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Borwort zum eriten Band. 


Die chemifche Technik, welche früher eine etwas exkluſive, mit dem 
Schein de3 Geheimnisvollen umgebene, dabei aber recht befcheidene 
Stellung einnahm, hat fich in der neuern Zeit zu einem mächtigen 
Zweig des Gewerbelchens enttwicelt und fich weite Kreiſe dienftbar 
gemacht. Ihre Produkte dringen von allen Seiten ins tägliche Leben 
ein, fpielen in der Hauswirtſchaft und noch viel mehr in faft allen 
Gewerben eine hervorragende Rolle und erregen oft genug lebhafteites 
Intereſſe auch bei den Fernſtehenden. 

Bei dem eigenartigen Charakter der Chemie befibt aber die chemiſche 
Zechnologie etwas Sprödes, und dem Uneingeweihten wird e3 immer 
iehr viel fchwerer fallen, ſich 3. B. über die Fabrikation der Soda 
Klarheit zu verjchaffen, als über die Darjtellung des Papiers, des 
Kattuns 2c. Neue Erfindungen auf dem Gebiet der chemifchen Technik 
werden deshalb auch vom großen Bublifum, welches faſt täglich von 
ſolchen hört, nicht recht gewürdigt, weil e3 den Zuſammenhang nicht 
fennt, und weil in der Regel die Mittel zu leichter, ausreichender Orien- 
terung fehlen. 

Sin Tolches Mittel will nun das vorliegende Buch fein, in welchen 
der Verſuch gemacht ift, die chemifche Technologie denen zu erfchließen, 
die durch ihren Beruf derfelben fern ftehen. Es iſt hier ein ſehr veiches 
Material in einem engen Raum zufammengebrängt und jo angeordnet 
und behandelt worden, daß der gebildete Leſer auf jede bezüigliche Frage, 
die im täglichen Leben auftaucht, fich leicht Auskunft verjchaffen ann, 
ohne chemiſche und techniſche Kenntniffe bejigen zu müffen. 
Damit glauben wir einen vielfach außgefvrochenen Wunſch nachgefommen 
zu fein und ſowohl dem großen Publikum al® auch der chemifchen 
Technik, die an weiterer Verbreitung richtiger Vorjtellungen ein leb— 
haftes Intereſſe befitt, gedient zu haben. 


167601 





Vorwort. 


Wenn jomit in dem vorliegenden Buch die Beblrfniffe weiterer 
Kreiſe berüdtichtigt wurden, jo ift das Buch doch mit befonderer Vor: 
liebe denen gewidmet, die mit der chemiſchen Technik in direkter Ver- 
bindung ftehen oder derjelben jelbft angehören. Die Leiter großer 
Fabriken, die in legtern thätigen Chemiker befiten chemijch- technifche 
Borbildung und haben ihre umfangreichen Handbücher und Fachjournale. 
Dem Kleininduftriellen aber, dem Handwerfer und Werkführer, 
den Kaufmann, welcher dem Fabrikanten die Rohſtoffe oder Halbfabrikate 
zuführt oder die Erzeugniſſe der chemijchen Yabrifen verkauft, dem nad) 
Fachbildung ftrebenden Arbeiter, dem Lehrling, welchen allen jene ſchwer 
zu erwerbende Ausrüſtung fehlt, wollten wir ein Hilfsbuch geben, welches 
ihnen Inappe, allgemein orientierende und zuverläjjige Auskunft über 
diejenigen Induſtriezweige gibt, die ihrem Intereſſe am nächſten ftehen. 
Der Fabrikant, welcher natürlih auf feinem eignen, vielleicht eng 
begrenzten Gebiet mehr weiß, als ein kurzer Artikel über diefen In— 
duftriezweig zu bieten vermag, wird doch mit großem Vorteil über Fort⸗ 
ichritte auf benachbarten Gebieten fich orientieren, da ja oft genug Er— 
fahrungen, die bier gefjammelt wurden, auch für ihn verwertbar find 
(man denke nur an die verichiedenen Methoden de3 Abdampfens, Yiltrie- 
rens ıc., an die zahlreichen Trodenapparate, an die Vorteile, welche 3. B. 
die Benzolfabrilation erzielte, ala fie die in der Spiritusfabrika— 
tion ausgebildeten Deitillationgapparate acceptierte, 2c.). 

Auh der Studierende erhält neue Anregungen in dem Buch, 
der Schüler der Gewerbejchule aber und der Techniker, der fid) 
nur für einen beitimmten Beruf ausbildet, dürfte das Buch ala be- 
quemſtes Orientierungsmittel auf allen übrigen Gebieten mit Vorteil 
benußen können. 

Sollte das Buch diefe Aufgabe erfüllen, fo war notwendig, das 
rein Theoretifche außzufchließen und bei ſtrengſter Wahrung de 
wiſſenſchaftlichen Standpunkts die Dinge in ſchlichteſter Form vorzu= 
tragen, um fie allgemeinen Berftändnig zugänglich zu machen. Wie 
weit dies gelungen, bleibt fachmännijchen Kreifen zur Beurteilung über- 
laffen; der Verfaffer bittet aber, die Schwierigkeiten nicht zu Tiberjehen, 
mit welchen er bei der Bearbeitung des Buches zu ringen hatte. 


Berlin. 
Dr. Otto Bammer. 


N. 


Abbeizen (Abbrennen, Beizen, 
Brennen), die Orybihicht entfernen, 
welche fich auf gegoffenen ober geglühten 
Metallgegenftinden zeigt. Häufig wird 
diefe Orydſchicht durch Zeilen, Schaben, 
Scheuern, durch bad Sandblasverfahren 
eder andre mechanifche Mittel befeitigt, 
in andern Fällen aber beizt man die Ge⸗ 
genftände mit 10— 100fach verbünnter 
Schweielfäure oder Salzjäure, welche das 
Oxyd löſen und dadurd) eine reine Me⸗ 
tallfläche hervorbringen. Verſetzt man 
beim Beizen Heiner Eiſenwaren die Säure 
mit etwas Teer, jo trennt fich das Oxyd, 
ber Glũhſpan, von bem Eifen, ohne ſich zu 
löfen und ohne daß bad Metall merklich 
angegriffen wird, Meſſing und Tombak 
werben ebenfalls mit verblinnter Schive- 
jelfäure abgebeizt (Vorbeize), dann 
aber häufig noch, um bie gelbe Farbe 
zu erhöhen, mit ftarfer Salpeterfäure 
(Scnellbeize) ab: ober gelbge— 
brannt, inbem man es einige Augen 
blide eintaucht und fofort mit Waſſer 
jpült. Oft verfeßt man die Salpeterfänre 
noch mit Schwefelfäure, Sägefpänen, Ruß, 
Schnupftabak, Kohlal, un burd Bil 
dung von falpetriger Säure oder Chlor 
energijhere Wirkung zu erlangen, a 
Erzielung eines matten Slanzes auf Meſ⸗ 
fing benugt man eine kochende Matt: 
beize aus Salpeterfäure unb Schwefel- 
fäure, vermifht mit einer Löſung von 
Zink in Salpeterfäure. Man beizt zuerft 
wie gewöhnlich, being die Segenftünde 
dann in bie Tochende Mattbeize und zu: 
Icht in eine Miſchung von Salpeterfäure 
und Schwefelfäure. Neufilber wirb mit 
verbünnter Salpeterfäure gebeizt und 
dann in ein Gemifch gleicher Teile Sal- 
peter⸗ und Schwefelfäure getaucht, um 
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es ſchön weiß zu färben. Gold⸗ und Silber: 
legierungen werden zunächſt ausgeglüht 
und darauf die erſtern mit verdünnter 
Salpeterſäure, die letztern mit verdünnter 
Schwefelſäure ober mit einer Löfung von 
1 Teil Weinftein und 2 Teilen Kochſalz 
und 40 Zeilen Wafier gekocht. 

Brand, das beim Erhiten von un: 
eblen Metallen an ber Luft durch Ver⸗ 
brennen fich bildende Oxyd, welches bie 
Dberitäche des Metalls bebedt (Ham: 
merſchlag). Auch der Gewichtsverluft, 
den dad Eifen bei ber Bearbeitung in der 
Glühhitze erleidet. Kiesabbrändenennt 
man den Rüdftand, welchen bie zur Schwe⸗ 
telfäurefabrifation benußten Schweielfiefe 
beim Röften binterlaffen. 

bbrennen, ſ. Abbeigen und Unlafien. 

Abbrühen, die Behandlung pflanzlicher 
ober tierifcher Stoffe mit ſiedendem Waſ⸗ 
fer durch Eintauchen ober Übergießen, auch 
eine kurze Behandlung folder Stoffe mit 
Waſſerdampf. Das 2. erleichtert die Ent: 
jernung ber Haare oder Federn von tie: 
riſchen Körperteilen, das Abziehen von 
Fruchtſchalen, das Auspreſſen des Saft?, 
das Ausziehen mit Waſſer, das Austrock⸗ 
nen ⁊c. Manchen Pflanzenſtoffen, 3. B. 
gewiſſen Kohlarten, wird durch X. ein 
ſcharf ſchmeckender Stoff entzogen, andre 
verfärben ſich nach dem A. beim Trocknen 
weniger und behalten auch Geruch und 
Geſchmack der friſchen Pflanzenteile in 
höherm Grad. Hülſenfrüchte geben nur 
nach dem A. oder Dämpfen ein Mehl, 
welches ſich mit Waſſer leicht zu einem 
gleichförmigen Brei verkochen läßt (hier: 
auf beruht das Geheimnis ber Revalenta 
arabica und andrer Geheimmittel). 

Abdampfen(Berbampfen,Abrau: 
hen,Berdunften, Evaporieren),die 
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teilweife ober vollftändige Verflüchtigung 
eines Löfungsmitteld, um eine konzen⸗ 
triertere Löfung ober ben gelöften Körper 
in feſter Form zu erhalten. Bleibt eine 
wäflerige Löſung an der Luft fteben, jo 
derdunftet das Waller, bie Löſung wirb 
immer fonzentrierter, und ſchließlich fchei- 
bet fich der gelöfte Stoff in feiter Form 
aus. Diefer Prozeß verläuft fehr lang: 
fam, und Avar um fo langjamer, je klei⸗ 
ner die Oberfläche ber Löſung, je feuchter 
bie Luft, je niedriger bie Temperatur ift 
und je unvollitindiger bie an ber Ober: 
fläche fi bildenden Waflerdämpfe durch 
Luftzug fortgefchafft werden. Um baber 
bie Berbunftung möglich zu beichleuni- 
en, gießt man die Töfung in flache Ge⸗ 
* (Schalen, Pfannen) oder breitet ſie, 
wie in ben Salzgaͤrten an ber Küſte, in 
welchen Meerwaner verbunftet, über noch 
jehr viel größere Ylächen aus. Man er: 
baut auch gegen ten berrihenben Wind 
gerichtete Wänbe aus Dorngeftrüpp (Gras 
dierwerke) unb läßt die zu verdunſtende 
Löſung (Salzſole) über biete Wände herab- 
tropfen. Indem bie Löfung bierbei alle 
gel e befeuchtet, erhält fie eine fehr große 
berfläde, unb ber Wind, welcher die 
Wand durchweht, führt die gebildeten 
Dämpfe fehr ſchnell fort. In biefem Fall 
wirb bie Verbunftung ungemein beſchleu⸗ 
nigt, während fie in gefchloffenen Räumen 
ohne Luftwechlel volftändig aufhört, fo: 
bald die Luft über der Flüffigfeit mit 
Waſſerdampf gefättigt ift. 
an Tann aber auch im gefchloffenen 
Raum a., wenn man durch denſelben einen 
Luftitrom leitet. In einem cylinbrifchen 
Gefäß mit luftdicht ſchließendem Dedel 
ober unter einer Glasglocke, welche mit 
ihrem abgefchliffenen und mit Talg be: 
ftridenen Rand auf einer ebenfalls abge- 
Tchliffenen Glasplatte fteht, verbunftet eine 
Löſung fehr ſchnell, wenn man mit Hilfe 
eines Aſpirators (Bunſenſche Luftpumpe) 
einen Luftſtrom hindurchſaugt und befon- 
ber3, wenn biefer Strom zunächſt einen 
Apparat pafliert hat, in welchem die Luft 
durch Fonzentrierte Schweielfäure ober ge: 
ſchmolzenes Chlorcalcium getrodnet wor: 
ben ift. Das Gefäß ober bie Glode muß 
zu biefem Zweck mit zwei gegenüberftehen- 


ben Saffnungen verjehen fein, von benen 
eine das zum Trodenapparat unbbie andre 
bas zum Afpirator führende Rohr auf: 
nimmt. Dan Tanıı aber auch unter ber 
Slode verbunften Iaffen, wenn man auf 
bie Platte (Fig. 1) eine flache Schale mit 
fonzentrierter Schwefeljäure oder geſchmol⸗ 
zenem Chlorcalcium ftellt und dann auf 
einen gläfernen Dreifuß bie Schale mit 
ber Löjung. Die gebildeten Waflerbämpfe 
werben in diefem Fall von den genannten 
Subſtanzen energilch abforbiert. Wefent- 
Lich beichleunigt wird bie Verbunftung in 
biefem Apparat, wenn man bie Quft unter 


Sig. 1. 
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ber Glocke mit Hilfe einer Luftpumpe 
(Bunſenſche) möglichſt ftarf verdünnt (A. 
im Vakuum). Indem ber Drud, wel: 
chen bie Luft auf die Slüffigfeit ausübt, 
bebeutenb vermindert wird, erfolgt bie 
Dampibildung um fo leichter. Dieſe Me: 
thode des Verdunitens im abgeſchloſſenen 
Raum wendet man hauptſächlich an, wenn 
der gelöſte Körper Temperaturerhöhung 
nicht verträgt oder durch den Sauerſtoff 
der Luft verändert wird. 

Weitaus in den meiflen Fällen ver: 
banıpft man Löfungen unter Anwen: 
bungerhöhter Temperatur Ertra⸗ 
gen diefelben Siebetemperatur und Ein: 
wirkung ber Lujt, fo erhigt man fie in 
offenen Keſſeln oder Pfannen zum Kochen 
und benugt als Wärmequelle im kleinen 
die Spirituß-, Petroleum: oder Gas: 
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flamme, im großen birefte Feuerungen 
mit Holz oder Kohle unter der Pfanne 
(Berdampfen mitlinterfeuer) oder 
Dampf. Im lebtern Fall haben bie Ab: 
bampfaefäße einen Doppelboden zum Ein: 
leiten von Dampf, oder in ben Gefäßen 
liegt ein fchlangenförmig gebogenes Rohr, 
durch weldyesder Dampf ftrömt. Derartige 
Dampffchlangen find nur anwendbar, wo 
nicht zu häufige Reinigung ber Abbampf- 
gefäße in Frage kommt. Zurfchnellern Ab⸗ 
leitung ber Dämpfe bringt man über ben 
Gefäßen aus Brettern fonitruierte Dampf⸗ 
ange (Brobden: Schwadenfänge)an, melde 
mit einem Kamin in Verbindung ftehen. 
Vorteilhaft Teitet man mit Hilfe eine 
Bentilatord einen ſtarken Luftfitom, bes 
fonbers von erhitter Luft, iiber ober durch 
die Fluffigfeit. Wo bie Berührung mit 
den heißen Feuerungsgaſen und eine Ber: 
unreinigung bet eöfuung durch Aſche nicht 
nachteilig ift, Fönnen bie heißen Verbren: 
mmgögafe ber Teuerung bireft über bie 
zu verbampfende Löſung hinweggeleitet 
werben (Berdampfen mit Ober: 
feuer). Man erzielt bierbei benfelben 
Gifeft wie bei der Erhitzung von unten 
und eine ſehr energifche Fortführung ber 
Dämpfe. Diefe Methode wird ſowohl bei 
Pfannen (die bann viel weniger angegrif: 
jen werben als bei Unterfeuer) als auch 
in Slammöfen ausgeführt, und um Ber- 
unreinigung ber Löfung zu vermeiden, 
wenbet man Generatorgafe an. Auch im 
fleinen verdampft man bisweilen durch 
Erhitzung von oben, indem man 5.3. bie 
Abdampfichale unter die erhitte Platte 
eines Trockenſchranks ftellt, oder einen Pla⸗ 
tintiegel mit bem Dedel unvollftändig 
verjchließt und lektern mit dem Lötrohr 
zum Gluͤhen erhitt. Vorteilhaft können 
die aus ber fochenden Klüffigfeit entwei⸗ 
enden Dämpfe abgeleitet und zum Vor: 
wärmen und Berbampfen frifcher tüftig: 
feiten benugt werben. Died geſchieht 3.2. 
in Zuderfiedereien (Robertſcher Apparat) 
unb auf den Salineıt. 

Erträgt bie zu verbampfende Srüffig: 
feit nicht bie Sicbetemperatur, oder foll 
das Anbrennen oder Sprigen vermieden 
werben, fo erhigt man fie meift in Bä⸗ 
dern (f. Bad), welche bie Überjchreitung 


beftimmter Temperaturen verhindern. Am 
häufigften werden Wafler: ober Dampf- 
bäber angewandt, und befonbers eignet 
NG für dieſen Zweck ber Beinborfige 
Apparat (f. d.). Auch bier wirb bas 
Verdampfen burch einen die Dämpfe ab: 
leitenden Luftſtrom fehr befördert, und man 
verdampft 3. B. Löfungen zur Beftim: 
mung bes Ertraft- 
ehalts (Bier), in- Sg 
em man ſie in ſog. 
Enten (Fig. 2) 
füllt, die in einem 
iafjerbab erhitzt 
werden, während 
man einen Strom 
erwärmter und getrockneter Luft Bin: 
durchleitet. Ganz allgemein beſchleunigt 
man das A. — lüſſigkeiten 
durch Rühren und wendet hierzu Holz⸗ 
oder Porzellanſpatel an, die mit der Hand, 
vorteilhafter durch ein Nübrwert, be: 
ment werben. Letzteres iftein pewögntiches 
Räderwerk, wird durch ein tallendes Ge 
wicht oder durch eine Fleine, mit ber Waſ⸗ 
ferleitung in Verbindung flehende Tur⸗ 
bine betrieben und verfeßt ben an einem 
Punkt aufgebängten Spatel in bin und 
ber gehende Bemegung. Das Rühren ift 
befonders unerläßlih, wenn bie verdam⸗ 
piende Flüffigfeit auf ber Oberfläche eine 
Haut bildet. 

Bon großer Bedeutung ift das Ber: 
dampfen erhitzter Flüſſigkeiten 
im luftverdünnten Raum. Waſſer 
ſiedet bei einem Luftdruck von 300 mm bei - 
76° unb bei einem Drud von 100 mm 
bei etwa 52%. Man erreicht alfo im Va⸗ 
fuum durch ſchwächeres Erhitzen fehr 
ſchnelles Verdampfen und vermeidet außer⸗ 
dem die Einwirkung der Luft auf die Lö⸗ 
ſung. Im kleinen kann man bedeckte 
Sandbäber mit Seitenwänden von Glas 
und luftdicht ſchließendem Dedel auwen⸗ 
den, die man mit der Waſſerluftpumpe 
in Verbindung bringt. Im großen be⸗ 
nust man fogen. Bafuumapparate, 
wie fie bauptjächlich in ber Juderfabrife: 
tion gebräuchlich find (Fig. 3). a iſt eine 
ſehr arofe, aus Kupferblech getriebenc 
Hohlkugel mit bem Don b und ber Heiz: 
ſchlange ce. Die aus dem Apparat entwei⸗ 

1* 


Ente. 
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enden Waflerbämpfe nelangen durch das 
Rohr d in den Konbenfator, wo fie burch 
Taltes Waffer, welches aus bem ringsum 
durdjlöderten Robr e einfhritt, verbichtet 
werben. Das gefamte Maffer wird burd) 
eine Suftpumpe, welche mit f in Verbins 
bung flebt, fortgeſchafft. Das Rohr g 
bient zur Fülung und bie Öffnung h zur 
Entleerung des Apparats, Gteigt bei zu 
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lebhaſttm Kochen bie Flüffigfeit in den 
Kondenfator über, fo fammelt fi fi) in 
dem äußern Rohr unb kann bei i abge: 
laſſen werben. 

In ben Abbampfapparaten kann bi 
Arbeit intermittierend oder fontinuierlich 
betrieben werben. Im erflen Fall fültı 
man Seite mit der aögubanpfenten 
Flüffigfeit und erbitt, biß Die gewünschte 
Konzentration erreicht iſt, bisweilen unter 
Radfülen von Flüffigfeit, um eine voll: 
Münbige Küflung des Gefäße mit fonzen: 
teierter Slüffigfeit zu erreichen, im andern 
Fall dagegen Hiest beſtändig fongentrierte 
Flüffigfeit ab, während frifche an einer 
andern möglicft fernen Stelle bes Ge: 
fäRes zugefeitet wird. Da bie fonzentricrte 
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Flüffigfeit ſchwerer if, fo muß bad Ablei⸗ 
tungstobr vom Boben der Pfanne auß: 
gehen, während bie friſche Flüffigfeit an 
der Oberfläche eintritt. Dieje Meihobe ift 
befonbers bei fehr großen Pfannen an: 
wenbbar, während man bei Benutzung klei⸗ 
nerer Pfannen mehrere berfelben zu einer 
Batterie vereinigt, sereaffenförmig auf: 
eilt und die ſchwache Zlüffigfeit in bie 
eine am Ende ber Batterieges 

legene Pfanne eintreten und 

von bort aus einer in bie 

andre Pfanne übertreten 

1ßt, 6i8 fie enbfich hinrei⸗ 

hend Tonzentriert aus ber 

legten Pfanne am andern 

Ende der Batterie abflieht. 

Dabei befindet fich bie deue⸗ 

Tung unter ber Märfften, 

vefp. niebrigften Pfanne, fo 

baß bie Feuerungegafe bie 

f&wäghfte Panne mit ber 

irifgen. falten Beihidung 

legt beftreichen. Die am 

chwerſten fiebende, weil kon⸗ 

gentriertefie Slüffigfeit wir 

fomit aud) am färkften er⸗ 

bigt, und außerdem firömen 

” bie Feuerungsgaſe in ber 

iönen angemeffenen auffei 

genden Richtung ab. Das: 

felbe Prinzip Tann auch bei 

Anwendung von Retorten 

zur Ausführung fommen, 

denn man biejelben terraf- 

| fenförmig aufitellt und durch Heber n 
einander verbindet, wobei banın die Fi 
| figteit in bie oberfle Retorte ein« und pin 
teichenb Fonzentriert aus der unterfien Re: 






ie | torte abfließt. 


Das beim Grabieren zur Anwendung 
fommende Prinzip wird auch für höhere 
Temperaturen ausgenugt. Man läßt bie 
au verdampfenbe ‘lüffigfeit in einem 
Turm über Rof8, Steingutfcjerben ob.bgl. 
herabriefeln, fo daß fie eine große Cber: 
fläche erhält, unb leitet Heiße Tuft in ben 
untern Teil des Turms. Der auffteigende 
Luſtſtrom fommt baum ber Flüſſigkeit 
entgegen, und es wird eine fehr energifche 
Verdampfung erzielt. Diele Meihode 
Tommt namentlich bei ber Schwefelfäures 
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fabrifation zur Verwendung, wo ver— 
bünnte Säure im Öloverturm durd) 
die heißen Gafe der Pyritöfen Fongentriert 
wird. Für andre Zwede eignet ia Un: 
gezers Turm, ein mit bünnem Eifen- 
lech gefütterter Turm, befien Dece aus 
einer Eifenpfanme mit fiebartig, durch: 
Löchertem Boden befteht. Bon lepterm 
Hängen mehrere hundert Drahtfeile her⸗ 
unter, welde burd eine Spannvorrich⸗ 
tung vertifal erhalten werben. In biefen 
Zurm feigen bie Feuergafe auf, während 
die Zlüffigkeit an den Drahtfeilen in bünz 
ner Schicht und in fpiraligen Streifen 
Herabrinnt unb eine außerordentlich vers 
vieljachte Oberfläche darbietet. den 
fih auf den Seilen Salze aus, fo fönmen 
fie einfach durch Schätteln abgelöjt wer: 
den. Statt ber Seile find au (neun 
erwieſener Unzuverläffigkeit zu Hebungs⸗ 
zweien audrangierte) Ketten verwenbbar. 
Flüffigfeiten, melde beim Kochen 
frrigen, fann man nur bei nieberer 
Temperatur oder durch Erhihen von oben 


verbampfen. Das Spripen tritt bejonbers ; 
ein, wenn in ber jiebenden Splüffigfeit fete | 
Körper fufpenbiert finb oder fich während | 


des Berbampiend ausſcheiden. Diefelben 
lagern fi) auc) Häufig amı voden ab und 
bilden fefte Kruften, weldye der vegelmäßiz 
gen Dampfbildung hinberlih find und 
eine Überhiung der Gefäkwand berbei- 
führen. Bis zu einem gewiſſen Grab kann 
man biefe Kruitenbilbung durch fortge: 
feptes Rühren vermeiden. Dan hängt 
aber auch wohl eine Schale oder einen 
Eimer in bie Mitte ber fiedenben Flüſſig⸗ 
feit und fängt in folchen Gefäß den gröh⸗ 
ten Zeil der fuipendierten ze auf. 








fäßen, welche ſich auch burd Haltbarkeit 
außgeichnen, ift aber befcpränft, weil viele 
Srülfigteiten das Metall angreifen, Man 
benugt gußeiferne (oft emaillierte), befler 
ſchmiedeeiſerne Pfannen, welche bei bebeu- 
tender Größe aus Blechplatten zufammens 
genietet werben. Diefe Pfannen erhalten 
teils einen flachen, glatten ober mit Rinz 
nen verſehenen, teils einen fielförmig ge: 
bogenen Boden. Pfannen legterer 

(Bootpfannen, Fig. 4) eignen ſich ber 
fonbers für lüffigfeiten, aus welchen ſich 


Big 


Bootpfanne 


während bes Berbampfens Salz ausſchei⸗ 
det. Dasfelbe fammelt fic) an der tiefften 
Stelle der Pfanne, welde vom (euer nicht 
berührt woird, fo daß eine Beihäbigung 
der Bodenplatten ausgeſchloſſen ift. Di 
Pfanne ruht nämli in il 








4 
in ihrer gangen 
Länge auf einem Mittelpfeiler, zu heilen 
beiden Seiten zwei parallele Yeuerzüge 
ſich — Im die Zerftörung des 

;jjend buch bie verbampfenbe Flüſſigleit 
gu verhäten, bringt man e8 in Salgliedes 
teien mit Zink in ftänbige metalifde Be: 
rüßrung. Kupferne Gefäße laſſen fidh bei 
ber Dehnbarkeit des Metalle leichter aus 
einem Stüd treiben, find reinlicher als 
eiſerne und widerſtehen vielen Flüſſigleiten, 
welche das Eiſen angreifen, Binngefüße die⸗ 
nen nur für ganz beftimmie Ziwede (3. ©. 
in ber Pharmazie), häufig verzinnt ınan 
eiferneund fupferne Abbampfgefäße. Blei: 
pfannen bienen zum Sonzentrieren der 
Schwefelfäure und faurer Salzlöfungen. 
Sie werden aus einem Stüde getrieben 
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oder aus Bleiplatten mit Hilfe von Knall 
gas zufammengelötet. Auch Platingefüße 
dienen zum Verbampfen ber Schwefel: 
fäure, ftlberne zur Darftellung von Atz⸗ 
fali und Atznatron. Schalen und Tiegel 
aus Platin werden aber viel häufiger bei 
Arbeiten im Fleinen, namentlich in chemi⸗ 
ſchen Laboratorien, benupt. Glasgefäße 
finden ausgedehnte Verwendung, noch 
häufiger benutzt man Porzellan: u. Stein- 
gutſchalen. Gewöhnliche Thon⸗ u. Fayence⸗ 
geleirre find nicht anwendbar, weil bie 
laſur leicht Riſſe befommt, durch welche 
bie Flüſſigkeit in die poröſe Thonmaſſe 
eindringt. Die Gefäße haben meiſt die 
Form von Kugelabſchnitten, zuweilen mit 
etwas flacherm Boden, die kleinern zweck⸗ 
mäßig mit Ausguß. Gefäße, in welchen 
gekocht werben fol, find vorteilhaft weni: 
er flach, weil fonft bie über die Flüſſigkeit 
Gingieende Luft eine zu ftarke Abkühlung 
ewirken kann, fo daß ein Teil der Dämpfe 
verbichtet in die Schale zurückfällt. Me⸗ 
tallgefäße erhalten zum Einhängen in das 
Dampfbad einen umgebogenen flachen 
Rand. Sollen die großen Abbampfgefäße 
mit bireften Teuer geheizt werden, fo 
werben fie in ber Regel eingemauert, wo⸗ 
bei Gefäße aus Blei und Zinn eine Um⸗ 
hüllung von Eiſenblech erhalten, auch auf 
ln atten gejegt oder in eiferne Außen: 
fejjel eingelaffen werden. Porzellanſcha⸗ 
len feßt man auf direktes euer, vorſich⸗ 
tiger auf Drahtgewebe ober in ein Sand: 
bad. Vorteilhaft it ein Bad mit Eifenfeil: 
fpänen, ba legtere die Wärme beffer leiten 
als Sand und eine fehneflere Regulierung 
ber Temperatur geltatten. Glas und 
Porzellan werden von verbünnten Säu: 
ren, mit Ausnahme ber Schwejelfäure, 
weniger angegriffen als von einem Waſ⸗ 
fer. Ammoniak und Löſungen von koh 
lenfaurem Alfali greifen Glas befonbers 
farf an. Aus neuem Glas nimmt Waf- 
fer anfänglich mehr Salz auf als fpäter, 
wo die aufgelöfte Menge der Zeit ber Ein⸗ 
wirfung proportional wird. Böhmifches 
Glas wird weniger angegriffen als ge 
wöhnliches Natronglas. Berliner Por: 
zelanfchalen werden nur von Alfalien er: 
beblich angegriffen. 
Die Feuerung muß bei Abdampfappa⸗ 


raten möglichſt vollftänbige Verbrennung 


des Heizmaterials und möglichſt vollſtän⸗ 


dige Übertragung ber Wärme auf bie Jlüf- 
figfeit geitatten. Bei der Heizung mit 
Dampf wendet man Gefäße mit doppelten 
Boden oder Sampffälangen an, welche am 
Boden des Gefäßes liegen. Ein Quadrat⸗ 
meter Keſſelfläche liefert bei direkter Feue⸗ 
rung und Dampfheizung, wenn das Waſ⸗ 
fer im Kochen erhalten wird, enva 0,5 kg 
Dampfin der Minute. Erfahrungsgemäß 
verbichtet 1 qm dünnes Kupferbleh etiva 
1,5 kg Dampf in ber Minute, wenn ber 
Temperaturunterfchieb an beiden Seiten 
des Kupferblechs 50° beträgt. Soll 1 qm 
Heizflähe 0,5 kg Dampf in ber Minute 
liefern, fo muß alfo die Differenz 16,66° 
betragen, und da das ſiedende Ball 100° 
befigt, der Dampf in der Dampfichlange 
116,66° heiß fein, mas einem Drud von 
1,7 Atmofpbären entipridt. Wollte man 
mit Dampf von nur 108° arbeiten, fo be: 
trüge bie Differenz nur 8° und man müßte 
dann bie Oberfläche der Dampffchlange 
auf 2 qm bringen. Sehr häufig benutzt 
man zum Heizen ber Abdampfpfannen 
die heißen Gaſe (Abhitze), welche aus ans 
berit ade en, nen 2c. entweichen. 
Beſonderes Intereſſe gewährt Rittin: 
gers Abbampfverfabren, nad) wel- 
chem ein und diefelbe Wärmemenge wie 
derholt ausgenutt wirb und eine Erſpar⸗ 
nis an Brennmaterial von 8O—85 Pro. 
erzielt werben fol. Eine gewöhnliche Ab: 
bampfpfanne mit boppelten Boden ift 
durch einen Dedel luftdicht verfchlojien, 
und ber über der Flüfſigkeit befindliche 
Raum fteht mit dem Raum im doppelten 
Boden durch Röhren in Berbindung, zwi⸗ 
chen welche eine boppelt wirfende Luft⸗ 
pumpe eingefchaltet ift Der ganze Appa: 
rat ift mit fchlechten Wärmeleitern um⸗ 
geben und wird aus einem Dampfkeſſel 
mit Dampf gefüllt, bis die zu verbam: 
pfende Ylüffigfeit bie Temperatur biefes 
Dampfed angenommen bat. Dann be: 
ginnt das Spiel ber Luftpumpe, welche 
den Dampf aus dem Raum über der 
Ftüffigfeit in ben hohlen Boden treibt. 
Während nun alfo über der Flüffinfeit ber 
Dampf verbünnt wird, findet zwiſchen ben 
Münden bes Doppelbodens eine Verdich- 
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tung fatt, und infolgebeflen wird aus der 
Hlüffigfeit lebhaft Dampf entwidelt und 
ein Teil des im Boden befindlichen Dam: 
pfes gibt feine gebundene Wärme durch 
ben Pfannenboden an bie Flüſſigkeit ab 
und verbichtet fich baburch zu Waſſer. Die 
abgegebene Wärme aber dient zur weitern 
Entwidelung von Dampf aus der Flüſſig⸗ 
keit. Durch fortgefeßte Arbeit der Luft: 
pumpe tritt ein gewiljer Beharrungszus 
ftanb ein, währenbbefien fich ein konſtan⸗ 
ter Unterjchied zwifchen ber Temperatur 
des im Bodenranm fondenfierten Dam: 
pfes und jener ber barüber befindlichen 
Flüſſigkeit herſtellt. Während dieſes Zu: 
ſtands gibt der im Bodenraum verdich⸗ 
tete Dampf genau ſo viel Wärme ab, wie 
der im Pfannenraum entwickelte Dampf 
zu ſeiner Bildung bedarf. Es iſt aber 
notwendig, die Luftpumpe durch Waſſer⸗ 
kraft zu betreiben, da die Anwendung von 
Dampffraft die Vorteile der Brennmate: 
tialerfparung mebr als aufheben würbe. 

Sollen beim 4. bie entweichenden 
Dämpfe wieder konbenfiert werden, um 
dag Löjungsmittel nicht verloren gehen zu 
laffen (bei altoholifchen, ätherifihen 2: 
fungen), jo wird bie Operation in Deftil- 
Intionögeläßen vorgenommen, und dad X. 
verwandelt ſich fomit in eine Deitillation. 
Bol. Schultz, Die Berechnungen ber Ab⸗ 
dampfapparate (1863). 

Abfälle. Die bei verfchiebenen Indu⸗ 
firiezweigen entſtehenden A. ober Neben: 
probufte werden oft burch mafjenhaftes 
Auftreten und durch ihre Giftigfeit läſtig. 
Rauch und Safe verderben bie Luft auf 
weite Streden und benadhteiligen bie Bene: 
tation, en (Abwaͤſſer, Ab: 
fallmwäjfer) werden von ben Fabriken in 
Sräben abgeleitet und verunreinigen durch 
bie Entwidelung von Fäulnisgafen eben 
falls die Luft, in andern Fällen gelangen 
fie in bie Flüſſe und machen das Waſſer 
für viele Benutzungen ganz untauglic, 
verurfachen auch das Abiterben der Fiſche. 
Das allgemeine Anterefle verlangt, daß 
ſolche A. unjchäblich gemacht werben, ober 
dat ber Fabrıfant ihr Auftreten vermei⸗ 
bet, die Inbuftrie aber muß darauf bebacht 
fein, dies mit möglichſt geringen Koſten 
auszuführen ober bie A. vorteilhaft zu 


verwerten. In einzelnen Fällen iſt es ge: 
lungen, diefelben in den Kreis ber Fabri⸗ 
kationsoprozeſſe zurüdzuführen ober ala 
Baſis neuer Induſtriezweige zu verwerten 
und dann gemähren bie U. oft fehr erheb: 
lien Nuten. Häufiger verarbeitet man 
fie, um wertvolle Beitanbteile baraus ab: 
zuſcheiden, ober bringt fie in_eine Form, 
in welcher fie anderweitige Verwendung 
finden. 

Was die einzelnen Induſtriezweige be- 
trifft, fo liefern Kohlen: und Schwe⸗ 
felfiesgruben Abwäſſer, welche fo viel 
freie Schwefeljäure und Eifenfalze ent: 
halter, daß fie, in Flüſſe abgelaffen, bie 
Fiſche töten. Derartige Grubenwäſſer find 
durch Kalkftein unſchädlich zu machen. 
Aus Fupferhaltigen Grubenwäſſern ge: 
winnt man befanntlih durch Einlegen 
von Eifen metallifches Kupfer (Zement: 
fupfer). Koblenabfälle (Koblenftaub) 
werden in befonbern Feuerungen bireft 
verbrannt, auch verkoft oder mit Hilfe 
eine? Binbemitteld zu Briketts (Prep: 
Tohlen) verarbeitet. Aus Steinkohlen⸗ 
Thladen und -Ajche gewinnt man mit 
bejonbern Vorrichtungen und Maſchinen 
bie reihlih darin enthaltenen Koks, aud) 
benugt man bie Schladen zum Konkret⸗ 
bau, zu fünftlihen Steinen, zum Wene . 
bau, die Aſche von Stein=, Braunkohle 
und Holz als Dünger, lettere auch zur 
Gewinnung von Bottafhe. Hochofen⸗ 
fchlade verarbeitet man auf Eifen ober 
formt fie zu Steinen, verwanbelt fie auch 
in Sand und benußt biefe zu Ziegeln, 
Mörtel, Zement, als Formſand. Ferner 
bient Hochofenjchlade zur Darftellung von 
Schlackenwolle, Glas, Alaun, Kieſelſaͤure, 
Eiſenvitriol, als Dünger. Metallab— 
fälle werden meiſt wieder verſchmolzen, 
belangreich iſt beſonders die Wiedergewin⸗ 
nung des Zinns aus Weißblechabfällen. 
Metallwarenfabrifen liefern viel: 
fach ſaure Abwäſſer, welche oft auch Me- 
tallſalze enthalten; man gewinnt daraus 
Metalle und muß fie über Kal fließen laſ⸗ 
fen, bevor fie in die Flüſſe geleitet werben. 

Der Rauch aus Keuerungen ift läſtig 
und geſundheitsſchädlich, der Betrieb rau⸗ 
chender Feuerungen follte ſtreng verbo: 
ten werden, da hinreichend erwieſen iſt, 
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baß die Rauchverbrennung ohne Nachteil, 
unter Umftänden fogar mit Vorteil für 
ben Fabrikanten durchgeführt werden kann. 
Bei Stein⸗ und Braunkohlenfeuerung ent⸗ 
hält der Rauch oft exhebliche Mengen 
ſchwefliger Säure, welche ſeine Schäblidh: 
keit ſieigert. 

Am verderblichſten iſt die Wirkung der 
ſchwefligen Säure in dem aus metallur- 
giſchen Apparaten entweichenden Hüt⸗ 
tenraudh, zu deſſen Bewältigung um: 
Iongreithe Anlagen gemacht worden find. 
Vielfach mobifiziert man gegenwärtig bie 
Nöftprozeffe derart, daß man bie babei ent: 
widelte ſchweflige Säure zur Fabrikation 
von Schwefelfäure oder zum Auffchließen 
von Alaunſchiefern benutzt. Auch Ultras 
marin⸗, Schwefeljäure- und Sodatabrifen 
jagen viel ſchweflige Säure in die Luft, 
ebenfo Glasfabrifen bei Darftellung von 
Glauberſalzglas. Schwefelwafferitoff 
entwidelt fih namentlid) bei der Verar⸗ 
beitung ber Sobarüdftände. Sodafabri⸗ 
fen verunreinigen bie Luft außerdem mit 
Shlorwafferftoff (Salgfäure), welche 
burch die gegemwärtigen Einrichtungen 
noch immer nicht vollftändig verdichtet 
werden kann unb ber Vegetation jehr 
ſchaädlich iſt. Der bei weiten größte Teil 
des in ber Sodafabrifation auftretenden 
Chlorwaſſerſtoffs wirb indes ald Salz 
fäure gewennen und dient zur Darftel: 
lung von Chlorkalk zc. In Sobafe: 
brifen entftehen als X. ferner ſchwache 
arſenhaltige Salzſäure, Chlorbereitungs⸗ 
und Sodarückſtände, Kiesabbrände, Chlor⸗ 
calcium ꝛc. Geben die beiden zuerft ge: 
nannten 9. in die Ylüffe, jo wird das 
Waſſer ſtark fauer, die Fiſche werben 

etötet, alle Waflerbauten angegriffen. 

tan verarbeitet jett aber die Chlor: 
bereitungsrüchtände meift auf ein Man- 
nanoryd, welches wieder zur Darftel- 
lung von Chlor dienen kann. Die Soba- 
rückſtände bilden um bie Fabriken oft 
hohe Berge, hauchen bei feuchten Wet: 
ter Schwefelwafierftoff, nach der Selbft: 
entzündung fchmweflige Säure aus und 
taffen außerdem Löfungen von Natrium: 
und Galciumjulfuret abfließen, welche 
Brunnen und öffentliche Wailerläufe ver: 
giften. Vielfach werden dieſe Rückſtände 


ind Meer geſchafft, wodurch mehr als 80 
Proz. bes dei der Sobafabrifation benutz⸗ 
ten Schwefels verloren geben. Am nach⸗ 
teiligiten werden die Sodarückſtände, wern 
fie mit ben fauren Abfällen der Soda⸗ 
fabrifen zufammenfommen, fie entwideln 
dann übermäßig Schwefelwafierftoff und 
geben eine Löſung von Ehlorcalcium. Man 
gewinnt aber aus ben Sodarückſtänden 
ben größten Teil des Schwefeld zurüd, 
verarbeitet fie auf unterſchwefligſaures 
Natron, Glas, Zement, Baufteine, benutzt 
fie zunı Wegebau, ald Dünger x. Die 
Kiedabbrände können duch Vergiftung 
der Brunnen mit Kupfer: und Zinfoitriol 
gelänrti werben. Sie werben auf Eiſen, 

upfer (Silber), Kupfervitriol, Zement 
und zu Baufteinen verarbeitet. 

Die Abwäſſer der Leuchtgasfabri— 
fen enthalten Ammoniak, Schweiel-, 
Nhodanverbinbungen und Teerbeſtand⸗ 
teile, vergiften bie Flüſſe und auf weite 
Entfernungen den Untergrund und bie 
Brunnen. Man verarbeitet fie meifl auf 
Ammoniak. Der Gaskalk, mit wel: 
chem das Gas gereinigt worden ift, dient 
zur Darftelung von unterfchiwefligfau- 
tem Natron, Deörtel, Farben, Schwefel, 
um Enthaaren der Häute, zur Desin- 
ettion, nad bem Röſten zum Düngen. 
Ahnlih wird die Lamiugſche Maſſe 
(j. d.) verarbeitet, 

Paraffin=, Mineralöl: und Stearin: 
fabrifen Tiefen faure A., welche das 
Flußwaſſer vergiiten. In den Anilin- 
farbenfabrifen entſtehen arfenreiche A., 
deren Aufarbeitung nicht lohnend ift, und 
die daher von einigen Fabriken in Faͤſſern 
ind Meer gefchafft werben. Die uͤbrigen 
sarbenfabrifen liefern ſehr verfchieden: 
artige A., welche meift Verwertung finden. 
Bleichereien liefern Abwäſſer, die meiit 
ohne Schaden ini bie Flüſſe geleitet wer: 
ben können. Die Abwäfler ber Färbereien 
find gewöhnlich reich an organifchen Sub: 
tanzen. Arfengehalt kann durch Vermi⸗ 
ſchen mit Eijen= und Manganfalzen und 
Fällen mit Kalkmilch entfernt werden. 

Shafwolle liefert beim Wachen 
fehr unreine Abwäſſer; man verwertet 
aber auch vielfah den Wollſchweiß und 
bie Ahwäller der Tuchfabrifen, welche viel 
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Seife enthalten. Erſterer liefert nament⸗ 
ih Pottaſche durch Kalcinieren, die Sei: 
renwäller erfegt, man durch Schwefel: 
fäure, um fette Säuren zu gewinnen, oder 
vorteilhafter durch Kalk, um bie gebildete 
Kalkſeije auf Leuchtgad zu verarbeiten oder 
mit Säure zu zerſetzen. Wollabfälle bie 
nen ebenfalls zur Leucdhtgasfabrifation 
und als Dünger. Auch werben wollene 
Lumpen auf Kunftiwolle verarbeitet. Ab: 
mwäjler der Gerbereien find reih an 
Stickſtoff und geeignet, Flußwaſſer zu ver- 
giften, auch infizieren bie Gerbereien ben 
Boden mit faulenden tieriſchen Subſtan⸗ 
zen. Wertvoll find die A. der Gerbereien, 
ber Leim: und Knochentohlefabrifen, auch 
der Jettertraftionsfabrifen, welche fänt- 
lich ehr übelriechenbe Safe entwideln, für 
die Landwirtſchaft. Schlächtereien lie 
tern A. für Blutlaugenfalz: und Dünger: 
tabrifation,, dad Blut wird auf Albumin 
und Dünger verarbeitet. Die Rückſtände 
von der Bereitung des Sleifchertrattd Die: 
nen als Biehfutter. Kadaver benugt man 
zur Gewinnung von Fett und Schlichte 
tür Webereien. Knochen dienen zu Düns- 
ger, zur Gewinnung von Knochenkohle, 
Leim, Fett 2c., Horn findet vielfache Ver: 
wendung, die A. von ber Bearbeitung 
besjelben benutzt man zu Bfutlaugenfalz- 
und Ammoniakfabrikationen. Hautabfälle 
werben auf Leim, Xeberabfälle zu Pappe 
und künſtlichem Leber verarbeitet, ges 
brauchte Lohe dient als Brennmaterial, 
Bapiers und Holzzeugfabriken 
tiefen Abwäſſer, bie fehr reich an organi⸗ 
ſchen Subflanzen find und das Flußwaſſer 
io ftarf verunreinigen, baß es übelriechend 
wird und bie Fifche barin abfierben. Die 
in ber Bapierfabrifation benutte altalifche 
Yauge benutzt man nad) dem Eintrodnen 
zur Zeuchtgasbarftellung, auch als Dünger 
wer kalciniert fie zur Wiedergewinnung 
3 Allalis. Röftwäfjer von Lein⸗ und 
Hanffafern find ebenfalls jehr fäulnise 
fähig und verunreinigen bie aräffe unge: 
mein flart. Ausgedehnte Verwendung 
finden Sägefpäne als Zufak zu Vieh- 
futter, zur —— von Spiritus, 
Dralfäure, Leuchtgas, künſtlichem Holz, 
Papier, zur Reinigung von Leuchtgas, 
als Brennmaterial, zum Putzen, zur Ze⸗ 


mentation des Eiſens, in der Gärtne⸗ 
rei, als Packmaterial ꝛc. Abwäſſer aus 
Stärke-undZuckerfabriken ſind reich 
an organiſchen Subſtanzen, faulen leicht, 
entwickeln reichlich Schwefelwaſſerſtoff und 
veranlaſſen in Flüſſen das Abſterben der 
Fiſche. Man verwertet ſie am beſten in 
der Landwirtſchaft. Die feſten A. der Kar⸗ 
toffelftärfefabrifen dienen als Viehfutter, 
zur Darſtellung von Spiritus und Sirup. 
Ahnlich benutt man die Rübenpreßlingt 
und Rübenſchnuitzel, die auch zur Darſtel⸗ 
lung von Papier und Leuchtgas Verwen: 
dung finden. Ber Kleber ber Weizen: 
färfefabriten bient als Viebfutter, Ei: 
meibfucrrogat und Nahrungsmittel. Die 
Abwäller ver Brauereien reagieren 
fauer und folen ben Zement der Kanäle 
angreifen. Die Schlempe von Kartoffel: 
und Noggenfpiritus dient ald Viehfutter, 
Rübenfchlempe zur Daritellung von Pott- 
aſche. Weinhefe und Weintreberlie 
fern Weinftein, Eifig, Kali, Leuchtgas, 
Schwärze Biertreber und Walz: 
feime dienen als Viehfutter. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift die Beſei⸗ 
tigung und Verwertung ber ftäbtifchen A., 
namentl.dber&rfremente, und die Vor: 
forge, daß die Flüſfe durch diefelben nicht 
übermäßig verunreinigt werben. Die Er: 
fremente werden entweder abgefahren und 
direkt in der Yanbwirtichaft benußt, oder 
auf trodnnen Dünger verarbeitet, oder fie 
werden burch Waſſer fortgeführt (durchsta- 
nalifation), umin der Form von Rieſelwaſ⸗ 
ſer Verwendung zu finden oder durch Che⸗ 
mikalien oder Filtration gereinigt zu wer⸗ 
den. Das Kanalwaſſer, welches ſämt⸗ 
liche Erfremente und flüffige Abjülle einer 
Stabt aufgenommen bat, gibt mit Ralf: 
mild einen Niederfchlag, welcher ftarf 
fäulnisfähig tft, etwa 62 Proz. organiiche 
Subitanzen enthält und ala Dünger be: 
nußt wird. Die Reinigung des Wafjers 
ift aber fehr unvollftändig, ber in Form 
von organifher Subitanzg vorhandene 
Stickſtoff wird nicht zur Hälfte entfernt, 
ber Ammoniafgebalt vermehrt unb bas 
Waffer, welches bald wieder in Fäulnis 
übergeht, eignet fich nicht zur Ablajjung 
in bie Flüſſe. Ahnlich verhält ih Sü: 
verns Desinfeltionsmittel, zu bef 
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jen Darfielung man 100 Teile Kalt mit 
300 Teilen Waſſer Töfcht, bem noch heißen 
Brei 8 Teile Teer, dann 33 Teile Chlor: 
magnefium zufeßt und bie Miſchung mit 
Wafler auf 1000 Teile verdünnt. BDiefe 
Maſſe reinigt das hunbertfache Gewicht 
Ranalmwafier. Der Niederfchlag fett fich 
bald ab, bie Fäulnis des fehr unvollkom⸗ 
men gereinigten Waflers wird aber nur 
fo lange aufgehalten, als noch Atfalf 
darin gelöft if. Sobald biefer durch Koh: 
lenfäure ausgeſchieden ift, entwideln fich 
wieder Fauln!Zorganismen. Der Nieder: 
ſchlag ift als Dünger faft wertlos und das 
Verfahren für größere Verhaltniſſe durch⸗ 
aus unbrauchbar. Auch das Verfahren, 
das Waffer mit Kalkniilch, dann mit Eiſen⸗ 
chlorürchlorid zu verfegen und durch Eiſen⸗ 
era zu filtrieren, die Anwendung von 
Thonterbefalgen. Phosphaten 2c., ergibt 
ungenügenbe Reſultate. Biel günftiger 
geftaltet fi bie Filtration burd 
Sand, wobei bie Flüſſigkeit in kurzen 
Zwiſchenräumen aufgegeben wird, bamit 
fie innerhalb bes Filtriermaterials mit 
Luft in Berührung fommt. Unter biefen 
Umftänben werben bie organiichen Stoffe 
zu Koblenfäure, Waſſer und Salpeterfäure 
orpbiert, und bie Reinigung ift vollftäns 
dig, wenn in 24 Stunden nicht mehr als 
33 Kit. Flüſſigkeit für 1 cbm Filtrierntate- 
trial aufgelaflen wird. Zur Ausführun 
bed Verfahren? müßte man ben zum Fil⸗ 
trieren beilimmten Boden in 2 m Tiefe 
gut brainieren, bie Oberfläche eben und 
in vier Teile teilen, von benen einer nad) 
dem andern bas Kanalwaſſer 6 Stunden 
aufnehmen wiirde. Da bei diefem Ber: 
fahren aber ber ganze Dungwert ver: 
Ioren gebt, der Boden vielleicht auch, weil 
er feine Begetation zu tragen im ſtande 
ift, unangenehme Gerüche entwickeln wirb, 
fo it bastelbe höchſtens für einzelne Fabri⸗ 
fen zu empfehlen, im übrigen aber leiftet 
bie Iandwirtichaftliche Verwertung bed Ka- 
nalwaijers, die Beriefelung von Kultur: 
flächen, entſchieden viel mehr. Vgl. Fi: 
ſcher, Die —— ber ſtädtiſchen und 
Induſtrieabfallſtoſfe (1875); Derſelbe, 
Die menſchlichen Abfallſtoffe (1881); 
Poſſart, Die Verwertung des Abfall⸗ 
waſſers aus den Tuchfabriken, Spinne⸗ 


Abfallwäfler — Abgießen 


reien, Wollwäſchereien (1879); led, 
Fabrikation chemiſcher Produkte aus tieri⸗ 
ſchen Abfällen (2. Aufl. 1880); Süßen: 
guth, Anduftrie ber Abfallitoffe (1879). 

Abfallwäſſer, |. Abfälle. 

Abfett, i. Degras. 

Abgezogene Wäfler, ſ. Ütperifhe Wäller. 

Abgießen (Delantieren), Trennung 
einer Tlüffigfeit von einem Bobenfah. 
Diefe Operation, welche das iltrieren 
erjent, führt nur dann zum Ziel, wenn 
ber Bodenſatz ſchwer ift und fich ſchnell 
und volftändig abſetzt. Man neigt dann 
das Gefäß behutſam und Fontinuierlich, 
unb läßt die Flüſſigkeit fo lange abfließen, 
bis ſich Teildden bes Bodenſatzes ablöfen. 
Bein Arbeiten im kleinen wenbet man 
Bechergläfer oder Cylinder, auch wohl ir- 
bene Töpfe an, bei größerm Betrieb, wo 
die Gefäße fichere und leichte Handhabung 
nicht mehr geitatten, verfieht man dieſel⸗ 
ben mit einer Reihe untereinanber befinbs 
licher Öffnungen, welche burch Korke ober 
Häbne verſchloſſen werden. Man läht die 
Stüffigeit durch biefe Offnungen ab, bis 
man bei der dicht über dem Bodenſatz be: 
findlihen angelangt ift. Auch kann man 
zum U. einen Heber benußen, deſſen in 
bie Flüſſigkeit eintauchender Schenkel am 
Ende aufwärts gebogen ift. Derfelbe kann 
allmählich in den Bodenfah eingefenft 
werden, biß die Offnung des umgebogenen 
Schenkels mit der Oberfläche bes Boden: 
ſatzes in ziemlich gleicher Höhe ſteht. Man 
benutzt aud) Gefäße, bie ebenfo hoch wie 
weit und bicht iiber bein Boden mit einer 
Ofinung verjehen find. In diefer Öffnung 
ftedt ein Rohr, welches jo lang ift wie ber 
Durchmeiler des Boden? und in bem Ge⸗ 
fäß auigerichtet und nieberglegt werden 
fann. Hat ſich nun ber Bodenfag gut ab: 
gefeßt, fo lent man das bis dahin auf: 
gerichtete Rohr almählih um und läßt 
durch dasſelbe bie Flüſſigkeit abfließen, 
bi bie Nohrmündung ben —— er⸗ 
reicht hat. Vorteilhaft verſieht man hier⸗ 
bei das Ende des Rohrs mit einer geloch⸗ 
ten Tromniel, die mit Leinwand überbun⸗ 
den wird und dann die Flüſſigkeit viel 
weiter abzuziehen geſtattet, ohne daß Trü⸗ 
bes mit abläuft. — A. nennt man auch 
die Herſtellung von Abgüſſen. 


Abhige — Abfchtweieln. 


Abhite, die Wärme, welche aus einer 
Teuerung, einem Ofen ober einem andern 
Apparat, meift an Verbrennungsgaſe ge: 
bunden, entweidht und vorteilhaft zum 
Heizen von Abdampfpfannen, Trocken⸗ 
vorrihtungen, zum Vorwärnien 2c. be: 

t wird. 
bilären, |. Stären. 

Abkniſteru (Verkniſtern, Dekrepi⸗ 
tieren), das unter Kniſtern erfolgende 
Zeripringen von Kriſtallen beim Erhitzen, 
berubt auf ber Umwandlung mechaniſch 
eingeſchloſſenen Waſſers in Dampf, wel- 
cher bie Kriftalle zerfprengt. Manche Stein⸗ 
Ialajorten verfniftern auch beim Auflöfen 
in Waſſer, weil fie fomprimierte Safe im 
Imern ber Kriftalle enthalten, und ge 
wifje Mineralien von blätterigem oder ſpa⸗ 
tigem ©efüge zeigen eine ähnliche Erfchei: 
nung beim Erhitzen infolge ungleicher 
Ausdehnung der Teilen Durch die Wärme 
ober infolge Der Ausdehnung eingeichloffe- 
ner Luft. 

Abloden (Abſieden), das Kochen 
feſter Subftanzen mit Wajjer, um lösliche 
Beftandteile auszuziehen oder bie abzu⸗ 
kochende Subſtanz in irgenb einer Weife 
zu verändern. Handelt es fi um mög- 
lichſt vollſtändige Gewinnung der löslichen 
Beſtandteile, ſo müſſen die Subſtanzen 
gut zerkleinert werden. Dies iſt beſonders 
notwendig bei Hölzern, Wurzeln 2c., welche 
auch lãnger kochen müſſen als Blätter ober 
Blüten. Sind die Subftanzen reih an 
flüchtigen Stoffen, fo bürfen fie nicht, oder 
wenigſiens nicht lange gekocht werben. 
Man übergießt fie vielmehr nur mit fo 
chendem Waſſer und läßt fie im bedeckten 
Gefäß an einem warnen Ort einige Zeit 
eben. Zur Bereitung von Abkochungen 
benugt man irdene oder zinnerne Gefüge. 
Päufig, wie bei ben pharmageutifchen Ab⸗ 

ohungen, wird bie Operation nicht über 
freiem Feuer, fonbern im Dampfbad aus- 
geführt. Die Pharmakopde ſchreibt vor, 
im allgemeinen aus einem Teil zerfleiner- 
ter Subftanz zehn Teile Abfohung (Des 
tott, Abfub) zu bereiten, indem man 
erftere mit kaltem Wafjer übergießt, im 
gut verfchloffenen Gefäß (meift eine zin- 
nerne Büchfe mit hölzernem Stiel) eine 
balbe Stunde ind Waſſerbad hängt, dann 
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die Flüſſigkeit noch heiß burch Leinwand 
ießt und ben Rüdftand auspreßt. Zu 
onzentrierten Abfochungen jollen anbert: 
bald, zu ſehr fongentrierten zwei Teile ber 
Subſtanz genommen werden. Bisweilen 
bereitet man Abkochungen auch im Papin⸗ 
ſchen Topf, um unter höherm Drud eine 
vollftändigere Erſchöpfung zu erreichen. 

Abkühlen, |. auhlen. 

Ablöfgen, die Unterbrechung eines 
Verbrennungsprozeffes, die plötzliche Ab: 
füblung von Deetallen, Koks ꝛc. aud) das 
Löſchen des Kalks. 

Abnutſchen, das Abſaugen der Mutter⸗ 
lauge aus einem Kriſtallbrei, z. B. des 
Sirups aus dem Hutzucker, wird mit 
Hilfe einer Luftpumpe ausgeführt. 

Abpälen, ſ. Leder. 

Abrauchen, ſ. v. w. abdampfen; Ver⸗ 
bampfer bed Queckſilbers bei der euer: 
vergoldung. . 

Abrichtelauge, |. Kaliumozyohybrat. 

Abſchäumen, die BefeitigAng des auf 
ber Oberfläche jiedender Flüſſigkeiten fich 
bildenden Schaums, wird in der Regel 
mit Hilfe eines fiebartigen flachen Löffels 
ausgeführt. Der Schaum, um welchen 
es fich hier Handelt, enthält fefte Teilchen, 
welche in ber trüben Flüſ hgfel vorhanden 
waren und durch Luitbläschen gehoben 
wurben, oder Gerinnfel, welches ſich erit 
beim Kochen auagelüieben bat (geron: 
nenes Eiweiß). Vie Befeitigung cines 
Schaum, ber nıtr aus Luft: oder Dampf: 
bläschen beitebt, bie fich übereinander häu⸗ 
fen und oft eine auemmen dä ende Dede 
bilden, bat feinen Sinn. Die Entfernung 
ber auf gefchmolzenen Metallen ſich aus: 
icheidenden Dryde oder ſchwer Ihmelgba- 
en Legierungen nennt man häufiger Ab⸗ 
ftreichen ober Abziebhen. Die abgenom⸗ 
mene Maſſe heißt Abitrich oder Abzug. 

Abihöpfgerfle, 1. Bier. 

Abſchrecken, plösliches Abkühlen durch 
Üübergießen mit ober Eintauchen in Waſ⸗ 
fer oder eine andre Flüfjigfeit, dient 3.8. 
zum Härten des Stahls, zum Weichma⸗ 
chen gewiſſer Metalle, auch zur Lockerung 
des Gefügeß dichter Körper, um fie leich- 
ter pulverifierbar zu machen. 

Abſchwefeln, die Austreibung von 
Schwefel aus Schwefelkies burch Erhiten. 





12 Abfeigern — 
Früher nannte man auch das Verkoken 
der intohlen A., weil diefelben hierbei 





einen Zeil igres Schwefelgehalts verlieren. 

Abfeigern, {. Seigern. 

Abfieden, {. Astoden. 

Abforption, bie Aufnahme gasförmiz 
er Körper durch Rüffige ‚ober feite Körper. 
m ‚allgemeinen abforbieren Slüffigfeiten 
bei niederer Temperatur mehr Gas als 
bei höherer, und man muß baber, um 
Harfe Föfungen zu erhalten, möglichft 
falte Abforptionsflüffigfeiten anmwenben 


Asforptionsapparat 


ſowie bie &afe, welche ſich vielleicht aus 
ben glüffigfeiten entwideln, vor bem Eit 
tritt in bie Slüffigfeit abkühlen. Da aber 
beider X. ber Gaſe eine ftarfe Verdichtung 
ftattfinbet, fo erhigt ſich bie abjorbierenbe 
Flüffigfeit und muß gut grüne werben, 
wenn fie möglich viel 

fol. Die A. wird befördert durch Ber 
größerung ber Berührungeflächen, und 
man leitet baber das Gas mittel eines 
Rohrs in bie lüffigteit binein, Damit bie 
einzelnen Gasblaſen auf ihrem Wen durch 
die Flüffigfeit mit immer neuen Teilen 
berfelßen in Berührung fommen. Zft das 
Zuleitungsrohr ſeht weit (beim Arbeiten 
im großen), fo verficht man es wohl mit 
einem Braufenfopf, oder forgt auf andre 
Weife für eine feine Verteilung bes Ga— 





jas aufnehmen ! das 


Abforption. 


ſes, auch wenbet man vielfach Apparate 
an, durch deren Form ber Weg bed Gafes 
durch bie‘ Sag feit verlängert wird. Sehr 
erheblich wird die A. durch ben Druck nes 
fteigert. Vleibt bie Temperatur unver: 
ändert, fo wächft die Gewichtömenge des 
abforbierten Gafes mit bem Drud, unter 
welchem lehteres fteht. Das Volumen bes 
abforbierten Gaſes aber bleibt bei verfdhie- 
denem Drud unverändert, weil bad Vo: 
lumen eines Gaſes ftets dem barauf la: 
ftenden Drud umgefchrt proportional iſt. 





mit Gandfleintrögen. 


Wafier abjorbiert alfo unter dem Drud 
einer Atmofphäre basfelbe Bofumen Gas 
twie unter bem Drud von zwei Atmoiphä 
en. Im Waffer gelöfte Subſtangen ver: 
tingern das Abforptionsvermüönen desjel: 
Sen, wenn nicht choa ber geläfte Scän 
Gat Kemild) Kinder. So löit jich 
Koblenfäure in Zuderwaffer fehwerer als 
in reinem Waffer, in einer Löfung von 
Kalihydrat aber fehr viel leichter, weil ſich 
fegteres mit Koblenfäure dhemifch verbin- 
det und bie entiteende Loſung von ſau⸗ 
ven, Fohlenfaurem Kali dann immer noch 
freie Kohfenfäure abſorbiert. Man muß 
alfo and) unterfcpeiben unter M, mit chez 
mifcher Bindung und ohne folde. 
Bei Arbeiten im fleinern Maßflab lei- 
tet man bad Gas durch ein Glasrohr in 





Abforption. 


ber Regel bis auf den Boben einer mit 
Bafler ober einer andern Zlüffigfeit ges 
fühten Flaſche. Iſt aber das Gas nicht 
febr leicht loslich (tie Ammoniaf oder 
Shlorwafierftoff), fo wirb auch bei Anwen: 
dung einer hoben Klafche und niebriger 
Zemperatur ein Teil bed Gaſes unabſor⸗ 
biert entweichen, unb es ift baber vorieil⸗ 
haft, bie Abforptionsflafche mit einem 
toppelt durchbohrten Kork zu verfehen und 
das entweidende Gas buch cin zweimal 
rechtwinkelig gebogenes Rohr in eine aͤhn⸗ 
liche zweite und, wenn nötig, auch noch in 
eine dritte und vierte Flaſche zu leiten. Um 
fi vor entweihhendem Gas vollftändig zu 
ibügen, fügt man ber legten, mit reinem 
Waller beicicten Hlafche noch ein Gefüß 
an, roelches eine dae Gas Gemifd bindende 
Flüffigfeit enthält. 

Apnlice Reihen ven_Abferbtionsge: 
fäßen finden audh in ber Tedhnif Vermenz 
du 
nötigenfalls in Teer gelocht werben muß 
(menn_e8 ſich 3. B. um die A. von Chlor— 
waſſerſtoff handelt und der Saudſtein von 


der Salzfäure angegriffen wird), Rebe 


niebrige. vieredige Tröge a (fig. 1) und 


verbindet fie untereinander buch Röhren b, | 


welche in cntfpredende Öffnungen der Ded= 
platten eingefittet find. Diefe Tröge enthals 
ten Wafler, über deſſen Oberfläche ba2 Ga⸗ 

binfireidt. Um eine energifce U. zu er: 
reichen, bat man auch in jedein Trog einen 
Zerftäubungsapvarat angebracht, welcher 


das Waſſer in Dunftform überführt und, 


eine ungemein große bforptiondfläche 
feat, Soc bäufger ale biee Kröge find 


mebrhalfige Fiaſchen (Woulfige las; 


igen, Bombonned, Tourice) im Ge: 
brauch. Diefelben beſtehen aus Steinzeug, 
Anb etwa 1m Hoc, fallen je 175—: 
Yit. und befigenziei weite Hälfe und einen 
engen, außerbem über bem Boden einen 
turzen Hadnflugen. Die beiden weiten 
Hälfe bienen zur Aufnahme der Enieförz 
migen Berbindungsröhren, in welchen 
* Gas am un abfrömt, Der mitte, 
'hnlic; veröpfelte ient zum 
Einfüllen von Waſſer. Se Berubunge 
töhren befleßen aus berfelben Maffe wie 
bie Hlafchen felbf und werden mit Teer: 
honfitt Tuftdicht eingefeht. Bisweilen 


Man fertigt ans Sanbftein, ber‘ 
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fegt man bie Möhren aber auch mit Waſ- 
ferverfhfuß ein und hat bann den Bor: 
teit, fie ſchnell eins und ausheben zu kon⸗ 
nen, Stehen bie Flaſchen einer Reihe nut 
in ber angegebenen Weife miteinander in 
Verbindung, fo muß man jebe einzelne 
füllen und, wenn bie Zlüffigfeit mit Gas 
gefättigt ift, wieder entleeren, um fie von 
neuem zu beichiden. Dabei werden die 
dem Gasentroidelungßgefäg am nãchſten 
ftehenden Flaſchen zucrft eine gefättigte 
Löfung geben und müffen daher auch zu= 
erft neu gefüllt werben. Dann aber burch- 
Mrömt das Gas zunäcft reines Waſſer 
und zulegt faft — oungen von 


3 


Bornbonneb. 


18 | welchen es, namentlich weun es mit Luft 
gemiſcht ft, faum noch aufgenommen 


wird, Dan verficht deshalb die Flaſchen 
mit feitlicen Öffnungen a (Fig. 2) und 
verbindet dieſe mittel zweimal gebogener 
Glasheber. Bei biefer Einrichtung tritt 
mar in bie exfle Flaſche reines Wafler, 
während das Gas in die letzte Flafche ge: 
Teitet wird und der aus einer in die andre 
Flaſche übertretenden Zlüffigkeit entgegen: 
tönt. Das Gas fommt alfo zunächft 
mit ber ftärkften Löfung in Berührung, 
welche es volftändig fättigt, unb tritt 
dann zu immer fcroächern Löfungen, end: 
ich au reinem YWaffer, an welches e8 Teicht 
ben Reft der Töslichen Gafe abgibt. Aus 
ber Tepten Flafche fann man befländig ge: 
fättigte Loſung abziehen und erfpart mit: 
hin alle Handarbeit. 

In vielen Fällen genigen auch ſehr 
lange Reigen von Wouljiden diaſhen 
nicht zur vollftänbigen X. der Gafe, unb 
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man wendet baber bie Tröge ober Flaſchen, 
beren größter Mangel darin liegt, baß fie 
jehr wenig Berübrungspunfte für Gas: 
und singe barbieten, jett ſehr allge: 
mein in Verbindung mit Kofstür: 
men an, welche 1836 von Goſſage erfun: 
den worben find. Dieß find 1,;—36 m 
hohe, turm⸗ oder jäulenförmige Apparate 
aus oft in Teer gekochtem Stein, Mauer: 
werf oder Steinzeugröhren errichtet und 
mit Koks oder einem andern pordfen 
Material gefüllt, über welches beftändig 


Fig. 8. 





Liebigs Kugelapparat. 


Waſſer oder eine andre abſorbierende Fluſ⸗ 
ſigkeit herabrieſelt, während das Gas ben 
Turm von unten nach oben durchſtrömt 
alſo dem Waſſer entgegentritt (Näheres 
ſ. Schwefelſäure). Dieſe Türme wirken 
äußerſt kräftig abſorbierend, weil nicht 
nur die feine Verteilung des Waſſers, 
ſondern auch bie Oberflaͤchenwirkung bes 
poröfen Materials ſich nützlich erweiſt. 
Läßt man die Gaſe zunächſt in Woulfſche 
Flaſchen oder Steintröge treten und dann 
erft in den Kofsturm, fo erhält man in 
ben Geiißen konzentrierte Löſungen, und 
der Turm abforbiert den Reſt des Gajes. 
Oft werben audy mehrere Türme mit: 
einander verbunden, welche das Gas nach⸗ 
einanber zu paffieren hat. Stets müſſen 
aber bie Gaſe, bevor fie in den Turm tre⸗ 
ten, durch eingefchaltete längere Röhren: 
leitungen pinzeichenb efüblt werben. 
Bei der Mineralwaiterfabrifation u 
Rohlenfäure unter hohem Drud von Waf 


Abjorption. 


jer abforbiert werben. Letzteres befindet 
ſich daher in ftarfwandigen Gefäßen, in 
welche ba8 Gas durch eine Drudpumpe 
ineingepreßt wirb ober unter dem im 
twidelungsgefäß berrichenden Drud 
ohne weiteres eintritt. Zur Beſchleuni⸗ 
gung der U. befindet ſich in bem Gefäß 
ein Rührer, oder man verjeßt bad Gefäh 
ſelbſt in fchaufelnde Bewegung, um bie 
Berührung bes Waſſers mit der Kohlen: 
füure zu befördern (vgl. Mineralwäſſer). 
Beim Arbeiten im Fleinen, 3. B. bei ber 
hemifchen Analyje, benukt man eigens 
tümlich geformte Gefäße, wie 3. B. deu 
Liebigſchen Kugelapparat (Fig. 3), um 
ben Weg, welchen bad Gas durch bie Flüf- 
ngfeit macht, zu verlängern und bie Bes 
rübrungsflädgen zu vergrößern. Dean 
kann auch ein langes, ſchwach knieförmig 
gebogened Rohr io 4) anwenden, in 
deifen aufwärts gerichtetem Schentel die 
Gasblaſen langſam emporſteigen und gut 
abſorbiert werden. In allen dieſen Fällen 





Abſorptiontrohr. 


kommen Flüſſigkeiten zur Anwendung, 
welche das Gas chemiſch binden. 

Sollen Gaſe durch feſte Körper abſor⸗ 
biert werden, ſo ſorgt man ebenfalls für 
möglichft innige Berührung und Vergröße⸗ 
rung ber Oberfläche. Man füllt die ablor: 
Bierende Subftanz,, 3. B. EChlorcaleium 
ober Apfali, in Röhren (ig. 5) oder fonfl 
neeignete Gefüge und läht das Gas lang- 
ſam bindurdhftrömen. Oder man breitet 
das abforbierende Dtaterial, welches unter 
Umftänden durch Miſchen mit Sägefpd: 
nen, Moos 2c. gelodert wird, auf Hürben 
aus und ſchichtet biefe in geeigneten Be: 
bältern übereinander, fo daß das Gas bie 
Schichten einzeln durchdringen muß. Der: 
artige Vorrichtungen kommen befonders 
in ber feuchtgasfabrifation (f. d.) und bei 
ber Daritellung von Shlorfalf zur Anwen: 
dung. In ber Parfümerie fhichtet man 
Blüten mit Fett, welches ben Duft beriel- 
ben unverändert abforbiert (Enfleurage). 


Abfterben 


Häufig wirb aud in ber Technif von 
dem Abjorptionsvermögen feſter Körper 
für Sri ngleiten Gebrauch gemacht, indem 
man z. B. durch Koble Farbſtoff⸗ und Sulz: 
löſungen abjorbieren läßt. Hierbei wird 
nun aber bie A. durch Wärme begünftigt, 
unb nıan Tocht besbalb bie Flüſſigkeit mit 
Kohle oder läßt fe heiß durch bie Kohle, 
welche in bobe cylinderfürmige Gefäße ge 
ſchũttet wird (Knochenkohle bei der Zucker⸗ 
fabrifation), filtrieren. Reicht ein Filter 
nicht aus, fo tritt die Ylüffigkeit in ein 
zweites und ſelbſt in ein brittes. In bie 


jem all wird nun die Kohle bes erften 
Gi 





GHlorcalciumropr. 


Filters am fchnellften unwirkſam, d. 5. mit 
Farbſtoff 2c. gefättigt, während bie folgen: 
den Filter zu gleicher Zeit noch ein wenn 
auch geſchwächtes Abforptionsvermögen 
keiten. Man beſchickt dann bas erfte Fil⸗ 
ser mit neuer Kohle und läßt nun die Flüſ⸗ 
ngfeit zunächſt in das zweite Filter, dann 
in das dritte und zulett in baserftefließen, 
damit bie frifche Kohle ben Reit ber zu ab: 
jerbierenden Stoffe aufnimmt. Iſt dann 
das zweite Filter unwirkſam geworden, fo 
wirb auch biefes neu beſchickt und bie Flüſ⸗ 
Agfeit tritt zuerit in das dritte, dann in das 
ie ulett in das zweite Filter ꝛc. 
as en, die Umwandlung ber kla⸗ 
ten amorpben Bonbonmafle in unburd; 
fichtigen Friftallinifchen Zuder; auch bas 
Serfallen be3 gebrannten Zalts an ber 
Luft durch Aufnahme von Waſſer. 
Bi, das Ablaſſen von geſchmolze⸗ 
nem Roheiſen aus dem Hochofen oder 
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Kupolofen; auch bie Eifenmafle, welche 
bei einmaligem Ablaffen ausfließt. 

Abſtoßen, in der Serberei die Entfer: 
aus der obern Schicht (Narbe) der Haut. 

Abfireien (Abſtrich), ſ. Abſchäumen. 

Abfinmpfen, ſ. v. w. neutralifieren, 
fättigen. 

Abiud, T. Ablogen. 

Abireiben (Rupellieren), gold: und 
ſilberhaltige Legierungen bei Luftzutritt 
ihmelgen, wobei die edlen Dietalle unver: 
ändert bleiben, während bie benfelben bei: 
gemifchten uneblen orybiert werden. Man 
wenbet die Methode hauptſächlich auf fil- 
berhaltiges Blei, welches vor dem Gebläfe 
eingefhmolzen wird, ar. Das Bleiverwans 
belt ſich dabei in Oxyd, welches leicht 
ſchmilzt und abfließt oder von bem pordjen 
Herd (Treibherd), auf welhem man 
b.e Operation ausführt, aufgejogen wird. 

Abmwäfler, 5. Abfäle. 

Abwäflern, ſ. Auswaigen. 

Abzichen, bie Deftillation einer Flüſſig⸗ 
feit mit einer Subftanz, welche flüchtige 
Beitanbteile enthält, bie mit ben Dämpfen 
der Flüſſigkeit übergeben. So beftilliert 
man Waſſer über aromatifhe Samen 
ober Kräuter, um ein Waffer au erhalten, 
weldyes mit ätherifchem Ol beladen ift. 
Man ziebt aber auch Alkohol, Ather ıc. 
über Kalk oder ähnliche waflerbindenbe 
Subftanzen ab, um die Flüfjigfeiten zu 
entwäffern. 

Abzug, f. v. w. Abftrich, ſ. Abſchäumen. 

Acetaldehyd, ſ. v. w. Aldehyd. 

Acetate, ſ. v. w. Eſſigſäureſalze, 3. B. 
Aluminiumacetat, ſ. v. w eſſigſaute Thon⸗ 
erde; Bleiacetat, ſ. v. w. eſſigſaures Blei⸗ 


oxyd ⁊c. 

— (Eſſiggeiſt) C,H,O entſteht 
bei trockner Deſtillation eſſigſaurer Salze 
und wenn man die — von Eſſig⸗ 
ſäure auf Rotglut erhitzt. Es findet ſich 
daher im rohen Holzgeiſt und wird bei der 
Verarbeitung desſelben auf Metbylaltohol 
und bei ber Darſtellung von Anilin mit: 
tels Eifen und Effigfäure und nachberiger 
Deftillation mit Kalt als Nebenprobuft 

ewonnen. Es bildet eine farblofe Flüſſig⸗ 

eit vom fpez. Gew. 0,814, riecht ange 
nehm erjriichend, mifcht fich mit Waſſer, 
Alkohol und Ather, fiebet bei 56°, ift leicht 
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entzünblich, Yöft viele Harze und Fette und 

wird baber zu Firniſſen benutzt. 
Acetum Ca Eſſig; A. concentra- 

tum, ftarker Eſſig vom ſpez. Gew. 1,04; 


A. destillatum, purum, durch Deftilla: | fü 


tion gereinigter Eſſig oder ſtark verdünnte 
Effigfäure; A. plumbi (plumbicum, sa- 
turninum), Bleieljtg; A.pyrolignosum, 
Sebefti ; A. vini, Weineilig. 

chaiglas, buntiarbiges, dem Achat 
ähnliches Glas, welches erhalten wird, in⸗ 
dem man verfchieden gefärbte Glasſtücke 
bis zum Zähflüffigwerben miteinander 
erbigt, dan umrührt und fofort verar: 
beitet. 

Acidum (Iat.), Säure; A. aceticum, 
Eſſigſäure; A.arsenicicum, Arfenfäure; 
A. arsenicosum, arſenige Säure; A. 
benzoicum, Bengoejäure; A. boracicum 
(boricum), Boräure; A. butyricum, 
Butterſäure; A. carbazoticum, Bifrin: 
fäure; A. carbolicum, Karbolfäure; A. 
chloronitrosum, Königswaſſer; A. chro- 
micum, Chromſaure; A. citricum, Zitro⸗ 
nıenfäure; A. formicarum, formicicum, 
Ameifenfäute; A. gallicum, Sallusfäure; 
A. gallotannicum, Tannin, A. hydro- 
bromatum (hydrobromicum), Brom: 
waflerftoffjäure; A. hydrochloratum 
(hydrochloricum), Salzfäure; A.hydro- 
fluorosilicicum , Kieſelfluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure; A. hydrojodatum (hydrojodi- 
cum), Sobwajjerftofffäure; A. lacticum, 
Milhfäure; A. muriaticum, Salzfäure; 
A.nitricum, Salpeterfäure; A.nitricum 
fumans, rote rauchende Salpeterfäure; 
A. oleinicum, Olfäure; A. oxalicum, 
Oralfäure; A. phenylicum, Karbolſäure; 
A. phosphoricum, Phospherjäure; A. 
phosphoricum glaciale, glasartige Phos⸗ 
phorfäure; A. phtalicum, Phthalfäure; 
A. picrinicum (pieronitricum), Bifrin: 
füure; A. pyrogallicum, Pyrogallus⸗ 
fäure; A. pyrolignosum, Holzeifig; A. 
salicylicum, Salicylſäure; A. silicico- 
hvdrofluoratum, Kiefelfluorwajierftoff: 
jäure; A. stearinicum, Stearinfäure; 
A. succinicum, Bernfteinfäure; A. sul- 
furicum, Schwefelfüure; A. sulfaricum 
fumans, rauchende Schwefelfüure, Bi: 
triolöl; A. sulfurosum, fhweflige Säure; 
A. stannicum, Zinnfäure; A. tannicum, 


Acetum — Affinieren. 


Gerbläure; A. tartaricum, Weinfäure; 
A. uricum, Harnfäure; A.valerianicum, 
Baldrianfäure; A. vanadinicum, Vana⸗ 
binfäure; A. wolfraemicum, Wolfram: 


ure. 
Ackermannſche Farben,. Aquarellfarben. 
Adeps (lat.), Schmalz, Schweine⸗ 
ſchmalz; A. petrolei, Vaſelin. 
Adlervitriol (Admonter, Salz: 
Burger, Baireuthber, Doppe 
vitriol), Gemisch aus Eifen- und Kupfer: 
vitriol, wird in der Kärberei benukt, vor: 
teilhaft aber burch die reinen Bitriole er: 
jeßt, welche ber Färber in geigneten Ver⸗ 
bältniffen felbft miſchen kann. 
Adoutieren (Anlaffen,Tempern), 
das teilweife Entkohlen von Gußeifen 
burch anbaltendes Glühen mit fauerftoff- 
baltenden Körpern, wie Gilenoryd ꝛc. 
Seht die Entkohlung gleihmäßig durch 
das ganze Stüd hindurch, jo erhält man 
das fonen. ſchmiedbare Gußeiſen 
(f. d). Bol. Anlaſſen. 
Abrianopelrot, f. v. w. Türkiſchrot. 
Affinieren, Verfahren zur Scheidung 
bes Goldes vom Silber. Die Legierung 
barf nicht über 20 Proz. Gold und 10 
Proz. Kupfer enthalten, am vorteilbaf- 
teften enthält fie in 16 Teilen neben Ku- 
pfer und Silber nicht viel über 4 und 
nicht viel unter 3 Proz. Golb, fie wird 
granuliert und in gußeifernen oder por: 
zellanen Gefäßen mit fonzentrierter 
Schweielfäure vom ſpez. Gew. 1,848 
übergofjen und bis zur vollftändigen Lö⸗ 
fung bes Silberd und Kupferd erhikt. 
Die Hierbei fi) entwidelnden Dämpfe 
von fihwefliger Säure und Schwefeljäure 
werben akgeleitet oder zur Darftellung von 
Schwefelfäure, Schwefligfäure: u. Schwe: 
felfäurefalzen 2c. benußt. Sehr vorteil- 
haft Ieitet man bie Dämpfe durch ein 
Bleirohr, welches unten zu einen bori- 
ontal liegenden Ringe gebogen und in 
iefem Teil mit aabtreigen feinen Löchern 
verſehen ift, in Waſſer, welches die Schwe⸗ 
felfäure und einen Zeil ber ſchwefligen 
Säure aufnimmt, wobei leßtere zu Schive= 
felfüure orydiert wird. Beſchickt man das 
Waſſer nıit Zementfupfer, fo wird bie 
ſchweflige Säureunter Bildung von ſchwe⸗ 
felſaurem Kupferoxyd vollſiandig anf: 


- 
* 
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genommen, und bie Kupferpitriollöfung 
veranlaßt num, auch nach vollfländiger Lö⸗ 
fung bes Kupfers, eine bedeutend erleich: 
terte Oxydation der fchwefligen Säure, 
jo daß biefe vollflommen in Form von 
Schwetelfüure abjorbiert wirb. 

Die Löfung des fhwefelfauren Silber: 
und Kupferoryd8 wird von bem unge⸗ 
löſt gebliebenen Gold in eine Bleipfanne 
abgelafien, das Hier Friftallifierte Sil- 
berfalz wird in heißem Waffer gelöft und 
durch Kupferblech, welches man in die 
Ljung einträgt, zerfebt. Es bildet ſich 
ſchwefelſaures Kupferoxyd, während ſich 
metalliſches Silber abſcheidet. DieLöfung 
des Kupferſalzes wird mit Kupferoxyd 
neutralifiert und zur Kriſtalliſation ge⸗ 
cn Das aD, welches gs * X 

andlung der Legierung mit wefel⸗ 
ſãure ungelöft bleibt, — durch Kochen 
mit fobhlenfaurem Natron und Behandeln 
mit Salpeterfäure von Eifenoryd, Schwe⸗ 
fel? upfer und ſchwefelſaurem Bleioryd be- 
freit, getrodnet und mit etwas Salpeter 
und faurem ſchwefelſauren Natron umge 
Ihmoßen, um geringe Beimengungen von 
Silber (2,8 Proz.) und Platin (0,2 Proz.) 
zu entfernen. 

Nah einer andern Methode fällt man 
das Silber aus feiner Löfung durch ſchwe⸗ 
ielfaured Eifenorybul. Hierbei entiteht 
fchmwefelfaures Eiſenoxyd, welches durch 
Digerieren mit Eifenblech wieber in ſchwe⸗ 
felfaures Eifenorybul verwandelt und von 
neuem benußt wirb. Bei der Behandlung 
der 2öjung des Ichwefelfauren Eifenorybs 
mit Eifen wirb zugleich barin befindliches 
Silber unb Kupfer gefällt. Bringt man 
den Nieberichlag wieder mit fchwefelfau: 
rem Eiſenoxyd zufammen, fo wird das 
Kupfer gelöft, während bas Silber zurück⸗ 
bfeibt. Aus ber Kupferlöfung fällt man 
durch Eifen das Kupfer, weldyes auf Ku: 
piervitriol verarbeitet wird. Um das Gold 
zu reinigen, fanıı man e8 aud im ge 
Ihmolzenen Zuftand mit Chlor bes 
handeln. Man leitet das Ehlorgas ober 
Bromdampf burd) eine Thontöhre in das 
geſchmolzene Metall, welches hierbei voll: 
fändig unverändert bleibt, während fich 
bie andern Metalle mit bem Chlor ver- 
binden und ſich auf bem Gold abſcheiden. 


Chemiſche Technologie. 


17 


Abornsnder, ber aus dem Stamnı bes 
Zuderahorns gewonnene Rohrzuder. 

Aichmetall, —— aus 60 Teilen 
Kupfer, 38,3 Zeilen Zink und 1,8 Teilen 
Eijen, ift in ber Farbe dem Meffing, auf 
dem Bruch dem Stahl ähnlich, ſehr hart, 
widerftanbsfähiger als Eifen, läßt ſich 
falt und beiß bearbeiten unb dient befon- 
ders zu Zapfenlagern. 

Wlabaflerglaß, i. Reisglas. 

Alaun K,SO,, AL(SO,), +24H,0, 
Doppelfalz von jchwefelfaurem Kali und 
ichwefelfaurer Thonerbe, findet fich in ge- 
ringer Menge fertig gebildet in der Natur, 
aller im Handel befindliche U. ift aber 
fünftlich dargeftelt. Man benutzt zur 
Daritellung: 

a) rineralienund Geheime 
weldfe alleBeftanbdteile bes Alauns 
enthalten. Der Alunit oder Alaun— 
fein, welder mit Quarz den Alaun: 
fels bildet und in Stalien (Tolfa), Un: 
garn, auf ben griechiſchen Inſeln, in der 
Auvergne und in Kleinafien vorkommt, 
iſt eine in Waffer unlösliche Verbindung 
von U. mit Thonerbehydrat. Er wird 
mäßig ſtark erhißt und gibt dann, mit 
Waſſer ausgelaugt, eine Loͤſung, aus wel⸗ 
cher man beim Verdampfen Alaunkriſtalle 
erhält, die durch mechaniſch eingeſchloſſenes 
Eiſenoxyd rötlich gefärbt ſind. Wichti⸗ 
ger ſind 

b) Materialien, welche nur die 
zur vitdung von ſchwefelſaurer 
Thonerde nötigen Elemente ent: 
halten, nämlih Alaunſchiefer und 
Alaunerde. Erfterer iſt ein vonSchwefel⸗ 
kies durchdrungener, kohlehaltiger Thon: 
ſchiefer oder Schieferthon, welcher ſich in 
Oberbayern, in der Rheinprovinz, in 
Schleſien, Sachſen, Thüringen, Böhmen, 
am Harz, bei Lüttich, in England, Schwe⸗ 
ben ac. findet. Die Alaunerbe ift eine mit 
Schwefelkies gemengte erbige Braunfohle 
oder ein mit Bitumen und Schmwefelfies 
gemengter Thon und findet fi in der 
norbdeutfhen Ebene, in ber Nähe ber 
Oder, in der Oberlaufiß, im Muldethal, 
bei Neuwied und auf der Rhön. Diegrüßte 
Menge des im Handel vorfommenben 
Alauns wird auß biefen beiden Alaun⸗ 
erzen bargeftellt. Mar laßt biefelben in 

2 
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aufen verwittern, wobei ſich aus bem 

chwefelkies freie Schwefeljäure unb 
ſchwefelſaures Eifenorydul bilden, welch 
letzteres fich größtenteils unter weiterer 
Aufnahme von Sauerftoff in bafifch ſchwe⸗ 
felfaures Eifenoryb und freie Schwefel⸗ 
fäure verwandelt. Die Schwefelfäure 
wirft auf bie Tiefelfaure Thonerdbe und 
bildet fchwefelfaure Thonerde.. Wo das 
Verwittern nicht außreicht, werden bie 
Erze geröftet, indem man fie in Haufen 
für fi) allein oder bei geringen Bitumen- 
gehalt mit Brennmaterial gefchichtet in 
Brand ſetzt. Hierbei verläuft ein ähnlicher 
Prozeß wie bei der Verwitterung und es 
entftebt ebenfalls bafifch ſchwefelſaures 
Eiſenoxyd und fchwefellaure Thonerde. 
Bisweilen fchließt man ben Alaunfchiefer 
durch fchweflige Säure auf, weldye aus 
Zinfröftöfen entweicht (Lüttich), und in 
England erhitt man bie zerfleinerten ges 
röfteten Erze mit fonzentrierter Schwefel: 
fäure (1,375) auf 107—113°%. Die genü- 
gend vorbereiteten Alaunerze laugt man 
auf dem Waſchwerk in großen Kaſten me- 
thodifch aus, worauf bie Lauge zum Ab- 
fegen in große Behälter geleitet wird. Die 
Laugen enthalten neben fchwefelfaurer 
Thonerde jchwefelfaures Eifenorybul (Ei- 
{envitriot) und fchwefelfaures Eifenoryb, 
Dean grabiert fie bisweilen, um ben Eifen- 
vitriol in Cifenorybfalz zu verwandeln, 
welches ſich als unlöslicher Vitriol: 
ſchmand ablagert. Anderſeits verſetzt 
man die Laugen auch mit metalliſchem 
Eiſen, um das Eiſenoxydſalz in Eijeu: 
vitriol zu verwandeln, der ſich ſpäter leicht 
von dem kriſtalliſierenden A. treunen läßt 
und aus den Mutterlaugen als Nebenpro- 
buft gewonnen wird. Viele Alaunwerfe, 
welche ſehr eifenreiche Erze verarbeiten, 
find daher aud) Vitriolwerfe. Zur Kon⸗ 
zentrierung ber Laugen verdampft man fie 
in eifernen oder bleiernen Pfannen oder 
in Slammöfen, welche vorteilhaft mit Gas⸗ 
feuerung geheizt werben, und läßt bann 
aus fehr vitriolreihen Laugen zunächft den 
Gifenvitriol Eriftallifteren. Herrſcht dage⸗ 
gen bie ſchwefelſaure Thonerde vor, fo läßt 


Alaun. 


chend Eiſenvitriol vorhanden iſt, auch mit 
Chlorkalium verſetzt wird. Im letzten Fall 
entſteht Eiſenchlorür und ſchweſelſaures 
Kali, welches mit ber ſchwefelſauren Thon: 
erbe A. bildet. Diefer ſcheidet ſich bei Häu: 
figem Umrühren al8 Mehl (Alaun: 
meh) aus, welches auf Zentrifugalme- 
ſchinen ausgewaſchen und dann behufs ber 
Reinigung von Eijenalaun umfriftalli- 
ftert (raffiniert) wird. Man behanbelt es 
mit Dampf und leitet bie erhaltene Ton: 
zentrierte Löſung in bie Kriftallifier- oder 
Wachsfäfler, in welchen fich eifenfreie große 
Kriftalle bilden. Bei größerm Eifengehalt 
wird aus ber Löſung zunachſi noch einmal 
Alaunmehl abgeſchieden. 

c) Materialien, welche nur die 
ur Alaunbildbung erforderliche 

bonerdeenthalten: Thon, Kryolith, 
Baurit, Hochofenſchlacke. Moͤglichſt Talf: 
unb eijenfreier Thon wird geglüht, gehul- 
vert und in erhitte 5Oproz. Schwefelfäure 
eingetragen. Das Produkt, weſentlich 
aus jchwefelfaurer Thonerde und Kiefel- 
fäure beftehend, wird ausgelaugt, bie 23: 
fung mit Körefelfaurem Kali verfegt, 
wobei fih U. ausfcheibet, ber gereinigt 
werden muß. Aus Kryolith und Baurit 
wird zuerft Thonerbenatron (f. d.) darge 
ftellt, welched man durch KKchlenfiure in 
Tohlenfaures Natron und Thonerdehyprat 
zerfeßt. Letzteres wird in verbünnter 
Schwefelfäure gelöit und bann wieder 
durch ſchwefelſauren Kalt in A. verwan⸗ 
belt. Hocofenfchlade wirb geförnt und in 
Salzjäure gelöſt; aus der Löſung fällt 
man durch kohlenſauren Kalk ein Gemiſch 


von Thonerde und Kiefelfäure, aus wel: 


chem Schwefelfäure die eritere auflöft zc. 
Die zurüdbleibende Kiefelfäure dient zur 
Daritellung von Waſſerglas. 

Statt bed Kalialauns wirb fehr 
häufig Ammoniafalaun (NH,),SO,, 
Als(SO,)s + 24H,O »bargeftellt, indem 
man jtatt bes fchwefelfauren Kalis ſchwe⸗ 
felfaures Ammoniak benutzt. Seitdem 
aber die Kaliſalze in der Neuzeit ſehr billig 
geworben find, verfchmwindet der Ammo: 
niafalaun wieder mehr und mehr. Na: 


man bie Lauge nur abfeten und bringt fie tronalaun bat wegen feiner Yeichtlös- 


dann in die Schüttelfaften, in welchen fie 
mit ſchwefelſaurem Kali ober, falls hinrei⸗ 


| lichkeit feine technifche Bedeutung. 


Kalialaun beiteht aus 9,95 Proz. 


Acım. 


Kali, 10,85 Thonerde, 33,71 Schwefel: 
Rure und 45,51 Proz. Wafler; er bildet 
grobe farblofe striflalle vom ſoen Gew 
Die füptich gufammenziehenb fmedenbe 
hung reagiert fauer. 100 Teile Waffer 
Töfen bei 
P1O 20° 309 40° 50 00° 700 a0 a0 100 
3095151220300 44,1 06,00,7194,5200,9 857,5 
Teile, in Weingeift [ÖR er fich nicht. Bei 
2 (mit erin feinem Kriſtallwaſſer und 
bei flärferm Erhitzen wird er unter Auf⸗ 
blahen wafferfrei und hinterlãßt den ge⸗ 
brannten A, ber ſich langſam — 
wiedet loͤſt. Eine Aiaunldſung wird durch 
Zufaß vom Thonerbehyotat ober wenig 
—— Ode Alle, Sn 
en — In 
er gächerei flellt man biefen Durch Soden 
einer Zöfung von 12 Teilen A. mit 1 Teil 
löfhten Kalk dar und benutzt ihn, weil 
a volllommen eifenfrei ift und bie Nilans 
en der Farben nicht beeinträchtigt. Aus 
einer &öfung, welche wenig ncutralen X. 
enthält, teittallifiert bei niederer TC 'es 


tatur Fubifcher X., welcher biefelt us 
Immenjetgung befigt wie ber gewöhı je. 

Ammoniafalaun befeht au = 
Lo, Ammoniak, 41,90 Thonerbe, 10 
Sämeieljäure und Bu Prog. Kr. 
& aleit bem vorigen und Hat bat 1. 


Gen. 1,006. 100 Teile Waſſer Töfi sei 
P10:30° 309 40° 50° 600 70° 80° 90° 100° 
3201184 19,3 27, 30,5 51,5 720 108,0 187,0420.0. 
Tele. Et Binterläßt bei ſiarlem Glühen 
wine Thonerbe. Der U. des Handels ent» 
hält 4. wechſelnde Mengen Kali und Am⸗ 
neniaf. 

A dient in ber Färberei als Beize, in 
der Beißgerberei und zum Leimen bes 
Poriers, außerdem zur Darftellung von 
darbladen, zum Färben’von Golbivaren, 
A ower verbrennlichen Anftrichen, zum 
Niten bes Gipfeß, zum SKlären von 
Bıller und ausfehmelgendem Talg, als 
Aug 1 Brot, um föledtes Mehl ver 

zu machen, zum füllen bes 
Raums pifchen ben Boppeltwänben feuer» 
ffter Gelbfchränfe, weil der Reichtum bes 
Ahuns an Kriftallwaffer bad Eindringen 
ber Hiße hindert. Endlich wirb er, wie 
aud der gebrannte A., in ber Mebizin bes 
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nußt. Bei ben meiften Berwenbungen bes 
Alauns Tommt Iebiglich fein Gehalt an 
ſchwefelſauter Thonerbe in vetracht und 
man würde biefe flatt bes Alauns bes 
nugen, wenn fie ebenfo leicht tein, na= 
mentlich eifenfrei zu erhalten wäre. Sie 
Eriftallifiert aber ſehr ſchwer, ift leicht Löß= 
lich, und bie Handelöiware bietet biel de 
niger Garantie als der Feiftallifierte X, 
A. ſcheint zuerft im Morgenlanb dar⸗ 
gie worben zu fein. Die Griechen und 
ömer kannten wohl höchftens ein Ge: 
mifc) von ſchwefelſauten Eifenorpbulund 
f&wefelfaurer Thonerbe (stypteria, alu- 
men). @eber befchrieb einen U. au 
Rocca in Mefopotamien. Im 13, Sahrh. 
yannen Ztaltener A. aus Alaunfels bei 
myrna. Auch in Neapel befland eine 
Alaumfieberei. Im 15. Jahrh. gründeten 
Genuefen Maunwerte auf Sehia, aud) 
entftand bamals das Alaunwert zu Tolfa 
im Kirchenſtaat, und ber römische A, 
(aus Alaumfel3) galt 6i8 in bie Neuzeit 
als ber befte. Fi ber erften Hälfte bes 
46. Jaheh. wurbe Bei Schwemfal, bald 
barauf auch in Oberfaufungen, Lüneburg, 
Saalfeld, Blauen, A. fabriziert. Libavius 
und Ugeicola Sefehrieben bie Barftelung 
bes Alauns aus Aaunfchiefer und gaben 
an, baß man bie auge mit gefaultem (am- 
moniafhaltigem) Urin verfeßte (alfo Am: 
moniafalaun fabrizierte). Kuntel fannte 
ben Gehalt bes Alauns an flüchtigen 
Rau era (Ammoniat), und Bergmann 
unb Scheele wiefen Kali im X. nad; troß= 
bem aber wurde bie chemiſche Natur des 
Alauns erft 1797 buch Ghaptal und 
Bauquelin feftgeftellt. Bis zu Anfang 
biefes Jahrhunt beberrichte ber Rüttis 
her ober Lüder A. gen feiner Reinheit 
ben Markt im fübliben unb weftlichen 
Deutfäland, und erft als Bleibtreu 1806 
auf ber Haarbt ein Alauntverf anlegte, 
wurde ben Lüttiher Werken wirffame 
Konkurrenz gemacht, Andre Werke folg- 
ten in ben Aheinlanben, bie Ältern zu 
Sulzbach bei Saarbrüden und Kreugtirch 
bei Neuwied dehnten ihren Betrieb auß, 
unb fo boten ſich deutſchen Fabrikjtäbten, 
wie Glberfelb und Barmen, durch billigen 








und reinen X. —*— Borteile gegen 
über ben deigiſchen und franzöfifcien Diaz 
ge 
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nufalturen. In jüngfter Zeit erwuchs 
ben ältern Werfen, melde Schwefelfies 
führende Materialien verarbeiten, ftarfe 
Konkurrenz durch neuere Metboben. Bal. 
Seger, Über bie technifche Verwendung 
Schwefelfies führender Schiefer und 
Thone der Braunkohlenformation len 

Alaun, Tonzentrierter (Falifreier, 
Tösliher Alaun), fchwefelfaure Thon⸗ 
erbe in mehr ober weniger reinem Zuſtand. 
Alaunfucen ift das Probuft der Ein- 
wirkung fonzentrierter Schwefelfäure auf 
Thon (Fiefelfaure Thonerde, ſ. Alaun) und 
beiteht aus einem Gemenge von ſchwefel⸗ 
faurer Thonerbe und Kiefelfäure. Thon: 
erdealaum ift eine Mifchung von Alaun 
mit jchmefelfaurer Thonerbe, wie fie bei 
Behandeln von Alaunftein mit Schwefel: 
fäure erhalten wird. Alle diefe Präparate 
werden wie Alaun benutzt. 

Alanngares Leder, |. v. w. weißgares 


er. 

Alaungerberei, ſ. v. w. Weißgerberei. 

Alannieren, die Behandlung der zu 
färbenden Stoffe mit Alaunlöfung. 

Alaunfuden, f. Alaun, konzentrierter. 

Alaunleim, mit 7—8 Proz. Alaun 
verjeßter Keim, welcher befonders in ber 
Buntpapierfabrifation und zu Früftiger 
Leimung von weißem Papier benupt wird. 

Alaunmebl, |. Ataun. 

Alaunſchlamum (Vitriolſchlamm), 
gelber, kriſtalliniſch körniger Schlamm, 
welcher ſich beim Eindampfen der Roh⸗ 
laugen in ber Alaunſabrikation ausſchei⸗ 
det und aus baſiſch ſchwefelſaurem Eiſen⸗ 
oxyd mit Gips beſteht. Man bringt ihn | 
teils als gelbe, teils, mit Ruß von den, 
Benerungen verunreinigt, als grüne Anz | 

ichfarbe in den gankel, verfeßt ihn auch | 
wohl mit etwas Blutlaugenfalz und er: 
Hält dann infolge der Bildung von Ber: 
liner Blau ein ziemlich Ickhattes Grün. 
Derartige Farben benutzt man namentlid) 
in Schmeben zum Anſtreichen des Holz: 
werfd. Beim Glühen verliert der X. 
Waſſer und Schwefelfäure und binterläßt 
rotes Gilenory (Englifchrot). 

Albotarbonprozeß, ſ. Leuhtgas. 

Albolith, j. Zement. " 

Albumin (Eiweiß) wird fürtechnifche 
Zwecke aus Hühncreiern und Blut bars 


Alaun, konzentrierter — Albumin. 


geftellt. Die Eier werden forafältig auf- 
geichlagen, um das Dotter volliiindig von 
bem Eiweiß zu trennen, und barauf bas 
Ießtere durch ein feines Haarſieb gegofien 
und 1—2 Tage der Rube überlafien, da⸗ 
mit ſich ale Zellgewebsteile abfcheiden. 
Die von dieſen getrennte ge wird 
in dünner Schicht auf Porzellan- ober 
Zinfteller gegojien unb in einem am 
beiten durch Dampfröhren geheigten und 
aut ventilierten Trockenſchrank bei 33— 

0° getrodnet. In 30—60 Stunden ift 
dieſer Prozeß vollendet, und das A. bildet 
Dann eine blätterige, höchſtens blaßgelbe, 
buräfihtige Maſſe, welche mit Maffer 
eine faft Mare und geruchlofe Löſung gibt. 
Zur Darftelung bes Blutalbumins 
wird das frifch gelaſſene Blut in Zink⸗ 
ſchüſſeln der freimilligen Gerinnung über: 
laifen, bann in 3—4 cbm große Würfel 
zerichnitten und auf Abtropffiebe gebradit, 
welche aus durchlöchertem Zinfblech be⸗ 
ſtehen. Hier fließt zuerſt ein dunkles, 
dann aber bei vollkommener Ruhe und 
einer Temperatur von 14° ein helles Se⸗ 
rum ab, welches man in berfelben Weife 
wie das Eiereiweiß trodnet. Durch eine 
entfprechende Einrihtung ber Sammel: 
gejäre kann man das belltte Serum vom 
weniger hellen trennen unb dadurch noch 
beffere Ware erzielen. Um das Serum 
zu bleidhen, verfett man es mit verdünn⸗ 
ter Schwefeljäure (entiprechend 0,1 Proz. 
fonzentrierter Schwefelf&ure), peitfcht es 
etwa 1 Stunbe mit 0,35 Proz. Terpen⸗ 
tinöl, läßt es dann 12-20 Stunden Steben, 
trennt e8 von dem an ber Oberfläche wie: 
der abgefchiedenen Terpentindl, neutrali- 
fiert e8 mit ein wenig Ammoniaf und 
trodnet es. Die Ausbente ſchwankt er- 
heblich und beträgt etwa 9 Proz. Die ab- 
getropften Blutfuchenmwürfel kann man 
zerquetichen und methodiih mit Waſſer 
auslangen, wobei man eine Albumin= 
löſung erhält, welche eine fehr dunkle 
Mare liefert. Der Rückſtand wirb ge- 
trodnet und auf Blutlaugenſalz oder 
Dinger verarbeitet. 

Man benupt das A. bauptfächlich in 
der Färberei als Beige, indem mit dem⸗ 
felGen behandelte vegetabilifche Bee fi 
ebenſo gut färbt wie tierische; ferner in 





Alcarrazas — Ale, 


ber Zeuabruderei zum Aufdrucken pul- 
verförmiger Farbkörper, wie Ultrama⸗ 
rin, die beim Erhitzen bes bebrudten Ge 
webes infolge ber Serinnung bes Albu: 
mins befeftigt werden. Das Eiereiweiß 
dient dabei für zartere, das Blutalbu⸗ 
min, welches dem erftern vollfommen 
gleicht, nur etwas weniger ausgiebig und 
nicht fo rein ift, für weniger empfindliche 
Farden. Man benupgt das A. ferner in 
der Photographie und als Klärmittel, das 
bunfelite ſpeziell in ber Zuckerraffinerie. 
Das Albuminpapier der Photogras 
phen, welches auf einer Seite mit einer 
ſchwachen, aber möglichit gleihmäßigen 
Schicht von A. überzogen ift, wird mit 
Hilfe des friſchen, geflärten Eiereiweißes 
degeeut 
lcarrazas (Hydrocérames, Kühl⸗ 
krüge), irdene Gefäße in Krug- oder 
Flaſchenform, welche aus ſo poröſem, 
ſchwach gebranntem Thon beſtehen, daß 
das in ihnen enthaltene Waſſer die Wan⸗ 
dung vollitändig durchfeuchtet und an ber 
Außenfeite, namentlidy im Luftzug, lebhaft 
verbunftet. Hierbei wirb nun viel Wärme 
gebunden, und das Gefäß mit feinem In⸗ 
balt kann um 5—10° unter die Tempe⸗ 
ratur der Umgebung abfühlen. Beim Se: 
brauch der X. zeigt fich leider der Übel: 
fand, daß auf der innern und äußern 
Oberfläche bald Konſerven (Algen) erjchei- 
nen, weldhe die Poren des Thons ver: 
Ropfen und die Wirkſamkeit der X. beein: 
trãchtigen. Ebenfo wirft aus barteın 
Waſſer ſich ausſcheidender Fohlenjaurer 
Kalk. Die Kühlkrüge ſind in allen war⸗ 
men Landern gebräuchlich und finden ſich 
auch ſchon auf altägpptijsen Monumen⸗ 
ten abgebildet. Bei den Seefahrern heißen 
he Gaͤrgouletten, bei ben Agyptern 
Kolles oder Bullies, in allen Teilen 
ver Levante Baldaques und auf ben 
fanzsjifchen Kolonien Canaris. In 
—— ſtellt man Kühlkrüge aus 
Nilſchlamm, in Indien aus Ganges: 
Ihlamm bar. 
Aleohol, Alkohol, Athylalkohol; A. 
absolutus, reiner , wallerfreier Alfobol; 


A amylicus, Amylaltohol; A. methy- | C,H,O b 


liens, Vtethylaltohol;, A.sulfuris, Schwe⸗ 
fellohlenſtoff; A. vini, Athylalkohol. 


— — — — — — — — — ——— —— — — — 
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Aldehyd (Acetaldehyd, Athyl— 
au O findet ſich im Vorlauf 


ber Spiritugfabrifen und entſteht bei der 
Oxydation von Alkohol. Zur Daritel: 
lung übergießt man in einem Kolben 
3 Teile roted chromſaures Kali in kleinen 
Stüden mit 12 Teilen Waſſer, fügt all: 
mählih unter Kühlung eine abgekühlte 
Miihung von 4 Teilen fonzentrierter 
Sciwefelfäure mit 3 Zeilen YWproz. Als 
kohol hinzu und erwärmt langfam im 
Waflerbad, während bie Dämpfe durch 
einen Kühlapparat geleitet werden. Das 
Deftillat, ein Gemiſch von Alkohol, Q. 
und Acetal, erwärmt man auf 50° und 
leitet bie Dämpfe in falten Ather, welcher 
auf dieſe Weife in eine Aldehyblöfung 
verivanbelt wird. In dieſe leitet man 
trocknes Ammoniakgas, wobei fich Aldes 
hydammoniak kriſtalliniſch ausſcheidet. 
Dies wird abgepreßt und dann mit ver⸗ 
dünnter Schwefelſäure deſtilliert. In der 
Technik gewinnt man A. nur aus dem 
Borlauf und zwar lediglich durch fraftios 
nierte Deftillation mit Hilfe von Appa⸗ 
raten, welche den Savalleſchen Kolonnen 
der Spiritusfabrifen nachgebildet find. 
A. ift eine farbloje, —* bewegliche 
Juſſegreit von ſpez. Gew. 0,807 bei 09. 
Er ift ungemein flüchtig, ſiedet bei 21°, ift 
leicht entzündlich und daher ebenfo feuer: 
efährlich wie Ather, fo daß ſeine Behand⸗ 
ung biefelben Vorſichtsmaßregeln er- 
heiſcht. Er miſcht fih mit Waller, Al⸗ 
tohol und Ather und muß, da er fehr 
begierig Sauerjtoff aufnimmt und ſich zu 
Eſſigſaäure orydiert, ſtets in gut verjchlof: 
jenen Gefäßen aufbewahrt werden. Man 
benutzt A. zur Daritellung einer grünen 
Anilinfarbe (Aldehydgrün) und des 
in ber Mebizin angewandten Crotonchlo= 
rals. Auch zur Darftellung von Silber- 
fpiegeln unb zur Konfervierung von Fleiſch 
it X. empfohlen worden. Er wurde 1821 
von Döbereiner entdedt, 1835 von Lies 
biq rein bargefiellt, unterfucht und A., d. h. 
Al[cohol]dehyd[rogenatum], genannt, 
weil feine Bildung auf Ausſcheidung von 
Waſſerſtoff (Hydrogenium) aus Alkohol 
eruht. 
Aldehydgrün, ſ. Anitinfarben. 
Ale (ipr. ehl), ſ. Bier. | 
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Alembif, ber Helm einer Deftillierblaje. 
Alembrothfalz, ſ. Quecſilberchlorid. 
Alfenid(Alfénide, nachdem Erfinder 
Alpben benannt), Legierungen aus Ku: 
pfer, Zink und Nidel, alfo im wefentlichen 
Neufilber; im Berliner Handel veriteht 
man unter X. verfilbertes Neufilber. 
Algarotpulver, |. Antimonchlorid. 
Algierfges Metall, Legierung aus 
94,5 Zeilen Zinn, 5 Zeilen Kupfer und 
0,5 Teil Antimon, iſt ſchön filbertveiß, 
läßt fih in Meffingformen gießen und 
wird beſonders in Frankreich zu Tiſch⸗ 
gloden benutt. Eine ähnliche Legierung 
beiteht aus 98,3 Teilen Zinn, 2 Teilen 
Kupfer und 0,66 Teilen Wismut; eine 
andre aus 7 Teilen Zinn, 1 Teil Antimon. 
Alizerin (Krapprot) C,,HsO, findet 
fih im Krapp, bejonder? in alter gelager: 
ter Ware, inden es aus der in ber frifchen 
Wurzel enthaltenen Ruberythrinfäure 
durch einen Zerſetzungsprozeß hervorgeht. 
Zur Darftellung aus Krapp zieht man 
benjelben mit fjchweflige Säure enthal- 
tendem Waſſer aus, verfegt den Auszug 
bei 30—40° mit Schwefeljäure, filtriert 
das ausgeſchiedene Burpurin (ein andrer 
garstoft des Krapps) ab und erbitt zum 
ochen, wobei ſich unreines(fogen. grünes) 
A. abſcheidet. Dasjelbe wird dur Wa- 
hen mit falzfäurehaltigem Waſſer und 
Löſen in Schieferölen gereinigt. Gegen: 
wärtig ftellt man A. aus Antbracen C,H, 
einem Beltanbteil ded Steinfohlenteers, 
dar. Das Anthracen (f. d.) wird durch 
gehanblung mit rotem, chromfaurem 
Kali und Schwefelfäure zu Anthrachinon 
C,,Hs0, oxydiert und dieſes dur Ers 
hitzen mit Tongentrierter Schwefeljäure 
auf 110—1%0° gereinigt. Das aus ber 
Löfung in Schwefelfäure durch Waſſer 
wieber gefällte Anthrachinon wirb nun 
durch Erhiken mit 5 Zeilen fonzentrierter 
oder 4 Teilen rauchender Schmwefelfäure 
auf 220° in Anthrachinon ſulfoſãuren vers 
wandelt. Dean erhält ein Gemiſch von 
Mono und Difulfofäure, aus welchem 
Atznatron zunähft anthrachinonmono⸗ 
ſulfoſaures Natron fällt, welches auf 
blauſtichiges A. verarbeitet wird, während 
das bei vollfländiger Neutralifation er: 
baltene anthrachinondiſulfoſaure Natron 


Alembit — Alızarin. 


gelbjtichiges A. liefert. Die Natronfalze 
werden duch Erhiken mit Atznatron in 
ein Natriumalizarat verwandelt. Dies 
geichieht unter Zuſatz von etwas chlor⸗ 
faurem Kali in Kefleln, bie im Luftbad 
erhigt werden und mit Rührwerk verſehen 
find, unter hohem Drud bei 180— 210°. 
Nah der Ummanblung löſt man die 
Schmelze in Waffer und füllt das N. mit 
einer Säure. Es wird auf Filterpreſſen 

ebracht, mit Waſſer gewafchen und 
ommt als Paſte in den Handel. 

A. bildet rötlichgelbe Prismen, ſchmilzt 
bei 276°, fublimiert in orangeroten Na⸗ 
dein, löſt Sich leicht in Alkohol und Ather, 
wenig in heißem Wafler, mit bunfelroter 
Farbe in konzentrierter Schwefelfäure und 
mit purpurroter in Alfalien. Die Löſun⸗ 
gen werden durch Alaun und Zinnfalze 
rot, durch Eifenorydfalze ſchwarzviolett 
gefällt, und auf biefer Eigenfchaft, mit Me⸗ 
talloxyden gefärbte Verbindungen zu ge⸗ 
ben, berubt feine Anwendung in der Fär⸗ 
berei und Zeugbruderei, wo e8 den Krapp 
mehr und mehr zurüdgebrängt bat. Be 
handelt man eine Löſung von A. in Nitro⸗ 
benzol ober fein verteiltes trocknes A. mit 
falpetriner Säure, fo entfteht Nitroaliza- 
tin CH,(NO,)O,, weldes ald Aliz a⸗ 
rinorange im Handel ift. Es Friftallis 
jiert in orangeroten Blättchen mit grünem 
Reflex, löſt fih in Alkalien mit violett- 
roter Farbe und bildet wie A. mit Me⸗ 
talloryden gefärbte Verbindungen. Die 
Thonerdeverbindung ift orange. Erhitzt 
man Alizarinorange mit Atznatron und 
Zinnfalz oder unterfhweiligiaurem Nas 
tron, jo entficht Alizarinbraun, wel: 
ches mit Blutlaugenjalz ober Bleizuder 
graue oder olivenfarbene Töne gibt. Er: 
hitzt man Nitroalizarin mit Glycerin und 
Schwefelfäure, ſo entſteht Aliza rin blau 

H NO.. Dies kommt als Teig in den 

andel, bildet metall he blauvio- 
ette Nadeln, ſchmilzt bei 270°, fublimiert 
bei höherer Temperatur, Löft fih in Als 
fohol und Benzol, kaum in Waſſer. Aus 
ber Löfung in verbünnten Alfalien fchei: 
det es fich allmählich als unlögliches Salz 
wieder ab, und mit ben andern Bafen bil- 
bet es farbige Lade. Da es durch Zinfftaub, 
Traubenzuder und anbre reduzierende 
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Mittel entjärbt wirb, an der Luft aber fich 
tegeneriert, fo eignet es fich gleich dem “$n- 
digo zur KRüpenfärberei. Praktifche Ver- 
wendung bat es vorderhand nicht gefun- 
den, da es durch bie biligen Induline vor: 
läufig entbehrlich if. Alizarinfarmin 
beitebt aus ben Salzen ber Sulfofäuren 
des Alizarind und Purpurins und erzeugt 
auf Wolle bei Anwendung verichiedener 
Beizmittel bie verfchiedeniten Nüancen, 
von denen die fharlachroten gegen Lichi 
und Luft abfolut widerftandsfähig find 
und nicht, wie die mit Kochenille erzeugten, 
durch Schweiß und Seife bläulich werben. 
4 wurde 1826 von Robiquet und Colin 
aus Krapp bargeftellt, die fünftliche Dar⸗ 
Rellung aus Anthracen entbedten Gräbe 
und Liebermann 1869, und ſchon 1870 
beaann die fabrikmãßzige Darftellung. Vor 
1868 produzierte man ctwa 70,000 Ton. 
Krapp, 1878 betrug die Produftion von 
künſtlichem U. mindeitend 190,000 Ztr., 
entſprechend 1,900,000 Ztr. Krapp. Der 
Krappbau ift feit Entdeckung des künſtli⸗ 
chen Alizarins bedeutend zurückgegangen. 
—— ſJ. Tinte. 
Alfoliblau , ſ. Anilinfarben. 
Altfannarot (Alkannin, Anchuſin, 
Anchuſaſäure), der Farbſtoff der Al: 
fannawurzel, wird durch Ausziehen der: 
ſelben mit Schwefelfohlenfloff oder Pe: 
troleumätber erhalten, ift amorph, dun⸗ 
felrot, harzartig ſpröde, löſt fih in Alfo- 
bol, Ather, Schwefeltohlenftoff, Petro⸗ 
leumãther, flüchtigen und fetten Olen, 
aber nicht in Waſſer. Mit Metalloryden 
bildet e8 unlösliche Verbindungen und 
wurde deshalb für Färberei un gen 
druderei angewandt, feiner großen Unbe- 
Rindigfeit halber aber bald wieder aufge: 
Yo Häufiger dient e3 zum Färben von 
Firniſſen, Haardlen, Zahntinkturen und 
als Reagens auf Alkalien und Säuren. 
Allermesfaft (Kermesfaft), ber 
durch Prejien gewonnene und mit Juder 
eingefochte Saft aus ben Früchten von 
Phytolacca decandra, ift purpurrot und 
Bent zum Färben von Fruchtſäften, Kon- 
ditorwaren und Lifören, darf aber nicht 
in zu großer Menge angewandt werden, 
weil er dann leicht brechenerregend wirkt. 
Allehel, |. Spiritus. 


— Alumen. 
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Altoholii, weingeiftig, fpirituoß, al: 
koholhaltig gelle oliſche etränke) oder 
mit Alkohol bereitet (alkoholiſche Lö⸗ 


tung x.). 

Itohalifieren, eine Subſtanz mög- 
lihit fein pulvern. Der zum Schminfen 
der Augenbrauen benußte pulverifierte 
Spießglanı hieß, bei den Hebräern kohl 
und bies Wort ging al® Alcool ober Al- 
cohol aud in andre Sprachen über. Im 
Altertum wurde bann mit Alkohol jedes 
ſehr feine Pulver bezeichnet und erſt jpäter 
dieſer Name auf ben Weingeift übertragen. 

Allolen, eine in. abjolutem Alkohol 
lösliche Schießbaumwolle. 

Aloe, ber eingetrocknete Saft ber Blat⸗ 
ter mehrerer zur Pflanzengattung Aloe 
gebörender, in Afrifa und Üeftindten hei⸗ 
miſcher Arten, wirb meift als Arzneimit- 
tel, jeltener zu Laden benugt. Auch bat 
man verfucht, bie X. und einige ihrer 
Zerfekungsprodufte in ber Färberei zu 
benugen. Ein Auszug ber A. socotrina 
gibt auf Wolle und Baummolle und je 
nach der angewandten Beize verichiedene 
braune Farben. Bei Behandlung mit 
Salpeterfäure wird U. in Aloetinſäure 
und Chryfaminfäure verwandelt. Erftere 
färbt Wolle kräftig braun und, wern man 
fie mit Ammoniak fättigt, Baumwolle 
ſchön und echt grau. Ehryfaminfäure da- 
gegen färbt Wolle dunkelbraun, Seide 
Purpurbraun, mit efliglaurer Thonerde 
gebeizte Gewebe aber violett. Andre Bei: 
zen geben gelbe bis holzbraune Farben. 

Alpakametall, verfilbertes teujilber. 

Alguifour (Slafurerz, Töpfererz, 
Hafenerz), Bleiglanz oder ein bei ber 
hüttenmännifchen Aufbereitung besfelben 
entfallenbes, aus Bleioryd, Bleiglanz und 
Silifaten beftehenbes Probuft, wird im 
geniahlenen Zuftand zum Glafieren ges 
ringer Töpferivaren benubt. 

Aludeln, birnförmige, an beiden Gei- 
ten offene Thonröhren, welde bei der Ge: 
winnung bes Duedfilber® als Vorlage 
bienen und in großer Zahl miteinander 
verbunden werben (Aludelſchnüre), in- 
dem man ba3 bünnere Ende ber einen in 
bie weitere Ofinung ber folgenden ftedt. 

Alumen (Int., Ylaun); A. plumo- 
sum, Asbeſt; A.ustum, gebrannter Alaun. 
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Alumina (Iat.), Thonerbe. 

Aluminium (fat.), Aluminium; A, 
chloratum, hydrochloratum, Alumi- 
niumdlorib, Chloraluminium; A. oxy- 
datum, ee A. sulfuricum, ſchwe⸗ 
felfaure Thonerde. 

Aluminium Al, das Metall der Thon: 
erde, findet fich nicht gebiegen, aber weit 
verbreitet namentlich als Fiefelfaure Thon: 
erde, in welcher Berbinbung es ala Thon, 
Lehm, Thonfchiefer und Beitanbdteil vieler 
Mineralien wejentlihen Anteil an ber 
Bildung ber Erdrinde nimmt. Es iſt 
aber biäher nicht gelungen, dieſe allge: 
meine Verbreitung von »Aluminium:- 
erzen« für die Gewinnung des Metalle 
nugbar zu machen, man fiebt fich viel- 
mehr auf ben Baurit befchränft, welcher 
aber auch nicht hüttenmänniſch, fondern 
nur im demifchen Nabrifberrieh berar: 
beitet werden fanın. Der Baurit, welcher 
das Rohmaterial ber Aluminiuminduftrie 
bildet, enthält etwa 50 Proz. Thonerde und 
25 Proz. Eifenoryd, außerdem Kiefelfäure, 
Waſſer c. Er wird gepulvert und mit 
Soda im Flammofen erbigt, wobei fich 
NRatriumaluminat (Thonerdenatron) Dil: 
det, welches Durch Waſſer ausgezogen wird, 
um bie flare Löſung mit Kohlenſäure zu 
zerjegen. Die hierbei gefällte Thonerde 
wird ausgewaſchen, getrodnet und mit 
Ehlornatrium (Kocfalz) und Kohle ge- 
mifht. Aus der Mifhung formt man 
Kugeln, bie man ſcharf trodnet und in 
vertifal ſtehende Retorten aus feuerfeitem 
Thon füllt. Während diefe Netorten all: 
mählich bis zur Weißglut erbigt werben, 
leitet man Chlor hinein und erhält dadurch 
Chlornatriumdloraluminium, welches 
fih verflüchtigt und in einer angefitteten 
Borlage verdichtet wird. 100 kg des Dop- 
pelchloridg werden nun mit 35 kg Natrium 
und 40 kg Kryolith (welcher als Fluß⸗ 
mittel dient) gemifcht und in Flammofen 
erhitt, wobei fich das A. ausjcheidet und 


Alumina — Aluminium. 


mit überfhüffigem Zink geichmolgen und 
dabei Chlornatriumchlorzink und eine Alu⸗ 
miniumzinflegierung erhalten, welche wie: 
berbolt mit Chlornatriumchloraluminium 
geihmolzen wird, bis fie nur noch wenige 
Prozent Zint enthält. Zuletzt ſchmelzt 
man fie mit bem Doppeldhlorid unter Zus 
fa von etwas Flußſpat und erhitzt bis 
zur Weißglut, wobei dann reines U. er: 
halten wird. Dieſe mebrfad) enıpfohlene 
Methode ift noch nicht in die Praris eine 
geführt worden, vermutlich weil bei ber 
anzumwenbenden hoben ZTeinperatur ein 
aroßer Teil bed Aluminiums verbrennt. 
Das Aluminiumdlorid kann man auch 
aus reinem Thon barjiclien, wenn man 
denfelben mit Kochſalz und Kohlenpulver 
innig mifcht, bei Glühhitze mit Chlor be⸗ 
handelt und daunn mit Waffer auszieht. 
A. iſt zinnweiß, laͤßt ſich fehr gut po- 
tieren und erhält durch ſchwaches Atzen 
mit verdünnter Natronlauge und nach⸗ 
beriged Wafchen mit Salpeterfäure eine 
ſehr JHöne matte Oberfläche. Es iſt ſehr 
dehnbar und läßt ſich zu feinſtem Draht 
und ſehr dünner Folie aushaͤmmern, am 
beiten läßt es ſich zwiſchen 100 und 150° 
verarbeiten. Das gegoſſene Metall hat 
etwa die Härte des Silbers, das gehäm⸗ 
merte bie des weichen Eiſens, bie Zäh—⸗ 
feftigfeit ift gering. Beim Anſchlagen gibt 
es einen ſtarken, hellen Klang wie Kriftall: 
alas. Das fpezifiiche Gewicht des geſchmol⸗ 
zenen Metalls ift 2,56, das bed gehämmer⸗ 
ten 2,67. Durch Ausglühen wird die Härte 
wieder verringert. Es ſchmilzt bei etiva 
700°, darf aber nur in einem Kalktiegel 
oder in einem mit Kohle ober heftig ges 
lübter Thonerbe audgefütterten irdenen 
Ziegel unter einer Dede von Chlornatrium 
oder Chlorfalium geichmolzen werben. 
Man muß beim Schmelzen ba8 Metall 
portionerimweife eintragen und das Schmel- 
en jeder eingetragenen Partie abwarten 
evor man mebr binzugibt. Vorteilhaft 


auf dein Boden fammelt. Dan gießt es | taucht man bie Stüde vor bem Eintragen 


in eifernen Formen zuſammen. . 


Eine zeitlang wurbe auch Kryolith auf 
A. verarbeitet, viel wichtiger aber find bie 
Bemühungen, bie Anwendung bes teuern 
Natriums zu umgeben. Namentlich bat 
man das Shlormatriumdhloraluminium 





in Betroleum ober Benzin und feßt auch 
zum Schluß noch etwas Benzin hinzu. 
Bei gewöhnlicher Temperatur oxydiert ich 


A. nicht an der Luft und beim Schmelzen 
nicht bemerfbar. In Salzfäure und ver: 
dünnter Schwefelfäure löft es ſich leicht, 





Aluminium, 


währen Salpeterfäure ohne Einwirfung 
if. Eſſigſäure, Weinfäure zc. greifen eẽ 
nur bei Gegenwart von Kochfalz ftark an, 
wodurch bie Benutung des Aluminiums 
zu Kochgeſchirren ausgeſchloſſen ift. Durch 
Schwefelwaſſerſtoff wirdes nicht verändert, 
es läuft aljo nicht mie das Silber an. In 
Kalis und Natronlauge löft es fich leicht. 
Für bie Geſundheit ift es volllommen un: 
ſchaͤdlich. Zum Löten bed Aluminium 
benutzt man fünfverfchiedene Legierungen: 


Sn. .... 80 85 88 90 M 
Ruf ....8865 4 2 
Auminin .29370804 


Zur Darftellung berfelben ſchmelzt man es etwa bie breifache Ausgie 
ortio: | Eifend, Kupfers, Meſſings und Neufil- 


das Kupfer, febt dad A. in 3 
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am geeignetfien. Um Kupfer mit A. zu 
überziehen, taucht man es in geſchmolze⸗ 
ned, waflerfreies Chloraluminiumchlor⸗ 
natrium und benußt als pofitive Eleftrobe 
A. ober einen Eylinder, ber aus Kohle und 
wajlerfreier Thonerbe geformt ift. Erhitzt 
man das mit A. überzogene Kupfer, jo 
bilbet fich oberflächlich eine Legierung von 
Aluniniumbronze. 

Die genannten Eigenschaften des Alu⸗ 
miniumd würden demfelben eine vielfei- 
tige Verwendung ſichern, wenn e8 bil- 
liger berzuftellen wäre. Der hohe Preis 
wird zwar durch das geringe Volumen⸗ 
gewicht des Aluminiums erträgtiher, ba 

igfeit des 


nen zu, rührt mit einem Eifenftäbchen | bers und bie vierfadhe bes Silbers befit, 


um, trägt dann das Zink ein und ſchuͤtzt 
dies vor Orpdation durch Zuſatz von etwas 
Fett. Die ufammenzulötenben Stüde 
werden forgräftig gereinigt und angefeilt, 
dann bringt man das geförnte Lot auf, 
legt ben Gegenſtand au) ermärmte Holz: 
kohle und fchmelzt das Lot mit einer Ge⸗ 
biäfeflamme. Dabei ftreiht man es mit 
einen Aluminiumlolben aus und fucht 
es durch gelindes Andrüden in die Fuge 
‚u treiben. Wo bie Lötftellen nur auf 
Druck und Querziehungen in Anſpruch 
genommen werden, kann man das A. 
geanifd verfupfern und dann löten. 

läßt ſich Teicht vergolden und ver: 
filtern. Erfteres gelingt mit Löſung 
von Sel d’or ohne Anwenbung bes gal- 
vanifhen Stroms. Das Plattieren 
bietet dagegen große Schwvierigfeiten, weil 
die an ber Berührungsfläche beider Me⸗ 
talle fich Bildende Legierung fo fpröbe ift, 
daß fie zwifchen ben Walzen zermalmt wird, 
und weil eine bünne Aluminiumſchicht bei 
weitem nicht bie Wiberftandsfähigfeit bes 
kompakten Aluminiumsbefitt. Der Grab⸗ 
ſtichel gleitet auf reinem A. wie auf Glas 
ab, dringt aber wie auf Kupfer ein, wenn 
man einen Firnis aus 4 Teilen Terpen⸗ 
tinsl und 1 Teil Stearinſäure zu Hilfe 
nimmt. Zum Scleifen des Alumt- 
niums dient Bimsftein mit Olivenöl, zum 
Polieren Polierftein, der in eine innige 
Miſchung von Baumöl und Rum ge 
tukt wird. Zum Buben ift Benzin 


er beichränft indes immer noch die allge- 
meine Verwendbarkeit. Dan benukt X. 
u Operngläfern, Fernrohren, Spiegel: 
—8 Wagebalken, Indikatoren, Ane⸗ 
mometern, Faffungen für Magnetfgiteme, 
Beinſchienen und andern chirurgiſchen Ap⸗ 
paraten, kleinen Gewichten x. und verwer⸗ 
tet in dieſen Fällen meiſt das niedrige ſpe⸗ 
ifiſche Gewicht des Metalls. Außerdem 
* man aus A. Schmuckgegenſtände, 
Tiſchgeräte, Tiſchglocken, Denkmünzen, 
Becher ꝛc., auch in ber Zahntechnik iſt es 
benutzt worden. Das brödelige Gefüge, 
die geringe eitigfeit und die Reibungs⸗ 
verhältnifie, in welchen Eigenichaften A. 
viel Ahnlichkeit mit dem Zink befikt, er⸗ 
ſchweren ebenfalls feine Verwendbarkeit. 
A. wurde 1827 von Wähler entdedt 
und mit Hilfe von Kalium aus Chlor: 
aluminium bargeflellt. Bunfen gelang 
1854 bie eleftrolytiihe Abſcheidung aus 
Chlornatriumdloraluminium. In dem: 
jelben Jahr beichäftigte ſich Claire Deville 
mit dem A. und begann 1855, unterftügt 
von Napoleon II. die iabeitmäßige Darz | 
ftelung in Savelle bei Paris. BDanıals 
erſchien bag erfte A. auf ber Induſtrie⸗ 
ausftellung, und alsbald Tnüpften fich 
grobe Erwartungen an das »Silber aus 
ehm«. Sind dieſe aud) bei weiten nicht 
in Erfüllung gegangen, & hat fich das A. 
doch eine gewiſſe feite Stellung in ber 
Technik errungen und man liefert heute 
nicht mehr Gegenſtände, die der Merk: 
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würbigfeit halber gefauft werben, fonbern | 


wirkliche Handelsware. Am günftigften 
bat fich die Aluminiuminbuftrie in Frank⸗ 
reich entwickelt, wo es auch ausſchließlich, 
und zwar in Salindres bei Alais, darge⸗ 
ftellt wird. Die Produftion betrug 1872 
etwa 1800 kg. Verarbeitet wird das U. 
namentlich in Nanterre (Seine), doch hat 
e3 fich auch in Berlineingebürgert. Großen 
und weitreichenden Einfluß bat bie Alu: 
miniuminbduftrie infofern ausgeübt, als 
ihr Bedürfnis nach reiner Thonerbe ben 
wejentlihiten Impuls zur Begründung 
der Bauxit- unb Kryolithinduſtrie gab. 
Außerdem wurbe die Daritellung bed Na⸗ 
triums fo mefentlich verbefjert, daß der 
Preis desfelben von 2000 auf 15 Frank 
pro Kilogramm finten fonnte. Dadurch 
wurde ed möglich, reines Atznatron aus 
Natrium zu gewinnen, und bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ehemic gewann ungemein durd) 
bie erleichterte Berhaffung eines fiir ihre 
Zwede jo wichtigen Körpers wie das Na⸗ 
trium. 

Aluminiumbronze, f. Auminiumlegie- 
rungen. 

Aluminiumdlorid (Chloralumi: 
nium) AL,CI, entiteht, wenn man Thon: 
erde mit Koble mifcht und ineinem Strom 
von trocknem Chlorgas erhikt. Es fubli- 
miert, ohne zu fhmelzen, als blätterig Eri- 
ftallinifche, burchicheinende, farbloje Maſſe, 
raucht an der Luft, ift gertliektie und löft 
fi in Waffer, Alkohol und Ather. Eine 
Löſung von A. erhält man auch durch 
Auftöten von Thonerbehydrat in Salz: 
fäure; ſie zerfeßt fich beim Verdampfen 
unter Verluſt von Salzfäure. Man be: 
nubt das A. ober vielmehr eine Verbin: 
bung besfelben mit Chlornatrium, zur 
Darftellung von Aluminium. Eine un- 
reine Löfung erhält man durch Vermiſchen 
der Löſungen von ſchwejelſaurer Thonerde 
und Chlorcalcium und Abgießen von dem 
ausgeſchiedenen ſchwefelſauren Kalk. Eine 
derartige farbloſe oder gelbliche, geruchloſe 
Löſung vom ſpez. Gew. 1,2.—1,., welche 
etwas Eiſenchlorid und Ehlorcalcium ent: 
hält, fam unter bem Namen Chloralum 
(Ehloralium) als Desinfeftionämittel in 
den Handel und bient jegt zum Karboni⸗ 
fieren (Entlletten) bee Wolle, 


Aluminiumbronze — Aluminiumlegierungen. 


Aluminiumlegierungen. Muminium 


legiert fi mit allen techniſch wichtigern 


etallen bis auf Blei und Antimon. Am 
wichtigften find die Kupferlegierun- 
gen (Aluminiumbrongzen). 1 Proz. 
Aluminium madt Kupfer zäber, ſchmelz⸗ 
barer, härter, ohne feine Hämmerbarfeit 
zu beeinträchtigen, zum Gießen geeigneter 
und wiberflandsfähiger gegen chemijche 
Agentien; bie Farbe biefer Legierung ift 
fait Eupferrot. Eine Legierung mit 2 Broz. 
Aluminium wird zu Kunftgegenftänden 
verarbeitet und läßt fih gut mit Grab: 
ftichel und Meißel behandeln. Die eigent- 
lichen Mluminiumbronzen enthalten 5— 
10 Prog. AMuminium und müſſen aus 
reinjiem Kupfer bargeftellt werben. Sie 
find in der Farbe bem Gold fehr ähnlich, 
jtrengflüffiger als Kupfer, laſſen fi ſchön 
polieren, liefern fehr vollkommene Gülle 
und find auch jehr gel omerigumd ſchmied⸗ 
bar. Sie bleiben an feuchter Luft, im Waſ⸗ 
ſer und in Salzlöſungen unverändert und 
werden auch von organiſchen Säuren nicht 
angegriffen. Am wichtigiten iſt die Legie⸗ 
rung mit 10 Proz. Aluminium. Zu ihrer 
Darftellung ift ein jehr feuerfefter Tiegel 
notwenbig, weil ficy bie beiden Metalle 
unter ſehr ftarfer Temperaturerhöhung 
miteinander verbinden. Die Legierung ijt 
anfangs ſpröde unb erlangt ihre wertvol⸗ 
len Eigenfchaften erit nad 2—Imuligem 
Umſchmelzen. Sie befist faft die Feſtig⸗ 
feit des Stable, ift jehr viel fleifer als 
Meifing und Bronze und bei Temperatus 
ren von ber bunfelften Rotglut bis nabe 
zum Schmelzpunft vollftändig ſchmiedbar. 
Sie läßt ſich leichter bearbeiten ala Stahl 
und wie biejer härten, aud) fehr gut gra- 
vieren und leicht zu Blech auswalzen. 
Zum Löten dient Weichlot mıt 50, 25 
oder 12,5 Proz. Zinfamalgam, ftrengilüfft: 
es Meffinglot, Rotfilberlot ober Gold: 
ot, auch verfupfert man die Rückſeite der 
Bronze und lötet dann mi Weichlot. 
Aluminiumbronge dient zu Schmuckwa⸗ 
ren, Haus⸗ und Tiſchgerät Inſtrumenten 
aller Art, Zapfen, Achſenlagern Gewehr: 
läufen (Geſchützen), Keſſeln ur Bereirung 
von Fruchtkonſerven, Brillengeſtellen, Uhr⸗ 
federn, zu Lamellen für ven Schrifttele⸗ 
grapben, zu Saiten x. Die große Vers 
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wenbbarfeit ber Aluminiumbronze ſichert 
allein das Beſtehen der Aluminiumindu—⸗ 
ſtrie. Meſſing und Zinnbronze werden 
durch einen geringen Zufat von Alumi⸗ 
nium wejentlich verbejiert. Für feinere 
Bijouteriewaren benutzt man Alumi— 
niumbronze mit Feingold, welche 18karä⸗ 
tigem Gold entipricht. Auch die Silber: 
legierungen haben hoben Wert. Eine 
Legierung aus 100 Teilen Aluminium 
und 5 Teilen Silber läßt ſich wie reines 
Aluminium verarbeiten, ift aber härter 
als diejed und nimmt fchöne Politur an. 
Die Legierung aus 100 Teilen Silber und 
9 Teilen Aluminium it faft fo hart wie 
gemünztes Silber und würde fidh vor: 
treiflih zu Münzen eignen, bat auch für 
andre Zwede ben Vorzug, fein giftiges 
Metall zu enthalten. Aluminium mit 
4 Proz. Silber wird au Wagebalfen ver: 
arbeitet, folches mit 5 Proz. Silber zu 
Klingen für Deſſert- und Obitmeffer. 
Auch verwendet man zu Gußftüden Le: 
gierungen mit —6 Proz. Silber, weil 
diefe die Gußformen gut ausfüllen und 
auch genügend dicht werben. Als Alu: 
miniumfilber (Tiers-argent) ijt eine 
%egierung von Ys Silber und *s Alumi- 
num im Handel. Sie ilt härter als Sil- 
ber, leichter zu grabieren unb bient zu 
Loffeln, Gabeln, Theeplatten. Gold wird 
dur 1 Proz. Aluminium ſehr hart, bleibt 
aber doch dehnbar und erhält die Farbe 
des grünen Goldes. Mit 10 Proz. Alu⸗ 
minium erhält man eine weiße, ſpröde 
Legierung Mit 7 Proz. Zinn gibt Alu⸗ 
minium eine Legierung, welche fich gut 
verarbeiten und polieren, aber nicht gießen 
laßt. Eine Legierung mit 3 Proz. Zint 
it härter als reines Aluminium, aber fehr 
dehnbar und glänzend. Dit Eifen lie 
jert Aluminium ſehr harte Legierungen. 
Eine Legierung aus 24,5 Teilen Alumi- 
nium und 75,5 Zeilen Sifen ift filberweiß. 
Ein geringer Eifengehalt macht Alumi- 
nium bart, fpröde, ſchwer fchmelzbar, 
umgekehrt | ol geringer Aluminiumgebalt 
dem Stahl bie wertvollen Eigenſchaften 
des indiſchen Wootzſtahls mitterlen. 

araminiumez d, f. v. w. Thonerbe. 

Aluminiumſilber, f. Aluminiumlegie⸗ 
Fangen. 
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Amalgame, ſ. v. iv. Quedfilberlegie- 
rungen. 

Amalgamieren, mit Amalgam über: 
ziehen, in Amalgam verwandeln, f. Qued- 
jtlberlegierungen. 

Amanbine, i. Smulfinen. 

Amanfen, I. Edelſteine, lünfiliche. 

Ameifenfänre (Formylſäure) 
CH,0, findet fih im Tier: und Pflan⸗ 

enreidy weit verbreitet, befonders in Amei- 
Een (aus welden man für pharmazeutifche 
Zwecke den Ameifenjpiritug, eine 
ſchwache Löſung von U. in Spiritus, bes 
reitet), wirb aber für teile Zmede 
ſtets künſtlich dargeſtellt. Dean übergießt 
kriſtalliſierte Oralfüure in einer Retorte 
mit dem gleichen Gewicht firuppdiden 
Glycerins, erwärmt auf 75° und dann 
allmähli auf 100°, wobei die U. zu be= 
ftillieren beginnt, fügt, fobald die Kohlen⸗ 
jäureentwidelung nadläßt, von neuem 
Dralfäure zu und beitilliert weiter. Aus 
126 Teilen Eriftallifierter Oxalſäure er: 
hält man gegen 82 Teile wäſſerige X. mit 
56 Proz. waiferfreier Säure. Erwärmt 
man wailerfreies Glycerin mit entwäſſer⸗ 
ter Oraljäure vorfichtig auf 50°, fo erhält 
man ftärfere A., und wenn man in biefer 
wafferfreie Oralfiure löſt und kriſtalliſie⸗ 
ren läßt, jo bemädhtigt fich die Draliäure 
des Waſſers, und die abgegojfene Flüſſig⸗ 
feit gibt bei der Rektififation fait reine A. 

Diefe bildet eine farbloje Flüſſigkeit 
dom fpez. Gew. 1,223, riecht ftechend fauer, 
wirft ätzend, fiebet bei 105°, erfiarrt bei 
—1°, mischt ſich mit Waffer, Alkohol und 
Ather und bildet mit Bafen Salze. In 
jauren „Flüfjigfeiten verhindert A. bie 
Schimmelbilbung und wirkt energiſch fäul- 
niswidrig. 

Von den Salzen der A. wird das farbloſe, 
kriſtalliſierbare, an der Luft verwitternde 
Natronſalz, welches ſcharf ſalzig-bitter 
ſchmeckt und ſich in Waſſer, nicht in Alko⸗ 
hol löſt, zur Darſtellung von Ameifen: 
fäureätber (meitenfäureätint: 
ätber, Ameijenäther) CHO,.C,H, 
benutzt. Dean beftilliert 7 Zeile trocknes 
ameijenfaures Natron mit einem erfaltes 
ten Gemiſch von 10 Teilen Schwefelfäure 
und 6 Teilen Alfohol. Die Miſchung er: 
bigt ſich jo ftark, daß fogleih ein Zeil 
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bes Athers überbeftilliert. Erwärmt man 
bann, jo erhält mıan ben Ref. Das Des 
ftillat wird mit Kalkmilch geichüttelt, um 
es zu entjäuern, dann mit Ehlorcalcium 
getrodnet und reftifiziert. Nach einem 
andern Verfahren bringt man in eine Re⸗ 
torte waflerfreies Glycerin mit einer Mi- 
hung von 46 Teilen abjolutem Alfobol 
und X Teilen Oraljäure, verbindet mit 
ber Retorte einen umgelehrten Kübler 
und digeriert, wobei bie zuerft fich ver- 
flüchtigenden Dämpfe verdichtet werben 
und das Deitillat in die Retorte zurüd: 
fließt. Nach einiger get brebt man ben 
Kühler um und beftilliert. Der Ameifen- 
äther bildet eine farbloje grüffigfeit von 
jpeg. Gew. 0,917, riecht, befonders nad) 
ber Verbünnung, angenehm arrafarti 
fiedet bei 54°, loͤſt fich in Wafler, mild 
10 mit Altobol und Ather und zerjegt 
fich leicht bei Berührung mit Wafler. Man 
benugt ibn zur Darstellung von fünftli- 
hem Rum und Arrak (daher aud) Rum: 
üther, Rumeſſenz). 

Der Ameifenf&ureampläther 
CHO,.C,H,, wird durch Deitillation von 
6 Teilen trodnem ameifenfauren Natron 
mit einem erkalteten Gemiſch von 6 Tei⸗ 
len Schwefelfäure und 7 Teilen Ampl- 
alkohol bargeftellt und findet wie ber in 
analoger Weiſe mit Butylalfohol erhal- 
tene Aneifenfäurebutyläther we 
gen bed angenehmen Obſtgeruchs Ver: 
wendung als Kruchtäther ıc. 

Amethufl, f. Edelſteine. 

Amiboazobenzol, ſ. Ayofarbitoffe. 

Amidobenzol, f. v. w. Anilin. 

Ammaniat NH,, gasiörmige Verbin: 
bung von Stidjtoff mit Wafferttoff, findet 
fih im freien Zuſtand felten in ber Na: 
tur, dagegen als kohlenſaures, ſalpeter⸗ 
faures und jalpetvigiaures A. in der at 
mofpbärifhen Luft, im Regen⸗, Fluß⸗ 
und Meerwaſſer, auch in der Ackererde. 
Es entſteht bei Verbrennungsprozeſſen, 
und bei der Fäulnis entweicht der Stick⸗ 
ſtoff der Pflanzen- und Tierſtoffe in 
der Form von Ammoniakverbindungen 
(großenteils als Schwefelammonium). 
A. tritt auch auf vulkaniſchem Boden auf 
und namentlich findet es fi in den 
Dämpfen ber Fumarolen in Toscana. 
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Einige Ammoniakſalze finden ſich als 
Mineralien. Für die Technik ſind von 
größerer oder geringerer Bedeutung: 

a) das doppeltkohlenſaure A. mancher 
Guanolager; 

b) das ſchwefelſaure A., welches bei ber 
Borfjäurefabrifation in Toscana als Ne: 
benprodukt gewonnen wird; 

c) das bei der Reinigung des Atznatrons 
mit Chilifalpeter reichlich auftretende A.; 

d) die Reduktion falpetriger Dämpfe, 
welche bei manchen chemifch s techniſchen 
Prozeſſen entweichen, indem man dieſel⸗ 
ben, mit Waſſerdampf gemiſcht, über 
glühenbe golzfohten leitet; _ 

e) bie Darftellung von A. aus bem 
Stickſtoff der luft. Diez wichtige Problen: 
ift bisher ungelöft geblieben. Beachtens⸗ 
wert erfcheint der Vorſchlag, Luft über 
glüpenbe Kohlen zu leiten, 7 daß ſich der 

uerſtoff in Kohlenoryd verwandelt, und 
dann die Miſchung von Koblenoryd und 
Stickſtoff mit Waſſerdampf auf glühen⸗ 
des Kalkhydrat einwirken zu laffen. Hier: 
bei entitcht A. und Koblenfäure, welch 
legtere an Kalk gebunden wirb; 

f) ausfichtsvoller ericheint bie indirekte 
Benutungbesatmofphärifchen Stiditofis. 
Koblenfaurer Baryt wird mit Steinkoh⸗ 
lenteer geglüht, die hierbei erhaltene in⸗ 
nige Miidun, von Baryt mit Kohle in 
eine Netorte gefüllt und auf 300° erhitzt. 
Leitet man dann einen mit Wajlerbampf 
gefättigten Luftſtrom durch bie Retorte 
jo bildet ber Stiditoff der Luft mit dem 
Koblenftoff und dem Baryt zunächſt Cyan⸗ 
baryum, welches aber ſofort wieder durch 
den Waſſerdampf in. und Eohlenfauren 
Baryt zerjegt wird. Aus Cyanverbins 
ungen entiteht in ähnlicher Weife wohl 
bas A., welches in großer Menge aus beit 
Hochöfen unbenutzt entweicht; 

g) Gegenwärtig iſt von größter Bedeu⸗ 
tung bad U., welches bei ber trodnen 
Deitillation ber Steinfohle auftritt unb 
als Nebenprodukt der Leuchtgasanſtalten 
gervonnen wird. In derfelben Weiſe könn 
ten große Mengen U. bei der Verkokung 
ber Steinkohlen Fondenfiert werden, bie 
jeßt unbenugt entweichen, aber erit in 
neuefter Zeit hat man angefangen, an 
Koksofen entiprechende Vorrichtungen au⸗ 
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zubringen. Auch bei der Benutzung ber 
Steinfoble als Brennmaterial entfteht A., 
doch waren bisher alle Verfuche, dasſelbe 
aus dem Rauch abzufcheiden, erfolglos; 

h) Knochen und anbre ftidftoffbaltige 
tieriſche Subitanzen geben bei trodner 
Deitillation wie die Steinfohle X., und 
man gewinnt dasjelbe als Nebenprobuft 
kei der Blutlaugenſalz⸗ unb Knochen⸗ 
fohlefabrifation; 

i) der Harnftoff des Harn zerfällt bei 
der Faͤulnis ſehr leicht in A. und Koblen- 
jäure, und namentlich in großen Städten 
fönnte man ſehr große Diengen 4. aus 
gefaultem Harn gewinnen; 

k) In den NRübenzuderfabriten ent: 
widelt jich beim Kochen der Säfte viel A., 
welches leicht aufgefangen werben Fönnte. 
Yufi Ztr. Rüben ift etwa 0,2 kg ſchwe⸗ 
felfaures A. zu rechnen. 

Das A. ift in Waſſer ſehr Leicht löslich 
und fommt in den meiften Fällen in wäf- 
jeriger 2öfung (Ammoniafflüffig: 
feit, Atzammoniak, Salmiafgeift, 
Salmiaffpiritus) zur Verwendung. 
zu Darftellung mit man 4 Teile 

Imiaf (Chlorammonium) mit 5 Tei- 
len ftaubigem geldſchten Kalk und fo viel 
Waſſer, daß ein bider Brei entitebt, in 
einem Glaskolben mit Welterfcher Sicher: 
heitsröhre, erhitt vorfichtig im Sanbbad 
und leitet das fich entwicelnde Gas zu: 
nähft in eine kleine Wafchflafche und 
dann in beftilliertes Waſſer, wobei das 
Gaeleitungsrohr bis auf ben Boden ber 
Borlage reihen und biefe gut gefühlt wer: 
den muß. 1 kg Salmiaf verwandelt 1 kg 
Waſſer unter ftarfer Volumenvergröße: 
rung in Z0proz. Ammoniafflüffigfeit. Der 
Rüdftand ift ein Gemiſch von Aßkalk und 
Ehlorcalcium. Vorteilhafter ift bie An⸗ 
wendung von fchwefelfaurem A., ba ber 
Rückſtand dann aber aus ſchwefelſaurem 
Kalt (Gips) befteht und bei Gegenwart 
ton wenig Waffer ſtark erhärtet, jo mifcht 
man ben: fchmwefelfauren A. zweckmäßig 
etwas Salmiat ober Kochſalz zu. Beim 
Arbeiten im größern able benußt 
man a Deflillationdgefäh einen eifer- 
nen Keſſel. 

Gegenwärtig wird bie Ammoniafflüf- 
ſigleit tes Handels faft ausfchließlich aus 
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ben Kondenſationswäſſern ber Leuchtgas⸗ 
anftalten geivonnen, von welchen 1 cbm 
im Durchſchnitt minbeitens 50 kg trod- 
nes fchmwefelfaures A. liefert. Die Stein: 
kohlen enthalten Stidftoff, und bei ber 
trocknen Deftilation, welcher die Kohlen 
behufs der Gewinnung von Leuchtgas un: 
terworfen werben, tritt ber größte Zeil 
diefes Stieftoffs in der Form von A. aus, 
welches in die Kondenfationswäller über- 
geht. Letztere enthalten aber weniger freies 
N. als vielmehr Verbindungen desielben, 
wie kohlenſaures A. Schwefelammonium, 
Rhodanammonium ꝛc. unb fie müffen 
baber ebenfalls mit Kalk erhitt merben, 
um biefe Ammoniafverbindungen zu zer⸗ 
feben unb das X. auszutreiben. Die an⸗ 


gewandten Apparate find, um Brenn: 


material zu fparen und konzentrierte Lö⸗ 
fungen zu erhalten, meift nach bem Prin- 
zip ber Spirituäbeftillationsapparate ein= 
erichtet, mobei die Waflerbämpfe teilmeife 
ondenfiert werben und in den Kefiel zu⸗ 
rüdfließen, während nur fehr ammoniaf- 
reihe Dämpfe in den Kühlapparat gelan⸗ 
gen. Man legt 3. B. drei Keſſel von ca. 
50 hl Inhalt übereinander und erhitt die 
beiden untern, welche mit einer Ruͤhrvor⸗ 
richtung verſehen find, um das Anbren- 
nen bed Kalfs au verbindern, mit direk⸗ 
tem euer. Das hier entwidelte Gas ent: 
weicht in ben obern Keſſel, beffen Inhalt 
durch bie gleichzeitig enttweichenden Waſ⸗ 
jerdämpfe vorgewärmt wird, aber auch 
bie weniger flüchtigen Verunreinigungen 
des Ammoniaks zurüdhält. Das Am: 
moniafgas aelangt aus dem britten Keſſel 
in ein 20— 25 m langes Syftem Liebigſcher 
Kühlröhren, in bem es von noch beige- 
mengtem Waflerbampf befreit wird, dann 
in eine Reihe von Waſchflaſchen und zu⸗ 
legt in die mit beftilliertem Waſſer ge- 
füllten Sondenfationsapparate. Hierbei 
paffiert das Gas zulest Röhren, welche 
mit Holzkohle gefüllt find, um bemfelben 
noch beigemengte Spuren empyreumati⸗ 
[cher Stoffe zu entziehen. 

Grünebergs neueſter Tontinuierlicher 
Apparat (Fig. 1 u. 2) befitt einen ſtehen⸗ 
den cylindriichen Keſſel A, welder von 
ber Feuerſtelle g aus buch Ringzüge ge: 
heizt wird und in feinem Innern mit 
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einem zentralen vertikalen Rohr verfehen | fervoir G durch e mit Kalkmilch geſpeiſt 
if, beffem unterer Teil unter den Boden | wird, und barüber eine Reltifikations⸗ 


dig. 1 





“ vr 
J 
PP u Ba 


Grünebergs Apparat zur Darflellung von Ammonialflüffigteit. 


von A und bie Feuerzüge herabreicht und 
mittels eines Siebbodens und eines Ab: 
laßhabns r verfchlofien it. Über A befin- 
det ſich ein Gefäß C, welches aus dem Re⸗ 


tolonne B von gewöhnlicher Konftruftion. 
Bon dem Tedel von A geben Röhren FF 
aus, welde in C eintreten und nahe über 
befien Boden mit vielen Fleinen Löchern 
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münben, jo daß bie aus A entweichenben 
Dimpfe die Kalkmilch beftändig lebhaft 
aufrühren. Die Dämpfe gehen dann wei: 
ter aufwärts durch die Kammern der Ko: 
lonne B, wäbrend oben durch LGaswaſſer 
zugefübrt wird, welches durch die Kam: 
mern von B berabfließt und auf biefem 
Weg durch die Dämpfe erhitt und feiner 
flüdtigften Beftanbteile beraubt wird. Die 
aufiteigenden Dämpfe werben hierbei teil- 
weile fonbenfiert und mifchen fi) dem 
Ammoniafwaffer bei, alles nicht konden⸗ 
fterte aber entweicht durch K. Aus der 








Kolonne gelangt das Waſſer in C und 
miſcht fich hier mit dem Kalk, welcher die 
nit flüchtigen Ammoninkverbindungen 
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zerfebt und U. freimacht, welches nach B 
Flüffigkeit gelangt durch 


— 


entweicht. Die 
das Rohr eb auf 
den Boden der 
Röhre aa, ſetzt 
bierdenstalfab, 
fteigt dann in 
a8 empor und 
nelangt in A 
zum Gieben, 
wobei das N. 
völlig ausge: 
trieben wird. 









Schließlich fließt das Wafjer dur hin 
das tiefe Gefäß J und dann durch N in ben 
Abzugskanal. 
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Um eine fonzentrierte Zöfung von koh⸗ 
lenfaurem U. und Schwefelammonium 
3. 2. für Ammoniakſodafabriken) herzu: 
ellen, benutt man den oipparat "ig. 1. 
Die Dämpfe fleigen durch die Kühlröhre 
O in die Kühlſchlange im Gefäß D, wo 
fie kondenſiert werben. Die Flüſſigkeit 
fließt dann nach E, nicht Eondenfiertes 
Gas entweicht durch den Waſſerverſchluß 
H und das Rohr P. Die Schlange in D 
wird durch friſches Gaswaſſer gefühlt, 
welches aus V durch X einfließt. Das er⸗ 
wärmte Gaswaſſer gebt burh L nach B. 
Das Rohr O dient als Reaulator ber Kon: 
entration, benn je ftärfer es durch das 
ei. R zufließende Waſſer En wird, um 
fo Fräftiger werben die Dämpfe entwäffert 
und um fo ammoniafreicher wirb bie in 
D fonbenfierte Flüf tgfeit. Soll Salmiak⸗ 
geift dargeflellt werden, fo müflen bie 
Dämpfe aus ber Kolonne rn Reihe 
mit Kalkmilch gefüllter Wafchgefäße und 
fchlieglich in ein gefühltes Abforptiond: 
gefäß geleitet werben. 

Zur Darftellung von ſchwefelſaurem U. 
dient ber Apparat Fig. 2. Hier geben bie 
ammoniafalifhen Dämpfe aus K abwech: 
felnd durch die Röhren k’ und k“ zu den 
Schwefelfäure enthaltenden Gefäßen K’ 
und K“. Bei ber Berbindung bed Am: 
moniaks mit ber Säure wirb viel Wärme 
entwidelt, zugleich werden durch Zerjeßung 
von toblenfaurem A. und Schwetelammo: 
nium Kohlenfäure und Schwefelwafler: 
ftoff frei. Diefe Gafe entweichen mit ben 
entwidelten Dämpfen durch das Rohr u 
in das Gefäß E, wo fie zum Vorwärmen 
bes Gaswaſſers bienen, welches in einer 
Schlange S das Gefäß durchſtrömt, um 
durch L in bie Kolonne zu fleigen. Aus 
E gehen bie Gafe durch ein Rohr v in die 
Teuerung g, wo der Schwefelmafieritoff 
verbrennt. Das in K’ und K“ fi aus: 
ſcheidende fchmwefelfaure A. kommt auf ben 
Abtropftrichter Y, unter welchem ſich die 
Mutterlauge in M faınmelt. 

Da bie Anwendung bes Kalte bei der 
Deitillation bed Gaswallerd bie Apparate 
erheblich Eompliziert und ba das durch den 
Kalf auszutreibende A. nur wenige Pro- 
zente bed Gefamtammoniats beträgt, fo 
verzichten viele Fabriken auf bazfelbe, 
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wenn es fich nicht um Darftellung von 
Salmiatgeift handelt, bei welcher hinrei⸗ 
hend Kalk genommen werben ınuß, um 
auch die Kohlenfäure unb ben Schwefel 
des Fohlenfauren A., reſp. des Schwefel- 
ammoniums gurüdzußalien. Um das A 
in diefem Fall weiter zu reinigen, leitet 
man bie Dämpfe durch friſch geglühte 
Holzkohle ober durch fettes Ol, oder man 
beitilliert das Deftillat noch einmal mit 
übermanganfaurem Kali und leitet das 
entwicelte X. in reines Waſſer. 
Ammoniafflüffigfeit riecht fcharf ſte⸗ 
hend, ſchmeckt höchſt Fauftifch und reagiert 
ftart alkaliſch. Sie gleicht in vieler Hin- 
ficht der Kali⸗ oder Natronlauge, nament: 
ih auch darin, daß fie Säuren vollitän- 
dig neutralijiert. Ihr fpezififched Gewicht 
nimmt mit bem Ammoniafgebalt ab. Das 
Gas löſt fi um fo reichlicher in Waſſer, 
je niedriger die Temperatur ift, und durch 
Kochen kann es vollitändig ausgetrieben 
werden. Die offizinelle Ammoniakflüſſig⸗ 
keit enthält 10 Proz. A. (ſpez. Gew. 0,960), 
doch kommt auch — mit 20 Proz. A. 
(0,920) und noch ſſärkere vor. Die ſtaͤrkſte 
Sorte vom ſpez. Gew. O,sso läßt fih nur 
im Winter barftellen und muß in Eiſen⸗ 
blechtrommeln verjendet werden, weil die 
Oparnung bes Gaſes bei fleigender Tem: 
peratur Glasgefähe zertrümniern würbe. 
Folgende Tabelle zeigt den Gehalt ber 
Ammoniakflüſſigkeit bei 14°: 








Prozent⸗Spejifiſches | Progent- | Spesifiihes 

gehalt Gewicht gehalt Gewicht 
1 0,9959 19 0,9283 

2 0,9915 20 0,9351 

3 0,9873 21 0,9231 

4 0,9881 22 Q,vı01 

5 0,8790 2 0,9108 

6 0,9749 24 0,9139 

7 0,0709 25 0,9108 

8 0,9670 26 0,9078 

9 0,9831 27 0,9058 
10 0,9593 23 0,9026 
11 0,9555 29 0,9001 
12 0,9820 80 0,8976 
13 0,9184 31 0,8953 
14 0,9449 32 0,8920 
15 0,9414 33 0,8907 
16 0,9389 3 0,8885 
17 0,9347 35 0,5864 
18 0,9314 36 0,3344 


Ammonialwafier — Ammoniumjodid. 


Man benubt U. als ftarfe Bafe, wo 
feine Klüchtigfeit gegenüber bem Kali ober 
Natron Rorteile gewährt. Ein Überfchuf 
ton A., welcher bei der Benußung ent: 
ftanden it, fann burdy Erwärmen leicht 
befeitigt werben, auch find die Ammonial: 
ſalze durch Erhitzen zu verflüchtigen. 
Aberdies Hat eine 17proz. Ammoniaf: 
flüffigfeit denfelben chemiſchen Wert wie 
eine 31proz. Natronlauge und ift viel 
leiter rein barzujtellen ala leßtere. Man 
benugt fie flatt diefer und ber Seife in 
Bleihereien und Rafchanftalten, auch in 
ber Färberei und Mollwäfcerei findet U. 
immer ausdgebehntere Anwendung. Es 
bient ferner als Antichlor, zum Befeitigen 
ron Fleden (dur Säuren auf [hwarzen 
Stoffen erzeugte rote Flecke verſchwinden 
beim Betupfen mit A. fofort), zur Dar: 
Keflung von Soda, Indigo, in ber Lad 
und Karbenfabrifation, zum Ertrabieren 
von Chlorfilber aus den Erzen, in ber 
Schnupftabeffabrifation, als Arzneimit: 
tel x. Unter einem Drud von 7 At: 
mofphären wird Ammoniafgas zu einer 
farblojen Flüſſigkeit verdichtet, welche um: 
gemein ſchnell verbunftet und babei ſtarke 
Kälte entwidelt. Hierauf beruht die An⸗ 
wendung bed Ammoniaks in den Eie- 
maſchinen und zum Betrieb von Kraft: 
maſchinen. Es bat feinen Namen von 
Salmiaf, welcher urſprünglich sal arme- 
niscum unb fpiter sal ammoniacum 
genannt wurde. Lange Zeit fannte man 
aber nur bie Ammoniafflüffigfeit, erft 
Prieſtley erbielt 1774 das Gas, welches 
er als alkaliſche Luft unterichied. 
Andre nannte ed flüchtiges Alkali 
und Bergmann 1782 Ammoniacum. 
Bertbollet fielte 1785 die Zuſammen⸗ 
iekung des Ammoniafß feft. Val. Lunge, 
Induſirie ber Steinfohlenteerbeftillation 
u. Ammoniafmwafferverarbeitung 12); 
Schultz, Chemie bed Steinfohlenteers 
(1882); Zellier, L’ammoniaque dans 
industrie (1867 

Ammoniatwafler, dasſtondenſations 
waſſer der Leuchtgasfabrifen, welches ſich 
durch feinen Ammoniafgehalt auszeichnet. 

Ammonium (Ammonium), eine 
noch nicht dargeſtellte Verbindung von 
1 Atom Stickſtoff mit 4 Atomen Waſſer⸗ 

Chemiſche Technologie. 
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ſtoff, welche in den Ammoniakſalzen die 
Rolle des Metalls ſpielt. A. carbonicum, 
kohlenſaures Ammoniaf; A. causticum, 
Ammoniaf; A. bromatum (hydrobro- 
micum, hydrobromatum), Bromammo: 
nium; A, chloratum (hydrochloricum, 
‚hydrochloratum), Chlorammonium, 
Salmiaf; A. jodatum (hydrojodicum, ° 
hydrojodatum), Jodammonium; A. mu- 
risticum, &hlorammonium, Salmiaf; 
A. nitricum, falpeterfaures Ammoniaf; 
A. phosphoricum, phrsphorfaures Anı- 
moniaf; A. sesquicarbonicum, foblen: 
ſaures Ammoniak; sulfuratum, 
Schwefelammoniun; A. sulfuricum, 
fchwefelfaure® Ammoniak; A. vanadini- 
cum, vanadinfaures Aınmoniaf. 

Ammoniumbromid (Bromammo— 
nium) NH,Br wird durch Neutralifieren 
von Ammoniaf mit Bromwaſſerſtoffſäure 
ober burch vorfichtiges Eintragen von 
Brom in frifch bereitete Schweielammo: 
nium (wobei fi Schweiel ausſcheidet) 
erbalten. Die hinreichend verdampfte Lö⸗ 
fung gibt beim Erkalten eine farbiofe 
Salzmaſſe, welche äußerlich dem gereis 
nigten Salmiaf ähnlich üt, ſcharf ſalzi 
Ihmedt, in Wafler und Alkohol lösli 
ift und an ber Luft gelblich und fauer 
wird. Man benupt 9. in ber Photo- 
graphie. 

Ammoniumdlorid, ſ. v. w. Salmiak. 

Ammoniumfluorid (Fluoram mo— 
nium) NB.FIl wird durch Neutraliſieren 
von Ammoniak mit Fluorwaſſerſtoffſäure 
erhalten. Man ſetzt etwas kohlenſaures 
Ammoniak und Schwefelammonium 
hinzu, filtriert und verdampft die Löſung 
unter zeitweiligem Zuſatz von etwas koh⸗ 
lenſaurem Ammoniak. Das farblofe Salz 
ſchmeckt ſcharf falzig, zerfließt an ber Luft, 
löſt fich Leicht in Waller, wenig in Alkohol 
und wirft troden wie in Löſung ätzend 
auf Glas. Es muß deshalb in Gefäßen 
aus Platin, Silber oder Guttapercha auf: 
bewahrt werben. Man benugt e8 zum 
Atzen auf Glas und in ber chemifchen 
Analyfe. 

Ammoniumbyprofulfid, j. Ammonium- 
julfpydrat. 

Ammoniumjodid (Sobammo: 
nium) NH,J wird durch Neutralifieren 

3 
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bon Ammoniaf mit Fobwaflerftofffäure 


erhalten und bildet nach binreidhendem | toffe 


Verdampfen ber Löfung eine farbloje Salz- 
mafle, welche an ber Luft zerflieht, in 
Wafler und Alkohol Leicht TöLlich ift und 
am Licht Braun und fauer wird. Es muß 
baber in gut verfchloffenen ſchwarzen oder 
braungelben Stajen aufbewahrt werben. 

Durch Licht verändertes A. enthält freies 
Jod und fann durch Schütteln mit Ather 
oder durch einige Tropfen Schwefelam- 
monium wieber farblos gemacht werben. 
Dan benut A. in der Photographie. 

Ammoniumſulfhyprat (Ammo: 
niumhydroſulfid, Schwefelwajs 
ferftoffammoniaf, Schwefelwajs 
ferftofffäwefelammonium) 
NH,HS tritt in farblofen, fehr flüchtigen 
Kriftallen auf, wenn man Ammoniak: 
gas und Schwefelwafierftoffgns aufein- 
anber einwirfen läßt. Gewöhnlich wirb 
aber nur eine Löfung von A. bargeitellt 
und zwar, indem man in Ammoniafflüj- 
figfeit fo lange Schwefelwaflerftoff leitet, 
als dad Gas noch aufgenommen wird. 
Die anfangs farblofe Yöfung wird an 
der Luft gelb, löſt Schwefel und gewiſſe 
Schmefelmetalle und wirb unter dem Na⸗ 
men Shwefelammonium als Rebuf: 
tionsmittel, zur Darjtellung von Zin- 
nober fowie in der chemiſchen Analyfe 
benußt. Im großen gewinnt man 2. 
durch Deftilation von Salmiaf (Chlor: 
ammonium) mit Schwefelfalium oder 
indem man ein Gemenge von Tchwefel: 
faurem Ammoniaf oder Chlorammonium 
mit Sotarüdftänden oder Gaskalk mit 
einem Dampfftrayl behandelt und das 
verflüchtigte A. in Kühlapparaten vers 
dichtet. 

Amortes (Knallbriefe), eine ge 
fährliche Spielerei, beiteht aus zwei Blätt- 
hen farbigen Seidenpapiers, zwifchen 
welchen ein birfeforngroßes Tröpfchen 
einer Mifhung von chlorſaurem Kali, 
rotem Phosphor und Gummiſchleim ein 
gehrodnet it. Die A. detonieren durch 

chlag und Stoß ziemlich beftig und bie: 
hen namentlich ala Munition für Kin: 
berptitolen 

myfoß, f. Ajeptin. 
Amplallopel (Amylorydhubrat) 


Ammoniumfulfdydrat — Anilin. 


C,H,s0, ber Hauptbeftanbteil bes Kar⸗ 
(fufelsts, findet fih auf in ans 
bern Fufeldlen und wird daraus durch 
fraftionierte Deitilation abgefchieben. 
Man fchüttelt das Kartoffelfufeldt —8 
A.) mit Waſſer, um ihm den Alkohol zu 
entziehen, entwäfjert es durch Eintragen 
bon gefhmolzenem Chlorcalcium unb 
fängt dann bei ber Deflillation das zwi⸗ 
ichen 131 und 135° Übergebende —* 
dert auf. Bei ber Rektiſikation dieſes 
Deſtillats wirb ber bei 132° fiedende Teil 
als reiner A. gefammelt. Er bilbet eine 
farblofe, etwas ölige De riecht 
durchdringend wibrig, Ichmedt anhaltend 
ſcharf, Löft fih in 39 Teilen Waſſer, mifcht 
fih mit Altohol und Ather, löſt Fette, 
arze, Alkaloide und brennt mit blauer 
lamme. Er ift giftig, unb auch bas Ein- 
atmen des Dampfes wirft [häblih. Dan 
benugt ihn zur Darftellung von Baldrian- 
fäure und Fruchtäthern, Salpetrigfäures 
amplätber, Anilinfarben, Leuchtga®, als 
Leuchtmaterial, zur Darftelung und Nach» 
weifung ber Alkaloide. 

Amylium aceticum, Eſſigſaͤure⸗ 
amyläther; A. butyricum, Butterjäure- 
amylätber; A. formicicum, Ameiien- 
läureampläther; A. valerianicum, Bals 
brianfäureamplätber. 

Amylum (lat.), Stärkemehl. 

Auauosätber (Ananasöl), reiner 
Butterfäureäthyläther ober eine Miſchung 
von 5 Teilen diefes Athers mit 10 Zeilen 
Butterfäureampylätber, 1 ZeilChloroform, 
1 Teil Aldehbyb und 3 Teilen Glycerin. 
Eine Löſung des Athers in 6—8 Teilen 
Alkohol bildet die Ananaseſſenz, welche 
beionders bei ftarfer Verdünnung ben 
Geruch nad Ananas zeigt und daher zu 
PBarfümen, Lifören und in der Kondi⸗ 
torei benußt wird. 

Aublaſen, bie vorbereitenden Arbeiten, 
welche erforderlich find, um einen neuen 
Hochofen in Berrieb zu feßen, beziveden 
namentlich jehr almähliche Austroduuung 
und Erwärmung bed Diene. 

Andufin (Anhufafäure), f. Altan⸗ 
narot. 


Andropogonõl, f. v. w. Zitronellaöl. 
Anilin (Amidobenzol,R enyla- 
min) C,H,N findet ſich im Teer ber 


Anilindrudverfahren — Anilinfarben. 


Steinfohlen (O,s—0,5 Proz.), bes Torfs 
und der Knochen, entfteht, wenn man 
Karbolſäure (Phenol) mit Ammoniaf auf 
300 erhitt, auch bei ber Behandlung bes 
Indigos mit Atzkali, wird aber ſtets Durch 
Rebandeln von Nitrobenzol mit rebuzie- 
vend wirkenden Körpern dargeftellt. Rei⸗ 
ned A. ift ein farblofes Ol, riecht aroma- 
tiſch honigähnlich, vom fpez. Gew. 1,02, 
erſtarrt bei — 8°, Töft ſich ſchwer in Waſ⸗ 
fer, miſcht fiy mit Alkohol, Ather und 
Klen, verflüchtigt fidh bei gewöhnlicher 
Temperatur, fiebet bei 1829, brennt mit 
leuchtender, rußenber Flamme unb bildet 
mit Säuren farb- und geruchlofe, gut 
frifallifierernde Salze, welche in Waſſer 
und Alkohol löslich find und Holzfafer in- 
tenfiv gelb färben, fo daß man fie zur 
Nachweiſung von Holzftoff in Papier be: 
nußen lan. Das fogen. reine U. des 
Handels hat bei 0% das ſpez. Gew. 1,024, 
enthält nicht über 1 Proz. Toluidin und 
dient zur Darftellung von Fuchſinblau, 
Methylanilin, Diphenylamin, Anilin— 
ſchwarz und zum Schwarzfärben von 
daumwolle. Neben dieſem Ol kommt 
ſogen reines Toluidin im Handel vor, 
welches in bezug auf Reinheit etwa dem 
A. entſpricht und das ſpez. Gew. 1,0 be⸗ 
net. Es beſteht aus zwei iſomeren Tolui⸗ 
dinen, und dieſe drei Körper (zwei Tolui- 
tine und A.) bilden in nicht gan) fonftan- 
ten Verhaltniſſen das A nilinöl bes Han- 
dels (Rohanilin) vom fpez. Gew. 1,0 — 
1,006, welches 10—20 Proz. X. enthält. 
Dies Anilindl wird aus Benzol dargeftellt, 
weldes man durch Deitillation von Stein- 
foblenteer erhält und ein Gemiſch von 
reinem Benzol und zwei ifomeren Zoluo- 
ien barfiellt. Dasfelbe wirb durch Be: 
bandlung mit Tonzentrierter Salpeter- 
fäure in Nitrobenzol (und Nitrotoluol) 
verwanbelt, und aus biejem gewinnt man 
A. Man bringt Maffer, gemahlene 
Qußeifenfpäne und Salzfäure in einen 
hebenden, gußeifernen Cylinder mit Rühr: 
wert, fügt Nitrobenzol hinzu und läßt 
den Rübrer fpielen. Die Reaktion tritt 
nah Einleiten von Dampf fofort ein 
und verläuft unter bebeutenber Tem: 
kraturerböhung, fo daß ſich reichlich 
Timpfe entwideln, welche in einem mit 
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dem Gylinder verbundenen Küblapparat 
verbichtet werden. Dları gibt das Deftillat 
in ben Cylinder zurüd und fügt noch 
Eifenfeilfpäne hinzu, bis nach mehreren 
Stunden die Reaftion beenbet if. Dann 
wird Atzkalk zugefeßt und mit Hilfe eines 
Dampfſtroms bas A. abbeftilliert. Die 
Salzfäure entwidelt mit bem Eifen Waſ⸗ 
ferftoff und durch diefen, wie durch das 
entjtehende Eifendhlorür wird dag Nitro: 
benzol (unb Ritrotoluol) zu A. (und To: 
luidin) reduziert. Es entfteht ſalzſaures 
A. (und Toluidin), aus welchem durch 
Kalt unter Bildung von Chlorcalcium 
das A, abgeihieden wird. Das Eifen fin: 
det fich im Rückſtand als Gijemorpoutorip, 
welches zum Reinigen bed Leuchtgajes be> 
nut ober auf Eifen verbüttet wird. 

Anilindrudverfahren, f. Photographie. 

Anilinfarben, bie aus dem Anilinöl 
bes Hanbels, einem Gemiſch von Anilin 
unb zwei Toluidinen bargeftellten farbi⸗ 
gen Subftanzen , welche eine ſehr kompli⸗ 
zierte chemifche ——— beſitzen 
und als Farbſtoffe benupt werben. 

L Antlinrot. In einem großen guß- 
eifernen Cylinder mit Rührwerk erhikt 
man Anilinöl mit einer fonzentrierten Lö⸗ 
fung von Arfenfäure 4—5 Stunden lang 
auf 190— 200°, Die hierbei entweichenden 
MWaffer: u. Anilindämpfe werden in einem 
mit dem Cylinder verbundenen Kühlap⸗ 
parat verdichtet, und menn etwa die Hälfte 
bed Anilins abbeitilliert ift, unterbricht 
man die Heizung, rührt tüchtig und treibt 
bie Maffe durch Hochdruckdampf in ge: 
ichloffene, zur Hälfte mit Waffer gefüllte 
Kefjel, deren Temperatur auf 150° erhöht 
wird. Man erhält eine Löfung bon ar: 
jenfaurem und arfenigfaurem Rosanilin, 
welches mit Hilfe von Kochſalz in ſalz⸗ 
faures Rosanilin verwandelt wird. Letz⸗ 
teres wird duch Zuſatz von mehr Kuh: 
falz aus feiner Löfung abgefchieden und 
umfriftallifiert. Die Laugen enthalten 
Chrysanilin und andre farbige Bafen und 
werden auf diefe verarbeitet. Da bie ar- 
fenhaltigen Rückſtände ben Anilinfarben- 
fabrifen große Unbequemlichfeiten bereiten 
(fie werden meift wieder auf Arſenſäure 
verarbeitet) und ber Arjengebalt ber Far⸗ 
ben unter Umfländen Gefahr bringen 
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kann, fo bat man jet angefangen, Anilin: 
rot ohne Arſenſäure darzuftellen. Dan 
erbigt in einem mit Rübrwerf und Ab: 
flußrohr verfehenen, emaillierten eifernen 
Keſſel Anilinöl mit ſalzſaurem Anilin, Ni: 
trobenzol u. Eiſendrehſpͤnen 4—5 Stun: 
ben lang bis auf 180°, löſt die Schmelze 
in Waſſer, ſcheidet das Rosanilinſalz durch 
Kochſalz ab und deſtilliert die Lauge mit 
Kalk, um unverändert gebliebenes lnilin 
zu gewinnen (GBrüningsrot, Kou— 
pierrot, Nitrobenzolrot). Dae Ros— 
anilin iſt eine farbloſe, kriſtalliſierende Baſe, 
welche aus Anilin und Toluidin entſteht 
und mit 3 Molekülen Säure unſchein⸗ 
bar gelb gefärbte Salze bildet. Diefe ver: 
Tieren auf Zuſatz von Wafler 2 Molefüle 
Säure und liefern Salze, bie in pracht⸗ 
voll roten, intenfiv metallifchgrün ſchim⸗ 
mernden Kriftallen auftreten. Das ſalz⸗ 
faure Salz heißt vorzugsweife Fuchſin, 
das effigiaure Rofein, das falpeterfaure 
Azalein. Sie find in Wafler, leichter in 
Alkohol löslich und befigen ein fo inten: 
[ne Färbevermögen, daß fie noch 100 

ill. Teile Wafjer deutlich röten. 1 Teil 
Fuchſin reicht Hin zum Färben von 200 
Teilen Wolle. Gerbſaures Rosanilin ift 
in Waſſer ſchwer löslich, Ein mit falpeter: 
faurem Quedfilberoryd dargeitelltes Anis 
linrot ift dag Rubin (S$mperialrubin). 
AuhMagentarotundSolferingrot 
gehören hierher. 100 Teile Anilinöl Tie- 
tern 25—33 Teile Friftallifiertes Fuchſin. 
Die Furcht vor dem Arfengehalt des Ani: 
linrots ift im allgemeinen übertrieben, 
da das gut Friftallifierte Fuchſin nur fehr 
wenig Arfen erhält und man zum Yär- 
ben von Likören, Konditorwaren ıc. nur 
höchſt geringe Mengen bes Farbſtoffs 
braudt. Nur mit arfenbaltigen Sub- 
ftanzen gebeizte und mit fehr —— 
Anilinrot bedruckte Gewebe können ſchäd⸗ 
lich werben, weun erhebliche Mengen des 
Tarbitoffs fih abreiben und ſtaubförmig 
in den Mund gelangen. Sehr bebenflic, 
find mit den arfenbaltinen Rückſtänden 
von der Fuchſinbereitung beorudte Tape: 
ten, aus denen jich in ſeuchten Räumen 
arfenhaltige Gaſe entwickeln fünnen 


Anilinfarben. 


II. Anilinviolett. Beim Behandeln 
von A. mit rotem dhromfauren Kali und 
Schwefelfäure entfteht eine fchtwarze Maſſe, 
aus welcher leichtes Steinkohlenteeröl 
harzarıige Stoffe und Alfohol das Salz 
einer Friftallinifchen, faft ſchwarzen Bafe 
(Mauvein) auszieht, welche ſich in Alko⸗ 
hol mit violetter Farbe Füft. Das ſalzſaure 
Salz des Mauveins bildet den Anilin— 
purpur(Biolin, Berfins Violett). 
Beim Behandeln von Mauvein mit Blei⸗ 
fuperoryd und Eſſigſäure entfteht Sa: 
franin 

Erhitzt man ein Gemenge von Anilin- 
öl und lyfautem Rosanilin mit rom: 
faurem Kali auf 180°, fo entitebt das 
Violet impérial (Bleu be Kavolle, 
Neginapurpur, Geranofin) Ein 
andres Violett entiteht beim Erhitzen von 
Rosanilinfalz auf 200—215°. Wenn 
man aber ſalzſaures Rosanilin mit über: 
ſchüſſigem Anilindl erhigt, fo erhält man 
zuerſt einen rotvioletten, Dann einenblaus 
violetten, zuleßt einen blauen Körper 
(Phenylviolett, altes Biolett, 
Violet nonpareil). 

Brilfanter ift dad Neu: ober Jod⸗ 
violett (Hoffmanns Violett, Pri— 
mula, Dahlia), welches durch Erhitzen 
von Fuchſin, Jodäthyl oder Jodmethyl 
mit etwas Alfobol in gefchlofjenen Cylin⸗ 
bern auf 100—110° erhalten wird. Auch 
bier entſtehen zuerft rotviolette, dann 
blauviolette Körper. Trägt man diefelben 
in rauchende Schwefelfäure ein, fo ent⸗ 
fteben violette Sulfofäuren, welche eben⸗ 
falls in der Färberei benubt werben. 

Die beiden zuleßt befchriebenen Ber: 
fahren beruben barauf, daß Phenyl oder 
Arhyloder Methyl in die Jufammenjekung 
des Rosanilins eingeführt wird. Dieſe 
Alkoholradikale haben die Tendenz, die 
rote Farbe der Rosanilinſalze in Blau 

u verwandeln, und fo geben 1 Molekül 
Phenyl oder Äthyl rotviolette, 2 Mole: 
küle blauviolette und 3 Moleküle faft 
ober rein blaue Körper. Nun fann man 
aber aud bie Alfoholrabifale in die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Anilins einführen 
und bie erhaltenen farblofen Produkte ın 


welche bie Sefunbheit ber Bewohner ernft: Farbſtoffe verwandeln. Erhitzt man 3.3. 


lich gefährden. 


Anilin mit Methylalkohol und Salzjüure 


Anilinfarben 


in geſchloſſenen Gefäßen auf 230—300° 
und zeriegt das Probuft mit Atznatron⸗ 
lauge, jo erhält man im wefentlichen Di⸗ 
merhylanilin, welches durch Behandlung 
mit hlorfaurem Kali und Kupferchlorid 
ser mit Kochſalz und falpeterfaurem 
Kupferoyd in Violett übergeführt wirb. 
Die Methylanilinviolett (Bari: 
fer Biolett) fommt als ſalzſaures Salz 
in grünmetallglinzenden Stüden in den 
Handel und löſt fich in Waſſer und Alkohol. 

Beim Erhigen von Vtethylanilinvio- 
leti mit Sölorbenghl, Alkohol und Ab: 
natron entilebt Benzylviolett, 
welches dem vorigen ähnlich iſt und ſich 
in Alkohol, aber nicht in Wajfer löſt. Es 
verbindet fich mit Chlormethyl und wird 
dadurch in Waller löslich. 

DIL An ilinblau. Rosanilin wird 
mit Anilin und 10 Proz. Benzotfäure 
auf 160—180° erbigt, fo daß Triphenyl⸗ 
tesanilin entſteht. Man behandelt das 
Produkt mit verdünnter Salzfäure, um 
unveränderted Anilin auszuziehen, und 
wãſcht mit kochendem Waſſer. Zur Dar: 
ſiellung eines rötern Blaus erhitzt man 
ſalzſaures Rosanilin (Fuchſin) mit Anilin 
und eſſigſaurem Natron. Dies Pariſer 
HaufkponerBlau,AzulinAzurin) 
bildet ein blaues, Fupferglänzendes Pulver, 
[it ſich in Alkohol, nicht in Waffer, und 
gibt beim Behandeln mit Fonzentrierter 
Schwefelſäure eine Sulfofäure, deren in 
Buffer lösliches Natronjalz als Alfali- 
Mau Nicholſons Blau, lösliches 
au) in den Handel fommt. Hierher 
aehört auch das Baumwollblau. Er- 
bist man ſalzſaures Rosanilin mit To: 
luidin, fo entiteht das tief indigblaue T o- 
Inidinblau. 

Ein Gemiſch von Anilin und ſalzſau⸗ 
tem Anilin gibt beim Erbigen auf 
Tiphenylamin, welches fich ausfcheibet, 
wenn man das Probuft mit 6—10 Vo: 
lumina Waſſer behandelt. Man kann 
dasſelbe deſtillieren und erhält es dann 
als gelblichweiße kriſtalliniſche Maſſe, die 
bei 90—55° ſchmilzt und bei etwa 3100 
denilliert. Durch Erhitzen bes Diphenyl⸗ 
amins mit Chlormethyl oder Salpeter⸗ 
ſautemethyläther oder mit Salzſäure und 
Methylallohol entſteht Methyldiphenyl⸗ 


37 


amin, welches mit Natronlauge abgeſchie⸗ 
ben und dann durch Erhigen mit Oxal⸗ 
jäure auf 110—120° in Dipheuyl: 
aninblau verwandelt wird. Behanbelt 
man tasfelbe mit fonzentrierter Schwefel: 
jäure, jo entiteht eine Sulfofäure, deren 
Natronſalz als in Wafjer lösliches Di- 
phenylaminblau in ben Handel kommi. 
Gewöhnlich verwandelt man aber das 
Dipbenylarıin zunädit in die Sulfofäure 
und erit diefe durch Erhiken mit Oral: 
fäure in ben blauen Karbitoff. Wan be= 
handelt die Maſſe mit fiedendem Waffer, 
jättigt mit Ammoniak, filtriert, fällt den 
Farbſtoff mit Schwefelfäure, wälcht ihn 
mit angefäuertem Waſſer und führt ihn 
dann für die Seidenfärberei in bag Am: 
moniaffalz, für die Wollfärberei in das 
Natron: und für bie Baummwolfärberei 
in das Kalkſalz über, beren Yöfungen zur 
Trodne verbanpft werben. 

Die Fuchſinſchmelze, welche aus Nitro⸗ 
benzol, Anilin, Salzfäure und Eifenfpä- 
nen erhalten wird, gibt, in fonzentrierter 
Schwefelfäure gelöſt, eine Suliofäure, 
deren Natronfalz ſchwarzblaue Broden 
bildet und fih in Waſſer mit blauer 
Farbe löſt. Es kommt ald Eoupiers 
Blau in den Handel und dient zum Blau⸗ 
und Graufärben. 

Das ſchöne Methylenblau wird aus 
Dimethylanilin dargeſtellt, indem man 
dieſes durch Behandeln mit ſalpetrigſau⸗ 
rem Natron in Nitroſodimethylanilin 
verwandelt, letzteres durch Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff in Amidodimethylanitin überführt 
und dieſes mit Eiſenchlorid oxydiert. Aus 
der blauen Löſung wird der Farbſtoff durch 
Kochſalz und Chlorzink gefällt. Derſelbe 
löſt ſich leicht in Waſſer, iſt prächtig blau 
mit einem Stich ind Grünliche, wird 
durch Seife und Licht nicht verändert und 
färbt Baumwolle ohne Beize. 

IV. Anilingrün. Eine mit Schwe⸗ 
felſäure verfegte Löfung von ſchwefelſau⸗ 
rem Rosanilin wird mit Aldehyd vorfich- 
tig erhißt, bis fie dunkelgrün geworden ift, 
und dann einige Minuten mit unter- 
ſchwefligſaurem Natron gekocht. Die Lö— 
jung kann bireft zum Färben von Seide 
benugt werben. Man kann ben Farbſtoff 
(Aldehydarün) aber auch durch ein 
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Gemiſch von Kochſalz und Soba abſchei⸗ 
den und in einer Miſchung von zwei Tei⸗ 
 Ien Schweielfäure und 70 Zeilen 

Alkohol löſen. Es if prädtig grün und 
namentlich auch bei Fünftlicher Beleuch: 
tung ſehr ſchön. 

Bei der Darſtellung von Hofmanns 
Violett entſteht Jod gel n als Nebenpro: 
duft. Eſſigſaures Kosanilin wird mit 

obmethyl und Metbylaltohol mehrere 

tunden unter hohem Drud erhigt und 
das Gemiſch, nachdem bie flüchtigen Pro: 
dufte abdeftilliert find, mit viel ficdendem 
Wafjer behandelt. Hierbei bleibt: Hof: 
manns Violett ungelöft. Aus der Yöfung 
wird der Farbftoff buch Zufa von Bi: 
frinfäure abgeſchieden. Es kommt en päte 
in ben Sandel, fann aber auch in fan- 
tbaridengrünen, fupferartig fchillernden 
Kriftallen erhalten werden, löſt fi in 
Alkohol, nicht in Waſſer und zerſetzt fich 
bein Erhiten über 50—60° in Violett 
und Sodwaflerftoff. Das teure Jodme⸗ 
thyl kann übrigens durch Salpeterfäures 
methyläther vertreten werden. Da letzterer 
aber leicht erslodiert, fo wird er nicht 
mebr benugt, feitdem man weiß, bag ftatt 
des Jodmethyls auch Chlormethyl an: 
wendbar iſt. Das mit letzterm erhaltene 
Methylgrün wird aus ſeiner Löſung 
durch Chlorzink gefällt und kommt als 
Doppelſalz von Chlorzink mit einem Grün 
in den Handel, welches ſich vom Jodgrün 
nur dadurch unterſcheidet, daß es ſtatt 
Jod Chlor enthält. Es beſitzt prachtvolle 
Nüance, kriſtalliſiert gut und iſt in Waſ⸗ 
ſer löslich. 

Erwärmt man Dimethylanilin mit 
Chlorzink und Benzotrichlorid und behan⸗ 
delt das Produkt mit Waſſerdampf, ſo er⸗ 
hält man Malachitgrün, ebenfalls ein 
irdepecge, welches ſich in Waſſer und 
Alkohol löſt, billiger, gegen hohe Tempe⸗ 
raturen, Seife und Säuren widerſtands⸗ 
fühiger und wie das Methylgrün ver: 
mwendbar ift. Identiſch hiermit ift das 

Bittermandelölgrün (Benzoyl: 
grün, Neugrün, Solidgrün, Vik— 
toriaqrün), welches entftebt, wenn man 
Bittermandelöl mit Dimethylanilin und 
Chlorzink behandelt und das Brobuft mit 
Eiſenchlorid, hromfaurem Kali ober an⸗ 
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bern orybierenben Körpern bebanbelt. Es 
fommt ebenfalls als Chlorzinkdoppelſalz 
in ben Handel. Wird das zuerft erhaltene 
Troduft vor der Orydatıon in lonzen: 
trierte Schwefelfäure gebracht und die ent: 
ftandene Sulfofäure orpdiert, fo entfteht 
das Helvetiagrün, welches als Ammo- 
niaf= ober Natronfalz in den Hanbel 
kommt. Verwendet man flatt bes Dime⸗ 
tbylanilins Atbylanilin, jo entfteht das 
Achylgrün. 

V, Anilingelb u. Anilinorange. 
Bei ber Daritelung von Anilinror bildet 
fich neben Rosanilinfalz ein barzähnlicher 
Körper, aus welchem ein fehr ſchöner gel: 
ber Farbſtoff dargeſtellt werden fann, in- 
dem man ben NRüditand von ber Berei- 
tung bes Rosaniling mit Wafferdäimpfen 
behandelt und bie entftandene Löſung mit 
Salpeterfäure verjegt. Es ſcheidet fich 
dann falpeterfaures Chrysaniliu 
ab, welches ſich ſchwer in Waffer, leichter 
in Alfohol und Ather Töft. Das Phos⸗ 
phin bes Handels ift, wie es fcheint, ein 
Gemifh von Ehrysanilin= und Chryſo⸗ 
toluidinfalz. Ein andre Anilingelb ent: 
ſteht bei Einwirfung von Antimonfäure 
und Zinnfäure auf Anilin. Das Zina⸗ 
lin erbält man bei Behandlung einer 
alkoholiſchen Löfung von Rosanilin mit 
falpetriger Säure, und auf ähnliche Meije 
wird wohl das Giſelagelb dargeftellt. 
Zinalin ijt Amiboagobengol. 

Als Aurantia kommt die Anımoniaf: 
verbindung bes Nitrodiphenylamins im 
ben Handel. Dan erhält letzieres burdy 
Behandeln von Diphenylamın mit Fon: 

entrierter Salpeterfäure in gelben Kri- 
talen, welche fih in Alfalien mit pur: 
purroter Farbe löjfen. Das Ammoniak: 
jalz bildet ein ziegelrotes Pulver, löſt ſich 
im Wafler und fürbt Wolle und Seide 
Ihön orange. Ahnlich ift das pikramin⸗ 
ſaure Ammoniak. Auch nod einige Azo⸗ 
farbjtoffe q. d.) ließen fich Gier anreiben. 

Anilinihwarz (Indig: 
ſchwarz), fait die einzige volllommen echte 
Unilinfarbe, wind im scattundeud und in 
der Baummollfürberei meiit auf der Faſer 
jelbit erzeugt. Es entftcht Durch langiame 
Orpdation von Anilin. Danbedrudtz.®. 
das Gewebe mit einem verdidten Gemiſch 
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von hlorfaurem Kali, Kupfervitriol und | verbältnismäßige Billigfeit (wegen Ihrer 


falzfaurem Anilin, behandelt e3 mit feuch⸗ 
ter Wärme und nimmt es, nachdem bie 
Orydation vollendet ift, burch ein Bad von 
otem, hromfaurem Kali. Als Oryda⸗ 
tionsmittel werden auch Kupferchlorib, 
rotes Blutlaugenfalz, Cerſalze und vana⸗ 
dinſaures Ammoniak verwendet. Ein Teil 
beöleptern vermag bei Vorhandenſein einer 
hinreichenden Diengevon chlorſaurem Kali 
1000 Teile Anilin in Anilinſchwarz zu 
verwandeln. Lukasſchwa kommt als 
flüſſige Maſſe in ben Handel und bebarf 
zu feiner Fixierung auf bem Gewebe nur 
noch einer ſchwachen Orydation. Auch aus 
Sulfofäuren bes Diphenylaminsund De: 
thyldiphenylamins erzeugt man mit Hilfe 
von Orybationsmitteln direkt ſchwarze 
garden. Unter den Namen Setolin 
wird das Anilinfchwarz als Zeichentinte 
für Wäſche benutzt. 

VIL Unilinbraun (Havana: 
braun, Marron) entfteht beim Erhitzen 
von Anilinviolett oder Anilinblau mit 
falzgjaurem Anilin bi3 auf 240%. Es ift 
in Waſſer, Alkohol und Säuren löslich 
und fann unmittelbar zum Färben benutzt 
werden. Auch verbrannte (au ftarferbißte) 
Fuchſinſchmelze fommt als Anilinbraun 
in den Handel. Das Bismardbraun 
entiteht beim Schmelzen von falzfaurem 
Rosanilin mit falzjaurem Anilin; es gibt 
ſchöͤne Nüancen auf.Seide und färbt be 
fender8 auch Peber und Häute ohne Beize. 
Georgine, Drfeilline, Wiener 
Braun werben aus den Rüdftänden von 
der Darfiellung des Rosanilinsgewonnen. 

über andre A. |. Mofarbfloffe, 

Die A. find an fich nicht giftig, wenn 
nit bie Säure, an welche die Baſe ge: 
bunden ift, gütig ifl, wie 3. DB. bie Pikrin⸗ 
läure. Auch können mandye N. fchäolich 
wirken, wenn fie mit giftigen Stoffen, 
die zu ihrer Bereitung benubßt wurden, 
verunreinigt find. Endlich barf man mit 
den A. nicht andre Teerfarben verwech⸗ 
jein, unter denen allerdings fchädlich wir: 
fende oorfonımen. 


großen Ausgiebigfeit) vor ben meillen 
übrigen Farbftoffen auszeichnen und mit 
großer Leichtigkeit auf ber gie befeftigt 
werben fünnen. Am ſchönſten ericheinen 
bie A. auf Seibe, welche Fr weiteres 
durch Eintauchen in bie Ldjung ber X. 
gefärbt werben kann, und fo beherrſchen 
gegenwärtig auch die A. bie Seibenfärberei 
vollftändig. Wolle färbt fich in erwaͤrm⸗ 
ten öfungen von 9. ebenfo leicht wie 
Seide, doch wendet man bie 9. nur für 
wollene Garne und Kammwollgewebe an. 
Am wenigften eignen fihdie X. für Baum⸗ 
wolle, welche diejelben nur nad) vorher: 
egangener Beizung aufnimmt. Im 
Seugerud verarbeitet man Die A. meilt als 

ampffarben unb erzielt auch bier bril: 
lante Effekte mıt benfelben. Leider find 
die meiften U. fehr unbefländig, nur we 
nige wiberftehen ber Luft, bem Licht und 
ber Seife. Einige werben ſelbſt ſchon durch 
Erhitzen über 50° zerfegt. Am vergäng- 
lichiten find fie auf Baumwolle. Wicht 
unbedeutende Mengen von A. werben zu 
Ladfarben, zum Färben von Papier, Ta: 
peten, Likdren, Eſſig, Auderwaren, El 
fenbein, Horn, Federn, Leber, Holz, für 
den Buchdruck, als Aquarellfarben, zu 
Zinte 2c. benußt. 

Das Anilin wurbe 1826 von Unverbor: 
ben aus Indigo erhalten und Kriitallin 
genan nt. Runge ſchied e81837 aus Stein: 

oblenteer ab und nannte es Kyanol. 
Zinin gewann 1842 aus Nitrobenzol 
Benzidam, und Hofmann wies 1843 
die Identität aller diefer Körper nad). 
Die Bildung farbiger Körper aus Anilin 
beobachtete zuerſt Runge, banı erhielt 
Beibenbirg 1853 einen blauen Farbiioff 
beim Behandeln von Antlin mit chrom: 
faurem Kali, und 1856 brachte Perkins 
das erite nach demfelben Verfahren bar: 

eftellte Anilinviolett (Mauvein) in den 

andef. 1858 entbedte Hofmann das 
Anilintot, und von biefer Entdeckung da⸗ 
tiert ber.großartige Aufſchwung, welchen 
bie Induſrie der. genommen Dat, zumal 


Die A, finden ausgedehntefte Berwen: ; Hofmann auch bie hemiiche Natur des 


bung. Zunächſt werben jie fehr allgemein | Anilinrots erforfchte, die Entjtehung des 
und in groper Menge in der Färberei be | Anitınblaug aus Fuchſin erflirte und bie 
nußt, weil jie ſich durch Glanz, Schönheit, Darſiellung neuer brillanterer Farbſtoffe 
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fehrte. Weitaus den erften Rang in ber | mählich mit Holzgeift verfeßt, welcher mit 
Anilinfarbenfabrifation nimmt Deutich- | Schwefelfäure oder Salzſäure angefäuert 
Iand ein. 1869 wurden über 1,5 Mill. wurde. Die anilinroten und violetten 
kg Anilinöl verarbeitet und davon allein | Lade werden befonbers im Tapetendrud 
1 Mill. in Deutichland, der Reſt in benutzt, fie neben aber auch jehr ſchöne 
Frankreich, England und der Schweiz. | feurige Ölanitriche, welche ebenſo beftän= 
1879 betrug die Tagesproduftion in Eug: | dig find wie manıhe Karbholzlade. 
land 2500 kg (mit geringer Ausfuhr), Anilinblaulad wird aus Lyoner 
in Frankreich 5 — 6000 k (davon über | Blau in berfelben Weife dargeitellt wie 
zwei Drittel Export na eutichland | roter Lad aus Fuchſin. Einen fehr ſchö⸗ 
und ber Schweiz), in Deutfchland 9000 | nen rein blauen, feurigen Lack erhält 
kg. Bol. Oppler, eheorit und praftifche | man, wenn man ein Gemiſch von Stärfes 
Anwendung von Anilin (1866); Vogel, | mehl mıt Kaolin oder Kreide mit Alaun⸗ 
Entwidelung der Anilininbuftrie (2. Aufl. | löſung bigeriert und dann eine wäfjerige 
1870); Reimann, Technologie des Ani: | Altaliblaulöfung binzufügt, bis die ge: 
lins (1866); Schügenberger, Die | wünichte Intenſität erreicht if. Der Lad 
Farbſtoffe (186870, 2 Bbe.); Bolley, | fommt en päte in den Handel und dient 
Sandbuh der chemiſchen KXechnologie, | zun Tapetendrud. Einen fehr jchönen 
Bd. 5 (1870-80); Wurtz, Progres de | grünen Lad liefert Metbulgrün, wenn 
industrie des matieres colorantes ar- | man einen gelben, aus Quercitron mit 
tificielles (1876); Mierzinski, Die | Kaolin oder Gips und Alaun bergeftell 
ZTeerfarbftoffe (1878); Berich, Fabrifa: |ten Lat Methylgrün aufnehmen läßt 
tion der A. (18785); Graudhomme, Die | oder die Duercitronlöfung mit ber Me: 
Teerfarbenfabrik zu Höchſt a. M. (1880); thylgrünlöſung und den weißen Körpern 
Schultz, Die Chemie des Steinfohlen: | miſcht und dann mit Alaun: oder Blei: 
teers (1882). zuderlöfung fällt. Mit pilrinfaurem 
Anilinpurpur, f. Anilinfarben. Bleioryb bildet Methylgrün einen Lack, 
Anilinrotlad(Anilinrot) wirbbar: | welcher das Schweinfurter Grün noch an 
geitellt, indem man Stärke einige Tage | euer übertrifft. Man fällt Bleizuder 
mit einer beid0° gefättigten Fuchſinlöſung mit etwas überſchüſſigem, pikrinſaurem 
digeriert, dann ziemlich viel Alaun zufeßt ; Ammoniak und digeriert den Niederichlag 
und aus legterm die Thonerbe durch Soda | nit der Methylgrünlöſung, bie die ge⸗ 
fällt. Der Yad kann durdy Wiederbolung wünſchte Nüance erweicht ift. Auch Kreuz: 
ber Operation mit friſcher Kuchjinläjung | beerlad, auf weldden man mit Piftinjäure 
von 60° dunfler gemacht werben, er wird | ober Gerbfäure Metbylgrün fällt, gibt 
ſchließlich ausgewaſchen unb abgepreht, | einen prachtwollen grünen Lack. 
aber nicht getrod'net; bie abgegofjene Klüf: | Animalifieren, das Behandeln ber 
figfeit dient zum Vorfärben von Stärke: | Baunwolle mit gewijfen Subſtanzen, 
mehl. Die dunfelften, den Sochenille: | um ihr diefelbe Anziehungsfrait für Farb— 
und Karminladen ähnlichiten Lade erhält | ftoffe zu geben, welche die Wolle befikt. 
man mit gerbinurem Rosanilin. Man | Man benupt 3. B. eine Mifhung von 
mifcht die Stärke und Alaunlöfung mit | zinnfaurem Natron (Bräparierfalz) und 
ber Fuchfinlöfung und feßt Tanninlöfung | Milch und läßt auf bie hiermit behandelte 
und dann Sodalöfung hinzu. Diefer Lad | Baumwolle Alaunlöfung einwirken. 
zeigt niemals metalliihen Mefler. Schr| Anisöl, ätherifches Ol, welches durch 
feurige violette Lade erhält mandurd Dis | Deftilation von Anisfamen oder Ani: 
ſchen ber teigförmigen toten ade mit teiqs | fpreu mit Waſſer geavonnen wird. Die 
fürmigem Rarifer Blau oder durch Mi⸗ Ausbeute beträgt 16,5—18 & vom Kilo- 
ſchen der Fuchſinlöſung mit Dahlialöſung. gramm Samen und etiva ebenfoviel aus 
Auch Fönnen die mit gerbfaurem Rosani⸗ | der Spreu. Es iſt farblos oder hellgelb, 
lin bergeftellten ade in violette bis blaue | vom ſpez. Gew. O, as O, ss, riecht und 
umgewandelt werden, wenn man fie all: | fchmedt wie Anis, erjtarrt bei 6—10”, 
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mandmal fchon Bei 15%, und ſchmilzt erfi 
bei 17—18°. Ülteres Ol erftarrt ſchwie⸗ 
tiger, da8 Ol aus ber Spreu leichter. Es 
lön fih wenig in Waſſer, leicht in Alkohol 
und Ather und befteht aus feftem und flüf: 
figem Anethol. Man benupt es in der Bar: 
fümerie, zu Lifören und als Arzneimittel. 
Anlafſen —— ‚das Weich 
macen des Stahl, bes Gußeiſens und an⸗ 
drer Metalle. Gußeiſen wird mit Lehm be⸗ 
ſtrichen, in grob gepulverte Kols, Sand x. 
vergraben, bis zur Rotglut erhitzt und 
dann ſehr langfamer Abfühlung über: 
lafien. Es genügt auch, bie noch beißen 
Eusftüde in einen Dfen zu bringen, bis 
nabe gum Schmelzpunkt zu erhigen und 
nah Verſchluß aller Ofenöffnungen 3—4 
Zage erfalten zu laffen. Gehärteter Stahl 
wird um jo weicher, je ftärfer er erhitzt 
wird, und zur Beurteilung der Tempera: 
tur dienen bie Anlauffarben, von denen 
wert Gelb, dann Rot, Violett, Blau er: 
iheinen. Da ber vom Feuer entfernteStahl 
noch nachläuft, fo barf man ihn nicht voll⸗ 
fündig bis zu der gewünfchten Farbe er: 
hitzen oder muß ihn, fobald dieſe erfcheint, 
in Bafjer tauchen. Für die verfhiedenen 
Stablforten haben die Anlauffarben uns 
gleichen Wert, die eine fann bei Dunfel- 
lau ebenfo weich werben wie eine andre 
bei Violett. egenftände, welche eine der 
tunkelvioletten Anlauffarbe entiprechende 
Kärteerhalten follen, werden auch mit Talg 
beſtrichen oder in SI getaucht und über 
Koblen erhipt, bis das Fett zu brennen 
anfängt (Abbrennen). Bronzegegen⸗ 
finde werden bis zum dunkeln Rotglüben 
oder, wenn fie flach und dünn find, nur 
bis zur Schmelzhitze des Zinns oder Blei? 
erhigt und fchnell in Faltes Waffer ge⸗ 
taudt. Auch f. v. m. Adoucieren. 
Anlanfen, die Veränderung metalli- 
ſcher Oberflächen an ber Luft. Viele Me: 
talle laufen fchon bei gewöhnlicher Tem: 
veratur an unbbebeden fich, wie Blei, Zink, 
Zinn, mit einer ſehr dünnen Orpdichicht 
over, wie Silber und Kupfer in fchwefel- 
waſierſtofſhal tiger Luft, mit Schwefelme⸗ 
tall. Mit dieſem A. iſt ſtets eine Farben⸗ 
veränderung verbunden, der Glanz ber 
polierten Dletallflächen verſchwindet, ſie 
erblinden. Viele Metalle zeigen das 
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U. beionbers beim Erhiken an ber Luft. 
Die Orydation erfolgt dann fehr fchnell, 
die zarte Orydſchicht nimmt fchnell an 
Stärfe zu, und entfpreenb dieler Stärfe 
treten Farben in regelmäßiger Reiben: 
folge (Anlauffarben) auf. Diefe Far⸗ 
ben rühren nicht von eigentümlichen far⸗ 
bigen Körpern ber,  ondern entiteben 
lediglich auf phyſikaliſchem Weg und find 
durchaus abhängig von ber Stärke der 
Orydſchicht. Leptere aber wächlt mit ber 
Zemperatur, und daber fann man nad) 
den Anlauffarben bie Temperatur bes 
Metalls beurteilen. Hiervon macht man 
beim Anlaffen des Stahls Gebraud, in: 
dem man ihn bis zum Auftreten einer 
beitimmten Farbe erhikt, um einen be: 
ſtimmten Härtegrad zu erreichen (f. Anlaf 
fen). Auch Stäfer, eſonders Ylintgläfer 
und bleireiche Glasflüſſe, laufen an, ins 
dem fie oberflächlich durch die Einwirkung 
der Luft zerfegt werben und fich mit einer 
dünnen Schicht unlöglicher Kiefelfüure 
bededen. Hierbei treten manniafach wech⸗ 
felnde Anlauffarben auf, welche das Zri- 
fieren alter Fenſterſcheiben ac. veranlajien. 

Annaglas, ſ. v. w. Uranglas. 

Annalin (Milchweiß), ehr fein zer: 
teilter Gips, welcher als Füllmaſſe in ber 
PBapierfabrifation benußt wird, kann aus 
Ehlorcalciumlöfung durch ein losliches 
Schwefelſäureſalz, 3. B. ſchwefelſaure 
Magneſia, gefällt werden. Bgl. Gips. 

Annalith, eine Mifhung aus 1 Teil 
ſcharf gebranntem Gips und 1,5 Teil ſchar⸗ 
ſem Sand, Flußfiefel und gepochten Hoch: 
ofenichladen, wurde zum Gießen von Fuß⸗ 
bodenplatten, Bauornamenten 2. em: 
pfohlen. 

Anotto, f. v. w. Orlean. 

Anguiden, f. v. w. amalgamieren; 


1. Quedfilberlegierungen. 


Anrauſchen, inder Sämiſchgerberei das 
Aushängen der gefetteten Felle an die Luft. 

Anſchießen, die Bildung von Kriftallen 
in einer Flüfftgfeit. 

Anſchwänzen, in ber Bierbrauerei das 
Nachgießen von warmen Wafler auf die 
nach dem Abziehen der Würze zurückblei⸗ 
benden Treber, um bie in biejen noch ent= 
haltene Würze EN verdrängen und noch 
eine ſchwächere Würze zu erhalten. 
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Auſchwöden, in der Gerberei bas Be: 
ftrei ber Felle mit Kalkmilch ober 
Gaskalk behufs ber Enthaarung. 

Anfleden (Weißfieden), das Ber: 
zinnen von Kupfer, Meifing- und Eifen: 
waren durch Kochen mit entſprechenden 
Flüſſigkeiten; ſ. Berzinnen. 

Auftreichen, einen Körper gleichmäßig 
mit einer flüffigen Maſſe überziehen, 
welche an ber Luft eintrodnet und eine 
feft haftende Schicht bildet, die zur Kon⸗ 
fervierung ober zum Schmud bes ange: 
ftrihenen Gegenftands dient. Der ge 
wöhnlihe Anitrih auf Mauern, Holz 
und Lehmwänden wird mit Kalkfarben 
ausgeführt. Einfache Kalkmild gibt einen 
weißen Anſtrich (ba8 Weißen), welcher 
aber ſtark blendet und deshalb in der Re 
gel durch Zufag billiger Farbſtoffe abge: 
tönt wird. Soll der Anftrich beifer haften, 
jo ſetzt man Seifenfiederlauge, Alaun⸗, 
Soda: oder Kochfalzlöfung Hinzu oder 
grundiert mit einer Mifchung von friſch 
aelöihtem Kalt und Rindsblut. Sehr 

uerbaft wird der Anftrih, wenn man 
ihn auf ben nafjen Bewurf, ehe diefer ger 
bunden hat, aufträgt, Doch tft es ſchwierig, 
ihn hierbei gleihmakig und fledenlos Her: 

uitellen. Einen ſchnell trocknenden dauer⸗ 
—* Anſtrich auf Mauerwerk gibt fol⸗ 
gende Miſchung: 58 Zeile Milch werben 
mit 1 Teil an ber Luft zerfallenem Kalf 
und unter fleißigen: Umrühren mit 1 Teil 
Leinöl innig gemifcht, dann mit 5 Teilen 
Milch und 12 Teilen Schlämmtreide ober 
einer andern Farbe verfeßt. Gegenſtäude, 
bie vor Näffe geſchützt find, ftreicht man 
mit den nicht abfärbenden Leimfarben. 
Die verpuhte und gut geglättete Wand 
wirb mit einer Löfung von 1 Zeil ſchwar⸗ 
zer Seife in 8 Teilen Brunnenwaſſer 
vorgeftrichen ober eingefeift, ift die Wand 
mit Papier beflebt, fo grundiert man mit 
einer Löſung, welche 0,5 Teil Geife und 
0,5 Zeil veim enthält, Holz aber wird mit 
freibebaltigem Leimwaſſer vorgefirichen. 
Nachdem die Srundicrung vollftändig ge⸗ 
trodnet ift, nibt man mit einem großen 
weichen Rorjtenpiniel den Anftrich, der aus 
Leimwaſſer (1 Zeil Yeim anf 8S—I Teile 
Wajſſen) und der gavünfchten Farbe beſteht. 
Ein zweiter Anſtrich darf erſt gegeben 
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werden, wenn der erſte ſehr gut getrocknet 
iſt. Während des Streichens iſt Die Farbe⸗ 
miſchung Häufig umzuruhren, damit ſich 
bie Farbſtoffe nicht ablagern. 

Viel wichtiger find die Olfarbenans 
firiche, weldye ber Witterung beffer wi: 
beriteben, feiter haften, abgewaſchen wer- 
den koͤnnen und den geftrichenen Gegen: 
itänben ein beſſeres Ausſehen verleihen. 
Stein, Abput, Holz werben zunächit mit 
Leinölfirnis, dem man etwas Dder ober 
Bleiweiß zujeßen fann, grundiert unb 
nad) vounenbigem Trodnen zwei: aud) 
dreimal mit SOlfarbe geftrichen. Jeder 
Anftrih muß fo dünn wie möglid und 
erft dann aufgetragen werben, wenn ber 
vorhergehenbe vollftändig troden ift. Der 
Anſtrich ift um fo bauerbafter, je mehr 
Firnis er enthält, die Farbe ftreicht fich 
aber leichter, wenn fie mit Terpentinöl 
ober Teeröl verdünnt ift. Soll der An⸗ 
ftrich ſehr ſchnell trocknen, fo ſetzt man ber 
Dljarbe Siffativ zu. Beim 9. von Holz 
mit Olfarbe ift zu beachten, daß letztere 
bas Holz luftdicht abſchließt und daß 
mithin im Holz vorhandene Feuchtigkeit 
nicht entweichen Tann. War baber bas 
x vor bem Anftrich nicht gut getrodnet, 
o ſiockt e8 Teicht, und ber Anſtrich ſchadei 
mehr ald er müßt. Holzgegenſiände, 
welche der Sonne ausgejebt find, müflen 
möglichſt Hell geftrichen werben, weil 
dunkle Farbe bie Wärmeſtrahlen zu ſtark 
abjorbiert. Inſolgedeſſen erbigt lich das 
Holz, befommt Riſſe und Sprünge und 

ebt ſchnell zu Grunde. Beim 4. von 
Mauern ift zu beachten, baß die Ölfarbe bie 
durch die Wände ftatıfindenbe wohltbätige 
Bentilation weſentlich beeinträchtigt. 

Das A. von Eijenwaren mit Ol⸗ 
farbe erfordert befonbers jorgfältige runs 
bierung. Hierzu eignet fich am beiten Lein⸗ 
ölfirnis mit Mennig. Statt leteres wird 
Kiufig auch Eifenmennig, Königsrot und 
Kaijerrot angewandt, doc) verbient Men⸗ 
nig entjchieden den Borzug, und der fogen 
XZotenfopf (Caput mo.tuum) und Ber⸗ 
liner Braunrot jind ganz ungeeignet. Als 
Dediarbe für bie fogen. tedhnifchen An⸗ 
jtriche beuugt man für Grau Bleiweiß 
oder Zinfweiß mit etwas Schwarz, ferner 
Zinkgrau oder Binffiaub, für Hot Kö— 
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nigsrot, für Braun Gifenmennig, für 
Srün das fogen. Chromgrün bed Handels 
(Milhung aus Ehromgelb und Berliner 
Blau) oder Bremer Grün, für Schwarz 
Graphit oder Ruß. Diele Farben find 
von ungleihem Wert. Belanntli bat 
Zinkweiß vor Bleiweiß ben großen Bor: 
teil, durch Schwefelwaſſerſtoff nicht ge- 
ſchwärzt zu werden, allein unter direkter 
Kinwirfung des Sonnenlicht hält ein 
Zinkweißanftrich nicht lange. Bleiweiß 
it dauerhafter, boch emp ehlt ſich, der 
ſtreichfertigen Farbe 12—15 Proz. Kreide 
zuzuſetzen, wodurch die Wetterbeſtändig⸗ 
feit bedeutend erhöht wird. In dieſer 
Beziehung ift ein Anſtrich mit Graphit 
oder mit Zinkſtaub und Kreide am em: 
pfehlenswerteſten. Beim Grunbdieren tft 
zu beachten, daß fich abends bei finfender 
Temperatur leicht Waſſer auf das flurf 
abkühlende Metall nieberichlägt und fich 
mit dem noch nicht hinreichend getrodne: 
ten Firnis emulfionsartig mijcht, woburch 
bie Dauerhaftigfeit bed Anſtrichs weſent⸗ 
ih beeinträchtigt wird. Man muß des⸗ 
halb zum Grundieren einen Firnid an- 
wenden, welcher zwar hinreichend bünn- 
Hüffig ift, aber doch ſchnell genug trodnet, 
um biejen übelitand zu vermeiden. Wer: 
den nıehrere Anftriche gegeben, fo find 
bei Anwendung von Leinölfirnis drei⸗ 
tägige Zwifchenraume unerläßlidh. Statt 
bes Yeinölftrniffes hat man au Spiri- 
tusladfirnijie ober Löjungen von — 
in Zerpentinöl angewandt, auch Löjungen 
von Erbfeifen oder Metallfeifen, wie fett: 
jaure Thonerde ober jettfaures Zinkoxyd, 
werden benußt und, wo es fi nur um 
Schuß bes Eifens gegen Roſt hanbelt, 
falbenartige Miſchungen aus Mineral: 
farben, Fetten, Harzen, Paraffin u. dal. 

Einen ſehr billigen Anjtric gibt d l3: 
oder Steinfoblenteer, der fi na⸗ 
mentlich auch für Holgteile eignet, die ver: 
mauert werben follen. Dian trägt ben 
Zeer 2—Imal heiß auf. Noch größere 
Tauerhaftigfeit wird erzielt, wenn man 
die geteerten Flächen mit Kalkmilch 
überjtreicht ober vor dem Trodnen mit 
feinem Sand oder Ziegelmehl pubert. 
Auch eiferne Gegenftände ſtreicht man 
vorteilhaft mit heißem Teer ober taucht 
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fie vollftänbig in benfelben ein. Sand⸗ 
ftein, welcher zu hemifchen Apparaten be 
nugt werben und ber Einwirkung ber 
Säuren wiberftehen foll, kocht man in 
Teer, bamit biefer möglichft tief ein- 
bringe und feit hafte. Einen dauerhaften 
Anftrich auf Holz gibt eine Mifchung von - 
fiedenb heißem Teer mit 3 Teilen Kreide 
ober ungelöſchtem gepulverten Kall, ebenfc 
eine Miſchung aus 2 Teilen Steinfohlens 
teer, 2 Zeilen Holz: ober Steinfoblen- 
alche, 2 Teilen Ziegelmehl und 1 Teil fein 
gefiebtem Sanb. Kür eiferne Brüden ıc. 
empfiehlt fich eine Mifhung aus 8 Teilen 
Steintohlenteer, 1 Teil Terpentindl und 
2 Zeilen Kalkpulver, welche wieberbolt 
warm aufgetragen werden ınuß. Statt 
des Teers fann man auch Thran an: 
wenden, der aber ebenfalls heiß aufgetra⸗ 
gen und mit etwas Mennig verfegt wer: 
den muß. Gifenteile, bie nicht beſonders 
ſiark angegriffen werben, ftreiht man mit 
einem ſchwarzen, ſehr jchnell trodnenben 
Lad, der einen glänzenden Überzug gibt. 
Bon anderweitigen Anftricyen h der 
fogen. finnifche zu erwähnen, welder 
fich tief in das Holz hineinzieht und fehr 
billig ift. Zur Darftellung desjelben rührt 
man 5 Teile Aoggenmehl mit 15 Teilen 
Waſſer an, löſt 2 Teile Zinkvitriol in 45 
Teilen beißen Waſſer, miſcht beibes und 
fügt eine Xöfung von 1,5 Teil Kolopho- 
nium in 10 Zeilen heißem Thran hinzu. 
Nach Belieben kann man auch Farbſioffe 
zufeten. Roman und Portland: 
ement liefern jehr brauchbare Anitriche. 
Kir Holzwerk erhält man einen jehr 
baltbaren Zementanitrih aus 1 Mapteil 
Romanzement, 2 Maßteilen geiglämm- 
tem Scyeuerfand, 1 Maßteil Quarf und 
1 Veapteil Buttermild. Auch Waffer: 
alas wird vielfach zu Anftrichen be⸗ 
nust. Man kann Holzwerf mit Waſſer⸗ 
a8, welches mit g eicen Teilen heißem 
egenwafler verdünnt ift, fireichen und 
Nas zwölf Stunden einen zweiten Anftrich 
folgen laſſen. Nach einiger Zeit zeigt ich 
au dem Anftrich eine weiße Auswitte⸗ 
rung, welche man mit einem feuchten 
Schwamm entiernt. Reibt man bann den 
Anjtrich mit einem mit Yeinöl getränften 
Lappen, jo erhält er mehr Glanz und ber 
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Auſchwöden, in der Gerberei bad Be⸗ 
fteeihen ber Felle mit Kalfmildy ober 
Gaskalk behufs ber Enthaarung. 

Anfleden (Weikfieden), das Ber: 
innen von Kupfer:, Meifing- und Eiſen⸗ 
waren durch Kochen mit entiprechenben 
son feiten; |. Berzinnen. 

nſtreichen, einen Körper gleichmäßig 
mit einer flüffigen Mafle überziehen, 
welche an der * eintrodnet und eine 
feft haftende Schicht bildet, die zur Kon⸗ 
fervierung oder zum Schmud bes ange: 
ſtrichenen Gegenftands dient. Der ge 
wöhnlihe Anſtrich auf Mauern, Holz: 
und Lehmmwänden wird mit Kalkfarben 
autgeführt. Einfache Kalfmilch gibt einen 
weißen Anftrih (bas Weiten), welcher 
aber ſtark blendet und beshalb in der Re 
gel durch Zufag billiger Farbſtoffe abge: 
tönt wird. Soll der Anftrich befler haften, 
jo fegt man Seifenfieberlauge, Alaun⸗, 
Soda: ober Kochſalzlöſung Hinzu oder 
grunbiert mit einer Iihung von friſch 
aelöichtem Kalt und Rindsblut. Sehr 
uerhaft wirb der Auftrich, wenn man 
ihn auf den naſſen Bewurf, ehe dieſer ge: 
bunden bat, aufträgt, Doch iſt es jchwierig, 
ihn hierbei gleichmäßig und fledenlos Her: 
uſtellen. Einen jchnell trockknenden bauer: 
daften Anftrih auf Mauerwerk gibt fols 
gende Miſchung: 5 Teile Milch werben 
mit 1 Zeil an der Luft zerfallenem Kalt 
und unter fleißigem Umrühren mit 1 Teil 
Leinöl inni gemiſcht, dann mit 5 Teilen 
Milch und 
einer andern Farbe verſetzt. Gegenſtände, 
die vor Näſſe geſchützt ſind, ſtreicht man 
mit den nicht abfärbenden Leimfarben. 
Die verputzte und gut geglättete Wand 
wirb mit einer Löfung von 1 Zeil ſchwar⸗ 
zer Seife in 8 Teilen Brunnenwaſſer 
vorgefirichen ober eingefeift, ift die Wand 
mit Papier befiebt, fo grunbdiert man mit 
einer Löſung, welche 0,5 Zeil Seife und 
0,5 Teil veim enthält, Holz aber wird mit 
kreidehaltigem Leimwaſſer vorgefirichen. 
Nachdem die Grundierung vollftändig ge⸗ 
trocknet ift, nibt man mit einem großen 
weichen Rorjtenpiniel ben Anftrich, der aus 
Leimwaſſer (1 Zeil Keim auf 829 Zeile 
Waſſen) und der gewünſchten Farbe beſteht. 
Ein zweiter Anſtrich darf erſt gegeben 


2 Teilen Schlämmkreide oder | H 
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werben, wenn ber erfte ſehr gut getrodnet 
if. Wührenb bes Streichen® ift die Farbe⸗ 
miſchung häufig umzurühren, damit fich 
bie Farbſtoffe nicht ablagern. 

Viel wichtiger find die Olfarbenans 
ftriche, welche der Witterung beſſer wi: 
berfieben, feiter haften, abgewaſchen wer: 
ben können und den geftrichenen Gegen: 
jtänben ein befleres Ausſehen verleihen. 
Stein, Abputz, Holz werben zunächit mit 
Leinölfirnis, dem man etwas Oder ober 
Bleiweiß zuſetzen kann, arundiert und 
nach vollſtändigem Trodnen zwei: auch 
breimal mit Slfarbe geftrichen. Jeder 
Anftrih muß fo dünn wie möglich unb 
erft dann aufgetragen werden, wenn ber 
vorhergehende vollftändig troden ift. Der 
Anſtrich ift um fo bauerhajter, je mehr 
Firnis er enthält, bie Farbe ftreicht fich 
aber leichter, wenn fie mit Zerpentindl 
ober Teeröl verbünnt ift. Soll ber Ans 
ftrich ſehr ſchnell trodnen, fo fegt man ber 
Olfarbe Siffativ zu. Beim A. von Holz 
mit Olfarbe ift zu beachten, daß legtere 
bas Holz luftdicht abſchließt und daß 
mithin im Holz vorhandene Feuchtigkeit 
nicht entweichen Tann. War baher bas 
Holz vor dem Anftrich nicht gut getrodnet, 
jo ſtockt e8 leicht, und ber Anſtrich ſchadet 
mehr als er müßt. Holzgegenſtände, 
welche der Sonne ausgeſetzt find, müſſen 
möglichſt hell geftrihen werden, weil 
bunfle Farbe die Wärmeftrablen zu ſtark 
abforbiert. Infolgebeilen exhitzt lich das 
ol3, befommt Riſſe und Sprünge und 

echt ſchnell zu Grunde. Beim A. von 

tauern ift zu beachten, baß die Olfarbe die 
durch die Wände ftattfinbende wohlthätige 
Ventilation wefentlich beeinträchtigt. 

Das A. von Eifenwaren mit Ol 
farbe erforbert befonders forgfältige Grun⸗ 
bierung. Hierzu eignet fich endeten Lein⸗ 
ölfirnis mit Mennig. Statt letzteres wird 
Kiufig auch Eiſenmennig, Königsrot und 
Kaiſerrot angewandt, doch verdient Men⸗ 
nig entſchieden den Vorzug, und der ſogen 
Zotenfopf (Caput mo.tuum) und Ber⸗ 
liner Braunrot jind ganz ungeeignet. Als 
Dediarbe für die fogen. tedinifchen An⸗ 
trihe benugt man für Grau Bleiweiß 
oder Zinfweiß mit etwas Schwarz, ferner 
Zinkgrau oder Zinkſiaub, für Hot Kö⸗ 





Anftreichen. 


nigsrot, für Braun Eifenmennig, für 
Grün da8 fogen. Chromgrün des Handels 
(Miihung aus Chromgelb und Berliner 
Blau) oder Bremer Grün, für Schwarz 
Graphit oder Ruß. Dieje Karben find 
von ungleihem Wert. Bekanutlich bat 
Ainfioeih vor Bleiweiß ben großen Bor: 
til, duch Schweielmafjeritoff nicht ge: 
ſchwärzt zu werben, allein unter birefter 
Einwirkung des Sonnenlichts hält ein 
Zinkweißanſtrich nicht lange. Bleiweiß 
iſt dauerhafter, doch —*8 ſich, der 
ſtreichfertigen Farbe 12—15 Proz. Kreide 
zuzuſetzen, wodurch bie Wetterbeſtändig⸗ 
keit bedeutend erhöht wird. In dieſer 
Beziehung iſt ein Anſtrich mit Graphit 
oder mit Zinkſtaub und Kreide am em: 
pieblenöwerteften. Beim Grundieren ift 
zu beachten, daß fich abends bei finfender 
Zemperatur leicht Waſſer auf das ſtark 
abfühlende Metall nieberfchlägt und fich 
mit dem noch nicht hinreichend getrodne: 
ten Firnis emulfionsartig mifcht, woburch 
bie uerhaftigfeit des Anſtrichs weient- 
lich beeinträchtigt wird. Man muß des⸗ 
Halb zum Grundieren einen Firnis an: 
wenden, weicher zwar Binreichenb dünn⸗ 
flüſſig if, aber doch ſchnell genug trodnet, 
um dieſen Übelſtand zu vermeiden. Wer: 
den nıehrere Anftriche gegeben, fo find 
bei Anwendung von Leinolfirnis brei- 
tögige Zrifchenräume unerläßlih. Statt 
des Yeinölfirnijies bat man auch Spiri- 
tueladfirnijie oder Löfungen von Banden 
in Zerpentinöl angewandt, auch Röfungen 
von Erdjeifen oder Metallfeifen, wie fett 
laure Thonerde ober fettfaures Zinforyd, 
meiden benubßt und, wo e8 ſich nur um 
Schub des Eifens gegen Roſt hanbelt, 
ſalbenartige Miſchungen aus Mineral⸗ 


farben, Zeiten, Harzen, Paraffiı u. bgl. 
Einen jehr Sign Anſtrich gibt Holz: 
ober Steinfohlenteer, ber fi na- 


mentlich auch für Holzteile eignet, die ver: 
mauert werden follen. Man trägt den 
zer 2—3mal heiß auf. Noch größere 
Dauerhaftigfeit wird erzielt, wenn man 
die geteerten Flächen mit Kallmild 
überftreicht oder vor dem Trodnen mit 
tanem Sand ober Ziegelmehl pubert. 
Auch eiferne Gegenftände ftreiht man 
vorteilhaft mit heißem Xeer ober taucht 


43 


fie vollſtändig in benfelben ein. Sands 
fein, welcher zu chemiſchen Apparaten be 
nugt werden und ber Einwirkung ber 
Säuren wiberftehen foll, focht man in 
Teer, bamit diefer möglichſt tief ein- 
dringe und felt hafte. Einen dauerhaften 
Anftrich auf Holz gibt eine Miſchung von 
fiedend heißem Teer mit 3 Teilen Kreide 
ober ungelöjchtem gepulverten Kalk, ebenic 
eine Miſchung aus 2 Teilen Steinkohlen⸗ 
teer, 2 Teilen Holz= ober Steinfohlen: 
afche, 2 Teilen Ziegelmehl und 1 Teil fein 
gefiebtem Sand. *— eiſerne Brücken ꝛc. 
empfiehlt ſich eine Miſchung aus 8 Teilen 
Steinkohlenteer, 1 Zeil Terpentindl und 
2 Zeilen Kalkpulver, welche wieberbolt 
warm aufgetragen werben muß. Statt 
des Teerd kann man au Thran an: 
wenden, der aber ebenfalls heiß aufgetra- 
gen und mit etwas Mennig verſetzt wer: 
den muß. Eifenteile, bie nıcht beſonders 
flarf angegriffen werben, ftreicht man mit 
einem — 2 ſehr ſchnell trocknenden 
Lack, der einen glänzenden Überzug gibt. 
Von anderweitigen Anſtrichen iſt ber 
fogen. finniſche zu erwähnen, welcher 
hc tief in das Holz hineinzieht und fehr 
billig it. Zur Darftellung desfelben rührt 
man 5 Zeile ‚Roggenmeh! mit 15 Zeilen 
Waſſer an, löft 2 Teile Zinkoitriol in 45 
Teilen heißem Waffer, mifcht beides und 
fügt eine Xöfung von 1,5 Teil Kolopho- 
nium in 10 Zeilen heißem Thran hinzu. 
Nach Belieben kann man auch Farbſtoffe 
zuſetzen. Roman⸗- und Portland: 
ement liefern ſehr brauchbare Anſtriche. 
Kür Holzwerk erhält man einen fehr 
baftbaren Zementanitrich aus 1 Maßteil 
Romanzement, 2 Maßteilen gelhlämm- 
tem Scyeuerfand, 1 Maßteil Quark und 
1 Maßteil Buttermild. Auch Waffer: 
alas wird vielfach zu Anitrichen be- 
nust. Man kann $el wert mit Waller: 
gto3, welches mit g eiden Teilen heißem 
egenwaſſer verdünnt ift, ftreihen und 
nach) zwölf Stunden einen zweiten Anftrich 
folgen laſſen. Nach einiger Zeit zeigt fich 
auf dem Anſtrich eine weiße Auswitte⸗ 
rung, welde man mit einem feuchten 
Schwamm entiernt. Reibt man dann ben 
Anitrich mit einem mit Yeinöl getränften 
Lappen, jo erhält er mehr Glanz und ber 
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Auſchwöden, in ber Gerberei das Be: 
ftreihen der elle mit Kalkmilch ober 
Gaskalk behufs der Enthaarung. 

Anfleden (Weißſieden), das Ber: 
zinnen von Kupfer-, Mejfing- und Eifen- 
waren burd) Kochen mit entiprechenben 
Flüſſigkeiten; ſ. Berzinnen. 

aſtreichen, einen Körper gleichmäßig 

mit einer fluͤſſigen Maſſe überziehen, 
welche an der Luft eintrocknet und eine 
feſt haftende Schicht bildet, die zur Kon⸗ 
ervierung oder zum Schmuck des ange⸗ 
richenen Gegenſtands dient. Der ge⸗ 

wöhnliche Anſtrich auf Mauern, Holz⸗ 
und Lehmwänden wird mit Kalkfarben 
ausgeführt. Einfache Kalkmilch gibt einen 
weiten Anftrih (dad Weißen), welcher 
aber ftarf blenbet und deshalb in der Re 
gel durch Zufag billiger Farbſtoffe abge: 


tönt wird. Soll der Anftrich beſſer haften, | 


jo fett man Seitenfiederlauge, Alaun⸗, 
Soda: oder Kochjalzlöfung Hinzu oder 
grunbiert mit einer Mifchung von friich 
gelöſchtem Kalt und Rindsblut. Sehr 
uerhaft wird der Anftrich, wenn man 
ihn auf ben naſſen Bewurf, ehe Diefer ge: 
bunden hat, aufträgt, boch iſt es jchwierig, 
ihn hierbei gleichmäßig und fledenlos Her: 
uftellen. Einen ſchnell trocknenden dauer⸗ 
ſten Anſtrich auf Mauerwerk gibt fol- 
gende Miſchung: 5 Teile Milch werben 
mit 1 Zeil an der Luft zerfallenem Kalf 
und unter fleigigem Umrühren mit 1 Teil 
Leinöl inni gemiſcht, dann mit 5 Teilen 
Milch und 12 Teilen Schlämmkreide ober 
einer andern Farbe verſetzt. Gegenſtände, 
bie vor Näſſe geſchützt find, ſtreicht man 
mit den nicht abfärbenden Leimfarben. 
Die verputzte und gut geglättete Wand 
wird mit einer Loſung von 1 Teil ſchwar⸗ 
zer Seife in 8 Teilen Brunnenwafler 
vorgeftrichen ober eingefeift, ift die Wand 
mit Papier beflebt, fo grundiert man mit 
einer Löfung, welche 0,5 Teil Seife und 
0,5 Zeil veim enthält, Holz aber wird mit 
freibebaltigem Leimwaſſer vorgefirichen. 
Nachdem die Grundierung vollftändig ges 
trocknet ift, nibt man mit einem großen 
weichen Borſtenpinſel den Anftrich, Der aus 
Leimwaſier (1 Zeit Keim auf II Teile 
Waſſer) und der gewünſchten Farbe befteht. 
Ein zweiter Anſtrich darf erſt gencben 


werben, wenn ber erfte jebr gut getrodnet 
it. Während des Streichens iſt die Farbe⸗ 
miſchung häufig umzurühren, damit ſich 
die — nicht ablagern. 

Biel wichtiger find die Olfarbenans 
ride, welde ber Witterung befjer wi⸗ 
derſtehen, fefter haften, abgewaſchen wer: 
den können und den geftrihenen Gegen: 
jtänden ein befleres Ausſehen verleihen. 
Stein, Abputz, Holz werden zunädhit mit 
Leinölfirnis, dem man etwas Oder oder 
Bleiweiß aufegen kann, grundiert und 
nach vollſtändigem Trocknen zwei: aud 
dreimal mit Slfarbe geſtrichen. Jeder 
Anſtrich muß ſo dünn wie möglich und 
erſt dann aufgetragen werden, wenn der 
vorhergehende voliftändig troden iſt. Der 
Anſtrich ift um fo bauerbafter, je mehr 
Firnis er enthält, die Farbe ftreicht ſich 
aber leichter, wenn fie mit Terpentinöl 
ober Teeröl verbünnt if. Soll ber An⸗ 
ftrich fehr Schnell trocknen, fo ſetzt man der 
Dlfarbe Siffativ zu. Beim A. von Holz 
mit Olfarbe ift zu beachten, baß letztere 
bas Holz luftdicht abichließt und daß 
mithin im Holz vorhandene Feuchtigkeit 
nicht entweichen kann. War daher bas 
D 3 vor dem Anftrich nicht gut getrocknet, 

o ſiockt es leicht, und ber Anitrich ſchadet 
mehr als er müßt. Holzgegenſtände, 
welche der Sonne ſagee ſind, müſſen 
möglichſt hell geſtrichen werden, weil 
dunkle Farbe die Wärmeſtrahlen zu ſtark 
abſorbiert. Inſolgedeſſen exhitzt ſich das 
Holz, bekommt Riſſe und Sprünge und 
eht ſchnell zu Grunde. Beim A. von 
auern iſt zu beachten, daß bie Oljarbe die 
durch die Wände ſtattfindende wohlthätige 
Ventilation weſentlich beeinträchtigt. 

Das A. von Eiſenwaren mit Ok 
farbe erfordert beſonders ſorgfältige Grun⸗ 
dierung. Hierzu eignet ſich am beſten Lein⸗ 
ölfirnis mit Mennig. Statt letzteres wird 
Kiufig auch Eiſenmennig, Königsrot und 
Kaijerrot angeivanbt, boch verbient Men⸗ 
nig entjchieden den Vorzug, und der fogen 
Xotenfopf (Caput mo.tuum) und Ber: 
liner Braunrot jind ganz ungeeignet. Als 
Dediarbe für bie fogen. technifchen An⸗ 
jtriche benugt man für Grau Bleiweiß 
ober Zinfweiß mit etwas Schwarz, ferner 
Zinfgran ober BZinfjiaub, fiir Rot Kö— 
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nigdrot, für Braun Eiſenmennig, für 
Srün das jogen. Chromgrün bed Hanbels 
(Miihung aus Chromgelb und Berliner 
Blau) oder Bremer Grün, für Schwarz 
Graphit ober Ruß. Diefe Karben find 
von ungleihem Wert. Belanntlich bat 
Zinfweiß vor Bleiweiß ben großen Bor: 
teil, durch Schwefelwaſſerſtoff nicht ge: 
ſchwärzt zu werben, allein unter direkter 
Einwirkung bed Sonnenlichts hält ein 
Zinfweißanftrich nicht lange. Bleiweiß 
itt tauerbafter, boch empfleglt fih, der 
ttreichfertigen Farbe 12—15 Proz. Kreide 
zuzuſezen, wodurch die Wetterbeftändig- 
feit bebesitend erhöht wird. In biefer 
Beziehung ift ein Anftrich mit Graphit 
oder mit Zinfftaub und Kreide am em: 
pieblenäwerteften. Beim Grunbieren ift 
ju beachten, daß fich abends bei finfenber 
Zemperatur leicht Waſſer auf das ſtark 
abfühlende Metall nieberichlägt und fich 
mit dem noch nicht Binreichend getrodne: 
ten mie emulfiondartig mifcht, wodurch 
bie Dauerbaftigfeit bed Anſtrichs wefent- 
lich beeinträchtigt wird. Man muß des⸗ 
Halb zum Grundieren einen Firnid an: 
wenden, weicher zwar binreichend bünn- 
Hüjfig it, aber Doc) ſchnell genug trodnet, 
um biefen Übelſtand zu vermeiden. Wer: 
den mehrere Anftriche gegeben, jo find 
kei Anwendung von Leinolfirnis brei- 
tägige Zwiſchenräume unerläßlid. Statt 
des Yeinölfirnifie® hat man auch Spirit: 
tusladfirnijie oder Löſungen von —5 
in Zerpentinöl angewandt, auch Löfungen 
don Erdfeifen oder Metallſeifen, wie fett: 
faure Thonerbe ober fettfaures Zinkoxyd, 
werben benußt und, wo es fi nur un 
Schuß bes Eiſens gegen Roit handelt, 
ſalbenartige Mifchungen aus Mineral⸗ 
farben, Fetten, Harzen, Paraffin u. bal. 

Einen jehr billigen Anitrich gibt Holz: 
oder Steinfohlenteer, ber fih na⸗ 
mentlich auch für Holzteile eignet, bie ver: 
mauert werden follen. Dan trägt ben 
zer 2—3mal heiß auf. Noch größere 
Tauerhaftigfeit wird erzielt, wenn man 
die geteerten Flächen mit Kalkmilch 
überftreiht ober vor bem Trodnen mit 
feinem Sand ober Ziegelmehl pubert. 
Auch eiferne Gegenftände ftreiht man 
vorteilhaft mit heißem Teer ober taucht 
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fie volftänbig in denfelben ein. Sands 
fein, welcher zu chemiſchen Apparaten be 
nugt werden und ber Einwirkung ber 
Säuren widerftehen fol, kocht man in 
Teer, bamit diefer möglichſt tief ein- 
bringe und feit hafte. Einen dauerhaften 
Anftrih auf Holz gibt eine Mifchung von - 
fiebend heißem Teer mit 3 Teilen Kreide 
ober ungelöjchtem gepulverten Salt, ebenic 
eine Miſchung aus 2 Teilen Steinfohlens 
teer, 2 Zeilen Holz= oder Steinfoblen- 
afche, 2 Teilen Ziegelmehl und 1 Teil fein 
geliebtem Sand. Kür eijerne Brüden xc. 
empfiehlt fich eine Miſchung aus 8 Teilen 
Steinfoblenteer, 1 Zeil Terpentinöl und 
2 Teilen Kaltpulver, welche wieberbolt 
warm aufgetragen werben ınuß. Statt 
bes Teers fann man auch Thran an: 
wenden, ber aber ebenfalls heiß aufgetra- 
gen und mit etwas Mennig verſetzt wer: 
den muß. Eiſenteile, bie nicht befonbers 
ſiark angegriffen werben, ftreicht man mit 
einem ſchwarzen, ſehr ſchnell trocknenden 
Lad, der einen glänzenden Überzug gibt. 
Bon anderweitigen Anſtrichen iſt der 
ſogen. finniſche zu erwähnen, welcher 
ſich tief in das Holz hineinzieht und ſehr 
billig iſt. Zur Darſtellung desſelben rührt 
man 5 Teile ‚Roggenmebt mit 15 Teilen 
Waſſer an, löſt 2 Teile Zinkvitriol in 45 
Teilen heißem Waffer, mifcht beides und 
figt eine Löſung von 1,5 Teil Kolopho- 
nium in 10 Zeilen heißem Thran hinzu. 
Nach Belieben kann man auch Farbſtoffe 
zufegen. Roman= und Portland: 
ement liefern ſehr brauchbare Anftriche, 
Kür Holzwerk erhält man einen febr 
haltbaren Zementanitrich aus 1 Mapteil 
Romanzement, 2 Maßteilen gelslämm- 
tem Scyeuerfand, 1 Maßteil Duarf und 
1 Deakteil Buttermild. Auch Waffer: 
alas wird vielfach zu Anftrichen be⸗ 
nust. Man kann pe! wer? mit Waller: 
a8, welches mit 9 eigen Teilen heißem 
egenwaſſer verdünnt ift, fireichen und 
nad zwölf Stunden einen zeiten Anftrich 
folgen lajjen. Nach einiger Zeit zeigt fich 
au dem Anſtrich eine weiße Auswitte⸗ 
rung, weile man mit einem feuchten 
Schwamm entjernt. Reibt man bann ben 
Anſtrich mit einem mit Yeinöl getränften 
Lappen, fo erhält er mehr Glanz und ber 
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weiße Anflug erfcheint nicht mehr. Diefer 
Anftrich verträgt nicht anhaltende Näſſe. 
Sollen bem Wafferglas Farben zugeſetzt 
werden, fo bat ınan zu beachten, daß 
manche, und namentlih Bleiweiß und 
Binfweiß, mit dem Waſſerglas ſchnell 
foagulieren. Um biefe Karben anwenden 
zu können, gibt man zuerft einen Anftrich 
mit reinem verdbünnten Wafferglag, dann 
nad 6—12 Stunden einen Anſtrich von 
Tsarbe, die mit biinnem Mehlkleiſter an: 
erichen ift. Iſt diefer Aufirich troden, 
o überftreiht man ihn mit Kalkwaſſer 
und nad abermaligem Trodnen mit 
Waſſerglas. Dedt die Farbe nicht genug, 
fo wiederholt man die Anftriche in derſel⸗ 
ben Reihenfolge. 

Anthracen ©, „H,., im Steintohlenteer 
vorkommender Kohlenwaſſerſtoff, welcher 
aus den am ſchwerſten flüchtigen Teilen 
des Teers gewonnen wird. Ein über 2700 
deſtillierendes dickflüſſiges Produkt (An⸗ 
thracenöl, Green Greaso), früher als 
Schmiermaterial benußt, enthält etwa 20 
Proz. A. Aus dieſem, aber auch aus wei: 
chem Steinfohlentgerpech, welches man in 
fladyen retortenförmigen Gefäßen mit 
Rührwerk unter Einleiten von überhitz 
tem Wafferdampf beitilliert, wird das A. 
abgefchieden. Das rohe Produkt wird auf 
Filterpreſſen oder Zentrifugen gebracht, 
erft kalt, dann warm geprekt, worauf 
man bie Preßkuchen mablt, mit ſchwerem 
Teeröl anrührt, die Maſſe auf Yilter 
bringt und mit Hilfe von fomprinterter 
Luft das Ol vom N. trennt. Bisweilen 
wäſcht man noch einmal ınit Petroleum: 
äther. Um das gereinigte A. möglichſt 
fein zu zerteilen und der Einwirkung der 
Chemikalien zugänglicher zu machen, wird 
es aus eifernen Keſſeln mit überhitztem 
Waſſerdampf ſublimiert, wobei man die 
Dämpfe in großen Kammern durch kaltes, 
fein verteilte® Waffer verdichtet. A. bildet 
farbz, geruch⸗ und geſchmackloſe, blau 
ſchillernde Kriſtallblätichen, ſchmilzt bei 
213°, deſtilliert etwas über 360”, löſt ſich 
nicht in Waſſer, ſchwer in Alkohol und 
Ather, leicht in heißem Benzol und dient 
zur Darſtellung von Alizarin, Purpurin 
und andern Farbſtoffen. Produktion 1879 
in England 16,500, in Deutfhland 2500 
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Ztr. A. wurde 1831 von Dumas entdedt 
und 1869 von Graebe und Liebermann zur 
Daritellung von künſtlichem Alizarin an: 
ewandt. Vgl. Auerbach, Das A. und 
feine Derivate (1872). 

Anthracit (Kohlenblende), die äl: 
tefte foffile Kohle, ift der Steinkohle ähn⸗ 
lich, eiſen⸗ bißmweilen grauſchwarz, mit 
halbmetalliſchem, auch jettigen Glanz, 
ſpröde, von muſcheligem oder doch unebe⸗ 
nen Bruch und vom ſpez. Gew. 1,38— 
1,7. U. bildet newiffermaben das letzte 
Produkt jenes Prozeſſes, durch welchen 
—* ubſtanz in foſſile Kohle verwan⸗ 
delt wird. Es enthält 90, ſelbſt 98 Proz. 
Kohlenſtoff, nähert ſich aber oft der Stein⸗ 
kohle jo ſehr, daß eine Grenze kaum zu 
ziehen iſt, und bisweilen zeigt ein und 
dasſelbe Flöz alle Übergänge von wahrer 
Steinfohle zu A. Er iſt ſchwer entzünd- 
(ih, entwidelt aber, einmal in Brand, 
eine ſehr intenfive Hige und breunt mit 
bläuliher Flamme ohne Rau und bi- 
tumindfen Gerud. Niemals erweicht er 
im euer, bisweilen aber befrepitiert er. 
Bor andern Brennnuterialien zeichnet 
fich U. durch feine Reinheit, Härte, Un: 
verwitterbarfeit, ben hohen Heizeffeft und 
bie rauchfreie Verbrennung aus. Früher 
wurde die Brauchbarkeit als Brennmates 
trial vielfach verfannt. Gegenwärtig aber 
benutt man ihn in manniafacher Weiſe, 
am vorteilhafteften bei fräftigem Gebläfe, 
in Hochöfen, Kalk⸗und Ziegelöfen, in Sali⸗ 
nen, auch zur zglmmerheizun ‚ namentlich 
in Norbamerila.. Man mitt ihn auch 
nah dem Zerfleinern mit Backkohle und 
Pech und führt bie Miſchung in Koks über. 

Antichlor, jeder Stoff, welcher geeignet 
ift, bad nad) der Ehlorbleiche in er Bar 
pierntaife oder in der Geſpinſtfaſer zu⸗ 
rüdgehaltene Chlor unfhäblich zu machen. 
Man benutzt jetzt am häufigften unter: 
ichwefligfaures Natron, welches mit dem 
Chlor Ichwefelfaures Natron und Salz: 
fäure bildet, die beide leidıt ausgewaſchen 
werden können. Außerben werden ſchwef⸗ 
ligſaures Natron, lösliche Schwefelmetalle, 
Ammoniak, Leuchtgas ꝛ⁊c. als A. benutzt. 
Das zu demſelben Zweck benutzte Anti⸗ 
feracid, welches auch Säuren und Eiſen 
aus der Papiermaſſe entfernen ſoll, beſteht 
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aus ſchwefligſaurem und phosphorſaurem 
Katren. 

Antifrittionsmetall, Legierungen von 
verſchiedener Zufammenfekung, welche zu 
gurfenlagern benußt werden, Derartige 

gterungen befteben aus: 

int Zinn Kupfer Antimon Blei 


76 18 6 — — 
17 — 1 2 — 
24 — 6 32 

._ 80 — 20 — 
— 60 8 16 — 
ı_ 82 7 11 — 
2 _ 80 8 12 — 
2 — — _ 16 3 
— 85 5 10 _ 
_ 20 — 20 60 
— 45,5 15 13 40 


ı Wenfälifhe Bahn. ? Bergiſch-Märkiſche 


Lahn. OCſtbahn. * Mehrere Bahnen, fehr em- 
Yoblen. ® Berlin Hamburger Bahn. * Babbits 
Metall, welches in England für das befie gilt. 

Antiintruflster, mechaniſche Vorrich⸗ 
tungen oder chemiſche Präparate, welche 
ke Bilbung von Kefjelftein verhindern 

ollen. 

Antimen (Stibium) Sb, Metall, findet 
fi jelten gebiegen, meift mit Schwefel ver: 
bunden und in diefer Verbindung mit an⸗ 
dern Schwefelmetallen wichtige Minera⸗ 
lim bildend. Außerdem fommt es al 
Sauerfloffverbindung vor. Zur Antimon- 
gewinnung kommen bauptjächlic in Be: 
ttaht: Sraufpießglanz (Antimon- 
glanz)Sh,S,, Schweielantimon mit 72,8 
Bro. ML, ort filber: und golbhaltig; 
derthierit FeS,Sh,S,, eine Berbinbung 
von Schwefeleifen und Schwefelantimon 
mit 56,7 Pro, A; Weißſpießglanz 
(Antimonblüte) Sb,O,, Antimonoryd 
mit 84, Pro. A.; Rotipießglanz 
(Antimonblende) Sb,O,, 28b,S,, eine 
Verbindung von Antimonoryb und Schwe⸗ 
felantimon mit 75 Proz. A. Weitaus am 
bäufigften wird Grauſpießglanz verbüttet. 
Tiefen gewinnt man aus feinen Erzen 
buch einen einfachen Seigerprozeh, inden 
man ihn in Köpfen ober in aufrecht ſtehen⸗ 
ken chlinderformigen Retorten erhitzt, wo⸗ 
bei das leicht ſchmeizbare Schwefelantimon 
abfließftt. Erſtarrt dies langſam, fo erhält 
66 ſtrahlig kriſtalliniſches Gefüge und Me: 
Uglanz. Es wird zu Metall reduziert, 
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indem man es in Tiegeln ober Flamm⸗ 
öfen mit Eifen fchmelzt, wobei ber Schwe⸗ 
fel an das Eifen geht. Oder man röftet 
es, um es in Oryd zu verwandeln, und 
reduziert dies mit Kohle ober robem Wein- 
ftein. Oft wird das A. auch bireft aus 
den an gewonnen unb zwar ebenfall® 
durch Schmelzen mit Eifen in Tiegeln 
oder durch Reduktion im Schacht. ober 
Flammofen, wobei jchwefelbaltige Erze 
zunächſt geröftet werben müſſen, um fie 
in Oryd zu verwandeln. 

Das gewonnene rohe A. kann Eifen, 
Arien, Blei, Kupfer unb Schiveiel ent: 
halten und muß zur Reinigung raffi⸗ 
niert werden. Man ſchmelzt eg mit fauer- 
ſtoffhaltigen Subftanzen, wie Antimon- 
oryd, Braunflein, Salpeter ober Natron, 
um bie fremben Metalle zu orydieren, 
ober mit Schiwefelmetallen, wie Schwefel: 
antimon, Schwefeleifen, Glauberſalz mit 
Kohle und alfalifhen Zuſchlägen, wobei 
die fremden Metalle fih in Schwefelme: 
talle verwanbeln und mit den Schwefel: 
alfalien eine Schlade bilden. Als Zeichen 
der Reinheit erfcheinen auf bem Metall 
farnfrantäbnlihe Zeihnungen (Anti: 
monftern), welche aber nur entfteben, 
wenn basjelbe unter Schlade und ohne 
Erſchütterung erftarıt. Um das N. des 
Handels bollhändig zu reinigen, ſchmelzt 
man 16 Teile desſelben eine Stunde lan 
mit 2 Teilen kohlenſaurem Natron un 
4 Teil Schwefelantimon, trennt ben Re: 
gulus von ber Schlade und fchmelzt ihn 
mit 1,5 Teilen, zuletzt noch einmal mit 
1 Zeil kohlenſaurem Natron, wobei man 
von Zeit zu Zeit etwas Salpeter hinzu: 
fügt. Hierbei wird aber nur dann das 
Arten vollftändig entzogen, wenn genüs 
gend Eifen vorhanden ift, weshalb mans 
nötigenfall® eiwa 2 Proz. Schwefeleifen 
zujeßen muß. 

Das A. ift glänzend ſilberweiß, grob- 
blätterig kriſtalliniſch, Hart, ſpröde, leicht 
pulverifierbar, vom Ive- Gew. 6,71 — 
6,86, es ſchmilzt bei 425°, verdampft bei 
Ichhaiter Rotglut an ber Luft, hält fich 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft 
unverändert, verbrennt aber beim Erhitzen 
u Oxyd. Es löſt fi in warmer Sal; 
* und kaltem Konigswaſſer und wird 
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von konzentrierter Schwefelfäure in ſchwe⸗ 
felfaures Antimonoryd, von Salpeterjäure 
in Antimonoryd ober Antimonjäure ver: 
wanbelt. Dan benutzt das A. zu Legie⸗ 
rungen und zur Darſtellung von Anti⸗ 
monpräparaten, welche in ber Technik und 
in ber Mebizin benubt werben. 

Der Spiehglanz war fchon im Alter: 
tum befannt und wurde in Orient von 
ben Frauen wie noch jegt zum Bemalen 
und Vergrößern ber Augenbrauen benutzt. 
Im Hebrätichen und Arabifchen wirb ber 
Spießglanz Kohl genannt, unb dies Wort 
ging mit dem arabifchen Artikel al ala 
Alcool over Alcohol in anbre Spra⸗ 
chen über. Diosforides und Plinius er: 
wähnen ben Spießglanz ebenfalls, letz⸗ 
terer unter dem Namen Stibium, wäh: 
rend er in ber lateinifchen Überjeßung 
Gebers Antimonium genannt wird. Die 
Benennung Spießglad gebraucht zuerft 
Bafilins 
„Triumphwagen des Antimonii‘ viele 
Antimonpräparate befchreibt und auch die 
Darftellung bes Antimons (bed Spieß: 
glaskönigs), diefe aber nicht als etwas 
Neues angibt. Das Schwefelantimon 
wurbe früher zur Scheidung des Goldes 
und Silbers benutzt, auch die Antimon- 
präparate fanden fchon im Mittelalter 
mebizinifche „ermenbung. Gegenwärtig 
liefern Ungarn, England, Spanien, ber 
Harz, Stalien, Tranfreih und Kanada 
das meilte A. In Frankreich verarbeitet 
man Weißſpießglanz aus Algier, in Eng 
land folden von Borneo. Außerdem wer⸗ 
ben in England große Mengen Antis 
monglanz aus China und Auftralien ver: 
ſchmolzen. 

Antimonchlorid (Antimontrichlo⸗ 
rid, Chlorantimon) SpCl, entſteht 
beim Erhitzen von gepulvertem Grauſpieß⸗ 
glanz mit Salzſäure, wobei ſehr viel 
Schwefel waſſerſtoffgas entweicht, für deſ⸗ 
ſen gute Ableitung bei der Darſtellung des 
Präparats zu ſorgen iſt. Man erhitzt die 
Miſchung am beiten in einem Glaskol⸗ 
ben im Sanbbad, läßt mach beenbeter 
Reaktion abfegen, gießt die Klüffigfeit 
durch ein Bäuſchchen Asbeſt ober Glas: 
wolle und beftilliert, bis ein Tropfen bes 
Deftillat® im Waſſer eine weiße Trübung 


alentinus, welcher in feinem | 


Antimondhlorid — Antimonoib, 


bervorbringt. Der auf ſolche Weife von 
überfchüffiger Salzfäure befreite Rück⸗ 
ftanbd bildet eine ätzende, gelbliche, etwas 
dickflüſſige Löſ ung, welche beim Erwärmen 
an der Luft ftarf raucht und bei ftärferm 
Erhitzen fih vollftändig verflüchtigt. Das 
offizinelle Präparat hat das ſpez. Gew. 
1,a—1,30. Miſcht man e8 mit Waf- 
fer, fo ſcheidet ſich baſiſches Chlorid als 
weißes Pulver aus, welches als Alga rot⸗ 
pulver offizinell war. Die Antimon⸗ 
hloridldjung wirkt ſehr ſtark ätzend. Man 
benutzt fie zum Vrünieren von Eiſenwa⸗ 
ren, als Beize auf Silber, zur Darſtellung 
von Antimonzinnober und Lackfarben. 
Verdünnt man ſie nämlich mit klaren 
Farbſtofflöſungen, ſo reißt das ſich aus⸗ 
ſcheidende Algarotpulver den Farbſioff mit 
ſich nieder und dieſe Verbindung bildet den 
Farblack. 

Antimongelb, . Reapelgelb. 

Antimsnialblei, ſ. Antimonlegierungen 
und Blei. 

Antimonium (lat.), Antimon; A. 
erudum, Schwefelantimon, Grauſpieß⸗ 
glanz; A.metallicum, reguliniſches Anti- 
mon; A. sulfuratum, Schwefelantimon. 

Antimonlegierungen, Mifchungen u. 
Verbindungen des Antimond mit andern 
Metallen. Antimon macht im allgemci: 
nen bie übrigen Metalle glängenber, här⸗ 
ter und ſpröber. Blei mit Antimon bilbet 
das Antimonial: oder Hartblei, wels 
ches auch ald Letternmetall benntzt 
wird. Zinnantimonlegierungen, die oft 
auch Kupfer und Zink enthalten, bilden 
das Britanniametall, ähnliche, zum 
Teil bleihaltige, das Antifriktions— 
metall aWeißguß) zu Zapfenlagern. 
Schiffsnägel werden aus einer Legierung 
aus 3 Teilen Zinn, 2 Teilen Blei und 
1 Zeil Antimon bargeftellt. Die Réau⸗ 
murfchetegierung, aus 7 Teilen Au⸗ 
timon und 3 Teilen Eiſen, ſprüht unter 
der Feile Funken. Eine Legierung aus 
75 Teilen Kupfer und 25 Zeilen Anti: 
mon ift fpröder, blätterig Friftallinifch, 
politurfähig, ind Biolette ſpielend. 

Antimeneid, Schweikrulver für Cifen 
und Stahl, wird erhalten, inden man 
eine Löfung von 3,5 Teilen Borar mit ber 
erforderlihen Menge Eifenhloriblöfung 


Antimonregulus — Antimonzinnober. 


füllt, ben gewafchenen Nieberfchlag mit 
einer Löfung von 3 Teilen Borar und 4 
Zeilen Drebipänen bes beften Gußeiſens 
mengt, eintrodnet, bis zur beginnenben 
Rotglut erhikt und das Gemenge in ein 
—— Pulver verwandelt. 

Antimonregulns, metalliſches An: 
timon. 

Untimonfgwärze (Eiſenſchwarz), 
fein verteiltes Antimon, welches aus An⸗ 
timondloribläfung durch Zink gefällt wirb 
und bazu dient, Gipsfiguren und andern 
Gegenflänben das Ausfehen von Eifen 
oder Stahl zu neben. 

Ustimsnfnifid (Antimonfulfür, 
Shwefelantimon, Dreifad: 
Säwefelantimon) Sh,S, findet ſich 
in der Ratur als ©raufpießglanz — 
monglanz) und wird durch einen einfachen 
Seigerungsprozeß aus dem Erg gewon⸗ 
nen (f, Untimon). Es ift frantig kriſtalli⸗ 
mich, ggarfitiarden, metallglängend, vom 
ipe3. . 4,62, Iegt leiht ſchmelzbar, 


flüchtig, löſt fich in Salzfäure unter Ent- 
widelung von Schwefelwaſſerſtoff zu An- 
timonchlorid und verwanbelt fich beim Er- 


digen an der Luft unter Aufnahme von 
Saueritoff unb Entwidelung von ſchwef⸗ 
liter Säure in Antimonoryb. In ber 
Apotheke ift es in feingekulvertem Zu⸗ 
fand vorrätig. Man benupt ed zum Aus: 
bringen des Goldes aus goldhaltigem Sil- 
ber, zu Feuerwerksſätzen, Zünbpillen für 
Tatronen, in der Beterinärpraris und zur 
Datſtellung von Antimonpräparaten. 
Kocht man eine Löfung von 25 Teilen 
kritallifierter Soda in 250 Teilen Waſſer 
mit 1 Zeil fein zerriebenem Schwefelan- 
non give Stunben lang unter Erſatz 
des verdampfenben Waffers und filtriert 
die heiße Löjung in ein heißes Waſſer ent⸗ 
baltenbes Gefäß, fo entfteht beim Erfal- 
ten ein rotbrauner Niederſchlag (Mine 
tallermes , Kartbäujerpulver), 
weicher aus amorphem Dreifad: Schwefel: 
entimon unb Antimonoryd befleht und 
truber als Arzneimittel benugt wurde, 
währenb er gegenwärtig zum Vulkaniſie⸗ 
ven des Kautſchuks Verwendung findet. 
zünffach⸗Schwefelantimon (A., 
Goldſchwefel) Sb,S, wird aus fulf: 
antimonſaurem Natron(Schlippeſchem 
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Salz) Na,SbS, + 9H,O durch Schwefels 
jäure unter Entwidelung von Schwefel 
waſſerſtoff abgefchieben. Zur Darftellung 
kocht man 75 Teile Friftallifierter Soda 
mit 26 Teilen gebranntem Kalt, 9 Teilen 
wefelblumen, 36 Teilen höchſt feinge 
pulvertem Graufpießglanzpulver und 3 
Teilen Waffer in einem eifernen Keffel 
unter Erfab bed verdampften Waſſers, 
toliert, verbampft bie Sihffigfeit läßt fie 
friftallifieren, bringt bie von den Kriftallen 
etrennte Mutterlauge noch einmal zum 
iftallifieren, 10ſt die abgetropften Kris 
ftalle in der Zfachen Menge Waſſer, fil⸗ 
triert, verbiinnt bie Löſung mit dem 4⸗ 
fachen Bolumen Waffer und gießt fie in 
Schmwefelläure, welche mit ihrer 2Ofachen 
Menge Waller verbünnt wurbe. Auf 60 
Teile Salz braucht man 21,66 Teile kon⸗ 
entrierter Schwefelfäure. Den Niebers 
flag wälht man aus und trodnet ihn 
an einem mäßig warmen Ort. Fünffach⸗ 
Schwefelantimon bildet ein orangefarbe: 
ned amorphes Vulver, löſt fich in Schwe⸗ 
felalfaften, Allalten und Ammoniaf und 
wirb bauptfächlich als Arzneimittel, auch 
zum Bulfanifieren bes Kautſchuks benukt. 
Antimenzinneber Sb,O,28b,S,, eine 
Verbindung von Schwefelantimon mit 
Antimonop wird erhalten, indem man 
in einer Porzellauſchale 1 Teil Anti- 
mondloriblöfung vom fpe. Gew. 1,5 
mit 1,5 Teilen unterſchwefligſaurem Na: 
tron, gelöſt in 3 Teilen Waſſer, vermifcht 
und unter fortwäbrendem Umrühren fo 
lange erhitzt, bis fich fein Niederfchlag 
mehr abicheidet. Lebtern läßt man auf 
einem Filter abtropfen und wäſcht ihn 
zuerft mit Waffer, melches etwas Eifig- 
läure ober Weinfäure enthält, und dann 
mit reinem Waſſer. Man kann auch zu 
einer Köfung von 4 Teilen Brechweinſtein 
(weinjaures Antimonorybfali) und 3 Tei: 
len Weinfäure in 18— 20 Teilen Waſſer 
von 60— 70° eine kalt nefättigte Loſung 
von unterfchweflinfeurem Natron fügen 
und bis 80 oder 90° erbigen. Der A. bil: 
bet ein prachtvoll rotes Pulver, welches 
allen verbünnten Säuren, mit Ausnahme 
der Salzfäure, wiberfteht, auch licht: und 
fuftbeftändig ift, von ätzenden Alkalien 
und Kalt aber fofort zerjept wird, Er hat 
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als Waflerfarbe wenig Wert, als Olfarbe 
aber ift er ausgezeichnet ſchön und über: 
trifft noch ben gewöhnlichen Zinnober. 
Antiphosphorfeuerzeuge, Zündhölz⸗ 
hen mit phosphorfreier Zündmaſſe, bie 
aber in ber Regel, wie bie ſchwediſchen, 
nur auf einer Reibfliche fich entzünden, 
welche amorphen Phoephor enthält. 
Antiſeptiſche Mittel, |. Koniervieren. 
olipile, eine Geblaͤſelampe, beſteht 
aus einem ſtarkwandigen, fupfernen Ge 


fäß, welches über einer Spirituslampe 


erbigt wird. In dem Gefüh befindet fich 
ebentall® Spiritus, und wenn biefer zum 
Kochen gelangt, ſtrömen die Dämpfe burch 
ein gebogened Rohr in dic Flamme ber 
Lampe und wirken bier ähnlich wie ber 
Luftſtrom eines Lötrohrs, d. 5. fie erzeu- 
gen einen horizontalen Flammentegel, 
welcher zum Löten, zur Glasbläferei ıc. 
benugt werden kann. 

Apfeläther (Apfeleſſenz, Apfelöl), 
eine Löſung von 1 Teil Baldrianſäure⸗ 
ampyläther in 6—8 Teilen Alfohol, zeig: 
bei ftarfer Verdünnung ben Geruch nad) 
Apfeln und wird daher in ber Konditorei 
benukt. 

Apfelgelee, ſ. Kraut. 

Apfelwein, ſ. Obſtwein. 

Appertſches Verfahren, ſ. Roniervieren. 

Applitationsfarben, ſ. Färberei und 
Zeugdruckerei. 

Aprikoſenäther (Aprikoſenö)h), 
Butterſäureäthyläther mit einer Spur 
Amylalfobol, befißt ben Geruch ber Apri: 
fofen unb wird in ber Konditorei benukt. 

Aqua (lat.), Waſſer; A.calcariae, cal- 
cis, Kaltwaſſer; A.chlorata, chlori, oxy- 
muriatica, Chloriwajier; A. comnıunis, 
Brunnenwaſſer; A. destillata, deſtillier⸗ 
tes Wajler; A. fortis, Salpeterjäure; 
A. hydrosulfurata , Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
waſſer; A. regis, regia, Königswaſſer. 

Aquamarin, |. Edelfteine. 

Aquarellfarben (Honig:, Summi: 
farben), die zur Aqnarellmalerei benuß: 
ten farben, werben mit denfelben farb: 
förpern bargeitcllt wie die Olfarben, 
namentlich benutzt man jolche, welche la⸗ 
fieren und fi den Lacken ähnlich verbal: 
ten ober Fade find. Sie werden in Ge 
mifhen von Gummilöjung und Honig, 


Antiphosphorfeuerzeuge — Argentin. 


Honig und Leimwaſſer oder Haufenblafen- 
löſung zur Konſiſtenz dider Zeige auf 
feinfte abgerieben. Die Gummi⸗-, Leim: 
und Haujenblafenlöfung wird durch Lein⸗ 
wanb filtriert, ber Honig in Waller ge 
löſt und unter befländigem Abſchäumen 
zur Sirupsfonfiftenz verbampft, dann 
aber gewöhnlich noch mit Ys Volumen 
einer ebenfo diden Loͤſung von Tragant 
verfett. Um ben Dalereien Glanz und 
gelıbarteit zu neben, verſetzt man fie mit 

opaivaballam, Wachs und Harz. Dan 
ſchmelzt B. 4 Teile Kopaivabalſam mit 
1 Teil Maſtix und 0,2s weißem Wachs, 
verreibt die Miſchung innig mit 5 Teilen 
eines biden Schleims von arabiſchem 
Gummi und jebt von diefer falbenartigen 
Maſſe fo viel zu dem trodnen Farben⸗ 
pulver hinzu, bis dieſes Trümlich wird 
und fi baltt. Nach einiger Zeit wird 
bie Farbe dann mit ber Miſchung von 
gonis und Xragantlöfung verrieben. 

ie fertigen Farbenteige werden in Tuben 
oder Käſtchen aus Zinnfolie, feltener in 
Näpfchen ober Kälthen von Fayence ge⸗ 
füllt. In diefer Teigform und Ver— 
padunasart heißen bie Farben Moist- 
colours. Auch in trodnen, runden und 
vieredigen Stüden kommen fie, nament⸗ 
lich von Frankreich aus, in den Handel. 
Die franzöfifhen trodnen X. geben unter 
bem Namen Te Srances Farben, die 
entiprehenden engliihen als Ader- 
mannſche Karben. 

Araka, ein durch Deftillation von Ku: 
mys (gegorne Stutenmild) gewonne⸗ 
ner Branntwein, liefert bei ber Nelti- 
fifation den alfoholteihern Arfa, richt 
wenig angenehm, ranzig. 

Archil, ſ. Orjeille. 

Argentan, ſ. v. w. Neuſilber. 

Argent hach6, j. Arſenmetalle. 

Argentieren, ſ. v. w. verſilbern. 

Argentin, fein zerteiltes metalliſches 
Zinn, wird aus Zinnſalzlöſung durch 

inf als metallgraues Pulver abgeſchie⸗ 
den und dient zur Herſtellung des Silber⸗ 
drucks auf Geweben und des unechten 
Silberpapiers. Es wird mit Kaſein als 
Bindeuiutltel auf die Gewebe gedruckt und 
erhält unter ber Walzenpreſſe ſilberartigen 
Slan;. 
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Argentum (lat.), Silber; A. chlora- | ber Verarbeitung mancher Nidel=, Ko: 
tum, Shlorfüber; A. nitricum, ſalpeter⸗ balt:, Silber: und Kupfererze. Dan ver: 
ſautes Silberoryd; A. nitricum fusum, arbeitet in der Negel Arfenfied und Ar: 
Höllenftein, Lapis infernalis. ſenikalkies, welde man in glafierten 
Argyreide (Argyrophan), f. dv. w. | Thonröhren erhigt, bie mit röhrenförmi⸗ 
Neufilber ober eine neufilberartige Legie⸗ gen Vorlagen verieben find. Zwiſchen 
tung. Röhre und Vorlage befindet ſich ein ſpi⸗ 
Armfirengs Niſchung, erplofive Mi: | ralig aufgerollte Eifenblech, welches in 
hung aus chlorſaurem Kali und amor: 

| 


beibe hineinragt, mit Thon überzogen und 

pbem Phosphor, erplodiert Teicht durch | dazu beftimmt iſt, ben aus den Kieſen 
Stog und Schlag und eignet fidy zur |entwidelten Arſendampf großenteils in 
Füllung von Kriegsrafeten, welche burch | feinen Zwifchenräumen zu fonbenfieren. 
Auffhlag zur Erplojion fommen folen. | Hier lagert fih das 9. in kriſtalliniſcher 
Arnandons Grün, ausmetaphosphor: | Form ab, während ein Teil des Dampfes 
jaurem Chromoxyd beftehender grüner | 618 in die Vorlage gelangt und fich zu 
Farbſtoff, hat wenig Eingang gefunden. |einem bunfelgrauen, leicht orydierbaren 
„romafifäe Wäſſer, |. v. w. ätheriiche 


Pulver (grauer X.) verdichtet. Dies letz⸗ 
äfler. tere unverfäufliche ‚Brobuft wird auf den 
Arral (Arak, Rah), alkoholiſches Ge⸗ 

tränf, wird in Oſtindien und China aus 


Hüttenwerfen zu andern Arfenifalien ver: 
Reis bereitet, indem man denfelben walst, 


arbeitet. 
Das A. iſt graumeiß, Friftallinifch, me: 
einmaifcht, die Maiſche in Gürung ver: 
jest und nach Ablauf bes Gärungs⸗ 


tallifch glänzend, vom ſpez. Gew. 5,73 und 
prozeſſes deitillirt. In Goa und auf 


bei dunfler Rotglut ohne zu fchmelzen 
flüchtig. SeinDampf riecht ſtark knoblauch⸗ 
Java wird U. aus Palmfaft dargeftellt, 
oft unter Zuſatz von Zuder, Rohrzuder: 


artig. An feuchter Luft bedeckt es fich mit 
einer grauſchwarzen Oxydſchicht, und mit 
melaffe, Reis und gerbitoffhaltigen Rin⸗ 
den. Der 9. ift Har, farblos oder weni 


Iuftbaltigem Waſſer übergofien oxydiert 
gefärbt, von eigentümlich feinem Geru 


es fich zu arſeniger Säure und ift daher 
fehr giftig. Im Sauerftoff verbrennt es 
und Geihmad. Er enthält 50 — 54 Bros. | mit blendend weißem Licht. Man benutzt 
Alfehol. Der meiſte A. des Handels ift |ed zur Schrotfabrifation, zur Gewinnung 
verfälfcht und befteht oft mur aus Spiri- 
tus, weldder mit Arrakeſſenz (Rumäther, 


bed Nideld, als Fliegengift und zu Sig- 
nalen (indiſches Feuer). Das metal- 
d. h. Ameifenfäureäther) aromatifiert ifl. 
Aria, I. Sata. 


lifche A. wurde zuerft von Albertus Mag: 
nus erwähnt, Lemery berichtete 1675 aus⸗ 

Arſen (Arfenif) As, chemiſch ein 

jacher Körper, findet ſich gebiegen als 


führlicher über dasfelbe, und Henkel ges 
wann es 1725 durch Sublimation. 

Sterbentobalt, häufiger mit Eijen ver: | Wrfenglas, weißes, f. v. w. arſenige 

kunden als Arfenifalfied, mit Eijen und | Säure; gelbes, |. v. w. Raufchaelb, 

Schwefel verbunden als Arfenfies, auch | Auripigment; rotes, f. v. w. Realgar; ſ. 

in Kobalt: und Nidelerzen, mit Schwefel 

verbunden (Auripigment, Realgar), fel: 


Arjenfulfide. 
Arsenicnm (lat.), Arſenik; A.album, 
tener in Sauerftoffverbindungen. Zur 
Arfengewinnung fommen hauptfäd- 


arfenige Säure; A. citrinum, Auripig⸗ 

ment; A. metallicum, regulinijche3 Ar⸗ 
ih in Betracht: gebiegen A. zumeilen |jen; A. rubrum, Realgar; A. sulfura- 
mit mehr ober weniger Eifen, Midel, Ko: | tum flavum, Auripiginent; A. sulfura- 
tum rubrum, Realgar. 

Arfenige Säure (weißes Arfen, 
weißes Arjenglas, Weißalas, 
GSiftmehl, Hüttenraud) As,O, fins 
bet ſich als Arlenit, entiteht beim Erhitzen 
von Arſen ober arjenbaltigen Erzen an 

4 


baft, Antimon und Silber; Arſenikalkies 

Fe,As, ober FeAs, mit 67,4, teip. 72,8 

Proz. A., zuweilen golohaltig; Arſenkies 

FeS,,FeAs, mit 46,5 Proz. A., oft kobalt⸗ 

und nidel=, auch ſilber⸗ und golbbaltig. 

Als Nebenprobuft wirb A. gewonnen bei 
Chemiſche Technologie. 
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Giftturm. A Rölofen, a nad dem Giftturm führender Kanal, 


67,4, reſp. 72,8 Proz. Arjen, zuweilen mern h in Fr BR bit vr 
gebbaltig AUS Mebenprobukt gewinnt Roft der Jeuerung, c 

man a. bei ber Verbindung arfeniger | ein Fuß, 1 bie Eife, k Cie zur lie 
Siber:, Nickel⸗ Robaltz, namentlich Zinn: | rung der Dänpfe. Wird bie Temperatur 
und Bleierze, Kiefe x. Auch, wird arjen- | mögligft niebrig gehalten, foverbichtet ich 


Arſenik — Arſenikſeifen. 


in ben Eylindern (Trommeln) bie a. ©. 
alloderes,zartes, weißes PBulver(Gröbe), 
kci höherer “Temperatur aber fammelt fich 
biefelbe in den Trommeln als farblofe 


lasartige Maſſe, welches am reinften unb | Ze 


öniten erhalten wird, wenn man erft 
auj Gröbe arbeitet (Gröbmadgen) und 


Prgeseress 


Apparat zur Gublimation der arfe- 
nigen Gäure. 


bieje nochmals bei höherer Temperatur 
hublimiert (Gla8maden). 

9. S. if amorpf, farb: und geruchlos 
(hmedt ſchwach metallifg-füßfih und wird 
kim Aufbewabren allmählich porzellan- 
BE 
nilden Zuftani echt. Das fpezififche 
— des Arfengiafes ift 314, Das ber 
fifallifierten Säure 3,9. Sie verflüch⸗ 
tigt fih bei 200° und bildet farb: und ges 
tuslofen Dampf, in Waffer und Alkohol 
iR fie (hwer, in Salzfäure Teicht Iöglich, 
rnbafiondmittel vertwandeln fie in Arfen- 
fäure, beim Erhigen mit Kohle gibt fie 
unter Entwidelung von Knoblau: 


108, | nifjeifen mit Fett oder 
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Arfen. Sie ift HöHR giftig, man benupt 
fie namentlich zur Darjtellung von Farben 
(Scäweinfurter Grün, Ladiarben x.), bei 
ben Rosa Ridel-Oütienvengefe , in ber. 
jeugoruderei zur Sirierung_ber Eiſen⸗ 
mb Thonerbebeizen, in ber Qutmacherei 
zum Beizen ber Haare, zum Entfärben 
6 Glaſes, zur Darftellung von Arfens 
jäure, Yuripigment und Gmail, zum 
Sraubeizen von Meffing und Bronze, zum 
Imprägnieren bes Saatgetreideß, um edge 
gen Brand und Ungeziefer zu [hüßen, zum 
onfervieren ausgeftopfter Tiere, als Rate 
tengiftzc. Sie wird auch arzneilich benußt, 
und in Steiermark gernöhnen fich die Leute 
an den regelmäßigen Genuß von arfeniger 
Säure (Libri), um fräftiger, leiftungs- 
fähiger zu werben. Auch Pferden, Rindern 
unb Schafen gibt man a. ©., um fie fräfs 
tiger unb gefünber erfcheinen gu laffen. 
A.S. wurde zuerft von Geber (8. Jahrh.) 
erwähnt, Sie wird in Deutſchiand haupt⸗ 
füchlich bei Freiberg und auf eininen Meis 
nern Werfen bes Erzgebirges, außerdem 
in Reicenftein in leiten bargeftellt 
und fommt ald Bulver und Glas In den 
Handel. Sehr viel a. S. liefert England. 
Arfenik, f. v. w. Arfın oder arjenige 
Säure; graues A., f. Arien; rotes A. 
kr w. Realgar, ſ. Arfenfulfide; weißes 
„fd. w. arfenige Säure. 

Irfenifalien (arienpräparate), 
namentlich auf Hüttenwerfen dargeftell- 
te8 metalliſches Arjen, arfenige Säure, 
Rauſchgelb und Realgar, welchen ſich die 
in gemifchen Fabrifen dargeftellte Arfenz 
füure und das arfenfaureRali anfcliepen. 

Arfenitrubin, f. Arſenſulfide 
Arfenitfalben, Deifdungen von Arfer 
Mei F eer dur mit A je: 
nit verfegte Harzmiſchungen, die man zum 
Yntreiken ber unter Waſſer befindlichen 
hölzernen Schiffsböden benugt hat, um 
u en Ki Ion — Fre 
jenikfeifen, feifenartige Miſchungen, 
mit welchen die Wälge Gu8suflopfenber 
Tiere auf ber Fleifchfeite beftricben werden 
um fie vor Injeftenfraß zu fhügen. Zur 
Daritellung von Becoueurs A. kocht 
man 0,5kg weiße Seife mit 1 kg Wafler 
ichförmigen Maſſe, jegt dann 








einer 
jeruch 79 8 friſch gelöfchten Kalt, nr und, wenn 
” 
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dies gefchehen, noch 0,5 kg gepulverte ar⸗ 
hr Säure und 250 g Kampfer. Dies 
Bräparat iſt didflüffig und muß in ver: 
— Gefäßen aufbewahrt werden. 
ach Gmelin und Brown löſt manikg 
arjenige Säure in 1kg Waſſer und O,5kg 
kohlenſaurem Kali, fügt 1kg fein geichnits 
tene Seife und, wenn ſich dieſe gelöft Hat, 
257 g Kampfer binzu. Bisweilen erjegt 
man die A. durch einen aus Thon und 
einer Löfung von arfeniger Säure berei: 
teten Brei 

Arſenküpe, ſ. Indigo. 

Arfenmetalle (Arſenide, Arſenle⸗ 
gieruugen), Verbindungen des Arſens 
mit Metallen, finden fi 5 m Teil in der 
Natur wie Arjeneifen (Arſenikalkies), 
Arſennickel (Kupfernidel) x. Arſenhal⸗ 
tiges Blei benugt man zur Schrotfabrita- 
tion. Am widtigften if die Kupferlenie: 
rung mit 37 54 Proz. Arfen, welde 
burh Schmelzen von Kupfer und arfenig: 
faurem Kalk mit Koblenftaub und Glas: 
pulver unter einer Dede von Borar erbal- 
ten werten faun. Se ift weiß, ſehr glän- 

end, feinförnig, fehr politurfähin, ſpröde, 
er jich ſchwerer vera beiten als Meffing 
und läuft an der Luft ftarfan. Sie wurbe 
früher als Weißkupfer (weißer Tom: 
baf, Argent hache, Betong) in den Han- 
del gebracht und zu allerlei Geräten, aber 
immer nur veifilbert, angewwanbt. Gegen⸗ 
wärtiq ift ſie durch das Neufilber verbrängt. 

Arlenfänre H,AsO, findet fih an 
Baſen gerunden in mehreren Mineralien 
und wird bargeftellt, indem man arjenige 
Säure mit Salpeterfäure oder Königs: 
waſſer erbigt. Wan Tann auch arfenine 
Säure in fiebender Salzfäure löſen und 
in die Ylüfiigfeit Chlor leiten, bis eine 
neutralifierte Probe eine Löſung von ro⸗ 
tem, hromfaurem Kali nicht mehr grün 
färbt. Die Sulzfäure wird dann abveftil- 
liert. Aus der dicken, fehr fauren Flüffigfeit 
kriftallifiert waflerhaltige A. und beim Ver: 
bampfen bleibt bie wafjerfreie Säure zu- 
rüd. Diefe iſt farb: und geruchlos, ſchmeckt 
ſtark fauer metallifch, ift ſehr gt, löſt 
ſich langſam, aber reichlich in Waſſer und 
wird durch oxydierbare Körper leicht in arſe⸗ 
nige Säure verwandelt. Beim Erhitzen zer⸗ 
fällt ſie in arſenige Säure und Sauerftoff. 


Arſenküpe — Arſenſulfide. 


A. dient in großer Menge zur Dar⸗ 
ſtellung von Anilintot, außerdem in ber 

ärberei als ꝰ urrogat ber Weinſäure. 

ei häufiger Berührung mit verdünnten 
Löſungen entſtehen Schmerzen in den 
Fingern, die Vorderarme ſchwellen an und 
es treten Fieberanfälle auf. Dieſe Übel: 
ſtände werden durch öfteres Waſchen mit 
Kalkmilch beſeitigt. 

Arſenſaures Kali H. KasO, wird 
durch Kalcinieren gleicher Teile arſeniger 
Säure und ſalpeterſauren Kalis, Aus: 
laugen der Maſſe und Verdampfen der 
Löſung erhalten. Es bildet weiße Kriſtall⸗ 
kruſten, iſt ſehr giftig und wird in der 
a als Beize, außerdem zur 

erftellung von Fliecenpapier benußt. 

Arſenſanres Ratren H,NaAsO, er: 
hält man durd) Löſen von arjeniger Säure 
in Natronlauge, VBermifchen mit falpeter: 
faurem Natron und Kalcinieren des Ge⸗ 
miſches im Flammofen. Nach dem Aus: 
laugen ber Maſſe u db Berbampfen ver 
Löſung bildet ed große farblofe, Leicht 
lösliche Kriftalle. ALS Nebenprodukt ge- 
mwinnt man arienfaure® Natron beim 
Glühen ber geröſteten Nickelſpeiſe mit 
Soda und Chiliſalpeter behufs Darſtel⸗ 
lung bon Nickeloxyd. Die geglühte Maſſe 
wird ausgelaut und bie Loͤſung zur Kri⸗ 
ſtalliſation gebracht. Das arſenſaure Na⸗ 
tron iſt ſebr giftig und wird in der Fürs 
berei zur Vejeſtigung der Beizen und als 
Surrogat bes ſtuhkotſalzes benutzt. 

Arienfulfide (Schwefelarfen), Ver: 
bindungen des Arſens mit Schwefel. 
Das Zweifah:Schwefelarfen (rotes 
Schmwefelarien) AsS findet fich in der Na⸗ 
tur ald Realaar und wird baraeitellt, in⸗ 
den man Mifchungen von Arfenfies mit 
Schwefelkies oder Schwefel in Thonretor- 
ten erbigt und das fublimierende Schwe⸗ 
telarjen in Eiſenblechkaſten, welde als 
| Vorlagen dienen, auffängt. Das erhal: 
tee Rohglas wird in eifernen Pfannen 

eihmolzen, zur Erlangung duntlerer 

orten mit Schwefel verfebt und nach 
Ontfernung ber Iinreinigk.iten in Tuft: 
bicht verdedbare Blechgefäß: abgeftochen. 
Diefes Präparat kommt ald Realgar, 
rotes Arfenglas, roter Arſenik, 
Rubinfhwefel, Arſenikrubin, 





Aerugo — Aſche. 


Rauſchrot, Rotglas in ben Handel, 
be'gt aber ——— ee iu m 
menjegung des Zweifach: Schwefelarfen, 
iondern enıhält oft Überſchuß an Schwe 
il, da ınan bei ber Fabrikation nur auf 
Erzielung eines beſtimmten Yarbentons 
ſieht. Guter Realgar ift morgentot, ins 
Braͤunliche übergebend, glänzend, uns 
durchfichtig, amorph, unlöelid in Waf- 
jer, gibt ein orangeroted Pulver und 
diente früher als Dialerfarbe, — 
benutzt man es in der — rikation, 
zut Darſtellung von Indigküpen, zum Ent⸗ 
haaren ber Felle in der Gerberei und mit 
12 Zeilen Salpeter und 3,5 Teilen Schwefel 
gmifht zu Signallichtern (Weiffeuer), 
ta die Mifchung mit blendend weißem Licht 
abbrennt. Auch zu Anftrichen für die un- 
ter Waſſer befindlichen Teile der Schiffe, 
um bad Anfeßen von Scetieren zu verhin: 
bern, hat man Realgar benupt. 
Dreifach = Schwefelarjen As,S, 
findet jih in ber Natur als Auripigment 
und wird vargeel, indem man arjenige 
Säure mit Schwefel zuſammenſchmelzt 
ever jublimiert. Dies Hüttenproduft bat 
aber leineswegs bie eb des 
Dreijach Schwefelarſens, fonbern enthält 
it nur wenig über 1 Proz. Schmefel, 
beſteht alfo im weſentlichen aus erfeniger 
Säure. Die reine Verbindung wird bei 
der Reinigung der toben arienhaltigen 
Scheefelfäure mit Schwefelmafleritoff als 
bes Pulver abgefchieben. Dies verar: 
keitete man früher auf Realgar, während 
& jeßt in die Kiesröſtöfen geworfen wird, 
in denen e8 zu ſchwefliger Säure und ar: 
feniger Säure verbrennt. Das Hütten: 
roouft kommt als Auripiament, 
Cperment, Selbglas, gelbes Ar- 
ſenglas, Raufchgelb, Berfiichgelb 
ın den Handel, ift zitronengelb, undurch⸗ 
hhtig, glänzend, amorph, unlöslich in 
Eafier und wird ald gelbe Malerfarbe 
(Rönindgelb) und wie das vorige be⸗ 
nut. Im Orient bient eine Mifhung 
don natuͤrlichem A. mit 9 Teilen gelöfdy: 
teın Kalk und Waſſer ald Enthaarung? 
mt (Rhusma). 
Aerago(lat.)‚Srünipan; A.crystalli- 
sata, triftallifiertes eſſigſaures Rupferoxyd. 
Asbeß, faferiged, aus SKiefeljäure, 
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Magnefia, Kalferbe und Eifenoryb bes 
ſtehendes Mineral von weißer oder grauer 
Farbe und bem fpez. Gew. 2,5—2,0, 
Der Iangfaferige biegfame A. (Bergs 
flachs, Amiant, Feberweiß, Bofto: 
nit, Kanadafaſer, Fundorte in Eors 
fica, Tirol, Piemont, Kanada x.) läßt 
fih zu feuerfeften Geweben verarbeiten. 
Der gemeine A. bat gröbere, fürzere und 
Bergkork (Bergleber) ineinander ge: 
wobene, ver te Salem Der 9. dient 
egenmwärtig ale Material zu filzartigen 
Mintten und zu Seilen, und man benußt 
erftere als Filtriermaterial, als Surrogat 
ber Sanbbäbder, zu Dichtungen gwifchen 
Flantſchen 2c., die Seile zur Verpadung 
von Stopfbuchſen ıc. 
blei, ſ. v. w. Graphit und Wismut. 
Aſche, der feuerbeſtändige Rückſtand, 
welchen Pflanzen: und Tierftojfe bei ber 
Verbrennung unter freien Luftzutritt 
binterlaffen. In der A. der grünen Pflan⸗ 
en finbet (id ets Phosphorfäure, Schwer 
Felfäue, Kali, Kalt, Magnefia und Eifen- 
oxyd, ebenfo fehlen far niemals Chlor, 
Kieſelſäure und Natron. Häufig, aber 
mehr in einzelnen Pflanzenarten oder 
Organen, treten Jod, Fluor, Thonerbe, 
Manganorybde, jelten oder äußerft ſpar⸗ 
fam Bor, Brom, Fithium, Rubidium, 
Baryum, Strontium, Zinf und Kupfer 
auf. Die Pflanzen bedürfen biefer mine 
talifchen Stoffe zur Bildung ber organis 
ſchen Subftanz ;btefelben fpielen im Pflan⸗ 
enförper eine ganz beitimmte Rolle und 
Kind baber auch in ben einzelnen Teilen ber 
Pflanzen in ſehr ungleicer Weiſe vertre: 
ten. So fand man bei einem 30 Jahre 


alten Kirſchbaum Proz. Aſche 

in den Blättern . » - > 2 22. 7,12 
im Holz einer Zweigipie. . . . - 0,30 
in der Rinde derfelden . . . . .. 3,45 
im Hol; vom untern Teil des Zweigs 0,3 

in der Rinde desfelben . . . . . . 2,90 
im Stammbol). -. - 2 2 2.2. 0,830 
in der Stammrinde . . . 2 2... 2,66 
im Holz des WBurzelhalies. . . . . 0,28 
in der Rinde desjelben . . . . .. 113 


im unteren Teil der Wurgel . . . . 500 
Dabei zeigt die A. dieier Teile auch ver: 
fchiedene quantitative Zufammenfeßung, 
und je nach der Bobenbeichaffenheit, dem 
Alter und dem Entwidelungszuftanb der 
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Pflanze, wohl auch nach der Verſchieden⸗ | Stranbpflanzen liefern natronreiche, Land⸗ 
beit Flimatifcher Verhältniſſe, ſchwankt ber | pflanzen Falireiche A. Die A. von Tangen, 
Aſchengehalt der Pflanze und das Viens | welche im Meer wachen, enthält viel Jod⸗ 
genverhältnis dereinzelnen Afchenbeitand: | verbindbungen. Bei foſſilen Pflanzen: 
teile in ziemlich weiten Grenzen. So ent: ! [ubranzen, Torf, Braunkohle, Steinkohle, 
hielt die A. von 100 Teilen Buch nbolz: Anthracit, ſchwanken der Afchengebalt 


— — Tem und bie Zufammenfegung ber U. außer: 
Rartttine| Gira. | fm. | ordentlich fark und erfheinen ganz unb 

Boten boken Hoden [gar von lokalen Berbältniffen abhängig, 

_— |. 1 1 indem bie Pflangeniubitanz, aus wel- 


tohlenfaured Kall .| 6,7 140 47 cher Torf, Braunkohle x. entftanb, 
fchlenfaures Natron | 11,0 " 32 durch fließendes Waffer entweder flarf 
—— res Rali. * & * 2 ansgelaugt oder mit mineraliſchen Sub⸗ 
na it | 5% | fangen überladen wurde. Beifpiele von 
Maanefla. . „| 12 | 128 | 1286 der Zuſammenſetzung einiger Aſchen, 
Phoopherſãureſalze 15,6 97 | 10,0 | welche technifch wichtig find, zeigt bie 
Rielelfäure . . .| 160 | 387 | 124 | Tabelle: 


Sulammeniekung einiger Aſchen. 


m Ka Nas Mag. Thonerde 2 
fel- | phor | .. Kali Ralt u. Eifen- | ſamt⸗ 
fäure | ſäure ſaure tron nefla oryd | afdhe 








Chlor 
































1} N 3 
Winterweizenitroh . 13 | 23 | 82 | — slı2 | 4 | Li — | 428 
Winterroggenftrob . 0,8 19 | 23,7 | — 7,6 1,3 g1 1,3 4,7 
Sommerroggenftrog . 13 | 3ı |! — |Mı)| — 44 | 13 — 416 
Gerſtenſtroh 1,6 10 | Me | — 9,3 | 20 33 | Lı _ 43,9 
Haferſtroh | 1,5 18 | 2193| — 97 | 233 3,8 1,8 _ 4.0 
Maisftroh 25 | 885 | 1790| — ‚166 | 05 | 50 | 26 — 41.2 
Buchenholz 0.1 0,3 03 — f 09 | 0,2 31 0,8 — 5.0 
Eichenholz | 01 ı 0,8 01 | — 05 | 0,2 3,7 0,4 — 5.0 
Birtenholy 7 0,3 01: -- 0,3 | 0,8 15 | 02 — 2.6 
Tannenholz. ı 01 0,1 082 | -—-- ı 04 | 02 12 | 01 — 241 
Fichtenholz... | 0,1 0,1 01 — 011 086 1,0 01 -. 21 
Kiefemboy. . . . 01 0,8 04 — | 03 | 01 13 | 0,3 — 26 
Zannenrinde . . . | 05 : 0,7 23 | 0,3 23 ı 0,9 ı 19,6 | 0,8 — 1 
Fichtenrinde ı 08 | 0,8 38 | O1 13 | 1,0 | 149 Lı _ 239 
Riefentinde . . . ! (1a! a | 53| — !} 0585| 082 | 75 | 02 _ 171 
Steintohle. . 0. | 41104135) - | - 1 —- | | la] 20 | 15 
Eteintoble . . . . 38 ı O4 | 5993| — — — 6,0 1,3 91 10.7 
Brauntohle. . . . 3,8 — 1153| — 26 | — | 233,7 2,6 17.1 8.4 
Bianit. . 2 2 2. 9,2 — 8381| — 10 | 17 | 20,0 | 22 61,7 1.2 
Schwerer Torf . . 111 0,5 2232| 01 01 | 0. | 48,2 0,4 27,3 18,5 
Reiter Tof . . . | 1Lı | 585 44 | 18 1s | 14 | 388 } 15,7 17,4 0,6 





Tierifhe A. zeigt Ähnliche Zufaınmen: | und Manganoryd ungelöft bleiben. Tex 
ſetzung wie bie Pflanzenaſche, ift aber | wäfferige Auszug der A. reagiert ſtets 
durchweg reicher an Thosphorfänre und ſtark alkalifch. 

Senodenafche und befteht faſt nur aus phos Man benutzte A. früber allgemein zur 
phurfaurem Kalt und phosphorfaurer | Darfiellung von Pottaſche und Soda, und 
Magnefia. noch gegenwärtigmwerden Holgafchenlaugen 

Pflanzenaſche gibt an Wafler kohlen⸗ wegen ihres Gehalts an Fohlenfaurem 
faures, Fiefeliaures, fchwefelfaures Kali | Kali in der Bleicherei, Färberei und Sei- 
und Natron und Chlortalium ab, wäns | fenfieberel verwendet. Außerdem bient 
rend fiefelfaurer, Tohlenfaurer, pbosphor: | X. in der Gla8: und Fayencefabrifation 
faurer Kalt und Magnefia, Eifenoryb ! zu poröfen Herden für hüttenmännifche 


Aſcher — Asphalt. 55 
Ptozeſſe (Abtreiben), als Dünger, zu Bä⸗ Asphaltftein bildet. Unterwirft man 


dern, wegen ihres 
tungövermögens zur Ausfütterung feuer: 
feſter Schränte, Steinkohlenaſche zur Dar: 
tellung von Zentent, Braunfohlenafche 
zur Ziegelfabrilation, Seetangafche zur 
Gewinnung von Tod und Alkalifalzen, 
Knochenaſche zur Gewinnung von —88 
pborfäure und Phosphor. Vgl. Wolff, 
Aſchenanalyſen von landwiriſchaftlichen 
Froduften,, IR ah und wild: 
wachſenden Pflanzen (1871). 

Aſcher, in ber Sceifenfieberei die Mi: 
Ihung von Holzafche ober Pottafche und 
Asfelf, aus welder durch Behandlung 
mit Waſſer die auge bereitet wird; in der 

i ber mwefentlih aus Atzkalk be: 
itehenbe Brei zur Enthaarung der elle; 
in ber Metallurgie die Wilgung von 
Holzaſche und Knochenaſche 2c., aus wel: 
der die poröfen Abtreibherde bergeftellt 
werben; in der Thonwareninduſtrie die 
dur Orpbation einer Bleizinnlegierung 
eryaltene Miſchung von Blei und Zinn: 
orvd (Calcin * welche man zur Herſtel⸗ 
lung undurchſi tiger emailartiger Glaſu⸗ 
ten auf Fayence benubßt. 

Nieptin, Konjervierungsmittel, wel 
ches im wejentlichen aus Borfäure beftebt. 
Doppeltes 4. ift eine Mifchung von 
Alaun und Borfäure, Amykos-Aſep⸗— 
tin eine ähnliche, mit etwas Gewürznel⸗ 
fenöl verſetzte Mischung. 

Aſhberrinm (Aſhberrys Patent: 
metall), Legierung aus 8U Teilen Zinn, 
14 Teilen Antimon, 2 Teilen Kupfer, 2 
Zeilen Nickel, 1 Teil Aluminium, 1 Teil 
Zink (auch Blei), wird wie Britanniame 
tal benutzt. 

Astolin, Löfung von ſchwefliger Säure 
in Glycerin. 

Aslarer Erde, aus Eifenoryd beftehen: 
der roter Farbſtoff von Aslarerhütte bei 
Weßlar. 

Asßphalt, mineraliſche Produkte, welche 
fh aus Erdöl durch Aufnahme von Sauer: 
neff bilden und mithin aus Kohlenſtoff, 
Vaſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehen. Das 
Erdol wird braun, dickflüſſig und verwan⸗ 
delt ſich in bituminds riechenden Berg: 
teer, welcher oft Sand: ober Kalkſtein 
durchdringt und in letzterm Fall den ſogen. 


eringen Wärmelei⸗ | Bergteer der Deſtillation, jo erhält man 


flüchtige Ole u. ale Rückſtand einen feiten, 
ſchwarzen, pechartigen Körper. Diejem 
legtern ift ver eigentlihe A. (Erdpech, 
Erdharz, Bergpech, Juden pech) fehr 
ähnlich. Dieſer bildet eine amorphe, in 
der Kaͤlte ſpröde, braun⸗ bis pechſchwarze 
Maſſe vom ſpez. Gew. 1,1—1,2, wird in 
elinder Wärme zähe, fchmilzt bei 100°, 
öft ſich teilweife in Atzlauge, Alkohol und 
Arber, volftänbig und leicht in Terpentinöl, 
Benzol und brennt unter Entwidelung bi- 
tumindfen Geruchs mit ſiark rußender 
Flamme. Der reinfte A. biefer Art dient 
als braunfchwarze Farbe in der Olmaleret, 
zu Firniffen und Laden, als Atzgrund für 
Kupferfteher und auf Glas, zu Kitten, 
Salben, Pflaftern x. Überzieht man eine 
Platte mit einer Löfung von A. in Laven- 
delöl, läßt trocknen und jegt fie dann, mit 
einem photographiſchen Negativ bebedt, 
dem Licht aus, fo löſen fih nad) einiger 
Zeit nur noch die vor dent Einfluß des 
Lichts geſchützt geweſenen Partien der A: 
phaltſchicht, und wenn man baber die Blatte 
mit Lavendelöl wäſcht, ſo erhält man ein 
Bild, bei welchen alle im Negativ durch: 
fichtigen Stellen durch untdslich geworde⸗ 
nen A. bargeitellt werben. ‘Hiervon macht 
man im photographifchen Steindrud Ge: 
brauch. In verichiedener Weije bat man 
A. zu Röhren benutzt und namentlich folche 
aus Papier bergeftellt, welches durch ges 
jhmolzenen A. Bindurchgegogen und dann 
in etwa 100 Lagen um eine Walze ge⸗ 
widelt wird. Packpapier wiıd ebenfalls 
durch geſchmolzenen U. gezogen und da⸗ 
durch vollfommen waſſerdicht gemacht. 
Derartige wafjerdichtes Papier benutzt 
man vorteilhaft auch zum Belegen feuch⸗ 
ter Wände und asphaltierte Pappe zu 
Dahdedungen. Für Telegraphendrähte 
dient X. al? ifolierenbe Umbälhun . Aus: 
edehnte Verwendung findet der A. in der 
Bautechnik, zur Befleidung von Mauer⸗ 
werf und andern Sebäubdeteilen, un das 
Eindringen von Feuchtigfeit zu verhine 
dern, als Mörtel für Kanäle, Baflins ꝛc., 
um Deden ber Dicer, zu Fußböden, 

rottoird 2c,, namentlich aber zu Fahr⸗ 
itraßen. Hier wendet man bejonders den 
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Asphaltftein (Val de Travers, Seyſſel, 
Sizilien) als fogen. »komprimierten A.« 
an. Auf einer Piten Unterlage wird eine 
etwa 25 cm ſtarke Konfretichicht aus 
Kies und Zement bergeftellt und auf bie: 
fer das heiße Pulver bed Asphaltiteins 
ausgebreitet und mit Stampfen und mit 
einer Walze, die burch ein inneres halb: 
enlinberifeed Beden mit glühendem Koks 
beftändig heiß erhalten wird, verdichtet. 
Man bat aus komprimiertem A. auch 
Pflafteriteine, Platten, Flieſen hergeftellt, 
welche auf geeigneter Unterlage dicht ne: 
beneinander verlegt werden. Gußasphalt 
zu Zrottoird und Straßenbahnen wird 
nit Asphaltmaſtix (Goudron) her⸗ 
gefteit an ſchmelzt Asphaltſtein mit 

Proz. Bergteer und 50 Proz. reinem 
Kies in einem Bab von natürlichen Berg: 
teer, gießt Die Maſſe auf Beton und bebedt 
fie no warm mit feinem Sand, den man 
durch Reiben in die Maſſe hineinzudrücken 
fucht. Vgl. Jeep, Der A. (1867); Meyn, 
Der A. und ſeine Bedeutung für den 
Straßenbau (1872); Schubarth, Über 
Asphaltſtraßen (1881); Dietrich, Die 
Asphaltſtraßen (1882). 

Asphalt, Fünftliher (deutſcher), 
ſtark eingekochter Steinkohlenteer oder der 
Rückſiand vonder Deſtillation dieſes Teers, 
erſetzt den natürlichen Asphalt für manche 
Zwecke und wird beſonders in der Bautech⸗ 
nik zu Iſolierſchichten ꝛc., zur Darftellung 
von Briketts und zu Lackfirnis benukt. 
zur Daritelung eines foldhen löſt man 24 

ile gröblich geſtoßenen Fünftlichen AS: 
phalt bei gelinder Wärme in einem Kol: 
ben in etwas mehr als der gleichen Dienge 
Benzin, läßt gut abfegen, gießt die Löſun 
Mar ab und int eine Löfung von 1— 
Teilen hartem (Manila) Elemi und 1 
Teil Kopaivabalfam in wenig Benzin 
binzu. Diefer Lad dient namentlich zum 
Anftreichen von Eifenwaren als Schuß 
gegen Roit. Mal. Leer. 

Aipirater, Apparat zur Erzeugung 
eines Luftſiroms burch Saugen. Der ein: 
fachfte A. befteht nach Brunner aus einer 
großen, dicht über dem Boden mit einer 
feitlihen Ofinung verjehenen Glad= ober 
Blechflafche, in deren Hals ein durchbohr⸗ 
ter Kork mit einem furzen Glasrohr ftedt, 


Asphalt, Tünftlicder — Alpirator. 


wäbrend bie untere Offnung burdh ein 
Rohr mit Hahn verſchloſſen iſt. Läßt 
man nun durch letzteres aus dem gefütll- 
ten Gefäß Waſſer abfließen,, fo ſtrömt an 
deſſen Stelle burchbas furze Glasrohr Luft 
in bie Flaſche. Verbindet man ınit biefem 
Rohr Abdampf: oder Trodenappurate, 
fe muß bie Luft zunächſt bie Apparate 

urchitrömen, womit ber Zwec erreicht 
ift. In Ermangelung eines Gefäßes mit 
feitlicher Offnung kann man aud eine 
gewöhnliche große Flafche benugen und 
deren Offnung mit einem boppelt burch- 
bohrten Kork verſehen, welcher den fürzern, 
bis auf den Boden der Flaſche reichenden 
Schenkel eines Saughebers und ein unter 
den Kork endigendes kurzes Glasrohr auf⸗ 
nimmt. Sobald der Heber in Thätigfeit 
tritt, wird Luft angefaugt. Man kann 
auch ftatt des Hebers ein gerabes, bis auf 
ben Boben ber Flaſche reichendes Rohr 
anwenden, muß bamı aber bie Flaſche 
beim Gebrauch umbrehen, fo Daß der Hals 
nach unten gelehrt iſt. Hierbei fließt bag 
Wafler durch das kurze Röhrchen ab, 
während durch das längere Luft eingefo: 
gen wird. 

Um das Täftige Füllen bes abgelaufenen 
Afpirators zu vermeiden, arbeitet man 
mit zwei gleicharopen und gleich einges 
richteten Flaſchen, deren feitliche Offnun⸗ 
gen durch einen langen Schlauch mitein⸗ 
ander verbunden find. Aus der höher ge⸗ 
ftellten Flaſche fließt das Waffer in die 
niebriger ftehende, und fobalb diefe gefüllt 
iſt, braucht man nur beide Flafchen ibre 
Platze tauf hen zu laffen, um ben Q. fo: 
fort wieder in Gang zu bringen. Beque⸗ 
mer find die Dreh: oder Reverfion®: 
afpiratoren mit zwei in einem Geſtell 
übereinander befindlichen und durch Röh⸗ 
ren feft verbundenen Gefäßen, welche ber: 
artig um eine Achfe drehbar find, daß das 
untere Gefäß leicht zum oben und das 
obere zum untern gemacht werden kann. 
Bei diefen Afpiratoren nimmt bie Wir: 
fung beftänbdig in den Maß ab, wie das 
Niveau der ausfließenden Flüſſigkeit fällt. 
Um biefem Diangel abzubelfen, verlängert 
man das Rohr, durch welches die Luft ein 
tritt, biß zu einem beftimmten Punkt iiber 
bem Abflußrohr, fo daß die untere Mün- 
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dung unter bem Flüffigkeitsntveau liegt. 
Eolange nun Icptereö der Fall ift, wirft 
nur bie Zlüffigfeitöfäufe, welche zwiichen 
ker untern Mündung der Saugröhre unb 
ber Ausflußöffnung fid) befindet, und for 
mit bleibt die Wirkung des Afpicators 
tonflant. 


Nobrs A. befteht aus einem mit Waſ⸗ 
fer gefüßlten, cplindrifchen Blechgefäß, in 
welches ein ähnliches, wenig Pleinered Ger 
füß derartig eingetaucht wirb, daß ber Bo- 
den oben fleht. Diefer Boden befigt ein 
zugleich ale Hanbgrifi ienendes Wafler: 
tentil, Durch welches bie Luft beim Ein- 
drüden bed Gefüßes in das Waſſer ent: 
weicht, Das äußere Ger 
füß befigt bicht über dem 
Boden eine feitliche Off: 
nung mit durchbohrtem 
Kor, in weldem ein 
zweilcenfeliges Glas: 
tobt fedt, weldes im 
A. und auferbalb bes: 
felben «is über das Ni- 
veau des Waſſere gerade 
emporfteigt. Wird nun 
a8 innere Gefäß empor» 
guogen, fo muß durch 
bas Rohr Luft eintreten. 
Zum Heben bes Cefähed 
dient ein Gewicht, wel: 
des an einer Schnur 
bängt, bie über zwei Rol: 
Ten läuft und mit ihrem 





andern Ende an bem Bo⸗ 

Zropfafpira. ben des innern Gefüßes 
tor. Befeigt if. 

Biel vorteilhafter ift 

Stammers Tropfafpirator. Der 


felhe befteht (gig. 1) aus einem ca. 
2 cm weiten Ölasrohr a, welches un: 
ten in eine 3—4 mm weite Röhre f 
ausläuft. An dieſe wird das gleihweite 
Fallrohr (eine Bleiröhre ober miteinander 
verbundene @lasröhren) angeleht. In 
das obere eo das ei len 
gleihweite Zuflußtoht b_eingefchmolzen 
er mitteld eines durchbohrten Korte 
Iuftbict unb berartig eingefeßt, baß feine 
Adje mit der von £ mögliht zufammen: 
fält, Das Seitenrohr d, welches Übrigens 
auf) in dem burhboprten Kor? angebracht 





werben Tann, bient zum Anfügen bes 
Apparats 6, durch welchen ber Luitfitom 
gehen oder in welchem vermöge der faus 


die 2 


Ds 


Bunfens Wafferluftpumpe. 


genden Wirkung des Aſpirators ein luft⸗ 
verbünnter Raum erzeugt werben fol. 
Set man nun das Rohr b mit dem Ab: 
— eines beliebigen Wailerbehältere 
in Verbindung und Ren ben Hahn fo, 
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daß das Waffer tropfentveife aus c in f 
bineinfält, fo f&ließen zwei aufeinander 
pigenbe Tropfen eine Luftfäule zwiſchen 
lich ein, welde mit ihnen durch das Fall⸗ 
todr hinab und fchlieklich aus biefem here 
auswanbert. Der Apparat verbraucht fehr 
wenig Waſſer und arbeitet um fo fräftis 
ger, je länger das Fallrohr ift. Seine 
Wirffamfeit als Luftpumpe erreicht ihre 
Grenze, fobald die Spannktaft in dem Apr 
parat © auf (1 Atmofphäre — H) Waſ⸗ 
ferdrud reduziert ift, wo H bie Gefamt: 
höhe ber Falröhre bedeutet. Zulebt arbeitet 
der Apparat aber fehr langfam, und wen 
man in einem nicht abfolut dicht ſchliehen⸗ 
den Apparat eine einigermaßen erhebliche 
Luftveroünnung berftelen unb erhalten 
wid, fo ift der Bunfenfche N. (Waller 


Hagenbahs Walferluftpumpe. 


Tuftpumnpe) vorzuziehen. SDiefer (Fig. 2) 
beiteht aus zwei ineinander ftedenden Glas⸗ 
zöhren, von benenbieinneree unten ineine 
feinöffnung ausläuft, während bie äußere 
 biefer Öffnung gegenüber einen furzen, 
ca. 8 mm weiten Anjag d und außerdem 
oben ein kurzes Zweigrohr beiigt. An 
basRopr.d wirb ein ale Falltohr dienende 
8 mm weites Bleitoht angefügt, welches, 
wenn eine möglichft j—hnelle und weit: 
gehende Luftverbünnung erzielt werben 


Afpirator. 


fol, eine Höhe haben muß, welche bie des 
Waflerbarometers Fra} übertrifit. 
Das ſeitliche Zweigrohr w wirb mit einem 
Waſſerleitungshahn verbunden. Das ins 
nere Rohr e de mit dem Manometer £ 
unb_bem Gefäß h in Verbindung, ar 
welch letzteres mittels einer kurzen Glas⸗ 





— Cuedfilberafpiraton 
röhre g und eines Gummiſchlauchs k 


der Apparat i angeiätefien wirb, deſſen 
Luft verbünnt werben foll. Die Queiſch⸗ 
hãhne a und b dienen zur Regulierung 
des Waflerzufluffes. Vefikt das in ben 
| Apparat einfrömenbe Waſſer ben tichtie 
gen Grad von Geichwinbigteit, fo faugt 
«8 durch das von ihm umfpifte Saugrohr 
Maſſen von Luft ein, fo dar felbit große 
Gefüge fehnell dis zum erreichbaren Mari- 
mum evafuiert werden. Bei zu fchnellen 





Affouplieren — Äther. 


Ginfejiepen des Waſſers kann leicht etwas 
Bafke bu) daS Saugeobe zueigen, 
qubeffen Aufnahme das Gefäß h beftimmt 
iR. Durch ſchnelies Abbrehen des Waller: 


Big. 5. 


Rörtings Gebläfe. 


dobns läßt ſich das regelmäßige Spiel bed 
Arparats_jofort mieverherftellen. Ha- 
genbahs Wafferluftpumpe (Fig. 8) 

ht aus einem Rohr A, welches an die 
@aflerleitung angefhraubt wird. B ift 
das Abflußrogr, C das mit dem luftleer zu 
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machenden Gefäß in Verbindung ſtehende 
Rohr. Die Ausflugöffnung bein ift am 
beiten Freugförmig, toie bie igur zeigt. Ein 
berartiger Upparat mit 13m langem Ab» 
flußroht und unter 3 Atmofphären Drud 
einftrömendem Waſſer faugt bei freiem Zus 
tritt ber Luft 34 Lit. in der Minute, wäh- 
venb ein Bunfenfger A.nuc2—38.faugt. 
Snersiicer als Bunfens Waſſeraſpira⸗ 
tor wirft auch Sprengels Quedfils 
Serafpirator (4-0). Derfelbe beftebt 
aus einer 80 cm langen, innen höchſiens 
2 mm weiten lasröhre B, welde mit 
dem Gejäg A durch ein Kautſchukrohr mit 
Quetfchhahn Cverbunben ift unbdurchbas 
Rohr x mit dem Gefäß E in Verbindung 
ſteht, in weldhem bie £uft verbünnt werben 
fol." Das Rohr B taucht in Quedfilber, 
und wenn man nun augfA das Quedjilber 
in mäßiger Geſchwindigkeit herabfallen 
laßt, bis feine Luftblafen mehr durd daß 
faltohe heraßgehen, foerreiht maneinen 
ſeht hoben Grad von Luftverbünnung. 
Diefe Afpiratoren finden meift nur bei 
Arbeiten in kleinerm Maßſtab Verwen⸗ 
dung. Im großen bemupt man dagegen 
Erhaufioren oder Bentilatoren, bei 
welchen bie ſaugende Wirkung durch ſchnell 
rotierende Schaufel ober Zliigelräder ge⸗ 
feiftet wird oder Strahlapparate, ei 
denen ein Fuft: oder Dampiltrahl faugenb 
wirft. Körtings Gebläfe, weldes nas 
mentlich in Zuderfabrifen zum Anfaugen 
und Forttreiben ber Koplenfäure benupt 
wird, zeigt Fig. 5. Ber a tritt Dampf 
ein und faugt vermöge ber durchdas Hand⸗ 
cab b gu regulierenden Einrichtung feines 
Strahiß bei e bie Kohlenfäure Dich die 
Leitung dan. Das Gas⸗ und Dampige- 
miſch tr:tt bei e in ben Kaſten £, wo ein 
großer Teil des fondenfierten Waſſers ab» 
gefegt wird und durch das feitliche Robr 
entfernt werden fan. Die Koblenfäure 
wirb burch das Rohr g außgeblafen. 
Affouplieren, gefcälte und gebleichte 
Seibenfafer Durch wieberholtes Behandeln 
mit kochendem Wailer, dem man wohl aud) 
etwas Weinftein zufeßt, biegfamer machen 
Aftralit, j. Aoenturin. 
Athar, |. d. w. Roſendl. 
Athyläther, Athylorypb, 
Säwefeläther, Raphtba) CHR 
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wird durch Einwirfung von Schwefel 
fäure auf Alkohol erhalten. Zur Dar: 
ftellung gießt man vorſichtig 9 Teile 
Tonzentrierte Schweielfäure in dünnem 
Strahl und unter beitändigem Umrühren 
in HTeile Alkohol von höchſtens 0,835 ſpez. 
Gew. unb füllt bie erfaltete Miſchung in 
einen Deftillierfolben b (f. Fig.), welcher 
in ein Sandbad geftellt und mit dreimal 
burcbohrtem Kork verfehen wird. In 
legterm ſteckt ein Thermometer, ein Rohr, 


Apparat gur Darftellung von Ather. 





Ather. 


bleibt. Diefelbe fol beftändig bei 135 
140° fieben, weil bei niederer Tempera: 
tur viel Alkohol unzerſetzt bleibt und 
bei böberer anbre Produkte eniſtehen. 
Die Operation wirb unterbrochen, wenn 
X Teile Alkohol nachgeflojfen find, wel 
dann die Schwefelfäure nicht mehr bie 
genügende Konzen⸗ 

tration beſitzt. Bei 

WR ber großen Flüchtig⸗ 
—e keit und leichten 
Entzündlichkeit des 
Athers iſt große Vor⸗ 
ſicht erforderlich; 
man benutzt daher 
fo wenig als mög: 
lich Glasgefäße, na⸗ 
mentlich als Bor: 
lage d ein hölzernes 
Tab. Am beiten be: 
findet fich die Feue⸗ 
rung des Sanbbabs 
in einem gefonber: 
ten Raum, fo daB 
imArbeitöraum jede 
Flamme vermieden 
werden kann. ei 
fabrifmäktgem Bes 
trieb benugt man 
als Deitillationdge- 
fäß eine bleierne 
ober qußeilerne Bla: 
fe. Der rohe X. iſt 
mit Waſſer, Altos 
bol, ichwefliger 
Säure xc. verunrei⸗ 
nigt unb wird des⸗ 
halb mit Kalfmild 
gefhüttelt, dann 


welche8 ben Kolben mit bem Kühlappa⸗nach längerm Steben forgfältig von ber 
rat c verbindet, und ein zweite? Rohr i, wäſſerigen Flüffigfeit getrennt und aus 


welches am Boden bes Gefäßes a mün: | einem 


bet und bier mit einem Hahn g verfehen 
ift. Das Gefäß a enthält Alkohol und 
befigt einen Trichter e zum bequemen 
Ginfüllen besfelben und einen Schwim⸗ 
mer r, welcher den Stand des Alfobols 
angibt. Dan leitet die Deftillation durch 
vorsichtines Erhitzen ein und läßt aus a in 
bemjelben Maß Alfohol in den Kolben 
nachfließen, als A. abbeftilliert, fo daß 
das Volumen der Zlüffigkeit unveränbert 


ofben mit Thermometer reftifi- 
ziert. Diefe Operation ift äußerft feuer: 
gefährlich und erfordert beſonders vor- 
fichtige Heizung und gute Kühlung. Mar 
wechlelt die Vorlage, wenn nad) —* all⸗ 
mählicher Heizung bie Temperatur auf 
43° geftiegen ift und erhält auf dieſe Weife 
einen für bie meiften Zwecke geeigneten 
U. Das bei höherer Temperatur uͤberge⸗ 
hende Produkt enthält viel Alkohol, von 
welchen es burch Wafchen mit Wafjer be⸗ 





Aether — Ätherifche Wäffer. 


freit werben muß. Borteilbaft benupt 
man bei der Rektififation des Athers De: 
pblegmationsapparate, weiche aus ben 
Dimpfen Alkohol und Waſſer verdichten, 
während bie Atherdämpfe in ben Kühl⸗ 
appacat gelangen unb erft bier, bei viel 
mederer Xemperatur, verdichtet werben. 
Au weiterer Reinigung muß der U. wier 
derholt mit Waſſer gewaſchen und dann 
durch Deitillation über gebrannten Kalt 
getrocknet werben. Da der R. in Walſer ct: 
wos 1ö8lich ift, fo enthalten alle Waſchwãſ⸗ 
jer neben dem Alfohol auch A., und man 
unterwirft fie baher einer Dejtillarion, bei 


welcher zuerft U., dann Alkohol überacht. | A 


A. bildet eine farblofe, fehr leicht beweg⸗ 
fie, neutral reagierende Flüſſigkeit. Sein 
ſpezifiſches Gewicht ift bei Oo U,7se, bei 15° 
0,738, er fiebet bei 35%. Der X. des Hans 
dels beſitzt aber meift das fpez. Gew. 0,728 
bei 15° und fiedet bei 38°. Er Läjt ſich bei 
175% in 12 Teilen Waſſer, und 35 Teile. 
nehmen 1 Teil Waſſer auf. Mit —X 
fetten und ãtheriſchen Olen miſcht er ſich in 
jedem Berhãltnis. Er iſt höchſt flüchtig und 
entzündlich, ſeine Dämpfe bilden mit Luft 
gemiicht ein ſehr erplojived Gemenge. 
Beim Einatmen bewirken feine Dümpfe 
vewußtlofigkeit. Er muß an einem küh⸗ 
in Ort in gut verfchloffenen, aber, weil 
er ich bei Temperaturerhöhung ſehr ftarf 
ausdehnt, Höchftenszu %ogeiiillten Gefüßen 
auibewabrt werben. Man follte niemals 
kei Licht A. umgießen. Iſt es unverineid⸗ 
ih, fo muB das Licht mindeſtens 8—-10 
Schritt entfernt fteben, und flets follte 
man fih beim Eingießen eines Trichters 
bedienen. Bei längerm Aujbewahren in 
nicht gefüllten Flaſchen wird ber 4. fauer. 
Pan benugt U. als Arzneimittel, zur Bes 
witung von Kollodium, Zannin, Mil: 
fure x., als Löfungsmittel für Fette, 
Far x., auch wurde er zum Betrieb von 
Kraft: und Eismafchinen empiohlen. Q. 
ſcheint bereits Raimundus Lullus im 13. 
Jahth. bekannt geweſen zu ſein, eine ge⸗ 
nauere Angabe über die Darſtellung aus 
Alkohol und Schwefelſäure wurde aber 
erſt 1535 durch Valerius Eordus befannt. 


10 gu robenius eine gute Beichrei: 
kung igenfchaften des Atuers, und 


im Anfang dieſes Jahrhunderts erf nd 
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I Boullay das noch jebt gebräuchliche Ver: 
fahren. Die Namen Schwefelätber, Vi⸗ 
trioläther, Vitriolnaphtha erhielt er wegen 
jeiner Darftellung mit Hilfe von Schwefel: 
fäure, doch wies bereit3 Rofe 1800 nadh, 
daß der A. feinen Schwefel enthält. 

Aether, Ather, A. aceticus, Eſſig⸗ 
äther (Eifinfäureätbyläther); A. benzoi- 
cus, Benzoeäther(Benzoefäureithylätber); 
A. butyrieus, Butteräther (Butterfäure: 
äthylächer); A. formicicus, Ameifenätber 
(Arneifenfäureätbuläther); A.hydrochlo- 
ratus, muriatus, Salzäther; A.nitrosus, 
Salpeterätber (Salpeterfüureätbyläther); 
. sulfuricus, Schwefeläther, ber ge 
wöhnliche Athylätber. 

Atheriſche Wäſſer (abgezogene, 
aromatiſche Wäſſer), farbloſe wäſſe⸗ 
rige Deftillate, welche reichlich mit ätheri⸗ 
fhem Ol beladen find und daher deſſen 
Geruch und Geſchmack befiken. Man er: 
hält fie aus verfchiebenen Pflanzen und 
Pflanzenteilen, über welche man eine be: 
ftimmte Menge Waſſer abzieht. Man 
miſcht entweder bie Vegetabilien mit Waſ⸗ 
fer bireft in ber Blaje und heist, ober 
man leitet ®afferbampf in die Blafe, in 
welcher fih nur die trod'nen Vegetabilien 
befinden. Sind bie letztern arm an äthe- 
rifhem DOT, fo muß man das Deftillat 
wiederholt über mehrere Portionen frifcher 
Vegetabilien abziehen. Auf ſolche Weife 
erhaltene £onzentrierte Wäſſer find bei 
weiten baltbarer als bie an ätherifchern 
Ol armen, welche ſich leicht zerſetzen, ſchlei⸗ 
mig werden und den Geruch vollſtändig 
verlieren. Man muß daher bie ätheriſchen 
MWäffer an einem Fühlen Ort aufbewah—⸗ 
ren, und wenn es zuläffig iſt, vermifcht 
man fie, um ihre Haltbarfeit zu erhöhen, 
mit etwas Spiritus. Löſt man ein äthe⸗ 
rifches DT in wenig Spiritus und ſchüttelt 
die Löſung mit viel Wafler, fo erhält man 
ein Präparat, welces dem deſtillierten 
ätherifchen Waſſer ſehr ähnlich ift und es 
für viele Fälle vollfommen erjeßt. Bei 
ber Darftellung ätherifcher Ole wird wäf: 
feriges Deftillat, welches mit ätheriſchem 
Ol belaben ift, in großer Menge ala Ne: 
benprobuft erhalten. Man benugt ä. W. 
in ber Medizin, Parfümerie und Likör 
fahrifation Die Darftelung des Roſen⸗, 


—————— — — —— — — —— — —— — — — — — — —— — — — — — — — 
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Orangeblütenwaſſers zc. bildet in Süb- 
jrantreih u. a. D. einen wichtigen In⸗ 
buftriczweig. _ | 

ütherweingeifi, cine Miſchung von 
Ather mit Alkohol, wie 3. B. die jogen. 
geifmannötzopien, welhe aus 1 

eil Ather und 3 Zeilen Spiritus beftehen. 

&thylaldehyd, iD. w. Aldehyd. 

Athylalkohol (Athvloxydhydrat), 
j. v. w. Alkohol, f. Spiritus. 

Kuh lirem —R J. üther. 

Atholbromũür (Bromät 83 
entſteht bei der Einwirkung von Brom und 
Phosphor auf Alkohol. an übergießt 
in einer tubulierten Netorte 1 Teil Phos⸗ 
phor mit JO Teilen Alkohol, läßt vorſich⸗ 
tig 7—8 Teile Brom zutropfen und be 
ſtilliert. Das Deftilat wird mit Waſſer 
gemijcht und das bierbei fich außfcheidende 

. abgegoffın, welches man durch Einwer: 
ten von Chlorcalcium trodnet und dann 
vektifigiert. Es bildet eine 1arblofe Flüſ⸗ 
figfeit vom ſpez. Gew. 1,42, riecht Äther 
artig, fiedet bei 38,7, Löft fich wenig in 
Waſſer, mifcht fi) mit Alkohol und Ather, 
ift entzündlih und wirb in ber Teerfar: 
beninbujtrie benußt. 

Athyichlorür (Chloräthyl, Salz: 
ätber) GB,Cl entſieht bei der Einwir⸗ 
kung von Chlor, Chlorwaſſerſtoff oder ge⸗ 
wiſſen Chlormetallen auf Alkohol. Man 
leitet Chiorwaſſerſtoffgas in waflerjreien 
Alkohol und beftilliert. Hierbei läßt man 
bie Dämpfe, um fie ie reinigen, durch 
warmes Waſſer neben, leitet fie dann durch 
ein Chlorcalciumrohr, um fie zu trocknen, 
und verdichtet fie in einem guten Rune 
apparat. Bei ber Darftellung von Chlo⸗ 
ralhydrat wird U. als Nebenprobuft ge: 
wonnen. &8 bildet eine farblofe Flüſſig⸗ 
feit vom ſpez. Gew. 0,98, riecht Atherartig, 
fiebet bei 12,5°, löſt ſich wenig in Waffer, 
mifcht ſich mit Alkohol unb Ather, ift leicht 
entzünblid und wird in ber Zeerfarben- 
induftrie benußt. 


Aihyljodär (Sobäthnt) C,H,J ent: ı 
r 


ſteht bei Einwirkung von Jod und Phos⸗ 

hor auf Alkohol. Man löoſt 100 Teile 
Jod in 80-9 Teilen abſolutem Alkohol, 
— vorſichtig 10 Teile mit Alkohol ge⸗ 
wa 








Atherweingeiſt — Atmoſphäre. 


denn Deſtillat löft man kleine Mengen 
Jod, bio es ſich dauernd bräunlich färbt, 
verſetzt es dann mit Waſer gießt das 
hierbei ſich ausſcheidende A. ab, trodnet 
dasſelbe durch Einwerfen von Chlorcal⸗ 
cium und rektifiziert. Es bildet eine farb⸗ 
loſe Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 1,97, riecht 
atherartig, ſiedet bei 71°, löſt ſich wenig in 
Waſſer, miſcht ſich mit Alkohol und fiber. 
ift entzündlich, zerfett fich an ber Luft, be⸗ 
ſonders jchnel im Sonnenlicht unter 
Bräunung, und wird in ber Teerfarben 
induitrie aust. 
Athylnitrat, f. v. w. Salpeteräther. 
Atmoiphäre, die Einheit, auf welche 
man die Angabe bed Drucks bezieht, un 
ter bem ſich eine Flüffigfeit, ein Dampf 
oder Gas befindet. Um bie Angabe ver: 
gleihbar zu machen, rechnet man nicht mit 
dem Drud der A., welder an bem be- 
treffenden Ort und zu ber betreffenden 
Zeit herrſcht, ſondern mit bem mittlern 
Atmojphärendrud unter dem 45. Breiten: 
rad am Meeresfpiegel, rebuziert auf O°. 
iefer ale Einheit angenommene Drud 
entfpricht einer Duedfilberfäule von 337,8 
Pariſer Linien Höhe, wirb aber gegenwär⸗ 
tig ziemlich allgemein = 760 mm ange- 
nommen (336,905 Kinien). Der bier und 
da noch gebräuchliche Wert von 28 Par. 
Zoll verhält fich zu leßterm wie 1 : 0,997. 
In England feßt man ben mittlern At- 
mofphärendrud nicht felten = 30 engl. 
Zoll, in Deutſchland vordem — 29 oder 
genauer 28,98 preuß. Zoll, in Oſierreich 
— 8,8 Wiener Zoll. Der effektive Drud, 
welchen die Atmoſphäre unter der An⸗ 
nahme folder mittlern Werte aın Meeres⸗ 
horizont auf eine Fläche ausübt, wird in 
Frankreich zu 10333 g auf 1 gem, in 
England = 15 (genau 14,71) engl. Pb. 
anf den engl. QZoll, in Deutichland — 
15 (genau 15,05) Pfd. auf ben preuß. 
Doll, in Oſterreich — 12,75 (genau 12,79) 
Wiener Bid. auf ben Wiener QZoll ge: 
rechnet. Neuerdings ift man übereinges 
kommen, den Atmofpbärendruf = 1 kg 
auf 1 qem zu feßen und unterfcheibet, um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, alte und 
neue U. Nach lepterer werben jett allge- 


henen Phosphor in Fleinen Portio⸗ | mein die Inftrunente zur Druckmeſſung 


nen ein, erwärmt und beftilliert. In leingeteilt. 





Atramentftein — Attenuation. 


Atramentflein, f. v. w. Eifenvitriol. 
Atramentum, j. v. w. Tinte. 
Attalo, |. Orlean. 

Attar, |. v. w. Roſendl. 

Attennuation, bie in einer gärenden 
juderhaltigen Slüffigkeit, 3. B. in ber 
Maiiche der Spiritusfabrifen oder in der 
Würze der Bierbrauereien, auftretende 
Derminderung bes ſpezifiſchen Gewichts. 
Die gurende Flüſſigkeit ift eine Löfun 
son Auder. eiweikartigen Stofien, Sal: 
en xc. und befißt daher ein höheres ſpezi⸗ 
fiſches Gewicht als Wafler. Bei der Gä- 
rung wird ber Zuder in Alkohol und Kob: 
imjäure (melde entweicht) zerfeßt, und 
cin Teil der geröfen Subftanzen fcheibet 
nd in unlösliher Form ab. Das ſpezi⸗ 
fie Gewicht finft mitbin, und zwar nicht 
nur, weil bie Flüſſigkeit an feften Stoffen 
verarmt, fondern auch, weil Alkohol leich⸗ 
ter it als Waſſer. Diefe Verminderung, 
die A, wird durch direkte Wägung ober 
durch das Saccharometer beſtimmt. Im 
leßern Fall muß man bie in der Flüſſig⸗ 
kit befindlichen ungelöften Stoffe burdy 
Rolieren größtenteild entfernen und die 
Koblenfäure burch Schütteln der Flüffig- 
keit in einer nur zur Hälfte gefüllten 
Flaſche austreiben. Bereichnet p die Sac⸗ 
darometeranzeige in ber Maiſche oder 
Bürze und m die Anzeige in ber vergor- 
nen Füffigfeit, jo it p—m bie ſchein⸗ 
bare A. Diefe ſieht in einem gewillen 
Berhältnis zur Menge des vergornen 
Anders, und die Beobachtung berjelben 
Kietet das einfachfte Mittel, ben Gang der 
Gärung zu verfolgen. Der auf empiri- 
ſchem Wege geiundene Altoholfaftora, mit 
welchem man bie in Sacdharometerprogen: 
in außgebrüdte fcheinbare A. multipli- 
zietren muß, um ben Alkoholgehalt A ber 
zluffigkeit in Gewichtsprozenten zu erhal: 
tn(A=a[p— m]), iſt nur für ünverän⸗ 
derte Särungzverhältniffe Fonftant und 
Bängt ab von der uriprüng.ichen Konzen⸗ 
ktation ber Haren Maiſche oder vom Wert 
pP. Für die Zahlen zwiſchen P=5 und 
PH wechfelt er zwiſchen 0,4294 und Ü A810. 
Er ift ferner abhängig vom ergarunge 
grab unb wirb erſt gegen Enbe des Gä⸗ 
wngsverluftes Tonliant. 

Bergleiht man bie ſcheinbare X. mit 
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ber urfprünglichen Sacharometerangeige 
fo findet man, welder Bruchteil ber letz⸗ 
tern ſcheinbar verſchwunden ift. Dies 
Berhältnid von p:p— m, worin man p 
ald Einheit annimmt, nennt man ben 
[heinbaren Vergärungsgrad und 
bezeichnet ihn mit v; man findet ihn durch 
das Berbältni® p:p— m=1:V, woraus 
v=! F -. Bar 3. 2. bie urfpüngliche 
Dachharometerangeige p=24 Pro. und 
bie der vergomen Maiſche m — 2, fo if 
v= — 2 —_ O1. Es find alfo 0,917 
ber urfprünglichen Sackharometerangzeige 
verfhwunben. Iſt v negeben unb ın be 
fannt, fo findet man leicht p, oder wenn 


p befannt ijt, findet man m; 3.2. für 
v04217 und m 2 iſt vlg? 


—* oder p—=24. Ebenſo findet man 


aus v und p ben Wert voonm—?2. Da 
man alfo aus dem fdheinbaren Vergä⸗ 
ofen die fcheinbare 2., und aus die: 





fer (bei befanntem Alfoboliaftor a) den 
Alkoholgehalt ber Flüffigkeit finden fann, 
fo folgt, daß letzterer auch aus dem Ver⸗ 
gärungsgrad, m und p, abzuleiten ift. 
Erhigt man bie altohotitche Flüffigfeit 
zum Sieben, verdampft fie auf zwei Drit- 
tel und verdünnt den Rüdftand mit rei: 
nem Waſſer bis zur Herftellung bed ur- 
ſprünglichen Gewichts, fo ergibt ein ein- 
getauchtes Saccharometer ben Ertraftges 
balt n ber Flüfiigkeit. Die Differenz 
zwifchen dem Extraktgehalt p ber unver: 
gornen und bem ber vergornen Flüſſig⸗ 
keit n, alfo p—n, gibt die wirkliche A., 
und auch für diefe läßt ſich ein Alkoholfaktor 
b ermitteln, mit Hilfe deffen ver Alfoholge- 
halt A der gegornen Flüffigfeit berechnet 
werben fann. A=b(p-—n). Aus ber 
wirklichen A. leitet man ben wirflidhen 
Vergärungsgrad ab. Derfelbe befagt, 
welcher Teil von einem Sachharometer: 
grad wirflich durch bie Gärung verſchwun⸗ 
en ift. Für bie Praris if bie Beſtim⸗ 
mung biejes wirflichen VBergärungsgrade 
von Wichtigkeit, weil man daraus unmit- 
telbar den Bruchteil des Maifchertrafts 
findet, der wirklich in Alfohol übergegan⸗ 
gen if. Man kann auf bieje Meile ben 


— 
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Wert verichiebener Maiſche oder Maiſch⸗ 
methoden fehr zuverläffig fontrollieren. 
Die ſcheiubare A. p—m ift inımer 
größer als bie wirfliche. Der Unterſchied 
zwifchen beiden (p—m) — (p— ) ers 
aibt die Attenuationabiffe: 
renz d=n—m Man findet ibn, in⸗ 
bem man von bem Ertraftgehalt der alfo- 
bolifhen Flüffigfeit n die Saccharometer⸗ 
progente der nur von ber Kohlenſäure be: 
freiten Flüffigfeit m abzieht. d it um fo 
rößer, ie alfobotreicher bie Flüffigfeit ift. 
er Alkoholfaktor, welcher, mit der Atte⸗ 
nuationsdifferenz multipliziert, die Alko⸗ 
holprozente A ergibt, der Alkoholfak⸗ 
tor für die Attenuationsbdifferenz 


et. Mit Hilfe von o läßt fig 


aus ber Attenuationsbifferen; ber Alko⸗ 
bolgebalt eines Bierd approrimativ berech⸗ 
nen, felbit wınn ter Malzertraftgebalt 
einer Würze nicht bekannt ift. e ift etwas 
verſchieden, je nach ber urfprünglichen 
Sacharometeranzeige ber in Gaͤrung ver⸗ 
ſetzten Flüſſigkeit, behält aber bei derſel⸗ 
ben gärenden Klüffigfeit für jeden Ber: 

gärungsgrab einen g eihen Wert. 
. Dividiert man die Icheinbare durch die 
ert 


wirflihe A., jo erhält man ben 
18 — den Attenuationsquo— 


p- m 
tienten, weldyer nach der verjchiebenen 
Maiſchekonzentration verfchieden groß jſt. 
Er ift nämlich Höher bei größerer unb 
niebriger bei geringerer Dichtigkeit, aber 
er ift für ein und biefelbe zuderhaltige 
Flüffigfeit in dem ſpätern Gärungsſta⸗ 
dium, wenn bie Attenuationddifferenz ſich 
ber Zahl 1 nähert und fie üiberfteigt, ziem⸗ 
lich konſtant. Man benutt biefen Duo: 
tienten für die meilten faccharometrifchen 
Berechnungen und findet jo namentlidh: 
1) den Wert ber Alfoboljaktoren fiir bie 
fheinbare A. Derfelbe ergibt ſich als 


a= * d. h. man erhält dieſen Faktor 


aus der Diviſion des Faktors für die wirk⸗ 
liche A. durch ben entſprechenden Attenuas 
tionsquotienten; 2) den Alkoholfaktor c 
für bie Attenuationsbifferenz. Die For⸗ 


meln ergeben c =; 3) das Ver 





Atzammoniak — Aben. 


hältnis zwiſchen dem fdheinbaren und 
dem wirklichen Vergärungsgradb, nämlich 


vi — Ld. h. man erhält ben wirklichen 


Vergärungsgrad, indem man ben ſchein⸗ 
baren burch ben Attenuationsquotienten 
bividiert, welcher bem urfprünglichen Wert 
von p zugebört; 4) den urfprünglichen 
Saccharometergrad ber Maijche vor der 
Gärung mitteld aller übrigen Angaben. 
Zur Ausführung biefer Berechnungen find 
von Balling und Habid) Tabellen entwor⸗ 
fen worben. Bol. polaner, Die Atte⸗ 
nuationsiehre (1876). 
Atammoniak, ij. Ummoniat, 
Atzbaryt, f. Baryumoxydhydrat. 
Üßbeizen, ſ. Färberei und Zeugdruderel. 
Üben, bie Erzeugung nicht ſehr bedeu⸗ 
tenber Vertiefungen auf der Oberfläche 
verjchiedener Körper dur Anwendung 
von Töfungsmitteln. Iſt der zu ätzende 
Körper nicht in allen feinen Teilen voll 
fommen gleichartig, jo wird das ange: 
wandte Agmittel an einzelnen Stellen 
energifcher wirken ald an andern, und das 
U. bietet daher ein Mittel, die wahre 
Struktur eines Scheinbar homogenen Kör: 
pers kennen au lernen. Oft entitehen bier: 
bei Zeihnungen und Mufter, jo daß man 
das A. zur Verſchönerung ber Oberfläche 
benugen Tann. Schütt man einzelne 
Teile ber zu Äbenben Fläche durch eine 
von dem Aßzmittel nicht angreifbare Maſſe 
(Abgrund), fo kann man leicht beliebige 
Zeichnungen hervorbringen und zwar, 
je nadbem man bas Verfahren modifi⸗ 
ziert, vertiefte Seiönungen (Tiefätung) 
und hochftehen (909 sun 9) erhalten. 
Die Wahl des Ahzmittels (Atzwaſſer) 
richter fih nach ber Natur bes zu ätzen⸗ 
den Körpers (newöhnli Stein ober 
Metall, feltener Glas), befteht. aber in 
ber Regel aus einer verbünnten Säure. 
Man wendet da8 4. mit verbilnnter 
Salzjäure namentlih auf Eiſen und 
Stahl an, um deren Beichaffenheit feſtzu⸗ 
ftellen, dann auf nicht homogene Stahl⸗ 
ſorten (Damaszenerſtahl), um das Gefüge 
hervortreten zu laſſen und fchöne Zeich⸗ 
nungen zu erhalten. Derartige Zeichnun⸗ 
nen werden auf andern Stahljorten künſt⸗ 
lich hervorgebracht (faljde Damass 


Abgrund — Aufbereitung. 


zierung), indem man mit einer Zöfung 
von Atzgrund in Terpentinöl unb mit 
dem Haarpinfel die gewünfchten Zeich⸗ 
nungen auf ber Stahlfläche ausführt, mit 
demſelben Firnis auch alle übrigen Stel: 
ien, welche blank bleiben follen, überzieht 
und dann ben Gegenitand in verbünnte 
Salpeterfäure legt ober ben Dämpfen aus: 
jet, welche fi) aus einer Mifchung von 
Kochſalz und Schwefelfäure entwideln. 
Kür andre Zwede Abt man Stahl mit 
aner Miſchung aus Holzeifig, Weingeift 
und Salpeterfäure, auch mit einer Löjung 
von Jod und Koblalium in Waſſer oder 
mit Quedfilberhlorib, Weinfäure und 
wenig Salpeterfäure. Atwafler für Ku: 
pfer beſteht ausverbünnter Salpeterfäure 
Ser aus falpeterfaurem Kupferoryd und 
Salmiak, in Eifig gelöft, oder aus einer 
fung von chlorfaurem Kali. Auf Meſ⸗ 
ing und Silber ätzt man mit ver- 
dünnter Salpeterfäure, auf Gold mit ver: 
dünntem Königswaſſer, auf Zin? mit 
Holzeſſig, Salpeterfäure unb Chlorfäure, 
auf lithographiſchem Stein mit ver 
dünnter Salpeterfäureoder Salzſaͤure und 
aufGlas mit Fluorwaſſerſtoffſaͤure( Fluß⸗ 
füure). Man überzieht das Glas mit Atz⸗ 
grund, rabiert bie Zeichnung ober Schrift 
an und gießt bann entweber Fluorwaſſer⸗ 
foffiäure oder einen Brei von gepulvertem 
Flußfpat und konzentrierter Schwefelfäure 
aut. In beiden Fällen find bie geätten 
Stellen glängenb. Legt man aber die vorbe⸗ 
teitete Platte auf einen aus einer Blei⸗ 
Hatte gebogenen Kaften, in welchen man 
die angegebene Miſchung gegofien bat, fo 
werden bie geägten Stellen matt und viel 
deutlicher fihtbar. Eine aerüffigteit für 
Ss, die matt und doch gleigm Big tet 
ihen fol, erhält man durch Löſen von 

ſaurem Fluorkalium und 140 g ſchwefel⸗ 


ſaurem Ammoniak in einer Miſchung von 


WO g Salzſãure und 1000 g Waſſer. Mit 
mer Loͤſung von Ammoniumfluorid kann 
man auf Glas ſchreiben und matte Schrift⸗ 
züge erhalten. Auch auf Bergkriſtall, Achat, 
Jaspis Chalcedon Ast man mit Fluor⸗ 
wallerflofffäure, auf Marmor und Perl: 
mutter mit verbünnter Salpeterläure, auf 
Bernflein und Elfenbein am beiten mit 
tongentrierter Schwefelfäure. Bei ber 
Chemiſche Technologie. 
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Salvanofauftif, bem galvanifeien 
A., wirb die vorbereitete Metallplatte 
in ftarf verbünnter Schwefelfäure mit 
dem pofitiven Pol einer galvanifchen 
Batterie verbunden. Die nicht gefchügten 
Stellen bes Metalls löſen fih dann jehr 
ſchnell, aber die Atzung gebt faft nur in 
bie Tiefe, nicht ſeitlich. Die ausgebehntefte 
Anwendung findet ba8 U. in ben grapbi- 
fen Künſten (Kupferſtich, Stahlſtich, 
Lithographie, Zinkographie 2c.). 
Abgrund, eine Miſchung aus 4 Teilen 
weißem Wachs, 4 Teilen Asphalt, 1 Teil 
ſchwarzem und 1 Teil bungundilchem Pech, 
oder aus 3,6—4 Teilen Asphalt, 6 Teilen 
Wahs, 1,5 Teil Meaftir und O,5 Teil 
weißem Beh. Die Subftanzen werben bei 
mäfigem euer unter beftänbigem lim: 
rühren zufammengejchmolzen (wobei ber 
feingepulverte Asphalt zuletzt hinzugeſetzt 
wird) und ſo lange gelinde gekocht, bis eine 
erfaltete Brobe bricht, wenn man fie zwei⸗ 
oder dreimal zwiſchen ben Fingern boppelt 
zufammenbiegt. Zum Auftragen des Atz⸗ 
runde ſchlägt man ein Fugelförmiges 
tück beöfelben in Taft und überftreicht 
bamit das erhißte Metall in geraben Zü⸗ 
gen, worauf man mit einem in Taft ein: 
gelölagenen Bäuſchchen Baummolle den 
berzug gleichmäßig verteilt. Am beim 
Radieren burch ben Glanz bes Atzgrunds 
nicht geftört zu werben, räucdhert man ihn 
über einer rußenden Slamme. Als A. auf 
Glas eignet ſich am beften weißes Mache. 
Atzkali, f. v. w. Kaliumoxydhydrat. 
Atztalt, j. v. w. gelöfchter Kalf. 
Atzlauge, ſ. v. w. Kali- ober Natron: 
lauge, Loſung von Kalium⸗ ober Natrium⸗ 
oxydhydrat. 
Atzuatron, ſ. v. w. Natriumoxydhydrat. 
Ustzſtein, ſ. v. w. Kaliumoxydhydrat. 
Atzſublimat, ſ. v. w. Queckſilberchlorib. 
Atzwaſſer, ſ. Üsen. 
Aneröberger Grün, ſ. Berggrün. 
Anfbereitung, die mechaniſche Tren⸗ 
nung nutzbarer Foſſilien oder Erze von 
dem unhaltigen, nicht nutzbaren, tauben 
Geſtein (Gangart), um die weitere Ver⸗ 
wertung ber Erze zu erleichtern ober über: 
haupt zu ermögliden. Die erſte robe 
Scheidung findet Ihon in ber Grube durch 
ben Bergmann ſtatt, welcher das gewon⸗ 
1) 
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nene Geftein mit bem Hammer (Schlegel) 
zerkleinert und bie Stüde in reihe Stuf⸗ 
erze, bie Jofort oder nach vorheriger Zer⸗ 
fleinerung dem Hüttenprozeß übergeben 
werben, in Mittelerze, bie weiterer 
A. bedürfen, und in taubes Seftein for: 
tiert. Letzteres bleibt in der Grube, wäh: 
rend Stuf= und Mittelerze zu Tage per 
fördert und lettere ber trodnen A. c 
Scheidearbeit unterworfen werben. 
Diele ift wieder Handfcheidung, nur wirb 
bie Zerfleinerung (bis Eigröße) getrieben, 
wobei die Sortierung eine ſchärfere fein 
kann. Man erhält reihhaltige Scheibe: 
gänge, minber reichhaltige ohgänne 
u. a —6 verigen Abfall). 
Die reichhaltigen Erze werden nun zwi⸗ 
ſchen Walzen oder auf Pochwerken gröb⸗ 
lich zerkleinert und durch Sieben in Ma⸗ 
terial von gleicher Korngröße geſondert. 
Aus dieſem ſcheidet man das Haltige vom | 
Unhaltigen durch Siebjetarbeit. Diefe 
beruht darauf, daß Körper von verfchiebe- 
nem fpezififchen Gewicht ſich in einem Ge: | 
füß, welches wiederholten Stößen auge: 
jet wird, berart gruppieren, baß bie 
ichwerften und kleinſten bie tiefiten Lagen, 
bie leichteften und größten bie oberiten La⸗ 
gen einnehmen. Dan benubt Siebe, welche 
in mit Waſſer gefüllten Fäſſern an Ba: 
lanciers aufgehangen find und ſtoßweiſe 
bewegt werden. Das von unten eintre⸗ 
tende Waſſer bewirkt eine Sortierung in 
angedeuteter Weiſe, ſo daß man weiter 
Bergart von Erzen trennen kann. Das 
durch das Sieb hindurchgefallene Material 
kommt allmählich auf immer feinere Siebe, 
und zuletzt werden die feinſten Teile ab⸗ 
geſchlämmt. Häufig wird bie Siebſetzar⸗ 
beit mit Hilfe von Maſchinen ausgeführt. 
Mit der Verarbeitung der Pochgänge 
beginnt die naſſe A. Das Erz wird auf 
Stampfwerken (Pochwerke n) zwifchen 
Walzen oder auf Zerreibmaſchinen zerflei- 
nert, wobei man, um moöglichſt gleichartis 
8 Korn zu erhalten, in die Pochtröge 
ſſer zufließen läßt, welches die hinrei⸗ 
chend zerkleinerten Stücke fortführt 





als Pochtrübe durch ein Syſtem von 
Gerinnen und Gräben Mehlführung) 
geleitet wird. Hier en ſich auerft das 


gröbſte und ſpeziftſch ſchwerſte Material 


Aufguß — Augendres Pulver. 


ab, während bie feinften und leichteften 
Teile bis in flahe Gruben (Sümpfe) 
geführt werben, in welden bad Gerinne 
endet. Aus dem reichhaltigen Mehl wer: 
ben durch Waſchen mit Waſſer die Erz: 
teilen von ber Gangart gejondert. Dies 

efchieht auf geneigt Tiegenben Serben 
eRebrherben ‚ über welche Waſſer rie- 
felt, und wird befördert, wenn man bie 
De ftoßweife in Bewegung ſetzt (Stoß: 

erde). Dad von ber Bergart befreite 
Pochmehl bildet die Schlieche, welche 
zur Verbüttung gelangen. Wie bie Erze, 
werden auch Koks der A. unterworfen, 
um fie möglichſt frei von mineralifchen 
Verunreinigungen zu erbalten. Dal. 
Gätzſchmann, Die A. (1872, 2 Bde); 
Nittinger, Lehrbuch ber Aufbereitungs⸗ 
funde (1867, nebit Ralıtrag 170); Der: 
ſelbe, Taſchenbuch ber Aufbereitungs- 
unbe (1867, nebſt Nachtrag 1870); Der: 
felbe, Erfahrungen im berg: unb hütten⸗ 
männifhen Majchinenmwefen (1855 ff.); 
Althdans, Entwidelung der A. (1878). 

Auftzuß (Infufum), ein mit Wajler 
bereiteter Auszug vegetabiliiher Sub: 
ftanzen, welder nur durch Übergießen 
derjelben mit ſiedendem Wafler (nicht 
buch Kochen) bereitet wird. Zur Dar- 
ſtellung pharmazeutifcher Infuſe übergießt 
man bie zerkleinerte Subſtanz mit fieden- 
bem Hafler, hängt das verichloffene Ge⸗ 
fäß (meift eine zinnerne Büchſe mit höl⸗ 

ernem Stiel) fünf Minuten in ein 
Dampfbab, läßt dann erfalten, gießt die 
Klüffigfeit durch Leinwand und preßt ben 
Rückſtand aus. 1 Teil Subftanz foll 10 
Teile A. liefern, zu derſelben Menge eines 
fonzentrierten Aufguiles find 1,5 Teil 
und zu jehr fonzentriertem Aufguß 2 Teile 
Subitanz zu nehmen. 

Rufen, f. Löſen. 

gulli ungsnaphtha, |. Teer. 

Aufſtählen, |. Verſtählen. 

Augendres Pulver (Weißpulver, 
weißes Schießpulver, amerikani— 
ſches Pulver), exploſive Miſchung, welche 
nach Pohl aus 28 Teilen gelbem Blutlau⸗ 
genſalz, 23 Teilen Rohrzucker und 49 
Teilen chlorſaurem Kali dargeſtellt wird. 
Dieſelbe ſoll weſentliche Vorzüge vor dem 
Schießpulver beſitzen. Balliſtiſch haben 


Aurantia — Aushlüben. 


0,33 g desſelben mit 1,82 g öfterreichifchem 
Gewehtpulver gleichen Wert. Die Heritel: 
lung und Aufbewahrung fcheint aber nicht 
—* zu ſein, auch wirkt es zu briſant 
und auf eiſerne Feuerwaffen auch chemiſ 
nachteilig ein. Dagegen eignet es fi 
vielleicht recht gut zu Sprenggeſchoſſen, 
auch hat man es zu Kontafttorpebos be- 
nut und die Erplofion burch konzen⸗ 
trierte Schwefelfäure bemirft, welche in 
einer durch Stoß leicht zerbrechlichen Glas⸗ 
fugel eingeſchloſſen ift. Auch zum Betrieb 
ton Fallhämmern und Rammaſchinen 
wurde A. P. verwendet. Der fallende Ham: 
mer oder Rambär entzündet die Patro⸗ 
nen und wird Durch den Gasbrud wieder 
tmporgefchleubdert. 
Aurantia, j. Anilinfarben. 
Asrigalcum, urſprũnglich eine golb- 
ähnlihe Bronze (Kupferzinnlegierung), 
ipäter auch Bezeichnung zinfhaltiger Ku: 
Hierlegierungen , welche unferm Meffing 
nübelommen. 
(gelbes Korallin, Jericho: 
st, Bhenyirot) C,.H,,O,, ein Teer: 
jarbitoff, welchen man durch Erhiten von 
1 Zeil Bhenol ( Karboljäure) mit O,5 Teil 
Imgentrierter Schmefeljäure und O,,—0,7 
il Oralfäure auf 120— 130° erhält. 
63 entſteht auch beim Erbiken von Phe⸗ 
nol mit Kreſol, Schwefelfäure und Ar: 
kenfäure. Beim Behandeln der Maffe 
mit Wafler bleibt es als metallgrüne, 
terzähnliche Maſſe zurüd, welche ein gelb: 
tes Pulver gibt. Es Löft fidh wenig in 
hltm Waſſer, Teicht in alkaliich gemach⸗ 
im Waſſer und in Altobol. Aus ber 
inchſinrroten Löfung in Alfalien wirb es 
tuch Salzſaͤure wieber gefällt. Beim 
Erhigen mit Ammonial entfteht zuerft 
Fionin (rote Korallin), dann 
Rosanilin, beim Erhiben mit Anilindl 
dagegen ein blauer Farbftoff, das Aza= 
in (Azurin, Phenylblau, Rofol: 
bleu), Das Eoquelicot ſcheint nur 
eine Mobifitation bes Korallind zu fein. 
Ran benugt A. in der Färberei. 
Anrinlade, hochrote Kadfarben, welche 
ds Türtifgrot, Perfilhrot, am 
bin en päte, in ben Handel kom⸗ 
men und bis auf den Karmin alle roten 
darbſtoffe an Intenfität und Lebhaftigkeit 
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übertreffen. Zur Därftellung bderfelben 
löſt man 10 Teile KRorallin und I—5 Teile 
Atznatron in 40 -50 Teilen Wafler, läßt 
abjegen, verdünnt die Flüffigfeit mit dem 
2—Sfahen Volumen Waffer und rührt 
in biefelbe 80 — 100 Teile höchft fein ges 
mahlenen Schwerfpat ober künſtlichen 
ſchwefelſauren Baryt (Blanc fixe). Dann 
jegt man eine Löſung von 20—25 Teilen 
Alaun zu, bis die Farbe gelblich-fchars 
lachrot geivorben, verdünnt mit Waller, 
zapft nach einigen Tagen bie Flüffigfeit 
ab, gießt noch einmal Waffer auf und 
Bringt ben Nieberfchlag unter Zugießen 
von wenig Waſſer auf den Filter. Iſt der 
Tarbenton zu gelb, fo forrigiert man ihn 
porfichtig var Kreide oder Ammoniaf 
ober feßt bei der Bereitung einige Prozente 
Kaiferrot oder Eofin zu. an preßt 
ſchließlich ab und trodnet wohl auch ben 
Niederſchlag. Diefer Lad wird In ber 
Tapetenfabrifation benußt, eignet ſich 
aber nicht zur Benutzung als Olfarbe 
Auch aus Azulin werden blaue Lade her⸗ 
geftellt, indem man ben Farbſtoff durch 
geeignete Fallungsmittel auf weiße Kör- 
per nieberichlägt. Solche Lacke kommen 
als Nachtblau und, mit Quercitronlack 
hergeſtellt, als Nadtgrün in ben Han⸗ 
del. Man erhält ſie in derſelben Weiſe 
wie —— 
u ment, ſ. Arſenſulfide. 

Auro-natrium chloratum (lat.), 
Chlorgolbnatrium, |. Goldqlorid. 

Aurum(lat.), Öold; A.chloratum (hy- 
drochloricum, bydrochloratum), Gold: 
hlorid; A. chloratum natronatum, 
Chlorgolbnatrium; A. metallicum, re: 
guliniiches Gold; A. muriaticum, Gold: 
chlorid; A. pigmentum, Auripigment. 

Ausblaſen, bei Hocdöfen das allmäb- 

liche Einftellen ber Befhidung und des Ge⸗ 
bläfes, um den Ofen erfalten zu laſſen und 
zu reparieren; auch das ötafjen des noch 
unter Dampfhrud ftehenden Waflers aus 
Dampffefieln zur Entfernung von lodern 
Ausſcheidungen (Schlamm 2c.), bie durch 
das heftig ausftrömende Wafler mit fort: 
geriffen werden. Schladenausblafen 
nennt man die Entfernung ber Schladen 
während bed Ganges bed Hochofens. 

Ausblüben, |. Yuswittern. 

5% 
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Ausbruch, ſ. Wein. 

Ausfrieren, das Konzentrieren von 
Löſungen durch ſtarke Abkühlung. Wer: 
den ſchwache wäſſerige Salzlöſungen, ver⸗ 
dünnter Alkohol oder Wein einer niedri⸗ 
gen Temperatur ausgeſetzt, ſo ſcheidet ſich 
ein großer Teil bes Waſſers in Form von 
faft reinem Eis aus und fann ohne Ber: 
luft an gelöften Stoffen ober Allohol ent: 
fernt werden, fo daB eine Tonzentriertere 
Zöfung ober eine alfoholreichere Flüſſig⸗ 
feit zurüdbleibt. Das Verfahren, welches 
bier und ba technifch benutzt wird, em: 
pfiehlt fich durch feine Billigfeit und be- 
ſonders in foldyen Fällen, mo bie gelöften 
Subftanzen burh Wärme leicht zerjett 
werden odereinAbbampfen, wiebeim Wein, 
überhaupt nicht zum Ziel führen würde. 

Ansglähen, bas Erbigen von Körpern, 
um gewille Beltanbteile zu zerftören oder 
um eine Anderung ber phyſilaliſchen Be: 
Khafienbeit erbeizuführen. So werben 

etallgegenitände ausgeglüht, um an- 
baftendes Fett xc. zu befeitigen, Pottaſche, 
um Verunreinigungen mit organiſchen 
Subſtanzen zu zerſtören, Mineralien, um 
fie mürber, leichter pulverifierbar Ei mas 
hen; namentlich aber grüne man Metalle 
aus, um bie burd Walzen, Himmern 
oder gen erworbene unb bie weitere 
Verarbeitung hindernde Härte, Steifig⸗ 
fett und Spröbigfeit wieber zu befeitigen. 
Man erhigt das Metall auf dem Herd 
ober im Ofen zum ſchwachen Rotglühen 
und läßt e8 entweder Iangfam abkühlen 
(Eifen, atahl), ober löſcht es in Waffer 
ab (Kupfer, Meſſing). Gehärteter Stahl 
verliert durch U. feine Fünftliche Härte 
volftändig und läßt fih dann bearbeiten, 
als wenn er nie gehärtet worden wäre. 

Außlangen (Ausziehben, Ertra: 
bieten), die Gewinnung ber in einer 
Subftanz enthaltenen löslihen Teile mit 
Hilfe eined Löfungsmitteld. Bei anorga- 
niſchen, mineralifhen Subftanzen ſpricht 
man gewöhnlich von A., bei organiichen, 
meiſt vegetabilifchen, von Ausziehen oder 
Extrahieren. Die auszulaugenden Sub- 
ftanzen müffen in der Regel zunächſt zer⸗ 
fleinert werben, um bem Xöfungsmit: 
tel leichtern Zutritt zu ben einzelnen Tei⸗ 
len zu verſchaffen. Die Pulverform iſt 
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indes fehr häufig nicht smedmähig, weil 
viele Pulver mit dem Löfungsmittel (meift 
Wafler) eine wenig burdporingliche aſſe 
bilden. Im einzelnen geſtaltet ſich die 
Behandlung ber Subſtanz mit ber ertra= 
hierenden Tlüffigfeit ſehr verſchieden. 
Kräuter, Wurzeln u. dgl werben fein 
geriänitten sder grob gepulvert und mit 
altem ober heißem Wafler zu Brei an⸗ 
gerührt, welchen man wiederholt umrührt 
und nah 24 Stunden abpreßt. Der Rück⸗ 
ftand iftaber keineswegs vollitänbig troden, 
vielmehr noch von einem Teil ber Löſung 
durchtränkt; auch haben wohl bie Vegeta⸗ 
bilien felbft noch nicht vollftändig ihre lös⸗ 
lihen Beftandteile an bie Flüſſigkeit ab- 
gegeben. Man rührt deshalb ben zerflei- 
nerten Rüdftand noch einmal mit Waffer 
an unb preßt abermals nad) 24 Stunden. 
Die Operation ein brittes Mal zu wie: 
berbolen, ift felten notwenbig. dandelt 
es fich um ſehr harte Rinden oder Hölzer, 
jo läßt man fie, mit Faltem Waſſer gut 
benetzt, 30—60 Stunden ftehen (In ſuk⸗ 
fation), ebe man fie mit heißem Waſſer 
zu einem Brei anrührt. 

Ein dem angegebenen ähnliches Ber: 
fahren wirb in ber Zuderfabrifation be: 
nugt, um den Zuder aus ben Rüben zu 

ewinnen. Man zerreibt die Rüben zu 
einem Brei und preßt biefen in —— 
ſchen Preſſen ſofort aus, da der Zucker im 
Saft vollſtändig gelöſt iſt und ein länge⸗ 
res Stehen des Breis mithin keinen Zweck 
hat. nt aber läßt man auf bie 
Rüben Wafler fließen, um ben Saft zu 
verdünnen. Es bleibt dann natürlich auch 
in den Preßrückſtänden ein verbünnter 
Saft, mithin weniger Zuder zurüd. Häu- 
fig werden aber auch die Preßkuchen wie: 
ber zerfleinert, mit Waſſer angerührt und 
nochmals gepreßt. Hierbei findet num 
noch mehr als bei ber erften Operation 
eine Verdünnung ded Safts, zugleich aber 
auch eine Einwirkung auf die beim Rei- 
ben nicht zerriffenen Zellen ftatt, aus wel: 
hen durch Diffufion ein großer Teil der 
darin enthaltenen Saftbeitandteile aus⸗ 
ezogen wird. Diefe Diffufion verläuft um 
bo energifcher, je waflerreicher bie kußere 
Flüſſigkeit im Verhältnis zu ber in den 

ellen eingeſchloſſenen tft. 
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Soll bei Auslaugeprozeſſen bie Preſſe 
niht angewandt werben, jo muß man 
mit bedeutend größern Diengen Flüſſig⸗ 
keit arbeiten. Weil aber dieje Flüſſigkeit 
behufs der Gewinnung bes gelöften Stoffs 
in bee Regel wieder verdampft werben 
muß, fo ift es von großer Wichtigkeit, mit 
möglihft wenig Flüffigkeit zum Ziel zu 
gelangen. Dies kann nur durch ein fyite- 
matiſches Berfahren erreicht werben. Ent: 
Kl z.B. eine auszulaugende Erbe 12 
Zeile Salz, und bedarf man zum Durch⸗ 
näffen der Erbe 100 Teile Waifer, fo wirb 
war das Salz beim Aufgießen biefes 
VWaſſers gelöft werben, allein man erhält 
fine Lauge. Gießt man bagegen 300 
Zeile Bafter auf, fo werben Teile 
abfließen unb 9 Teile Salz ausziehen, 


während 3 Teile Salz, in 100 Teilen Waf: | T 


vr gelöft, in ber Erde zurückbleiben. 
Seht man bagegen zunächſt nur 200 Teile 
Bafler auf, Jo erhält man 100 Teile Lauge 
mit 6 Zeilen Sal Ein zweiter Augus 
ten 100 Teilen Waſſer auf die mit Waſ⸗ 
ſer vollftändig gefättigte Erde gibt 100 
le Lauge mit 3 Teilen Salz, und ein 
britter gleich ftarferAufguß liefert noch 100 
Zeile &auge mit 1,5 Teil Salz, fo daß man 
kat dieſem Verfahren in 300 Zeilen Lauge 
105 Teile Salz, alfo 1,5 Teil mehr a 
nach dem erften Berjahren, gewonnen hat. 
Beim Arbeiten im großen wendet ınan 
net3 dad Prinzip des ſyſtematiſchen 
ae lontinnierliden Auslaugens 
ın Man braucht hierzu eine Reihe von 
Getäßen, welche mit doppelten Boden und 
Abflußhahn verſehen find unb mit ber 
auszulaugenden Subflanz gefüllt werben. 
In bag Geräß 1 bringt man reines Waf- 
ker, welches Iösliche Stoffe aus der Sub: 
Harz aufnimmt und bann in das Gefäß 2 
gllangt, wo es ſich weiter mit lößlichen 
Stofien bereichert. Die Löfung kommt 
dann in das Gefäß 3 und enblidh in 4, 
aus welchem fie hinreichend Fonzentriert 
abſließt. Inzwiſchen ift nun das Gefäß 1 
viermal mit reinem Waller gefüllt und da⸗ 
durch diein bemfelben enthaltene Subftanz 
vollnändig erfchöpft worben. Es wird alfo 
entleert, mit frifcher Sudan beſchickt 
und fungiert nun als letztes, d. h. man 
kitet reines Waſſer in Gefäß 2 und bie 
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aus Gefäß 4 abfließende Lauge zum Schluß 
noch in Gefäß 1. Hat das Gefäß 2 zum 
viertenmal reines Wafler empfangen, 
welches die letzten Teile der Löglichen Sub: 
ftanz aufnimmt, fo wirb e8 ebenfalls ent⸗ 
leert, mit frifeher Subftanz beſchickt, und 
während nun das reine Baller in Gefäß 3 
fließt, gelangt bie zauge uletzt aus Ge- 
fäß 1 in Gefäß 2. In ieler Meife fährt 
man fort und erreicht bamit, daß bad reine 
Waſſer ftets auf fast erichöpfte Subftanz 
fließt und diefe vollftänbig auswäſcht, waͤh⸗ 
rend fich die ſchon ziemlich Tonzentrierte 
Lauge zulegt bei Berührung mit frifcher 
Subitanz vollſtändig mit Löglichen Teilen 
fättigt. Diefe Methode wirb in großem 
Maßſtab und für die beflinnmten Zmede 
eigentümlich modifiziert, in ber Sobafabri- 
ation zum U. ber Rohſoda und in ber 
Auderfabrifation zum U. ber in feine 
Schnitzel zerfchnittenen ober zu Brei zers 
riebenen Rüben angewandt. 

Bei dem beſchriebenen Berfahren bleibt 
die auszulaugende Eubitanz 618 zur Er: 
ſchöpfung an bemjelben Ort. Bisweilen 
wird fie aber auch aus einem Gefäß in das 
Andre gefchafft. Dan ftellt dann bie Ge⸗ 
fäße terrafjenförmig auf und hängt in bie- 
felben Sieb» oder Drahtkörbe zur Auf: 
nahme der Subftanz, welche fich möglich 
nahe der Oberfläche ber Be efin= 
der muß, bamit bie entſtehende fpezififch 
ſchwere Löſung beitändig zu Boden ſinken 
kann, und bie Subflanz immer mit ber 
am wenigften gejättigten Ylüffigfeit in 
Berührung fommt. Die Körbe wan- 
bern nun aus bem am tiefften ftehenben 
Gefäß almählih in das am höchſten 
ſtehende, während umgekehrt in letzteres 
reines Waſſer einfließt und die Lauge all⸗ 
mählich in das unterſte Gefäß gelangt. 
Dabei leitet man die Lauge ſtets vom Bo⸗ 
den eines jeden Gefäßes, wo ſie am kon⸗ 
entrierteſten iſt, auf die Oberfläche der 

lüffigfeit in dem her niebriger ſtehen⸗ 
den Gefäß und erreicht fomit, daß ſich 
nicht Laugen von verfchiedenem fpezififchen 
Gewicht mifchen, fondern daß das fpezi- 
füche Gewicht der Flüſſigkeit Tontinuier- 
lich durch bie nanze Reihe hindurch zu⸗ 
nimmt. Wir haben auch hier das Prinzip, 
daß die bereits ſehr konzentrierte Lauge, 
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bevor fie abfließt, noch mit frifher Sub- 
ftanz in Berührung fommt, während bie 
ſchon ſtark ausgelaugte Subſtanz zuleßt 
mit reinem Waſſer erſchöpft wird. Offen⸗ 
bar hat dieſe Methode den großen Nach⸗ 
teil, daß ſie bedeutend mehr Handarbeit 
erfordert als die erſte; auch fällt bei gewiſ⸗ 
fer Konſiſtenz der auszulaugenden Sub: 
ſtanz der Inhalt der Körbe bei dem wie⸗ 
derholten Transport leicht in einer dich⸗ 
ten, wenig durchbringlichen Maſſe zuſam⸗ 
men dann weiterer Erſchoͤpfung 
großen Widerſtand entgegen. Die Me 
Ipobe, welche bis in die neuefte Zeit in ber 

odafabrifation gebräuchlich war, iſt da⸗ 
ber gegenwärtig durch die oben befchriebene 
politändig verdrängt worben. 

Zum Grtrabieren von Begetabilien 
wendet man häufigbie Deplacierung®- 
oder Berdrängungsmethode an. 
Man benutt hierzu ein thönernes, innen 
glaſiertes Gefäß, welches etwa die Form 
eined Zuckerhuts befißt, ober eine la: 
he, deren Boden abgeſprengt ift, ſtellt 
das Thongefäß mit ber Spite, bie Flafche 
mit dem yais nad) unten in ein geeigne- 
tes Geſtell, ftedt in die untere Offnung 
bes Gefäßes einen burchbohrten Kork, be: 
bedt biefen in bem Gefäß mit etwas Gage, 
verjchließt bie Bohrung des Korks durch 
einen Glasſtab, füllt das Gefäß mit der 
zerkleinerten Subſtanz, übergießt dieſe mit 
Waſſer und überläßt den Apparat einige 
Zeit der Ruhe. Dann zieht man den erſten 
Auszug ab, gießt von neuem Waſſer auf 
und wäjcht, nachdem auch dieſes nach län- 
gerer Einwirkung abgezogen ift, bie ertra= 
bierte Subftanz durch gleihmäßiges Auf- 

ießen von Walter bei offener Abflußröhre 
o lange aus, bis das abfließende Waller 
nur noch wenig gefärbt ift. 

Beim Arbeiten im gröfern Maßitab 
benutzt man ftatt des Thongefäßes ein 
Faß mit einem Hahne nahe über bem 
Boden. Einige Zentimeter über legterm 
Ttegt ein Siebboden, auf weldyen bie zu 
extrabierende Subſtanz geſchüttet wird. 
Iſt dieſelbe von folcher efhaffenbeit, daß 
ſie mit Waſſer eine a slide 
Maffe bilden wiirde, fo jeinid man fte 
gleihmäßig mit Stroh. Verſchließt man 
dies Faß (oder das Thongefäß) mit einen 
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am Rand — ſchließenden Deckel, 
aus deſſen Mitte ſich eine moöglichſt hohe, 
oben in einen Trichter endende Röhre er⸗ 
bebt, und gießt dann fo viel Waſſer ein, 
daß nicht nur das Gefäß, fonbern auch 
die Röhre bis in ben Trichter hinein ge⸗ 
füllt ift, fo ftegt die zu ertrabierende Sub: 
ftanz unter hohem Drud und wird ſchnel⸗ 
ler vom Waſſer durchdrungen. Dan 
nennt diefe Vorrichtung Realſche oder 
bybroftatifche Preſſe, während bei 
ber Romerſshauſenſchen oder Luft- 
preffe ber Raum zwiihen ben beiden 
Böben bes Extraktionsgefäßes mit einer 
Luftpumpe in Verbindung gefegt wird, 
fo daß, wenn dieje in Thätigkeit tritt, ber 
Atmofphärendrud die Flüſſigkeit durch 
die zu ertrabierende Subilang hindurch⸗ 
treibt. Den Atmoſphärendruck kann man 
auch mit Hilfe von Waſſerdampf zur Wir- 
fung bringen. Dies geſchieht z. B. bei 
gewiſſen Kaffeemafchinen, bet welchen der 
Kaffee in ein Gefäß mit Siebboben ge⸗ 
fhüttet wird, welcher über dem Wafler- 
behälter angebradst ift. Bon dem Boden 
des letztern führt ein Rohr in das Gefäß 
mit Kaffee, und wenn das Waffer zum 
Sieben erhigt wird, fo fteigt es durch den 
Dampfdrud empor, und zugleich vertreibt 
auch der Dampf bie Luft aus dem Waſſer⸗ 
gefäß. Wird dann die Lampe gelöſcht, To 
verdichten fich die Dämpfe in bem erfal- 
tenden Keſſel, und der Atmojphärendrud 
treibt das im Kaffeegefüß befindliche Waſ⸗ 
jer ſchnell durch die Kaffeeſchicht hindurch 
und in ben Keſſel zurüd. Unter hohem 
Drud wird auch Holz ausgelaugt, indem 
man ed in großen Stüden in einen 
Dampfkeſſel padt und dann aus einem 
andern Keſſel Wafferdbampf einleitet. Der 
Dampf verbichtet ſich zuerft, erhitzt aber 
allmählich das Holz, burchbringt e8 dann 
und entfernt aus bemjelben die Stoffe, 
welche die Haltbarkeit des Holzes beein= 
trächtigen. In biefem Fall handelt es fich 
nicht um die Gewinnung ded Auszug, 
und infofern gehört diefe Operation einem 
andern reis an. 

Sehr häufig werben vegetabilifche Sub⸗ 
fanzen mit Alkohol ausgezogen, unb dann 
find gut verſchloſſene Geräße anzuwenden, 
um nicht große Verlufte burch Verdunſten 
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von Alfobol zu erleiden. Dies gilt noch | ten Auszug und wäſcht ſchließlich durch 
mehr beim Ertrabieren mit Ather ober | Nachgießen von Ather bie erſchöpfie Sub- 
Shmefelfohlenftoff, welde weit flüch: | ftanz aus. 

tiger find als Alkohol. Bei einem ein: | Handelt es fih um Verarbeitung größe 
iahen Atherbeplacierapparat ftedt | rer Quantitäten, fo wendet man vorteil: 
das Gefäß a (Fig. 1), welches bie zu extra⸗ haft einen Ertraftionsapparat an, welcher 
bie wiederholte Benußung bes Athers ge: 
ftattet. Ein folder Apparat kann leicht 
aus zwei Slafchen zufammengefegt werben. 
Die eine geräumige Flaſche a (ig. 2), 
welche bie zu ertrabierende Subftanz auf: 
nimmt, ift mit einem burchbobrten Korf 
verſchloſſen, burch welchen ein Rohr b bis 
auf den Boben ber Flafche geht. Hier ift 
das ae an ber Mündung mit einem dop⸗ 
pelten lanellläppchen verbunden, mit ſei⸗ 
nem andern Ende c ftedtt e8 im burchbohr: 
ten Kork der Flaſche d, endet aber unmit: 
telbar unter dem Korf. Ein ebenfalls dicht 
unter biefem Kork enbendes Rohr e biegt 
ich abwärts und münbet mit feinem 80 
em langen Schenkel in ein Gefäß mit 


Big. 2. 


— — — — — — 





Atherdeplacierapparat. Atherextraktionzapparat. 


bierende Subſtanz aufnimmt, mittels Queckſilber. Man füllt nun bie zu ertra- 
eines durchbohrten Korks auf der Flaſche bierende Subftanz in bie erfte Flaſche und 
b, unb außerdem ift in ben durchbohrten übergießt fie mit Ather, bann füllt man 
Kork das enge Röhrchen c eingefügt. Das | audh in bie zweite Flaſche etwas Weber 
—— aß verſchließt man unten mit | unb vertreibt bie Luft aus dem Apparat 
einem lodern Bauch iltrierpapier und | burdy mäßiges Erwärmen. Infolgedeſſen 
mit einer bünnen Lage Watte, füllt es | fteigt nach dem Erkalten bed Apparats 
dann mit der gepulverten Subſtanz unb | ba8 Duedfilber fehr ftarf in dem Rohr. 
fhließt e8 mit einem durchbohrten Kork, | Nach 24 Stunden wird bie zweite Flaſche 
in welchem ein kurzes Trichterrohr d ſteckt. in ſehr kaltes Waſſer geftellt und bie erfte 
Man verſchließt nun das Röhrchen c, erwärmt, damit der ätherifhe Auszug 
füllt das Deplaciergefäß mit Ather, läßt |burh den Drud bes Atherdampfs burch 
den Apparat einige Zeit ftehen und öffnet | den Flanell filtriert und in die zweite Zla: 
dann das Röhrchen c, um ben ätherifchen IE überfteigt. ft bies voltänbte ge: 
Auszug nach b abfliegen zu laflen. In | fchehen, fo ftellt man die erfte Flaſche in 
derſelben Weife bereitet man einen zwei= ! faltes Mafler und erwärmt, wenn fie gut 
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burchgefühlt ift, bie zweite, um den Ather 
auf die Subftanz zurild zu beitillieren. 
Der Ertraft bleibt in der zweiten Flaſche 
zurüd, und nad 24 Stunden fann man 
einen zweiten Auszug abtreiben, Sit end⸗ 
lich die Subitanz ertönt, io erwärmt 
man fie etwas jtärfer und länger, um 
ben Ather vollftändig auszutreiben, und 
beſchickt dann die Flaſche mit frifcher Sub: 
ftanz, welche mit demfelben Ather ertra- 
biert werden kann. 

Man bat au Fontinuierlidh wirs 
fende Atherertraftiondapparate 
fonftruiert. Diefelben befigen 5. 2. ein 
cylinderförmiges, aufrecht ſtehendes Gefäß 
mit Siebboden in etwa halber Höhe. Auf 
biefen Siebboden ſchüttet man bie zu ertra= 
hierende Subftanz, während ber Ather 
fih in dem untern Raum befindet, der 
mitteld Doppelbodend burch Dampf gebeizt 
werben fann. Die Atherdämpfe gelangen 
Durch ein weite Rohr, welches die Mitte 
des Siebbodens burdhfett, in ben Raum 
über ber zu ertrabierenden Subftanz und 
werden bier an einem borizontal liegen: 
den, mit falten Waſſer gefpeiften Schlan- 
gentohr und an dem ebenfall? gut gefühl: 
ten Dedel verdichtet, fo daß der Ather in 
Tropfen wieder auf die Subſtanz zurild- 
fält. Man läßt den Apparat arbeiten, 
bis der aus bem Siebboben berabfallenbe 
Ather farblos ift (was durch zwei gegens 
überliegende®lasfcheiben beobachtet wird), 
ftellt dann die Dampfheizung ab und be= 
ihict den Apparat von neuem. Selbſt⸗ 
verftändlich tft diefer Apparat auch für 
Alkohol und ſelbſt für Wafler anwendbar. 
Nach demielben Prinziv fann man aud 
Fleinere Apparate konſtruieren, indem 
man einen Deplaciertrichter auf eine zwei⸗ 
balfige Flaſche ftellt, den Trichter mit 
einem gut zu Tühlenden Dedel ſchließt 
und aus bem zweiten Hals der Flaſche 
ein Rohr in ben obern Teil des Trichters 
leitet, um bie aus ber erwärmten Flaſche 
entweichenden Atherdämpfe wieder in den 
Trichter zu leiten. 

Beſonders ausgebildet ſind die Appa⸗ 
rate zur Gewinnung von DL aus Sa: 
men 2c. mit Hilfe von Schwefelfoblenftoff 
und andern flüchtigen Slüffigleiten. Hier 
wird mit fehr großen Duantitäten gear: 


Ausſalzen — Auswaſchen. 


beitet, und es kommt darauf an, Verluſte 
an Schwefelkohlenſtoff zu vermeiden und 
ſowohl die erſchöpften Nüditände als das 
Ol vollſtändig und ſchnell von Schwefel⸗ 
kohlenſtoff zu befreien. Iſt der Apparat 
ß eingerichtet, daß niemals mit Schwe⸗ 
elfohlenftoffbämpfen beladene Luft aus 
bemfelben entweicht, To kann ber Ver⸗ 
brauch von Schwefelfohlenftoff auf 0,75 
Proz. bed genonnenen Ols herabgebrüdt 


werden. Statt des Schwefelkohlenſtoffs 
beugt man yum Ertrabieren von Fett 
aus Samen, Wolle ꝛc. auch die flüchtigen 


Teile des Erböls (Canadol) und andre 
flüchtige Flüffigkeiten. Über die gebräudh- 
lihften Apparate vgl. Die, Wolle, Knochen. 

Ausfalzen, die Ausſ Heibung vom Seife 
aus ihrer Loͤſung (Seifenleim) durch Hin= 
zufügen von Salı. In ähnlicher Weiſe 
ſcheidet man Anilinfarben aus ihrer Lö⸗ 
lung ab, ba diefelben, wie bie Seife, in 
Salzlöfung unlöslich find. 

Ausfüßen, ſ. v. w. Auswaſchen. 

Außtrodnen, f. Zrodnen. 

Auswaſchen (Ausſüßen, Abwäſ⸗ 
ſern), die Befreiung eines Niederſchlags 
von den Beſtandteilen der Löſung, aus 
welcher er fich abgejchieden hat. Miſcht marı 
efligfaures Bleioxyd und hromfaures Kali, 
jo ſcheidet ſich chromſaures Bleioxyd aus, 
und eſſigſaures Kali bleibt gelöſt. Wollte 
man nun das chromſaure Bleioryd abfil⸗ 
trieren und ohne weiteres trocknen, ſo 
würde ein Teil des eſſigſauren Kalis ſich 
dem Präparat beimiſchen und es für 
manche Zwecke untauglich machen. Das 
Salz muß daher zunächſt entfernt werden. 
Dies geſchieht durch das A. Setzt ſich der 
Niederſchlag leicht und jondl ab, fo gießt 
man bie klare Flüſſigkeit fo vollſtändig 
wie möglich von demſelben ab (f. Abgieken), 
rührt den Nieberfchlag mit reinem Waſ⸗ 
fer an, läßt wieder ablegen und wieber- 
bolt das Abgießen (Befantieren) und 
Waſchen mit reinem Waſſer jo oft, bis 
eine leicht auszuführende Rechnung ober 
ein paſſendes Reagens die genügenbe 
Reinheit des Nieberichlage eraibt. Diele 
Operation kann im großen wie im Tlei- 
nen leicht ausgeführt werben. Hat man 
aber mit voluminöfen oder gallertartigen 
Nieberichlägen zu thun, die fich ſchlecht 


Auswafchen. 


abfegen, fo muß man fie auf einen Filter 
bringen und burch wieberholtes Aufgießen 
von Waſſer auswafchen. Das eindringende 
Baffer verbrängt allmählich die Löfung 
des zu entfernenden Stoffs, und ſchließlich 
laßt fi in einer abfiltrierenden Probe bie 
Vollendung ber Arbeit tontrollieren. Vor⸗ 
teilbaft fprigt man das Waſchwaſſer mit 
Hilie einer ——— auf den Filter, 
muß hierbei aber den Strahl ſtets auf den 
obern Rand des Filters richten, weil die⸗ 
ſet fonft einen Teil ber Löſung zurück⸗ 
bil. Um ben Filter beſtändig mit Waſ⸗ 
fer gefüllt zu erhalten, benugt man häufig 
eine aus zwei klei⸗ 
nen gebogenen 
Röhren beftehen: 
be Vorrichtung, 
welche in bie mit 
ber Mündung 
nach unten über 
bem Filter auf: 
eitellte Waſch⸗ 
Aafche eingeſetzt 
— wird. Bringt 
man die Waſch⸗ 
—*8 ve: a 
vorrichtung zum Aus- DAB e (Fig 
waſch en von Nieder, IN daß Waſſer 
ſchlägen. im Trichter ein⸗ 
taucht, fo beginnt 
iefort das regelmäßige Auslaufen, bis 
das Waſſer die Biegung von ab berührt. 
Auf diefem Niveau erhält ſich dann das 
Bulhwaffer, bis bie Flaſche geleert ift. 
Die Rohrenmündung a muß höher lie⸗ 
zn ald b und d, weil fonft Waſſer ber: 
ausſpritzt, fo oft Luft im bie Flaſche ein- 
gedtungen ift; ferner muß b tiefer lie 
vn als d, weil fonft der ganze Reit des 
Baſſers ausfließt, fobald b nidyt mehr be⸗ 
dedt ift. Liegt c zu tief, jo fließt auch Waſ⸗ 
kraus, wenn c nicht in bie Slüffigfeit bes 
zrihters reicht. Bei Arbeiten in größerm 
Naßſtab benupt man flatt ber Papierfil: 
ter in Ölastrichtern Spitbeutel aus Lein- 
wand, Flanell oder Filz, auch Seihetücher, 
. im Rahmen (Tenakeln) ausge 
ſpannt und, wenn nötig, mit Filtrier⸗ 
vapier belegt werben, endlich auch kegel⸗ 
firmige Thongefäße, deren Offnung an 
kt nach unten gerichteten Spitze mit 





u. 
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Baumwolle, Werg ober Asbeft verflopft 
ift. Handelt e8 fi darum, das Wafdh- 
wafler über große Maſſen auszuwaſchen⸗ 
der Subftanz gleichmäßig zu verteilen, jo 
benupt man vorteilhaft ein horizontal lie: 
gendes, rotierendes Kreuz (ſchottiſches 
Drebfreuz), dejfen vier Arme aus Röh: 
ren beitehen, bie am Ende verſchloſſen, aber 
an den entiprechenden Seiten mit einer 
Neibe von Löchern verfeben find. Die 
Waſchflüſſigkeit tritt im Mittelpunkt bes 
Kreuzes in die Röhre ein, firömt in feinen 
Strahlen aus ben Löchern aus und fekt 
bierbet durch den Rückſtoß das Kreuz in 
Rotation. In der Technik werben auch Fri- 
ftallinifche Maſſen von ber zwiſchen den 
Kriftallen befindlihen Mutterlauge be- 
freit, indem man reines Waſſer oder eine 
gejättigte lung des betreffenden Körpers 
aufgie t, welche beim Einfinfen allmählich 
bie Mutterlauge verdrängt. Died Verfah- 
ren(Deden)findet namentlich auch in ber 
AZuderfabrifation Anwendung, wo man 
den Brotzuder mit einer fonzentrierten, 
farblofen Zuderlöfung wieberbolt bedt, 
bis der zwiſchen den Kriftallen befinbliche 
Sirup vollftändig auegetrieben if. Die 
Brote ſtehen babei in ihren Formen mit 
ber Spite nah unten auf Geitellen und 
werden, fobald bie Dedfläre farblos ab- 
läuft, auf den Nutichapparat gebracht, um 
mit Hilfe einer Luftpumpe von bem zuleßt 
zurüdgehaltenen Sirup befreit zu werben, 

Sehr fchnell laſſen ſich Friftallinifche 
Maſſen auf ber Zentrifugalmaſchine aus: 
waſchen. Man bringt bie breiige Kriſtall⸗ 
maſſe in bie rotierende Trommel, in ber fie 
alsbald bie ganze vertifale Wand gleich: 
mäßig bedeckt und von Mutterlauge, refp. 
Sirup befreit wird. Sobald biesgeicheben, 
ſpritzt man gegen bie Wanb reines Wafler, 
welches bie Kriſtallmaſſe energiſch burch: 
bringt, und erreicht in kurzer Zeiteine voll- 
fländige Reinigung der Tleinen Kriftalle. 

Sehr vorteilhaft kann man das N. durch 
Anwendung eines luftverbünnten Raums 
beichleunigen. In den Keſſel a (Big. 2) 
wird durch b aus einem Dampfkeſſel 
Dampf geleitet, während burch c bie Luft 
mit dem Kondenjationdwaffer fortgeht. 
Schließt man nach Außstreibung ber Luft 
ben Hahn bei c und dann den Hahn bei b, 
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io Tonbenfiert fi ber Dampf im Keſſel, 
und wenn man nun den Hahn d öffnet, 
welcher den Keſſel mit dem Raum unter 
ber Filtrierſchicht im Kaſten & verbindet, 
(o wird bie auf bem Nieberfchlag in e bes 
findlihe Flüffigfeit durch den Atmofphä- 
rendruck ſchnell durch den erftern binburch- 

etrieben. Man muß darauf achten, baß 
as Niveau der Flüſſigkeit jtets auf glei: 


Auswerke — Auswittern. 


nad) a hinübergedrückt werde. über ben 
Schamotteſteinen liegt Filtriermaterial. 

Answerle (Son nenwerke), bie 
flachen Baſſins an der Küſte, in welchen 
man Meerwaſſer behufs der Gewinnung 
von Kochſalz verdunſten läßt. 

Ausw ern (Ausblüben, Efflo—⸗ 
reszieren), das Erfcheinen eines Iocdern, 
friftallinifchen, meift weißen Anflugs auf 





her Höhe erhalten wird, damit in bem 
von zlüffigfeit entblößten Nieberfchlag 
feine Riffe entftehen, durch weldye Luft 
eindringen und das Vakuum vernichten 
würbe Durch mebrmaligen Schließen 
von d, SOffnen von c und b, Verdrängen 
der Luft durch Dampf und Abfühlen des 
Keſſels kann man auf se — %« Atmo: 
iphärenbrud fommen. Schneller gelangt 
man zum Ziel, wenn man eine 2uft- 
pumpe anmwenbet. Man kann aud) mit 
demjelben Keſſel ober derſelben Luftpumpe 
eine größere Anzahl von eher 
betreiben und biejelben nach Belieben fül⸗ 
len, auswafchen 2c., da es durch den Hahn d 
leicht gelingt, jedes Gefäß zu ifolieren. Die 
Tiltrierfaften beftehen aus ftarfen Bohlen, 
find am Boben noch burdy eine beſondere 
Bohle verftärkt und befigen ein boppeltes 
Pflafter von ſäurefeſten Schamottefteinen, 
weldyes eine Rinne läßt, bie mit dem 
angelöteten Abflußrohr f fommuniziert. 
Leßteres mündet in bad Zwiſchengefaͤß g, 
melches mit bem Manometer h und dem 
Keffel a in Derbinbung fteht. i führt bie 
Flüſſigkeit nach dem Ablaufgefäß k, jedoch 
muß dad Rohr ik länger fein als eine 





- 
Apparat zum Uuswalden mit Hilfe 
eines Iuftverdünnten Raums, 


ber Oberfläche verfchiedener Körper, na= 
mentlich auf Gefteinen, Ziegeln, Seife ıc. 
Der Anflug beiteht aus Salzen, deren 
Löſung meiſt dur Kapillarfraft an bie 
Oberfläche ber Körper gehoben wird und 
bier verbunftet, fo daß bas Salz friftalli- 
fiert. Yür die Praxis wichtig befon: 
berd das Emporjteigen von Salzen aus 
ihren Löſungen, welches namentlich bei 
Ammoniaffalgen, zintoiteiot, kohlenſau⸗ 
rem Natron ⁊c. beobachtet wird. Am 
Rande der Löfung bilden fich die erfien 


vom Atmoiphärendbrud emhorgetriebene Kriftalle, zwiſchen welchen fich ein Teil der 
g 


Waflerfäule, damit die Flüſſi 


eit nicht | Löſung emporzieht, um am obern Rande 


Ausziehen — Azofarbſtoffe. 
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Ralle zu Tiefen, welche ſich wie bie eriten | verfchwinbet, jo erfcheint es wie mit Gold⸗ 


an die Gefaßwandung anlegen. Zwiſchen 


ſchaum angefüllt. Dem A. nahe verwandt 


ber Kriftalle zu verbuniten unb neue Kri- blättchen, daß bie Grundmaſſe im Eindruck 


dieſen Kriftallen gelangt bie Loöſung noch 
beber, und jo überzieht ſich endlich Die 
ganze innere Gefäßwandung mit Kriftal- 
en, welche felbit den Rand bes Gefäßes 
überſchreiten, bie äußere Wand bebeden 
und dann auf der Unterlage weiterfrie: 
den. Um bie8 zu vermeiben, beftreicht 
man ben Ranb des Gefäßes mit Talg. 

Ansziehen, |. Auslaugen. 

Unterlavde, |. Digeſtor. 

Automat, ſ. Dampftopf. 

Aventuriu (Apanturin), Quarz, 
weldier zahlreidye gelbe bis rotbraune 
Glimmerſchüppchen eingeftreut enthält. 
Nach dieſem Mineral hat man ein Glas 
benannt, welches früher nur in den vene- 
zianiſchen Glasfabriken, gegenwärtig aber 
auch in Deutſchland, Ofterreich, Stalien 
und Frankreich dargeitellt wird. Das ſelbe 
mt halb durchſichtig, hellbraun, rot oder 
grün und enthält zahlreiche goldgelbe, 
metallifch glänzende Fünfteien eingeſchloſ⸗ 
ſen. Es iſt ziemlich leicht ſchmelzbar 
und wird erhalten, wenn man Glas mit 
Kupferorgbul und Hammerſchlag ober 

imatinonmafie mit Eiſenfeile ſchmelzt. 

ierbei wird metalliſches Kupfer gebildet, 
welches ſich in glänzenden Kriſtallflitter⸗ 
hen ausicheibet. Damit diefe hinreichende 
Eröße erhalten, ift es notmenbig ‚bie 
Elasmaſſe jehr langſam erfalten zu lafien. 
3ur Darftellung ſchmelzt man 1500 Sanb 
mit 357 Kreibe, 801 falcinierter Soba, 
143 Bottaiche, 200 Salpeter unb 125 
Kurferihawinen ober 1200 Glas mit 
WO Sand, 650 Talcinierter Soba, 200 
Salpeter und 125 Kupferfchawinen, febt 
F völlig flüſſigen Maſſe 38 Eiſenfeil⸗ 
paͤne hinzu, rührt um und erhitzt, bis 
die Maſſe undurchſichtig und blutrot ge⸗ 
worben iſt, dann ſchließt man ben Tiegel, 
ũberſchũttet ihn ſiatl mit heißer Aſche und 
läßt langſam erkalten. Dem A. ſteht das 
Himatinon (f. d.) ſehr nahe, bei welchem 
aber bie ausgefchiebenen Kupferkriftalle 
mitroffopijch klein find, fehr Dicht neben- 
einander liegen und wegen anbrer Aus- 
bilbung auch anders auf bad Auge wirken. 


I das 9. jo reich an fpiegelnden Kupfer: 


ft der Aftralit, welcher unter teilweiſem 
Erſatz der zur Hämatinonbereitung zu ver⸗ 
wendenden Kiefeliäure durch —8 dar⸗ 
geſtellt wird und in einer dunkel ſchwarz⸗ 
toten Grundmaſſe prächtig funkelnde Kri⸗ 
ſtalliſationen aeigt: Schmelzt man 250 
Zeile Sand mit 100 Teilen Soba, 50 Tei⸗ 
len kohlenſaurem Kalf und 40 Teilen bop- 
pelthromfaurem Kali, jo erhält man grül- 
nen Chromaventurin, in weldem 
länzenbde Flitter von Chromoryd jerfivent 
iegen. Derfelbe zeigt bei heller Beleuch⸗ 
tung glänzende Lichtreflexe unb wird a 
Schmudftein und wie 9. au Kunſtgegen⸗ 
ftänden verarbeitet. Eine ähnliche Maſſe 
iit als VPorzellanglafur empfohlen worben. 

Avivieren, f. Farberri. 

Azalein, |. Anilinfarben. 

Azalin, f. Aurin. 

Azodiphen Ublan, |. Azofarbſtoffe. 

Azofarbſtoffe, Teerfarbſtoffe, welche 
durch eigentümliche Reaktionen aus Ani⸗ 
lin, Xylidin, Naphthylamin ꝛc. eutſtehen. 
Bei der Einwirkung von ſalpetriger Säure 
auf eine alfoholifche Löfung von Ros⸗ 
anilin entfteht Amiboazobenzol C,=H, ıN;. 
Dies bildet gelbe Kriſtalle, LOf fich in Al- 
kohol, jchwer in Wafler und liefert mit 
Säuren gelbe oder violette, ſtahlblau 
Ihimmernde Salze, bie burch Wafler zer- 
jeßt werben. DasAnilingelb (Zinaltn) 
bes Handels iſt im weſentlichen Amido⸗ 
azobenzol. Ahnlich fcheint auch das 
Giſelagelb dargeſtellt zu werden. Das 
Anilingelb it Monoamidoazobenzol. 
yon am nächſten fteht das in ge ben 
Kabeln kriftallifierende Diamidongobenzol 
Oi⸗ↄHizN., welches durch Einwirken von 
ſalpeterſaurem Diazobenzol auf Phenylen⸗ 
diamin erhalten wird, und deſſen ſalz⸗ 
ſaure Verbindung als Chrysoidin in 
den Handel kommt und einen ſehr belieb⸗ 
ten gelben Farbſtoff bildet. Behandelt 
man Phenylendiamin mit ſalpetriger 
Säure, fo entſteht Triamidoazobenzol 
CHısNs, deſſen ſalzſaure Verbindung 
das Bhenylenbraun en 
braun, Bismardbraun, Befupin) 
bildet. Zum Zweck ber Darftellung bes: 
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ſelben wird Dinitrobenzol mit Zinn unb 
Salzjäure und das entftehbende Amib mit 
einer neutralen Löſung von falpetrigfau: 
rem Natron behandelt. 

Wirkt ſalzſaures Anilin auf Amidonzo- 
benzol oder in eifernen Gefäßen bei 160 
bis 170° auf Nitrobenzol, fo entiteht Azo⸗ 
biphenylblaul, „H,sNs. Das rohe Bro: 
dukt enthält brei blaue Karbftoffe, welche 
voneinander getrennt werden und unter 
verſchiedener Bezeichnung in ben Handel 
kommen. Sie bilden dunkelblaue, in Al: 
kohol lösliche Pulver unb laſſen ſich mit 
di von konzentrierter Schwefelfäure in 
188liche Sulfoläuren überführen. Durch 
Kochen mit Zinkſtaub werden fie entfärbt, 
bilden fich aber bei der Einwirfung von 
Luft auf die entfärbte Löſung wieder, ver: 
halten fi) aljo wie Indigo und unter 
fcheiden fich dadurch von den Anilinfarben. 
Das Azobipheuylblau gehört zu einer 
Gruppe meift blauer, violettblauer big 
blaugrauer Sarbitoffe, welche durch Ein: 
wirfung aromatifcher Amine auf Amibo- 
azoförper entitehen unb als Inbuline 
zufammengefaßt werden. Sie kommen, 
mit andern blauen Farbftoffen gemifcht, 
als Indigoſurrogate in den Hanbel, lie- 
fern aber umechte Farben, während bie 
reinen Tarbfioffe zur Erzeugung zarter 
blaugrauer Töne auf Seide recht brauch: 
bar ſind. Zur Darftellung eines bier: 
her gebörinen Farbſtoffs erhitzt man 3.2. 
Anilin nit Arjenfäure, neutralifiert dann 
mit Natronlauge, treibt unveränbert ges 
bliebenes Anilin ab und erhigt nun mit 
Anilin und Effigfäure auf 140 — 160°. 
Dann wirb das überfchüffige Anilin aber: 
mals abgetrieben und ber Rüditand aus: 
gewaſchen. Diejer in Alkohol lösliche 
Farbſtoff kann durch Behandeln mit kon⸗ 
zentrierter Schwefelfäure in eine in Waſ⸗ 
jer lösliche Sulfoſäure (Indulin) ver: 
wandelt werden. Ebenfalls durch Oxy⸗ 
dation von Anilin mit Arſenſäure erhält 
man blau färbendes Nigro in und, wenn 
das Anilin Toluidin enthält, ſchwarz fär⸗ 
bendes Nigroſin. Die Nigrofine find ſehr 


Azofarbſtoffe. 


doazokörper des Benzols und des Toluols; 
werden dieſe mit Anilinöl gemengt und 
dann nacheinander mit Aujenfäute unb 
Kromfaurem Kali behandelt, fo entitebt 
Safranin C.,HuN,, deſſen Ialgjaures 
Salz als braune Pafte ober gelbrotes 
gulber im Handel vorfommt und als 

urrogat bed Safflors in der Baum: 
woll⸗ und Seibenfärberei benutzt wird. 
Safranin wirb auch bei Einwirkung von 
falzfaurem Zoluibin auf Amidoazotoluol 
und bei Behandlung einer Miſchung 
von falzfaurem Diamibotoluol und falz: 
faurem Toluidin mit hromfaurem Kali 
erhalten. Es fteht dem Mlauvein (Anilin: 
violett) ſehr nahe unb bildet fich bei ber 
Darftelung desſelben als Nebenproduft. 

Eine Gruppe gelber, rotgelber bis 
brauner A. bilden bie Zropäoline. 
Diefelben find Sulfofäurefalze der Ory- 
ober Amiboazokörper und bienen faft nur 
zum Färben von Seibe und Wolle. Das 
goldgelbe Tropäolin O erhält man aus 

eforein und Diazobenzolfulfofäure, es 
it das Natronſalz der Dioryazobenzol- 
julfofäure, während das auf ähnliche 
Weiſe aus Phenol erhaltene Tropäolin V 
bad Natronfalz ber Orpazobenzoljulfo- 
fäure ift zc. 

Sehr wichtige A. werben aus Naphthol 
bargeftellt, inbem man biefes in Naphthol⸗ 
bifulfofäure verwandelt und legtere mit 
fohlenfaurem Natron neutralifiert. Hier⸗ 
bei entfteben zwei ijomere Salze, die Durch 
Alkohol voneinander getrennt werben. Das 
unlösliche Salz liefert rote, das lösliche 
gelbe Nüancen der Farbitoffe. Behanbelt 
man nun falpeterfaures Xylidin mit falpe- 
trigfaurem Natron, fo entiteht Diazoxylol⸗ 
chlorid, deſſen wäflerige Löſung mit einer 
ammoniafalifchen ölung bes unlöslichen 
napbtholbifulfofauren Natron verſetzt 
wird. Der ſich ausfcheidende Farbſioff ift 
das Ponceau R, weldhes Seide und Wolle 
in derſelben Weiſe echt färbt wie Koche⸗ 
nille. Bei Anwendung von Atbylrylibin 
ftatt bes Xylidins erhält man Bonceau 
ER. Naphthylamin liefert mit bem 163 


eht und werben namentlih auf Wolle lihen Salz Borbeaur G, mit dem un 
und Seide benußt. ı ö8lihenBorbeaurR, und Anilin liefert 

Wird hochſiedendes Anilinöl mit falpe: Orange. Das neue Scharlach und 
triger Säure bebanbelt, fo entftehen Ami- | Rouge frangais, weldye ebenfalld als 





Azulejos — Badobft. 


Kochenilleerſatz benutzt werden, mögen in 
ühnliher Weiſe erhalten worben fein. 
Aus das Chrysanilinund BPhosphin 
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Azulejos, farbig emaillierte Flieſen. 
Azulin, j. Anilinfarben und Wurin. 
Wzurblau, die dunkelſte Sorte ber 


(f. Anilinfarben) fcheinen zu ben Azofarb: | Schmalte, auch f. v. w. Ultramarin. 


ſtoffen zu gehören. 


Azurin, |. Anilinfarben und Aurin. 


D. 


Babbits Metall, |. Antifriktionsmetolt. 
Bädertehlen, I. v. w. Löſchkohlen. 
Badtshlch, j. Steinkohlen. 

Bacobii (Darrobft), bei höherer 
Temperatur getrocknetes Dbft, befonbers 
Apfel, Birnen, Pflaumen (Zweiſchen) 
Kirſchen (entfleint Kirfchrofinen). Apfel 
werden vor bem Darren geichält, vom 
Kernhaus befreit und in Scheiben zer 
ſchnitten. Man bringt fie gleich ven Bir- 
nen jofort auf eine Temperatur von 80 — 
00°, während Steinobit und andre fehr 
feitige Früchte zunächſt niedriger Tem- 
peratut ausgeiebt werben, um fie well zu 
machen und ben Saft am Ausfließen zu 
kindern. Die welten rückte laſſen is 
durch einen leichten Drud entfleinen, und 
Pflaumen (Prünellen) werben ohne Ber: 
letzung bes Fruchtfleiſches gefchält, nach 
dem man fie zunächit einen ‘Moment in 
hedend heißes Waſſer getaucht bat. Alles 
gebörrte Obſt muß an freier Zuft erfalten, 
da es ſonſt feinen Glanz einbüßt. Allzu⸗ 
weit darf man das Trodnen nicht treiben, 
weil das Obſt dadurch unfchmadhaft wird 
und beim Kochen nicht mebr hinreichend 
erweiht. Es gerrügt, wenn bad B. beim 


Zufammendrüden feinen Saft mehr aus: G 
treten laͤßt. Sehr viel Obſt wirb im |; 


Badofen getrodnet, nachdem das Brot 
beraußgenommen ift. Viel ficherer arbei- 
tt man mit einer Obſtdarre. Diele 
keftcht in ber Regel aus einem hölzernen 
Kaſten mit eiferner Bodenplatte über 
aner Feuerung, beren Verbrennungspro⸗ 


dulte in Kanälen zirkulieren. In dem — 


Darrraum wird das Obſt in dünnen 
Schichten auf Weidengeflecht, welches auf 
teiften ruht, ausgebreitet, jo daß die Luft 
mit den Waſſerdaͤmpfen leicht entweichen 
Iann. Dies wirb wefentlich beförbert, 
wenn man ben Darrraum mit einem 


Schornftein verbindet. Die Stärke bes 
Luftſtroms läßt fich dabei Leicht durch 
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Amerikaniſche Obſtvarre. 


Schieber requlieren. Auch kann man ben 
Darrraum durch vertikale Scheidewände 














78 Backpulver. 


in mehrere Abteilungen von ungleicher | fort oder beim Baden durch Entwickelun 
Temperatur teilen. Sehr viel vorteilbaf- | von Däntpfen oder Gaſen (Koblenfäure) 
ter find bie amerifanifhen Obfidar: | eine Aufloderung bes Teigs bewirken und 
ren in ber ihnen von Uslar pe ebenen daher ald Surrogat des Sauerteigd unb 
Kom. A (f. Figur) iſt ein Fü sten mit | der Hefe dienen Tönnen. Man benußt als 
antel B und äußerer Umbüllung O. B., namentlich für feinered Gebäd, das 
Zwiſchen B und C fteigt bie Luft auf, er= | Eohlenfaure Ammoniak (Hirichhornfalz), 
wärmt fich und ſetzt die horizontal liegende welches ſich beim Erhiten volftändig ver: 
Flügelſcheibe D in Bewegung, fo baß eine | flüchtigt, oder boppeltfohlenfaures Natron 
volllommen gleichmäßige Verteilung ber | und Weinfäure (aljo bie Beftandteile bes 
i Brauſepulvers), wobei die ſich entwickelnde 

Kohlenſäure den Teig auftreibt und wein⸗ 
ſaures Natron gebildet wirb, welches den 
Geſchmack bes Gebäds nicht beeinträchtigt. 
Man miſcht das boppeltfohlenfaure Na⸗ 
tron zunächſt ſehr innig mit einem kleinen 
Teil des Mehls, verarbeitet dies mit dem 
übrigen Mehl zum Teig und febt zuletzt 
bie Weinfäure binzu, welche ebenfalls zu⸗ 
nächſt mit Mehl gut gemifcht worden war. 
Nach ber inufflgung ber Säure muß 
der Teig ſofort gebaden werben. Für 
Brot fann man biefelde Miſchung ans 
wenben ober, wo geſalzenes Brot gebräudh: 
lich ift, boppeltfohlenfaures Natron und 
Salszfäure, in welchen Fall ſich unter Ent: 
widelung von Koblenjäure Kochfalz bil- 
bet. Man gießt bie Säure in das Waffer, 
mit weldem ber Teig bereitet wird, und 
fügt zulett das boppeltfohlenfaure Na⸗ 
tron hinzu, nachdem es vorher mit Mebl 
das hinreichend getrod'nete Obft auß und | gemilht worden war. Auf 100 Teile 
fchtebt die Horde wieder unten ein ‚fo bat , Schwarzmehl ninmt man 1 Teil doppelt: 
fie allmählich wieder emporrüdt. Birnen, | kohlenſaures Natron, 4,25 Teile Salz: 
welche nur in zwei Hälften zerichnitten | fäure vom fpez. Gew. 1,063, 1,,5—2 Teile 
werben, trodnen langfamer. In 12 Stun: Kochſalz und 79 — 80 Teile Wafler. Um 
ben verbrennt man für etwa 20—25 Pf. | nun durch das B. zugleich ben Nahrungs 
Koks und erhält 7,,—10kg®B. Schnitte | wert bes Brots zu erhöhen, hat Horsford 
aus reifen Apfeln verändern nur wenig | bie Salzfäure burch fauren phosphorſau⸗ 
ihre Farbe, wenn fie jofort nad) dem Schä: | ren Kalk erſetzt. Er löſt gebrannte Knochen 
len und Schneiben auf die Horden gebracht | in Schweielfäure und trodnet die Löfung 
werben. Auf einem Ähnlichen Apparat | mit Stärfemehl ein. Nach Liebig wird 
wird bag nordamerikaniſche Aldenobit | noch Chlorfalium hinzugefügt, ein Salz, 
bergeftellt. Für Pflaumen eignet ſich die⸗ welches für die Ernährung ebenfo wichtig 
fer Apparat nicht, da biefelben ein Lang: ift wie ber faure phosphorſaure Kalk. Auf 
fanıeres Trocdnen verlangen. Gutes B. 50 kg Mehl find erforberlih 1338 & 
enthält ca. 30 Proz. Waffer. Vgl. Lu⸗ Säurepulver, 446 g boppeltfohlenfaures 
cas, Anleitung pn Obftdörren unb zur | Natron und 395 g Chlorkalium. Man 
Musbereitung (d. Aufl. 1873). teilt Mehl und Wafler in zwei Teile, vers 
Badpulver (Hefenpulver), einfache | arbeitet den einen mit dem Säurepulver, 
Subftanzen ober Miſchungen, welche dem | den andern mit ben Salzen zu Teig und 
Teig beigemengt werden und entweder fo: | mifcht dann beide Teigmaſſen forgfältig 


Wärme erzielt wird. E ift bad Ofenrohr. 
über bem Dfen wird ein vierediged Ge 
ftell angebracht, welches zur Führung ber 
einzufchiebenben Horben G mit Wintel: 
eifen F und Bandeiſen H verfehen ift. 
Die flahen Horden haben einen Boden 
aus verzinftem Gifenbrahtgefleht und 
befigen vier Kleine Häkchen 1, an benen bie 
Ketten K zum Aufziehen ber Horben befe- 
ftigt werben. Die gefhälten und vom 
Kernhaus befreiten Apfel werben in 5— 
7 mm bide Scheiben gejchnitten und biefe 
nebeneinander auf eine Horde gelent, 
welde man fofort auf den Ofen ftellt. rt 
nah 6—8 Minuten eine zweite Horde 
gefüllt, fo hebt man bie erlle orbe mit 
ber Kette und fchiebt die zweite unter. 
Nah weitern 6-8 Minuten wird bie 
dritte Horbe unter die ziveite gefchoben 
u. f. f., 6i3 18 Horben auf dem Ofen fteben. 
Dann lieft man auf ber oberften Horbe 


Bad. 


mileinınber. In Amerifa verfauft man 
auch Mehl, welches bie Chemikalien fchon 
in rihtigem Berbältnis beigemengt ent- 
Bält und beim Ankneten mit Wafjer einen 
Zeig liefert, ber ohne weiteres aufgeht 
und im Küchenofen gebaden werben kann. 


Man kann in zivei Stunden Brot be | Bla 


reiten und erzielt inanbetracht des größern 
Nahrungswerts dieſes Brots eine Erſpar⸗ 
nis von 10 Proz. Das Brot läßt nichts 
zu wünfchen übrig, und auch feinere Bad- 
waren werden mit den oben angegebenen 
Miſchungen vortrefflih. Das Verfahren 
it von befonberm Wert überall, mo es 
an frifhem Sauerteig oder guier Hefe 
fehlt; e8 kürzt Die Arbeit ungemein ab und 
ermöglicht, das Brot für den Tagesbebarf 
im ſtüchenofen felbft zu baden. Auch eig: 
net e3 ſich befier ald das alte Gärungs- 
erfahren zur Umwandlung bed hand⸗ 
werfsmäßigen Betriebs in Fabrifbetrieb. 

Bad, Vorrichtung zur Erzielung einer 
möglich gleichmäßigen ‚Erhigung von 
Subftanzen und zum Schuß ber Gefäße, 
welche uber freiem Feuer leicht gerfpringen. 
Handelt es fich weſentlich um letztern Zweck, 
ſo wendet man das Sandbab an. Dies 
beſteht je nach der Beſchaffenheit bes zu 
erhigen Gefäßes aus einer eifernen 
Platte, einer flachern ober tiefern eifernen 
Schale oder aus einem eifernen Keflel. 
Veſentlich ift bie Anwendung reinen, ge 
wafchenen und gut getrod'neten, mittel- 
feinen, nicht ſcharfkantigen Sandes, wel: 
der mõglichſt gleihmäßig ausgebreitet 
wirb, jo daß er eine nicht zu ſchwache 
Schicht unter der Porzellan ober Glas⸗ 
ihale bildet. Man füllt dann das eiferne 
Gefãß mindeitend bis zum Niveau ber 
Flüſſigkeit mit Sand, fo daß fich eine 
mẽglichſt gleichmäßige Schicht besfelben 
zwiſchen beiden Gefäßen befindet. Für 
Retorten benutt man Sandkapellen, 
eiterne Keſſel mit jeitlihem Ausſchnitt, 
welcher ben Hals ber Retorte aufnimmt. 
Statt bed Sandes wird auch gefiebte Aſche 
(Aſchenbad) oder eine Platte aus ver- 
ãlztem Asbeſt und vorteilhaft gefiebter 
Hammerfchlag ober Metalljeile benust, 
da letztere Subitanzen bie Wärme befler 
leiten und mithin eine erhebliche Erſpar⸗ 
nis an Brennmaterial gewähren. 
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Beim Arbeiten im Tfeinen über ber 
Spiritus= oder Leuchtgasflamme genügt 
ftatt des Sandbads ein meffingenes ober 
eijerned Drahtgewebe, das mit einer bün- 
nen, aber gleihmäßigen Asbeſtſchicht be- 
beit werben fann (A3beftbab). Müflen 
tin⸗ und Porzellantiegel im Winbofen 
erhitzt werben, fo flellt man fie vorteilhaft 
in etwas größere irbene Tiegel und füttert 
den Zwiſchenraum mit gebrannter Mag- 
nefia aus. 

Handelt es fih um Cinpaltung be: 
ſtimmter Temperaturen, jo benußt man 
als Subftanz für die Bäder Klüffigfeiten, 
welche befanntlich in offenen Gefäßen nies 
mals über ihren Siebepunft erhigt wer: 
ben können. Darf die Temperatur nahezu 
400° erreichen, fo benutzt man einen ed ⸗ 
neten metallenen Keſſel, in welchem F 
ſer zum Kochen erhitzt und das Gefäß, 
welches die zu erhitzende Suöftang enthält, 
vom Waſſerdampf umjpült wird (W N 
ferbad, Marienbad, Dampfbad). 
Iſt letzteres eine Schale, fo wird fie in ber 
Regel auf den Rand bes Keſſels gefekt. 
Damit man lebtere aber auch für kleinere 
Schalen anwenden fann, benußt man 
Ringe, wie bei einer Kochmaſchine, um 
bie finung beliebig zu verkleinern. Sehr 

roße Apparate find mit einer Platte ge⸗ 
hloffen, welche mehrere Öffnungen zur 
Aufnahme von Schalen oder zum Ein: 
hängen andrer Gefäße befißt (Beinborf: 
[herApparat). Selbſtverſtändlich muß 
das im Wafferbad verbampfte Waffer von 
Zeit zu Zeit erfegt werden, und man be 
nußt daher, um nicht durch verfäumtegs 
Nachfüllen Schaden zuerleiden, Waffer: 
bäder mit fonftantem Niveau, die 
febr verſchieden Tonftruiert werben kön⸗ 
nen. Eine einfache Einrichtung zeigt 
umiftebende Figur. Ein gemöbnligies Bar 
ferbab iſt mit einem Robr a verfchen, 
an welches oben eine weitere Glasröhre 
b und ein feitliches Abflußrohr c angefebt 
find. Letzteres beftimmt das Niveau bes 
Waffers im Waſſerbad. Man forgt für 
beftändigen und jo reihlichen Zufluß von 
Waſſer durch das Rohr b, daß ein Fleiner 
Uberſchuß aus c abtropft. 

Soll die Temperatur ber zu erhitzenden 
Flüſſigkeit nicht fo Hoch fteigen mie im 
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Dampf bes fiedenden Waffers, fo füllt 
man das Wafferbad fo weit, baß bie Schafe 
in bad Waffer eintaucht, muß dann aber 
ein Thermometer anbringen, beffen Kugel 
ebenfalß in das Wafler eintaugt, um bie 
Temperatur Tontrollieren zu fönnen. 
Ebenſo muß bie Schale eintauden, wenn 
man höhere Temperatur als 100° an⸗ 
wenben will. Statt bes Waflerd benuft 
man bann aber gefättigte Salzlöfungen, 





Wafferbad mit konſtantem Rivean. 


welche bei höherer Temperatur fieben, und 
zwar Föfungen von: 


tohfenfaurem Ratron . . fleben bei 104.0% 
pposphorfaurem Natron . » = 106.00 
Ealmit. 2 2..0 - 140 
falpeterfaurem Rali. ... =» 115,90 
effigfaurem Natron . 02194400 
toplenfaurem Koll... = + 18500 
falpeterfaunem Kalt. . . = = 151,00 
eifgfaurem Rali . . "41000 
Sploraldum . . . . . ms 
folpeterfaurem Ammoniot = + 180,0° 
LI 30000 


Diefe Salzbävder haben ben Nachteil, 
baß ſich beim Verbampfen des Waſſers 
ein Teil des Salzes ausſcheidet und oft 
an ben Wanbungen unb bem Boden ber 
Giebrgefähe eine Krufte bildet, welche 
ſtoßendes unb ſchaumendes Eieben veran: 
Tat. Dan erfeßt fie deshaib vorteilhaft 
duch Büder mit fetten Ölen und Baraffin 
(bie etwa 370°), Phenanthren, englifcher 


Badeſalz — 





Balata. 


Schweielfäure (bis gegen 300°), waſſer⸗ 
freiem Chlorzin® (bi8 gegen 400°) und 
feihtflüffigen Metalllegierungen, wie Ro: 
ſes Metall, Woods Metall x. (Metall: 
bäber). In vielen Zälen find tuftbäs 
ber berznäieen, bie namentlid) auch für 
hößere Temperaturen allein anwenbbar 
leiben. Die einfaggfte Form berfelben ift 
ein kupferner.Keffel, welcher tive in bafber 
Höhe eine aus möglihft dünnem Draht 
ober Blech beftehende Vorrichtung zumXras 
gen eined Liegels oder Schälchens befit 
und mit einem Dedel verſchloſſen ift, in 
welchem ein Thermometer und ein Furzes, 
offenes Rohr fürbie entweichenben Dämpfe 
angebracht find. Das zu erhitzende Gefäß 
barf bie Bände bes Relkte nicht berühren, 
und bie Zhermometertugel muß bei aufs 
elegtem Dedel bem Gefük möglicäft nahe 
ein. Beiber@rbigung ber Kufibäber find 
Regulatoren enıpfehlenswert, welche die 
Kommen, entſprechend dem Steigen und 
infen ber Temperatur, jelbfthätig vers 
fleinern oder vergrößern und dadurch 
eine volfommen gleichmäßige Erhikung 
fieen. Sobald bie Temperatur über 350° 
fteigt, find Qucedfilbertfermometer nicht 
mebr anwendbar; vielmehr muß manLufts 
thermometer ober Metalllegierungen von 
befanntem Schmelgpunft anwenden, beren 
Schmelzenbie erreichte Temperatur erfenz 
nen läßt. Als Luftbab kann man auch 
einen boppelwanbigen Kaften benugen, 
ber an ber einen Seite eine in den innern 
Raum führende Thür befigt. Der Raum 
zwiſchen den Wänden wird mit Wajier 
ober Si gefüllt, fo daß beim Erhigen febr 
leidht eine gleihmäfige Temperatur bes 
Innern Raums zu erreichen ift. 

Badefalz, f. v. w. Deutterlaugenfalz, 
1. Dutterlauge. 

Bagafie (Megaſ ſe), das ausgepreßte, 
feines Saſis beraubte Zuderrobr, dient als 
Brennmaterial und zur Papierfabrifation. 

Bairenther Vitriel, ;. Anlervitriot. 

Baifalz, |. v. w. Seefalz, 1. Salı. 

Balata, der eingetrodnete Milchfaft 
des Kugelbaums (Sapota Muelleri) in 
Guayana. Der Saft fließt aus Cinſchni 
ten in bem Stamm und erſiarrt bei Iä 
germ Stehen zu einer weißen ober rötlis 
Gen, meift ſtark poröjen Maſſe, welche in 









PBaldriandöl — Ballon. 


ziemlich großen Stüden in ben Handel 


gebracht wird. In ihrer Eigenfchaft ſteht G 


die B. ber Guttapercha fehr nahe, ift 
aber elaſtiſcher und joll Wärme und 
Oiettrigität ſchlechter leiten. Sie iſt in 
ber Kälte hart und fpröbe, wird bei 49° 
plaſtiſch, ſchmilzt bei 149°, To fi in 
Schweſelkohlenſioff, bis aufeinen geringen 
Rückſtand auch in Ather, wirb von kauſti⸗ 
ſchen Alkalien und Tonzentrierter Salz: 
Kure nicht angegriffen, läßt ſich vulla⸗ 
nifieren und fcheint in chemischer Hinficht 
mit Guttapercha im en überein- 
zufimmen. Man benußt fie auch wie 
diefe namentlich zu Treibriemen, Soblen, 
Abſaͤtzen, als Seolator zu Telegraphen: 
trübten und in ber Zahntechnik. 

aldriauõl, ätheriſches Ol, welches 
aus der Baldrianwurzel durch Deſtillation 
mit Waſſer gewonnen wird. Die Aus: 
baute ſchwankt bedeutend (3,75—14 g) 
und beträgt im Mittel 7,5 g vom Kilos 
gramm. Es ift blaßgelb oder grünlich, 
riecht und ſchmedt nach Balbrian, gewürz⸗ 
haft, bitter Fampferartig, löſt ſich wenig 
in Waſſer, leicht in Alkohol und Ather, 
beitebt aus Kohlenwaſſerſtoff, Borneo- 
Iompfer, Balerol und Baldgianfäure und 
wird medizinisch benußt. 

Baldrianfaure (Balerianfäure) 
CH,O, findet fi) namentlich in der 
Sulbriantuurgel, auch in tieriichen Flüf- 
Ngfeiten und ım Käfe und wird aus Amyl⸗ 
altohol (Kartoffelfufelöl)bargeftellt. Dan 
übergießt in einer Retorte D Teile rotes 
sromfaures Kali in fleinen Stüden mit 
4 Zeilen Waſſer, fügt allmählich ein Ge⸗ 
menge von 1 Teil Amylalfohol mit 4 
Zeilen Schwefelfäure hinzu, verbinbet mit 
ter Retorte einen aufwärts gerichteten 
Kühlapparat, aus welchem das verbich- 
tete Deitillat in die Netorte zurüdfließt, 
ud erwärmt, folange ſich noch ölige 
Streifen im Kübler zeigen. Dann dreht 
man den Kübler um, beftilliert, neutra⸗ 
lifiert das Deftilat mit kohlenſaurem Na⸗ 
tron, hebt bie abgeſchiedene oͤlige Flüſſig⸗ 
tet (weſentlich Baldrianfäureampläther) 
ab, verdampft bie wäflerige Löſung bed 
baldrianfauren Natrons zur Trodne und 
beftifliert das Sal mit verbünnter 
Ehwefelfäure. Die hierbei übergehende 

Chenſche Teqhmologie 
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B. iſt eine farbloſe uſſigreit vom ſpez. 
ew. 0,947, riecht durchdringend nad) 
Baldrian unb faulem Käfe, ſchmeckt ſtark 
fauer, brennend, löſt fich in Waller, mifcht 
fi mit Alkohol und Ather, ift brennbar 
und bildet mit Bafen meilt ſchwierig kri⸗ 
ſtalliſierende Salze, welche jüßlich, hinter: 
ber ftechend fchmeden, im feuchten Zuſtand 
baldrianartig riechen und fi meilt in 
Waſſer, zum Teil auch in Alkohol Idfen. 
Einige werben mediziniſch benutzt. Das 
Natronfalz dient zur Darftellung von 
Baldrianfäureätbern. Bon biefen 
wird ber Baldrianfäureätbylätber 
(Baldrianäther)C,H,0,.C5H, erhal: 
ten, indem man 8 Teile balbrianjaures 
Natron mit 10 Teilen Alkohol und 5 Tei: 
len Schwefelfäure Übergießt und beftilliert. 
Er bildet eine farbloje Flüſſigkeit vom 
ſpez. Gew. 0,866, riecht obſtartig, löſt fich 
in Alkohol und Ather, nicht in Waſſer, 
fiedet bei 133° und wird wie ber Bal⸗ 
brianfaureamylätherC,H,0,-C,H,. 
zu Fruchtäther benukt. Letzterer Tann 
aus baldrianfaurem Natron, Schwefel: 
fäure und Amylalkohol bargeftellt werben; 
man erhält ihn aber meilt als Nebenpro: 
dukt bei ber Darftellung der B. unb jchei: 
bet ihn aus der abgehobenen Flüſſigkeit 
(ſ. oben) ab, indem man biefelbe teftifiziert 
und, wenn die Temperatur auf 135° ge: 
ftiegen it, bie Vorlage wechſelt. Ta die 
Verunreinigungen bed Athers bebeutenb 
flüchtiger find, jo gehen fie zuerft über, und 
bei Wiederholung ber Reftififation erhält 
man reinen Ather. Diefer bilder eine 
farblofe Flüſſigkeit, riecht, beſonders nach 
der Verdünnung mit Alkohol, durchdrin— 
end nach Apfeln, Löft fich in Alfobol und 
ther, nicht in Wafier, fiebet bei 188° und 
bildet den Hauptbeitandteil des Apfelöls. 
Ballon, größeres, mehr ober weniger 
kugelförmiges, gläſernes oder irdenes Ge⸗ 
9 mit längerm ober kürzerm Hals, auch 
mit zwei oder drei Hälſen (Tubulaturen), 
dient zur Aufnahme von Flüſſigkeiten, 
zum Waſchen oder zur Abſorption von 
Gaſen ⁊c. Auch bie großen San fäße 
mit kurzem Hals, welche mit Stroh ver⸗ 
packt in Körben ſteben und zur Verfen: 
dung von Säuren unb andern Flüjlig- 
feiten bienen, heißen Ballons. 
6 
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Bandanendrud, |. Zeugdruderei. 

Bären, ſ. Eifenfauen. 

Barillafoda, aus der Afche von zum 
Teilfultivierten Strandpflanzen (Salsola- 
Soba) in Spanien (bei Alicante, Carta⸗ 
gena, Malaga) gewonnene Soba. 

Bärme, v. w. Hefe. 

Barren, rohe Gußſtücke in Form kur⸗ 

er Stangen mit quadratiſchem, trapez⸗ 
— rechteckigem Quetſchnitt. Von 
den Metallen kommen beſonders Eiſen und 
Kupfer in Barrenform in den Handel. 

Barwoodkompofition, Löſung von 1 
Teil Zinn in 12 Teilen eines Gemiſches, 
welches aus 5 Volumen Salzſäure, 1 Vo: 
lumen Salpeterſäure und 1 Volumen 
Waſſer beſteht; dient als Beize in der 
Färberei. 

Baryt, ſ. v. w. Baryumoxyd; kauſti⸗ 
ſcher B., ſ. v. w. vathumorobhydrat 

Baryta (lat.), Baryt; B. caustica, 
Baryumorxydhydrat, Atzbaryt; B. chlo- 
rica, chlorſaurer Baryt; B. hydrica, Ba: 


ryumoxydhydrat, Atzbaryt; B.muriatica, ' 
Chlorbaryum: B. nitrica, falpeterfaurer , 


Baryt; B. sulfurica, ſchwefelſaurer Baryt. 
Barytgelb, ſ. v. w. chromſaurer Baryt. 
Barythydrat, ſ. v. w. Baryumoxyd⸗ 


hydrat. 
Barytſalpeter, ſ. v. w. ſalpeterſaurer 
Baryt. 
Barytwaſſer, ſ. Baryumozydhydrat. 
Barytweiß (Neuweiß, Perma— 
nentweiß, Blanc fixe), aus Yöfungen 
gefällter ſchwefelſaurer Baryt, wirb aus 


Schwerfpat (ſchwefelſaurem Varyt) oder 


Witherit (kohlenſaurem Baryt) dargeftellt, 
auch als Nebenprodukt bei manchen tech⸗ 
niſchen Operationen erhalten. Schwer⸗ 
ſpat wird gemahlen und mit gemahlener, 
ſtark backender Steinkohle oder mit Holz⸗ 
kohle und Teer oder ſtatt des letztern mit 
Leinſamenmehl, Olkuchen, Kleie und Waſ⸗ 
ſer zu einem zähen Teig angeknetet. Die⸗ 
fen drückt man in Tiegel, welche gut ver: 
Ichloffen in einem paſſenden Ofen zu 
heller Rotglut erhitt werden. Nach einigen 
Stunden verfchließt man den Ofen, läßt 
aut erfalten und löft dann bie auß ben 
Tiegeln genommene, weſentlich aus 
Schtoefelbargum beftehende Mafie in 
verdiünnter 


alzfäure. Hierbei entweicht 


Bandanendrud — Baryunthlorid. 


viel Schwefelmafierftoff, welden man am 
wedmäßigften verbrennt, um die ent: 
ebende ſchweflige Säure zur Schwefel: 
jäurefabrifation zu benugen. Die filtrierte 
klare “lung von Chlorbaryum, weldye 
man aus Witherit bireft duch Auflöfen 
in Salzjäure erhält, verfegt man mit 
Schwefelfäure, läßt ben ausgefchiebenen 
ſchwefelſauren Baryt abſetzen und zicht 
die Klare Flüffigfeit ab, welche alle ange: 
wanbte Salzfäure enthält und von neuem 
zur Serießung bes Schwefelbaryums be: 
nutt werden kann. Der Niederſchlag wird 
wieberholt mit reinem Waſſer aufgerübrt, 
zuleßt auf Abtropffilter gebracht unb em 
päte, jeltener getrodnet in den Handel ge: 
bracht. In feinerer Verteilung und von viel 


| größerer Dedfraft erhält man ben ſchwe⸗ 


felfauren Baryt durch Fällen mit einem 
ſchwefelſauren Salz und befonbers, wenn 
man ihn nad dem Trodnen in Muffeln 
alüht, mit kaltem Waffer mahlt, trodnet 
und abermals pulvert. Man benutt das 
B. als äußerſt befländige und billige 
Mafferfarbe, als beftes Mittel, um andre 
arben ohne Beeinträchtigung der Nüance 
eller zu machen, ferner zur Darftellung 
von Luruspapieren, Satintapeten und 
Buntpapier x. Ein mit Leimwaſſer ber: 
geftellter Anſtrich von B. erhält lediglich 
durch Bürften und Reiben mit einem lei: 
nenen Ballen außerorbentlichen Glanz. 
B. dient auch als Füllmaſſe in der Rapier: 
fabrifation, al? Zufag zu Kautfchufwaren, 
um Appretieren von Baummolle und 
einwand, mit Zinkweiß gemijcht auch 
als Olfarbe. Namentlich foll das ftarf 
deckende B. fi) zu Olfarben eignen, es ift 
aber gegenüber Zink- unb Bleiweiß noch 
zu teuer. 

Baryum (lat.), Baryum; B. chlora- 
tum, Chlorbaryum; B. chlorieum, chlor⸗ 
faurer Baryt;B.hydricum, Baryumoxyd⸗ 
hydrat, Atzbaryt; B. nitricum, falpeters 
faurer Baryt; B. oxydatum hydratum, 
Baryumoxydhydrat, Atzbaryt; B. sulfu- 
ricum, ſchwefelſaurer Baryt. 

Barynmthlorid en) 
BaCl, wirb durd) Auflöfen von Witberit 
(kohlenſaurer Baryt) in Salzſäure oder 
aus Schwerfpat (jchwefelfaurer Baryt) 
dargeflellt. Leßtern verwandelt man durch 


ICH 





Baryumorydhydrat — Baumtwollfanenöl. 


Glühen mit Kohle in Schwefelbaryum 
(vgl. Barytweig), welches fih unter Ent: 
videlung von Schwefelwafferfioffin Salz: 
jiure löt. Dean kann auch gepulverten 
Schwerfpat mit Kohle, Kalfilein und 
Chlorcalcium ober beifer Schwerfpat mit 
Kohle und den (mit fohlenfaurem Baryt 
neutralifierten) Rüditänden von der Chlor⸗ 
bereitung (Mangandylorür) zur Rotglut 
erbigen und bie Maſſe mit Waffer aus⸗ 
ziehen. Die hinreichend verdampfte Lö⸗ 
tung gibt farblofe, Tuftbeftändige Kriftalle 
mit zwei Molekülen Kriſtallwaſſer, welche 
binter, falzig. efelerregend ſchmecken und 
th in 2,5 Zeilen kaltem, leichter in heißem 
Waſſer Iöfen. Man benutzt es als Mittel 
gegen den Keſſelſtein, zur Darſtellung an⸗ 
drer Barytſalze, namentlich des Baryt⸗ 
weiß, als Fäulnigwidriges Mittel, Ratten⸗ 
und Mäufegift und in der chemiſchen 
Analyfe. 

Serhumorhyphndrat 8 arythy⸗ 
drat, Atzbaryt, kauſtiſcher Baryt) 
Ba0H,O wird aus Schwerſpat (ſchwefel⸗ 
jautem Baryt) dargeſtellt, indem man den: 
ſclben mit Kohle glüht (vgl. Baryweiß), 
die im weſentlichen aus Schwefelbaryum 
beſtehende Maſſe mit Waſſer auskocht und 
die Loͤſung mit Kupferoxyd oder Zinkoxyd 
zerjetzt, wobei ber Schwefel an das Kupfer 
edet Zink geht und B. entfteht. In der 
Technik erhitzt man auch das Schwefel: 
baryum in Thonretorten, verwandelt es 
tur Einleiten von feuchter Koblenfäure 
in fohlenfauren Baryt und diefen durch 
Baljerdampf bei Rotglut in®. Witherit 
(fohlenfaurer Baryt) wird mit Kohle ge: 
glüht und die Maſſe dann mit Wafler 
ausgekocht oder zumächft ebenfalls bei Rot: 
alut mit Waſſerdampf behandelt. B. bil: 
det farblofe Kriftalle mit 8 Molekülen 
Rajler, von denen es 7 durch Verwitte⸗ 
rung leicht verliert. Es löſt fih in Waſſer 
und Alfobol. 100 Teile der gefättigten 
wällerigen Loſung enthalten bei 

P I 400 60 70 77 809 

ls 35 74 188 31,0 70 90,8 Teile 
Doryumosyd. Die fung (Barpt: 
wafjer) reagiert ſtark alfaliih, wirft 
atend und abjorbiert aus der Luft begierig 
Keblenfäure, wobei ſich unlöslicher kohlen⸗ 


mit Waſſer wird es entfärbt, 
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ſchmilzt B., ohne ſich zu zerfeßen. Man 
benutzt B. in ber Juderfabrifation und 
in der hemifchen Aualyſe. 

Baflerform, |. v. w. Zuderform. 

Bathmetall, Yegierung aus 45 Teilen 
Zink unb 55 Teilen Rupfer oder aus 32 
Teilen Meffing und 9 Teilen Zink, ift 
ſehr blageib, faft weiß und wirb zu Leuch⸗ 
tern, Knöpfen, Theefannen zc. verarbeitet. 

Baumöl, |. Olivenöl. 

Baumwachs, eine durch vorfichtiges 
Zuſammenſchmelzen von 0,5 kg gelbem 
Wachs, 0,25 kg weißem Harz, 93 g Talg 
und 0,5 kg Terpentin oder (nach Lucas) 
von 120 g gelben Wache, 270 g gereinig- 
tem Harz, 60 8 biden Xerpentin, 15 g 
Baumöl und 15 g Fett dargeitellte Mafie, 
welche zum Bededen von Wunden au 
Bäumen benugt wird. Flüſſiges B., 
welches auch bei gewöhnlicher Teniperatur 
flüffig bleibt, erhält man, wenn man die 
genannten Stoffe bei gelinber Wärme 
unb unter bejtändigem Umrühren in 


u: 
: tem Spiritus löft, oder wenn man Oske 


Fichtenharz Tangjam fchmelzt und mit 
90—210 g ftarfem Weingeiſt miſcht. 
Baumwollblen, i. Anilinfarben. 
Baumwollſamenöl (Cottondf), jet: 
tes Ol, welches aus den Samen der Baum: 
wolftaude durch Preſſen bei 75 — 88° ge: 
wonnen wird. Ungeihälte Samen liefern 
15—19, gefchälte bis 35 Proz. OL. Das 
rohe Ol i bunfelbraun, bidflüffig, faft 
geruchlos, von mildem Gefhmad und 
dem fpez. Gew. 0,931 bei 14°. Es erftarrt 
bei —2 big 3°, Töft ſich kaum in Alkohol, 
trodnet ähnlich wie Leinöl und ift leicht 
verfeifbar. Durch Schütteln mit wenig 
Aplauge und darauf folgendes Wafchen 
gleicht dann 
dem feinften Olivendl, ift binnflüffiger 
als im rohen Zuſtand und erflarrt etwas 
leichter. Das ſpezifiſche Gewicht bed ge: 
teinigten Ols iſt O,926 bei 16%. Das B. 
dient namentlich zur Berfäljchung bes 
Dlivendls und wirb in großen Mengen 
nad) Stalien verfandt, außerdem benußl 
man e8 zur Geifenfabrilation, als Ma⸗ 
ſchinenſchmieröl und Leuchtmaterial. Da 
auf jebed Kilogranım produzierter Baum: 
wolle 2 kg Buummwollfamen entfallen, jo 


jaurer Baryt abjcheibet. Beim Erhigen könnten, wenn nur bie Hälfte der Samen 
6* 
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für die Olgewinnung nutzbar gemadt 
würde, jährlih 150 Mil. kg B. gewon: 
nen werben. Die Preßrüditände geben 
wertvolles Viehfutter. 

Beergrün, f. Saftgrün. 

BehenöllSorinjadl, Moringadl), 
fettes OL, welches au? ben Früchten von 
Moringa pterygosperma in Oftindien 
und im tropifchen Amerika durch Preſſen 
gewonnen wird. Die Ausbeute beträgt 
etwa 25 Proz. Es ift farblos oder ſchwach 

eIblin, geruch⸗ und geſchmacklos, vom 
pez. Gew. 0,918, erftarrt in der Kälte 
und Icheibet ein feſtes Fett aus, welches 
bei 15° bidflüffig und erft bei 25% ganz 
flüſ ſg wird, wahrend ber nicht erſtarrende 
Teil des Behenöls auch bei ehr niedriger 
Temperatur flüffigbleibt. Das B. trocknet 
nit und wird nicht leicht ranzig. Es 
dient baher ala Speifeöl und namentlich 
in Frankreich zur Darftellung wohlrie⸗ 
chenber Ole. 

Beinaſthe, ſ. v. w. Knochenaſche, weiß 
gebrannte Knochen. 

Beindorfiger Apparat, ein beſonders 
in kyarmageutifchen Zaboratorien benutz⸗ 
ter Dampflochapparat, beiteht aus einem 
eingemauerten fupfernen Keſſel, welcher 
mit einer verzinnten kupfernen oder mit 
einer eifernen Platte verfchloffen if. In 
—— befinden ſich größere und kleinere 
Offnungen zum Einhängen von Gefäßen, 
welche durch die Waſſerdaͤmpfe erbigt iver: 
den. Bon dem Dedel geben auch Röhren 
aus, durch weldye die Dämpfe abgeleitet 
werden, um mit benfelben einen zweiten 
ähnlichen Apparat zu heizen oder um fie 
in einem Kühlapparat zu deftilliertem Waf: 
fer zu verdichten. Man kann bie Dämpfe 
auch in eine Deftillierblafe leiten und 3.8. 
zur Darftellung aromatifcher Wäſſer be- 
nugen. Mit den Abzugsgafen der Feue⸗ 
tung des Beindborfihen Apparats heizt 
man ben Trockenſchrank. 

Beinglas, |. v. w. Milchglas. 

Beinſchwarz, ſ. v. w. Elfenbeinſchwarz 
oder Knochenkohle. 

Beipaß, |. Leuchtgas. 

Beizen, Löſungen verſchiedener Art, 
welche in den einzelnen Gewerben zu fehı 
verfchiedenen Zwecken benutzt werben‘ 
Häufig dienen B. (namentlih Säuren) 


Beergrün — 


Benzalbehyd. 


zum Reinigen ber Oberfläche von Metal: 
len (vgl. Wbbeigen), zum Färben von Sch, 
Horn, Metall, Elfenbein zc., zum Durch⸗ 
tränken der Körper (z. B. Holz), um ihre 
Härte oder Elaſtizitaͤt zu Ändern und fie 
für gewiffe Bearbeitungen tauglich zu 
machen. In ber Gerberei beizt man dic 
mit Kalk behandelten Häute mit verſchie⸗ 
denen Flüſſigkeiten, um fie zu entkalken, 
zu ſchwellen zc. Auch die zur Konfervie- 
rung von Fleifch dienenden Salze (Koch⸗ 
falz, Salpeter) werben B. genannt. Am 
richtigiten aber find bie B. in ber Färbe⸗ 
rei und Zeugdruckerei, in welcher fe eine 
ganz eigentümliche Rolle fpielen. 
Beizen, |. Abbeizen. 
Belmontin, ars birmaniſchem Erdöl 
in London dargeſtelltes Baraffiı. 
Bengalifige Flammen, |. Feuerwerlerei. 
Benzaldiorid (Chlorobenzol) 
C,H,Cl, entiteht bei Behandlung von To- 
chendem Benzol mit Chlor oder von Benz: 
aldehod mit Phosphorfuperdlorid. Es 
bildet eine ſehr ſtark ftechend riechende 
Flüffigfeit, fiedet bei 206° und dient zur 
Darstellung von Benzaldehyd. 
Benzaldebyd (Benzoylwafler: 
itoff) C,HLO, Hauptbefandteil bes Athe- 
riſchen Bittermandelöls, findet ſich nicht 
fertig gebildet in den bittern Mandeln, 
ſondern entſteht erſt beim Zerreiben der⸗ 
ſelben mit Waſſer aus dem Amygdalin, 
welches durch Einwirkung des ebenfalls 
in den Mandeln enthaltenen Emulſins 
in B., Blauſäure und Zucker zerfällt. B. 
kann aber auch barge ellt werben durch 
Erhitzen von Benzalchlorid mit Waſſer 
auf 130— 140°, durch Löſen von Benzal⸗ 
chlorid in fonzentrierter Schwefeljäure bei 
50° und Berjeßen ber Löſung mit Wal: 
fer, burh Einwirkung von Aßnatron auf 
Benzalchlorib, durch Behandeln von Ben: 
zylchlorid mit verbünnter Salpeterfäure 
oder falpeterfaurem Bleioxyd. B. ift eine 
farblofe Zlüffigkeit vom fpez. Gew. 1,05, 
richt und ſchmeckt Scharf aromatijch nad 
bittern Mandeln, ift nicht giftig, Töft fid 
in 30 Teilen Waffer, mifcht ſich mit Al⸗ 
kohol und Ather, fiedet bei 180°, brennt 
mit Teuchtender Flamme und vermanbelt 
fi an ber Luft unter Aufnahme von 
Sauerſtoff leicht in Benzorfäure Man 


Benzidam — 


benußt B. zur Darftellung eined Ani- 
lingrüns. 
enzidam, ſ. v. w. Anilin. 

Benzin, urſprünglich Bezeichnung des 
aus Steinkohlenteer gewonnenen Benzols 
(.d.), während gegenwärtig alle aus Teer 
und Erdöl abgeſchiedenen flüchtigen Koh⸗ 
Ienmajferitoffe, die bei Temperaturen zwi⸗ 
ſchen 60 und 100° beftillieren, als B. im 
Handel vorfommen. Dan unterfcheibet 
daber Steinfohlenbenzin aus Steinfoh: 
Ienteer, Braunfohlenbenzin aus Braun: 
tohlenteer u. Betroleumbenzin aus Erdöl. 
Diefe Benzine befiten ganz verichiedene 
chemifche 8 u fammenfesun ‚ find aber 
ſämtlich farblofe, jehr flüchtige Flüſſig⸗ 
keiten von aromatiſchem Geruch, welche 
auf Papier einen verſchwindenden Fett⸗ 
fle@ machen, Fette, Kautſchuk, Guttapercha 
löien, in Alkohol und Ather, aber nicht in 
Waſſer Töslich find und mit weißer, rußen: 
der Flamme brennen. Sie find äußerſt 
leicht entzündlich, und ihr Dampf bildet 
mit Luft ein höchſt erplofives Gemifch, fo 
daß ihre Behandlung große Vorſicht er: 
beifcht. Braimkohlen⸗ und Steintohlen: 
benzin unterſcheiden fich durch den Geruch 
von Petroleumbenzin, welches immer an 
Petroleum erinnert; auch enthalten erfiere 
faft immer etwas Schwefel, und wenn man 
das B. mit 0,25 Volumen altopolifcher 
nmmoniasftüffigfeit und einigen Tropfen 
einer Löſung falpeterfauren Silberorybs 
Icht, jo geben bie Braun: und Stein 
fohlenbenzine eine Schwärzung, Petro⸗ 
leumbenzin nicht. Letzteres enthält einige 
Koblerwajlerftoffe, welche unter bem Ein⸗ 
fluß von Wärme, Licht und Luft ſchnell 
ipesifilch Schwerer werben und einen höhern 
Siedepunft annehmen. 

Man benutzt B. als Leuchtitoff, zur 
Berbefierung bes Leuchtgafeß, zum Ent: 
fetten von Volle, Kuchen, Putlappen, 
jur Gewinnung fetter Ole aus Samen, 
zur schemifch frocknen Reinigung« von 
Kleidtungsitüden 2c., als Löjungsmittel 
für Kautſchuk und Guttaperdha, zum Kon: 
iervieren Kleiner Tiere, Pilze, Schwämme, 
zur Vertilgung von Motten, Ungeziefer, 
Krägmilben 2c. Mit B. getränttes Papier 
iſt ducchfichtig und eignet fich gut zum 
QDurdzeihnen, zumal man darauf mit 


Benzoefäure, 85 


Dleiftift, Tinte, ſelbſt mit Pinfel und 
Waflerfarben arbeiten fann. Das Petro⸗ 
leumbenzin dient al® Arzneimittel, das 
Steinfohlenbenzin zur Darftelung von 
Nitrobenzol und namentlich von Anilin, 
welches aus den übrigen Benzinen nicht 
erhalten werben fann. 
Benzindl, ſ. Mineraldle. 
Benzoeblumen, aus Benzoe (Harz 
bes Benzoebaums, Styrax Benzoin 
and.) jublimierte Benzoejäure. 
enzoefäure C,H,O, findet fich in ber 
Benzoe und einigen andern Harzen, aud) 
im Beru- und Tolubalfam und wird aus 
Benzoe bargeftellt, indem man biefe pul- 
vert und in einer eifernen Pfanne, welche 
mit einem fegelförmigen Hut au Bapier 
bededt ift, eribt, Die ſich verflüchtigende 
B. fept fih in Kriftallen an dem Papier 
ab, und man thut gut, Über die Pfanne 
ein Stüd Ioderer Gage zu ſpannen, Damit 
bie vom Papier ſich ablöfenden Kriſtalle 
nit in die Pfanne zurüdfallen. Bein 
Arbeiten im größern Maßſtab erbigt man 
die B. in einem eifernen, fafferolleartigen 
Gefäß, aus welchen ein feitliches Mohr in 
einen geräumigen Kaften führt, ber mit 
zwei unvoliftändigen vertifalen Querwän⸗ 
ben verfehen ift, um bie Dämpfe zu län: 
germ Verweilen zu zwingen. Um indes 
ben nötigen ne eroorzubringen, ift bag 
Sublimiergeläß mit einem zweiten, knie⸗ 
fürmig gebogenen und abwärts gerichteten 
Rohr verfeben, während auf den Dedel 
bed Kaftens ein Furzes effenartiges Rohr 
gefeßt it. Mit Hilfe eines Thermometers 
erhält man bie Temperatur in dem eier: 
nen Gefäß auf 150— 160°. Die Ausbeute 
beträgt bis 15 Proz., und das Probuft 
enthält eine Spur eines vanilleartig rie⸗ 
chenden Ols. Größere Ausbeute erhält 
man durch Kochen ber Benzoe mit einer 
Löſung von kohlenſaurem Natron und 
Zerſetzen der Löfung bed benzoefauren 
Natrons mit Salzfäure. Die ausgeſchie⸗ 
dene B. wird abgepreßt und in möglichit 
wenig fiedendem Waffer gelöft. Sie fchei- 
bet ſich beim Erfalten wieber aus, wird 
abermals abgepreßt, mit beftilliertem Waſ⸗ 
jer übergoffen und durch Aufkochen mit 
etwas Salpeterfäure ober burdy Digerie: 
ren mit Tierfoble entfärbt. Die hierbei 
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erhaltenen Flüffigfeiten, welche noch etz | löslich. Das benzoeſaure Natron bil- 


was B. gelöſt enthalteır, neutraliſiert man | det eine weiße, Trümtelige, verwitternde 
mit tohlenfaurem Natron, verdampft fie | Maſſe, welche eigentümlich ſüßlich ſchmeckt 
dann und fällt die B. mit Salzſäure. und ſich leicht in Waſſer, wenig in Alko⸗ 
Löfungen von B. Taffen fih wegen ber ; hol löſt. Man benutzt die B. zur Dar: 
Flüchtigkeit der B. nur mit großem Ver: | ftellung blauer Teerfarben und Tabaks- 
luft verdampfen. faucen, in ber geughruderei und, wie 
Für technifhe Zwecke wird B. aus | mehrere ihrer Salze, als Arzneimittel. Zu 
Pferde: und Rinderharn bargeftellt, | letzterm Zweck ift aber nur die aus Benzoe 
welcher Hippurfäure enthält, deren Menge | baraeftellte B. verwendbar. 
nach der Art ber Fütterung ftark variiert. enzoefänreäther. Benzoefäure: 
Bei Fütterung mit Wiefengräfern erhält äthbyuläthber Benzoeäther) 
man die größte Ausbeute. Der Harn | C;H,0,.C,H, wird dargeftellt, indem man 
wird ftarfverdanpft, nach [ängerm Steben | Benzoeſäure in Alkohol löft, die Löſung mit 
filtriert, mit Salzſäure verfeßt und 24— | Chlorwafferftoff ſättigt und nady einigen 
48 Stunden an einen Falten Ort beifeite | Tagen mit Waſſer mifcht. Der ſich ab: 
geitellt. Die hierbei ausgefchiedenen Kris: | Icheidende Ather wirb mit Waſſer gewa⸗ 
jtalle von Hippurfäure werben gewafchen, ſchen, mit geſchmolzenem Chlorcalcium ge- 
mit Salzſaͤure bigeriert und 15 Minuten | trodnet und reftitiziert. Er bildet eine 
gefodt, worauf man bie Flüſſigkeit wieder | farblofe Flüffigfeit vom fpez. Gem. 1,05, 
eifeite fiellt. Durch die Salzfäure wird die riecht fehr angenehm, löſt ſich in Alkohol 
Hippurfüure in Glykokoll und B. gefpal: | und Ather, nicht in Wafler, fiebet bei 213° 
ten, welche nur noch mit Salpeterfäure, | und wirb zu Fruchtäthern benußt. Ben: 
Tierkohle und durch Umtfriftallifieren ge: | 30efäuremethyläther C.H,O,.CH;, 
reinigt zu werben braucht, ſtets aber einen | wirb in berfelben Weife aus Metbylaffo- 
ſchwach urinöfen Geruch behält. 500 Teile hol erhalten, ſiedet bei 199°, iſtals Niobe⸗ 
Harn liefern 1 Teil B. Aus Steinkohlen- eſſenz im Handel und wird in ber Par 
teer erhält man B., indem man Naphtha: fuͤmerie benußt. 
lin in Phthalfäure überführt, biefean stalf| WBenzoefänrelorid, T. Benzouihlorid. 
bindet und ben phtöalfauren Kalt mit At: | Benzol (Benzin) C,H, findet ſich im 
kalk bei Luftabſchluß auf 330 — 350° er: | Steinfohlenteer und wird aus demfelben 
hit. Hierbei entſtehen benzoefaurer und | durch Deftillation gewonnen. Bei ber er: 
kohlenſaurer Kalf, und durch Zerfeßung ſten Deftillation des Teers erhält man 
mit Salzfäure erhält man B. Dies Brä: gunäcift ein ſehr flüchtiges DL, den Vorlauf, 
parat entfpricht indes nicht ben Anforde: | dem bei höherer Temperatur bag fogen. 
rungen, und man benubt beöhalb gegen: Leichtöl folgt Die Hauptmenge bes Ben: 
wärtig mehr das ebenfall8 aus Steinfoh: zols findet ſich in Vorlauf, das Leichtöl 
Venteer getvonnene Toluol zur Darftelung enthält neben weniger B. viel Toluol und 
von B., indem man basfelbe fiedend mit ſchwerer flüchtige Müffige Kohlenwaſſer⸗ 
Chlor behandelt und das erhaltene Ben⸗ ſtoffe, auch Phenol, Naphtbalin x. Es 





zotrichlorid unter erhöhtem Druck durch 
Waſſer zerſetzt. 
B. bildet farb: und geruchloſe Nadeln 


wird zum großen Teil deſtilliert und das 
bis 150 oder 170° übergehende Ol mit 
dem Vorlauf vereinigt. Diejen miſcht man 


ober Blättchen, ſchmeckt ſchwach ſauer, Löft | ſehr innig mit Tonzentrierter Schwefel: 


fih in 600 Teilen Falten, leichter in 
heißem Waſſer und Alkohol, ſchmilzt bei 
120°, fiedet bei 250°, fublimiert aber ſchon 
bei 100° und verflüchtigt fich reichlich mit 


Waflerbämpfen. Sie wirft ftark fiulnis: | 


widrig. Durch reduzierend wirfende Mit: 
tel wird fie in Benzaldehyd verwanbelt. 
Ihre Salze find farblos und meift leicht 





fäure, läßt abfeßen, entfernt die Säure, 
wäfcht wicderholt mit Waffer, dann mit 
verbünnter Natronlauge, entfernt auch 
diefe, wäfcht abermals und beitilliert das 
gereinigte Ol über freiem Feuer. Dabei 
wird je nach den Probuften, die man zu 
erhalten wünfcht, das Deftillat in zwei oder 
drei Fraktionen aufgefangen und auß die⸗ 


Benzol. 


jen dur Deftillation mit Dampf bie 
marftjertige Ware bergeftellt. Die mei: 
fin Teerbeftillationen ftellen nur 90: oder 
KWprozentiges, zuweilen auch 4proz. B. 
(Öle, von welchen bei der Rektifikation 
9, refp. 50 oder 40 Bolumenproz. bie 
100° übergehen) nebft Auflöfungs= und 
Brennnapbtba dar. Nur ausnahmsiveife 
arbeitet man auf Gewinnung von reinem 
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findet. Die flüchtigen Dämpfe, weldye in 
d nicht verdichtet werden, gelangen in den 
mit Chlorcalciumlöfung gefüllten Appa⸗ 
rat e, weldyer burch das Dampfrohr fauf 
eine beftimmte Temperatur erhigt wird. 
gut Kontrollierung derfelben bient das 

bermometer g. Der Dampf bes Heiz: 
rohrs entweicht durch h. Soll nun reines 
B. dargeftellt werden, jo wird bie Chlorcal- 


Fig. 1. 
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Goupiers Apparat Jur Deſtillation von Benzol. 


B. und auf gleich reine Abſcheidung der | ciumlöſung auf 80° gebracht, bie Dämpfe, 
übrigen Kohlenwafferftoffe, des Toluols, welche aus der Säule d entweichen, ver: 
Xylois ꝛc. Eine foldhe Trennung derfohlen: | Tieren dann durch Kondenſation in ben 


waſſerſtoffe wird mit Apparaten erreicht, 
welche das bei ber Spiritugfabrifation 
durchgebildete Prinzip der Dephlegmation 
in ähnlicher grünblicher Weife durchfüh— 
ren wie bort. Der erfte derartige Apparat 
wurde von Coupier angegeben und befteht 
auseiner Blafe a (ig, 1), welche durch den 
Stugen b mit Teeröl gefüllt und durch 
bei e zu: und bei p abſtrömenden Dampf 
eheizt wird. Die aus ber fiedenden Flüſ⸗ 
igkeit ſich entwickelnden Dämpfe gelangen 
in die als Dephlegmator wirkende Säule 
d, wo eine erſtmalige Sraftionierung ſtatt⸗ 
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Rezipienten iklm die leichter kondenſier⸗ 
baren Beitanbteile und gelangen endlich 
in ben mit faltem Waſſer gefpeiften Kühl: 
apparat n, in welchen fie verdichtet wer: 
ben, und aus dem das B. nach o abflieht. 
In den einzelnen Depblegmatoren iklm 
ſammeln ſich ungleich flüchtige Ole, da die 
am wenigſten flüchtigen zuerſt zur Kon- 
denſation gelangen, und es muß daher der 
Inhalt der erſten Dephlegmatoren auch 
um fo tiefer in die Säule d zurückgeleitet 
werden. Soll Toluol dargeftellt werben, 
jo erhigt man bie Chlorcalciumlöſung auf 
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Fig. 2. Savalleſcher Kolonnenappgrat. 


Benzol. 


108—109°, und je nad} der angewandten 
Temperatur Tann man Produkte von ver⸗ 
Giedenet Beſchaffenheit, Mifhungen von 
8. und Toluol nad — — Ber: , 
bältnifien erhalten. Gegenwärtig 
man zut Darftellung von B. einen Deftilla | 
tionsapparat, welcher ben Savallefchen Ko: - 
Ionnenapparaten ber Spititußfabrifation 
—E im Fnge aber mit dem Cou⸗ 
ierchen Apparat übereinftimmt. Dieſer 
— (ig. 2), Bei welem bie Konbenz 
fatton ganz ůnd gar durch einen Luftfirom 
bewirkt wich, Defbteinebin eine Dampfr 
fhlange gebeizte Di fe A, die Rolonne B 
— ten Konbenfe tem "ben Luftkonben- 
ce C zur Konbenfation ber ‚höher fie: 
denden Kohlenwaſſerſtoffe, welche nicht in 
das Deitilat gelang gen follen, unb den 
Quftfühler D, in welchem ſich da Deſtil⸗ 
fat verdichtet und abfühlt. Die nötige 
&uft wigd durch den Ventilator F u 
führt und zwar dem Bonbenfator I ur 
R und bem Küßfer D burh L 
Regifter,, durch welches ber. TE im 
Konbenfator. mittel einer Kette unb eines 
grabuierten Hebels K reguliert wird. Die 
in D fondenfterte Flüffigfeit paffiert dann 
ten Prober G, in welchem der Gang der 
Tefilation unter einer Glasglode fon: 
molliert wirb. E jjt ein Drudtegulator, 
melher währenb ber ganzen Deftillation 
ainen konſtanten Drud im Apparat ers 
hält, L bie ben Bentilator treibende 
Zumpfmafhine. DieinnereEinrihtung 
ker Rolonnezeigt $ig.3. Die Dämpfe treten 
in diefelbe durch den cylindriſchen Behäl: 
ter a, welcher ber Höhe nach geteilt und mit. 
Thermometer b verfehen ift. Die Kolonne 
it durch Horigontale, vielfad) burdhlächerte 
Söeiberänbeinmebre ammern geieilt. 
in jeder Scheidewand iſt ein verlikales 
— eingefegt, welches teifweife in 
> eine entſprechende Vertiefung ber darunter 
befinblichen Platte eingefenft ift. Die vom 
Rondenfator zurüdfliegenden, höher fie- 
denden Brodußte paffieren almählid) von 
oben na unten ſamtliche Kammern ber 
Kolonne unb langen, chließlich in die 
vak urüd. gen (eömen » un Anten 
mpfe Kr ie Köcher der Scheider 
Bine nach oben und bucchftreichen babei 
auf jeder Scheidewand eine Flüffigfeits- 





benugt | 


! 
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ſchicht von 4—5 cm Höbe (entfprediend 
den Münbungen ber Überlaufröhren), fo 
baß Die Dämpfe ber Höher fiedenden Pro: 
dukte voNftändig fonbenfiert werben. 
Das Rohbenzol bed Handels (Steint‘ 
er befteht weſentlich aus B. und 
Toluol, enthält aber außerdem auch Xylol, 
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Savalleſche Kolonne (Innered). 


Cumol und Cymol. Da das B. hauptfüc 
ic) zur Darftellung von Anilinfarben bes 
nubt wirb und bei der Bilburg derſelben 
das Verhältnis zwiſchen Anilin und Tor 
luidin, welche aus B., refp. Toluol hervor: 
gehen, von größtem Belang iſt, fo fommt 
& barauf am, Benzole von beflimmter 
Sulemmenfebng gewinnen. Ein B., 





welches 30—40 Proz. hemife Teines &. 
enthält, dient bejonders zur Darftellung 
von Anilinrot, ein HOprozentiges zur Dar⸗ 


ftellung von "Blau, und Schwarz, Die 
Siedepunfte biefer die liegen zrwifchen 80 
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und 120°, ihre ſpeziſiſchen Gewichte zwi⸗ 
ſchen O,85 und O,89°. Auch reines B. und 
Toluol werden in der Anilinfarbeninbu- 
ſtrie benutzt. Chemifch reines B. erhält 
man aus dem zwifchen 80 und 90° ſieden⸗ 
ben Ol durch Starke Abfühlung und Ab⸗ 
prefjen des Friftallinifch ausgejchiedenen 
Benzold. Es bildet eine farblofe Klüjfig: 
feit von ätherifchem Geruch (die Benzole 
bes Handels riechen mehr oder weniger 
unangenehm, teerartig), Tpez. Gew. 0,889 
bei 15°, erftarrt bei etwa 0°, fchmilzt bei 
6°, ficdet bei 80,6%, miſcht fih mit Alfohol 
und Ather, ift unlöslich in Waſſer, leicht ent- 
zündlich, brennt mit leuchtender Flamme, 
löſt Kautſchuk, Guttapercha, Fette, Kam⸗ 
pfer, ätheriſche Ole ꝛc. und bildet mit rau: 
chender Salpeterſäure Nitrobenzol, wel: 
ches durch reduzierende Mittel in Anilin 
verwandelt wird. Man benutzt das B. 
wie angegeben, namentlich zur Daritel: 
lung von Ritrobenzol (fünftlihem Bitter: 
manbelöl) und Anilin, außerdem unter 
dem Namen Benzin zu mancherlei andern 
Zweden (vgl. Benzin). 

B. wurde 1825 von Faraday unter ben 
Beftandteilen der trocknen Deitillation der 
fetten Ole und 1833 von Mitfcherlich bei 
der Deitillation der Benzocfäure mit itber: 


Benzotrichlorid — Berggrün. 


raucht an der Luft, ſiedet bei 1990, zerſetzt 

ſich mit Waſſer in Benzoeſäure und Salz: 

jäure, gibt bein Behandeln mit Phosphor: 

ſuperchlorid Benzotrichlorid C,H,C1, und 
wird zur Darftelung von Teerfarben und 

Benzaldehyd benutzt. 

oemgoplmafier off, ſ. v. w. Benzal⸗ 

e 


yd. 

Bergamottsl, ätheriſches Ol, welches 
aus der Fruchtſchale der Bergamotte (Ci- 
trus Bergamia) durch Zerreiben und 
Preſſen gewonnen wird. Die Ausbeute 
beträgt 24,5 £ vom Kilogramm. Cs ift 
gelblich oder tabgrün, riecht angenebm, 

ſchmedt bitter, oft fich leicht in Ather, 
nicht in Waffer, das fpezifiihe Gewicht 
beträgt O,8r—O,s8. Es befteht aus Kohlen⸗ 
| waflerfioffen. Beim Aufbeiwahren nimmt 
es leicht Sauerſtoff auf und wird didjlüj: 
‚fig, .trübe, terpentinartig riechend. Es 
ı muß baber in ganz gefü ten Flafchen an 
‚einem bunfeln, fühlen Ort aufbewahrt 
ı werden, Man benutzt es in ber Barfümeric. 

Bergblan (Rupferblau), fein ge 
mahlene Rupferlafur, welche aus Eoblen- 
faurem Kupferoxyd und Kupferoxydhydrat 
beitebt, ſehr feurig beilblau, aber wenig 

beſtändig ift, namentlich Durch Schwefel: 
| wafjerftoff geihwärzt wird. Man benukt 





ſchüſſigem Kalk entdedt. Leigh fand es | das B. als Waſſerfarbe, doch dect es jchlecht 


1842 im Steintoplenteer, ofmann 1845 
in leichten Teeröl. Mansfield wies 18-47 
das reichliche Vorkommen des Benzols im 
Steinfoblenteer nach und gab eine Methode 
zur vorteilhaften Gewinnung an. 
Benzotrichlorid C,H,C1, entſteht bei 
Einwirkung von Chlor auf ſiedendes To— 
luol, kann auch durch Behandlung von 


Benzoylchlorid mit Phosphorſuperchlorid 


und iſt gegenwärtig durch das Ultramarin 
ſehr zurückgedrängt. Häufiger benutzt man 
es in der nd zu grünem Feuer. 
Über künſtliches B. |. Neuwieder Blau. 
Berggrün (Malachitgrüny), fein ge 
pulverter Malachit, welder aus bafifch 
kohlenſaurem Stupferoryb beſteht, ift eigen: 
tümlich mattgrün, aber wenig beftändig 
und wirb namentlich durch Schwefelwaſſer⸗ 


erhalten werden und bildet eine farblofe ! ſtojf geſchwärzt. Man benutzt B. als Kalk-, 
Flüſſigkeit, fiedet bei 213% und zerfällt Ol» und Wajlerfarbe, es dedit aber nicht 
beim Erhigen mit Waſſer auf 140° leicht | beſonders, und was im Handel als B. vor: . 
in Benzoefäure und Salzſäure. Man be: | fommt, iſt meift ein funftliches Produkt 
nutzt es zur Daritellung von Teerfarben |(Anersberger, Tiroler, Kupfer:, 
und Benzoefüure. |Shieferarän), weldye® urfprünglich 





Benzoyidlorid (Khlorben h oyl, duch Fällung einer Löſung von ſchwefel⸗ 
Benzocfäuredlorid) C,H,CIO ent⸗ſaurem Kupferoxyd mit kohlenſaurem Na⸗ 


ſteht bei der Einwirkung von Chlor auf To: 
luol und Benzaldehyd ſowie bei der Deſtil⸗ 
lation von Benzoeſäure mit Phosphor- 
ſuperchlorid. Es bildet ein farbloſes, ſte⸗ 


chend riechendes SI von ſpez. Gew. 1,211, 


tron dargeſtellt wurde, während jetzt ge⸗ 
wöhnlich Neuwieder Grün mit einem Zu⸗ 
ſatz von Schweinfurter Grün als B. ab: 
gegeben wird. Die ſchönſten Sorten ſind 
am reichſten an Schweinfurter Grün und 


Bergpech — Berliner Blau. 


werden baber auf frifhem Kalk etwas 
mehr gelbgrün. Das mit kohlenſaurem 
Natron gefällte B. ift als Olfarbe zwar 
nicht glänzend, wird aber nach und nach 
ſeht ſchön und dunkelt ſtark nach. 
Bergpecth, . Asphalt. 

Dergtalg (Bergwadß), ſ. v. w. Ozo⸗ 
etit. 


Bergteer, |. Arphalt. 

Bergzinnober, in ber Natur vorkom⸗ 
mender Sinnober im Degeniob zum künſt⸗ 
lich dargeftellten. Der B. des Handels ift 
aber in ber Regel auch Fünfilich bargeftell- 
ter Zinnober. 

erilidrud, . Zeugdruderet. 

Berliner Blau, Name mehrerer tief: 
Hauer Subitanzen , welche aus Löſungen 
ven Eiſenoxydulſalzen buch rotes Blut⸗ 
laugenſalz oder aus Eiſenoxydſalzen burd) 
gelbes Blutlaugenfalz gefällt werden und 
eine fomplizierte Zufammenfeßung be: 
iten. Man nahm früher an, baß fie aus 
Eiſenchanür und Eiſencyanid beſtehen; 
doch Dat fi ergeben, daß fie Häufig na- 
mentlich aud Kali enthalten. In ber 
Technik ſtellt man ein berartiged Blau 
ber, welches die Grundlage für viele andre 
garten bildet und als Barifer Blau in 
ten Handel fommt. Dan läßt eine Lö— 
fung von 50 Teilen gelben Blutlaugen: 
jalz mit einer Löfung von 42,5—45 Teilen 
reinem Eifenvitriol gleichzeitig in 250 kg 
abgefochtes Wafier fliegen, bringt den 
weißen Niederfchlag, wenn er fidh voll: 
ſiändig abgeſetzt bat, auf einen Reinenfilter 
und führt ihn dann fofort Durch Behand⸗ 
luny mit oxydierenden Mitteln in bie 
blaue Berbinbung über. Zu dieſem Zweck 
erhigt man den Brei bis zum Kochen und 
verſetzt ihn uerfi mit 25,5 kg Salpeter⸗ 
fäure (27° B.) unb dann mit 15 kg 
Schwefeljäute (66° B.). Den nun tief 
blauen Niederihlag wäſcht man mit ſehr 
viel Waſſer durch Abgießen aus, bringt 
ihn dann auf leinene Filter, preßt ihn in 
tunnen Lagen und trodnet ihn an ber 
Luft, zulett recht ſcharf bei 30—40°. Die 
Mafte ift ſehr ich tiefblau, Fupferfarbig 
glänzend, in Waſſer unlöslich, aber leicht 
darin verteilbar. Den uriprünglichen 
weißen Niederichlag kann man auch hei 
mit Lſungen von fchwefeljaurem Gifen- 
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oxyd oder Eiſenchlorid, mit einer Miſchung 
von Salpeterfäure und Salzſäure oder mit 
Chlor bläuen, welch letzteres man in ben 
mit Salzfiure und Wafjer angerührten 
Brei leitet. Auch chromſaures Kali mit 
Schwefeljäure gibt gute Nefultate, und 
wenn man zuerſt die Sctwefeljäure (24kg) 
und dann das Salz (10,5 kg) binzufeßt, 
jo erhält man ein helles Stahlblau mit we: 
nig Kupferglang (Miloriblau). Mifcht 
man eine Löfung von reinem Eifenvitriol 
jo lange mit ciner Löfung von rotem Blut: 
laugenfalz, ald noch ein blauer Nieder: 
ſchlag entiteht, fo erhält man das hellere 
Turnbulls Blau, weldes nur gewa— 
Ihen und getrodnet zu werden braucht. 
Dies Präparat kann vorteilhaft mit Hilfe 
der Mutterlaugen von ber Darftellung des 
roten Blutlaugenfalzes gemonnen werben. 
Man hat auch mit Erfolg verfudht, B. auß 
dem ammoniafalifhen Kondenſations⸗ 
waſſer, aus dem Gaskalk und ber Lamıing: 
Ichen Maffe der Sasanftalten darzuftellen. 
Dean befreit den Gaskalk durch Behandeln 
mit Waſſerdämpfen von Ammoniak, laugt 
ihn dann mitWaſſer aus und verarbeitet die 
Lauge, welche Oyanverbinbungen enthält, 
in gewöhnlicher Weiſe. 1000 kg Gaskalk 
geben 12—15KkgB. Auch bei Fabrifation 
der Tierkohle kann man in ähnlicher Weiſe 
aus ben Nebenproduften B. gewinnen. 
Unter bem Namen B.fommenMifchun: 
gen von Barifer Blau mitStärfe, Schivefel- 
Ipat, Gips, gebrannıtem und fein gemable- 
nem Thon im Handel vor; reicher an den 
genannten weißen Subftanzen und daher 
heller iſt das Mineralblau(Hambur— 
ger, Fingerhutblau); eine Miſchung 
von Pariſer Blau mit viel Stärke iſt das 
Neublau(Waſchblau)welches lediglich 
zum Bläuen derWäſche u. des Papiersdient. 
Miſcht man eine Löſung von gelbem 
Blutlaugenſalz mit einer zur vollſtändi⸗ 
gen Zerſetzung derſelben nicht hinrei— 
chenden Menge Eiſenchloridlöſung, fo 
entſteht ein tiefblauer Niederſchlag, der 
ſich beim Auswaſchen löſt, ſobald die 
Salze vollſtändig entfernt ſind. Dies 
löſsliche B. eniſteht auch, wenn man 
die Löſung von gelbem Bluklaugenſalz 
mit —— miſcht und die ſich 
ausſcheidende Verbindung mit heißer Sal⸗ 
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reterfäure behandelt (Williamions 
Blau). Gießt man in Eifendloridlöfung 
eine zur völligen Zerfeßung derfelben un: 
ureichende Menge einer Löſung von gel: 
em Blutlauc enfals, fo ſcheidet ſich eine 
blaue Verbindung aus, welche ſich nicht 
in Waſſer, aber in /0 —!/s ihres Gewicht? 
Dralfäure löft, befonders wenn fie vorher 


längere Zeit (1—2 Tage) mit fonzentrierz | f 


ter Salzfüure ober mit Tonzentrierter 
Scmefelfäure behandelt worden war. Bei 
Anwendung von Schwefelfäure verdünnt 


man biefelbe nach dem Vermifchen mit | f 


dem B. mit bem gleichen Quantum Waf: 
fer, digeriert, wäſcht auß und trodnet. 1 
Zeildes mit Schwefelfäure behandelten B. 
ibt mit 1 Teil Dralfäure und 256 Teilen 
affer eine yaltbare Löſung. 

Pariſer Blau iſt recht luft⸗ und lichtbe⸗ 
ſtändig, bleicht aber doch nach und nach aus. 
Es beſitzt fehr große Deckkraft, kann als 
Ol⸗ und Waſſerfarbe benutzt werden, aber 
nicht als Kalkfarbe, da es von Atzlalk und 
Alkalien zerſetzt wird. Säuren widerſteht 
es ſehr gut, durch Schwefelwaſſerſtoff aber 
wird es leicht affiziert und ſchmutzig. Beim 
Erhitzen zerſetzt es fi. Mit reingelben 
Farben gibt es ein reines Grün. Man be⸗ 
nutzt das Pariſer Blau auch in der Bunt⸗ 
papierfabrikation, zum Buch⸗ und Tape: 
tendrud. Mit Leinöl gefocht, gibt es, ohne 
ſich felbft zu verändern, einen ſchwarzen, 
elaftiichen Lederlad (Blaulad). Löſun⸗ 
gen von Parijer Blau benugt man als 

laue Tinte, zur Aquarellmalerei, zum 
Slluminieren, zum Ausfprigen ber Ge: 
fäße bei anatomifchen Präparaten. In 
der Zeugdruckerei wird es bisweilen mit 
Eiweiß auf der Faſer befeſtigt, viel häufi⸗ 
ger aber erzeugt man ed erſt auf bem 

ervebe, indem man basfelbe 3. B. mit 
der Löfung eines Eifenorydfalzes tränkt 
und dann in bie angefäuerte Löfung von 
gelbem Blutlaugenfalz bringt. Wird gleich: 
zeitig Zinnchlorür angewandt, fo erhält 
das Blau eine prächtige Purpurnüance 
(Raymonds Blau und Napoleons 
Blau). Das auf Seide hervorgebrachte 
Bleu deFrance wirb nur mit Blutlaugen: 
falz erzeugg, indem man dies mit Schwe⸗ 
feljüäure verfeßt und das Gewebe in ber 
Flüſſigkeit bei Luftzutritt erhitt. Die 


Berliner Braun — Beichlag. 


Harbe bildet fih unter Entwidelung von 
laufäure. 

Berliner Draun(Preußiſchbraun), 
braune Farbe, welche durch Glühen von 
Berliner Blau an der Luft dargeſtellt wird, 
rl aus Eifenoryd und Kohlenſtoff⸗ 
eifen, ift nicht giftig, fehr beitändig, deckt 
gut und kann als Waſſer⸗, Kalt: und Ol⸗ 
arbe benußt werden. 

Berliner Rot (Preußiſchrot), ſ. v. w. 
gebrannter, lebhaft roter Oder, Engliſch⸗ 
rot oder eine aus Rotholz bargeftellte Lack⸗ 


arbe. 

Beſchilen (Chargieren), Erze mit 
Zuſchlägen oder Flußmitteln miſchen, 
welche das Ausbringen der Metalle durch 
Erzeugung einer geeigneten Schlacke er⸗ 
leichtern und ſchädliche Beſtandteile der Erze 
durch Verflüchtigung oder Verſchlackung 
entfernen ſollen. Früher war man bei 
der Ermittelung der zweckmäßigſten Be⸗ 
ſchickung auf empiriſche Proben angewie⸗ 
ſen, während man jetzt auf Grund ber 
Analyjen der Erze und ber Zuſchläge ſowie 
ber Erfahrungen über die Schladenbil- 
dung unter Anwendung ber lehren ber 
Stöchiometrie viel fhneller zum Ziel ge⸗ 
langt. Befhidungsproben find Mi— 
Ihungen fleinerer Mengen ber Erze und 
Zufchläge, weldye man in Tiegeln ober 
kleinen Ofen einfchmelzt, um fid) von ber 
Zweckmäßigkeit der Beichidung zu über: 
zeugen. Zur Herftellung der Beihidung 
ihüttet man das Erz zu einem Haufen 
auf und bebedt denſelben gleihmäßig mit 
den Zufchlägen, oder man fchichtet Dieje 
mit dem Erz. Ein folder Haufe (Schicht, 
Beihidung, Vormaß, Borlauf, 
Möller) ift gehn für eine be 
flimmte Schmelzgeit (12 — 24 Stunden) 
beftimmt. Im übertragenen Sinne nennt 
man B. auch das Eintragen der Erze mit 
ihren Aujchlägen in den Ofen und in 
bemjelben Sinn da8 Eintragen jeber an⸗ 
bern Subftanz in Gefüße verichiebener 
Art. Sp ſpricht man vom B. einer Ne: 
torte, wenn man fie mit ber zu beftillie- 
renden Flüſſigkeit füllt ac. Endlich ift B. 
auch ſ. v. w. Legieren, baber beſchicktes 
Pfund ein Pfund legiertes Metall. 

Beſchlag, ein Überzug auf der Außen: 
wand von Gefäßen, welcher fie vor ſchäd⸗ 


Beichweren — Beton. 


liher Cinwirkung bes Feuers, Glas⸗ und ' 
Berfpringen, | Rände, und das Papier wird fehr brüdhig. 


Terzellangefüße vor bem 
Giiengefüße vor bem Verbrennen, ſchützen 
jel. Die Beichläge erfüllen vielfach den: 
jelben Zweck wie bie Bäder, vor welchen 
fie den Vorzug beiten, dat die Wärme 
[öneller übertragen, mithin Feuerungs⸗ 
material gefpart wird und bie Tempera: 
tur leichter zu regulieren if. Für Glas 
und Borze angelähe reibt man gleiche 
Maßteile feinste Ziegelmehl und Blei: 
glätte mit gekochtem Leinöl unter ftarfem 
Ztud zu einem zähen Brei zufammen, 
zelher mit einem Pinſel aufgetragen, 
mit grobförnigem Sand reidjlicy bejiebt 
md dann fcharf getrodnet wird. Diefer 
V. wird fteinhart, haftet fehr gut und ge- 
Rattet, die Gefäße über direktem Kohlen: 
jeuer zu erhigen. Auch eine Miſchung 
ven friſch geläichten Kalt und weißem 
velus zu gleichen Maßteilen, welche als 
&ifliher Brei in zwei Lagen aufgetragen 
wird, gibt einen haltbaren B. Beide Ber 
ſchläge barf man felbftverftänblich erft 
nad vollſtändigem Trodnen in Gebraud) 
nehmen. Eiferne Gefäße ſchützt man vor 
tem Berbrennen bucch einen B. aus grau: 
klauem Thon und Töpferlehm, dem man 
viel Sand einverleiben muß, daß er 
kine Glaftizität völlig verliert. Mit die⸗ 
kt Maſſe bedeckt man das eiferne Gefäß, 
ſoweit es von der Flamme berührt wird, 
unwickelt es womöglich noch mit Eiſen⸗ 
draht und läßt es vor dem Öebraud gut 
nednen. Auch Mifhungen von Lehm 
mit Sulz, denen man häufig noch Kuh⸗ 
baute oder Blut zufeßt, eignen ſich gut 
zu Beichlägen, namentlich auch zum Aus: 
fiiden von Glũhöfen. 

Beſchweren, Gewebe ober PBapierftoff 
mt ſchweren, feinpulverigen Mineral⸗ 
Korfen, wie gejchlämmter Thon, Kaolin, 
Gips, Kreide, Schwerfpat, ſchwefelſau⸗ 
tee Bleioxyd, Bleiweiß 2c., verſetzen. Bei 
Geweben werben bie Beſchwerungsmittel 
der Appretur zugefeßt, unb man erreicht 
dadurch nicht nur größere Ausgiebigkeit 
der Apprete, fondern auch eine Erhöhung 
bed Gewichts des Gewebes, bei Papieren 
ort ein reineres Weiß und gewiſſe Vor: 
ie beim Druden; bei übermäßigem Ju: 
25 don Bejchwerungsmitteln aber ver- 
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wandeln fich biefe Vorzüge in große Übel: 


In eigentümlicher Weife wird ſchwarze 
Seide befhwert. Man behanbelt fie mit 
einer Tonzentrierten Löfung von Gerb: 
fäure, von welcher fie fehr viel aufnimmt, 
und färbt fie danıı im Eifenbad aus. Das 
ſchwerſchwarz gefärbte a bat ſcheinbar 
eine große Stärke, body befikt ber Farb: 
ftoff feine Haltbarkeit, und das Zeug färbt 
ab. Die Seide muß bei diefem Verfah: 
ren oft 100 Proz. ihres eignen Gewichts 
farbegebenber Subftanzen aufnehmen. 
emern, die Darftelung von Stahl 
nach der von Bellemer angegebenen Mes 
thode in einem großen birnförmigen Ge: 
faͤß (Beflemerbirne, Konverter). 
Beton (Grobmörtel, Konkrete), 
ein Gemenge von Mörtel unb Heinen 
Steinen, welches in hölzerne Formen 
oder zwiſchen Ziegel: oder Quadermauern 
egoffen wirb und zu einer fehr feften, 
einartigen Mafie erhärtet, Man benubt 
ur Daritellung von B. gewöhnlichen ges 
rannten Kalf, zu Sundationen und Waſ⸗ 
ferbauten aber hauptfädhli Zement und 
befonders Bortlandzement, da biefer am 
beiten Sanbzufchläge verträgt. Man ftellt 
einen flüffigen Zementmörtel ber, gießt 
biefen über bie Steine und arbeitet bie 
Maſſe mit zweisadigen Rechen durch, oder 
man füllt die Mafle in vierfeitine Holz: 
faiten mit verjchließbarer Offnung und 
bewirkt die Mifhung durch Drehen ber 
horizontal aufgehängten Kaften um ihre 
Achſe. Dan kann auch ben Zementmörtel 
in die Formkaſten füllen und die Steine 
iagenmweife einbrüden. Letztere müljen 
rein und feharflantig fein und etwa 30 
bis 50 ccm enthalten,. arößere Steine 
tönnen nur als Badung dem B. einge: 
fügt werden. Einige erprobte Mifchungs- 
verhältniſſe find folgende: 3 Teile Mörtel 
aus 1 Teil Bortlandzement und 3 Teilen 
anb) und 6 Teile Steinfchlag; 19 Teile 
Kalt, 33 Teile Sand, 33 Teile Kies, 15 
Teile Bruchſteingrus; 14 Teile Kalt, 7 
Teile Hammerſchlag, 29 Teile Sand und 
50 Teile Bruchſteingrus von Kalkſtein; 
20 Teile Flußſand und Kies, 4 Teile hy: 
drauliſcher Kalt, 1 Teil Boctlandzement, 
die Maſſe wird durch Stampfen auf 65 
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bie 70 Proz. fomprimiert (geftampfter 
3. nad) Goignet); 2 Teile ungelöjchter 
Kalf, 3 Zeile Trab, 2 Teile quarzige 
Steinftüde, 2 Teile grob gemahlene Glen: 
ſchlacke, 1 Teil Sand, 1 Teil Kies; 4 Teile 
Granitſteinſchlag, 1 Teil Bortlandzement 
(für Betonblöde): 1 Zeil fein gemahlener 
ungelöfchter Kalk, 7 Teile Kiefel und 


1 Teil Traß, 1 Teil Ziegelmehl mit Zu: 
ſchlag von Bruchſtücken ſcharf gebrannter 
Klinker. Man benutzt B. zu Waſſerbau⸗ 
ten aller Art, aber auch zu Hochbauten 
auf dem Land, indem man ganze Mauern 
durch Auftragen von Betonlagern in der 
Höhe von 5—8 cm innerhalb verſtellbarer 
Formen aus Eifenblehtafeln und Stam⸗ 
pien herſtellt. Für größere Gebäude em: 
pfehlen fih Betonguadern, welde in 
—— geſtampft und nach dem Er⸗ 

ärten wiederholt mit verdünntem Waf- 
jerglas beftrihen werden. Bei Beton: 
\huttung unter Waffer muß man ben B. 
in Kaften, Säden oder Körben verjenfen 
und dieſe erſt an ber betreffenden Stelle 


Bezetten — Bier, 


nille, Fernambukholz oder Anilinrot ge⸗ 
fürbte 3. vor. 

Bidery, eine auf der Induſtrieaus⸗ 
ftellung zu London 1851 befannt gewor- 
dene oſtindiſche Legierung, welche durch 
Zufammenjchmelzen von 

4,6 Rupfer, 4,14 Blei, 123,6 Zint 
oder 16 : 4 .s 1175 » 2 Binn 


Gefäßen, welche gegofien, mit Kupferpi- 
triol geſchwärzt und danıı durch Gravie⸗ 
ten mit Seihmungen verjehen werben. 
Die mit dem Grabſtichel erzeugten Ver⸗ 
tiefungen füllt man mit Gold ober Sil⸗ 
ber und poliert und ſchwärzt dann das 
Stüd durch Eintauchen in eine Beize aus 
Salmiak, Salpeter, Kochſalz und Kupfer: 
vitriol, wobei aber nur die Legierung, nicht 
das Gold oder Silber gefärbt wird, fo daß 
fi) die Zeichnung vom bunfeln Grund 
bell und glängend abhebt. 

Bier, ein gegorned und noch in ſchwa⸗ 
F Nachgärung befindliches alkoholiſches 

etränk, welches aus Getreide, 


opfen 
und Waſſer, oft unter Zuſatz von 


urro⸗ 


entleeren, bei vorhandener Strömung ift | gaten, aber ohne Deſtillation, dargeſtellt 
der B. durch Spund- oder Boblenwänbe | wirb und fi) vom Wein durch einen viel 
zu ſchützen. Vgl. Mihalik, Praktiſche höhern Ertraftgehalt ſowie durch feine 
Anleitung zum Betonbau (3. Aufl. 1864); Kohlenſäure unterſcheidet. Von den Roh⸗ 
Michaelis, Die hydrauliſchen Mörtel | materialien zur Bierbereitung muß 
(1869). dad Waffer ben Anforderungen ent: 

Bezeiten Shminfläpphen, Tour: | ſprechen, welhe man an gutes Trink 
nefollappen, De fein: waſſer ftellt; ift e8 zu weich, fo verſetzt 
wandlappen, welde mit bem Farbftoff der | man ed wohl mit Gips, und wenn es 
Crozophora tinctoria intenfiv rot ge: | durch einen Gehalt an ungelöften Stoffen 
färbt find. Man preßt in Sübfranfreidy | getrübt ift, jo läßt man es in großen Be: 
die Blüten und Früchte ber genannten | bältern abſetzen ober filtriert es durch 
Pflanze aus, tränft mit dem Saft mög: | Sand. Ein zu großer Gehalt an boppelt: 
lichſt ſadn Leinwandlappen und hängt kohlenſaurem Kalk iſt nachteilig. Bon ben 
dieſe über faulendem, mit etwas Kalt Getreidearten benutzt man am bäu: 
verſetztem Harn ober Mift auf, aus wel⸗ ı figften Gerfte, welche zunächſt in Malz 
chem fih Ammoniak entwidelt. Unter | verwandelt wird. Auch Weizen und Reis, 
bem Einfluß des letztern bildet fich ber | feltener Spelz, Einforn, Mais und Hafer 
Farbſtoff. Die Lappen werden bann noch | fommen zur Berwendung, unb ba bei die: 
einmal mit dem Saft, welchen etwas | fen Getreibearten das Stärkemehl bie 
Harn beigemifcht ift, getränft und im | wichtigfte Rolle fpielt, beim Brauprozeß 
‚steien getrodnet. Man benußt die B., aber zunächſt in Zucker verwandelt wirb, jo 
auf welchen ber Farbftoff nur fehr loſe benutzt man ald Surrogate bes Getrei: 
haftet, zum Schminken, zum Färben von bes auch Kartoffeln, Stärfemehl, Stärke⸗ 
Knochen, Backwerk, Fifören, Gelees und zuder (oft 33,3 Proz. vom Braumalz; 1 
namentlich in Holland zum Färben von | eil Stärfezuder erfett 3 Teile Malz), 
Käſe. Vielfach fommen auch mit Koche- | Sirup und fett auch mohl, um bem B. 


Sand; 1 Teil hydrauliſcher Mergelfalf, | erhalten wird. Man verarbeitet fie zu 


Bier (Malzbereitung). 


eine gewiſſe Bollmunbigfeit zu geben, 
Glycetin binzu. In Bayern ift bie An: 
wendung irgendwelcher anbrer Subftan: 
zen zur Bierbereitung als Gerftenmalz 
und Hopfen gefeblich unftatthaft. 

Die Gerſte eignet ſich von allen Ge: 
treideatten am beften zur Bierbranerei, 
weil ihr Stärfemehlgehalt am mwenigften 
ichwanft, weil fie fich gut malzen läßt und 
ein Malz von hoher zuderbildender Kraft 
liefert, endlich auch, weil ihre Spelzen die 
Gewinnung eines klaren Auszugs erleich⸗ 
tern. Man bevorzugt in Bayern bie 
große zmeizeilige e, weil fi) aus der⸗ 
ſelben mehr B. von beitimmter Qualität 
erzielen läßt al3 aus bem gleichen Volu⸗ 
men irgend einer andern Gerftenart. Da: 
kei wirh ein möglichit ſchweres. ſtärkemehl⸗ 
reiches Korn mit nicht zu hohem Kleber⸗ 
gehalt geſucht, auf deſſen Erzielung ber 
Landwirt bei der Wahl und Diingung des 
Ackers bedacht fein muß. 

Die Gerfte wird in den Quellbot:> 
tihen oder Weichen mit Waffer über: 
goſſen, in welchem bie gefunden Körner 
nah einigen Stunden unterfinfen, wäh⸗ 
ıend bie tauben ſchwimmen und abge: 
ſchoͤpft werden Fönnen (Abſchöpfgerſte). 
Das Waſſer reinigt die Gerſte und zieht 
gewiſſe leicht zerſetzbare Stoffe, welche ben 
Geichmack des Biers beeinträchtigen wür⸗ 
ben, aus. Um nachteilige Säuerung zu 
vermeiden, wird bad Waſſer wiederholt 
gewechſelt. Iſt nach 2-7 Tagen ber Quell⸗ 
Ban genügend fortgeſchritten, To zieht 
man das Waffer ab und läßt die Gerfle 
abtropfen. Diefelbe erleidet beim Quellen 
einen Gewichtsverluft von 1—2 Proz., 
nimmt aber 40 — 50 
und vergrößert babei ihr Volumen um 
18—24 Broz. Die gequellte Gerſte wird 
kann in Malz ti. d.) verwandelt, welches 
für einige Bierforten nur getrodnet (als 
Luftmalz), für die meilten aber geröftet 
(ald Darrmalz) zur Verwendung kommt. 
Letzteres iſt gelb, bernſteingelb oder braun; 
doch wird auch dunkelkaffeebraun geröſte⸗ 
tes Malz; (Far bimal z), zum Färben 
dunkler Biere benutzt. Bei ber Umwand⸗ 
lung der Gerſte in Malz unterliegt die⸗ 
ſelbe der Keimung, welche, ſobald ſie einen 
beſtimmten Grab erreicht hat, durch Trock⸗ 


roz. Waſſer auf | Bu 
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nen unterbrochen wird. Bei der Keimung 
bilbet fich aus einem Teil ber eiweißarti- 
en Beftandteile (Kleber) ber Gerfte ein 
Verment bie Diaftafe, welche bie Eigen: 
haft befist, Stärkemehl in Dertrin und 
Zuder zu verwandeln. Diele Verzucke⸗ 
tung erfolgt am ſchnellſten zwiſchen 60 
unb 75°, bei höherer Temperatur verliert 
bagegen bie Diaftafe ihre enirfung volle 
ſtändig. Neben der Diaftafe wirb bei ber 
Keimung noch ein zweites Ferment, bie 
Beptafe, gebildet, welche Eiweißkörper in 
Peptone und Parapeptone ummanbelt. 
Letztere bleiben im B. und bebingen neben 
andern Beitanbdteilen die nährende Eigen: 
{haft desfelben. Außerdem wirb bas 
Stärfemehl bloßgelegt und feine Verflei- 
fterungstemperatur bebeutend erniedrigt. 
400 Teile Gerfte verlieren durchſchnittlich 
beim Einquellen 1,5 Proz., auf der Malz 
tenne 3 Proz., in Form von Wurzelkei⸗ 
mar 3 Proz., auf andre Weife 0,5 Pros. 
und liefern demnach durchſchnittlich 92 
Proz. Luftmalz, welches, wie Gerfte, 12— 
15 Proz. Ball enthält. Folgende Tas 
belle gibt eine Überficht Über die Vorgänge 
beim Malzen. 100 Zeile trockne Gerſie 
lieferten 88,81 Teile trodnes Malz. Die 
nähere Zufammenfeßung von Gerjte und 
Malz war bann weiter: 


T100 Zeite 88,51 Teile * 
trockne Berän- 





Gerſte Malz derung 
Stärtemehl. . . | 63,43 4,868 | — 14,57 
Eiweißartige Kör⸗ 
Je. ..... 16,25 15,99 — 0,36 
Dertrin 6,88 6,86 + 0,83 
dr. 2 2... — 203 |+ 2,03 
Fettes OL 3,08 250 |— 0,58 
Zehftoff. . . . 7,10 7351 | + 031 
Mineralifhe Stoffe | 3,51 526 |+ 1,75 


Beim Darren bed Malzes wirb ber Zuder: 
gehalt unbedeutend erhöht, Doch bildet fich 
eine große Quantität Röftprodufte, und 
ein bedeutender Teil des Stärfemehls geht 
in Dertrin über. 

Die in gutem Malz enthaltene Diaftafe 
vermag nicht nur das in demjelben Korn 
vorhandene Stärfemehl, fonbern bie zehn: 
fahe Menge desjelben in Dertrin und 
Zucker zu fpalten; wenn man baher einen 


96 Bier (Herftellung ber Würze). 


Teil des Malzes durch ungemalztes Ge: | nachdem bie Maifche 2—4 Stunden ge: 

treide, durch Kartoffeln oder Stärfemeht | itanden bat, berfelben beigemifiht, fe daß 

erſetzt, ſo kann das in diefen Materialien die Temperatur auf 30—40° fleigt. Nun 

enthaltene Stärfemehl wie baßjenige des | wird etwa bie Hälfte ber Maijche in bie 

Malzes in Dertrin und Zuder verwan⸗ Braupfanne geihöpft, 30 — 75 Minuten 
| 





belt und infofern für die Bierbrauerei | gefocht und dann in den Maifchbottich 
nußbar gemacht werden. Dagegen wer: | zurüdgebradht. Bon ber hierdurch auf 
den bie mit Kartoffeln ober Stärfemehl | etwa 50° erwärmten Maifche bringt man 
bereiteten Biere wegen geringern Gehalts | abermals einen Zeil in bie Braupfanne, 
an Peptonen und Phosphorfäurefalgen | Eocht und füllt in ben Maifchbottich zurück, 
entichieben weniger nabrbaft fein ald reine | fo daß die Temperatur der Maifche auf 
Getreibebiere, und bei Anwwenbung von 
Traubenzuder fommen gegen 20 Proz. 
unvergärbare, noch nicht näher befannte 
Beitandteile desfelben in das B. 

Aus dem Malz wird burd ben Maifch: 
prozeß bie Würze bargeftellt. Dabei fol: 
len dem Malz die löslichen Beftanbteile ent- 
zogen, und unter bein Einfluß der Diaftafe 
joll das in dem Malz enthaltene Stärke 
mehl in Dertrin unb Juder, durch bie Pep⸗ 
tafe aber die Eiweißkoͤrper in Beptone ver: 
wandelt werben. Zu biefem Zweck wirb 
das Malz gefchroten oder zwiſchen Walzen 

erqueticht, um den mehligen Kern voll- 
änbig zu zerfleinern, bie Sülfe aber nur 
zu zerreißen oder abzutrennen. Man er: 
hält auf dieſe Weife eine Iodere Maffe, 
welche leichter vom Waſſer durchdrungen 
und audgeaogen wird al? feines Mehl. 
Zunächſt wird das Mal; in bejondern 
Bormaifhapparaten mit wenig Waſ⸗ 
ſer eingeteigt und dann in dem Maiſch⸗ 
bottich mit dem übrigen Waſſer gemiſcht, 
wobei gegenwärtig meiſt ein durch Waſſer⸗ 
oder Dampfkraft betriebener Rührapparat 
(Maiſchmaſchine)angewandt wird. Se 
nach der Art und Weife, wie nun das 
zerfleinerte Malz mit Waffer gemifcht und 
auf die günftigite Maifchtemperatur (70 
bis 75°) gebracht wird, unterfcheibet man 
verfchiedene Braumethoben. 

Bei der Dickmaiſchbrauerei, welche 
auf bein europäiſchen Kontinent die ver: 
breitetfte ift und Die Grunblage bes bay: 


60—62° fteigt. Nach volftändigem Durch⸗ 
arbeiten bringt man ben bünnern Zeil 
ber Maiſche — in den 
Braukeſſel, laßt etwa 15 Minuten ſieden 
und füllt ſie in den Maiſchbottich zurück, 
wo bie Temperatur nunmehr auf 72 — 
75° fteigt. Der Bottich wird dann bedeckt 
unb bleibt 1Vs—2 Stunben fteben, damit 
das Stärkemehl vollitänbig in Dertrin 
und Zuder übergeführt wird, Iſt Dies ge⸗ 
ſchehen, jo läßt man bie Würze ab, was 
durch einen im Maiſchbottich liegenden 
Siebboden ermögliht wird, und füllt 
heißes Waſſer aufdie TZreber (Anfhwän: 
zen), um nach einer Stunde eine ſchwä⸗ 
here Würze abzugiehen, welche mit ber 
eriten —* ober allein verarbeitet wird. 
Ein dritter ähnlicher Aufguß liefert eine 
noch ſchwächere Würze, aus welcher das 
Nachbier (Schöps, Beinzein, Dünnbier, 
Keofent, Konvent) gebraut wird. Schließ⸗ 
lich wäſcht man bie Treber völlig aus und 
verarbeitet das hierbei erhaltene Glatt⸗ 
waffer auf Branntwein und Eſſigwürze. 
Die teigartige Maſſe, welche fih auf ben 
Trebern abfebt, wirb auch ur Brotberei- 
tung benutzt, und die außgegogenen Treber 
bienen als Viehfutter. Trotzdem durch das 
wiederholte Kochen eines Teils der Maiſche 
eine große Menge Diaſtaſe zerſtört wird, 
bleibt doch immer noch genug übrig, um 
die vollſtändige Verzuckerung der Stärke 
herbeizuführen. Einen größern Dertrin⸗ 
gehalt der Würze erreicht man aber durch 
riſchen, Wiener und böhmiſchen Verfah⸗ | das Dickmaiſchverfahren nicht, während es 
tens bildet, und zwar fpeziell nach dem | anberfeits viel Arbeit und Brennmaterial 
Münchener Maifchverfahren, wird die zum fonfumiert. Dagegen verleiht das Tängere 
Sud erforderliche Waſſermaſſe (ber Guß) : Kochen der Didmaifche über freiem Feuer 
geteilt. Zwei Dritteile bienen zum Ein: , (im Gegenfat zur Dampffohung) ber 
teigen im Maifchbottich, ber Reſt wird in Stäffigtei bie beliebte Bollmundigfeit und 
dem Branfejjel zum Sieben erhigt und. | Iebrigfeit, auch werben bie fo erzeugten 


+ 





Bier (Infuſionsmethode). 


Plerenah ber Hauptgärung von ſelbſt Flat, 
bleiben e3 lange Zeit und find haltbarer 
in Rückſicht auf ihre Stärke als die nach 
der Infuſionsmethode (f. unten) bereiteten. 
Rad dem böhmischen Verfahren, welches 
in ben meilten Brauereien Ofterreich® und 
im öftlichen Deutichland üblich ift, wird 
das eingeteigte Schrot ſofort Durch kochen⸗ 
Waſſer auf 35— 38° gebracht, dann 
tnwa ein Biertel ber Maifche in der Pfanne 
zum Kochen erhitzt 2c.; man kocht aber 
weniger lange, kocht bisweilen auch nur 
zwei Didmaifchen, hält aber jebe berfelben 
vor dem Sieben 20— 30 Minuten bei 
aner Temperatur zwifchen 65 und 75°. 
Ein ſcharfer Unterfchieb läßt fich zwischen 
böhmifcher und bayrifcher Methode nicht 
machen, da beibe in mannigfachen Baria- 
honen zur Ausführung fommen. 
‚ Beidem Brauen auf Sa, welches 
in Augsburg, Ansbach, Erlangen, Nürn- 
berg, Kulmbach, Kitzingen gebräuchlich ift, 
wird zuerit ein Malzauszug mit kaltem 
Rofier, dann ein zweitermit heißem Waſ⸗ 
fer bereitet, welche beibe im Braufeffel zum 
Sieden erhist und in ben Maifchbottich 
surüdgebracht werben. Die nun abgezo- 
gene Würze wird längere Zeit gekocht, 
abermals in ben Maifchbottich gebracht zc. 
Diefe Methode ift offenbar ebenjo unra⸗ 
tionell wie das Dickmaiſchkochen und fonnte 
nur in einer Zeit ſich Eingang verſchaffen, 
wo man fi) von den chemiſchen Vorgän⸗ 
gen beim Maiſchen noch feine Rechenichaft 
in geben vermochte. 

Die Infufiongmethobe, in ben 
Lereinigten Staaten, in England, Frank⸗ 
teih, Belgien, Norddeutſchland, auch bier 
und da in Bayern und Baben gebräud;: 
lich vermeidet das Kochen der Maiſche 
eelftändig. Man erhibt dad Waſſer zum 
Einteigen im Winter auf 75°, im Som: 
mer auf 50— 60°, und Täßt banın fieden: 
tes Wafſer zu der Maiſche treten, bis die⸗ 
ſelbe allmählich die Temperatur von 75° 
erreicht hat. Dabei ift Kleifterbilbung zu 
vermeiden, welche der Einwirkung ber Dia- 
Hufe Hinbernifle in ben Weg legen würbe. 
In nach etwa einer Stunde bie Zuderbil- 
‚unggenügenb vorgeichritten, fo zieht man 
die Bürze ab, macht einen zweiten Auf- 
guß, der wieber bei 75° einige Zeit ftehen 
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bleibt, und erſchöpft nach dem Ablaſſen 
desſelben die Würze vollſtändig. Dieſe 
Methode gewährt viel vollſtändigere Aus: 
Fa An ber Miaterialien und bedeutende 
Erſparnis an Brennftoff und Arbeit. Die 
Würze wird reich an gelüften, Teicht ver: 
änberlichen Stoffen und bat große Nei- 
gung, fauer zu werden. Letzteres geichieht 
weniger fchnell bei Bereitung ſehr ftarfer 
Biere und bei Anwendung von Darrmalz 
für Braunbiere. Die Würze ift auch fehr 
vergürungefähig, und mittelftarfe Biere 
werben daher leicht weinartig. Biere, die 
ſchon wenige Tage nach der Bereitung 
trinfbar fein follen, fünnen faum auf 
andre Weife gewonnen werben. 

Da die Diaftafe bed Malzes bebeutend 
mehr Stärfemehl, als in dem Malz ents 
balten ift, in Dertrin und Zucker zu ver: 
wandeln vermag, fo ift e8 möglich, neben 
ben Malz auch rohes Getreide oder 
andre ſtärkemehlhaltige Subftanzen zu 
benußen. Die Anwendung von Getreide 
felbft in ganzen Körnern dürfte erheblich 
durch das Verfahren von Hatfchefu. Holle: 
freund erleichtert werben, nach welchem 
das Getreide in einem Keflel unter hohem 
Dampfdrud aufgeſchloſſen und gekocht, 
dann aber durch Erzeugung eines Tuft- 
verbünnten Raums und weitere Abküh—⸗ 
lung auf 60° gebracht und nun mit Mal; 
verfeht wird. Kartoffeln werden gerie- 
ben und durch Auslaugen vom Frucht: 
waſſer befreit, auch fcheidet man wohl bas 
allein in Betracht fommende Stärfemcht 
ab und benußt nur diefes, wobei das B. 
fehr haltbar wirb und fich ſchnell klärt. 
Reis Tiefert vortrefiliches B. und wird 
vielfach benußt, indem man ihn ala Mehl 
ober Kleifter in ben Maifchbottich bringt. 
Auf 5—6 Terle Mal; nimmt man 1 Teil 
Reid. Auch Mais ift gut verwendbar; er 
wird fein geniablen, in beſonderm Bottich 
eingemaiſcht und in ber Pfanne mit ber 
reinen Malzmaiſche gemiſcht. Überall muß 
man bei Anwendung ungemalgter ftärfe: 
mehlreicher Subftangen auf Schonung ber 
Diaftafe bedacht fein und wendet deshalb 
vorteilhaft bie Infuſionsmethode an. 

Die nach der einen ober ber anbern Me: 
tbode erhaltene Würze tft je nach ber 
Tarbe des angewandten Malzes gelbbraun 
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oder braun, ſchmeckt ſüßlich, riecht eigen: 
tümlih angenehm, reagiert burch einen 
Gehalt an Mildiäure und Phosphor: 
fäure fauer und enthält Dertrin, Zucker 


Dier (Hopfenhalten). 


eiweißartige Körper (namentlih Pflan⸗ 
zenleim und Beptone), Ertraktivftoffe und 
mineralifche Subftanzen. Die folgende 
Tabelle gibt Beifpiele von ber Zuſammen⸗ 


(zuweilen unveränbertes® Stärfemehl), | jegung der Würze 100 Teile enthalten: 





Detoktionk 

verfahren 
Zucker... 4,85 
Dertin . - 2 2 v0 en en 6,24 
EStidftoffhaltige Subftanzgen . 0,79 
Underweitige Beftandteile . . . 0,41 
Spezifiſches Bewiht . - . . . 1,050 
Extret . .. . - en.. 11,87 


Das Verhältnis zwiſchen Dertrin und 
Zucker ſchwankt aljo bebeutend, es ift ab- 
hängig vom Brauverfahren, aber vielleicht 
auch von der Beichaffenbeit der Gerfle und 
von ber Führung bed Malzprozeſſes. Der 
Gehalt an Eiweißkörpern macht die Würze 
ſehr leicht veränderlic und befonders ge- 
neigt, fauer zu werben. Wollte man je 
fofort in Gärung verſetzen, fo würde fie 
aud) ein wenig haltbares B. liefern. Sie 
wird deshalb gefocht, wobei außerbem 
eine Konzentrierung unb bie Einführung 
ber Hopfenbeftandteilebezwedit wird. Man 
kocht, je nach ber gewünfchten Konzentra- 
tion der Würze, kuͤrzere oder längere Zeit, 
4-5, ſelbſt 8 Stunden und jet, ſobald fich 
bie Eiweißförper im geronnenen Zuitand 
ausgefchieben haben, ben Hopfen hinzu. 

Die Art des Hopfenbaltens (b. h. 
die Art und Weife bed Zugebens und bie 
Menge bed anzumendenben Er iſt 
ſehr manniglad). Gewöhnlich teilt man 
ben Hopfen in 2—3 Portionen und kocht 
bie erfte (alten Hopfen) 1 Stunbe, die 
weite (frifchen, beſſern Hopfen) Y— 
/s Stunde. Das B., welches ſich am läng⸗ 
ſten halten fol, wird am ſtärkſten gebopft 
und erhält auch beffern Hopfen. Für 
B., welches fhon 4—6 Wochen nad 
dem Brauen konſumiert werben foll, rech⸗ 
net man in Bayern auf 1 hi Malz 0,50 
bis 0,75 kg, für Lagerbier 1— 1,75 kg. 
Stärkere Biere erhalten mehr Hopfen als 
fhwächere. Bon ben Hopfenbeftanbteilen 
erteilen einige bem B. ben bittern aroma= 
tifhen Geihmad und die narkotiſchen 
Eigenschaften, die Serbjäure fällt einen 


Mit 10 Pro. 





Saf- 
Rod | yerfaheen | urufon |" Grärte 
7,10 4,37 5,36 8,31 
8,60 7,61 6,68 6,23 
1,35 — — 0,87 
0,83 0,95 0,70 0,32 
1,078 1,0682 1,051 1,051 
17,05 11,08 11,% 12,30 


Teil der durch Kochen nicht gerinnenben 
Eiweißförper und trägt dadurch zur Klä⸗ 
rung der Würze, zur Bigung ber Haupt: 
gürung und zur Regelung der Nachgärung 

i. Vas ätherifche Ol unb das Harz bes 
Hopfens wirken ebenfall® gärungshem- 
mend und Daher Eonfervierend auf das 2. 
Die Konzentration, welche man der Würze 
gibt, richtet ſich nach ber Beſchaffenheit, 
weiche das B. haben fol Dean braut 
Biere mit 2,5— 15 Proz. Malzertraft und 
2—8 Ar. Altobol. Es entiteht aber 
1 Troy. Alkohol aus etwa 2 Proz. Zuder, 
und mithin fordert 3.8. ein®. mit I Proz. 
Alfobol und 8 Proz. Ertrakt eine Würze, 
welche am Saccharometer 18 Proz. zeigt. 

Die Braugeräte werben meift mit di⸗ 
refter Teuerung gebeizt, in neueiter 
Zeit hat man auch Dampfbeizungein: 
geführt. So große Vorteile dieſelbe aber 
tm allgemeinen bietet, fo ſcheint doch bei 
ber Bierbrauerei manches für bie birefte 
Teuerung zu Ipreden, bei welcher die Hark 
erbigten Keſſelwände günftig auf bie Bier- 
würze wirfen follen, fo daß bie Biere voll- 
munbiger unb baltbarer werben und einen 
feinern Geſchmack erbalten. 

Die hinreichend ſtark gelochten Würzen 
trennt man mit Hilfe des Hopienfeihers 
von dem Hopfen und bringt fie durch Ab⸗ 
kühlung möglich ſchnell aufdie Gärungs⸗ 
temperatur. Dabei iſt eine ſehr energiſche 
Kühlung erforderlich, weil die Würze bei 
einer Temperatur zwiſchen 25 und 30° 
ſehr leicht Milchſäure bifbet. Der Ber: 
befferung ber Küblvorrichtungen ift na⸗ 
mentlich zugufchreiben, daB gegenwärtig 


Bier (Ober: und Iiniergärung). 


bie Herſtellung baltbarer Lanerbiere in 
ausgebehnterm Maß möglid) ift als frü⸗ 
ber. Man benutzt große, fehr flache, höl⸗ 
zerne, beiler eiſerne Gefäße (Kühlſchiffe), 
über welche ein flarfer Luftſtrom ſtreicht, 
ſo daß die Verdunſtung von großer Ober⸗ 
lläͤche und dadurch bie Abkühlung lebhaft 
begünſtigt wird. Ventilatoren, Wellen mit 
Rindflügeln, Rührmaſchinen befördern 
tie Abkühlung, auf welche auch die Lage 
ber Brauerei, bie Jahreszeit und das 
Klima von Einfluß find. Hierauf ift zum 
teil der Ruf der Münchener unb ber 
Närzenbiere zurüdzuführen. Bisweilen 
wird auch die Würze durch Peitſchen und 
Schaufeln in innigfte Berührung mit ber 
Yuft gebracht, weil man glaubt, baß hier: 
durch die Ausfcheibung von Eiweißförpern 
begünſtigt und Haltbarkeit und Glanz bed 
Bes et werben. Um jchließlich bie er: 
jorderlihe Temperatur von 7—10° zu er: 
tachen, benugt man befondere Kühlappa- 
rate, welche mit kaltem Waffer geipeift 
werden, ober Eis. Lebtered Tann man 
fireft in bie Würze werfen, oder man 
rüllt c8 in Gefäße, welche auf der Würze 
hwimmen. Auf den Kühlſchiffen fcheidet 
fh das Kühlgeläger (SHiftrüb, Bier: 
zen) ab, welches 3—4 Proz. vom 
Eewicht der Würze beträgt und außer 
Gimeigförpern Gerbfäure, Hopfenharz, 
Zrümmer von Hopfen= und Gerſtenhül⸗ 
in x. enthält. Man verwertet es als 
Viehfutter ober, ba es auch bertrin- und 
wderhaltigift, inBranntweinbrennereien. 

Die vom Kühlgeläger möglichſt Far ab: 
gezogene Würze bat durch Berdunftung 
14—16 Proz. ihres Volumens verloren, 
aber um 0,75 — 1 Proz. an Ertraftgehalt 
gewonnen. Sie wird durch Zuſatz von 
Sefe in Gärung verfegt, im Gegenfaß zur 
Spiritusfabrikation aber wird bier voll: 
Rindige Bergärung ber Würze verhindert. 
Bie weit die Gärung getrieben wirb, 
bng von ber Natur der Würze und von 
ber Beichaffenheit des zu erzielenden Biere 
ab. Durch niebrige Temperatur, An- 
wendung geringer Mengen Hefe, ſtarkes 
Tarren des Malzes, langes Kochen ber 
Bürze mit Hopfen und Anwendung großer 
Nengen Hopfen läßt ſich die Gärung ver- 
‚ögern und die Haltbarkeit bes Biers er- 
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höhen. Bei ber Gärung wird ber Zuder 
in Alkohol und Koblenfäure zerfegt, und 
aus einem Teil ber eiweißartigen Beftand: 
teile der Würze wirb neue Hefe gebilbet. 
Die Koblenfäure entweicht größtenteils, 
boch bleibt ſehr viel Kohlenjäure im 3. 

urüd, macht es muffierend und gibt ihm 
feinen erfriihenben Geihmad. Je nach 
ber Temperatur ber gärenben Fluͤſſigkeit 
unterjcheibet man Ober: und Untergä: 
rung, bei der erftern, welche bei höherer 
Temperatur und fchnell verläuft, ſammelt 
fih die von reihlich fid) entwidelnber 
Kohlenfäure gehobene Hefe (Oberhefe) 
an ber Oberfläche ver Würze, währenb bei 
ber Untergärung, bie bei niederer Tems 
peratur und langſam verläuft, bie Hefe 
(Unterbefe) am Boden ber Bottiche lie: 
gen bleibt. Die Obergärung liefert ſchnell 
trinfbare, aber wenig haltbare Biere, wäh: 
rend bie Lagerbiere durch Untergärung er⸗ 
zeugt werden. Man wendet Obergärung 
vorzugsweiſe bei zuckerreichen und ſolchen 
Würzen an, welche durch große Konzen⸗ 
tration oder durch Gehalt an gärungshem⸗ 
menden Subſtanzen (Röſtprodukte ſtark 
gedörrten Malzes, ſehr viel Hopfen) weni⸗ 
ger leicht gären. Die Untergaͤrung, welcher 
fi) gegenwärtig bie meiften Brauereien be: 
dienen, läßt ih nur im Winter ober mit 
gie von Eis ausführen, liefert aber auch 

iere, welche fih in guten Kellern längere 
Zeit aufbewahren laflen. In ben Braue- 
reien für untergärige Biere werben baber 
Vorräte von natürlichem Eis aufgefpei- 
chert oder Eismaſchinen in Betrieb geſetzt, 
um Würze und Gärräume zu kühlen. 
Der Gärungsprozeß ſelbſt verlaͤuft in drei 
Stadien: Hauptgärung, welche bald 
nach den Zuſatz der Hefe eintritt und 


ı unter Zerfegung großer Mengen Zucker, 


lebhafter Neubildung von Hefe und Tem: 
peraturerhöhung verläuft; Nachgä⸗ 
rung, bei welcher bie Zerſetzung von 
Zuder und die Reubildung von Hefe zwar 
noch fortbanern, das DB. aber ſich Flärt 
und trinkbar wird; ftille Gärung, bei 
welcher noch vorhandener Zuder langſam 
zerfegt, aud, wohl etwas Dertrin in Zucker 
umgewanbelt, Hefe aber in wenig merk: 
licher Weife neugebildet wird. 

Die Gärbottiche werden aus Holz, 

7% 
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auch wohl in Mauerwerk, aus Glas, 
Schiefer: ober emaillierten Eifenplatten 
fonftruiert und faſſen 10—40 hl. Die 
Temperatur, auf welde die Würze für 
untergärige Biere zu bringen it, rich: 
tet fich nach ber Temperatur des Gärungs: 
lokals. Beträgt letztere 10—12°, fo ift dic 
Würze auf 7—8° zu fühlen, dagegen nur 
auf 10°, wenn im Lokal die Temperatur 
8— 9° beträgt. Etwa 10— 12 Stunden 
nad) bem Beimifchen der Hefe beginnt die 
Gärung, und nach weitern 12 Stunden bes 
deckt ſich das B. mit Tonfiftentem Schaum, 
welcher fich Fräufelt und zerflüftet (das 
B. fteht in Kräufen). Dieje Erfcheinung 
verjchwindet nah 2— 4 Tagen und das 
B. zeigt ſich dann mit einer bräunlichen 


Maſſe bebedt, welche weſentlich aus harzi⸗ 





Bier (Ober: und Untergärung). 


peratur, welche anfangs geitiegen war, 
finft wieder und nach 7—10 Tagen ift bie 
Hauptaärung beendet. Das Jungbier ift 
nun reih an Kohlenſäure, enthält Alfo: 
hol, aber weniger Eiweißftoffe ald bie 
Würze, und befitt daher auch ein geringe- 
res ſpezifiſches Gewicht als dieſe (vgl. Atte- 
nuation). Lange gekochte und ſtark gehopfte 
Würzen aus ſtark gedarrtem Malz ver⸗ 
lieren durch die Hauptgärung etwa die 
Hälfte ihrer Saccharometerprozente, wäh⸗ 
rend die vergärungsfähigern bis zwei Drit⸗ 
tel verlieren. Dabei vergärt auch ein Teil 
des Dertrins und ber Milchſäure, und ne⸗ 
ben Alkohol und Kohlenſäure bildet ſich 
ſtets auch etwas Glycerin und Bernſtein⸗ 
fäure. Die obenerwähnten Würzen ver- 
ichiedener Braumethoden ergaben Jung: 


gen Hopfenbeftandteilen befteht, bie Tem: | biere von folgender Zuſammenſetzung: 








Gehalt an Dekoltion Infuſion mit 10 Proj. Stärtke 

Würze | Jungbier | Würze | Jungbier Würze | Jungbier 
Allobol. » 2 2 2 2 22. — 2,81 — 3,13 — 3,03 
Zucker... 4,85 1,58 5,26 1,33 5,31 1,69 
Dertin. - - 2 2 2 22. 6,24 4,61 8,88 4,30 6,23 4,56 
Stidftoffgaltige Subſtanzen.. 0,79 0,38 — — 0,67 0,44 
Andre Beitandtelle. . . . . 0,11 0,38 0,70 0,55 0,22 0,1% 
EHhrft. 2» 2 2 2 2. 11,87 6,67 11,94 6,13 12,30 0,59 


Nach beendeter Hauptgärung zieht man 
das Jungbier von der Hefe ab. Von letz⸗ 
terer dient ein Teil zum Anftellen neuer 
Würze. ES ift aber vorteilhaft, ähnlich 
wie bie Landwirte Saatwechlel anırenden, 
von Zeit zu Zeit andy Hefe zu beſchaffen, 
welche in einer andern Brauerei erzeugt 
ift, weil die Hefe, beftindig unter ben glei⸗ 
hen Berbältnijien vegeneriert, leicht ent: 
artet. Die Fäſſer, auf welche das Jung⸗ 
bier gezogen wird, find in ber Regel innen 
ausgepicht oder mit Faßglaſur überfleidet, 
um das Eindringen des Biers in das Holz 
zu verbinbern, das B. mehr vor Außern 
Einflüſſen au ſchützen und die weitere Zer⸗ 
ſetzung zu verlanglamen. Man bringt die 
Faͤſſer in die Lagerkeller, welche falt unb 
troden fein müſſen und eventuell durch 
mit ihnen in Verbindung ftebende Eis— 


feller gefühlt werben, bamit die Nachgä: | 


tung, bei welcher fich ein feiner weißer 
Schaum über dem Spunblocd zeigt, recht 
langjam verläuft. Iſt Diefelbe vollendet, 


fo erjcheint das B. hell und blank, und 
nun werben bie Fäſſer verjpundet, um 
dad Entweichen der fih noch bildenden 
Kobleniäure zu verhintern. Nach 8—14 
Tagen iſt dag B. dann trinkbar. Bisweilen 
vermiſcht man das B. beim Abziehen auf 
die Transport- oder Schankfäſſer mit 6 
bis 10 Proz. Kräuſenbier und gibt es uns 
eipundet an die Wirte ab, welche e8 einige 
Tage offen lagern lafjen, bis die neugebil- 
bete Hefe vollſtändig abgelagert ift, und 
bann 4—6 Tage vor dem Ausſchank ſpun⸗ 
ben. Dieſem Verfahren, welches 3. B. in 
München allgemein üblich ift, verdankt 
dag dortige B. feine Milde und Süffigfeit. 
Die Obergärung, welde nicht an bie 
Einhaltung niedriger Temperaturen ges 
bunden ift, ſchneller zum Ziel führt und 
ben Brauer nicht nütigt, große Biervor⸗ 
räte zu halten, daher auch viel billiger ift, 
verläuft bei 10—15° in Fäſſern oder Bot⸗ 
tihen und liefert ſehr fchnell ein Jungs 
bier, welches mit einer didbreiigen Hefen⸗ 


Bier (Erportbiere, Fafteurifieten , Vierſorien). I 


ſchicht bedeckt iſt. Dieſe wird zeitig ent⸗ 
ſernt und das B. auf die Lagerfäſſer ge⸗ 
bracht, in denen bie Nachgärung verläuft. 
Ran verſchließt dann das Faß allmählich 
und fpunbet es zulegt wie bei untergäri: 
gen Bieren. Oft wird audy die Haupt: 
girung durch Abziehen des Jungbiers 
unterbrochen, und je nach dem angewand⸗ 
ten Verfahren erhält man ſehr verſchie⸗ 
dene Biere. Sind die Biere für ſofortigen 
Konfum beſtimmt, fo leitet man die Gä⸗ 
rung im Bottich ein und füllt die gärende 
Bürze, ſobald ſie rahmt, auf Fäſſer, aus 
deren Spünbden bie gebildete Hefe beftändig 
auögejtoßen wird. Die Fäſſer werden täg- 
ih 1—2mal aufgefüllt, damit fich die 
Hefe rein abfondere, und oft wird das 2. 
in denſelben Fäſſern verfandt. Die Ab: 
nehmer laffen ed noch 2—3 Tage offen 
degen, füllen es dann auf gut zu verkor⸗ 
iende Flaſchen oder Krufen, und können 
es ſchon nach 2— 3 Tagen ausſchenken. 
Die obergärigen Biere find im allgemei⸗ 
nen fubltanzaöfer und füßer, enthalten 
aud etwas michr eimeißartige Stoffe und 
iind deshalb nahrhafter als die untergäris 
en, aber auch bebeutend weniger haltbar. 

Die Erportbiere, welde jegt in 
großer Menge in Flaſchen bis Oflaften 
und Südamerifa verſandt werden, berei: 
ttt man aus einer nach dem Kochverfah⸗ 
ın bergeitellten Würze von 14,5—15 
Frog, welche ſtark gehopft, bei 4° ange: 
kellt wird unb in 15 Tagen bis auf 8° 
tergären muß. Das grüne B. fommt auf 
siler von 15 hl und wird während 9 
Ronaten von 10 zu 10 Wochen auf friiche 
säller von 
Kochen por 
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bie Flaſchen 30 Minuten einer Tempera- 
tur von 46—48° ober, falls das 2. fehr 
lange lagern fol, von 53— 54° ausfegt 
und dann fchnell abfühlt. Durch biefe 
Erwärmung werden mikroſlopiſche Fer⸗ 
mentförperdyen getötet, ohne daß das B. 
in feiner Güte leibet. Ferner werben als 
Konjervierungsmittel Borſäure u. ſchwef⸗ 
ligfaurer Kalk angewandt, bie grüßte 
Beachtung aber verdient die Salicyljäure 
(0,8 g auf 0,5 8. Bier), welche man mit 
wenig B. forgiälig zum Brei anteibt, 
dann mit mehr 2. nicht und endlich in 
bie Fäffer bringt. Der Zuſatz muß 2—3 
Wochen vor dem Konjum erfolgen, damit 
fih bie getöteten Organismen ablagern 
können. Die Salicyljäure bewirkt, daß 
das reife B. Monate länger als gewöhn⸗ 
lich lagern kann, ohne bie Tonft auftretende 
Schärfe (Überreife) zu erhalten. Auch in 
den Gärbottihen wirft ein geringer Zus 
fag von Salicylfäure günftig, indem fie 
die Wucherung der Schmaroterpilze in 
ber Hefe und die Wirkung des Milchſäure⸗ 
ferments unterbrüdt. 

Die Mannigfaltigfeit der Biere ijt uns 
gemein groß und war früher vor dem 
durchichlagenden Erfolg des Lagerbiers 
(welches freilich auch in faft zahllofen Va⸗ 
riationen gebraut wird) noch viel größer. 
Im allgemeinen unterfcheidet man nach 
dem angemanbten Material Gerſten⸗, Weis 
zen⸗, Reisbier zc., ferner Bra un bier aus 
ſtark gedarrtem, Weißbier, helles B., 
aus ſchwach gedarrtem Malz, je nach der 
Menge des angewandten Hopfen? Süß: 
und Bitterbier und nach der Menge 


leiher Größe gezogen. Sechs bed verwendeten Malzes einfaches und 
Mnterbrechung der fagerperiobe Doppelbier. Alkoholreiche Biere beißen 


werten in jebed Faß ca. 0,25 kg Hopfen trodne im Gegenſatz zu den ertraft: 
sehopft, um die Klärung zu befördern | teihen fubftanziöfen. Leichte Biere 
und das Aroma zu erhöhen; ſchließlich nennt man vorzugsweife ſolche mit ge 


jeht man das B. auf 3 hl haltende Fäf⸗ 


Ir, gießt in jedes Faß 1 Lit. Yüproz. fei- 


| 


ringem Ertraftgehalt, ſchwache Dagegen 
bie alfobolarmen, ſtarke bie alkoholrei⸗ 


nen Spiritus und füllt es ſofort auf la: , hen und [were bie ertraftreichen Biere. 
ſchen. Tiefe bleiben 2 Tage offen ſiehen Die Lagerbiere find Winter- ober 
und werben dann verforft und mit Drabt | Schankbiere, d. b. zum baldigen Ver: 


geiloiien. 


brauch beitimmt, oder Sontmerbiere 


Hopfen und Spiritus wirken in den | (agerbiere im engern Sinn), die in be: 
Grportbiern Fonfervierend auf das ſondern Kellerabteilungen bis boch in den 


S. Man erreicht bei Zweck aber auch 
such das Bafıeurifieren, indem man 


| 


Sommer und Herbjt hinein liegen blei— 
ben. Diejer Unterjchied gilt befonders fiir 
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Bayern, wo man nur von Oktober bie 
April Braut und aus 1 hi Malz durch⸗ 
ſchnittlich 2,5— 2,6 hl Winterbier oder 2 
biz 2,1 hl Sommerbier bereitet. Inn Nord: 
beutichland gewinnt man aus 1 Str. Malz 
3 hl leichtes B., 2 hl Doppelbier und 
1,89 hl. jogen. bayriſches B. Über bie 
Vorzüge der Märgenbiere wurde be: 
reits geſprochen, auf denfelben Verhält⸗ 
nf jen beruht bie Vorzüglichkeit des Bock⸗ 
iero. 

Auch die verfchiebenen Ränder haben 
ihre eigentümlichen Biere. Der engiice 
Porter wird aus ſtark gebarrtem Malz 
burch anhaltendes Kochen und Obernärung 
bereitet und ift dunkelbraun, vollmunbig, 
angenehm bitter, während Ale hell, mehr 
weinartig ift und aus ſchwach nebarrten 
Malz und viel Hopfen durch Ober⸗ ober 
Untergärung erhalten wird. Beide Biere 
find jehr haltbar und werben viel nad 
den Kolonien erportiert. Porter wird be: 
ſonders in London und Dublin, Me in 
Burton, London, Glasgow, Leeds bar: 
geftellt. 

Die belgischen Biere (Rambit, Mars, 
Faro) weidhen am meilten von den unfri= 
gen ab, fie werben mit ftarfem Zuſatz von 
ungemalztem Getreide unb durch Selbit- 
gärung (mie ber Wein), welche als Unter: 
gärung verläuft, bereitet; fie befigen wei- 
nigen, fäuerlichen Geſchmack und werben 
en nach vollftändiger Vergärung getrun⸗ 
ten. In Deutichland ftehen neben ben 
bayrifchen bie öfterreichifchen, einige ſäch⸗ 
fifche, bie Biere von Koburg, Einbeck, 
Bießen, Dortmund, Pamburg x. in be 
fonderm Ruf. Als die Lagerbiere ſich 
Geltung verfchafften, nahmen die bayri⸗ 
Then ben eriten Rang ein, ber ihnen aber 
in legterer Zeit Durch niederöfterreichiiche 
und böhmijche Biere (Schwechäter, Bilfe: 
ner) ftreitig gemacht wurde. Bon ben 
eigentlichen Rofalbieren haben nur roch 
wenige Bebeutung, wie bad Berliner 
Weipbier, ein aus Weizen: und Ger: 
ſtenmalz bereiteteß oberyärige® B., welches 
oft einen zuſab von Sirup oder Stärke⸗ 
zucker erhält und mit Weinfiureangefäuert 
wird; ferner bie firupartige Braun⸗ 
ſchweiger mumme, aus Mproz. Würze 
gebraut, und das ähnliche Danziger Jo⸗ 


ãormale Beſtandteile, Surrogate). 


penbier, welches viel nach England ex⸗ 
portiert wird, das Sproſſenbier in 
England und Kanada, welches unter Zu⸗ 
ſatz von —— 7 gebraut und ge⸗ 
gen Skorbut empfohlen wird, das Lich⸗ 
tenbainer B. ber Sjenenfer Studenten, 
bie Leipziger Goſe, ber mittelalterliche 
Broyhan ıc. 

Die normalen Beſtandteile bes 
Biers find: Waſſer, Alkohol, Kohlenjäure, 
Heine Mengen unzerfegten Zuders, Der: 
trin, eiweißartige Körper (Peptone 2c.), 
ölige und bittere Hopfenftoffe, Feine Mens 
gen von Fett, Glycerin, Bernfteinfäure, 
Milchſäure, Eſſigſaͤure, ein noch nicht näher 
bekanntes Alfaloib und inet Sub: 
ftanzen. Die Summe ſämtlicher Beltand- 
teile eines Biers, mit Ausnahme bes Waſ⸗ 
fers, heißt fein Gefamtgebalt, bie 
Summe ber nit nücptigen Beftanbteile 
fein Ertraftgebalt. Einige Beilpiele 
ber Zufammenjetung verichiebener Biere 
zeigt die Tabelle S. 103. Über den Wert ber 
Surrogate in ber Bierbrauerei wurbe 
bereitö gefprochen, bie Malzſurrogate kön⸗ 
nen das Walz nichterfeßen, ein mit Stärfe- 
mehl gebrautes B. hat nicht ben Wert bez 
reinen Getreibebierd, aber die Anwenbung 
berartiger Subftanzen wie auch bed Gly— 
cerins ift jedenfalls viel weniger hart zu 
tabeln als die der Hopfenfurrogate. Man 
benutzt als ſolche Aloe, Bitterflee, Quaſſia, 
auch Gewürze und ſelbſt die giftigen Kok⸗ 
Felsförner, Seröftzeitlofenfanen, Pikrin⸗ 
fäure ꝛc. Derartige Verfälſchungen des 
Biers unterliegen der ſchärfſten Beurtei⸗ 
lung, es muß aber hervorgehoben werden, 
daß über dieſelben viel mebr gefabelt wor: 
ben ift, als den thatfächlichen Verbältnif: 
fen entſpricht. Auch wird jedenfalld von 
den Händlern und ben kleinen Wirten 
mehr anı B. gefiindigt als von den großen 
Brauereien. 

Aus Getreide bargeftellte bierähnliche 
GSetränfe waren ſchon im grauen Alter- 
tum gebräudlih. Shinefen, Sapanefen, 
auch die alten Agypter und Abeffinier 
tranfen B., unb wie es fcheint verftanden 
bie Agypter auch die Gerfte in Malz zu 
verwandeln. Durch bejondere Zuthaten 
machten fie das Getränk Ihmadhafter. 
Ebenfo erzählt Archilochos 700 v.Chr. von 


Bier (Geſchichtliches). 103 
Zufaumenjehung verſchiedener Biere. 











Waffer | ir ae Ertralt | Aſche 

Munchener Bockbier tönigl. — 8,08 _ | 7,13 | 0,28 
— —3 | min 
. i Ur — 3 — 8 1 

. weißes Bodbier (obergär, Weigenbier) ) haus _ 441 — 4,55 | 0,18 

⸗ Epatenbräu Bock.. 2 2 20. — 5,33 — 8,50 — 

⸗ ESalvatorbier m 449 _ 9,08 _ 

- Winterbier des Löwenbräun . . . .. . | * 2,00 5 508 — 

⸗ Weihenſtephan Export - . . . . 2... | 90,45 ‚os ‚22 9 | 0,39 
Erlanger von Rillad. - > 2 22 2 2 ren | 8943 | 8,96 | 0,11 6,50 !| 0,97 
Erlanger von Eheele. . . 2 2 2 22 nn | 88,75 | 340 | 0,18 7,85 | 0,26 
Nürnberger von Robby. . - - 2 2 2 2 20. 9%0,05 | 3,17 | 0.18 | 6,18 | 0,23 
Enbeder Bodbir. -. - » 2 2 2200 | _ 530 | 0,11 | Zar | 0,84 
Einbeder Lagerbir - - - 2 2 2 2 0 er nen — 4,08 | 0,35 5,08 | 0,30 
Tortmunder Lagerbir - - - 2 2 2 2 ne — 852 | O,a 557 | 0,34 
Dortmunder Aktienbier . © 2 2 2 2 0 ren I _ 328 | 0,14 5,45 | 0,22 
Berliner Pakenhofer - - > 2 22 22. ‚Ias | sı| — | 50 | 0% 
- Bshmijch Braubauß. . . 2 2 222... | 90, | Kıı ! — | 50 | 0% 
Schultheiß 20.0.1 9107 | 8,50 _ Bas | 0,32 

= 0° Modbit - . . . 2 2 een. ı 91,59 | 8,68 — 4,78 | 0,18 

Pu 4 7) | 02 | 41 | — | Bıe | 010 
dunll8 - . . 2 2... | 89,09 | 4,05 | 0,85 548 | 0,80 

it. - . 2 2 2 0. 92,17 | 3,61 0,25 4,32 0,28 

Dresdener Waldjchldßchen —5— "2.7. "Was | Sr | 086 | 848 | 010 
Gott . 2.2220. ı 88,28 | 5,33 — 6,39 | 0,86 

nl. -. - 2 22 2 2m | 8,51 | 5,29 | 0,30 840 | 0,33 

Sulmbadyer Erport | Ute . 2 2 2 20 88,91 | AT | 0,30 6,832 | 0,80 
Bodbir -» > 2 2220 | 82,05 | 5,58 | 0,89 | 11,30 | 0,7 
Kobarge... 89,50 | 8,94 | 0,30 6,57 | 0,6 
Shnardgater Lagerbir - - - » 2 22 2 2a | 90,7 | 3,68 — 601 | 0,81 
. Märzendier. . - > 2 2 2 220er : 90,29 | 8,88 — bs8 | 0,81 

. Erportbier -. . - » 2 2 20. on us | 8,52 _ 6,00 | 0,19 

. Ragerbir. . . . . 91,56 | 8,7 — 4,97 0,20 

Filfener bürgerliies Brauhaus | grportbir . . . . | 918 | 850 | — | Ars | 080 
Sonboner FA von Barkley und Perinl.. . . . . 8844 | 540 | 0,16 8,00 — * 
Londoner eeeeeee. 86,30 | 6,90 — 6,80 — 
Burton Alilieee........ 79,80 | 5,00 _ 14,50 — 
Sch Üe .. 2 2 2 20. ren. 80.40 | 8,50 | 0,15 | 10,90 — 
Brüfieler Lambil . . 2 > 2 onen 80,90 | 5,50 | 0,20 3,40 _ 
BSramiiweigr Mumme . . . > > 2 220. 58,10 | 1,90 — 45,00 — 
Danziger Jopenbier. ... 49,50 | 4,30 — [4,20 — 
Dremer Erefahrtäbir - - > 2 E22 60,35 | 1,60 — 18805 | 0,86 
Potsdamer Weiße, Stangen - - - : 2 2 2 20. 9142 | 896 | 0,39 | 4782 | 0,19 
Berliner Weiße I. - - > 2 22 20m en 90,78 | 3,91 | 0,82 485 | 0,17 
⸗ : 1... 2 2 2 een. 92,39 | 8,38 0,29 4,28 0,16 

a =» pol. - >» > 2 0a 9118 | 2,20 _ 8,84 0,18 
Joſt. 94,30 2,80 0,50 2,80 — 
Werderſch. 94 20 2,80 | 0,80 3,10 - 





dem 3. der Phrygier und Thraker, wels | fer B., welches aber fpäter bei allen ge- 
aus Gerfte und dem Würzfraut | nannten Vblkern Europas dur) Wein 
za bereitet wurbe. Xenophon fpricht | verdrängt wurbe, der ſchon damals ala 
von bem Gerftenbier ber Armenier. Auch | das vornehmere Getränk angefehen wurde. 
orier und Pannonier und bie vorindo- | Ebenfo verhielt e8 fich im 1. Jahrh. un'rer 
eurepäifche Bevölferung Spaniens tran= | Zeitrechnung in Frankreich. B. war bort 
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wie auch in nördlicher und öftlicher gelege- 
nen Ländern Volksgetränk. Die Germa- 
nen fcheinen zu Caſars Zeiten das B. noch 
nicht gelannt zu haben, wenig fpäter aber 
wird e8 von Diodor und Tacitus erwähnt. 
Jedenfalls batten dieſe alten Biere nur 
wenig Abnlichfeit mit ben unfrigen, benn 
der Hopien fam viel fpäter in diefe Ge 
genden, und Hopfengärten werben zuerft 
68 erwähnt. Im 11. Jahrh. wurde in 
Bayern, Franken, Niederfachien vielfach 
Hopfenbau getrieben, die Bierbrauereiaber 
blühte damals hauptſächlich in denKlöſiern, 
wo man ſchon das ſtärkere Paterbier von 
dem ſchwächern Kofentbier (Konventualen⸗ 
bier) unterſchied. Allmählſch bildete ſich 
dann die Bierbrauerei als Gewerbe aus, 
und im 13. Jahrh. erließ z. B. die Freie 
Stadt Nürnberg eine Berordnnung, welche 
nur die Anwendung bon Gerſte geitattete. 
Im 14. Jahrh. bildeten fich bie Zünfte der 
Bierbrauer und wählten den fabelbaften 
König Gambrinus, welcher mit feiner 
Erfindung des Biers 1200 Jahre vor 
unjrer Zeitrehnung das Land Brabant 
lücklich gemacht haben fol, zu ihrem 
chutzpatron. Lagerbier braut man in 
Deutſchland feit dem 13. Jahrh., das mär⸗ 
kiſche gelangte zuerſt zu großem Ruf und 
trug dazu bei, daß auch in Süddeutſch⸗ 
land, wo im Verlauf des Mittelalters das 
B. faft ganz außer Gebrauch gefommen 
war, bie Bierbrauerei wieder an Terrain 
gewann. Der Ruhm der fränkischen und 
y hen Biere datiert aus dem Ib. Jahrh. 
1492 erfand Mumme in Braunfchtwein dag 
nad) ihm benannte B., welches bis nach 
Indien verfandt wurde. Das Weizenbier 
it eine englifche Erfindung, wurde im 
45. Jahrh. viel nady Hamburg erportiert 
und ſchon vor 1520 dort gebraut. Der 
bort beichäftigt geweſene Brauknecht Broy: 
han braute e8 jeit 1526 in Hannover, unb 
unter dem Namen Broyhan verbreitete es 
ſich über ganz Norddeutſchland. Nach 1572 
wurde e8 auch in Berlin gebraut, wo es 
fi zu dem jetzigen Weißbier entwidelte. 
Luther Hatte beſondere Vorliebe für bas 
2. aus Einbed, nad) welchem auch bag 
heutige Bodbier benannt worden ift. Por: 
ter und Ale werben in England feit kaum 
mehr als 100 Jahren gebraut. In der 


Bierdrudapparat. 


neuern Zeit bat das Lagerbier, auerft das 
bayrifche, dann das öfterreichiiche, eine 
außerordentliche Verbreitung aud in 
weinbautreibenden Ländern gefunden. Da⸗ 
bei ift bie Bierbrauerei aus bem Sta: 
bium eines empirifchen Gewerbes heraus: 
gewachſen und bat, durch die Wiffenichaft 
und alle Mittel ber Technik unterftüßt, 
außerordentliche Fortichritte gemacht. 
Bol. Balling, Die Bierbrauerei (3. 
Aufl. 1865); Heiß, Die Bierbrauerei 
mit befonderer Berüdfichtigung der Did 
maifhbrauerei (7. Aufl. 1880); Wags 
ner, Handbuch der Bierbrauerei (1877); 
Lintner, Lehrbuch der Bierbrauerei 
(1878); Michel, Lehrbuch ber Bier: 
brauerei (1880); Peltz u. Habich, Prak⸗ 
tifche® Hand» und Hilfsbuch für Bier 
brauer und Mälzer (1876). 
Bierbrudapparat, mechaniſche Bor: 
rihtung, welche geftattet, das Bier un⸗ 
ter einem Drud von 2—3 Atmofpbären 
aus den Schankfäffern zu verzapfen und 
daher verhindert, daB das Bier im Faß 
während bes Ausichenfens zu viel Kob- 
lenfäureverliert. Der B. befteht aus einem 
Luftreſervoir, welches durch irgend eine 
Luftverdichtungsvorrichtung gefpeift wird, 
aus einem Rohr, welches bie verdichtete 
Luft in bas Faß leitet, und aus einem 
weiten Rohr, welches, von bem tiefften 
Bunfte bes Faſſes ausgehend, bis zum 
Schenktiſch reicht, wo es in mehreren 
Windungen einen mit Eis gefüllten Bes 
bälter durchläuft und fchlichli in einem 
Bierbahn entigt. Der Windfefjel fowie 
bie Bieriäiler und häufig auch der Druck⸗ 
erzeuger befinden ſich meiſt im Keller un⸗ 
ter dem Schenklokal. Zur Hervorbrin= 
gung des Luftbrude werben meilt gewöhn= 
liche, einfach wirfende Kompreſſionspum⸗ 
pen benußt, die von Menſchenhand ent= 
weber an einem Hıbel oder einer Kurbel 
in Betrieb geiest werden. Einen einfachen 
derartigen Apparat zeigt nebenſtehende Fi⸗ 
gur. B ift ein Luftrefervoir, in weldes 
aus A dur dad Rohr G Waſſer einfließt, 
fo daß die Luft entiprechend dem Höhen: 
unterjdieb ber beiden Gefäße fomprimiert 
wird. Tas Rohr F führt in das Vierfaß 
J, und wenn nun tie Hähne K und d ge» 
öffnet werben, fo ftrömt aus dem Faß Bier 
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aus, während bem entſprechend Waffer aus | hält, durchſtrömt dann einen Blod aus 
4 nach B fließt. Hat fih nun allmählich | poröfer Kohle, der in Löfung von über: 
B mit Waſſer gefüllt und A entlcert, fo | manganfaurem Kali liegt, und enblich 
wirb ber Habn d gefchlofien und mittels 
der Pumpe C, welche durch das Rohr m 
mit B in Zerbindung ftebt, das Waſſer 
aus Bnach A gepumpt, fo Daß der Apparat 
von neuem in Betrieb geſetzt 
werden Tann. Andre Bier: 
drudapparate feßen eine Waf- 
jerleitung voraus, welche ei- 
nen ftehenden Blechcylinder 
jpeift, ber zugleich ald Kom⸗ 
prejior u. Luftreſervoir dient 
und unten einen Wafferein: 
laß: und Auslaßhahn hat, 
en erfterer aller gen F 
itung angeſchloſſen it. Vom 5 
obern Teil zweigt fih das Wf| 
durch einen dahn verfchließ- T 
bare Luftdruckrohr ab, wäh: 
end ein Saughahn ber Luft 
zeitweilig Eintritt geftattet. 
Das einftrömende Waffer . 
trüdt die Luft zufammen, — 
bis ſie eine dem in der Waſ⸗ al — 
ſerleitung herrſchenden Druck — 
entiprechende Spannung be: F 
net, und wenn nun der zum 
Trudrobr führende Hahn geöffnet wirh, 
fo tritt die komprimierte Luft durch jenes 
ın das Bierfaß. Da die Bierdrudapparate 
mit nur einem Cylinder Lediglich periobijch 
arbeiten, fo hat man fürftark frequentierte 
Yofale auch Apparate mit zivei fombinier: 
im Kompreſſionscylindern konſtruiert. 
Andre Bierdruckapparate ſind nach Art der 
Waſſerſäulen maſchinen ohne Rotationsbe⸗ 
wegung eingerichtet und wirken mit ihren 
Kolbenſtangen direkt auf diejenigen der 
ruftkompreſſionspumpen. Wird die Luft, 
weile den Drud auf das Bier ausüben 
ſoll, dem Schanfzimmer oder dem Keller | Bierbrudapparat von Mahr und Eifele. 
entnommen, jo erhält das Bier burd die . 
Berunreinigungert der Luft leicht einen | mehrere Schichten pulverifierter Holz: 
üblen Beigeſchmack, und man muß daher kohle. In neuerer Zeit hat man auch ver: 
bie Luft Durch eine lange Robrleitung aus ſucht, Bierdrudapparate mit fonıprimier: 
dem Freien beziehen, ober fie durd) Kohlen: | ter Kohlenjäure zu betreiben und leptere 
rlterzc. reinigen. Bei Rohdes Luftfil- zu dieſem Zweck aus boppeltfohlenjaus 
ter tritt bie Luft durch zahlreiche feine |vem Natron und Salzfäure entwidelt. 
Sfinungen in ein Gefäß, welches mit Sa- | Aber in allen Fällen leiden die Bier: 
linlfäure imprägnierte Baumwolle ent: | brudapparate an dem Übelitand, daß ſich 
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leicht Unreinigleiten aus bem Bier in ben 
Rohrleitungen ablagern, dort in ger 
ſetzung übergehen und das Bier verderben, 
wohl gar gefundheitsfhäblich machen. Um 
died zu vermeiden, ift ber Rohrleitung 
eine folhe Einrichtung zu geben, daß fie 
leicht mit Wafler und Sobalöfung ober 
duch Dampf gereinigt werben kann. 

Biefter, |. Biker. 

Bilarbouat, ein boppeltfohlenfaures 
Salz, beſonders boppeltfohlenjaured Na⸗ 
tron, Natriumbifarbonat. 

Billen, geringhaltiges Gold und Sil⸗ 
ber, beſonders Legierungen, welche mehr 
als ein Drittel unedles Metall enthalten. 

Birkenteer Dagget,fhwarzer De: 
gen, Daegiec), aus Rinde und Wurzel 
ber Birke bereiteter Teer, ift braunſchwarz, 
ziemlich didflüffig, riecht eigentümlich, nicht 
unangenehm teerartig, wird in der Kälte 
nicht merklich bidflüffiger und dient zur 
Darftellung von Juchtenleder, cuch zu 
Anftrihen und ala Wagenfchmiere. Ein 
forgfältiger dargeftelltes Präparat ift das 
Birkendl, welches ebenfalls zur Darftel: 
Tung von Juchtenleder benutt wird. Durch 
Deitillation erhält man aus Birfenöl ein 
farblofes Ol von flarfem Geruch, welches 
zu Parfümen und zur Bereitung von Rum⸗ 
äther benubt wird. 

Birfenwafler, ber Frühjahrsſaft der 
Birken, welden man aus den Stämmen 

ewinnt, indem man biefe an ber Süd⸗ 
Feite 2—5 cm tief anbohrt und ein ble- 
chernes Röhrchen in das Bohrloch ftedt. 
50 Stämme ber weißen Birfe von 47— 
52 cm Durchmeſſer jollen im April in vier 
Zagen 175 kg Saft liefern. Das B. ent: 
—* Zucker, Srtraftivftoffe, ſaures wein: 
aures Kali und andre Salze und wird 
namentlich auf Birkenwein verarbeitet. 
Es gebt leicht in Gärung über, doch erhält 
man einen viel ſchöͤnern Wein, wenn man 
auf 50 besjelben 150— 180 g Wein: 
fäure und 4—5 oder (zu einem feurigen 
Wein) 8—12 kg Traubenzuder und 90 
ftarfe Mandelmilch zufeßt. 

Birnäther(Birnöl,, ein Fruchtäther, 
beftebt aus Effigjäureanyläther mit Eſſig⸗ 
jüureäthylätber, zeigt bei ftarker Verbin: 
nung mit Alkohol den Geruch nach Birnen 
und wirb baber in der Konditorei benukt. 


Biefter -- Bittermandeldl. 


Bismardbraun, ſ. Unilinfarben und 
Azofarbftoffe. 

Bismuthum, ®ismut; B. metalli- 
cum, metallifched Wismut; B. subnitri- 
cum ober hydrico-nitxicum, bafifch ſal⸗ 
peterfaured Wismutoxyd. 

Bifter (Biefter Röftbraun,braus 
nerLad,Sob, Mineral- Chemiſch- 
braun), braune Waſſerfarbe, welche aus 
Holzruß, am beiten aus Buchenholzruß, 
bargeftellt wird, tnbem man benfelben in 
vertloffenen Blechbüchſen glübt, pulvert, 
mit Waſſer wäſcht und fhlämmt. Mi: 
neralbifter (Manganbraun) ift in 
der Natur ale Mad vorfommendes ober 
fünftlich Dargeftelltes Manganorybhybrat, 
welches aus Chlorbereitungsrüditänben 
erhalten werben kann, wenn man biefel- 
ben (im weſentlichen eine Xöjung von 
Mangandhlorür) mit Natronlauge fällt 
unb den Niederfchlag ber Luft ausjeßt, bis 
er bollftänbig braun geworden ift. Dan 
kann die Stüffigfeit auch mit Chlorkalk⸗ 
löſung und Kalfıwafler fällen, filtrieren 
und ben Nieberfchlag zuerft mit verdünn⸗ 
ter Salpeterfäure, dann mit Waſſer aus- 
wafchen und trodnnen. Bisweilen wirb 
biefe braune Farbe auch auf Kattun er- 
zeugt, inden man benfelben mit Mangan 
ſalzlöſungen tränft, dann in warme Na⸗ 
tronlauge bringt, der Luft ausfegt und 
enblih durch ein ſchwaches Chlorkalkbad 
nimmt. 

Bittererde, f. v. w. Magnefia. 

Bitterkleeſalz, fälichliche Benennung 
bes —— 6 (oxalſaures Kalt). 

Bittermandelöl, ätheriſches DL, wel⸗ 
ches aus bittern Mandeln dargeſtellt wird, 
indem man dieſelben zerſtößt, abpreßt 
(um das fette Mandeldl zu gewinnen), 
die Preßkuchen abermals pulvert, mit 
etwa 5 Teilen Waſſer zum Brei anrührt, 
diefen etwa 24 Stunden auf 60° erwärmt 
und beftilliert. Das 2. findet fi nicht 
fertig gebildet in ben bittern Mandeln, die 
gepulverten Preßkuchen find vollftindig 

eruchlos, entmwideln aber aldbald den 
Bittermanbelgerud, wenn man fie mit 
Waſſer anrührt. Bei Gegenwart von Waſ⸗ 
fer wirft nämlich das in den Mandeln ent= 
baltene Emulfin fermentartig auf einen 
andern Beitanbteil, das Amygdalin, wel⸗ 


Bittermanbelölgrün — Blauholzertraft. 


ches bierbei in Benzaldehyd, Blaufäure 
und Zuder zerfällt. gengalbehub ift der 
Hauptbeſtandteil des Bittermandelöle. 
Als Nebenprodukt bei der Darfiellung des 
Dittermanbdeldls erhält man ein milchig 
trübes Deitillat, bad Bittermanbel:- 
waffer, und wenn man bied mit 15—20 
Proz. Kochſalz noch einmal beitilliert, fo 
ſcheidet fi) aus den erften Anteilen bes 
Deftillats abermald etwas B. ab. Die 
Ausbeute an B. beträgt 0,6 — 0,8 Proz. 
von: Gewicht der Mandeln. Pfirfichlerne 
und Pflaumenferne liefern bei gleicher 
Behandlung ebenfalls B. aber eine gerin- 
gere Ausbeute (0,5—-O,4 Proz.). 

B. iſt | gelbtic, riecht angenehm, etwas 
betäubend nach bittern Manbeln, ſchmeckt 
brennend gewürzhaft, ſpez. Gew. 1,018, 
Iöjt ſich ſchwer in Wafler, leicht in Alkohol 
und Arber, enthält 2—5 Proz. Blaufüure 
und ift baber ſehr giftig. Um es von ber 
Blaufäure zu befreien, jchüttelt man es 
mit Kalkhydrat und einer geringen Dienge 
Eifenchlorür, bdigeriert es damit unter 
öfterm Schütteln einige Tage und deftil- 
liert e8 dann. Man benupt B. in der 
Parfümerie, zu Lifören, felten als Arznei- 
mittel, in neuefter Zeit auch zur Darftel- 
lung von Anilinfarben. Zu legterm Zweck 
wird e3 aber meift aus Toluol Tünitlich 
bargeftellt (f. Benzaldehyd). Died Fünftliche 
B. ſtimmt in chemifcher Hinfiht mit dem 
aus Mandeln erbaltenen wejentlich über: 
ein; unter künſtlichem B. verfieht mM 
im Handel aber au Nitrobenzol (Mir: 
baneffenz), welches dem B. aͤhnlich 
riecht, im übrigen aber von demſelben 
durchaus verſchieden iſt und es höchſtens 
als Seifenparfüm erſetzen kann. Eine Lö⸗ 
fung von etwa 10 g B. in 1—1,5 fit. 
Beingeift bildet ben Bittermandeler: 
traft, welcher wie bad 2. benutzt wird. 

Bittermandelölgrün, j. Anilinfarhen. 

Bitterfals,, ſ. v. w. ſchwefelſaure Mag⸗ 


neſia. 
Bitter, Welterſches, ſ. v. w. Pikrin⸗ 
ſaͤure. 


Blane, weiß; B. de baleine, Wal⸗ 
rat; B. de fard, B. d’Bepagne. bafiſch 
ſalpeterſaures Wismutoxyd; B. de Meu- 
don, B. de Troyes, als Farbe benutte 
weiße Kreide; B. de neige, zum Polieren 


be: 
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von Glas benuptes Zinkoxyd; B. fixe, 
tweiß 


Blanquetie, an ber hangſiſchen 
Küſte durch Verbrennen von Straud⸗ 
pflanzen gewonnene Soda. 
Blafe, ſ. Deftilation. o 
Blafengrün, ſ. v. w. Saftgrün. 
Blau, lößlies, i. Anilinfarben. 
Blau, ſächſiſches, die in der —* 
mußte Löfung von Indigblauſchwefel⸗ 
ure. 
Blaue Farbe 
Blanfarbeugilas | fd. w. Schmalte. 
Blanbolzertratt, aus Blauholz (Cam⸗ 
pecheholz), Dem Stammholz bes zentrals 
amerifanifhen Hämatoxylon campe- 
chianum, gewonnener Ertraft, wird dar⸗ 
gene, indem man das Holz aufbejondern 
afchinen zerkleinert und dann entiveber 
in offenen eijernen, befjer kupfernen Keſ⸗ 
jeln auf direktem Feuer oder mit Dampf 
la bis höchſtens 1 Stunde mit der 10— 
12fachen Dienge Waſſer kocht oder in ge- 
ſchloſſenen Apparaten unter Danıpfdrud 
ertrabiert. Der Auszug wird in offenen 
Gefäßen oder bei grogem Betrieb im Va⸗ 
fuumapparat eingedampft und kommt 
entweber ale Sirup(Campechelarmin) 
oder als fefte, dunkel blauviolette, harz⸗ 
artig glänzende Maſſe in den Handel. Der 
Sirup löſt fih vollſtändig in Waſſer, 
während der fefte Ertraft oft einen un⸗ 
löslichen Rüditand läßt, welcher feinen 
Wert vermintert. Das frifche Holz ent: 
hält Hämatorylin, welches gelbe Kriftalle 
bildet, aber an ber Luft, zumal bei gleich- 
zeitiger Gegenwart Fräftiger Bafen, durch 
Orydation in dunfelpurpurblaues Häma= 
tein übergeht. Man erhöht deshalb das 
Färbevermögen des Blaubolzes, indem 
man es im feuchten Zuftand unter öfterm 
Umfchaufeln 56 Wochen ber Eimmir: 
fung ber Luft ausfegt. Hierbei verläuft 
ein Gärungsprozeß, durch weldhen auch 
gewiſſe Beftandteile des Blaubolzesgünftig 
verändert werben, fo daß e3 beim Färben 
reinere Nüancen gibt und den ungebeizten 
Grund bed Gewebes weiß läßt. Man be: 
nugt B. in ber Färberei und Zeugbruderei 
zur Herfiellung blauer, violetter, grauer 
und Ichwarzer Karben, von denen aber die 
erftern ziemlich unecht find. Die ſchwarzen 
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Blauholzfarben werben durch Säuren rot. 
Auh zur Darftelung von Tinte und 
Zadfarben wird B. benußt. 

Blauholzlade, aus Blauholz barge: 
ftellte Ladjarben. Aus den Abkochungen 
des Blauhglzes ober ben Löſungen von 
Blaubolzertraft laſſen fi Ladfarben von 
fehr intenfiver dunkler farbe darftellen, 
von benen namentlich zwei in der Tape: 
tenfabrifation Anwendung finden. Einen 
ſehr ſchönen —— en Lack 
erzielt man durch Fällen mit Eiſenvitriol. 
Der Niederſchlag vermehrt ſich beim 
Stehen, und ein geringer Zuſatz von Kreide 
befördert die Faͤllung. Miſcht man ben 
teigförmigen Niederſchlag mit etwas In⸗ 
digkarmin, ſo erhält er rötlichen Schein 
und Kupferglanz. Setzt man vor der 
Fallung mit Eiſenvitriol eine Löſung von 
Dahlia BBB zu, ſo erhält man einen 
bläulichſchwarzen Lack (Bronzeblau, 
bronzeblauer Lack), welcher als Ta⸗ 
petenfarbe den Eindruck von Braun mit 
metalliſchem Reflex macht. Aus der mit 
wenig Dahlia verſetzten Abkochung fällt 
Alaun ſehr ſchönen violettrötlichen Lack 
(Bro nzebraun,bronzebrauner 

ad), welder auf Tapeten rotbraun mit 
metalliihern Refler ericheint. 

Blautali, ſ. v. w. Blaufalz oder gelbes 
Blutlaugenfalz, f. Kaliumeiſencyanür. 

Blau abe, v.w. Indigküpe, ſ. Indigo. 

Bloniad, f. Berliner Blau. 

Blauliquor, Löſung von Berliner 
Blau in Oralfäure. 

Blauöl, ſ. v. w. Anilindl; jest ein bei 
ber Berarbeitung bes Ozokerits erhaltenes, 
ſchwer flüchtiges OT, welches deutlich blau 
ſchillert und als Schmieröl benugt wird. 

Blausfen, Zleiner Hochofen mit ge 
ſchloſſener Bruft. 

Blaupapier, mit durch Stärfeffeifter 
verbidter Indigolöfung ü ergogeneh Pa⸗ 
pier, dient zum Blauen der Waͤſche. 

Blaupulver, rohes rotes Blutlaugen⸗ 
ſalz, Kaliumeiſencyanid; in der Färberei 
eine Miſchung desſelben mit Weinſtein 
und Alaun oder Zinnſalz. 

Blauſalz, die eingedampfte Mutter: 
lauge von der Bereitung des Blutlaugen⸗ 
ſalzes; auch ſ. v. w. gelbes Blutlaugenſalz, 
ſ. Kaliumeiſenchanür. 


Blauholzlacke — Blei. 


Blaufaures Eiſenkali, ſ. v. w. gelbes 
Blutlaugenſalz, |. Kallumeiſencyanlr. 

Blauſaures Kali, ſ. v. w. Cyankalium, 
f. Kaliumcyanid. 

Slauſel, ſ. v. w. Schmalte. 

u} f. v. w. Kupfervitriol, 
fchwefelfaureö Kupferoryd. 

Blei Pb findet ſich jelten gediegen und 
als Oxyd, bagegen ſehr verbreitet als 
Schwefelblei (Bleiglanz) und als foldhes 
in Verbindung mit andern Schwefelme: 
tallen in vielen Mineralien, ferner als 
Tohlenfaures Bleioryd (Weißbleierz, Ce: 
ruffit), ſchwefelſaures Bleioxyd (Vitriol⸗ 
bleierz), als Chlorblei (Cotunnit, Men⸗ 
dipit), als chromſaures Bleioxyd (Rot⸗ 
bleierz), als phosphorſaures Bleioxyd mit 
Chlorblei (Grün⸗, Braunbleierz, Pyro⸗ 
morphit) ?ꝛc. Gewonnen wird das B. 
haupt ſaͤchlich aus Bleiglanz PbS, welcher 
86,57 Proz. B., häufig auch andre Metalle 
und ſtets Silber (wenigſtens Spuren, 
meift 0,01—0,08, zuweilen bis 0,5, felten 
über 1 Broz.), audy Gold enthält; Ceruſ⸗ 
fit PbCO, mit 775 unb itriolbleierg 
PbSO, mit 68,3 Proz. 2. find von vie 
eringerer Bedeutung. Je nach ber Be⸗ 
Nhaffenbeit und Menge der Beimengungen 
des Bleiglanzes wählt man ben Flamm⸗ 
ofen=, Herdofen⸗ ober Schachtofenpros 
zeß. Im Flammofen wirb ber Blei: 
glanz entweber dur Röftreaftionsarbeit 
oder durch Niederichlagsarbeit rebuziert. 
Bei ber Röftreaktiongarbeit wird ber 
von fremden Schwefelmetallen und Stiefel- 
fäure möglichit freie Bleiglanz in foicher 
Weiſe geröftet, daß er zur Hälfte in ſchwefel⸗ 
ſaures Bleioryd übergeht, welches bei ftär- 
ferm Erbigen mit dem unzerjeßt geblie: 
benen Bleiglanz metallifches B. (welches 
abfließt) und ſchweflige Säure liefert. 
Schreitet der Drhbationsprozeß weiter 
fort, fo entfteht nicht metallifches B., ſon⸗ 
bern Bleioryd, und man muß baber Holz 
ober Steinkohle zufeken, um das Bleioxyd 
zu reduzieren. Vorteilhaft arbeitet man 
im Flammofen bei möglichft niedriger 
Temperatur, weil bei höherer ſich viel 8. 
verflüchtigt und fremde Metalle (Kupfer, 
Antimon, Arfen, Wiemut) leichter ans 
dem Erz reduziert werden und das B. ver: 


Blei. 


unteinigen. Die Rückſtände werben im 
Schachtofen verarbeitet. Enthält der Blei: 
glanz mehr FKiefelfäure und fremde Me: 
talle, jo muß er Durch Niederſchlags⸗ 
arbeit verhüttet werden, indem man ihn 
durch Eiſen zerlegt, wobei ſich Schwefel: 
eiſen und metalliſches B. bilden. Dieſer 
Prozeß läßt ſich mit dem vorigen verbin⸗ 
den, wenn man zuerſt durch Röſtreaktions⸗ 
arbeit einen Teil des Bleis abſcheidet und 
dann die Rückſtände bei höherer Tempe 
ratur mit Eiſen behandelt. Enthält in 
biefem all der Bleiglanz Kupfer, fo gebt 
dosfelbe in das Schwefeleifen. Diefelben 
Erze, melde im Flammofen verarbeitet 
werden, kann man oft auch dkeonomiſch 
mit weniger unb geringerm Brennmatc- 
rel im Herbofen verarbeiten, boch läßt 
biefer eine größere Bleiverflüchtigung zu 
und erforbert Deshalb umfangreiche Vor: 
richtungen zum Nuffangen ber Bleis 
dämpfe. Der Schachtofenproz eß eig: 
net fich für Erze jeber Art, wirb aber ge 
wöhnlich auf lite angewandt, bie fich 
megen ihres Gehalts an Kiejelfäure und 
temben Metallen im Flamm⸗ oder Herb: 
oten nicht verarbeiten laſſen. Erze mit 
erdigen Beimengungen, aber möglichit 
frei von andern Schwefelmetallen, werben 
im Schachtofen burch Niederfchlansarbeit 
verbitttet, ftatt des metallifchen Eiſens be- 
nugt man aber auch billigere Surrogate, 
mie eifenreiche Kupferfchladen, gerditete 
Meifteine, Rückſtände von ber Kupfer: 
otraftion aus Tupferhaltigen Schwefel: 
fiefen 2c. Diefer Prozeß leidet an dem 
übelftand, daß babei Schwefeleifen (Blei: 
tein, Bleilech) entfteht, welches immer 
2., Silber und Kupfer aufnimmt und 
turch wieberbolte Röſt⸗ und Schmelz: 
Merle auf diefe Metalle weiter ver: 
arbeitet merden muß. Der univerfellfte 
Bleihüttenprozeß ift ber Möftreduf: 
tionsprozeß, welcher ſich für alle Erze 
eignet, aber namentlich auf ſolche Erze 
angewandt werben muß, die reich an 
ftemden Schwefelnietallen (Zinkblende, 
Schwefelkies ac.) find. Man röftet dieſe 
Grze, um die Schwefelmetalle in Metall: 
exyde und Schmwefelfäurefalze zu verwan: 
bein, und fchmelzt fie dann im Schachtofen 
bei nicht zus hoher Temperatur, um das 
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Bleioryd zu B. zu reduzieren, bie andern 
Oryde aber zu verichladen. Das Röften 
eihieht meilt in Flammöfen mit Ichr 
angen Herden, auf welchen das Erz all- 
mahlich von hintern (Ende nach ber Teuer: 
brüde zu fortgejchaufelt wird. Enthalten 
die Erze Kupfer, fo iſt barauf zu feben, 
daß dasfelbe hinreichend Schwefel vorfinde, 
um einen Stein zu bilden, der auf Kupfer 
weiter verarbeitet werden kann, und nicht 
ins B. zu gehen. Bei Tupferfreien und 
gleichzeitig eberärmern Erzen vermeibet 
man bagegen die Steinbildung, indem 
man Riele ſäure zufeßt und vor ber Teuer: 
brüde die Maffe zun Schmelzen Bringt, 
fo daß bie Schwefcljüure durch bie Kieſel⸗ 
ſaäure ausgetrieben und die Veranlaflung 
zur GSteinbildung befeitigt wird. Das 
Röftgut wird im Schachtofen mit Kiefel- 
fäure und eifenhaltigen Zufchlägen ver: 
ſchmolzen, wobei das Eiſenoxydul der Zu⸗ 
ihläge bie Schladen Teichtichmelziger 
macht und aus vorhandenen Tiefelfauren 
Bleioxyd das Bleioxyd abfcheibet, fo daß 
es rebuziert werden Tann, während die 
Kiefelfäure bie übrigen Metallorude zu 
einer Schlade löſt. Zu hohe Temperatur 
muß vermieden werben, weil bei berjelben 
auch bie fremben Metalloxyde rebuziert 
werden und bie Metalle ind B. geben 
(Antimon), Anfäte bilben (Eifen, in) 
oder verdampfen (Antimon, Arſen, Jin?) 
und im letztern Fall B. und Silber mit 
fortreißen. 

Oxydiſche Bleierze und Probufte, Ab: 
fälle, Schladen 2c. werben feltener für fich 
verihmolzen als mit Bleiglanz verbüttet 
bei anbern Prozeſſen zugeichlagen. So 
wird namentlich bag Bitriolbleierz und 
bag fjchwefelfanre Bleioxyd, welches in 
Kattundrudereien als Abfall auftritt, mit 
Bleiglanz oder mit Kohle im Flammofen 
verarbeitet, oder unter Zuschlag von Quarz 
im Flammofen gefrittet und mit eijen- 
baltigen Subſtanzen und Bleifchladen im 
Schachtofen geſchmolzen. 

Das auf eine oder die andre Weiſe er⸗ 
haltene Werkblei ift mit andern Me⸗ 
tallen (Antimon, Kupfer) verunreinigt, 
namentlich auch ſilberhaltig, und wird auf 
verſchiedene Weiſe gereinigt (raifiniert 
und entſilbert. Bei dem älteſſen Entſil⸗ 
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berungsverfahren, vem Abtreiben, wird 
das filberbaltige B. in einem Freisförmi- 
gen Gebläfeflammofen (XTreibofen) unter 
Einwirkung der Gebläjeluft geihmolgen. 


Hierbei ſcheidet fih nun ſchon während bes | 5 


Einfchmelzens ein Teil ber fremden Metalle 
in Form von Oryden aus (Abzug), nach 
dem Anlaffen des Gebläfes entiteht dann 
eine ſchaumige ſchwarze Maſſe (ſchwarze 
Glätte), welcher ſpäter eine grünlich⸗ 
braune, ſchlackige, dichte Maſſe (mitt⸗ 
leret Abſtrich) und endlich reines 
Bleioxyd (Bleiglätte) folgt. Letzteres 
ſchmilzt und fließt ab, bis zuletzt am tief⸗ 
ſten Punkte des Herdes das Silber zurück⸗ 
bleibt. Von der entſtandenen Glätte wird 
ein Teil als ſolche technifch benutzt, bie 
übrige wird auf B. verhüttet (Glätte: 
frifhen), indem man fie meift im 
Flammofen bei möglicäft niedriger Tem: 
peratur durch Schmelzen mit Kohle redu⸗ 
ziert. Das erhaltene Friſchblei ift je 
nach feiner Reinbeit fofort Handelsware, 
oder wirb noch raffiniert oder durch Pat- 
tinfonteren oder burch Zink entfilbert. Der 
mittlere Abftri) vom Abtreiben wirb in 
ähnlicher Weife verarbeitet und liefert das 
Hart= ober Antimonialbleci, welches 
bart, klingend, auf bem Bruch filberweiß, 
fürnig ift, 14—44 Proz. Antimon, aud 
Kupfer, Eifen, Arien, Schwefel ıc. ent: 
bält und entweder als jolches in den Han- 
del fommt, ober durch Raffination in 
MWeichblei verwandelt wird. 

Die Hauptverunreinigungen des Bleis 
find Kupfer, Antimon, Arfen, Wismut; 
außerdem kommen Eiſen, Zink, Nidel, 
Kobalt und Schwefel in geringen Mengen 
vor. Behufs der Raffination werben 
reinere Bleie geihmolgen und abge: 
ſchäumt. Die abgezogene Krätze (Blei: 
bred, Schlider) enthält hauptſächlich 
Kupfer, Eiſen und Zink. Wird dann 
bei ſchwacher Kirſchrotglut eine faftige 
Holzitange in das Metall geitedt (Po⸗ 
Ten). fo gerät das B. in ftark ſpru⸗ 
beinde pegung und man kann wieder⸗ 
holt Krätze abſchöpfen und ben größten 
Teil des Antimons ſowie das Kupfer faſt 
en bejcitigen. Durch bas Ballen 


ber Oberfläche und ben aus dem Holazitab | friftallifieren und zeigt daher auf 


Blei. 


fremden Metalle, beſonders Zink und 
Eiſen, oxydiert. Sehr reines B. erhält 
man bei dem Pattinſonſchen Entſilbe⸗ 
rungsprozeß, welchem ohnehin nur reines 
3. unterworfen wird. Unreinere Bleie 
laſſen ſich ſehr gut mit Waſſerdampf raf⸗ 
finieren, indem man das B. ſtark erhitzt 
und getrockneten oder überhitzten Waſſer⸗ 
dampf einleitet. Wird das Werkblei vor⸗ 
her mit Zink entſilbert, ſo nimmt das 
Zink neben Silber auch Kupfer und Golb 
auf, ber Waſſerdampf orpdiert dann Eifen, 
Nidel und Zinf, und wenn man lange 
gerug Waſſerdampf einleitet, jo wirb wie 

im Polen auch das Antimon entfernt. 
Wismut wird bei diefem Prozeß nicht ab⸗ 
geſchieden, wohl aber jammelt es ſich beim 

btreiben in der letzten Glätte, welche 
deshalb von der übrigen geſondert werden 
muß. Wendet man ſtatt bes Waſſer⸗ 
dampfs Abnatron mit ſalpeterſaurem 
Natron an, indem man das B. damit 
ſchmelzt, ſo entſteht eine Schlacke, welche 
antimon= und arſenſaures Natron ent⸗ 
hält. Strengflüſſige Metalle (Kupfer, 
Nickel, Kobalt) laſſen ſich auch durch Ab⸗ 
ſeigern, Schmelzen des Bleis bei möglichſt 
niedriger Temperatur, entfernen; größere 
Mengen von Antimon und Arfen, wie fie 
in Hartblei vortommen, kann man dagegen 
nur durch anhaltendes Erhitzen bei Rot⸗ 
glut unter wieberholtem Abziehen ber 
Kräbe hinreichend befeitigen, und nament: 
fi die arfenreichften Bleie bebürfen ber 


ı Zuführung der Gebläfeluft. Man raffi: 


niert diefe Bleie im Jlammofen, ſchmelzt 
fie langſam bei mäßiger Temperatur ein, 
zieht die kupferreiche Krätze ab und läßt 
anhaltend bei nicht bis zur Notglut ftei- 
gender Temperatur, Öfterm Abziehen ber 
xyde und fleißigem Umrübren bes Bleis 
die Luft einwirken, bis nur noch ſchwache 
Abjcheidungen ftattfinden. Wenn nötig, 
wird binter der Feuerbrücke ſchwache Ge⸗ 
bläfeluft zugeleitet. Endlich wird B. auch 
durch Schmelzen mit Bubbelichladen oder 
bafifhen Bleifchladen, Salpeter, Blei⸗ 
glätte, fchwefelfauren Bleioryd, Staß⸗ 

furter Abraumfalz x. raffiniert. 
B. ift blaugrau, fehr wenig geneigt zu 
mBruch 


ſich entwidelnden Waſſerdampf werben bie | ein gleichartiges geſchmolzenes Anſehen. 


Bleiaſche — 


E3 iſt fehr weich und biegfam, ziemlich, 
dehnbar, aber wenig feft, auf frifcher 
Schnittfläche Hark glänzend, wird aber an 
der Luft Bald matt und färbt ftarf ab. 
Das [pezififche Gewicht ift nach Iangfamer 
Abkühlung 11,25, nach jehr fchneller Ab- 
kühlung und nach dem Walzen 11,36, es 
ihmilzt bei 334°, verdampft bei heftiger 
Rotalut unb fiedet bei Weißglut. Bis faſt 
zum Schmelzpunft erhitzt, wirb es fpröde 
und Brit unter bem Sammer in Stüde 
voneigentümtlich ftengeliger Struftur. Er⸗ 
bist man es bis zu einem gewiſſen Grab, 
io fann man ed zu bidem Draht und 
Röhren preflen. Dit der Feile läßt es 
ſich [wer bearbeiten, weil es wegen feiner 
Veichheit die Teile verjchmiert, dagegen 
ist es ſich raſpeln. An ber Luft bebedt 
& fih mit einem grauen Häutchen, wel- 
ches das übrige Metall vor weiterer Oxy⸗ 
dation ſchützt, aber im feuchter Luft in 
kehlenſaures Bleioryb übergeht. Beim Er⸗ 
hitzen des Bleis an der Luft entfteht gun 
ein graues Oxydationsprodukt (Blei: 
aſche), dann gelbes Bleioryb. B. löſt ſich am 
leichteſten in mäßig ftarfer Salpeterfäure. 
Salzfäure und Schwefelläure greifen es 
an, aber das entftebende Chlorblei und 
iäwefelfaure Bleiornd ſchützen das Metall 
tor weiterer Einwirkung, und baber bie- 
nen Bleigefähe zum Arbeiten mit Säuren. 
Eitgfäure Töft 8. bei Luftzutritt, und 
daher iſt B., deſſen lösliche Salze aiftig 
find, au Kochgeſchirren nicht verwendbar. 
Auch Waſſer wirft unter Umftänden auf 
B. und wird bleibaltig, weshalb bie An⸗ 
wendung bleierner Röhren zu Waſſerlei⸗ 
tungen nur unter gewillen Verhältniſſen 
zulãſſig iſt. 

‚Ran benutzt B. zu Abdampfpfannen 
für Schwefelſaͤure, Vitriol, Alaun, zu 
Retorten, Röhren für Gas: und Waſſer⸗ 
lätungen, zur Konftruftion ber Bleifam: 
men in den Schwefelläurefabrifen, zu 
Geihoflen, als Folie zum.Berpaden bes 
Tabaks (mas aber burchausunftatthaftift, 
ba der Tabak bleihaltig wird), zu Legierun: 
gen, zum Ausbringen bes Silber® unb 
Goldes, zur Darftellung von Bleiglätte, 
Nennig, Bleizuder, Bieiweiß, Chrom: 
gelb und andern Präparaten. 
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fannten Dietallen, als Molybdos wirb es 
von Homer erwähnt, aber bis auf Plinius 
wurde es mit Zinn verwechſelt. Die Ro⸗ 
mer hatten bleierne Waflerleitungsröhren, 
fie fannten den Silbergehalt des Blei⸗ 
glanzes und benußten auch das Bleioryd 
zur Bereitung von Glas. Pit Beftimmt- 
beit wirb die Bleiglafır im 13. Jahrh. 
erwähnt. Gegenwärtig hat Großbritans 
nien bie größte Produktion, boch ftehen 
Deutihland und Spanien ziemlich auf 
gleicher Höhe, und in der Zufunft dürfte 
as jehr bleireiche Norbamerifa ben erften 
Rang einnehmen. In Deutſchland haben 
Rheinland, Schlefien, der Harz und Sad: 
fen reiche Bleierze, welche meiſt filberhal- 
tig find, fo daß bei ber Gewinnung bes 
Silbers das B. gewiſſermaßen als wert: 
volles Nebenproduft abfällt. Die Bfei- 
produftion beträgt annähernd: 


Im Deutihen Reih. . 1800000 Str 
Epanin. . . 2.2 .. 1340000 » 
Branfreid . . 2.2... 400000 » 
Beldin -. - - 2 2... 225000 +» 
alien . 2 2 2 202. 750000 » 
Oſterreich⸗ Ungarn 200000 » 
Schweden. - 2. . 1200 = 
Rußland. . . 2 2.2. 25000 » 
Großbritannien 1550000 « 


Zufammen: 5802000 Bir. 


Bleiaſche, i. Blei. 

Bleibaryte, hüttenmänniſche Bezeich⸗ 
nung für die natürlich vorkommenden oxy⸗ 
diſchen Bleierze, beſonders für Weißbleierz 
und Vitriolbleierz. 

Dleichen, farbige Natur= und Kunſt⸗ 
produfte non ben fie färbenden Beſtand⸗ 
teilen oder Verunreinigungen befreien, 
ohne ihre übrigen Eigenjchaften wejentlich 
zu ändern. Das B. gründet fidh in ben 
meilten Fällen darauf, daß bie zu blei⸗ 
chende Subftanz gegen chemiſche Einflüffe, 
und zwar meijt gegen Oxydationsmittel, 
widerftandsfähiger iſt als die färbenbe 
Subftanz. Da aber auf eine vollflänbige 
Widerſtandsfähigkeit der erſtern nicht zu 
rechnen ift, fo find die Bleichmittel mit fehr 
großer Vorliht anzuwenden, Am wid: 
tigften ift bag B. der Geſpinſtfaſern, wo- 
bet man zugleich alle an der geler natür: 
fich baftenden ober bei ber Bearbeitung 


Tas 3. gehört zu ben am längften ber | anf berfelden abgelagerten Subftangen zu 
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entfernen fucht. Die vegetabilifche Faſer 
beiteht aus vollfommen farblofer Gellu- 
Iofe, weldye in ber farblofen Baumwolle 
faft ganz rein vorliegt, in der Flachſs⸗ und 
Hantfafer aber mit fehr vielen eimeiß:, 
wachs⸗ und barzartigen farbigen Pflan: 
zenbeftanbteilen verunreinigt ift. Bei der 
Verarbeitung der Pflanzenfafer kommen 
außerdem die Beitandteile der Schlichte 
(Diehl, Leimzc.) und zufällige Verunreini⸗ 
gungen Hinzu, und alle dieſe Subjtanzen 
Anüffen nun zunächſt durch einen Reini: 
gungsprozeß entfernt werden, bevor man 
das B. felbit beginnen Tann. Vorteilhaft 
läßt man Reinigungs und Bleichprozeſſe 
miteinander abipedhleln und arbeitet ftets 
mit ftarf verbünnten Flüſſigkeiten, weil 
dadurch die Faſer weniger angegriffen wir. 
Man beginnt die Operationen beim B. 
der Baumwolle mit einem Waſchpro⸗ 
zeß in großen Waſchmaſchinen oder Waſch⸗ 
rädern, um oberflächlich haftenden Schmutz 
zu entfernen, läßt dann oft eine Gärung 
folgen, durch welche gewiſſe, der Pflan⸗ 
zenfaſer anhaftende Stofje, namentlich 
auch dieSchlichte, zerſtört werden, und kocht 
darauf die Gewebe mit Atzkalk, bisweilen 
unter Zuſatz von Soda oder Pottaſche, auch 
mit Zuckerkalk oder kohlenſaurem Ammo—⸗ 
niak, gewöhnlich mit geſpanntem Waſſer⸗ 
bampf in geichloffenen Keffelu(Beuchen, 
Bülen). Die allaliihen Flüffigkeiten 
verfeifen die der Faſer anhaftenden Fette, 
löſen Pektinkörper zc., weldye dann burch 
Waſchen leicht entfernt werden Fünnen. 
Beim Beuchen gebilbete unlösliche Harz: 
und Kalfverbindungen werden durch Eins 
weichen in mit 18—20 Zeilen Waffer ver: 
dünnter Schwefeljäure löslich gemacht und 
dann durch Wafchen entfernt. Nun beucht 
man von neuem mit Apnatronlöfung oder 
Harzfeife, wäſcht und beginnt dann mit 
dem B., welches bei Baunmvolle in ber 
Pegel mit Chlor ausgeführt wirb (Kunft: | 
bleihe, Schnellbleiche). Man bringt | 
bie Stoffe in eine Ehlorfalflöfung (zarte 
Stoffe in Ehlormagnefialöfung), welche 
durch einſtrömenden Waſſerdampf erbigt 
wird, und dann in verbünnte Schwefel: 
jäure ober Salzjäure. Diefe aeriebt den 
Chlorlalk und entwickelt freies Chlor, wel: 
ches nun auf die färbenden Subftanzen oxy⸗ 
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dierend, zerſtörend wirkt. Die Chlorkalk⸗ 
löſung muß vollkommen klar ſein, ein 
ſpezifiſches Gewicht von 1,0025 — 1,035 be⸗ 
figen und 6—8 Stunden einwirfen. Die 
Stärke richtet ſich nach ber Feinheit der 
Gewebe. Zum Säurebad nimmtman?kg 
Schwefelſaͤure auf 100 kg Waſſer, auch 
wohl 1 Teil Säure auf 140— 150 Teile 
Waſſer und läßt es 3—4A Stunden ein 
wirfen. Selbfiveritändlih muß fich die 
Stärke bes Säurebads nach der bes Chlor: 
falfbab3 richten. Die gebleichten Stoffe 
focht man wieder mit ſchwacher Soba= oder 
Apnatronlöfung, wäfcht mit Waſſer, läßt 
dann ein ſehr ſchwaches Säurebad folgen 
und wäfchtabermals. Bisweilen aber muß 
nad dem alfalifchen Bad abermals ge= 
blfeicht werden. Unter allen Umſtänden 
ift aufvollftändigite Befeitigung des Chlors 
nad) dem B. zu achten, weil ein Rüdjtanb 
besjelben das Gewebe bein Lagern nach 
dem Trodnen zeritören würde. Wo daher 
wieberholte Behandlung mit Alfalien und 
erichöpfended? Mafchen nicht anwendbar 
ift, behandelt man bie Gewebe mit Anti- 
chlor (f.d.), welches das Chlor bindet, unb 
benußt zu biefem Zweck am beiten ſtark 
verbünnte Ammoniafflüfiigfeit. Nach voll⸗ 
ftändiger Bleihung und grünblichitem 
Auswafchen werben bie Gewebe mit Hilfe 
von Zentrifugen, Preßwalzen ꝛc. entwäf: 
jert und dann getrodnet. 

Beim B. der Baumwolle werben etwa 
5 Broz. vom Gewicht des Gewebes fortge- 
Ichafft, beim B. von Flachs und Hanf 
dagenen bis 36 Proz., und man bat daher 
bier Die einzelnen Bader fehr viel häufiger 
anzumenben und ſchwächer zu nchmen als 
bein V. der Baumwolle. Yebtere bleicht 
man in 2—3 Tagen, während man zu 
Flachs und Hanf 18—20, ſelbſt 60 Tage 
braucht. Dabei wird hier noch fehr häufig 
die Raſenbleiche (Maturbleiche) ange: 
wandt, bisweilen in Verbindung mit der 
Chlorbleiche. Das Chlor wirkt befannt: 
lich zerſetzend auf das Waſſer und ver: 
bindet ſich mit deflen Wafferftoff, fo daß 
ber Sauerftoff frei wird und zwar als 
Don, d. 5. mit der Fähigkeit jehr ener⸗ 
giich zu wirken. Bei ber Rajenbleiche 
wird durch die VBerbunftung des Waflerg, 
begünftigt burch den Einfluß des Fichte, 
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ebenfalls Ozon gebildet, fo baß alfo beibe 
Prozefie im wefentlichen identiſch find. 
Die Ausführung ber Lein- und Han: 
bleicherei gefaltet fich fehr verfchieben, in 
der Regel aber läßt man alkaliſche, faure 
und bleichende Bäder oder Rafenbleiche 
wiederholt miteinander wechſeln, bis zuletzt 
eine rollitändige Reinigung durch anhalten⸗ 
des Waſchen die Operationen beſchließt. 

In ähnlicher Weiſe kann man auch an⸗ 
dre vegetabiliſche Subſtanzen bleichen, wen⸗ 
det dann aber nicht ſelten auch gasförmi⸗ 
ges Chlor oder Chlorwaſſer an. Dies ge⸗ 
ſchieht namentlich in der Papierfabri⸗ 
tation, wo man entweber fchon die Rum: 
ren, häufiger den Halbftoff bleicht. Let: 
tern breitet man in geeigneten Kammern 
auf &—6 übereinander liegenden durchlö⸗ 
berten Etagen aus und leitet dann Chlor 
bine in, welches aus der erften noch in eine 
zoeite Kammer tritt, in welcher Halbftoff 
"ür dad DB. vorbereitet wird. Der hinrei⸗ 
hend gebleichte Stoff wird mit Wailer 
zsgewafchen und mit Soba und Anti- 
chlor behandelt, um das Chlor vollfländig 
zu befeitigen. Oft wird aber auch der Halb: 
keft mit Chlorkalklöſung gebleidht, indem 
man ihn mit der Löſung digeriert und 
durch Zuſatz von Säuren dad Chlor frei 
macht. Borteilhafter zerjegt man den 
Chlortalk mit Zinkoitriol oder Chlorzint, 
am bie zerftörende Wirkung ber Säuren 
zu vermeiben. Bei Anwendungvon Ehlor- 
anf mifcht fich dem Papieritoff Zinkoxyd, 
ei Anwendung von Zinfoitriol Zinkoxyd 
und ſchwefelſaurer Kalk bei. 

zum B.von Pflanzenfajern wendet man 
suh übermanganfaures Kali ober 
Natron an. Das durch Waſchprozeſſe ge: 
teinigte Gewebe fommt in eine Löfung 
ven manganfaurem Alkali und Bitterfalz 
oder Chlormagnelium, wobei ſich über: 
manganſaures Alkali, Danganfuperorpp, 
ihwefeliauresAlfali,reip. Alkalimetallchlo: 
rid und Magneſia bilden. Das überman- 
ganſaure Allali zerjegt ſich, gibt Sauer: 

ij an bie färbenden Subitanzen ab, wo: 
tur diefelben zerftört werden, und fchei- 
bet braune Manganoxyde ab, welche ſich 
auf die Kafer niederfchlagen. Zur Entfer- 
zung dieſer Oryde bringt man das Ge⸗ 
webe in ein Bad von ſchwefliger Säure, 
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die mit denſelben leicht auszuwaſchendes 
lösſsliches ſchwefelſaures Manganoxydul 
bildet. Man behandelt auch die gebräun: 
ten Gewebe mit einer alfalifchen Zauge, 
in allen Fällen aber müjjen die Operatio⸗ 
nen mehrfach wicberholt werben, bis voll- 
ſtändige Bleihung eingetreten tft. Hanf⸗ 
und Flachsgarn fol fid) nach dieſem Ber: 
fahren in einem Tag, Hanf: und Flachs⸗ 
gewebe aber in brei Tagen bleichen laſſen, 
ohne daß die Faſer jtärfer angegriffen 
wird als bei ber Chlorbleiche. Auf 100 kg 
Tajer jollen 2-6 kg manganfaures Na- 
tron ausreihen. Auch auf Wolle und 
Seide ift das Berfahren anwenbbar, man 
erießt dann aber das alfalifche Bad Durch 
ein Seifenbad und löft bie Manganoryde 
durch ſchweflige Säure. 

Das vollkommenſte Bleichmittel würde 
vielleicht das Waſſerſtoffſuperoxyd 
ſein, weil es keine nachteilig wirkenden 
Stoffe in der gebleichten Subſtanz zurück⸗ 
läßt. Es kann aber bis jetzt noch nicht 
billig genug hergeſtellt werden und hat 
daher zunächſt nur geringe Bedeutung für 
die Technik. 

Bon andern Bleichmitteln verdieut be⸗ 
ſonders Atzammoniak mit Terpen— 
tin öl Beachtung. Dies empfiehlt ſich na⸗ 
mentlich zur Anwendung auf Wäſche, 
welche nach ſorgfältigſtem Waſchen und 
Spülen in Waſſer gebracht wird, in wel⸗ 
ches man eine ſtark zuſammengeſchüttelte 
Miſchung von Terventinöl und Amnıo- 
niaf gegoſſen hat. Damit das Terpentinöl 
nicht wieder zujammenfließt, muß bie 
Wäſche fofort nach dem Eingießen ber 
ſtark gejchüttelten Mifhung mit dem Waſ⸗ 
feranbaltenbdurchgearbeitet werben. Man 
ringt dann aus und trodnet womöglich 
an einem fonnigen Tag im freien. Die 
Wirkung des Terpentinöls beruht ofien- 
bar auf Ozonbildung. 

Tierifche Fafern, Speziell Wolle und 
Seide, ertragen nicht die Behandlung 
nit alkaliſchen Laugen unb Chlor und 
werden daher hauptſächlich mit Seife, Soda, 
Ammoniak gereinigt und mit ſchwefliger 
Säure gebleicht. Lebtere geht mit den ge⸗ 
färbten Subftangen farbloje Verbindun⸗ 
gen ein, welche aber in ber Regel leicht 
zerjeßbar find, fo baß bie gebleichten Stoffe 

8 
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ſich allmählich wieder färben. Ein beſſeres 
Reſultat wird erzielt, wenn die Verbin: 
dungen ber järbenden Subſtanzen mit der 
ſchwefligen Säure löslich find, fo daß fie 
burch die folgenden Reiniqungsbäber be- 
feitigt werben fünnen. In einigen Fällen 
er auch volltändige Zerftörung des 
arbftoff8 durch bie fehweflige Säure 
ftatt. Wolle wirb zunächſt Durch Was 
fhen mit Waſſer und Schwach alfalifchen 
Flüffigleiten (gefaultem Harn, welder 
durch feinen Gehalt an kohlenſaurem 
Ammoniak wirkt, Sodaldjung mit Seife, 
auch wohl fehr ſchwache Atznatronlöſung) 
bei 30 — 50° entichweißt, wobei fie 20 — 
30 Proz. an Gewicht verliert, und bann 
mit ſchwefliger Säure gebleiht (SSchwe⸗ 
feln). Dies nefchieht in Kammern, in 
welchen die Wolle auf Gerüften aufgehängt 
und Schwefel in einem Tiegel oder Topf 
verbrannt wird. Hierbei entgeht aber 
leicht ein Teil des Schwefels der Verbren: 
nung, verdampit und fchlägt ſich auf bie 
Wolle nieder, welche dadurch ſtark leidet. 
Dan entwidelt daher bie jhweflige Säure 
vorteilhafter außerhalb ber Kammer durch 
Erhitzen von Kupferpitriol oder Eifenvi- 
triol mit Schwefel, leitet ba8 Gas durch 
Waſchflaſchen und dann durch Röhren 
in die Kammer und läßt es etwa 24 
Stunden einwirken. Dann ſetzt man die 
Kammer mit dem Schornſtein in Verbin⸗ 
dung, damit die nicht gebundene ſchweflige 
Säure entweicht, bringt die Wolle in 
ſchwache Sodalöfung und wäſcht gut aus, 
um eventuell den Bleichprogeß zu wieder: 
holen. Gleihmäßiger als das Gas wirft 
eine Löfung von ſchwefliger Säure, welche 
man mit Hilfe eines Koksturms erzeugt, in 
welchen unten jchweflige Säure eintritt, 
währenb von oben Faltes Waſſer über den 
Koks herabriefelt und ſich allmählich mit 
dein Safe fättigt. Außerdem wird faures 
ihwefligfaures Natron angewandt. 
Seide wird zunädft durch Behandeln 
mit Soda, Seife oder fohlenfaurem Am: 
moniaf entjhält (begummiert), gui ges 
waſchen und durch ein Säurebad genom- 
men. Sie verliert hierbei über 25 PBroz., 
und man behandelt fie deshalb häufig auch 
mit einer 15—19° B. ftarfen ertvärnıten 
Miſchung von 80 Teilen Salzfäure und 


20 Teilen Salpeterfüäure, bis fie grau ge⸗ 
worden ift, und wäjcht dann fchnell und 
forgfältig aus. Hierbei beträgt der Vers 
luft böchitens 18 Proz., das Probuft, die 
jouplierte Seide, ift aber auch gerin= 
ger. In beiden Fällen wirb die Seide mit 
aasförmiger, häufiger mit flüf fger ſchwef⸗ 
liger Säure gebleicht. In der Regel gibt 
man der gebleichten Seide zuletzt durch eine 
Löſung von Orlean in Seifenloſung einen 
rötlichen, oder durch Indigkarmin oder 
Anilinblau einen bläulichen Schimmer. 

Roß⸗, Kuh: und Kälberhaare wer- 
den ganz ähnlich wie Wolle gebleicht, auch 
Holz fann nur mit ſchwefliger Säure 
gebleicht werben. Elfenbein legt man 
ın eine Miſchung aus 1 Teil Terpen- 
tindl und 3 Teilen Altohol, welche in 
einer höchſtens zur Hälfte gefüllten Flaſche 
einige Tage an ber Sonne geitanden bat. 
Über das B. von Fetten, Olen, Wachs zc. 
|. die betreffenden Artikel. 

Die Nafenbleiche ift ein jehr altes Ver: 
fahren, welches im 18. Jahrh. in Holland, 
Böhmen, Schleften mit jo großer Vollkom⸗ 
menbeit außgeführt wurde, daß man 3. 2. 
alle in Schottland gewebte Leinwand nach 
Haarlem zur Bleiche fanbte. 1785 lehrte 
Berthollet das B. mit Chlorwaffer, welches 
zwar bald in England befannt wurde, aber 
bier wie überall Iebhafte Oppofition fand. 
1792 entbedte Bertbollet das Chlorkali, 
dies bot zwar wejentliche Vorteile gegen 
über dem Chlor, wurde aber durch ben 
1798 von Tennant in Glasgow entdedten 
Chlorkalk überholt. Die Anwendung bes 
Chlorkalks erfordert große Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, und ba dieſe zuerft vielfach unbe⸗ 
achtet gelafien wurden, fo geriet bie Chlor⸗ 
bleiche Häufig in Mißkredit, bis es ge= 
fang, alle Übelftände zu beſeitigen. Sie 
wurde bann zunächft auf Baumwolle, viel 
ſpäter auf Leinwand angerandt, für welch 
leßtere bie iriſche und ſchottiſche Blei— 
cherei muftergültig fih gelalteten. Die we⸗ 
jentliche För erung erhibt bad B. zuletzt 
durch Einjührung der Maſchinen, welchen 
man fchlieslich mehr Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete als dem chemiſchen Prozeß. Das B. 
mit übermanganſaurem Salz wurde 1866 
von Teflie de Motay und Maroͤchal er: 
funden. Vgl. Kurrer, das B. ber Lein⸗ 


Bleicherde — Bleichjalge 


wand und der Teinenen Stoffe N 
Sharf, Das Buch der Bleiche (1866); 
Käppelin, Die Bleicherei und Appretur 
der Voll: und Baummollitoffe (1870); 
Meißner, Die Maſchinen für Appretur, 
wärberei und Bleicherei( 1873); Derfelbe, 
Ter praftifche Appreteur, Färber und 
Yleicher (1875). 

Bleicherde (Bleiche rerde), reinweiße 
Thone, welche der Papiermaſſe zugeſetzt 
werden, um die weiße Farbe des Papiers 

erhö 


zu erhöben. 

Bleihflülfigkeiten (Bleichlaugen), 
Lẽſungen von Bleichmitteln, fpeziell das 
Eau de Javelle und EaudeLabarraque, 
LWſungen von unterchlorigfaurem Kali und 
Ratron, auch flüſſiger Chlorkalk, ſ. Chlortalk. 

Bleichkalt, |. v. w. Chlorkalk. 

Bleichlaugen, ſ.v. w. Bleichflüſſigkeiten. 

Bleichlorid (Chlorblei) PbCl, fin⸗ 
det ſich in der Natur als Cotunnit, in 
Verbindung mit kohlenſaurem Bleioxyd 
als Bleihornerz und mit phosphorſaurem 
Bleioryd als Pyromorphit, es entſteht bei 
Einwirkung von Salzſäure auf Bleioxyd, 
Bleiweiß, Dleiglanz und metallifches Blei, 
auch beim Kochen von fchweielfaurem Blei: 
eryd mit Salzfäure und wird aus Dlei- 
‚uderlöfung durch Kochlalz oder Salz 
ure abgeſchieden. Es ift farblos, ſehr 
ihmwer loslich, ſchmilzt Leicht und erflarrt 
bornartig. Beſonders wichtig find die ba- 
ſiſchen Bleichloride, welde auf verfchie: 
dene Beife bargeftellt werben fünnen. Aus 
einer Löfung von B. in Waſſer fällt Kalk⸗ 
wafter einen weißen, ſehr lodern Nieber: 
ſchlag, ber als Battinjons Bleiweiß 
in den Hanbel fommt. Zur Darftellung 
besfelben focht man fein gemablenen Blei: 
alarız mit Salzfäure (wobei Schwefelwaf- 
feritoff entweicht), waäſcht das gebildete 2. 

mit kaltem Waffer aus und löſt e8 dann 
in fochenden Wailer. Diele Löjung muß 
fd nun mit dem Kalkwaſſer plötzlich und 
rollnandig mifchen, und umb ies zu errei- 
den, läßt man beibe Flüſſigkeiten aus zwei 
unter 45° gegeneinander geneigten Röhren 
in dünnen Strahlen zufammenfließen. 
Der erhaltene Niederſchlag wird gut geiva- 
Ichen und getrodnet. Dan kann auch 2. 
aus Bleizuderiäfung fällen und c8 mit 


Dleieifig (bafiich effigfaures Bleioryd) bis | 


115 


gerieren. Letzterer geht hierbei in Bleizucker 
(neutrales ejfigfaures Bleioryb) über, kann 
aber durch Behandlung nıit Bleiglätte im⸗ 
mer wieder in Bleiejfig verwandelt werben. 
Das Praparat bat einen Stich ins Bräun⸗ 
liche, welcher aber bei Zufa& von etwas 
Blau oder Schwarz faum zu bemerken ift. 
Das Bleiweiß kann ed nichterfegen. Durch 
Behandeln von Bleioxyd (Bleiglätte) mit 
Kochſalzlöſung ober durch Fällen von ba: 
ſiſch efligfaurem Bleioryb mit Kochfalz 
erhaltene bafifche Bleichloribe werben zur 
Darftellung von Chromgelb benukt. Ein 
andres baſiſches B. ift das Kaffeler 
Gelb (Drineralgelb, Dengei), welches 
man durdy Schmelzen von 10 Teilen rei- 
ner, fein gepulverter Bleiglätte mit 1 
Teil Salmiaf erhält. Es erftarrt groß: 
blätterig kriſtalliniſch, ift rein zitronen⸗ 
elb, ziemlich beſtändig, wirb aber durch 
Schiosfeliwartertoff yelamänzt Man be: 
nußt e8 jelten als Ol⸗ Kalk: und Waſſer⸗ 
farbe. Mit Berliner Blau gibt es ein 
ſchönes Grün. Erbikt man weiße bafiiche 
Bleichloride, fo geben fie alle ziemlich) 
ſchöne gelbe Farben und beim Zuſammen⸗ 
ſchmelzen mit Bfeiglätte in gehörigen Ber: 
bäftnirten Turners Gelb, Englijd: 
gelb, Patentgelb, Montpellier: 
gelb, welche jetzt aber kaum noch Anwen: 

vun finden. 

ir ſ. v. w. Chlorkalk. 
Bleichſalze, Handelsname für Unter: 
chloriaſäureſalze. Neben bem Chlorkalk 
werden beſonders angewandt unterchlorig- 
jaure Alfalien (Eau de Javelle und Eau 
de Labarraque), unterhlorigfaure Thon: 
erde (Wilſons Bleihflüffigkeit, 
Ghloralaunerde), welche man durch Ver: 
mifchen von Chlorfalflöfung mit fchwefel- 
jaurer Thonerde erhält; unterchlorigfaure 
Maynefia (Chlormagnefia, Ram: 
Says, Grouvelles Bleihflüffig: 
feit), au Chlorkalklöſung und Bitterfalz 
bargeftellt. Bei der Bereituung diefer Prä⸗ 
parate ſcheidet ſich Ichwefeliaurer Kalk ab, 
von welchem man dietöfung Flarabgießen 
fann. Beſonders bie Ehlormagıtefta eig⸗ 
net ſich zum Bleichen zarter Stoffe, weil 
die Abende Nebenwirkung der Alkalien 
ober alfalifche Erde bei ihr wegfällt. Un— 
terhlorigfaures Zinforyd (Narren: 
8* 
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trapps Bleihflüffigfeit)erhält man 
aus Chlorfalflöfung und fchwefelfaurem 
Zinforyb (wobei ſich Schwefelfaurer Kalt 
und Zinforyb abjcheiben) ober Chlorzink 
(wobei Ehlorcalcium in Löſung bleibt 
und nur Zinforyd gefällt wird). Auch 
unterchlorigfaurer Baryt (Chlorbaryt) 
verbient Beachtung, welcher, mit verbünn: 
ter Schwefeljäure zerſetzt, fchwefelfauren 
Baryt abfcheibet. 

Dleidred, i. Biel. 

Seieifig (Bleiertraft), f. Bleiguder. 

Dleigeld, f. v. w. Bleioxyd. 

Bleiglätte, ſ. Bleioxyd. 

Bleitammern, |. Schwefelſäure. 

Ztate Biel 

Bleited 5 1 Pie. 

Bleioxyd (Maſſicot) PbO entiteht, 
wenn man Blei ſchmelzt und an ber Luft 
ſtark erbigt. Das Metall bebeckt fich zuerfi 
mit grauer Bleiafche und verrranbelt ſich 
dann vollftändig in rötlichgelbes Oxyd, 
welches auch durch Erhiten von Tohlen- 
faurem oder falyeterfaurem Bleioryd er- 
halten werden kann. Es bildet ein zar⸗ 
488 Pulver vom ſpez. Gew. 9,36, welches 
ſich ſehr ſchwer in Waſſer, aber leicht in 
Effig: und Salpeterfäure, in Fochenber 
Kali⸗ und Natronlauge und in Kalkmilch 
löſt und an ber Luft Kohlenſäure abfor: 
biert. Bei höherer Temperatur fchmilzt 
e3 und verbinbet ſich leicht mit Kiefeljüure 
und den Silifaten zu leicht ſchmelzbaren 
Stäfern. Anfolge dieler Fähigkeit bes 
Bleioxyds, Silifate beim Schmelzen zu 
löſen, werben Thontiegel, in welchen man 
B. ſchmelzt, durchbohrt. Erhitzt man Blei 
ſofort hinreichend ſtark an der Luft, ſo 
erhält man geſchmolzenes B., welches 
zu einer ſchuppig kriſtalliniſchen Maſſe 
(Glatte, Sleiglätte erſtarrt. Die 
Stätte wirb beim Abtreiben des filberhal: 
tigen Bleis gewonnen und ift bei jchuel: 
lem Erftarren mehr gelblih (Silber: 
glätte), bei langfamem Erftarren mehr 
tötlih (Goldglätte, Kaufglätte). 
Letztere erhält man bejonders Ihön, wenn 
man bie flüffige Glätte in Fonifche Eiſen⸗ 
gefäbe gießt und nach langſamem Erkalten 

ie eben erflarrte Oberfläche durchſticht, 
bamit die noch flüffige Maſſe, bie nun zu 
roter Slätte erflarrt, Hervorquellen kann. 


Bleidred — Bleipflafter. 


Die Bleiglätte bes Handel? ift um fo rei: 
ner, je forgfältiger bei der Darftellung bie 
zuerfi und die zulegt gebildete von ber 
übrigen getrennt wurbe. Sie enthält aber 
ftets etwas Kupferoxyd, von welchem fie 
durch Digerieren mit einer Zöfung von 
kohlenſaurem Ammoniak getrennt werben 
fann. Die meifte Slätte wird auf Blei 
verarbeitet, ſonſt benugt man fie zur Dar: 
ftelfung von Bleiglas, Bleiglafuren, als 
Fluß in der Porzellan- und Glasmalerei, 
zur Bereitung von Firnis, Pflafter, Fit 
ten, Mennige, elligiaurem B. (Bleizuder 
und Bleieffig), Bleiweiß, felten noch als 
gelbe Farbe. Eine Löfung von B. in Nas 
tronlauge (Natriumplumbat) bient 
zur Darftellung von zinnfaurem Natron, 
zum Färben von Horn (namentlich in ber 
Kammmaderei zur Nadabmung von 
Schildpatt und Büffelhorn), zum Färben 
der Haare und zur Erzeugung von Regen 
bogenfarben auf Mefling und Bronze. 
Zieiorvd, brauneß, |. v. w. Bleiſuper⸗ 


oxyd. 

Bleioryd, rotes, ſ. v. w. Mennig. 

Bleipapier, papierdünne Bleifolie. 

Bleipflaſter (weißes Diachylon⸗ 
pflaſter), pharmazeutiſches Präparat, 
welches aus gleichen Teilen Baumöl, 
Schmalz und fein gepulverter Bleiglätte 
dargeſtellt wird, indem man dieſe Sub- 
ſtanzen unter Zuſatz von wenig Waſſer 
und unter beſtändigem Umrühren über 
gelindem Feuer oder im Dampfbad kocht, 
bis eine unter Waſſer abgekühlte Probe 
die gehörige Konſiſtenz Jet. Das beim 
Kochen verbampfende jier muß von 
Zeit zu Zeit erfeßt werben. Bei ber Pfla= 
jterbildung verläuft derjelbe Prozeh wie 
bei ber Verfeifung. Die Säuren des Fetts 
(Stearin=, Balmitin= und Olſäure) ver⸗ 
binden fich mit dem Bleioryd und das Gly⸗ 
cerin löſt fih in Lem Waſſer. 3. bildet 
eine genlig graumeiße, wenig flebende, in 
der Kälte jpröde, bei Handwärme Inet= 
bare, in warmen Mafier ſchmelzende 
Maſſe, welche fich großenteild in Ather, 
Schwefelfohlenftoff, Benzin, Chlorofornt, 
Terpentindl löft. Man benugt das B., 
oft gemifcht mit Harzen, Seife, Gummi⸗ 
barzen, als äuferlidyes Arzneimittel, in 
ber Technik fpielt es bei der Bereitung von 
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Firniſſen und Kitten eine Rolle. Miſcht 
man Bleizuckerlöſung mit Seifenlöfung, 
jo ſcheidet fich eine volumindfe Maſſe aus, 
welche bie Zufamınenfeßung des Bleipfla⸗ 
fters beſitzt. Ein folches aus Leinöljeife 
bargeftellted Präparat dient, in Terpen- 
tincl gelöft, bei der Tapetenfabrilation als 
Bindemittel für den Golbdrud und für 
das Auftragen von Wollftaub xc. 

Bleirandh, unreines Bleioryd, welches 
ſich beim Berhütten bes Bleis aus ben ſich 
verflüchtigenden Bleibämpfen bildet und in 
befondern Vorrichtungen verdichtet wird. 
Der B. enthält auch Oxyde und Salze der 
das Blei im Bleiglanz begleitenden Me⸗ 
talfe, ferner flüchtige Schwefelntetalle, 
Erzpartifeihen, Selen, Tellur, Indium, 
Roble x. Er wird auf Blei verhüttet. 

Bleifalpeter, f. v. w. falpeterfaures 
Pleioryd. . 

Bleilein, ſ. Blei. 

Bleifaperorya (braunes Blei- 
oryd) PbO, findet ſich als Schwerblei: 
erz, wirb aber für techniiche Zwecke ſiets 
fünftlich dargeltellt. Dan behandelt Men⸗ 
nige mit mäßig verbünnter Salpeter⸗ 
fäure, wobei B. und eine Löſung von fal- 
peterjaurem Bleioryd entiteht, und wäſcht 
aus. Ober man fällt eine Xöjung von 
4 Teilen Bleizuder mit einer Löfung von 
35 Zeilen Friftallifierter Soba und lei: 
tet in bie Flüſſigkeit, welche unlösliches 
toblenfaures Bleioryb enthält, unter be- 
fändigem Umrühren Chlor bis zur voll- 
fändigen Zerfegung des Tohlenfauren 
Bleioryds. Dann wäſcht man aus und 
trodnet. Nach einer andern Methode er: 
bist man fein zerriebenen Bleizuder mit 
überichüffiger Elarer Chlorkalkloſung, bis 
ber Ehlorgeruch verſchwunden iſt und eine 
abfiltrierte Probe durch Schwefelwafier- 
ſteff nicht mehr gebräunt wird. B. bilbet 
ein dunkelbraunes Pulver, ift unlöglic 
in Baffer und wirkt, weil es fehr leicht 
Sauerftoff abgibt, ſtark orgdierend. Dan 
benutzt es namentlich zur Darftellung von 
Reibzündhölzchen und zwar in ber Form 
von orydiertem Mennig, welcer 
durh Anrühren von Mennig mit Sal- 
peterfäure und Eintrocknen bed Breiß be: 
teitet wirb und mithin auch falpeterfaures 
Dleioryd enthält. 


Sleithran 

dieiwaffer ſ. Bleizucker. 

Bleiweiß, baſiſch kohlenſaures Blei⸗ 
om, wird in verjchiedener Weife barge: 
ſtellt. Nach der älteften holländiſchen 
Methode gießt man reines Blei in etwa 
1 mm bide, 12 cm breite und 3 m lange 
Platten, rollt diejelben jpiralförmig auf, 
ohne daß fi bie Windungen gegenfeitig 
berühren, und ftellt jie einzeln in irdene 
Töpfe auf hölzerne Kreuze oder feitliche 
Vorſprünge, fo daß fie in ben Eſſig, mit 
welchem man bie Töpfe beichidt, nicht ein- 
tauchen. Die Töpfe werben miteiner Blei- 
platte oder einem irbenen Dedel loſe be: 
deckt und zu etwa 2000 in einer Grube in 
Pferbemif ober gebraudyte Lohe gebettet. 
Diefe Vorrichtungen nennt man Logen. 
antolge der Gärung, welche fih in dem 

ift und ber Lohe aldbald entwidelt, fteigt 
bie Temperatur auf etwa 45° und finft 
während ber ſechs Wochen, in denen der 
Prozeß fich beendet, nur ſehr langjam. 
Aus dem erwärmten Effig gelangen die 
Eiftgfäuredämpfe an das Blei, und es ent: 


ſteht baſiſch eſſigſaures Bleioryd, aus 


welchem bie Kohlenſäure, bie ſich als Gä⸗ 
rungsprodukt reichlich entwickelt, baſiſch 
kohlenſaures Bleioryd abſcheidet. Dabei 
wird wieder Eſſigſäure frei, welche mei: 
ter auf das Blei wirkt. Dieſer Prozeß 
ſchreitet allmählich weiter vor, und ſchließ⸗ 
lich ſind die Bleiplatten bis auf einen 
Heinen Reſt im Innern in B. verwandelt. 
Man nimmt bie Töpfe dann heraus und 
trennt das gebildete 3. von dem noch vor: 
banbenen Blei durch Aufrollen und Ab⸗ 
Hopfen der Blatten ober mit Hilfe geriffel- 


ter Walzen, bie bei ber großen Giftigfeit | 


des Bleiweißftaubs weit vorzuziehen find. 
Das in harten Blättern abgelöfte B. bil: 
bet das Schiefermeiß, welches mit Waf- 
fer ehr fein gemahlen und in fleinen un: 
glafierten Töpfen, zulegt an ber Luft oder 
ın Trodenftuben, getrodnet wirb. Es bil: 
bet dann, wahricheinlich wegen eines Ge⸗ 
halts an effigfaurem Bleioxyd, harte, 
ſchwer zerreibliche Maſſen, während man 
ein lockeres Pulver erhält, wenn man beim 
Mahlen viel Waſſer anmwenbet und das B. 
zulegt auswäfcht. Bei diejer hollänbifchen 
Methode, ton welcher bie ältere englifche 
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nur wenig abweidst, hängt die Schönheit 
des B. von ber Reinheit des Blei ab, 
wihrend bie franzöſiſche Methode 
au aus minder reinen Blei ein vorzüg- 
liches Weiß erzielt, deſſen übrige Einen- 
ſchaften aber weniger beliebt find. Dan 
bereitet nad} letzterer Methode eine Löſung 
von baſiſch efiigfaurem Bleioryb (Blei: 
zuder), indem man Effig oder eine Lö⸗ 
jung von effigfaurem Blekoxyd auf gen 
nutiertes Blei oder Bleioryd wirken läßt, 
und fällt die Löfung durch Kohlenſäure, 
die durch Verbrennen von Kohle, au 
wohl aus einer natürlichen Koblenfäure- 
quelle entnommen wird. Man läßt dann 
das DB. abſetzen, zieht Die Löſung von eſſig⸗ 
faurem Bleioryd zu weiterer Benußung 
ab, wäfcht das B. gut aus und trodnet. 

Das nach der deutſchen (öſterreichi⸗ 
ſchen oder Kremer) Methode dargeitellie 
B. ift jehr weiß und geſchätzt und verdanft 
biefe Eigenfchaften großenteils der Güte 
des Villacher Bleis. Man gießt dasfelbe 
in bünne raube Platten und hängt dieſe 
über Ratten in hölzernen Kaften auf, welche 
„außerdem mit einer ben Boben bebeden- 
ben Miſchung von Eifig und Weinlager 
oder von Eſſig und dem Ertraft aetrod: 
neter Reben befchickt werden. Diefe Ka- 
ften bringt man dann in Kammern, in 
welchen durch eine Kanalbeizung eine Tem- 
peratur von 30— 35° unterhalten wird. 
Es walten bier alfo biefelben Berbält- 
niſſe ob wie bei ber holländifchen Methode. 
Aus der gärenden und ermärmten Flüſſig⸗ 
feit entwideln fi Eſſigſäuredämpfe und 
Koblenfäure und das Blei wird allmäh⸗ 
lich in B. verwandelt. Eine [ehr weſent⸗ 
Tiche Verbeſſerung biefer Methode beitebt 
barin, bie Bleiplatten in ber obern Etage 
eined Gebäudes aufzubängen und in der 
untern Etage Eſſig zu kochen und durch 
Verbrennen von Holzkohle oder Koks Rob: 
lenfäure zu erzeugen. Die Dämpfe gelan⸗ 
gen mit ber Koblenfäure in den obern 

aum (Dampfloge), in weldyen glei 
zeitig Luft eintritt, und erzeugen allmählich 
eine Temperatur von 60 — 90°, bei wel: 
her, wenn man ben Prozeß rationell lei⸗ 
tet, die Bleiweißbildung ſehr ſchnell und 
fiher fortichreitet. Das 3. bildet Hier eine 
breiige, lockere Maffe, welche burch Ab- 
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ſchlämmen von beigemengtem barten B. 
getrennt, ausgewaſchen und getrednet 
wird. Das barte B. muß geinablen wer- 
ben. Das Dampflogenbleimeiß enthält 
etwas Ruß und bat baber eine bläuliche 
Nüance, es kann aber gereinigt werden, 
wenn man ed noch feucht einige Male mit 
reinem Eſſig mifcht (der ben Ruß auf: 
nimmt) und es nach bem Abgieken bes 
letzten Eſſigs mit einer beißen ftarfen Blei: 
zuderlöfung anrübrt. 

Das B. fommt rein ald Schiefer: 


h|weiß, in Meinen Segeln als hollänbi- 


ſches B. oder in Tafeln als Kremſer— 
weiß in ben Handel, Letzteres ift ſehr hart 
und rein und Tann, mit Ausnahme bed 
franzöfifchen, aus jedem nicht gewafchenen 
2. bei langſamem Trodnen erhalten wer: 
ben, doch liefert Feine Bleiweißjorte ein jo 
ſchönes Kremſerweiß wie das öſterreichiſche, 
aus Villacher Blei dargeſtellte. Sehr all⸗ 
gemein wird B. mit gemahlenem Schwer⸗ 
ſpat gemiſcht und führt dann verſchiedene 
Namen, wie Venezianerweiß(50 Proz. 
B.) Hamburger Weiß (33,5 3103,83, 
ie eiß (25 Proz. ©.) 2c. 
erlweiß ift mit etwas Berliner Blau 
ober Indigo gebläut. Das B. bildet eine 
ziemlich dichte Maffe, welche Bleioxyd, 
Kohlenfäure und Waſſer in nicht ganz 
konſtanten Berbältniffen enthält. Der Ge⸗ 
halt an Bleioryd beträgt etwa 84,0—86,6 
Brot, Man benupt es als Wafler- und 
Ifatbe, und es übertrifft an Deckkraft alie 
übrigen weißen Farben, dabei zeigen aber 
die einzelnen Sorten einen großen Unter- 
ſchied in ber Deckkraft, weldher indes wahr: 
fcheinlich nur in der Verjchiedenheit der 
Dichte und Teilbarkeit begrünbet iſt. Als 
Olfarbe kann es mit Leinöl, Mohnöl, 
Nußöl und fetten Lackfirniſſen benutzt wer⸗ 
den. Die Anſtriche ſind milchweiß, ver⸗ 
gilben zwar im Dunteln, werden aber am 
ticht wieder weiß, durch Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff indes gebräunt. Zur Bereitung ber 
Olfarbe wird das trodne B. mit dem Ol 
annerieben. In den Fabriken wird aber 
auch feuchtes 3. mit Ol zufammengefne- 
tet, wobei letzteres das Waſſer verbrängt 
und eine butterartige Maſſe entftebt, die 
für die Benugung nur noch mit Ol ver 
dünnt zu werben braucht. Dan benupt 


2. auch zu Kitten, Pflaflern, zur Dar: 
Rellung von Leinölfirnis und Mennig. 
Über Pattinſons ®. ſ. Bleichlorid. 
Oleiweiſßſurrogat, |. v. w. Barywweiß. 
Sleizinusber, }. v. w. Mennig. 
Bleizuder (eijigfaures Bletoryb) 
GH,0,),Pb wird erhalten, indem man 
Bleiglätte (Bleioryd) in Eifigfäure löſt 
und die Löſung zur Kriftallifation ver: 
dumpft. 100 Teile „leiglätte liefern 150 
Zelle 8. Den fogen. braunen ober 
franzöſiſchen B. erhält man aus Holz⸗ 
fig, indem man biefen mit Bleiglätte 
neutraliftert, die trübe Löſung nad, bem 
Abjegen in bleiernen ober Tupfernen Ge: 
jühen zum Sieben erhitzt, von den hierbei 
ausgeichiebenen Unreinigkeiten durch Ab: 
ken trennt, verdampft, mit Waffer ver: 
tünnt, wobei ſich abermals Unreinigkeiten 
ausicheiden, bie man abfchöpfen muß, dann 
abermals verdampft, auch wohl noch ein- 
mal mit Waifer reinigt unb endlich bis 
zur Kriftallijation oder jo weit verdampft, 
daß die Maſſe nach dem Erfalten erftarrt. 
Ranfäßt bie Löfung in fupfernen Wannen 
kriſtalliſieren und verdampft die von ben 
Kriftallen getrennte Mutterlauge wieders 
holt, um weitere Kriftalle zu erhalten, bis 
he endlich faft ſchwarzbraun und firup: 
artig geworben ift, in welcher Form fie 
als Bleitbran in ben Handel kommt 
ever auf Ejfigfäure verarbeitet wird. Soll 
2. in Stüden dargeftellt werben, fo gießt 
man bie hinreichend konzentrierte Bshung 
in Gußformen, in weldyen fie beim Er: 
tlten eritarrt. Zur Darftelung von 
heißem B. trägt man die Glätte portio- 
nenweiſe in die in kupfernen oder bleier- 
nen Gefäßen auf 60° erwärmte, beftillierte 
ifigfäure, befördert die Löſung durch 
Umrübren, kocht anf, verdampft zur Kri: 
Rıllifation, gießt durch Leinwand oder Filz 
und lãßt Eriftallifieren. Die von der Mut: 
terlauge getrennten Kriftalle werben leicht 
gewaſchen unb bei 30° getrodnet. Die 
Mutterlauge feßt man bei folgenden Ope⸗ 
rationen ben frifchen Löfungen zu. Nach 
ainer andern Metbode werden Elfiofäure- 
Bimpfe, welche man in einer Deſtillier⸗ 
Hafe aus Eſſigſãure ober aus einem effig- 
lauten Salz und Salz: ober Schwefel: 
fure entwidelt, in mit Bleiblech ausge 
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kleidete Fäffer geleitet, in welchen bie Blei: 
glätte auf Siebplatten verteilt if. Dan 
verbindet mehrere Fälfer miteinander, jo 
daß die Dämpfe aus einem in das andre 
übertreten müſſen, um zuletzt, foweit fie 
nod nicht von der Bleiglätte gebunden 
worden find, in einem Kiihlapparat ver- 
bichtet zu werben. Au den Källern ſam⸗ 
melt fich eine gejättigte, meiſt alkaliſch 
reagierende und daher mit Eſſigſäure zu 
neutralifierende Loöͤſung von B., welche 
ohne weitere? Verdampfen Kriftalle lie⸗ 
fert. Kann bie Löſung des Bleizuders bi: 
reft verwendet werben (3. B. zur Darſtel⸗ 
lung von Ehrongelb), fo ftellt man vor: 
teilhaft mehrere Feine Holzbottiche terrafs 
fenförmig übereinander, füllt biefelben 
mit granuliertem Blei und giebt in den 
oberſten Bottich Eifigfprit, der dann von 
einem Bottich in den andern fließt und 
das gejamte Blei befeuchtet. Nach einiger 
Zeit bringt man ben Eifig in den obern 
Bottich zurüd und läßt ihn, nachdem er 
binreichend auf das Blei gewirkt hat, in 
den folgenden ab und fährt hiermit fort, 
bis der Ejfigiprit ſich vollitändig in eine 
Löſung von effigiaurem Bleioxyd verwan⸗ 
belt hat, die nur noch mit Eſſigſäure zu 
neutralifieren ift. 

Der B. bildet Iarato e Kriftalle mit brei 
Molekülen Kriſtallwaſſer und beiteht in 
100 Zeilen aus 58,91 Bleioryd, 26,87 Eſſig⸗ 
ſäure und 14,98 Wafjer; Kupfergehalt 
macht bie Kriftalle Bläulichgrün, Eiſen⸗ 
gehalt gelblich; fein fpezififches Gewicht ift 

8. Cr jchmedt jühlich, nachträglich 
ekel haft metallifch, verwittert leicht an trock⸗ 
ner Luft, löſt fich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in 1,5 Teil, bei 40° in 1 Zeil, bei 
100° in 0,6 Zeil Wajjer. Das fpezififche 
Gewicht ber Löſungen ift bei 14° beieinem 
Gebalt von 1 Proz. 1,0057, bei 10 Proz. 
1,0659, bei 20 Broz. 1,1309, bei 30 Proz. 
1,3218, bei 35 Proz. 1,2585. In Alfobol 
iſt er ſchwerer (ö8tic, Er ſchmilzt bei 75°, 
verwandelt fich bei 100° unter Berluft von 
etwas Effigfüure in ein ftaubiges Pulver 
und ſchmilzt ale waflerfreies Salz bei 280°. 
In höherer Temperatur gibt er Eſſigſäure 
und Aceton und hinterlüßt fein verteiltes 
Blei, welches ſich an ber Luft won jelbit 
entzündet. Die Kriftalle werben ſchon bei 
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gewöhnlicher Temperatur durch bie Koh⸗ 
lenfäure der Luft etwas zerfeßt und geben 
daher eine trübe Löfung, welche ſich auf 
Zufak von Eſſigſäure wieder Märt. Aus 
ber Löſung fällt Kohlenſäure kohlenſaures 
Bleioryd. Digeriert man die Loͤſung, 
welche ſchwach ſauer reagiert, mit Blei: 
glätte, fo entfteht eine Löſung von baſiſch 
eiligfaurem Bleioxyd, aus welcher Kohlen: 
füure noch leichter kohlenſaures Bleiornd 
fällt. Der offizinelle Bleieſſig (Blei: 
ertraft), welder auseiner jolchen Löſung 
von baſiſch eſſigſaurem Bleioxyd beiteht, 
wird dargeſtellt, indem man 3 Teile B. mit 
1 Teil Bleiglätte zufammenreibt und im 
Waſſerbad ſchmelzt, bis fich eine flüffige 
weiße Maſſe gebildet bat, welche mit 10 
Teilen warmem, beitilliertem Waſſer ver- 
bünnt wird. Nach bem Erfalten wirb die 
klare, farblofe Flüſſigkeit filtriert. B. und 
Bleieffig find giftig. 

Man benutzt B. in der Färberei und 
Zeugbruderei namentlich zur Darftellung 
ejliggaurer Thonerde und der Eifenbeizen, 
ferner zur Tarftellung von Chronigelb, 
Bleiweik und andern Bleifarben, zur Be: 
reitung von Firnis und, wie den Bleieſſig, 
als Arzneimittel. Letzterer gibt, mit War 
fer Harf verbünnt, dad Bleimwaffer und 
wird auch in ber Farbenfabrifation und 
zur Abjcheidung vieler Pflanzen: und 
Tierſtoffe benutzt. 

Blidfilber, f. Silberblid. 

Blindglaß, mattgefchliffenes Glas. 

Blodzuder (Kiftenzuder), in Kiften 
gegoliener und erftarrter Traubenzuder. 

löße, in der Gerberei bie entbaarten 
Häute vor ihrer Umwandlung in Leder. 

Blut der Schlachttiere findet mehrfach 
in ber Technik Anwendung, die auf dem 
Eiweißgehalt de Blut? beruht. Es 
dient zu Kitten, als Zuſatz ji Mörteln, in 
der Buchbinderei, Lederarbeit und Zeug: 
drurderei, dann als Klärungsmittel und 
in neuerer Zeit vor allem zur Darſtellung 
von Albumin (f. d.), welches, da es leichter 
zu befchafien und au konſervieren ift, auch 
manche andre Borteile bietet, das Blut 
jelbit faſt vollftändtg verdrängt Hat. Die 
Abfälle von der Blutalbuminfabrifation 
werden als Dünger benugt. Außerbem 
wird B. eingetrodnet und mit bem drit- 
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ten Zeil feines Gewichts an Tohlenfaus 
rem Kali verkohlt, weil die Kohle, nach: 
ben fie durch Auswaſchen vom Kali befreit 
worden ift, ungemein ſtarkes Entfärbungs: 
vermögen befikt. 

Bintlaugenialz, gelbe, j. Kalium- 
ei ſenchanür. 

Blutlaugenfalz, rotes, ſ. Aaliumeilen⸗ 
cyanid. 

Boboeufpulver, |. Pitrawulver. 

en (Polierwahg, Bohn⸗ 
farbe), Miſchung zum Bohnen ber Fuß⸗ 
böden. Man fchmelztd Teile gelbes Wachs 
in 8 Zeilen Regenwaſſer, jest langſam 
eine Löſung von 2 Teilen Pottaſche in 4 
Teilen Waſſer hinzu, läßt anhaltend kochen 
und rührt bis zum Erkalten. Diefer 
Wachsfeife fest man etwas Satinober, 
Eifenoder ober Umbra (etwa Yıo) mit 
wenig Wafler angerührt hinzu, trägt bie 
Maſſe mit dem Pinfel auf und ınadıt jie 
nad dem Trodnen durch Reiben mit einer 
Bürfte und Flanell glänzend. Auf einem 
Anſtrich mit Leimlöſung hält die Farbe 
beifer, wird aber ſchwieriger glänzend. 
Statt der Wachsſeife benust man auch 
uſammengeſchmolzene Miihungen aus 

V Zeilen gelbem Wachs mit 8 — 10 Zei: 
len Terpentin und 4—6 Teilen Terpens 
tinöl, welcher oft noch geringere Mengen 
andrer Harze und Erdfarben beigemiicht 
werden. Praktiſcher find aber jedenfalls 
Firnis- und ladanftriche. 

Dolleyblau, |. Indigopurpur. 

Dombonnes, i. Abſorption. 

Bonbons werben angeiertigt, indem 
man Zuder mit wenig Waller einkocht, 
bis eine in faltem Waſſer fchnell abge- 
fühlte Probe glasartig bricht, dann auf 
eine vollfommen horizontal liegende, mit 
etwas jeinem Ol ober Fett eingeriebene 
Marmorplatte ausgieht und, nachdem er 
etwas erlaltet ift, mit dem Meſſer zer- 
Ichneidet. Für größern Betrieb benukt 
man zum Zerſchneiden eine Walze, auf 
welcher Scmeidfcheiben in angemeijenen 
Entfernungen angebradt find. Wenn 
man dieſe Walze über den Zucker rollt, 
madht fie fo viele Schnitte, ald Scheiben 
vorbanden find. Gewöhnlich werden bie 
B. mit ätherifchem DI parfiimiert (Rofen= 
bonbons, Zitronenbonbong ꝛc.), auch wohl 
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mit Zitronen⸗ ober Weinfäure ſchwach 
fauer gemacht, gefärbt oder mit Abkochun⸗ 
gen, Schokolade 2c. verfeßt. Die engli: 
ſchen Frudtbonbons ftellt man aus 
verihieden gefärbten Zucker dar, indem 
man denſelben in Stäben von etwa 1!s 
em Dide formt, mit ungefärbtem Zucker 
umgibt, dann mehrere berartige Stäbe zu 
einem Mufter moſaikartig zuſammenſetzt 
und nun das ganze, etwa noch in gefärb: 
ten oder ungefärbten Zuder, eingehüllte 
Konvolut burch Ausziehen verdünnt. Diefe 
Fruchtbonbons werden in ber Regel ange: 
ſauert und mit Fruchtäthern parfümiert. 
Tie Rocks - Drops fertigt man mit Hilfe 
zweier übereinander liegender Walzen, 
von denen jebe Bertiehungen enthält, 
weihe die Hälfte der Form ber Rocks- 
Dropg repräfentieren. Die Vertiefungen 
find jo angeordnet, daß diejenigen der 
Kern Walze mit benen der untern genau 
uiamntenfallen und mithin ganze Kor: 
men bilden. Auf einem fchräg liegenden 
eh wirb nun bie geſchmolzene Auder: 
maſſe den Walzen zugeführt, welche bei 
itrer Rototion nur do viel davon aufneh⸗ 
men, als zur Füllung der Formen nötig 
it, außerdem aber ſchiebt fich eine jehr 
dünne Zuckerſchicht zwiſchen die Walzen, 
welde die einzelnen Drops miteinander 
webindet und die Auslöfung bderfelben 
aus den Formen erleichtert, nach völligem 
Grfalten aber ſich fehr Leicht befeitigen 
lift. Zur Darftellung gefüllter B. 
dradt man die Form berjelben in eine 
tage Stärkemehl, ſpritzt in die gebildeten 
Höhlungen den mit etwas Kiför verieß- 
ten Zuder und überfiebt das Ganze mit 
Stärfemebl. Nach einigen Tagen Friftal- 
liñert ber guger und bildet eine rings⸗ 
um geſchloiſene Hülle, welche likörhal⸗ 
tigen Sirup ein ſchließt. Man kann dann 
te 8. aus den Stärfelaften auslöſen. 
Alle burchfichtigen B. beftehen aus amor: 
riem Zucker, ber allmählich Feuchtigkeit 
anzieht und Briftallifiert, wobei er un: 
durchfichtig wird (abftirbt). Dies läßt 
fh vermeiden, wenn man bie ®. in einen 
Initdicht verfchloffenen Kaflen über ge: 
Eranntem Kalt, welcher die Luft troden 
erbilt, aufbewahrt. 

Bonefize (Knochenſchlicht e), eine 
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befonders für bie Tuchappretur beſtimmte 
Schlichte, welche aus abgehäuteten tieri- 
ſchen Kadavern durch achtſtündiges Kochen 
unter einem Druck von zwei Atmoſphä⸗ 
ren dargeſtellt wird. Man benutzt hier⸗ 
bei große Dampfkochtöpfe, in welchen bie 
Kadaver auf Siebböden liegen. Unter 
letztern ſammelt fi eine Fluͤſſigkeit, bie 
weſentlich aus Leimlöfung mit ben Be 
flanbteilen bes leifchertrafts beftebt. Sie 
wird zu einer zäben fadenziehenben Maſſe 
eingedampft, bleibt dann immer flüffig 
und fault nicht. ALS Nebenprobuft ge 
winnt man yet, welches als Kammfett 
in ben Handel fommt. 

Beotpfaunen, eine befonbere Art eifer: 
ner Abdbampfpfannen, deren Querfchnitt 
bem eines Boots ähnlich ift; wird be⸗ 
fonders in der Sobafabrifation benutzt. 

Borate, Borfäurefalze, 3. B. Natrium: 
borat, borfaures Natron. 

Borag (borfaures Natron) 
Na,B,O, findet fih an ber Grenze ber 
Natronfalpeterfelber in Peru und Bolivia, 
gelöft in einigen Seen Indiens, Chinas, 
Werfiens, Ceylons, Kalifornien? u. Neva⸗ 
das, und am Boden dieſer Seen findet ſich 
auch Friftallifierter B., der zuerſt aus In⸗ 
dien als Tinkal (Tinkana, Swaga, 
Pounxa) in den Handel kam und in 
Venedig raffiniert wurde, weshalb raffi⸗ 
nierter B. noch jetzt venezia niſcher B. 
genannt wird. In Kalifornien und Ne: 
vaba wird ber Durch Baggern gewonnene 
borarbaltige Schlamm getrodnet und aus⸗ 
gelaugt und bie Lauge zur Kriſtalliſation 
verdampft. Zur Reinigung bes Tin: 
fals übergießt man ihn mit wenig Tal 
tem Waſſer, ſetzt unter Umrühren 1 Proz. 
Kalkhydrat und nach einiger Zeit ſieden⸗ 
des Waſſer hinzu und ſeiht die Löſung 
durch, um bie Feltſubſtanz, mit welcher die 
Tinfalkriftalle gewöhnlich überzogen find, 
als unlösliche Kalkfeife abzufcheiden. Zu 
weiterer Reinigung verfeßt man bie Löſung 
noch mit 2 Pray. ofereaehum, feiht aber: 
mals durch und läßt friftallifieren. Dan 
kann auch den Tinfal mit 10 Proz. Natron⸗ 
falpeter Falcinieren, um bie Yettfubftan; 
zu zerftören, dann Idfen, filtrieren ꝛc. Ge: 
genwärtig wird ber B. meift aus todca= 
nifher Borfäure dargeftellt. Man 
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löſt in einem mit Bleiblech ausgefütterten 
Bottich kohlenſaures Natron ın Wafler, 
erbigt bie Löfung durch Dampf zum Sie: 
den und serien! fie durch portionenweife 
binzugefügte Borfäure. Hierbei entwidelt 
fi, da bie Borfüure mit jchwefelfaurem 
Ammoniaf verunreinigt ift, kohlenſaures 
Ammoniaf, und man nimmt daher bie 
Operation in einem gefchlollenen Gefäß 
vor, aus welchem bie Ammoniakdämpfe 
mit ber entwidelten Koblenfäure in ein 
Gefäß mit Schwefelfäure geleitet werben 
fönnen. Zum Eintragen ber Borfäure 
bient ein weites Rohr, welches durch ben 
Dedel bed Gefäßes binburchgeht und in 
die Löſung eintaucht, fo baß aus demſel⸗ 
ben nur ſehr wenig Gas entweichen kann. 
Die gefättigte Yöfung bringt man in die 
mit Blei ausgefchlagenen Kriftallifierbot- 
tihe, und bie von ben Kriftallen abgezo- 
gene Mutterlauge benutzt man von neuem 
bei ber Löfuung der Soba, bis fi allmäh⸗ 
lich in derjelben fo viel Slauberialz (ſchwe⸗ 
felfaures Natron) angefammelt bat, daß 
man basfelbe Friftallifieren Jaſſen kann. 
Der Neft, zur Trodne verdampit, eignet 
fi) zur Glasfabrifation. Man kann auch 
zur Darfiellung des B. bie rohe Borſäure 
mit falcinierter Soba ſchmelzen, das Am: 
moniak in Verdichtungskammern leiten 
und bie Schmelze auslaugen. Zur Dar: 
ftellung von B. aus Boronatrocalcit 
(borjaurer Kalk mit borfaurem Natron), 
welches aus Nevada, Kalifornien, Tara: 
paca in Peru, Neufhottland, von ber Welt: 
Tüfte Afrikas und aus Griechenland in den 
Handel gelangt, zerießt man das Mineral 
mit Salzfäure, erbigt zum Sieben, läßt 
abjegen und zieht die klare Köfung ab, aus 
welcher beim Erfalten die Borfäure her: 
anskriftallifiert. Diefe wird von ber Mut⸗ 
terlauge getrennt, gepreßt oder auf ber 
Sentrrfugalmafchine gewaschen und dann 
durch kohlenſaures Natron in B. verwan: 
belt. Auch der Staßfurtit, welcher fich 
in den Staßfurter Abraumfalzen findet, 
kann auf B. verarbeitet werben. 

Um ben rohen B. zu reinigen, hängt 
man ihn in Drabtijieben in fiedendes 
Waffer, fügt, um größere Kriftalle zu er: 
halten, 5 Proz. Friftallifierte Soda hinzu, 
Iüßt die gefättigte Löſung (220B.) abfegen 


Borax. 


und leitet ſie dann in die Kriſtalliſierge⸗ 
fäße, welche, wie der Bottich, mit Blei 
ausgefüttert und mit ſchlechten Wärme⸗ 
leitern umgeben ſind, auch während der 
Kriſtalliſation bedeckt werden, um die 
Kriſtalliſation möglichſt zu verzögern und 
recht große Kriſtalle zu erhalten. Wenn 
bie Temperatur nach 2— 4 Wochen auf 
16—27° geſunken ift, läßt man die Mut: 
terlauge ab, trod'net bie Krijtalle mit einem 
Schwamm, deckt fie wieber forgfältig zu 
und läßt langfam erfalten, bamit fie feine 
Sprünge und Riſſe erhalten. Der fo ge: 
wonnene B. it prismatifher ®. mit 
10 Molekülen Kriſtallwaſſer. Dan ftellt 
aber auch oftaedbrifhen B.(Rinben- 
borar, Suwelierborar) mit 5 Mole 
fiilen Kriſtallwaſſer bar, indem man eine 
fiedenbe Sölung von 30 B. bereitet und 
diefe langſam bis 56° abfühlen läßt. Bei 
niederer Zemperatur würde bie Löſung 
priämatifchen 2. liefern. 

DB. bildet ein farblofed Salz, der pris⸗ 
matiſche enthält 47,1 Proz. Waſſer, 16,5 
Proz. Natron und 36,6 Proz. Borfäure 
und befißt das ſpez. Gew. 1,75, während 
der oftaedrifche 30,82 Broz. Waller, 21,37 
Proz. Ratron und 47,81 Proz. Borfäure 
enthält und das ſpez. Gew. 1,51 befikt. 
Der prismatifche B. vertwittert an der Luft 
oberflächlich, bleibt in feuchter Luft und in 
Waſſer durchſichtig und zerjpringt beim Er⸗ 
wärmen; der oftaebrifche Dagegen, welcher 
barte, flingende Platten bildet, zeripringt 
beim Erwärmen nicht und wirb in feuch⸗ 
ter Luft und in Wafler undurdfichtig, 
indem er 5 Molefüle Waller aufnimmt. 
B. ſchmeckt ſüßlich alfalifch, reagiert alka⸗ 
(ifch,verbält fich bei ftarferBerbünnung wie 
eine — von Atznatron und fällt daher 
aus Metallſalzlöſungen Orydhydrat, ent: 
wickelt auch aus Ammoniakſalzen Ammo⸗ 
niak. Prismatiſcher B. löſt ſich in Waſſer, 
kaum in Alkohol. 100 Teile Waſſer löſen bei 


90 253 Kelle | 600 4048 Zeile 
10 466 « 70 5785 + 
200 7188 ⸗ 80° 76.19 = 
800 11,90 = 900 11606 ⸗ 
400 1790 = 1009 20143 » 
50 27a = 


Beim Erhitzen ſchmilzt B. unter ftarfem 
Aufblähen (der oftaedrifche bläht fich we⸗ 
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niger auf al3 ber prismatiſche), verliert 
fein Kriſtallwaſſer und Hinterläßt den 
idwammigen gebrannten over falci= 
nierten B. welcher beim Glühen ſchmilzt 
und zu Borarglas erſtarrt. Geſchmol⸗ 
jener B. Lüft viele Metalloxyde. 

Man benubt B. wegen ber zulebt ge⸗ 
nannten Eigenichaften zum Löten, ferner 
zur Darftellung von Straß, gewifjen Glas⸗ 
torten unb Emails, zu Glas⸗ und Porzel: 
Ianfarben, Slafuren, als Zufaß zur Maſſe 
gewitier Thonwaren, als Flußmittel beim 
Kupferihmelgen (Quemaſon) zum Fär⸗ 
ben des Goldes, zum Entichälen der Seibe, 
fatt der Soda bei der Wäſche, zum Rei: 
rigen ber Haare, zu kosmetiſchen Zweden, 
in ber Zeugbruderei und Tärberei zur 
Firation mineraliſcher Beizen, als Men⸗ 
muum in Waſſer unlöslicher Farbſtoffe, 
ald Surrogat des Kuhkotbads zc., ferner 
kei der Appretur (Slanzftärfe), als fäul⸗ 
niöwibriges Mittel zum Konfervieren von 
Nahrungsmitteln ꝛc. Mit 5 Teilen Schel- 
lad bildet B. einen in Waſſer [dslichen 
jimis zum Gteifen ber Filzhüte, mit 
tettfreiem Käſeſtoff eine lebende Flüſſig⸗ 
kit, die ald Surrogat von arabifchem 
Gummi oder Leim benubt werben kann. 
Gin in einen emallierten eifernen Kefiel 
wijammengejchmolzenes Gemifch aus 100 
Zeilen falpeterfaurem Kali, 100 Teilen 
Borfäure und 10 Pros. Waſſer eignet ſich 
gut zur Darſtellung von Kine a8, eine 
auf diefelbe Weile dargeftellte Maſſe mit 
hilpeterfautem Natron zur Emailfabrifa- 
ton. B. dient auch zum Bertreiben ber 
Schwaben und als Arzneimittel. Der of: 
taedtiſche B. wirb beim Löten dem pris⸗ 
matiſchen vorgezogen, weil er nicht ſpringt 
und fih weniger aufbläht. 

Der Name B. Tommt bei den Aldi- 
miiten vor, doch wandten fie benfelben 
lange auf verfchiebene Salze und Zube 
tetungen an, welche von den Goldſchmie⸗ 
den zum Löten benupt wurden. Baſilius 
Balentinus im 15. Jahrh. erwähnt aber 
den venebifchen Borras und Libavius 1595 
ten Borax @enetianus, der jebenfalle 
identiſch iſt mit unferm B. und aus Tinfal 
gervonnen wurde. 1702 entdedite Homber 
die Borfäure, und 1747 zeigte Baron, ba 


8. aus Borfäure und Natron befteht. Zu | 
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Anfang bes 19. Jahrh. fing man an, bie 
toscaniſche Borjäure zur Darflellung von 
B. zu benugen, und in neuejter Zeit ka⸗ 
menbie Dtineralien Tiza, Boronatrocaleit, 
Staßfurtit ald Robmaterialien der Borar- 
induftrie hinzu. 

Borbeaug , ſ. Aofarbſtoffe. 

Boraniczla, aus Wacholderbeeren bar- 
geitellter Branntivein. 

Borfänre H,BO, findet ſich ald Saſſo⸗ 
lin, an Bafen gebunden in einer Reihe 
von Deineralien, von benen Boracit Chor 
faure Magnefia mit Chlormagnelium, 
62,5 Proz. B.), Boronatrocalcit (borfau: 
rer Kalk mit borfaurem Natron, 30—44 
Proz. 2.), Tinkal oder Borar (borfaures 
Natron mit 36,6 Proz. B.) bie wichtigften 
find, bauptjädhlich aber in einem Land: 
ftri zwischen Volterra und Mafia mari: 
tima in den italienifchen Provinzen Piſa 
und Grofleto (Toscana), in weldem an 
vielen Punkten borfüurebaltige Wafier: 
bämpfe ( Soffiont) aus Klüften und Spal- 
ten beö Bodens hervorfirömen und Fleine 
Siümpfe (Lagoni) bilden, deren Waſſer 
durch bie ausftrömenben Safe und Dämpfe 
fi in beſtändigem Wallen befindet. Ein 
fleiner See bei Monte rotondo enthält in 
feinem Wafler 0,2 Proz. B. Abnliche 
Borfommen, Dampfausbrüche und heiße 
borjäurebaltige Quellen finden fi auch 
in Kalifornien und Nevada. Erhebliche 
Diengen friftallifierter B., die ſich unter 
Bermittelung von Waflerbämpfen ver: 
Kühtigt , finden fi im Krater der Inſel 
Vulcano und werben dort gewonnen. Die 
meilte B. aber liefern bie Soffioni, ſowohl 
bie natürlichen als künſtlich erbohrte. 
Man legt mit Hilfe von Mauerwert 

rößere Lagonen an, in welche bis 15 Sof: 
—* münden, füllt ſie mit Waſſer und 
läßt bie Dämpfe durch dieſes hindurch: 
ſtrömen, bis es etwa 0,5 Proz. B. ent: 
hält. Dann leitet man die Löſung in 
aroße gemauerte Zifternen und, nachdem 
fie fich in diefen geflärt bat, in Abbampf: 
pfannen, welche man mit den aus über: 
wölbten Lagonen oder Soffionen entwei- 
chenden Dämpfen heizt. Durch Verdichtung 
biefer Dimpfe gewinnt man eine Flüſſig⸗ 
feit mit 0,1 Proz. B., welche zum Speijen 
ber Lagonen dient. Die Abdampfpfannen 





124 


find fehr lang und durch Scheibemänbe 
in Abteilungen geteilt, welche die Flüſſig⸗ 
Teit nacheinander paffiert, fo Daß an einen 
Ende beftändig ſchwache Löſung einftrö- 
men, am andern hinreichend fonzentrierte 
Löſung ausfließen kann. Lektere gelangt 
in Kriſtalliſiergefäße, in welchen ſich die 
B. ausſcheidet. Die Soffionen enthalten 
neben viel Koblenfäure und Stickſtoff auch 
Sauerftoff, Schwefelwajleritoff, Ammo: 
niak 2. Der Schwefelwaſſerſtoff orydiert 
fih, und es entſteht Schwefeljäure, welche 
fih nicht nur mit dem Ammoniak verbin- 
bet, fonbern auch auf bas Geltein wirft 
und fhwetelfauren Kalk und ſchwefelſaure 
Magneſia bildet. Die gewonnene B. iſt 
daher auch nicht rein, entbält namentlich 
le Ammoniaf und wird um: 
frijtallifiert, wobei man die Löſung mit 
Tierfohle reinigt; man kann die B. aber 
auch mit 5 Proz. Salpeterfäure miſchen, 
einige Zeit Liegen lafjen und banı im 
Ofen erbigen. 

Aus Boronatrocaleit gewinnt man B., 
indem man benfelben mit Schwerelfäure 
aufſchließt und dann in rotglühenden Cy⸗ 
lindern mit überhitztem Waſſerdampf be 
handelt, welcher die B. fortrührt und in 
mit Blei ausgefleibeten Konbenfations: 
fammern abjegt. Dan zerjegt auch ben 
Boronatrocaleit und Ähnliche Mineralien 
mit Salzfüure und läßt die B. aus ber 
Löfung Triftallifieren. Im Heinen kann 
man 1 Zeil Borar in 4 Zeilen ſiedendem 
Waſſer löfen, 0,5 Teil Salzfäure vom ſpez. 
Gew. 1,2 zufegen und friftallifieren lafien. 

D. bildet farb: und geruchlofe perlmut⸗ 
terglänzenbe Blättchen von ſchwachem Ge⸗ 
fhmad, fühlt ſich fettig an, reagiert fehr 
fhwach fauer, idſt ſich bei 19° in 25,8 und 
bei 100° in 3 Zeilen Wafjer, verflüchtigt 
fich teilmeife beim Kochen ber Löſung mit 
den Mafferbämpfen, verliert fchon über 
100° Waſſer, ſchmilzt bei Glühhitze unter 
ftarfem Aufbläben und binterläßt ein 
farbloſes, durchſichtiges, fehr hartes und 
ſprödes Glas, Borſureanhydrid 
B,O,, welches nur bei den höchſten Tem: 
peraturen langfam verdampft und fich in 
Waſſer langfam wieder in B. verwanbelt. 


Wegen ihrer Feuerbeſtändigkeit treibt fie | 


Borjaures Manganoxydul — Bouillontafeln. 


aus. Sie verhält ſich vielfach wie Kieſel⸗ 
ſäure, aber ihre Verbindungen ſind alle 
leichtflüſſiger als die entſprechenden der 
Kieſelſäure. 

Man benutzt B. zur Darſtellung von 
Borar, Glaſuren, Glasflüffen, Email, 
künſtlichen Edelſteinen, Önigneiö Grün, 
als Zujab zur Maſſe von Thonwaren, 
um bieje leichter ſchmelzbar zu machen, 
zum Tränfen der Kergenbochte, gem Yär: 
ben bes Goldes, zum Atzen auf Eifen und 
Stahl, auch als Arzneimittel und, da fie 
ftart antifeptifch wirkt, zum Konjervieren 
ber Nahrungsmittel. 

8. wurbe 1702 von Hombergaus Borar 
abgeichieben und Sedativſalz genannt. 
1777 entbedte fie Höfer in den Soffionen 
Toscanad, und 1815 wurde dort eine 
Fabrik gur Gewinnung von B. angelegt, 
doch rentierte diejelbe erft, fett Larderel 
1828 bie Wärme der Soffionen zum Ab: 
dampfen ausnubte In ein neues Sta- 
dium trat bie Botjäuregeipinnung in 
Mittelitalien, als Durval 1854 Lünftliche 
Soffionen erbohrte. In neueiter Zeit 
machte kaliforniſche B. ber toscanifchen 
Konkurrenz. 

Borſaures Mangansrhydul MnBoO, 
wird aus Diangandlorürlöfung (meldhe 
man aus Chlorbereitungsrüdftänden er: 
bält)dargeftellt, indem man diefein warıne 
Borarldjung gießt und ben Ntieberichlag 
mit Ammontalflüfligfeit (auf 100 kg 
Borar 5 kg Ammoniaf) miſcht. Den 
durch bas Ammoniak fehr volumindß ge: 
wordenen Niederſchlag läßt man, ohne ihn 
auszuwaſchen, abtropfen, preßt ihn aus 
und trodnet ihn. Das Präparat fommt 
als Manganertraft inden Handel und 
wird als Siffativ benutzt. Man braucht 
nur 1 Lit. Leinöl mit 5 g desfelben einige 
Tage unter üfterm Umfgütteln zu biges 
tieren, um bad Ol im Firnis zu ver: 
wandeln. 

Borfoured Ratren, ſ. v. w. Borar. 

Bondinenfe, j. Schokolade. 

Bonillantafeln, Fabrikate verjchiebe: 
ner Art, welche eine jchnelle Darfiellung 
von Fleiſchbruͤhe, namentlih audy bei 
Mangel an friichem Fleisch, ermöglichen 
ollten. Zur Darfiellung focht man zer: 


auch die ftärfiten Säurenausderen Salzen | hadtes Fleiſch (z. B. eine Miſchung aus 


Bouketts — Braunkohle. 


b kg magerm Rindfleiſch, 3 k 
fleiſch 3—4 alten Hühnern, 4Kalbsfüßen, 
tinem Ochfenfuß und 1 kg magerm rohen 
Schinken) mit wenig Waſſer 6—8 Stun: 
den, ſeiht die Brühe durch ein Haarfieb 
ab, entfernt fehr forafältig alle Fettaugen, 
lãßt gut abfeten, gießt Flar ab, verdampft 
bis put Sirupsfonfiftenz und gießt bie 
Brühe dann in ganz flache Gefäße, in 
welhen fie nur eine dünne Schicht bilden 
darj. Nachdem fie bier erftarrtift, ſchneidet 
man fie in Kleine Täfelchen und läßt biefe 
auf einem Net aus bünnen üben an ber 
Luft möglichft fchnell trodnen. Zur Be: 
nugung löft man etwa 8 g bed Präparate 
m einem Suppenteller voll Waffer und 
lißt die Löfung mit Suppenfräutern auf: 
tohen. Auch Saucen kann man au 2. 
kereiten. Dies Sabrifat ift fehr in Miß- 
frebit gekommen, weil e8 hänfig fait aus 
nichts als Leim beitanb, ber nur mit dem 
Srataroma bes Fleifches parfümiert war. 
Ton guten B. müffen fich reichlich 80 Proz. 
in Weingeiſt Idfen. Gegenwärtig find die 
2. durch den Kleifchertraft faft vollftändig 
tererängt worden. Aus Rußland fommen 
8, in ben Handel, melche alle weientlichen 
Beſtandteile bes Fleiſchextrakts, aber im⸗ 
merhin viel Leim enthalten. Ihr Waſſer⸗ 
gehalt beträgt 15 Proz., und an Alkohol 
geben fie nur 38 Pros. ab. 

Bouketis, zuſammengeſetzte alkoholi⸗ 
ſche Parfüme, öfungen mehrerer ätheri⸗ 
ihen Ole in Weingeiſt. 

Draius Pulver, ſ. Nitrogincerin. 

Bräuder, ſ. Feuerwerkerei. 

Brauntwein, ſ. Spiritus. 

Brafilungöl, f. v. w. Paranußöl. 

„ Btauerfirnis, Moogfder, ſ. v. w. 
watglafur. 
_ Brauntohle, foſſile Kohle, welche hin⸗ 
natlih ihrer chemiſchen Beſchaffenheit 
zwiſchen Steinfoble und Torf fteht, bis⸗ 
weilen noch deutliche Holzftruftur erken⸗ 
nen läßt, in andern Sorten aber eine voll⸗ 
fommen homogene braune ober ber Steine 
foble Abnliche Maſſe bildet. Eine ſcharfe 
Grenze zwifchen B. und Steinkohle läßt 
& nur unter Berüdfichtigung ber geos 
Isgiigen Verhältniſſe ziehen, unb zivar 
siblt man zur B. jebe foffile Kohle, welche 
jünger iſt als bie Kreibeformation, aljo in 
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Kalb: | Formationen über berfelben vorfomınt, 


während die Kohle ber Kreideformation 
und jebe ältere ald Steinkohle bezeichnet 
wird, wenn fie auch durchaus den Cha- 
rakter einer B. beſitzt, wie umgefehrt bis⸗ 
weilen auch bie jüngere ®. durchaus ſtein⸗ 
fohlenähnlich ift. 

B. ift beigelb bis ſchwarz, erdig, bicht, 
ſchieferig, Förnig, mild bis fpröde, matt 
oder glänzend, vom ſpez. Gem. O,8—1,5, 
meist leicht entzündlich und brennt mit 
ſchwacher rußender Flamme unter Ent: 
widelung eined unangenehmen Geruchs. 
Bei trodner Deftillation gibt fie Gaie, 
Teer und ein meift durch Eſſigſaͤuregehalt 
fauer reanierended Waſſer. Im Durch⸗ 
ſchnitt beſteht B. aus 50-77 (63) Proz. 


B. | Kohlenftoff, 3-5 Proz. Waflerftoff, 26 


bis 37 (32) Proz. Sauerftoff und bis 2 
Proz. Stickſtoff. Der Aſchengehalt beträgt 
bei guter B. 1—6 Proz., ift aber oft fehr 
viel größer. Lufttrockne B. enthält etwa’ 
20 Proz. Wafler. 

Bemerfenswerte Barietäten der B. find: 
Lignit mit vollflommener Holzitruftur; 
erdige B., eine erbige, braune Mafie, 
welche zur Verwendung ald Brennmate- 
rial minbdeftens im feuchten Zuſtand in 
ee geftrichen werben muß, häu⸗ 

aber auch unter ftarfem Drud in ſeſte 
Ziegel verwandelt wird (f. Britetts); köl⸗ 
niſche Umbra, als Malerfarbe verwend: 
bar; Gagat (Bet, ſchwarzer Bern: 
ftein), dollkommen fteinfohlenartig, ſamt⸗ 
ſchwarz, polierbar, wirb auf Schmudge: 
genftänbe verarbeitet. Der Sage! gehört 
zur Pechkohle, welche glänzend ſchwarze 
Stücke von muſcheligemBruch und ohne er: 
kennbare Holzftruftur barftellt; Schwel⸗ 
kohle (Pyropiffit), gelblichweiß, 
ſchmelzbar, Liefert eine fehr hohe Ausbeute 
an Teer, der fehr paraffinreidh ift. Sehr 
häufig findetfidyin ber B. Schwefelkies,und 
wenn diefer und ein Thongehalt eine ge⸗ 
wiſſe Höhe erreichen, jo entfteht bie Alaun⸗ 
erbe, weldhe unter Bilbung von ſchwefel⸗ 
faurer Thonerbe verwittert. Auch bie rei- 
nern Varietäten der B. verwittern ſtark 
bei langerm Lagern an ber Luft und ver⸗ 
lieren bedeutend an Heizfraft. 

Man benubt B. als Geinmaterial, ver⸗ 
arbeitet fie bisweilen auf Koks, gewinnt 
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aus ber Schwelfohle Mineraldle (Photo- 
gen, Solaröl) und Paraffin und als Ne⸗ 

nproduft ein koksartiges Brennmate- 
trial (Grude). Der Gagat findet ſich bei 
Whitby und in ben Glevelanbhügeln in 
England, auch in ben franzöfiichen De: 
partements Aude und Haute: Alpes. In 
Aude beftanb bis ins 17. Jahrh. hinein 
eine befondere Zunft von Jet⸗Roſenkranz⸗ 
drechslern. In Württemberg hatten früber 
Balingen u. Gmünd Setinbuftrie. Gegen: 
wärtig iſt Whitby ald Gewinnungs⸗ und 
BVerarbeitungsort bes et berühmt. Der 
Jahresumſas beläuft fich auf 1,200,000 
ME. Bol. Jinden, Die B. und ihre Ber: 
wendung (1867, Nachträge 1871 u.1879). 

Braunfohlenteer, ſ. Teer. 

Braunrot, |. Engüiſchroi. 

Braunidweiger Grün, hellgrünbläu⸗ 
lie Kupferſarbe, welche bargeftellt wird, 
indem man Zeile Kupferpitriol mit 
1 Teil Weinftein in ſehr viel Wafler löſt, 
bie Flüſſigkeit mit einer Löſung von 0,1 
Teil arfeniger Säure und 5 Zeilen Bott: 
afche verfegt und dann 11 Teile gebrann: 
ten Kalt, der zunächſt in Waller gelöfcht 
wird, hinzufügt. Geringere Sorten wers 
ben mit gemahlenem Schweripat verjebt. 
Dan benubt das B. G. als Waſſer⸗, Ol: 
und Kalkfarbe. Es ift auerft blaß und von 

eringer Antenfität, liefert aber al3 Ol⸗ 
—8* zuletzt ein recht ſchönes Grün. 

Brechweinſtein, ſ. v. w. weinſaures 
Autimonoxydkali. 

Bremer Blan (Bremer Grün), 
blaugrüne oder grünblaue yarke, wird 
aus eilenfreiem Kupferpitriol oder einem 
andern Kupferjalg dargeftellt, indem man 
dasſelbe löſt, bie Köfung in einem kupfer⸗ 
nen Keſſel auf 25—30° erwärmt und mit 
Kali⸗ od. Natronlauge biszur Entfärbung 
verſetzt. Der grüne Stieberihlag (baſiſches 
Salz) wird auf einen Filter gebracht, nach⸗ 
dem er aber gut abgetropft iſt, in einem 
kupfernen Gefäß aufgerührt und mit einer 
Kalis oder Natronlauge von 17° B. ver⸗ 
mifcht, welcher jo viel Toblenfaures Kalt, 
reip. Sodg zugeieht wurde, baß fie 22— 25° 
B. zeigt. Man vermeidet dabei jeden über⸗ 
ſchuß von Lauge und bringt den hinrei- 
chend gebläuten Niederfchlag ſogleich in 
viel Wafjer, um ihn durch Abjegen auszu⸗ 


— Brillantine. 


waſchen. Schließlich filtriert man auf 
Leinwandtüchern, preßt und teodnet. 
Nach einem andern Verfahren zerichneibet 
man altes Kupferbleh in kleine Stüde, 
reinigt biefelben in Rollfäſſern mit Salzs 
fäure, miſcht fie dann mit einem diden 
Brei aus zerriebenem Kochſalz und Ku⸗ 
pfervitriol und läßt die Beſtandteile der 
Maſſe unter wieberboltem Umfchaufeln 
etwa drei Monate aufeinander einwirken, 
bi? nur noch unlößliches baſiſchee Kupfer: 
chlorid vorhanden if. Died wird abge- 
Ihlämmt, ausgewafchen und, nachdem es 
einige Wochen an der Luft nelegen bat, 
wie im erften all gebläut. B. B. iſt ſehr 
leiht, wollig, ſchön blau, befteht aus 
Kupferorybbubrat, dient als Wafler:, 
Kalk⸗ und Olfarbe, wirb aber als letztere 
immer grüner. Yeuchtigfeit der Mauern 
erzeugt grüne Flecke, und Schweſelwaſſer⸗ 
ſtoff ſchwaͤrzt es ſehr leicht. 

Brennen, ſ. v. w. verbrennen; man 
verfteht indes unter B. oft auch ein Er- 
bien, bei welchem fein Verbrennen, ſon⸗ 
dern irgend eine andre Wirkung ber hoben 
Temperatur ftattfindet. So ſpricht man 
vom B. des Kalfs, bci welchem biefer die 
Kohlenjäure verliert, vom B. des Ze 
ments, ber Zienel, Thonwaren 2. Auch 
das Atzen ber Metalle mit Säuren, das 
Prejien von Holz in glübenden Formen 
zur Heritellung von Holzifulpturen, das 
Sengen ber Gewebe und vor allem das 
Deftillieren wird B. genannt. Gebrannte 
Flüſſigkeiten find daher ſolche, welche durch 
eine Deſtillation erzeugt werden. 

Brennerei, ſ. v. w. Branntweinbren⸗ 
nerei, ſ. Spiritus. 

Dreunkraft, ſ. Heijmaterialien. 

Brennnapbtha, ſ. Teer. 

Srennfofie f. Hetgmaterialien. 

Brillantgelb, ſ. v. w. Cabmiumgelb. 

Brillentine, Poliermittel für Metall 
und Glas, wird erhalten durch Auskochen 
von Guano mit wenig Waller und Ver: 
mifchen von 100 Teilen des beim Erkalten 
erftarrenden Ertrafts mit 25 Teilen fal: 
ciniertem Tripel, 12 Teilen Weizenmehl 
und 10 Teilen Sa. Man erhigt diefe 
Mifhung über mäßigem Teuer, bis ein 

ı gleichtörmiger Brei eutiteht, läßt erkalten 


Briketts. 


Das Pulver wird mit Al⸗ 


und pulvert ewandt. 

sobol —— Tenaitgen), im allge 
Britel! au® ohlentlein (Stein- und 
cinen en) Koks - Unter Anwen: 

Erin, teild mit, teils ohne 

tung ſtat Bindemitteln dargeitell- 


Amerdung ST onlenfeine) Obne 
u ittet fan Man Dteinfohlenbri- 
Bindemitie = backender Kohle daritellen 
ch kalte * jan Breffung 
‘ itzen in offenen For⸗ 
ober Bi ne Temperatur, bei welcher 
ER (en erweichent und ſich zu einer bo: 
* * Maſſe vereinigen. Dieſe Die 
aber menü Gingang gear: 
nd beſiven bei weitem nicht bie 
Be utung wie bie zut Herftellung bon 

"Beras) mit Bindemitteln. ‘Dan 
ie Kheitet pas Grubenklein im allgemei: 
tn einem Zuitand, daß es durch ein 
Eie 0,0,— 0,05 m adweite at 
54 wird, wenn nötig, zerfleinert, durch 
—— oder Waſchen von Gips, 
Thon, Sch eielkies ꝛc. beireit und dann 
mit dem Bindemittel gemiſcht. Als ſol⸗ 
des find leicht und ohne bedeutenden 
Rüdttand verbrennende Subſianzen vor: 
‚usiehen, weil afchenreiche ben Heizwert 
ber B. aberüden und bie Schladen- 
bildung begünftigen. ‚Wenn aber geringe 
Mengen bed Bindemittels genügen, fo iſt 
sie durch dasſelbe berborgebrachte Wr: 
hehung bes Afchengehalt? zu unbedeutend, 
um gegenüber ben eminenten Vorteilen, 
welche bie Brifettfabrifation gewährt, er: 
beblich ins Gewicht zu fallen. Dan be 
nugt als Bindemittel Teer, Asphalt, Pech, 
Tier: und Pflanzenfett, verborbened Mehl 
ever Stärfemehl, welches mit einigen Pro- 
senten Atzkalk und ber nötigen Menge 
Saſſer zu einem Kleifter (Migma) ge 
focht wird, ferner Seifen: und Leim⸗ 
löfungen, Holzſtoff, Ertremente, Lehmwaſ⸗ 
jer, dünnen Kalfbrei, Zetten, Gips, Alaun 
mit Kalt, Waſſerglas, namentlich aud) 
Magneſiazement, welcher aus den Abfällen 
der Staßfurter Kalifabrifen durch Schmel- 
sen und Glühen von Chlormagnefium bar- 
geftellt wird. Die Menge des anzuwen⸗ 
denden Bindemittels richtet ſich nach ber 
verlangten Feſtigkeit, Entzündlichfeit und 
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Flammbarkeit ber B., aber auch nadh ber 
Natur der Kohle, welche fich ben einzelnen 
Binbdemitteln gegenüber fehr verſchieden 
verhält. Im allgemeinen beträgt Die Menge 
des anzuwendenden Binbemittelö nur we⸗ 
nige Prozente. Am bäufigften wirb har- 
tes Steinfoblenteerpech und der aus re 
term mit Teerölen, aus welchen bie wich: 
tiaften Beftanbteile für andre Zwecke ab: 
geliehen find, bargeftellte »wiederbelebte 
Sphalte angewandt. Das Koblenflein 
wird ingeeigneten Apparaten oftunter Ans 
wenbungvpon Wärme mitbem Binbemittel 
gemifcht, in Formen gebracht und gepreßt. 
Die Preifen find von verfchiedener, im 
weientlichen aber übereinftimmenber Kon: 
ftruftion. Bigweilen werden bie gepreßten 
Kohlen noch erhitzt, folange fie brennbare 
Safe entwideln. Braunfoblenflein 
wird mit Waſſer angefeuchtet, zwifchen in 
entgegengefekter Nichtung fich drebenden 
Walzen bindurdhgelafien, in einem Cylin⸗ 
ber mit brehbarer Flügelwelle noch weiter 
zerkleinert und durch das Mundloch in 
Form eines Stranged, ben man in Ziegel 
erichneibet, herausgepreßt (Naßpreß⸗ 
eine) Sauberer, feiter und in jeber 
Hinfiht wertvoller find die Troden: 
preßfteine, zu beren Herftellung bie 
Kohle z. B. bei 60—80° getrodnet, zwi⸗ 
ſchen Walzen gepulvert, in einer Trommel 
mit Waſſerdampf auf 70—80° erhigt und 
noch heiß in die Breßformen gebracht wirb. 
Billiger erfolgt die Zienelbilbung aus 
weniger ſtark getrodneten Kohlen in For⸗ 
men burh Schlag ftatt durch Preſſen⸗ 
drud. Die geformte Holzkohle (Pa⸗ 
rifer Kohle) beſteht aus Holzkohle, 
welche unter Zufab von 3—12 Proz. 
Waſſer zwiſchen Walzen zu einem gröb⸗ 
lichen Hulver gemahlen wird, worauf 
man 100 Kohlenpulver mit 33 — 40 
Kit. Steinfohlenteer knetet, die Mafle in 
Eylinder formt, diefe 36 — 48 Stunben 
an ber Luft trodnet und in Muffelöfen 
verfohlt. Die geformte Koble ift weniger 
zerreiblich, daher transportfähiger als rohe 
Kohle, gibt mehr Hige und verbrennt 
lahgfamer und regelmäßiger. Die prä: 
parierte oder gepreßte Holzkohle 
Preßkohle, Byrolith) beiteht aus 
olztohlenpulver, etwas Natronjalpeter, 
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Thon unb einem Bindemittel (Dertrin 
oder Stleifter). Der Salpeter begünftigt 
bie Entzündlichleit und bad Fortbrennen 
ber Kohle. Man benubt dies Fabrikat 
namentlih zum Heizen ber Eiſenbahn⸗ 
waggond, Kleiner Wärmöfen und sum 
Trocknen von Wohnungen. 

Die Fabrikation ber, B. gewährt, ſehr 
große Vorteile: ſie ſtehen hinſichtlich ihres 
Brennwerts der Stückkohle nicht nach, 
bedürfen weniger häufiges Schüren, der 
Verbrauch iſt ſicherer (nach der Stüdyahl) 
zu regulieren, ihre Behandlung ift rein- 
licher und der Transport vorteilhafter. 
Säufg aber ift der Preis noch zu bodh. 

enutzt fie Hauptfächlich bei Dampf- 
teifelfeuerun ngen, befonder für Lolomo⸗ 
tiven und Marinedampfer, aber auch in 
Haushaltungen, zum Heizen von Puddel⸗ 
und Schweißdien zc. In gewifler Hinficht 
gehören auch die gepreßten Torfziegel und 
die Ziegel ans gepreßter Lohe, ertrabier: 
ten Sarbhögern., Heideftaut, Ginfter xc. 
den B. — Die Herftellung geformter 
Brennmaterialien wurde ſchon in jehr 
früher Zeit geübt. Die Verarbeitung von 
Koblenklein gewann aber erft aglopere 
Wichtigkeit, feitbem Ferrand u. Marſais 
1832 Steinkohlenteer als Bindemittel be⸗ 
nutzten. 1842 erſetzte Marſais den Teer 
dur) weiches Steinfohlenpedh, und 1843 
benußte Wylam in England hartes Pech, 
welches feit 1854 auch in Frankreich Ein 
gang fanb. Gegenwärtig werben etwa 
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Briftoler Meffing — Britanniametall. 


2,500,000 Ton. B. im Jahr fabriziert und 
y ar in Frankreich 1 Mill., in ‚Belgien 
5 Mill, in England 300,000, in Oſter⸗ 
reich 250 ‚000, in Stalien 150 ‚000, in 
Deutfchland 100,000 T. x. Vgl. Opp⸗ 
ler, Die Fabrikation der fünftlichen Örenn= 
ftoffe, inäbefonbere ber gepreßten Kohlen: 
ziegel ober. B. (1864); Habets, Del’a 
lom6ration des combustibles lenken 
urlt, Bereitung ber Steinkohlenbri⸗ 
fettes (1880). 
Brifieler Meifiug, ſ. Pringmetall, 
Britanniametall, Legierungen aus 
Zinn, Antimon, Kupfer, meift mit tar 
vorberrfchendem” Zinn und in ber Regel 
mit weniger ale 5 Proz. Kupfergebalt, 
bisweilen auch mit Zinf. Sie find fait 
zinnweiß oder etwas bläulich, vom jpez. 
Gew. 7,seı, nach bem Auswalzen nur 
7,339. Die Feftigfeit gleicht etwa ber des 
Rinne, die Härte aber ift größer. B. läßt 
ſich zu dünnem, höchſt gejhmeidigem Blech 
auswalzen, zu dünnem Draht ausziehen, 
auch prägen, qut feilen und polieren. Es 
bat einen hellen, fhönen Klang, läuft an 
der Luft nicht leicht an und verhält ſich gegen 
organifche Säuren (3.9. Effig) wie Zinn. 
Zur Darftellung von B. ſchmelzt man daß 
Kupfer mit dem Antimon und einem zei 
des Zinns und miſcht diefe Legierun 
eiömolenen Zuftanb unter das ü ige 
Er inige ber wichtigern bierber= 
— en Legierungen zeigt die folgende 
elle: 


Zinn Zimm |Antimon| 3 Zint  |® ismut 





P. von Lüdenfteib FE 12,0 24,0 — I _ 

100 90,8 7,8 — — 

„Blech von Birmingham.... | 140 | 91,5 1.0 — _ 

0,03 | %,s7 94 — — 

B., Guß von Birmingham . - . » 2-2 0. 0,098 | 90,71 9,2 — — 

Harter Spiautr. . - - - 2 2 2 2 00 1,90 | 90,60 715 — — 
Spiauter, dauerhaft, glänzend, zähe. 440 | 82,30 — 15 |11,8 Vlei 

Pritanniametl . - > 2 2 2 2 3,10 | 90,10 6,3 0,5 — 

Britamicbieb - » 2 2 0 0 ern. 1,0 85,70 10,4 2,0 — 

DB zur Verzinnung des Eiſens, jehr weiß, hart, klingend 5,1 | 76,90 — 10,3 77 
5,7 81,20 — 16 |11,5 Blei 

Pewter | 1,8 89,30 7,8 _ 1.8 

6,8 84,70 1,7 _ 6,8 

; 27 80,00 168,0 1,3 — 

Zuianiablech............. Il 33 33 3 ZI 

Engſtroms Tutania, Königinmetall..... 8,5 88,50 71 — 0,9 
Legierung zu Meflerbefteden . - © ı 0 20. 1,5 | 91,00 70 — 10,5 Ridel 


Brodemfang — Brom. 


Auch das Algierfche Metall, das Afhber- 
rium und das Antrifriftiongmetall gehö⸗ 
ten hierher. Similor iſt mit Tombak 
galvaniſch überzogenes B. — Man ver: 
arbeitet das B. auf Guß⸗ und Blechwaren 
verſchiedenſter Art, namentlich auf Haus⸗ 
ge oa Gießen dienen Stahl= ober 

eng ormen, welche mit Blutftein aus: 
gerinfelt werden. Das Blech läßt fich auf 
der Drehbank durch Drüden und unter 
yallwerten prägen. Zum Löten bient ge 
wihnlih Schnelllot, welches man in Bo⸗ 
tarpulver oder in ein Gemiſch aus Kolo⸗ 
phonium unb Ol taucht. Die im Roben 
jertigen Waren werden mit ſehr feinem, 
halbfeuchtem Sand oder Schmirgel und 
dann auf ber Handfläche mit trodnem Tri- 
pel oder Wiener Kalk poliert. Zum Putzen 
nimmt man Parifer Rot mit Waller und 
einen weichen, feinen Lappen, wäſcht mit 
lechendem Waſſer ab, trodnet und reibt 
mit weichem Leber ober mit Leinwand. — 
Die Erfindung bed Britanniametalls 
führte zu einer wahren Wiebereritehung 
ber Zinninbuftrie; e8 wurde zuerft in 
„aglan eingeführt und wirb dort auch 

iegt, bejonbers in Birmingham und 
Sheifielb, in großen Mengen zu allerlei 
— verarbeitet. In Deutſchland 
lüht dieſe Induſtrie beſonders in Elber⸗ 
reld und Lũdenſcheid. 

Brodemfang (Dunftfang, Schwa⸗ 
enfang, Dampfmantel), eine Bor: 
tichtung über Abdampfpfannen, welche 
den Abzug der Dümpfe von der Oberfläche 
der Fluͤffigkeit befördern, auch das Hin- 
einfallen von Staub ꝛc. verhindern ſoll. 
Srokat, den Bronzefarben (f. d.) ähn⸗ 
liches, aber weniger fein zerriebenes, mehr 
ſchũppchenförmiges Fabrikat, welches in 
ver Zapeten= und Buntpapierfabrifation, 
zu Salanteriewaren, in ber nitgograppie 
und zu Giegellad benutt wird. Mit bem 
Glatiſtein poliert, macht es faft den Ein- 
druck einer Blattvergolbung, Als wert⸗ 
volles Surrogat dieſes metallifchen Fabri⸗ 
lats benutzt man Glimmer, welcher ge⸗ 
pocht, gemahlen, mit Salzfäure digeriert, 
ausgewaſchen, getrocknet, gefiebt und meift 
mit Anilinfarben oder Anilinfarbladen 
gefärbt wirb (Kriftallfarben, Slim: 
merbrofat). Um einen Anftrih mit 

Chemische Technologie. 
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biefem B. zu machen, grunbiert man mit 
Leim⸗ ober Olfarbe, und zwar der farbe 
des Glimmers entipredhend. Der Leim⸗ 
farbenanftrich wirb hierauf mit Leim, der 
Olfarbenanftrich mit Kopallack ober Lein- 
ölfirnig überftrihen und mit Kriftallfarben 
befiebt. Nach etwa 15 Min. bürftet man 
den Überfchuß mit einer weichen Bürfte ab 
und überrollt die angeftricyene Fläche mit 
einer Walze, um ben Anftrich zu glätten. 
Aud in der Blumenfabrifation finden bie 
Kriftallfarben vielfach Verwendung. 
Brom Br, chemifch einfacher Körper, 
welcher in feinen hemifchen Eigenfchaften 
bem Chlor und od Ich ähnlich ift, findet 
fih nicht im freien Zuftand in der Natur; 
aber feine Verbindungen begleiteningerin= 
ger Menge nicht jelten bie entiprechenden 
Chlorverbindungen. So finden fi Brom⸗ 
verbindbungen im Meerwaſſer, in vielen 
Salzquellen, in ben Stapfurter Abraum⸗ 
ſalzen und in ähnlihen Vorkommen in 
Nordamerika und Oftindien. gut Dar: 
ftellung benugt man Mutterlaugen ber 
Salinen oder von der Verarbkttung ber 
Staffurter Rulifalge Die Bromverbin: 
dungen find ſehr leicht löslich, und fie 
fammeln ſig daher in dieſen Mutterlau⸗ 
gen, welche 0,15—0,35 Proz. B. enthalten 
und in verichiedener Weife weiter verar- 
beitet werden. Dan verjept diefelben mit 
Schwefelfäure, woburd bie Chlorverbin- 
bungen in Schwefelfäurefalze verwandelt 
und Chlorwaflerftofifäure frei gemacht 
wird. Lebtere entweicht beim Erhitzen auf 
120°, u.beim Erkalten ſcheiden fich Schwe⸗ 
felfüurefalge ab. Die fomit noch weiter 
fonzentrierte Mutterlauge wirb nun mit 
Braunftein und Schwefelfäure beitilliert, 
wobei man als Vorlage zivei Woulfeſche 
Yen benust. In ber erſten biefer 
Flaſchen verdichten ſich Waffer, wenig B., 
Bromoform, Chlorbrom und Bromkoh⸗ 
lenftoff, während die größte Menge bes 
Broms in bie zweite mit Natronlauge ge: 
füllte Flaſche geht und hier unter Bildung 
von Bromnatrium und bromjaurem Na⸗ 
tron abforbiert wird. Diefe Flüſſigkeit 
verdampft man zur Trodne, glüht ben 
Rückſtand, um das bromfaure Natron in 
Bromnatrium zu verwandeln, und beitil: 
tiert danın wieder mit Braunftein unb 
9 
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Schwefelfäure, wobei man reine B. ers 
hält, welches am beiten unter konzentrier⸗ 
ter Schwefelfäure aufgefangen unb aufs 
bewahrt wird. Als Deitillationsgefäße be 
nugt man große würfelförmige Stein- 
gefaͤße aus einem Stüd, welche mit einer 
wuchtigen Platte geicgtoifen werben. Diefe 
Dedelplatte enthält bie nötigen Öffnungen 
gm Einleiten von Wafferdbampf, zum Fül- 
en und zum Entweichen der Dämpfe. 

Bei dem neuern Tontinuierlidhen Ver: 
fahren benubt man mebrere übereinander 
ftebende und durch Röhren miteinander 
verbundene Deftillationsgefähe. In bas 
oberfte diefer Gefäße tritt Die brombaltige 
Mutterlauge, in da8 unterfte ein Strom 
von Chlor und Waflerdampf. Durd das 
Ehlor wird das 2. frei gemacht, es ent 
weicht mit etwa gebilbetem Chlorbrom 
unb freiem Chlor der Reihe nad) in bie 
folgenden Gefäße, und aus dem lebten 
derjelben tritt reines B. mit Wafferbampf 
aus und gelangt in einen Kühlapparat, 
aus welchem das verbichtete B. abfliekt. 
Sobald Rd unterfie Gefäß genügend ab⸗ 
getrieben ift, läßt man feinen Inhalt in 
ein Kochgefäß treten, in welches nur Waf- 
ferdampf geleitet wird, der noch vrhan⸗ 
benes freies Chlor und B. austreidt und 
es in das unterfte Deftillationsgefäß führt, 
welches inzwifchen mir bem Inhalt bes 
nächſt höhern gefüllt worben iſt. Die Mut⸗ 
terlauge wandert alſo aus einem Deſtil⸗ 
liergefaͤß in das andre, und aus dem Koch⸗ 
geich fließt chlor= und bromfreie Mutter: 
auge ab, welche weiter auf Chlormagne⸗ 
fium 2c. verarbeitet werben kann. Rohes 
chlorhaltiges B. wird aus Glagretorten 
(in Sanbfapellen) reltifiziert, wobei nur 
eine geringe Menge chlorhaltigen Deftil- 
ats erhalten wird, welches in die Stein- 
kufen zurüdgegeben wird. Die Rektifika⸗ 
tion ie mit großer Vorficht auszuführen, 
weil die Brombämpfe die Refpirationg- 
organe fehr ſtark angreifen. 

. bildet eine dunkelbraunrote Flüſſig⸗ 
feit vom ſpez. Gew. 3,19, riecht ſtark, ſehr 
unangenehm, chlorartig, wirkt wie Chlor, 
erzeugt auf bee Haut jofort eine Wunde, 
ift fehr flüchtig, ſiedet bei 63°, erftarrt bei 
—7° (bei Chlorgehalt unter — 150), löſt fich 
bei 10° in 30 Teilen Waffer, leichter in 


Bromammonium — Bronze, 


Alkohol, Bromwaſſerſtoffſaͤure unb Salz⸗ 
fäure; bie wäflerige Loſung ift braun, ent: 
hält bei 15° 3,296 Proz. B., ſcheidet in ber 
Kälte Harred Brombydrat ab und geriest 
fih am Licht unter Bildung von Brom: 
wailerflofffäure und Sauerftoff. Auf or: 
gantiche Körper wirft B. ähnlich wie Chlor, 
leihend und besinfizierend. 

an benugt mehrere Bromverbin- 
dungen (Bromlalium, Bromammonium, 
Bromcabmium zc.) namentlich in ber 
Photographie und als Argneimitet, ans 
dre Verbindungen (Athylbromür, Me⸗ 
thylbromür, Amylbromuͤr) bienen zur 
Darftellung von Teerfarben. Bromwaſ⸗ 
fer verdient Beachtung als Desinfektions: 
mittel, weil es leichter perquftelien iſt, 
und auch ſonſt kann das B. mehrfach 
mit Vorteil an Stelle des Chlors benutzt 
werden, beſonders wenn man als Neben⸗ 
peobuft Bromverbindungen (3. B. Brom: 
alium) erhält, die gut verwertbar find. 
— 8. wurde 1826 von Balarb in ben 
Diutterlaugen von ber Seefalzgewinnung 
entbedt, fand aber erft in neuerer Zeit 
ausgebehntere Verwendung. Die Jah—⸗ 
resprobuftion beläuft fich gegenwärti 
auf etwa 5000 Ztr. Davon entfallen au 
Nordamerika 3550, auf Staßfurt 1000, 
auf Zronland 200 und auf Frankreich 

tr. 

Bromammonium, |. Ammoniumbromid. 

Bromäthyl, i. Ätyyipromär. 

Bromcadmium, ſ. Sabmiumbromid. 

Bromtlalinm, |. Kaliumbromid. 

Brommafler, ſ. Brom. 

Bronze, Legierungen bes Kupfers mit 
Zinn ober mit Zinn und Jin! und etwas 
Blei. Die echte B., welche ſchon der vor⸗ 
biftorifchen Zeit angebört, ift eine Kupfer 
äinnlegierung: auch Kunfigegenfländeund 
Münzen bes hiſtoriſchen Altertumsd be: 
ftehen aus Kupferzinnlegierung oft mit 
bebeutendem Dleigehalt. Alte inbifche 
Bronzen enthalten bis 8 Frog. Eifen, unb 
altiapanifche Silber und Gold. Legierun⸗ 

en, in benen Zink einen wefentlichen 

eitandteil bildet, kamen erft ſpäter auf. 
Unfre moderne B. befteht aus Kupfer 
und Zink mit Zufat von Zinn und Blei, 
doch kommt auch Fupferreiche® Meſſing. 
alſo reine Kupferzinklegierung im Handel 


Bronze. 


ald B vor unb ebenfo eine Kupferalumi⸗ 
riumlegierung als Aluminiumbronze. 
Die Kupferzinnlegierungen find dichter 
und politurfähiger, härter, klingender, 
ſchmelzbarer als reine? Kupfer und geeig- 
neter zum Guß. Das Ipezifilhe Gewicht 
ſchwankt zwifchen 8,87 bei 86,2 Proz. Ku⸗ 
riergehalt und 7,39 bei 21 Proz. Kupfer: 
gehalt. Die abjolute Feſtigkeit ift gering. 
Die Legierung mit 9,ı Proz. Zinn ift die 
ſiärkſte und feitefte von allen. Die Dehn⸗ 
barfeit nimmt mit dem Gehalt an Kupfer 
ab. Die härtefte und fpröbefte Legierung 
iR die mit 31 Proz. Zinn. Taucht man 
9. glühend in Waſſer, fo verliert fie an 
Tidtigleit und Härte, wird hämmerbar, 
biegſam, zuweilen zäh, außerbem dunfler 
und erhält einen bebeutend tiefern Klang. 
Durh abermalige® Erbitzen und lang: 
ſames Abfühlen erhält die angelaffene B. 
ihre urfprüngliche Härte wieder. Bei 
anem Gehalt von K' PRror. Kupfer find 
bie Bronzen noch kupferrot ober bunfel: 
totgelb, bei 88 Proz. erangenelt, bei 85 
Proz. gelb, bei 80 Proa. gelblichweiß, jo: 
dann bis 50 Proz. weiß und bie 35 Proz. 
gtauweiß, Bei noch aeringerm Kupfergehalt 
aber wieder weiß und zinnähnlich. Beim 
Euß verliert die B. leicht ihıe Homogeni- 
tät, indem fich firenaflüflinere Legierun⸗ 
gen ausfcheiben. Blei macht bie ®. leicht- 
tüffiger, zäber, leichter feit- und brehbar, 
befördert aber auch Die Ausſcheidung einer 
Dleifupferlegierung. Durch einen fleinen 
Gifengehaft wird B. Yirter, zäber, weniger 
m Blafenbilbung geneigt; mehr ala 2 
193. Eifen ift aber nachteilig. Den gün⸗ 
figften Einfluß übt ein geringer Zufak 
von Phosphor. Man unterjcheidet folgende 
Ltonzearten: 
Glodenmetall(Glodengut, 
Glodenfpeife) beiteht durchſchnutlich 
aus 78 — 80 Proz. Kupfer und 22—20 
Proz. Zinn; gewöhnliche Glockenſpeiſe aus 
6 Kupfer, 4Ö3inn, das Metall ber Gong: 
gongs und beutichen Beden aus 78 Kupfer, 
2 Sinn, das der türfifchen Becken aus 
78,55 Kupfer, 20,38 Zinn, 0,54 Blei und 
Vu Eifen. Die Legierung ift hart, fell, 
irtöde, auf der Drehbank nicht zu bear- 
beiten, ſpez. Gew. 8,368. Daß Silber ben 
Dioden hellen Klang gebe, iſt eine Zabel. 
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Kanonenmetall (Ranonengut, 
Geſchützmetall, Stückgut)beſtehtaus 
%0,9 Kupfer und 9,1 Zinn (preußiſche Ge⸗ 
ſchütze), aus 90,1 Kupfer unb 9,9 Zinn 
ee Gelbüße), auch ſchwankt ber 
SZinngebalt zwifchen 8,25 und 10,7 Proz. 
Dad Kanonengut muß große Zähigfeit, 
Elaſtizität, Härte und chemiſche Beftändig: 
feit befigen. Es zeigt flarfe Neigung, fich 
beim Guß zu entmilchen, und die Gefchiik- 
gießerei erfordert baber befondere Vor: 
fichtsmaßregeln. Einen großen Fortſchritt 
auf biefem Gebiet bezeichnet die Stahl: 
bronze. Uchatius fand, bag in gußeifer: 
nen Soquillen gegoflene B. ſehr ſchoͤn, gold⸗ 
farbig gomegen wird, und wenn man fie 
durch Walzen Falt firedit, die Feſtigkeit, 
Slafigität und Härte des Stahls erhält. 
Dies Material wird befonderd zu Ge: 
(hüten benugt, indem man ein 8 — 10proz. 
Kanonenmetall in eine dickwandige, guß⸗ 
eiferne Coquille gießt und babei, um bie 
Maſſe au im Innern des Robrs homogen 
zu erhalten, einen geſchmiedeten Kupfer: 
fern einlegt. Das Gupftüd wird ausge⸗ 
bohrt und die Seele durch Hinburchprefien 
fählerner, ſchwach Fonifcher Kolben bis 
auf den vorgeichriebenen Durchmeſſer er: 
weitert, wobei der äußere Umfang bes 
Rohre nur wenig zunimmt. Hierdurch 
erhält das Rohr im Innern ftahlartige 
Beichaffenbeit, und bie Widerſtandskraft 
des Materials wird vollfländig ausgenutzt. 

Die Bronzenzu Münzen und De: 
baillen enthalten 5—12 Proz. Zinn, 
die engtilgen oft ein wenig Blei oder Zink, 
Im allgemeinen bejtehen bie eugliichen 
aus 90 — 92 Kupfer und 10—8 Zinn, 
franzöfifche meift aus 95 Kupfer und 5 
Zinn. Das Spiegelmetall enthält etwa 

Proz. Dun, ft auch Zinf, Arfen, Sil- 
ber, Nickel. So befteht dad Metall zu Te: 
leffopipiegeln aus 68,82 Kupfer und 31,18 
Zinn, zu Hohlipiegeln aus 69 Kupfer und 

‚ Zinn, ein andre Spiegelmetall aus 
65 Kupfer, 38,8 Zinn, 2,2 Zink, 1,9 Arfen 
oder aus 65,8 Kupfer, 30 Zinn, 6,7 Zinf, 
2 Silber. Dieje Legierungen zeichnen fich 
dadurch aus, daß fie hohe Politur anneh- 
men. Zu Mafchinenteilen eiqnet ſich 
B. im allgemeinen wenig, jebenfalls find 
nur Legierungen mit mehr als 80 Proz. 

9* 
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Kupfer verwendbar, unb immerbin bleiben 
ſolche Legierungen fehr teuer und nur für 
gewiffe Zwecke verwendbar. So befteht 
eine Maſchinenbronze aus 94,1 Kupfer 
und 5,9 Zinn, Metall zu Zahnrädern aus 
91,3 Kupfer und 8,7 Zinn, zu Meinen Ma: 
ſchinenteilen aus 90 Kupfer und 10 Zinn, 
y Achſenlagern für Perfonenwagen und 
ofomotiven aus 86 Kupfer, 14 Zinn ꝛc. 
Einetegierung mit 2,4 Bros. Zinn und 0,5 | 
Proz. Blei oder 5,5 Proz. Zinn und 1Proz. 
Blei eignet ih u Schiffsbeſchlä⸗ 
gen. Außerdem find erwähnenswert: 





IRupfer- Zinn | Zint ‚Blei 





2. zu Bijouterien, gold⸗ 

ähnid . . ... 54,9 |41,3| 3,9| — 
9. zu Ehmudjaden . | 910 | 2,0| 6,0 
3. für zu vergoldende 

Ücheit. . . ..» 58,3 | 16,7 | 25,3| — 
Der Witterung wider 

ftehende 8... . . .1 89,0 | 85| 151 — 





Die moderne B. (bronzeartiges 
Meifing) befteht aus Kupfer und Zinf 
mit untergeorbnetem Gehalt an Zinn und 
Plei, fteht in den Cigenihaften zwifchen 
Meifing und B., entbält felten unter 80 
Bros. Kupfer und ift um fo feiter, häm⸗ 
merbarer, debnbarer und fehöner gefärbt, 
je mehr das Kupfer vorherricht. Ste muß 
im geſchmolzenen Zuſtand bünnflüffig fein, 
um die Form gut zu füllen, fich leicht zi⸗ 
felieren laflen (was durch Bleigehalt er: 
reicht wirb) und ſchöne Batına annehmen. 
AL Normalbronze kann man annıchmen: 
86,8 Kupfer, 6,6 Zinn, 3,3 Blei und 3,3 
Zinf. Einige Beiipiele von ber Zuſam⸗ 
menſetzung moderner Statuenbronze gibt 
folgende Tabelle: 


. 














een. 89,55 | Tas | 2,99 | — 
Zömwentämpfer, Berlin. | 88,88 | 9,72 | 1400| — 
Amazone in Berlin. . | 90,00 | 6,00 |400| 1 
Blüher in Berlin . . | W.ı0 | 5,50 | 460 | — 
Friedrich II. in Berlin | 88,30 | 9,50 | 1,40 | 0,7 
89,09 | 1,64 | 5,82 | 2,63 

Großer Aurfürfti Berlin | 87,91 | 1,38 | 7,45 | 2,05 


Die B. ſchmilzt meift bei 780 — 900°. 
Man ſchmelzt in Flammöfen mit rundem 
oder elliptiſchem Herd, ſeltener in Tiegeln, 


aupter Sint Zinn ſwien 


Bronze. 


und zwar vorteilhaft unter einer Decke von 
Kohlenklein zuerſt das Kupfer, ſetzt dann 
das ſtark erwärmte Zinn gu und ſucht e8 
womöglich auf ben Grund bes Schmelz- 
raum zu bringen. Zuletzt wird das Zink 
zugefegt. Beim Gießen ber B. erftarrt 
leicht zuerft eine zinnärmere Legierung, 
welche dann die zinnreichere, noch flülfige 
um Einguß Binauspreft und auf dem 
—* verlornen Kopf eine Erhöhung, ben 

ut, bildet. Auch kann bie zinnreichere 
egierung bie andre in Körnern ober Bob: 
nen durchſetzen, fogen. Zinnflede bildend. 
Dies wird vermieden durch ſehr ſchnelle und 
febr eteihmäßige Abkühlung ſowie mög⸗ 
lichſt niedrige Temperatur beim Gießen. 
Völlig gleichartiges Material liefett nur 
ber Guß von dünnen Stäben in quß: 
eifernen Coquillen. Für den gersöhnlichen 
Statuen, Kanonen: oder Maſchinenguß 
verwendet man Lehm⸗ oder Mafleformen. 
Zu bem bronzeartigen Meffing nehören 
au ie kupferiheibemüngen weiche 
in Frankreich, Schweden, Großbritan- 
nien, Spanien, Rußland, Norwegen, 
Griechenland, Serbien und Rumänien 
aus 95 Teilen Kupfer, 3,5 Teilen Zinn 
und 1,5 Teil Zink, in Dänemark aus 
%H Teilen Kupfer, 5 Teilen Zinn, 5 Teilen 
aut, im Deutichen Reich aus 95 Teilen 

upfer, 4 Teilen Zinn und 1 Teil Zint 
beiteben. 

Vorzügliche Eigenſchaften beſitzt bie 
1871 von Künzel erfundene PhoſSphor⸗ 
bronze, welche aus 90 Kupfer, 9 Zinn 
und 0,5—0,75 Phosphor beſteht. Der 
Phosphor wird in ber Form von Phos⸗ 
phorkupfer ober Phosphorzinn eingeführt, 
und feine ginftige Bitung berubt haupt⸗ 
ächlich auf ber Reduktion ber in der B. 
vorhandenen Oxyde. Der Farbenton ber 
Bd. wird, fobalb der Phosphorgebalt U,s 
Proz. überfteigt, wärmer, bem bes ftarf 
mit Kupfer legierten Goldes ähnlicher. 
Elaſtizität, abjolite Feftigfeit und Härte 
werben bedeutend erhöht, ebenfo bie 
Dünnflüffigfeit nah dem Schmelzen. 
Dabei fann man dur Abänderung ber 
relativen Gewichtsverhältniſſe die Eigen⸗ 
fchaften der Phosphorbronze beliebig än- 
dern und fie für ihre Benutzung zu 
verjchiebenen Zwecken beſonders geeignet 


Bronzeblau — Bronzefarben. 


machen. Sie läßt ſich ſehr gut walzen 
und ftanzen und hat ausgedehnte Ber: 
wendung gefunen, fo befonders zu Ge: 
(hüten, Gewebrverfchlüfien, Patronen: 
bülfen, allerlei Dtafchinenteilen, Hochofen: 
jormen, Achjenlagern, hydrauliſchen Preſ⸗ 
ſen, Kunitguß, Drahtfeilen, Telegraphen⸗ 
drähten, Drabtgeweben. Über den Einfluß 
eined Zufates von Mangan zur Bronze 
f. Ranganlegierungen. 

Die echte B. ift Die ältefte aller Dretall- 
Iegierungen und charakteriftiich für eine 
ganze Kulturperiode der Menfchheit, die 

tonzezeit. Die älteften Brongedentmäler, 
telofiale Darftellungen des Bubbha, fin: 
den fih am Altai und in Indien. Dad 
Material it eine B. mit 8 Proz. Eifen. 
Die Bronzen im nörblidden und öftlichen 
"Europa fowie in Agypten haben im we: 
ientfihen gleihe Zufammenjegung und 
fimmen mit dem Kanonengut unfrer 
Tage überein. Die Ältern Bronzen des 
Haififchen Altertums bis auf Julius Cä⸗ 
jar find frei von Zinf. Die Myfterien von 
Samothrake follen unter anderm die Ge: 
beimnifje enthalten haben, welche ange: 
wanbt wurden, um bie Bildung von Zinn 
eryd bei der Bereitung ber Bronzen a 
vermeiden. Gegen die Stürme ber Voͤl⸗ 
ferwanberung und ber fpätern Zeiten 
fand die antife Bronzeinbuftrie eine Zus 
Auctsjlätte in Byzanz. Während ber ger 
ihaft ber Ottonen verbreitete fich bie Tech: 
nie nach Deutichland und trieb hier be- 
ſenders in Hildesheim neue Blüten. Die 
Erie bed Rammelsbergs bei Goslar lie⸗ 
ferten bas Deaterial. Bon Deutichlanb 
gelangte bie Brongeinbuftrie nach Stalien, 
und in Frankreich erreichte fie unter Lud⸗ 
wig . einen neuen Höhepunkt. Auch 
gegenwärtig nimmt Frankreich in ber 

tonzeinduftrie bie erſte Stelle ein. Vgl. 
Bifhof, Das Kupfer und feine Regie 
rungen (1865); Künzel, Über Bronze: 
Iegierungen (1875); Udatius, Über 
Sublbronge (1873 

Brenzeblan (bronzeblauer Lad) 
und Bronzebraun (bronzebrauner 
Lad), |. Blauholzlade. 

Sronzefarben (Bronzepulver), fein 
fepulverte Metalle und Legierungen, wer: 

aus Blattmetall, beſonders aus Ab: 
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fällen von ber Bereitung besfelben, ber: 
eftellt, indem man diele mit Hilfe von 
ürftmafchinen durch Siebe treibt, wobei 
mehrere Siebe von zunehmender Feinheit 
untereinander fteben. An einer vertikalen 
Achſe befinden fich jo viele Bürften, als 
Siebe vorhanden find, fo Daß auf jedem 
derjelben das Material weiter verarbeitet 
wird. Unter bem unterften feinften Sieb 
ſammeln fi ziemlich feine Metallblätt⸗ 
hen, welche auf Stampfwerfen, dann, 
mit Gummiwaſſer oder Tragantlöſung be: 
feuchtet, auf eigentümlichen Mahlgängen 
weiter zerrieben werben. Bei bem ee: 
erten Bedarf reichten aber die Abfälle von 
er Darftellung ber Blattmetalle (Scha: 
wine, Schabig) nicht mehr aus, und man 
ſchlägt daher jetzt Metalle lediglich zur 
Darktelhunn von B. Die Legierungen be: 
ftehen für belle Nüancen aus 83 Kupfer, 
17 Zint, für rote aus 90 — 94 Kupfer und 
10—6 Zink. Aus diefen gelben und roten 
B. erhält man die verfchiedenen Nüancen, 
indem man fie nad) dem Mahlen aus: 
wäſcht, ſchlämmt, trodnet und dann in 
eeigneter Weife erhitt, um die Anlauf: 
arben hervorzurufen. Indes werden die 
B. auch mit in Fett abgeriebenen Farben 
gemiic und dadurch entjprechenb gefärbt. 
laue B. erhält man aus einer Legierung 
von 100 Teilen Zinn, 3 Teilen arfenfreiem 
Antimon und O,166 Teil Kupfer, inbem 
man das aus berjelben bargefiellte Pul⸗ 
ver mit Schwefelwafierftoff behandelt, bis 
es gelb geworben ift, dann gut ausmwäfcht 
und im Olbab bis zum Erfcheinen ber 
blauen Farbe erbigt. Als Surrogate ber 
B. hat man Magenta: und Safranbronge, 
Mufivgolb, violettes Chromchlorid, Friftal- 
liſiertes Jodblei, Derivate des Hämat⸗ 
oxylins aus Blauholz, Anilinfarben, Mu⸗ 
rerid und grünes Hydrochinon empfohlen. 
Dieſe Surrogate zeichnen ſich vor den B. 
dadurch aus, daß ſie gegen Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff, Säuren und die Einflüſſe der Luft 
viel wenige: empfindlich find: doch find 
mande von ihnen lichteinpfindlich, andre 
decken nicht gut ac. 

Man benupt bie B. zum Bronzieren 
von Gips⸗, Holgs und Metallwaren, zu 
Farben für Buchdruck und Lithographie, 
in ber Wachstuch⸗ und T apeten/abrifa: 
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tion, in ber Ladierfunft x. B. wurben 
zuerſt 1750 von Huber in Fürth darge: 
jtellt; die Induſtrie entwidelte ſich auch in 
Nürnberg, gelangte aber erft in diefem 
Jahrhundert zu größerer Bedeutung, ſeit⸗ 
bem e8 gelungen war, auch eine hellblaue 
Bronze zu erhalten. gegenwärtig werben 
B. bauptfächlih in Bayern, WWeftfalen, 
im Elfaß, in England und Franfreich 
bargeftellt. 
tonzegrän, f. Chromgrün. | 
Bronze, klingende, ſ. Gonggongmetall. 
Bronze, fhwarze, ber ſchwarze Oryd⸗ 
überzug, welden man auf Kupfer oder 
weling, 3. B. bei optifchen Inſtrumen⸗ 
ten, dadurch bervorbringt, daß man bas 
Metall mit ftarfer Salpeterfäure benebt 
und dann bis zum Eintreten ber Schwär= 
zung erbigt. Der fehr feit haftende Über- 
zug, weſentlich aus Kupferoxyd beſtehend, 
wird oft noch mit Fett eingerieben. 
Bronzes incrustés, f. Galvanoplaſtit. 
Bronze, weiße, ſ. Zinnlegierungen. 
Bronzieren, Gegenſtänden aus Me: 
tall, Holz, Gips oder anderm Material 
ein bronzeartiges oder nicht metalliſchen 
Gegenſtänden ein metalliſches Anſehen 
eben, auch die blanke Oberfläche metalli⸗ 
fer Gegenftänbemit einem dünnen, mat- 
ten Überzug verfeben, welcher das Anlau- 
fen und Roften verhindern fol. Sehr 
allgemein benugt man zum B. bie Bronze: 


Bronzegrün — Bronzieren. 


hilfenahme von Blutfteinpulver, und Anz 
bauden glänzend. Zulett überzieht man 
leicht mit Goldfirnis. Zink reinigt man 
zunächſt buch Eintauchen in eine Mi⸗ 
hung aus 2 Teilen Salzfäure, 1 Teil 
Schwefelfäure und 3 Teilen Waſſer, ſpült 
Ichnell ab und trodnet. Größere Gegen: 
ftänbe beftreiht man mit einer Beize, 
welche man durch Erhigen von 1 Teil ge 
reinigtem Weinftein und 4 Teilen Wafler 
auf 60°, Aufeten von Toblenfaurem Am⸗ 
moniaf, folange noch Aufbraufen erfolgt, 
und Mijchen der Löſung mit Thon erhält. 
Nach einiger Zeit reibt man die Gegen- 
ftände mit einem Lappen oder einer Bürfte, 
welche mit ber Beige und Sand benebt 
find, und fpült gut ab. Auf diefem ge 
reinigten Zink erzeugt man nun ben 
Bronzeüberzug dur) Einreiben einer Lö⸗ 
fung von weinfaurem Kupferoryb und 
weinfaurem Zinnoryb; wo man aber mit 
Einreiben nicht ausreicht (bei kleinen und 
verzierten Gegenftä nben), erbikt man eine 
Löfung von 1 Teil Kupfervitriol und 1 
Teil gereinigtem Weinftein in 24 Zeilen 
Waſſer bis nahe zum Sieden und verfegt 
die vom euer genommene Yöjung mit 24 
Teilen Aynatron= ober Ablalilauge von 
2898. und mit 48 Teilen einer selung von 
neutralem weinfauten Kali. In diejer 
Löſung fchlägt ſich auf Zinkgegenftänden 
nach hochſtens 2—3 Minuten ein Überzug 


farben, welche, mit Leinölfirnis gemiſcht, von warmer Dteffingfarbe nieder, ber nur 


aufgeftrichen oder auf einen no 


kleben⸗ | noch abgejpült zu werden braucht. Durch 


ben Leindlfirnisanftrich aufgepudert und ! Berboppelung ber Zuſätze von weinſaurem 


nach bem Trocknen gerieben werben. Rohe 
Eifengüffe bronziert man durch Bür- 
ften mit naſſen Kragbürften aus Meſſing⸗ 
ober Kupferdraht und erzielt je nach ber 
Harte der Legierung, aus welcher ber 

raht bergeftellt war, verfchiebene Effekte. 
Man kann aber auch kupfer- und ver- 
Iciebenfarbige Mejfingüberzüge auf gal- 
vaniſchem Weg heritellen. Ainn und 
Zinnlegierungen überpinfelt man 
leicht mit einer Sölung von 1 Teil Kupfer⸗ 
vitriol und 1 Teil Eifenvitriol in 20 Teilen 
Waffer und nach dem Trocknen mit einer 
Löfung von 1 Teil Grünfpan in 4 Teilen 
Eifig und macht die Oberfläche nad) aber: 
maligem Trodnen burch Bearbeiten mit 
einer weichen Bürfte, anfangs unter Zu⸗ 


Kali oder Atzlauge kann ber Ton geändert 
werben. Trägt man bie Loͤſung mit einen 
weichen Pinfel vecht naß auf, und fpült 
man, wenn die Farbe am fatteften auf: 
tritt, ſchnell ab, jo erhält mar eine ſchöne 
grüne Bronze, bie beſonders auf matt ges 
beizten und vorher verfupferten Gegen 
ftänden gut gelingt. Läßt man die Löjung 
länger einwirken, fo wirb der Überzug 
bräunlichgrün. Löſt man 1 Teil Rupler 
vitriol und 1,5 Teil Rohrzuder in 5 Teilen 
Waſſer unb verfeßt die Löfung mit 30 
Zeilen Alfalilauge, fo erſcheinen auf recht 
reinem und blanfem Zink nad) vorberge- 
gangenem Kupferanflug bie fchönften Re— 
genbogenfarben, zuerft Gelb, dann Not, 
Violett, Blau, Grün. Sobald bie yes 


Bronzieren. 


wünfchte Farbe erſchienen iſt, muß man 
abſpůlen 


Die beſten Reſultate erhält man auf 
Zink bei Anwendung von Syanverbin- 
bungen unb einer galvanifchen Batterie 
mit Kupfer: ober Meffinganobe. Folgende 
Hülfigkeiten haben fih beſonders bewaͤhrt: 

) 1 Teil Kupfervitriol in 24 Teilen 
heißem Wafler, 8 Teile Zinfoitriol in 16 
Zeilen heißem Waſſer, 18 Teile Cyan⸗ 
falium ın 36 Teilen heißem Wafler ges 
Töft, die Loſungen gemifcht und mit 250 
Teilen Waffer verdünnt. 2) 16 Zelle 
toblenfaures® Ammoniak, 16 Teile Cyan: 
falium, 2 Zeile Cyankupfer, 1 Teil Cyan⸗ 
zink in 150 Teilen Waffer aelöft. 3) In 
einer Löfung von Cyankalium in 
Teilen Wafler, welche bei 389 40B. zeigt, 
Iöft man bei 50—60° 30 Teile Cyan⸗ 
kalium und 10 Teile Zinkoxyd, movon ein 
Zeil als ſchwarzes Pulver zu Boden fällt. 
4) Man löft 610 Teile kohlenſaures Kalt, 
I Teile Kupferchlorib, 48 Zeile Zint: 
pitriol (oder 25 Teile Zinnglorid) in 
4880 Teilen Waſſer bei 78°, ſetzt nach dem 
Grlalten 350 Teile ſalpeterſaures Ammo⸗ 
niaf zu, fchüttelt und läßt 24 Stunden 
Heben. Dann gießt man klar ab und ver: 
fegt bie Löfung mit 12 Teilen Cyankalium 
in 120 Teilen kaltem Waffer gelöft. 

Einen fhönen Ihwarzen Überzug 
auf Zink erhält man nad bem Scheuern 
mit Quarzſand und verbünnter Schwefel: 
jaure durch kurzes Eintauchen in eine Lö⸗ 
fung von 4 Teilen [chwefelfaurem Nidel- 

ulammoniaf in 40 Teilen Wafler, 
weile mit 1 Xeil Schmefeljäure ange 
fuert wurde, Abfpülen und Trodnen. 
Durch Behandeln ber — Gegen⸗ 
fände mit der Kratzbürſte erhalten fie eine 
ſchöne Bronzefarbe. Kupfer wirb ge 
ſchwarzt, indem man eine Löſung von fal- 
peterfaurem Kupferoryb mit freier Sal- 
reterfäure mit viel Regenwaſſer verbünnt, 
auf das erwärmte Meſſing ftreicht, in der 
VWärme eintrodnen laͤßt und mit einer 
Bürfte ober mit Leber rei. Dan kann 
das Meffing auch in eine auf 50° er- 
wärmte Loſung von 0,5 Teil Arfenfäure, 
1 Teil Salzläure, 0 Teilen Wafler und 
0,25 Teil Schwefelfäure eintauchen, ab: 
waſchen und troduen. Durch Berühren 
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ber eingetauchten Gegenftände mit einem 
inffläbchen wird bie Schwärzung ſehr bes 
hleunigt. 

Kupfer bronziert man durch Erzeu: 
gung eines angenehm gelblichhraumen oder 
rotbraunen Überzugs von feroxydul. 
N ber Wiener Münze löſt man in einem 

pfergefäß in etwas mehr als 4 Lit. fie- 
dendem beitillierten Waffer 30 g friftal: 
liſierten Grenobler Grünfpan und 15 g 
Salmiak, kocht bis gem Aufbören des 
Schäumens, ſetzt 1 8, Tmefetfäure: 
freien Weineffig und 1 Fräftigen, 
noch etwas brenzligen Solzeflig zu, fiebet 
etwa 10 Minuten bis zum Verſchwin⸗ 
ben bed Schaums, ber forgfältig abge: 
hoben wird, filtriert, kocht abermals, 
ſchäumt vollends ab und erſetzt das ver: 
dunftete Waſſer. Die Mebaillen werben 
mit Weingeift und Salz rot gefotten, mit 
fehr feinem Flußſand geicheuert, erhalten 
dann den legten Slanzflo auf dem Prage⸗ 
werk, werden 15 Minuten in Weingeiſt 
gelegt, um fie zu entfetten, dann auf einem 

ieb fo geordnet, daß fie fich gegenfeitig 
nicht berühren und ihr Rand nur in ein 
einen Punkten das Sieb berührt, in bie 
iedende Flüffigfeit getaucht und rubig hin 
und ber gefchwenft. Nach 3—4 Minuten 
werben bie Mebaillen in heißem, dann in 
lauem, zulett in kaltem Waffer gewaichen, 
getrodnet und zum Nachdunkeln auf eine 
erwärmte Eifenplattegelegt. Man darf nur 
Medaillen von gleicher Größe bronzieren, 
die Flüſſigkeit darf nicht zu ſtark wallen, 
und wenn nach dem erſien Eintauchen 
die Farbe nicht genügt, kann man die 
gewaſchenen Medaillen vor dem Trocknen 
noch einmal eintauchen. In der Pari⸗ 
fer Münze reibt man 500 g Grünſpan 
mit 475 g Sarmiat ufammen, mifcht ein 
eigroßes Stüd des Gemenges mit ſtarkem 
Eifig zu einem Teig, läßt dieſen mit 2 Lit. 
Waſſer 20 Minuten lang kochen, giebt bie 
Flüſſigkeit ab und läßt die Medaillen in 
derfelten eine Viertelftunde lang in einer 
fupfernen Kaflerolle auf Unterlagen von 
we:gem Holz oder Glas fochen. Eine rot: 
braune Bronzierung auf mit Bimsftein 
und Wafier fein abgeıchliffenem Kupfer⸗ 
blech erhält man durch Auftragen eine? 
zu gartem Brei geriebenen Gemenges von 
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1 Teil Hornrafpelfpänen, 4 Teilen Grün: 
ſpan, 4 Teilen Kolkothar und etwas Eſſig 
und Erbiten über direltem Feuer, biß der 
Anftrich troden unb ſchwarz geworben ift. 
Man wäſcht dann ab unb trodnet. Legt 
man Kupfer in fehr ſchwache Schwefel: 
leberlöfung, fpült dann, bürftet und trock⸗ 
net, fo entjteht ein grau⸗ oder bräunlich⸗ 
ſchwarzer Überzug. 

Prachtvoll violett färbt man Meffing 
duch gleihförmiged Erhiten auf eine 
Temperatur, bei ber man e3 eben noch 
handhaben kann, und einmaliges gleich⸗ 
förmiges Beſtreichen mit Antimonchlorid. 
Schöne Färbungen erhält man mit einer 
Löſung von 50 g unterſchwefligſaurem 
Natron in 0, Lit. Waſſer, welche mit einer 
Löſung von 15 g Bleizucker in 250 cem 
Waſſer vermifcht wurden. Man ftellt das 
Gefäß mit der fiebenden Miſchung in eine 
Polfterung von Haaren, um fie recht 
gleichmäßig warm zu halten, und taucht 
dann die ſorgſam gereinigten Metalle ein. 
Eiſen wird ſtahlblau, Zink bronzefarben, 
auch Kupfer färbt ſich ſehr ſchön, nur nicht 
goldgelb. Nimmt man ſtatt des Bleizuckers 
ein gleiches Gewicht Kupfervitriol, ſo wird 
Meſſing ſchön rot, dann grün, zuletzt 
prachtvol braun mit grünem und rotem 
Irisſchimmer. Diefer Überzug ift fehr 
haltbar. 

Silber wird häufig dunkelgrau ge 
färbt, indem man bie polierten Stüde in 
eine fehr verbünnte, mit etwas Salmiaf: 
geiit vermiſchte Schwefelleberlöſung ober 
ın fehr verdünntes Schwefelammonium 
legt, dann fpült, trodnet und vorfichtig 
fchleift. So gefürbtes Silber heißt fälſch⸗ 
fh orydierte® Silber unb gibt bei 
Schmudwaren neben Gold einen ange: 
nchmen Kontraft. 

Auf Gipserhält maneinen fehr dauer: 
haften grünen, bronzeähnlichen Überzug in 
folgender Weiſe. Man kocht aus Yeinöl 
und Natronlauge eine Seife, löſt biefe in 
Waffer und verjegt die Löfung fo lange 
mit einer Löſung von 4 Teilen Kupfer: 
vitriol und 1 Teil Eifenvitriol, als noch 
ein Niederjchlag entſteht. Letztern filtriert 
man ab, kocht ihn mit 1 Teil der gemiſch⸗ 
ten Kupfer= und Eifenlöfung, gießt bie 
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dann mit kaltem Waſſer aus, preßt und 
trodnet. 420 g dieſes Präparats ſchmelzt 
man mit 525 g Leinölfirnis und 175 g 
weißem Wachs im Waljerbab zufammen, 
bis alle Feuchtigkeit entfernt ift, und trägt 
die Miſchung beiß mit einem Pinfel auf 
den bis etwa 97° erhitzten Gips auf. Bei 
geſchickter Arbeit entftcht ein feiner Über: 
zug ohne Schädigung der feinften Kon 
turen, und wenn nad) einigen Tagen kein 
Geruch mehr zu bemerfen, reibt man bie 
Oberfläche mit Baummolle oder feinen Rein 
wandläppchen ab und bronziert die hervor: 
tagenden Zeile mit etwas Muſivgold. Auch 
mit ſogen. Eiſenſchwarz (fein verteiltem 
Antimon) kann man Gips bronzieren. 

Holzwaren zc. ftreiht man 2—3 mal 
mit einer grünen, in Leindlfirnis abge- 
riebenen Farbe (Indigo ober Berliner 
Blau mit Mineralgelb, Oder, Umbra, 
Kolfothar, Grünfpan), feht nach dem 
Trocknen bes letzten Anſtrichs einen fehr 
bünnen Olfirnis darüber und reibt fchließ- 
lich mittel® ber mit ebenfoldem Firnis 
benegten Fingerjpige eine geringe Menge 
geriehenen Metallgolds auf ben hervor: 
tagenditen Erhöhungen ein, um das ab⸗ 
geicheuerte Anjehen der Antifbronzen nach- 
zuahmen. 

Bronzierſalz, ſ. v. w. Antimonchlorid. 

Brot, das aus Getreidemehl bereitete 
Gebäd, deſſen Darſtellung den Zwedc bat, 
das Mehl durch Abänderung feiner chemi= 
ſchen und phyſikaliſchen Belhaftenbeit in 
einen Zuftand zu verfegen, in welchem es 
leiht mit Speichel durchtränkt werben 
fann und am beiten verbaut wird. Man 
\orgt deshalb dafür, daß ber Teig auf 
irgend eine Weiſe gelodert und dann fo 
ftarf erhitt wird, daß das Stärkemehl in 
den aufgeichlofienen Zuſtand, in Kleiſter, 
übergeht, die äußere Schicht des Brots 
aber geröjtet wird und eine Rinde erhält. 
welche den charakteriſtiſchen Wohlgeſchmack 
erzeugt und das B. längere Zeit ziemlich 
unverändert aufzubewahren geftattet. Die 
Erreichung dieſes Ziels ift num weſentlich 
abhängig von dem Gehalt des Mehls an 
Kleber und von ber Beichaffenbeit des letz⸗ 
tern, indem berfelbe durch feine waſſer⸗ 
bindenbe Kraft und durch die Eigenfchaft, 


Löſung ab, kocht mit etwas Waffer, wäscht | mit Wafjer einen zähen, elaftifhen Teig 
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u bien, bie Entftebung einer lodern, | rechnet gewöhnlig auf 100 Zeile Mehl 
qwammigen Maſſe allein ermöglicht. | 4 Teile Sauerteig ober auch auf 80 Teile 
an erhält DesHalb auch aus Weizen und | B. 3 Teile Sauerteig. Für Weißbrot 
Roggen daB jchönfte B., während Mais, | nimmt man auf 100 Zeile Mehl 2 Teile 
Gerite, Hafer ein ſprödes, oft großzelliges | Preßhefe 
Kid liefern. Die Loderung bes Teigs Zur Bereitung des Brot wirb ber 
pirb in der Megel birrch Gärung erreicht, auerteig am Abenb vor dem Baden mit 
wide man durch ein Ferment, Sauerteig | fo viel Diehl und warmen Waffer ange: 
er Hei, einleitet. Erftererdient nament: | Inetet, daß etwa ein Viertel der ganzen 
id zu gräberm , Hefe zu feinerm Gebäd. | Leigmenge entitebt. Dies beftreut man mit 
Fein Anrührern Des Mehls mit Waſſer gebt | Mebl und läßt es bis zum nächſten Mor: 
ein Teil 88 Stärkemebl3 in Dertrin und | gen, etwa 8 Stunden lang, an einem 
Juder über, und letzterer wird durch das mäßig warmen Ort fliehen, wo die Gä⸗ 
germent in Alkohol und Roblenjäure zer: | rung alsbald eintritt und der Teig ſtark 
kt. Dieſer Zerlegung unterliegen etwa aufgeht. Dann vermehrt man ben Teig 
1—2 Proz. des Mehls. Die Kohlenfäure durch Zufag von warmem Wafler und 
entwidelt fich in Form zahllofer Fleiner | Mehl auf das Doppelte, läßt ihn etwa 
Bläschen, welche bern Teig auflodern und | 2 Stunden bededt ftehen, fügt ben Reſt 
in ber Wärme durch Die Ausdehnung ber | von Diehl und Wajler hinzu und beginnt 
Kohlenjäure ſowie Durch die Verwandlung | nun anhaltend und forgfältig zu Eneten, 
des Alkohols in Dampf fih noch ver: | wobei man ben Teig vorteilbaft in meb- 
grötzern. Bei der Gärung entftehen aud) rere Teile teilt, die man einzeln Enetet, 
Midiäure und Eſſigſäure, von denen | miteinander vereinigt, wieder teilt ꝛc. 
namentlich die erite Löjend, auffchließend | Da Hefe lebhafter und fchneller die Gä- 
auf den Kleber wirft und ihn verdaulicher | rung einleitet, fo kann man fie allenfalls 
mat. Ein Teil des Klebers zerjegt ſich Fofort mit bem ganzen Mehl zu Teig an- 
und bildet gefärbte Subftanzen, welchen | madjen; beſſer aber ift e8 auch bier, zu: 
dae Rognenbrot feine eigen tümtiche Farbe nächſt ein ſogen. Hefenftüd zu bilden, 
verbanft; das feinfte Mehl, welches am | diefe einige Stunben ftehen zu laſſen und 
wenigiten Kleber enthält, liefert Daher auch | dann erft mit bem übrigen Mehl und 
das hellſte B., doch hängt die Bildung ber | Waffer zu mijchen. Das Roggenbrot wird 
farbigen Subftanzen fehr wefentlich auch in Norbbeutfchland wenig, in Süddeutſch⸗ 
von der Bereitung ab. Weizen liefert all: land ſtärker geſalzen; Weizengebäd erhält 
zemein weißes B. Auf ber Rinbe bes | Zufäße von Mile ‚, Butter, Zuder ıc. 
Brots, welche bis über 200° erhit wird, | Die Herftellung des Teigs variiert fehr 
Bilden fih Dertrin und gefärbte Röſt- ſtark und geftaltet ſich namentlich auch im 
produfte. Tabrifbetrieb anders ala im Kleinbetrieb. 
Der Sauerteig (Frifchel) ift gewöhn: | Das anftrengende Kneten bed Teins mit 
ficher Brotteig, welcher von bem fertig | ben Händen und Armen wird burh Knet⸗ 
aufgegangerren Zeig abgenommen und biß | mafchinen erfeßt, welche z. B. aus einem 
zum nächſten Baden beifeite gelegt wird. | liegenden Cylinber beftehen, ber in ent: 
Die Gärung fchreitet in dem Sauerteig | gegengefebter Richtung rotiert wie ein in 
weiter fort, und namentlich entwickelt fich | demfelben befindliche Nührwerf. Den 
Cie Milhfäuregärung, welde fi) dann | fertigen Teig läßt man entweber noch ein- 
auch bei ver Benugung bed Sauerteigd | mal aufgehen oder bringt ihn fofort (bis⸗ 
mit ber Alfobolgärung auf den frifchen | weilen mit Hilfe einer Brotteilmafchine, 
Zeig überträgt. Bei längerer Aufbewah⸗ welche die entfprechenden Quantitäten 
tung geht ber Sauerteig in Fäulnis über | Zeig felbfithätig abwiegt) in die übliche 
und iſi dann nicht mehr verwendbar. Die: | Form ber Brote und läßt dieſe dann auf: 
fer Berberbnis wird vorgebeugt, wenn gehen, bevor man fie in den Badofen 
man ibn täglich durch Zufaß Kleiner Dien | jchiebt. Das Roggenbrot beitreiht man 
gen Mehl und Waſſer anfriſcht. Dan | hierbei wicberholt und namentlich auch 
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unmittelbar vor dem Einſchieben mit Waſ⸗ 
fer, um bie Bildung von Riſſen zu vermei⸗ 
den und eine glänzenbe Oberfläche zu er- 
zeugen. Sol das Gebäd ein beftinimtes 
Gewicht erhalten, fo ift beim zuwägen bes 
Teigs auf die Verdbunftung des Waſſers 
Rückſicht zunehmen. Diefer Verluft durch 
Berbunftung ift im Verhältnis um jo 
größer, je Fleiner das 2. it, und kann 
5 Proz. erreichen. 

Anftatt den Teig durch Gärung zu 
lodern, Tann dies auch mit Hilfe von 
Chemikalien geſchehen, welche burch 
Einwirkung aufeinander Kohlenfäure ent- 
wideln (vgl. Badpulver), Dean bat aud 
verfudht, ben Teig in einem verſchloſſe⸗ 
nen Cylinder zu bereiten, den man luft: 
leer macht und banr unter hohem Drud 
mit Kohlenfäne ſpeiſt. Das Water 
nimmt die Koblenfärıre auf, und fobald 
bann ber Teig aus dem Apparat hervor: 
tritt, entwidelt fich die Kohlenjäure, wie 
beim Ausgießen von Sobawafler, und 
lodert den Zeig. Beider Darftellung diejes 
Luftbrots fann ber Teig, ſobald er aus 
dem Apparat in Form eines Stranges ber: 
vortritt und in Stüde von richtiger Größe 
zerichmitten ift, al8bald in ben Vackofen 
gebracht werben. 

Die Baddfen find von fehr verſchie⸗ 
bener Konftruftion. Die ältefte und ein- 
fachfte Form beftebt aus einem runden 
ober ovalen, mit einem Gewölbe über: 
fpaunten Herb, auf weldem das Feue⸗ 
rungsmaterial (Holz) verbrannt und nad) 
dem genligenden Anbeizen auch bad B. 
aebaden wird. Bei neuern Ofen find 
Badraum und Heizung voneinander ge: 
trennt, die Feuerung umfpielt den Bad: 
raum, und man kann aber bei diefen Ofen 
auch Steinkohlen anwenden und fonti- 
nuierlich baden, während bei ben Ofen 
erfterer Art auf jede Badperiode eine Heiz: 
periode folgt. Für großen Betrieb eignet 
fi) der Badofen mit rotierendem Herb. 
Er beiteht aus einem mit Eifenplatten 
abgebedter. Raum, burch welchen Heiz: 
töhren bie Wärme einer Feuerung leiten, 
um fie dann in einen lioer bem Badraum 
befindliher Raum treten zu lajfen, von 
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migen Herde, der von außen leicht im Ro⸗ 
tation verfeßt werden Tann, fo baß bie 
Wärme ganz gleihmäßig einwirkt und 
die Beichidung des Dfend ungemein ers 
leichtert wird. Die Badöfen, welche mit 
heißem Waſſer geheizt werben, haben ge: 
wöhnlich rechtedige Grundrißform. Die 
Deigung befinbet ſich an ber bintern Seite 
des Ofens, und das Waffer wird in ſchmiede⸗ 
eilernen Röbren bet welche unterhalb 
bes Herdes und innerhalb an der Dede des 
Backraums angeorbnet werben unb bie 
Wärme fehr gleichmäßig abgeben. Der 
Herd befleht aus einer Blechplatte und ruht 
auf Rädern und einem Schienengeleife, 
welches vor bem Dfen fo weit verlängert 
ift, Daß bie Platte aus dem Ofen herausge⸗ 
zogen werden kann, um leichtbie Brote auf: 
legen zu können. In ähnlicher Weife kann 
man Badöfen mit Dampfbeizen. DieTem: 
peratur im Badofen beträgt 200— 225°, 

Die Ausbeute an B. variiert nach ber 
Beichaffenbeit des Mehls. Je weißer das⸗ 
jelbe ift, um jo weniger B. liefert es. 
Durchſchnittlich geben 100 Teile Weizen: 
mehl 125—126 Teile und 100 Teile Rog⸗ 
genmehl 130—133 Teile B. Der Teig 
erleidet im Ofen einen Berluft von 10— 
12 Broz. und beim Ausfühlen noch einen 
weitern Verluft von 3—4 —J— 

Die Zuſammenſetzung des Brots zeigt 
die Tabelle auf Seite 139. 

Beim Aufbewahren wird das B. alt⸗ 
baden, ſcheinbar trocken und krümelnd. 
Dieſe Veränderung, welche bei B. aus gro⸗ 
bem Mehl fpäter eintritt, bei Hefenbrot 
ſchneller als bei dem mit Sauerteig bereite- 
ten, beruht nicht auf Wafferverluft, und alt- 
badenes B. wird daher dem frijchen wieder 


ähnlich, wenn man e8 in einer verſchloſ⸗ 
fenen Kapfel ſchnell auf 8O—90° erhikt. 


Da die Kleie, welche bei ber Bereitung 
feinerer Mehle verloren geht, fehr reich 
an eiweißartigen Stoffen ıft, jo hat man 
fih vielfach bemüht, das B. burch Mitbe⸗ 
nußung ber Kleie nahrhafter zu machen 
(Kleienbrot, Grahambrot 2c.), und ver: 
ichiebene Methoden erfonnen, um bie naht: 
haften Beſtandteile des ganzen Getreide⸗ 
forn3 zu verwerten. Dan bat hierbei aber 


beifen Bobenpia*te fie auf das Gebäd aus⸗ zu wenig die Verdaulichkeit berüdfichtigt, 
ſtrahlt. Letzteres liegt auf einem Preisför: | und eraßte Verfuche über die Ausnutzung 
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Eiweiß- ¶Dertrin 
Waſſer | artige |und 18liche Zud Stärke | Fett 
Etoffe | Stärte | 
Rrume | 40,6 6,7 8,9 2,5 “3 Lo 
Beizenbrot aus Nürnberg . | Rinde 18,0 95 | 14,0 8,6 | 50,8 | 0,8 
Arume | 4 | 91 | 84 14 | 3% | 0, 
Aoggenbrot aub Rürnberg (une | 194 | 187 | 160 1a | 505 | 06 
Gewohnliches Brot . . -. 2... 11,5 74 36 | 36 64,3 | 0,7 
deines Brot aus Roggen, erjie, Weisen | 10,8 94 12,3 | 8,7 | 05 ' 29 
Punmpernidel aus Weflfalen.. . . . gı 6,7 13,3 45 62,5 30 
— nee? 
Emml..... ’ BA 86 63,4 0,8 
Gröberes Weizenbrot Jans Nänfte . \ 88,1 6,3 | 54,0 | 0,4 


ber Nahrungsmittel haben in ber That 
gezeigt, daß das Weißbrot, obwohl es am 
wenigſten eiweißartige Stoffe enthält, doch 
den größten Nahrungswert beſitzt. Dabei 
it es freilich trotz dieſes hohen Nahrungs⸗ 
weris am teuerſten, und die biligfte r⸗ 
näbrung der Waſſen wird durch Roggen⸗ 
brot erzielt. Nicht felten ſetzt man dem 
a Mehl von Hülfenfrüchten, Kartoffeln, 
enmehen, Hirfe 2c. zu; doch ericheint 
ſolches Verfahren im allgemeinen wenig 
empfehlenswert, ba man zwar aus ben 
genannten Stoffen, wenn man fie für fich 
ein benugt, gute Speifen bereiten Tann, 
die Gualität des Brots aber bei ihrer Ver: 
wendung meift leidet. Zweckmäßiger ift 
die Benutzung bed Klebers ber Weizen: 
tärfefabrifen und bed Oberteigs ber Braue⸗ 
teien, welche bei geſchickter Anwendung 
die Güte des Brotẽ nicht beeinträchtigen. 
Rebl aus ausgewachſenem Roggen 
fiefert qute8 B. wenn man auf 96 kg 
Mehl 2 kg Salz zuſetzt. Aus feucht ges 
wordenem Altern Mehl erhält man gqutes 
B., wenn e8 mit 0,1 Proz. Alaun ober 
mit 0,00a— 0,003 Proz. Kupfervitriol ver: 
kaden wird. Dieje Aufäe find aber ge 
ſundheitsſchädlich, und man erreicht das⸗ 
ſelbe Refultat, wenn man auf 100 Teile 
Mel 26—27 Teile Mares Kalkwaſſer 
nimmt unb bie® mit dem zum Einteigen 
eriorberlichen Waſſer mifcht. Hierbei wird 
bie Brotausbeute infolge ftärferer Waſſer⸗ 
Bindung um *As vergrößert, man muß 
das B. aber etwas flärfer falzen, weil der 
Kalt die Säure vollftändig bindet. Ein 
ſolches B. ſchmeckt mild und angenehm 
und ift fogar gefünber und nahrhafter als 





das gewöhnliche bei ber Gärung entitan- 
bene, fo daß die Benubung von Kalkwaſ⸗ 
jer auch bei Verarbeitung von gutem Mehl 
empfehlenswert ericheint. 

Die Kunft der Brotbereitung findet ſich 
fhon in ben älteiten Zeiten. Abraham 
fannte nur ungefäuertes ®., aber Moſes 
unterfagte bereitö das gefäuerte beim Ge⸗ 
nuß des Ofterlamms. Aus Agypten ge: 
langte die Kunft bed Brotbadens nad) 
Griechenland und fand bier, beſonders in 
Athen, vielfache Ausbildung und Verfei⸗ 
nerung. Dort wurbe Dionyſos ald Er: 
finder des Brotbadens geieien, Bon ben 
Griechen erhielten das B. die Römer, aber 
erft 170 dv. Chr. wurden Badöfen in Ita⸗ 
lien befannt. In der Raiferzeit bereitete 
man ſehr verfchiedene Sorten. Bon ben 
nörblichern Völkern Ternten die Gallier 
zuerit das B. fernen, und ihnen fchreibt 
man bie anenbung ber Hefe zu. Bei 
ben germanilchen Völfern fam das B. 
erſt im Beginn des Mittelalters allge 
mein in Gebrauch, und in Schweden fannte 
man nod) im 16. Jahrh. nur ungegorne, 
harte Kuchen aus Mebl und Waſſer. Seit 
bem 18. Jahrh. fand das Weizenbrot fo 
außerordentliche Verbreitung, daß Rog⸗ 
genbrot gegenwärtig nur noch in Deutjch- 
land, im ffandinavifhen Norden und 
Rußland vorherriht. Teigknetmaſchinen 
tauchten zuerſt 1787 in Wien und Holland 
auf, fanden aber feit 1810 namentlich in 
Frankreich Verbreitung. 

I. Bibra, Die Getreibearten und 
das B. KT Birnbaum, Das Brot- 
baden (1878); Menzel, Der Bau ber 
Feuerungsanlagen (1871). 
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Brot, bie kegelförmige ober runbe 
Bau, in welcher Zucker, Salmiaf, Grün: 
pan x. in ben Handel fommen. 

Brugeres Pulver, ſ. Pitratpulver. 

Brünieren (Bräunen), bad Ber: 
fahren, durch welches Gegenftände aus 
Eifen, beſonders Gewehrläufe, mit einem 
braunen, glänzenbenläberzug verfehen wer: 
ben, weige das Eifen vor Roft Ihügen, 
bie Gewehrläufe im Krieg und auf ber 
REN weniger bemerfbar machen foll. Das 
B. befteht in ber Erzeugung eines bünnen, 
gleihmäßigen, feitbaftenden Roſtüber⸗ 
zug3, weldyer durch Einreiben mit Wachs 
oder durch Schellackfirnis mäßig glänzend 
gemacht wird. Das gemöhnlichite Mittel 
zum B. ift Antimondylorid (Brünierfalz, 
Bronzierfaß), von welchem man 2 g mit 
8-10 Tropfen Dlivenöl innig miſcht. 
Mit diefer Miſchung reibt man bag ſchwach 
erwwärmte Eifen wiederholt ein, inbem 
man es nach jeber Einreibung einige Zeit 
ber Luft außfebt. Um das Anlaufen zu 
befchleunigen, kann man nad) ben: Ein= 
reiben der Miſchung den Lauf noch mit ein 
wenig Scheibewafjer, in welchem Kupfer 
geldit ift, abreiben. Der hinlänglidy braun 
gewordene Lauf wird mit faltem Waſſer 
gut abgemafchen, getrodnnet und julest ent⸗ 
weder mit dem Polierſtahl poliert, oder 
mit weißem Wachs eingerieben, oder mit 
einer Löſung von 70 g Schellad und 13 & 
Drachenblut in 3 Lit, Alkohol gefirnißt. 
Man Tann an 2 Teile Triitallifiertes 
Eifendlorid, 2 Teile feites Antimorchlo: 
rid und 1 Teil ®allusfäure in d—D Teilen 
Waſſer löfen, dieje Löfung mittels eine 
Schwammes einreiben, trodnen und bie 
Dperation einige Male wiederholen. Zu: 
legt jpült man mit Wafler, trodnet und 
reibt mit Leinölfirnis ab. Der Überzug 
wird mattgrau und um fo dunkler, je öfter 
und länger die Miſchung auf das Eijen 
einwirfte. 

Setzt man das gut polierte Eifen in 
einem geichloffenen Raum ber Einwir: 
fung von Salzfäure: oder Salpeterſäure⸗ 


bämpfen aus,oderbeftreiht man es ſchwach, 


aber — mit einer ſehr verdünn⸗ 
ten Miſchung von Salzſäure und Sal- 
peterfäure, trocknet und entfernt ben loſe 
baftenden Roft mit einer Krakbürfte und 
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wiederholt diefe Operation mehrere Dale, 
fo Hildet ſich eine ſchoͤne, fefthaftende braune 
Farbe, welde man beliebig bunfler bie 
Ihwarz nülancieren kann, wenn man bas 
Eifen mit einer Löfung von 1 Zeil Höllens 
ftein in 500 Teilen beftilliertem Waſſer 
ein oder mehrere Male beftreicht. Schließ- 
lich bearbeitet man das Eifen mit einer 
Kragbürfte und reibt eg mit etwas Wachs 
ein. Im Wiener Arfenal werben die po: 
lierten Gewebrläufe gewöhnlich dreimal 
mit einer Löfung von 1 Teil Höllenftein 
in 500 €. beftilliertem Wafler beftrichen, 
dann ber 2uft und dem Licht ausgeſetzt, mit 
einer Kratzbürſte bearbeitet und ſchließlich 
mit Wachs oder Schelladfirnis überzogen. 

Nach einem andern Berfahren löft man 
3 Teile Kupfervitriol, 1 Teil Salpeter: 
— 1 Teil verſüßten Salpetergeiſt und 

Teile Weingeiſt in 64 Teilen Regen⸗ 
wajfer und ſetzt 2 Teile Eiſenchloridlöſung 
vom ſpez. Gew. 1,5 hinzu. Man trägt 
diefe Flüffigfeit auf das mit Kalt abge- 
riebene Eiſen, läßt gut trodnen, reibt mit 
einer Kragbürfte aus Eifendraht gut ab, 
wiederholt das ganze Verfahren binrei- 
hend oft, wäſcht zuletzt mit heißem Waſſer 
ab, trodnet und poliert. In ganz ähn⸗ 
licher Weiſe benutzt man eine Löfung von 
4 Teil Kupferpitriol, 2 Teilen Salzläure 
und 1 Teil verfüißtem Salpetergeilt in 8 
Teilen Waſſer. 

Die Pageſch Flüſſigkeit, mit wel⸗ 
her man die gelbliche fogen. engliſche 
Farbe erzeugt, beiteht aus A,as Teilen 
ichwefelfaurem Eiſenorydul, 95,55 Teilen 
Waller und Spuren von Ather und Sal- 
petergeift. Sie gibt gute Refultate, doch 
nimmt Die Arbeit mehrere Tage in Aus 
ſpruch, und es empfiehlt fi) daher, auf 1 
Lit. der yuaifigfeit 4—5 g Salpeterjäure 
von 36° B. zuzufeßen. 

Man kann aud 1 Teil Zintchlorid und 
2 Teile Kupfervitriol in 48 Teilen Waſſer 
löfen, die Löfung 3 — 4mal auiftreichen, 
das Eifen abwifhen und in 3—4 Tagen 
noch 10 Anftriche geben, von denen jeber 
nad dem Trodnen abgebürftet wirb. 

Einen fchönen fchwarzen Überzug, ber 
fiher vor Roſt ſchützt, erhält man auf 
folgende Weife. Man beftreiht das gut 
entfettete Eifen ſchwach mit Quedfilber- 


Brüninge Rot — Butter. 


chloridlöſung, reibt nach dem Trodnen 
mit gepulvertem Hammerſchlag, wäſcht 
jorgfältig ab und wiederholt das Verfah⸗ 
ven. Tann gibt man mehrere Anftriche mit 
einer Löfung von Eiſenchlorid und Kupfer: 
vitriol, die Salpeterfäure und Weingeift 
enthält, und reibt nach jedem Anftrich und 
Zrodnen mit Sammerjchlagpulver. Nun 
jolgt ein reichlicher Anſtrich mit einer Lö⸗ 
jung von Eifendlorid und Eifendlorür, 
gmiicht mit Alkohol und Salpeterfäure. 

ach dem Trocknen taucht man das Eifen 
10 Minuten in kochendes Wafler, wãſcht 
ab, wiederholt den Anſtrich mehrmals mit 
der letztern Flüſſigkeit, ſtreicht einmal mit 
ſeht verdüunter Schwefelkaliumlöſung, 
trodnet, taucht wieder in kochendes Waſſer, 
wãſcht ab und ſtreicht einige Male mit ber 
dritten Flũſſigkeit, die ſtufenweiſe ſtärker 
mit Waſſer verdünnt wird, trocknet, über⸗ 
wiſcht mit ein wenig Olivenöl, taucht in 
Bafler von 60°, reibt ſtark mit Wolle und 
et ſcwwach. Um Damaftläufe ſchwarz zu 
färben, werben fie fein poliert, ſchwach mit 
SI überzogen, mit Afche von hartem Hol; 
beftäubt, über Kohle erhikt, bis fie ſchwarz 
anlaufen, und nach dem Crfalten mit 
ewwas durch einige Tropfen Schmefelfäure 
angefäuertem Waſſer überftrichen, worauf 
he ſchnell wieder mit Werg in reinem 
Batier abgewajchen werden. Die gut ges 
ftodneten und mit SI beitrichenen Läufe 
zeigen bie Eifenteile in ſchwarzer, bie 
Stablteile in heller Stahlfarbe. Über bie 
Greugung von Überzügen, welche Eifen 
vor Roft ſchũtzen, vol. auch Roflen des Eifens. 

Brüänings Rot, ſ. Anilinfarben. 

Budedernöl, fettes Ol, aus Buchedern 
durch Vreffen gewonnen, ift Mar hellgelb, 
ton mildem Geſchmack, ſpez. Gew. 0,929 
erſtarrt bei — 17°, trocknet nicht, liefert 
eine weiche Seife und bient zur Berfäl: 
hung von Mandeldl und Baumöl. 

F fieten,, ſ. S ꝙ i 

ugmeifing, ftärferes, nicht nerolltes 
Neffingblech, welches nur einige Male zus 
lammengefaltet wird. : 
ſ. Eifenfauen. 

Suntbielde, bie Reinigung des weißen 
Grundes bedruckter Gewebe von aufgenom- 
menem Farbſtoff. Man kocht zu dieſem 
Zwed die Gewebe mit Waſſer und Kleie, 


= 
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welche auch von den bedruckten Stellen ben 
nicht feftgebundenen,, fondern nur mecha⸗ 
nifh anhängenden Farbſtoff fortnimmt. 
Am wirkfamften ift Weizenkleie, welcher 
bei Anwendung von hartem Wafler etwas 
Pottafche oder Soda zur Abſcheidung bes 
Kalks aus dem Waſſer augelebt wird. 

Burles Senierung, oldähnliche Regie: 
rung aus 1 Teil D erfn ‚1 Teil Zint, 
6 Teilen Kupfer, 1 Teil Platin ober aus 
1 Zeil Meffing, 1 Zeil Zink, 12 Teilen 
Kupfer, 2 Teilen Silber und 2 Teilen 
Platin. 

Butter, das Fett ber Milch, wirb in 
der Regel nicht Direkt aus dieſer, ſondern 
aus dem Rahm bargeftellt, welcher fich 
beim ruhigen Steben der Milch bildet 
und ben größten Zeil ber in der Milch 
enthaltenen B. einfchließt. Die 2. ift in 
ber Mil in Form ſehr fleiner Fettkü⸗ 
geiden enthalten, weldye in ber Flaren 

Öjung von Käfeftoff und Mildzuder 
fhweben und fie undurchſichtig, weiß er: 
Icheinen laſſen. Beim Stehen ber Milch 
fteigen die Butterfügelchen infolge bes 
geringen ſpezifiſchen Gewichts eınpor, doc) 

leibt die unter dem Rahm befindliche 
Flüffigfeit ftets noch milchähnlich (wenn 
auch am Rand bläulich durchfcheinend), 
und eine vollſtändige Abfcheidung der B. 
findet auf diefe Weiſe niemals ftatt. Dies 
gefchieht um jo weniger, als bie Milch nach 
längerm Steben fauer wird, wobei ſich 
der Käfeftoff ausfcheidet und bie Butter: 
kügelchen einfchließt, fo daß eine weitere 
Aufrahmung nicht mehr möglich iſt. Eine 
direfte Verarbeitung ganzer Milh auf B. 
ift praftifch nicht gut ausführbar, und es 
ift daher Die Aufgabe der Praris, bie Auf⸗ 
rahmung in ber Weife zu leiten, daß Die 
Rahmbildung möglichft begiimftigt unb 
die Säuerung der Milch in der hierzu er⸗ 
forderlihen Zeit vermieden wird. Im 


‚großen Durchſchnitt gewinnt man im 


Rahm etwa 0,833 von ber in ber Milch ent- 
baltenen B., während 0,166 in ber jogen. 
blauen Milch zurüdbleiben. 

Bon den verſchiedenen Aufrahmungs⸗ 
verfahren verdienen das Guffanberfche und 
das Swartzſche befondere Beachtung; 
Guſſander ſtellt die Milch unmittelbar 
nad) dem Melten in oblongen flachen Sat- 
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ten aus Weißblech von 59 cm Länge, 37 
em Breite und 5 cm Tiefe in einem luf⸗ 
tigen, hellen, trodnen, heigbaren Zimmer 
bei minbeftens 16° auf, wobei bie Milch⸗ 
{hit in den Gatten höhflene 3—3,5 cm 
hoch fein fol. Nach 23 Stunden Täßt 
man bie blaue Mil langſam ab, wozu 
ein in ben Satten befindliches, mit jenen 
fernen Schligen veriehenes Röhrchen 

ient, welches dem Fonfiftenten Rahm ben 
Durchgang nicht geftattet. Die Temperas 


Big L 


Witch 


Lefeldta tontinuierli wirkende Sentrifuge. 


tur in ber Milchſtube kann 6i824° fteigen, 
doch ift größte Sauberfeit und möglichite 
Trodenheit der Luft unerläßlich, wenn die 
Milk) während des Nufrahmens nicht 


fauer werben fol. Bei bem Swartz ſchen Geſchwindigkeit von 800-1 
| einer Minute um ihre Achſe dreht. Sie ift 


Xerfabren benußt man parallelepipedifche 
Gefüre aus Meißbled) von 50 cm Höhe, 
füllt dieſe mit friſch gemolfener 
40—45 cm hoch und ftellt fie während 
der ganzen Dauer des Aufrahmens in 
Wafler, weldes durh Eis beitänbig auf 
einer Temperatur von 2—5° erhalten 
wird. Statt bes Eiſes kann auch fließen: 
des Waſſer von 6—9° zur Kühlung be: 


nugt werben. Die Temperatur in dem ſich 








Butter (Rahmgerinnungsmethoben). 


wefentlih zur Hebung bes Molfereiwes 

jen® beigetragen. Es it durch feine Ein⸗ 

facipeit jehr billig und erfordert wenig Ar 

beit, bie noch dazu mit geringerer Vetant⸗ 

wortung verbunden ift al8 bei ben übrigen 

Verfahren. Die Probufte fallen flet6 beſer 

und ba ganze Jahr dindurch gleihmäßi« 

geraug, enblich I bie Xusbeute minbeftene 

ebenfo hoch wie bei allen übrigen Ver⸗ 

fahren, Lei jeder Aufcafmungemethobe 

tahmt man früher ab, wenn in erfter Linie 

die Qualität der B. in 

Betracht fommt, ober 

wenn man aus ber 

Magermild einen 

möglichſt guͤten nicht 

zu fettarmıen Käfe ber 

reiten will, Lip man 

Dagegen ben Rahm auf 

der Mitd) leben, die 

biefe did und ſauer ger 

worben ift, fo erhält 

man nur eine ganz 

lechte, wenig [9 

‚ne —— 

h Im rei = 
triebsftörungen ein. 

‚eine neue Dabınge: 

winnung®methobe be: 

zubt u ber — 

ung ber Zentrifugal⸗ 

Traft, er Delde bus 

. leichte Fett don der 

ſchweren Käfeftoffs und Zuderlöfung ge: 

trennt wirb. Die Lefeldtihe Jentri- 

fast beſteht aus einer Trommel, welche 

ich auf einer vertifalen Welle mit einer 

000 Touren in 





an ber obern Wand mit zwei einanber bia= 


il) | metral gegenüberliegenben, bis in bie Nähe 


ber Seitenwand zurüdreihenden Röhren 
für ben Fontinuierlihen Abfluß ber ent 
fetteten Milch (Magermilh)verjeben. Bei 
Tontinuierlicyem Zufluß von frifcher Deilch, 
erhält man etwa bier Fůnftel berjelben als 
Magermild), während der Reft, in welchem 
3 Fett angefammelt hat, von ber in⸗ 


Mildraum barf ſich niemals über 12,5° | nern dlache bed Vilchrings aus über den 
erheben. Nah 24— 36 Stunden rabmt nah auf» und auswärts gefrümmter 
man mit Hilfe einer fleinen Blechſchũſſel Dedelrand hinweg als Rahın zunähft im 
mit Handgriff ab. Dies Verfahren Hat | zwei gefonderte Tonzentrifce, ringförmige 


Butter (Rabmgewinnungsmethoben). 


Räume be feftftehenden Mantels der gen 
trifuge gelangt und auß biejen durch Röh 
ren —28 Die Fig. 1 zeigt bie nähere 
Einritung ber Zentrifuge im Durch: 
ſchnitt. Diefe Ma: 
ichinen verarbeiten 
ſtündlich bis 1000 
kg Milch. Cine 
hochſt fompenbiöfe, 
jebr finnreich mon⸗ 
tierte u. vorzüglid) 
jlr minder aus 
gebehnten Betrieb 
geeignete Entrah⸗ 
mungsmafdine ift 
er Separator 
von de Laval (Fig. 
2). Bon ber zuflie⸗ 
kenden Milchmen⸗ 
ge ſtrömt ein Quan⸗ 
tum von 80 - 90 
Proz. als Mager⸗ 
mil und der Reit 
ald Rahm auf ges 
ionderten Wegen 
fontinuierlich wie: 
ver aus. Dabei ge- 
langt bie Mager⸗ 
milch durch ein in 
ber Nähe ber ins 
nem Xrommel: 
wand beginnende? 
Rohr in ben un: 
tern und der Rahm 
durch ein von der 
Mitte der Trom⸗ 
mel ausgehendes 
Robr in ben obern 
Raum bed auf bem 
Manteldeckel ru⸗ 
henden Blechauf⸗ 
abet. Der Sepa⸗ 
rator macht 5 — 
GO Touren inber 
Ninute und entrahmt ftündfich 200—300 
kg Mil. Bei ber Schälzentrifuge 
von Beterfen (Sig 3) fiten an ber ho: 
rizontal gelagerten Achje ſymmetriſch zwei 
große Iinjenförmige Trommeln mit wei- 
ten feitfihen Offnungen. Die Milch wird 
buch ein Rohr in die Mitte einer jeben 
biefer Trommeln eingeführt und bilbet hier 
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fofort einen vertikal fiehenden Ring. An 


öb: | der Außenfeite ift jede Trommel mit einem 


feichten King berichen, in welchen durch 
je zwei enge Röhren die Magermilch aus⸗ 


D 
ULLI vun 
Geparator von de Laval. 


tritt, während fich die Rahmſchicht an ber 
Milchoberfläche im Innern ber Trommeln 
bildet. Sobald die Trommeln mit Milch 
gefüllt find, nähert man von zwei an 
einem Geftell befeftigten länglichen Löf⸗ 
feln den einen vorfichtin der Oberfläche 
ber Rahmſchicht, den andern ber Ober: 
fläche ber Magermilch im äußern Ring 
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und [hält auf biefe Weife den Rahm, be: 
ſiehentlich die Magermilch Tontinuierlich 
beraus, Jeder Löffel Hat nad) rüdwärte 
einen Ablauf, von welchem aus Rahm 
‚ober Diagermilg, in ein untergeftelltes 
Gefäß gelangt. Bei 1000 - 1200 Um: 
gängen der, Trommel in einer Minute 
entrahmt eine Mafchine mit zwei Trom⸗ 
meln 500 kg Milch in der Stunde. Der 
aus der Zentrifuge austretenbe und ſofort 


Big. 


Shälgentrifuge von Peterfen. 


auf 8° abgefühlte Rahm liefert bei forge 
fältiger Verarbeitung eine ®., welche ſich 
in feiner Weife von vorzügliher B. aus 
gewöhnlichen Rahm unterfdeibet. Die 
ent ugenmagermild) enthält nur nod) 
,2—0,5 Proz. Fett und Fan auf Heine 
Hartfäfe und auf Meichkäfe verarbeitet 
werben. Sie ift völlig füß und bildet 
ein vortrefffiches Nahrungsmittel, in wel: 
dem man bie leicht verbaulichen Eiweiß: 
förper ter Milch reichlich breimal bill: 
ger Fauft al8 im billigften Zleiich. Mit 
ganzer Mid ift fie felbftwerfländlic, 
des fehlenden fettes halber, nicht zu 


vergleichen. 

in dem Rahm find bie Butterfügelchen 
noch voneinander ifoliert, beim Buttern 
aber, weldes im wefentlichen darauf 









berubt, ben Rahm anhaltender Erſchutte⸗ 


Butter (Butterfäfier). 


rung auszufeßen, ballen fie plößlich zus 
fammen unb bilden größere Klümpchen, 
wele aufammengefitetet bie ®. bilben. 
Diefes Zufammenballen der Butterfü- 
gelchen erflärt ſich am einfachften, wenn 
man anninımt, baß_biefelben nefbeüng: 
lic, bas Fett im Zuftanb ber Überichmelz 
gung enthalten, d. d. in einem Zuftanb, 
in welchem es bei einer Temperatur weit 
unter bem Schmelzpunft doch Nüfjig bleibt. 
Die Erſchũtterung bewirkt, daß das But⸗ 
terfett in ben normalen Zuftand überneßt, 
b. d. erftarrt, worauf dann bie Cügel—en 
fofort zufammentleben. Diefe Ausiceis 
bung von ®. gelingt am leichteften bei 
Bart geiäuertem Rahm ober flarf gefäuers 
ter Mild), ettwas fdiwieriger bei füßem 
Rahm, während das Buttern füßer Milch - 
bißher nur unbefriebigenbe Refultate lie⸗ 
ferte. Niemals wird beim Buttern bie in 
dem Rahm oder ber Milch enthaltene B. 
volftändig gewonnen. Die größte Aus⸗ 
beute wird erhalten, wenn bie Intenfität 
ber Bervegung, die Temperatur, die mechas 
niſche Vorrichtung, melche man beim But: 
teen braucht, und die Beichaffenheit des 
Rahme in richtigem Verhältnis zu einan: 
ber fteben. hierüber fannn allein die Pra- 
ris entſcheiden 

Die zum Verbuttern von Milch oder 
Rahm in Anwendung kommenden Vor— 
richiungen, bie Butterfäfſer, beſtehen 
ſamtlich aus einem Gefäß, in welchem 
das Butterungämaterial auf verſchedene 
Weife in Bewegung verfept wird. Man 
unterfcheibet Stopbutterfäffer mit ſtehen⸗ 
bem Faß und auf und ab gehendem Stöker, 
Schlagbutterfäiler mit horizontaler oder 
vertifaler, niit Schlägern verfehener Belle, 
und Roli- ober Wiegenbutterfäjler, bei 
welchen bie ganze Tonne ober ber Kaften, 
in_weldem fi das Butterungsmaterial 
befindet, in Bewegung  gefet wird, Die 
Er der in der Praris gebräuchlichen 

utterfäffer if ungemein groß, boch haben 
nur folde auf die Dauer Verbreitung 
gefunden, welde in ber Konfiruftion 
durchaus einfach, dauerhaft und billig 
find. Sehr verbreitet und_empfehlend- 
wert iR daß holiteinifche Butteriaß, 
eine etrvas Tonifche, nad) umten fi) ereiz 
ternde Tonne aus Buchen: oder Cichen⸗ 


Butter (Butterfäffer, Knetapparate). 


bolz welche zwiſchen zwei Holzpfoſten ein⸗ 

9 if? und, wenn man ben Stift bie, 

Fig. 3) auszieht, umgelippt werben kann. 
einer Diimung des Dedels ftedt ein 

:tmometer. Die vertifale Holzwelie 
fleöt mit ber vertifalen Triebftange der⸗ 
mittelft einer nach aufwärts verichiebbaren 
‚Hülfe b im leicht zu Löfender Verbindung. 
Die_ Triebftange befikt ein Zahnrad, 

in ein ziveite® Zahnab der burdh 
riemen zu bewegenden horizontalen 
Belle eingreift. Dies zweite Zahnrab fanın 
mittels eines Hebels auf ber horizontalen 
Welle verfhoben werden, fo daß man die 
Berbinbung ber beiben Näber beliebig 
Giien unb wieberberftellen kann. An ber 
vertikalen Holzwelle figt nun ein einfacher 
Slügelraßmen, währenb_an ber innern 
Wand des Fafjes 2—4 Schlagleiften an- 
bracht find, welche ein wenig ſchräg 
fen fo baß fi} ber obere Keil ben 
totierenden Flügelcahmen entgegenneigt, 
Das Butterfaß wird Durd) Dampftraft 
er burdh einen Göpel betrieben. 

Es ift notwendig, ben Rahm auf einen 
keftimmtenSäuerungsgrab zu bringen,die 
— möglicft gu befhränfen und 
den Rahm dann votänbig bomogene 
Wafie in bie Butterfäffer zu füllen. Die 
günftigfte Temperatur liegt für —7 — 
ten Rahm zwifchen 12 und 20%, für füßen 
Rahm milden 11 und 15%; mährend 
des Butterns fteigt bie Temperatur um 
2—4°. Am beften läßt man ben Rahm 
nicht älter als 24 Stunben werben. Der 
füße Rahm, welchen das Swarbſche Vers 
fahren Liefert, wird fofort verbuttert, und 
man erhältdann eine haltbarere,feinere®., 
bie ſich namentlich auch zum Erporteignet. 

Die gewonnene ®. enthält noch I6— 
2 Prog. Buttermilch eingeicjloffen. Sie 
terdantt derfelben ihren eigentümlichen 
Sefhmad, doc wirb durch bielerse auch 
ihre Haltbarkeit beeinträdtigt. Man nes 
tet fie beöhalb, um bie Buttermilch mög: 






Üiäft zu entfernen, wäfcht fie auch mit | 


ale unb — — Zrr 

mil ründlicher als bus 18 Kne⸗ 

ten. — jogen wird. Inder Regel 

fest man 3-0 By. Kochfalz zu und nur 

bet 8., welche fehr lange. aufi tt wer: 

den fol, bis 10 Proz. Nach dem Salzen 
Eheratfge Technoloie 
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foll bie 8. 12—24 Stunden liegen bleiben, 
damit das Salz Zeit finbet, die feinften 
Flüffigfeitsteilhen au fammeln, bie ſich 
bann beim Kneten leichter abſcheiden lafien. 


Bisher wurde bie B. ganz allgemein mit 
ber Hand gefnetet, bo) hat Nordamerifa 
für ben Meinen toit für ben großen Betrieb 
Knetapparate geliefert, welde bie B 
viel vollfommener ausfneten, als es mit 
ber gi möglich if. Sehr häufig wirb 

ie B. gefärbt und zwar in der Regel mit 








bi 

Orlean, indern man ben geeignet vorbereis 

teten Farbſtoff beim Kneten gern Die 
pl 


146 


kãuflichen Butterfarben find Löfungen bes 
Orleanfarbfloffs in Seſamöl oder Hanföl 
und werden der Milch oder dem Rahm 
zugefeßt, jo daß die Miſchung mit bem 
Butterfett eine fehr viel innigere wird. 
Diefür den überjeeifchen Erport beftimmte, 
meift aus ſüßem Rahm bargeftellte 2, 
wird in luftdicht verfchloffene Blechbüchſen 
verpadt und fommt als präfervierte®. 
in den Handel. Um das Butterfett für ben 
Gebrauch in ber Küche und Baditube län⸗ 
gere Zeit zu Tonjerpieren, ſchlägt man bie 

. mit Salz in Faͤſſer und Steingutnäpfe 
ein oder ſchmelzt fie im Wafjerbad oder 
über offenem euer bei 40°. Hierbei muß 
man ben Schaum forgfältig abfchöpfen, 
bie B. etwa 6 Stunden im Waſſerbad 
ruhig ftehen laſſen und dann durch Lein: 
wand in gut gereinigte Töpfe gießen. Der 
Verluſt beträgt ca. 20 Proz. Die geſchmol⸗ 
ene 2. (Samalı, Batterfämals, 

chmelzbutter, Flößbutter) hält ſich 
etwa ein Jahr unverändert. Durch 
Schmelzen der Schmelzbutter bei 44°, 
Miſchen miterwärmter Mil im erwärm⸗ 
ten Butterfaß und Ausbuttern bei 16° 
foU man die geſchmolzene B. für den Tiſch⸗ 
gebrauch geeignet machen können. 

Ungelalzene, gut ausgearbeitete und 
unverfälfchte B. enthält: 


Waſſer 8—18, im Durchſchnitt 14 Pros. 
Fett. . —-W = a 4 . 
Käle. . . 04—Lı 0,85 = 
Milchzucker. 0,3 —L,ı 0,05 = 
Mineraliſche 

Stoffe.. 01-02 > . 0,20 » 


Der Wajjergehalt beträgt bei gefalzener 
B. 123,5 — 13 Proz., bei ſtark gejalgener 
Dauerbutter 9,5 Proz. Das ſpezifiſche 
Gewicht der ungeſalzenen B. ift O,s«, 
ber gefalgenen 0,5. Friſche 2. ſchmilzt 
etwa bei 31° und erſtarrt bei 19 — 20°, 
während Bebbutter erft bei 32,59 ſchmilzt 
und bei 24° erftarrt. Indes ſchwankt auch 
der Schmelzpunft bebeutenb. 

ALS Surrogat der Kubbutter kommt 
bie fogen, Kunftbutter (Sparbutter, 
Dieomargarin) im Handel vor. Zur 
Darftellung derfelben wird forgfältig von 

leifchteilen befreiter Rindstalg (am be 

en Nieren= und Lungenfett) mit falten 
Waſſer gewalcen, in einer Hackmaſchine 


Butter (Schmelzbutter, Kunftbutter). 


zerkleinert und in einem Gylinber aus 
verzinftem Eifenblech bei 60° im Waſſer⸗ 
bab oder dur ‚Einleiten von bireftem 
Dampf geihmolzen. Das von dem Boden⸗ 
ja vollfommen klar abgegoffene Fett 
bringt man in großen hölzernen Kalten 
in einen auf 20° geheigten Raum unb läßt 
e8 bier 12— 24 Stunden fteben, fo daß 
ſich der größte Teil des im Talg enthal- 
tenen Stearins körnig-kriſtalliniſch ab- 
ſcheidet. Man preßt dies bei einer Luft⸗ 
temperatur von 300 ab (die Preßkuchen 
dienen zur Regenfabrifation) bringt das 
a ufene flüffige Fett bei 20° in But: 
terfäfler und buttert e8 unter Zufag von 
1/; — Yes jaurer, vom Käſeſtoff getrennter 
Milch, 2—3 Proz. feinem Ol, aud 
wohl 1—1,5 Proz. Glycerin und etwas 
Orleanfarbftoff. Sobald ein gleihmäßi- 
e8 Gemiſch entſtanden if, läßt man bag: 
Felße ab, mifcht ed mit Eis, bearbeitet es 
nad einigen Stunden noch einmal mit 
faurer Milch und falzt endlich die fertige 
B. Nach bem Verfahren Diöge-Mouries’ 
wird ber forgfältig gereinigte und zerklei⸗ 
nerte Talg mit fein gefehnittenem Schaf: 
ober Schweinemagen und etwas Pottaſche 
bei 40— 50° eine Stunde lang digeriert, 
dann abgegofien, bei 45° mit etwad Koch: 
ſalz — in Gefäße abgelaſſen, in wel⸗ 
chen das Stearin ſich ausſcheidet, und nach 
dem Abpreſſen desſelben im Butterfaß mit 
12 — 20 Proz. Rahm, welchem 0,1 Proz. 
boppeltfohleniaureg Natron und bie lös⸗ 
lichen Beſtandteile von 1 Proz. zerriebe- 
nem Kuheuter zugelegt wurden, gebuttert. 
Schließlich wird die B. gefnetet, auch wohl 
mit Cumarin, Banillin ꝛc. aromatifiert. 
In Holland wird das vom halberftarrten 
Zalg abgepreßte Fett bei 49° geſchmol⸗ 
en, mit 3. und Mil vermiicht und 
ann ine Butterfaß gebracht. Die hierzu 
taugliche B. muß eine gewifle Strenge 


in Zertur, Geruch und Geſchmack beſitzen 
und wirb baber für biefen Zweck aus 
einer Mifhung von ſaurer Milh und 


Rahm bergeitellt. Ein geringer Zufaß von 
Erdnußöl dient zur Verbefferung bes Ge: 
ſchmacks. Das angewandte Mengenver: 
bältnis ifl etwa 60 De. Oleomargarin, 
10 Proz. B. und 30 Proz. friſche Milch 
mit wenig DI. 





Butteräther — Butterfäureäther. 


über bie Erfindung ber 2. iſt nichts 
befannt. Wo im Altertum B. erwähnt 
wird, bleibt ungewiß, ob ber Stoff mit 
unfrer heutigen B. identiſch iſt. Jeden⸗ 
jalls find weber Griechen noch Römer 
Erfinder der Butterbereitung, vielmehr 
dürften bie Griechen durch Skythen, Thra⸗ 
kier und Phrygier, die Römer vorzugs⸗ 
weiſe durch die Germanen mit der B. 
bekannt geworden ſein. Auch wurde ſie 
bei ihnen wohl hauptſächlich als Salbe und 
Arzneimittel benutzt. Am Nörden von 
Guropa, in Skandinavien, fcheint bie B. 
vor Ausbreitung bed Chriftentums ein 
jeltener Artikel gewefen zu fein. Ein 
Eurrogat ber B. wurbe durch Abprefien 
eon erwärmten Talg ſchon vor längerer 
Zeit bargeftelllt; bie jebt als Kunftbut- 
ter inben Sanbel fommenbe Bare ift eine 
Erfindung von Mige-Mourits, welcher 
fh auf Anregung Napoleons II. mit der 
Sache beichäftigte. 1869 wurbe das Ver⸗ 
fahren in England, 1873 in Amerifa 
patentiert, und gegenwärtig fpielt bie 
Kunftbutter im Hanbel eine große Rolle. 
Sie verdient ald Ware große Anerken⸗ 
mıng, leider aber wird fie zum bei weitem 
größten Teil betrügerijch als Kuhbutter 
in den Detailhandel gebracht. Hauptſitz 
der Runfibutterfabrilation iſt gegenwärti 
Holland, wo man namentlich auch vie 
amerikaniſches und Pariſer Oleomargarin 
(das vom halberſtarrten Talg abgepreßte 
Fett) verarbeitet. Vgl. Martiny, Die 
ilch (1871, 2 Bde.); Fleiſchmann, 
Das Molkereiweſen (1878). 
Butteräther,, |. Oxtterfäurcäther. 
Buttermild, bie gtäffigteit, welche 
nach dem Ausbuttern im Butterfaß zu⸗ 
rudbleibt, gleicht in ber Regel ſehr fetter 
Milch, if — ar dickfflüſſiger, vom ſpez. 
Gew. 1,038—1,0s5, enthält, abgeſehen von 
mfällig vorhandenen Butterklümpchen, 


eiwa 0,0, Proz 
ſoviel Käfeftoff, Milchzuder und Mineral: 
Roffe wie friſche Milch oder, falls fie ſauer 
iR, an Stelle eines Teils bes Milchzuckers 
freie Milchſäure. Im Durchſchnitt ent- 
Bält B. 91,34 Proz. Wafler, 0,56 Proz. 
je, 3,3 Proz. Käleftofi, 0,2 Proz. Eiweiß, 
Proz, Mildzuder (und Milchſaͤure), 


0,7 Proz. mineralifche Stoffe. Dean be 


. Yett, außerdem eben= | C 
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nußt fie als Nahrungsmittel, Viehfutter, 
zur Bereitung von Käfe, zum Bleichen, 
zum Befefligen ber Farben beim Kattuns 
ober Farbendruck ⁊c. 

Butterfäure C,H,O, findet ſich im 
Johannisbrot, in Zamarinden, vielfach 
verbreitet im Zierreich, auch in ranziger 
Butter; fie entfteht bei — 
und iſt daher im Sauerkraut und in ſau⸗ 
ren Gurken vorhanden. Zur Darſtellung 
verſetzt man eine Löſung von 3kg Rohr⸗ 
auder und 15 g Reinfäure in 13 kg 

affer nach einigen Tagen mit 120g faus 
lem Käfe, 4 kg jaurer Mil und 1,5 kg 
Kreide und läßt die Mafle bei 30 — 35 
etwa 5—6 Wochen gären. Dann verbünnt 
man mit aller, zerſetzt den gebildeten 
butterſauren Kalk durch Kochen mit kg 
fohlenfaurem Natron (Soba), filtriert 
bie Löſung bes butterfauren Natrons, ver: 
dampft bag Filtrat auf etiwa 5 kit., ver- 
miſcht e8 mit etwa 2,75 kg Schwefelfäure 
und beftilliert bie hierbei ſich abſcheidende 
B. Im großen erhält man B. vorteil- 
haftet, wenn man zerftampftes Johannis: 

rot mit Waſſer bei 20— 30° und unter 
beftändiger Neutralifation mit Kreide 

&ren läßt, dann mit verbünnter Schwe: 
Felfäure deftilliert, das Deftillat mit koh⸗ 
lenfaurem Natron neutralifiert, zur 
Trodne verdampft und bas butterfaure 
Natron abermals mit Samgielfäure de⸗ 
ſtilliett. Die erhaltene B. bildet eine 
— ölige nl vom ſpez. Gew. 
0,958 bei 14°, ſchmeckt ſtark ſauer ätzend, 
riecht ranzig, miſcht ſich mit Waſſer, Al⸗ 
kohol und Üther, erſtarrt bei — 120, ſiedet 
bei 163°, brennt mit blauer Flamme und 
bildet mit Baſen meift lösliche, Friftallifier: 
bare Salze, von denen das Natronfalz zur 
Deslelung von Butterfäureäthern dient. 

Butterfäureäiber. Butterfäures 
äthyläthber (Butteräther) 
«H:0,.C;H, wird erhalten, indem man 
2 Zeile Butterfäure mit 2 Teilen Altohol 
von H—H Proz. und 1 Teilfonzentrierter 
Schwefelſäure mifht, nad) 48 Stunden 
etwa daß gleiche Volumen Wafjer zuſetzt 
und ben bierbei fich ausſcheidenden Ather 
abhebt, mit etwas Wafler und Magneſia 
ſchüttelt, wieber abhebt, mit Chlorcalcium 
trocknet und reftifiziert. Diefer Ather bil- 

10* 
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bet eine farblofe Flüffigfeit vom ſpez. 
Gew. 0,80 bei 18°, riecht angenehm obit: 
artig, löſt fich wenig in Wafler, leicht in 
Alkohol und Ather, ſiedet bei 121%. Er 
dient zur Darflellung ber meiften Frucht⸗ 
ätber und bes fünfificher Rums. Der 
Butterätber bes Handels wird auch aus 
Butterjeife dargeſtellt. Man verſeift ran⸗ 
zige Butter mit Natronlauge, ſalzt die 
Seife aus und trocknet fie. Dann wird 
1 Zeil berfelben fein zerfchnitten, mit 1 
Zeil Alfobol in einer Retorte erhitzt, bie 
Löſung mit 1 Teil konzentrierter Schwe- 
felfäure vorfichtig vermischt und beftilliert. 
Das Deftillat digeriert man einige Tage 
über gepulvertem Braunftein und rekti⸗ 


Butyruam — Gabmiumgrän. 


fiziert e8 bann über Magneſia. &8 be- 
ftebt im wefentliden aus Butterfäure- 
äthyläther und wird wie bag vorige Prä- 
parat benutzt. Auch durch Deftillution 
des mit Kreide vergomen Johannis: 
brots mit Alkohol und Schmwefelfäure 
wird ein angenehm obftartig riechenber 
Butterätbergewonnen. — Butterfäures 
amylätber C,H,O,.C,H,, wird burd 
Deftillation von butterfaurem Baryt mit 
Amylalkohol und Schwefelfäure gewon⸗ 
nen, riecht angenehm obitartig und dient zur 
Bereitung von Fünftlihem Rum u. Arraf. 

Butyram, Butter; B. antimonü, 
Spießglanzbutter, f. v. w. Antimondlo- 
rid; B. zinei, Zinkchlorid. 


C. 


Artikel, die unter © vermißt werden, find unter Keoder 8 nachzuſchlagen. 


Cadmium Cd, Metall, findet fich nicht 
gebiegen, am bäufigften als gegteiter bes 
Zinks in ben Zinterzen (Bulmei und 
Blende bis 5 Proz. oft viel weriiper) uns 
wird bei ber Verhüttung verjelben als 
Nebenprobuft gewonnen. Es Fonzentriert 
fi in dem Rauch, welcher zu Anlang ber 
Deftillation bed Zinks auftritt und im 
wejentlihen aus int, kohlenſaurem Zink: 
und Cadmigmoryb beiteht. Dan erhitt 
benfelben mit Holzlohle in cylindrifchen 
außeifernen Retorten mir koniſchem Vor⸗ 
Hob von Eiſenblech, jo daß das Cadmium: 
oxyd rebuziert wird und das verflüchtigte 
Metall in dem Vorſtoß ſich wieber ver: 
bite. Man kann auch bad cabmium: 
reihe Material in verbünnter Salzfäure 
löfen und für einen Überfhuß an Zink, 
durch welches das C. ausgefällt wird, for: 
gen. Dean fucht in dem unldelihen Rück⸗ 
ftand, welcher bei bleihaltıgen Probuften 
auch alles Blei enthält, das C. möglichſt 
zu konzentrieren und beitillierteßendlich ab. 

C. — weich, ſehr geſchmeidig, 
knirſcht beim Biegen wie Zinn, ſpez. Gew. 
8,6, ſchmilzt bei 320°, ſiedet bei 860° und 
beitilliert Ian fo leicht wie Quedfilber. 
An ber Luft verliert es bald feinen Glanz, 
ed löſt fih in verbünnter Schwefelfäure 
und Salzjäure, am Teichteften in Salpeter⸗ 


faure, Die Iöglichen Verbindungen find 
giftig. Dan benugt das Metall, melches 
nur in geringer Menge in Belgien und 
Schleſien bargeftellt wird (40 — 45 Zir. 
im Jahr), zu Legierungen; auch wurde 
empfohlen, Eifen galvanifh mit €. zu 
überziehen, um es vor Roft zu ſchützen. 
Außerdem ftellt man mehrere Cadmium⸗ 
präparate für die Photographie und 
Schwefeleadmium als gelben TFarbftoff 
bar. — Das ©. wurde 1817 von Herr: 
mann und Stromayer entbedt. 
Cadmium bromatum, Gabmium:= 
bromid, Bromcadmium;C.jodatum, Sab= 
miumjodid, Nobcadmium;C.sul 
Cadmiumfulfuret, Schwefelcabmium. 
Gadmiumbremid (Bromcabmium) 
CdBr, entfteht beim Löfen von Cadmium 
oryd in Brommafferftofifäure, oder wenn 
man Cabmium mit Brom und Waſſer 
erwärmt; es Friftallifiert nach bem Ver⸗ 
dampfen ber Löſung in farblofen Nadeln 
mit 4 Molefülen Kriftallwaffer, verwittert 
an ber Luft, wirb bei 260% waflerfrei, 
ſchmilzt in hoher Temperatur und fubli: 
miert, ift leicht [öslih in Wafler und Al- 
fobol und wird in ber Photographie zum 
Bromieren bes Kollobiums benußt. 
en } jJ. Gabmiumfulfuret. 


Cadmiumjodid — Ealciumchlorid. 


Cadniumjodid (Tobcabmium) 
CaJ, entftebt beim Löten von Cadmium⸗ 
eryd in Sobmwaflerftofffäure oder beim 
Berdampfen von Sobfaliumlöfung mit 
ſchwefelſaurer Cadmiumlöſung unb Aus⸗ 
ziehen bes Rückſtands mit Alkohol, ober 
wenn man Cadmium mit ob und Waſ⸗ 
jr erwärmt; es friftallifiert nad) dem 
Verdampfen ber Löſung in farblöfen, luft- 
beitändigen Tafeln mit 4 Molekülen Kri- 
Nallwafter, die in Waffer und Alkohol 
leicht löslich, Luftbeftändig, Leicht ſchmelz⸗ 
bar find, fauer reagieren, am Licht fich 
g färben und in der Photographie zum 

ieren des Kollodiums benupt werden. 

Gapminmlegierungen, Berbinbungen 
des Cadmiums mit andern Metallen, zeich⸗ 
nen ſich durch Leichtſchmelzbarkeit aus. 
Voods Metall, aus3 Teilen Cadmium, 


8 Teilen Blei, 4 Teilen Zinn und 15 Tei⸗fä 


len Rismut beſtehend, iſt faſt filberweiß, 
ſehr glänzend, etwas biegfam, ſchmilzt bei 
1 und kann unter heißem, mit etwas 
Salzſãure angefäuertem Wafler zum Lö⸗ 
ten, auch ala Metallkitt und zu Zahnplom⸗ 
ben benutzt werden. Schnelllot aus 2 
Zeilen Cadmium, 2 Teilen Blei und 4 
Zeilen Zinn iſt jehr zäh, läßt fich häm⸗ 
mern und walzen und jchmilzt bei 149%, 
Legierungen aus Gold, Silber, Cadmium 
(auch mit Kupfer) find für Juwelierar⸗ 
keiten empfohlen worden. 
Gadminminlfuret (Schwefelcads 
mium) CdS findet fi als Greenodit, 
wird aber zu technifhen Zwecken aus 
Gadmium bargeftellt. Man löft das Me⸗ 
tall in verdünnter Schwefeljäure, läßt die 
Kung mit einigen Stüden Cabmium 
einige Tage fichen, gießt fie dann klar ab 
und verfegt fie mit einer frijch bereiteten 
flarn Löfung von Schwefelnatrium 
(dur Schmelzen von jchwefelfaurem Na⸗ 
ton mit Koble, Ausziehen mit Waller 
und Filtrieren erhalten). Der Nieber- 
ſchlag wirb ausgewaſchen und getrodnet. 
Zur Darftellung von dunklerm Schweiel- 
cadmium fällt man bie Löfung mit koh⸗ 
Infaurem Natron, wäſcht den Niederſchlag 
aus, mengt ihn nach bem Trodnen mit 
der Hälfte feines Gewichts an Schwefel, 
nit das Gemenge in einen glühenden 
heilen Ziegel ein und glüht es aut 
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durch. Iſt die Maſſe nicht hinlänglich feu- 


rig, ſo kann man ſie noch einmal mit 
etwas Schwefel glühen. €. ift ſchoͤn pome⸗ 
rangengelb, unldzli in Wafler, ſehr bes 
ftändig, deckt fehr gut und wird als Cabd⸗ 
miumgelb (Jaune brillant) in ber Ol⸗ 
malerei benutzt. Auch zum Färben ber 
Seide unb für bie Zeugbruderei ift es 
empfohlen worden. Namentlich aber bient 
es zum Färben von Seife unb in ber Feuer⸗ 
werferei. Für die Benutung in ber Sei- 
jenfabrifation fommt e8 mit Ol angerie: 
n en päte im Hanbel vor. Zu grünen 
Narben (Sadbmiumgrün) kann es mit 
Itramarin (aber nicht mit Kupferfarben) 
gemiſcht werden. Auch kann man Ehlor: 
cabmium, roted Blutlaugenfalz und Eifen- 
chlorid in Waſſer löfen und bie Röfung 
mit Schwefelmaflerftoff behandeln. Es 
Nt dann eine Tilgung von Berliner 
Blau und €. als ſchön grüne Farbe. 
Cailloutage (any), ſ. v. w. feine 
Fayence, Geſundheitsgeſchirr. 
Calcaria, Kalf; C. acetica, eſſigſau⸗ 


rer Kalf; C. chlorate, h orosa, 
oxymuriatica, Chlorkalt᷑; C. carbonica 


kohlenſaurer Kalk; ©. extincta, gelöfchter 
Kalf; C. muriatica, Chlorcalcium; C. 
phosphorica, phosphorſaurer Kalt; C. 
soluta, Kalfwafler; C. sulfurata, Kalt: 
ichwefelfeber; C..sulfurica, ſchwefeiſaurer 
Kalt, Gips; C. sulfurica usta, gebrann⸗ 
ter Gips; C. sulfurosa, fchwefligfaurer 
Kalk; C. usta, viva, gebrannter Kalt. 

Caltine, f. uͤſcher. 

Calcium, Galcium, das Metall des 
Kalks; C. chloratum, Ehlorcalcium; C. 
sulfuratum, Schwefelcalcium. 

Calciumchlorid (Chlorcalcium, 
falzlaurer KalM)CaCl, findet fih im - 
Meerwaffer unb in vielen Salzquelleı, 
auch in den Staffurter Abraumfalzen, 
und entſteht beim Löſen von Eohlenfaurem 
Kalt (Marmor, Kalkftein, Kreide) in 
Salzfüure. Vielfach tritt es in ber In⸗ 
buftrie ald Nebenproduft auf, namentlich 
beim Ammoniakſodaprozeß, bei der Vers 
arbeitung ber Chlorbereitungsrüdftände, 
bei der Darftellung von Ammoniaf aus 
Salmiaf und von dylorfaurenn Kali. ee 
Darftellung von reinem C. Töft man Mar: 
mor oder Kreide in etwas überfchüffiger 


Artitel, die oben vermigt werden, ſiud unter  nachzufchlagen. 
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Salzfäure, fett wenig Chlorkalk hinzu, 
um Eifen- und Manganorydul zu ory: 
bieren, fällt mit Kalkmilch Eifens und 
Manganoryd und Magneſia filtriert, über: 
fättigt mit etwas reiner Salziäure und 
berbampft bie eajens zur Krittallifation. 
Es ift farblos, ſchmedt Hitterlich ſcharf, 


kriſtalliſiert aus ſehr konzentrierten RE | K 


ſungen in Säulen mit 6 Molekülen Kri⸗ 
ſtallwaſſer, welche bei 290 ſchmelzen, an 
der Luft ſehr ſchnell zerfließen und ſich 
unter ſtarker Temperaturerniedrigung in 
Waſſer löfen. In einer Miſchung dieſer 
Kriſtalle mit Schnee ſinkt die Temperatur 
auf —48°. Bei 200° verliert C. 4 Mo: 
letüle Kriftallwafjer und bildet eine poröfe 
Maſſe (fhaumiges oder falciniertes 
Chlorcalcium), welche ſehr beyierig 
Feuchtigkeit anzieht und baher zum 
Trodnen von Gaſen benukt wirb, indem 
man fie in Röhren füllt, durch welche bie 
Ne geleite: werden (Shlorcalcium: 
röhren). Bei ftärferm Erbiken jchmilzt 
das C. und erflarrt zu einer wafferfreien, 
durchſcheinenden Maſſe, die ebenfalls be: 
gierig Feuchtigkeit anzieht und nament- 
Ha sum Trodnen von Flüſſigkeit dient. 

e löft fi unter Bärmeentwidelung in 
Waſſer, und zwar löfen 100 Teile Waſſer 
bei 10° 63,36 Teile, bei 40° 120,48 Teile, 
bei 60° 138,39 Teile. Auch in Alkohol iſt 
es löslich. 

Man benust E. als Trodenmittel für 
Safe und Flüffigkeiten, auch für fefte Kör⸗ 
per, indem man 3. B. Bonbons und Zi: 
garten in Kuftbicht ſchließende Behälter 

ringt, im welchen geſchmolzenes C. aus: 

ebreitet iſt. Eine Xöfung von C. iſt zum 

eſprengen der Straßen empfohlen wor⸗ 
den, weil ſie ſtets feucht bleibt und daher 
ben Staub unterdrückt. Kriſtalliſiertes 
C. dient zu Kältemiſchungen und zum 
Schmelzen des Schnees auf Schienen⸗ 
wegen. Anſtriche mit C. und Kalkmilch 
machen Holz unentzündlich. Steine tränkt 
man mit Waſſerglas und dann mit C., 
um einen ſchützenden Überzug von Fiefel- 
ſaurem Kalk zu erhalten. Ferner dient C. 
zur Darftelungvon Steinbuͤhler Gelb und, 
da es Stärlemehl löſt, auch als Appretur⸗ 
mittel. Löſungen von C. benutzt man zu 
Bädern, um beim Erhitzen von Körpern 


Caleiumoxyd — Calciumſulfuret. 


beſtimmte Temperaturen einhalten zu koͤn⸗ 
nen (f. Bad). Endlich benutzt man ©. in 
Altzarin= und Juderfabrifen, zur Dar: 
ftellung von Chlorbaryum mit Schwer: 
fpat und Kohle, Annaline, als Zuſatz zu 
Dungmitteln zc. 

Faleinmorvd, ſ. v. w. gebrannter 
a 


Talciumoxydhydrat, ſ. v. w. gelöſch⸗ 
ter Kalk. 


Galeinminlfurt (Schwefelcal⸗ 
cium) CaS entſteht beim Glühen von 
Ichwefelfaurem Kalt mit Koble und fin: 
bet fich in ben Sodarüditänden, wo es 
ih durch Erdigen von ſchwefelſaurem 
Natron mit Kalk und Kohle gebildet bat. 
Es bildet eine farblofe, erdige, in Waſſer 
unlöslihe Maffe, wird an feuchter Luft 
durch Rohlenfäure zerlegt und riecht Daher 
nah Schweielwaflerftofl. Es orybiert ſich 
an der Kuft zu unterfchwefligfaurem Kalt, 
weldyer endlih unter Abſcheidung von 
Schwefel in fchwefelfauren Kalk übergeht. 
Waſſer zerlegt das C. in Galciumoryb- 

ydrat und Calciumſulfhydrat 

aSH,S, welches auch bei Einwirkung von 
Schwefelwaſſerſtoff auf gelöfchten Kalt 
entfteht und baber in dem Gaskalk, der 
zur Reinigung bed Leuchtgaſes gedient bat, 
enthalten if. Das Calciumſulfhydrat 
wirkt höchſt ätenb, beſonders auf Haare, 
und dient baher in ber Gerberei zum Ent: 
baaren der Felle; auch ift es der wirfjame 
Beitandteil des origntaliihen Enthaa⸗ 
rungsmitteld Rusma. Kocht man gelöſch⸗ 
ten Kalk mit Waffer und Schwefel, jo ent: 
fteht eine gelbrote Flüſſigkeit, welche 
Fünffah = Schwefelcalcium CaS, 
enthält und auf Zuſatz von Salzjäure 
Schwefelwafleritoff entwidelt und einen 
ftarfen Niederſchlag von fehr fein verteil- 
tem bellgelben Schwefel (Schwefel: 
mild) liefert. Diefe Flüffigfeit dient zur 
Bereitung der Schweielmildy und ald Ans 
tihlor. Ahnlich bilden fich Höhere Schwe- 
jelungsftufen des Calciums beim Glühen 
von gebranntem Kalk mit Schwefel unter 
Abſchluß der Kuft. Die auf foldhe Weiſe 
entitanbene Kalfjchwefelleber verhält 
fi weſentlich wie die Löſung von Fünffach- 
Schwefelcalcium und wird zu Bäbern be- 
nust. Auch in den Sodarückſtänden find 


Urtilel, die oben vermißt werben, find unter M nadisnfhlagen. 





Callous Pulver — Celluloid. 


bötere Schwefelungsſtufen bes Calciums 
enthalten, und man Berupt fie in neuerer 
geit, um einen großen Teil des Schwefelß, 
der früher verloren ging, buch Yällung 
mit Säuren wieberzugerinnen. 

Gelsus Pulver, Dilhung aus dlor: 
faarem eat um ment, — 
Surrogat ießpulvers empfohlen. 

Calx (lat), Kalt; C. chlorata, Chlor: 
falt; C. extincta, gelöfchter Kalt; C.viva, 
gebranntet Kalt. 

;äment, 1. Zement. 

—— 1. Raphttti. 
Capautmortaum (Xotentopf, Col- 
cothar vitrioli), der bei ber Darftellung 
taudhender Schiwefelfäure in ber Metorte 
bleibende Rüdftand, befteht im wejent- 
*8 Ra a und dient I An 

rigen (Englifhrot) und zum Polieren 
ven Metall And Glss. — 


etwas Effigfäure angefäuertem Waſſer 
ausgieht, um einen gelben Farbfloff zu 
entfernen, und ihn dann in einem ver- 
i6loffenen Gefäß mit einer 1,5prog. Soba- 


behandelt, welde bas €. auflönt fi 


hung 
und beim Neutralifieren mit Zitron 
füurze wieder ausideibet. Daß jo erhal 
tene uneine ©. [öft man wieber in ſchwa⸗ 
der Sobaldiung, bringt in lebtere Kattun 
figfäure hinzu. Das ſich 
—— Biechetgiem 
und wenn 
man benfelben wiederholt mit angefäuer- 









im Baller —5* t N a 
wacher jung behanbelt, fo erhält 
man eine ziemlich Leine FE aus wel 
Gr ba. 


durch Säure wieder gefällt 
— Die luäbeute beträgt O,s-0,. ro 
€. bildet eine bunfelbraunzote Mafje mit 
ginem Metalglany, e ift amorph, [d8- 
ih in Altohol und Altalien, Taum in 
Baffer, wenig beflänbig. In ber Färberei 
wird 6 gegenwärtig nur noch wenig bes 
Wesifel, Die oben ermift werben, 
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nupt. Früher trodnete man das C. häufig 
auf Porzellan, Glas, Blech, Kartenpapier 
unb Beachte 8 auf folder Unterlage in 
ben Handel (Taffenrot, Tellerrot, 
Rofabled). Soll «8 von bem Porzellan 
wieder abgelöft werben, fo mifcht man es 
feucht mit etwas Gummi: ober Keimtfung, 
worauf e8 bei ſchnellem Trodnen leicht ab: 
fpringt. Das Trodnen muß im Schal⸗ 
ten und geihügt vor fauren und alfalis 
chen Dämpfen geſchehen, welche, wie auch 
das Licht, die Farbe Teicht Fi ten, Der 
Safflorbrongelad if eine mit 
Gummi verbidte Carthaminlöfung, welche 
uw Grundierung von Tapeten bient und 
iefen nach dem Trodnen das Anfehen 
gibt, als wären fie mit blaffer, grünlich: 
gelber Goldbronge überzogen. Mit Waffer 
und Zaltpulver unter Zuſatz vor wenig 
Bitronenöl innig verrieben, Liefert e8 eine 
ihön rote Schminfe (Fard de Chine, 
: Rouge d’Espagne,RougedePortugal). 
Carthaminertraft (Garthamin: 
tinftur) if eine Löfung von C. in jehr 
wenig Tohlenfaurern Ammoniaf mit et: 
was Schwefelammonium zur beffern Kons 
fervierung des Catthamins Sie muß in 
berſchloſſenen Flaſchen im Dunkeln aufbe⸗ 
wahrt werben und dient zur Darſtellung 
von Schminke. 
rn, . Chromoxvd. 
Saffelmauns Grün, grüne Farbe, 
welche fich beim Vermifchen fiedender Li 
fu n Kupfervitriol und effigiaurem 
3b außfcheibet, befteht aus baſiſch 
m unb baſiſch ſchwefelſautem 
»b, ift nach dem Trodnen feurig 
m Schweinfurter Grün wenig 
ıd und wirb wie biefed benußt. 
=... Goldpurpur, f. Golbpurpur, 
Gedernöl, |. Zedernöt, 
Gebrat, |. v. w. Zittonat. 
Gedratsl, |. v. w. Zitronenäl, 
Gedrobaljam,bünnflüffiger Terpentin 
der Zirbeltiefer. 
‚ebrodl, j. d. w. Zitronenöl. 
Sellnlsid, Fabritat aus Schiefbaum: 
wolle und Kampfer. Zur Daritellung ber 
Schießbaummolle benugt man Papier, 
geieft, Abfälle aus Baummollfabrifen, 
einen, Hanf, Lumpen, gewiſſe weiße 
Holgarten 2c. Je nad) ber 
find untre M ober 3 nadjufälagen. 








Natur bed 
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Rohmaterials verfährt man in verſchie⸗ 
dener Weife. Da aber bie Schießbaum: 
wolle fchließlih in fein gemahlenen Zus 
ftand gebradyt werden muß, fo mablt 
man Holz zc. vor ber Umwandlung in 
Schießbaummolle, während man andre 
Rohmaterialien zunächſt mit Säuren be: 
handelt, um erft die Schießbaummolle zu 
mahlen. Zur Bildung ber letztern dient 
wie gewöhnlich eine Diifhung von Ton: 
entrierter Salpeterfäure und Schwefel: 
Hure in weldhe man das Rohmaterial je 
nad feiner phyſikaliſchen Beichaffenbeit 
längere oder kürzere Zeit eintaucht. Je 
dichter das Rohmaterial ift, um fo länger 
muß die Säure einwirfen. Iſt die Um: 
wandlung erfolgt, fo wird das Probuft 
fehr forgfältig ausgewaſchen un bie letzte 
Spur von Säure durd) Soda ober Am: 
moniak entfernt. Eventuell muß nun die 
Schießbaumwolle im Holländer gemahlen 
werden. Tann wirb fie einigermaßen ge 


trodnet und mit 40—50 Proz. Kampfer, | C 


nad) Bedürfnis auch mit Farbſtoff oder 
andern Subftanzen, zur Mopdifizierung ge- 
wifler Eigenfchaften, innig gemifcht und 
in eine bydraulifche Breite gebracht, in 
welcher bie Maſſe unter jehr jtarfem Drud 
auf 65—130? erhigt wird. Hier findet 
nun eine vollfländige Durchdringung der 
Schießbaumwolle mit Kampfer, bie Bil: 
dung des Celluloids, ftatt. Nach eins oder 
mebrftündigem Preſſen bringt man das 
G. zum Trodnen in einen Raum, wel: 
cher Iuftleer gemacht und zur beffern Ab: 
forption ber Feuchtigkeit mit Chlorcal: 
cium beſchickt wird. 

C. iſt durchſcheinend, geruchlos, hart, feft, 
elaſtiſch, ſchwer zerbrechlich, hornartig, läßt 
ſich in der Wärme durch Druck ſchweißen, 


auch durch Benetzung mit Alkohol und 


Ather verbinden, zu Blättchen von 0,5 mm 
Dide auswalzen und auf Holz und Stein 
aufleimen. I Waller iſt e8 unlözlich, 
bei 125° wird es fo plaftifch, daß es fich 
in jebe Form preſſen läßt. Es iſt Teicht 
entzünbdlich und verbrennt mit rußender 
Flamme. Beim Erhigen auf 140° zerfeßt 
es fich plößlich unter Ausftogung rötlichen 
Rauchs. Es beligt, ähnlich dem vulkani⸗ 
fierten Kautfchuf, eine außerordentlich 
mansigfache VBerwenbbarfeit, und bie dar- 





Gellulofe. 


aus gefertigten Oegenflänbe zeichnen ſich 
durch Eleganz und Leichtigkeit aus. Man 
benußt es zu Schmuckſachen, Kämmen, 
Billardbällen, Schirm⸗ und Meſſergriffen. 
Pferdegeſchirrbelegen, au iſchen Ge 

enftänden, fünftlichen Gebiflen, zu Kli⸗ 
Piners. mitationen von Korallen, Bern⸗ 
fein, Malachit, Yapislazuli, Schilbpatt, 
als Leinwandiurrogatzu Wäfcheartifelnac. 
Bei Billarbbällen machte fich die Entzünd⸗ 
lichkeit de8 Gelluloidd unangenehm be- 
merfbar. Dies fol jetzt dadurch befeitigt 
fein, baß man bie Schießbaumivolle vor 
ber Dermifäung mit Kampfer mit einer 
Löſung von Fiefelfaurem Natron ausmwälcht 
und dann phosphorfaures Natron oder 
Ammoniak oder borfaures Bleioryb zu⸗ 
fett. Das C. wurde 1869 von den Gebr. 
Hyatt zu Newark im Staat New ort er: 
ſunden und wird gegenwaͤrti in Newark, 
zu Stains bei St. Denis und in Dann: 
heim bargeitellt. Bol. Bödmann, Das 

Ü 


Gelufsie (Holzcellulofe), ein aus 
Holz Bargeftelltes Fabrikat, welches beſon⸗ 
ders auf Papier verarbeitet wird und viel 
vollſtaͤndiger als der nur durch Zerfafern 
bed Holzes erhaltene Holaftoff ein Surros 
gat der Hadern bildet. Man verarbeitet 
Laub⸗ und Nadelbölzer auf C. Erftere 
geben eine Fafer, welche hinſichtlich ihrer 
Weichheit und Feſtigkeit ber Baumwoll⸗ 
faſer ähnelt, während bei C. aus Nadel⸗ 
hölzern, welche in Deutſchland vorzugs⸗ 
weiſe verarbeitet werben, die Faſer länger, 
fefter und Härter if. Das von Rinde, 
Baſt und Aſtknoten befreite Holz wird, in 
einer Rinne liegend, unter einem fchiefen 
Winfel gegen einen ſchnell rotierenden 
Zirkularhobel gepreßt und dadurch in 
dünne Späne verwandelt, welche durch 
geriefte Quetfchwalzen weiter zerbrochen 
werben. Es fommt nun baraufan, die C. 
: bes Holzes von ber infruftierenden Sub⸗ 
ftanz, dem Harz, ätherifhen Ol zc., zu 
trennen, und um bie zu erreichen, kocht 
man die Späne in fehmiebeeifernen Cy— 
lindern mit Atznatronlöſung von 12908, 
'6 Stunben lang unter einem Drud von 
6— 10 Atmofphären. Das babei fich ver: 
flüchtigenbe Terpentinöl wirb in geeigne- 
ten Küblapparaten verbichtet. Die braune 


— — — — —  - — — — — — — —— — — 








Artikel, bie oben vermißt werden, find unter 3 uachzufchlagen. 





Sellulofedynamit — Chagrin. 


Lauge wird abgezogen, abgebampft und 
kalciniert, um das Natron wieberzuge: 
winnen. Das Holz ſpült man mit heißem 
Bafler und wälcht e8 in einer Waſchma⸗ 
ihine forgfältig aus. Es ift fo vollftän- 
dig zerfafert, baß eine weitere Behandlung 
im Holländer nicht nötig iſt. Seine hell⸗ 
raue Farbe wird durch Ehlorbleiche be- 
fitigt, und dann ftellt es eine blendend 
weiße Maſſe dar. Kiefernholz liefert 53,3, 
Tannenholz 56,9, Sucenbelg 45,4, Kine 
denholz 53 Proz. C. Man kann zur Ge⸗ 
winnung ber €. das Holz auch mit Salz- 
fäure behandeln, wobei bie infruftierende 
Subitanz in Dertrin und Zuder verwan- 
beit wird und mithin eine gärungsfähige 
lũſſigkeit Yiefert, die auf Alkohol verar- 
itet wird. Die Fabrikation der E. wurde 
uerſt 1852 von Coupier u. Mellier in 
taibftone ausgeführt unb wird jebt in 
Teutihland von 14 Fabriken betrieben. 
Vgl. Rofenhain, Die Holzcelluloſe in 
ihrer geichichtlichen mtwidelung, Fabri⸗ 
kation und Verwendung (1878); »Die 
C. und deren Behandlung in der Papier⸗ 
fabrifatione (1876); Dropiſch, Holz 
ſtoff und Holzcelluloſe (1879); Müller, 
Die Pflanzenfafern (1872). 
Geüulsiedynamit, |. Ritrogiycerin. 


Gement, . Zement. 

Genprinfein, Tünftlicher Stein aus 
gement und Aſche oder aus Kalt und 

ſche (Steinfohlenaiche), mit oder ohne 
Zuſatz andrer Materialien, wie Kohlen: 
faub, Schladen, Sand ıc. 

Cera (lat.), Wachs; C. alba, weißes 
Wachs; C. flava, gelbe Wachs; C. mi- 
neralis, Cereſin. 

Gerelin (Gerofin, Cerin, Erbz, 
Mineralwachs, Ozocerotin, fünft- 
liches, imitierte8 Wachs), aus dem 
Dzokerit dargeftelltes Präparat, welches 
in re Hinfiht dem Bienenwachs 
ähnlich iſt. Zur Darftellung desselben wird 
ber Ozoferit mit 6— roz. englifcher 
oder rauchenber Schwefelfäure unter Um⸗ 
rühren 8-10 Stunden auf 80—120° er: 
bit, nad) dem Abfegen mit Entfärbungs⸗ 
pulver (dem Rückſtand von der Blutlau⸗ 
genſalzfabrikation) behandelt und filtriert. 
Das jo erhaltene hellgelbe €. (Natur: 
wachs) wird durch Behandeln mit Schwe- 
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felfäure und Sobalauge vollftändig ent- 
färbt. Nach einer andern Methode vers 
meibet man das Säuern und behandelt 
ben Dzoferit mit viel Entfärbungspul- 
ver bet 80— 85°, ertrabiert dann mit 
Benzin ober Schwefelfoblenftoff, filtriert 
verjagt das Löſungsmittel durch Dampf 
und filtriert ben Rückſtand burch Bapier. 
Man löft auch ben rohen Ozokerit, behan⸗ 
delt die Yöfung mit Knochenkohle und ver- 
jagt das Lölungsmittel. Die Ausbeute 
beträgt 70 ⸗ 90 —* Gewöhnlich ſchnielzt 
man das C. mit Bienenwachs, japanı- 
ſchem oder Karnaubawachs zuſammen. 
Es ſchmilzt bei 62— 80°, iſt ſchön weiß, 
geruchlos und verändert ſich noch nicht 
bei 250°. Dan benukt es zu Wachskerzen, 
in ber Parfümerie und Pharmazie, zur 
Appretur leinener und baummollener 
Stoffe, in ber Wäſche⸗, Kragen: und Man⸗ 
ihettenmanufaftur und befonders in ben 
ilitärwerkſtätten. 

Cerin, ſ. v. w. Cereſin. 

Gerinm (Cer) Ce, Metall, findet ſich 
im Cerit und einigen andern, meiſt ſelte⸗ 
nen, ſchwediſchen, norwegiſchen und grön⸗ 
laändiſchen Mineralien und wird aus dem 
Cerit von Riddarhytta dargeſtellt. Es ge⸗ 
Hört zu ben alfaliihen Erbmetallen unb 

ildet Leicht Lößliche,Eriftallifierbare, ſchwach 
amethuftrote Salze, welche zufammen: 
iehend ſüß fchmeden und fauer reagieren. 
ie liefern ein vorzügliches Anilinſchwarz. 
Es genügt für dieſen Zweck, den Cerit 
mit Schwefelfäure zu behandeln, bag Pro⸗ 
buft zur Trockne zu verdampfen, mit 
Waſſer auszuziehen und zu filtrieren. Die 
Löſung kann direkt benußt ober zur Trodne 
verbampft werben. Man braucht 0,5 Ce⸗ 
ritoryd auf 1 kg Farbe, worin 43,3 g 
Anilinjalz enthalten find. Dies Cerani⸗ 
linſchwarz fol fchöner und billiger fein 
als das mit Vanadin dargeftellte C. 
wurbe 1803 von Klaproth und unabhän- 
ig von ihm auch von Berzelius und His 
— * entdeckt. 
erofin, ß v. w. Cereſin. 

Cerussa (lat.), Bleiweiß. 

Cetaceum (lat.), Walrat. 

Chagrin, eigentümliches Leder aus 
Pferde- und Eſelshäuten und zwar nur 
aus dem Stüd unmittelbar über dem 


Urtifel, bie oben bermißt werden, find unter 3 nachzuſchlagen. 
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Schwanz, weldes in Form einer Sichel 
über bie Hüften ber Tiere biniweg heraus- 
gefeinitten wirb. Dan weicht Die Häute 
in Baffer, enthaart fie mit einem bem 
Sälihtmond ähnlichen Werkzeug, Ihwellt 
fie durch abermaliges Weichen in Wafler, 
reinigt fie auf ber Fleiſchſeite und ſchabi 
dann Fleiſch· und Narbenfeite fo weit ab, 
daß die übrigbleibende Leberhaut einer 
feuchten Blafe ähnlich erfeheint. Die fo 
weit vorbereiteten Blößen |pannt man in 
Rahmen und brüdt bie ſchwarzen harten 
Samen ber wilben Melde auf berRtarben: 
feite hinein, um dem Leber ein Förnigeß, 
wie mit Meinen runbliien Knötdien ber 
dectes Anfehen zu geben. Die getrodneten 
ſpröden gäuk, welche jet mit Vertie⸗ 
fungen bebedt erjcheinen, werben mit 
Schabmeſſern völlig geebnet, bann ges 
Kmellt, gegerbt unb gefärbt. Beim 
Schwellen erheben fid) bie durch bie Sa⸗ 
men niebergebrüdten Teilchen, und fo ent: 
ftehen die gewünfchten Knöten. Zum 
Serben benupt man Lohe ober Alaun. 
Am häufigften färbt man bas €. mit 
Kupferfalgen grün. Schließlich wird es 
mit geihmolgenem Hammeltalg getränft. 
Das echte C. ftammt aus Perſien, 
Türkei, Aſtrachan und ben untern Donau⸗ 
ändern, kommt aber faum nod in ben 
Handel, feitben man in Deuiſchland, 
Frankreich, England geeignetes Leber durch 
Preſſen zwifcen Kupferwalzen mit ähns 
liche Deufter verfieht. Derartiges Zabri- 
fat bewahrt freilich feine Eigentümlig« 
feiten viel weniger als echtes C. Das 

ifhhautgagrin wird aus den find 
figen Häuten der 
buch AÄbſchleifen der Stacheln und därben 
ersalten und bient zum Überziehen von 
Etuis für Fernrohr, Brillen x. Cha: 
tinpapier und Chagrinfatiun fi 

Jüchereinbänbe werden wie das europäifche 
Ghagrinleber durch Preffen zwifchen Wal: 
[5 rgeftellt und verlieren ihr Mufter, 
jobald fie vollftändig burgnäßt werben. 

Chamaeleon minerale (lat.), man: 
ganfaureß Kali. 

Shamillenäl, |. Ramitmöt. 

ee 1. Shamotte. 

ampaguer 
Ghaptaliferen } | Den. 


Haifilege und Rocen | fü 





COhamaeleon minerale — Chlor. 


Ghargieren, ſ. v. w. beichiden (. 2.); 


Charge (Beihidung), bie Duantität 
eines Materials, melde in Einer Ope- 
ration verarbeitet wird. 


Kreugdornrinde, bem Lokao (f. do ähnlich. 
& amlicht, Signallicht, 
inblafen von ga puiver in eine 
Hanne erhalten wird. Ein viel intens 
ivereß Licht it ein Gemenge von Harz⸗ 
pulver unl igneſium. 
hemikalien, ſ. v. w. chemiſche Prä⸗ 
parate, in bezug auf bie Praris überhaupt 
Subftangen, welche angewanbt werben, 
um eine iſche Wirkung auszuüben, 
Semiläbten,, Lalung von Inline 
in rauchender Schwefelfäure, aud wohl 
1. ». 1. Berliner Blau. 
Shemifäbreun, f. v. w. Bifter oder 
aud) |. v. i. Rupferbrau: 
SHemifi 











fögelb, [.v.1. Rafieler@elbober 
Zurners Gelb, f. Bleiglorib. 
Ghemilägrün, j. v. w. Saftgrün. 
Ghemifäret, |. v. wo. Engliſchrot. 
jeille, f. Färberei. 
Ebilifalpeter, f. v. w. falpeterfaures 
Natron. 
teufilber. 
mmerterel, 
natürlicher 
€ . 
pas. $ 
nober, au 
ch 
jer Körper, 
tand in ber 


{ 
Natur, fehr verbreitet aber in Verbin⸗ 
dungen, namentlid) mit Natrium, inber 
das Chiornatrium als Steinfalz mächtige 
Lager bildet und gelöft im Duell: und 
Meerwajjer vorfommt. Man ſiellt C. auch 
aus Kochſalz bar, inbem man dieſes mit 
Braunftein (Manganfuperorgd) und 
Schwefelfäure erwärmt. Die Schwefel 
fäure bildet mit bem Kochfalz fcrwefel- 
jaures Natron und Ehloriwafferftoffläure 
A und legtere mit dem Braun⸗ 
ein Manganfuperdjlorib, welches beim 
Erwärmen in Mangandlorür und C. 
gefällt. Seitdem aber bie Salzfäure fo 
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billig geworben ift, behandelt man Braun: | Über die Dereinigungäftelle der Schenkel 
fein Direft mit biefer. Man füllt am | von i, fo ift der Entwidler von ver Haupt: 
beiten einen Glasfolben mit erbfengroßen | leitung abgelperrt 
— * penleitung pertt 

fine Pulver abgefic 

dürfnis Salzjäure 

Braunftein völlig d 

emwärmt. Dat 


. Das e 
burd) eine Waf 

trocnet erh 
Schwefelfäure gelei 


wenn ber Sandftein. 
vords if, in Teer ge 
den müffen. In 
den Trögen (Fig. 
1 und 29, melde 

jyum@infüllen bed 

raunſteins ein = 
Ranı b im — un. 
Dedel befigen, Liegt ein aus Sandſtein⸗ 
wellen gebilbeter Roſt a, durch welchen 
das Stein» ober Slaneuneodee Binz 
durcigeht. Dieb Rob fteht oben mit dem 
ingefitteten Bleicobr d in Verbindung, 
welches hinter dem Hahn e in ein eifernes 
Dampfrohr übergeht. Die Schlinge im 
Bleitohr hält ſich ſteis mit Konbenfations= 
waffer gefüllt und Ihügt ben Hahn vor 
ber Rorrofion durch E. Die Säure fließt 
aus dem Hauptrohr f vermittelt einer 
Abzweigung mit Thonhahn g durch ba 
Trontobt 5 ein, weldjes mittela bes ir: 
denen Zopfes einen Säureverihluß bil: 
bet. Das C. entweicht durch das Thon⸗ 
roht k, und bie beliebige Ein: und Aus 
(Galtung jebed Gntwidlers von der 
Hauptleitung 0 wird durch einen fehr ein⸗ 
faen Apparat bewirkt. Das Rohr kfept 
fi nämlid, in ein Yeförmiges, unten 
ofened Rohr i fort, welches in einem 
jtoßen irdenen Topf 1 fleht. Der andre Ghlorentwidelungsapparat, 
Eoantel von i ſieht mitteld des Bogen⸗ 

Rüde m mit bem Robr o in Berbinbung. geigattt, Das untere Ende von i muß 
Sekt man nun in den Topf Wafler bis | ſiets durch Wafler abgefperrt fein. Die 
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Öffnung p bient zum Wblaffen ber Manz 
gene . Die Steintröge werben mit 

aun fein in Stüden von  üßnereigröße 
beſchici und, nachdem bie gm ‚mit fetz 
tem Thonbrei verfcmiert Find, Janglam 
u brei Vierteln mit möglichft ſtarker Salg 
Tine gefüllt. Die Chlorentwidelung be 


innt fofort und wirb erft nah 8—12 


tunben buch vorſichtiges Einleiten von 
Dampf unterftüßt, wobei bie Temperatur 
ſchliehlich nicht über 90° Reigen foll. Wenn 
nötig, wäfcht man bas entweidhende C. in 
Bafcflafhen und trodnet ein einem mit 
tongeptrietter Schiwefelfäure geipeiften 
0 


ſzkurm. Als Leitungsröhren benugt 


dia 8.4 





ateinere Chlorentwidelungzapparate. 


man Thon· oder Bleiröhren, welche durch 
eine leichte Bedachung vor allzu ftarfer 
Abkühlung geichüßt werben müflen, weil 
fie fih, font im Winter durch Bildung von 
Chiorhydrat leicht verftopfen fünnen. 

In Bleichereien, Bapierfabriten ıc. be: 
nugt man GEntwidelungsapparate aus 
Steinzeug. Diefe haben zwei Tubulas 
turen ab (Fig. 3 und 4), zur Einführung 
der Salzfüuce und zur Ableitung bes 
Chlors, während bie mittlere große Off: 
nung zum Einhängen besthönernen Sieb- 
torb& c dient und mittel8 eines Kittes aus 
Thon, Firnis und Teer gebichtet ift. Man 
erhigt diefe Gefäße ſtets von außen und 
püt zu bem Zwed' vier ober acht berfelben 

in einen hölernen, mit Blei ausgefehlager 
nen ober aus Mauerwerffonftruierten,ver: 
ſchloſſenen Kaften, in melden ber Dampf 
direft eingeleitetwirb. Nachber Operation 
sieht man bie Manganlauge mit einem 





Chlor (Entwidelung, verſchiebent Methoden). 


Heber ab, doch ift bisweilen aud) ein bes 
fonberes Entleerungsroß angebracht, 
Bon zahlreichen andern Chlorents 
widelungsmethoben verbienen fol= 
ende Seastung; Man behaudelt Braun: 

Rein mit einer Miſchung von nicht zu fehr 

Tongentrierter Galpeterfäure und Salz: 

— wobei C. entweicht und ſalpeter⸗ 

jaures Manganoxydul entſieht. DerRüd- 

fand wird verdampft und geröftet, wobei 
wieber Manganfuperoryd enifteht und 
tote Dämpfe entweichen, tweldhe bei Ger 
jenwart von Luft unb Waſſer wieber 

Ipeterfäure Tiefern. 

Ehromfaurer Kalk wirb burd Salz. 
fäure gertet. Es entſtehen Ehlor- 
calcium, &. und Chromdjlorib, 
welches mit fohlenfaurem Kalt 
geiätt wird, worauf man ben 

ieberfchlag duch Glüben mit 
Ralf wieder in hromjauren Kalt 
verwanbelt. 

Envärmt man 3 Teile ſaures 
hromfaures Kali gelind mit 4 
Zeilen konzentrierter Salalkure 
und etwas Waffer, jo erhält man 
beim Erkalten Kriftalle von zwei⸗ 
fad) = hromfaurem Chlorfalium, 
welde bei 100° ihr €. faft voll⸗ 
fündig abgeben, während ber 
Rüdftand durch Löfen in er 

fäure wieber in bag urfprünglice Salz 

verwandelt werden kann 
Chlormagnefium, welches bei ber Ber: 
arbeitung Ber Gtahfurter, Abraumfalge 

in großen Mengen auftritt, wirb in &d- 

fung von 44° 8. mit Braunftein_innig 

grutat und bann bei 200-300° mit 
jafjerdämpfen behanbelt. 
irkt Schwefelfäure auf eine Mi— 

(hung von Kochſalz und falpeterfaurem 

jatron ein, fo entſteht ſchwefelſaures 

Natron, umb ed entweicht ein Gemenge 

von €. und Unterjalpeterfäure, welchem 

man lettere durch konzentrierte en jel: 
fäure entzieht, bie bann in ber Schwefel- 
fäurefabrifation benugt werben kann. 
Der Deaconſche Prozeß beruht auf 
ber Thatfache, dah ein Gemifch von Salze 
fäuregas und Sauerftoff bei binreichenber 

Erbigung, namentlich wenn man es über 

glühene pordfe Körper Teitet, fich teilteife 


Chlor (Beacon: u. Welbon = Prozeß). 


in Waſſer und C. umfebt. Miefer Prozeß 
wird außerordentlich erleichtert, wenn man 
etwa Ziegelftüde mir Kupfervitriollöfung 
tränft, trodnet, in Röhren fülit und bas 
Gasgemenge bindurchleitet. Die Reaktion 
beginnt dann fchon kei 204° und ift zwi⸗ 
ſchen 373 und 400° am Iebhafteften. Eine 
geringe Menge Kupfervitriol fann oie In 
ſetzung einer großen Menge Salzfäure her: 
beiführen Statt bes reinen Sauerſtoffs ift 
auch atmofphärifche Luft verwendbar, nur 
erhält man dann ein Gemiſch von Stick⸗ 
floff und C. Bei ber Ausführung bed Ver: 
fahrens wirb das Salıj äuregas benußt, 
wie e8 in ber Sobafabrifation aus ben 
Piannen entweicht, in welchen Kochſalz 
durch Schwefelfäure in fchwefelfaures 
Natron verwandelt wird. Died Gas ift 
hinreichend mit Luft gemifcht, während 
das Gas, welches die Pfannen zuletzt lie⸗ 
fern, und basjenige aus ben Muffelkalci⸗ 
nieröfen wegen zu großen überſchuſſes an 
Luft nicht verwendbar ift und in Kokstür⸗ 
men in ber gewöhnlichen Weife fonbenfiert 
werben muß. Dran leitet das Gas durch 
lange Röhren und durch einen Strubber, 
um es binreichenb abzufühlen und mög: 
fit viel Waſſerdampf, auch einen Teil 
der Salzfäure, zu fondenfieren. Dann 
tritt das Gas in einen quadratiichen Ofen 
und wird bier, indem es durch 24 ſenk⸗ 
tehte Röhren ftreicht, auf 400° erhitzt. 
Aus diefem Ofen gelangt das Gas in 
einen aufrechten eijernen Cylinder, in 
welhem fi ein cylinbrifcher Ring von 
jerbrodhenen, mit Kupierchloridlöfung ge: 
tränkten Backſteinen befindet, ber burch 
gußeiferne Jalouſieläden geftügt wird. 

ie Thonmaſſe ift etwa zwölf Wochen 
wirffam und wird dann fortgeworfen. 
Die Safe treten in ben äußern tingför- 
migen Raum zwiſchen ber Wand und dem 
Badfleinring, durchdringen Iektern rabial 
und gelangen in ben inneriten Raum, 
aus welchein fie abgeleitet werben. Aus 
dem Gasgemenge, welche? aus etwa glei- 
chen Raumteilen Chlorwafferftoff und Luft 
beftebt, werben höchſtens 50 Proz. ber Salz⸗ 
füure zerſetzt. Das aus dem Zerſetzungs⸗ 
arparat mıstretenbe Gas wird beshalb zu- 
naͤchſt durch lange Röhren geleitet, um es 
abzufühlen, und tritt dann in einen Kols⸗ 
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turm, in welchem berabriejelnbes Waffer 
die Salzfäure vollftändig abforbiert. Soll 
e3 nun zur Bereitung von Chlorfalf benutzt 
werben. jo muß ed noch in einem Kols: 
turm durch fonzentrierte Schwefelfäure 
getrocknet werben. Deacons Prozeß fcheint 
gegenüber dem Manganprogeß außer: 
ordentliche Vorteile barzubteten, ber prak⸗ 
tifhen Ausführung ftellen ſich indes noch 
fo viele Schwierigfeiten entgegen, baß er 
bis jest nur fehr geringe Verbreitung ge: 
funden bat. 
Biel häufiger arbeitet man nach dem 
MWeldonfhen Berfabren, welches 
genenwärtig ben Manganprozeß in feiner 
böchften Vollendung vepräfentiert und 
namentlich geflattet, ans den Chlorberei- 
tungsrüditänben da8 Mangan in einer 
Form abzufheiden, in welder e8 von 
neuem zur Darfellung von 6. benubt wer: 
den kann, alfo den Braunftein gewiſſer⸗ 
maßen zu regenerieren. Weldons Ber: 
fahren gründet fi darauf, daß friſch ge⸗ 
fälltes Manganoxydulhydrat, wenn es in 
einer Loſung von Chlorcalcium ſuſpen⸗ 
diert iſt, bei Gegenwart von überſchüſſigem 
Kalk ſehr leicht vermittelſt eines durch die 
Flüſſigkeit getriebenen Luftſtroms in Man⸗ 
anſuperoxyd verwandelt wird. Zur Aus⸗ 
—2 des Verfahrens werden die ſauren 
Laugen aus den Chlorbereitungsrückſtän⸗ 
den mit kohlenſaurem Kalk (Kreide, Kalt: 
ftein) verfett, bis die freie Säure neu⸗ 
tralifiert und das Eifen als Eifenoryd: 
bydrat gefällt if. Man läßt den Nieder: 
ſchlag abfegen, zieht die klare Lauge, welche 
nur noch Ehlorcaleium und Manganchlo⸗ 
rür enthält, ab und kann den Schlamm, 
um möglichft werig Manganlauge zu ver: 
lieren, auf Filterpreffer weiter verarbeiten. 
Die Lauge verfegt man mil Kallmilch, 
welche aus möglichft magnefiafreiem, ſehr 
forgfältig gebranntem Kalt mit heißem 
Waſſer bereitet und vor dem Gebrauch durch 
ein feines Sieb gegoſſen wird. Man er: 
wärmt bie Lauge auf 55°, läßt die genau 
erforberlihe Menge Kalkmilch zufließen, 
umbas Mangan vollitändig als Mangan⸗ 
oxydulhydrat zu fällen, und dann nod) ein 
Viertel bis ein Drittel der verbrauchten 
Menge, worauf man aldbalb das Gebläfe 
anläht und Luft durch bie mittels eines 
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Dampfſtroms auf 50 — 700 erwärmte 
Flüffigkeit treibt. Dieſe Operation wird 
in ben fogen. Operationdtiirmen ausge⸗ 
führt, d. h. in hohen Eylinbern, in welche 
die Rohre bis auf ben Boben reichen und 
bort mit einer Vorrichtung verfehen find, 
un bie Luft fein zu verteilen. Iſt das 
Manganorydulbybrat in Manganſuper⸗ 
oxyd ober vielmehr in eine Verkindbung 
deöfelben mit Kalt, in manganigfauren 
Kalt, verwandelt, fo Teitet man bie er fig: 
feit in ein Baffin und zieht nach vollftän 
bigem Abfepen bes Manganſuperoxyds bie 
Chlorcalciumlauge ſoweit als thunlich ab. 
Der übriableibende Schlamm kann dann 
obne weiteres in bie mit Salzſäure bes 
ſchickten Entwidelungögefäße gebracht wer: 
ben unb liefert fofort einen gleichmäßi: 
en Strom von C. Man bemißt bie 
enge des Manganſchlamms in ber 
Art, daß bie Tlüffigfeit auch nach dem 
Einleiten von Dampf noch fauer bleibt. 

t die Chlorentwidelung aufgehört, fo 
aßt man die Dianganlauge ab, neutra= 
lifiert fie mit Kalt und beginnt da⸗ 
mit ben Kreiolauf von neuem. Bei dem 
Weldonſchen Verfahren werben von 100 
Teilen der verwenbeten Salzfäure nur 
etwa 30 Teile in ber Form von Chlorkalk 
u gute gemadt, während 70 Zeile in 
Form von Ehlorcafcium verloren geben. 
Iſt genügenbes Intereſſe vorhanden, bie 
Salzfäure befler auszunutzen, jo fättigt 
man die faure Manganlauge mit Mag: 
nefit, zieht die Elare Löfung von Mangan: 
alorit und Chlormagneſium von bem 

teberfchlag ab, verbampft fie, biz das 
Ehlormagnefium beginnt Salzfäure ab- 

ugeben, unb läßt fie bann in einen Muf⸗ 
Ferien fließen, in welddem fje unter Ab- 
abe von Salzfäure unb wenig E., bie 
im Kofsturm verbichtet werben, trodnet. 
Wird der Rückſtand bei Luftzutritt erhikt, 
fo entwidelt ſich im wejentlichen C. wäh: 
rend eine Verbindung von Magnefia mit 
Manganfuperoryd entfteht, bie ſofort wie⸗ 
ber in die Entwidelungsgefäße gebracht 
werden Tann. 

Bon den zahlreichen Übrigen Rege⸗ 
nerationsverfahren für die Chlorbe: 
reitungsrüdftände verbient noch das von 
Hofmann Erwähnung, weil es bie Rege⸗ 


Chlor (Negenerationsverfahren). 


neration bed Braunfteind mit ber Verar⸗ 
beitung ber Sobarüdftände verbindet. Das 
Mangandlorüvverwanbeltman durch eine 
aus den Sodarückſtänden bereitete Lauge 
in Schwefelmangan, mit welchem zugleich 
viel Schwefel niedergeſchlagen wird. Der 
Niederſchlag wird getrocknet und geröſtet 
und bie dabei gebildete ſchweflige Säure 
in bie Schwefelſäurekammern geleitet. 
Der Rüdftand beiteht aus —— 
Manganoxydul, Manganoxydul und 
Manganſuperoxyd. Er wird mit ſalpeter⸗ 
ſaurem Natron erhitzt, wobei ſich ſchwefel⸗ 
ſaures Natron, Manganſuperoxyd und 
Unterſalpeterſaͤure bilden. Letztere tritt 
ebenfalls in die Bleikammern oder wird 
auf Salpeterfäure verarbeitet. Das ſchwe⸗ 
felfaure Natron laugt man aus und ver: 
arbeitet e8 auf Soba, bas Manganfupers 
oxyd bient wieber zur ealorbereitung. 

Sol aus den Chlorbereitungsrüditän: 
ben nicht Manganfuperoryb gegeneriert 
werben, fo fann man fie mit Kalf fällen, 
den Nieberichlag trodnen, Talcinieren und 
ur Darſiellung von manganreichem Eifen 
Kr ben Beifemer-Prozeß verwerten. Ein 
eifenfrei dargeftellted Präparat ift in ber 
Glasinduſtrie brauchbar. Dan kann bie 
Lauge auch ‚jur Reinigung von Leuchtgas, 
als Desinfeltiondmittel und, mit Kalk ger 
miſcht, zur Abforption von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff benuten. Ferner ftellt man daraus 
Nürnberger Violett und Manganbifter bar, 
ober man verarbeitet die Lauge auf Chlor- 
baryum, indem man fie mit Witherit 
(tohlenfaurem Baryt) neutralifiert und 
mit Schwerfpat und Kohle erhigt. Hier: 
bei entftehen Kohlenoxyd, Schwefelmangan 
unb Chlorbaryum, weldes durch Waller 
ausgezogen wird. Auch bie freie Säure 
der Lauge bat man im vericdhiebener 
Weiſe nußbar gemadit, 3. B. zur Ent- 
widelung von Koblenjäure, zur Ertrat: 
tion von Kupfererzen, zur Abjorption von 
Ammoniaf, zur Reinigung des Braun: 
fteins xc. 

C. ift ein gelblichgrünes Gas, riecht 
erftidenb und greift die Atmungdorgane 
äußerſt heftig an. Sein Ipeaif ches Ge: 
wicht ift 2,0. Wafler löſt C. am reich 
lichſten bei 10°, weniger bei höherer ober 
nieberer Temperatur; bei 0° Töft 1 Teil 





Chloral. 


Waſſer 1,43 (ober 1,80) Teil C., bei 100° 
ift die Löglichfeit — 0. 1 Volumen Wafler 
abforbiert &. von 0° und unter normalem 
Atmofphärendrud: 


2,5352 Bol. | bei 20 1,0013 Bol. 








„ 110 25413 = 20° 1,9099 
« 12% 24977 » = 29 18205 » 
= 1 211 = 300 178 .- 
=» 16% 23253 » = 320 10718 = 
= 19 2,2405 = „ 39° 1,5934 =» 
. 200 21565 =» „= 860 1,5166 = 
„ 229 2,0734 » 





Die grüngelbe Löſung, das Chlorwa is 
jer, wird erhalten, indem man möglichit 
Iuftfreies €. in recht faltes Waſſer leitet, 
am beiten mit Hilfe einer Reihe Woulf⸗ 
ſcher Flaſchen, welche das Gas der Reihe 
na paſſiert. Gefättigtes Chloriwafler hat 
bei 6° dag jpeg. Gew. 1,003, riecht wie C. und 
ſchmeckt berb. Bei 0° icheibet fih aus dem 
Chlorwaſſer eine friftallinifche Verbindung 
von C. mit Waller, das Chlorhydrat, 
ab, welches die Rohrleitung leicht verſtopft, 
aber ſich bei höherer Temperatur wieder 
zerſetzt. Am Licht zerfeit ſich Chloxwaſſer 
in Shlorwaflerloff und Sauerftoff, und 
man muß es daher in ſchwarzen oder 
gelbbraumen Gefäßen ober im Dunkeln 
aufbewahren. ©. ift nit brennbar, es 
verbindet fich aber jehr begierig mit Waſſer⸗ 
ſtoff (im Sonnenlicht unter Erplofion) 
unb entzieht denfelben vielen waſſerſtoff⸗ 
baltigen Verbindungen, Trifft es bei 
Gegenwart von Waſſer mit orydierbaren 
Körpern zufammen, fo zerſetzt es das Waf- 
fer, verbindet ſich mit deilen Waflerftoff, 
und ber in ber Form von Ozon auftre⸗ 
tende Sauerftoff wirft nun ſtark oxydie⸗ 
rend. Darauf beruht die bleichende und 
desinfizierende Eigenſchaft des Chlor2. 
Leitet man ©. in kalte verbünnte Kali- 
lauge, fo entftehen Ehlorfalium und unter: 
chlorigſaures Kali, während heiße konzen⸗ 
trierte Kalilauge Ehlorfalium und chlor⸗ 
faures Kali liefert. Man benukt ©. zum 
Bleihen und Desinfizieren, zur Dar: 
ſtellung zahlreicher hemifcher Präparate, 
wie Aluminiumchlorid, Zinnchlorid, Chlor⸗ 
ſchwefel, Chlorphosphor, Chloral, Chlor⸗ 
falf und andre Bleichmittel, chlorſaures 
Lali, übermanganſaures Kali, Kalium⸗ 
eiſenchanid ıc., ferner zur Extraktion 
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von Golb aus Fiefigen Erzen, zum 
Scheiben des Goldes vom Silber, zur 
Entzinnung von Weißblechabfällen, als 
Arzneimittel x. 

. wurde 1774 von Scheele entbedt, 
Davy wies 1810 nach, daB es ein ein: 
facher Körper ift, Berthollet lehrte 1785 
dad DBleichen mit E. und entvedte 17% 
das Chlorkali, während Tennant 1798 
zuerſt den Chlorfalf darftellte. Die Chlor: 
falfinduftrie entwidelte fi dann in in- 
nigfter Verbindung mit der Sobafabri: 
fation, ba e8 biefer möglich wurde, bie 
bisher nur läftig gewefene Salzſäure zur 
Darftellung von Chlorfalf zu verwerten. 
1868 tauchte dad von Deacon und Hur⸗ 
ter angegebene Verfahren ber Ehlorberei- 
tung auf, unb zwei Sabre fpäter batte 
Weldon fein erſies Patent auf Negene: 
ration bes Braunfteins genommen. Bol, 
Lunge, ndbuch ber Sobdainbuftrie 
(1879, 2 ch 
Ghloral C1,0 entfteht, wenn maı 
trocknes Chlor in abjoluten Alkohol leitet, 
die Reaktion, welche im Anfang fehr ftür: 
mifch verläuft, durch Kühlung mäßigt, 
fpäter durh Erwärmen bis auf 100° 
unterflügt unb das Einleiten von Chlor 
fortfeßt, bis fich nach einigen Tagen bas 
Produft fat ohne Trübung in Waffer 
löſt. Sobald dieſer Moment eingetreten 
ift, fchüttelt man das Produkt mit kon⸗ 
entrierter Schwefelfäure und beftilliert. 

an erhält eine farblofe Flüffigfeit von 
eigentümlich durchdringendem, zu Thrä: 
nen reizenbem Geruch und ſcharfem Ge: 
Ihmad, das C., welches bei 94,4 fiebet, 
fich mit Alkohol und Ather miſcht und mit 
Waſſer Chloralhydrat C,HC1,0.H,0 
bildet. Dies erſtarrt zu einer farbloſen 
kriſtalliniſchen Mafle, welde man am 
beften durch Umtriftallifieren aus Benzol 
reinigt. Die warme Benzollöfung gıbt 
beim Abkühlen lange, ſpießige Nabeln, 
welche ſich nach wenigen Tagen in Elein- 
förnige Kriftalle verwandeln. Das auf 
biefe Weife gereinigte C. ift als Lieb— 
reichfches im Handel. Es riecht ſchwach 
aromatiſch, ſchmeckt ſcharf kratzend, Töft 
ſich leicht in Waſſer, auch in Alkohol und 
Ather, ſchmilzt bei 460 und deſtilliert bei 
96 — 980. Das friſche Praͤparat reagiert 
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neutral, es wird aber in kurzer Zeit ſchwach 
ſauer, wenn es ſich auch im übrigen lange 
put bält und jahrelang aufgehoben wer: 
n fann. Erwärmt man e8 mit Kali- 
hydrat, fo zerfällt eg in Chloroforin und 
Ameifenfäure Man benutzt es al3 Arz- 
neimittel und zur Darftellung von Chloro: 
form, auch mirb es feiner ſchlafmachenden 
Wirkung halber zu Lifören und Geträn⸗ 
fen mißbraudt. Es wurbe 1832 von 
Liebig entdeckt, blieb aber ohne praftifches 
Intereſſe, bis es Liebreich 1869 in ben 
Aunelaan einführte. 
hloralaunerde, ſ. Bleichſalze. 
Chloralum (Iat.), Chloral; C. hy- 
dratum, Chloralhybrat. 
Chloralum eo loralium), konzen⸗ 
trierte Zöfung von Aluminiumchlorid. 
Chleralumininm, ſ. v. w. Alumi: 
niumchlorid. 
Chlorammonium, ſ.v.w. Ammonium⸗ 
chlorid, Salm'ak. 
Einen [.v.w.Antimondlorid. 
Ghlorate, Chlorjäurefalze, 3. B. Ka: 
fiumchlorat, ſ. v. w. chlorſaures Kali. 
Ghloräthpl, f. v. w. Athyichlorär. 
Ghlorbaryt, f. Bleihfatze. 
Ghlorbaryum, f. v.w. Baryumchlorid. 
Chlorbenzoyl, f. v. w. Benzoylchlorid. 
Ghlorblei, |. v. w. Bleichlorid. 
Ehlorcealcium, ſ. v. w. Calciumchlorid. 
lorhyhrat, f. Chlor. 


lor 
Kali. 
he eine Miſchung von 
chlorſaurem Kali mit Schwefel, wird in 
"Hierin, benutzt. 


ali, ſ. v. w. unterchlorigſaures 


lortalinm, ſ. v. w. Kaliumchlorid. 
Chlortalt (Bleichkalk, Bleihpul: 
ver), ein Präparat, welches durch Ein: 
wirfung von Chlor auf gelöſchten Kalk 
entfteht. Der Kalt muß möglidhft rein 
fein, darf namentlich nicht Thon, Sand, 
Eifen, Mangan und Magnefia enthalten. 
Tette Kalle eignen fich beifer als magere. 
er fehr forgfältig gebrannte Kalt wirb 
vorsichtig nelöjcht, um ein pulverförmiges 
Kalkhydrat zu erhalten, welches in einem 
rotierenden Sieb von allen nicht zu Hy⸗ 
brat jerfallenen und deshalb zur Chlorkalk⸗ 
fabrikation ungeeigneteß Teilen befreit 
wird, Man füllt es in Fäſſer und läßt es 


Chloralaunerde — Chlorkalk. 


in benfelben bebedit einige Tage ſtehen. Es 
fol 6—8 Proz. nicht mit ebundenes 
Waſſer enthalten. Die Chlorkalkkammern, 
in welchen das Chlor auf den Kalk ein⸗ 
wirkt, werden aus Holz, Sandſtein⸗ oder 
Schieferplatten konſtruiert, wobei man 
durch Teerung und Teerkitt einen mög⸗ 
lichſt gasdichten Schluß zu erreichen ſucht. 
Sn den Kammern breitet man den Kalt 
auf Etagen aus, boch baut man gegens 
wärtig meift viel größere Kammern aus 
Mauerwerk, Blei oder Gußeifen, asphal⸗ 
tiert ben Fußboden und breitet nur auf 
biefem ben Kalk in 7,5—10 cm hober 
Schicht aus, in welcher man dburd einen 
pafiend geformten Rechen wellenförmige 
Furchen erzeugt, Das Chlor wird nad 
dem Berfchluß der Thüren an ber Dede 
ber Kammer eingeleitet, ſinkt ſchnell zu 
Boden und wirb abforbiert. Allmählich 
aber füllt fich die Kammer mit überfchüf- 
jigem Chlor, und dann verbindet man fie 
vorteilhaft mit einer zweiten und britten 
Kammer, um das überſchüſſige Chlor aus⸗ 
treten zu laſſen. Man fucht bie Kammern 
möglichſt kühl zu erhalten, weil niebrige 
Teınperatur bie Bildung gehaltreichen 
Chlorkalks begünftigt, und bevorzugt des⸗ 
halb Kammern aus Metallplatten. Er: 
ſcheint ber Kalk gefättigt, fo läßt man bie 
Kammer ftehen, bis das barin noch ent: 
baltene Chlor abiorbiert ift, und bringt fie 
vor dem Offnen mit bem Schornftein, mit 
einem mit Kalkmilch gefpeiften Abforps 
tionsturm, in welchen ba? Gas gelaugt 
wirb, ober wenigſtens mit dem Salzſaͤure⸗ 
Tondenfationsturm in Verbindung. Das 
jett vorhandene Produkt enthält 25 bis 
höchſtens 30 Proz. wirkſames Chlor und 
muß daber, um ©. von ber im Hanbel 
üblichen Stärfe von 35 Proz. zu gewin⸗ 
nen, umgefchaufelt und abermals mit 
Chlor behandelt werben. Der fertige C. 
wird durch Zuſammenſchaufeln gemifcht 
unb, nachdem er mehrere Stunden gelegen 
bat, in Fäſſer verpadt, bie mit Papier 
ausgelegt find, und deren Boben mit Gips 
vergoflen ober mit Kalf vertündt ift. 
Beitrahlung ober Erwärmung durch bie 
Sonne ift jorgfältig zu vermeiben, ba dies 
eine mit rapiber Sauerftoffentwidelung 
verbundene erplofionsartige Zerſetzung des 


Chlortalt. 


Chlorkalks herbeiführen kann. 100 Teile 
Kalfhybrat, wie es eingetragen wird, lie 
im 150166 Zeile 3öproz. E., und 
man braucht auf 100 Teile biefes &hlor- 
lalks 100 Teile von 6Oproz. oder 90 Teile 
von 70proz. Braunftein. 

über die Konftitution bes Chlorkalls 
find die Anfichten noch geteilt, bie Kin: 
wirtung des Chlors auf ben Apfalf geht 
niemals foweit wie bei der Behandlung 
bon Roltmild mit Chlor. Es gelingt 
niht, einen C. mit mehr als 40 Proz. 
wirfiamen Chlors darzuftellen, und ſteis 
tritt bei Behandlung des Chlorkalks mit 
Waſſer Atzkalk auf. Man kann annehmen, 
daß der &. neben Ehlorcalcium bafifch un: 
terchlorigſauren Kalt CaOH.OCI enthält, 
welder jıch bei Berührung mit Waffer in 
unterhlorigfauren Kalt u, Atzkalk zerfekt. 

C bildet ein reinmweißes, Frümeliges, 
ewas badenbes Pulver, welches gerade 
bei ftarker Ware meift mit Knollen un: 
termifcht iſt, bie aber aus mit bem Pulver 
vollfändig übereinftimmender Maſſe be 
tehen; er riecht eigentümlich, ber unter: 
Klorigen Säure Abnlich, zieht an ber Luft 
aAlmahlich Kotleufäure und Feuchtigkeit 
an und zerfließt zu einer ſchmierigen Maſſe. 
Mit wenig Waſſer liefert er unter Erwar⸗ 
mung einen fteifen Brei, mit mebr Waſ⸗ 
fer eine ſchwach alkaliſch teagietenbe, berb 
ſchmeckende Loſung, boch bleibt ſtets ein be⸗ 
deutender Rũckſtand, ber größtenteils aus 
Lalkhydrat beſteht. C. zerſetzt ſich allmaͤh⸗ 
lich jſelbſt im Dunkeln und bei vollkomme⸗ 
nem Luftabſchluß, viel ſchneller im Son⸗ 
nenliht (unter Entwickelung von Sauer: 
No) und an der Luft. An beißen Sommer: 
gen warm in galler verpadier E. kann 
ehne jede äußere Beranlaflung erplodieren. 
Reim Aufbewahren verliert der C. im er 
ten Jahr monatlih 0,5 — 0,9 Broz. und 
far am meiften in ben beißen ‘Monaten, 
und der ſchwache C. ebenfopiel wie flarfer. 
Beim Erwärmen zerfällt der C. ſowohl 
in Sudſtanz als in Löfung in Chlorcal⸗ 
cum und Sauerfloff unter Bilbung von 
etwas chlorſaurem Kalk. Die Ldjung des 
Chlorfalfs wirft durch Abgabe von Sauer: 
Hoff bleichend. Fügt man aber eine Säure 
Hinzu, jo wird un terchlorige Säure frei ge: 
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cher. Deshalb werben Gewebe viel ſchneller 
ebleicht, wenn man fie in die Ehlorfalt- 
öfung taucht unb dann an bie Luft hängt 
(weiche Kohlenfäure enthält), als wenn 
man fie in ber Töfung liegen läßt. Sügt 
man ber Chlorkalkloſung Schwefelfäure 
gun, fo wird aus bem Chlorcalcium 
zſaͤure gebildet, und dieſe zerſetzt fich mit 
der unterchlorigen Säure, ſo daß Chlor 
entwidelt wird, Aus einer —6 
ſ ung fait kohlenſaures Natron kohlenſau⸗ 
ren Kalk, und man erhält eine Löſung von 
unterchlorigſaurem Natron. Schwefelſaure 
Magnefia Fällt ſchwefelſauren Kalk und 
ibt eine vöſung von unterchlorigfaurer 
agneſia (f. Bleihfalge). Mifcht man eine 
Mare Chlorkalflöfung mit einigen Tro⸗ 
pfen Kobaltchlorürlöſung und erwärmt, 
jo erhält man einen regelmäßigen Sauer: 
ftoffftrom. 

Man benutzt E. zum Bleichen, als fäul⸗ 
niowidriges Mittel, zum Desinfizieren, zur 
Darftellung von Chloroform, Chlor, Sauer: 
ftoff, als oxydierendes Mittel in unzählis 

en Fällen bei ber Darftellung von —* 
—* und andern Präparaten, zum Ent⸗ 
fufeln von Branntwein, in ber Kattun⸗ 
druderei zur Erzeugung weißer Muſter 
auf farbigen Geweben, als Arzneimittel, 
um Bertreiben von Ratten, Mäufen, 

aupen und anderm Ungeziefer 2c. 

Der flüſſige C. d. h. eine Ldfung von 
unterdhlorigfaurem Kalt, welcher vor dem 
Belanntwerben des Chlorfalfd bargeftellt 
wurde, it durch ben trocknen C. verdrängt 
worden, weil ſich leßterer viel befferfürben 
Transport eignet. Wo aberder Transport 
nicht in Frage kommt, ift die Darftellung 
von flüffigem C. ( Bleichfluͤſſigkeit) viel vor: 
teilbafter. Der Hierzu bieneube Apparat 
befteht aus einem Ehlorentwidelungsgefäß 
aus Steinzeug A (f. Fig. ©. 162), welches 
auf einem Unterfat fim Ehlorcalciumbab 
b fteht. Dies ruht auf der Eijenplatte c 
unb wird vermittelft ber Feuerung d ge 
heist. E ift ein gelochtes Gefäß, welches 
den Braunftein aufnimmt und durch den 
Dedel g gefchloffen wird. Das Rohr h 
dient zum Eingießen der Salzſäure. Das 
Chlor gebt durch das Robr i in bie mit 
wenig Wafler gefüllte Waſchflaſche x, von 


macht, und biefe bleicht dann viel energi- | ba durch 1 in ein mit Brauniteinftüden 
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iſt ein liegendes hölgerned daß mit Blei⸗ 

futter und einer holzernen Flůgelwelle p, 

an welcher burchlöcherte Tafeln von Gut⸗ 

taperha angebracht find. Das Faß, ift 

mit Kalfmilch gefüllt, das Chlor tritt über 

deren ee en, kn al Such & 
lũgelwelle ſchnell zur Abforption gebracht. 
— muß unterbre 


Chlormagnefia — Ehloroform. 


gefüntes Bleigefäß m unb dann durch das | ben trodnen C. erſet 
rn in das Nr o. Died m. der 


Mt Lunge, Hand» 
Sobainbuittie (1879, 2 Bbe.). 
Isrmagnefin, j. Bleisfalge. 
isrmagnefinm, f. v. iv. Magne- 
Rumglorib. J 
Ehlornatrinm, ſ. v. w. Natriumchlo⸗ 
fa 


ui, . 

een, f. v. w. unterchlorig⸗ 
faures Natron. 

Ghlsroferm (Eriglormetban) 


ochen werben, 1 
ehe aller Kalk gelöft ift, weil jonft chlor⸗ | CHOI, entfteht bei Einwirkung von Chlor» 


Apparat zur Darflellung von Flüffigem Ghlortalt. 


faurer Kalt eutſteht. Arbeitet man im 
größern Mabftab, fo benußt man bie ge: 
wöhnlichen fteinernen ober fleinzeugenen 
Chforentwidier unb Teiret das Chlor 
durch eine Reihemiteinander verbunden: r, 
ffeßenber qußeiferner Cplinber mit Rühr: 
apparat zur Sättigung der Kaltmild 
Auf 1 hl Waſſer nimmt man 10—15 kg 
Karfpuprat, die Temperatur barf nicht 
viel über 32° fleigen, unb bie Bleihflüfe 
figfeit darf höcflen® ein fgififcie® Ge: 
wicht von 1,14 erreichen, weil ſich fonft 
Hlerfaurer Ralf bildet. FlüffigerG. wurde 
Auerjt von Tennant in Glasgow 1798 bar: 
gelelt, aber fchon im folgenden Jahr buch 


talt auf Alkohol und beider Jerfegung von 
Ehloral durd Natronlauge. Zur Dar: 
Reltung miſcht man Teile Chlors 
talk, welcher minbeftens 25 Proz. freies 
Chlor ausgibt und nötigenfals durch 
ein Sieb geſchlagen werden muß, in 
einer fupfernen Blafe mit 50 Teilen kal⸗ 
tem Dali fegt weitere 50 Teile Waſ⸗ 
fer von 30-—85° unb endlich 4 Zeile Beinz 
geift vom Im Gew. 0,88 hinzu, miſcht, 
fließt die Blafe, welche mit einem Ther- 
mometer verfeben fein muß, und erwärmt 
Tangfam auf 50°, bann entfernt man alle 
mählid) das Feuer und überläft ben Ap- 
parat fich felbt. Die Deftillation beginnt 


Chlorqueckfilber — Chlorfaurer Bardt. 


nach Eurzer Zeit freiwillig, muß aber ſpä⸗ 
ter b Erwärmen unterflüßt werden. 
Da bie Reaktion ſehr ftürmifch verläuft, 
darf die Blafe höchſtens zu zwei Drittel 
ihres Rauminhalts gefüllt fein. Das De 
ſtillat beiteht aus zwei Schichten, bem 
ihweren ©. und einer leichten Flüſſigkeit, 
welche Alkohol, Zerſetzungsprodukte des⸗ 
jelden, auch etwas €. unb Chlor gelöft 
enthält. Dan verfebt fie mit Chlorcal⸗ 
cium und etwas Kalkmilch, folange ber 
Kalf beim Umfchütteln noch gelöft wird, 
laͤßt dann abfegen, zieht das C. ab, wäſcht 
es noch zweimal mit dem gleichen Volu⸗ 
men Waſſer, entwäſſert es dann mit ge: 
ſchmolzenem Chlorcalcium und rebktifiziert 
es aus dem Waſſerbad, wobei die Tempe⸗ 
ratur nicht ũber 700 ſteigen darf und der 
letzte Reſt beſeitigt werden muß. Vorteil⸗ 
haft ſchũttelt man das €. wiederholt mit 
fonzentrierter Schwefelfäure , bis dieſelbe 
nit mehr gebräunt wird, und reftifiziert. 
100 Zeile Alkohol von 90 Proz. Tiefern 
etwa 70 Teile ©. 

Zur Darftelung aus Chloral, welches 
durch Natronlauge in C. und Ameifen- 
ſäure zerſetzt wird, fehüttelt man bas 
robe Shlorat, wie es durch Einleiten von 
Ghlor in Alkohol erhalten wird, warm mit 
8—10 Bolumen fonzentrierter Schwefel- 
fäure, giebt das Gemiſch in weite, mit 
gut ſchließenden Dedeln verfebene Ge 
taße und hebt nad) einigen Tagen bas 
gebildete ftarre Metachloral ab. Dies 
wird zerrieben, mit Waſſer abgewaſchen 
und durch gelinde3 Digerieren mit all 
mäblich zuzufeßender Atznatronlauge zer: 
it. Man muß ben Feuchtigkeitsgehalt 
des Pulvers beftimmen und auf 100 Teile 
trodnes Metachloral 300 Teile Natron: 
lauge vom ſpez. Gem. 1,10 bei 17,5° an: 
wenden. Das nach einiger Zeit abgeho⸗ 
bene C. wirb mit konzentrierter Schwefel: 
fäure geihüttelt und ım Waſſerbad bei 61 
bis 640 reftifiziert. Es iſt fehr rein und wirb 
vielfach dem erften Präparat vorgezogen. 
Aus der Natronlauge kann man durch 
Deſtillation mit überihüffiger Schmefel- 
ſaure Ameifenfäure erhalten. Die Schwe⸗ 
telfäure, welche zur Reinigung benutzt 
wurbe, Tiefert beim Erbiten ein Defillat, 
welches durch Behandeln mit Chlor in 
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Chloral verwandelt wird. 100 Teile abs 
foluter Alkohol geben 80 Teile C. 

€. bildet eine farblofe Flũſſigkeit vom 
ipez. Gew. 1,585, riecht angenehm äthe⸗ 
riſch ſüßlich, Schmeckt brennend, fiebet bei 
61°, iſt jehr nüctig, miſcht ſich mit Alko⸗ 
hol und Ather, löſt fih in 200 Teilen 
Waſſer und läßt ſich ſehr ſchwer entzün⸗ 
den. Es reagiert neutral, wird aber an 
der Luft und beſonders bei Einwirkung 
des Lichts ſauer. Vor dieſer Zerſetzung, 
welche es zu arzneilicher Verwendung un⸗ 
brauchbar macht, ſchützt es ein Alkohol⸗ 
gehalt von 0,3 — 0,4 Proz., weshalb das 
offizinelle &. nur das fpez. Gew. 1,2 — 
1,436 befigen fol. €. Töft Jod, Schwefel, 
Fette, Harze, Kautſchuk, Guttapercha, viele 
Hfalo e, und man benutt e8 deshalb als 
Löfungsmittel für bie leßtern, zur Reini: 
ung der Guttapercha, zum Quellen von 

arzen, welche ohne biefe Behandlung in 
Alkohol und Firnis ſchwer löslich —**— 
zur Bereitung von Kautſchukfirnis, Zahn⸗ 
plomben, Fruchtäthern; auch iſt es als 
Feuerlöſchmittel vorgeſchlagen worden. 
Am häufigſten aber dient es als Arznei⸗ 
mittel zur Hervorbringung von Anäfthefie. 
Es wurde 1831 von Liebig entdeckt, blieb 
aber für die Praxis ohne Bedeutung, bis 
ea wien 1848 in ben Arzneiſchatz ein- 
ührte. 

Chlorquedſſilber, ſ. v. w. Queckſilber⸗ 
chlorür und Quedfilberchlorid. 

Ghlorfanrer Baryt Ba(C1O,), ent: 
fieht neben Chlorbaryum, wenn man gut 
— kohlenſauren Baryt in 
Waſſer verteilt und Chlor hineinleitet. 
Man kann auch chlorſaures Natron bei 
einer 56° nicht überfteigenden Tempera⸗ 
tur mit einer Löſung von Dralfäure zer- 
jegen, da Ganze in eine Kältemifchung 
bringen und filtrieren. Das Filtrat neue 
tralifiert man dann mit frifch gefälltem koh⸗ 
lenfauren Baryt und verdampft die Flüſſig⸗ 
keit zur Kriſtalliſation. Nach einer andern 
Methode löſt man 122 Teile chlorſaures 
Kali und 167 Teile ſaures weinſaures 
Ammoniak jedes für ſich in möglichſt we⸗ 
nig ſiedendem Waſſer, miſcht die Löſun⸗ 
gen, ſetzt nach dem Auskriſtalliſieren des 
ſauren weinſauren Kalis ein gleiches Vo⸗ 
lumen Alkohol zu, filtriert, kocht bie X» 

11* 
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fung des chlorſauren Ammoniaks mit 
frifch gefälltem fohlenfauren Baryt, fil- 
triert und verdampft bie Röfung pur Kri: 
ftallifation. Das Salz bilbet farblofe Kri⸗ 
falle, löſt fich Teicht im Waſſer und bient 
in ber Feuerwerferei zu Grünfeuer. 
Ghlorfanreß Kali XCIO, entfteht nes 
ben Shlorfalium, wenn man Ehlor in 
gibe fonzentrierte Kalilauge leitet. Zur 
artellung Im großen entwidelt man 
Chlor in der gewöhnlichen Weile aus 
Braunftein und Salzikure und leitet es 
in Kallkmilch, welche fo viel forgfältig ge: 
löſchten und gefiebten Kalk enthält, daß 
eine Löfung von 16 oder 1702. entfleht. 
Die Kalkmilch befindet fich in drei auf: 
rechten gußetfernen Eylindern mit Rühr⸗ 
wert, welde das Chlor ber Reihe nach 
paffiert. ht der erfte Cylinder mit Chlor 
ejättigt, jo wirb er entleert und neu be: 
id, bas Chlor tritt nun aber zunächſt 
in den zweiten, dann in den britten unb 
zulegt in ben erften Cylinder, bis ber 
zweite Cylinder gefättigt ift, welcher dann 
nad) neuer Beſchickung in ber Reihenfolge 
der legte wird. Die Löſung, welche fich 
während ber Abforption bes Chlors ſtark 
erwärmt, läßt man durch Abfeken fich 
klaren und zieht fie von bem Bodenſatz 
ar ab. Lepterer wirb ausgewafchen, unb 
das Waſchwaſſer zur Bereitung neuer 
Kalkmilch benutzt. Die klare Löfung, 
welche Chlorcalcium und chlorſauren Kalt 
enthält, bringt man in eiſerne Abbampf- 
pfanmen, verſetzt fie mit ber erforderlichen 
Menge Ehlorkalium, verdampft fie bis 
auf das ſpez. Bew. 1,35 (heiß gemeflen) 
und läßt riftallifieren, wozu die Lauge 
10—14 Tage braucht. Die Dutterlauge, 
welche von den Kriftallen abgelafien wirb, 
enthält noch 10—12 — es geſamten 
chlorſauren Kalis, kann aber nicht weiter 
verarbeitet werden. Das Rohſalz wird 
auf ber trifugalmafchine gewaſchen 
un 
ftallifieren und Auswaſchen ber Kriftalle 
gereinigt. Schließlich wird das Salz auf 
einer hohlen eifernen Platte, deren oberer 
Zeil mit Blei überzogen if, getrod'net und 
pefiht. Die Kriftalle Tommen als ſolche 


n ben Handel, während bas Bulver, wel: | und 


ches durch das grobe Sieb gegangen if, 


Auflöfen, Abſetzenlaſſen, Kris | in 


Chlorſaures Kali. 


auf einem Mahlgang in Pulver verwan⸗ 
belt und dann noch einmal gefiebt wird. 
Man muß ſich hierbei forgfältig hüten, 
das Salz mit Holzſtückchen, Stroh, Nä⸗ 
gelm 2c. zu verunreinigen ober bie Lager 

eiß laufen zu laffen, weil dadurch leicht 
eine heftige Erplofion herbeigeführt wer: 
ben Tann. 

Ch. K. Hildet wafferfreie, farbloſe, Luft: 
beftänbige, perlmutterartig glängenbe Kri⸗ 
fallblättchen,, ſchmeckt herb Tühlenb, fpez. 
Gew. 2,83—2,85, Löft fich in Waffer unter 
Zemperaturerniedrigung, unb zwar löfen 
100 Teile Wajier bei 
P 133° 3,9 35% 499 74,09 104,8 
833 Da 84 12 19 Br 60,94 Zelle. 
Die gefättigte Löfung kocht bei 106°. In 
Alkohol ift es unlöslich, es ſchmilzt bei 
334°, zerſetzt ſich bei 352° in überchlor: 
ſaures Kalt und Saueritoff und binter- 
läßt bei Höherer Temperatur Chlorkaliunt. 
Miſcht man e8 mit Braunftein, fo erfolgt 
bie Zerfeßung bei viel nieberer Tempera: 
tur und ſtürmiſcher. Mifchungen brenn- 
barer Körper mit hlorfaurem Kali ent- 
jünden fi bisweilen von felbft, auch bei 

inwirfung bed Lichts und bein Befeuch- 
ten mit fonzentrierter Schwefelfäure. Sie 
explodieren durch Schlag, Stoß, Reibung 
und Erwärmung, unb man muß baber 
bas Salz beim Aufbewahren nut vor 
Staub ſchützen, am beften nur mit Wein⸗ 
geift befeuchtet im Porzellanmörſer zerreis 
und bie brennbaren Körper auf einem 
Bogen Bapier mit ben Fingern beimen- 
en. Aus ber Löfung bed chlorſauren 
alis entwidelt Salzjäure Chlor, bie Mi- 
ſchung wirkt daher ftarf oxydierend. Man 
benubt ch. K. zur Darftellung von Sauer: 
ftoff, Übermanganfaurem Kali, Anilin- 
ſchwarz, Alizarın und ob, zur euer: 
werterei, zu Zuündhölzchen und zu Zünd⸗ 
fpiegeln für Handfeuerwaflen, auch als 
Arzneimittel, Ch. K. fcheint ſchon Glauber 
pänen pehabt zu haben, doch wurde 
es lange mit Salpeter verwechfelt, und 
erſt Berthollet unterfuchte e8 1786 ge: 
nauer. Die jetzt ge Auchliche Darftel- 
Iungsmetbobe wurde von Liebig ange 
geben. Es wirb beſonders in England 
ankreich, weniger in Deutſchland 
und SOfterreich, bargeftellt. 





Chlorjaures Natron — Ehromalaun. 


Chlorſaures Ratron NaClO, entiteht 
wie chlorſaures Kali, und man ftellt es 
aus biefem gewöhnlich mit Hilfe von Kie- 
jelfluorwafterftofffäure dar, indem man 
biefelbe mit Soda neutralifiert und das 
Kiefelfluornatrium mit hlorfaurem Kali 
kocht. Es fcheidet fih dann Kiefelfluor: 
kalium ab, und dh. N. get in Zöfung. 
Das Kiefelfluorfalium kann man mit 
Schmefelfäutre deftillieren underhält dann 
ſchwefelſaures Kali und ein Gemenge von 
Fluorſilicium⸗ und Fluorwaſſerſtoffgas, 
aus welchem man mit Hilfe von Waſſer 
die Kieſelfluorwaſſerſtoffſaͤure regeneriert. 
Die — des chlorſauren Natrons wird 
zur Kriſtalliſation verdampft. Das Sa 
bildet farblofeluftbeftänbige Kriftalle. 1 
Zeile Waſſer löſen bei 

0 MP 40° 60° 80° 100° 1200 

82 9 123,5 147,1 175,6 282,6 833,3 Telle. 
Tie gefättigtetöfung fiebet bei 132°. Man 
benutt das Salz zum Druden mit Ani- 


linichwarz. 
T efel, ſ. v. w. Schwefelchlorür. 
forfilber, {. v. ww. Silberchlorib. 
Isrärentium, ſ. v. w. Strontium: 


Zinnchlorid 
kolade, ſ. Schololade. 
ritoflemetall, ſ. v. w. verſilbertes 
Neufilber. 
— almöl, ſ. v. w. Rizinusdt. 
Chrsmalann, ſchwefelſaures Chrom⸗ 
orydiali Cr,3SO,.K,SO,+24H,0, Dop- 
pelfalz von jchwefelfautem Chromoxyd 
und \äwefelfaurem Kali, ift dem ge 
wöhnlihen Alaun analog zufammenge 
feßt, enthält aber an Stelle der Thoner 
Chromoryd. Man erhält &., wenn man 
3 Teile rotes chromſaures Kali in 12 Tei- 
fen Waſſer Iöft, 4 Zeile Schwefelfäure zu⸗ 
feht und in die erfaltete und beftändig 
kühl erhaltene eelung entweber fo lange 
Alkohol eintröpfelt, als fich noch Atherifch 
riechende Dämpfe entwideln, ober ſchwef⸗ 
lige Säure in die Löfung einleitet. In 
Beiden Fällen wirb die Ehromfäure in 
Chromoxyd verwanbelt, und bie Schwefel 
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fäure verbindet fih mit diefem und dem 
Kali. Der nach 24 Stunden abgefchiebene 
Aaun wird auf einem Filter gewaſchen 
und bei einer Temperatur unter 35° in 
Waſſer gelöft, um ihn durch Umkriſtalli⸗ 
fieren zu reinigen. C. wird felten barges 
jtellt, weil er bei ber Darſtellung gewiſſer 
Teerfarben in großer Menge als Neben: 
produkt auftritt und nur gereinigt zu 
werben braucht. 

C. bildet große, tief amethyſtrote, bei 
auffallendem Licht faft ſchwarze Kriftalfe, 
verwittert an trodner Luft, wobei er 
grünfich wirb, und löſt fich bei gewöhn⸗ 
liher Temperatur in 7 Teilen Waſſer. 
Beim Erhitzen wirb die Löſung grün 
und liefert dann beim Verdampfen feinen 
C., nad einigen Wochen aber fehren bie 
grüne Farbe und bie Kriflallifationgfähig- 
eit zurüd. Aus der grünen Löſung ſchei⸗ 
det Alkohol eine zähe grüne Maſſe ab, 
welche man zum färben von Olfirnt3 und 
Kautſchuk undzur Bereitung grüner Tinte 
bennst. C. findet ausgedehnte Anwen: 
bung in ber Färberei und im Kattun- 
druck als Beize und zu Dampffarben unb 
muß zu diefem Zweck ganz rein, nament⸗ 
th frei von Eiſen fein. Er dient auch 
zum Unldslihmahen von Leim und 
Gummi, zur Anfertigung waſſerdichter 
Stoffe und bed Chromleberd, zur Dar⸗ 
ea von Chromoryd und Ehromoryd- 
alzen. 

Alle Verwendungen des Chromalauns 
reichen nicht aus zur Bewältigung der 
großen Mengen, welche als Nebenprodukt 
erhalten werden, und man ſucht dieſelben 
daher wieder auf chromſaures Kali zu 
verarbeiten. Man kann z. B. die Alaun⸗ 
fung mit Dampf erhitzen, mit fein 
gemahlenem Wagnefit mifchen und mit 
einem Körtingichen Rübrgebläfe umrüb: 
ten, bis das Chromoryd vollftändig ge⸗ 
fällt iſt. Letzteres wird ausgewaſchen, mit 
Kalkbrei innig gemengt, getrocknet und 
im Flammofen in chromſauren Kalk ver: 
wandelt, ben man weiter auf das Kaliſalz 
verarbeitet. Zerreibt man €. mit Blei: 
glätte und bringt das Gemifch in Waffer, 
welches Chlorkalk enthält, fo entiteht 
Chromgelb, mifht man aber dem €. und 
ber Bleiglätte noch Kalkhydrat zu, fo er: 
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hält man beim Eintragen in bie Chlor- 
kalklöſung Chromorange. 

GChromate, Chromſäureſalze, 3. 2. 
Kaliumdhromat, ſ. v. w. hromfaures Kalt. 

Chromblanu, eine blaue Yarbe, welche 
duch ſtartes Glühen einer Miſchung von 
15 Teilen Borfäure, 15 Teilen Thonerbe, 
20 Teilen kohlenſaurer Magnefia und 
2 ‚ceilen chromſaurem Baryt erhalten 
wird. 

Chrombronze, ſ. Chromoxyd und Chrom⸗ 


Ghrsmälorid Or, Cl, wird erhalten, 
wenn man ein innige® Gemifh von 
Chromoxyd und Kohle in einem Strom 
trocknen Chlorgafes erhigt, ober wenn man 
Schwefelchrom durch Chlor zerſetzt. Es 
ſublimiert in prächtigen pfirſichbluͤtroten, 
inetallähnlich glänzenden glimmerartigen 
Blättchen, welche in Waffer unlöslich und 
ſehr wiberftandsfähig find. Dean fann e8 
als prachtvolle Brongefarbe (Chrom: 
bronze) überall benugen, wo ber bobe 
Preis des PBräparats nicht hindernd im 
Weg fieht. Eiue grüne Löſung von ©, 
erhält man bein Behandeln von Chrom: 
oxydhydrat mit Salzfäure und aus biejer 
Löſung grüne Kriftalle von C. mit 12 
Molekülen Kriſtallwaſſet. Das grüne C. 
fann in ber Färberei benubt werben. 

Chromgelb, 5. Chromſaures Bleiozyd. 

Chromgrün, |. v. w. Chromoryd und 
Chromoxydhydrat, dann gemifchte Farb⸗ 
körper aus Berliner Blau und Chromgelb 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen und 
oft mit großem Zuſatz von Schwerſpatpul⸗ 
ver. Dieſe Farben kommen als Olgrün, 
Zinnobergrün, grüner Zinnober, 
Laubgrün, Moosgrün, Seiden⸗ 
grün, Bronzegrün, Chromgrün— 
ertraft, Snaragdgrün in ben Han—⸗ 
bel. Das Seibengrün ift ein ganz reines 
Grün, welches feinen Stich in eine anbre 
Farbe befitt und nur aus reinitem Pa⸗ 
rifer Blau und ſchwefelgelbem Ehromgelb 
dargeftellt werden kann. Die übriaen Jar: 
ben wechieln in ber Nüance vielfach ab. 
Zur Darftellung miicht man am beften bie 
beiden Farbkörper im breiförmigen Zu: 
ftand und läßt fie noch naß durch die 
Mühle geben. Mau kann aber auch bas 
noch feuchte Rarifer Blau in dem Waſſer 


Chromate — Chromoryd. 


aufrühren, in welchem dag Chromgelb ge: 
fällt werben fol, ober die Löͤſung von ef N 
ſaurem Bleioxyd und efligfaurem Eiſen⸗ 
oxyd einerſeits, bie Loöſung von chrom⸗ 
ſaurem Kali und gelbem Blutlaugenſalz 
anderſeits miſchen und beide Flüſſigkeiten 
zuſammengießen, ſo daß die beiden Nie⸗ 
derſchläge gleichzeitig entſtehen. Letztere 
Methode iſt aus praktiſchen Gründen we⸗ 
niger empfehlenswert. Diefe Grüne decken 
als Olfarben vortrefflich, trod'nen jehr gut 
und find an nicht zu jehr belichteten Stel: 
len ziemlich haltbar. Als Waſſerfarbe find 
ſie weniger brauchbar und aud) veränder: 
licher, doch werben fie viel im Tapeten 
brud benußt. 

ehromgrünrziratt, f. Chromgrün. 
Chromium, Chrom; C. oxydatum, 
Chromoryd. 

Chrono-kali sulfuricum, Chrom: 
alaun. 
ac {. Shromfaures Bleioxvd. 
Ghromoryd Cr,O, findet fi in ber 
Natur als Shromoder und als Beſtand⸗ 
teil des Chromeiſenſteins und kann auf 
verjchiedene Weife, fowohl in dunkelgrü⸗ 
nen, faft Kömargen, metallglänzenden, 
jehr harten Kriftallen wie auch als dunk⸗ 
leres ober helleres grünes Pulver erhalten 
werben. Für techniſche Zwede glüht man 
ein inniged Gemenge von 3 Teilen rotem 
chromſauren Rali mit 1 Teil Kartoffel: 
ftärfe oder Holzcellulofe oder ein Gemenge 
von 4 Teilen rotem hromfauren Kali mit 
1 Teil Schwefel. Beim Arbeiten im klei⸗ 
nen führt man die Operation im heſſi⸗ 
chen Ziegel, bei großem Fabrifbetrieb im 
Flammofen aus. Das Probuft muß mit 
Waſſer ausgewafchen werden, um kohlen⸗ 
ſaures, reſp. ſchwefelſaures Kali zu ent- 
fernen, und wird dann vorteilhaft noch 
einmal geglüht. Man kann auch 3 Teile 
rotes hromfauresKali mit 1 Teil Salmial 
miſchen, das Gemijch nach und nad) in 
ben Ziegel eintragen und mit Waffer aus- 
laugen. Beſonders jhönes &. erhält man 
buch Erbigen von rotem dhromfauren 
Ammoniak. 

Das geglühte C. iſt in Säuren jaft 
unlöslich, höchſt beſtändig und gibt beim 
Erhigen mit Alfalien bei Yuftzutritt oder 
beim Erhißen mit Salpeter chromſaures 


2 
* 





Chromoxydhydrat — Ehromfäure. 


Kali. Glas wird beim Schmelzen mit 
&. ihön grün gefärbt. Man benukt C. 
felten als Ölfarbe (Ehromgrün), weil 
die Farbe matt if und etwas ind Graue 
gebt, dagegen um fo häufiger, weil es 
durchaus fenerbeftänbig ift, zur Porzellan: 
beforation; ferner bient es als unzerſtör⸗ 
bare und pbotographifch nicht reprobu: 
gierbare Drudfarbe für Banknoten, als 
Schleifmaterial fowie zum Überziehen ber 
Streichriemen ber Rafiermefier. Glüht 
man gleiche Teile von rotem chromfauren 
Kali und Kocfalz unter einer Kochſalz⸗ 
bedie ſehr beftig und zieht bie Maſſe mit 
Waſſer aus, fo erhält man ein G., welches 
metallifch ſchimmert unb als Bronzefarbe 
Ehrombronze) benutzt wird. Ein fall 
reines ©. ift bad Eafaligrün, welches 
duch Slühen von 1 Teil rotem chrom⸗ 
ſauren Kali mit 3 Teilen Gips unb Aus- 
tochen ber Maſſe mit fehr verbünnter Salz: 
länre erhalten wirb. 
merydhydbret Cr,O,.H,O, wird 
aus Loͤſungen von Chromorypfalzen durch 
Ammoniak außgefchieden und zwar aus 
den Löfungen ber roten Salze ald graus 
blaues, aus ben LZöfungen ber grünen 
Salze dagegen als graugrüned Hulver. 
tes kann man auch als fehr jchön 
ned Bulver erhalten, wenn man 1 Teil 
gerulberten rotes chromfaures Kali mit 
3 Zeilen friftallifierter Borfäure zur dun⸗ 
keln Rotglut erhitzt und ben Rückſtand mit 
Waſſer auswäſcht. Dean führt diefe Opes 
tation, bei der die Maſſe ſtark aufichäumt, 
in einem für biefen Zweck Tonftruierten 
Zlammofen aus und laugt das Probuft 
mit möglichfi wenig Waſſer aus, um eine 
Lauge zu erhalten, aus welcher man durch 
Zufag von Salzfäure bie Borfäure leicht 
wiebergewinnen kann. Das Präparat ift 
ſehr feurig unb bunfel, enthält ſtets Bor- 
ſaäure, welche nicht leicht zu befeitigen ift, 
lön fih weder in Säuren noch Altalien, 
wirb ausch durch Luft und Licht nicht ver: 


ändert, deckt zwar nicht gut, eignet ſich da⸗ 
gegen *8* zum Tapetendruck und 
Druck auf Kattun. Es kommt a 


zum 
Buignets Grün (Mittlers Grün, 
Smaragdgrün, Bannetiers Grün) 
in den Handel. Durch Zuſatz von Ber 
manentweig wird feine Deckraft erhöpt, 
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unb wenn man dann noch ein feuriges Gelb 
binzufügt, jo kommt es dem Schweinfurs 
ter Grün ſehr nahe. Derartige mit Zink⸗ 
gelb bergeftellte Mifchungen find das Vik⸗ 
toriagrün und Permanentgrün, 
Auch die Nürnberger &rüne gehören 
hierher. Matthieu⸗Pleſſys Grün 
wird erhalten, indem man 10 g rotes 
chromſaures Kalt mit einer Köfung von 
12 g Robrzuder in 100 cem Baffer über: 
nießt, 30 cem Phosphorfäure vom ſpez. 
Gew. 1,3 und eine 2öfung von 10. g Chlor: 
baryum zufeßt und einige Zeit kocht. 
Ehremret, ſ. Shromjaures Vleioxyd. 
Ghromfänre H,CrO, findet fi in ber 
Ratur im Rotbleierz und wirb aus den 
Löfungen ihrer Salze durch Säuren ab- 
geſchieben. Wird bie Löfung der C. hinrei⸗ 
chend konzentriert, fo friftallifiert Ch rom: 
jäureanhybrid CrO a Derfelung 
biefes letztern löſt man 3 g rotes rom: 
faures Kali in500g Wafler und 420 cem 
fonzentrierter Schwefeljäure, entfernt das 
nady 12 Stunden an einem fühlen Ort 
abgejchiebene faure ſchwefelſaure Kali, er: 
bigt die Flüſſigkeit auf 80—90° und fegt 
150 cem fonzentrierte Schwefelfäure 
und fo viel Wafler Hinzu, daß ſich das 
ausgeſchiedene Anhydrid eben wieder löſt. 
Nun verdampft man, bis ſich eine Kriſtall⸗ 
haut zeigt, läßt kriſtalliſieren und ver⸗ 
dampft die Mutterlauge ein zweites und 
drittes Mal. Die geſammelten Kriſtalle 
laͤßt man unter einer Glocke auf einer 
poröfen Thonplatte trocknen, wäſcht fie 
mit konzentrierter Salpeterſuͤure und ver: 
jagt Ießtere durch Erhiten auf 80°, 
Chromſäureanhydrid bilbet ſcharlach⸗ 
rote, geruchloſe Kriſtalle, wirkt jeht ſtark 
&gend, iſt zerfließlich, löſt ſich jehr leicht in 
aſſer zu C. ſchmilzt bei193°, erſtarrt zu 
einer kriſtalliniſchen, ſchwarzroten, metall⸗ 
plängenden Maife, entwidelt beim Erhitzen 
auf 250°, auch beim Erhigen mit konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure, Saueritoff und mit 
fonzentrierter Salzjäure Chlor. Es wirkt 
äuherft kräftig orgdierenb und verwandelt 


18 | ih dabei in CHromoryb. Wenbet mıan 


aber, wie gewöhnlich, ein Gemiſch von ro= 
tem chromſauren Kali und Schwefelfäure 
an, welches C. gelöit enthält, fo entfteht 
bei Einwirkung auf oxydierbare Körper 
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Chromalaun. Man benupt C. ganz alle 
emein als Oxydationsmittel zur Dar 
— vieler Präparate, als Erſatz ber 
Salpeterfäure in galpanifchen Elementen, 
zum Färben von Wolle und Seide, welche 
dann auch noch andre Farbſtoffe aufneh⸗ 
men umb bamit verfchiebene TTarbentöne 
erzeugen, Endli dient C. auch als Arz⸗ 
neimittel. 

Chromſaures Ammoniat VI.).Oro. 
entſteht, wenn man Chromfäureldfung 
mit Ammoniak überfättigt und die Lö— 
fung verdampft. Es bildet gelbe Kriſtalle, 
ſchmeckt ftechenb, loͤſt ſich Leicht in Waſſer 
und verliert an der Luft Ammoniak. Ver⸗ 
etzt man die Löſung mit der erforderlichen 

enge Shromfjäure, fo entſteht ſaures 
(oder rotes) ch. A. (dichromſaures 
Ammoniak) (NH,),CT,O,, welches man 
auch aus Chromeiſenſtein direkt erhalten 
kann, wenn man denſelben nur mit Kalt 
im Flammofen behandelt, den gebildeten 
chromſauren Kalt durch Zufak von Schwe⸗ 
felfäure in fauren hromfauren Kalf über: 
führt und dies durch ein Ammoniakſalz 
in rotes ch. A. verwandelt. Es bildet gelb⸗ 
rote Kriftalle, er fi) dreimal IN leicht in 
Waſſer als das Kalifalz, enthält 80 Proz. 
Ehromfäure, während jenes nur 68 Are). 
enthält, und wuͤrde baber das Kaltfalz 
bald verdrängen, wenn es entiprechend 
billig hergefiellt werben könnte. Da bies 
nicht der Tall ift, jo kommt es nur für 
Darftelung von Chromalaun und reinem 
Chromoxyd in Betracht, welch letzteres 
in eigentümlicher yorm (bem grünen Thee 
&bnlich) zurücbleidt, wenn man das Salz 
hinreichend ſtark erhitzt. 

Chromſaurer Baryt BaCrO, wird 
aus einer Löjung von gelbem — 
Kali durch Chlorbaryum gefällt, iſt ſchwe⸗ 
felgelb, in Waſſer unloöslich, ſehr beſtän⸗ 
big, wenig giftig, dient unter dem Namen 
Barytgelb (Gelbin, Steinbühler 
Gelb)als Malerfarbe, außerdem zur Dar: 
ftellung von Reibzündhölgchen. 

Chramianres Bleioryd PbCrO, fin- 
bet fich als Rotbleierz und Phönicit und 
wird aus ber Löfung von chromſaurem 
Kali bei Zufag von effigfaurem Bleioxyd 
abgeichieben. Es ift gelb, faft unlöslich in 
Waſſer, [dslih in verbünnter Salpeter: 


Chromfaures Ammoniak — 


Chromſaures Bleioxyd. 


ſaͤure und — Es wird im ‚groben 
bargeftellt und bildet unter dem Kamen 
Chromgelb bie ihönfte gelbe Mineral: 
farbe. Bei gleicher Zuſammenſetzung tritt 
biefelbe in verfchiedenen Nünncen auf, 
was lediglich auf den Angregatzuftanb zu⸗ 
rüdzuführen it. Bet Überfcyuß von chrom: 
faurem Kali wirb der anfangs hell zitto- 
nengelbe Nieverichlag ſchnell Friftallinifch 
unb babei bunfler unb ftrobfarbig, bei 
Üiberichuß von eifiglaurem Bleiorgb da⸗ 
gen bleibt er wollig, leicht und bel, bes 
onbers wenn bie Löfungen fehr ftark ver: 
bünnt und träftig gerührt und zum Aus⸗ 
waſchen fehr große Waſſermengen unter 
ſtarkem Umrühren benutzt werden. Dies 
wollige Chromgelb wird ebenfalls dicht 
und 2** ſobald es mit ſehr wenig 
chromſaurem Kali oder einer Säure in 
Berührung kommt. Ganz helles ſchwefel⸗ 
gelbes hrompeib befteht nicht aus reinem 
chromſauren Bleioryb, ſondern ift wahr: 
fheinlich eine Verbindung von chromſau⸗ 
rem unb fchwefelfaurem Bleioryb unb 
wird ebenfalls au? fehr verbünnten Rö- 
fungen und bei Überfchuß von effigfaurern 
Bleioryd erhalten, wenn man das chrom: 
faure Kali mit fo viel Schwefeljäure ver: 
jet, als es Chromſäure enthält. Diefes 
Chromgelb gibt mit Parifer Blau bas 
reinfte Grin. Durch Verminderung ber 
Schwefeljäure erhält man Nüancen zwi⸗ 
Ioen Schwefelgelb und Zitronengelb. Auf 
100 Teile Bleizuder darf man ſtets nur 
36,5, höchſtens 38 Teile rotes chromſaures 
Kali anwenden, und wenn man die Hälfte 
bes Bleis als fchwefelfaures Dleiorg fäl- 
len will, fo fimd neben 18,5 — 19 Tei- 
len rotem cdhromfauren Kalı 12—13 
Zeile englifche Schwefelfäure von 66° 8. 
anzuwenden. 

Wird dem Chromgelb durch Einwir: 
fung von Alfalien Ehromfäure entzogen, 
fo entftcht rotes baſiſches ch. B. (Chrom: 
tot) PbCrO,.PbOH,O, und Gemiſche 
biefer Berbindung mit dem Chromgelb 
bilden daß Chromorange. Lebteres er- 
hält man durch Fällen einer Löſung von 
bafifch eifigfaurem Bleioxyd mit neutra- 
lem chromſauren Kali oder neutralem 
—e— Kalinatron (durch Neutrali⸗ 

eren von rotem chromſauren Kali mit 


Chromfaures Eiſenoxyd — Chromſaures Kali, 


kohlenſaurem Natron gewonnen). Je mehr 
Bleiglätte man in dem eſſigſauren Blei⸗ 
oryb auflöft (je bafifcher r dasſelbe gemacht 
wird), um fo mehr nähert fich die Dark 
dem bed Chromrotos. Starkes Umrühren 
unb —— — mit viel Waſſer ſind auch 
bier erforderlich. 

Anftatt des eſſigſauren Bleiorybs kann 
man zur Darfiellung von Ehromgelb aud) 

lorblei benutzen, welches felbft im unge: 
loſten Zuſtand durch neutrales chromſau⸗ 
res Kali in Chromgelb verwandelt wird. 
Bafifches Chlorblei gibt mit neutralem 
chromſauren Kalı Shromorange, mit ro: 
tem chromfauren Kali aber Aemae. 
Schwefelſaures Bleioryb läßt ſich durch 
neutrales chromſaures Kali teilweiſe in 
Chromgelb, noch leichter durch neutrales 
chromſaures Kalı mit Atznatron in Chrom⸗ 
orange überführen. Sehr häufig wird 
Chromgelb mit Gips, Schweripat, Blanc 
fixe gemifht (Neugelb, Barifer Gelb, 
mit oft nur 10 Proz. hromfaurem Blei: 
oryd). Man benukt es als Ol: und 
Bafierfarbe, es dedt fehr gut, trodnet 
leicht in Ol, if fehr beſtaͤndig, wird aber 
ae etelmafleritof fhwarz, durch 

t 


rot. 

Baſiſchch. B. (Ehromrot) kann man 
ebenfalls in verſchiedenen Nũancen erhal⸗ 
ten, je nachdem es mehr oder weniger kri⸗ 
ſtalliniſch auftritt. Im kriſtalliniſchen Äh 
fand erreicht es das Feuer und bie In⸗ 
tenfität des Zinnobers, bein Zerreiben 
aber, oder wenn man die Kriſtallbildung 
durch beſtändiges Umrühren ber Flüſſig— 
leit ſtört, nimmt es die Nüance bes Chrom⸗ 
orange an. Dan erhält Chromrot, indem 
man auf irgend eine Weife dargeftelltes 
ausgewaſchenes Ehromgelb nach und nach 
und ohne viel umzurühren mit konzen⸗ 
trierter Aglauige übergießt, auswäſcht und 
trodnet. Reine Materialien liefern ein 
ungemein feuriges Präparat, welches beim 
Erhigen im Diuffelofen viel bunfler wirb. 
Das dunkelſte Chromrot erhält man durch 
Eintragen von trodnem Chromgelb in 
gefhmolzenen Salpeter, folange noch Auf: 
—** erfolgt, Abgießen des noch flüſ⸗ 
ſigen Kaliſalzes und Auswaſchen des am 
— — lagerten Chromrots unter 
einem Waſſerſtrahl. Man kann auch Blei⸗ 
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zucker in einem kupfernen Keſſel in ber 
achtfachen Menge kochenden Waſſers lo⸗ 
fen, dann fehr Tonzentrierte Atznatron⸗ 
auge fchnell zufeßen, folange noch ein 
Niederichlagentiteht, und nun rotes chrom: 
faures Kali in Keinen Portionen hinzu⸗ 
fügen, bis eine Probe des Niederſchlägs 
feine weißen Bunte mebr erkennen läßt. 
Man zerrührt dann die Mafje in Wafler, 
laͤßt fieeinige Tage ſtehen und waſcht fie aus. 
Man benugt Chromrot ald Waſſer⸗, 
Kalt: und Olfarbe; es trocknet ſehr fchnell 
in Ol, iſt ſehr beſtändig, wird aber durch 
Schwefelwaſſerſtoff geſchwärzt. Bisweilen 
wird Chromrot noch mit einer roten Teer⸗ 
farbe nũanciert, indem man dieſe unter 
Zuſatz von etwas Schellack in Alkohol löſt 
und die Löfung mit dem noch nicht völlig 
trodnen Chromrot miſcht. Man verjeht 
auch das frifch gefällte Chromrot mit einer 
Löfung von Eofin oder Kaiferrot in Na⸗ 
tronlauge und feßt Bleiguderlöfung zu, 
bis die Flüſſigkeit ganz ober faft ganz ent- 
färbt if. Derartige Präparate fommen 
als Ehromrot, aber au ald Chrom: 
zinnober, Zinnobererfag, Jinno: 
berimitation in ben Handel. 

Ghromfaures Eiſenoxyd. Verſetzt 
man eine Löſung von neutralem Eiſen⸗ 
chlorid mil einer heiß gefättigten Löſung 
von rotem dhromfauren Kali, fo fcheibet 
fi& bei längerm Erwärmen bafıl dh. €. 
als feurig gelbes Pulver aus, welches, aus⸗ 
gewaschen unb getrodnet, ald Siderin⸗ 

elb in den Handel kommt. Es ift fehr 
uft= und lichtbeftändig und Tann al 
Waffer: und Olfarbe benutzt werben, ſteht 
aber gegen Chromgelb in mehr als einer 
Hinfiht zurück. gegen eignet es ſich 
ſehr gut zur Benutzung als Waſſerglas⸗ 
farbe, da es mit Waſſerglas verrieben 
einen raſch trockknenden, nach Art ber Ze 
mente ſich verfteinernden Anſtrich gibt. 
Mit Ultramarin gemifcht liefert e8 ein 
ſchönes Grün. 

Chromſanres Kali bildet ben Aus⸗ 
gangspunft für die Darftellung der zahl⸗ 
reihen Chrompräparate unb wird aus 
Chromeifenftein erhalten. Dies Mineral 
ift eine Derbinbung von Eifenorydul mit 
Chromoryd, enthält aber oft auch Eifen- 
oryb, Magneſia, Thonerbe und mehr ober 
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weniger Bergart. Der Gehalt an Chrom: 
oxyd ſchwankt zwifchen 31,5 und 58 Broz. 
Man verarbeitetibnaufverjchiedene Weife. 
Das geglühte, gepochte und gemablene Erz 
wird mit Kalt und Pottajche gemilcht, 
unter beftänbigem Umrühren im * 
ofen geröftet und dann mit Waſſer aus⸗ 
gezogen. Das Chromoxyd iſt bei der hohen 
Temperatur und bei der Gegenwart ftar: 
fer Bafen durch ben Sauerftoff ber Luft 
in Chromfäure verwandelt, unb man er: 
Hält daher eine Löfung, welche neutrales 
ch. 8. und hromfauren Kalk enthält. Zur 
Zerfegung leßtern fügt man kohlen⸗ 
faures Kali Binzu, fo daß Tohlenjaurer 
Kalk gefällt wird, von welchem man die 
Löſung bed chromſauren Kalis abzieht. 
Letzteres wird durch Zuſatz einer hinrei⸗ 
chenden DiengeSäure in ſaures ch. K. über: 
geführt und zur Kriſtalliſation gebracht. 

Der Kalk muß möglichſt rein ſein, er 
wird gebrannt und mit einer Löſung von 
Pottaſche, die frei von Chlorfalium ift, 
gemifeht. Auf 7 Teile Kalt nimmt mar 
2,5 Teile Tohlenfaures Kali und 4,5 —38 
eiſenſtein. Die Lauge kann auch mit ſchwe⸗ 
felſaurem Kali —8* werden, und vor⸗ 
teilhaft laͤßt man eine heiß geſättigte Lö⸗ 
un besfelben bireft auf die geröftete 

abe und aus einem Auatandelt in 
ben andern fließen. Man erhält ſchließ⸗ 
lich eine gefättigte Löfung von chromſau⸗ 
rem Kali, melde nach dem Abfeßen und 
nad) dem Vermifchen mit fonzentrierter 
Schwefelfüure, bie mit 2 Volumen Waf- 
fer verdünnt ift, beim Erkalten drei Bier: 
tel bes gebildeten fauren chromſauren Ka: 
lis ausicheibet. Die Mutterlauge, welche 
fchwefelfaures Kali enthält, wirb wieder 
zum Durchrieſeln geröfteter Maſſe benutzt. 
Das ausgefchiebene Salz wird durch Um⸗ 
friftallifieren gereinigt, am beften in tiefen 
eifernen Gefäßen bei 21° und mit einge 
bängten Fäden, an welden fich die Kri- 
ftalle anſetzen. 

Nah einem andern Verfahren erhibt 
man ben Chromeifenftein mit Kalf und 


ſchwefelſaurem Kali und verfährt im übri⸗ 
i Alizarinfarben, zur Ch 


gen wie angegeben. Auch kann man durch 
Glühen mit Kohle das Eifen in den me— 


Chromſaures Kali. 


bag man Eifenvitriol als Nebenprobuft 
erhält. Das als Rüdftand bleibende 
Chromoryd wird dann auf gewöhnliche 
Weiſe weiter verarbeitet, orybiert fich aber 
in bem nun fehr geloderten Zuftand viel 
leichter. 

Dad faure (ober rote) chromſaure 
Rali (dichromſaures Kali) K,Cr,O, 
bildet wafierfreie, geibroke, luftbeſtãndige 
Kriſtalle, ſchmeckt üplen, bitterlich herb 
metalliſch, wirft ätzend, iſt ſehr giftig, löſt 
ſich nicht in Alkohol, während 100 Teile 
Waſſer löſen bei 

© 10 40 80° 1000 

5 85 291 73 102 Teile. 
Es reagiert fauer, ſchmilzt unter Rotglut, 
erftarrt friftallinisch, wirkt ſtark oxydierend, 
zerjet fich bei Hoher Temperatur unter 
Entwidelung von Sauerftoff, gibt beim 
Erhigen mit Schwefelfäure Chromalaun 
und Sauerftoff und entwidelt mit Salz: 
fäure Chlor. Aus ber Löſung des Salzes 
in Salzjäure kriftallifiert chromſaures 
Shlorfalium (chlordichromſaures 
Kali) — a, welches beim Erhitzen 
Chlor entwidelt, beim Übergießen bes 
Rückſtands mit Salzfäure aber von neuem 
gebildet wird. 

Man benupte bas rote dromfaure Kali 
bis 1820 nur zur Daritellung von Chrom⸗ 
gelb und ftellte es damals durch Erhitzen 
von EChromeijenftein mit Salpeterjäure 
dar. In dem genanuten Jahr führte 
Köchlin das Salz ald Atzbeize in die Tür⸗ 
Filchrotfärberei ein, und jeitdem wurde es 
billiger gewonnen und dient gegenwärtig 
zur Daritellung von gelbem romfauren 
Kali, Chromgelb, Shromarin. Chrom: 
oryd unb andern Chrompräparaten, in 
ber Färberei und Zeugbruderei nament: 
lich zur Erzeugung von Gelb, Orange unb 
Blauholgfemarg, zur Orpbation von Ka⸗ 
techu und Berliner Blau, zum Enlepagen: 
drud, um Weiß auf indigblauem Grund 
zu erzeugen, ferner zum Bleichen des 
Palmoͤls, zum Reinigen bes Holzeſſigs, 
zum Entfujeln des Branntweing, zu Zünd- 
majien, zut Darfiellung von Anilin⸗ und 

orentiwidelung, in 
der Photographie unb Photolithographie, 


talliſchen Zuſtand überführen unb mit | zum Härten und Konjervieren anatomis 
verbiinnter Schwefelfäure ausziehen, fo | ſcher Präparate, als Arzneimittel sc. 6 





Chromfaures Silberoryd — Cider. 


wird nur in wenigen (6 oder 7) Fabriken 
dargeitellt ; bie jährliche Produktion beträgt 
etwa 60,000 Rtr., Davon entfällt etwa bie 

Ifte auf Glasgow, bie übrigen Fabri⸗ 

en li in Frankreich, Norwegen, Ruf- 
land, Oſterreich und Amerika. 
Neutrales (gelbes) db. 8. K,CrO, 
wird bei ber Berarbeitung des Chromeifen: 
ſteins auf rotes ch. K. als Zwifchenprobuft 
erhalten und kriſtallifiert aus ber erſten 
Lauge; man erhält ed aber auch, wenn 
man eine Löfung von rotem chromſauren 
Kali mit fohlenfaurem Kali neutralifiert 
unb bie Löjung verdampft. Es bildet wal: 
jerfreie, zitronengelbe, Iuftbefländige Kri⸗ 
Nalle, ſchmedt fühlend, bitter melalliſch, 
iert alkaliſch, löſt ſich nicht in Alkohol, 
währenb 100 Teile Waſſer Iöfen bei 
@ 200° 60° 1000 
a 68 71 79 Teile 
Man benugt es namentlich in der Färbe- 
rei zur Erzeugung von Blauholzſchwarz, 
zur Darſiellung von Chromgelb und 
Shromtinte. 

Ghromiaunres Silberoxyd Ag,Cr,O, 
wird aus einer Zöjung von jaurem chrom: 
fauren Kali durch eine Löſung von ſal⸗ 
peterfaurem Silberoryb abgeſchieden, ift 
purpurtot, in Waſſer unlöslich, und wird 
als ichöne, aber koſtbare Malerfarbe benubt. 

omſaures Binloryb ZnCrO, 
wird aus Zinffalzlöjungen durch gelbes 
chromſjaures Kali abgeſchieden und bildet 
ein unlöslicyes gelbes Pulver. Friſch ges 
filltes Zinkoxydhydrat verwandelt ſich in 
üserfchüffiger Löfung von rotem chrom: 
fauren Kalt in ein jchönes gelbes Pulver 
unb wird babei ſchwerer und wollig. Auch 
bas gefällte chromſaure Zinkoxyd verwan⸗ 
delt Ach bei längerm Steben in der Flüſſig⸗ 
feit in ein pomerangengelbes ulver. Der: 
artige Bräparate bilben das Zin kgelb des 
Handeld. Zur Daritellung desſelben im 
großen kocht man 4 Teile Zinkweiß (Zink⸗ 
oryd) mit 3"/s Teilen Atznatron fängere Zeit 
und fügt bann roted chromſaures Kali im 
überfchuß Hinzu. Das Zinkweiß verwan- 
beit fih hierbei in ein prächtiges, intenfiv 
gelbes Pulver. Vorteilhaft neutralifiert 
man nach dem Kochen des Zinkoxyds mit 
Agnatron letzteres mit Zinkvitriol und 
fügt dann erft rotes chromſaures Kali 


171 


hinzu. Es bildet fih eine ebenfo ſchöne 
arbe, aber man braucht weniger chrom⸗ 
aures Kali. Das jo erhaltene Zinkgelb 
icheint eine Berbindbung von hromfaurem 
Zinkoxyd mit chromſaurem Kali zu fein. 
Hagegen ift das gelbe Ultramarin 
eine Kallverbinbung, welche in folgender 
Weife erhalten werden kann. Dan kocht 
Zinkweiß mit Salzfäure, bis es ſich faft 
bolitänbig, aufgelöſt hat, und verſetzt bie 
erhaltene Zöfung von baſiſchem Zinkchlorid 
mit ber 2—Ajaden Menge Chlorcal⸗ 
cium unb dann mit gelbem chromſau⸗ 
ren Kali, bis ber Niederſchlag eine ſchöne 
itronengelbe Farbe angenonımen bat. 
ann läßt man abſetzen, wäſcht aus, fil⸗ 
triert und trodnet. Auch aus einem Ge: 
menge von Chlorzinf und Chlorbaryum 
fallt neutrales chromfaures Kali ehr 
fhönes, hell zitronenfarbiges Zinkgelb, 
welches viel intenjiver ift als hromfaurer 
Baryt allein. Durch Abänderung ber 
Verbältniffe zwiſchen Zinf und Chlor: 
caleium oder Ehlorbarpum kann man die 
Farben beliebig nilancieren. 
Chromſchwarz, ein mit Blaubolz und 
chromſaurem Kalı darftellbared Schwarz. 
Chromzinusber,. Chromſaures Bleiozyd. 
Chryfaminfäure, ſ. Aloe. 
Chryßanilin, j. Anilinfarben V. 
Ghryferin, ſ. v. w. Mufivgold, ſ. Zinn 
julfid 
In ſochalt (Chryſocal, Chrys—⸗ 
kalk), Legierungen aus 90,5 Teil Kupfer, 
7,9Teilen Zink und 1,6 Teilen Blei oderaus 
95 Kupfer und 5 Zinn. Die erfte Legie⸗ 
tung if ziemlich hart, tombafähnlich, bie 
zweite gleicht mehr ber Bronze ‚ beide 
eignen fich zu Bijouteriewaren, laflen ſich 
namentlid) audy gut vergolden. 
ad Mr f. Agofarbftoffe. 
Chryſorin (Moſaikgold, Mofai- 
ſches Gold), Legierung aus 100 Zeilen 
Kupfer und 51 Teilen Zink, wird buch 
vorſichtiges Zuſammenſchmelzen unter 
einer Borardede, wobei man bie Hälfte 
des Zints erit nachträglich zuſetzt, barges 
ftellt. Das €. ift goldähnlich, feinkörnig, 
alt fih gut an ber Luft und wird zu 
urusartifeln verarbeitet, bie jich nament: 
lich leicht vergolden laſſen. 
&iber, f. v. w. Obitivein. 


Artitel, die oben vezmißt werben, ſind unter 3 nachzufchlagen. 
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Cinders, geringwertige Koks, wel 
bei Steintohlenfeuerungen durch bie Roſu⸗ 
ftäbe fallen und im Ahenfall erlöfchen. 
Sie enthalten nody unausgeglühte Kohle 
und dienen als auflodernber Zufchlag bei 
ber Darftellung feuerfefter Ziegel. 

Cinnabaris (lat.), gin nober;C. Anti- 
monii, Antimonzinnober. 

Gitronat ze, f. Zitronat ıc. 

Cobaltum (Iat.), Kobalt, im Hanbel 
aber auch j. v. w. metalliihes Arfen; 
oxydatum, Kobaltoryd. 

Toctin (Tat.), Teerfarbftoff, Gemenge 
von Bromnitrofluorescein mit Aurantia. 

Gognar, f. Kognat. 

Gohsbator, ein auffteigenber Kuͤhl⸗ 
apparat, welcher dazu bient, die aus einem 
Gefäß entiweichenben Dämpfe zu verdich⸗ 
ten und die Flüſſigkeit in das Gefäß zu: 
rückzuleiten. 

Colatorium (lat.), Seihetuch; Kola⸗ 
u —7— durch ein Seihetuch gegoſſene 

üſſigkeit. 

Coloothar vitrioli, ſ. v. w. Caput 
mortuum. 

Cõlin, ſ. v. w. Cõruleum. 

Coloniapulver, ein Sprengpulver, 
welches im weſentlichen aus mit 3U—35 
Proz. Nitrogigcerin gemengtem Schieß- 
pulver beiteht. 

Golzeöl, j. Rübdt. 

Kolzarinöl, aus Erdöl dargeftelltes 
geruchloſes Brennödl. 

Condys liquid, Löfung von über: 
manganfaurem Natron, welche als Des- 
infeftiondmittel benutzt wird. 

Coopers Gold, Legierung aus 16 
Teilen Kupfer, 7 Zeilen Platin und 1 
Teil eifenfreiem Zink, ift ſehr gefchmeibig, 
18karätigem Gold täufchend ähnlich und 
wird von Salpeterfäure ſehr ſchwer an: 


gegiep 
oopers Spiegelmetall, Legierung 
aus 35 Teilen Kupfer, 16,5 Teilen Zinn, 
6 Zeilen Platin, 2 Teilen zit undi Teil 
Arten, ift ſehr gut polierbar und eignet 
fih zu Metallſpiegeln. 
quelicot, |. Aurin. 

Göruleinfhwefelfäure, 5. Indigoſulfo⸗ 
fäuren. 

Görnlenm (Eölin), blaue Mineral: 
farbe, welche weſentlich aus zinnfaurem 


©. | Rüance 


Ginderd — Cr&me de Wismuth. 


Kobaltorybul befteht und erhalten wirb, 
indem man 120 Zeile Kobaltvitriol mit 
100 Teilen Stanfelh und 100 Teilen Kreibe 
innig mengt, das Gemiſch im Ziegel glüht 
und das Produft auswäſcht und zerreibt. 
Es beiteht dann aus 50 Zinnoryd, 18 
Kobaltorgbul und 30—32 ſchwefelſaurem 
Kalt. Das C. tft bei Tages: und Lampen: 
licht himmelblau, ſehr beftändig, Täßt ſich 
mit Borar zufammenfchmelzen, ohne bie 
du verändern, und wird vorwie⸗ 

end in Malerei auf Porzellan und 

teingut verivendet. 

Eorsinnielle, Metallarbeiten, welche 
durch Einlegen von Perlmutter, Schmud: 
feinen, Bernftein und ähnlihem Material 
verziert find und auf galvanoplaſtiſchem 
Weg bargefiellt werben. Dean zeichnet 
das herzuftellenbe Ornament aufeine ebene 
oder durch Neliefd verzierte Fläche, Tlebt 
die einzulenenden Stüde, welche vollfom: 
men bergerichtet fein müſſen, mit der rech⸗ 
ten Seite auf biele Fläche, liberzießt das 
Sanze forgfältig bis in die feinften Win- 
fel hinein mit Graphitſtaub, um die Ober: 
flädye eleftrifch leitenb zu machen, und 
ihlägt nun Kupfer galvanoplaftifch Darauf 
nieder. Das Kupfer bringt in alle Fugen 
und Eden ein, überzieht die freien Stellen 
der ebenen Fläche wie auch bie aufgekleb⸗ 
ten Gegenftände und bildet endlich eine 
Platte, in welche die Ornamentitüdchen 
viel folider eingefügt find, als es durch 
Sanbarkeii irgend erreichbar geweſen wire. 

öft man nun bie Platte von der ebenen 
Fläche ab, fo gibt fie auf der rechten Seite das 
Bild der fchönften eingelegten Arbeit. Das 
Kupfer wird ſchließlich verfilbert, vergol- 
det, mit Gravierungen verjehen oder in 
andrer Weife verziert. Dan fertigt in bie- 
fer Weife Tifchplatten, Vaſen, Schalen, 
Buchdedel, Briefbeichwerer, Einlagen für 
Möbel, Kaminverzierungen ꝛc. kurz aller: 
fei Gerät, welches irgendwo eine ebene 
Fläche darbietet. 

Gosmelin, f. v. w. Vaſelin. 

Eetteuöl, |. v. w. Baumwollſamenöl. 

Couleur, gebrannter Zuder, Auder: 
kouleur, Karamel. 

ee Blau h. Anilinfarben iund III. 

Cröme de Wismuth, friſch bereitetes 


Urtilel, die oben dermißt werten, finb unter R oder 3 nachzuſchlagen. 





Cremor tartari — Damaszener Stahl. 


baſiſch falpeterjaures Wismutoxyd, wel: 
ches wenig ausgewaſchen, nicht getrodnet 
und als Schminke benutzt wirb. 
Cremer tartari | 
Crystalli tartari 
Cudbear, ſ. Orfeite. 
Cuprum, Kupfer; C. aceticum, efjig: 
faures Kupferoryd; C. nitricum, falpeter: 
faure® Kupferomb; CO. oxydatum, Ru- 
pferormmb; ©. sulfuricum, fchwefelfaures 
Aupferoryd, Kupfervitriol; C. subaceti- 
eum, bafiſch eſſigſaures Kupferoryb, Grün⸗ 
ſpan; C. cum ammoniatum, ſchwe⸗ 
felfaures Kupferorybammoniaf. 
Gyanueifentalinm, gelbes, f. v. w. 
Raliumeifencyanür; rotes, ſ. v. w. Ka⸗ 
liumeiſencyanid. 
Cyanin (Chinolinblau), ein blauer 
Froen, welcher aus Cinchonin, einem 
i ber Darſtellung von Chinin aus China⸗ 
rinde in großer Menge abfallendem Alka⸗ 
loid, erhalten wird. Deſtilliert man das 
Cinchonin mit 3— Teilen Kalihydrat 
und 1 Zeil Waſſer, jo erhält man das rohe 
Chinolindl, ein Gemenge von acht Ba⸗ 
ſen, unter denen neben Chinolin das Le⸗ 


ereinigter Wein⸗ 
ein. 
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pibin vorwaltet. Man neutralifiert das⸗ 
felbe mit Salgfäure, verdampft zur Trockne 
und beftilliert ben Rückſtand mit Kali- 
bybrat, wobei man bie über 200° über- 
gehenden Partien referviert. Dies Prä- 
parat kocht man mit Jodamyl und bas 
beim Erkalten kriſtalliniſch erſtarrende 
Probuft zuerft mit Waſſer, dann mit Kali⸗ 
Lauße. Die fich abſcheidende harzige Maſſe 
ift das C., welches fih in Altohol mit 
prächtig blauer Farbe löſt. Es iſt eine 
Jodverbindung und bildet prachtvolle, me: 
tallifch glänzende Kriſtalle. Man benupte 
es bauptfächlich in der Wollen: und Sei- 
benfärberei, da es aber burch Richt fehr 
ſchnell zeritört wird, fo if ed gegenwärtig 
durch bie blauen Anilinfarben jo gut wie 
volltänbig verbrängt worben. 
Cyankalium, |. v. w. Kaliunyanib. 
Gyanofin, |. Fluorescein. 
" &yperpitriel, |. v. w. Kupfervitriol. 
EHprionfalz, Miſchung von ſchwefel⸗ 
faurem Kupferoxydammoniak (ober Ku: 
pferpitriol) mit unterfchiwefligfaurem Na⸗ 
tron, wird in ber Feuerwerkerei zu Bunt- 
feuer benußt. 


D. 


Da pet, f. v. w. Birfenteer. 

FR ia, |. Anilinfarben IL 

Damafllahl (indiſcher ®Wuk- 
fahr), !. Eifen. “ 

Damadyener Stahl, ein urjbrünglich 
im türtifchen Aften und in Perfien bar- 
geftelltes, innig miteinander verjchweißtes 
Gemenge von Stahl und Eifen, welches 
befonbers zu Waffen verarbeitet wirb und 
beim Beizen ber blanken Oberfläche mit 
einer Säure eigentümliche, aus hellen und 
bunfeln Linien zufammengefeßte Zei 
nun Damaſt, Damaszierung) erhält. 
Die ebung Basler De nungen berubt 
barauf, bat ber Stahl, befonbers ber ge- 
bärtete, von Säuren viel langſamer ange 

riffen wird als das Schmiebeeifen,, fo 
beim Üben eines aus mehreren mit: 
einander abwecjelnben Sagen von Stahl 
und Schmiedeeiſen beftehenben Arbeits 
füds tiefer Tiegenbe mattgraue (dem Ei⸗ 


fen entiprechende) und weniger tief lie⸗ 
ende belle (bem Stahl entfprechenbe) 
treifen entſtehen. Durch bas fleißige 
Ausichmieden unb Schweißen unb durch 
bie ertvebung bea zu diinnen Xäden aus: 
gefchmiedeten Eiſens erhalten dieſe Arbei- 
ten eine große Zähigkeit, welche ihnen ne- 
ben ber —* Zeichnung der Oberfläche 
ihren Wert verlecht. 

Dad im Drient ſeit alter Zeit ge⸗ 
bräuchlie Verfahren zur Herftellung bes 
Damaszener Stahls iſt nicht genm be 
fannt. In Europa werben bünne Stäbe 
von Schmiebeeifen unb Stahl ober von 
Bartem und weichem Schmiedeeifen in 
verſchiebener Anordnung zu einem Bün- 
bel zufanımengelegt und gelameiit. Der: 
artige Bündel werben abermals mitein: 
ander verbunden unb bie aus biefen Pa⸗ 
feten gefchmiebeten Stäbe gleichmäßig um 
ihre Achte gedreht. Schlägt man nun einen 
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fo genumbenen Stab glatt, fo kommen bie 
verichiedenen Schraubenwindungen mehr 
ober weniger in eine Ebene zu liegen unb 
Bilden Beriiebenartige Krümmungen, 
welche fich zu eigentümlichen Zeichnungen 
ufammenfeßen, fobald man fie buch 

(gen mit Säuren voneinander unters 
fheibbar mat. Man kan aug Stahl: 
{&ienen in weiten Schraußenwinbungen 
mit Draht ummideln, mehrere berartige 
Schienen miteinander verbinden und vers 
ſchweißen, ausſtreden zerteilen, bie Teile 
wieder miteinanber verbinden 2c. Diele 
Methoden laſſen ſich mannigfach mobifiz 
ieren, und fchließlich gelingt es, [ehr feine 

äufelungen bervorzubringen, welche ben 
Zeichnungen bed orientatifgen Damasyer 


tionstopf), Apparat, welcher bazu bient, 
das durch Abkühlung gebildete Konden 
tionswaſſer aus Dampfſheizröhren, Scheibe: 
pfannen, Baluumapparaten, Verdampf⸗, 
Roch und Trodenapparaten fo abzuleiten, 








— Dampftopf. 


daß fein Dampfverfuft entfteht. Dieſe 
Apparate find fehr verichieben Fonftruiert. 

in einem cylindriſchen Gefäß aus Eife 

lech a (sFig. 1) fteht ein kleineres cylindri- 
{ches, oben offenes Gefäß b aus Cifenbich, 
auf beffen Boden eine planfonvere Scheibe 
liegt; durch ben Dedel von a geht Dampf» 
dicht ein Rohr c biß etwa 6 mm von der 
Scheibe. Ziemlich, in ber Mitte von a 
münbet 648 aus irgenb einem geheigten 
Apparat abgehende Retourrohr d, durdh 
welches Tondenfiertes Waffer und Dampf 


die· i. 





ın 


Dampftopf. 


intreten. Cine vor der Mündung dieſes 
Rohre angebrachte Scheibe leitet Dampf 
und Bafler fofort feitlich ab. Das Gefäß 
a wird anfangs mit jo viel Waſſer gefüllt, 
daß das Gefäß b ſchwimmt. Die Platte in 
Tegterm verſchiießt bann das Rohr c, deſſen 
Stellung durch feitliche Leitungen geidert 
wird, Ik nun burd) den Dampf die Luft 
auß bem D. burdh den Hahn im Dedel 
ausgetrieben und lepterer geſchloſſen wor⸗ 
ben, fo fammelt fid) immer mehr Bafler 
in a, und endlich fließt es in b in folder 
Menge hinein, daß bie Gefäß nieberfintt. 
Dabei wirb aber bie Öffnung bes Rohre c 
frei,und das Waſſer wird durch denDampf= " 
drud bucch das Rohr hinauögebrüdt. If 
eine geriffe Menge Baaffer ausgetrieben, 











fo fängt das Gefäß wieder an zu ſchwim⸗ 





Danemoraeijen — Degen, ſchwarzer. 


Schwimmer eintretenbe Dampf erhält be- 
ftändig das Niveau bes Waſſers im Innern 
des Schwimmer® niebriger als im Gefäß 
&, und wenn neues Waſſer binzufommt, 


men, das Rohr Ichließt ich, und bas Spiel 
beginnt von neuem. Stets kann nur 
Waſſer, niemald Dampf aus dem D. ent: 
weichen, und ber Drud in dem D. ift der: 
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felbe wie in der Schlange der Pfanne oder | fo wird der Überfchuß durch f abfließen. 
in dem Heigraum. Der untere Hahn bient | Dieje Konftruftion ift nur für fehr niebri 


zum Ablafien bes Waſſers. 
Bei einer andern Konftruftion tritt 


eipannte Dämpfeanmendbar. Der Damp 
ann aus dem Schtvimmer nicht austre: 


Dampf durch a (Fig. 2) in ein Gefäß ein, ten, da das Gewicht des Ventild e und des 


Gig. 2 


Fig. 8. 





Dampftopf. 


aus welchem die Luft durch das geöffnete 
Bentil c entweicht. Schließt man letzteres 
mieber, jo fammelt fi) allmählich Konden⸗ 
farionsmwaffer in dem Gefäß, und wenn e8 
bis zu einer gewiflen Höbe geftiegen ift, fo 
wirb ber Schwimmer b gehoben und das 
Bentil felbfithätig geöffnet, ſo daß das 
Waſſer, welches die Höhe bes Abflußrohrs 
bereit3 überichritten hat, teilweife aus⸗ 
fließen kann. Beim Sinten bed Wafiers 
und fomit des Schwimmers wird das Ven⸗ 
til allmählich wieber geichloffen. 

Der D. von Royle (Fig. 3) iſt felbft 
wäbrenb feines Funktionierens Teicht 
zugänglich, inden bie Dampfleitung 
nicht mit dem Außengefäß, fonbern mit 
dem unter Wailerabichluß befindlichen 
Schwimmer b fommuniziert; es braucht 
deshalb das Außengefäß a nicht bampf: 
bicht verichlojlen zu fein. Der Dampf 
tritt bei c in ben (zu Anfang in ber feis 
ner gezeichneten Stellung befindlichen) 
Schwimmer b ein unb verdrängt die Yuft 
durch das vom Stengelchen d offen erhal⸗ 
tene Ventil e, bebt benjelben aber auch 
allmählich. Das Kondenſationswaſſer bil: 
det den Abfchluß und fleigt immer höher, 
bis es bei f abfließen kann. Der in ben 


Dampftopfvon Royle 


baran hängenden Stäbchens den auf bie 
Bentilflähe wirkenden Drud überfteigt. 

Danemoraeifen, aus bem bei Dane: 
mora in Schweden vorfommenden Eifen- 
fein in ben bortigen Hüttenmerfen er: 
blaſenes Roheiſen, welches ſich beſonders 
zur Stahlfabrikation eignet. 

Dartets Metall, Legierung aus 3 Tei⸗ 
Ien Zinn, 5 Teilen Blei, 8 Teilen Wis: 
mut, ſchmilzt bei 95° und bient zu Metalls 
bädern, auch als Wärmemeſſer. 

Darren, ſ. v. w. Trocknen bei erhöhter 
Temperatur; Darre, eine Vorrichtung 
zum Trocknen verſchiedener Gegenſtände 
mit Hilfe von Wärme. 

Deden, |. Auswaſchen. 

Dedfarben (Körperfarben, Gou⸗ 
achefarben), undurchſichtige Farben, 
welche die Flaͤche, auf welche ſie aufgetra⸗ 
gen werden, mehr oder weniger vollſtän⸗ 
dig verdecken. 

Deckgrün, ein aus Pariſer Blau und 
Ehromgelb bergeftelltes Grün. Ham: 
burger, Wiener D., |. v. w. Schwein: 
furter Grün. 

Defelation, bie Läuterung oder Schei- 
dung des Zuckerſafts. 

Degen, jhwarzer, ſ. v. w. Birkenteer. 
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Degrad (Gerberfett), das beim Ents 
fetten von jämifchgarem Leber erhaltene 
Fett, befieht aus Thran, welcher burch Ein: 
wirfung der Luft mehr ober weniger ver: 
ändert ift, und bildet ein bidflüfliges, 
braunes, graues ober gelbes, trübes DI. 
Man benubt e8 zum Ginfetten bes Ich: 

aren Lebers, und da man es für diefen 

wed nicht in binreichenber Menge bei 
der Sämifchgerberei ald Abfall erhält, fo 
wird ed bargeftellt, indem man mit ſchlech⸗ 
ten Fellen die Operation des Sämiſchger⸗ 
bene immer don neuem nur in ber Abſicht 
wieberholt, um D. zu erhalten. Das aus 
ben Fellen zuerſt ausgepreßte oder ausge: 
rungene Fett bilbet die befte Sorte bed D. 
Die ausgepreßten Häute bringt man in 
lauwarme Bottafchenlöfung und ringt fie 
aus. Hierbei wirbdie fogen. Weißbrübe, 
eine Emulfion von %ett in der Bottafchen: 
löſung, erhalten, welche bei der Zerſetzung 
mit Schwefelfäure eine geringere SorteD. 
abfcheibet. Auch fommen Miſchungen von 
Thran oder Dlein der Stearinfabrifen 
mit etwas Gerbiäure, Kalkſeife und Waſ⸗ 
fer unter bem Namen D. in den Hanbel. 
Ein derartiges Fabrikat enthielt 3.8. 64,58 
Proz. Fettſubſtanz, 18,75 Proz. Kali und 
fremde Salze und 16,67 Proz. Waſſer. 

Degraffieren, das Entfetten ber Sä⸗ 
mifchleder ober der geölten Zeuge ober 
Garne in ber Türkifchrotfärberet. 

Degummieren, Entichälen ber Seibe, 
f. Bleichen. 


Delantieren, |. v. w. abgießen. 

Detarbonifieren, f. v. w. entkohlen. 

Dekokt, |. Abtochen. 

Dekrepitieren, ſ. v. w. abkniſtern. 

Denaturieren, einen Körper durch 
geeignete Mittel zu gewiſſen Zwecken un⸗ 
uatic machen, geſchieht in der Regel bei 
Subitanzen, melde für gewöhnlich einer 
Befteuerung unterliegen, für den Fall 
einer Berwendung zu beftimmten Zwecken 
aber von bdiefer Steuer befreit find. So 
denaturiert man Salz, welches als Vieh⸗ 
Ial; ober in ber Induſtrie benutzt werben 
ſoll, ebenfo Spirttus, ber zu inbuftriellen 
Aweden verarbeitet wird, Die Beimi⸗ 
Ihungen, welche in diefen Yillen Salz 
und Spiritus zur Benubung ald Genuß: 
mittel ungeeignet machen follen, müflen 


Degras — Dephlegmieren. 


fo gewählt werben, daß fie bie Verwen⸗ 
bung zu beftimmten andern Zwecken nicht 
beeinträchtigen. Salz, welches als Vieh⸗ 
ſalz benutzt werben joll, darf daher nur 
mit ſolchen Subſtanzen benaturiert wer- 
ben, bie dem Vieh weder fehädlich noch un⸗ 
angenehm find. Der zur Firnisfabrikation 
beftimmte Spiritus darf nicht in einer 
Weiſe denaturiert werben, baß bie Güte 
der Firniſſe leidet ac. 

An ben Aollvereinsftanten dient zur 
Denaturierung von Vieh: und Dung:- 
fala 0,35 Proz. Eiſenoxyd oder Rötel, 
außerdem 1 Proz. Pulver von unver: 
miſchtem Wermutfraut, wenn Siebefalz, 
und 0,5 Proz. besfelben Pulvers, wenn 
Stein! alz für Viehſalzbereitung verwendet 
wird. Dad Wermutpulver kann auch 
durch die Doppelte Menge gepulverter Heu: 
abfälle erjegt werben und zwar fo, daß 
zum Siebefal; mindeiten® noch 0,25, zum 
Steinſalz mindeſtens noch 0,12 Proz. 
Mermutpulver verwendet werden muß. 
Auch darf bei Steinſalz ſtatt 0,5 Proz. 
Wermutpulver 0,25 101. Holzfohle zu: 
gefügt werben. Fabrikſalz wird denatu⸗ 
viert durch 5 Proz. Falcinierted oder 11 
Proz. Friftallifiertes Glauberſalz ober durch 
5 Proz. Kieferit und 0,5 Proz. gemablene 
Setztoste oder Alche. Außerdem find mit 

enehmigung für chemifche Fabriken, 
Geifenfiedereien, Gerbereienzc.auchandre, 
für fie befonbers paffende Denaturierungs: 
mittel (Seifenpulver, Palmöl, Kokosöl, 
Thran, Betroleum, Kupfer: und Eifen: 
vitriol, Karbolfäure, Zinnchlorid, Alaun) 
zuläffig. Spiritus wird durch Zuſatz von 
10 Proz. Holzaeift (Metoptat obol) be- 
naturiert, foweit nicht für beftimmte Ge: 
werbe eine andre Denaturierung zuge: 
laſſen iſt. 

enitrieren, die bei ber Schwefelſaͤure⸗ 
fabrifation mit falpetrigen Dämpfen be 
Iabene Schwefeljäure von biefen Dämpfen 
befreien. 

Dephlegmieren, bei ben alten Che— 
mikern bie Operation, burch welche aus 
fpirituofen Zlüffigfeiten Waſſer abgefchie- 
ben wird. Depblegmatoren nennt 
man noch gegenwärtig Vorrichtungen bei 
Deftillationg= ober Reftififationsappara: 
ten, durch welche aus gemiſchten Dämpfen 





Deplacierungdmethode — Deftillation. 


durch ſ orglältig bemefjene Abfühlung bie 
Dämpfe der fchiverer flüchtigen Flüſſig⸗ 
feiten verdichtet werben, während bie bei 
ber berrichenben Temperatur noch nicht 
verbichtbaren Dämpfe der flüchtigern Fluſ⸗ 
figleit ben Dephlegmator verlaſſen und in 
ben Küblapparat gelangen, wo auch fie 
verdichtet werben. 

Deplarierungsmetbode, ſ. Auslaugen. 

Depulfionsepparai, ſ. v. w. Ver⸗ 
drängungsapparat, ſ. Auslaugen. 

Defignoles Pulver, |. Pitratpuiver. 

Hation, die Operation, durch 
welche flüchtige Flüffigfeiten von nicht 
oder wenig flüchtigen Subftanzen getrennt 
werden. Ber Deftillationsapparat, in 
welchem die D. ausgeführt wird, befteht 
ans einem Gefäß, in weldhem das ber ©. 
zu unterwerfende Gemiſch erhitt wirb, jo 
daß fich bie flüchtigen Beitandteile in 
Dampf verwandeln, welcher in einem an- 
dern Zeil des Apparats abgekühlt und 
dadurch zu einer — verdichtet wird. 
In dem erſten Gefäß bleibt ber Deftil- 
lationsrüdftand, während ſich in dem 
zweiten das Deftillat fammelt. Oft wirb 
zwifchen beiden Teilen bes Deftilations- 
apparats ein dritter Teil eingefchoben, wel- 
Ser fpeziell zum energifchen Kühlen ber 

e beftimmt ift. Bon einer beftillie- 
tenben rrüfigfeit jagt men, fie deitilliere 
über, gehe über, werbe gebrannt, abge: 
zogen, z. B. über aromatifche Kräuter ober 
Samen abgezogen, damit fie durch Löfung 
flũchtiger aromatifcher Beſtandteile der 
Pflanzenſubſtanz deren Geſchmack und Ge⸗ 
ruch annehme. 

Der einfachſte Deftillationgapparat be⸗ 
ſteht aus einer gläſernen Retorte a (Fig. 1), 
deren langer Hals durch den weitern —* 8 
bes gläfernen Kolbens ober ber Vorlage b 
bis ın deren Mittelpunft geiedt ift. Fuͤllt 
man bie Retorte mit Salzwaſſer und er: 
bist Dasfelbe zum Sieben , fo verflüchtigt 

das Wafler, ber Waſſerdampf gelangt 
in ben Kolben, welchen man burd) Faltes 
Waſſer fühlt, und wirb bier zu reinem, 
falzfreiem ‚afjer verdichtet. In der Re: 
torte bleibt zuleßt nur das Salz zurüd. 
Erhitzt man Wein in der Retorte, ' ent: 
weicht — viel Alkoholdampf mit we⸗ 
nig Waſſerdampf, und in ber Vorlage 


Che miſche Technologie. 


177 


ſammelt ſich ſtarker Spiritus. Zuletzt iſt 
der Alkohol vollſtändig verflüchtigt, und in 
der Retorte iſt nur noch ein großer Teil 
des im Wein enthaltenen Waſſers ſamt 
dem en Auder, ber Säure und an⸗ 
dern nicht flüchtigen Weinbeitanbteilen 
enthalten. Segt man bie D. lange genug 
fort, jo verflüchtigt ſich auch das Waſſer 
vollftändig, und man erhält einen trocknen 
Deitillationgrüditand. 

In der Regel wird die D. des Deitillat3 
halber ausgeführt, und der Deſtillations⸗ 
rückſtand ift wertlos ober wird höchſtens 
als Nebenprobuft verwertet. Dies ift 3.2. 
der Tall bei der Darftellung von reiner 
Salzjäure aus Kochſalz und Schwefel: 
jäure, wobei man als Deftillationsrüd- 
ftand chwefelfaures Natron erhält, welches 
auf Olauberjalz verarbeitet werden kann. 





Retorte und folben. 


Ahnlich kann der Rüdſtand von der D. 
bed Spiritus, die Schlempe, als Viehfutter 
benutt werden. Sehr häufig aber wird 
bie D. des Rückſtands halber ausgeführt. 
Die Anwendung bes Deitillationgapparats 
bat dann entweder den Zwed, bie Einwir- 
fung ber Luft auf den in ber Retorte be⸗ 
findlichen Körper zu verhindern, oder man 
will eine Löfung verbampfen unb das wert: 
volle Löfungsmittel (Alkohol, Ather) wie: 
dergewinnen. So deftilliert man aus al- 
koholiſchen —V den Alkohol ab und 
verdampft den Nüdftand in Schalen bis 
ur gewünfchten Konſiſtenz. Das Ber: 
ampfen im Bafuumapparat ift im 
Grunde auch eine D. 

Häufig wird durch einmalige D. der 
Zweck nicht erreicht, es ift vielmehr not⸗ 
wenbig, baf die betreffenden Stoffe, aus 
welchen das Deftillat erhalten werden fol, 
bei höherer Temperatur längere Zeit aufs 
einander einwirken. In bielem Fall gießt 
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man das zuerft erhaltene Deftiflat in die 
Retorte zurüd und deitilliert abermals. 
Diefe läſtige Operation, das Kohobie⸗ 
ren, läßt ſich vermeiden, wenn man die 
Retorte mit einem Kühlapparat verſieht, 
der aber nicht, wie gewöhnlich, die in ihm 
verdichtete Flüſſigkeit in bie Vorlage abs 
fließen läßt, fondern jo eingerichtet ift, daß 
bie Flüffigfeit in bie Retorte zurüdtropft. 
Hierbei muß bie Retorte fo geitellt erden, 
daß der Hals aufwärts gefehrt ift; benutzt 
man aber als Deitillationsgefäß eine Koch: 


flafche, fo fanıı man dieſe mit einem durch: | 











Deftillation (Apparate). 


Führt man in denfelben zunächſt ein wei: 
tes Rohr ein und dann in dieſes ein enge: 
res Trichterrohr, ſo kann man durch let: 
teres bie Flüffigfeit eingießen, ohne den 
Hals der Retorte zu verunreinigen. Dies 
gelingt leichter mit tubulierten NRetorten, 
welche auf dem höchſten Teildes kugelförmi⸗ 
gen Teils eine kleine, durch Sale zu 
verſchließende Afuung (Tubulus) beſitzen 
(Fig.2). Derartige tubulierte Retorten be⸗ 
nutzt man auch, wenn während der D., 
und ohne an zu unterbrechen, in bie Re⸗ 
torte ein flüffiger oder feiter Körper nad): 


bohrten Kork verfchlieken, in welchem ein ı gefüllt werben fol, oder wenn man durch 
Fig. 2 





Zubulierte Netorte, 


und weiten, fnieförmig 


die Flüffigkeit ober auch nur durch den De: 
ftillationgapparat ein Gas leiten will. In 
diefem Fall befeftigt man das Gasleitungs⸗ 
rohr mittels eines durchbohrten Korls in 
dem Tubulus. 

Statt der Retorte kann man zur D. 
häufig auch eine gewöhnliche Kochflaſche 
benugen, welche mit durchbohrtem Kork 

ebogenem Rohr 
zur Ableitung ber Dämpfe verfehen wird. 





langes, gerade3 Rohr ftedt, und dies durch In ber Technik werben die zerbrechliche n 
einen Cylinder leiten, der beftändig mit , Glasretorten wenn irgend möglich durch 
falten Waſſer geipeift wird. Iſt dann | metallene oder irdene Gefüße von ver: 
nach hinlänglichem Digerieren die Reaf: fchiedener Form erfett, und zwar wen⸗ 
tion in ber Netorte vollendet, fo orbnet | bet man fowohl eiferne Flaſchen als auch 
man den Apparat wie bei der gerwägn di Blei⸗ und bei der Schwefeljäurefabrifation 
hen D. und bdeftilliert die flüchtige Sub: : fehr große Platinretorten an. Die irbenen 
Nanz ab. Auch Hierbei Tann es fich we⸗ : Deftillationsgefäße haben entiweder auch 
jentlich um die Gewinnung des Deftillat | Retorten: oder Flafchenform, ober es find 
oder des Teftillationsrüdftands handeln. an einem Ende geſchloſſene Röhren von 
Erſteres ift 3. B. ber Fall bei der Durftel- | ovalem ober Q⸗förmigem Querſchnitt, 
lung der Baldrianfäure, bei welcher man ‚welche in der Regel liegen, eingentauert 
Amylalkohol anhaltend mit hromfaurem und am vordern offenen Enbe mit einent 
Kali und Schwefelfüure digeriert, bis der eifernen Munbdftüd verfeben werden, um 
Amplalfohol gröftenteils zu Laldrian: | eineneifernen, Tuftdicht fchließenden Tedel 
jüure und Baldrianſäureamyläther oxy⸗ | auffchrauben und ein Dampf⸗ ober Gas: 


biert ift, die man dann abbeflilliert. Ans 
derfeit8 Focht man Phosphor anhaltend 
mit Salpeterfüure, bis er in Phosphor: 
fünre verwandelt ift, und deftilliert dann 
bie Sal terfäure ab. 

ie 


Glasretorte befteht aus einem nahezu Fu: 
gel= oder eiförmigen Gefäß mit abwärts 
gebogenem, etwas fonifchen Hals. Diefe 
Retorte muß beim Füllen fo geftellt wer⸗ 


ableitungsrohr anbringen zu fönnen. Auch 
eiferne Retorten haben bisweilen die Form 
weiter Röhren. Am bäufigften aber be: 
nugt man in ber Technik Fupferne, oft in⸗ 
nen at keſſelförmige Deitillationg- 


eftillationsgefäße find gejäße (Blafen) B (Fig. 3), auf deren 
ſehr verfchieden geftaltet. Die gemähnliche | f 


urzem, mit einer Flantſche verſehenem 
Hals ein zinnerner(oder kupferner, innen 
verzinnter) Helm A fitt, welcher in einc 
feitwärts und abwärts gebogene koniſche 
Röhre ausläuft. Letztere it am Ende mit 


ben, daß ber Hals aufwärts gerichtet iſt. einer Flantjche verfehen, um den Kühl- 


Deſtillation (Apparate). 


apparat anfügen zu fönnen. Selm und 
Blafe ahmen im wefentlicen bie yorm ber 
Retorte nad. Den Helm, weilcher eben: 
fallseinejlantfche 
befißt,  befeitigt 
manaufber Bla 
mit Schrauben, 
und zur Dichtung 
legt man zwijchen 
beide Flantfchen 
einen Kautſchuk⸗ 
ting, oder man 
verſchmiert bie 
Fuge mit Seins 
iamen « Meltitt. 
Ganz. allgemein 
werden die Bla 
fen mit einer Tu⸗ 
bulatur verjehen, 
und Biweilen 
it auch ber Helm 
mbuliert. Übtis 
gene werben aud) 
Glasretorten aus Ballon und 
Im zufammengejeßt, wie 3. ®. bei ber 
* elſaurefabrikatien wo eine der⸗ 
artige Metorte 160— 175 kg Tonzen: 
trierte Säure faßt. A (Kin. 4) if die 
feuerthür, B der Roft, C ein eijerner 
Kelel, welcher als Sarıbbab bient, D bie 
Ketorte mit ehnas ausgebaudhtem Hals 
Bi Aufnahme des Helms E, welder in 
Bleitohr F mündet. Letzteres läuft 
ber ganzen Reife von 20-80 Retorten 
aulang und nimmt beren Deſſillat auf. 
Das Rohr fleht mit dem Schornftein in 
Verbindung und faugt daher beftändig 
etwas Luft an, fo bak man ben Helm 
weder auf bie Retorte noch in das Blei⸗ 
tebr einzufitten braucht. Bisweilen baben 
große Deftilationsgefüße auch die Form 
ven Dampfkeffeln und werden ähnlich 
wie dieſe eingemauert. 
fi) bei ber D. um nicht ſehr 


—— fo genügt es oft, bie Bi 
üchti , fo genügt es oft, bie Bor: | « 
Ban Ben Reiben rt, wenn ntan ftatt 


torte eine Kochfiaſche mit Dampf: 
abfeitungSrohr anwendet, Die als Vorlage 
dienende Flaſche) in ein Gefäß mit Falten 
Waſſer zu ftellen und durch beftänbigen 
Yufluß von kaltem Waſſer die Vorlage ab: 
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Kolben mit einem Netz und läßt auf dieſes 
inen Waſſerſtrahl flieen(tig.5). BeiDd. 
flüchtigerer lüffigfeiten muß man energie 


Bir 








Defillierblafe, 


fejer fühlen und wenbet dann einen be ſor 
bern Kühlapparat an. Am gebräude 


En.4 


Glasretorte mit Helm. 


lichſien iſt der Liebig nſtromappa ⸗ 
— — 





atũhlen. Vorteilhaft überdedt man ben 


gen, geraben Glasrohr, weis mittels 
12° 


180 BDeftillation (Kühlvorrichtungen). 


zweier durchbohrtet Korke in einem weitern | andre Ende bes Glasrohrs in bie Borlage 
Stat: ober vie hrohr befeftigt if, Lebleres gefedt wird. Die beiben burchbohrten 
Korte nehmen noch zwei knie⸗ 
Bi 5 förmig gebogene Glasrögren 
auf, von denen das am untern 
Ende befindliche Trichterrohr 
zur Zufeitung bes falten, das 
‚andre aber zur Ableitung des 
warmen Waſſers dient. Die 
aus ber Relorte entweichen: 
den Dämpfe ftrömen mithin 
immer Fälterm Waſſer ent: 
jegen und werben dadurch 
jehr energifch gefühlt. Man 
fann dieſen Apparat auch fo 
Tonftruieren, baß er vertifal 
fleht. Dann dient als äußes 
ed Rohr ein Glas⸗ oder 
Vledkylindermitburchgehen: 
Bergbahn Arhen h: 
5 burgboßrten Ti t. 
I Das Rohr wirb in der Regel 
4 tchtwinfelig_ gebogen unb 
— einfah bur& ein, fures 
Zubulierte Retorte mit Rolben und einfaer Rüpt. Kautſchutrohr mit bem 
vorriätung. Dampfableitungsroht vers 
. j . bunden. Zur Juleitung bed 
Tiegt geneigt auf einem Geftell mit Kugel: | kalten Wafferd dient ein Trichterrohr, wel⸗ 
gelent und fann in jebe beliebige Lage ge: | je8 man Iofe in ben Gylinber felt, wäh; 
6 rend bas warme Waſſer 
Bis burdh eine feitlich nahe bem 
obern Rande des Gplinders 
in benfelben gebohrte Off⸗ 
zus mit kurzem Knierohr 
abfließt. 

Bei den großen Deſtillier⸗ 
blafen (Sig. 3) benupt man 
als Kühlapparat ein Faß, 
in welc ein ſchrauben⸗ 
förmig gewundened Zinn: 
tobt, bie Küblihlange 
D, ftedt. Diefe wird durch 
eine Yantide oder Schraube 
mit dem Helm verbunden, 
während das untere Ende O 
außerhalb bes Faſſes mün⸗ 
bet. Auch bier find Vor- 
Liebigs Rühlapparat. rihtungen vorhanden, um 


" Yaltes Wafler am Boden 
bracht werben. Mit Hilfe einer Allonge ver: | des Faſſes zuzuführen und das warme 
bindet man bas lange Glasrohr mit ber Ä 


ber leite vortei It 
Spipe des Retortenhalfes, während bas — — Stang en —X 
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bünnwandige® Metallgefäß, melches fo 
weit iſt, daß feine Außere Wandung die 
Schlangenwindungen berührt, und ver: 
fieht dieſes Gefäß mit befonderer Zulei- 
tung von altem Wafjer. Hat man bei 
anbaltendem Gebrauch eine Verunreini⸗ 
gung ber Schlange durch das Deftillat zu 
fürchten, jo konſtruiert man ben übe 
apparat vorteilhafter aus geraden Zinn⸗ 
töhren, welche im Zidzad in dem Faß an⸗ 
gorbnet find und mit dem Ende aus den 
nburgen des Faſſes hervorragen, um 
bier durch bogenförmige Röhrenſtücke mit: 
einander verbunden zu werden. Man kann 
dann nach Bebürfnis bie Verbindungen 
löfen unb die Röhren mit einem gewöhn- 
lichen Wiſcher reinigen. Zur Reinigung 
der Schlange füllt man fie mit geeigne- 
ten Flüffigleiten, welche bie Verunrei⸗ 
nigungen löfer, und läßt danıı Dampf 
bindurchgehen. Bisweilen jest man ben 
Kühlapparat auch aus zwei ineinanber 
geichachtelten Gefäßen zufammen und läßt 
die zu kühlenden Dämpfe in ben Raum 
jwiichen beiden Gefäßen treten, während 
ın das innere Gefäß und in bad Faß, in 
welchem der ganze Apparat fteht, beitändig 
faltes Waſſer fließt. Bei manchen Ope⸗ 
rationen bienen ald Kühlapparate auch 
Röhrenfpfteme, bie lediglich durch Luft 
oder durch auffließended Wafjer gekühlt 
werden, oder man verbindeteine Reihe von 
dreihalſigen Steinzeugflaſchen (Woulfeſche 
Flaſchen, Bombonnes) miteinander, welche 
die Dämpfe der Reihe nach durchſtrömen. 
Man kann dieſe Krüge auch derartig an⸗ 
ordnen, daß zwei derſelben übereinander 
ſiehen und ber obere wie ein Trichter in 
die mittlere Offnung des untern eingepaßt 
it. Die fich verbichtende Flüſſigkeit ſam⸗ 
melt ſich in dem untern OeliB und fließt 
von ba durch einen eingefitteten Heber 
direkt nach einem großen Sammelgefäß. 
Zum Beflillieren bed Meerwaſſers be⸗ 
nugt man auf ben beutfchen Kriegsfchiffen 
Teitillierapparate, welche täglich 1,25—5 
chm beftilliertes Waſſer liefern. Diefelben 
keitehen aus zwei 0,4 m weiten unb etwa 
1m hohen Eylinbern, in welchen ein Sy- 
kem ſenkrechter Röhren angebradt it. 
Diefe Röhren bienen im erſten Cylinder 
zum Erhiten bes Meerwaſſers mit Dampf, 
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welcher in einem bejonbern Keſſel erzeugt 
und, in bie Röhren geleitet wird. Das 
aus diefem Dampfe verbichtete Wafler 
fammelt fich in einem befondern Behälter, 
aus welchem es heiß abgelafien ober nach 
dem Kühlapparat geleitet wird. Die aus 
bem Meerwafier entiwidelten Dämpfe paſ⸗ 
fieren eine Siebplatte und floßen dann 
gegen eine zweite Platte, um von allen 
mitgeriffenen Salzteilchen befreit du wer⸗ 
den. Endlich gelangen ſie in das Röhren⸗ 
ſyſtem des zweiten Cylinders, um hier 
kondenſiert zu werden. Zu dieſem Zweck 
tritt in den untern Teil des zweiten Cy⸗ 
linders kaltes Meerwaſſer ein und fließt 
aus dem obern Teil des Cylinders ab, wo⸗ 
bei ein Teil desſelben zur Speiſung des 
erſten Chlinders benutzt wird. Die aus 
dem ſich erhitzenden Kühlwaſſer entwei⸗ 
chende Luft wird in den Dampfraum des 
erſten Cylinders geleitet und hier wie⸗ 
der von dem Waſſerdampf aufgenommen. 
Das deſtillierte Waſſer wird entweder di⸗ 
rekt abgelaſſen und benutzt, oder zuvor 
noch durch einen mit Tierkohle gefüllten 
einfachen Filter geleitet, 
Um flüchtige Metalle, wie Zink und 
Magnefium, durch D. zu reinigen, füllt 
man fie in einen Tiegel, in welchem ein 
in den Boben eingelittetes Rohr bis bicht 
unter den Dedel ragt, während das untere 
Ende des Rohrs durch den Roſt des Ofens 
binducchgeht und in einen zweiten Ziegel 
mündet. Dan füllt nun 3.8. den obern 
Tiegel mit dem rohen Magnefium, ver: 
ſchließt ihn, verdrängt bie Zuft aus dem⸗ 
jelben durch Wafjerftoff und erhibt ihn 
dann bis nahe zur Weißglut. Das Mag- 
nefium verflüchtigt fi, die Dämpfe fleigen 
empor und gelangen durch das Rob in 
ben abgefühlten untern Ziegel, in welchem 
fie fich verdichten. 
Wo die D. größerer Mengen Ylüffigfeit 
aus Glasretorten Schwierigkeiten bereitet, 
wie bei ber Reftififation der Schwefel: 
fäure, fann man vorteilhaft eine kleine 
tubulierte Retorte anwenden, diefe etwa 
ur Hälfte mit der Säure füllen, mit 
latinſchnitzeln befchiden, um regelmäßi- 
geres Sieden zu erzielen, unb dann aus 
einer gralde uch ein enges Rohr mit 
Hahn in demfelben Maße Schwefelfüure 
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in die Retorte einfließen laffen, in welchem 
biefelbe abdeſtilliert, fo daß bie Retorte 
ſtets zur Hälfte gefüllt bleibt. Dies Ver- 
fahren kann man fortfegen, bis fich in ber 
Netorte zu viel nichtflüchtige Subftanzen 
annefammelt haben. 

Slasretorten werben über freiem euer 
oder auf einem Drahtnetz, fidherer im 
Waſſer⸗ oder Sandbad —— Iſt man 
gezwungen, mit Glasretorten im großen 
S arbeiten, fo werben biejelben ftet3 im 

andbad erhigt und müſſen namentlid) 
fehr forgfältig vor Zugluft geſchützt wer: 
ben, weil diefe hauptſächlich das Springen 
berfelben veranlaßt. Früher wurden bie 
Slasretorten in Reiben im Guleerenofen 
nebeneinander geftellt und durch eine ge- 
meinfame Seuerung erhigt. Es bat N 
aber gezeigt, daß bei diefer ungleichmäßigen | 
Erhigung ſehr große Nachteile entftehen, 
und man gibt baher jeber Retorte eine eigne 
fleine Beer Dagegen werden Ga: 
Icerenöfen noch vielfach bei Teftillationen 
mit irdenen Retorten angewandt. Blafen 
werben ebenfall® mit direktem Feuer ge 
heizt, bisweilen legt man fie aber auch in 
ein Waſſerbad oder Heizt fie mit Dampf. 
Dieſer kann in manchen Fällen bireft in 
bie Blafe geleitet werden. Man füllt 3.2. 
einen aus gelochtem Blech oder Dradtge: 
webe angerertigten cylindriſchen Korb, 
welcher denſelben Durchmeijer beſitzt wie 
die Offnung der Blafe, mit aromattichen 
Kräutern, ftellt den Korb in bie Blafe, 
verfchließt diefe mit beim Helm und leitet 
durch den Tubulus ber Blafe Dampf ein. 
Diefer findet nun feinen andern Ausweg 
als durch ben gefüllten Korb und ver: 
flüchtigt, indem er das Kraut burchdringt, 
das in bemfelben enthaltene ätheriiche DL, 
welches in der Kühlichlange mit bem 
Waſſerdampf verdichtet wird. Manche | 
ſchwer flüchtige Körper find überhaupt nur | 
in ber Weiſe zu beftillieren, daß man hoch: ' 
gelpannten oder überbigten Dampf in das 

eftillationsgefäß leitet, welcher dann bie 
Dämpfe der Subſtanz mit fi) fortführt. | 
Auch jaugende Apparate (Erhauftoren) , 
werden angewanbt, um bie in der Retorte 
gebildeten Dämpfe möglichſt fchnell ber: 
auszuſchaffen, 3. B. zur Vermeidung der 
Einwirkung der heißen Retortenwänbe. 
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Werben die Dämpfe bes Deftillats uns 
ter ben gewöhnlichen Verhältniſſen zer: 
est, fo deftilliert man im luftleeren 

aum. Zu biefem Zweck verbindet man 
bie Retorte luftdicht mit einer tubulierten 
Vorlage und legtere durch ein Glasrohr 
mit einer Luftpumpe. Außerdem geht von 
ber Vorlage ein fenfrecht abwärts gebo⸗ 

ened Rohr von mindeſtens 760 mm 
änge aus, welches mit dem untern Ende 
in Quedfilber taucht. Sobald bie Luft: 
pumpe zu wirfen beginnt, fteigt das 
Quedfilber in dem vertifalen Rohr, und 
aus ber Höhe, welches es erreicht, beurteilt 
man ben Grab ber erreichten Tuftverbün- 
nung. put bag Quedfilber die erforber- 
liche Höhe erreicht, fo ſchmelzt man das 
zur Luftpumpe gehende Rohr an einer 
Stelle zu, worauf bie D. bei mäßiger Er» 
wärmung ber Retorte ſehr jchnell fort: 
ſchreitet. 

Ohne Luftpumpe kann man einen luft⸗ 
verdünnten Raum auch dadurch erzielen, 
daß man den Deſtillationsapparat mit 
Kohlenſäure füllt, welche bie Luft voll⸗ 
ſtändig verdrängen muß, dann verſchließt 
und die Kohlenfäure etwa durch Kalilauge 
abforbiert. Billiger gelangt man zum Ziel, 
wenn man die Luft vollſtändig durch Dampf 
verdrängt, dann den Apparat verſchließt, 
die Vorlage gut abkühlt und die Retorte 
mäßig erwärmt. Hierher gehören ſpeziell 
die Baluumapparate, in welchen Flüffig- 
feiten unter geringem Suftrud abge⸗ 
dampft werden. 

Nicht immer wird der Zweck, welchen 
man mit der D. verfolkt, in einer einzigen 
Operation erreicht. Daun muß das Des 
ftillat zum zweitenmal beftilliert werben, 
und dieje zweite D. nennt man Rekti— 
fifation. Eine foldhe iſt beſonders er: 
jorderlich, wenn es fich Bei der D, darıımı 
banbelt, leichter und ſchwerer flüchtige 
Stäffigfeiten voneinander zu trennen. 

rhitzt man ein Gemiſch folder Flüſſig⸗ 
feiten, foverflüchtigt fich zunächſt diejenige, 
deren Siebepunft am niebrigften liegt. 
Ein in die Flüſſigkeit tauchendes Ther⸗ 
mometer zeigt beſtaͤndig annähernd bie 
* Temperatur, bis der größte Teil der 

üchtigen Subſtanz übergegangen iſt. 
Alsdann ſteigt das Thermometer, es ent⸗ 
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wideln fich reichlich Dämpfe ber Flüffig- 
feit, deren Siedepunkt nunmehr ter nie 
drigite ift, unb wiederum bleibt das Ther⸗ 
mometer ftationär, bis der größte Teil 
diefer Flüſſigkeit beftilliert ift. Dieſes Ver: 
halten ermöglicht die Trennung mehrerer 
Beltandteile eined Gemiſches, wenn beren 
Siebepunfte hinreichend verichieden find. 
Man unterbricht danı bie D. zu geeig- 
neten, Durch dad Thermometer angegebenen 
Zeitpunften und fammelt die Deftillate 
gefondert (fraftio: 
nierte D.). Da aber 
eine vollftändige Tren- 
nung wicht jofort er: 
reicht wird, ſo rektifiziert 
man bie Deftillate unb 
fängt gefondert auf, was 
bei einer Temperatur 
von einigen Graben un: 
ter und überbem Siede⸗ 
punkt der rein darzuftel- 
lenden Flüffigfeit über: 
geht. Durch wiederholte 

efrififation und Ein- 
Ihränfung der Tem⸗ 
peraturgrenzen erhält 
man endlich Probufte, 
bei deren D. bie Tempe: 
ratur vom Anfang bis 
um Ende unverändert 
leibt. En Grleichte- 
rung der fraftionierten 
D. ſetzt man auf den an 
Stelle der Retorte be: 
nusten Deftillierfolben 
ein Robr mit zivei oder 
mehr Kugeln (Fig. 7), 
in welchen bie Dampfe 
_ der weniger flüchtigen 
Subllanzen kondenſiert werben, fo daß 
biefe in ben Kolben zurüdiliegen, während 
die Dämpfe ber flüchtigen Subftanzen 
in ben Küblapparat gelangen. Ein im 
obern Zeil bed Kugelrohrs angebrachtes 
ihermometer gi! bie Temperatur der 
entweichenden Dämpfe an. 

Das in dieſem Kugelrohr angewandte 
Prinzip fpielt in ber Technik bei den am 
höchſten entwidelten Deftillationsappara- 
ten eine große Rolle. Namentlich bei der 
Spiritusiabrifation, aber auch bei ber 


Fig. 7. 





Braftionierte 
Zeftillation. 
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Darftellung von Benzol für Anilinfabri: 
fation 2c. kommt e8 baraufan, aus einem 
Flüſſigkeitsgemiſch (Waffer und Alfobol, 
Benzol und andre Teeröle) den einen Be: 
ſtandteil möglichſt ſchnell und vollſtändig 
und mit möglichit eringem Aufwand von 
Brennmaterial abzuſcheiden. Man er: 
veichte dies Ieüber durch wiederholte De: 
ftillationen (Rektifikationen), benutzt jekt 
aber Apparate, welche das Ziel fchneller 
und vollitändiger in einer einzigen Ope⸗ 
ration zu erreichen und dabei zum Teil 
tontinuterlihen Betrieb geftatten. 
In den Apparat fließt beſtändig die rohe 
Flüſſigkeit ein, während anderfeit® ebenjo 

ftän 'g das Deftilat und ber Deftilla: 
tionsrüdftand den Apparat verlajlen. 

Diefe Apparate beruben auf zwei ver: 
ſchiedenen Prinzipien. Erhitzt man eine 
Miſchung von Alkohol und Waſſer, fo 
entwidelt fih Danıpf, ber bei feiner Ver⸗ 
dichtung eine Flüffigfeit Tiefert, die ver: 
hältnismäßig mehr Alkohol und weniger 
Waſſer enthält und bei niedrigerer Tempe⸗ 
ratur fiedet als Die urjprüngliche Flüſſig⸗ 
feit, welche bei hinreichend langem Kochen 
allen Alkohol abgibt und dann nur noch 
aus Waſſer befteht. Wird das erfte Des 
ftillat abermals erhitzt, fo wiederholt ſich 
derjelbe Vorgang, und man erhält aber: 
muls ein alfobolreicheres Produft. Dies 
it das Prinzip der Neftifilation. 
Werben nun die beim Erhiten des Ge: 
miſches von Alkohol und Waſſer fich ents 
widelnden Dämpfe auf eine beitimmte 
Temperatur, weldye noch über bem Siebe: 
punkt des Alkohols liegt, abgefühlt, fo 
verdichtet ſich aus denfelben eine Flüſſig⸗ 
feit, ein Gemifch von Alkohol und Waſſer, 
befien Siedepunft unmittelbar unter je 
ner Temperatur liegt, während alfohol- 
reichere Dämpfe (wie fie fid) beim Kochen 
biefer Flüſſigkeit entwickeln würden) un: 
verdichtet bleiben. Die erhaltene Zlüffin- 
keit ift alfo alfoholärmer, ber verbleibende 
Dampf alfoholreicher als der urſprüng⸗ 
liche Dampf vor ber Abkühlung. Dies ijt 
das Prinzip ber Dephlegmation, und 
die nen Apparate enthalten Teile, 
in benen Rektifitation und Dephlegmation 
wieder gott zur Anwendung kommen. Das 
Produkt iſt faſt reiner Alkohol. 


184 


Die Konftruftion der Deſtillations 
appatate tweicht im einzeluen außerorbent 
fi, voneinander ab; aud) die Reftififa: 
tions: und Dephlegmationdvorrichtungen 
find fehr verſchieden. Cine Form der er: 
Mern zeigt Fig. 8. 8 find fladhe kupferne 
Beden, oft in geben Zahl übereinander 
Neend zu Säulen angeorbnet. Die durch 
die Röhren a eintretenden Dämpfe werben 
durch darüber befeftinte Gloden oder ge: 
bogene Röhren genötigt, durch die Flüſſig⸗ 
feit zu geben, welche ſich anfangs in den 
Veen anfammelt, erhipen biejelbe zum 


Big. 8. 





Berdampfer. 


Sieden unb bringen fie mithin zum Ber: 
dampfen. Durch bie Tropfröhren b wird 
ber Stand ber Flüſſigkeit In den Becken 
geregelt und bie Flüffigfeit von einem 

jeden zum andern und in die Blafe zus 
rüdgeiührt. Selbftveritänblich ift die Tem: 
peratur in den untern Beden höher als in 


den obern, weil fi in Iehtern alfohol: | 
veichere lüffigfeit finbet alSinden erftern. | 2 


Aus ber beflilierenben Flüfigfeit wird 
durch die Reklifikation von Beden zu Beten 
nieht Waſſer abgeidhieden, welches fhlieh: 
lich in die Blafe zurüctgelangt. 

Einen Dephlegmator, das Piftorind: 
Ihe Beden, zeigt izig. 9. &8 befteht aus 
einem runden fupfernen Beden mit einem 
Auffagrand d und einem lofe eingelegten 
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Zwif—euboden b. Dieſer lehtere nötigt 
die durch a eintretenden Dämpfe, nad} der 
Richtung ber Pfeile ſich Mu verteilen und 
die untere und obere Fläche bed Bedens 
u beſtreichen. Erflere wird durch bie Luft, 
ehtere durch auffließendes Waſſer gefühlt. 
Die hierdurch niedergeſchlagene alkohol: 
ärmere lüffigfeit fließt durch a nach ber 
Blafe zurüd, während ber alfoholreichere 
Damp? Durd c in der Ritung nad) dem 
Kühler weitergeht. 

Die zulegt erwähnten Beden kommen 
|äyn nmenbung bei dem Bioriusfchen 

poarat .10). a u.bfind zwei Bla: 
fen, c ein —9* im welchem bie zu de⸗ 
fillierende Zlüfjigkeit (bie weingare Mai: 
1 vorgewärmt wird; h it eine Nieder: 
Ichlag ober Lutterblafe. Die Maiſche fließt 
durch d in den Borwärmer, wird hier er⸗ 
|wärmt und dient zugleich zur teilweifen 
Depglegmierung bee Dämpfe, fiegeht dann 
nad) der erſſen Vlaſe b und, nadıdem fie 
hier durch den Dampf, der aus der tochenden 





—2X 





halt 


laie 





Seitenbebälter_bes Maiſchbehälters eine 
Abkühlung. Die verbichtete lüffigfeit 
wird duch die nachfirömenden Dämpfe 
exhipt, und es erfolgt eine abermalige Ver: 
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bampfung, bann aber, indem bie Dämpfe 
in bie drei Beden eee gelangen, bie De- 
pblegmierung, welche ſchließlich einen Al: 
tobol von 80 Proz. liefert. 

Sehr, verbreitet find namentlich in 
Frankreich und Belgien die Savalles 
fen Säulen: und Kolonnenap— 
parate, deren. 
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beftiffierenben Wein, ber von Hier durch k 
nach F fließt, und zu welchem ber Zufluß 
aus bem großen Behälter H durch den 
Schwimmer & reguliert wird. Nachdem 
ber Wein in F als Küplflüffigfeit gebient 
und fi erwärmt hat, fleigt er in bem 
Rohr g auf, gelangt in den Vorwärmer 


uptteil bie oben befehrie- |E und wirb Hier Durch ein hocigontalce 


benen Berbampfer bilden. Sie find meift | Siebroßr auf die Schlange gefprigt. Er 
für Fontimuierfichen Betrieb eingerichtet, | erhigt ſich durch Biefeibe weiter und fliegt 


BiRoriusfher Apparat, 





(nicht für Maiſchen) eignet 


ber von 
Derosne verbeflerte Apparat von Gel: 


lier- Blumenthal. Bei bemfelben 
(Fig. 1) iſt A bie erſte, B bie zweite 
Blafe, auf weider die Säule CCD fteht, 
deren unterer Teil CO zur D., ber obere 
D zur Berflärfung bient. E ift der Bor: 
wärmer mit barin liegender Schlange, in 
welcher, gear Baia, verdichtet 
wird, F ift der Kühler mit Schlangen: 
topr, @ ein Heiner Behälter für dem zu 





durch h in bie Säule, wo er in ber Abtel⸗ 
lung D bie Verſtärkung bewirkt und dann 
unter immer flärferer Erwärmung nad) 
C, in bie Blafe B und endfid) nad) A ger 
langt. Während dieſes Wegs verliert nun 
ber Wein feinen atohelge It mehr und 
mehr und wird in ber Blafe B weiter, in 
ber Blafe A voliftänbig alfoholfrei. A’hat 
birefte Feuerung, B wirb durch bie ab» 
x uerungögafe erhißt. Die 

ämpfe gehen alfo von A nad B, bann 
nach C und D, alfo dem berabfließenden, 
fi erwärmenden Wein entgegen, und ge 
langen dann in die Schlange des Borwär: 
mers. Bon jeder Windung biefer Schlange 
gebt unten ein furze® Röhrchen ab und 
durch ben Boden des Vorwärmers hin 
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dur. Alle dieſe Röhren münden 
in ein Sammelrohr, welches gerin⸗ 
gen Fall nach bein Hohr € Hat, und 
egtereß leitet bie Slüffigleit in die 
Kühlflange. Von dem Sammel- 
tohr, weldjeß nach bem Kühler hin 
etwaß geneigt liegt, gehen wieder brei 
ZertitaltÖhren ab, deren gwei in bab 








a m nfinhen mähranh had hritfe 
m 
nd 
bt 
er 
in 
in 
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Coffeys Blafe (Fig. 12), welde zu | Tator ift in 15 Kammern geteilt, Die un⸗ 
fraftionierten Deftillationen aller Art bes |tern 10 haben Scheidewände mit Löchern, 


nut wird, befteht aus einem Gefäß B und 
wet Kolonnen, dem Analyfator CDEF 
und dem Reftifitator GHJK. Das Ge: 
fäß it durch cd in zwei Kammern B’ 
und B“ geteilt. Die Scheibewand enthält 
zahfreiche Löcher zum Durclaffen des 
Dampies und nach oben ſich ee Benz 
tile ee. Das unten hybraulifch abgeichloie 
jene Rohr v reicht von ber Scheidewand 


Ventilen und Überlaufröhren. Über der 
oberften liegt eine maffive Platte mit 
bem großen Loch w zum Durchlaſſen der 
Zämpfe und ber Überlaufröhre 8‘. Ein 
aufrechter Ranb um w verhindert das 
urüdlaufen ber Höchft reftifizierten SLüf 
figkeit. Unter s' befindet ſich ein 
jafferverfchluß, aus welchen die Flüffig: 
teit durch y in eine Kühlichlange abfliet. 








Fig. 12 


Goffeys Blafe. 


Bi6 beinahe auf den Boben von B“ und | Die oberften 5 Kammern Haben maffive 
Tann burd bie Stange verfälfen wer, | Sieltanände mit je einem green Loch 


den. xx find Wafferftandsgläfer. Der 
Analgfator it durch Scpeibewände gh 
mit zahlreichen Löchern unb nach oben fich 
öfinenden Bentilen 0 0 in 12 Kanımerut 
ff geteilt. Jede Scheibeivanb enthält ein 
überlaufrohr p, welches 2,5 cm über bie 
Platte hervorragt, fo baß eine lüffigfeits: 
{Sicht von enilbregender ‚Höhe auf ber 
Platte tehen bleibt; unten auf der nädı: 
ften Platte tauchen bie Röhren in feichte 
bpdraulifche Berichlüfie, fo daß kein Daınpf 
turdh fie entweiden fan. Der Rektifi: 





an abwechſelnden Seiten, durch weldes 
bie Dämpfe aufwärts und bie Zlüffigfeis 
ten abwärts gehen. Erſtere werden babei 
durch das Schlangenrohr m m gut ge 
fühlt, Dies Rohr Fäuft in allen 15 Kam⸗ 
mern in mehreren Winbungen Hin und 
Kr und die Bogenftüde 11 verbinden bie 

‚obrftüde je zweier Kammern, fo baß von 
der Pumpe Q am eine Eontinuierliche 
Rohrführung durch alle Kammern des 
Rektifilators geht und oben bei n’ in den 
Analyfator mündet. Aus M wird L für 








188 


die Pumpe Q gefpeift. Diefe liefert etwas 
mehr, als der Apparat braucht, der Über: 
fhuß fließt durch n nach M zurüd. Das 
vom Dampffeflel ausgehende Rohr bb 
verteilt ji in B’ in verfchiedene durch⸗ 
löcherte Zweigroͤhren. Bei Beginn der Ar- 
beit wird das Rohr m mit ber zu be: 
ftilierenben Flüſſigkeit gefüllt, dann bie 
Pumpe außer Thätigfeit gejept und Dampf 
durch b augeleitet. Dieler geht durch B 
B“, ua z in ben Analyfator, durch i 
in ben Reftififator, in welchem er bie 
Flüffigleit erhitzt. If etwas mehr als die 
Bil bes Rektififators warm geworben, 
o fest man die Pumpe wieber in Gang. 
Die Flüſſigkeit ſtrömt nun falt fiedend bei 
n’ in ben Analyfator und gebt durd, pp 
von Kammer zu Sammer abwärts, wäh: 
rend ber Dampf burch die Köcher ber Platte 
tritt, auf jeder eine dünne Flüſſigkeits⸗ 
ſchicht paſſiert und dabei bie flüchtigen 
Beltanbteile vollftändig augtreibt. Iſt B 
beinahe voll, fo läßt man den znbalt durch 
v nach B“, welche Abteilung durch N ent: 
leert wird. Der Waflerdampf, mit dem 
Dampf ber flüchtigen Beltandteile ber 
Tüffigfeit beladen, geht durch i in den 
eftifitator, umjpült die Röhre mm und 
gibt an diefelbe Wärme ab, fo daß viel 
Waſſerdampf kondenfiert wird, während 
bie flüchtigen Dämpfe duch w entweichen, 
in vv noch mehr entwäffert werden und 
durch R zum SKüblapparat entweichen. 
Die im Rektififator verdichtete Flüſßgkeit 
fließt durd; s nach L zurüd. Daß Ther- 
mometer m bient zur Regulierung der 
Dperation, indem man nad deffen An: 
gabe den Hahn im Rohr n ftellt. 
Bolftändig abweichend von der gewöhn⸗ 
lichen D. ift die trockne D., d. h. die 
Zerfegung ‚organischer Subftangen durch 
Wärme bei Abſchluß der Kuft in Deftil- 
lationggefäßen. Gewöhnlich, aber eben: 
falls nicht immer handelt es fich bei der: 
felben um die Deftillationsprobufte, welche 
bier niemals fertig gebilbet in der Retorte 
vorhanden find, N bern ſtets erft durch 
Zerſetzung der organiſchen Subſtanz ent: 
ſtehen. Am häufigſten unterwirft man 
Steinkohle, Braunkohle und Holz der 
trocknen D. Als Retorten dienen meiſt 
Röhren aus fenerfeſtem Thon, wie ſie 


Deſtillieren — Dextrin. 


oben beſchrieben wurden. Die Deſtilla⸗ 
tionsprobufte ſind Teer, ammoniakaliſches 
oder ſaures Waſſer und Gaſe. In einem 
Fehrenſyſem welches meiſt nur durch 
Luft gekühlt wird, verdichten ds bie flũſ⸗ 
figen Produkte, während die Gafe, welche 
in ber Regel Hauptprobuft find, in ent⸗ 
ſprechende Bebälter geleitet werden (vgl. 
Leuchtgas). In den Retorten bleiben geh 
kohle oder Koks zurüd. Auch bie Koks⸗ 
bereitung und die Teerſchwelerei find 
trockne Deftilationen, bei welchen in der 
Megel die Deftillationsprobufte nicht ober 
ſehr unvolllommen aufgefangen werben, 
ba es fih nur um den Deitillationsrüd: 
ftand handelt. Die Darftellung von Holz: 
kohle in Eylindern, von Knochenkohle, 
geradlen xc. gehören ebenfalls bierber. 

ie dabei angewandten Apparate werben 
nah ber Natur der zu verarbeitenden 
Suplamen modifiziert. 

Deflillieren, einen Körper der Deftils 
lation (. d.) unterwerfen. Fälfchlich ger 
braucht man den Ausbrud oft gleichbe- 
beutend mit bigerieren und macerieren. 
Man ſpricht 3. B. vom D., wenn man 
zerfchnittene Kräuter und Wurzeln in 
einer Flaſche mit Spiritus übergicht und 
einige Zeit, vielleicht im bireften Sonnene 
licht, ſtehen Täßt. Hierbei findet nun that: 
füchlich Feine Deitillation ftatt. Dan er- 
hält eine Tinktur, welche flüchtige und 
nichtflüchtige Beſtandteile der Pflanzen⸗ 
ſubſtanz enthält, aber fein Deſtillat 

eftillierteß Waſſer, I. Waſſer. 


ZERPEN .n. w. Düfe, 


Dertrin (Stärfegummi, Gomme⸗ 
line, Dampfgummi)C,H,,O; findet 
ſich ſehr weit verbreitet im Pflanzenreich, 
vielleicht in ben meilten Pflanzenfäften, 
auch im tierifchen Körper, wird aber für 
technifche Zwecke ftets Fünftlich bargeftellt 
und zwar ausfchließlich aus Stärkemehl, 
welches fich fehr leicht in D. verwandelt. 
Am einfachiten erhält man D. durch ge 
indes Röſten des Stärfemehls, wobei 
man biejes in großen Eylindern aus Ku⸗ 
pfer= ober Eiſenblech, die serändig um 
ihre ale gebreht werben, erhitt, bis es 
eine gelbbraune Farbe annimmt und ei⸗ 
nen Geruch nach ſcharf gebadtenem Brot 


Dertrofe — Diamanten, Yaluner. 


verbreitet. SKartoffelftärfemehl zerfällt 
beim Erhitzen zu Pulver, Iegt ſich an bie 
Wandungen ber Trommel an unb ver: 
kohlt leicht. Dan benußt daber bei ber 
Berarbeitung besfelben flache Keſſel, in 
welchen das Stärfemehl burch einen Rühr⸗ 
apparat in befländiger Bewegung erhal: 
ten wird, und erhitzt bie Keſſel im Olbad 
auf 225—260%. Das durch Röften erhaf- 
te O. (RKöſtgummi, Leiokom, Leio⸗ 
gomme) iſt ſiets gelb oder bräunlich und 
daher zu manchen Zwecken durchaus nicht 
geeignet. Dagegen erhält man ein voll: 
ommen farblojes Brobuft, wenn man 
2 kg Salpeterfäure vom fpez. Gew. 1,4 
mit 300 Lit. Waſſer verdünnt, die Flüſſig⸗ 
feit mit 20 Ztr. Stärfemehl innig mifcht, 
die Maſſe in Kuchen formt und an freier 
Luft trodnet. Nach dem Trocknen erhikt 
man bie Stärfe langfam auf 80°, mahlt 
fie dann fein, fiebt und erhißt fie nun auf 
110%. In etwa 1Ys Stunde ift das 
Stärkemehl vollſtändig in D. verwandelt, 
obne fein Ausſehen zu verändern, und 
löſt fich vollftändig in Wafler. Statt der 
Salpeterfäure kann man auch Salzfäure 
benugen, um Stärfemehl in SD. zu ver: 
wandeln. Bisweilen wird auch Getreide 
mit Waſſer und jehr wenig Schwefelfäure 
erhitzt und die erhaltene Dertrinlöfung 
nach dem Abflumpfen der Säure mit 
Kreide zum Sirup verdampft. Dertrin: 
firup (Gummifirup) wird endlich 
auch dur Einwirkung von Diaftafe auf 
Stärkemehl bargeitellt, indem man es 


mit Malzauszug bei einer Temperatur | Zu 


bebanbelt, welche die Wirfung ber im 
Malz enthaltenen Diaftafe am meiften be- 
gänfigt Es ift aber zu berüdfichtigen, 

ß bierbei zugleich viel Traubenzuder 
gebilbet wirb, welcher namentlich die Halt: 
barkeit des Dextrins beeinträchtigt. 

Zur Darftelung von reinem D. löſt 
man 4 Teile Oralfäure in 750 Teilen Waſ⸗ 
fer, übergießt mit ber Löſung 150 Teile 
Kartoffelitärfe und erwärmt die Maſſe 
unter öfterm Umrühren im Wailerbad, 
bis eine Probe durch Job nicht mehr ge: 
bHäut wird. Dann fügt man gefüllten 
reinen Fohlenfauren Kalt hinzu, bis die 
faure Reaktion verſchwunden ift, läßt bie 
Flüffigfeit zwei Tage an einem falten 
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Ort ſtehen, filtriert, verbampft fie im 
Maflerbad und trodnet fie bei mäßiger 
Wärme, Reines D. gleicht Äußerlich dem 
Gummi arabifum, Friftallifiert nicht, ift 
farb=, geruch⸗ und geihmadlos, löſt ſich 
leicht in Waller au einer Haren, bidflüf- 
figen, lebenden Löſung, iſt unlöslich in 
Alkohol und wird bein Erhiken mit ver: 
bünnter Schwefeljäure und bei langer 
Einwirfung von Diaftafe in Trauben- 
zuder verwandelt. D. ift nicht direft 
gärungsfühig, wenn aber die Dextrin- 
löſung zugleich Traubenzuder enthält, jo 
erfällt bei ber Gärung aud ein großer 

eil bed Dertrins wie ber Zucker in Al: 
fobol und Koblenjäure. 

Man benukt D. als Surrogat bed 
Gummiarabifums, befonders in ber Zeug: 
und Tapetenbruderei zum Berdiden ber 
Tarben, in der Appretur, ale Schlichte, 
in ber Bunt: und Zuruspapierfabrifation, 
zur Bereitung von Tinte, als Mundleim, 

u Bandagen, einer Art englifhem Pfla⸗ 
8 als Zuſatz zu Extrakten, zu feinerm 
Backwerk ꝛc. In ber Brotrinde iſt viel 
D. enthalten, und es hat daher auch als 
VNahrungsſtoff Bedeutung. Eine große 
Rolle ſpielt es bei der Darſtellung von 
Bier und Spiritus. Das D. des Handels 
enthält: 


dunkel braus | hell ge⸗ 
— gebrannte) nes | brannte 
Stärke Dextrin Stärke 




















Dertein. . | 7245 | 70,13 | 63,60 | 5,34 

de. . 8,77 1,93 7,67 0,24 
Unlösliches 13,14 | 19,97 14,51 | 86,47 
Waſſer .. 5,64 Zee | 14,23 | 7,96 


D. wurbe zuerft von Biot 1833 beobachtet, 
dann von Perſoz und Bayen näher unter: 
jucht. Den Namen erhielt es von feiner 
Eigenſchaft, die Ebene des polarifierten 
Licht flärker nach rechts (dexter) abzu- 
lenfen als irgend eine andre organifihe 
Subſtanz. Val. Wagner, Die Stärke: 
fabrifation (1876). 

Dertrofe, |. v. w. Traubenzuder. 

Diachylon, f. v. w. Bleipflafter, 

Diamant, ſ. Edelſteine. 

Diamanten, Faluner (Zinnbril: 
lanten, Zinnfhmud), facettierte Me: 
tallabgüffe, welche man erhält, wenn man 
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in eine geſchmolzene Legierung von 3 Tei⸗ 
len Blei und 4 Teilen Zinn pelötiflene 
Släfer eintaucht unb ba3 an dieſen baf- 
tende Metall nach dem Erkalten ablöft. 
Die fo erhaltenen Klischees zeigen ſehr 
glänzende Flãchen und werben ale Thea⸗ 
terihmud und zum Berzieren von Kons 
ditorwaren benubßt. 

Diamantfarbe, Mifchung von Graphit 


mit einölfirnis ala Anſtrich auf&ijen, wel: | I 


che derſelbe ſehr gut vor dem Roften ſchützt. 

Diatit, ein Kitt aus gleichen Teilen 
Gummilad und fein zerteilter Kieſelerde. 

Diesbacher Blau, f.v.w. BerlinerBlau. 

Digerieren, einen Körper, mit Wajler 
oder Alkohol übergoffen, längere Zeit 
bei höherer Temperatur fteben laſſen, um 
Tösliche Beitanbteile aus bemjelben aus: 
zuziehen. 

igefor, jedes aum Digerieren geeig- 
nete Gefäß, fpeziell der BapinfheXopf 
(Dampflohtopf,Autoclave),ein tar: 
fer fupferner oder eiferner, oft innen email- 
Tierter Topf mit abgelölifienem Rande, 
der durch einen Dedel mit gleichfalls ab: 
neichliffenem Rand Tuftdicht verfchloiien 
werden fan. Der Dedel wird am beiten 
mit Bügel und Schraube befeftigt, doch 
bat man auch einfachere Borrißtungen 
angebracht, welche freilich nicht immer 
gleich gut den Zweck erfüllen. ebenfalls 
jolte der Dedel ſtets ein Sicherheitsven⸗ 
til und einen Hahn befiken, durch welchen 
man vor dem Löſen des Dedels den ge: 
ſpannten Dampf entweichen laſſen fann. 
Digeftoren finden in mehreren Induſtrie⸗ 
zweigen, 3. B. bei der Darftellung von 
Stearinfäure, Leim, Bonejize, Anilin: 
farben 2c., Anwenbung und werben ver- 
ſchieden Lonftruiert, oft auch mit Rühr⸗ 
werf verfehen. Sie haben ben Zweck, 
Flüffigfeiten über ihren Siedepunkt zu 
erhiten und hemifche Prozeſſe unter hohem 
Drud führen, 

Digeflorium (Sanbbabofen), ein 
als Sandbad eingerichteter Herd, welcher 
mit einem gut ventilierten Überbau, meift 
ans verglaiten Wänden, oerfehen ift und 
jur Ausführung von chemiſchen Arbeiten 

ient, bei welchen fich fchäbliche oder übel- 
riechende Dämpfe entwideln. Um bequem 
am D. arbeiten zu Finnen, ift bie ganze 


Diamantfarbe — Drageen. 


Vorderwand ober ein Teil berfelben fo 
fonftruiert, daß fie leicht in Die Höhe ges 
ſchoben werben fann. 

Dillõl, ätheriſches Ol, welches aus 
Dillſamen durch Deſtillation mit Waſſer 
gewonnen wird. Die Ausbeute beträgt 
im Durchſchnitt 23 g von 1 Kg. Es i 
friſch blaßgelb, ſpäter bräunlich, riecht 
eigentümlich, fenchelãhnlich, ſchmeckt ſũß⸗ 
ich, ſpez. Gew. O,ssn bei 15°, löſt ſich in 
Alkohol und Ather, ſchwer in Waſſer und 
wird zu Lifdren, zum Parfümieren von 
Seifen und in ber Medizin benupt. 

Dimetbylanilin, j. Anilinfarben. 

Dimetbylbenzole, ſ. v. w. Xylole. 

Dinasfteine, f. Ziegel. - 

ER rel ſ. Anilinfarben. 

Dotht, |. Lampen und Kerzen. 

‚Dem, ein eifernes Trichterrohr, welches 
mit bem XTrichterrand auf ben Winbofen 
geftellt wird, um ben Zug zu beförbern 
und daburd bie Temperatur zu erhöhen. 

Doppelttohlenfaure8Rairon, ſ. Soda. 

Doppelnitriol, f. Adlewitriol. 

Dornflein, der auf Gradierwerken ſich 
bildende jteinartige Überzug auf ben Dor: 
nen, beſteht im weſentlichen aus fchwefel: 
faurem Kalt (93—99 Proz.) mit wenig 
tohlenfaurem Kalk, Tohlenfaurer Mag- 
neſia, Eifenoryd, Chlornatrium ꝛc., dient 
als Dünger. 

Dörren, ſ. v. w. Trocknen bei erhöhter 
Temperatur. 

Dörrpfiefel, eine Trokenkammer für 
Kochſalz. 

Dotteröl, ſ. Eier. 

Drageen, rundlicheSamenkoörner, Bon: 
bons u. dgl., welche mit einer glatten Hülle 
von Zucker umgeben ſind. Die zu dragie⸗ 
renden Körper werben in einem kupfernen 
Keſſel mit löffelweiſe zugeſetztem flüſſigen 
Zucker durchgemengt, bis ſich an allen Kör⸗ 
nern eine genügende Zuckerhülle gebildet 
hat. Während dieſer Operation muß ber 
Keifel beitändig warm erhalten werben. 
Bisweilen überziehbt man die zu dragie 
renden Gegenftänbe in berjelben Weiſe 
auch zunächſt mit einer Gummildjung 
und erzeugt durch Zufag‘bon Staärkemehl 
eine dünne weiße Hülle Zu leichterer 
Ausführung des Dragierend bei großem 
Betrieb benupt man Dragiermaſchi⸗ 








Drews desinfectant — Druſenſchwarz. 


nen, welche aus einen Kejjel mit doppel⸗ 
tem Boden beitehen, ber am Kopf einer 
fchräg liegenden Welle befeftigt ift. Diefe 
Welle erhält durch Zahnräder eine folche 
Bewegung, baß ber Keſſel entiveder nur 
rotiert, oder zugleich auch kegelt und 
mithin eine beftändige gründliche Mi: 
ſchung feines Inhalts bewirkt. Ein dop⸗ 
pelter Boden dient zur Seigung mit 
Dampf. Auf diefer Mafchine kann man 
bie dragierten Gegenftände auch färben, 
verjilbern und vergolden. Ebenjoftellt man 
auf berfelben ben fogen. Streuzuder 
bar, indem man grobed Zuckerpulver ab- 
ſiebt, un nur bie ſtecknadelknopfgroßen 
Körnchen zu erhalten, und biefe bragiert. 
Iſt jedoch die Bildung von Streuzuder 
ſchon eingeleitet, fo bebarf es nicht ein- 
mal der ZJuderförnchen, indem fih aus 
dem Töffelmweife ji ejeßten Zucker beim 
Dragieren von je oR bie Kleinen Körnchen 
bilden. Den milden Glanz gibt man ben 
D. in einem groben, innen mit reinem 
Wachs beftrihenen Zwilchſack, welcher an 
einem Rahmen befeſtigt iſt, der von ei⸗ 
ner Riemenſcheibe aus durch Kurbel und 
Stange in Schwingungen verſetzt wird. 
Hierbei berühren die D. wiederholt die 
Wand des Sacks und überziehen ſich mit 
einer zarten Wachshaut. Unter D. ver: 
Rebt man auch Fleine Schilde aus Tragant 
und Zuder in Form von Herzen, Rin: 
gen, Kränzchen (D. von Verdun) und 
isweilen die ans derfelben Maſſe gefer⸗ 
tigten Spielbonbons. 

Drews desinfeetant, eine Chlor: 
zinflöfung, welche als Desinfeltionsmit- 
tel benutzt wird. 

Drittelfilber (Tiers-argent), eine 
Nidel-Silberlegierung aus O,ss Nidel 
und 0,33 Silber; boch führen diefen Na: 
men auch Legierungen aus 





Eier | Nidel | Kupfer Zint 
2 238 4555 _ 
30 21 4 — 
33 25—%0 37—42 — 
40 20-30 
3 8,8 4 | 108 
3.0 8,0 ı 0 | 16,0 
40,0 48 44,6 10,3 
Ne | 3 | wo | 98 
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Diefe Legierungen gleichen verarbeitet bein 
reinen Silber ungemein, finb aber härter 
auf dem Bruch, een, lichtgelb mit 
einem Stich ins Rötliche, laſſen fich beſſer 
als Silber ziſelieren und werden zu Tafel⸗ 
geichirr ꝛc. verarbeitet. Da die Farbe in: 
des die des befiern Neufilbers faum über: 
trifft und das zu benutzende Nickel ſehr 
rein ſein muß, ſo dürften dieſe Legierun⸗ 
gen kaum größere Bedeutung für die Pra⸗ 
xis gewinnen. 

Drops, ſ. Bonbons. 

Drummondſches Licht, ſ. Qnaligas. 

Druſenaſche (Weinhefenaſche), 
durch Verbrennen von Weinhefe oder 
Weintreſtern gewonnene Aſche, welche eine 
vorzügliche Pottaſche liefert. Unter dem⸗ 
ſelben Namen kommt auch Waidaſche vor, 
die gleichfalls auf Pottaſche verarbeitet 
werden kann. 

Druſenbranntwein, durch Deſtillation 
der Weinhefe gewonnener Branntwein, 
iſt dem Kognak ähnlich. 

Drinfensl (Traubendl, Weinöl, 
Kognaksl) wird durch Deftillation der 
bei ber Moftgärung ſich abſcheidenden 
Hefe (Drufe) mit Waſſer und Schwefel: 
jäure (50 kg Hefe, 50-75 kg Waller 
und 0,35 kg Schwefelfäure) mittels direk⸗ 
ten Dampfes und Rektififation des toben 
Ols erhalten. 2500 Teile Drufe Tiefern 
1 Teil D. Der Deftillationsrüdftand wirb 
auf Weinftein verarbeitet. Kognaköl iſt 
farblos, riecht ſtark weinartig, bet&ubend, 
ihmedt unangenehm jcharf, dom ſpez. 
Gew. 0,862, —* bei 225 - 2300. Es 
erteilt, in ſehr geringer Menge reinem Al⸗ 
kohol beigemengt, demſelben auffauenden 
Kognakbeigeſchmack und dient daher zur 
Nachahmung des Kognaks und zur Er⸗ 
zeugung künſtlicher Weinboukette. Das 
D. beſteht weſentlich aus Onanthäther, 
welcher indes, wie man annimmt, ein 
Gemiſch von Kaprin- und Kaprylſäure⸗ 
äthylaͤther mit andern zuſammengeſetzten 
Athern iſt. 

ruſenſchwarz (Rebenſchwarz, 
Frankfurter Schwarz, Hefen— 
chwarz), im weſentlichen aus Kohle be: 
ſtehende ſchwarze Farbe, welche in Wein⸗ 
| fändern aus verjchiedenen vom Wein und 
Weinſtock herrührenden Materialien bar- 
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eftellt wird. Die Weinhefe wirb der De: 

illation unterworfen, um einen Brannt⸗ 
wein zu gewinnen, dann durch Abdampfen 
in eifernen Keſſeln eingetrodnet und in 
Töpfen oder eifernen Eylindern, welche 
man durdy Auffitten bes Deckels bis auf 
eine ganz Feine Offuung verfchließt, fo 
lange erhitzt, ala noch) brennbare Safe aus 
dem Gefäß entweichen. Man läßt dann 
vollftändig erfalten, wäſcht bie gebildete 
Kohle mit Waſſer aus und trodnet fie. 
Das Waſchwaſſer hinterläßt nach dem Ver: 
bampfen Pottafche. Bei großem Betrieb 
verfohlt man bie Hefe auch ingut verfchliche 
baren eifernen Kejleln, in welchen der De: 
ftillattongrüdftand zunächſt zur Trockne 
verdampft worben war. ©eringere Sor: 
ten D. bereitet man durch Verkohlen von 
Weintrebern, NRebenabjchnitten, Reben: 
hola ꝛc., muß aber bie hierbei erhaltene 
Kohle, welche leichter zerreibbar ift und 
ein zartered Pulver liefert als gewöhnliche 
Holzkohle, noch fein mahlen. me 
des Hefenſchwarz mit dem geringern a: 
brifat geben die verfchiedenen Sorten des 
im Handel vorfommenden Frankfurter 
Schwarz. Dean benupt das D., welches 
ſich vor gewöhnlicher Holzkohle durch große 
Dedfraft auszeichnet, namentlich auch für 
den Kupferbrud. Tas Kernſchwarz, 
Kaffeeſchwarz, Fortgehwar des 
Handels ſoll angeblich aus den Kernen 
und Schalen der Steinfrüchte (Pflau⸗ 
men, Zwetſchen), Mandeln, Nüſſe, aus 
Korfabfällen und Kaffeerückſtänden durch 
Verkohlen bergeftellt jein; boch ift wahr: 
Iheinlih, daß alle diefe Farben aus D. 
beiteben, da fie nur aus zweiter Hanb, 
von den Yabrifanten, welche bie derten 
als Ol-, Waſſer-, Honigfarben für bie 
Kunitmalerei in ben Handel bringen, zu 
beziehen find. 

Daalin, ſ. Ritrogigcerin. 

Dunſt, |. Shrot. 

Dunſtfang, |. v. w. Brobemfang. 

Düppelpapier (PByropapier), bün- 
ned Napier, welches etiwa zwei Minuten 
in eine Miſchung aus gleichen Raumtei- 


Dualin — Degier. 


len fonzentrierter Salpeterſäure und fon: 
entrierter Schwefelfäure eingetaucht, fo- 
—* ſorgfältig mit reinem und zuletzt, 
um jede Spur Säure zu entfernen, mit 
ſchwach ammoniakaliſchem Wafler ausge 
waſchen und vorfichtig getrodnet wurde. 
Das Papier ift durch Biete Behandlung in 
biefelbe Subflanz verwandelt, aus wel- 
her Schießbaummolle befteht, und ver: 
brennt daher beim Entzünben blikartig, 
explodiert aber auch bei unvorfichtigem Er: 
hitzen und durch ftarfen Schlag. Wird ed 
mit folden Metallſalzen imprägniert, 
welche die Flamme fürben, fo kann e8 auch 
in ber Feuerwerkerei zu farbigem Licht be: 
nubt werden. 

Düfe (Deupe, Deute), dag Ende ber 
Windleitungsröhre bei Gebläfen, melde 
in ber Form im Ofengemäuer rubt. Die 
D. bat gewöhnlich eine konifche Form, 
welche Ri in bezug auf bie Reibung ber 
Luft und beren Geſchwindigkeit am beiten 
bewährt hat. Sie beiteht aus Guß⸗ oder 
Schmiebeeifen und wırd, um die Richtung 
des Winbfiroms ändern zu können, be: 
weglich gemacht, indem man bei Anwen⸗ 
dung falten Windes einen Lederſchlauch, bei 
heißem Wind ein Kugelgelenk und Zahn: 
ſtangenmechanismus einfchaltet. Meiſt 
ruht die D. zum Schutz gegen Beſchädi⸗ 
gungen in einer Form, einem kurzen ku⸗ 
gelfürmige Rohr aus Kupfer, Guß- ober 

chmiebeeilen, Bronze oder Phosphor: 
bronze, feltener aus Thon, und wenn im 
Dfen eine febr hohe Temperatur herricht, 
fo wenbet man doppelwandige formen an 
und läßt durch biefelben beitändig Faltes 
Waſſer fließen. Oft wirb auch ber Raum 
zwiſchen D. und Form zur VBermeibung 
von Winbverluiten durch Thon oder einen 
beweglichen Ring verfchloffen (geſchloſ⸗ 
jene Form). 

Dutchgold, golbgelbe Bronzefarbe. 

Dynamit, |. Ritrogixcerin. 

Dpfiot, Legierungaus 62 Teilen Kupfer, 
18 Zeilen Blei, 10 Teilen Zinn und 10 
Teilen Zink, bient als Lagermetall. 

Diegier, |. v. w. Birkenteer. 














Eau — Eau de Jarvelle. 
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Eau, Waſſer; im Handel Bezeichnung 
wohlriechender Wäſſer, welche durch Deftil: 
lation ũber aromatiſche Pflanzenteile er⸗ 
halten ſind und ihren Geruch einem gerin⸗ 
gen Gehalt an ätheriſchem Ol verdanken, 
3.2. E. de Lavende (Lavendelwaſſer) ⁊c. 
In der Barfiimerie beſonders Bezeihnun 
für fpirituofe Flüffigfeiten, welche dur 
Deftillation von Spiritus über Pflanzen: 
Noffe oder einfacher durch Auflöfen von 
ätherifchen Olen in Spiritus erhalten 
werden, wie 5 B. E. de Cologne. 

Eau de Jarvelle (Sledwaifer, 
Shlornatron), pe! affigteit, welche 
man aus Chlorkalk erhält, indem man 
eine Flare Löfung beöfelben mit Fohlen: 
faurem Natron, ſchmefelſaurem Natron, 
beſſer mit boppeltfohlenfaurem Natron 
zerſetzt. Dabei fcheibet ſich kohlenſaurer, 
teip. ſchwefelſaurer Kalk ab, und bie von 
demfelben abgegoſſene Löfung enthält un: 
terhlorigfaured Natron und Chlorna⸗ 
trium. Das offizinelle Präparat wird 
aus 20 Teilen Chlorkalk und 100 Teilen 
Waſſer einerfeits, und 25 Teilen Friftalli- 
fiertem Toblenfauren Natron und 500 
Zeilen Waſſer anderſeits bargeftellt. Löſt 
man 1 Teil Soda in mindeſtens 10 Tei⸗ 
len Waſſer und leitet Chlor binein, bis 
bie Löfung aufbrauft und Lackmus ener: 
giſch bleicht, fo enthält fie Chlornatrium, 
boppeltfoblenfaures Natron und unter: 
dlorige Säure. Sept man bas Einleiten 
von Chlor fort, folange noch Aufbraufen 
erfolgt, jo wird auch dad doppeltkohlen⸗ 
faure Natron zerfett und die Flüſſigkeit 
enthält nur unterchlorige Säure und Chlor⸗ 
natrium. Sehr billig erhält man dies 
Präparat durch Einleiten von Chlor in 
eine Miſchung von Kalkmilch und ſchwefel⸗ 
ſaurem Natron. Befeuchtet man 19 Teile 
trod'nes gepulvertes kohlenſaures Natron 
mit 1 Teil Waſſer und läßt das Calz das 
aus einer Miſchung von 10 Teilen Koch: 
falz, 8 Teilen Braunftein und 14 Teilen 

wefelfäure entwidelte Chlor abſorbie⸗ 
ten, fo erhält man ein weißes frümeliges 
Pulver, welches mit 8 Zeilen Waſſer ein 
E. d. J. liefert. 


Ghemniidhe Tedmologie. 


als Bleihfoba (Chlorozon, Es- 
sence de Boulogne) fommt ein ähn⸗ 
liches Produft in den Handel, zu befien 
Darftelung man eine auf höchſtens 10° 
gefühlte Soda⸗ oder Pottafchenlauge mit 
gerüblte oder gewafchenem Chlor fättigt. 

ie nach 24 Stunden ausgefchiedene kri⸗ 
ftallinifche Maſſe fol fehr teäftig bleichend 
wirfen, die Wutterlauge aber beim Ber: 
dampfen im Vakuum noch mehr Kriftall 
liefern. Rach einer andern Methode lei- 
tet man Chlor über bünne Schichten 
kohlenſauren Allalis, welches in einem 
fühl erhaltenen Apparat ausgebreitet ift, 
laäßt das audtretende Chlor in eine fehr 
ftarfe lung von Apalfali treten und 
mischt die Flüffigfeit mit dem gem Teil 
mit Chlor gefättigten Sag. Man Tarın 
die Mifhung in Formen erſtarren laffen 
ober fie durch beftändiges Umrühren in 
ein körniges Pulver verwandeln. Das 
Produft ſoll (?) feine bleichenden Eigen: 
Ichaften länger als die Löfungen bewah⸗ 
ren, riecht nach Chlor, zieht ſehr begierig 
Feuchtigkeit an und gibt eine Flare Löſung. 
Es 3 im trocknen Zuſtand weder Die: 
tall noch organiſche Subitanzen an und 
joU gegenüber dem Chlorkalk viele Bor- 
teile darbieten. Es beiteht aus 80 Proz. 
friftallifiertem Tohlenfauren Natron, 8,5 
Proz. Chlornatrium und 11,5 Proz. un: 
terchlorinfaurem Natron. 
Tas E..d. J. bildet eine farblofe oder 


ſchwa geiblihe Flüſſigkeit, riecht wie 
Chlorkalk, ſchmeckt abftringierend, wirft 


auf Pflangenfarben zuerft wie ein Alkali, 
bann aber bleichend, wirb durch Licht zer: 
fest, entwidelt beim Abdampfen an ber 
Luft Sauerftoff und Binterläßt Chlorna: 
trium und etwas chlorſaures Natron. Mit 
Säuren entwidelt ed Kohlenfäure unb 
Chlor. Man benust es zum Bleichen, zum 
Zerſtören von Obft:, Wein:, Stod= und 
Zintenfleden. Urſprünglich verftand mar 
unter E. d. J. ein durch Einleiten von 
Chlor in Bottafchenlöfung erhaltenes Prä⸗ 
parat, welches als erfte Bleichflüffigkeit feit 
1792 in Zavelle bei Baris bargeitelt wurbe. 
Das eni'prechenbe Natronpräparat wurde 
13 





194 Eau de Labarraque 
1820 von Labarraque angegeben und führte 
zuerft den Namen Eau de Labarraque, 
bis es das teurere Kalipräparat vollftändig 
verdrängte und deſſen Namen ufurpierte. 

Eau de Labarraque, ſ. Eau de Javelle. 

Ebonit,gehärtetes, äußerlich dem Eben- 
bob, ähnliches Kautſchuk. 

bur ustum, gebranntes Effenbein, 
ſ. v. w. Knochenkohle. 

Edelfteine, künſtliche. Die Bemühun⸗ 
gen, die in der Natur vorkommenden Mi: 
neralien, welche als Edelſteine benutzt wer: 
ben, auf fünftlihem Wen barzuitellen, 
baben bis jegt nur geringe Erfolge gehabt. 
Der Korund befteht aus reiner kriſtalli⸗ 
fierter Thonerde (Aluminiumoryd), und 
wenn man Fluoraluminium im Kohlen: 
tiegel in Borfäurebampf erhigt, fo ent: 
weicht Kluorbor, und Thonerde bleibt Fri: 
ftallifiert zurüd. Iſt aber cine Spur 
Chrom zugegen, fo wird die Thonerde 
burch dasſelbe gefärbt, wie es auch ber 
natürliche Rubin ift. Man kann auch bie 
durch bie Semifäe Analyfe ermittelten 
Beitandteile ber Ebelfteine in richtigem 
Verhältnis mifchen und mit Borfäure im 
offenen Platingefäß ſehr ſtark (im Porzel: 
lanofen) erhigen. Die Subitanzeo löſen 
ſich dann in der Borfäure, und indem dieſe 
verdampft, Triftallilieren die Ebelfteine 
wie Salze aus wäſſeriger Löfung. Schmelzt 
man Thonerde mit Mennig in einem 
feuerfelten Thontiegel, jo erhält man 
große Korundfriftalle und bei Gegenwart 
von wenig hromfaurem Kali ober Kobalt: 
oxyd Kriltalle von Rubin und Saphir. 
Es bildet jich hier zuerft eine Verbindung 
von Thonerde und Bleioryd, aus welcher 
die erſtere durch Kieſelſäure wieder aus: 
geſchieden wird. Man bat auf biefe Weife 
Kriftalle erhalten, welche groß genug wa⸗ 
ren, um wenigſtens in ber Uhrmacherei 
Verwendung finden zu fönnen. Auch bie 
fünjtliche Darftelung des Diamanten ift 
gelungen, aber biöher ohne alle praftifche 
Bedeutung geblieben. 

Viel wichtiger find Diejenigen Tünft: 
lihen Edelſteine, welche von ber ftoff- 
lichen Beſchafſenheit ber natürlichen Ebel: 
fteine ganz abſehen und nur Farbe und 


— Edelſteine, Tünftliche, 
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fer und unterjcheiben ſich von ben echten 
Edelſteinen auch durch ihre weit geringere 
Härte und bas oft viel höhere fpezifilche 

ewicht. Die Grundlage berfelben tft eine 
Slasmafle (Mainzer Fluß, Straß), 
welche ihrem hoben Bleigehalt ein ehr ftar- 
kes Lichtbrehungsvermögen verbanft. Das 
ungefärbte Glas imitiert Brillanten und 
Korund, die übrigen Ebelfteine werden 
durch Zuſammenſchmelzen des Glafes mit 
järbenden Metallorgden erhalten. So 
nimmt man auf 1000 Teile Straß für 
Topas 40 Teile Antimonglas und 1 Teil 
Goldpurpur, für Rubin 25 Teile Man: 

anoxyd oder Soldpurpur, fürSmaragd 

Teile Kupferoryd und 0,35 Teil Chrom⸗ 
oxyd oder 13 Teile Eiſenoryd und 6,5 Teile 
toßlenfaure Kupferoryd, für Saphir 
15 Teile Schmalte, für Amethyſt 8 
Teile Manganoryd, 5 Teile Kobaltorydul 
und 0,3 Teil Goldvurpur, für Aqua= 
marin 7 Teile Antimonglas und 0,4 
Teil Kobaltorybul, für Granat 500 
Teile Antimonglas, 4 Teile Manganoryb 
und 4 Teile Solbpurpur. Rubin erhält 
man auch dur anhaltendes Schmelzen 
von 8 Teilen Straß mit 1 Teil Topas: 
maffe. Sehr vielverfprecbend ift für die 
Darftellung künſtlicher Edelſteine „das 
Thallium, welches den Glasflüſſen ein 
ſonſt nicht erreichbares Lichtbrechungsver⸗ 
mögen verleiht. Die ſogen. Simili— 
brillanten beſtehen wahrſcheinlich aus 
ſolchem Thalliumglas. 

Den Straß bereitet man aus Bergkri⸗ 
ſtall (oder ſehr reinem Quarzſand), mit 
Alkohol gereinigtem kriſtalliſierten Kali⸗ 
hydrat, reinem, beſonders eifenfreiem Men: 
nig und reinem Borar nad) folgenden 
Verhältniffen: 

Gemahlener Bergfriftall 100,0 100,0 
Sand — 


ern. — 10,0 100,0 
Mann. . . ... 155,35 14 — — 
Reinfites Bleiweiß — — #0 236, 
Ralibyurat. -. - » » ı 563 147 3,3 
Bor . 2. 220. 68 63 48 10,0 
Arien . 2 0. ° 03 03 0913 — 


Gläſer wie die beiben letztern, welche we: 
niger ſtark lichtbrechend find, nennt man 
auch Wafferfteine. Man ſchmelzt den 


Glanz derſelhen nachzuahmen ſuchen. Dieſe Straß im heſſiſchen Tiegel, rührt während 
Fabrikate (Amaufen) find gefärbte Glä⸗ des Schmelzens mehrmals um, ſchrect 


Edifoniche Lampe — Eier. 


beilere Ware, um etwaige Galle möglich 
vollftändig zu entfernen, in falten Waſſer 
ab und ſchmelzt ſie um. Den fertigen 
Straß läßt man im Tiegel langſam er: 
falten, oder gießt ihn auf ebene Platten 
aus, gerfleinert ihr in zwedtmäßiger Weile 
mit einem Hammer, durch Schneiden ober 
Feilen und Brechen, fchleift die Stückchen 
zunächſt auf einer rotierenden Steinplatte 
mit Sand, Schmirgel und Waſſer und 
roliert auf einer rotierenden Zinnfcheibe 
mit Schmirgel, Eifenoryd, Zinnafche oder 
Zinkoxyd. Größere Steine und imitierende 
Kameen formt man in Tripelformen, in 
welten man fie in einem Druffelofen er: 
hitzt, bis das Glas erweicht und bie Form 
zu füllen beginnt. Dann preßt man das 
Glas mit einem flachen Eiſen kräftig in 
bie Form hinein und vollendet das Objekt 
nach langſamem Abkühlen durch Nach— 
ſchleifen und Polieren. 

Mannigfach gefärbte Glasflüſſe als 
Nachahmungen der Cdelſteine wurden 
ſchon in jebr alter Zeit hergeſtellt, und 
im lururiöfen kaiſerlichen Rom fand 
bie Schnudfteinfälfhung in hohem Flor. 
Bon dort fam die Kunft nad) Byzanz, wo 
fie ich weiter entwidelte. Im Mittelalter 
wurden bäufig römifche und byzantinifche 
bunte Gläſer umgefchmolzen und auf 
falſche Steine verarbeitet, welche im 13. 
Jahrh. bereits in großer Menge auf den 
Markt kamen. Cine fabrikmaͤßige Her: 
ſtellung falſcher Steine entwickelte ſich um 
dieſe Zeit in Venedig, von wo die farbigen 
Glaäſer auch wilden Barbarenſtämmen au: 
geführt wurden. Später benugte man 
immer ausfchließlicher nur die B eigläfer, 
und Neri (geft. 1614) und KRundel (um 
1680) erzielten ſehr jchöne Refultate. Aber 
erſt zu Ende des vorigen Jahrhundertöent: 
widelte ſich die Fabrikation faljcher Steine 
auferhalb Venedigs zu einem eignen Ge⸗ 
werbszweig. Straßer in Wien erfand ben 
nach * benannten Straß, und Douault⸗ 
Wieland führte 1819 die Induſtrie in 
Frankreich ein und lieferte Produkte, welche 
bie bis dahin ſchönſten⸗böhmiſchen Steine« 
aus der Gegend von Gablonz und Trau⸗ 
tenau an Glanz und Feuer übertrafen. 

Ediſouſche Tampe, |. Eleltriſches Licht. 

Edukte, Körper, welche in ber Technik 


— — 
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aus Rohmaterialien abgefchieden werben, 
in benen fie fertig gebildet vorfommeı, 
wie das Stärfemehl aus Kartoffeln und 
Weizen, Zuder aus Runfelrüben und 
Zuderrobr ꝛc. Im Gegenſatz zu Edukten 
verſteht man unter Produkten Körper, 
welche aus Rohmaterialien oder Beſtand⸗ 
teilen derſelben erſt gebildet werden, nicht 
fertig gebildet in denſelben vorhanden ſind. 
Benzol iſt ein Edukt aus Steinkohlenteer, 
Anilin aber ein Produkt, inſofern es aus 
dem Benzol erſt dargeſtellt wird. 

Edulkorieren, ſ. v. w. ausſüßen, ſ. 
Auswajchen. 

Efferveszieren, ſ. v. w. aufbrauſen. 

Eifloreszieren, |. Auswittern. 

Gier. Bon tierifchen Eiern werden na: 
mentlih Hühner:, Enten: und Gänfeeier 
als Nahrungsmittel benußt. Das durch⸗ 
ſchnittliche Gewicht eines Hühnereis be⸗ 
trägt 60 g. Davon kommen auf die Schale 
6, auf bag Eiweiß 36, auf das Dotter 188. 
Die quantitative Zufammenjetung zeigt 
folgende Tabelle: 








Eiweiß. Etid. 

artige ftofffreie 
Dafler| Eub- Sub⸗Aſche 

ſtanzen ſtanzen 
Prog. | Prog. | Proʒ. Pro Poj 
— 12,16 | 11,36 | 13,40 1,73 1,05 
Sühmer | 1399| 18,71 |11e2 | — |10s 
“1173,81 | 11,49 | 13,36 | 0,6 | 1,08 
Hühner: (50 12,71 | 0,24 — | 0,89 
eimeiß. | 185,00 | 12,00 | 0,87 — | 0,30 
Blas | 15,76 | 31,43 — 1,33 
Dotter . 5 15,63 | 36,21 _ 0,97 
50,84 | 16,12 | 30,54 0,94 1,55 


Die Schalen beſtehen wejentlich aus koh— 
lenfaurem Kalt mit wenig fohlenfaurer 
Magnefia, phosphorfaurem Kalf und or: 
ganiſcher Subftanz. Das Eiweiß findet 
vielfache technifche Benugung und wird 
zu dieſem Zweck ın eine trodue, baltbare 
Maſſe verwandelt (f. Albumin). Das bier: 
bei ab xlende Eigelb wird frifch in ber 
Weißgerberei benubt. Es foll fich fange 
und für technifche Zwecke vollfommen 
brauchbar erhalten, wenn man es mit 5 
Proz. [hwefligfaurem Natron miſcht. Ein 
ſolches Fabrifat iſt als Mucilage im 
Handel. Läßt man Dotter 48 Stunden 
auf gefättigter Salzlöſung ſchwimmen, fo 
13* 
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iſt es nach bem Eintrocknen auch noch für 
Kücenzwede brauchbar. In ähnlicher 
Weile läßt fich eine zuckerhaltige Konferve 
berftellen. Werwoller aber find bie Eier: 
Tonjerven, welche nur durch Berbampfen 
von ganzem Ei ober Eibotter im Vakuum 
erhalten werden. Derartig zubereitetes 
Dotter bildet ein zartes, gelbes Pulver, 
welches fich jahrelang hält und, mit Waffer 
angerührt, alle Eigenichaften bes friſchen 
Eigelb8 annimmt. Wirb Eigelb burd) 
Erhitzen zum Gerinnen gebracht, ß erhält 
man daraus durch warınes Preſſen etwa 
1—1,5, dur) Ausziehen mit Petroleum: 
äther u. Berdampfen des Auszugs 2 Pro. 
fettes DI. Dies Eieröl Frage i 
hochgelb, didflüffig, geruchlos, von ange: 
nehmem Sefchmad, erftarrt jehr leicht bei 
niedriger Temperatur und wird fchnell 
ranzig. Man benubt es zu mebizinijchen 

weden, häufiger zur Bereitung einer 

eife, weldye der Haut große Harte 
verleihen fol. Die jogen. Eigelbfeife 
behent aus 30 g reiner Eierölfeife, 500 g 
Eigelb, 15 g Stärfemehl und einem belie: 
bigen Parfüm. Das entfettete Fibotter- 
pulver gibt, mit Ol und Waffer angerühtt, 
eine Miihung, welche frifches Eigelb in 
ber Weißgerberei erſetzt. 

Eigelbjeife, i. Eier. 

Einäfgern, die Zerftörung einer orga⸗ 
niſchen Subftan buch Verbrennen an 
ber Luft, wobei die feuerbeftändigen mi- 
neralifhen Stoffe als Aſche zurüdbleiben. 

Eindampfen (Eindiden, Einen: 
g m „ſ. v. w. abdampfen. 

inpäteln, Einfalzen, |. Fleiſch. 

Einſatzhärten, |. Einſetzen. 

Ein eten (Einfasghärten), Ber 
fahren, durch welches Gegenftände aus 
Schmiebeeifen oberflächlich in Stahl ver: 
wandelt werben, um ihnen eine größere 
Härte und fhönere Politur geben zu kön⸗ 
nen. Man verpadt bie Gegenftände in 
eifernen Büchſen in golztohlenpufver oder 
beſſer in tierischer Kohle (aus Knochen, 
Hornſpänen, Lederabfällen), erbitt fie 
eine Stunbe ober länger zum Glühen und 
kühlt fie dann in Waffer ab. Schr wirf: 
fam ift Blutlaugenfalz, mit welchem man 
eine bünne, ſehr harte Schicht auf Eifen 
hervorbringen Tann, wenn man biejes 


Eigelbſeiſe — Eis. 


blank feilt, glühend macht, mit dem Salz 
beſtreut und ſchnell abkühlt. 

Einwurfmelis, ſJ. Zuder. 

Eis findet in der Technik, beſonders in 
der Bierbrauerei, bei der Fabrikation von 
Spiritus und Paraffin, in Sennereien und 
Milchwirtſchaften, in Konditoreien, bei 
Schlaͤchtern, Gaſtwirten ſowie im Haus⸗ 
halt und in der Medizin ausgedehnte An⸗ 
wendung. Wäre es ftet3 billig genug zu 
haben, jo würden manche Induſtriezweige, 
die jetzt auf den Winter angewiejen find, 
zu jeder Jahreszeit betrieben werben kön⸗ 


Fig. 1. 





Gishobel 


nen, wie 3. B. bie Gewinnung von Glau⸗ 
berſalz aus Mutterlauge. 

Wo bie Bergung des natürlichen Eiſes 
größere Dimenfionen annimmt, bearbeitet 
man die Eisfläche des Fluſſes und Sees 
nach dem Hinwegräumen bed Schnees zu: 
nächſt miteinem EishobellFig.1),einem 
wagenartigen Geitell a, welches vorn auf 
einem Schlitten e, hinten auf Rädern b 
ruht und in ber Mitte bed Rahmens ein bie 
ganze Breite besjelben einnehmenbes, ge⸗ 
gen bie Lüngenfeiten fchräg liegendes Ho⸗ 

leifen g beſitzt, welches die Oberfläche des 
Eiſes volfommen ebnet. Darauf zieht 
man mit einem Eispflug, der eine An: 
zahl Stapiblätter mit meißelförmigen 
Kanten beſitzt, rechtwinkelig ſich fchnci- 
dende Furchen und teilt dadurch das E. 
in Platten, die aber auf dem Waſſer nicht 
vollſtändig voneinander getrennt, ſondern 
— noch zuſammenhängend auf das 
and gezogen werben. Ein andrer Eis⸗ 
pfl 19. 2 u. 3) wird mit Dampf be 
trieben und beſteht aus einem zweiräderi⸗ 
gen, durch einen Arbeiter geführten Kar- 
ren, deſſen Achfe ein großes Kreisſäge⸗ 
blatt trägt, melches bei feiner durch ein 
Drabtfeil bewirften Umdrehung bag €. 
zerichneibet. 
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Die Aufbervahrung bes Eifeß erfordert 
Räume, welche bun 
ter von ber Umgebung getrennt find, und 
eine forgfältige Ableitung des Schmelz: 
waſſers, welches, in das Sntierungemate: 
rial einbringenb, ald güter Wärmeleiter 
bas Abichmelzen bes Eiſes ſtark befördert. 
Früher benußte marı zus Aufbewahrung 
des Gifes Keller, welche aber, ba fie in 


dia 2 ma 











apflut 





9 Borderanſicht 


unjerm Klima niemals Wintertemperas 
tur befigen, ifolierende Doppelmände nicht 
entSehren fönnen. Ihr Bau it Toffpielig, 


das Holzwert geht in ihnen ſchnell zu 
Se bas —E 
wWoerg 


abzuleiten, und oft find fie dem 
Eindringen des Grundwaſſers auögefeht, 
welches viel E. zum Schmelzen Bringt, bas 
Material ber Doppelwandungen burd- 
nägt und unwirkſam macht. Viel prakti⸗ 
{er find €i8häufer mit doppelten — — 
winden, bie Os —1 m voneinander 
feen unb ald jchlechte Wärmeleiter 

fel, Reisſchalen, Hobelfpäne, Torf x. 





flechte Wärmelei- | ti 
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wiſchen fid) aufnehmen. In gut einge: 
ichteten Eiehäufern beträgt ber jäpeliche 
Schmelzverluft wohl nicht mehr ald 20— 
25 Prog. Zum Aufbewahren des Eiſes 
in uöbaltungen und zum Kühlen von 
Nahrungsmitteln dienen Eisſchranke, 
durchauẽ boppelmanbige Behälter, innen 
mit ind au ſchlagen und mit einer bes 
fonbern Abteilung für das €. verfehen. 
Den Raum Gmifeen ben Doppelmänben 
füllt man mit fein gegupften Haaren, 
Wolle und Baumtolle, Spreu oder Häd: 
el, Infuforienerbe, Schladenwole, wer 
niger vorteilhaft mit Kleie oder Säge 
Ipönen. Bei einem Eisfcrant nit 2,, qm 
innerer Fläche unb 0,922 cbm Inhalt, 
bazu mit einem Eißbehälter, welcher 16 kg 
€. faßte, gefalteten fid) bie Beziehungen 
der Lufttemperatur zu ber Temperatur 
im Innern ber Apparate unb bem täg⸗ 
lichen Eisverbrauch wie folgt: 
Temperatur der Duft 15° 19° 29,00 20° 30° 
Temperatur des Eibe 

frants . . 5,59 69° 83° 9,0 111° 
Ciüverbraud) in 3 

Stunden... ‚kg 46 6 Ta Bu 96 
Nimmt man 22,5° als mittlere Temperas 
tur ber ſichs warmen Donate, fo würbe 
alfo ein folcher Eisfchranf während biefer 
Beit 1300 kg E zur —— gran 

5 


| en. Rechnet man dazu täglich 
| für bie al 
\ |nen ber 


ufühlenden Speifen, bas Off» 
Thür x. , fo würde ber Gefamt- 
eißverbraud 1750 kg betragen. Stellt 
man dagegen biefen Schrank in einem 
nur 15° warmen Keller auf, fo vebugiert 
ſich der Eißverbrauch auf 1200 kg. 
Künſt liches E. kann bargejtellt wer⸗ 
den, indem man durch irgend einen Pro⸗ 
nd eine grohe Menge Wärme zur 
Bindung bringt. Hierzu eignet fid) 1) die 
Verflüfiigung eines feiten Körpers mits 
tel3 einer Flüffigkeit (Löfen von Salzen) 
‚ober mittels eines andern jeiten Körperd 
(Kodhjalz mit Schnee) ; 2) bie Verbunftung 
eines fehr flüchtigen Körpers (Xiher, flüfe 
figes Ammoniak); 3) die Ausdehnung 
fonıprimierter Gafe. Die Kälterrzeugung 
nad) ben beiden legten Methoden wir 
mit Hilfe der fogen. Eismafcinen, 


id: | nach der erflen Methobe mit Kältemi: 


ſchuͤngen ausgeführt. 
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Die Kältemiſchungen müffen, um mit 
ihnen günftige Refultate zu erreichen, in 
verhältnismäßig großen Wengen ange: 
wandt werben, die Ingredienzien müſſen 
fein gepulvert und moͤglichſt ſtark abge 
fühlt fein. Zur Serfielung irgend erheb: 
liher Mengen von €. find diefe Miſchun— 


gen aber überhaupt nicht vorteilhaft. Um! 2 Zeile Kodfalz 
5 ⸗Schnee 
1% 


z. B. 1 kg €. von 0° zu erzeugen, braucht 
man etwa 5 kg falpeterfaures Ammoniaf 


und 4Kg Mailer, wenn Salz und Waſſer 02 Teile Kodfal; 


eine Temperatur von 10° befiten. Hat 51 Zeil falpeterfaures Kali 
45 Teile Schnee 


man Schnee und &. zur Berfügung, fo 


ift die Veifchung berfelben mit Kochſalz 
die billigite und wird auch praftiich am 
häufigften angewandt. Die folgende Ta: 
belle gibt eine Zufammenftellung der wid; 
tigften Kältemifhungen mit der erreich: 
baren Temperaturermiebrigung. 

a) Mifhungen mit Waffer, 

- 5 Teile Chlorammonium — 
nun «(ho 5»  falpeterfaures Ka = don vr bis 
HMO, 14 16 - Mafler u 
—X G u 5 » Chlorammonium 
Lo ou 5 =» falpeterfaures Sull | =von +1 

(0% 8. teiftallifiertes Glauberjalz | bis — 200 
+15 4b 16 » Waſſer 
1 Teil falpeterfaures Ammoniat Harfe +10 
1 = MWafler bis — 200 
4 nme 1 = fjalpeterfaures Ammoniat ) __ 
u eh KM 1 iiſlalliſierte Soda — 
gab. 0-. 1 „ Waſſer bis — 25 
5 Zeile — Talium = don + 10% big — 259 
5 « kriſtalliſtertes Chlorcalcium =- von + 109 
3. Waller bis — 15° 
b) Miſchungen mit verbünnten Säuren. 
3 Zeile friftaliifiertes Glauberfalz) _ 
2 = verbünnte Ealpeterfäure Ir von + 10° 
(2 =» Gäure, 1 Zeil Waffen) bis — 200 
5 =» kriſtallifiertes Glauberſalz 
4 .» Ghlorammonium = don +10° 
2 «=  falpeterfaured Kali bis — 25° 
4 = verbünnte Galpeterfäure 
6 = friftallifieries Slauberfaly) __ 
5 ⸗  falpeterfaures Ammoniak Vapor +10 
4 = verblinnte Ealpeterfäure 8° 
5»  phosphorfaured Natron | = don + 100 
4 «= verdünnte Ealpeterfäure) bis — 200 
Narssosn 5, feiftalifiertes Glauberfalz) _ 
ar ARD 4.  verbünnte Schiwefeljäure 


Bu vo (1 Teit Säure, 1 Teil Wafjer) 
Li r 0° _a0° 
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8 Teile kriſtalliſiertes Glauberſalzz = von + 100 


5b lonzentrierte Salzfäure bis — 2290 
ec) Mifhungen mit Sähnee oder geſtoße⸗ 
nem Eis. 

1 Zeil Kochſalzz . 
2 Zeile Siinge | von a 


1 Zeil Chlorammonium 
= von 09 bi — 30° 


eil Ehlorammonium 
= von 0P bis — 35° 


*9 


5 = Rodialz _ .. 
5 =  falpeterfaures Ammoniaf |=unosi 
12 « Gchnee — 
5 . friſtallifiertes Chlorcalcium) = von bis O 
4 .- Schnee — 245 
3 ⸗ kriſtallifiertes Chlorcalcium ‘= von 0? bis 
2 = Ehre — 350 
4 «  friftalliflertes Ralippbrat = bon 0P bis 
3.» Schnee — 85 
1 Zeil Schwefelſäure (mit 0,2 ihres —p 20 
Gewichts Wafler —* Fa 50 
3 Teile Schnee is — 
1 Zeil konzentrierte Salyfäure 1 __ , 
(1,18 mit 600 —2*è = bon 7 Dis 
1 = Ehnee u 
1 » Galpeterfäure — von 0% bis — 560, 


2 Teile Schnee 


Die Kültemifhungen benukt man 
hauptſächlich in Konditoreien zur Dar: 
tellung von Geſrornem und bebient fich 
dazu verfchiedener Apparate. Der von 
Fuller angegebene (%ig.4) befikt eine Me⸗ 
tallbüchfe a, welche mit einen: Meifing: 
lager auf der Spite b in einem boppel- 
wanbigen, etwas koniſchen Gefäß, welches 
die Froſtmiſchung aufnimmt, ruht und 
burch eine Kurbel leicht in Rotation ver: 
iegt werben kann. Zur Sicherung ber 
vertifalen Stellung ber Achſe der Metall⸗ 
büchfe dient ein dreiarmiger Bügel dd 
(ber britte Arm ift in ber Zeichnung fort: 
gelaffen), welder über den Zapfen cc 
areiit. Den Raum, welchen die Büchfe in 
dem doppelwandigen Gefäß frei läßt, füllt 
man mit einer Eismiſchung, dann ſetzt 
man den Dedel ee auf und gieht ſchließ⸗ 
lich den Fruchtſaft, welcher in Gefrornes 
verwandelt werden ſoll, deſſen Menge aber 
ein Fünftel des Faſſungsraums der Büchſe 
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nicht überfteigen darf, in bie Ießtere hin- 
ein. Wird nun die Kurbel fehnell gedreht, 
fo fleigt der Saft durch Zentrifugalfraft 
in ber Büchfe empor und gefriert auf der 
großen Fläche in —d Minuten. Während 
diejer Zeit muß bie Maſſe mittels des 


Be 
u 
Fullers Appagat zur Herflellung von 
Gefrornem. 


Spateld gut umgerübrt werben. Die 
grogen Apparate ‚liefern in 10 Minuten 
T&t. tnes. 


Meidingers Apparat (Fig.5), beſonders 
für Haustaltungen geeignet, befteht aus eis 
nem eplinbrifgen Hafen B ald Kcühlgefäß 
mit Doppelwandung, oben ganz offen ; aus 
einem Lonifchen Bleeinfag A al grierge: 
fäR von etwa halber Weite, dis nahe zum 
Boden herabgehenb, oben mit feft verbun- 
dener Degpiatie, welche auf dem cylin- 
brifdien Gefäß rußt unb badfelbe Tapfel- 
förmig feft umfchließt, während bie Off: 
nung des Einſatzes unverfdloilen bleiben 
tann; enblid aus einem Tingförmigen, 
fiebartigen Gefäß C als Salzbehälter. 
Der Hafen wirb bis zur Hälfte mit zer⸗ 
fioßenem E. gefüllt, dann wird eine fon» 
jentrierte Salzlöfung eingegofien, hierauf 


das mit Salz gefüllte Sieb eingebängt und 
endlich das init dem Sirup geile rier⸗ 
gefäß eingebrüdt, weichee von der Stülter 
mifhung bi® nahe zum Rand umgeben 
fein mub. Das E. ſchmilzt in ber Koche 
falglöfung und verbünnt biefelbe, fo baß 
3 wieder Salz löſen kann, welches bie 
töfung beflänbig gefättigt und in ihrer 
Birkung auf dad &. ungefhwächt erhält, 
Eine Bewegung bes Apparats ober ein⸗ 
einer Teile besjelben ift nicht notwendig, 
ie Temperatur erhält fich überall leide 
mäßig, und man braucht nur von 5 zu 5 
Minuten den Fruchtſaft gut umzurühren. 
Die Cismaſchinen, welde die zweite 
Gruppe ber Külteerzeuonnasmethoden 
tepräjentieren, 
werben mit ver» 


ſchiedenen hochſt 
——8 Ye 
igfeiten , wie 
Aber, Methyl 
äter, jhweflige 
Säure, Ammos 
niaf, betrieben 
und find fo eins 
gerichtet, daß 
die splüffigfeit 
in einem Teil 
bes Apparate 
! verdampft und 
babei Kälte er- 
zeugt, während 
ihr Dampf in 
einem andern Teil bes Apparats durch 
Abfühlung wieder berbichtet wird, fo 
daß fie ohne Verluft einen beitändigen 
Kreislauf beichreibt. Von biefen Dta- 
ſchinen find die Ammoniakmaſchi— 
nen von Garre am verbreitefiien. Die 
intermittierenden Mafchinen biefer 
Art für Fleinerm Betrieb find ſeht ein 
fa fonftruiert. A (Fig. 6 u. 7) ift ein 
ftarfer, luftdicht jchliegenber Kejiel aus 
Schmicbeeifen, gefüllt mit fonzentrierz 
ter wäfferiger Ammoniatflüffigfeit. Sur 
Beobachtung ber Temperatur bient dad 
in ein Dibad eingefegte Thermometer a. 
Erwärmt man ben Sejfel mittels ſchwa⸗ 
hen Kohlenfeuers auf eiwa 130°, fo ents 
widelt ſich das Ammoniaf gasförmig und 
entweicht dunch b mad} dem Konbenfator 


ia 5. 


Meidingers Apparat 
dur Hetftellung von 
Gefrornem. 
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B, welcher in bem mit faltem Waſſer ges 
fühlten Kühlgefär C fteht. Leptered wird 
durch das Rohr MN mit Faltem Waffer 
jejpeift, während das erwärmte Waller 
hurs ST abfließt, und wird hier beider nie 
brigen Zemperaturburchbenfarfen Drud, 
ben das Gae felbit ausübt, zu flüffigem 
Ammoniak verdichtet. Man hat ſonach i 
bem Kejiel A nad) einiger Zeit bas nur 
noch wenig Ammoniak enthaltende Maf- 
fer, in B das davon getrennte unb ver« 
flüffigte Ammoniak. Run hebt man den 
Keffel A aus dem Ofen, fept ihn in das 
Rühlgefäß, fo baß der mit einem ſchlech 


Bio. 6. 


n | und wirb durch bie 


Eis (Carrés Eismaſchinen). 


hetausfãllt. Mit Ikg Holzkohle erhalt 
man 3—4 kg €. u 

Eine Ammonialmafdine für 
tontinuierlien Betrieb, wie die 
borige von Kropff in Norbhaufen fon 
fruiert, zeigt Fig. 8. Die Ammoniak: 
Müffigteit befindet ſich in bem Gefäß A 
impfichlange op ers 
wärmt. D ift ein Sicherheitsventil. Das 
bein Erwarmen ber lüffigfeit fih ent: 
widelnde Ammoniakgas eniweicht durch 
bas Rohr I nach dem Rondenfator J, vel 
ger aus Schlangenröhren beiteht, die in 
einem Gefäß mit faltem Wafler liegen. 


5.1 


Garres intermittierende Gismafdine. 


ten Wärmeleiter umgebene Kondenfator 
frei au ſtehen fommt, füllt in ben Eylin: 
ber H Salzlöfung, welche Die Wärme beſ⸗ 
fer Teitet al8 Wafler, und et Die zu etwa 
Drei Vierten mit faltem Wafler gefüllte 
Gefrierzelle D hinein. Das in A befind: 
Tide abgefühlte Wafler verſchludt nun 
jeht fönell- das im Apparat enthaltene 
gasförmige Ammoniak, fo daß infolge der 
baburdh beiirkten Drudverminderung das 
flüflige Ammonif in B En tapiber Bere 
bunflung gelangt. Sierbei wird fo viel 


Wärme gebunden, daß das BWailer in D | Sc) 


gefriert. Durd) Eintauchen der auß dem 


Letzteres fließt durch ein Rohr J' aus dem 
Wafferbehälter Z zu. Das bier zur Flüfz 
finfeit_ verdichtete Ammoniafgas flieft 
buch das Rohr L nach dem Regulator M, 
welcher jo fonftruiert ift, DaB er alle Flůf⸗ 
figfeit, aber fein Gas durhläßt. Bon hier 
det das flüffige Ammoniak durch das 
Rohr N auf und gelangt in bem Rohr O 
in bie Schlangentöhre Q, welche in dem 
Eigergeuger Q* Tiegt. Ein Rührwert mn 
bewirkt hier eine beflänbige Mifchung der 
Salzlöfung, welde durch das auß der 
langenröhre Q verdunftende Ammo: 
niaf abgekühlt wird. Die Gefrierzellen 


Salzwaffer gezogenen Sefrierzelle in wars ſiehen zwiſchen ben Winbungen ber Schlan⸗ 


mes Waffer ann man ben Eiecylinber 
ablöfen, fo daß er beim Umkehren ber Zelle 


genrögre, Das aus Iehterer entweichende 
Immoniafgas fammelt ſich in bem Rohr 
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8 und gelangt durch O unb das Rohr T grüßen und durch bad Rohe F nad; dem 
nad bem. Ablorptioneylinder U. Da die eiäß A zurüd, Das Manometer k zeigt 
Temperatur die ſes Gaſes weit unter 0° if, | den in lehierm herrſchenden Drud an, das 
fo wirb nicht allein das in dem Rohr N | Manometer k* dagegen den Drud ber 
nad) Q fliegende flüffige Ammoniaf, fon: | falten Dämpfe, welche in das Abforptiond: 
dern auch das zur Züllung ber Gefrier: | gefäß eintreten. Diefe Mafchine if gegen« 
zellen beftimmte Waffer, weldhe® durch | wärtig vielfach im Gebrauh. Das €., 
das Rohr e nach O gelangt und durch £| weiches in Tafeln von ca. ZU cm Länge, 
abfliept, entſprechend vorgefühlt. Der Ab: | dem Stärke und 185 cm Breite im & 
forptionscplinber U enthält eine Kühl: | wicht von etwa 8 kg gewonnen wird, ift 


Rropffs Cismafgine für tontinuierligen Betrieb. 


folange unb wirb durch das Rohr a mit | friftalffar und fehr,feit. Bei Anwendung 
Kũhlwaſſer geipeift, welches aus U nad) | einer Mafchine mit einer ftündlichen Leir 
dem Eylinber, Y übertritt. Im obern Zeil | ftung von 500 kg €. foften 100 kg des⸗ 
von U befindet fich eine durchlögherte Schale, | jelben O4 Df. Bon allen in bie Praris 
mittels ber bie Durch das Erwärmen er⸗ | eingeführten Maſchinen Tiefert dieſe das 
f&öpfte wäfferige Ammoniaflöfung, welche | €. am biligften. 

durch das Rohr W, das Teinperaturiver Die Carreſche Ammonialmas 
felgefäß X und ben Kühlcylinder Y zu: ſchine für Tontinuierlichen Betrieb bes 
tritt, in_einen feinen Regen verwandelt | barf feiner Luftpumpe und baher auch feis 


wird. Hierdurch wird bad Ammoniak: 
22 welches aus bem Rohr T am Boden 

Cylinders U eintritt, wieber gelöit 
und die Ammonialflüffigkeit in ihrer ur 





Springen Gitäete irberhergeelt. Die || 
ie Ammos 


Dampip faugt nun 
niafräfngteit Aut und preht fe burd) bie 


ner nennenswerten Mafchinenkraft, ver: 
braucht aber zur Aufnahme ber &ifunge; 
wärme, welche bei ber Abforption 

Ammoniats duch das Waller auftritt, 
ſehr viel Kühlwafier. Eine Mafchine, wie 
bie Lindeiche, die u mie Hi 1 Am: 
moniaf arbeitet, ift frei von biefem Üübel- 


‚weite Schlange des Temperaturwechſel⸗ | fand, bebarj aber einer Luftpumpe, weldye 
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auf das in der Robripirale des Verdam⸗ 
pers befindliche Ammoniak faugend wirkt 
und daher eine rapibe Berbampfuing des⸗ 
ſelben, verbunden mit ſtarker Kälteent⸗ 
wickelung, veranlaßt. Das dampfförmige 
Ammoniak wird durch dieſelbe Pumpe 
in die Rohrſpirale des Kondenſators ge⸗ 
preßt, wo es unter Mitwirkung von Kühl⸗ 
waſſer wieder zur Flüſſigkeit verdichtet 
wird, die nun in den Verdampfer zu⸗ 
rückfließt. Der Kondenſator iſt ein cylin⸗ 
driſches Blechgefäß, der Verdampfer da⸗ 
gegen ein großer flacher Holzkaſten, ge⸗ 
füllt mit Kochjalzlöfung, welche durch Die 
in derſelben liegende Verdampfſpirale be⸗ 
ſtändig auf erhalten wird. In dem 
Verdampfer hängen in 64 Reihen je 30, 
alſo im ganzen 1920 Blechgefäße, in 
denen reines Waſſer in E. verwandelt 
wird. Nach dem Gefrieren werden die 
Gefäße reihen- ober batterieweiſe —— 
hoben, einen Augenblick in heißes Waſſer 
getaucht und dann gekippt, um das E. her⸗ 
auszuwerfen. Während bie eine Batterie 
entleert wird, rüden bie andern 63 nad), 
und bie entleerte wandert über diefe Hin: 
weg, um von neuem gefüllt und in die 
Salzlöfung gefenkt zu werben. Die Be- 
mwegung ber Bellen erfolgt mit Hilfe eines 
automatifhen Füllapparats und eines 
ebenfall® automatisch arbeitenden Lauf: 
franz. Jede Zelle enthält 12,5 kg Waſſer, 
und die täglidhe Eisprobuftion beträgt 
480 Zir. Das E. ift entiweber durch ein: 
geſchloſſene Luft fchneeig weiß oder, wenn 
das Waſſer bei beginnendem Gefrieren 
mit einem eignen Rübrapparat unausge⸗ 
ſetzt gerührt wurde, jo daß die Luft ent: 
weichen fann, Friftallflar (Klareis). 
Bei den Maſchinen, weldye die dritte 
Gruppe der Kälteerzeugungsmethoben re: 
präfentieren, wird atmoſphäriſche Luft 
durch eine Kraftmaſchine Tomprimiert. 
Hierbei erwärmt fie ſich und muß baher 
durch Kühlwaſſer möglichit ſtark abgekühlt 
werben. Läßt man bie Luft fich num frei 
ausdehnen, fo wird Wärme in dem Maß 
gebunden, wie fie vorher frei geworben 
war, undman erhält jehr niedrige Tempe⸗ 
raturen (40bis — 50°). Man fann nun 
biefe falte Luft direft zur Abfühlung von 
Räumen (Lagerfellern 2c.) benugen und 


Eis (Eismaſchinen, Geſchichte). 


erreicht dann neben der Abkühlung zu⸗ 
leich eine Iehr energiſche Bentilation. 
Wo died angebracht und von Wichtigkeit 
ift, leiften die Mafchinen gute Dienfte. 
Dean kann mit denfelben aud €. erzeu⸗ 
gen, indem man bie falte Luft über ben 
Waſſerſpiegel hinwegſt römen oder mit 
Waſſer gefüllte Gefäße umſpülen läßt; 
basfelbe berechnet fich aber teurer als das 
mit der Ammoniakmaſchine bargeftellte, 
Auf die Temperaturerniebrinun 
Waſſers beim Auflöfen von Galpeter 
machte zuerft Blaſius Villafranca 1550 
aufmerfjam, aber erft Leonhardi berichtete 
1791, daß man E. mit Kochſalz, Salmiat 
ober Salpeterfäure gemifcht in der Chemie, 
Medizin und Kochkunſt als Abkühlungs⸗ 
mittel verwende. 1824 fchrieb die Societ& 
d’encouragement in Paris einen Preis 
für die Entdedung eines Verfahrens zur 
Aufbeivahrung oder billigen Herftellung 
von E. aus, und e8 gelang Decourmandhc, 
Malepert und Boutigun, mittels eine? 
Gemijches von Dkg Glauberſalz und kg 
verbiinnter Schwefelſäure 0,9 kg €. her: 
uftelen. Etwa um biefelbe Zeit machte 
allance deu erften Verſuch, die Verdun⸗ 
iLingafälte techniſch zur Herſtellung größes 
rer Eismengen zu verwenden, inben er 
durch Schwefelfäure getrodnete, mittels 
einer Luftpumpe ftarf verbünnte atmo⸗ 
ſphäriſche Yuft iiber eine etwa 1 cm hohe 
Waſſerſchicht fog. Hare verwendete bie 
Berdunftung ded Waflers im Vakuum 
über Schwetelfäure, ein Prinzip, nach wel- 
chem fchon Yeslie 1810 bis zu 750g Waſ⸗ 
fer zum Gefrieren gebracht hatte, und wel⸗ 
ches, in einer Eismafchine von Carréè weiter 
ausgebildet, 1867 in praftifch anwendba= 
rer Korm auftrat. 1835 ließ fidy Berfing 
eine Athereismaſchine patentieren,, bei 
welcher der Ather wieder verdichtet wurde, 
aber erſt 1859 gelangte diefe von Law⸗ 
rence verbefferte Maſchine in Liverpool 
zu praftifcher Verwendung. 1860 erbielt 
Garre ein Patent auf feine Ammonial: 
eismaſchine. Der Gedanke, die Expan⸗ 
fion der fomprimierten Luft zur Kälte: 
erzeugung zu benuben, wurbe zuerft von 
Herichel und beftimmter 1850 von Gorrie 
in Florida ausgeiproden. Smiyth kon⸗ 
ftruierte nach dieſem Prinzip eine Maſchine 
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zum Abkühlen der Luft, Kirk und Armen⸗ 
gaud ſuchten bie Methode weiter audzu⸗ 
bilden, das größte Verdienſt um dieſelbe 
erwarb ſich aber Windhauſen ſeit 1871. 
Bol. Menzel, Bau des Eiskellers (4. 
Aufl. 1879), Swoboda, Anlegung und 
Benußung der Eiäfeller (1874); Der: 
j Ir . —— 25 —— Bar 
Fiſcher, Chemiſche Technologie des Waſ⸗ 
jer3 (1880). og 

Eifen Fe, das verbreitetſte aller Me⸗ 
talle, findet ſich ſelten gediegen, während 
Sauerſtoffverbindungen desſelben an der 
Zuſammenſetzung ber Erdrinde wefent- 
lichen Anteil nehmen und faſt überall als 
färbende Beſtandteile von Mineralien und 
Geſteinen auftreten. Diele Verbindungen 
liefern auch die wichtigſten Eifenerze, 
nämlih: 1) Magneteifenftein (Eiſen— 
orpbnloryd) Fe,Ö,, mit 72 Proz. E. wel: 
cher das berühmte Dancmoraeifen liefert. 
2) Roteifenjtein (Eijenoryd) FesO,, 
mit 69 Bro. E., mit den Varietäten 
Eiſenglanz, Glaskopf (Blutitein), Eijen- 
rahm, Eifenoder; mit Kiefelerde gemengt, 
bildet er ben Kiefeleifenftein, mit Thon 
den toren Thoneifenitein, mit kohlenſau⸗ 
tem Kalf die Minette mit fehr verfchiede: 
nem Eiſengehalt. 3) Spateiienjtein 
(Eifenfpat, Stahlftein, koblenfaures 
Eiſenorydul) FeCO,, mit 48,2 Proz. E., 
enthält faft immer größere oder geringere 
Mengen foblenfaures Manganorybulund 
eignet fich deshalb befunders zur Dar: 
ftellung von Stahl; er bildet in Fugeligen, 
nierenförmigen Aggregaten ben Sphäro: 
fiberit, mit Thonmineralien innig ge 
mifcht den Thoneifenftein oder Clayband, 
mit Koble und Schieferthon gemifcht ben 
Bladband (mit 35—40 Proz. E.), Koh: 
leneijenjtein, Slinz. 4) Brauneijen: 

ein ——— Fe,0,.H,0 bis 
Fe,0,3H,0, mit etwa 60 Proz. E. bil- 
bet viele Varietäten, enthält häufig Fob: 
lenfauren Kalt, Kiejelfäure, Thon ac. 
Eine thonige Varietät ift ber Gelbeifen: 
ftein. 5) Bohnerz, fugelige Körner meift 
mit konzentriſch ? aliger Abfonderung, 


beiteht aus Kiefelfäure, Eifenorgbul und | | 


Waſſer ober aus Brauneifenfiein und fie: 
jelfaurer Thonerde. 6) Rafeneifen: 
ftein (Wiefen-, Moraſt-, Sumpf:, 
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Seeerz, Limonit) bildet Inollige oder 
ſchwammartige Maſſen, beiteht aus Eiſen⸗ 
oryd= und Eiſenoxydulhydrat, Mangan⸗ 
orydhydrat, phosphorſaurem Eiſenoxyd, 
Humusſubſtanzen und Sand. Man ver⸗ 
arbeitet es meiſt auf Gußeiſen, weil das 
daraus gewonnene E. dünnflüſſig iſt und 
die Formen gut füllt. 7) Franklinit 
(Eiſenoxyd mit Zinkoxyd und Mangan⸗ 
oxydul) Fe,O,, ZnO, MnO, mit 45 Proz. 
E., 21 Proz. Zink und 9 Proz. Mangan, 
wirb in ben Vereinigten Staaten auf E. 
und Zinf verhüttet. 8) Titanmeijenerz, 
ein Eifenglanz, in weldyem ein Teil bes 
Eiſens durch Titan erfegt ift, auf bie 
Eijeninbuftrie vorläufig ohne Einfluß. 
Das E. findet ſich auch mit Schwefel ver: 
bunden, boch können die Schwefelfiefe 
nicht ohne weiteres verhüttet werden. Erſt 
in neuerer Zeit haben fie Bebeutung ge: 
wonnen, indem man fie zunächſt zur Ge: 
winnung von fehmefliger Säure für bie 
Schwefeljäurefabrifation röftet, die ge- 
wonnenen Abbrände, welche wejentlich aus 
Eifenoryb befiehen, zunächſt von einem 
etwaigen Kupfer, Zinf: oder Silbergebalt 
befreit und dann auf E. weiter verarbei- 
tet. Endlich werben auch eiſenoxydulreiche 
Schlacken aus Friſchfeuern, Puddelöfen, 
welche 40 — 75 Proz. E. enthalten, fer⸗ 
ner Bohr⸗ und —— Hammerſchlag 
und allerlei Abfälle von der Bearbeitung 
oder Benutzung des Eiſens für ſich oder 
mit Eiſenerzen verarbeitet. 

Der Wert der Eiſenerze iſt abhängig 
von ihrem Eiſengehalt, der gewöhnlich 
30 -40, bisweilen gegen 70, ſeiten unter 
20 Proz. beträgt; ferner von fremden Bei⸗ 
mengungen, von denen nur Mangan und 
Titan günftig, bie übrigen, namentlich 
Schwefel und Phosphor, ungünftig wir: 
fen. Enthalten die Erze Schwefeleifen, jo 
läßt ſich der Schwefel zum großen Teil 
durch vorbereitenbe. Operationen, wie Rö⸗ 
ten, VBerwittern, Auslaugen, befeitigen, 
während dies mit Schwefelfäure- und 
Qyeoskborläureverbinbungen nicht gelingt. 

ewöhnlich enthalten die Erze erdige, 
chladenbildende Beimengungen, bie ent: 
weder jchon für fich Leicht zufammenfchniel- 
zen (ſelbſtgehende Erze) oder befonderer 
Sufchläge bedürfen, um fjchmelzbar zu 
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werben. Niemals wirb aus ben Erzen reis 
ned E. dargeitellt, ba dieſes wegen feiner 
Weichheit, Strengflüffigfeit und geringen 
Widerſtandsfähigkeit in der Technif Feine 
Verwendung findet. Alles technifch be: 
nutzte &. beftebt vielmehr aus Berbindun: 
gen von E. mit Kohlenſtoff (Cijenfarbu: 
tete), und mit dem Kohlenſtoffgehalt än⸗ 
bern fi in erfter Linie die Eigenfchaften 
bes Eiſens. 

Das Fohlenftoffreichite E. iſt das Roh⸗ 
eiſen, mit 2—6 Proz.Kohlenſtoff, welches, 
je nad) ber Größe und Qualität des Koh: 

enſtoffgehalts, weich bis jehr hart ift, am 
leichteiten ſchmilzt, aber nicht mit bem 
Hanımer bearbeitet und nicht gejchweikt 
werben fann. Dan benubt e8 zu Buß: 
waren (daher Gußeifen) ober als Roh: 
material, aus welchem durch Entziehung 
von Koblenftoff Stahl und Schmiebeeijen 
bargeftellt werben. Das Schmiedeeifen 
(Stabeifen), mit0,0a—0,5 Proz. Kohlen⸗ 
ftojf, ift in den gewöhnlichen metallurgi: 
en Feuern —— läßt ſich aber 
ämmern und ſchweißen unb behält unter 
allen Umftänden feine Weichheit, während 
ber Stahl, welcher zwifhen Roh: und 
Schmiebeeifen fteht und O,,—1,5 Proz. 
Kohlenftoff enthält, ſich Härten läßt, d. h. 
eine bedeutende Härte annimmt, wenn 
man ihn heiß in faltes Waffer taucht. Er 
kann im ungehärteten Zufland oder, wenn 
man ihn nad dem Härten wieder erhißt 
und langſam erfalten läßt, ebenfalls mit 
bem Hammer bearbeitet werden und ift 
auch ſchweißbar. 

Die genannten brei Eifenforten, Rob 
eifen, Stahl und Schmiebeeifen, Tajjen 
fi) nun aber keineswegs fcharf voneinan⸗ 
ber trennen, bilben vielmehr allmähliche 
Übergänge ber einen in die andre, unb 
die an ben Grenzen ftebenden Varietäten 

eigen oft weſentlich mobifizierte Eigen: 
Snaften unb bedeutende Abweichungen von 
den normalen Produkten. Neuerdings, 
und namentlich feit Grfinbung des Beſſe⸗ 
merprozeſſes, iſt die Nomenklatur ber 
Eiſ — ſchwankend geworden, in⸗ 
dem man auch aus verſchiedenen Prozeſſen 


Eiſen (Nomenklatur). 


nannte. Ein Beſſemerſtahl mit O 18 — 
0.30 Proz. Kohlenſtoffgehalt, welcher ſich 
nicht härten läßt, unterſcheidet ſich durch⸗ 
aus nicht vom Schmiedeeiſen und trägt 
mit Unrecht den Namen Stahl. Auf 
einem bei elegenheit der Ausſtellung zu 
Philadelphia 1876 abgehaltenen interna⸗ 
tionalen Kongreß iſt nun folgende No⸗ 
menklatur aufgeſtellt worden, welche dann 
auch in der Wiſſenſchaft und Praris all⸗ 
gemeine Anerkennung gefunden bat. 


leicht fhmelzeg mit Graphitgehalt: grauen 


bar, nicht Roheijen (Bußeilen). 
ſchmiedbar: | mit gebundenem Kohlenſtoff: 
’ Roheifen | weißes Roheilen. 
= härtbar: Fluß- 
> ſtahl, Beflemer-, 
* Martinſtahl, Ucha⸗ 
* im flüffigen ] tin», Heaton⸗ 
RB Zuſtand a Sußftahl. 
* —A 
8 fen Flußeifen, Beſ⸗ 
3 femer-, Bartin- 
1 chwer eifen, Eifen vom 
er | jchmeljbar, Sandoreprogeß. 
ſchmiedbar: 
ſchmied⸗ hãrtbar: 
bares@&i- AH 
n R . enn⸗. 
I" im nächte | Mupdel«, Zemente, 
ftüjfigen Gärbfladl. 
Yuand er nit härtbar: 
Ehmeis. Shweißeifen, 
eifen Renn-, Herdftifch, 
Puddele und ges 
ſchweißtes Patet- 
eifen. 


Weitaus in ben meiften Füllen verarbeitet 
man bie Erze zunächſt auf Roheifen, auf 
welhem dann durch weitere Prozeſſe 
Schmiebeeifen oder Stahl gewonnen wird. 
Die rohen Erze unterliegen zunächſt ver: 
ſchiedenen Vorarbeiten. Sie werden zer: 
Fleinert und dabei durch Klaubarbeit von 
ihäblihen Beimengungen befreit, ferner 
gewaſchen und geſchlämmt, auch wohl mit 
wäfferiger jchwefliger Säure digeriert, um 
pbosphorfauren Kalt zu entjernen (der 
als Nebenprobuft ein wertvolles Dung⸗ 
präparat liefert). Dann läßt man die 


hervorgegangene Produfte von verſchie- rohen ober geröfteten Erze in Haufen vers 


benftem 


oblenftoffgehalt und ohne Rd: : 


wittern, um fie aufzulodern und um 


ſichtnahme auf die Härtbarkeit Stahl be: | Schwefel abzufcheiden, indem vorhande: 











Eifen (Robeifengewinnung). 


ned Schwefeleifen (Schwefelfies) ſich in 
Eifenvitriol verwanbelt, welcher durch Ne: 
gen oder Fünftlihe Bewäfferung ausge⸗ 
augt wird. Am wichtigſten iſt das Röſten 
(Erhitzen bei Luftzutritt), durch welches 
die Erze gelockert, chemiſch gebundenes 
Waſſer (aus Eiſenoxybhydrat) und Koh⸗ 
fenfäure (aus Spateiſenſtein und Kalk) 
ausgetrieben, Bitumen zerſtört, Schwefel⸗ 
metalle in Oxyde oder nur in ſchwefelſaure 
Salze verwandelt werden, welch letztere 
man dann mit Waſſer auswäſcht. Das 
Röſten geſchieht in Haufen von pyrami: 
daler Geſtalt oder Meilerform, in Sta⸗ 
dein, in Flammöfen mit geneigter Sohle, 
auf weldyer bie ee Berobrufichen, oder 
in Schadhtöfen, wobei man vorteilhaft bie 
aus Eiſenhochöfen abgeleiteten, brenn⸗ 
bares Kohlenoxydgas enthaltenden Gicht: 
gef e (Gasroſtofen) ald Feuerungsmaterial 

nugt. Die ben Grgen beigemen ten 
erbigen Beitanbteile follen bet der Ber: 


hüttung bes Eifend eine Schlade bilden, 
deren Schmelzpunft dem bed Roheiſens 


entfpricht. Dazır ift notwendig, daß Thon⸗ 
erde, Kalk und Kiefelfäure in richtigen 
Berbältnis zu einander I und wenn 
bieß nicht der Fall ift, muß das Fehlende 
(gewöhnlich Kalk) zugefett werben (Zu: 
jhläge). Die Anweſenheit einer Schlade 
als Schußmittel des Eifens ift unentbehr- 
lich, und bei ber Verarbeitung fehr reiner 
E. find baher ebenfalls ſchlackenbildende 
Bufäläge zu machen. Die Zufchläge wir: 
en aber auch auf bie Qualität des Eifens 
ein, und Kalf und Mangan dienen auch) 
als Reinigungsmittel, indem fie Schwefel 
und Silicium aufnehmen. Der Pho3: 
phorgehalt der Erze gebt ſtets ind Robeifen 
über. Als Brennmaterial dienen nament: 
lich Koks, Holzkohle, Anthracit und an⸗ 
tbracitifche Steinfohle. Halztoßle ift bei 
weitem vorzuziehen, weil fie wenig und 
gutartige Ah enthält; man ift aber mehr 
und mehr auf bie billigern Koks angewie- 
fen und muß durch pafjende Zufchläge unb 
böbere Temperatur dem hoben Schwefel: 
und Afchegehalt der Kols entgegenwirken. 
Dagegen gewähren.aber auch bie Koks durch 
ihre Feftgfeit, Porofität und größere 
Dichte manche Vorteile. Durch Einblafen 
von Luft (ind) in ben Ofen wird bie 
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Verbrennung und baburdh bie Tempera- 
tur erheblich gefteigert, und durch Anwen⸗ 
dung von auf 700—800° erhitzter Ge⸗ 
bläfeluft erreicht man eine fehr wejentliche 
Eriparnig an Brennmaterial. Je nad 
ber Beſchaffenheit der Erze, Ofen und ber 
Qualität des Robeifend verbraudt man 
auf 100 Zeile bes letztern 57—194, ges 
wöhnlih 100— 125 Teile Holzkohle oder 
85—250 Teile Koks. 

Der zur Erzeugung bed Roheiſens die- 
nende Hochofen ift bei Holzkoblenfeues 
rung 8—10, bei Koföfeuerung 15 — 19, 
felbit 32 m hoch und zeigt in feiner Kon⸗ 
ftruftion manderlei Abweichungen. Fig.1 
ftellt einen neuern rheinifchen Kolshochofen 
bar. Der innere Ofenraum, annähernd 
von ber Seftalt einer Tonne, ift von feuer⸗ 
fetem Gemäuer (Kernſchacht) E ums 
ſchloſſen, welches auf einem Ring a unb 
vier Säulen v ruht. Die äußere Umhül⸗ 
lung bilbet das Raubgemäuer G, und zwi⸗ 
ſchen diefem und dem Kernſchacht befindet 
ſich ein mit ſchlechten Wärmeleitern aus: 
zufüllender Raum. Die ſchottiſchen Hoch: 
dfen befigen flatt bes Raubgemäuerseinen 
aus Eifenblechplatten zuſammengeniete⸗ 
ten Mantel. Dean nennt den Teil des 
Ofens von der obern Offnung (Gicht) A 
bis zur weiteften Stelle (Kohlen ſack, 
Bauch) Bden Shadtraum, den Teil 
von bort bis zu der ſtark zufammengezo- 
genen Partie C, aljo den mit der Spike 
abwärts gerichteten Hohffegel, die Rait, 
welche weiter nad) unten in den Schmel;- 
raum (Geftell) von C bis D übergeht, 
während ber unterfte Raum bei D Herb 
genannt wird. Das Geitell ift entweder 
ringsum bis auf eine Feine Öffnung zum 
Schladenabfluß und eine barunter lie: 

ende gum zeitweiligen Ablafjen des flüſ⸗ 
* oheiſens — (Ofen mit 
geihloffener Bruft, Blauöfen), 
ober ber Herb ift an einer Stelle nur teil: 
weije durch den diden Wall: oder Damm⸗ 
ftein ggeichloffen. Letzterm gibt man durch 
eine Eilenplatte Wallfleinplatte), 
welche durch einen davor angebrachten 
Luftkanal h gekühlt wird, größere Feſtig⸗ 
feit. Der Tiimpelftein n, an ber Vor: 
berfeite durch das Tüimpelblecdh gelgügt 
und auf einem Eiſen (Tümpeleiſen) 
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cubenb, gebt nicht bis zum Boden: ober |aus Thon und, Kohlenlöſche gebilbeten 
Soplflein e nieder und es entfteht hier | Schladentrifft M ab, bie durch eine 
einedfinung, ber Borherb, durch welhe | Eifenplatte F feitlich ——* if. Dan 
J zieht gegenwärtig 

Dei Öfen mit aelchloiier 


man in ben Innenhetd gelangen Tan | Auffangen und Ableiten der nad) oben 
(Öfen mit offener Bruft). Über den | Hin gelangenden und noch brennbare Ber 
Zammftein g flicht die Schlade auf ber |ftandteile enthaltenden Safe (Gichtgafe) 
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geftattet. Bei dem abgebildeten Ofen iſt 
in bie Gicht ein Cylinder O eingehängt, 
durch welchen bie Schmelzmafjen einge: 
tragen werben, während die Gichtgafe ſich 
Binter dem Eylinder anfammeln, in ben 
tingd um ben Dfen gebenden Kanal P 
entweichen und aus dieſem durch das 
Rohr P’ zu anderweitiger Verwendung 
abgeleitet werben. Im bintern Teil bed 
Raubgemäners find Arbeitsgewölbe K 
und Formgewölbe J ausgeipart, nad 
obenbin durch Trageifen b begrenzt. Bon 
den Kormgewölben aus gehen —W 
f (Sormöffnungen) in ben Herd, 
durch welche die Düfen, die äußerften 
Enden der Windzuleitungsuchren, Bis 
in ben Herb eintreten. m ijt ein Rad zur 
Bewegung eined Rings, der den Raum 
zwiſchen Düfe und Form verichließt. 

Iſt der Hochofen angebeizt, jo trägt man 
durh die Gicht abwechjelnde Schichten 
von Erz mit Zufchlägen mit Brennma⸗ 
terial ein und feßt zu gleicher Zeit das 
Gebläſe in Thätigfeit. Es entwidelt fich 
nun in dem Herb vor ben Gcbläfemün- 
dungen, wo das Brennmaterial faft voll- 
fändig zu Kohlenfäure verbrennt, eine 
Temperatur von 2000° und darüber. Die 
Koblenfüure, welche in dem Ofen zwiſchen 
glũhenden Kohlen emporfteigt, wirb durch 
legtere in Koblenoryd verwandelt, und die? 
rebuziert ba8 herabfinfende Erz zu Me⸗ 
tall,, welches ſchwammförmig in den noch 
nicht geſchmolzenen erdigen Beftanbteilen 
verteilt ift. Bei weiterm Herabfinfen der 
Schichten nimmt nun das metalliidhe €. 
Koblenftoff auf und wird dadurch ſchmelz⸗ 
bar. Noch weiter unten fchmelzen dann 
auch bie erdigen Beimengungen und es 
entſteht bie Schlade, welche das geſchmol⸗ 

ene und mit Kohlenftoff gefättigte €. ein⸗ 
Kae. fo daß e3 vor dem Gebläfe nicht 
erndiert wird. Es fammelt ſich mit ber 


Schlade in: unteriten Teil bes Ofens und 
wird von Zeit zur Zeit abgeftochen und in luckiges Floß. Die 
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Ofens ift fehr verfchieben; fie beträgt in 
ben kleinen Ofen Steiermarfs nur 2 

300 Ztr., im Rheinlarıd und Weftfalen 
700 — %0, in neorbengland, Lothringen, 
Luremburg, Ilſede 1200— 1400, auch 
wohl 1800 Ztr. 

Das im Hochofen erhaltene Robeifen 
it je nach der Beidhidung, der Tempera⸗ 
tur des Ofens unb ber Art bes Betriebs 
von fehr verſchiedener Befchaffenbeit. Es 
enthält außer E. und Koblenftoff noch 
Silicium, welches aus ber Kiefelfäure 
ftanımt, Schwefel, Phosphor, beibe aus 
Schwefelſäure, reip. Phosphorfäure ftam: 
mend, Mangan, Aluminium 2c.;nach dem 
äußern Anfehen aber kann man ſchon 
graues und weißes Roheifen unterſchei⸗ 
den. In letzterm iſt ſämtlicher Koblen- 
ſtoff mit dem E. chemiſch gebunden, wäh⸗ 
rend im grauen Roheiſen ein großer Teil 
des Kohlenſtoffs in der Form von Gra⸗ 
phit ausgeſchieden iſt. 

Das weiße Roheiſen entſteht im 
allgemeinen aus leicht reduzier⸗ und kohl⸗ 
baren, leichtſchmelzigen Erzen, die im 
heißeſten Teil des Ofens keiner viel höhern 
Temperatur ausgeſetzt werden, als die 
Schmelztemperatur des erzeugten Eiſens 
beträgt, welches nach der Entfernung aus 
dem Ofen fchnell abgefühlt werden muß. 
Sein ſpezifiſches Gewicht betränt 7,88 — 
7,68. Das Eohlenftoffreichite Weißeifen ift 
das Spiegeleijen, welches bis zu 6Proz. 
Kohlenſtoff enthält, ſtark glänzend, ſilber⸗ 
weiß, ſehr hart und ſpröde iſt, vornehm⸗ 
lich aus manganhaltigem Spateiſenſtein 
erzeugt wird und ſich ſeines bedeutenden 
Vangangehaus halber vorzüglich zur 
Stahlfabrikation eignet. Wird das weiße 
Roheiſen ſtrahlig faſerig, bläulichgrau, 
ſo nennt man es blumiges Floß 
(Weißſtrahl), und wenn die weiße 
Farbe noch mehr verſchwindet und die 
Bruchflächen anfangen jadig zu werben, 

oblenftoffärmern 


Formen gegoffen. Moheilen in Mulden | Weißerfenforten nehmen, wenn ber Koh⸗ 
nennt man $loffen, in Barren Gänze. | lenftoff unter 2 Proz. ſinkt, allmählich 


Die Arbeit im Hochofen ift Fontinuierlich 
und dauert gemöbnlich fo lange, wie ber 
Ofen ausbält, meilt 7—10 Jahre, biswei⸗ 
len viel länger (Kampagne, Hütten: 
reife). Die tägliche Probuftion eines 


Stahlnatur an; bei dem gemeinen weißen 
Roheiſen ftellt fich neben gebundenem Rob: 
lenftoff auch Grapbitgehalt ein. 

Das graue Robeifen bildet ſich, 
wenn mit Koblenftoff gefättigtes Robeifen 
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im Schmelzraum bed Ofens ſiark über 
feinen Schmelzpunft erhigt und dann 
langſam abgefühlt wird. Es ift hellgrau 
bis dunkel ſchwarzgrau, Förnig bis ine 
ſchuppig, vom fpez. Gew. 7,0, weniger 
bart als Weißeifen, ſchmilzt amar we: 
niger leicht, ift aber dünnflüſſiger und 
wird beöhalb befonbers zu Gußwaren be⸗ 
nut, bie fich auch feilen, bohren, breben 
lafien, während Weißeiſen jeder mechani- 
fen Bearbeitung widerſteht. Finden ſich 


Eiſen. ren 88.56 | 92,20 
Mangan. » » 2 2 2 20. 5,76 | 1,98 
Chemiſch gebundener Koblenftoff 508 | 4,81 
Srapbit . © > 2 2 200. -- — 

Eiliium. . 2 2 2 2 2 0. 0,1 | 0,18 
Shwedl. -. » » 2 2 202. 0,08 | Spur 
Phosphor . . 2. 2 20. — 0.12 


Schmiede- oder Stabeiſen wurde 
in ältern Zeiten und wird unter beſondern 
Berbältniffen (in weniger kultivierten Ge- 
genden, bei billigem BÖrennmaterial und 
reichen Erzen) auch noch jett bireft aus 
den Erzen dargeftellt, indem man dieſelben 
in Faftenförmigen Vertiefungen (Henn: 
feuer, Luppenherde) unter Mitwir: 
fung eines Gebläfes mit Kohle ftark erhitzt 
und ben erhaltenen Klumpen (Ruppe) 
zufammenfhweißt. Dan erhält ein wor: 
treffliche® Probuft, aber mit bebeutenbem 
Verluſt an E. und großem Aufwand an 
Brennmaterial. Neuere Beftrebungen auf 
biefem Gebiet (direfte Eifenbarftellung) 
Haben jelten nünftige Erfolge gehabt. Er: 
wähnung verdient nur das PBräzipita= 
tionsdverfahren von Siemens, nad 
welchem man das Erz in bobnen= bis erb- 
jengroßen Stüden mit Kalk oder andern 
Flußmitteln in einem rotierenden Ofen 
bei heller Rotglut flüffig macht, jo daß das 
abgefchiedene Fifenoryd in ber flüffigen 
erdenbaltigen Schlade abgeſchieden wird, 
unb dann Steinfoblenflein zuſetzt und 
ſchnell rotieren läßt. Die Koble reduziert 
das Eiſenoxyd und die ausgeſchiedenen 
Eiſenteilchen ſchweißen zu einer zu⸗ 
ſammen. Zu einer Kohlung des Eiſens 
iſt die Temperatur nicht hoch genug, und 


Tan | Gewögntices 
| Erigien | Gmäini 


-Eiſen (Schmiebeeifen). 


im grauen Robeifen lichtere Partien ober 
unigekehrt, To beißt das E. halbiertes 
Roheifen (Forelleneifen). Wird ge 
ſchmolzenes graues Roheifen fchnell abges 
kühlt, geht es in weißes Roheiſen über, 
während bei ſtarker Hitze geſchmolzenes 
weißes Roheiſen ſich bet langſamem Ab: 
kühlen in graues Roheiſen verwandelt. 
Die chemiſche Zuſammenſetzung ver⸗ 
Ichiebenet Roheifenforten zeigt folgenbe 
abelle: 








Dunkles Guß⸗ 
Gußeiſen eifen 

94.10 | M,37 | W,09 | 9,84 | 9R,7rı | 9,01 
0,20 0,22 1,43 — — 1.40 
240 | 2,10 | 0,53 | 0,70 | Spur | 1,38 
— — 3,77 | 230 | 440 | 3,01 
0,90 0,91 0,18 2,88 2,68 1,66 
0,70 0,08 0,16 0,07 0,08 0,01 
150 | 182 | Spur | 0,1 | 0,10 | 0,s 


jelbit fchwefel: und phosphorhaltige Erze 
jollen reines Schmiebeeifen liefern. 

In der Regel wirb das Schmiebeeijen 
durch orgdierendes Schnielgen (ri Yan 
aus Peobeifen bargeitellt. Diejer Proze 
beruht auf einer Oxydation bes bei wei- 
tem größten Teild des Kohlenſtoffs, wo⸗ 
bei zugleich auch Schwefel, Silicium und 
Mangan durch Orybation abgeſchieden 
werden. Man verwendet zum Friſchen 
moglichſt Foblenftoffarmes weiße Rob: 
cifen, weil dies vor dem Schmelzen er: 
weicht, lange bünnflüffig bleibt und baber 
ben orybierenben Agentien eine größere 
Oberfläche barbietet, auch weil der chemiſch 
gebundene Koblenftoff leichter verbrennt 
als der Graphit des grauen Robeifens. 
Letzteres frifcht weit Iangjamer. Beim 
Einfhmelzen auf Holzkohle und vor dem 
Geblaͤſe auf bem Friſchherd fließt das 
ſchmelzende graue Roheiſen tropfenweife 
in ben Herd und verliert hierbei großen: 
teils fein Silicium, welches ſich zu Kie: 
jelfäure orgbiert, die mit gleichzeitig ent: 
ftandenem Eifenorybul bie Rohſchlacke bil- 
bet. Außerbem gebt ber Graphit in ge 
bunbenen Koblenitoff über, bas graue E. 
wird alfo in Weißeiſen übergeführt (ein: 
periobe). Man läßt nun die Schlade ab, 
bricht bie auf dem Herb liegenbe erftarrte 














Eifen (Friſchen). 


Eifenmafle in Stüde (Rohaufbrechen) 
und läßt biefe einzeln vor bem Gebläfe 
ſchmelzen. Dabei orybiert ſich das €. leb⸗ 
hafter / und es entieht eine eifenreihe 


Si. 2. 


Friſo 


Schlade (Garſchlade), deren Eiſenorxydul⸗ 
oryb orpbierend auf ben Kohienſioſf des 
Gifens einwirft und benfelben fo weit be- 
feitigt, daß ſich das abermals erftarrte €. 
eima im Zuftanb des Stabl8 befinbet. Be: 
hufß weiterer Enttohlung with basielbe 
nach bem Ablafien der Schladen wieberum 
in&tüdegebrochen (Garaufbregen)u. 
geſchmolzen, wobei ſich der vorige Prozeß 
wiederholt und enblid) Schmiebeeifen ent 


Chdemijche Tedhmologie. 
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fteht. Dies bilbet einen Klumpen (Luppe), 
ben man zur Entfernung eingehloffener 
Schlade unter einem Hammer bearbeitet 
und zu einem parallelepipediihen Stůck 
(Maffel) ausfpmiebet, welches dann 
weiter zu Stäben verarbeitet wirb. 100 
Teile Roheiſen geben etwa 70—75 Teile 
Stabeifen. Das Frifhfeuer(Fig.2 
if ein aus Eifenplatten (Baden 
ter Raum mit eiferner, geivöl 
unten gefühlter Bodenplatte, Di 
auf welcher bie Form d ruht, heißt form: 
zadeng, bie gegenüber befinbliche h Winb- 
jaden, Sie Sinterpftte 8 Afdpenzaden und 
bie Vorberplatte Border: ober Schladenz 
zaden. Durch das Ventil v ift der Zutritt 
der Gebläfeluft aus g in bie Düfe zu rer 
gufieren. Zu dem mit ber Eſſe a über- 
bauten Herb gelangt man durch bie Ar- 
Beitsöffnung b. Zuiveilen find Die Srifch- 
feuer überwölbt und mit Glühherden vers 
dien, auf welchen das zu verfrifchende 
obeifen durch dieabgiehenbe Flamme vorz 
! gewärnıt wird. An Gilicium und Graphit 
ſehr reiches Roheiſen, welches großen Ylufs 
want an Seit, Arbeit und Brennmatcrial 
beim driſden erforbert, wird in ber Regel 
aunähft gefeint (Hartzerrennen, 


Big. 3. 









feuer. 


BVeißen), indem man es in einem Feine 
eifenfeuer auf Kofs ſchmelzt und tropfen . 
weife unter flarfer Einwirfung bes Ge: 
hlaſes niederſchmelzt. Das hierbei ent⸗ 
ſedende en Silicium arme und nur ger 
bundenen Kohlenſtoff enthaltende Probuft 
ift das Feineifen. 

Das Herdfriſchen erfordert viel und 
teured renmmaterial und gibt eine ge- 
ringe Ausbeute, weshalb es vielfach durch 

14 
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den Rubbelproze verdrängt if, der im 
Flammoſen ausgeführt wird und die An⸗ 
wendung von Sieinkohlen geftattet, aber 
aud unter Benugung von Braunfohlen 
u. Torf mit Regenerativgasfenerung aus: 
geführt werben Tann. Man f5melztbas. 
auf bem Herde des dlammofens mit Frifi 

[laden u. Hammerflag ein, rührt (pi 
belt)esbann beftänbig, bamitdas Eifeno) 
duloryd ber Schladen und bie Feuerungd- 






Eifen (Pubbeln). 


Tenfloff, au Mangan und Schwefel ort: 
biert. Hierbei geht das Roheifen in Stahl 
über, unb erſt in ber britten Periode wird 
unter weiterer Entfohlung Schmiebeeifen 
jebildet, wobei auch ein großer Teil des 
— In bie Cifade übergeht. 

Ein Pubdelofen mit direkter Feuerung 
entgätt einen burch ie Scpärtnde a CHig.4) 
zu fpeifenden Roft b, durch die Feuerbruce 
e getrennt von dem Herb £, welcher aus 


Gig. « 


Puddelofen mit direkter Feuerung. 


fe, welche überfhüffigen Sauerftoff ent 

alten, auf bas ©. möglichft energifch ein: 
wirfen, und erreicht dadurch eine Entfob: 
Tung, welche endlich zur Wilbung von 
Schmiebeeifen führt. Dies fdeibet fid 
zuerſt in kleinern Partien aus, bie durch 
den Arbeiter zu grüßern Maffen vereinig 
werben, bi8 enblich bie gene Beihidung 
bes Ofens eine Luppe bildet, welche unter 
bem Hammer, durch Quetſche ober Walz 
werfe von eingefchloffener Schade befreit 
wird. Der beim Pubbeln verlaufende 
Prozeß ift im wefentlichen berfelbe wie 
beim grifehen. Zuerfi wird das Silicium 
orpbiert, und es bilbet fi eine aus Fiefel- 
faurem Gijenorpdul beftehende Schlade, 
während ber Graphit in gebundenen Koh 
Ienflofj übergeht. Dann entfteht viel 
Eifenorgduloryb, welches nun. ben Koh: 


® 








einem Garfchladenbett auf Unterlage von 
Gifenplatten gebilbet ift. Der Herb ifl 
durch bie Fucßbrüde n von ber Cfe i 
getrennt, auf deren Boden bie in den ge: 
neigten Fuchs aus dem Herd übergehende 
Sclade klangt, um durch den Stichfanal 
Kabyuflichen. Gewöhnlich find Fud)s- une 
— [ic ba ben Der umaebenbe 

hobl und in bem Hohlraum sirkulieren 
zur Kühlung Luft und Wafier. Ebenfo 
wird die eiferne Bodenplatte von unten 
durch Luft gefühlt. g und h find bie 
Arbeitsöffnungen. 

Das befcpwerfihe Rühren hat man durch 
Rübrapparate, bie buch Mafcinenkraft 
beivegt werben, zu erfegen gefucht. Befiere 
Refultate gibt der rotierende Pud⸗ 
belofen, ein liegender Cylinder, welcher 
mit einer feuerfefen Maſſe von geeigneter 





A 





Eifer (Eigenſchaften bes Schmiebeeifens). 


Zufammenfeßung ausgekleibet ift und fich 
por einer Noftfeuerung um feine Achſe 
drebt. Diefe Drehung wirb durch eine 
Dampfmafchine und Zahnrabgetriebe er- 
reiht. Man füllt das Roheifen (etwa 
350 kg) IS oder flüffig ein, bringt es 
im erften Fall zum Schmelzen, läßt ben 
Apparat langſam rotieren und fpritt einen 
feinen Waſſerſtrahl auf die niebergehende 
Band bes Ofens, bamit Schladen und 
Eifenfinter abfpringen und in das flüffige 
€. gelangen, wo fie orydierend wirken. 
Sobald das E. did wird, bringt man den 
Dfen zum Stillftand, erhitzt jtärfer, um 
die Schlade zu fchmelzen, flicht biefelbe 
ab, fteigert die Temperatur abermals und 
läßt den Apparat wieber rotieren, um bie 
Luppe zu bilden. Da das Sutter, mit wel- 
dem ber Ofen ausgefleibet ift, viel Eiſen⸗ 
oryb enthält, jo wird ein Teil bezjelben 


im Gegenteil eine Zunahme des Eiſens 
um 1015 Proz. Die aus dem rotieren 
den Dfen entiweichenden Safe werben in 
einen Schornitein abgelcitet. 

Das Schmiebeeifen (Stabeilen, Weich- 
eiſen) enthält oft nur 0,0a— 0,2 Proz. Koh: 
lenftoff (ſehn iges €.) oder bis 0,5 Proz. 
(Feinforneijen).. Gutes Schmiede 
eilen zeigt in ber Zuppe ein Törnig:edigeö 
kriſtalliniſches Gefüge, welches beim Aus: 
reden bes Tohlenftoffarmen Eifens ſeh⸗ 
nig, beim Feinkorneiſen nur feiner wird. 
Leßteres ift härter als das fehnige, und 
bies wirb bei anhaltenden Erichütterun- 

en Es auch körnig und brüdhig. 

iedeeiſen ift hellgrau, vom ſpez. Gew. 
Te — 7,9, zeigt beim Erhitzen Anlauf: 
farben, läßt ſich bei Weißglut weißen, 
verbrennt aber leicht bei diefer Tempera⸗ 
tur und wird groblörnig, brüchig, wenn 
man bie Oberfläche nicht mit Subitanzen 
beftreut, welche bie Orybation verhindern. 
Feinkorn ſchweißt leichter als ſehniges €. 

i 1900 — 21000 fchmilzt es, doch läßt 
fich dieſe Temperatur nur in ber Belle 
merbirne erreichen. Enthält Schmiede: 
eifen 0,02 Proz. (und weniger) Schwefel, 
jo verliert es an Schweißbarkeit und 
Feſtigkeit in der Hitze (Rot bruch); Phos⸗ 
phor erhöht in gewiſſen Grenzen die 
Schweißbarkeit, nimmt dem E. aber ſeine 


rebuglert, und e8 findet fein Abbrand ftatt, |g 
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getigteit bei gewöhnlicher Temperatur. 
iefe Kaltbrüchigkeit hängt aber auch 
von ber Art ber eng und ber dar: 
auffolgenden mechaniſchen Bearbeitun 

fowie von der Darftellungsmethode ab. 
Am empfindliääiten gegen Phosphorgehalt 
ift das Beſſemereiſen (U,1 Proz.), weniger 
das Friſcheiſen, am wenigſien SRlbbeleifen 
(0,25 Proz). Siliciumgehalt veranlaßt 
Faulbruch, wobei bad €. buntelfabig 
und körnig wirb, mit unganzen Stellen 
auf dem Bruch, und an Teitigfeit und 
Schweißbarfeit verliert. Ungleihmäßiges 
Friſchen erzeugt Robörug, mobei ſich 
neben gröberm Stabeifenforn feineres 
Stahlkorn auf bem Bruch zeigt. Enthält 
das E. Schlade oder Hammerſchlag mes 
chaniſch eingefchloffen, fo zeigt e8 auf tem ' 
Bruch Trennungsfläden und fchmarze, 
glänzende Partien (habriges, ſchulfri— 

8 


es E.). 
Stahl wird zum Teil nach denſelben 
Methoden und in denſelben Apparaten 
dargeſtellt wie Schmiedeeiſen, nur treibt 
man die Entkohlung weniger weit. So 
kann Stahl wie Schmiedeeiſen direkt aus 
Erzen in Rennfeuern, auf Luppenherden 
dargeſtellt werden (Rennſtahl, natür⸗ 
licher Stahl, Wolf-, Oſemund—⸗ 
ſtahl ꝛc.), doch werben dann bie Luppen 
weniger häufig ausgeglüht als bei der 
Darſtellung von Schmiedeeiſen, um ihnen 
mehr Kohlenſtoff zu laſſen. Viel häufiger 
wird aber der Stahl wie das Schmiede⸗ 
eiſen aus Roheiſen erzeugt, indem man 
demſelben Kohlenſtoff entzieht, und zwar 
durch Friſchen auf Gebläſeherden (Rob: 
ſtahlfeuer) ober in Flammoöfen (Stahl: 
pubbelöfen). Man benubt zur Darftel- 
lung bed Herdfriſchſtahls (Mod) 
hauptſächlich ein aus Spateifenftein er: 
biafenes reines, manganbaltiges &., am 
beften Spiegeleifen (Robftableifjen), 
und leitet bie Operation fo, daß bie 
Entlohlung in dem Augenblid unter: - 
brochen werben kann, wo ber Stahl gar 
it. Dad Produkt ift indes noch wenig 
leihartig und wird burh Schweißen 
(Gärben) oder Umſchmelzen (Guß: 
ſtahl) raffiniert. Der Herdſtahl wirb 
auch wohl Schmelz: oder Rohſtahl ge⸗ 
nannt, boch bezeichnet man mit diejem 
14* 
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Namen fonft auch alle Stahlſorten, welche 
noch einer Raffination bedürfen. Auch 
bas Puddeln auf Stahl weicht vom Eifen: 
pubbeln nur infofern ab, als man eine zu 
weit gehende Entkohlung zu verhindern 
ſucht. Der Puddelprozeß geftattet, aus jehr 
verichiedenen Robeifenjorten mit Stein: 
Toblen billigen Stahl darzuftellen, welcher 
zu Bandagen für Lofomotiv: und Eifen: 
bahninagenräbern und andern größern 
und jchwerern Gegenftänben verivenbet 
wird. Beſonders wichtig ii ber Puddel⸗ 
ſtahl als hauptſächliches Material für die 
Gußſtahlfabrikation. Bei dieſen Dei 
progefien wirft das Mangan ſehr günftig, 
ed trägt zur Abſcheidung des Schwefels 
und Siliciums bei, bildet bünnflüffige 


Schlacken, welche das Roheifen gegen Luſi⸗ 


gutriit [hüten und nicht entfohlend wir- 
en. Auch gebt etwad Mangan in ben 
Stahl über und mildert die ſchädlichen 
Wirkungen von Schwefel, Silicium und 
Phosphor. 

Dem Robeifen kann auch Koblenftoff 
entzogen werben, indem man es zwifchen 
Duarzfand in Kaſten glüht (wobei die 
eingefchlojfene Luft entkohlend wirkt) und 
dann in Tiegeln umfhmelzt (Lunners 
Glühſtahl). Ganz Ähnlich ift die Dar: 
ftellung bes ſchmiedbaren Gußeifens durch 
Glühen von gegoffenen qußeifernen Ge: 
genftänden in fauerftoffabgebenben Sub: 

anzen (Eiſenerze, Braunftein, Zinforyb), 
wobei man längere ober fürzere Zeit glübt, 
je nachdem man ein weichercs oder hätte, 
tes ftablartiges Probuft erhalten will. 

Anſtatt Roheiſen durch Entziehung von 
Kohlenſtoff in Stahl zu verwandeln, kann 
man auch Schmiedeeiſen kohlenſtoffreicher 
machen und es dadurch in Stahl über⸗ 
führen. Das auf dieſe Weiſe dargeſtellte 
Produkt heißt Zementſtahl. Man ge 
winnt es aus möglichit reinem Schmiede⸗ 
eifen, mie e3 befonders Schweden und ber 
Ural liefern, indem man basfelbe, in Form 
bünner Stäbe mit grobem Holzkohlenpul⸗ 
ver in luftdicht verſchließbaren Thonkaſten 
geieichtet, 5—9 Tage auf Kupferſchmelz⸗ 
hige erhält u. dann in den Kaften langfam 
erfalten läßt. Das Schmiebeeifen nimmt 
hierbei nicht direkt Koblenftoff auf, viel- 
mebr verbindet fich lekterer mit bem Stick⸗ 


Eiſen (Stay). 


ftoff der eingefchlofienen Luft und mit bem 
Alkali ber Kohle zu Cyankalium, und der 
Dampf dieſer Verbindung Tohlt das E., 
wobei ber Prozeß von der Oberfläche beö 
Eifens allmählich bis zum Kern bin forte 
ichreitet. Das ſehnige Gefüge bes Eifend 
geht dabei in ein feinkörniges über, das 
fertige Produkt ift brüchig und auf ber 
Oberfläche blafig (Glaſenſtahh. Diefer 
Stahl ift bireft gar nicht zu verwenden; 
durch Särben ober Umfchmelzen raffiniert, 
liefert er aber ein vorzügliche Brobuft. 
Er ift bad Hauptmaterial ber englifchen 
Gußſtahlfabrikation, und der renommierte 
engliihde Huntmansſtahl, ein Tiegel- 
gußſtahl aus ſchwediſchem E., beiteht aus 
aft reinem SKobleneifen niit höchſtens 
0,001 Proz. Mangan und Silicium. 

Das behufd der Raffination des 
Stahl ausgeführte Gärben befteht 
darin, daß man mebrere dünne, flache 
Stäbe zu einem Bündel (Garbe) zuſam⸗ 
menlegt, dies mit Ringen umgibt, zwi: 
[hen Kohle und mit Schweißfand beflreut 
nahezu ſchweißbar macht, mit dem Hand⸗ 
hammer bearbeitet, dann auf völlige 
Schweißhite bringt und unter einen 
Schwanzhammer ausredt. Diefe Opera: 
tionen werden nötigenfalld noch dreis oder 
viermal wieberholt. Der Gärbſtahl 
wirb auch Scherenftahl genannt, weil er 
unter anderm zu Tuch: und Schaficheren 
benußt wird. Homogener als durch Gär⸗ 
ben wirb ber Stahl durch Lmlhmelgen, 
woburd man den Gußftahlerbält. Die 
fer wird aus Zement: und Glühſtahl, 
Herb: und Puddelſtahl bargeftellt. Man 
zerichlägt ben Stahl in Feine Stüde, for 
tiert ihn nach Bruch: und Oberflädyen- 
anſehen unb füllt ihn in febr feuerfefte 
Tiegel (Orapbittiegel) von 39—42 cm 

öbe, welche zu zweien oder vieren in 
einen mit Koks geheigten Windofen oder 
zu 20 und mehr in zwei Reihen in einem 
Siemensſchen NRegenerativofen erhitzt 
werden. Der Gußſtahl findet in neue⸗ 
rer Ren ausgebehntefte Verwendung zur 
Daritellung von Kanonen, Gloden, Eiſen⸗ 
bahnrabreifen (Bandagen, Tores), Achſen 
und andern Teilen von Rofomotiven, An⸗ 
fern, Gewehrläufen, Rumpenftangen und 
als Werkzeugſtahl. Wirb der Gußſtahl in 


Eifen (Beffemerverfahren). 


Barren gegoffen, glühend gemacht und un⸗ 

ter Hämmern. ———— ſoer⸗ 

hält man ben raffinierten aueh. 
Alle bisher beichriebenen Methoden lie: 

fern zunäcft Schweißftahl im Unterſchied 

zu den folgenden, bei benen ber Stahl for 

gleich in Hüffiger Form (al Flußftaht) 

erhalten wir. Am wichtigen ift ber 

Beffemerprozeß. Man benupt zu 

demfelben vorteilhaft ein graues Rohe 

sifen mit 3—4 

Prog. Kohlenſtoff 

und 2—3 Proz. 

Silicium, aber 

mit moͤglichſt wer 

nig Schwefel und 

Bhosphor. Der 

Apparat, in wel 


ge 

fen enttohlt wird, 

die Birne( Kon⸗ 

verter, Retor⸗ 

te), N 5, beſteht 

aus didem Eifene 

blech und ift in⸗ 

wendig mit ſehr 

jtuerfeſtem Sand 

(Sanifter) aus- 

geflampit. An 

ben Boden ber 

Birne wird mit⸗ 

tel Hybraulifcher 

Preſſung durch k 

ber auf Roller 

lauſende Wind⸗ 

laſten Danger 

brüdt, und aus 

biefem treten im 

bad mit feuerfe⸗ 

Rem Material gefüllte Stüd C 50-90 

Düfen von je 9—12 mm Durchmeſſer, 

burchwelche Geblaſeluft in bünnen Straß- 

im in Fi —E geleitet ae 
ſirne iſt in fen a unb b aufgehäãngt, 

welche auf einem Geftell E ruhen. Die 

Gebläfeluft firämt aus bem Rohr F dureh 

cde und fin den Winblaften D. Durch 

eine Kippvrrihtung fann bie Birne mitz 

tels bes Zahnrads H, in welches eine von 

einer hybrauliſchen Preife Semegie ‚Zahn 

Range g eingreift, gefippt werben. Die 

Beididung befteht in ber Regel aus 1000 


213 


6i8 8000 kg Rofeifen, welches bireft aus 
dem Hogofen ober aus einem Kupolofen 
in ben Hals ber ‚geneigten Birne einges 
laffen wird. Sobald ber Apparat wie⸗ 
ber aufgerichtet ift, beginnt auch automa= 
tiſch ber Eintritt bes gepreßten Windes. 
Diefer orybiert nun zunädft das Gilis 
cium neben etwas E und Dlangan, und 
babei (Befonbers bei ber Verbrennung dee 
Silieiume) wird eine fo bebeutende Hike 


Bi. & 


Beifemerdirne. 


entwidelt, daf das E. während ber nur 
10— 20 Min, betragenden Dauer beö 
Proʒeſſes flüſſig bleibt. Die auß dem 
Silicium be3 Eiſens gebildete und bie 
aus ber Sütterum bed Konverters aufs 
genommene Kiefelläure bilbet mit Eifen- 
orybul eine faure Schlade, und der Gras 
phit geht in chemiſch gebundenen Koh: 
Tenftoif über. Damit ilt bie Fein⸗ oder 
Scladenbilbungsperiobe beendet. Es 
wird nun viel Eifenorybuloryb gebilbet, 
deſſen Sauerfloff ben Kobfenftoff bes 
Eijens fehr energifch orybiert. Unter ftars 
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fem Auflochen entweicht Koblenorybgaß, 
und Schladen unb E. werden auß dem 
Birnenhals ausgeworfen (Rohfriſch⸗, 
Koch⸗, Eruptions⸗Stahlbildungsperiode), 
und das Metall gebt in Stahl, bei weiter 
fortfchreitender Entkohlung er. 
tiode) aber in überblafenes, ſauerſtoffhal⸗ 
tiged €. über. Urſprünglich unterbrad) 
man ben Prozeß, ſobald Stahl gebilbet 
war, gegenwärtig aber entfohlt man bas 
€. volitänbig und feßt dann bei abge- 
ftelltem Winde die erforberlihe Menge 
manganbaltigen Spiegeleijens zu, befien 
Koblenftoff da €. wieder in Stahl über: 
führt, während burd) den Mangangebalt 
der Saueritoff fortgenommen wird. Nach 
wenigen Minuten wirb dann bie Birne 
gefippt und der Inhalt in eine Giekpfanne 
entleert, aus welcher die Formen gefüllt 
werden. 

In ber Bellemerbirne wird in wenigen 
Minuten das erreicht, wozu man beim 
Puddeln 15 Tag, beim Herdfrilchen 1?/a 
Woche braucht. Es ift aber unmöglich, bag 
E. beim Beſſemern fo volfändig zu reini⸗ 

en wie bei ben langſamer verlaufenden 
Progeifen, unb man ift baber auf beftimmte 
Robeifenjorten angewiefen. Die Weiter: 
führung bes Prozeſſes bis zur Bildung 
tohlenfreien Eiſens bezivedt außer einer 
bejfern Reinigung eine größere Sicherheit 
in ber Leitung und Serfteilun eines 
gleichmäßigen Produkts, da es faſt un⸗ 
möglich iſt, während ber Entfoblung ſtets 
genau den Punkt zu trefien , bei welchem 
ſich Stahl von beitimmter Beſchaffenheit 
in der Birne gebildet hat. Durch den Zu⸗ 
fat von Spiegeleifen hat man es in ber 
Gewalt, Produfte von jedem wünfchens- 
werten Koblenftofigehalt zu bilden, und 
man erzeugt in der That Bellemereifen, 
welches ſich dem Schmiebeeifen an bie Seite 
ftellt, wie auch Stahl von O,s5 und mehr 
Prozent — Die Verwendbar⸗ 
keit des Beſſemereiſens iſt daher auch 
eine ſehr große. Man fertigt daraus 
Dampfkeſſelbleche, Eiſenbahnradreifen 
( Tyres), Federn, Wagenachſen, Schienen, 
—32 Projektile, Nägel, Hufeiſen, 
Sägeblätter und ſchwerere härtere Gegen⸗ 
ftände, außerbem namentlid) aud) dünne 
Bleche, aus welchen gepreßte und vertiefte 


Eiſen (Beflemerverfahren). 


Feräte aller Art bargeftellt werben. Au 
Werkzeugen, bei denen e8 auf dauerhafte 
Schärfe anfommt, eignet fih das Beſſe⸗ 
mereijen weniger. 

Die größte Schwierigkeit, mit welcher 
das Beſſemern zu kämpfen bat, ift der 
Phosphorgehalt der Erze, gegen welchen 
das Beſſemermetall empfindlicher ift als 
andre Stahl: und Eijenjorten. 0,1—0,2 
Proz. Phosphor kann man in Schienen 
dulden, während für alle feinern Anwen: 
dungen und namentlich für Qualitäts: 
ftahl ſchon ber zehnte Teil diefer geringen 
Menge völlig unzuläffig if. Alle Be: 
mübungen, den Erzen vor ber Berhüttung 
ben Phosphorgehalt zu entziehen, oder ben 
Phosphor im Sechofen von dem €. fern 
zu halten, haben wenig befriedigende Re— 
ſultate ergeben; nur beim Pubdelprozeß 
läßt ſich ein weſentlicher Teil des Phos⸗ 
phorgehalts des Roheiſens befeitigen, aber 
dieſer Prozeß verliert beftändig an Bedeu⸗ 
tung, während ſich durch das Beſſemern, 
welches gegenwärtig eine fo große Rolle 
ipielt, feine Spur von Phosphor abfchei- 
ben läßt. Man ift daher für ben Beſſe⸗ 
merprozeß auf die phosphorfreien Erze 
von @umberland und Weftmoreland, Spa- 
nien und Algerien, in weniger einfluß- 
reicher Menge auf die Erze Schwebeng, 
Steiermarks und bes Siegener Landes an: 
aewiefen. Unterbiefen Berbältnifien ift das 
Berfahren von Thomas u. Gildhrift, 
welches ermöglicht, phosphorhaltige Erze 
für die Stablinduftrie zu verwerten, von 
eminenter Bedeutung und geeignet, bie 
Verbältnijje ber Eiſeninduſtrie wefent: 
lich umzugeftalten. Der Grund, aus wel: 
chem bie Entphosphorung bes Eifens in 
der Beflemerbirne nicht gelingt, ift lebig- 
lid) in der fauren Schlade zu ſuchen. Der 
Phosphor des Eifens wird durd die Ge: 
biäfeluft zu Phosphorfäure oxydiert, diefe 
aber kann ſich bei dem vorhandenen Über: 
ſchuß von Kiefelfänre nicht mit einer Baſe 
verbinden und in die Schlade eingeben, 
fie wird daher durch dag E. wieder redu⸗ 
ziert, wobei dann der ausgeſchiedene Phos⸗ 
phor von neuen vonbem E. aufgenommen 
wird. Die Kiefelfäure bildet jich in der 
Beflemerbirne durch das Verbrennen bes 
Siliciums, überdies befleht das feuerfeſte 





Eifen (Thomas-Gilchriſt). 


Futter aus faſt reiner Kiefelfäure und fomit 
it diefe in fehr großem Überfhuß vorhan⸗ 
den. Das Thomas-Gilchriftiche Verfahren 
befteht nun im wefentlichen darin, bas 
faure Futter durch ein bafifches zu erſetzen 
(wozu aus Dolomit mit wenig Wafferglad 
geformte Ziegel benugt werden) und nach 
der Einführung bed Roheiſens in die Birne 
noch 20 Proz. baſiſcher Zuſchläge (Kalt 
und Eifenoryd) hinzuzufügen. Unter fol 
hen Verhältniſſen entiteht eine ſtark bafi- 
ide Schlade, welche bie nach der Oxyda⸗ 
tion bed gefamten Kohlenſtoffs gebildete 
Phosphorfäure aufnimmt und ihre Re 
buftion verhindert. Das Verfahren bleibt 
im übrigen unverändert. Bei einem Roh⸗ 
eifen mit 1,5 Proz. Phosphor wurde biefer 
Sehalt auf 0,04 Proz. herabgebrüdt. Die 
erreichte Erfparni3 wird zu mindeftens 
10 ME. pro Tonne Bellemermetall an⸗ 


gegeben. 
ieffah bat man verjucht, Robeifen 
durch melzen mit orybierenden Zus 
ſchlägen in Stahl zu verwandeln. Ucha⸗ 
tius fchmelzt granuliertes weißes Roh⸗ 
eifen mit Spateifenftein und Braunitein 
zujammen, Obouchomw füllt weißes flüf: 
figes Holzkohlenroheiſen aus dem Kupol- 
ofen in weißglühende, mit Magnet= und 
Zitaneifenitein, Eiſen-, Stahlabrällen und 
Thon beichidte Tiegel und rührt nachher 
Salpeter und arjenige Säure ein. Ben 
ton leitet flüſſiges Robeifen auf zuſam⸗ 
mengeftampften Salpeter, der fich auf ber 
Sohle eines Fleinen Schadhtofeng befindet 
und, burch das €. in Tropfen auffteigend, 
deſſen Koblenftoff verbrennt; das erfol- 
gende Halbprobuft wirb im Pudbelofen 
weiter behanbelt. Diefe Methoden erlang⸗ 
ten erſt größere Bedeutung, feitdem Sie- 
mens die Schmelzung im Regenerativofen 
ohne Tiegel borgenommen bat(Siemen®’ 
Erzprozeß, Kanboreprozeh). Man 
fhmelzt 2 Teile Beſſ emertnbeil en mit1Teil 
Abfalleifen ein und feßt wiederholt vermwit- 
terten Magneteiſenſtein zu, deſſen Sauer: 
floff den Kohlenitoff bes Eifens orybiert. 
Zu % wird Spiegeieifen hinzugefügt, um 
ein Produkt von beſtimmtem Koblenftoff- 
gehe! zu erzeugen, und ber Stahl in eine 
ußpfanne und daraus in Formen abge: 
flochen. Auf diefe Art erhaltene flüffige 
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Produkte wurden früher auch Homogen⸗ 
ftabl(Homogeneifen) genannt. 

Bei dem Siemens-Martin⸗Pro— 
zeß (Martinieren, Open-Hearth— 
prozeß) ſchmelzt man in einem mit Sie⸗ 
mensfcher Regenerativfeuerung verjehes 
nen Slammofen möglichft ſchwefel⸗ unb 
phosphorfreied Noheifen auf bem Herb 
ein, fügt ſtark glühende Abfälle von Stahl 
und Schmiebeeifen in Portionen hinzu, 
rührt jedesmal mit Krüden oder Holz. 
ftangen um und treibt den Prozeß bis 
ur völligen Entlohlung, ja bis zur Oxy⸗ 
ation bed Produkts, worauf man Spies 
geleifen hinzufügt, um ein Probuft von 
beftimmtem Kohlenftoffgehalt zu gewin⸗ 
nen. Den zum Martinieren angerwanbten 
Dfen zeigen Fig.6 u.7(©.216u.217). A 
iſt ein Flammofenherd, aufeiner mit Thon» 
brei übergogenen Eifenplattemit fehr feuer- 
feftem Sand mulbenförmig ausgeichlagen, 
mit Neigung nach ber einen Breitjeite zu 
dem mit einer Rinne b fommunizierenben 
Stih bin. aaa find Arbeitsöfinungen. 
Unterhalb des Herdes liegen 2 Baar mit 
feuerfeften Steinen gitterartig ausgeſetzte 
Regeneratoren, von denen bie beiden ins 
nern LL‘ von der Verbrennungsluft, die 
beiden äußern GG’ von brennbaren, in 
einem Generator erzeugten Gafen durch⸗ 
jtrihen werben. Bei pafjender Stellung 
der Wechlelventile treten in ben Regenera⸗ 
toren erbitte Gafe und Luft durch bie 
miteinander abwechſelnden Kanäle g und 
l auf ben Schmelzherd, verbrennen bier, 
erbiten das ohmelagut und entweichen 
am entgegengejegten Enbe durch g’l’ nad) 
unten in bie betreffenden Regeneratoren 
für Gad= und Lufterhigung. Sind biefe 
heiß genug geworden, fo ſtellt man Die 
Wechſelventile um, und nun treten Gas 
und Luft erhitzt durch die Kanäle g’1' 
auf ben Herd 2. C iſt die mit Zapfen d 
im Boben verſehene und auf Rädern be: 
wegliche Gießpfanne. Diefer Prozeß bat 
Ichnell eine weitere Verbreitung gefun- 
den als ber Beflemerprozeß, weil er eine 
größere Auswahl der Materialien zur Er: 
zeugung verfchiedener Stahlqualitäten zu⸗ 
läßt, geringere Anlagefoften fordert und 
auch bei Fleinerer Frobuftion rentabel 
bleibt. Der Martinſtahl gibt Dichtere Güſſe 
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als ber Beffemerftahl, weil man ihn lün- 
ger im Fiammofen halten und badurch 
die abforbierten Gafe vollftändiger ent: 
weichen lajjen kann. Bor dem Landore: 
progeß hat er gen ‚ern DBrennftoffver- 
brauch) voraus, Dan benupt ben Martins 
Rapı zu Eifenbahnfchienen, Bandagen und 
hauptfählich zu Gewehrläufen. 

Endlich ift der indie Damaft: oder 
Wugfadl zu erwähnen, zu deſſen Dar- 


Eiſen (Siemens Martin). 


Chrom: und ber Wolframftapl, bie 
geringe Mengen Chrom, reſp. Wolfram 
enthalten. Der Ehromftahl mit 0,5— 
0,9 Proz. Chrom befigt fehr bedeutende 
Härte und Feftigkeit und wirb zu Werk: 
eugen zur Verarbeitung harter ms 
}ätbe, zu Giherheitäplatten unb -fläben, 
die aus Schmiebeeifen und Chromftahl 
beitehen und weder zerfägt noch zerbrochen 
werben fünnen, verarbeitet. Vean ſiellt 


Big. & 


Siemens · Martin - Ofen. 


ſtellung man in niedrigen een durch 
Rennarbeit erzeugtes Tohlenitoffarmes €. 
in Heinen Thontiegeln mit Holz ac. erhigt, 
die 68 infolge Gberfläticher Kobfung tei 

weile zu [hmelgen beginnt, währen der 
innere fohlenftofjärmere Zeil nur teig- 
artig wird. Dies Produkt wird an ber 
Luft und zu Stäben ausgefchmiebet, e& 
iſt aber wenig homogen und befteht aus 
einem nicht ehr Annigen ‚Gemenge von koh⸗ 
Teufoffarmemn und Fohlenftoffreiherm €. 
Daher erhält es beim Ayen mit Säuren 
wellenförnuige Zeichnungen, tvelcheben ver: 
f&iebenen, genen Säuren ungleich wider 
Randsfähinen Gijenforten enepreden. 





ihn in Nordamerifa bar, indem man 
Chromeifenftein durch Erhigen mit Kohle 
im Ziegel tebuziert unb bie erhaltene 
Shromeifenlegierung (Ferrohrom) mit 
Schmiebeeifen ober Stahl im Siemens: 
ojen einihmelzt. Der Wolframitahl 
wird durch Zufammenfehinelgen von Stahl 
unb Wolframeifen (. Eifenfeglerungen) oder 
aus grauem Robeifen und Wolframfäure 
oder gereinigtem Wolframmineral erhal: 
ten. Er fommt auch als Mufhets Spe+ 
zialfapl (mit 8-37 Proz. Wolfram 
und 1,7—2,6 Proz. Mangangebalt) in den 
Handel, ift ungemein zäh und hart, wis 
deriteht einer guten englifchen Feile, wird 


Eigentümliche Stahfforten find ber | aber durch das gewöhnliche Särtvcrjab: 


Eifen (Eigenſchaften bes Stahls). 


ren weidher. Man benupt ihn namentlich 
zu Werkzeugen für bie Bearbeitung ber 
harten Haut von Gußftüden und zu 
neten für die Telegraphie, welche ben 
Magnetismus Länger halten als gewöhn⸗ 
liche Magnete. CB fdeint aber, als ob 
ber Wolftamftahl des Handels von fehr 
ungleicjer Beicaffenheit fei. 
ch ber Berwenbung bed Stahl 

unter ſcheidet man gemöpmiich Inftrumens 
ten:, Wertzeug⸗, Maſſen⸗ oder Maſchinen⸗ 
ſtahi. Den Juſtrumentenſtahl, bie 
befte und härtefte Sorte, liefern vorwie 

mb Zementgärh: und Gußftahl, banı 
® —328 Ko Beten ug 

ahl geben ih Herb, Pul 
del und guter Selle Gebe, 
merftabl; Maffen= 
und Mafdinens 
tapl, welder meift 
ba® Schmiebeeifen 
(für Schienen, Rad 
ee a — 

eche, Adhfen 2c.)ere 
segen fol, Budbel⸗, 
Beilemer:, Sandore:, 
Martinftaht. 

Der Stahl zeigt je 
nad) jeiner Heritel- 
lung verſchiedene Eis 
genſchaſten im auge⸗ 
meinen. ift er licht 

raumeiß, nicht jehr 
art längend, auf 
bem Bruch gleihmäs 
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Martin: und Tiegelflahl eignen fih am 
beften zur Farongießerei, weil fie weniger 


9° | Safe zurüdhalten. Im neuerer Zeit wird 


der Stahl zur Erzielung größerer Homo- 
genität unter hohem Drud gegoffen, und 
gem erzeugt man ben Drud durd hy⸗ 
raulifche Dorricptungen, dur, Hocge 
pregten Dampf, flülfige Koblenfäure, 
Dämpfe von fohlenfaurem Ammoniat zc. 
Stahl ſchweißt bei. nieberer Temperatur 
ala Scömiebeeifen, läßt fi aber ſchwie⸗ 
tiger [weißen unb jchmieben. 

Tauht man Stahl glühend in eine 
kalte Ylüffigkeit, fo wird er gehärtet, 
und zwar um fo mehr, K größer bie Temz 
yeraturbiffereng ift, und je vollfommener 


Big 7. 


Siemens. Martin Ofen. 


bie Zlüffigfeit bie Wärme leitet, Qued- 
flber, Salzlöfungen und verbünnte Säu- 


Seh: | ven härten deshalb beiier aldreinesWafler, . 





Seifenwafler und OL. In ber praxis macht 
ben Stahl durch Ablöfchen ſtets härz 

jötig ift und gibt ihm dann einen 

Zeil feiner Weichheit wieder, indem man 
ihn bie an einer beftimmten Temperatur 
erdigt(Anlaffen, ſ d.) Letztere beurteilt 
man nach ben Anlauffarben (. Anlaufen), 
weldje ber Stahl beim Exhigen annimmt. 
Je ftärfer man ben Stahl anlägt, um fo 
weicher wird et. Behufs des Härtens er⸗ 
Higt man ben Stahl in offenem ober ber 
dedtem Holgtohfenfeuer mit oder ohne 
Gebläfe oder in einem Ofen mit durch“ 
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brocdhener Sohle, unter welcher ſich eine 
Teuerung befindet, auch wohl vor bem 
Fötrohr. Die Hürteflüffigfeit läßzt man 
auf ben Stahl fließen, oder man taucht 
letztern bei freifender Bewegung ganz ober 
teilweife in bie Jlüffigkeit ein. Zum An⸗ 
lajien erbißt man ben Stahl auf einem 
von unten geheizten Eiſenblech, einem 
Sand: oder Metallbadb, in OL, Talg ıc., 
oder über Koblenfeuer. Die Anlauffarben 
ericheinen in folgender Reihe: 220° blaß⸗ 

elb, für Sirurgiiche Inſtrumente; 230° 

— für Raſier- und Federmeſſer, 
Grabſtichel, Drahtzieheiſen; 255° braun, 
für Scheren und härtere Meißel; 265° 
braun mit Burpurfleden, für Arte, Ho: 
beleifen, Brot= und Taſchenmeſſer; 277° 
purpurfarbig, für Tiſchmeſſer; 288° Hell: 
blau, fiir Säbelflingen und Ubrfedern; 
293° dunkelblau, für feine Sägen, Rap: 
piere, Bohrer, Dolche; 316° ſchwarzblau, 
für Hand= und Stichfügen. 

Wird Stahl längere Zeit wieberholt bei 
Zuftzutritt erbißt, e wird erverbrannt 
(überbißt), fohlenitoffärmer und infolge 
deffen grobförnig und mürbe, Doch läßt 
er fih duch Glühen mit Koblenftoff ab: 

ebenden Subftanzen wieber tegenerieren. 
uter Stahl ıft feiter ala Schmiebeeifen 
und verbindet mit Härte bedeutende Ela⸗ 
ftizität ohne Spröbigfeit. Härtbarfeit und 
Schmelzbarkeit nehmen mit bem Kohlen: 
ſtoffgehalt zu, bie Schweißbarleit aber ab. 
Schwefel erzeugt Rotbrud), ift aber weniger 
ſchädlich als bei Schmiebeeifen; Phosphor 
macht den Stahl kaltbrüchig, unb um fo 
mehr, je tohlenftoffreicher er iſt. Ebenſo 
macht Silicium beſonders den kohlenſtoff⸗ 
reichen Stahl härter, ſpröder, ſchmelzbarer, 
wenigerfeft undminder ſchweißbar. Dan: 
gen hebt die ſchädlichen Wirfungen des 
Schwefel, Phosphors und Siliciums bis 
zu einem gewillen Grad auf. 

Als reines. kann feiner Klavierdraht 
betrachtet werben; basfelbe iſt faft filber- 
weiß, weicher, hämmerbarer, weniger feft 
als Schmiebeeifen; es ift das härtelte aller 
dehnbaren Metalle, läßt fich bei Weißglut 
ſchweißen, ift noch ſchwerer ſchmelzbar als 
Schmiebeeifen, bei jehr hoher Temperatur 
flüchtig. Es wird vom Magnet angegogen 
und vorübergehend (Loblenftoffhaltiges 


Eifen (Eigenfchaften bes Eifens). 


€. dauernd) magnetifh. Gegen chemifche 
Agentien verhalten fich alle Eifenforten viel 
übereinftimmenber als in phufifalifcher 
Hinfiht. In trodner Luft bleibt €. bei 
gewöhnlicher Temperatur unverändert, 

im Erhitzen an ber Luft oxydiert es ſich 
ihnell zu Orybuloryb (Hammerſchlag). 
Rh feuchter Luft bildet fih auf der Ober: 

äche ende Eifenorybuloryd, wel⸗ 
ches aber ſofort in braunes Eifenoryb: 
bydrat (Rot) übergeht. Säurebämpfe 
und Salze (befonders Ammoniafjatie) 
befördern bie Roftbildung, während Al 
lien fie verhindern. Auch wenn man €. 
mit oxydfreier Oberfliche mit Zink in Be 
rübrung bringt, wird die Roſtbildung ver⸗ 
hindert. Erhitzt man E. in Wafjerdampf, 
jo wird das Waſſer zerſetzt, und es entiteht 
Eifenorybuloryd und freied Waſſerſtoff⸗ 
gas. In den meilten verbünnten Säu: 
ren löſt fih E. zu Oxydulſalz, welches ſich 
aber in ber Hegel leicht in Oxydſalz ver- 
wandelt. Bei der Löſung entwidelt ſich 
Waſſerſtoff, und der im E. chemifch ge 
bundene Koblenftoff entweicht als flüch- 
tige Kohlenwafferitoffverbindung, wäh—⸗ 
rend ber im grauen Roheiſen enthal⸗ 
tene Graphit ungelöft zurüdbleibt. Mit 
Chlor, Brom, Jod und Schwefel verbin: 
det jih €. direft. 

Das E. findet bekanntlich die vielfeitigite 
Deripenbuing a Majchinen, allerlei Gerä- 
ten, in ber Baufunft, zum Schiffbau, zu 
Eiſenbahnſchienen, zu Waffen, jowohl als 
Gußware wie in Form von Draht und 
Blch. In der Metallurgie benutzt man es 
wegen feiner großen Verwandtſchaft zum 
Schwefel beider ſogen. Niederfchlagsarbeit, 
um aus Schwefelmetallen das Metall ab» 

ufcheiden. Ebenfo dient E. zur Abſchei⸗ 
ung von Kupfer aus Kupfervitriollöfun 
gen. Eifenabfälle benugt man zur Dar: 
jtelung von Eifenfalzen, Blutlaugenfalz 
und Anilin. Aus abgeröftetem Eiſenkies 
(weſentlich Eifenoryd)itellt man ſchwamm⸗ 
förmiges E. dar, welches zum Reinigen 
von Trinfmwaffer benutzt wird. Sehr fein 
verteilteg E. dient als Arzneimittel. 

Die Kenntnis bes Eiſens ift fehr alt, 
obwohl vielleicht bei allen Völkern eine 
Bronzezeit ber Kenntnis bes Eiſens vor: 
ausging. Zuerſt haben wohl die Inder 
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Eiſen (Geſchichte). 


E. verhüttet, jedenfalls bedienten ſich die 
Agypter mehrere Jahrtauſende vor unſe⸗ 
rer Zeitrechnung eiſerner Werkzeuge. Auch 
die Griechen kannten zu Homers Zeiten 
das E., und die Römer benutzten ſchon 100 
v. Chr. die Eiſenerzlager auf Elba und 
im heutigen Steiermark und gewannen 
das E. in Renn⸗ oder Luppenfeuern. Auch 
nad) der Völkerwanderung blühte die Ei⸗ 
ſeninduſtrie zuerſt wieder in Steiermark 
und gelangte von dort im 9. Jahrh. über 
Böhmen bis zum Elſaß und Niederrhein. 
Im 15. Jahrh. entiwidelte fich der Eifen- 
hüttenbetrieb in England unb Schweden, 
und um diefe Zeit trat auch zuerit das 
Gußeifen auf, defjen erfte Spuren ſich im 
Elſaß zeigen. Die Hocöfen find wahr: 
Icheinlich eine niederländiiche Erfindun 

fie traten in Sachſen und am * er 

im 17., in Schleſien im 18. Jahrh. auf. 
Bis dahin wurde ausſchließlich mit Holz⸗ 
kohle gearbeitet. Die ſchnelle Vermehrung 
der goadlen aber zwang zur Benutzung 
der Steintohle, und 1621 fol zuerft in 
England €. mit Hilfe von Steinfohlen 
bargeftellt worben jein. Diefe Beſtrebun⸗ 
gen hatten aber feinen Erfolg, und erſt die 
Benußung der Koks 1735 ſicherte die In- 
abbängigkeit von der Holzkohle. In Frank: 
reich wurbe ber erfte podeien mit Koks⸗ 
betrieb au Ende des 18. Jahrh., in Schle: 
fien 1736 erbaut, aber erſt im zweiten 
Viertel des 19. Jahrh. fanden die Koks 
auf dem Kontinent ausgedehntere Anmen- 
dung. Die feit 1760 in England einge: 
führten Eylindergebläfe unterftügten ben 
Erfolg ber Steinkohle, und 1823 nahm 
Nilſon ein Patent auf Benutzung erhißter 
Gebläjeluft. Won 1814 datiert bie Be 
nußung ber Gichtgafe, und die neueiten 
Bemühungen beim Hochofenbetrieb zielen 
auf Bergrößernng der Dimenfionen, Ver: 
jtärtung und höhere Temperatur des Ge⸗ 
bläjewind3 zur Vergrößerung ber Pro⸗ 
buftion. Zur Darftelung bed Schmiede: 
eifens aus Gußeiſen benugte man zuerſt 
ben Herbirifchprogeß, als Erfinder bes 
Puddelprozeſſes gilt Cort, welcher 1784 
patentiert wurde, Schafhäutl Fonftruierte 
1836 einen mechaniſchen Rührer, und Oſt⸗ 
Iund gab 1838 die erfte Anregung zu ei: 
nem beweglichen Herd. Menelaus kon⸗ 
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firuierte 1864 einen rotierenden Puddel⸗ 
ofen, doch machte erft ber Amerikaner 
Danfs 1871 burd) Erfindung eines feuer: 
feften Futterd ben Apparat [ebenafähig. 
In Frankreich fand das Puddeln feit 1820, 
in Deutſchland 1830, in Oſterreich 1831 
Eingang. Eine Erweiterung erfuhr ber 
Pud elbrogeh burch die Generatorgasfeue- 
rung, welche zuerſt Bilchoff in ‘Mägbe- 
ſprung 1839 ausführte und bie dann durch 
Siemens’ Regenerativfyften 1860 fo we 
ſentlich verbeffert wurbe, daß man jeßt 
Temperaturen erzeugt, von denen man 
bisher feine Ahnung batte. Dieſer Fort⸗ 
ſchritt ermöglichte dann die zeitgemäß um⸗ 
geftaltete Wiederaufnahme des Problems, 
Schmiebeeijen bireft aus Erzendarzuitellen 
(Siemend’ Präzipitationsverfahren). Tie 
weientlicäfte Förderung erfubr die Eifen- 
induftrie endlich durch Ginführung des 
Zängewalzwerks jtatt des Zängehammers 
durch Eort 1783 und Purnell 1787, fer 
ner durch bie Stabeifenwalzwerfe, welche 
indes fhon Payne 1728 erwähnt, ben 
Dampfhammer 2c., bas Eijenfchneibwert, 
die Luppenquetſche und Haswells Preß⸗ 
hammer. 

Die Kenntnis des Stahls reicht in das 
höchſte Altertum zurück, während die rich⸗ 
tige Einficht in deſſen chemiſche Natur ſich 
aus dem letzten Viertel des 18. Jahrh. 
berichreibt. Der Stahl wurde zuerft in 
den Luppenherden dargeitellt, die Berei⸗ 
tung be3 Roh- oder Schmelzſtahls durch 
Friſchen des Roheiſens war indes in 
Deutſchland in ber Mitte bes 16. Jahrh. 
befannt und wurde 1771 burdy Goodyer 
nach England verpflanzt. Vielfache Be: 
mübungen um die Daritellung von Pubd- 
delſtahl führten erſt 1850 zum Ziel, wo 
Bremme und Lohage in Dane ben erften 
Puddelſtahl erhielten. Zementſtahl fol 
zuerft in der Graffhaft Mark dargeftellt 
worden fein, gegen Enbe des 17. Jahrh. 
wurde das Verfahren den Engländern be⸗ 
fannt, welche nun in biefem Induſtrie⸗ 
zweig lange Zeit den erſten Rang behaup⸗ 
teten. Der erite Gußſtahl wurde 1740 von 
Huntsman bei Sheffield dargeſtellt, be⸗ 
deutſame Gntwidelung nahm bie Guß: 
ftahlfabrifation aber erft in England feit 
1810, in Franfreich feit 1819 und in 
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Oſterreich feit 1817. In Deutfchland grün: 
bete Krupp 1810 die erſte Gußſtahlfabrik, 
welche gegemwärtig bie größte ber Welt ift. 
Den größten Tortichritt ber Neuzeit be 
zeichnet die Orfindung bed Beſſemerpro⸗ 
zefies 1857, welcher 1879 durch die Er- 
findung von Thomas u. Gilchriſt, phos⸗ 
phorhaltiges Roheifen auf Stahl zu ver 
arbeiten, an großartiger Bebeutung noch 
gewann. Der Beſſemerprozeß verbreitete 
ih von England aus fett 1862 nad 
Schweben, Frankreich, Deutfchland, Oſter⸗ 
reih, Rußland und Stalien und ent: 
wickelte ſich feit 1866 in Nordamerifa zu 
riefigen Dimenfionen. Die Entkohlung 
bez Roheiſens durch Schmelzen mit oxy⸗ 
bierenden Zufchlägen wurde fchon 1722 
von Reaumur angebeutet, dann mehrfach 
verfolgt (unter andern von Uchatius 1808), 
gewann aber erſt ſeit 1870 durch Siemens’ 
anboreprozeß größere Wichtigleit. Eben: 
fo wurde dad Problem, Noheifen dur 
Schmiebdeeifen zu entkohlen, erſt praftif 
bebeutfam, feit Martin 1865 den Flamm⸗ 
ofen mit Siemensſcher Regenerativfeue- 
rung zu diefem Zwei benußte. 
DieRoheifenproduftion betrug in 


Tonnen zu 10 metr. Ztr. in 
Großbritannien . . 1880 1432240 
Deutihland . . 1880 2 729 000 
Granteeid . . . . 1880 1733 100 
Belgien. . . . » 1880 603 084 
Rußland. . . . . 1879 436 690 
Schweden 1879 3424% 
Oſterreich 1880 320 802 
Ungarn.... 1880 124297 
Epanien .. + Durdicnitt 45825 
Stalin... . .» 1878 15000 
Züri . . ... Durchſchnitt 12000 
Edwelj. ....» 1879 6957 
Portugal . . . -» _ 2400 
Norwegen . . 1878 7137 

Ganz Europa: 13804062 
Vereinigte Staaten. 1880 3896550 
Auftralien ca, 15000 
Ganada . . ... ca. 10000 
Übrigen Ländern. . ca. 70000 


Zufammen: 3901 550 

Gefamtprodultion: 17795612 

Dal. Kerl, ganbus der Eifenhütten- 
kunde (2. Aufl, 1864); Percy: Web: 
bing, Ausführliches Handbuch ber Eifen- 
hüttenkunde (1864— 76); Wedding, 





Eifenalaun — 


Eifengelb. 


Grundriß ber Eifenhüttenfunde (1871); 
Kerl, Grundriß ber Eifenhüttenfunde 
(1875); Kerpely, Fortfchritte der Eifen- 
hüttentechnik (feit 1866). 

Eifenalaun(ichwefelfaures&ifen: 
orydlali) Fe&s3S0,.K,SO,+24H,0, 
Doppelfalz von jchwefelfauren Eifenoryd 
mit fchivefelfauren Kali, entjpricht dem ge- 
wöhnlichen Alaun, enthält aber ftatt ber 
Thonerde Eiſenoxyd und wird erhalten, 
wenn man eine wäfjerige Löſung von 28 
Teilen fchwefelfaurem Eifenorydul mit 
5 Teilen Schwefelfäure milcht, das Salz 
durch Erhiten mit Salpeterfäure zu ſchwe⸗ 
felfaurem Eifenoryd orydiert, 8,75 Teile 
fchwefelfaures Kalı zuſetzt und die Löfung 
zur Kriftallijation bringt. €. bildet farb- 
loſe Kriftalle, bie ſich an ber Luft mit ei⸗ 
nem gelben Pulver befchlagen, und beren 
Löſung fich beim Erhigen zerfegt und dann 
erjt wieder nach längerer Zeit und nad 
Zuſatz von Schwefelfäure Kriftalle liefert. 
Verfegt man die Löſung von ſchwefelſau⸗ 
rem Eiſenoxyd mit fchivefelfaurem Am- 
moniat, fo erhält man den Ammoniak⸗ 
eifenalaun, ber ftatt des Kalis Ammo: 
niak enthält, viel leichter Friftallifiert und 
viel beftindiger if. Man benugt €. in 
ber Zärberei, wo ed darauf aufommt, ein 
neutrales Eiſenſalz zu verwenden, und in 
der Medizin. 

Eiſenbeize (Eiſen brühe, Schwarz: 
beize, Eiſenroſtwaſſer), ſ. v. w. 
betpelhiofanres und ejfigfaures Eifenoryd. 

jenblanjänre, ſ. Raliumeifencyanir. 

Eifendamäleon, aus ſchwefelſaurem 
Eifenoryd und übermanganfaurem Kali 
ober Natron beſtehendes Desinfeftionss 
mittel, 

Eifen, galpanifiertes, f. v. w. ver⸗ 
zinktes Eijen. 

Eifengelb, Erdfarben von verſchiedener 
Nüance, deren weſentlicher Beltandteil 
Eifenorydhydrat ift. Hierher gehören bie 
in ber Natur vorkommenden Dder, ber Vi⸗ 
trioloder, welder bei der Bereitung bes 
Eifenvitriols als Nebenprobuft erhalten 
wird, ber Alaunſchlamm, welcher mit dem 
Bitrioloder im weſentlichen ibentifch ift 
und namentlich auch wie biefer Schwefel: 
ſaͤure enthält, Dann auch das Siberingelb 
(baſiſch chromſaures Eifenoryb) und das 
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Marsgelb, welches neben Eifenoryb- 
hydrat mehr oder weniger Zinkoxyd ent: 
bält und aus einer Löfung von Eifenvitriol 
und Zinkvitriol durch überſchüſſiges Al⸗ 
fali gefällt wird. Es ift rein gelb ober 
nanfinggelb, während das reine Eifen- 
oxydhydrat, in Dider Schicht aufgeftrichen, 
gelbbraun erfcheint. Das Marsgelb wird 
nur in ber Olmaleret benukt. 

Eifen, glafierteß, |. Emall. 

. Eifentali, blanfaures, f. v. w. Ka- 
liumeijercyanür. 

Eifentarbolat, eine Löfung von 25 
Zeilen Eifenvitriol und 1 Teil Karbol- 
jäure in 1000 Teilen Waſſer; wirb in der 
Photographie benußt. 

Eifenlad, Löfung von Asphalt in Ter: 
pentindl oder Benzin. 

Eifenlegierungen, Berbinbungen bes 
Eiſens mit andern Metallen. Zwar neh 
men die meiften Metalle beim Zuſammen⸗ 
fhmelzen mit Eifen größere Mengen bes- 
jelben auf, unb in mandyen Bronzen fin- 
bet fich ein erheblicher Eifengehalt;größeres 
praftifche Intereſſe aber haben nur wenige 
&., vor allen die Eifenmanganlegie: 
rungen (Berromangen), welche zur 
Stahlhereitung (ftatt des Spiegeleifens) 
benußt werden. Zur Darßellung mifcht 
man Eifenabfällemit Dtanganergen, feuch⸗ 
tet bie Maſſe mit angefäuertem Waſſer an, 
preßt fie zufammen und zerjchlägt fie nad) 
dem Erſiarren in paſſende Stüde Die 
Reduktion gefchieht in einem Schachtofen. 
Das gewonnene Metall enthält 25 — 75 
Proz. Mangan und etwa 6 Proz. Kohlen: 
ftorf, iſt fehr brüchig und auf dem Bruch 
lichter als Wismut. Eifennidelle- 
gierungen finden fi im Meteoreijen 
und werben auch Tünftlich bargeftellt, weil 
fie Schon bei geringem Nidelgehalt weiß 
ober gelblich ſind und viel weniger leicht 
roften als bas reine Eifen. Eine Eifen: 
hromlegierung wird aus Chromeifen- 
fein bargeftellt, indem man benfelben mit 
Kohle im Tiegel erhipt. Das erhaltene 
Ferrochrom enthält4,20 Kohlenſtoff und 
48,7 Chrom (ober 5,4 Kohlenſtoff und 67,2 
Ehrom) und bient zur Darftellung von 


Chromſtahl (f. Eifm). Eifenwolfram: 


legierung wird auß Fa ARE Wol: | Ku 


frammineral durch Röften, Wafchen und 


Behandeln mit Salzfäure und ſehr flar- 
kes Erhitzen mit Koble im verichloffenen 
Tiegel dargeftellt. Das erhaltene Pulver 
beiteht aus (77,8 10.) Wolfram, Eifen, 
Mangan und Kohle und ift Außerft ſtreng⸗ 
flüſſig. Setzt man der Schmelze auf 14 
Teile Wolfranı 9,5 Teile Eifenhammer: 
hlag zu, fo fommt bie Legierung zum 
Schmelzen und enthält 53 Proz. Wol- 
ram. Sie dient zur Darftellung von 
olframftahl. Eine fehr dünnflüflige, 
zum Gießen von feinen Gegenftänben, die 
große Stärke bejiken follen, zu Achs⸗ 
agern, Achsbüchſen 2c. geeignete Eiſen⸗ 
innlegierung erhält man aus Fohlen: 
Koffarmem Eifen, welches mit Phosphor: 
zinn zu ſammengeſchmolzen wird. Die Le 
gierung ſoll nicht über 2 Proz. Phosphor 
und 20 Proz. Zinn enthalten. Für ges 
wiſſe Zwecke kman der Legierung noch 
bis 10 Proz. Blei zu. 
Eiſenmangan, f. Eifenlegierungen. 
Eifenmennig, dunkel rotbraunes ober 
violettrotes Eiſenoxyd, welches burch Bren: 
nen, Bulvern und Schlämmen aus Rot: 
eifenfteint, auch aus abgeröftetem Eiſenkies 
dargeftellt wird und als Surrogat bes 
Mennigs befonders zum Anſtrich mit Ol 
für eiferne Dampfſchiffe und Eifenwerf 
überhaupt benutzt wird. €. beitebt aus 
60 — 91 Proz. Eifenoryb, enthält wech: 
felnde Mengen bon und Waffer und 
wirb oft auch mit Schweripat verjekt. 
Eifenrofl, |. Roften des Eifens. 
Eifenrofiwafler, ſ. v. w. Eifenbeize. 
Eiſenrot, Erbfarben von verjchiebener 
Nüance, deren mefentlicher Beftanbdteil 
Eifenoryd ift. Hierher gehören in ber Nas 
tur vorkommende eifenorydhaltige Thone 
(Bolus, Rötel), Roteifenitein, Eifenmen: 
nig (ſ. d.), das durch Kalcinieren von 
Alaunſchlamm (. d.) und aus abgeröfte- 
tem Schwefelfies erhaltene Rot ſowie der 
Deftillatiousrüdftand von der Bereitung 
der rauchenden Schwefelfäure, das Caput 
mortuum ind Engliſchrot (f. d.). 
Eifenfauen (Bühnen, Wölfe, Bä- 
ren, Härtlinge, Dfenfauen), Hüt- 
tenprobufte, welche meift bei fehlerhafter 
Beſchickung oder Ofenkonftruftion in Blei⸗, 
pfer=, * und Hochöfen auf der 
Ofenſohle ſich anſetzen. Site beſtehen aus 
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mehr oder weniger Fohtenftoffreichem Ei- 
fen, in welchem ſich andre Metalle, wie 
Kobalt, Nidel, Kupfer, Silber, Golb, 
Blei, Zint, Molybbän, Wolfram, Ti: 
tan xc., auch Schwefel, Antimon, Arfen, 
Silicium, Bhosphor, angefammelt haben. 
Sie find oft fehr hart unb werben dann 
am beften mit Dynamit zerfleinert. Man 
benutzt E. als Nieberichlagsmittel bei ber 
Bleiarbeit, ober verarbeitet fie auf Kupfer 
durch Berblafen, auf Kupferftein durch 
Nöften und Verfchmelzen mit Schwefel 
Ties, Schwefel ober mit Glauberfalz und 
Kohle, auf Stahl oder Stabeifen, auf Gold 
und Silber durch Löſen in Säuren. 
Eifenfgaum (Sarfhaum), der im 
Robeifen enthaltene, mechaniſch beige- 
mengte Kohlenſtoff (Graphit), weldyer 
beim Löfen bes Eifen? in Säuren unge 
VOTE au rü dei. 
fenfgwärze, Gemenge von [öglichen 
Eifenfalzen mit gerbitoffhaltigen Mate 
rialien, dient zum Schwarzfärben, na: 
mentlich in ber Reberjärberei. 
Eiſenſchwarz, f.v.w. Antimonichmwärze; 
auch Graphit, infofern man benjelben zum 
Schwärzen qußeiferner Waren benutzt. 
Eifenviolett, ſ. Engliſchrot. 
Eifennitriol (grüner Bitriol, Ku: 
pferwaſſer), ſchwefelſaures Eifenory 
dul FeSO., findet ſich in der Natur als 
Serjegungeprobuft bes Schwefelkieſes, 
wird aber für technifche Zwecke ſtets künſt⸗ 
lid) dargeftellt. Zur Gewinnung von rei: 
nem €. löft man Eifen (am beiten Kla- 
vierfaitendraht) in verbünnter Schwefel: 
fäure, erbigt die Löfung zuleßt mit über: 
fhüffigem Eifen zum Sieden, filtriert bie 
fiedend Heiße Löfung in eine mit Schwe- 
felfäure ausgeipülte Flaſche und läßt kri⸗ 
Rallifieren. Die Kriftalle werden dann 
mit Waſſer, zulegt mit Alkohol gut abge: 
fpült unb an ber Sonne ober bei einer 
Temperatur von 309 getrodnet. Auch 
Tann man fie zerreiben und zwiſchen Fil⸗ 
trierpapier ſtark prefien. Vorteilhaft ver- 
fept man bie Löfung vor dem Kriftallifie 
ren mitAltohol, wäjcht das auegelhiebene 
Feiftallinifhe Pulver mit Alkohol und 
trodnet. Dies Präparat ift fehr haltbar. 
ALS Nebenprobuft erhält man €. bei der 
Darftelung von Schwefelwaſſerſtoff aus 


Eiſenſchaum — Eifenvitriol, 


Schwefeleifen und verbünnter Schwefel: 
jäure. In der Technik wirb E. meift aus 
Schwefelkies dargeſtellt. Waſſer⸗ und 
Leberkies verwittern, wenn ſie, auf Hau⸗ 
fen geworfen, dem Einfluß der Luft aus⸗ 
eſetzt werden, und verwandeln ſich in 
chwefelſaures Eiſenoxydul. Die Kieſe 
müſſen auf waſſerdichter Unterlage auf 
gefchüttet werden, bamit bie nach Regen⸗ 
güflen abfließenbe Lauge nicht in ben Bo: 
en einfinkt, fonbern duch Rinnen und 
zifternen abfließen kann, aus welchen fie 
ei trocknem Wetter wieder auf bie Kieſe 
gepumpt wird. In bie Zifternen wirft 
man auch altes Eiſen, welches bie bei ber 
Verwitterung ber Kiefe gleichfalls gebil- 


dete freie Schwefelfäure neutralifiert und 


das durch Einwirkung der Luft auf bem €. 
gebildete ſchwefelſaure Eifenorydb wieder 
in fchwefelfaures Eifenorydul verwanbelt. 
Enthalten bie Kiefe auch Kupfer, fo wird 
der gebildete Kupſervitriol durch bag Eijen 
unter Ausfcheidung von Kupfer in E. ver: 
wandelt. Sehr finden ſich die Kiefe 
fein verteilt mit Thon gemifcht, wie in ben 
Alaunerzen, und bei ber Verwitterung 
entfteht dann auch fchwefelfaure Thonerde, 
welche auf Alaun (i. d.) verarbeitet wird. 
Daber gewinnt man €. als Nebenprobuft 
bei der Alaunfabrifation, und e& hängt 
ganz von ber Menge des in den Alaun⸗ 
erzen enthaltenen Schwefelkieſes ab, ob 
man aus ber nad) dem Verwittern ober 
Nöften erhaltenen Lauge zuerft Alaun 
und nun aus ber Mutterlauge €. bar: 
ftellt, oder ob man umgefehrt zuerft letz⸗ 
tere durch Kriftallifation gewinnt und die 
Mutterlauge auf Alaun verarbeitet. In 
Gegenden, in welchen aus Schwefelkies 
durch Erbiten bei Luftabfchluß Schwefel 
gewonnen wird, läßt man bie entſchwe⸗ 
felten Kiefe verwittern und laugt fie dann 
wie ben ohne vorgehenbe Röftung verwit⸗ 
ternben Wafler: und Leberkies mit Wafler 
aus. E. wirb ferner gewonnen bei ber 
Verarbeitung von Zementwäſſern, welche 
Kupfervitriol enthalten, ben man durch 
Einlegen von metallifhem Eifen zerſetzt, 
um Kupfer zu erhalten. Auch bei der Ber: 
arbeitung von Kupfererzen auf naſſem 
Weg erhält man €. Spateifenftein (koh⸗ 
lenſaures Eiſenoxydul) und gepochte Eifen: 


Eifenvitriol. 


friſch- und Puddelſchlacken, auch Eifen- 
abfälle (wie entzinntes Eifenblech) werben 
mit verdünnter Schwefelfäure (Kammer: 
fäure) oder mit der zum Reinigen von 
Robpetroleum und Mineralölen oder zur 
Darftelung von NRitrobenzol benutzten 
Schwefelſäure bebandelt, um E. zu ge: 
winnen. In ähnlicher Weife erhält man 
E. als Nebenprobuft beim Abbeizen von 
Draht und andern Eifenwaren mit ver: 
bünnter Schwefelfäure und aus Schwe⸗ 
feleifert bei der Reinigung von Schwefel: 
füure mit Schwefelmafferftoff. 

Die auf die eine oder andre Weife ge 
wonnene, dur Abbampfen hinreichend 
tonzentrierte Löſung von E. läßt man fri- 
ftalliiieren, wobei man über die Gefäße 
Patten legt, von weldhen Strobhalme in 
bie Flüſſigkeit hinabhängen. An letztere 
ſetzen ſich reichlich Kriſtalle an und bilden 
den Traubenvitriol. Durch verſchie⸗ 
dene Metallſalze verunreinigt, erſcheint 
im Handel ein faſt dunkelbrauner E. 
(Schwarzvitriol), der für manche 
Zwede ſehr geſchätzt iſt, aber auch durch 
übergießen der genen Kriftalle mit einer 
Abkochung von Eichenblättern oder Gall: 
äpfeln nachgebildet wird. Aus fupferhal: 
tigen Kieſen entfteht neben E. auch Ku: 
pfervitriol, welcher mit jenem zufammen: 
friftallifiert (Ablervitriol, f.v.), wenn 
das Kupfer nicht, wie angegeben, durch 
Einlegen von Eifen gefällt wird. 

€. Hildet blaugrũne Krittalle mit 7 Mo: 
Iefülen Kriſtallwaſſer; er beſteht aus 26,1 
Teilen Eifenorybul, 29,9 Teilen Schwe⸗ 
felfäure und 44 Teilen Wafler. Er befikt 
das fpez. Gew. 1,89, ſchmeckt zuſammen⸗ 
ziebend, tintenartig, bie Kriftalle verwit- 
tern leicht an der Luft und bebeden fich 
babei mit gelblihem Pulver von baſiſch 
ſchwefelſaurem Eifenoryd, zu welchem fie 
zuletzt gänzlich zerfallen. Aus Löfungen, 
welche ſchwefelſaures Eiſenoxyd gelöft ent- 
halten, ſchießen grüne Kriftalle an, bie 
an ber Luft feucht werben und fich fchnel: 
ler orpdieren als ber reine E. 100 Teile 
Bafier löfen bei 

Im 156 89 60P 900 1009 j 

61 70 151 2383 370 333 Zelle E. 
In ber folgenben Tabelle bezeichnet S den 
Gehalt einer Löfung an Friftallifiertem, 
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S! den Gehalt an wafferfreiem E., d das 
fpesififche Gewicht der Löſung bei 15°. 


— — — — 


sts Tı — 




















5| 2811 1,0967 I 25 | 15,834 | 1,1430 
10 | 5,784 1,0637 I 30 | 19,622 | 1,1738 
15 | 8,984 1,0823 I 835 | 23,672 | 1,2063 
20 , 12,277 | Lie | 40 | 27,005 | 1,2301 


In Alkohol ift E. unlöslih. Beim Er: 
hitzen verliert er fein Kriftallwafjer und 
binterläßt weißes, waflerfreies, fchwefel- 
faures Eifenorybul, bei höherer Tempera 
tur verwandelt er fih unter Entwidelum 
von fchwefliger Säure in bafifch ſchwefel⸗ 
faures Eifenoryd, welches zuletzt in waſſer⸗ 
freie Schwefelfäure und Eiſenoxyd zerfällt. 

Man benutzt E. als Desinfektionsmit- 
tel, zum Schwarzfärben (mit Gerbſäure) 
und Blaufärben (mit Blutlaugenſalz), 
beim Gerben mit Eiſenſalzen, zur Berei⸗ 
tung von Tinte und Lederſchwärze, rau: 
chender Schwefelfäure, Berliner Blau, In⸗ 
bigfüpe, zur Reinigung von Leuchtgas, 

um Fäallen des Goldes und Silber aus 
Seinen Löfungen beim Affinieren, zur Ge: 
winnung von Kupfer auf naflem Wen, 
in der Photographie und ald Arzneimittel. 

Schweielfaures@ifenorybulam: 
moniaf FeSO,+(NH,),SO,+6H,0, 
ein Doppeljalz von fchiwefelfaurem Eijen- 
oxydul mit fchwefelfaurem Ammponiaf, 
wird erhalten, wenn man eine konzen⸗ 
trierte Röfung von 139 Teilen reinem €. 
mit einer ebenfoldhen Löfung von 66 Tei- 
len fchwefelfaurem Ammoniak mifcht. Es 
bildet hell grünlichblaue Kriftalle mit 6 
Molekülen Kriftallmafler vom ſpez. Gew. 
1,81, ift an ber Luft viel beftändiger als E., 
namentlich wenn man e8 aus feiner Yo: 
fung mit Alkohol fällt, und wird baber in 
ber Maßanalyſe und Nhotographie flatt 
bes Eifenvitriols benutzt. 

E. war, wenn auch im unreinen Zus 
ftand, wahrſcheinlich ſchon den Alten be= 
kannt und diente zum Schwärzgen des Le⸗ 
ders. Geber ſcheint ihn benukt zu haben, 
und Baſilius Valentinug lehrte feine Dar⸗ 
ftelung aus Eifenfies und aus Eifen und 
Schwefelſaͤure. Agricola ſprach von ber 
Verwitterung her Kiefe, und Vigani be: 
ichrieb 1683 die Fällung bes Kupfers aus 
Bitrioflaugen durch Einlegen von Eifen. 
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Eiseffig, f. Eifigfänre. 

Eisglas, Glas, welches auf feiner 
Oberfläche von zahllofen, feinen unregel- 
mäßig verlaufenden Niffen durchzogen 
und dadurch zerklüftetem Eis ähnlich iſt. 
Man erhält es, indem man den an der 
Glasmacherpfeife in der Bildung begrif⸗ 
fenen, noch nicht völlig aufgeölajenen Ge: 
genſtand momentan in kaltes Waſſer 
taucht, ſo daß er zahlloſe feine Riſſe er⸗ 
hält, dann wieder anwärmt und weiter 
aufbläft. Hierbei öffnen ſich jene Riſſe, und 
zuweilen werden bie zwiſchen ben Klüf: 
ten ftehen gebliebenen Erhöhungen noch 
etwas rauh gefchliffen. Das befrorne 
Glas, welches ebenfall3 eisartiges An⸗ 
fehen bat und undurdfichtig ift, wird 
erhalten, inbem man ein an ber Pfeife 
befindliches heißes Glas mit einer Mi: 
fung von nicht allzu feinem Bleiglaspul- 
ver von gleihmäßigem Korn und wenig 
leicht Schmelzbarem Glasfluß beftreut und 
jo weit erbigt, daß dad Pulver, ohne völ: 
lig Rh jhmelzen, an dem Glas anflebt. 

ishänſer und Eiskeller, ſ. Eis. 
eismaihinen) ci 

——ã *u 

Eiweiß, ſ. v. w. Albumin. 

Eiweißleim, f. Kleber. 

Eleidin (C,.Hss0),.C;H,0, entiteht 
bei Einwirkung von falpetriger Säure 
auf fette, nicht trod'nenbe Ole, deren Olein, 
ohne feine prozentifche Zufammenfeßung 
zu ändern, bierbei in einen weißen ftar: 
ren Körper übergeht. Eine Fleine Menge 
falpetriger Säure Tann viel Dlein in €. 
verwandeln, aber die Zeit, welche hierzu 
aebört, ift fo verſchieden, daß man dieſen 
Prozeß zu einer Prüfung ber Ole auf 
Berfälfhungen benutzt bat. €, fchmilzt 
bei 329 und erftarrt bei 28°, es läßt fich 
verfeifen wie Dlein, und die aus ber Geife 
abgelchiebene ‚Elaidinjäure CoH,,O,, 
welche auch durch Einwirfung von falpe- 
triger Säure auf Olfäure erhalten wer: 
ben kann, ſchmilzt bei 45%. Man bat das 
E. zur Kerzenfabrifation empfoblen. 

lain, f v. w. Olein; Elainfäure, 
ſ. v. w. Oleinfäure, Olfäure. 

Elbeufigwarz Sedanfhwars), 
ſchwarze Farbe auf Wolle und Seibe, wird 
durch Ausfürben ber in einer Indigküpe 


Eiseſſig — Elektriſches Licht. 


runbierten Zeuge in einem kochenden 

b von Blaubolz, Sumad und Eifen: 
vitriol bargeftellt. 

Elcktriides Lit, bie blendende 
dauernde Lichterſcheinung, welche burch 
einen ftarken galpvaniſchen Strom bewirft 
wird, wenn man 3. B. bie Pole einer gal: 
vaniſchen Batterie mit zwei cylinbrifchen 
ugefpigten Stüden aus 
def harter, Dichter Kohle 
verbindet und bie Spigen 
miteinander in Berilb: 
rung bringt. Es erfcheint 
dann zwiſchen benfelben 
fofort ein leuchtender 
Stern, unb wenn ber 
Strom ſtark genug ift, 
fann man bie Spiben 
vorfichtig voneinander 
entfernen, ohne daß das 
richt erlifcht. Der hierbei 
auftretende galvani: 
ſche Lichtbogen (Fig. 
1) entſteht dadurch, daß 
von den glühenden 
Spitzen Kohlenpartikel⸗ 
chen losgeriſſen werden 
und, von Pol zu Pol 
a ea eine 

ri 4 r ven ftom ammenbo⸗ 
bilden, der aber bei dem on des elettrie 
roßen Leitungswider⸗ ſchen Lichts. 
tand, welden er auf 
biefem Weg findet, die Koblenpartifel- 
hen in ungemein lebhaftes Glühen ver⸗ 
jeßt. Die mit dem pofitiven Bol ver- 
bunbene Kohlenſpitze nimmt befonders 
ſchnell ab, zeigt bisweilen fogar cine 
(Grube, doch wird meift auch die antre 
Kohlenfpige allmählich verzehrt, und da 
der Lichtbogen bei au großer Entfernung 
der Kohlenſpitze erliftht, jo ift zu dauern⸗ 
der Unterhaltung des eleftriichen Lichts 
eine mechaniſche Vorrichtung erforderlich, 
welche bie Kohlenſpitzen nach Bebürfnis 
einander nähert und daber in ihrem Gang 
durch ben galvanijchen Strom jelbit regu⸗ 
Tiert werben muß. Die Apparate, welche 
biefen Zweck erfüllen, nennt man Rob: 
lenlidtregulatoren ober elektri— 
Ihe Lampen. Bei bem Apparat von 
Dubosg (Fig. 2) wird bie pofitive (un: 


Fig. 1. 








Eleltriſches Licht (Lampe von Dubosg). 


tere) Kohle von bem Metallſtab O, die 
negative (obere) von dem Metallſtab D, 
welcher in bem Metallrohr B mit fanfter 
Reibung veiſchiebbar ift, getragen. Beibe 
Stäbe laufen nadı unten in Jahnftangen 
auß, deren exflere J beiberfeitö, bie Iebtere 
F nur auf der einwärts gefehrten Geite 
Bühne trägt. Eine in einem Gehäufe ein: 
gelchlofjene Ubrfeber jucht Die auf der naͤm⸗ 
Tigen Achſe befeftigten Räder G und H, 
von denen dad erflere in die Zahrflange 
F, baß legtere von boppelt jo grokem 
Durchmeſſer in die ZahrjtangeJ eingreift, 
in ber Richtung des Pfeild zu brehen. 
Dadurch werden bie beiden Kohlenfpiken 
‚gegeneinander geſchoben, und zwar wird 
bie untere (pofitive) nach Maßgabe ihrer 
Märkern Abnupung boppelt fo.rajch gez 
hoben, als bie obere (negative) geſentt 
wird. Mit — andern Seite greift bie 
Zahnſtange J in einen Trieb bes Rades 
K ein, welches ſeiner ſeits mittelö eines 
Triebed das Rad L in Bervegung fcht. 
Dieſes verfegt bus ‚Bermittelung ber 
enblofen Schraube M eine vertifafe Adıfe 
in Umdrehung, auf welder ein Wind- 
flügel unb bas Horizontale Rab N figen, 
Dieſes Rab N ann von außen her durch 
einen Stift arretiert und fomit die Bes 
wegung ber Zahnftangen gehemmt wer⸗ 
ben. ın aber das Rab nicht von außen 
arretiert if, fo bewirti ber Eleftromagnet 
P die Hemmung, indem er ben ringföre 
migen eifernen Unter Q, anzet, der an 
dem einen Enbe eines um R drehbaren 
Binfeldibels QRST ſitzt, beffen andres 
Ende beim Niebergehen des Anfers einen 
get U in bie Zähne des Rabes N fchiebt. 
r pofitive Strom tritt bei ber Klemm: 
f&raube V ein, umtreiſt ben Efeftromag- 
net P, geht durch J und O zur untern, 
von ba zur obern Koblenfpige unb fehrt 
durch bie Klemme C wieber zum nega- 
tiven Bol ber Batterie zurüd, Solange 
bie Rohtenfpiben bie ridtige Sutferuung 
‚ben, um bei hinreichender Steomftärfe 
tarfes Licht zu geben, ift auch der Elek: 
tromagnet ſtark genug, um feinen Anfer 
anzuziehen unb daß Gangmwert —* 
men; fobalb aber bie Sıromflärke infolge 
+ der Abnupung ber Kohlen abnimmt, wird 
ber Anter Iodpelafien, das Rab N wird 
Geile Tehnaloaie. 
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frei, und die Kohlenſpihen näßern fich 
einander, 6iß ber Strom wieber flarf ger 
mug if, worauf ber Eicftromagnet eben- 


Dig. 2 


Eiettriſche Lampe von Dubosg. 


falls wieber erftarft und von neuem bie 
Sermung vohniht. Die Reenbigen 
für bie efeftrifchen Lampen werben aus ber 
ehr dichten Kodie bargeftellt, bie fidh im 
Retorten ber Leuchtgasfabrifen aus 
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226 Elektrifches Licht (Jablochkowſche Kerzen). 


tohlenfloffreihen Safen und Dämpfen ab: | türmen angewandt; meift aber, unb na= 
fcheidet und den Retortengraphit bildet. | mentlich in gefchlofienen Räumen, wurbe 
Das elektrifche Licht wurde zuerit mit | dieſe enorme Konzentrierung bed Lichts 
Hilfe von Bunfenfchen oder andern gal- | al8 großer Übelftand empfunden, und bie 
vanifhen Elementen erzeugt, dann aber | Jablochkowſchen Kerzen, von denen 
wanbte man magneteleftriihe Maſchinen man 4— 5 in benfelben Leitungsfreis 
an, welde, durch eine Meine Dampfmaz | einfchalten Tann, bezeichnen daher einen 
ſchine betrieben, Ströme lieferten, die in | wefentlihen Fortſchritt. Bei biefen Ker: 
ihrer Wirfung den flärkften galvanifchen | zen werden bie beiden Koblenftäbchen nicht 
Batterien gleichfamen. Diemagneteleftri: | einander gegenübergeftellt und durch ein 
hen Maſchinen wurben endlich durch die | Uhrwerk bement, fondern parallel neben: 
Bu einander befeftigt und der Zwiichenraum 

dig. 8. zwifchen ihnen mit Blaspulver, Taft, 

Kaolin zc. gefüllt. Der Flammenbogen 
entfteht zwiſchen den obern freien Enden 
ber Stäbchen und wird eingeleitet durch 
ein kleines Stüdchen Koble, welches bie 
Spiten ber Koblenftäbchen anfangs ver: 
bindet und nach Eintritt des Strom® ver: 
brennt. In dem Maß, in welchem ſich 
bie Stäbchen abnutzen, ſchmilzt bie ifo: 
lierende Subjtanz und verflüchtigt fich. 
Damit aber bei der fchnellern Abnutzung 
der pofitiven Koble die Kerze nicht chief 
brenne, benußtman eine dynnamoeleftrifche 
Maſchine, deren Strom in rafhem Wedh: 
jel feine Richtung umfehrt (Wecjjelftron). 
Diele Kerzen geben Lichtquellen von einer 
Elektriſche Dilferentiallampe von Stärfe von 50 Garcellampen, welche, m 





Hefner-Altened. Milchglasglocken eingeichloffen, ein rubi: 

«8, gleihmäßiged und ſchönes Licht ver: 

dynamoelektriſchen erfeßt, welche das Pro⸗ breiten. Störend ift aber, daß alle Kerzen 
blem der Stromerzeugung durch Arbeits⸗ | erlöfchen, wenn eine ber in benfelben Lei: 
kraft in fehr volftänbiger Weife löfen | tungsdraht eingeichlofjenen ausgeht, ober 
und bie Koſten des eleftrifchen Lichts außer⸗ wenn die Geſchwindigkeit ber treibenden 
ordentlich ER haben. Der allge Maſchine nur wenig variiert, und daß 
meinern Einführung besfelben in die | fie ſich nicht von felbit wieder entzünben, 
Praris ftand nun aber no nie Schwie⸗ Ein weiterer Fortichritt wurbe durch 
rigfeit gegenüber, daß jede Dlafchine nur | die Hefner-Altenedide Differen- 
Ein Licht, freilich von großer Lichtftärke, |tiallampe erreiht, welde das Pros 
erzeugen konnte. Je nad der Größe ber | blem ber Teilung bes eleftrifchen Licht: 
afchine liefert eine Rampe ein Kicht von | bogens bei Anwendung von jelbfithätigen 
000 — 15.000 Kerzen Leuchtkraft bei | Regulatoren in der Weife löfte, daß nicht 
einem Arbeittaufwand von 1—6 Pferbe: | nur, wie bei ber bisherigen eleftrijchen 
fräften. Eine folche Konzentrierung des | Lampe, bie im gelamten Feitungsfreis thä= 
Lichts bietet aber nur in bereinzelten Täl- tige Stromftärfe den Abftand der Kohlen: 
len Borteile dar. Dan bat mit derartigen | ftäbe reguliert, fonbern daß durg eine an⸗ 
Lampen große Plätze, Tunnels, Bahnıhöfe, | gebrachte Nebenſchließung der Leitungs⸗ 
das Terrain vor Feſtungen bei Belage: | widerftand jedes einzelnen Lichtbogens ſich 
rungen, Felder zur Zeit ver Aderbeftellung ſelbſithätig Forrigiert. Die Einrichtung 
und der Ernte, jelbft Arbeitsfäle beleuch- | diefer Rampen zeigt nebenftehende ſchema⸗ 
tet und fie namentlich auch auf Leucht⸗ tiſche Darftellung (ig. 3). ab bedeutet 
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Elektrifches Licht (Differentiallampe, Ebifon: Lampe). 


einen um c brebbaren Hebel, welder an 
dem Arm a bie obere Kohle K,, am Arm b 
einen Eifenftab 8 trägt, beijen unteres 
Ende in eine aus bidem Draht geivun: 
dene Spule, beffen oberes Ende dagegen in 
eine Spule aus fehr feinem Draht hinein: 
tagt. Leßtere Spule ift, bei d und e als 
Nebenfcliehung von großem Wiberftand, 
dem Hauptihliegungsfreis L, d R,ca 
Kı Rz eL, angefügt. findet nun 3. 8. 
ber eintretende Stroin bie Kchlenftäbe weit 
‚getrennt, fo geht er ganz durch die Spule 
R,, da bie Seitung burd) R, zmwifchen ben 
Koblenfläben unterbrochen ift. Die Spule 
R, zieht daher den Stab in fi hinein, 
der Arm b des Hebels fteigt, und der Arm a 
läßt bie obere Kohle herabfinfen, bis bie 
xohlen ſpitzen fich treffen. IndiefemAlugen- 
blic wirbbieRebenfchliegung mit berSpule 
R, wegen. ihres großen Ceitungeiider: 
Rande faft firomlos, während duch R, 
jeßt ein Fräftiger Strom fließt. Die Spulc 
ieht daher den Eifenftab wieber herab, 
?bt dadurch die obere. Kohle, und ber Lic 
n ftellt fich Her. Infolge des Leitungs» 
widerſiands des dichthogens wirbberStrom 
in R, wieber [hräder und wicht in R,, 
bis bei einem beftimmten ®iberftanb, b.b. 
bei einer beftimmten &inge des Bogens, 
a a ſich das Gleichge 
geil Insiehungen fit) das Gleichge: 
wicht halten, Man kann von biefen Lam⸗ 
ven 6i3 zu 20 Stüd in einen Shliegungs- 
freis einj&alten; fic haben außerbem vor 
ben Jabiochtowſchen Kerzen ben Vorzug, 
dab Tie viel weniger Teict ertöfchen, fi 
felbnthätig wieber entzünben, dafı die ein 
jinen Lampen besielben Schliefungstrei- 
[e3 una&hängig voneinander und Die gob⸗ 
Tenfläbe viel Billiger find als die Kerzen. 
In vollfommen abteidender Weile 
wird e. 2. erzeugt, indem man in den 
Stromfreis einen unvollfommenen keiter, 
4.8. einen bünnen Platindraht, ein Rob: 
Tenfläßyen ob. bgl., einihaltet und burd) 
deſſen BWiberftand bie Gleftrigität in Wärme 
verwandelt, fo daß das Platin oder bie 
Kohle in Iebhafte? Glühen gerät. Dies 
elektrifche Glühlicht geflattet bie Er- 
zeugung mäßigerer Lichtſiärken als ber 
Aultanılge Lichtsogen und erfcpeint daher 
befonders für bie Verwendung von elet: 








R, auf ben Stab S aus: | 





227 


teifchem Licht zu häuslichen Zweden von 
Bedeutung, Durhfhlagende Erjolge er: 
teichte mit bemfelben quert bie Edifon: 
fche Lampe (ig. 4), bei weicher ein aus 
Kartonpapier ober Bambusfafer bereitetes 
hufeifenförmiges Stüd Sohle f in einer 
Tuftfeeren Glasgfode a, bie auf dem Ger 


die 





Edifons Lampe. 


ſtell b ruht, mit den beiben Polen ee ber 
Stromleitung durch die Drähte gg ver= 
bunden it, Sobald der Strom burd) Ein» 
fügen ber Leitungsbräßte bei dd geichlofe 
fen ift, gerät die Kohle in febhaftes &fühen; 

wird fie im luftleeren Raum, und ba 
ja eine Unterbregung des Strons nicht 
fattfindet, nicht verzehrt. Die Ediſon⸗ 
Rampe Hat ſchne und namentlich in Rorb 
amerika eine große Verbreitung gefunden, 
ba ber Erfinder alle zur Erzeugung, Leis 
tung unb Verteilung des Stroms zc. er⸗ 
forberfihen Nebenapparate in Höchft prat⸗ 
tifcher Form lieferte. Sie wurde aber auch 
das Vorbild für zahlreiche andre Slühs 
(ampen, bie fi} von ihr meift nur durd) 
bie Form des Kohlenbügels, bucdh beit 

15° 


228 


Anfchluß der Leitungen 2c. unterfcheiben. 
So gibt Swan bem aus Farbonifierten 
Baummollfäden gefertigten Koblenbügel 
in der Mitte eine jpiraltörmige Schlinge, 
um bie Gefamtlänge und damit ben Wi— 
berftand und bie leuchtende Fläche bes 
Kohlenbügels zu vergrößern. Müller ver: 
wenbet einen mehrfach ſchraubenförmig 

edrebten Koblenbigel und ermöglicht 

urch Einfegen besfelben in einen Toni: 
ſchen Glasſtöpſel feine fpätere Erneue 
rung ohne Zertrümmerung ber Glaskugel. 
Dearim benugt einen Mförmig gebogenen 
Kohlenbügel, und Sie: 
mens’ Lampe fcheint von 
der Ediſonſchen fi nur 
burch die Art der 2er: 
bindung zwifchen bem 
Kohlenbügel und ben 
äußern Yettungen zu un: 
terfcheiben. 

Eine dritte Methode 
ber Erzeugung von elef: 
triſchem Licht repräfen- 
tieren die Glimmlich⸗ 
ter, bei denen 3. B. der 
eine Bol mit einer ro- 
tierenden Kohlenſcheibe 
r (Fig. 5) verbunden 
wird, während der an: 
dre Pol mit einem dün⸗ 
nen Koblenftäbchen a 
verfeben ift, welches, burdh die Rollen bb 
geführt, gegen ben Umfang diefer Scheibe 
drüdt. Auch hier gerät das Kohlenſtäbchen 
in lebbaftes Glühen, und ba es an der Luft 
allmählich verbrennt, fo muß es durch 
einen einfachen Apparat, der in der Ti: 
aur durch eine über bie Rolle laufende 
Schnur mit Gewicht repräfentiert ift, be: 
ftändig nachgeſchoben werben. 

Das eleftriiche Xicht bietet gegenüber 
allen andern Beleuhtungsarten große Vor⸗ 
teiledar. Die Lichtſtärke ıft ſehr viel größer, 
und die Farbe des Lichts iſt eine ungleich 
ſchönere als } DB. bie des Gaslichts, wel: 
dyes neben eleftrifchem Licht rötlich=trüb 
erfcheint. Die größte Ahnlichkeit hat ber 
Beleuchtungseffekt, welchen e. 2. hervor: 
bringt, mit bem eines recht hellen Monb- 
lichts. Da das eleftrifche Licht ſehr weiß 
ift, fo erfheinen auch alle Farben unver 


Sig. 5. 





Eleltriſches 
Glimmlicht. 





Elektriſches Licht (Glimmlicht). 


aändert wie bei Tageslicht; ſelbſt das zar⸗ 
teſte Blau erleidet feine Nũancierung. 
In geichloffenen Räumen zeichnet ſich das 


' elektrifche Licht vor jeber andern Beleuch⸗ 


tung badurd) vorteilhaft aus, daß es bie 
Luft nicht verdirbt und erbitt. Es ift 
alfo für große Arbeitsräume äußerft wert: 
voll. In ber legten Zeit und namentlich 
feit Einführung ber Jablochkowſchen Kers 
zen und ber Differentiallampe, bei wel: 
hen die ſtörenden Kontrafte zwiſchen Licht 
und Schatten faum noch hervortreten, hat 
fih das elektrifche Licht denn auch in der 
Praris fehr fchnell verbreitet; namentlid) 
ift ed auf Leuchttürmen, zur Straßen: 
beleuchtung, auf Bahnhöfen, in Fabriken, 
Verkaufslokalen, in der Photographie ala 
Erſatz des Sonnenlichts, bei der Schiff: 
fahrt, im Eifenbahnbetrieb 2c. angewanbt 
worden, und ohne Aweifel wird es bei 
weitern Fortichritten in ber Herftelung 
fih noch ein großes Terrain erobern. So 
bat man in der Gärtnerei verjucht, bag 
Wachstum ber Pilanzen dadurch zu bes 
Thleunigen, daß man fie nachts elektriſch 
beleuchtete. Eine ganz neue Situation 
aber ift für die eleftrifche Beleuchtung 
durch die Glühlampen mit ihrem mildern 
rötlihen Licht, an welches wir gewöhnt 
find, geihafien worben, und nun erſcheint 
diefelbe audy für Fleinere Räume verwenbs 
bar. Unter gewiflen Berbältniffen fon: 
furriert e. 2. ſchon jebt fiegreich mit dem 
Gaslicht, eine vollſiändige Verbrängung 
bed letztern kommt aber vorberband 
faum in Frage, wenn auch die Zukunft 
wohl zweiſellos ber eleftrifchen Beleuch⸗ 
tung gehört. Vgl. Fontaine, L'éclai- 
rage à l’electricit& (1877, deutſch 1878); 
Ferrini, Technologie der Elektrizität 
unb bes Magnetismus (deutſch 1879); 
Sablohfow, Note sur les procédés 
d’eclairage &lectrique (2. Aufl. 1878); 
Bernftein, Das eleftrifche Licht und 
feine Anwendung (1879); Schellen, Die 
neueften Fortſchritte auf bem Gebiet ber 
eleftrifchen Beleuchtung unb ber Kraft⸗ 
übertragung (1880); Erompton, Das 
e. 2. für induftrielle Zwecke (1881); Ur: 
banitzky, Die eleftrifhe Beleuchtung 
(1882); Alglave u. Boularb, La lu- 
miöre 6lectrique (1882). 
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Elektroplate, f. v. w. verſilbertes Neu: 


filber. 

Elettroplattieren,, f. v. w. galvaniſch 
verlilbern. 

Elektrotechnik, auf Anwenbung bes 
elektrifhen Stroms beruhende Technik, 
bei welcher es fih im mwejentlichen um 
phufifalifche Wirkungen bes Stroms, Her» 
vorbringung gewiſſer Bewegungen, Licht⸗ 
und Wärmeenwickelung, Kraftübertra⸗ 
gung, chemiſche Prozeſſe 2c. handelt. Die 
widhtigften Zweige ber E. find Telegraphie 
(mit Telepbonie xc.), ae Beleuch⸗ 
tung und Kraftübertragung (zum Betrieb 
von Eiſenbahnen, Maſchinen ꝛc.), Gal⸗ 
vanoplaſtik. Außerdem hat der elektriſche 
Strom noch vielſeitigſte Verwendung ge⸗ 
junden, z. B. zur Warnung vor ſchlagen⸗ 
den Wettern in Bergwerken, zur Erzeu⸗ 
gung von Elektromagneten für die Me⸗ 
tallinduftrie, auch zur Wärmeerzeugung 
an Orten, wo Brennmaterial fehlt, aber 
mächtige Kraftquellen(Wafferfälle, Flüſſe, 
Ebbe und Klut) zum Betrieb dynamo⸗ 
elektriſcher Maſchinen zur Verfügung 
ftehen, in welchem all die von der Natur 
gegebene Kraft durch die Maſchine in Elek⸗ 
trizgität und diefe wiederum in Wärme 
verwandelt wird. Anderweitige Benugun: 
gen des eleftriichen Stroms find in der 
Entwidelung begriffen, wie 3. 8. in der 
Färberei zu Orybationd- und Reduktions⸗ 
prozeffen, in der Spiritusfabrifation zum 
Entfufeln des Spiritus ⁊c. 

Eifenbein, die Subitanz ber Stoßzähne 
des Elefanten und bes Mammuts (fofji: 
les &.), audy ber Zähne bes Nilpferbs 
(Hippopotamus), bed Walrofjes und Nar- 
wals, befitt die Zuſammenſetzung ber 
Knochen, enthält aber nur 56—59 Proz. 
mineralifche Subftanz (vorwiegend phos⸗ 
phorfauren Kalk), welche jehr innig mit 
organifcher Subftanz verbunden ift und 
von letzterer durch Behandeln des Elfen: 
being mit Salgfäure getrennt werden kann. 
Die hierbei zurücbleibende burchicheinenbe 
elaftiiche Draffe gibt beim Kochen mit Waf- 
fer Leim. Das E. kann gebleicht wer: 
ben, indem man es einige Tage in einen 
Brei aus Chlorkalk und Wafler oder in 
erhigten dünnen Kalkbrei legt, dann ab: 
waͤſcht und bei gewöhnlicher Temperatur 


trodnet. Säure barf bierbei nicht ange⸗ 
wandt werden. Man Tann auch Terpen- 
tinöl mit dem gleihen Bolumen Alkohol 
miſchen, das iſch in einem offenen 
flachen Gefäß längere Zeit dem direkten 
Sonnenlicht ausſetzen und dann das E. 
hineinlegen. Zum Fär ben legt man das 
noch nicht polierte E. in die etwas ange⸗ 
wärmte, auch wohl ſiedende Farbſtoff⸗ 
brühe, kocht aber nicht zu lange, damit 
das E. nicht Sprünge bekommt, und bringt 
die Stücke dann ſofort in kaltes Waſſer. 
Streifen, die nicht gefärbt werden ſollen, 
umwindet man mit einem mit Wachs ge⸗ 
tränkten Band, welches außerdem noch 
mit Bindfaden gut befeſtigt wird. Sollte 
ſich die Farbe von den Rändern her unter 
das Band gezogen haben, ſo ſchabt man 
fie vorſichtig ab. Zum Schwarzfärben 
kocht man E. in einer durchgeſeihten 
Blauſalzabkochung und legt es dann in 
eine Löſung von ſchwefelſaurem oder effig- 
faurem Eifenoryd. Blau erhält man 
durch kurzes Eintauchen in eine ver: 
dünnte &öhung von Indigo. Zum Gelb: 
färben legt man €. Ya Stunde lang in 
Bleizuderlöfung und dann ebenfo Iange 
in eine Loſung von chromfaurem Kali. 
Man kann es auch einige Minuten in 
Waſſer tauchen, welches wenig Zinnchlo⸗ 
tür enthält, und dann in Beiße durchge⸗ 
ſeihte Gelbholzabkochung bringen. Durch 
Zuſatz von etwas Pernambukholz wird die 
Farbe orange. Not erhält man mit Kar- 
min, häufiger mit zerriebener Kochenille 
und Eſſig, in welder Mifchung das E. 
einige Minuten gekocht wird. Ober man 
beizt mit Zinndlorür und färbt mit Ber- 
nambubelgabfogung. Etwas Gelbholz 
nüanciert die Farbe in Scharladh, und 
wenn man das mit PRernambufholz ge: 
färbte €. in ſehr verbünnte Pottajchen- 
löſung legt, fo wird es kirſchrot. Taucht 
man es dagegen einen Augenblid in In⸗ 
digolöfung, jo erhält man Violett. Dies 
entfteht auch beim Beizen mit Zinndhlorür 
und Färben mit heißer Blauholzablochung. 
Legt man das E. dann in Waſſer, welches 
einige Tropfen Salpeterfäure enthält, fo 
wird ed purpurrot. Grün wird E. durch 
Färben von Blau auf Gelb; auch kann 
man e8 einige Stunden in eine ziemlich 
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gefättigte Lefung von chromfaurem Kalt Maſſe Fleine Stäbchen ein, welche aus 
legen unb dann längere Zeit dem Son: | derfelben Maffe befteben, unb läßt trock⸗ 
nenliht ausjeßen. Gegenwärtig werben nen. Das Eintauchen und Trodnen wies 
zum Färben des Elfenbeins auch fehr allge: derholt man in 3—4 Monaten fo oft, bis 
mein Anilinfarben benutzt. Umſchwarze die Bälle hinreichende Größe befiten. Sie 
eichnungen auf E. bervorzubringen, | werden dann abgedreht, geichlifien, eine 
überziebt man es mit einem Abgrund, ra: | Stunde in eine Löſung von ejfigfaurer 
diert in benfelben die gewiinjchte Zeich: | Thonerde gelegt und nad dem Trock⸗ 
nung ein, läßt darauf eine lung von | nen poliert. ührt man eine innigne 
1 Teil Höllenftein in 10 Teilen Wafier Miſchung aus 50 Zeilen Kartoffelftärfe 
einwirfen und feßt das E. nad) dem Ent: | und 5 Teilen Zinkoxyd mit 50 Teilen 
fernen ber Töfung und leichten Abtrod- | Chlorzinflöfung (55° B.), 1 Teil Salz 
nen dem Sonnenliht aus. Man fpült | fäure und 1 Teil Weinftein an, fo erhält 
dann mit Wafler und entfernt den Atz- | man eine Maſſe, welche burchicheinend 
grund mit Terpentinöl. In Äbnlicher | wie E., aber elaftifcher ift und zum Schuß 
Weije erhält man mit Goldchlorid pur: | gegen Feuchtigkeit gefirnißt werden muß. 
purtote Zeichnungen. Dean kann aud | Das beite Surrogat Liefert vielleicht Kaut⸗ 
die Gravierungen mit Salzfäure ätzen ſchuk, wern man dasfelbe in 15 Teilen 
und dann beliebig färben. Das weiße | Chloroform löft, bie Löͤſung mit Ammo: 
oder gefärbte E. poliert man durch Reiben | niaf jättigt, das Chloroform unter fleißi⸗ 
mit Seife und Wiener Kalk oder mit Seife | gem Umrübren verdampft, den Rückſtand 
und Tripel entweber mit ber bloßen Hand | preßt, nochmals mit Chloroform zu einem 
oder mit einem Tuchlappen, Schnißereien | Teig erweicht, diefen mit fo viel phosphor⸗ 
mit ber Bürfte. ſaurem Kalk oder fohlenfauren Zinforyb 
Vegetabilifches E. beiteht aus dem | mifcht, daß ein feuchte Mehl entitebt, 
Samen ber ſüdamerikaniſchen Phyte- | und dies in beißen Formen ſtark preßt. 
lephas macrocarpa (Elfenbeinnüfje, | Die Elfenbeinmaife der Gipsgießer 
Steinnüſſe, Eorojjos:, Corusco⸗, Tagua⸗ iſt aus Marienglas gebrannter, nach dem 
nüffe), auch kommen die Samen von Sa- | Gießen und Trocknen mit Stearinfäure 
gus amicarım (Tahitinüffe) aus der | oder Paraffin getränfter Gips, der bis⸗ 
Südſee feit einigen Jahren in den Han⸗ | weilen ſchwach gelblich gefürbt wird; f. 
bel. Das vegetabilifche E. wird meift auf | Entauftieren. 
Knöpfe verarbeitet, welchen man nach dem | @lfenbeinpapier wirb durch forgfäl- 
Färben dadurch Glanz gibt, daß man fie | tiges Zufammenleimen mehrerer Bogen 
kurze Zeit mit fonzentrierter Schmwefel- | Zeichenpapier dargeftellt, wobei das Pa⸗ 
fäure behandelt, um bie Muffe oberflädy: | pier gefpannt (am einfachſten mit den 
lich in eine dem Pergamentpapier ana: | Rändern um eine Schiefertafel geklebt) 
loge Subſtanz zu verwandeln. und guter Pergamentleim angewandt 
Elfenbeinjurrogate verfchiedener | werden muß. Nach vollfländigem Trod: 
Art find vielfach vorgejhlagen worden. | nen fchleift man mit feinftem Slaspapier, 
Läßt man Tafeln von Gelatine oder bel- | gibt dann einen Anftrih mit in dünnen 
lem Leim längere Zeit in einer Löfung | Pergamentleim gerübrtem feinen Girs, 
von efligfaurer oder ſchwefelſaurer Thonz | [hleift nach dem Trocknen abermals, gibt 
eide Liegen, fo nehmen fie viel Thonerbe | zulegt drei Anftrihe mit ſchwachem Leim⸗ 
auf und liefern nad) den: Trodnen eine | wafler und fchneibet dann bag €. von ber 
politurfähige, dem E. ſehr ähnliche Maſſe. Tafel ab. Man benutzt es bei der Minia⸗ 
Zur Daritellung von Billarbbällen löſt | turmalerei. 
man 80 Teile ruffifchen Leim (Knochen: | Elfenbeinſchwarz(Beinſchwarz) bei 
leim) und 10 Teile Kölner Leim in 110 Luftabſchluß erhitztes, verfohlted Elfen: 
Teilen Waſſer, ſetzt 5 Teile Schiveripat, | bein, wird aus Eltenbeinabfällen bereitet, 
4 Teile Kreide und 1 Teil gekochtes Lein- die man in einen: eilernen oder irbenen 
öl zu, taucht in die gut gemifchte warme | Gefäß mit fat Tuftdicht aufgefittetem 
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Elsners Grün — Email. 


Dedel glüht, folange noch brennbare Safe 
entweihen, und bann bei völligem Luft- 
abſchluß erfalten läßt. Röhrenknochen 
geben ein durchaus gleichwertiges Pro: 
dult. Man mahlt basfelbe troden oder 
naß und benußt e8 als gut deckende ſchwarze 
Malerfarbe. 

Elönerd Grün (giftfreies Srün) 
wird erhalten, indem man eine Gelbholz⸗ 
abkochung mit 1 Proz. Leim verfegt und, 
nachdem fie fich geklärt hat, mit Kupfer⸗ 
vitriollöfung und 10—12 ‚Brei. Zinnfalz 
miſcht und dann mit Natronlauge fällt. 
Der Pieberfejlag fann durch Natronlauge 
noch etwas gebläut werben. Ye mehr 
Selbholzablfohung man anwendet, befto 
gelblicher wird das Srün. Diefelbe Farbe 
wird erhalten, wenn man aus Gelbhofz: 
abkochung mit Zinen und Natronlauge 
einen gelben Lack darſtellt und dieſen feucht 
mit Bremer Blau miſcht. E. G. iſt viel 
feuriger als grünes Ultramarin, am Licht 
ziemlich beitänbig, gegen Feuchtigkeit und 
Schwefelwafferftofi aber jehr empfindlich. 
Man benupt e8 als Wafler:, Kalt: und 
Olfarbe. 

Email, leichtflüſſiges, undurchſichtiges 
Glas, welches dem —— chmelz⸗ 

las (Glasfluß) ſehr nahe ſteht, wie die⸗ 
es in ben verſchiedenſten Farben darge⸗ 
ſtellt und zur Verſchönerung von Me⸗ 
tallarbeiten, Glasmoſaiken 2. benutzt 
wird; dann aber auch ähnliche Maſſen, 
welche nur zum Schutz des Metalls gegen 
chemiſche Einflüſſe, beſonders auf Guß⸗ 
eiſen, aufgetragen werden. Zur Darſtel⸗ 
lung ber Schmelzgläſer Tann man ein 
Glas aus 100 Teilen Sand, 83,3 Teilen 
Mennig, 41,7 Teilen Bottafche, 0,7 Teil 
Sraunkin und 0,8 Teil Arjenit be: 
nuten. Dasjelbe wirb gepulvert und mit 
den färbennden Oxyden (f. Goelfteine), häu⸗ 
fig au, um bie Schmelzbarleit zu er: 
böhen, mit Borar gemifcht und wieber ge- 
ſchmolzen. Bon undurchſichtigen Emails 
wird am bäufigiten weißes Yur Emaillie⸗ 
rung ber Ubraifferblätter benutt unb aus 


end... . 10 100 100 100 
Bleiom. . . 50 108 167 80 
nnoxyd. 50 88 38 20 
Vottaſche. 200 20 80 — 

ſai⸗ — — — 38 
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dargeſtellt. Man ſchmelzt zunächſt Blei 
und Zinn in den erforderlichen Verhält⸗ 
niſſen zuſammen, verwandelt die Legie⸗ 
rung durch anhaltendes Erhitzen bis zur 
Rotglut und bei cuft putritt in flachen 
eiſernen Pfannen in Oxyd, mahlt und 
ſchlämmt dies, ſchmelzt es mit Sand und 
Pottaſche oder Kochſalz zuſammen, ſchreckt 
es in Waſſer ab und bringt es gemahlen 
oder in Form dünner Stäbchen in den 
Handel. Durch Zuſatz färbender Metall⸗ 
oxyde werden aus dem weißen E. die far⸗ 
bigen erhalten. Für die Slasmojailar- 
beiten werden gegen 20,000 verjchiebene 
Karen und Farbennüancen bergeitellt. 
iefe Gläfer werden in die Form plan: 
fonverer Linien gebracht, auß beiten man 
denn durch Seriälagen unter geringer 
Nachhilfe durch Schleifen die Steinchen 
beritellt, welche zur Zufammenfeßung der 
Mofaifarbeiten benußt werben. 
mit E. zu überziehende Metall 
muß volftändig oxydfrei und möglichſt 
taub fein und wird daher vor dem Email⸗ 
lieren oft mit einem Netz kreuzweiſe ein- 
gerigter Linien verfehen ober in andrer 
Weiſe geraubt, bann aber mit Laugen ge= 
reinigt, mit Säure gebeizt und in Waf- 
fer geworfen. Soll das €. nur an einzel: 
nen Stellen aufgetragen ober gegen an 
berö gefärbtes E. fcharf abgegrenzt wer: 
den, 1 entwirft man auf dem Metall 
zunächft die Zeichnung und lötet Dann ben 
Linien entſprechend gebogenen feinen Draht 
auf, fo daß Zellen entitehen, welche mit 
bem &. gefüllt werden (Zellenjchmelz, 
Email cloisonn6). Nach einem andern 
Berfahren werden Grübchen mit dem Gra⸗ 
vierftichel aus dem vollen Metall ausgear⸗ 
beitet GGrubenſchmelz, Email champ- 
levé) ober, wo es ſich um minder funitvolle 
Arbeit handelt, durch Einprägen mittel? 
ftarferSchraubenprefjenerzeugt, oder man 
gießt das Metall fonleich mit ben erforder: 
lihen Grübchen, die dann ebenfalls mit €. 
gefüllt werden. Das pulverförmige €. 
wird mit Waller angerührt und mit dem 
Binfel aufgetragen, oder man taucht das 
Metall (Zifferblätter) in die rahmartige 
Difung aus Emailpulver und Waſſer. 
Nach volftändigem Trodnen wirb bas €. 
im Wuffelofen durch Schmelzen auf ben 
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Metall befeftigt, die erfalteten Gegen: 
fände zeigen aber eine blafige Oberfläche 
und werden baber abgeichliffen und dann 
nochmals in den Dfen gebracht, um ihnen 
Glanz zu geben (Slanzihmelzen). Häufig 
wird das E. auch bemalt, wobei man bie 
Emailfarben, die leichter fchmelzen müſſen 
als das ©. felbft, mit Lavendelöl verrieben 
aufträgt und dann vorfichtigin ber Muffel 
einbrennt. 

Das Emaillieren von eifernen Geſchir⸗ 
ren, Wafferleitungsröhren, Sieberöhren 
bi Dampfteffel und Lofomotiven 2c. Be: 

altet ſich inſofern anders, als hier bei 
der Größe der emaillierten lägen bie Aus⸗ 
behnung bed Metalls in Betracht kommt, 
welche von der der glasartigen Maſſe we- 
ſentlich abweicht und leicht die Entftehung 
zahlreicher Haarriſſe oder das teilmeife Ab: 
ſpringen des Emails veranlagt. Um dies zu 
vermeiden, bedeckt man das Metall zunächſt 
mit einer Grundmaſſe (Grund⸗ 
email), welche nicht in volllommen glasar⸗ 
tigen Zuſtand übergeht, ſondern porös bleibt 
und zwiſchen Metall und E. gleichſam ver⸗ 
mittelt, indem ſie der Ausdehnung ſowohl 
des Metalls als des Emails folgt. Zur 
Darſtellung dieſer Grundmaſſe miſcht man 
Quarz, Borar, Feldſpat oder Kryolith als 
Pulver, bringt das Gemiſch in einen am 
Boden mit einer Öffnung verſehenen Tie⸗ 
el und läßt e8 nach dem Schnielzen in 
affer abfließen. Dann wirb die Maffe 
gepulvert, mit Thon und Magnefia ge: 
miſcht und auf einer Glaſurmühle ge: 
mahlen. Die Grundmaſſe wirb mit einem 
zweiten &. bebedit, weldyes aus Quarz, 
Borar, Zinnoxyd, Soba, Salpeter und 
Magnelia zufammengefhmolzen, gepul- 
vert und fo oft von neuem geichmolzen 
wird, bis die Maffe nicht mehr blafig er: 
fheint. Dann pulvert man bie Mafle, 
miſcht fie mit Quarz, Soba, Zinnoxyd 
und Magneſia und mahlt fie auf einer 
Glaſurmühle. Für Blechgeſchirre und 
Säuregefäße eignet fih ein Dedemail, 
weldyes man durch Zufammenfchmelzen 
von 12 Teilen ungebranntem Gips mit 
1 Teil Borar erhält. Für großen Betrieb 
wenbet man zum Schmelzen bes Emails 
auch Ofen mit Regenerativfeuerung an, 
in welchen bie Fenerungsgafe ähnlich wie 


Email, 


bei ben SIasöfen mit Wannenbetrieb bis 
rekt über die Mafle flreihen. Die voll 
fommen gel molzene und homogen ges 
worbene Maſſe wird durch Abftihöffnune 
en in Waſſer abgelaffen. Diefe Ofen 
iefern gleihmäßi er durchgeſchmolzenes 
E. als bie durchlöderten Ziegel, und in» 
folgebeifen erhält man beim Emaillieren 
weniger Ausſchuß. Das in Frankreich 
übliche glafierte Eifen, welches beſon⸗ 
ders ftatt ber Zinfgefäße und verzinnten 
Blechgeichirre gu —— und 
Kriſtalliſiergefäßen für Stearinſänre be⸗ 
nutzt wird, iſt mit einem E. aus 130 Tei⸗ 
len Flintglaspulver, 20,5 Teilen kohlen⸗ 
ſaurem Natron und 12 Teilen Borjäure 
überzogen. 

Das mit E. zu überziehende Guß- 
eifen (Geſchirr 13 wird mit verbünnter 
Schwefeljäure gebeigt, mit fharfem Sand 
und ſcharfer Bürfte gejcheuert, mit heißem 
Waſſer abgefpült und getrodnet. Zum 
Auftragen des Emails wird dasſelbe mit 
Waſſer zu einer rabınartigen Flüſſigkeit 
angerührt, bie man in bie erwärmten Ge: 
fäße eingießt, durch gefchidted Wenden 
und Schwenfen gleihmäßig verteilt und, 
nachdem ber Überfchuß ausgegoſſen ift, in 
einem Wärmofen fchnell trodnet. Das 
Dedemail wirb in gleicher Weife auf bie 
eingebrannte Grundmaſſe aufgetragen. 
Diefe Merhode des Emaillierens erfordert 
alfo zweimaliges Brennen. Man hat aber 
auch vorgefchlagen, das Dedemail als fei- 
ned Pulver auf die noch nicht eingebrannte 
Grunbmaffeaufzuftäuben. Zum Einbren- 
nen bienen Duffelöfen, deren Thür mit 
einem wagerecdhten Schlit verjchen ift, um 
die Sefchirre während bes Einbrennens mit 
einer eifernen Gabel wenden zufünnen. In 
150 Minuten ift bie Operation beendet, 
und zwar darf die Grundmaſſe nur fidern, 
während bie Dedmaffe, in vollftänbdigen 
Fluß geraten, jebenfalls eine glatte, glaͤn⸗ 
zende Schicht bilden fol. Sie muß alfo 
auch Teichtefchmelzbar fein als die Grund: 
maſſe. Größereemnillierte Gefchirrebringt 
man nad) dem Einbrennen in Kühlöfen 
und läßt fie langſam erkalten, um bie 
Bildung von Haarriſſen zu vermeiden, 
Bol. VBogelfang, Lehrbuch ber Eifen- 
emaillierfunft (1851). 








Email ombrant 


Email ombrant (Email de Rubel- 

les), ſ. Lithophanien. 
malfinen, kosmetiſche Fabrikate, die 

durch Vermittelung von Seife fein ver⸗ 
teiltes Fett enthalten und beim Vermiſchen 
mit Waſſer milchartige Flüſſigkeiten geben. 
Die Amandine erhält man durch Ver⸗ 
arbeiten von weißem Sirup mit einer aus 
Schmalz und Kalilauge bereiteten Seife 
zu einer gleichartigen Maſſe und Miſchen 
derſelben mit fetiem Mandelöl. Dieſe 
Operation iſt ſehr ſchwierig und gelingt 
nur bei ſehr langſamem Zufluß des Dis 
und genauer Einhaltung einer mittlern 
Temperatur. Das fertige Präparat wird 
mit ätberifchem Ol parfümiert. Ahnlich 
it die Dlivine aus arabiſchem Gummi, 
Honig, Eibotter und Seife, mit Olivenöl 
und ätheriichen Olen gemifcht. 

Emulfiouen, lüffigkeiten, welche Fett, 
Harz zc. in ſehr feiner Verteilung in einer 
jchleimigen mäflerigen Löſung fufpenbiert 
enthalten. Natürliche €. Ab Eigelb, 
Milch und die Milchläfte der Pflanzen. 
Olreiche Samen geben ſehr leicht E. wenn 
man fie mit wenig Waifer fein zerftößt 
und allmählid, mehr Waſſer in ganz klei⸗ 
nen Bertionen binzufügt, um antange 
einen fleifen, dann einen weichern Brei, 
zulegt eine milchartige Flüffigkeit zu er- 
halten, bie durch Leinwand gegoffen wirb, 
um die ungelölten Samenteile zurüdzus 
halten. In diefer Weije bereitet man 3.8. 
ans gefhälten Mandeln die Mandel: 
mild, welde als kühlendes Getränt, 
auch zur Pflege der Haut, benutzt wird. 
Für leßtern Zweck mifcht ınan ber Man⸗ 
belemulfion bisweilen noch fettes SL, 
Walrat, Wachs und Seife zu. Mean Töft 
bie Seife im Wafferbad in ſehr wenig 
Waſſer, jebt bie Fette hinzu, verarbeitet 
bie Mifhung zu einer gleihförmigen 
Maſſe, läßt Tie vollftändig abkühlen und 
mifcht fie in einem Dörfer vorfichtig mit 
der fehr langſam zufließenden Mandel⸗ 
mild. Ale E. find fehr wenig haltbar. 

Enfleurage, f. Parfiimerie, 

Engelrst, ſ. v. w. Englifchrot. 

€ iiiäslen, ſ. v. w. Bergblau ober 
eine Miihung von Berliner Blau mit 


Indigo. 
Engliſchgelb, T. Bleichlorid. 


— Engliſch Sal, 288 


Ensliidgrän, ſ. v. w. Schweinfurter 
Grün, aud eine Mifhung von Chrom⸗ 
gelb mit Berliner Blau und Barytweiß. 

Engliſchrot (Caput mortuum, Ens 

elrot, Eifenrot, Benezianifchrot, 
Italieniſchrot), ein aus Eiſenoryd 
beftehenbes, mannigfach nüanciertes Brä- 
parat, welches als Rückſtand bei der Dar: 
tellung von rauchender Schwefelſaͤure 
(Caput mortuum im engern Sinn), auch 
durch Glühen von Alaunſchlamm, einge: 
dampften Mutterlaugen von ber Eifen- 
vitriolbereitung und aus abgeröftetem 
Schwefelfies erhalten wird. Das Caput 
mortuum (Colcothar vitrioli, Toten» 
fopf, Bolierrot) iſt hell ziegelrot bis 
dunkel violettrot, je nach der Temperatur, 
bei welcher e8 dargeftellt wurde. Mit der 
Hige nehmen auch die Dichte, Härte und 
ice des Bräparats zu. Das weiche, 

elrote Bolierrot (Goldrot) dient als 
Anftrichfarbe und zum Polieren von Silber 
und Gold, das bichtere, Dunflere Stahl: 
rot zum Polieren des Stable, daß bei 
Weißglut erhaltene Eifenviolett als 
Malerfarbe. Das Etabliffement von 
Stark in Böhmen, welches auf dem Klone 
tinent faft ausfchließlich das Caput mor- 
tuum liefert, ftelt Davon 19 Nüancen und 
41 Sorten bar. Das Chemifchrot, 
Nürnberger, Neapel:, Franzö⸗ 
fifhrot, Kaifer:, Königs-⸗, 
Preußiſch⸗Indiſch-, Perſiſch-, 
Berliner Rot, Braunrot gehören 
ebenfalls hierher. Zum Schärfen und Po⸗ 
lieren von Stahlwaren, für Abzieh: und 
Streidhriemen eignet ſich beſonders das 
Präparat, welche man durch Glühen gleis 
her Teile Eifenvitriol und Kochjalz im 
beififchen Tiegel, Auskochen und Auswa⸗ 
ſchen bes Rückſtando erhält. Eiſenvitriol 
liefert beim Glühen eine ſchöne Malerfarbe, 
deren dunklere Sorten Vandycorot, 
deren hellere Marsrot genannt werden. 
Feinſtes Polierrot für Glas und Metall 
erhält man durch Erhitzen von friſch ge⸗ 
fälltem oxalſauren Eiſenoxydul in einer 
offenen eiſernen Schale auf 200 — 3000, 
wobei es erglüht und ſich in äußerſt fein 
zerteiltes —* verwandelt. 

Engliſch Salz, ſ. v. w. Bitterſalz, 
ſchwefelſaure Magneſia. 
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Engobieren, ſ. Thonwaren. 


Engobieren — Erdfarben. 
E. Entſteht in einer gefärbten Stüffigfeit 


Enfauftieren, mit Fett imprägnieren, | ein Niederſchlag, fo reißt diefer in der Re⸗ 
beſonders das Imprägnieren von Gips: | gel einen Teil bed Farbftoffs mit fich nie⸗ 
abgüilen mit Stearinfäure oder Paraffin, | der. Dies gefchieht 3. B. wenn man einen 


um ihnen ein marmor⸗ ober elfenbein: 
ähnliches Anfehen zu geben. Die Gips: 


Pflanzenauszug mit Bleizuderlöfung ver: 
ſetzt, um gewiſſe Stoffe abzuſcheiden, ſo⸗ 


gegenſtände müſſen zu dieſem Zweck aus | dann filtriert und aus dem Kiltrat das 


reinſtem Frifiallifierten Gips (Marien: 
las) bergeftellt fein, werben nach voll 
Händigem Trodnen auf 80—88° er 
wärmt und 3—4 Minuten in geihmol- 
ene Stearinfäure getaucht. Benupt man 
raffin, jo genügt eine Erwärmung auf 
—65°. Nach bem Herausnehmen bür⸗ 
fiet man die Gegenſtände mit einer mei: 
hen Bürfte. Um einzelne Gegenftänbe zu 
e., kann man fie auch nach bem Erwätmen 
mit dem gefchmofzenen Fett wiederholt be- 
ftreihen. Das Erwärmen läßt fih um⸗ 
gehen, wenn man 1—2 Teile Stearin- 
jäure in 10 Teilen Petroleumätber Töft 
und diefe Löfung zum Tränken benust. 
Gewöhnlich wirb bas Fett durch Drachen: 
blut und Gutti ſchwach gefärbt, um bem 
Gips einen wärmern Ton zu geben. Der 
enkauſtierte Gips geht im Handel unter 
dem Namen Elfenbeinmaije Ge 
wöhnliche Gipsabgüſſe laſſen fich nicht e., 
weil fie infolge der Unreinheit bes Gipſes 
ſchmutziggrau werben. 
Enlenagendrud, |. Zeugdruderei. 
Entfärben, eine Operation, welche im 
allgemeinen mit dem Bleichen zufammen- 
fällt ; doch verfteht man unter E. meift nur 
das Beſeitigen von Farbſtoffen aus Flüf- 
figfeiten. So werben Runfelrübenjäfte 
wiederholt über Knochenkohle filtriert, um 
fie zu entfärben. Beim Arbeiten im Flei: 
nern Mapitab bringt man bie Kohle als 
grobes Pulver in die wenn möglich er: 
bigte Flüffigkeit und filtriert. Man kann 
gute Holzkohle anwenden, doch ift Kino: 
chen⸗ oder Blutkohle viel wirffamer. Kno⸗ 
chenkohle darf aber nicht in fauren Zlüf- 
figleiten benußt werben, weil diefe fauren 
phosphorſauren Kalf löfen würden, und 
Blutfohle muß vor der Anwendung mit 
falzfäurehaltigem Wafler gut ausgewa⸗ 
ihen werden. Ole laſſen ſich oft ent- 
fürben, indem man fie bem bireften Son: 
nenliht ausſetzt; doch benupt man auch 
chromſaures Kali und andre Mittel zum 


überfhüffig zugeſetzte Blei als Schwefel: 
blei Fällt. Das ſich bildende Schwefelblei 
—3— dann den größten Teil des Farb⸗ 

offs ein. Ahnlich wirken Thonerdehydrat 
und Eiſenoxydhydrat. 

Entfufeln, ſ. Spiritus und Fuſeldle. 

Entglaſen, ſ. Glas, 6. 318. 

Entkohlen Mekarboniſieren), 
Stahlplatten (für Stahlſtiche) zwiſchen 
Schmiedeeiſenfeilſpänen erhitzen, um fie 
durch Entziehung von Kohlenſtoff weicher 
zu machen. 

Entſchalen, ſ. Bleichen, ©. 114. 

Entſchweißen, ſ. Bleichen u. Wollſchweiß. 

Eofin ſ. Fluorescein. 

Epſomer Salz, |. v. w. Bitterſalz, 
ſchwefelſaure Magneſia. 

Erdbeeräther, Gemiſch aus Eifigfäure: 
äthyläther, Eifigfäureamyläther und But: 
terfäureäther, zeigt bei ftarfer Verdün⸗ 
nung mit Alkohol ben Geruch nad Erd⸗ 
beeren unb wird zu Konfitüren benußt. 

Erde, häufige Bezeichnung für Erdjar: 
ben, 3. 3. blaue E., ſ. v. w. Blaueijen: 
erde (Bivianit); braume, Kaffeler, 
Kölniſche €, ſ. v. w. Umbra; gelbe E., 
ſ. v. w. Oder x. Außerdem engliſche 
E., ſ. v. w. Engliſchrot; —— E., 
j. v. w. Katechu; preußiſche u. Schmie⸗ 
deberger E., . v. w. Engliſchrot. 

Erdfarben, diejenigen Mineralfarben, 
welche fertig gebildet in der Natur vorkom⸗ 
men und A: nur mechanischer Vorberei⸗ 
tung bebürfen, um brauchbare Maler⸗ und 
Anfirichfarben zu liefern. Befigen diefe 
Farben einen bebeutenden Zufammenbang, 
erweichen fie nicht oder ſchwer in Wafler, 
und enthalten fie Feine ftörenden Bei: 
mengungen, jo werden fie unmittelbar 
pulverifiert, gemablen, gefiebt und gebeu⸗ 
telt. Handelt es fich dagegen um ein Ma⸗ 
terial von lofem Zuſammenhang, welches 
leicht im Waſſer erweicht und mit Sand xc. 
berumreinigt it, fo unterwirft man es 
einem Schlämmprozeß und erhält babei 





Erdharz — Erdöl. 


nach genügender Entwäſſerung des gerei- 
nigten Produkts einen Teig, welder für 
manche Zwecke (Tapetendrud, Papier: 
fabrifation) wertvoller iſt als die getrock⸗ 
nete Farbe. Beim Trodnen bed Teigs 
bleibt die Farbe entweder weich und leicht 
zerteilbar, oder fie verwandelt ſich in eine 
tete Maſſe von fo bedeutenden Zufam- 
menbang, daß fie nun ebenfall® gepul- 
vert, gemablen, geliebt und gebeutelt wer: 
ben muß, um als Olfarbe verwendbar 
zu fein. Einige €. werben kalciniert, um 
ihre Farbe oder Nüance zu verändern. 
Sie verlieren babei entweder nur Waſſer, 
oder gehen audy (bei höherer Temperatur) 
in einen bichtern Zuſtand über, wie die 
gelben Dder (Eiſenoxydhydrat), welce 
zunächſt durch Waſſerverluſt gelbrot bis 
braunrot werden (indem ſie ſich in Eiſen⸗ 
oryd verwandeln) und zuletzt ein ſehr dich⸗ 
tes braunviolettes bis violettrotes Pulver 
liefern (gebrannter Oder). Zur Ausfüh⸗ 
rung ber Kalcination benußt man in ber 
Regel Flammöfen, auf deren Sohle das 
Material während des Erhitens fleißig 
umgerübrt werden muß. Die wichtigften 
E. find: Kreide, gemablener Kalkſpat(Pa⸗ 
riier Weiß), Kalkſtein, Schweripat, weiße 
Thone, Zinfblende (Zinfgrau), Oder, 
Umbra, Terra di Siena (Mahagonibraun, 
Kcajoulad), Bitrioloder, roter Bolus, 
Berablau, Yafurblau, grüne Erbe (Vero⸗ 
nefer Grün ‚Berggrlin Mala Schie⸗ 
ferihwarz (Mineral⸗, Olſchwarz), Gra⸗ 
phit, Bleiglanz, Kaſſeler Braun (Kölni⸗ 
—— — 
rdharz, ſ. v. w. Asphalt. 

raus (Katjangöl), fettes DI, 

weiches aus den Samen ber Erdnuß (Ara- 


chis hypogaea) durch Prejjen gewonnen 
wird. Digehalt der Samen beträgt 
3550 Proz. 


as talt gepreßte il ſchmeckt 
angenehm mild, iſt farblos, bünnftäffiger 
ald Olivenöl, vom fpez. Gew. 0,918 bei 
15°, wirb bei 3° trübe, erftarrt bei — 30, 
trocknet nicht und wirb nicht leicht ran⸗ 
zig. Warm gepreßtes SI iR gelblich und 
von minder angenehmem Geſchmack. Man 
benutzt &. wie Baumdl, namentlich auch 
zur Verfälſchung desſelben, ald Speiſe⸗ 
und Schmierdl, zur Darſtellung von Seife, 
in ber Kunſtbutterfabrikation ⁊c. 
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Erdöl (Betroleum, Steinöl, 
Naphthayh, eine in der Natur vorkom⸗ 
mende entzünbliche Flüſſigkeit, welche im 
weſentlichen aus flüffigen Kohlenwaſſer⸗ 
Nofien beiteht und daher in chemiſcher 
Hinficht die größte Ahnlichfeit mit den 
iogen. Mineraldlen befikt, die aus ver⸗ 
jchtebenen Zeerforten durch Deftillation 
gewonnen werden. Das rohe €. ift heil 
oder bunfel, bünn = ober dickflüſſig (ſelbſt 
butterartig), tritt oft in Begleitung von 
brennbaren Gaſen auf und enthält teils 
Beſtandteile, bie fchon bei jehr mäßigem 
Erwärmen Dampfform annehmen, teils 
fchwerflüchtige Ole und ftarre Körper (Pas 
raffin); auch geht es unter Umftänden in 
dunkle teerartige Subftanzen über und 
gehört jomit zu einer Reihe von Körpern, 
als deren Endglieber einerſeits das Sumpf: 
gas, anderſeits das Bergwachs (Ozokerit) 
und ber Asphalt erſcheinen. Das E.iſt ſehr 
verbreitet und findet fidy in den verſchie⸗ 
denften Gebirgsformationen. Sein Bor: 
fommen ift aber ſehr unregelmäßig, weil 
es auch bie benachbarten Geſieinsſchichten 
durchdringt und Spalten und Klüfte, auf 
weiche es in feinem Lauf ftößt, erfüllt. 
Diefe Hohlräume enthalten häufig auch 
Safe und Wafler meift unter ſehr hohem 
Drud, und wenn ein Bohrlody direft die 
Erdölſchicht eines geneigt verlaufenden 
Hohlraumß trifft, fo kann das ſtark kom: 
primierte Gas bas E. zur Oberfläche em: 
por: und ſelbſt fontänenartig iiber biefelbe 
binaustreiben. Zrifft Dagegen bas Bohr: 
loch die andern Schichten, fo muß bag Ol 
herausgepumpt werben. Das wichtigfte 
Erdölvorkommen ift das norbamerifanifche 
(Benniylvanien, Ohio, Kanada ıc.), in 
Afien liefert Rangun ein ſehr paraffin- 
reihe E. Sehr viel E. findet fidy im 
Kaukaſus bei Baku u.a. D. am Kaspifee, 
in Europa ift bis jeßt nur dag galizifche 
Vorkommen von Bebeutung, doch Inüpfen 
fih auch an das hannöverſche größere Hoff- 
nungen. Dan gewinnt bas &. durch Bohr: 
Löcher ober Brunnen, deren Tiefe in Nord⸗ 
amerifa zwifchen 10 und 7U m ſchwankt. 

Dad robe E. ift meift dunkel gefärbt, 
von wibrigem Geruch und dem ſpez. Gem. 
0,75 —0,925; es entwidelt, oft fchon bei 
niebriger Temperatur, ſtets beim Erwär⸗ 
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men entzündliche Gafe und Tänıpfe, be: 
ginnt bei 4U—60° zu fieden und Liefert 
bei fortgeſetztem Erhitzen immer fchwerer 
flüchtige Produkte, fo daß der Siedepunkt 
endlich auf 4000 fteigt. Sulebt bleibt ein 
pech= ober Lohlenartiger Rüditand, Die 
bei hoher Temperatur übergebenden Bro: 
dukte enthalten meift Baraffin gelöſt (penn⸗ 
ſylvaniſches 2 Proz., kanadiſches bis 7 
Prob Rangundl bis 10 Proz, javaniſches 

U Proz.), welches bisweilen fchon bei 
Winterkülte herauskriſtalliſiert. Manche 
Erdöle find ſauerſtofffrei, die meiſten ent: 
halten aber auch ſauerſtoffhaltige Verbin⸗ 
dungen, wie Karbolſäure, wenn auch in 
viel geringerer Menge als die Mineralöle, 
in welchen wieder die Kohlenmajferftoiie 
bes Erdöls fehr ſpärlich vertreten ſind. 
Rohes E. iſt zur Verwendung wenig ge 
eignet und wirb daher einer Deftillation 
unterworjen, bei welcher man zuerft jehr 
flüchtige, Teichte, dann minder flüchtige, 
ihwerere Ole und zulegt Paraffin nebft 
einem teerartigen Rückſtand erhält. Man 
benugt zu ber Defiillation große eijerne 
Blafen oder Kefjel und verfährt wie ge⸗ 
wöhnlich ober unter beitändigem Zufluß 
von rohem DI, bis zulekt der ganze Appa= 
tat mit ſchwerem Ol gefüllt it. Auch bat 
man durch Einleiten von gewöhnlichem 
oder überhittem Waſſerdampf die Deitil: 
lation zu beichleunigen geſucht. Die bes 
ftillierenden Ole werden nad) ihrem fpezi- 
fiſchen Gewicht gefondert aufgefangen, und 
fo erhält man Produkte von fehr verſchie⸗ 
bener Stichtigfeit. Zu weiterer Reinigung 
werden bie Ole mit 5—10 Proz. Tonzen: 
trierter Schweielfäure innig gemiſcht, dann 
von ber Säure getrennt, mit Wailer ge: 
wafchen, in gleicher Weile mit 5—10 Proz. 
Natronlauge behandelt und nach aberma= 
ligem Wachen rektifiziert, wobei wiederum 
die ſpezifiſchen Gewichte der Deitillate be⸗ 
obachtet werden. Die leichten Die geben 
nänılich bei der Rektifikation zulegt ein 
ſchweres Produkt, während man bei ber 
Rektifikation ber ſchweren Ole zuerſt leich- 
tes Ol erhält. Man kann auf dieſe Weiſe 
ſehr zahlreiche und nach Belieben verſchie⸗ 
benartige Produkte gewinnen, indem man 
willfürlich bei beftimmten fpezififchen Ge: 
widhten die Deftillate gefondert auffängt. 


Erdöl (Deillationsprobufte), 


In ber Nomenklatur biefer Brobufte 
herrſcht wenig Übereinftimmung, doch gibt 
tolgende Jufammenftellung eineallgemein 
orientierende Überficht: 


— — — — ·— 


Epey. Gew. |Stedepunft] Name 


0,65—0,06 40--700 |Betroleumäther (fe- 
rofelen, Rhigolen, 
Sherwood - oil), Yöjung®- 
mittel für Harze, Kaut⸗ 
ſchuk und SI, zur Kälte⸗ 
erzeugung und mebizinifch 
benußt; 

0,86—0,89| 70 — MW ‚Gafolin(Bafolen,Ka- 

ı nadol, Betroleum- 





äther II). zur Extraktion 
von Ölen aus Samen :c., 
jur Wollentfettung und 
jum Betrieb von Luftgas- 
maſchinen dienend; 

0,69—0,70| O—11® Naphtha (Benzin. 
Fleckwaſſer, Safety- 
oil, Danforths- oil), zum 
Verfälihen des Keroſens 
und in großen Mengen in 
Amerita zu Heizgweden 
benußt; 

0,11-0,73| 8S0—120P Ligroin, Leuchtmaterial 
für bejondere Lampen auch 
jur Bereitung don Leucht⸗ 
gaß dienend; 

0,130,75 |120—1700 1) Putzäl (Betroleum- 
ſprit, künſtliches Ter⸗ 
pentindl), zum Putzen 
von Maſchinenteilen ꝛc. 
als Surrogat des Terpen⸗ 
tindls zum Verdünnen von 
Olfarben, Lacken ꝛc. benutzt. 


Die Naphtha löſt Kautſchuk, Asphalt, 
Terpentin, weniger leicht Kolophonium, 
Maſtix, Dammar, kaum Bernſtein, Ro: 
pal, Körnerlack, Schellack. Sie eignet ſich 
auch zum Karburieren des Leuchtgaſes. 
Alle dieſe flüchtigen Produkte riechen mehr 
oder weniger ätheriſch, nicht eigentlich un⸗ 
angenehm und ſind ſehr leicht entzündlich. 

achdem die flüchtigſten Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe beider Deſtillation übergegangen ſind, 
erhält man bei geſteigerter Temperatur 
als Deftillat das Leuchtöl (raffinier: 
tes Betroleum, Kerofin, Kerofen, 
Vhotonaphthil). Dies ift farblos oder 
gelblich, vom fvez. Gew. 0,78—0,88, fluo: 
reagiert ihön blau, löſt Fette und Hırze 
viel ſchwerer als bie flüchtigen Ole, mijcht 








Erdöl (Leuchtoðſ). 237 


fih mit Schmwefelfoblenftoff, Ather, Ter- 
pentinöl, nicht mit Alkohol und Holzgeiſt. 
Es Löft nur Asphalt, Elemi unb venezia: 
niſches Terpentin in nambafter Menge, 
bringt Kautſchuk zum Quellen und [öft es 
beim Erwärmen. Es fiebet bei etma 150° 
und brennt bei mittlerer Temperatur nur 
am Dochte. Durch weitere Reinigung find 
ausdemgewöhnlichenraffinierten Leuchtöl 
Produfte Dargeftellt worden, welche in be- 
zug auf Reinheit, ſchwächern Geruch ꝛc. 
weſentliche Vorzüge befiten. Derartige 
brifate find das Keroſen, Pittöl, 
aiferöl, Paraffinöl, Aftraldl x. 
Gutes E., welches burch eine jorgfältig ge- 
leitete fraftionierte Deftilation erhalten 
wirb, ift ein völlig gefahrloſes Leuchtmate⸗ 
rial und als ſolches an dem Ipezififchen Ge- 
wichterfennbar. Gewiſſenloſe Fabrikanten 
miſchen aber, wenn die Abſatzverhältniſſe 
derartige betrügeriſche Manipulationen 
vorteilhaft erſcheinen laſſen, ſchwerere Ole, 
welche bei der Deſtillation des rohen Ols 
nach dem Leuchtöl übergehen und nicht mehr 
in Lampen brennen, mit ben vor bem 
Leuchtöl deftillierenden leichten Olen und 
erhalten dadurch ein Produkt, welches das⸗ 
felbe fpezififche Gewicht befigt wie gutes 
Leuhtöl Cine ſolche Mifhung ift nun 
hoöchſt gefährlich, weil ſich aus derjelben bei 
wenig erhöhter Temperatur brennbare 
Dämpfe ber leichten Ole entwiceln, bie, mit 
Luft gemifcht, erplodieren. Die Tempera⸗ 
tur, welche das Ol in ben Rampengefäßen 
annimmt, reicht oft Schon hin, um berartige 
erplofive Gasmiſchungen zu erzeugen. Es 
it baber notwendig, das E. auf feine Ent: 
zündungstemperatur (äre test) zu prüfen. 
In Nordamerika darf kein E. in den Handel 
kommen, welches bei einer Temperatur 
unter 380 brennbare Gaſe enwickelt, und 
in England beſteht ein ähnliches Geſetz. 
In Deutſchland iſt E., welches unter 21° 
entzündliche Dämpfe entwidelt, im Han: 
del mit der Bezeichnung zu verfeben: »Nur 
mit bejondern Borfihtämaßregeln zu 
Brennzweden verwenbbar«. Zur Ermit: 
telung der Entzünbungstemperatur find 
verfchiebene Apparate Tonftruiert worben, 
von denen in England und Deutſchland 
ber Abelfche amtlich eingeführt if. Der 
Gefahrpunkt bei der Benukung bed Erb: 


öls Liegt im allgemeinen 10° über ber mit 

dem Abelfhen Apparat ermittelten Ent- 
ündungstemperatur. Man benubt das 
euchtöl nicht nur zum Brennen in Lam⸗ 

pen, fondern auch als Heizmaterial in ber 

Küche, in Zimmeröfen, auf den Dampf: 
hiffen und in der Induftrie (Hochöfen, 
fen für Thonwaren 2c.). 

Nachdem bei ber Deftillation des rohen 
Erdöls das Leuchtöl übergezangen ift, er: 
hält man noch ein fchivereres Ol vom ſpez. 
Gew. 0,2- 0, os, aus welchem fidh beim 
Erkalten Baraffin ausfcheibet (daher Pa⸗ 
taffindt). Diefe le werben alsSchmier⸗ 
material benutt. Der Rüditand befteht 
aus einer teerartigen Malle, welche als 
Asphaltfurrogat und zur Darftelung von 
Leuchtgas benutzt werden kann. Wird bie 
Deitillation noch weiter getrieben, fo tre= 
ten viele brennbare Safe auf, und e8 re: 
fultiert ſchließlich eine Fofgartige Maſſe. 
Aus pennſylvaniſchem E. erhält man ans 
näbernd: 

Petroleumäther, Gafolin, Benzin ꝛc. 15,5 
Leuhtöl -. 2 > 20er. 55,0 


Sdhmiröl -. . - 2-2 2 20. 17,5 
raffin. » 2 2 onen 0 
Kolsartiger Rückſtand, Gaß, Verluſt. 10,0 
100,0. 


Eine große Bedeutung dürfte bad €. 
in Zukunft für die Teerinduftrie gewin⸗ 
nen, ba wenigitens für das E. vom Kas⸗ 
pifhen Meer nachgewieſen ift, daß ber bei 
der Deftillation besfelben zurüdbleibende 
Teer (über 50 Proz.), wenn man ihn ftär: 
ter erbigt und bie Dämpfe durch rotglü- 
hende Röhren leitet, fich zerfeßt und durch 
Abkühlung ber Zerfegungsprodufte ein DI 
liefert, welches etwa 4,5 Proz. Benzol, 5 
Proz. Toluol und 3 Proz. Anthracen ent- 
hält, fo daß hier die Möglichkeit gegeben ift, 
die für die Anilinfarben= und Alizarin- 
industrie wichtigen Kohlenwaſſerſtoffe maſ⸗ 
ſenhaft darzuftellen. 

Das E. war ſchon den Alten befannt, 
und man fcheint aus einigen Sorten buch 
Verdunſtung Asphalt gewonnen zu haben. 
Siziliſches E. wurde zur Zeit bes Diosko⸗ 
rides und Plinius in Lampen gebrannt; 
eine folche Benubung des Erböls hat wohl 
auch nie ganz aufgehört, unb im vori- 
gen Jahrhundert wurben in italienischen 
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Städten, namentlih in Genua, bieStraßen 
mit ©. beleuchtet. Die mit Erdölquellen 


Erdpech — Eifig. 


Deftillate, von benen erflere gegenmwär- 
tig häufiger Tinfturen, letztere Spiritus 


in Berbindung ftehenben Erbalationen | (3.8. Lörfelfrautipiritus) genannt werben. 


brennbarer Safe waren und find (Ba 
Gegenſtand religiöfer Verehrung. Unter 
ben Namen Steinöl wurbe das E. Bei 
uns als Heilmittel benugt. Dies geſchah 
auch in Nordamerifa vor Ankunft ber 
Europäer (Seneca:, Genefjeedl). 
1836 waren Erbölquellen in Pirginien 
im Betrieb, welche jübrlih 50—100 Fäſ⸗ 
fer Ol lieferten. Bor 1850 fannte man 
au das Borfommen von E. in Kanada, 
aber erft die Eutwidelung ber Teerindu⸗ 
ftrie lenkte die Aufmerkfamteit auf diefe 
Schätze. 1857 benann Williams von Ha⸗ 
milton basfelbe zu beftillieren, auch er: 
bohrte man nördlich von Pittsburg mebrere 
Quellen, unb 1859 wurbe bei Titusville 
eine Quelle erfchloffen, welche während 
vieler Wochen täglich 1000 Gallons ©. 
lieferte. Nun entwidelte ſich die Erbölin- 
buftrie fehr fchnell, und in wenigen Jah⸗ 
ten wurbe E. der drittwidhtigfte Erport: 
artifel Nordamerikas. Gegenwärtig be: 
trägt die Produftion etwa 25 Mill, Ztr. 
In Galizien gewinnt man bei Boryslam 
00,000 Itr., am Kafpifhen Meer 5Mill. 

Ztr. Vgl. Hir gel „Das Steinöl und feine 
Produkte 1864); Höfer, Die Betroleum- 
inbuftrie in Nordamerika (1877); Mar: 
tius, Die amerifanifhe Betrofeumin: 
buftrie (1877), Strippelmann, Die 
Petroleuminduſtrie Sfterreich : Deutfch- 
lands (1878— 79), Beruß, Die Induſtrie 
ber Mineralöle ꝛc. (1880); Nöl deke, Das 
Vorkommen des Petroleums im nordweſt⸗ 
lichen Deutſchland (1881); Dücker, Pe⸗ 
troleum und Asphalt in Deutſchland (2. 
Aufl. 1881). 

Erdpech, ſ. Asphalt. 

Erdwachs, ſ. v. w. Cereſin oder Ozokerit. 

Ar Blau, ſ. v. w. Berliner Blau. 

rythrin 

——2— J. Fluoresceĩn. 

Eſchel, feinſtes Schmaltepulver. 

Essence de Mirban (Mirban: 
elle n3), 1. Ritrobengol. 

ſ ssence d’Orient, |. v. w. Perlen: 

eſſenz. 

Efſenzen, aus aromatifchen Pflanzen: 
teilen bereitete alkoholiſche Auszũge ober 


tu) | Auch Löfungen ätherifcher Ole in Alkohol 


werben &. genannt, und in frankreich ver⸗ 
ſteht man unter Essences die ätheriſchen 
Ole ſelbſt. 

Eifig, im weſentlichen eine Miſchung 
von Efligfäure mit viel Wafler, wirb aus 
alkoholhaltigen Flüffigfeiten (Wein, ge 
gorner Malzauszug, Bier, Spiritus) 
oder durch trodne Deſtillation des Hol: 
368 bargeiteilt Reiner Alfohol verbunfiet 
an ber Ruft unverändert, wenn aber eine 
Flüſſigkeit neben 5—10 Proz. Altobol 
etwas Eſſigſäure und ein gewiſſes Ser: 
ment (einen Pilz, Mycoderma aceti ) ent: 
bält und bei einer Temperatur von 25— 
350 der Luft ausgejegt wird, fo nimmt ber 
Alkohol begierig Sauerftoff aus der Luft 
auf und verwanbelt fich in Effinfäure. 
Dies Verhalten benugt man zur Darftel: 
lung des Eſſigs, indem man ausgebämpfte 
Säffer aus Eichenholz, welche 200 — 300 
it. faflen unb in einem Zimmer liegen, 
deffen Temperatur gleichmäßig auf 30 — 
32° erhalten wird, zur Hälfte mit heißem 
Meineffin füllt, nach einigen Tagen 10— 
15 Lit. Wein zufügt und mit biefem Zu: 
ſatz von 8 zu 8 Zagen fortfäbrt, bis das 
Faß zu zwei Dritteln angefüllt iſt. Der 
Wein verwandelt fi nun, ba es an dem 
Terment in ber Luft der Eifigftube nicht 
fehlt und basfelbe fich bald genug in ber 

lüſſigkeit anfiebelt, in E. und nach etwa 

4 Tagen kann man etwa bie Hälfte des⸗ 
felben abziehen, worauf man baß Faß von 
neuem mit Wein »fütterte. Ein folches 
„Mutterfaße kann oft ſechs Jahre und 
länger ununterbrochen benußt werben, 
bis ſich zuleßt fo viel Hefenabſatz, Wein: 
ftein, Eſſiggeläger 2c. gebildet hat, daß es 
volftändig entleert unb gereinigt werben 
muß. Bei diefem Prozeß ift die Flüſſig⸗ 
feit in fortmährenber Bewegung begriffen, 
weil bie an ber Oberfläche durch Verwand⸗ 
lung bes Altobols in Eſſigſäure ſpezifiſch 
ichwerer geworbene Flüſſigkeit zu Boden 
ſinkt, und ebenfo wechielt Die Luft in bem 
Faß, weil fie, ihres Sauerftoffs beraubt, 
dadurch leichter wird und durch ſpezifiſch 
fchwerere frifche Luft erfeht wird. Der auf 
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diefe Weife bargeftelte Weineff ig ent: | [pänegefüllt biß etwa 15— 20cm unterbem 
hält auch alle übrigen Beftanbteile des | obern Rand. Hierliegtein hölzerner Sieb: 
Weins, namentlih Weinſäure und gewiile | boden, in befjen Köchern kur e Enden Bind⸗ 
Riechſtoffe, denen ber Wein fein Aroma | faden ſtecken, oder der auf feiner untern 
verdantte. In ähnlicher Weile kann man Seite mit abwärt3 gerichteten Holzſtif⸗ 
nun auch aus ungebopftem Bier, gegor: ten verfehen if. Auch fteden in dem 
nem Malzauszug, Obitwein, gegornem |, Siebboden 5—8 Glasröhren von 10—15 
Runfelrübenfaft und verdünntem Spiri- | cm Länge und 3—6 cm Durchmeſſer, 
tus, weldem man etwas E. und Malz: |; welche fo hoch über bem Siebboben hervor: 
aufguß zuſetzt, E. darſtellen (Brannt: | tagen, daß fein Eſſiggut Durch fie abfließen 
weınef No): doch entbebren biefe gar fann. Diefe Röhren entfprechen den Luft: 
Tate das angenehme Aroma bed Wein | löchern von etwa Zem Durchmeifer, welche 
efigd. Der Branntweineffig riecht und | unter dem untern Siebboben in die Faß: 
Ihmedt rein und ift fehr haltbar. wandung gebohrt find. Die Luit kann 
Bei ber Eifinbildung treten mehrfach alſo durch dieſe untern Löcher eintreten, 
Pilzbildungen auf, namentlich die & Eſſig- das Faß durchſtrömen und oben durch bie 
mutter, eine dide, zähe, gallertartige | Glasröhren entweichen. Gin Dedel, wel: 
Maſſe mit glatter Oberfläche, und das Eſ- | cher den oNgftänder bedeckt, beſitzt baber 
ſighäutchen, welches dünn, glatt oder auch in der Mitte eine Offnung, durch 
feinrunzelig und ſchleimig iſt und mie welche zugleich das Eſſiggut aufgegeben 
erſtere aus Spaltpilzen beſieht, welche bie | wird. Um basfelbe noch gleichmäßiger zu 
Ubertragung bed Sauerſtoffs auf ben Alko⸗verteilen, verbindet man das Reſervoir, 
hol, ſeine Oxydation zu Eſſigſäure bewir⸗ welches das in 24 Stunden zu verarbei⸗ 
fen. Dieſe Bildungen erſcheinen auf Flüſ⸗ tende Eſſiggut aufnimmt, durch einen 
ſigkeiten, die wenig Fruchtſäuren enthalten, Kautſchukſchlauch mit einem Heberfäßchen, 
namentlich auf Bier und auf wein: und | welches ſich ſelbſtthätig entleert, ſobald es 
bierhaltigem E., während ſich auf Flüſſig⸗ bis zu einem gewiſſen Punkt gefüllt iſt. 
feiten, in welchen fich reichlich Sruchtfüuren | Aus dieſem Fäßchen gelangt das Effiggut 
finden, Kahmhäute entwideln. Diefe |in ein über dem obern Siebboden ange: 
beftehen aus Hefepilzen, welche Die Frucht: | brachtes Segnerfches Wafferrad. Dasſelbe 
fäuren zeritören; doch fiedeln fich ſpäter befteht aus einem horizontal liegenden, 
in ber gefröfeähnlich gefalteten Kahmhaut | leicht drehbaren Kreuz, deflen vier Aruıe 
die effigbildenden Spaltpilze an. aus Röhren beftehen, die an den Enden 
Die neuere Methode der Eſſigfabrika⸗ | geichloifen, feitlich aber mit zahlreichen 
tion unterfcheibet fich von der ältern weſent⸗ Xöchern verfehen find, welche an allen vier 
lich dadurch, daß der in G,äiberquführenbe Armen an berjelben Seiteliegen. Strömt 
verdünnte Spiritus (das Eſſiggut) in durch biefe Löcher das Eſſiggut aus, fo be: 
viel innigere Berührung mit ber Luft ges | ginnt das Rad in entgegengeſetzter Rich: 
bracht wird, indem man ihn in feiner Ver: | tung zu rotieren und liefert alfo einen ben 
teilung einem Luftſtrom entgegenführt. | ganzen Siebboden gleihmäßig .ıcffenden 
Unter diefen Berhältnifjen wird die Effig: | Regen. 
bildung ſehr beichleunigt, und das Ver- Sol ein neuer Effigftänder in Betrieb 
fahren Heißt daher auch Schirelleffig: | gelegt werben, fo übergießt man bie Holz⸗ 
tabrifation. Zur Ausführung desſel⸗ ſpäne zunächſt mit erwärmtem Eſſigſprit, 
ben benutzt man aus Eichenholz angefer⸗ welcher in 24 Stunden das geſamte Holz 
tigte flehende, oben offene, 2—3 m bohe | durchdringt. Füllt man bann das Eſſig⸗ 
und 1—1,5 m weite Fäſſer (Grabierfätier, |gut auf, fo gelangt dasſelbe burdy den 
Eifigftänder, Ejfigbilder), beren 2—4 eine | obern Siebboden in gleihmäßiger Vertei- 
Gruppe bilden. Etwa 30 cm über bem | lung auf die Spüne, rinnt über biefe her: 
Boden bes Fafles liegt ein Siebboben oder | ab, kommt alfo in fehr dünner Schicht 
Yattenroft, unb auf diefen find ausgelaugte | mit dem Saueritoff ber im Faß enthalte: 
und getrocknete aufgerollte Buchenhobel⸗ nen Luft in Berührung und oxydiert ſich 
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Yeicht zu Eſſigſäure. Hierbeiwirbaber, wie 
bei jeder Orybation, Wärme entwidelt, die 


Temperatur im Effigbilder fteigt leicht auf 
36° unb höher, und dadurch entitehtein leb: 
hafterLuftſirom, indem die warme Luft nach 
oben fteigt, burch die Glasröhren entweicht 
und durch unten eintretende Falte Luft er- 
jent wird. Diefer Luftwechjel im Effig- 
bilder ift von höchſter Bedeutung, weil ja 
der Alkohol lediglich burcy Aufnahme von 
Sauerftoff aus der Luft in E. verwandelt 
wird. 100 kg Alfohol bebürfen zu ihrer 
Orydation 300 kg — 232,200 Kit. Luft, 
doch reicht biefe Luftmenge in ber Praxis 
bei weitem nicht aus, weil der durch ben 
Eſſigbilder ftrömenben Luft der Sauer: 
ſtoff niemals volfländig entzogen wird. 
Die Effigbilder verlangen alfo eine leb: 
bafte Luftſtrömung; ift Diefelbe zu ſchwach, 
fo wird weniger Alkohol in E. verwanbelt, 
zumal dann auch die Temperatur im 
Sifigbilber ſinkt. ungeet kann bei zu 
ſtarkem Luftſtrom die Oxydation zu ener⸗ 

iſch werden, die Temperatur ſteigt dann 
Er bob, und e8 entjteht durch Verdun⸗ 
ftung nit nur ein ftarfer Verluft an Al⸗ 
tobol, fondern es wird aud) ein Teil ber 
Eifigfäure weiter orgdiert und babei in 
Koblenfüure und Waffer verwanbelt. Es 
ift mithin eine Regulierung des Luftſtroms 
geboten, und biefeerreicht man durch Schie⸗ 

ran den Öffnungen. Um aber ben Luft: 
ſtrom beliebig fleigern zu können, leitet 
man bie Luft aus dem Effigftänder burch 
einentobrartigen Aufſatz nach dem Schorn⸗ 
ſtein. Dan führt auch wobl bie Luft oben 
in den Eſſigſtänder und zieht fie unten ab, 
indem man bier eine Berbindung mit bem 
Schornſtein berftellt. Dies Verfahren bat 
den Vorteil, daß die Luft unten im Eifig- 
ſtänder mit alfoholärmerer Flüſſigkeit in 
Berührungfommt und daher auch weniger 
Alkohol aufnehmen und fortführen Tann, 
als wenn fie oben austritt. Bei der Re⸗ 
gelung bes Ruftzutritts ift auch die Außen- 
temperatur zu berüdfichtinen. Die Eifig- 
ftube muß fehr gleihmäßig und am beiten 
auf 20—24° erwärmt werben, im Eſſig⸗ 
bilder fteigt bie Temperatur fehr erheblich, 
barf aber, ſelbſt wenn bie Luft von oben 
nad) unten geleitet wird, 36—40° nicht 
überfteigen. 
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Das Effiggut fammelt fi im untern 
Teil des Faffea in 16—2%0 cm hoher Schicht 
und bient neuem Effiggut al8 Säuerungs⸗ 
erreger, ber Überihuß fließt durch ein 
heberartiges Rohr ab. Durch einmaliges 
Baflieren eines Stänbers wirb indes der 
Alkohol noch nicht Hinreichend orydiert, 
und man gibt baher das abgeflofiene But 
auf einen zweiten, britten unb vierten 
Ständer. Dies ift beſonders notwendig, 
wenn ftarfer &. (Effigfprit) dargeftellt 
werden foll; doch verarbeitet man dann 
zunächſt ein alkoholärmeres Eſſiggut und 
verſetzt dies, nachdem es einen Ständer 
paſſiert hat, mit mehr Spiritus. Das 
Eſſiggut wird nur aus Spiritus und 
Waſſer gemiſcht, und zwar kann man auf 
20 xit. Branntwein von 50 Proz. etwa 
120 8. Wafler nehmen, fett aber vorteil- 
haft noh 30 — 40 8. E., bisweilen auch 
etwas Bierwürze, Malz⸗, Roggenmehl⸗ 
oder Kleieauszug hinzu. Am ſicherſten 
arbeitet man auf E. mit6—8 Proz. Eſſig⸗ 
fäure; über 10 Proz. läßt fich der Gehalt 
nicht gut treiben, weil bei zu ſtark forcier: 
tem Betrieb durch Verbunftung von Als 
fohol ein zu großer Alfobholverluft ent⸗ 
ftebt. Dean kann annehmen, baß etwa 
1 cbm guter, aufgerollter Buchenſpäne 
unter günftigften Verbältniffen 200—250 
Literprozent Alfohol in 24 Stunden auf: 
zuarbeiten vermag. Der Verluft beträgt, 
wenn man nur auf [hwächern, 6—7prog. 
€. arbeitet, minbeftens 12, bei Efjigfprit 
14—16 Proz.; dody arbeitet bie große 
Mehrzahl ber Sabrifen mit einem durch⸗ 
ſchnittlichen Verluft von 20 Proz., ba im 
Sommer und namentlich bei häufigen 
Gewittern fehr leicht Betriebsftörungen 
eintreten. Die Zufelöle bes Spiritus 
werben nicht orybiert und geben alfo in 
ben €. über. 

Der reine Schnelleifig ift farblos, wirb 
aber häufig, um ihn dem Weineffig ähn- 
lich jr machen, mit Karamel gefärbt, auch 
wohl mit etwas Glycerin verfeßt. Ges 
wöhnlicher guter Speiſeeſſig entbält 4 
Proz., Weineffig etwas mehr, Effigiprit 
bis 10 Proz. Eifigfäure. 

Nah Paſteurs Verfahren, welches 
auf rationeller Kultur des Effigferments 
berubt, füllt man hölzerne, am obern 





Gifigäther — Eſſige, aromatifche. 


Rand mehrfach durchbohrte Bottiche von 
200 2. Gehalt mit einer Mifhung von 
Spiritud, Wafler und E., welde 2 
Bolumprozent Alkohol enthalten muß, 
fest als Nährjalze für den Pilz je 0,01 
Proz. phosphorfaures Kali, —**— 
ſauren Kalk und phosphorſaure Magneſia 
und 0,08 Pros. phosphorſaures Ammoniak 
zu, füet ben Pilz auf dieſem Effiggut aus 
und bringt bagjelbe und den Fabrikations⸗ 
raum auf30°. In 12— 36 Stunden ift die 
Oberfläche der Flüſſigkeit mit einer Pilz- 
baut bebedt, und nun fteigt Die Tempera: 
tur auf 34° und der täglihe Säurezu- 
wachs beträgt O,a— 0,4 Proz. Die zuge: 
feßten 2 Volumprogent Alkohol Tiefern 
1,7—1,3 Bros. Sifigfäure. Iſt der Alfo: 
bolgehalt auf O,5— 0,3 Proz. gefallen, fo 
jet man bon neuem Spiritus zu und 
zwar täglich O,a Proz., welcher zuvor ſtark 
mit €. verdünnt wurbe und dann dur 
eine vielfach durchlöcherte Porzellanröhre, 
welche in der Mitte bes Bottichs fteht, ein- 
gegoflen wird. Es gelingt auf dieſe Weife, 
den Säuregehalt auf hohe Progentfähe zu 
treiben, je jtärfer aber der E. wird, um fo 
genauer muß die zuzufegende Alkohol: 
menge mit ber verbrauchten übereinftims 
men. Hat ber €. ben gewünſchten Stärke⸗ 
grab erreicht, fo wird er auf ein Klärfaß 
abgelaften, um ihn von ber durch die Pilz- 
teilchen hervorgebrachten Trübung zu bes 
freien, und ber Bottich wird forgfältig ge: 
reinigt und neu beſchickt. Dies Verfahren 
arbeitet unter günftigen Verbältniffen 
doppelt fo fchnell wie die Schnelleffigfabri- 
fation, koſtet erheblich weniger Anlage: 
fapital und erfordert geringern Raum, 
Ein großer übelſtand iſt das Auftreten 
von Eſſigälchen, welche bie Pilgbede zer⸗ 
reißen und den —— zum Stillſtand 
bringen. Zur Verti nung berfelben er: 
wirmt man ben E. auf 60°, reinigt den 
Vottich mit Lochendem Wafler und Schwe: 
felfäure und beſchickt ihn mit bem er: 
wärmten €. von neuem. Auch ein Zuſatz 
von 40 g Borfäure auf 1 hl €. tötet die 
Yale Zum Schuß gegen das Auitreten 
PR muß man bei der Ausfaat bar: 
auf achten, daß ber Pilz nicht aus einem 
aalbaltigen Bottich Hamme ; auch verftopft 
man die Luftlöcher im Bottich Ioder mit 
Chemiſche Technologie. 
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Watte, um die Eſſigfliege abzuhalten, 
welche die Aale einſchleppt, und ſorgt für 
guten Verſchluß der Porzellanröhre 

Ju neuerer Zeit wird dem Schnelleſſig 
durch reine Eſſigſäure Konkurrenz ge 
macht, welche aus Holzeſſig dargeſtellt und 
als Eſſigeſſenz in den andel gebracht 
wird. Diele Eifenz liefert beim Verdün⸗ 
nen mit Waſſer einen Tafelejfig von großer 
Reinheit. Über Holzeſſig ſ. d. 

Man benugt €. als Zufa zu Speifen 
(am beiten Weineffig), zum Stonfervieren 
von Früchten, Fleiſch ac, em beiten Schnell: 
eifig ‚zur Daritelung von Offigfäure und, 
vielen Eſſiaſaureſalzen, wie Bleizuder, 
Bleieffig, Grünſpan, Eifenbeize ıc., dann 
zur Darftellung von Bleiweiß, aromati⸗ 
ſchen und mebizinifchen Efligen, zum Des⸗ 
infizieren 2. — Geſchichtliches über ben 
E. f. Eifgfäure. Vgl. Bronner, Lehrbuch 


ch der Eiligfabrifation (1876); Paſteur, 


Der E. und feine Fabrikation (1878); 
Balling, Die Bereitung des Weins und 
bie Eſſigfabrikation (1865). 

Eifigather, ſ. Eifigfäureäther. 

Eifigbilder, . Eſſig. 

Eifige, aromatifde (Kräuter: 
effige), Mifchungen und tinfturen- 
artige Präparate, welche in ber Küche, 
für die Toilette und als Räuchermittel 
benußt werben. Dean jtellt fie dar, in⸗ 
beim man bie geeigneten gewürzigen Pflan: 
zenftoffe zerkleinert und in einer gut zu 
verſchließenden Flaſche mit ftarfem Ei 
übergollen einige Tage an einem Fühlen 
Drt ſiehen läßt, dann abpreßt und filtriert. 
Oft werben auch nur Ätherifche Öle in ſtar⸗ 
fer Efligfäure gelöft. Am häufigſten wird 
ber&ftragoneffigbenußt, zu deſſen Dar: 
ftellung man 1 Teil des vor dem Blühen ge- 
fammelten Kraut® (Artemisia Dracun- 
eulus) mit 8—16 Teilen ſtarkem Eifig 
brei Tage außzieht. Der Kräutereffig 
(Yinaigre aux fines herbes) wird aus 

80 g Eitragonfraut, 60 g Bafilifum, 60 
g Lorbeerblättern, 30 g Schalotten oder 
Rockenbollen und 2,5 kg Eſſig bereitet. 
Er dient als Zuſatz zu Speifeeifig. Einen 
Räuchereſſ iq erhält man aus 5 Teilen 
Nelkenöl, 11 Zeilen Bergamottäl, 3,75 
Teilen Kaffienöl, 7,5 Teilen Berubalfanı, 
3,75 Teilen Mofchustinftur, 360 Teilen 

16 
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Spiritus von 80 Proz. und fo viel Effig 
von 25— 30 Rro;-, daß feine Ausſcheidung 
"der Ole ftattfindet. Ein Toilettenejfig, der 
kölniſche Eſſig, bejle t aus 500 Zeilen 
Eau de Cologne und 7 Xeilen Eiseffig. 
Eifigefiens, i. Eifigfäure. 
Eifiggeift, . v. w. Aceton. 


€ Fr 

Eifigdäutigen ? 1. Eſſis. 

Eifigmutter 

Eiligiänre C,H,O, findet fi in ſehr 
geringer Menge im Bflanzen: und Tier⸗ 
reich und entſteht bei Ieht vielen chemi⸗ 
ſchen Prozeſſen, namentlich bei der Oxy⸗ 
dation bed Alfohol8 und bei ber trodnen 
Deftillation des Holzed. Aus ben beiden 
lestern Quellen jtammt alle im Handel 
vorkommende E. Der Alkohol wird au: 
nächſt in eine jehr ſchwache E., den Eſſig, 
verwandelt, welcher zum großen Teil als 
folder verbraudt wird. Das Holz liefert 
bei der trofnen Deftillation (die meift zur 
Gewinnung von Leuchtgas, Holzkohle, 
Metbylalkohol au I wirb) ebenfalls 
eine ſchwache E., eig, welcher 
aber fehr viel unreiner ift als der Spiri- 
tugeffig und ſtets eine E. liefert, bie ber 
aus Spirituseſſig gewonnenen in ber 
Dualität erheblich nachſteht. Zur Dar 
ftellung ber E. aus * ober Holzeſſig 
neutraliſiert man dieſe mit einer Vaſe 
und verdampft die fo erhaltene Löſung 
eine effigfauren Salzes, um das Waſſer 
zu befcitigen. Das ei ſaure Salz wird 
dann mit einer Dlineraljäure zerfebt und 
bie frei gewordene E. durch Deftillation 
gewonnen. Der Spirituseffig liefert ohne 
weiteres, wenn man ihn mit Kalt, Soba 
oder Pottaſche neutralifiert, flir die De 
ſtillation binreichenb reine Salze, wäh: 
rend aus bem Holzeſſig vor allem bie 
empyreumatifchen Stoffe zu befeitigen 
find. In vielen Holzſchwelereien wirb ber 
Holzefiig, um ihn in eine transportfähige 

otm zu bringen, mit Kalf neutralifiert, 
ie hung bes efligfauren Kalks wird 
verdampft und das Salz auf eiferen 
Nöftberten, welche zur Eriparung von 
Brennmaterial gewöhnli über ben 
Schornfteinzügen angebracht find, getrod: 
net. &8 bildet dann eine graue Fürnige 
Maſſe, welche 60 Proz. €. enthält und 


Eſſigeſſenz — 


Eiltgfäure, 


als Weißkalk in ben Handel Fommt. 
Wo ber Holzeffig fofort auf E. verarbei- 
tet wird, deflilliert man ihn aus einer 
fupfernen Blafe, wobei zuerfi eine an 
Methylalfohol reiche Flüſſigkeit übergeht, 
fpäter aber ein an E. reicheres Deftillat 
erhalten wird. Letzteres neutralifiert man 
mit Soda, verbampft die Löſung bes ro: 
ben efligfauren Natrons (Rotfalz) gu 
Trodne und zerſtört ben größten Teil 
ber emppreumatifchen Subjtanzen durch 
Schmelzen bed Salzes, wobei ka Koble 
abſcheidet. Dan lölt dann das Salz in 
Waſſer und bringt e8 zur Kriftallifation. 
—* techniſche Zwecke erhaͤlt man eine 
inreichend reine E. wenn man 100 Teile 
des geröfteten eſſigſauren Kalls mit M— 
95 Zeilen Salgfäure (fpez. Gew. 1,16) 
aus gußeifernen Blafen, beren Wandun⸗ 
gen dur Schamottebefchlag geſchützt find, 
beftilliert. Reinere E. wird aber in ber 
Regel aus effigfaurem Natron bargeftellt. 
anbelt e8 fi nur um Darfellung einer 
proz. Säure, jo kann man ba8 Friftal- 
lifierte Salz mit konzentrierter Schwefel⸗ 
fäure deſtillieren, will man aber ſtärkere 
E. erhalten, jo wird das elfigfaure Nas 
tron zunächlt durch Schmelzen entwäflert, 
gröblich gepulvert und mit etwas mehr 
als feinem gleichen Gewicht (auf 6 Teile 
7,5) Tongentrierter Schwefelfäure beftil- 
liert. Dies Fabrikat enthält noch einige 
Prozent Wafjer uund Spuren von emph⸗ 
reumatiſchen Subftanzen unb wirb zur 
Reinigung über rotem chromfauren oder 
beiler über übermanganjaurem Kali be: 
ftilliert, dann aber bebufs weiterer Ent: 
wäflerung wiederholt reftifiziert oder hin⸗ 
reichend abgefühlt, wobei wafferfreie €. 
friftallifiert und eine ſchwächere Säure 
abgegoflen werden kann. In neuerer Zeit 
ift ed gelungen, E. bireft aus Eifig durch 
einen Deftillationsprogeß zu gewinnen, 
wobei man nad benfelben Prinzipien 
verfährt und ähnliche Deitillationgappa- 
valt anwendet wie bei ber Spiritusfabri- 
ation. 

E. bilbet eine farblofe Flüſſigkeit, riecht 
und fchmedt ftechenb jauer, wirft höchſt 
gend, erzeugt auf ber Haut ſchmerz⸗ 
bafte Brandblafen, zieht an ber Luft be- 
gierig Feuchtigkeit an, erſtarrt bei 16° 





Eifigfäure. 


friftallinifch (daher Eiseffig) und fiebet 
bei 118%. Der Schinelzpunft je E. wird 
ſchon durch einen geringen Waſſergehalt 
ſo bedeutend herabgedrückt, daß eine 
Säure von 94 Proz. bereits bei 9° ſchmilzt 
und man die Beobachtung des Schmelz⸗ 
punkts als Mittel zur Beurteilung der 
Konzentration hochprozentiger E. benutzen 
lann. Das fvegifiihe Gewicht der E. ift 
1,0653, dasfelbe nimmt bei Zuſatz von 
Waſſer zuerit zu, bis die Säure etwa 20 
Proz Majlerenthält,beiweiterm Zuſatz von 
Waſſer aber nimmt es wieder ab, ſo daß eine 
Säure von 43 Bin. Gehalt dasſelbe ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht beſißzt wie die reine Säure. 
Die folgende Tabelle zeigt den 

Gehalt der Giügfänre von verihiehenem ſpe⸗ 

ziſiſchen Gewicht bei 150. 


Effig⸗ Epesift- [eine] Epssifi- [ein] Epesift- 
Fäure ſches &e: I fäure | fches @e« | fäure | [ches Ge⸗ 
Bro) wi I Proz| wiht |yfıoz | wide 


0 ] 0.0992 3 | 1,0459 68 | 1,0735 
1 | 1,0007 35 | 1,0470 69 | 1,0739 
2 | 1.0022 38 | 1,0481 70 | 1,0733 
5 1,0037 37 | 10492 .| 71 | 1,0737 
4 | 1,0053 f 88 | 1,0502 72 | 1,0740 
5 | 1,0067 39 | 1.0513 73 | 1,0749 
6 | 1ooss 1 40 | 1,0533 14 | 1,0744 
7 | Loose I 41 | 1,0833 75 | 1,0748 
8 | 10113 42 | 1,0543 76 | 1,0747 
9 | 1,0137 43 | 1,0553 77 | 1,0748 
10 | 1,0142 44 | 1,0563 78 | 1,0748 
11 1,0187 45 | 1,0571 79 | 1,0748 
12 | Loyzi 46 | 1,0580 80 | 1,0748 
18 1,0185 47 | 1,0589 8l | 1,0747 
14 | 1,0300 48 | 1,0898 82 | 1,0746 
15 | 1,0914 49 | 1,0807 83 | 1,0744 
16 | 1,0928 | 50 | 1,0615 &% | 1,0742 
17 | 1,0942 51 | 1,0828 85 | 1,0739 
18 | 1,0256 52 | 1,0681 86 | 1,0736 
19 1,0270 53 | 1,0638 87 | 1,0731 
20 | 1,0284 54 | 1,0646 88 | 1,0728 
21 1,0308 55 | 1,0653 89 | 1,0720 
2 | 10511 56 I 1,0660 9% | 1,0713 
23 | 1,033 57 | 1,0666 91 | 1,0705 
24 | 1.0397 58 | 1,0673 92 | 1,0698 
25 | 1,0350 59 | 1,0879 93 | 1,0886 
25 | 1,0863 60 | 1,0685 94 | 1,0674 
2i | 1,0375 61 1,0091 95 | 1,0660 
28 | 1,0386 62 | 1,0897 96 | 1,0644 
29 | 1,0400 68 1 1,0702 97 | 1,0885 
30 | 1,0412 64 | 1,0707 9% | 1,0604 
31 | 1,0434 65 | 1,0712 99 | 1,0580 
82 | 1,0436 66 | 10717 1 100 | 1,0553 
33 1 1,0447 67 | 1,0721 
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E. miſcht fich mit Wafler, Alkohol und 
Ather; fie löſt Harze, fette Ole, Farb: 
ftoffe, Koblenwafferftoffe, wirft gärungs- 
widrig, aerjebt ſich aber leicht in ſtark ver: 
dilnnter Löſung. Man benutzt E. in ber 
dalettei und Kattundruderei, zur Dar: 

elung von Anilin, vielen Salzen und 
Ahern, in ber Photographie und Phar⸗ 
mazie, zur Füllung von Riechfläſchchen, 
als Arzneimittel und zur Bereitung von 
Eſſigeſſenz, welde, mit10 Teilen Waſ⸗ 
fer verbünnt, Tafeleffig gibt. 

Eifig, aus jauer gewordenen Frudt: 
jäiten, Wein und Bier erhalten, war im 
Altertum befannt und ala Fühlenbes Ge⸗ 
tränf geſchätzt. Man wußte auch, daß 
er Seife zerfegt, gewilfe Steine und 
Metalle [of auf manchen Steinen Auf: 
braufen erzeugt ꝛc. Die Aldhimiften ar: 
beiteten viel mit bein Eſſig. Geber rei- 


nigte ihn im 8. Jahrh. durch Deftillation, 


und Baſilius Valentinus erhielt im 15. 
Jahrh. durch fraktionierte Deſtillation 
und durch trockne Deſtillation des Grün⸗ 
ſpans eine ſtärkere E. Stahl ließ 1723 
Eſſig gefrieren, befeitigte das Eis und ges 
wann auf diefe Weife ebenfalls ſtärkern 
Eſſig. Er ſtellte E. durch Deſtillation von 
eſſigſaurem Kali mit Schwefelſäure bar, 
und Lowig entdedte 1789 bie reine fri- 
Ralifierte E. Glauber bezeichnete 1658 
ie durch trockne Deftillation des Holzes 
erhaltene Säure als E., ſpäter leugnete 
man bie Identität, bis biefelbe von Four⸗ 
croy und Bauquelin nachgewiefen wurde. 
Die erften größern Holzverfohlungsdien 
wurben aber erft 1819 zu Haufach in Ba⸗ 
den in Betrieb geſetzt und nach Furzer 
Zeit wieder aufgegeben. Daß die Eilig: 
bildung auf einer Oxydation beriche, hatte 
fon Lavoiſier erfannt, doch wurde erft 
über ber Prozeß genauer unterfucht, und 
iebig zeigte den Unterſchied zwifchen ber 
ſſiggärung und ber alkoholiſchen 
Gärung. Das Prinzip ber Be 
fabrifation wurde zuerft von Boerhave 
1732 angegeben, für die Technif aber 
1823 durch Schützenbach in Eubingen 
i. Br. und Wagenmanıt in Berlin (1825) 
nubbar gemad)t. zu neuefler Zeit geital- 
teten fidy für die Darſtellung der E. aus 
Holz die Verhältniffe günftiger, ſeitdem 
16* 


fogen. 
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ber 1812 im Holzeffig nachgewiefene Me⸗ 
thylalfohol für die Teerfarbeninduſtrie 
große Bedeutung gewann. Die Bedeu: 
tung ber E. für die Technik Hat nament- 
lich feit Entwidelung ber Photographie 
und Entdedung ber Anilinfarben einen 


Ve Grad erreicht. 
ffigfäureäther. EST ig &ureäthyl- 
&ther (Effigäther) C,H,0,.C,H, fin 


det fih in geringer Menge im Eifig, im 
Frangbranntwein und in einigen Weinen 
und wird dargeitellt, inbem man 10 Xeile 
entwäflerted® und gepulvertes eſſigſaures 
Natron mit einem erfalteten Gemifch von 
13 Teilen Fonzentrierter Schweieljüure 
mit 6 Teilen Alfobol von 80—-90 Proz 
übergießt und langſam beftilliert. Im 
großen benußt man Hierzu eiferne Keſſel 
mit Fupfernem Helm. Das Deitillat wird 
mit Wafler gemilcht, der Ather abge 
hoben, mit Sodalöſung gehüttelt, mit 
Waſſer gewaſchen und fo lange mit ges 
ihmolzenem Chlorcalcium verjeßt, als 
basfelbe noch zerfließt. Der dann abge: 
hobene Ather wird im Wafferbad reftifi- 
giert, wobei man ben bei 74° übergeben: 
en Anteil gefondert auffüngt. Da bie 
Waſchwäſſer erhebliche Mengen Alkohol 
enthalten, fo unterwirft man fie vorteil- 
haft einer Deftillation. Effigäther bildet 
eine farbloje Flüſſigkeit vom fpez. Gew. 
0,306, riet und fhmedt angenehm er: 
frifchend obſtartig, löſt fich in 11 Teilen 
Waffer, mild sa mit Aftobol und Ather 
und jiedet bei 749. Man benutt ihn zur 
Darftelung von Fruchtäthern, künſili⸗ 
chem Kognak und Rum, zum Barfiimie- 
ten bon Branntwein und Eſſig, als Err 
friſchungs⸗ und Arzneimittel ac. 
Cifigfäureamyläther 
C,H,0,.C,H,, erhält man durch Deftil- 
lation von 2 Zeilen effisfaurem Kali mit 
einem Gemiſch aus 1 Teil Amylalfobol 
und 1 Teil konzentrierter Schwefelfäure. 
Das Deftillat wird wie ber robe ige 
äther gereinigt und bildet dann eine farb: 
loſe Flüſſigkeit vom fpez. Gew. 0,873, 
welche angenehm obftartia riet. in Waſ⸗ 
fer unldolich, mit Alkohol und Ather aber 
mifchbar iſt und bei 140° ſiedet. Er dient 
zur Bereitung von Fruchtäthern. 
Eifigfaures Ammoniat C,H,0,NH, 


Eifigfäureäther — Eſſigſaures Eifenorybul. 


entftebt, wenn man Triftallifierte Cffig- 
ſäure Ammoniakdämpfen ausfekt, ſolange 
dieſe noch abſorbiert werden, und bildet 
eine weiße in Waſſer und Alkohol lös⸗ 
liche Salzmaſſe. Eine Löſung von eſſig⸗ 
Inuem mmoniat erhält man durch 

eutralifieren von Ejfigfäure mit Am: 
moniak, bdiefelbe zerfekt fi beim Ber: 
bampfen unter Berluft von Ammoniaf 
und etwas Cifgjäuee. Das Salz ift ge 
ruchloß, leicht löslich, ſchmedt unanges 
nehm falzig und wird in 1dproz. Löſung 
alg Arzneimittel benukt. Das faure 
effigfaure Ammoniaf, welches beim 
Berdampfen ber Löſung be neutralen 


.! Salzes zurüdbleibt, auch bei ber Deſtil⸗ 


lation des neutralen Salzes und bei der 
Sublimation von Salmiaf (Chlorammo: 
nium) mit effigfaurem Kali ober Kalt 
frittallinifch erhalten wird, ift ſehr leicht 
löslich, zerfließt an feuchter Luft und dient 
um Konfervieren von Fleiſch, Gemüjen, 
rüchten ac. 
figfanrer Baryt (C,H,0,),Ba wirb 
durch Neutralifieren von Eſſigſäure mit 
Schwefelbargum ober Fohlenfaurem Bas 
rot erhalten, bildet fehr leicht lösliche 
Kriftalle und Tiefert bei ſtarkem Erhitzen 
fohlenfauren Bargt und Aceton. Man 
benutzt das Salz in ber Färberei und 
Kattundruderei zur Darftellung von Rot: 
beize, indem man ed mit Alaun ober 
ſchwefelſaurer Thonerde zerjeßt, und er: 
hält dabei als Nebenprobuft ſchwefelſau⸗ 
ven Baryt, ber als Blanc fixe verwertet 
werben fann. _ 
Eifigfaures Bleioryd, f. v. w. Blei- 


zucker. 
Eifigiaures@ifenorydul(C,H,0,),Fe 
entitebt beim Löſen von Eifenfeilfpänen 
in Eſſigſäure und bildet eine grüne Lö⸗ 
fung, aus welcher bei hinreichender Kon⸗ 
zentration blaßgrüne, fehr leicht lösliche 
Kriftalle mit 4 Molekülen Kriftallwaffer 
anfchießen. Das Salz orybiert ſich leicht 
an der Luft, die Löſung wird ſchmutzi 
elbgrün, und wenn man Eifen (Nägel, 
tebfpäne) mit Eſſig behanbelt, bie Flüſ⸗ 
figfeit wiederholt abgiekt, damit das Eifen 
fid an ber Luft orybieren fann, und dann 
bad gebildete Eiſenoryd durch Aurüd- 
gießen ber Flüſſigkeit wieder löſt, fo ent: 








Eifigfaurer Kalt — Effigfaures Kupferoxyd. 
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ſteht endlich eine dunkel rotbraune Löfung | ſaurem Kupferoryb (Grünſpan) in Effig- 
von ejfigijaurem Eiſenoxyd, welche ſäure, auch bei ber Zerjeßung von ſchwe⸗ 


dur Verdampfen in eifernen Pfannen 
auf 15° B. gebracht werden fann. gür 
technifche Zwecke wirb das Salz in ber Re: 
el mit Holzeffig bargeftellt. Die Löfung 
(Eifenbeise, Eifenbrübe, Eifen: 
ſchwärze, Säwarzbeizt) dient zum 
Schwarzfärben von Baummolle, Seide, 
Leber, Holz, zur Bereitung von Tinte x. 
Eifigiaurer Kalt (C,H,0,),Ca ent: 
fiebt beim Neutralifieren von Ejfigfäure 
mit Toblenfaurem Kalt, wird im großen 
ans Holzeifig (f. Eſſigſdure) dargeitellt und 
je nach dem dabei angewandten Verfahren 
von größerer oder geringerer Reinheit er: 
halten. Soll ber Holzeſſig nur in eine 
trandportfähige Ware verwandelt werden, 
fo neutralifiert man ihn ohne weitereö mit 
Ralf, verdampft die Löfung zur Trodne 
und röftet das Salz. Dies Kabrifat ent: 
hält 60 Proz. Eſſigſäure und fommt als 
Weißkalk in den Handel. Ein reinered 
Präparat erhält man durch Deltillation 
des Holzeſſigs, Neutralifation des Teftil- 
lats, Abzieben ber Maren Flüſſigkeit und 
Berbampfen berfelben unter beſtändigem 
Abſchaͤumen. Bei einer gewiflen Konzen- 
tration ſcheidet fich das Salz Friftallinifch 
ab und wirb in Körbe geworfen, aus 
denen bie Mutterlauge in die Pfannen 
zwrüdfließt. Zum Trocknen bienen be 
ſondere Trodenbäujer oder Ofen, in wel⸗ 
hen man das Salz fchlieklid, bis 125° 
erhigen kann. Hierbei werden teerartige 
Verunreinigungen zerfeßt, und wenn man 
da3 getrocknete Salz in 3 Teilen Waller 
KR und die Löſung filtriert, fo erhält 
man beim Verdampfen ein faſt farblofes 
Produkt. Der effigiaure Kalt bildet farb: 
tofe, waflerbaltige, verwitternde Kriftalle, 
wird bei 100° waflerfrei, Töft fich leicht in 
Buffer, ſchwerer in Alkohol und zerſetzt 
fi} bei höherer Temperatur. Man be: 
nugt ihn zur Gewinnung teiner Eſſig⸗ 


felſaurem Kupferoryd (Kupfervitriol) mit 
em Bleioxyd (Bleizuder) oder 
eſſigſaurem Kalf. Zur Darſtellung er: 
wirmt man Grünſpan mit beftillier- 
tem Eifig oder Holaeifigfture, folange fich 
noch etwas Töft, läßt die Löfung dann 
durch Abſetzen fi Flären und verdampft 
fte, bis fich eine Salzhaut bildet, dann 
ießt man fie in glafierte irbene Gefäße, 
ſtellt dünne Holzitäbchen hinein und läßt 
ſie an einem gleichmäßig warmen Ort 14 
Tage ſtehen. Die Kriſtalle ſetzen ſich be⸗ 
ſonders an die Holzſtäbchen an. Die 
Mutterlauge wird bei einer folgenden 
Operation hinzugefügt. Den Rückſtand, 
welchen der Grünſpan läßt, ſetzt man 
unter häufigem Umrühren und Befeuch⸗ 
ten mit Eſſigſaäure in zolldiden Lagen ber 
Luft aus, um das barın noch vorhandene 
Kupfer in Grünfpan zu verwandeln, wel: 
er wieder in Eſſigſäure gelöft wird. 

upfervitriollöfung verfegt man fiebenb 
heiß mit einer gleichfalls heißen Löſung 
von efligfaurem Kalk, zieht nach dem Ab: 
jeben bie Löfung von effigfaurem Kupfer 
oxyd von dem ausgeſchiedenen ſchwefel⸗ 
ſauren Kalk ab und kocht ſie mit etwas 
Eſſigſäure 15 Minuten in einem kupfer⸗ 
nen Kefiel, um noch geldjten Tchwefeljau- 
ren Kalk und etwaiges Eifenoryb abzufcheis 
ben. Dann verdampft man bie abermals 
geflärte Löfung bis zur Salzbaut, fekt 
etwas Effigfäure binzu und läßt unter 
öfterm Umrühren friltallifieren, um ein 
Kriftallmehl zu erhalten, welches man 
abtropfen läßt und in kleinen Broten 
trodnet. Die Mutterlauge wird bei der 
näditen Operation zugefeßt, auch müſſen 
die Waſchwäſſer entiprechend verwertet 
werben. 

Das eſſigſaure Kupferoryd bildet tief 
blaugrüne Kriftalle mit 1 Molefül Kri- 
ftallwaifer, vernwittert oberflühlid an 


jäure, in der Türlifchrotiärberei und im der Luft, wird bei 100° wajlerfrei und 
Gemiſch mit Ehlorcalcium und Ammo: | weiß, löſt fi in etwa 13 Teilen Faltem 
niaf zum Unverbrennlihmaden von Holz | und 5 Zeilen heißem Waſſer, auch in Al- 
und Geweben. | Eohol, nicht in Üther. Es geht im ganbel 

EifigfauresKupferoryp(C,H,0,),Cu | unter bem Namen beitillierter Grün— 
entfteht beim Löſen von Kupferoryd, koh⸗ | fpan. Man benupt es als Süuftfarbe, 
lenſaurem Kupferoryd oder bafifch eſſig⸗ zur Bereitung von Schweinfurter Grün, 


‘ 
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in ber Färberei und Zengbruderet, befon: 
ders zum Schwarzfärben auch als Arznei: 
mittel. Bafifch effigfaures Kupfer— 
0% & bildet den Grünſpan (f. d.). 
ffigfanreß Natrou C,H,O,Na ent: 
ſteht beim Neutralifieren von Eſſigſäure 
mit fohlenfaurem Natron (Soda) und 
wirb auf diefe Weife im großen aus Holz: 
efjig, aber auch aus eſſigſaurem Kalk dar⸗ 
geheit, ben man mit ſchwefelſaurem oder 
ohlenſaurem Natron zerfekt. Rektifizier⸗ 
ter Holzeſſig wirb mit Soba neutralifiert, 
der ausgeſchiedene Teer fornfältig abgefülft 
und bie flare Lauge abgebdanıpft, wobei 
ſich noch weiter Teer abfcheibet. Die hin: 
reichend fonzentrierte Löfung füllt man in 
Kriltallifiergefäße, ziebt die Mutterlauge 
nad) 48 Stunden von ben Kriftaflen ab, 
reinigt das Salz F Umkriſtalliſieren, 
entwäſſert es durch Erhitzen in einer eifer: 
nen Pfanne, wobei es zuerft im Kriſtall⸗ 
waffer jchmilzt und nah Außtreibung 
besfelben als waſſerfreies Sulz erftarrt, 
und bringt ſchließlich letzteres bei etiwa 
320° zum Schmelzen. Hierbei werben 
bie teerartigen Verunreinigungen zerftört, 
und wenn man ba# erftarrte und zerflei: 
nerte Salz in Waſſer [öft, bie ri ung, wenn 
nötig durch Knochenkohle, filtriert und 
dann verdampft, fo erhält man reine Kri⸗ 
ftalle, welche nach bem Ablanfen ber Drut: 
terlauge auf Zentrifugalmafchinen ober 
bei einer Temperatur unter 30° getrodnet 
werben. Durch Verdampfen der Mutter: 
lauge erhält man unreines Salz, welches 
noch einmal geſchmolzen werden muß. 
Bisweilen reinigt man das Salz auch 
durch zweimaliges Umkriſtalliſieren, löſt 
es abermals in Waſſer und behandelt die 
Löſung mit viel Knochenkohle. 
Verarbeitet man den Holzeſſig zunächſt 
auf eſſigſauren Kalk, ſo Derett man eine 
Löſung des Kalffalzes fo lange mit ſchwe⸗ 
felſaurem ober Fohlenfaurem Natron, als 
dadurch noch ein Niederfchlag entfteht, 
läßt benfelben abfeßen, zieht die Flare Lo: 
fung ab und wäſcht den Niederſchlag mit 
Maffer aus, wobei man bie erſten konzen⸗ 
trierten Wäffer in die Berbampfpfannen 
fließen läßt, bie Tehtern aber zum Löſen 
von neuem efliglauren Kalk benubt. Die 
Löſung des eſſigſauren Natrons wird zur 


Eifigjaures Natron — Eifigfaure Thonerde. 


Trockne verbampft, der Rückſtand ent: 
wäflert, geſchmolzen, wieber in Waſſer ge- 
löſt und bie — 9* zur Kriſtalliſation 
gebracht. Bei Anwendung von gereinig- 
tem elfiglauren Kalt erhält man fofort 
reine? Natronfalz. 

Das eſſigſaure Natron bildet farblofe 
Kriſtalle mit 3 Molekülen Kriſtallwaſſer, 
ſchmeckt Bitter, kühlend ſalzig, verwit— 
tert wenig an der Luft, * ſich bei 60 
in 3,9 Teilen, bei 37° in 2,4, bei 48° in 1,7 
Teilen Waffer, weniger leicht in nahe 
Es ſchmilzt bei 580 und bilbet wafferfrei 
ein farblofet Pulver, welches bei 3199 
wieber ſchmilzt und bei hoher Temperatur 
tohlenfaures Natron binterläß. Man 
benußt ed zur Darftellung von Eſſigſäure, 
Effigätbern, Anilinfarben, in der Photo: 
graphie und als Arzneimittel. Auch wurde 
1 Em Konfervierung des Fleiſches em: 
pfoblen. 

Eifigfaure Thonerbe (C,H, 0,), Als 
entſteht beim Löjen von Thonerdehydrat 
in Oligfäure, Das aus Thonerbenatron 
burh Neutralifieren mit Salzfäure ges 
fällte Thonerdehydrat löſt fich leicht in 
Eifinfäure, das durch Einleiten von Koh⸗ 
lenſaͤure gefällte bagegen ſchwer, boch wirb 
dies letztere Leicht [ö8lich, wenn man es 
einige Tage mit einer Löſung von effig- 
faurer Thonerbe, welche freie Eifigfäure 
enthält, Digeriert. Gewöhnlich wird e. X. 
durch Bernifchen der Löſungen von ſchwe⸗ 
felfaurer Thonerbe und ejfigfaurem Blei⸗ 
oxyd (Bleizucker) bargeftellt, wobei ſich 
unlösliches ſchwefelſaures Bleioryb ab— 
ſcheidet, von welchem die klare Löſung ab: 
gegoſſen wird. Das Salz kann unzerſetzt 
nur in verdünnten Löſungen beſtehen, bei 
einem Gehalt von nur 4 Proz. Thon⸗ 
erde ſcheidet ſich bereits weiße unlögliche, 
baſiſch eſſigſaure Thonerbe (C, H,0,), Al, 
friitallinif aus und bie Löſung ent: 
Hält dann nur nod) freie Eſſigſäure. Beim 
Berdbampfen ber Löfung in diinner Schicht 
unter 38° bleibt dasſelbe Salz als Tösliche, 
gummiartige Maife zurüd, e8 wird aber 
beim Erhigen über die angegebene Tem: 
peratur auch unlöslich. Eine Löſung von 
eſſigſaurer Thonerbe wirb in ber Färberei 
und Fattundruderei zur Hervorbrinc ung 
der roten Krappfarben benupt und beik 


Eifigiprit — 


danach Rotbeize. Dieſelbe wirb aber 
aus Alaun und Bleizucker (zu gleichen 
Zeilen) dargeftellt und enthält daher auch 
ſchwefelſaures Kali (oder Ammonial) und 
außerdem ſtets baſiſch ſchwefelſaure Thon: 
erde. Bisweilen filgt man auch noch auf 
100 Teile Alaun 6—10 Teile Soda Hinzu, 
um reichlicher bafifches Salz zu Bilden. 
Zränft man Gewebe mit Rotbeize unb 
trodnet und erhitzt, fo verflüchtigt fich 
bie Effigfäure, und bie baſiſche Thonerbe: 
verbindung wird auf der galer befeftigt. 
Bisweilen ftellt man bie Rotbeize auch 
aus ſchwefelſaurer Thonerde und Blei: 
zuder oder effigfaurem Kalt, auch wohl 
aus effigfaurem Baryt dar. 


t 
9 er) Eiie- 


Eunkalyptusõl, atheriſches Ol, welches 
aus den Blättern von Eucalyptus glo- 
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bulus in Auftralien durch Deſtillation 
mit Waſſer gewonnen wirb. Es ift dünn⸗ 
flüffig, farblos, riecht eigentüämlich kam⸗ 
pferähnlich, löſt fih wenig in Waſſer, 
leicht in Alkohol, verharzt ſehr leicht und 
bildet an ber Luft, befonbers im Sonnen: 
liht und wenn man bag mit Waffer ge 
mengte Ol zerftäubt, Ozon. Man benutzt 
ed als besinfizierendes Mittel, zur Dar: 
ftelung von gienie und als Arzneimittel. 
Auch aus andern Eulalyptusarten mer: 
ben ie Ole bargeftellt, bie aber im 
Geruch und in andern Eigenſchaften ab: 
weichen und zum Teil in der Parfümerie 
benutt werben. 

Evaporieren, f. v. w. abbampfen. 

Erhauftor, f. Aſpirator und Leuchtgas. 

Erfremente. Die Menge ber tiglich 
und jährlich ausgeſchiedenen menſchlichen 
E.und ihrer wichtigſten Beftanbteile beträgt 


Feſte Fluſſige Zuſammen 
tãglich | jährlich | täglich | jährlich täglich | jährlich 

g kg g kg g kg 

Mente . - - - 2 2 00. 133,0 48,5 1200,0 438,0 1333,09 486,5 
Feſte Beitandteile . . . . . 30,3 11,0 64,0 23,3 9,0 34.5 
Ocganiſche Beitandteile . 25,9 9,5 50,0 18,2 75,5 281 
Stickſtoff in denfelden. . . . 21 0,8 121 41 14,3 51 
Ale. - » - 2 200.2. 4,5 1,6 13,0 4,15 17,3 6,4 
Biosphorläure derfelben. . . 1,64 0,8 1,8 0,65 3,14 1,25 
Hall vertelbn . . ». ... 0,73 0,26 2,23 0,80 2,95 1,07 


Die jährliche Harnmenge berechnet fich 
auf 0,43 und die Kotmenge auf 0,083 cbm, 
fomit die Menge der Oefamtausleerungen 
anf O, sis ebm. Das Gewicht eines Ku: 
bifmeters gemifchter E. beträgt 958,8 kg. 
Grubeninhalt von burchfchnittlicher Be: 


ſchaffenheit enthält etwa 

Waller... ... 95,93 96,19 
Irodenubllan . . . . . 401 381 
Otganiſche Subflany . . 228 83,03 
Unorganife Subftanz. 1,73 0,79 
Ki. - 2: 200. 0,14 0,19 
Bbosphorfäure 0,198 0,60 

ff. .... 041 0,85 


Die beſte Verwertung ber ter be 
und abgerahrenen €. iſt ohne Zweifel die 
jofortige Verwendung berfeiben zum Dün⸗ 
gen ber Felder. Die Landwirte ber Nach: 
barichaft großer Städte find aber nicht im 
flande, die gefamten E. zu benutzen und 
begen um fo weniger Verlangen nad) Dies 


fem Dünger, je mehr Bedingungen bie 
öffentliche Gefundbeitöpflege über die Art 
der Befeitigung ftellen muß; und je weni⸗ 
ger Garantie für bie Beichaffenheit ges 
boten wird. Man bat fich daher mehrfach 
bemitbt, bie Durch Abfuhr (beim Gruben: 
oder Tonnenſyſtem) oder nach dem Lier⸗ 
nurſchen Syiten aus den Städten ent: 
fernten &. in irgend einer Weile trans- 
portfähiger zu machen und in eine Form 
überzuführen, in welcher fie auch Tängere 
zit aufbewahrt werden Fönnen, ohne an 

ungwert zu verlieren oder durch Ans⸗ 
biinftungen zu betäftigen. Die Fabrifate, 
welche infolge biefer Beftrebungen aufge: 
taucht find, werben al8 Boubrette, 
Wrate x. bezeichnet. Sie befiten je nach 
ihrer Bereitung verfchiedenen Wert, löſen 
aber im allgemeinen die Aufgabe nicht. 
Die Boubdrettefabrifation wird erleichtert, 
wenn man ben Harn unberüchichtigt laͤßt, 
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man erhält daıın aber einen Dünger mit | Phospborfäure, Phoophorit, Schwefel: 


geringem Kali⸗ und Stidftoffgehalt. Ver: | fü 


arbeitet man anberfeitd auch den Harn, 
jo fielen fih in der Regel die Koften zu 
hoch, und ed gelingt nicht, die Poudrette 
au einem entiprechenden Preis abzuſetzen. 

ie nach dem Liernurjchen Syſtem ges 
lammelten &. werben im Vakuum ver- 
dampft, bis ein dicker Brei entiteht, ben 
man durch langjam rotierende Bürften 
auf mit Dampf geheizte fupferne Walzen 
in bünnen Lagen aufträgt. Während die 
Walzen ſich langſam umdrehen, trodnet 
bie Maffe und wird durch eine anbre, 
fleine, mit Spiten befebte Walze, welche 
neben ber groben Trockenwalze liegt, von 
biefer abgelöft und in feines Pulver ver: 
wandelt. In Rochdale werben bie zur 
Bindung des Ammoniafs mit S —8* 
ſäure verſetzten E. in einem liegenden ei⸗ 
ſernen Cylinder durch einen aus Dampfe 
röhren und Streichblechen beſtehenden, 
mit Dampf geheizten und durch Dampf 
in Bewegung geſetzten Rührapparat zur 
Trockne gebracht, wobei ein Exhauſtor 
Dämpfe und Gaſe aus dem Cylinder ab: 
ſaugt und durch einen Kühlapparat treibt, 
in welchem bie Dämpfe verdichtet werben, 
während die Safe in bie Feuerung gelan⸗ 
gen. Bei dem Berfahren von Podewils 
werben bie mit Atzkalk und Schwefelfäure 
verſetzten E. durch direfte Einwirfung ber 
Rauchgaſe einer Teuerung Tonzentriert 
und babei angeblich zugleich bedinfiziert. 
Nach weiterm Austrodnen durch warme 
Luft miſcht man die E. mit Torf, Aſche, 
Erde (4 Bros. der friſchen E.), bringt ſie in 
Ziegelform und trocknet an der Luft. Die 
hierbei angewandten Apparate geſtatten 
eine ſehr vollkommene Ausnutzung der 
Wärme, kondenſieren alle Dämpfe zu ei⸗ 
nem nicht fäulnisfähigen Waſſer und füh⸗ 
ren die Gaſe, die ſich nur aus desinfizierter 
Maſſe entwickeln, in den Schornſtein. Hod⸗ 
dick und Röthe miſchen die E. mit Schwefel⸗ 


fäure, Aſche, Kehricht, Phosphorit und | E 


Knochenmehl, ſetzen ſie einige Stunden 
der direkten Einwirkung von Feuerungs⸗ 
gaſen aus und verdampfen fie unter Um⸗ 
rühren zur Trockne. Tiede bringt die E. 
unter Anwendung von ſchwefelſaurer 
Kalimagneſia, ſchwefelſaurer Thonerde, 


ãäure und Blut zur Trockne und ſtrebt 
Dabei eine fehr innige Mifchung aller Be: 
ftanbteile und eine Vergärung ber ſtick⸗ 
ftoffhaltigen Beftandteile ohne Ammoniak⸗ 
verluft an. Nach einem einfachen Ver⸗ 
fahren kann man die E. mit konzentrier⸗ 
ter Schwefelfäure und Torfflein mijchen, 
die Maſſe in giegelform bringen, biefe an 
der Luft trodnnen, zerfleinern und bas 
Bulver auf Haufen Fükten., in denen es 
einer Gärung unterliegt. Es verwanbelt 
ih dann in eine Maſſe von wenig belä⸗ 
figenbem Geruch, und die Schwefelfäure 
verhindert, daß Ammoniak verloren gebt. 
zut Bewältigung der E. großer Städte 
iit dies Verfahren, wie jedes bisher vor: 
eſchlagene, unzureichend. Am rationell: 
en wäre es jedenfalls für Feine und mit⸗ 
telgroße Städte, die E. in hermetifch ver- 
ſchließbaren Gefäßen zu fammeln und in 
diefen der Landwirtſchaft zu übergeben, 
damit fie fofort Fompojtiert werben, wäh: 
end für große Städte die Kanalifation 
auf andre Weife ſchwerlich zu erreichende 
Vorteile barbietet. Die Benubung ber 
E. zur Darftellung von Leuchtgad bat 
fih nicht bewährt, ihre Verwertung als 
Brennmaterial ift bie fchlechteite, da hier⸗ 
bei die wertvollen Stidftoffverbinduns 
gen völlig verloren gehen. Auch die Be: 
mübungen, ben Harn aus Piſſoirs zu 
verwerten, find biöher erfolglos geblieben. 
Wo früher in der Induſtrie gefaulter 
Harn wegen feines Gehalts an kohlen⸗ 
faurem Ammoniaf benußt wurde, wendet 
man jet meilt minder unangenehme 
Stoffe au. Zum Teil wird gefaulter Harn 
auf Ammoniak verarbeitet, boch ift biefe 
Benutung fehr unbedeutend geblieben. 
Bol. Fiſcher, Verwertung ber ftädtifchen 
und Snduftrieabrallitoffe (1875); Der: 
felde, Die meunſchlichen Abfallftoffe, ihre 
praftiiche und Iandwirtjchaftliche Verwer⸗ 
a.) Heiden, Die menſchlichen 


stinttene (Gaeſpritze), Vorrich⸗ 
tung, welche beim erſten Ausbruch von 
Bränden zur Bekämpfung ded Feuers 
bienen fol, beiteht aus einem ftarfen Cy⸗ 
linder aus Eifenblech, in melden man 
durch ein kurzes Anſatzrohr im obern 





Extrahieren 


Boden doppeltkohlenſaures Natron und 
Waſſer und nach dem Verſchluß des Rohrs 
durch eine beſondere Vorrichtung Wein⸗ 
fäure allem Letztere entwickelt aus dem 
boppeltfohlenfauten Natron fo viel Koh⸗ 
fenjäure, daß daburdh ein Drud von 4— 
7 Atmojphären entfteht, weldyer nach dem 
Öffnen eines Hahnrohrs am unter Teil 
des Cylinders einen Waſſerſtrahl 10—12 
ın weit treibt. Die Wirfung dieſes Strahls 
ft um fo größer, als auch im Waſſer ge: 
löfte Kohlenſäure nebft den Salzen bas 
Teuer dämpft. Man baut diefe Apparate 
mit 10—35 Lit. Inhalt, von denen die 
geößten in 6—8 Minuten entleert werben. 
tatt ber teuern Weinſäure benugt man 
auch Schwefelfäure, welche fidy in einem 
fleinen, im E. angebrachten Glascylinder 
befindet, den man von außen umftülpt, 
jobald der Apparat in Thätigkeit treten 
ſoll. Die Ertinfteure werben tragbar und 
jahrbar konſiruiert. 
Exrtrahieren, ſ. v. w. auslaugen. 
Extrait d’odeur, f. Parfümerie. 
Grtrafte, Präparate, welche man durch 
Ausziehen (Gptrabieren)uon Pflanzenjub: 
ftanzen mit Waſſer (wäſſerige E.), Spiritus 
(ſpirituöſe €.) oder Äther (ätheriſche €.) 
und Berdampfen des Auszugs zur weichern 
oder ſtärkern Oonigtenſiſten; (Extrakt⸗ 
konfiſtenz) oder zur Trockue erhält. Von 
tieriſchen Subſtanzen benutzt man nur 
das Fleiſch zur Bereitung eines Extrakts. 
e nach ber Natur der zu ertgabierenden 
Subftanz und des Köfungsmittelögeftaltet 
jih bie Bereitung bes Auszugs verſchieden. 
Stets werben die Subſtanzen zerfleinert 
und bann mit faltem, warınem oder fie: 
denden Waſſer oder Dampf, Alkohol, 
Ather, in gewiffen Fillen auch mit Pe 
troleumäther oder Schwefelfohlenftoff be⸗ 
handelt (f. Auslaugen). Die wäſſerigen 
Auszüge werben auf ben britten Teil ihres 
Volumens verdampft, an einen Fühlen 
Ort geftellt, nad) drei Tagen vom Boden⸗ 
{ag Mar abgenofien und weiter verdampft. 
Bon den mit Alkohol, Ather ıc. bereiteten 
filtrierten Auszügen beitilliert man ben 
Altobol oder Ather ab und verbampft ben 
Rückſtand. Das Verdampfen gejchiebt im 
Waſſerbad unter beftändigem Umrühren, 
bejier im Bafuumapparat. Am wichtig: 


q au. 


— Ectrakte. 


ften find, abgefehen von ben pharmazen- 
tifhen Präparaten, E. aus Farbhölzern 
und Gerbrinden, der Lafriken= und der 
Fleiſ Gertralt. Aus Gewürzen bereitet man 
mit Schwefelfohlenftoff die Gewürzexr⸗ 
trafte, indem man den Auszug über Salz 
verbampft, jo daß letzteres der Träger ber 
aromatiihen Gewürzbeftanbteile wird. In 
der Parfümerie heißen E. auch die ſpirituö⸗ 
fen, nicht eingedampften llanzenaußg ige. 
Zur Bereitungderfiarbholzertrafte 
enutt man einen von Bohraangegebenen 
Apparat, bei welchem das zerfleinerte Holz 
in ein birnförmiges Gefüß aus Kupfer: 
blech gefchüttet wird, welches zwiſchen zwei 
Trägern in Zapfenlagern rubt. Das Ge 
füß iſt oben mittel® einer Kappe Luftbicht 
verfchließbar. Im Innern bildet eine viel: 
fach durchlöcherte Kupferplatte einen Bo: 
dein, oberhalb deſſen ein Sieb aus Kupfer: 
draht angebracht ift; über bem Siebboden 
liegt ein gelochtes Schlangenrohr, weldyes 
durch einen hohlen Zapfen eintritt, wäh: 
rend ein zweites, Durch den gegenüber: 
liegenden Zapfen eintretendes Mohr bis 
an den Boden des Gefäßes reiht. Man 
befhidt den Keſſel mit zerfleinertem 
Farbholz, läßt aus beim unterm Rohr 
Waſſer eintreten und bringt den Keſſel⸗ 
inhalt duch Dampf, welcher durch das 
Schlangenrohr zuftrönt, zum Sieden. 
Nach einer halben Stunde wird der Aus⸗ 
zug abgelafjen und in derjelben Weiſe 
ein zweiter und dritter bereitet. Zur Ent: 
leerung wird dann der Keſſel gekippt und 
die Kappe entfernt. 
ur Bereitung größerer Mengen alfo- 
bolifher und ätheriſcher €. hat Kopp 
einen Apparat angegeben, welcher aus 
brei duch Röhren miteinander verbun: 
benen Zeilen beiteht. Die zerfleinerten 
Subftanzen bringt man in einen vertifa- 
len Drabtcylinder und bededt diefen, wel: 
er in einen boppehvandigen Metallcy: 
finder ftedt, mit Werg und einer durch⸗ 
löcherten Eifenplatte. u einem eifernen 
Behälter, in welchen Waſſerdampf geleitet 
werben fann, ſteckt ein Fugelfürmiges Ge 
täß fü — und Ather, der, durch den 
Waſſerdampf zum Sieden erhitzt, ſich ver: 
üchtigt und in einem Kühlrohr wieder 
verdichtet wird. Die Flüſſigkeit fließt dann 
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auf die Siebplatte im Cylinber, verteilt 
fih vollkommen eiomäßin, und durch: 
dringt dad zu ertrabierenbe Material, bei: 
fen Erfhöpfung noch dadurch unterjtüßt 
wirb, daß man ben doppelwandigen Die: 
talfcylinder mit Dampf heizt. Der Aus⸗ 
zug fließt nach dem fugelförmigen Gefäß 
zurüd, wo das Löfungsmittel von neuem 


Fabritſalz — 


Yallung. 


verflüchtigt wirb und ben befchriebenen 
Weg fo oft macht, bis das Material voll- 
ſtändig erſchöpft if. Die Iegten Reſte 
bes in demfelben noch enthaltenen Löſungs⸗ 
mitteld werben durch ftärfere® Erhitzen 
ausgetrieben. Der jehr tonzentrierte Aus⸗ 
zug wird ſchließlich burdh einen Hahn aus 
bem kugelförmigen Gefäß abgelajien. 


F. 


Fabrikſalz, zu techniſchen Zweclen bes 


ſtimmtes, denaturiertes Kochſalz. 

Fadenglas, ſ. Millefiori. 

Füllung Mieberfhlagun ‚PBri: 
cipitation), der Prozeß, durch welchen 
aus einer Loͤſung auf —* eines gas⸗ 
förmigen, flüſſigen oder feſten Körpers 
die Ausfcheibung eines bis dahin gelöſt 
gewefenen oder ſich erſt neu bildenden 
Körpers erfolgt. Die die Ausſcheidung 
bewirkende Subſtanz nennt man il: 
lungsmittel, bie ausgeſchiedene bildet 
den Nieberfchlag, dad Präcipitat. 
So wirb aus einer Löfung von Harz in 
Spiritus das Harz durch Zuſatz von Waſ⸗ 
jer gefällt, weil Harz ın fehr ſtark ver: 
dünntem Spiritus nicht löslich ift. Leitet 
man aber Koblenfäure in cine Löſung 
von Barythydrat, fo entfteht ein Nieder: 
ſchlag von kohlenſaurem Baryt, weil 
dieſer aus dem gelöſten Barythydrat und 
dem Faällungsmittel ſich bildende Körper 
in Waſſer unlöslih ift. Verſetzt man 
eine Löjung von falpeterfaurem Bart 
mit einer Röfung von jchivefelfaurem Ra: 
tron, fo bildet fich falpeterfanres Natron 
und fchwefelfaurer Baryt und leßterer, 
der vontändig unlöelich ift, jcheibet fich 
als Nieberichlag aus. Bisweilen entiteht 
auch ein Nieberichlag durch Erwärmen, 
fo z. B., wenn ein Salz in heißem Waſſer 
ſchwerer lödlich ijt als in kaltem, oder wenn 


der nelöfte Körper bei höherer Temperatur 


in einen andern Zuftand übergeht, wie das 
Eiweiß, welches beim Erbitengerinnt, un: 
löſlich wird, oder endlich, wen beim Er: 





ſo ent] 
baſiſch ſchwefelſaurem Kupferoxyd, ber erft 


welches Salz in höherer Temperatur die 

alfte feiner Kohlenſäure verliert, fo daß 
ich unlöslicher kohlenſaurer Kalt ale Nies 
berichlag ausfcheibet. 

Die Niederſchläge find Friftallinifch oder 
amorph und dann oft gelatind, doch mer: 
ven bie letztern biömweilen bei längerm 
Steben kriſtalliniſch, wobei fih ihr Volu⸗ 
men verändert und bie Dichte zunimmt. 
Auch wenn bie Nieberfchläge nicht Friftals 
linifh werben, wächſt in ber Regel bie 
Dichte, befonders beim Erwärmen. Die 
F. ift vollſtändig oder unvollſtändig, erfte- 
res, wenn ber Nieberichlag vollkommen 
unlöglich ift und wenn von dem Faällungs⸗ 
mittel fo viel angewandt wurbe, wie nö- 

ig it, um eine vollitänbige Zerjeßung 
der gelöften Subftang herbeizuführen. Iſt 
letzteres nicht ber Fall ober iſt ber Nieber: 
ſchlag nicht völlig unlöslich, fo iſt die F. 
unpollftändig. Bisweilen erfolgt bie Aus: 
icheibung bed Nieberichlagd nicht fofort, 
und dann wirb fie in ber Regel durch 
Schütteln oder durd Reiben mit einent 
Glasſtab an ber innern Wand bed Ge 
füßes beichleunigt. 

Soll beim Vermiſchen zweier Köfungen 
ein beftimmter Körper neu gebilbet und 
als Nieberfchlag ausgeſchieden werden, 
jo iſt es nicht immer gleichgültig, in mel: 
her Weife man bie SFlüfjigfeiten mijcht. 
Gießt man 3. B. Natronlauge in eine 
fung von ſchwefelſaurem Kupferoxyd, 
eht zunächſt ein Nieberichlag von 


=. 
[= 


bei Zufat von mehr Natronlauge in Ku⸗ 








hitzen eine Zerſetzung eintritt, wie bei einer | pferoryohydrat übergeht. Gießt man aber 
völung von boppeltfohlenfaurem Kalt, | umgefehrt bie Löfung des ſchwefelſauren 


Faͤrbelappen — Färberei. 


Kupferoxyds in Natronlauge, ſo ſcheibet 
ſich ſofort zwar auch Kupferorydhydrat aus, 
die Beſchaffenheit desſelben weicht aber 
von der des nach der erſten Methode erhal⸗ 
tenen Praparats etwas ab, mas für manche 
alle von Bedeutung fein kann. Sehr 
oft reißen bie Niederthläge gelöfte Stoffe 
mit ſich nieder und find dann nur ſchwer 
burch Auswaſchen von benfelben zu tren= 
nen. Gefärbte Klüffigkeiten werben in 
diefer Meife bisweilen entfärbt, indem der 
Niederſchlag ben gelöften FR an fich 
reißt. Damit ift natürlich nicht diejenige 
Entfärbung zur verwechſeln, die bei der 
erfeßung ber ung eines gefärbten 
alzes eintritt. Aus der gelben Löſung 
von Eiſenchlorid mwirb 3. B. auf Zufag 
von Ammoniak das Eifen ala Eifenoryb- 
bydrat gefällt und in der Flüffigfeit bleibt 
nur farbloſes Chlorammonium gelöft. 

Sind in einer Flüfftgfeit zwei ähnliche 
Körper gelöft, jo Tann man biejelben bis⸗ 
weilen uch $ voneinander trennen, 
wenn man ein Fällungsmittel anwenbet, 
weiches mit Beiben einen Nieberichlag gibt. 
Verſetzt man 3.8. eine alfoholifche Loͤſung 
von gleichen Teilen Stearin: und Palmi- 
tinfäure mit fo viel eſſigſaurer Magneſia, 
daß biefelbe nicht hinreicht, die ganze 
Menge von Stearin= und Bafmitintäure 
in Magneſiaſalz zu verwandeln, fo ent: 
ſteht ein Niederfchlag, ber gan) voriviegend 
aus flearinfaurer Magneſia befteht, weil 
biefe ſchwerer löslich iſt als palmitinfaure 
Magneſia. Filtriert man den Niederſchlag 
ab und ſetzt von neuem eſſigſaure Mag⸗ 
nefta zu, fo wirb die Stearinfäure ziem⸗ 
lich vollffändig abgefhieden und nur Pal- 
mitinfäure bleibt in Löfung. Durch Wie- 
derholung folcher fraktionierten F. 
mit der aus der ſtearinſauren Magneſia 
wieder en Stearinfäure fann 
man enblih eine volftändige Trennung 
von ber Palmitinfäurte erreichen. 

Zur Ausführung ber F. wenbet man 
in der Regel Bechergläfer oder Bottiche 
an, bringt die barin enthaltene Flüſſigkeit 
duch Umrühren in Bewegung und jeßt 
bann bie zöfung bed Füllungsmittels, je 
nach ber Natur ber betreffenden Subftan: 
zen, in bünnem Strahl ober auf einmal 
zu. Sollen die beiben Löfungen, welche 
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beim VBermifchen ben Nieberfchlag Tiefern, 
ſogleich in annähernd gleichen Quantitäten 
aufeinander einwirken, fo füllt man fie 
in zwei Gefäße mit Abflußhahn, ftellt beibe 
Gefäße über einem größern Gefäß auf, 
welches Waſſer enthält, und Täßt dann bie 
Löſungen in eis ſtarkem Strahl in das 
fleißig umgerührte Waffer fließen. 

Durch F. kann man auch zwei fefte 
Körper jehr innig miteinander milden. 
Dean erzeugt B. den einen berfelben in 
Form eines Niederſchlags, wäfcht dieſen 
aus, trennt ihn don dem Waſchwaſſer 
unb bringt ihn in die Löfung eines Sal: 
es, welches beim Vermiſchen mit ber Lö⸗ 
Hung eine® andern Salzes ben zweiten 
Körper aibt. Rührt man num den erften 
Niederſchlag in ber Löſung bes erften Sal- 
zes gut auf und jet dann die Löſung des 
zweiten Salıea Binzu, jo miſcht fich der 
entitehende Niederſchlag fehr innig mit 
bem vorhandenen. Bisweilen kann man 
auch beide Ntiener\ tige gleichzeitig ent» 
ſiehen laffen. Gefebt Köfung A gibt mit 
Löfung B einen blauen und fung C mit 
Löſung D einen gelben Nieberfchlag, fo 
mifht man A mit C und B mit D (wo: 
bei feine Nieberfchläge entitehen dürfen) . 
und gießt dann beibe Miſchungen zuſam⸗ 
men. y diefem Tall entjtebt fofort ein 
grüner Nieberfchlag (eine Miſchung des 
blauen und gelben). In ber Regel wer: 
ben bie Niederfchläge vor ber weitern Be⸗ 
nutzung ausgewaſchen u. Dann getrodnet. 

ärbelappen, i. Bezetten. 

ärberei, bie Kunſt, verſchiedenen 
Stofjen eine beliebige Färbung zu ertei- 
len, welche entweder nur an ber Ober- 
fläche haftet ober bie ganze zu färbende 
Subſtanz durchdringt. Im erften Fall 
kann man die mit einem geeigneten Binde⸗ 
mittel (Firnis, —— Waſſerglas) 
gemiſchte Farbe in dünner Schicht auf⸗ 
tragen (Anſtreichen), wobei die Farbe nach 
dem Trocknen hinreichend feſt haftet, oder 
man trägt bie Farbe, welche aus gepul⸗ 
vertem, leicht ſchmelzbarem Glas beſteht, 
mit einem vorläufigen Bindemittel auf 
und befeftigt fie durch fo ſtarkes Erhitzen, 
daß das Glas zum Schmelzen kommt. 
Bisweilen wird auch Glas oberflächlich 
gefärbt, indem man es in geſchmolzenes 
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intenfiv gefärbtes Glas taucht und dann 
verarbeitet. Das gefärbte Glas bildet 
dann eine bünne 9 each Schicht 
auf dem ungefärbten (überfangglas). 
Metalle werden entweder auch angeſtri⸗ 
chen, oder man erzeugt auf denſelben einen 
farbigen Überzug durch Einwirkung ver: 
ſchiedener Agentien (Mietallochromie). 
Auf Stahl entjtehen 3. B. beim Erbiten 
durch Bildung von Eifenorpduloryd bie 
Anlauffarben, bei andrer Behandlung 
bedeckt ſich das Eijen ebenfalls mit einer 
Schicht von Eifenoryduloryb oder Eiſen⸗ 
oxyd (Brunieren), und auf Kupfer ent: 
ſteht eine Schicht von Kupferorybul 
(braune Bronze). Silber wird in ähn⸗ 
licher Weiſe gefärbt, indem man auf ſei⸗ 
ner Oberflihe Schwefelfilber erzeugt 
(»orgbiertes« Silber), und auf Kupfer 
oder Bronze wird durch Behandlung mit 
Chemikalien eine dünne Schicht von ba- 
ſiſch kohlenſaurem Kupferoryd (Patina) 
gebildet. Durch verfchiedene Bronzierver: 
fahren und namentlih auch duch An: 
wendung von Galvanisntus erzielt man 
Mannigfache Effekte. Hier ſchließt ſich das 
Vergolden, Verſilbern, Verzinnen ꝛc. an, 
ſofern dadurch ebenfalls die Farbe mes 
tallener und nichtmetallener Gegenſtände 
eãndert wird. Metalllegierungen laſſen 
ich färben, indem man der äußern Schicht 
durch ein Löſungsmittel eins der konſti⸗ 
tuierenden Metalle entzieht, ſo daß die 
Farbe des andern Metalls rein hervor⸗ 
tritt. Man behandelt z. B. kupferreiche 
rötliche Silberlegierung' (Scheidemünze) 
oder Goldkupferlegierungen mit Flüſſig⸗ 
keiten, welche Kupfer, aber nicht Silber 
oder Gold auflöſen, und erhält dadurch 
eine an edlem Metall reiche Oberfläche, 
deren Farbe ſich von der ber Legierung we⸗ 
ſentlich unterjcheibet. Holz, Steine, Horn, 
Federn 2c. färbt man audy mit Farbſtoff⸗ 
löfungen, welche mehr oder weniger tief 
in den zu fürbenden Stoff eindringen 
Beizen) und bisweilen erft infolge einer 

erſetzung, wie beim Färben des Holzes 
mit einerXöjung von übermanganfaurem 
Kali, die gewünſchte Farbe hervorbringen. 
Vielfach wird aber die ganze Maſſe der 
Körper gefärbt, ſei es, inbem eine Farb⸗ 


Färberei (fubiektive Farben). 


(Do), ober daß der Farbitoff der Mafle, 
evor man fie formt, beigemengt wird. 
So erhält man farbiges Papier durch 
Vermiſchen ter im Holländer gemablenen 
Lumpen mit färbenben Subftanzen, Zuder 
wird dur Zuſatz von Ultramarin vor 
dem Ausgießen ber Maſſe in Formen ge- 
bläut x. Flüffigkeiten färbt man nur 
burch Farben, welche darin löslich find, 
und auch bie farbigen Gläſer enthalten 
garken, welche fich in dem gefchmolzenen 
(a8 löfen. Mengt man dem geſchmolze⸗ 
nen Glas unlösliche Farben bei, jo wird 
es opalifierend, durchſcheinend oder un: 
durchſichtig und geht in Email über. 
Gigentüntlich iſt das Färben ber Ge⸗ 
fpinfte und Gewebe, und biejes allein 
bildet ben Gegenftanb der F. im engern 
Sinn. Taucht man Seipinitfafern in eine 
garötofitöiung, fo erſcheinen fie nach bem 
Trocknen gefärbt, allein burch wiederhol: 
te8 Wafchen und Spülen mit Waſſer läßt 
fich der Farbſtoff in ber Regel vollftändig 
wieber befeitigen. Nur einige Farbſtoſfe 
eigen fo tobe Verwandtſchaft mit ber 
; afer, va fie fi) ohne weitere? mit der: 
jelben verbinden. Diefefubjettiven Far⸗ 
ben find etwa Indigo, Eurcuma, Orlean, 
Safflor und bie meiften Teerfarben. Ein 
Seidenfaben entzieht ciner bis zur voll» 
ftändigen Farblofigkeit verbünnten Pikrin⸗ 
fäurelöfung alle Pilrinfäure und färbt 
ſich dauerhaft intenfiv gelb. Wolle zeigt 
dies Bereinigungsftreben in geringem 
Grad, und Baumwolle und Leinen färben 
ſich noch ſchwerer. 
Manche Farbſtoffe laſſen ſich noch un⸗ 
ter Anwendung gewiſſer Kunſtgriffe di⸗ 


rekt mit der Faſer verbinden. Sehr viele 


Färbemethoden beruhen 3. B. darauf, 
daß ein Farbſtoff, welcher in Gegenwart 
der Faſer gebildet oder auch nur in den 
unldslichen Zuſtand übergeführt wird, 
eine echte Färbung bewirkt. Aus einer 
Löfung von cdromjaurem Zinkoxyd in 
ammoniafhaltigem Waſſer fchlägt fich 
das Zinkſalz beim Verbuuften ded Am⸗ 
moniaks dauerhaft auf bie Faſer nie 
ber, weil e8 in reinem Waſſer unlöslich 
it. Ebenfo kann man mit Carthamin 
echt färben, wenn man bie Jafer in eine 


brühe ben Körper vollftändig bucchbringt | alfalifche Löſung besfelben bringt und den 


Färberei (abjeftive Farben). 


Farbſtoff dur) Zuſatz einer Säure füllt. 
Aus ber alfoholiihen Löſung gewifier 
Teerfarbitoffe werden biefelben durch Zur 
fab von 
Bildung bed unlögfichen Körpers durch 
anenOrhbationsprogeß, wie beim Schwarz: 
färben mit Blaubolz, wo das lösliche Hä- 
matorylin bes Blaubolzes, mit welchem bie 
Faſer getränft wird, in einem Chrom: 
jäurebab zu unlöslihem Hämatein oxy⸗ 
biert wird. Am wichtigiten ift aber in 
diefer Beziehung bas Blaufärben mit In⸗ 
digo in ber Küpe. Dan reduziert ben In⸗ 
digo durch Anwendung geeigneter Mittel 
zu [ößlihem Indigweiß, tränft bie Faſer 
mit ber farblojen Löſung bes lektern und 
hängt fie an die Luft. Das Indigweiß 
wird dann durch Orybation wieder in un: 
losliches Inbigblau verwandelt, welches 
fih im Moment der Bildung fehr feft mit 
ber Safer verbindet. Auch das Färben 
mit Anilinfhwarz, welches erft auf der 
Taler durch einen DOrybationsprozeß ge 
bildet wird, gehört hierher. Verteilt man 
Berliner Blau in Waffer und bearbeitet 
Garn oder Gewebe mit biefer Mifchung, 
fo findet feine dauerhafte Färbung Kar 
das auf ber Faſer haften bleibende ul: 
ver läßt ſich durch Wafchen Teicht wie⸗ 
ber entfernen. Bringt man aber die 
Faſer zunãchſt in die Loͤſung eines Eifen- 
orpbinlae® und dann in die von gelbem 
B uilaugenſatn ſo wird aus den genann⸗ 
ten beiden Salzen Berliner Blau in Ge⸗ 
genwart der Faſer gebildet, und im Mo⸗ 
ment der Bildung ſchlägt ſich dasſelbe auf 
die Faſer nieder und verbindet ſich ſehr 
dauerhaft mit derſelben. Von dieſem Ver⸗ 
halten macht man in ber F. häufig Ge 


braud). 

y allen dieſen Fällen wird ber Farb⸗ 
ſtoff ohne Dazwiſchenkunft eines Binde: 
mittels auf der Faſer fixiert, doch kann 
hierbei von einer chemiſchen Verbindung 
nicht die Rede ſein, weil ſehr verſchieden⸗ 
artige, auch mineraliſche Körper gegen 
Bat ftoffe basfelbe Verhalten zeigen, ſo⸗ 
. fern fie nur eine große Oberfläche barbie: 
ten. Das Haften bed Farbſtoffs an ber 
Faſer ift rein phyſikaliſch durch Flächen⸗ 
wirkung zu erflären, alle Merkmale einer 
chemiſchen Verbindung fehlen ber gefärb: 


ſſer gefällt. Häufig erfolgt die | f 
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⸗ 

ten * durchaus. Namentlich beſitzt auch 
ber Farbſtoff auf ber Faſer dieſelben che⸗ 
miſchen Eigenſchaften wie im freien Zu: 
tand und niemals zeigt ſich ein beftimm: 
tes Zahlenverhältnis zwifchen Faſer und 

Tarbitoff. 
Alle Yarbftoffe, welche nicht unmittel- 
bar auf ber Faſer befeftigt werben können 
adjeltive Farben), firtert man mit 
ilfe der Beizen ober Morbanis. Dies 
ind verfchiedenartige Subflanzen, welche 
ſowohl zu ber Faſer als zu dem Farbftoff 
ein gewiſſes Vereinigungsftreben zeigen 
und daher newiffermaßen bie Verbindung 
beider vermitteln. Als folche Beizen be- 
nut man am bäufigften Thonerde⸗, Eiſen⸗ 
oxyd⸗ und Binnjalze, feltener Chromfäure:, 
Chromoxyb⸗, Zinkoxyd⸗ und Manganoryb- 
falze. Tränkt man Baumwolle mit Alaun: 
fung und wäfcht fie dann aus, fo wer: 
den die lebten Spuren des Alaund durch 
Flächenwirkung fehr energifch feſtgehalten, 
und bringt man nun die fo mit Alaun 
ebeizte Baumwolle in eine Rotbolzab- 
ochung, fo färbt fie fich Fehr vielintenfiver 
und dauerhafter als ungebeizte, weil ber 
Alaun mit dem Farbftoff des Rotholzes 
eine unlösliche Verbindung bildet, die fich 
auf bie Faſer nieberichlägt. Vorteilhaft be: 
nutzt man aber als Beizen nicht fo ſchwer 
zerjegbare Salze wie Alaun, jondern im 
Gegenteil foldhe, aus depen ſich leicht un- 
lösliche, meiſt bafifche Berbindungen ab⸗ 
ſcheiden. In ſolcher Weiſe verhält ſich die 
eſſigſaure Thonerde, welche leicht Eſſig⸗ 
ſäure verliert und baſiſches Salz hinter: 
läßt. Letzteres verbindet ſich KR feft mit 
ber Fafer, und wenn man biejelbe dann 
in die Farbbrühe bringt, fo entfteht eine 
I dauerhafte Verbindung mit dem Farb⸗ 
off. Die Beizen werben alfo, nachdem 
die Yafer mit ber Löſung berjelben ge: 
tränft ift, zunächſt befejtigt, um bie an- 
gebeutete Zerfegung herbeizuführen. Dies 
gefchiebt dur Lüften, Erwärmen ober 
durch Behandeln bes gebeizten Stoffs mit 
verichiedenen chemiſch wirkenden Mitteln. 
So wendet man mit Waffer angerübrten 
Kuhkot an, deſſen Wirfung auf feinem 
Gehalt an Bboaphorfänrefalgen, Eiweiß⸗ 
ſtoffen, organiſchen Säuren beruht, und 
ber durch Seifenbäder, Eobalöfung, Phos⸗ 
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phorfäurefalge, Aujenläurefolge, Waſſer⸗ 
laß ꝛc. erſetzt werden kann. FR eilig: 
aurer, ſchwefelſaurer und unterfchiveflig: 
faurer Thonerde, Thonerdenatron, eſſig⸗ 
faurem Eiſenoxyd, Zinnbeize 2c. verwen: 
det man auch Fette, Türfifchrotöl, Gerb- 
fäure (namentlidy bei den Krappfarben, 
Kochenille u. Anilinfarbftoffen für Baum⸗ 
wolle und Leinen), Albumin, Kleber, Ka⸗ 
fein, Leim, Glycerin (bäufig eine Löfung 
von arfeniger Säure in Glycerin) als 
Beizen. Die Wirkungber Beigen beihränft 
ſich aber nicht immer auf bie Fixierung bes 
gerbfofie, vielmehr weicht bie Farbe ber 

erbindung des letztern mit ber Beige oft 
jehr bebeutenb von feiner eigentümlichen 
Farbe ab, unb man kann daher mit ein 
und demſelben Farbſtoff je nach ber an- 
geimanbten Beize ienr veridhiedene Fär- 
ungen erhalten. Bisweilen läßt man 
auch Beizen auf fchon gefärbte Stoffe ein: 
wirfen, um bie Farbe zu mobifizieren 
(Mobififationsbeizen) ober lebhaf- 
ter zu machen (Schönen, Apivieren). 
Hierzu bienen ſchwach faure ober alka⸗ 
lifche Flüſſigkeiten, Seifenbäder ober ges 
wifle Farbenbrühen. 

Die Operation bed Färbens ift in ber 
Regel ebenfo einfach wie bie Apparate und 
Wertzeuge, die dabei in Anwenbung kom⸗ 
men. DieBaummollfärberei, welde 
meift mit Falten ober lauwarmen Farb⸗ 
Rofflöfungen (Motten) arbeitet, benutzt 
hölzerne Wannen ohne Heizvorrichtungen. 
Lofe Baumwolle padt man in Neke oder 
Körbe, bringt fie mit biefen in bie Flotte 
unb preßt oder ringt fie nach dem Heraus: 
nehmen aus. Garn wirb in einzelnen 
Strähnen auf Stöde gegogen, welche mit 
ihren Enden auf bem Rande ber Ranne 
liegen, und von Zeit zu Zeit umgezogent, 
wobei der Teil de8 Garns, welcher bisher 
außerhalb ber Flotte fich befand, num in 
dieſelbe gebracht wird. Nach Vollendung 
ber Operation wird das Garn abgerungen 
oder chevilliert, indem man es auf bie aus 
ber Mauer hervorragende Cheville, 
einen etwa 1 m langen Stab, hängt und 
mit Hilfe eines zweiten Stabes zuſammen⸗ 
brebt. Die „gelärdten Garne werben in 
fließendem Waſſer ober in Spülmaſchinen 
gejpült und jchließlich getrodnet, wozu 
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man biöweilen ebenfalld Mafchinen be: 
nugt. Baummollene Gewebe werben in 
ben Rollenftändbern (Klotzmaſchinen, 
Klapots) gender Dies ſind einfache 
hölzerne Kaften, in welden das Gewebe 
mit Hilfe von Mafehinenkraft über etiva 
8 ober 9 Paar Reitrollen auf und ab Durch 
bie Beige, Tärbeflotte ober das Spül⸗ 
wafler gezogen wirb, um aulegt ein Baar 
mit Filz überzogene Quetſchwalzen zu paj- 
fieren. Auch bier kommen Waſchmaſchi⸗ 
nen und große Trockenvorrichtungen zur 
Anwendung. Letztere beſtehen oft aus 
einer Reihe durch Dampf geheizter kupfer⸗ 
ner ober wenigftens mit Kupfer überzoge- 
ner Trommeln. 

Snber®olifärbereilSchönfärberei) 
berugke man früber fupferne oder zinnerne 
Keſſel mit direkter Feuerung, jebt aber 
gereöhnti hölzerne Wannen und erhitt 

ie Flotte durch Einleiten von Dampf oder 

durch ein Schlangenrobr, in weldem 
Dampf zirkuliert. Man bringt bie ges 
wajchene unb genetzte Wolle bei 50° in 
die Flüſſigkeit, erhigt zum Kochen und 
vollendet die Faͤrbung bei diefer Tempe: 
ratur. Loſe Wolle wirb in Körben ober 
Netzen, Garn auf Stöden behandelt und 
nad dem Abkühlen in fließendem Waſſer 
ober in der Spülmafchine gefpült, worauf 
man in einer Zentrifugalmafchine das 
Waſſer austreibt und die Wolle in Trocken⸗ 
räumen ober auf einer Maſchine trodnet. 
Beim Färben wollener Gewebe bringt man 
über dem Keſſel einen Hölgernen Haſpel an, 
hängt auf diefen das mit feinen Enben 
Aufommengenähte Gewebe und ſetzt ben 
Halpel in Bewegung, To Daß das Gewebe 
bie Flotte ganz gleihmäßig paifiert. 

Zur Seidbenfärberei benukt man 
Feine lupferneKtefleloderHolzwannen und 
erreicht bie erforderliche peratur ven 
50° entweber durch Zugießen von heißem 
Waſſer oder durch Dampfhceizung, niemals 
aber burdy direftes Einleiten von Dampf 
in bie Flotte. Es wird faft nur Garn ge⸗ 
färbt, welches man ebenjo wie die Baum: 
wolle auf Stöden bebanbelt. Zum Che 
villieren dient eine Maſchine, in welcher 
bie Strähnen von | jwei Klauen gefaßt unb 
in ſenkrechter Stellung um ſich felbft ge⸗ 
dreht werben. Rad dem Chevillieren 
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ſchlãgt man biewieber aufgebrehten Sträb- 
nen beftig auf einen polierten Kupfer: 
block, um ber Seibe Glanz zu neben, und 
bebanbelt fie zu demſelben Zweck noch in 
ber Lüftriermafchine mit Dampf. 
Die Strähnen laufen Hierbei im ftraff ge- 
ſpannten Zuſtand überzwei polierte eiferne 
Walzen, die ſich in einem eifernen Kaften 
befinden, in welchen man Dampf einftrd- 
men laflen kann. Seidene Gewebe werben 
felten gefärbt, vielmehr in der Regel aus 
gefärbten: Garn hergeſtellt. 

Garne erhalten nicht immer gleich⸗ 
mäßige Färbung. Die Ombres zeigen 
nur eine Farbe, aber verfchiebene Nüancen 
derfelben, fo daß die Strähnez.B.am Kopf 
dunkelrot ift und nach bem andern Enbe 
bin allmählich hellroſa, felbft weiß wird. 
Man erreicht dies, indemman bie Strähne 
mit Hilfe eines einfachen Apparats zuer 
nur wenig unb dann in beftimmten Zeit⸗ 
räumen allmählich tiefer in bie Flotte ein: 
taucht, bis ſchließlich auch der Teil ſich in 
ber Flotte befindet, welcher nur hellroſa 
werden fol. Sat biefer bie gewünfchte 
Nüance erreicht, fo find inzwiſchen bie an- 
dern Zeile der Strähne um fo dunkler 
tot geworden, je Länger fie fich in der Flotte 
befunden haben. In derfelben Weife kann 
man auch Ombree mehrerer Farben auf 
einer Strähne erzeugen, wenn man nur 
einen Zeil desfelben wie angegeben 3. 2. 
in einer roten Flotte ombriert, dann Für 
und ben Ref ber Strähne etwa in einer 
violetten Flotte behandelt. In neuerer Zeit 
werben Ombre&s auch in ber Weile herge⸗ 
ftellt, daß man fofort bie ganze Strähne 
in die Flotte bringt unb in derjelben um: 
zieht, bis bie hellſte Nülance erreicht iſi. 
Dann läßt man bie Strähne auf dem 
Stod ruhen und zieht durch einen Hahn 
am Boben ber Kufe fo viel von ber flotte 
ab, daß nur noch drei Viertel ber Strähne 
eintauchen. Nach einiger Zeit läßt man 
abermals einen Teil der Flotte ab unb 
fährt fo fort, bis endlich der unterfle Teil 
ber Strähne, weldher am länaften in ber 
Flotte bleibt, bie dunkelſte Nuance ange: 
nommen bat. Rayierte Garne, auf 
welchen verfchiebene Farben nebeneinander 
fteben,, färbt man mit Hilfe von Latten, 
zwiſchen welchen man das Garn beliebig 
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einpreffen kann. Dieſe Latten bilden ben 
Boden eines Kaftens, aus weldem ber 
Teil des Garns berausbängt, ber zunächſt 
gefärbt werben fol. Man behandelt ben: 
jelben wie gewöhnlich in ber Flotte, fpült 
dann, Löft bie Latten, zieht das gefärbte 
Garn in ben Kaften, läßt einen andern 
noch ungefärbten Teil berausbängen, färbt 
diejen in einer zweiten Flotte ꝛc. Die Lat: 
ten, welche das Garn ſcharf zufammen- 
prejien, hindern das Auffteigen ber Flotte 
und grenzen badurch eine Farbe gegen bie 
andre ſcharf ab. Windet man vor bem 
Färben Knoten in das Garn, fo erbält 
man weiße, nach beiben Seiten in bie 
Hauptfarbe abfdhattierte Stellen, unb 
wenn man bad Garn färbt, dann Inotet 
und eine andre Farbe barüber färbt, fo 
erhält man bie uͤberraſchendſten Effekte. 

Die Färbeflotte beftebt aus einer 
fun Tarbitoffs in Waffer, welche 
in (ehr verichiedener Weife bergeftellt 
wird. rüber verarbeitete der Faͤrber 
viel häufiger als jegt zahlreiche Farbdro⸗ 
guen, Hölzer, Wurzeln, Blätter, Blüten, 
Früchte, wie die Natur fie liefert, wäh: 
renb gegenwärtig vielfach Ertrafte und 
andre Sräparate in ben Hanbel kommen, 
welche ben Farbſtoff in konzentrierterer, rei- 
nerer Form enthalten. Die Teerfarbenin- 
buftrie Liefert überdies ganz reine Barb- 
ftoffe, welche nur gen zu werden brau- 
chen, aber oft ftatt des Waſſers anbrer Lö⸗ 
fungsmittel (Alkohol, Holzgeift, Eifig: 
jäure) bebürfen. Stets muß bie Flotte 
vollkommen klar und von mechaniſchen 
Beimiſchungen, wie Splitter, Staub ꝛc., 
frei fein. Die einzelnen Farben werben 
oft durch verfchiedene Beizen oder durch 
abweichende Behandlung bei unb nad) 
bem Färben mannigfach modifiziert. Man 
wenbet auch bisweilen mehrere Beizen ne: 
beneinanber an, mifcht verfchiebene Farb⸗ 
ftoffe in derfelben Flotte, oder färbt bie 
Stoffe zunächft in einer und bann noch in 
einer zweiten glotte, um bie zuerft er 
zeugte Farbe zu modifizieren. 

Die Wolle muß vor bem Färben forg: 
fältig gereinigt, entfchweißt und, wenn 
fie mit zarten Farben gefärbt werben foll, 
auch nebleicht werden. Als Beizen benußt 
man Alaun, Eifenvitriol, Kupfervitriol, 
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Zinnfalz, Zinnchlorid, chromſaures Kalt, 
Weinſtein, Säuren xc. und färbt in einer 
ober in zwei Operationen. Letztere Me⸗ 
thode, bei welcher die Wolle zuerft durch 
Kochen mit ber Beige angefjotten wird, 
liefert bie fchönften und echteiten Farben, 
während bie erfte Methode zwar ficherer 
und fchneller zum Ziel führt, aber mehr 
Tarbitoff verbraucht und doc weniger 
echte und fchöne Farben gibt. Sie findet 
hauptſächlich auf bunfle Karben Anwen: 
dung, und „war wirb die Wolle zuerft in 
ben yarbebäbern gefocht, dann herausge⸗ 
nommen und, nachdem in ber Flotte die 
Beizfalze gelöit worden find, abermals 
in Die Flotie gebracht und noch einige Zeit 
pefodt, bis die gewünfchte Farbe erreicht 
ft. Teerfarben werben ſehr allgemein auf 
Kammmolle angewandt, während für bie 
auf Tuche verarbeitete Streihwolle von 
allen Teerfarben falt nur Indulin zur 
Anwendung fommt. Am wichtigſten ift 
bie Blaufärberei, welche die ſchönſten 
und dauerbafteften Farben mit Indigo er: 
zielt. Merinos und ähnliche Stoffe färbt 
man auch mit Berliner Blau, ordinäre mit 
Kupfervitriol und Blaubolz. Mit Indigo 
färbt man entweder in ber Küpe ober be 
nutt ihn in der Form von Indigofulfo: 
fäure (Sächſiſchblau), erhält aber nach 
der letztern Methode ein viel meniger be: 
ftändiges Blau. Berliner Blau (Kaliblau) 
erzeugt man entweder in ber Weife, daß 
man die Wolle mit einer Eifenoryblöfung 
tränft und dann burch eine mit Schwefel: 
fäure angeläuerteLöfung von gelbem Blut: 
laugenfalz zieht, oder man taucht die Wolle 
in eine Löſung von rotem ober gelbem Blut: 
laugenjalz mit Schwefelläure und Alaun 
und fest fie dann der Luft aus. Hier: 
bei zerſetzt ſich bie durch Die Schwefeljäure 
aus dem Blutlaugenjals frei gemachte 
Ferro⸗, reſp. Ferrichanwaſſerſtoffſäure in 
Blaufäure, welche entweicht, und in Ber⸗ 
liner Blau, welches ſich auf die Faſer nie⸗ 
derſchlägt. Dem Sächſiſchblau nicht nach⸗ 
ſtehende Farbentöne erreicht man durch 
Erbigen der Rolle in einer wäſſerigen Lö⸗ 
fung von rotem Blutlaugenfalz, Zinn: 
chlorid, Weinfäure und Oralfäure. Zum 
Färben mit Blauholz und Kupfervitriol 
Holablau) kocht man Blaubolz mit Waſ⸗ 
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fer, ſetzt Alaun, Weinftein und Kupfer: 
vitriol zu und kocht die Wolle in biefer 
Brühe. Dann ſchönt man bie Wolle burch 
Kochen in einem Bad von Blaubolz, Zinn 
chlorür, Alaun und Weinftein. Bon den 
Teerfarben benutzt man auf Kammmolle 
bauptfählih Alfaliblau und Methylen⸗ 
blau. Zum Gelbfärben benupte man 
früher bauptfählid Wau, indem man 
die Wolle zuerft in einem Bad von Alaun 
und Weinftein, dann in einem friichen 
Waubad kochte. Mit etwas Krapp oder Fi⸗ 
ſettholz modifiziert gibt der Wau Rotgelb, 
mit etwas Indigſchwefelſaͤure Zitronen: 
gelb. Gelbholz dient hauptſächlich zu ge⸗ 
miſchten Farben, Fiſettholz wird beſonders 
auf Merinos angewandt, und von den 
Teerfarben benugt man Martiusgelb, Bil: 
toriaorange, Aurantia, Ehrufoidin, Tro- 
päolin, Pikrinſäure ꝛc. Die Rotfärbe: 
rei benußt Krapp oder Fünftliches Aliza⸗ 
rin. Bei der Krappfärberei fiedet man Die 
Wolle in einer Löfung von Alaun und 
Weinftein an unb färbt dann im Krapp- 
bad, welches wenigſtens bie Hälfte vom 
Gewicht ber Wolle an Krapp enthält. Bei 
ber Anwendung von Kochenille fiedet man 
in einem Bab von Kocenille, Weinftein 
und Zinnfalz an und fürbt mit Kochenille 
und Zinnfalz aus. Auch Flavin und Lad: 
dye merben in ber Rotfürberei benutt. 
Die roten Teerfarben eignen ſich ſämtlich 
ſehr gut zum Rotfärben der Molle und 
werben fehr energifch aufgenommen; in 
neuefter Zeit benugt man namentlich die 
Azofarbftoffe. Grin wird aus Blau und 
Selb hergeſtellt. Man färbt die Wolle 
blau, kocht fie mit Alaun und Weinftein 
und fürbt fie mit Gelbholz oder Wau aus, 
Bon ben Teerfarben benutzt man befons 
ders Malachit⸗-, Metbyl- und Bitterman- 
belölgrün und nüanciert dieſe Farbſtoffe 
mit Pikrinſäͤure. Schwarz mwirb auf 
verjchiedene Weiſe hervorgebracht. In ber 
Regel wendet man eine Eifenbeize an, 
muß aber vorfichtig fein, weil, wenn das 
Eifenoryd zu ftark auf die Safer einwirft, 
biefelbe an Feſtigkeit bedeutend verlieren 
kann. Man fagt dann, die Molle fei 
beim Färben verbrannt. Übrigens erflärt 
ſich dieſe ſchlechte Beſchaffenheit ſchwar⸗ 
zer Wolle oft auch daraus, daß man in 
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andern Farben miflungene Wolle nad; 
träglih noch ſchwarz färbt. Die feinen 
und teuern Sedantücher erhalten zu: 
nachſt in der Indigküpe einen bunfelblauen 
Grund, dann bafpelt man fie mehrere 
Stunben ineiner ſiedend heißen Abkochung 
von Sumach und Blauholz herum, läßt 
fie erfalten und nimmt fie bei Blutwärme 
in einer Löfung von Eifenvitriol herum. 
Nach dem Lüften wird diefelbe Operation 
breimal wiederholt und, fobald eine hin⸗ 
reichende Intenfität der farbe erzielt ift, 
bas Tuch gewalft, bis dad Waſſer Far 
bleibt. Das Vienneſchwarz ohne Indig⸗ 
grund wird durch Umziehen des Tuchs in 
einer Abkochung von Blauholz, Gelbholz, 
Salfäpfeln und Sumach, Lüften und Im: 
ziehen in demſelben, aber noch mit Eiſen⸗ 
bitriol verſetztem Bad bergeitelt. Man 
loſt dann noch einmal Sijenwitriol in dem 
Bab, zieht das Tuch wieder darin herum 
und walft. Auch Kupfervitriol wirb zu 
berartigem Schwarz benutzt. Zu Chrom: 
oder Reufchwarz wird die Wolle mit Blau: 
bolz und Weinſtein angefotten und in einer 
Lölung von rotem hromfauren Kali aus: 
gefärbt. Dan kann aber auch mit Wein: 
fein und dromfaurem Kali anfieden und 
mit Blaubolzablohung ausfärben. Sol 
Blaufchtwarz erzielt werden, fo feßt man 
der Salzlöhıng noch Kupfervitriol zu. 
Statt bed chromſauren Kali wird aud 
danabinfaure® Ammoniak benußt. Zum 
Färben mit Anilinfchwarz benußt man 
eine Köfung von falzfaurem Anilin, chlor: 
faurem Kali, Saul Aure und vanabinfau: 
tem Ammoniaf und wandelt am andern 
Tag bas erhaltene Dunfelgrün durch ein 
Bad von chromſaurem Kali in Schwarz 
um. En Weißfärben zieht man bie 
ebleihte Wolle durch Waſſer, in welchem 
laämmkreide aufgerührt ift, läßt trod- 
nen unb befeitigt bie überjchüffige Kreide 
durch Klopfen und Bürjten. 

Seibe wird vor bem Färben meift be 
ummiert; nur bie Trame= ober Schuß: 
eide (Souplefeibe) färbt man mit bem 

Ball, wodurch fie einen gewillen Griff 
erhält. Zum Shwarzfärben billiger, 
leichter Stoffe dient Blauholz mit Eijen- 
beige. Man beizt die Seibe mit falpeter: 
faurem Eiſenoryd unb färbt mit Blaus 
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holzabkochung aus, wendet aber auch chrom: 
jaures Kali oder vanadinfaures Ammoniak 
mit Blauholz an. Diefem Holzſchwarz 
ſteht das Schwerſchwarz gegenüber, 
welches ben Vorzug bat, durch Säuren 
nicht gerötet zu werben, aber auch eine 
um bebeutenbe Gewichtszunahme ber 

eide bezwedt und bamit in geobartigen 
Betrügereien führt. Aus 100 Teilen rober 
Seide fertigt man auf Verlangen , 
jeloft 450 Teile Iäwerfiwarge Seide und 
erreicht dies, indem man die Seide zunächft 
mit Gerbfäure behandelt, welche von ber: 
jelben in ähnlicher Weife wie beim Gerben 
vonbertierifchen Haut aufgertommen wird. 
Man benutzt hierzu in der Regel gerb⸗ 
ſäurereiche Kaſtanien- oder Knoppern⸗ 
extrakte und färbt dann die gallierte Seide 
mit Eiſenoxydul⸗ oder Eiſenoxydſalzen aus 
(Mailänder Schwarz). Das Kaiſer⸗ 
ſchwarz (Blaukeſſelglanz) hat einen 
Untergrund von Berliner Blau. Meiſt gibt 
man der ſchwarzen Seide zuletzt ein Bad 
von —ã und Seife, um ihr Glanz, 
Weichheit und Griff % erteilen. Mitsie 
von vanabinfaurem Ammoniaf färbt man 
Seide aud mit Anilinſchwatz. Blau 
wird auf Seibe mit —8 oder 
Berliner Blau hervorgebracht. Man taucht 
die Seide in eine Miſchung von Waſſer, 
Roſtbeize (Eiſenvitriol in Salpeterſäure 
geräft) und Zinnchlorür, wäſcht aus, zieht 
ie Seide durch fiebend heiße Seifenlöfung, 
wäjcht wieder aus und taucht fie in eine 
mit Salzfäure angejäuerte Löjung von 
gerbem Blutlaugenfa (Raymonbs: 

lau). Zuletzt ſchönt man dutch ammo- 
niakhaltiges Waſſer. Viel brillanter iſt 
das Napoleonblau, zu deſſen Darſtel⸗ 
lung man zuerſt ein —2 mit Zinn⸗ 
ſalz, dann ein mit Schwefelſäure ange⸗ 
fäuerte® Bad von gelbem Blutlaugenſaälz 
anwendet. Bei Benutzung von blauen 
Teerfarben hat man die Seide lediglich in 
die wäſſerige oder alkoholiſche Löſung des 
Farbſtoffs zu bringen. Ebenſo einfach iſt 
die Anwendung von Fuchſin, Korallin 
(Aurin), Safranin, Eoſin, Magdalarot 
und der Azofarbſtoffe, welche zum Rot⸗ 
färben den Safflor, bie Kochenille, Or⸗ 
ſeille und den franzöſiſchen Purpur ver⸗ 
drängt haben. Zu Violett wird noch 
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Drieille angewanbt doch machen fich auch 
das Methyl: und Benzylviolett immer 
mehr geltend. Gelb färbt man mit Wau 
(welcher durch Orlean ins Orange mobi: 
fiziert wird), Tropäolin und Pikrinſäure, 
zu Grün gibt man einen gelben Grund 
mit Bau, Quercitron, Gelbholz ober Bi: 
frinfäure und färbt dann mit Indigkom⸗ 
pofition, Indigfarmin oder Anilinblau 
aus. Soliber ift ein Grund aus Ray: 
mondsblau, ber durch Gelbholz in Grün 
umgewandelt wird. Gegenwärtig aber 
dominieren auch hier das Anilin-, Mala⸗ 
dit: und Methylgrün. 

Die vegetabiliihen Fafern, Baum: 
wolle und Leinen, zeigen viel gerin- 
gere Verwandtſchaft zu den Karbitoffen 
und färben fi ungleich ſchwieriger, bie 
Leinfaſer aber noch bedeutend jchlechter als 
die Baumwolle. Blau erzeugt man mit 
der Indigküpe, mit Berliner Blau, mit 
Blaubolz und Kupfervitriol, mit einer 
Löfung von Kupferorpb in Ammonial 
und in neueiter Zeit befonbers Häufig mit 
Indulin. Zum Gelbjärben benukte 
man bisher Avignonkörner, Wau, Gelb: 
holz, Quercitton, Orlean, gegemvärtig 
meift Chromgelb (indem man bie Tafer 
zuerfi mit der Löſung eines Bleiſalzes be⸗ 
yandelt und dann ın eine Löſung von 
hromjaucem Kali bringt) und Teerfar⸗ 
ben. Yebtere haften aber nicht unmittel: 
bar auf ber Faſer, fondern, wie alle Teer: 
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tümlicher Weife verändert und dadurch 
die Safer beizt. Das überfchüffige Ol wird 
duch Pottafchen- ober Seifenlöfung ent: 
iernt (Klarziehen). Die geölten Stoffe 
werden mit einer Abfochung von Gall: 
üpfeln oder Sumach galliert, dann zwei⸗ 
mal in einer mit Soda oder Kalkmilch 
neutralifierten Alaunlöfung durchgearbei: 
tet und in einer Ablochung von Krapp, 
Krapppräparaten oder in Alizarinlöfung 
ausgefärbt. Schließlich erzeugt man bie 
ſcharlachrote Nüance durch Schönen (Avi: 
vieren, Roſieren), indem man die gefärbten 
Stoffe mit Seifenlöfung und Zinnchlorür 
Focht und dadurch einen Teil der mit bem 
Alizarin verbundenen Thonerde durch 
Zinnoryd erjekt. In neuerer Zeit ift bie 
Türkifhrotfärberei weientlich vereinfacht 
und modifiziert worden. 

Um bie vegetabilifche Faſer ber ſtickſtoff⸗ 
haltigen tieriſchen ähnlicher zu machen, 
behandelt man ſie oft mit ſtickſtoffhaltigen 
Subſtanzen, wie Eiweiß, Käſeſtoff ac. 
(Animalifieren), und erreicht dadurch, 
daß der Farbſtoff bedeutend leichter auf: 
genommen wird. Dan kann 3.8 zu die 
ſem Zwed die Baumwolle mit einer Di: 
ihung aus Präparierjalz und Milch be- 
handeln und alddann eine Alaunlöfung 
auf biefelbe einwirken laſſen. 

Die Gefchichte der %. beginnt im höch⸗ 
ften Altertum ; bei ben Indern, Perſern. 
Agyptern unb Syrern zählten gefärbte 


farben auf Baummolle und Leinen, nur: Stofie zu ben Eoftbarften und vorzüglich 
nachdem Beizen mit Gerbfäure. Grün er | ften Schmuckgegenſtänden. Tyrud war al? 
zeugt man auf inbigblauem Grunde durch Färberſtadt, namentlich auch feines Pur: 
Duercitron, Schwarz burd) Anilinfchwarz |, purs balber, ben man aus Seefchneden 
(echt) ober auf blauem Küpengrund durch | bereitete, berühmt. Purpurgewänder wa- 
Beizen mit holzeſſigſaurem Eiſen und | ren ein Attribut höchſter Macht. Bei ben 





Ausfärben mit Galläpfeln und Blau⸗ 
holz. Am wichtigſten ift die Rotfärberei 
mit Krapp, welche auf neöltem Grunde bas 
ihöne Türkiſchrot (Adrianopelrot, 
Indiſchrot) liefert. Das Beizen gefchieht 
im Miftbad, einer Mifchung von eigen: 
tümlich faurem Olivenöl (Tournantöl) 
oder Palmöl mit Pottaſche, Schaffot und 
Waſſer, und im Weißbad, welches aus 
einer Emulfion desielben Ols mit Pott: 
afhe und Waſſer befteht. Die geölten 
Garne oder Gewebe hängt man an bie 
Luft, wobei ſich ein Teil des DIS in eigen- 





Griechen ftand die %. in geringerm, bei 
ben Römern in um fo höherm Anfeben. 
Man benugte Alkanna, verichiedene Flech⸗ 
ten, ®infter, Krapp, Galläpfel, Waib, 
die Samen des Öranatapfeld und einer 
Akazie, Alaun, Kupfer: und Eifenvitriol. 
Während dann in ber fpätern Zeit die 
Kunft des Färbens in Europa erlofch, 
blühte fie im Often weiter und gelangte 
von bort im 12. und 13. Jahrh. nach Eu⸗ 
ropa zurüd, wo fie zuerit in Florenz zu 
hoher Blüte fich entwidelte. Amerika lie: 
ferte dann Blauholz, Rotholz, Quercitron, 





Varbereiben — Yarbftoffe. 


Orlean und bie Kochenille. Drebbel lehrte 
die Anwenbung von Zinnſalz beim Fär⸗ 
ben mit Kochenille und erhielt damit Pro- 
dufte, welche dem antiken Burpur nahe 
famen. In enebig erihien 1540 das erite 
Werk über %. von Rofetti, welches in ganz 
Europa das Intereſſe für die %. anregte. 
Namentlich bie Flamänder lieferten ſchoͤne 
Erzeugnifle und verpflanzten bie F. auch 
nad) Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land. Sm 16. Jahrh. gelangte ber Indigo 
nad England, wurde aber von ben Waib: 
fabrifanten itarf angefeindet, fo daß wie- 
berholt Verbote gegen ben Gebrauch des: 
felben erlajien werden mußten. In ber 
Mitte ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrh. 
entwidelte ich die Türfifchrotfärberei. Die 
neuere Zeit förberte bie %. durch dad Stu: 
dium des Verhaltens der Beizen gegen bie 
Karbftoffe, nanıentlich feit 1859 durch die 
Sntdedung der Teerfarbitoffe, welche eine 
volltändige Umwälzung in ber %. herbei: 
führte und um fo weitere Kreife berübrte, 
als es gleichzeitig gelang, einige der wid: 
tigften bisher benutzten Yarbitoffe, na- 
mentlich da3 Alizarin und in der legten 
Zeit dad Inbigblau, Fünftlich barzuftellen. 
Bol Schüßenberger, Die Farbſtoffe 
(a.b. Franz. von Schröber 1868, 2 Bbe.); 
Bolley, Chemiſche Technologie derSpinn⸗ 
jafern, ihre Verarbeitung durch Bleichen, 
Färben, Bedrucken, Appretieren (1868— 
1880, Lief. 1-4); Reimann, F. ber 
Geſpinſte und Gemebe (1867); Derfelbe, 
Jedermann eigner Färber, Fleckenreini⸗ 
ger :c. (1873); Spirt, Praktisches Hand: 
uch ber gefamten F. unb Druderei (2. 
Aufl. 1874); Zoclet, Handbuch der ge: 
famten Wollfärberei (1878); Prüfer, 
Die Moll: und Halbwoll-Stüdfärberei 
in ihrem ganzen Umfang (1878); Kiel: 
meyer, Die Entwidelung der F., Drude: 
rei und Bleicherei (1879). 
arbereiben,, |. Ötfarben. 
ärberlad, . v. w. Lackdye. 
rberze, die zur Bereitung von Far⸗ 
ben benugten Erze, wie Braun: und Rot- 
eifenerz, Chromeifenerz xc., im engern 
Einne nur Uranpederz, Kobalt: und 
Nidelerze ober ausſchließlich die Kobalt: 
erze, welche auf den Blaufarbenwerfen 
verarbeitet werben. 
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—2 ſ. v. w. Lackfarben. 
arbſtoffe (Pigmente), alle farbigen 
Stoffe, ſofern —2 die Färbung an 
ſich farbloſer Subſtanzen bedingen. So 
iſt reiner Thon farblos, in der Natur aber 
findet fih der Thon Häufig durch Eifen- 
oxyd braun oder rot gefärbt, und in bie: 
fem Fall ift Eifenoryd der Farbitoff des 
Thond. In dem rotbraunen Roteifen: 
jtein, welcher aus Eifenoryd beftebt, ift 
dagegen fein Farbſtoff enthalten, denn 
dem Eifenoryb ift die rotbraune farbe 
eigentümlich. Derartige in ber Natur 
vorkommende farbige Körper, namentlich 
Eifen und Rupferverbindungen (Rot 
und Brauneijenftein, Oder, Malachit, 
Kupferlafur), durch Eiſenoryd intenfiv 
gefärbte Thone (Bolus, Umbra 2c.), aber 
auch Graphit, Bleiglanz, Braunkohle und 
ewiſſe weiße Körper, wie Kreide, Gips, 
chwerſpat zc., bilden bie Erdfarben 
oder natürlihen Mineralfarben. 
Diefen unorganifhen Farbſtoffen, 
welche meift Verbindungen ber ſchweren 
Metalle enthalten, ftehen die organi: 
Then gegenüber, welche aus dem Tier: 
reich, befonber8 aber aus dem Pflanzen 
reich ftammen und nur Kohlenftoff, Waſ⸗ 
ſerſtoff, Sauerftoff und bisweilen Stick⸗ 
ftoff enthalten. Bon den Farbitoffen bes 
Pflanzenreichs haben diejenigen, welche 
fich fertig gebildet in den Pflanzen vor: 
finden, wie Chlorophyll, Beerenblau u. a., 
viel geringere Bebeutung als biejenigen, 
welche aus ungefärbten Pflanzenbeftand- 
teilen (Chromogenen) außerhalb ber le: 
benden Pflanze hervorgehen. So kommt 
einer ber wichtigften PBflanzenfarbitoffe, 
der Indigo, nicht in der Inbigopflanze 
vor, fondern bildet fi aus einem farb: 
(ofen Stoff durch einen Gärungsprozeß, 
welchem man bie abgefchnittene Pflanze 
unterwirft. Auch das Alizarin bes Krapps 
ift Fein Beftandteil der friichen Krapp⸗ 
wurzel, ſondern entfteht erit aus einem 
ungefärbten, in der Wurzel vorhandenen 
Stoff. Bon den Farbitoffen des Tierreichs 
bat für die Technik faft nur bag Karmin: 
rot der Kochenille größere Bedeutung. 
Biel zahlreicher als die natürlichen ſind 
die fünftlich barzuftellenden %., fo: 


wohl Mineralfarben (Eifen-, Kupfer:, 
17* 
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Chrom-⸗, Kobalt, Blei-, Zinkfarben 2c.), |3. B. Bleiweiß in Mtmarges Schwefelblei 
denen ſich die Metallfarben (gepul: | verwandelt wird. Durch Licht, Luft, Ozon 
verte Metalle, Bronzefarben) au: | und bie meiften orhbierend wirkenden 
ſchließen, als organijche, welch letztere teils | Stoffe, namentlich auch durch Chlor, wer: 
aus Pflanzen, feltener aus Tierbeftand: | ven fehr viele Pflanzenfarbftoffe zerftört 
teilen, am zahlreichiten und mannigfach- und oft in farblofe Subftangen uberge- 
ſten aber aus Beftanbteilen bed Steinfob: | führt, einige F. aber, wie der Indigo, 
lenteers (Anilin=, Napbthalin-, Phenol: | gehen umgekehrt bei Einwirkung reduzie⸗ 
farben, Alizarin, Eoſin 2c.) dargeftellt | vender Subftanzen in farblofe Körper 
werden. Diefe Teerfarben find in neue: | über und aus dieſen regeneriert fich dann 
fter Zeit ungemein wichtig getvorden und ! der Karbftoff an ber Luft. Auch ſchweflige 
baben die Bedeutung der biöher gebrauch⸗ Säure entfärbt manche %., wirft aber viel 








ten 3. ſehr weſentlich herabgedrüdt. Dies 
fonnte um fo mehr en als es ge⸗ 
lungen iſt, einige der wichtigſten Pflanzen⸗ 
farbſtoffe, wie das Alizarin, Holzrot und 
jetzt auch den Indigo, aus Teerbeſtandtei⸗ 
len künſtlich —58 Namentlich das 
künſtliche Alizarin hat ſehr ſchnell großen 
Wert für die Technik erlangt und den 
Krappban erheblich beſchränkt. Der künſt⸗ 
lie Indigo dürfte den natürlichen mit 
ber Zeit vollſtändig verdrängen. 

Die %. bilden feine natürlihe Gruppe 
und verhalten fich daher in hemifcher Bes 
iehung burchaus verfchiebeit, viele löſen 
fa in Waſſer, andre nur in Alkohol und 
Ather, und manche find in allen gewöhn⸗ 
lichen Löfungsmitteln unlöslich. Aus den 
Löſungen werben bie meiften organifihen 
T. durch Kohle abgefhieben, fo daß diefe 
als wirkſamſtes Entfärbungsmittel be: 
nugt werden kann. Manche, wie bas 
Ultramarin, werben durch Säuren, anbre, 
wie das Berliner Blau, durch Alfalien zer: 
jegt. Von den Pflanzenfarbitoffen werden 
die meiften blauen durch Säuren rot, bie 
roten gelb gefärbt, während Alkalien viele 
tote 3. blau, blaue grün, gelbe rot oder 


weniger tief eingreifenb unb bilbet oft nur 
farblofe Verbindungen, aus welchen ber 
Farbſtoff unverändert wieber abgefchieben 
werden kann. 

Mit den altalifhen Erben, ben Erben 
und Metalloryden, auch mit baſiſchen 
Salzen bilden bie meiſten %. unlögliche 
Ber indungen. Verſetzt man 3. B. eine 
mit Alaunlöfung bereitete Abkochung von 
Rotholz mit Sodaldfung, fo wird Thon: 
erdehydrat gefäih, weldes fi) mit dem 
garsftoff verbindet, fo daß man nach bem 

uswajchen und Trocknen bes Nieber: 
ſchlags ein intenfiv rotes Pulver erhält. 
Wendet man ftatt bes Alauns andre Erb- 
ober nretaltfalpe an, fo zeigt ſich die Farbe 
ber Niederjchläge mannigrach nüanciert. 
Diefe Verbindungen organifher 5. mit 
ben genannten unprganitchen Verbindun⸗ 

en nennt man Farblacke (Lacke, Lad: 
* rben). ' 

Nach ihrer Berwenbung teilt man bie 
3. in mehrere Gruppen. Die Maler: 
ober Anftrihfarben, bie wefentlich in 
ber Malerei unb zu Anftrichen benutzt 
werben, zerfallen je nach bem Bindemittel 
in Aquarell, Honig= ober Gummifarben, 


rotbraun färben. Diefe Yarbenwanblun: Tufchen, Baftellfarben, OT: und Waſſer⸗ 


gen können fehr oft rüdgängig gemacht 
werden, wenn man al8bald nad) ver Ein: 
wirfung der Säuren fo viel Alfali (am 
keiten Ammoniak) Hinzufügt, daß die 
Säure neutralifiert wird, oder umgelehrt 
die Einwirkung der Alfalien möglichit 
Schnell dur; Säuren wieber aufhebt. Län: 
ere Zeit nach der Farbenwandlung kann 

ie urfprüngliche Farbe in ber Regel nicht 
wieberhergeftellt werden. Schwefelwafier: 
Roff zerfegt viele Mineralfarben unter 
Bildung von Schwefelmietallen, fo baß 


glasfarben. Die Maler: oder Anitridy: 
farben find Dedfarben (Körper: ober 
Gouachefarben), welche die Fläche, auf 
die fie aufgetragen werden, mehr oder we: 
niger vollitändig verbeden, oder Laſur⸗ 
farben (Saftfarben), welche auf ber 
Unterlage nur eine burdjfichtige Schicht 
bilden. Letztere find in Waſſer ober Alto: 
hol löslich, erftere nicht. Eine befondere 
Gruppe bilden die mail: 08.Schmeljz: 
farben für die Färbung von Glasfläüſſen, 
Glaſuren unb für bie Porzellanmnlerei, 


Farbſtoffe (Giftigkeit). 


ba Bei dieſen Farben hauptſachlich ihr Ver⸗ 
alten in hoher Temperatur (in ber ge: 
ihmolzenen Glasmaſſe und beim Ein: 
brennen der Borzellanmalereien) in Be: 
trat fommt. In der Färberei und 
Zeugbruderei kommen bie F. in eigen- 
tümlicher Weife zur Anwenbung, indem 
man viel jeltener einen Farbförper mit 
Hilfe eined Bindemittels (Eiweiß) auf 
ber Faſer befeftigt, als vielmehr bie natür: 
lihe Berwandtichaft ber Safer zu bem 
Farbſtoff oder die Vermittelung einer 
Erbe, eines Metallorybs oder eines bafi: 
ſchen Salzes zur Bejeftigung benußt. Oft 
werben bie 3. erit direft auf ber Faſer er: 
zeugt, indem man 3.3. Garn ober Gewebe 
nacheinander in zwei Salzlöſungen bringt, 
welche bei gegenfeitiger Einwirkung auf: 
einanber Berliner Blawerzeugen. Indem 
lettereß bei Gegenwart der Faſer in ber 
Flüffigfeit entfteht, fchlägt es fich auf die 
Faſer nieder und verbindet fich ſehr feit 
mit berfelben ; vgl. Farberei. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Ans 
wenbung ber 5. ift ihre Wirfung auf ben 
Organismus. Im folgenden geben wir 
eine Zufammenftellung ber gebräuchlich; 
fien giftigen und nichtgiftigen %. 

Es find giftig: 

Schwarze Karben: Antimonſchwarz (Eifen- 
bronze, Eiſenſchwarz), Queckſilberſchwarz. 

Braune Farben: Bleibraun, Breslauer 
Braun ( Themiſchbraun), Terra siena. 

Rote Farben: Zinnober (Chineſiſchrot, Ver⸗ 
millon, Pariſer Rot, Patentrot), Antimonzinnober, 
Mennig (Bleirot, Minium, Pariſer Rot, rotes 
Bleioryd), Chromeot (Shromzinnober, dromfaures 
Bleioryd), Mineralrot, roter Streuglanz, Schön. 
ot, Florentiner Lad (fofern derfelbe arjenhaltig 
iR), cotes Aorallin, gewifle Arten von Fuchfin, 
Nupferrot (Kupferoxybul). 

Drange Farben: Ghromorange, Goldſchwe⸗ 
fel (Antimonorange). 

Gelbe Karben: Rauſchgelb (Auripigment, 
Sperment, KRönigsgelb, Perſiſchgelb, Chineſiſch⸗ 
gelb, Spaniſchgelb), Gabmiumgelb, Ghromgelb 
iſtaiſer⸗ Reis, Kron⸗, Kölner, Barifer, Leipziger. 
Gothaer Gelb), Neapelgelb, Kaſſeler Gelb (Mi- 
neral⸗ Zurners, Patent, Montpellier, Beronefer, 
Chemiſchgelb), Zintgelb (dramfaures Zinkoxyd), 
Ulramaringelb (Gelbin, Baryigelb), Antimongelb, 
Eteinbühler Gelb, Wismutgelb, Maſſicot (Blei⸗ 
gelb), Gummigutti, Pilrinfäure (Pilringelb), 
Aurantia. 

Grüne Karben: Grünſpan (Epangrlin), Bre- 
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mer un, Berggrlin (Vraunſchweiger, Kupfergrün). 
Baryigrün (Mangangrün), Zinkgrun (Rirmanns 
Grün). RKobaltgrün, grüner Binnober (Olgrün, 
Refedagrün, Diaigrün, Dioosgrün, Laubgrün, Nea⸗ 
pelgrün), Chromgrün (Guignets Grlin, grünes 
Chromoxyd), Scheeles Grin (Schwebifchgrlin, Mi⸗ 
neralgrün), Schweinfurter Grün (Kaifergrün, Kö⸗ 
nigsgrlin, Kurrers Grün, Kirchberger Grün, Scho⸗ 
ber Grün, Zwidauer Grün, Grundiergrün, Engliſch⸗ 
grün, Kafleler Grün, Leipziger Grün, Neuwieder 
Grän, Originalgrün, Patentgrün, Pickelgrün, Mi- 
tißgrün, Schweizergrün, Parifer Grün, Wiener 
Srün, Würzburger Grün, Papageigrün, Bafeler 
Grün), SaffeImanns Grün, Smaragdgrün, Gelb⸗ 
holz⸗ und Quercitrongrün, Iodgrün. 

Blaue Farben: Bergblau (Mineralblau, 
Kallblau, Kupferblau, Kafieler Blau, Hamburger 
Blau, Engliſchblau. Neuwieder Blau), Goeruleum, 
Kobaltblau (Thenards Blau), Molybdänblau 
(Diineralindigo). Schmalte (Eichel), Berliner Blau 
(und zwar fpeziel Luifenblau und Mineralblau), 
blauer Erzglanz, blauer Streuglany, mande Sor⸗ 
ten Anilinblau. 

Biolette Farben: Alle aus giftigen blauen 
oder roten Farben hergeftellten violetten Gemenge, 
ferner mande Eorten Anilinviofett. 

Meike Karben: Bleiweiß und bleiweißhal- 
tige Miſchungen (Echief,rmweiß, Kremſer Weiß, 
Venezianer Weiß, Hamburger Weiß, Holländer 
Weiß, Tiroler Weiß, Thenards Weiß, Clichyer 
Weiß, Yranzöfifgiweiß, Eilberweiß, Perlweiß), 
Zintweig (Schneeweiß, Zintblumen, Bintornd), 
Barytweiß (Schwerſpat, Spatweiß, Mineralweiß, 
Neumweiß, Bleimeißfureogat, Bermanentweiß, Blanc 
fixe), Satinweiß, Wismutweiß (Spanifchweiß, 
Shmintweiß, echt Perlweiß). 

Graue Farben: Ale Mifchungen, welde 
ſchädliche weiße oder ſchwarze Farben enthalten, 
dann Zinkgrau, Zinkblende. 

Metall» oder Bronzefarben: Schaum- 
gold, Schaumfilber, unechteß Metaligold und Die 
tallſilber, unechtes Malerſilber, ſtupferbronze, 
Bronzelack aus ſchädlichen Anilinfarben, Wolfram⸗ 
bronzen. 

Es ſind nicht giftig: 

Schwarze Farben: Frankfurter Schwarz 
(Rebſchwarz, Weinſchwarz. Druſenſchwarz, Hefen⸗ 
ſchwarz), Rußſchwarz (Kienruß, Lampenſchwarz). 
Olſchwarz, Beinſchwarz, Korkſchwarz (Spaniſch⸗ 
ſchwarz), Neutralſchwarz, Kernjhwar;. 

Braune Farben: Umbra (Umbraun, Köl- 
niſchbraun. Keſſelbraun, Spaniſchbraun, van Dyds 
Braun, Eiſenacher Braun, brauner Karmin), Bieſter 
(Sodbraun, Chemiſchbraun), Manganbraun (Mi⸗ 
neralbieſter, Wad), Rotbraun, Mumienbraun, 
Sepia, Mahagonibraun, Modebraun, Ruſſiſch⸗ 
braun. 

Rote Farben: Eiſenrot (roter Oder, Rouge, 
Engelrot, Berliner Rot, Nürnberger Rot, Indijche 
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tot, Neapelrot, Gteinrot, Hausrot, roter Boluß, 
xote Erde, Rötel, Polierrot, Totenkopf, Caput mor- 
tuum, Kolkothar, Blutftein), Freienwalder Rot, 
Notlade (Kugellad, Wiener Lad, Rofenlad, Kar 
minladt, Blauholzrot, Rotholzrot, Rofenrot, Kar- 
min), Bezetten, Sophienrot, Safflorrot (Taſſen⸗ 
rot, Safflorfarmin), Anilinrot (giftfreich), Anthra- 
cenrot (Purpurin, Alizarin), Krapprot. Rotfäfte 
(Berberigenjaft, Altermesfaft), Malvenrot, Heidel- 
beerrot. 

Drangegelbe Karben: Orlean (Saft⸗Nan⸗ 
fing), Semenge aus unſchädlichen roten und gelben 
Farben. 

Gelbe Farben: Ddergelb (Ockererde, Gelb⸗ 
erde, Haußgelb, Golboder, Eatinoder, Ehinefer 
Selb, Schöngelb, Kahlaer Gelb, Strigauer Gelb, 
Lemniſche Erde), Schilttgelb, Krappgelb, Gurcuma- 
Gelb, Saftgelb, Berberigengelb, Safflor, Quer⸗ 
citron, Wau, Streugbeergelb, Gelbbeeren, Gelbholz, 
Gelbholzlad (Gelblach, Fuſtikholz, Safran, Ringel» 
blumengelb. 

Grüne Farben: Saftgrün (Kreugbeergrün, 
Piſtaziengrün, Apfelgrün), Ultramaringrün (Ley⸗ 
taufsgrün), Grünerde (Veroneſer Grin, Seladon⸗ 
grün, Steinarün. cypriſche Erde, böhmiſche Erde, 
ſtaadner Erde, franzöſiſche Erde), Miſchungen aus 
Berliner Blau mit Curcumagelb oder Ringelblu⸗ 
mengelb, ebenſo aus Indigokarmm mit unſchäd⸗ 
lichen gelben Farben. 

Blaue Farben: Reines Berliner Blau (Pa⸗ 
rifer Blau, Preußiſchblau, Diesbadyer Blau, Säch⸗ 
fiſchblau, Engliihblau, Turnbulls Blau, Ray⸗ 
monds Blau, Erlanger Blau, Neublau, Waſch⸗ 
blau, Hortenſtenblau, Miloriblau, Waſſerblau), 
Indigo (Indigokarmin, blauer ſtarmin, Blau⸗ 
tinktur), giftfreie Schmalte (Eſchel), Ultramarin 
(Laſurblau, Azurblau), Malvenblau, Lackmusblau, 
Holzblau, giftfreies Anilinblau. 


Violette Farben: Veilchenſaft, giftfreieß | 
Anilinviolett, Gemenge von unſchädlichen roten 


mit unſchädlichen blauen Farben, z B. ſtarmin 
und Indigo, Alkermes und Lackmus oder Indigo⸗ 
karmin. 

. Weiße Farben: Geſchlämmte Kreide 
(Echlämmkreide, Marmorweiß, Wiener Weiß, Vo⸗ 
logneſer Weiß), weißer Bolus (Pfeifenthon, Bol- 
oder Volerde), Gips (Alabaſierweiß), Talkweiß 
(Federweiß, Venezianer Tall, Epeditein), Knochen⸗ 
aſche (Beinweiß, Hirſchhornweiß), Porzellauthon 
(China Clay). 

Metall» und Bronzefarben: Echtes Gold 
(Muſchelgold) und Eilber (Mufcelfilber), Muſiv⸗ 
gold, Zinnftaub, Graphit, Eijenpulver, giftfreie 
Anilinfarben. 


In bezug auf bie Dauerhaftigkeit 
fpriht man von echten und unechten 


Farben. Letztere erliegen ben gewöhnli: | F 








Farbſtoffe (Dauerhaftigfeit). 


ftere durch Luft, Licht, Waſſer und Seife 
nur fehr wenig ober nicht veränbert wer: 
den. Die Unterfchiebe find indes nur grad⸗ 
weife, und manche %. find genen gewilfe 
Einflüffe ſehr widerſtandsfähig, gegen 
andre nicht. Auch ift die Haltbarkeit ber 
%. verjchieden, je nach bem Bindemittel, 
welches bei Maler: und Anftrichfarben be: 
nutzt wird, fo baß ein unb berfelbe Farb⸗ 
ftoff in OL fehr dauerhaft, ala Waiferfarbe 
aber viel vergänglidher fein kann. Auch 
ob bie Farbe auf Holz, Metall oder Kalt 
angewandt wird, macht erhebliche Diffe⸗ 
renzen, ebenfo die Natur der Faſer, auf 
welcher fich die in ber Faärberei benubten 
%. befinden. Auf Volle und Seide find 
bie F. in der Regel echter ald auf Baum: 
wolle und Leinen; auch bedingt die Natur 
ber Beize einige Unterſchiede. Zur allge 
meinen Orientierung über die Echtheit 
von Karben auf Sefpinften und Geweben 
fann man folgende Proben anftellen. Um 
rote Karben zu prüfen, Tocht man eine 
Peine Probe des Stoffs mit Seifenwaſſer, 
eine andre mit Kalkwaſſer, welche beibe 
fich höchſtens ſchwach färben dürfen, auch 
barf die Farbe des Stoffs weber gebleicht, 
noch gelblich oder braun geworben fein. 
Dean erkennt burdh diefe Brobe die An⸗ 
oder Abweſenheit von Rotholz, Orfeille, 
Safflor, Santel oder Teerfarben, welche 
jämtlich jehr veränderli find. Von ben 

elben Barben ift Krappgelb am echte: 
Nen, DOrlean und Curcuma am vergäng: 
lichſten, etwas beſſer vielleicht Fiſettholz⸗ 

elb. Die Lichtechtheit der übrigen Farben 
iſt ziemlich gleich. Waſchecht ſind nur die 
jarben ber erften Gruppe. Zur Prüfung 
ocht man bie Proben nacheinander mit 
Wafler, dann mit Alkohol, zulegt mit 
Kalkwaſſer. Färben ſich leßtere merklich 
gelb, eriteres rütlich, wobei der Stoff ſelbſt 


ı bräunlichrot wird, fo ift die Farbe unecht. 


Eine blaue Farbe iſt nicht echt, wenn 
diefelbe mit Brennfpiritus gekocht diejen 
rot, totviolett oder blau färbt und beim 
Ermärmen mit Salsfäure und Waſſer 
oder Alkohol bie Füffigkeit tot färbt, be 
ziehentlih bie eigne Farbe in Rot ober 
Braunrot verändert. Bon violetten 
arben find nur die aus Indigo und 


den Einflüfjen fehr jchnell, während cr: Kochenille Forhbinierten und das Krapp- 
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violett edit. Da nun bie echten Farben 
durch Kombination mit unechten felbjt 
ihren Wert verlieren, fo find alle violetten 
Farben als unecht anzufeben, welche beim 
Kochen mit gleichen Zeilen Waſſer unb 
Brennipiritus in 10—15 Minuten erbeb- 
lich Farbe abgeben, ober beim Kochen mit 
verbünnter Salyfäure bie Farbe in Braun 
oder Braunrot Ändern und bie Flülfigfeit 
rot färben. Behufs der Prüfung von 
Drangefarben kocht man die Probe 
mit Waſſer, welches ſich nicht gelb, rot- 
[b ober rot färben darf. Bleibt es farb: 
08, ſo erwärmt man mit Weingeiit, wel: 
her ſich gleichfalls nicht färben barf. 
Grün gefärbte Stoffe bürfen beim Ko: 
den mit verbünntem Weingeift biefen 
weber blau, grün noch gelb, beim Kochen 
mit verbünnter Salzfäure dieſe weber rot 
noch blau färben. Bei braunen Far: 
ben läßt fich bie Prüfung auf € theit | 
nicht mit gleicher Sicherheit auf fo ein: 
jache Weife ausführen; doch find alle brau | 
nen farben, welche beim Kochen mit Wal: 
fer rote, beim Stehen mit Weingeift gelbe 
Jarbe abgeben, für unecht zu halten. 
ch warz ift echt, wenn fich beim Kochen 
mit Wa und etwas Salzfäure bie 
Slüffigfeit nur gelb färbt. Dies Schwarz; 
ift noch wertvoller, wenn e& Küpengrund ı 
bat. Dean erfährt das durch Kochen einer 
frifhen Probe mit Wafler und Soda. Tie 
Karhe bes Stoffs wird braun bei reinem 
erbſtoffſchwarz, fie bleibt ſchwarz ober 
wird blau, auch wohl dunkelgrün, wenn 
nbiglüpenblan vorhanden iſt. Färben 
ch Waſſer und Salzſäure beim Kochen 
mit dem Stoff rot und geht die Farbe des 
letztern ſelbſt in braun und braunrot über, 
ſo iſt die Farbe holzſchwarz ohne Küpen⸗ 
grund, alſo ganz unecht. Geht hierbei die 
Farbe des Stoffs nur in blau über, wäh⸗ 
rend die Flüſſigkeit ſich rot färbt, ſo iſt die 
Farbe holzſchwarz mit Indigküpengrund 
und relativ echt ober nicht ganz unecht. 
Bol. Schüßenberger, Die $ (a. d. 
gan. von Schröder, 1868, 2 Bde.); 
entele, Lehrbuch ber Sarbenfabrifation 
(2. Aufl. 1880); Bolley, Speniie Tech: 
nologie der Spinnfafern, ihre Verarbei⸗ 
tung burdy Bleichen, Färben, Bebruden, 
Appretieren (Lief. 1—#, 1868—80); 
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Springmühl, Lexikon ber Farbwaren⸗ 
und Chemikalienkunde (1876); Stein, 
Die Prüfung der Zeugfarben und Farb⸗ 
materialien. Syftematijche Anleitung zu 
ihrer entennung, Gehaltsprüfung und 
Beurteilung ber Echtheit (1874); Berſch, 
Fabrikation der Erbfarben (1878). 
Fard de Chine, |. Gartyamin. 
Fr |. Zuder. 
aßgeläger, bie in Bier- und Wein: 
füftern ſich ablagernden Stoffe, beftehen 
aus Hefe und eiweißartigen Stoffen, wel: 
den ſich beim Wein noch reichlich Wein⸗ 
ftein und —53— zugeſellen. 
Faßglaſur(Flüſſiges Pech, Moog⸗ 
ſcher Brauerfirnis), Firnis, mit wel: 
chem Bierfäſſer innen angeſtrichen werden, 
um einen Überzug zu erzeugen, welcher 
das Pech erſetzt. Eine —* F. beſteht 
B. aus 0,5 Kolophonium, 1208 
chellack, 60 g Terpentin und 30 g gel: 
bem Wachs in 114 Lit. ſtarkem Spiritus 
gelöſt. Man macht damit zwei Anſtriche, 
und wenn der letzte getrocknet iſt, noch 
einen dritten mit einer Löſung von 500 g 
Schellack in 1L. ſtarkem Weingeift. Eine 
andre F. beſteht aus 170 g Schellack, 
170 g Dammarharz, 375 g Kolophonium 
und 2 L. Alkohol. 
ent f. v. w. verwittern. 
aulbrud, Eigenſchaft des Schmiede⸗ 
eifens, wobei dasfelbe infolge zu großen 
Siliciumgehalts bei jeder Temperatur fich 
unter dem Hammer mürbe und von ge 
ringer Feſtigkeit zeigt. Soldyes Eifen beſitzt 
kurz⸗ und didfaferiged Gefüge im Ges 
menge mit Korn, bunfle Farbe und wenig 
Glanz, bei ſtarkem F. Längsriffe und gelb- 
liche Färbung ber unganzen Stellen. 
—8 ſ. Thonwaren. 
ayenceblan, ſ. Indigo. 
yabencefarben, ſ. v. w. Email:, Por: 
zellanfarben. 
—ã ſ. v. w. Kautſchuk. 
edern. Als Bettfedern benutzt man 
am häufigſten Gänſefedern, dann auch 
die F. des Schwans, des Pelikans und der 
Eiderente. Weniger elaſtiſch ſind Hühner⸗ 
und Entenfedern, die daher auch nicht mit 
Gänſefedern gemiſcht werden dürfen. F. 
von lebenden Gänſen (Sommergut) find 
beifer, auch haltbarer als die von gefchlach- 
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teten (Wintergut), ſolche von ungemäfte: 
ten Tieren (Futtergänfen) beifer als von 
gemäfteten. Die eingejammelten F. wer- 
ben an ber Sonne oder im geheizten Zim⸗ 
mer gut getrodnet, durch Schlagen mit 
leiten Stäben gut gelodert und durch 
Sieben von Unreinigfeiten befreit. Zum 
Stopfen ber Betten joll man nur F. be: 
nußen, welche minbeftens ein Jahr alt 
und unmittelbar vor ber Benutung ſcharf 
getrodnet find. Die Dedfebern werben 
vor der Benugung geriffen, inbem man 
die Bärte von den Kielen trennt. Dan 
rechnet im Durchſchnitt von 8 Gänien 
1 kg Dediebern und von 32 Sänfen 1kg 
Rlaumfedern. Der Abgang an Kielen 
und Unrat beträgt bei guter Ware 50, bei 
groben und fchlechten F. 240—330 g von 
ikg. Alte %. reinigt man, indem man 
fie in einem Sieb langfamı mit der Hand 
umrübrt und dann in einen Korb ſchüt⸗ 
tet, in weldem man einen ftumpf abge⸗ 
bauenen Beſen langlam ipiralig herum: 
bewegt, ohne den Boden zu berühren. 
Die guten F. fliegen heraus und bie 
Daunen am weitelten, während Unrat 
und bie ſchlechten F. im Korbe bleiben. 
Stark verunreinigte F. Tocht man etwa 1 
Stunde und länger in einem leinenen 
Beutel in Seifenwafler unter öfterm 
Drüden und Dreben, fpült fie erft mit 
warmem, dann mit kaltem Wafler und 
trodnet fie auf einem Boden unter df- 
term Umharken. Dan kann die F. auch 
3—4 Tage in Kalkwaſſer einweichen, 
dann mit reinem Waſſer auswaſchen und 
trocknen. DieBettfebernreinigungß:- 
maſchinen beitehen aus einem allfeitig 
geichloifenen Kajten, in welchem ſich eine 
mit Stöden bejegte Welle dreht, um bie 
F. aufzulodern. Unter bem Kaften bes 
findet ſich ein 2 indflügel, welcher heiße 
Luft durch ein Drabtfieb hindurch in den 
Kaften bläſt und den Staub durch ein 
Rohr fortführt, welches ebenfalls mit 
einem Drahtſieb abgefchloffen ift. Bei 
einer andern Reinigungsmaichine ſchüttet 
man die F. in einen tridhterförmigen Be- 
bälter, der unten durch ein Sieb abge- 
ſchloſſen unb auf einem Fugelfürmigen 
Keſſel befeftigt ift, in welchem Waſſer zum 
Sieden erhigt wird. Der Dampf durch⸗ 


Federn. 


dringt die F. und nimmt die Unreinig⸗ 
keiten mit ſich fort. Nach dem Dämpfen 
breitet man die F. auf einer reinen Diele 
aus und ſegt fie wieberholt durcheinander. 
Schmudfedern (Putzfedern) werden 
von mehreren Vögeln (Strauß, Marabu, 
Reiher xc.) entnommen und vor bem 
brauch in verſchiedener Weife zugerichtet. 
um Waſchen derſelben benubt man eine 
Löſung von 1 Teil weißer Seife in 32 
Teilen warmem Waſſer, welche in einem 
recht geräumigen Behälter zu Schaum 
geichlagen wird. Man bringt bie %. bün⸗ 
delweiſe hinein, arbeitet fie etwa 5 Minus 
ten mit ben Händen buch und wäſcht fie 
dann mit reinem bandwarmen Waſſer. 
um Bleihen benutzt man fchweilige 
äure (f. Bleichen), und um einen lebten 
elblichen Schein au verbeden, werden bie 
x durch Taltes Wafler gezogen, welches 
ein wenig Jubigolöjung enthält, bann 
noch in einem Bad mit etwas eingerübr- 
ter feiner Stärke ober geſchlämmter Kreide 
berumgenommen, endlich in handwarmem 
Waſſer geipült, auf Bindfaden getrodnet 
und dabei von Zeit zu Zeit gefchüttelt. 
Um die Schäfte recht biegfam zu machen, 
Ihabt man fie mit Glas ober fchneibet 
von didern auch wohl die eine Hälfte ganz 
fort, bie Fahne aber wird über bie Schneide 
eines ftumpfen Meſſers geitrichen, um fie 
zu Fräufeln, auch wohl voii mit 
einem beißen Eiſen bebanbelt. Die F. 
welche nicht weiß bleiben follen, werben 
gefärbt. Zum Schwarzfärben kocht man 
auf je kg %. 25 kg Blauholz mit 
Waſſer 6 Stunden lang, gießt ab, kocht 
die Flüffigkeit noch 15—20 Minuten mit 
3kg Eiſenvitriol, nimmt fie dann vom 
Teuer und bringt bie F. recht gleichmäßig 
verteilt in die Flüſſigkeit. Nach 2—3 Ta» 
en nimmt man fie wieder heraus, taucht 
fe in eine ganz ſchwache altalifche auge, 
wäjcht fie wiederholt mit Seifenwafler, 
fpült dann mit Wafler unb trodnet. 
Zum Färben mit andern Farben bleicht 
man die 3. zunächit (auf dem Raſen) und 
wäſcht dann mit Seifenwafler. Hellrot 
und rofa färbt man mit Safflor, dunfel- 
tot mit Braſilienholz, nad) dem Beizen 
mit Alaun, Karmefin in derfelben Weife, 
aber zulegt noch mit Orfeille, violettbraun 





Sederplatin — Feuerſchwamm. 


ebenfall3 mit Braſilienholz, worauf man 
bie F. mit einer —* alkaliſchen 
Lauge behandelt. Blau wird mit Indig⸗ 
füpe, gelb nad) dem Beizen mit Alaun, 
mit Bau oder Curcuma gefärbt. Gegen: 
wärtig benupt man zum Färben ber %. 
viel häufiger Anilinfarben. 
Berplatin, i. Platintegierungen. 

wen (Fei nbrogeB) f. Eifen, 6. 200. 
‚ Seingehalt, das Verhältnis, welches 
in Gold: und Silberlegierungen zwiſchen 
dem Gold oder Silber unb dem anbern 
Metall befteht. Die meiften Staaten ha⸗ 
ben Feingehaltsbeſchränkungen eingeführt, 
ſo daß nur Legierungen von beſtimmtem 
F. verarbeitet werben dürfen, welcher durch 
eine amtliche Stempelung der Ware ge⸗ 
wãhrleiſtet wird. 

Fencqhelol, ãtheriſches OL, welches aus 
Fenchelſamen durch Deitillation mit Waſ⸗ 
ſer gewonnen wird. Die Ausbeute be⸗ 
trägt 37—45 g vom Kilogramm. Das 
Ol ift farblos oder gelblich, riecht aroma⸗ 
tifch, ſchmeckt ſüßlich gerärgbait, ſpez. 
Gem. O, oss O ↄo, erſtarrt bei 10° zu einer 
triſtalliniſchen Maſſe (altes Ol weniger 
leicht), löſt ſich wenig in Waſſer, leicht in 
Alkohol und wird 9— nur in der Medizin 
benutzt. 

Serricyantalium, ſ. v. w. rotes Blut⸗ 
laugenſalz, Kaliumeiſencyanid. 

rochrom, |. Glieniegierungen. 

Geriedtem, — ſ. v. w. gelbes Blut- 
laugenſalz, Kaliumeiſencyanur. 

erro-kalium cyanatum, gelbes 
Blutlaugenjalz, Kaliumeifencyanür. 
omangan, |. Eiienlegierungen. 
stypie, j. Vhotographie. 
errum, Eifen; F. aceticum, effig- 
fanres Eiſenoxyd; F. sulfuricum, ſchwe⸗ 
felfaures Eifenorpbul, Eifenvitriol. 

Fettgas, durch trockne Deftillation von 
Fetten erhaltenes Leuchtgas. 

Fener, flüſſiges, zu Kriegszwecken 
angewandte Miſchungen verſchiedener Art, 

durch Zutritt von Luft oder Waſ⸗ 
ſer ſich entzünden und mithin zur Erzeu⸗ 
gung von Feuersbrunſten benutzt werben 
fonnen. Hierher gebört }: B. das Fenian 
fire, eine Löſung von 18 Teilen Phos⸗ 
phor in 1 Zeil Grwefelfohfenfloff. aus 
welcher an ber Luft ber Schwefelfohlen- 
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ftoff ſehr fchnell verbunftet, fo daß fein 
verteilter Phosphor zurũckbleibt, welcher 
fih alsbald entzündet. Gießt man die 
jung auf gepulvertes chlorſaures Kali, 
jo explodiert ber Rückſtand fehr heitig. 
Tas lothringiſche Feuer befteht aus 
einer Löfung von Chlorichwefel und Phos⸗ 
Bier in Schwefelfohlenftoff unb entzündet 
ich fofort bei Zutritt von Ammoniafflüfs 
figteit. Ahnlich verhält fih auch Phos⸗ 
phortrichlorid und Bromſchwefel. Wirft 
man Kalium oder Phosphorcalcium mit 
Benzol auf Waſſer, jo entwickelt ſich Durch 
Orpdation bed ſchwimmenden Kaliums 
lebhaft Waflerftoff, welcher ſich felbft an 
bem glübenden Kaltum und dann aud 
ba8 Benzol entzündet. Miſchungen von 
Schwefelſaͤure mit chlorfaurem Kali ober 
mit übermanganjaurem Kali führen eine 
Entzündung herbei, fobald fie mit brenn⸗ 
baren Körpern, wie Holz, Schwefel, Pa: 
pier xc., zufammenfommen. 

gen indiſches, f. Arien. 

euer, lothringifches, ſ. Fener, 
flüffigen. 

Feuerfeſt (feuerbeftändig) beißen 
Körper, welche bei hoher Temperatur 
weber fchmelzen, noch an ber Quft ver: 
brennen ober fich verflüchtigen. 

erlange, ſ. Raliumozuphyprat. 
enerläfgpofen enthalten ein von 
Bucher angegebenes Gemenge aus 15 Tei⸗ 
len Salpeter, 9 Teilen Schwefel und 1 
Teil Kohle, welches bei ber Verbrennung 
ſehr viel fchweflige Säure, Koblenfäurs 
und Stidftoff entwidelt und baher geeig: 
net ift, in gelötefienen Räunien einen 
Brand ſchnell zu löſchen. 
erräder, 1. Fenerwerlerei. 
eneriäwamm (Glimmſchwamm, 
Zunder), aus einem Iodern Filzgewebe 
ebildete Schicht unter ber Rinde eines in 
aubwälbern, bejonders an Buchenfläm: 
men, wacfenben Pilzes (Polyporus fo- 
mentarius), wird in Holzaſchenlauge mit 
etwas Salpeter eingeweicht oder gekocht, 
burh Klopfen und Reiben gleihmäßig 
weich gemacht und getrodnet. Man be: 
nugt ihn als biutftillendes Mittel und 
früher häufiger als jept ald Zünbmittel, 
ba er infolge bed Salpetergehalts ſich 
leicht entzündet und fortglimmt. 
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unfertigung mebr oder minder heftig bren- 
nender Materialien, welche in verichiedes 
nen Formen teils zu Kriegezweden(Striegs: 
feuerwerferei), teils zur Beluftigung (Luſt⸗ 
ober Kunſtfeuerwerkerei) benupt werben. 
ZurKriegsfeuerwerkerei rechnet man 
die Munition der Geſchütze und Handfeuer⸗ 
waffen, die Zündungen und beſondere 
Feuerwerkskörper, von denen aber die 
meiſten früber gehrüuglichen gegenwärtig 
ausgefchieden find, weil jie der neuen 
Kriegfübrung nicht entipreden. Die 
Runtifeuenoerterei benutzt hauptjächlich 
Miſchungen, welche überrafchende Licht⸗ 
effekte, farbige Flammen liefern und fucht 
durch beitimmte Kunſigrifſe möglichite 
Vielgeftaltigfeit in den Formen ber Heuer: 
erfcheinungen hervorzunufen, 

Faſt alle Feuerwerkskörper befteben aus 
einer Hülfe, weldhe aus ſtarkem (biswei⸗ 
len, um das Anbrennen zu verhindern, 
mit Alannlöfung getränftem) Papier 


bargeftellt wird, indem man dasſelbe auf ! 


einem chlindriihen Stab in mehreren 
Bindungen übereinander leimt und dann 
an einem Ende durch ſcharfes Umſchnü— 
ren mit Bindfaden (MWürgen) fo weit 
jchließt, Daß nur eine Offnung von Ys— Ye 
bes Kalibers ber Hülſe bleibt. Diefe Off: 
nung fchließt man mit einem Papier: 
oder Thonpfropi, fol fich aber die Ver⸗ 
brennung von einer auf die andre Hülfe 
fortpflanzen, fo bringt man an die Stelle 
des Pfropfenseine Zündfchnuroder Brand: 
röhre, welche mit dem vorbern Ende einer 
zweiten Hülje verbunden ift. Dies vordere 
Ende ber Hülfe wirb entweder ebenfalls 
ewürgt, wenn ber Feuerſtrahl mit großer 
ftigfeit beroorfprüben foll, oder man 
lakt es in feiner ganzen Weite offen und 
ſchließt es nach dem Füllen der Hülfe mit 
einer Thonjchicht, die eventuell zur Auf: 
nahme der Zundſchnur zentral durchbohrt 
wird. Bein Füllen wird ber Sat in ber 
Regel mit Stempel und Schlägel feit und 
gleichmäßig eingefchlagen. Die Zünb- 
ſchnur beitebt aus Baummollgarn, 
weldyes mit Anfeuerung, einer Mi: 


hung aus Meblpulver (zerriebenes 
Schiekpulver) unb Kornbranntwein ge: | 
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ſehr vieler Hülfen geſchieht durch Ludel⸗ 
fäden (Leitfeuer, Stoppinen), d. h. 
mit Mehlpulver getränkte baumwollene 
Dochte, welche in eine dünne Papierhülſe 
eingeſchloſſen ſind, oder durch Schnüre 
aus Schießbaumwolle. 

Bon den feſtſtehenden Feuerwerksokör⸗ 
pern kommen am häufigften vie Bränder 
jur Anwendung, am vordern Ende ges 
würgte und mit Brandſatz gefüllte Hülfen. 
Der Brandſatz befteht für fleinere Brän- 
ber aus 16 Teilen Mebhlpulver und 3 
Zeilen Kohle, für größere aus 16 Teilen 
Mehlpulver und 4 Teilen roftfreien Stahl: 
feiljpänen. Lebtere verbrennen mit glän⸗ 
zendem lebhaft ſprũhenden euer. Kupfer: 
feiljpäne geben grüne, Zintfeilfpäne blau: 
grüne Funken. Sehr ſchöne Funken gibt 
auch das hin eſiſche Feuer, —— für 
kleipere Hülſen aus 16 Teilen Mehlpul⸗ 
ver, 8 Teilen Salpeter, 3 Teilen feinem 
Kohlenpulver, 3 Teilen Schwefel und 10 
Teilen feinen Gußeifenbohrfpänen beſteht; 
für größere Hüljen wird ber Sat durch 
Anwendung von 12 Teilen Salpeter unb 
12 Teilen groben Gußeifenbobrfpänen ge: 
ändert. Mehrere radial verbundene gleich⸗ 
zeitig abbrennende Bränber geben die jeft- 
ttehenden Sonnen. Ahnliche Zuſam⸗ 
menfeßgung und Konftruftion befigen die 
Glorien, Sucher, Kaskaden ıc. Abwärts 
geneigte Bränder geben ben Goldregen. 

Die japaniſchen Stern-oder Blitz⸗ 
ähren werben aus keilförmigen, J—10cm 
langen, am breiten Ende etwa 3 cm brei- 
ten Stüden dünnen Seidenpapiers ange⸗ 
fertigt, indem man in jedes Stüd etwa 
0,04 g eines Satzes, der aus 3,75 Zeilen 
Salpeter, 1,5 Teil Schivefel und 1 Zeil 
Holzkohlenpulver befteht, einwidelt, um 
etwa ſtricknadeldicke, am vorbern Ende ver: 
dickte Bränder zu erhalten. Die größte 
Menge des Satzes muß von dem breiten Zeil 
de8 Papiers eingejchloffen werben. Beim 
Anzünben an demverdidten Ende brennen 
die Abrchen anfang? mit ruhiger, kaum 
leuchtenber Tleiner Flamme, balb aber 
bildet fich ein rotglübendes Kügelchen und 
aus diefem brechen dann zarte glänzenbe 
Funken blikartig hervor. 

Feuerräber werden aus einer mit 


tränkt ift Die gleichzeitige Ontzüntung | Say gefüllten Papierhülfe Hergejtellt, in⸗ 
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dem man dieſelbe ſpiralig um den Rand 
einer kleinen hölzernen Scheibe wickelt, 
welche mittels eines durch den Mittelpunkt 
gehenden Stifts an einem Pfahl befeſtigt iſt 
und ſich um dieſen Stift leicht dreht. Beim 
Entzũnden des Satzes üben die heftig ent⸗ 
weichenden Verbrennungsgaſe einen Rück⸗ 
ſtoß aus und durch dieſen wird die Scheibe 
in Rotation verſetzt. Zu größern Rädern 
benutzt man polygonale, um ihren Mittel⸗ 
punkt drehbare retter, an deren Peri⸗ 
pherie Bränder befeſtigt find, welche mit⸗ 
einander in Verbindung ſtehen und nach⸗ 
einander abbrennen. Als Satz zu kleinen 
Rädern benutzt man 16 Teile Mehlpul⸗ 
ver mit 3 Teilen grobem Koblenpulver, 
zu größern 20 Teile Pulver mit 4 Zeilen 
Koblenpulver, zu ſtark ſprühendem Feuer 
16 Zeile Pulver mit 2—3 Teilen gelben 
glimmerbaltigen Sanb. . 
Die Raleten erhalten eine aus fehr 
feltem Material angefertigte Hülfe, wer- 
ben fehr gleihmäßig und dicht mit Treib: 
fag gefüllt und dann auf der Drehbanf 
mit einer zentralen Höhle (Seele) ver: 
ſehen, welche aber das vordere Ende nicht 
erreiten darf. Man kann dieſe Höhlung 
auch in ber Weife herftellen, daß man ben 
Sag über einen Dorn mittel® bobler 
Stempel eintampft und daun den Dorn 
entfernt; doch gibt das eritere Verfahren 
beſſere Reſultate. Das undurdbohrte vor- 
dere Stüd der Füllung (die Zehrung) 
überträgt nad) dem Abbrennen des Treib- 
ſatzes die Entzündung auf die Verfegung, 
d. b. auf bie zum Auswerfen beitimmten 
Leuchtkugeln, Schwärmer, Sterne x. 
Der Treifag beficht aus 8 Teilen Mehl: 
pulver und 3 Teilen grobem Kohlenpul⸗ 
ver oder aus 16 Zeilen Salpeterpulver, 
4 Teilen Schwefelpulver und 9 Zeilen 
gropem Koblenpulver. Man füllt die 
Rafete in einer genau anfchließenden, aus 
zwei Hälften zufammengejepten fupfernen 
Form, bringt dann über dem Saß eine 
durchbohrte Scheibe (Schlagfheibe) an 
und auf diefer die Verfegung in einem 
fegelförmigen Auffag aus dünnem Kar: 
tenpapter, fchiebt einen Ludelfaden ber 
ganzen Fänge nad in die Seele ein und 
befeftigt bie Rakete endlich an einem Stab, 
fo daß ihre Achſe genau mit ber des Sta: 


' 


bes zufammenfällt. Beim Anzünben ent: 
widelt ber Treibſatz äußerft lebhaft unb 
reichlich Safe, durch deren Rückſtoß bie 
Rakete emporgetrieben wird. Die Seele 
befördert diefe Sasentwidelung, ber Stab 
aber dient zur Steuerung. Der Stab muß 
in folder Weiſe angebunden werben, daß 
der Schwerpunft etwa 1 cm unter bie 
Rafetenmündung fält. Zum Anzünben 

ngt man die Rafete mit einem ſchwachen 

aden an einen langen, in einen Pfahl 
eingeihlagenen Nagel und fchlägt unter: 
bald zwei Meine Nägel ein, welche Die ver: 
tifale Rage des Stabes fihern; hierauf 
wird die Stoppine mittel® einer langen 
Zündſchnur entzündet. Fallihirmraleten 
werfen nach dem Abbrennen bed Treib- 
fates einen ſeidenen Fallſchirm aus, wel: 
her fich leicht entfaltet und eine mit Leucht⸗ 
fat gefüllte Hülfe ſchwebend hält. Diefer 
Leuchtſatz entzündet fich beim Auswerfen 
und macht den Eindrud eines hellleuch⸗ 
tenden farbigen Sterne. 

Leuchtkugeln (römiſche Lichter) 
beſtehen aus einer am obern Ende unge⸗ 
würgten Hülſe, welche mit faulem Satz 
und Cylindern gefüllt iſt, die mit farbigem 
Licht verbrennen. Die Cylinder fertigt 
man aus einer geeigneten, mit Spiritus 
befeuchteten Miſchung und verſieht ſie an 
der Unterſeite mit einer kleinen mit Pul⸗ 
ver zu füllenden Höhlung. In die Hülſe 
Ai man zunädit etwas faulen Saß, 
etzt auf biefen den Cylinder, füllt ben 
Zwiſchenraum zwiſchen benfelben unb ber 
Hülfe mit faulem Sag, macht von letzterm 
abermals eine Schicht, Jet wieder einen 
Eylinder ein u. f. f. Die Füllung wirb 
oben entzündet, fo baß fich die Verbren- 
nung nad unten bin fortfeßt und bie ent: 
zundeten Cylinder einzeln ausgeworfen 
werben. 

TröfhelSerpentofen) find Papier: 
gülfen, burch welche Zündſchnur gezogen 
ift und die dann mehrfach fcharf zufam- 
mengefniffen und gebunden find. Die 
brennende Zündſchnur zerreißt mit einem 
Knall die Ede, wobei ber Froſch Hin und 
ber büpft. Dean kann au bie Hülfen 
an beiden Enben würgen und nahe ber 
Würgftellen, aber an entgegengejegten 
Seiten, Meine Offnungen anbringen, aus 
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welchen bie Feuer 
Rückſtoß treibt die Körper bald in bie eine, 
bald in eine andre Richtung. 
Schläge (Kanonenihläge) find 
echt fejt geleimte und gebundene, mit 
Schießpulver gefüllte Käftchen, welche beim 
Entzünden(burch eine ind Innere leitende 
gunbihnur einen beftigen Knall geben. 
an verbinbet fie mit Rafeten, brennt 
fie auch wohl in leeren Fäſſern ab. Be: 
tarden find Fleine mit Schießpulver ge: 


füllte -Hüljen, bie beim Abbrennen mit|3 S 


heftigem Knall zerfpringen. 

Die zu den verichiebenen Feuerwerkskör⸗ 
pern angewandten Sätze wirken entweber 
durch Entwidelung von Gaſen Treib—⸗ 
ſä oder durch Lichteffekte (Leucht⸗ 
ſätze). Die Treibſätze beſtehen aus gekörn⸗ 
tem (raſcher Satz) oder zerriebenem 
Schießpulver (fauler Satz). Durch mehr 
oder minder ſtarkes Verdichten, auch durch 
Abänderung ber Miſchung laͤßt ſich bie 
Schnelligkeit, mit welcher der Satz ver⸗ 
brennt, noch weiter regeln. Säufig an: 
gewandte Miſchungen find ber Sal: 
peterfchwefel (75 Teile Salpeter, 25 
Teile Schwefel), grauer Satz (93,5 
Teile Salpeterichwefel, 6,5 Teile Mehl: 
pulver) und Chlorkaliſchwefel (80 
Teile Ölorjaures Kali, 20 Teile Schwer 
fel). Die Leuchtfäpe find entweder nur 

lammenfeuerjäße ober Funkenfeuerſätze. 

ie Funken werben u robes Holz 
foblenpulver ober Meta ) ne (Bril: 
lantfäge) von Eifen, Gußitahl, Kupfer, 
Zink hervorgebracht. Zu Flammenfeuer: 
füten benutzt man grauen Sab ober 
Kaltgefhmolzenzeug aus 8d,6 Tei- 
Ien grauem Sap, 29,4 Zeilen Mehlpul⸗ 
ver und 5 Zeilen Schmejelantimon. 

Zu bengalijhen Flammen, melde 
ruhig mit farbigen Licht verbrennen, bes 
nugt man folgende Milhungen: Rot: 
20 falpeterjauren Strontian, 2 hlorfaus 
tes Kali, 5 Schwefel, 2 Schwefelautimon, 
4 feine Kohle —24 falpeterfauren Stron: 
tian, 3 dhlorfaures Kali, 8 Schwefel, 
3 Schwefelfupfer, 6 Kalomel, 1 Schellad 
—9 falpeterfauren Strontian, 1,5 chlor⸗ 
faured Kali, 3 Schellad —56 falpeter: 
fauren Strontian, WU Hlorfaures Kali, 
24 Schwefel. Roja: 61 hlorfaures Kali, 


Feuerwerkerei. 
aſe entweichen. Der | 16 Schwefel, 23 Chlorcalcium. Pur⸗ 


urrot:6ichlorjaures Kali, 16 Schwefel, 
23Toblenjauren Kalt, Blau: 15 fchwefels 
faures Kupferorydammoniar, 2 chlor⸗ 
ſaures Kali, 15 Schwefel, 15 ſchwefelſau⸗ 
res Kali, 27 Salpeter — 12 ſchwefelſau⸗ 
res Kupferorpbammaonial, 60 chlorſaures 
Kali, 12 geglühten Alaun, 16 Schwefel 
—8 —*8 aures Kupferoxydammoniak, 
6 chlorſaures Kali, 1 Schellack. Grün: 
8 falpeterfauren Barpt, 3 chlorſaures Kali 
chwefel — 40 falpeterfauren Barpt, d 
chlorſaures Kali, 10 Kalomel, 8 Schwefel, 
2 Kienrüuß, 1 Schellad — 9 jalpeter auren 
Barpt, 1,5 Hlorlaures Kali, 3 Schellad. 
Selb: falpeterfaures Natron, 16 
Schwefel, 4 Schwefelantimon, 1 feines 
Kohlenpulver — 23 fohlenfaures Natron, 
61 Klorfaures Kali, 16 Schwefel. Weiß: 
32 Salpeter, 10 Schwefel, 3 Schwefelanti- 
mon, 4 ungelöfchten Kalf — 32 Salpeter, 
8 Schwefel, 12 Antimon, 11 Diennig. 

Der in dieſen Mijchungen vorgeichrie 
bene Schwefel muß ſtets gepulverter Stan⸗ 

enjchwefel fein, niemals dürfen Schwe⸗ 

jelblumen angewandt werben, aud) jind 
die Dijungen nut hlorfauren Kali nie: 
mals im Mörjer vorzunehmen, [ondern 
mit den Fingern auf Papier oder durch 
Durchſchlagen durch ein Sieb. Alle Bes 
ftanbteile find einzeln, für fich, niemals 
in Miſchung mit andern zu pulvern, und 
bie Pulver müſſen gut getrodnet ange 
wandt werden. 

ZuLeuchtkugeln teuſt man: Rot: 
12 chlorſaures Kali, 39 ſalpeterſauren 
Strontian, 12 Schwefel, 2 Kienruß, 2 
Schellack — 10 chlorſaures Kali, 12 jal- 
peterfauren Strontian, 6 Schwefel, 3 
Schwefelantimon —3 chlorſaures Kali, 
4jalpeterfauren Strontian, 2 Milchzucker. 
Blau: 4 chlorſaures Kali, 1 bafifches 
Chlorkupfer, 2 Milchzucker — 40 chlor⸗ 
ſaures Kali, 22 Schwefelkupfer, 32 Kalo⸗ 
mel, 9 Zuder, 2 Zalg. Gelb: Achlorſau⸗ 
tes Kalt, 2 oralfaures Natron, 1 Schellad 
— 4 chlorſaures Kali, 2 jalpeterjauren 
Baryt, 2 Milchzuder, 1 doppeltkohlenſau⸗ 
res Natron. Grün: Achlorſaures Kali, 
40 falpeterfauren Baryt, 13 Kalomel, 13 
Schwefel, 1 Kienruß, 1 Schellad — 24 
hlorjauren Baryt, 9 Kalomel, 1 Schve: 





Feuerzeuge, 


fel, 4 Schellad, Weiß: 1 Mehlpufoer, 
05 arabilces Gummi, 8 Salpeter, 3 
Same, 2 Söwefelantimon — 70 Sat- 

ter, 14 Schwefel, 10 Realgar, 1 Schel: 

d, 12 Antimion —9 Salpeier, 3 Schioe- 
fel, ‚2 Schwefelantimon. 

Bränder, Sterne. Rot: 16 chlor— 
faures Kali, 24 falpeterfauren Strontian, 
4 2ylopobium, 1 Mildzuder —15 dlor: 
faures Kali, 5 aipeterlauren Strontian, 
I efei, 1 Maftir, 4 Schwefelantis 

Lau: 8 hlorfaures Kali, 2 Berg. 

Ban, Salmiak, 2 Salpeter, 4 Mild: 

—30 Slorfaures Kali, 2 Schwe: 
— 32 Kalomel, I Zucker, 2 Talg. 

Sim ae Slorfausen, Barkt, 7 Ralomcl, 

3 Schellad —3 chlorſaures zul, 
yeterſauren — 1 Scellad. Weiß: 
4 Salyeter, 1 Schwefel, 1 Mehlpulver 
—4 Salpeter, 1 Schwefel, 1 Schwefel⸗ 
antimon. 

Biete Seuenwertofäbebünfenber@dämpfe 

ber, welche fie ausftogen, nicht in ges 
(hloffenen Räumen bemugt werben. Auf 
bem Theater er; zeugt man Blige durch 
Einblajen don ti ‚fopobium in eine Wein⸗ 
geiflamme far ige ‚Flammen mit Wein⸗ 

ben färbenben Salgen ab: 

ennt. au Tann man Leuchtgad ohne 
Brennvorrihtung aus einer Röhre aus: 
ſitdmen laſſen und entaünben und in ber 
ımme in einem —— chlor⸗ 











faures Kali (violett), clorſauren Aa 
fan (xot), dorfaures Natron (gelb), 
Glorfauren Baryt (grün) erhigen. Der 
eier geist bem N bengaliſchen Slam: 
me. u ins), re 
(7. Auf ottinger, uer⸗ 
werterei (9. Mult. 1864); Soden, Der 
Elle 8. en 1880). 
;orrichtungen unb Appa= 
rate zur ing von Feuer. Das alte 
aus Siahl und deuerſtein ebenbe genen: 
yet — neuerer Zeit prattiſchere Geftalt 
Der Feuerftein ift durch einen 
— Achat erſetzt worben, und bie 
fen Inne man auf eine mit chrom: 
ſaurem Kali 1 geträntte Lunte fallen. Auch 
iwird ein Meines am Umjang gerieites 
—A burd) Anwendung mehrerer 
ihnräber in fehr ſchnelle Rotation ver: 
jet unb gibt del an einem Stüdden 
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feinförnigen Sanbfleins, welches in einem 
febernben Halter ein, ingefept iſ und ger pen 
die Peripherie deb Habes gebriüdt 
tebhaft Sunfen, Die auf eine Lumte falten, 
Der Apparat befindet fich in einer Kapfel 
von ber Größe einer Taſchenuhr und ift 
befonber® bequem zum Anmachen von 
Glimmfeuer im Freien. Die 1823 von 
Döbereiner erfundene Zündmafchine bes 
tung 6 
ntzündung, P— 
von Batterie 
burh Platin: 
fgwamm. In 
einem mit ver⸗ 
bünnterSchwe: 


fat: fetfäure gefüle 





ten Glascpline 
der a (Fig. 1) 
hängt ein "a 
Ihenförmiges, 
aber unten ofz 
fenes Gefäß b 
und in diefem 
am bem Blei⸗ 
draht c der 
Zinffolben d. 
finet man ben 
ahn e (der 
ſich durch Fe⸗ 
derdruck felbft= 
thätig wieder 
lieht) fo tritt 
die Schwefel⸗ 
fäure in das innere Gefäß und ver: 
drängt bie barin enthaltene Luft, welche 
durch fentweicht. Zugleich entwidelt ſich 
durch Einwirkung der Schweielfäure auf 
das Zint Wafferfloff, ff, welcher bie noch in 
b vorhandene Luſt "vollends verdrängt. 
Schliegt fi der Hahn wieber, fo findet der 
Waſſerſtoff feinen Ausweg, er brüdt mit 
Hin bie Schwefelfäureausbern Gefäßb her» 
aus und bamit hört die weitere Waſſer⸗ 
offentwidelung auf. Der aus f auöftrd- 
menbe Mafferftofi trifft in dem Röhren 
Platinfhwaınm, der alebalo ins 
Srkhen gerät und den Wafferfloff ente 
zündet. Diefe Wirfung bes Slatin- 
[wamm3 beruht auf feinem Vermögen, 
Sauerftoff auf feiner Oberfläche zu der⸗ 
dichten, welder fi in biefem Zuſtand 


Doͤberelner ſches 
Feuerzeug. 
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Fichtenharz. 


ſofort mit dem Waſſerſtoff verbindet. Der ſchwamm, ſondern durch einen elektriſchen 


Platinſchwamm ift aber jehr empfindlich, 
und wenn feine Wirkſamkeit nicht in kur⸗ 
jet Zeit zerſtört werden fol, fo ift mög: 
ihit reines Zink unb eine gute reine 


Schwefeljäure anzuwenden. Auch darf 


ber Apparat nicht zu fehr buch Staub 
Sig. 2. 







_ SAN 
SI 





Biſchofs Feuerzeug. 


leiden und nicht in ammoniafalıfcher ober 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Luft ftehen. Bei 


Funken hervorgebracht, den man mit einem 
im Fuß des Apparats verborgenen Elektro⸗ 
phor erzeugt. Ein elektriſches Feuerzeug, 
bei welchent ein beſonderer Apparat zur 
Erregung von Elektrizität nichterforderlich 
it, bat Bifchof angegeben. Auf einem 
cylindriſchen Gefäß a (Fig. 2) ruht ein 
Bartgummibedel b, an welchen mittel® 
der Metallhülfe c die Glocke d angefittet 
ift. Der Zinfblod e, weldyer in ber Glocke 
d hängt, ift durch bie Metallftange f mit 
ber Metallhülfe ce und dem Metalljiäbchen 
g verbunden. Unter dem Zinfblod und 
außerhalb ber Glode hängt ein Stüd 
Kohle han der Metallſtange i, welche Buch 
den Draht k mit dem Metalljtäbchen 

verbunden iſt. Zwiſchen l und g ift der 
Ausitrömungsöffnung des Hahns m ge: 
genüber eine bünne Platinfpirale n aus⸗ 
gefpannt. Hat man dus Gefäß a mit ver: 
bünnter Schwefeljäure gefüllt und ben 
Hahn m geöftnet, fo wird zunächſt die Luft 
aus ber Glocke verbrängt. Sobalb aber 
die Säure bas Zink berührt, entwickelt ſich 
Waſſerſtoff, und gleichzeitig entiteht ein 
eleftrifcher Strom, welcher die Spirale n 
zum Glühen bringt und ben Waſſerſtoff 
entzündet. Nach dem Schließen bes Hahns 
m drängt ber ſich entwidelnde Waflerftoff 
bie Säure aus ber Glocke zurüd, und ba- 
mit erlöfchen die Wafferftoffentwidelung 
und ber elektrifche Strom, Vgl. Wagner, 
7 ae (1869); Strider, Die 
3. (1874). 


Fichteüharz (gemeines Harz), aus 
dem Stamm von Nabelhölzern freiwillig 
ober nach dem Anbobren oder Anjchneiden 


guter Bebanblung hält anderjeit3 ein Pla⸗ außgeflofienes Harz. Die friih aus bem 
linſchwamm jahrelang aus. Unmwirkfam | Stamm austretende Subftanz bildet ben 
gewordener Schwamm fann häufig Durch | Terpentin (i. d.), welcher an der Luft ein⸗ 
ſchwaches Ausglühen in einer Spiritus: | trodnet und ſich dabei in Harz verwandelt. 
flamme wieber wirffam gemacht werben. | Die Gewinnung bes Terpentins, reſp. bes 


Iſt die Schweielfäure nad) längerm Ge 
brauch vollitändig in ſchwefelſaures Zink: 
oxyd vernvandelt, jo giekt man die Fluͤſſig⸗ 
feit aus, reinigt den Zinffolben und das 
Gefäß und beſchickt Tetered von neuem mit 
Säure Das 1780 von Füritenberger er: 
junbene eleftrifche Feuerzeug ilt ganz 
ähnlich Tonitruiert, nur wird bie E 





nt⸗ 
zündung tes Gaſes nicht durch Platin⸗ 





Harzes iſt nach Baumart und Ortsge⸗ 
brauch verſchieden, aber meiſt ſehr unvoll⸗ 
kommen. Man reißt z. B. die Fichten an 
vier Stellen in der Richtung der Achſe des 
Stammes an, indem man ewa zollbreite 


Riſſe macht, welche durch8 16Jahresringe 


ins Holz eindringen, und ſammelt den 
Terpentin in Körben. Oder man ſtemmt 
etwa 30 em über dem Boden eine Höh⸗ 





Fichtennadelol — Yiltrieren. 


ung aus, welde 0,5—0,8 ber Stamm: 
breite einnimmt und ar Anfammlung 
des Terpentins bient. Über der Höhlung 
nimmt man Rinde und Splint nady und 
nah, im erften Jahr bis zu einer Höhe 
von 45—47 cm, ab und verlängert bie 
Bunde im nächſten Jahr wieder um etwa 
4 em nach oben ꝛc. Das natürliche F. bildet 
halbweiche oder harte, gelbliche oder bräun⸗ 
liche, auch rötlihe Maſſen riecht eigen⸗ 
tũmlich terpentinartig und ſchmeckt bitter. 
Es befleht weſentlich aus Abietinſäͤure, 
und die Bildung des Harzes aus Terpen⸗ 
tinöl beruht darauf, daß fich das Terpen⸗ 
tinöl verflüchtigt und das Abiẽtinſäure⸗ 
anhydrid, der Hauptbeitanbteil des Ter- 
pentins, Wafler aufnimmt. Wird. er: 
hist, fo gibt es wieder Waffer ab und 
verwandelt fi) in Abietinfaureanhybrib, 
welches das Kolophonium bildet. Man 
benutzt das F. zu Firnijlen, Laden, Kitten, 
Brauer: und Flafchenpeh, zum Leimen 
des Papiers, zum Appretieren, zur Dar: 
Relung von Harzjeife, Harzölen, Wagen: 
und Maſchinenſchmieren, Leuchtgas und 
Leuchtölen. Für Zwecke der Seifeniteberei 
wirb es bismweilen gebleicht, indem man 
es ſchmelzt, abjeben läßt, vom Bodenſatz 
Har abihöpft und mit 20 Proz. Salzlö- 
fung von 99 3. eine Stunde lang kocht. 
Die braune Salzlöfung wird dann abge 
fhöpft und das dar noch zwei⸗ oder brei- 
mal mit frifcher Löfung gekocht. 
Fichtennadelöl (Kiefernabelöl, 

Waldwollöl), ätherifches Ol, welches 
als Nebenprobuft bei der Darftellung des 
zu Bädern dienenden Fichtennabelertrafts 
gewonnen wird, tit farblos, jeltener gelb- 
grünlich, bünnflüffig, fpez. Gew. O,ss und 
riecht balſamiſch. 

igniers Goldſalz, ſ. Goldchlorid. 

iligranglaß, j. Millefioni. 

iltrieren (Ziltern), Operation zur 
Trennung einer Flüjfigfeit von barin ent: 
haltenen ſeſten ungelöften Subftangen, 
wird ausgeführt, indem man die Flüſſig⸗ 
feit einen pordjen Körper durchdringen 
läßt, befien Poren jenen ungelöften Sub- 
ſtanzen den Durchgang nicht geftatten. 
Die poröfe Subjtanz nennt man Fil- 
ter (Filtrum), bie burchgelaufene 
Flüffigfeit, welche vollfommen Far fein 
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fol, Filtrat, der auf bem Filter blei⸗ 
bende fefte Körper Filtrationsrüd- 
ftand. Gewöhnlich benußt man zum 
$: ein weißes, gleihmäßig dichtes, unge: 
eimted Papier (Filtrierpapier); das 
graue Löichpapier iſt zu porös, unrein 
und brüdig, dagegen Tann bisweilen 
weißes wollenes Filtrierpapier mit Vor: 
teil angewandt werben. Das reinfte Fils 
trierpapier, welches nur für quantitative 
Analyſen benutzt wird, ift das ſchwediſche 
unb das von Schleicher u. Schul in Dü⸗ 
ren, deſſen geringer Aſchengehalt durch 
Behandeln mit Salzſäure und Aus⸗ 
waſchen mit deftilliertem Wafler befeitigt 
wird. Beim Gebrauch faltet man ein 
quabratijches Stüd Papier zu einem Flei- 
nern Quadrat zufammen, beichneibet bies 
(vorteilhaft nach ben Mohrſchen Schablo- 
nen) in der Art, daß es einen Viertelkreis 
bildet und öffnet e8 fo, daß nach ber einen 
Seite ein, nach ber andern brei Blätter 
fallen. Den jo gebildeten —2 — legt 
man in einen Glas⸗ oder Porzellantrich⸗ 
ter, beifen Wandungen unter einemWinkel 
von 60° gegeneinander geneigt find und 
im ſcharfen Winkel gegen den Hals ab: 
feßen. Das Bapierfiltrum darf den Trich⸗ 
terrand nicht erreichen unb muß an bie 
Trichterwand überall gut anfchliegen. Um 
das %. zu beichleunigen, bilbet man durch 
Umbiegen bes freien Flügels bes Filters 
an ber Kante eine Abrinnfalte, oder man 
jtellt in ben Trichter vor bem Einlegen 
des Filters einige Glasftäbe; auch benutzt 
man Trichter, welche innen mit Längs: 
leiften verfehen find, oder Borzellantrichter 
mit fiebartig durchlöcherten Wänden. Am 
porteilhafteiten arbeitet man mit dem 
Sternfilter, welcher überall nur einfach 
liegt, aber mit vielen Kalten in die Zlüffig- 
feit bineinragt. Für biejen Filter hat man 
Blechtrichter hergeftellt, weldye bie Korm 
bes Sternfilters wiederholen und jebe Falte 
einzeln ftügen. Am kräftigſten wird das 
%. beichleunigt, wenn man den Filter 
mittels eined durchbohrten Korks Tuftdicht 
auf eine zweihalſige Flaſche ſetzt und den 
zweiten Hals mit einer Luftpumpe oder 
einem Aſpirator verbindet. Je ftärker bie 
Luft in der Flaſche verdünnt wirb, um fo 
ichneller wird die Flüſſigkeit durch ben 
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Luftdruck durch ben Filter getrieben. Da- 
mit nun bierbet der Filter nicht reißt, ift 
es vorteilhaft, einen Kleinen, aus Platin⸗ 
blech zufammengebogenen Hohlfegel in bie 
Spije bed Trichters zu legen. 
Die zu filtrierende —35 — man 
ſtets an einem Glasitab vorſichtig an bie 
Mand (nicht in bie leicht zerreißbare Spike) 
bes mit reinem Wafler befeuchteten Filters, 
und wenn ed angeht, läßt man bie trübe 
Flüffigkeit zunächft einige Zeit ruhig ftehen, 
damit fie fich durch Abjeken Flärt und ber 
Niederichlag, welcher leicht die Poren bed 
Filters verftopft, zuletzt aufgegoffen wer: 
ben Fann. Päuft bei Anwen ung eines 
neuen Filters das erfte Filtrat nicht Mar 
ab, fo gießt man e8 auf ben Filter zurüd, 
bis deſſen Boren hinreichend berftoptt find, 
um auch bie feinften trübenben Beftanb- 
teile zurüdzubalten. Für fchleimige Flüf- 
figfeiten wendet man vorteilhaft das er- 
wähnte wollene Bapier an, welches aber 
viel leichter reißt als das gewöhnliche 
weiße Filtrierpapier und deshalb am beften 
in fegelförmigen, in ber Wand ſiebartig 
durchlöcherten Worzellantrichtern obne 
vn benutzt wirb, welche die Spike beſſer 
ügen als bie Glastridhter. Das Läftige 
Nachgießen kann man umgehen, wenn 
man bie bei Auswaſchen (f. d) beichriebene 
Borrihtung anwendet, welche ben filter 
ftets gefüllt erhält. Hierzu dient auch die 
MariotteſcheFlaſche, eine große zwei⸗ 
halſige Flaſche, beren eine Offnung eine 
gerade und deren andre eine zweimal recht: 
winfelig gebogene, wie ein Heber wirfenbe 
Nöhre aufnimmt. Beide Röhren reichen 
bis fait auf ben Boden ber Flaſche, das 
freie Ende bed Heberrohrs taucht in bie 
Früffinteit auf bem filter und es laͤßt fich 
eicht erreichen, daß burch ben Deber genau 
fo viel Flüſſigkeit abfließt, wie durch den 
‚Filter filtriert, fo daß diefer ſtets gefüllt 
bleibt. Dan ftellt die Flaſche in aleiche 
Höhe mit dem Rande des Filters im Trich⸗ 
ter und verichiebt die gerade Röhre, bis 
Luftblafen durch biefelbe eintreten und 
mithin Waller aus dem Geber abfließt, 
fobald die Flüffigfeit im Trichter finkt. 
Den Trichter fiellt man beim F. ent: 
weber direkt auf eine Flafche, welche das 
Filtrat aufnimmt, oder aufein Filtrier⸗ 


Filtrieren (Apparate, Filterniaterial). 


geſtell. Dies befteht aus einer Platte 
mit vertifalem Stab, auf welchem fi bo: 
tizontale, an ber Spipe mit einem Ring 
verfebene Stäbe verfchieben und feflitellen 
Iafien. Die Ringe find von verfhiebener 
Größe und zur Aufnahme größerer ober 
Mleinerer Trichter geeignet.  Lüffigfeiten, 
welde Papier angreifen, Altriert man 
burch Asbeſt, Glaswolle, Schießbaums 
wolle, indem man einen Bauſch derſelben 
in den Trichterhalß ftopft. Sind Flüſſigkei⸗ 
ten au f., welche bei gemöhnlicher Tempe: 
ratur erftarren, 3. B. Paraffin, Stearin: 
jäure, Opobelbof ꝛc., jo benutzt man Blech: 
trihter mit boppelten Wandungen und 
heizt biefe durch Einleiten von Waſſer⸗ 
dampf oder durch Einfüllen von heißem 
Wafler, welches man beftändig warm er- 
bält, indem man unter ein vom untern 
Teil bes Trichterd abgehenbes etwa finger: 
ſtarkes, geneigtes, am Ende verichlofenes 
Rohr eine Spiritus ober Gaslampe ftellt. 
Um Abkühlung zu vermeiden, wirb ber 
Trichter während des Gebrauch? bebedt. 

Sind größere Mengen Flüſſigkeit zu 
f., fo benugt man als Filter leinene oder 
wollene Tücher, bie man liber ein Tenakel 
ipannt und allenfalls mit Siltrierpapier 
belegen Tann, ober Spitbeutel aus Lein⸗ 
wand, Flanell ober Filz, welche ebenfalls 
in ein Tenafel gehängt werben. Die Fein: 
beit des Gewebes muß nad ter Natur 
der zu filtrierenben Flüfiigfeit und bes 
Nieberfchlans bemeilen werden. Das erite 
Filtrat, welches in der Regel trübe ab: 
läuft, gießt man zurüd, bis fich die Poren 
des Filters binreichenb verftopft haben. 
Die Tenakel mit Sehtug legt man auf 
eine Schale oder einen Keflel, während 
Ip nie Spitbeutel hohe Geſtelle erforder: 
ich find. 

Steinfilter werden aus fünftlichem 
Bimeſtein dargeftellt und auf ber Dreb: 
bank glei fo geformt, daß man ben 
Trichter entbehren kann; man hängt fie 
aber auch in einen Glastrichter, dichtet 
bie Fuge zwijchen ben Rändern durch 
einen Raurfäutein und beichleunigt dann 
die Filtration in oben angenebener Weile 
durch Luftdruck. Sehrvorteilbaft, nament- 
ih zum F. von Waller, find Yiltrier: 
feine aus ziemlich pordjem und deshalb 





Filtrieren (Stein, Shwammfiter). 


buchläffigem Sandſtein gefertigt. Die 
felben erhalten bie Geſtalt eines oben ofie 
nen, unten gejchloffenen Cylinders ober 
einer Hohlfugel und werben in bas zu fil⸗ 
inerenbe &balfe gell, welches (rein 
ben Stein eindringt und durch einen Hahn 
abgelaflen wirb. Einen folchen: Alter um 
3. von Wafler zeigt Fig. 1: a il ein hob 


dis. 1. 


Steinfilter. 


let Sanbfleincylinber von etwa 10 cm 
Durchmeſſer und 18 cm Lange, ber in 
den ee Dedel b_eingelittet if. 
Der {u bes Filters c befteht aus Guß- 
den, bie Seitenwand % a, 
ie Fugen wer! ie Schraube e 
— Das Waſſer tritt unter Drud 
bei fein und bei g aus. Die Hahne hunbi 
dienen zur Reinigung des Apparats. Sehr 
allgemein verwenbet man zum %. großer 
Quantitäten zutverige Subftanzen, wie 
Scherwolle, Sand, Kohle zc. Die Scher⸗ 
wolle, welche beim des Tuches ab: 
fält, wird mit Alaun, Eiſenſalzen und 
Gerbſaure behandelt, um fie bauerhafter 
zu machen, unb dann in einem paflenden 
Gefäß zeifchen zwei Giebböben feft ver 
vadt. Einen folgen Apparat, welder 
Cdemiſch · Tehnologie. 
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aber für Schwamm konſtruiert it, zeigt 
ho 2. In einem ftarken Blechcylinder 
it ber Schwamm b zwifchen ben beiden 
ftarten Roften oder durchbrochenen Bö— 
ben a aufammengepreßt. Der unten frei 
bleibende Raum hat doppelte Wände, fo 
baß er vom —* bes Gplinders 
unabhängig ift. Das von der Wafferleiz 


Bi 


Ehwammiilter. 


tung ber unter Drud guiebenbe Waß 
fer tritt bei entſprechender Stellung des 
Dreimegbabns, aus dem mit ber Leitung 
verbundenen Rohr ce nad d und un: 
ter ben untern Roft, feige durch den 
Badeihrwamm, dann durch bie Filzlage e 
und fließt geflärt durch das Mohr f ab. 
Zur Reinigung des Apparats fchfiekt man 
ben Hahn de Rohre f und ftelt den 
Dreieghal fo, daß das Waifer burd) 
g in ben Apparat gelangt. Es durch⸗ 
dringt dann den filter und fpült bie abs 
gt ten Unteinigfeiten fort, die ſchließlich 

‚h abgelafien werdei inen größern 
Filter, welcher angeblich in einer Stunde 
1cbm filtriertes Waffer liefert, zeigtig.3. 
Das zu filtrierende Waffer tritt bei ent: 
fpregiender Stelung bes untern dahns 

18 
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in der Richtung ber mit a bezeichneten 
Pfeile von unten in bie mit gerbfaurem 
Eifenimprägnierte Shigtvon Schwamm, 
feigt in derielben auf und tritt fo, von 
ben gröbften Unreinigkeiten befreit, in ben 
innern Filter, welder aus abwechſeln⸗ 


die. 3. 


u 


Großer Waflerfilter. 


ben Schichten von Wolle (ebenfalls mit 
gerbfaurem Eifen imprägniert), Sand, 
Tierkohle und Kies befteht, um durch das 
untere Rohr abzufliegen. Wil man bie 
Schwãmme von dem angefesten Schlamm 
reinigen, fo (hließt man mittel8ber Dedelz 
f&jrauße ben innern Silter unb läßt bag 
BWaffer durch ben obern Hahn A in ber 
Richtung der mit m bezeichneten Pfeile 
von oben nad} unten durch die Schwamm 
ſehicht gehen unb durch das untere ſeitliche 
Robrentweichen. Verzicptet man auf meh- 
rere Vorteile, welche dieſer Filter bietet, 
fo kann man ihn auch fehr viel einfacher 
herflellen, indem man das innere Gefäß 
ebenfo hoch macht wie das äußere, bieoberfte 
Säit bes utriermateriais mit einem 
Siebboden bebedt, dicht über dem untern 
Rande bed Gefäßes Löcher einbohrt und, 
bamit durch biefe fein Fiitrietmaterial her⸗ 
außgefpült wird, eine innere Auskleidung 





von Slanell anbringt. Man giebt dann 


Filtrieren (Wafferfilter). 


das zu filtrierenbe Waffer in das Außere 
Gefäß und zapit ober [höpft e8 aus bem 
obern Teil bes innern Gefäres ab. Bei 
anbrer Anorbnung des Yiltriermaterials 
ann man natürlich auch das Waffer in 
das innere Gefäß gießen unb es aus 
dem äußern abgapfen, Einen einfachen 
Filter zeigt Fig. 4. An die Mündung 
ber Orunnenröhre a wirb ber Cylinder b 
angefhraubt, im 
welchem ein zweiter 
Cylinder c ftedt, 
ber in ber Mitte 
durch eine Horigons 
talwand geteilt ift 
und befien Flan · 
tichen oben und uns 
ten mit vielen Lö—⸗ 
ern d derſeben 
find, Diefer Eylin- 
der wird mit las 
nell e bit ums 
widelt, fo daß bad 
aus & Ffommende 
Waſſer dieſe dide 
Flanellſchic durqh ⸗ 
dringen muß, um 
durch das untere 
Rohr abzufliehen. 
Wenn der Drudauf 
a nur einer Waſſer⸗ 
fäule von 4 m entiprict, geht die dil 
tration fehr fchnell von ftatten. Der {le 
nell farın von Zeit zu Zeit herauögenom- 
men und gereinigt werben. Sehr ein: 
fad} ift auch der Ajpirationgfilter (Fig. 5), 
welcher nur aus einer Kapfel A beiteht, 
bie unten durch ein Metalfieb geihlof: 
fen und mit etwas zufanmengebrüdtem 
Schwamm gefült ift. Das Waller bringt 
von unten ein, burdjflieht ben Schwarm 
und wirb endlich durch das vom Dedel ber 
Kapfel abgehenbe Rohr bei h aöeetaflen. 
Sehr praftifch find bie aus gepreßter (fälich: 
ih Blafi genannker) Kohle gefertigten 
älter, welge in verfejiebenfter yorm ange: 
fertigt werben. Dan legt 3. B. einen fol: 
en Filter in Halbkugelform (Fig. 6) in 
einen mit Wajlergefüllten Eimer und faugt 
an dem herabhängenben Kautfuficlaud, 
5iß ba8 affer zu laufen beginnt. Das: 
felbe burcbringt ben Kohlenkörper und 


N 





Ballerfilter am 
Brunnenrobr. 





Filtrieren (Afpirationsfilter, plaſtiſche Kohle). 


flieht fo Tange, wie die Kohle noch mit 
Waffer bei fl. Derartige aus meh: 
teren Siltrierförpern aufammengefegte 
Filter Können auch in ben Brunnen ſchacht 
verfenft und mit bem Brunnenrohr ver: 
bunben werden, fo baß man beim Pum⸗ 
ven bireft filtrierte® Wafler erhält. Die 
Kohle wirft nicht nur mechaniſch filtrie: 
vend, {gndern abforbiert auch im Waſſer 
gelöfte Verunreinigungen. Nur darf mar 
in biefer Beziehung nicht zu viel erwarten 
unb namentlich nicht vergeffen, daß biefe 
Eigenfhajt bei anbaltenbem Gebrauc) bes 


die 


Wpirationafilter. 


witers fehe ſchuell erliſcht, weil ſich bie 
Rohfe mit den Berunzeinigungen, welche 
fie abforbieren fol, fättigt. Auch ift nach⸗ 
‚gewielen worden, daß bie mikroſtopiſchen 
Organismen, weiche man gegenwärtig ala 
Kranfheitgübertrager anfeht, durch die 
Koblenichtzurüdgehalten werden. Ein mit 
folgen Organismen verunreinigte® und 
deshalb bie Gefunbheit gefährbendes Waſ⸗ 
fer wirb mittels Filtrierens dutch Kohle 
nicht unfhäblih. Ein ausgezeichnetes 
iltriermaterial für unreines Waffer ift 
Eifenfdwamm, welder aus ben beider 
Schwefelfäurefabrikation abfallenben Ab- 
bränden von Schwefelfies gewonnen wird. 
Man benugt benfelben am beften in Ver⸗ 
bindung mit Sandſchichten und erhält 
auf — Weiſe Filter, welche das Waſſer 
weſentlich zu verbeſſern im ſtande find 
und den — vor allen mit Wolle, 
vaumwolle, Filz, Shwämmen xc. herge⸗ 
Rellten Filtern verbienen, weil dieſe orga⸗ 
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niſchen Stoffe nur gar zu leicht Fäufnis- 
progefie begünftigen. 

dir Baflerwerte benuht man als File 
triermaterial_ ausſchließlich Sand und 
‚Kies, welche in mehreren Schichten über: 
einanber in großen Baſſins aufgefhüttet 
werben. Den Durchſchnitt eines folden 
gie zeigt Fig 7. Der Boden ber Filter 

lebt aus einer unbnrdlaffenben Thons 
{ichta (Fig. 7) von 60cm Stärke, bie lin: 
faffung ijt mit 20 cm ftatfen Steinen ger 


Fi. 6. 





Filter aus plaſtiſchet Rodle 


pflaſtert, Auf der Thonſchicht Liegen 75 cm 
2 cobe fantige Brucfteine b, 15 cm 
feinere Steine c, 15 cm hoch grober 

Ried d, 15 cm hoc feiner Kies e und 75 
em hech Sand £. Halb in ber Thonfeicht 
unb Halb in ber Schicht grober Steine 
fiegen zwei Kanäle von 75 cm Breite und 
60 em Höhe zum Sammeln bes filtrierten 
Waffers. Die Sandoberflache eines jeben 
Filters in 61 Ja lang und 31 m breit, 
bie Wafferhöhe über dem Sand beträgt 
em. Im einzelnen weicht bie Anord- 
mung biefer Filter bebeutend ab; wo e& 
das Klima erfordert, find fie überwölbt, 
um im Winter bie Eisbildung, im Som: 
mer zu fatfe Erwärmung bed Wafiers 
u verhindern. Sehr unteines Waller 
läßt man vorteilhaft in Abfapbehältern 
fid klãren, bevor e8 auf bie Filter geneben 
itd. Je feiner undzablreicher bie Schmutz⸗ 
teilcen eines Waffers find, um fo feiner 








muß ber Sand fein, und um fo langſamer 
18° 
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muß das Waſſer filtrieren. Zu feiner Sand 
gibt aber leicht eine bite Schiht. Die 
befle Korngröße des Sanbes ift 0,,—1 
mm, und zwar ift ber Filterſand um fo 
beffer, je Aleihmäiger das Kornift. Das 
mit die Unreinigteiten auf ber Oberfläche 
des Sandes liegen bleiben, ift bie Waſſer⸗ 
höhe namentlich bei neuen und friſch ges 
veinigten Filtern mit noch nicht feit abge⸗ 


Big 7. 


Filter für Walferwerte, 


lagertem Sand gering au nehmen, wäh 
vend fie fräter auf 1 m fleigen’ fanın. 
Stärferer Drud bewirtt leicht einen 
Durchbruch des Filters, und man wen⸗ 
bet daher vorteilhaft "Reguliervorrich: 
tungen für den Zufuß be® Maflere an. 
Die Leiftungsfähigfeit der Filter richtet 
fd) nad) der Befdaffenbeit des Waflers, 
aber auch nad) der EL yeit, unb zwar 
arbeiten die Filter im Winter ehr viel 
Tänger alg im Sommer. Iſt die Leiftung 
u gering geworben, fo bebt man bie obere 

;anbfhicht von 1 cm Dide ab, läht den 
mit organlicen Stoffen belabenen Sand 
einige Wochen an ber Luft liegen, damit 
bie organiſchen Subflangen verfaulen, 
wãſcht ihn dann mit Wafler gut aus und 
Bringt ihn von Seit zu Seit wieder auf 
ben Filter zurüd. 

Durch $. hat man auch leicht ſchmelz⸗ 


Filtrieren (Filter für Waſſerwerke). 


bate Metalle, namentlich Zinn, zu reinigen 
geſucht. Als Filter benußt man dmm breite 
und 16 mm lange Streifen aus papier= 
dünner verzinnten Gifenbleh, welde 
gun an Fl in einem quabratifcen 
ifenrahmen befeftigt werben, den man 
in ben Boben eines Pafjauer Schmelz: 
tiegel8 einjegt. Das zu teinigende Zinn 
wird in einem zweiten Ziel ‚geiämolgen 
und fo weit erfal« 

ten gelafien, bis 
fih_an der Ober⸗ 
face Heine Kris 
falle zu zeigen bes 
ginnen. Dann 
gut man es in 
möiltiertiegel, 
mo es fich infolge 
des Schmelzens 
te Binnsaufbemn 
Eifenbleh einen 
Weg burd ben 
Kilter bahnt. Es 
fie nur 
fat reines Zinn 
ab, während Les 
ierungen beBfel: 
en mit den 
verumreinigenben 
Metallen, bie ald 


bar 

ausgeſchieben hatten, in bem Xiegel zus 
rüdbleiben. Auch Drehfpäne, in einem 
ainriigen Gefäß zufammengepreft, 
bürften fich gu einem en ter eige 
nen, und bei einem mit feiniten Eifenteil- 
hen ftarf verunteinigten Zinn erwies ſich 
jeinfted Eifenbrabtgewebe als fehr wirt⸗ 
am zur Abjcheibung der Berunreinigunz 
en. Quedfilber preft man entweber 

ıcch Leder, oder filtriert e8 durch einen 
Filter von flarfem Papier, in welches 
man mit einer Nabel ein ober einige feine 
Löcher geftochen hat. 

In manden Fällen laßt man die zu 
filteierenden Flüjfigfeiten durch hohe Cd⸗ 
linder fließen, —— mit, geförnter 
Knocenfople gefüllt find. Hierbei hans 
beit e8 fid) aber weniger um ein 5. im gez 





wöhnlicen Sinn ald um bie Entfernung 
gelöfter Subftangen, melde von ber Kine 


Fingerhutblau — Firnis. 


chenkohle abſorbiert werben. So filtriert 
man Runtelrübenfäfte über Knochenkohle, 
um fie zu entfärben und von newifjen 
Salzen zu befreien, während bie Abſchei⸗ 
dung trübender Beftandteile erſt in zweiter 
Linie in Betracht kommt. 

ingerbutblau, |. Berliner Blau. 

irnis (Ladfirnis, Lad), eine Flüſ⸗ 
figfeit, welche in bünnen Schichten an ber 
Luft fchnell trocknet und eine glänzende, 
meift durchſichtige, harte Dede auf ben 
damit überzogenen Gegenftänden bilbet. 
Man untericheidet fette Firniffe, Terpen: 
tinöl- und altoholifche Firniſſe. Die fetten 
Firniſſe find troknende Dle, deren Fähig⸗ 
feit, an ber Luft zu trodnen, durch eine 
orydierend wirkende Sehanblung weſent⸗ 
lich erhöht if. Man kocht das Ol an ber 
Yuft und feßt meift no Sußfangen Hinzu, 
welche, wie Bleiglätte, Diennig, Bleizuder, 
borſaures Manganorybul und Mangan 
oxydhydrat, leicht Sauerftoff an basfelbe 
abgeben. Außer ben genannten find zahl: 
reihe andre Zufäte empfohlen, von denen 
einige weniger gut, andre gar nicht wir: 
fen, weil fie die Fähigkeit, Saucritoff ab- 
zugeben, entbehren. Kaum auf einem 
andern Gebiet bat fi) unveritändiges Re⸗ 
zertenweſen fo breit gemacht wie bei ber 
Firnisfabrikation, und erit in ber neueften 
Zeit ift durch willenfchaftliche Erforſchung 
der bei ber Firnisbildung verlaufenden che- 
miſchen Prozeſſe die Deöyglichfeit rationellen 
Arbeitens geſchaffen worden. Die oxydie⸗ 
rend wirkenden Subſtanzen müſſen dem Ol 
in möglichſt feiner Verteilung beigemiſcht 
werden und am beſten erſt, nachdem das 
Ol zum Sieden erhitzt worden iſt. Von 
den Manganpräparaten braucht man we⸗ 
niger als von Bleipräparaten, letztere lie⸗ 
jern ũberdies einen F., der durch ſeinen 
Bleigehalt ſchaͤdlich wirken kann und ſchnel⸗ 
les Vergilben weißer Anſtriche herbeiführt. 
Auch ſcheint bleihaltiger F. durch Licht 
ſchneller zerſetzt zu werden als mangan⸗ 
haltiger. Im allgemeinen liefert Xeinöf, 
we weitaus am häufigften zur Firnis⸗ 
fabrifation benutzt wird, beibreiftündigem 
Kochen mit 1— 1,5 Pros. ber enannten 
Manganpräparate oder 3—5 —* Blei⸗ 
präparaten (3. B. gleiche Teile Mennig und 
Glätte oder Glätte und Bleizucker oder 1,5 
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Bleizuder und 0,5 Mennig) einen %., ber 
in 36 Stunden troduet. Durch Vergröße⸗ 
rung diefer Zuſätze (bis 10 Proz.), hohe 
veniperakur (bis 2209) und anbaltens 
des Sieden kann man noch fchneller trock⸗ 
nende Firniſſe erhalten. Die Einwirkung 
der Luft auf bas Ol wird durch Anwen: 
dung weiter Keilel, Umrübren oder durch 
Einblafen eines Luftſtroms befördert. Der 
fertige F. muß noch heiß ber Ruhe über: 
laſſen werben, bamit er jich durch Abfegen 
möglich vollitändig Märt. 
an kocht ben F. über freiem euer 
am beften in einem eingemauerten Keſſel, 
welcher jo hoch, wie das Ol reicht, vom 
Beuer umſpült wird. Cine ben obern 
and bes Kejleld umgebende Rinne nimmt 
etwa überfochendes Ol auf und leitet es 
in ein tiefer ſtehendes Gefäß. Es muß 
für gute Ableitung der Dämpfe geforgt 
werden. Der Sicherheit halber verlegt man 
die Feuerung in einen benachbarten Raum. 
Ein den Keſſel genau verfchließender ſchwe⸗ 
rer Dedel ſchwebt an einem Seil über dem 
Keſſel und kann leicht und Schnell herab: 
gelaffen werben, wenn ji dag Ol ent: 
ziindet. Zum Kochen ber Firniffe mit 
Dampf benutzt man boppelwanbige Keſſel 
und Dampf von 4,5 —5 Atm. Spannung. 
Da bie Temperatur nicht über 132 9 fteigt, 
erhält man einen jehr hellen F. Walton 
kocht das Ol in offenen, weiten Steffeln mit 
Dampf unb hebt e3 in eine ebenfalls mit 
Dampf geheizte Kammer, in welder es 
durch Shaufeträber in feine Tropfen ver: 
teilt wird. In diefem Zuſtand wird das 
Ol durch den Sauerftoff der Luft energiſch 
— und gibt einen guten F. Vincent 
erhitzt das Ol in einem gut verſchloſſenen 
Keſſel, der nur ein Abzugsrohr für Gaſe 
und Dämpfe beſitzt, durch Dampf von 
2,5—3 Atm. Spannung, bläft dann Luft 
ein und mifcht diefelbe mit dem Ol durch 
energisch wirkendes Rührwerk untergleich: 
eitigein Zufag von Trodenmitteln. Auch 
überbigter Wafjerdampf wird zur Firnis⸗ 
bereitung benutzt. Zur Darftellung der 
Buchdruck⸗, Lithographies und Kupfer: 
druckfirniſſe erhigt man gut abgelagertes 
reines Leindl ohne Zuſätze allmäblidy auf 
230— 270°, erhält e8 unter Abziehen der 
fi) bildenden Haut und vorſichtigem Auf: 
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fprigen eines feinen Sprühregens von 
Waſſer 15—2 Stunden bei biefer Tem: 
peratur und erbigt ed dann noh 0O,5—1 
Stunde auf höchſtens 310°. Für Kupfer: 
drudfirnis, der am bidften jeın muß, ent: 
zündet man das Ol zuletzt unb bedit es zeit⸗ 
weiſe wieder zu, bis es die gewünſchte Kon⸗ 
ſiſtenz erreicht hat. 

Zur Darſtellung von hellem F. auf kal⸗ 
tem Weg löft man 1 Teil Bleiglätte durch 
längered Digerieren in einer Löſung von 
1 Teil Bleizuder in 4—D Teilen Waſſer, 
filtriert, verbünnt mit bem gleichen Ge: 
wicht Waſſer, fegt diefen Bleieſſig zu ZU 
Teilen Leinöl, welches mit 1 Teil Blei: 
glätte abgerieben worden war, und ſchüttelt 
wieberholt heftig durch. Nach längerer 
Einwirkung läßt man den F. fich klaͤren. 
Bei Anwendung von Manganverbinbun: 
gen reibt man 1 Teil borſaures Mangan- 
orybul mit etwas Leinöl zu einem Brei an, 
ſetzt 150 Teile altes Leindl zu und erhitzt in 
einem Fupfernen oder zinnernen Keſſel 2 
bis 3 Tage lang nicht über 100°. Ober 
man febt 1 Teil borfaure® Manganory- 
dul, mit 3 Teilen Leinöl zum Brei angerie: 
ben, zu 260 Teilen heißem Leinöf, Täßt ein- 
mal auflochen und nach dem Erkalten 14 
Tage lagern. Auch erhält man einen 
guten %., wenn man 1 Teil Mangan: 
oxydhydrat mit 150 Teilen Leinöl bis zum 
ſchwachen Rauchen erwärmt und etwa "es 
Stunde bei diefer Temperatur erhält. — 
Einen jehr bunfeln X. zum Ladieren von 
Leder (Blaulad) erhält man durch Ko⸗ 
hen von Leinöl mit Berliner Blau, bis das 
Ol die erforderliche Ronfiftenz befittt. Das 
mit bem durch Abjegen geflärten F. ge: 
ftrichene Leder wirb in ben Lackieröfen 
einer Temperatur von 30— 38° ausgeſetzt. 
In dem Bodenfaß findet ſich das Berliner 
Blau unverändert, und wenn man es mit 
Terpentinöl reinigt, kann es von neuem 
benukt werben. Dur Daritellung eines 
eigentümlichen Yirniffes, der namentlich 


Firnis (Leinbl⸗, 
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eſſig hinzu, wie noch ein Niederſchlag ent⸗ 
fteht. Dieſen trennt man von ber Flüſſig⸗ 
feit, fnetet ihn mit Waſſer aus, preßt ihn 
ab und löſt ihn in bererforberlichen Menge 
Terpentinöl. 

Als fette Firniſſe find außer den reinen 
Olen namentlich Löſungen von geichmol: 
zenem Kopal und VBernitein in Leindl ge: 
brãuchlich. Zur Darftellung bes Kopal⸗ 
jirniffes erhikt man 40 kg Leindl zum 
Sieden, ſchmelzt in einem andern Keflel 
4kg Kopal (am beiten oſtindiſchen), miſcht 
diefen mit 7—8 kg bes beißen Leinöle 
und giebt bie Mifchung in das Ol, nad) 
dem man vorher nod) 14-16 kg desſel⸗ 
ben ausgefchöpft hatte, um mit biejer 
Quantität noch zweimal je 4 kg Kopal 
zu mifchen. Das Gefäß, in welchem ber 
Kopal geſchmolzen wird, muß nad) jebes- 
maligem Ausgießen ber Miſchung von 
Kopal und Leindl mit Terpentindl gerei: 
nigt werden. Sind auf dieſe Weife 12kg 
Kopal eingetragen, fo erhist man bie Lö⸗ 
jung, bis ih Schaum bildet und zufleigen 
beginnt, nimmt ben Kefjel vom Feuer, 
rührt bie erforderliche Menge Bleiglätte 
ein und kocht noch 3"s—4 Stunben (wo⸗ 
bei ber Keilel, fobald ber inhalt überzu: 
fteigen droht, vom Feuer genommen wer: 
den muß) oder fo lange, bis eine Fleine 
Probe die erforderliche Konfiftenz zeigt. 
Dann läßt man etwas ablühlen und fegt 
Terpentinöl (etwa 60-75 kg) hinzu. 
Viel jchneller und einfacher gelangt man 
um Ziel, wenn man ben Kopal in einem 

upfernen,, innen verfilberten Gefäß mit 
NRührapparat u. Kühlvorrichtung ſchmelzt 
und auf ca. 360° fehr vorlichtig erhitzt, 
bis etwa 25 Proz. feines Gewichts ſich 
verflüchtigt haben. Die Dämpfe verdichten 
fi im Küblapparat, und man erhält da: 
bei ein Plares, gelbes, flüchtiges Ol (Ko⸗ 
palöl), weldhes die weihern Kopalſorten 
löſt und ſich mit fetten und flüchtigen 
Dlen mifcht. Der aus dem Apparat ab- 


zum Auffleben von Gold und Scherwolle | aclafiene Kopal löſt ſich ohne weiteres in 
in ber Tapetenfabrifation benutzt wird, er: | Yeinöl. Man kann zur Darftellung von 
. hist man Leinöl 2—3 Stunden auf 200°, : Kopalfirnis auch den ziemlich fein gepul: 
verfeift e8 danı durch Kochen mit einem | verten Kopal, an einem trocknen Ort aus: 
möglichit geringen überſchuß von Natron: | gebreitet, etwa ſechs Wochen der Einwir: 
lauge, verbünnt ben erhaltenen Seifen: | fung der Luft ausfegen, dann 1 Teil des: 
leim mit Waffer und fest fo lange Blei⸗ jelben mit 1 Teil grobem Glaspulver 


Firnis (Bernflein:, Terpentinölftinis). 


milden, das Gemenge mit 6 XeilenXerpen: 
tinöl übergießen, unter öfterm Umrühren 
biß zum Sieben bes Ols erhigen, 1 Zeil 
fiebend peiben Leinölfirnis aufeßen, gut 
durcchichittteln und burchfeihen. Dieſer F. 
it wafjerhell und für alle feinern Gegen» 
fände, ausch für feinere helle Farben in ber 
Olmalerei, anwendbar. 

Zur Darftellung von Bernfleinfir: 
nis verfährt man im wejentlichen wie 
beim Kopalfirnis. Dean fann 18 Zeile 
Bernitein mit 2 Teilen Terpentinöl bis 
zum Schmelzen bes Bernfteind erhitzen, 
etwas abkühlen laffen, mit 24 Teilen er: 
wärmtem ZTerpentinöl mifchen, zum Sie 
den erhigen und 7—8 Zeile Leinölfirnis 
binzufügen. Oder man |ömeit 10 Zeile 
Bernflein, jebt 9 Teile Leinölfirnis zu und 
Löft die Maſſe in der Wärme in 32 Zeilen 
Zerpentindl. Sehr allgemein benugt man 
das Bernfteinfolophonium, welches durch 
Schmelzen von Bernftein in Deftillations- 
apparaten gewonnen wird. Cinen jehr 
ihnell trodnnenden F. erhält man durch 
Loſen von rohem oder geſchmolzenem Bern⸗ 
ſtein in Chloroform. 

Die billigen Harzölfirniſſe ſind 
Löſungen von Kopal, Bernſtein, Kolopho⸗ 
nium ober andern Harzen in ben ſchwerer 
jlüchtigen Deftillationgproduften des Fich⸗ 
tenharzes. 

Zur Klaſſe ber Terpentinölfirniſſe 
gehoͤrt hauptſächlich der Dammarfir: 
nis, zu deſſen Darſtellung man 4 Teile 
Dammarbarz in Stüden mit 5 Teilen 
Terpentinöl in einem gußeifernen, email 
lierten Keſſel kocht, bis bie Maſſe ruhig 
fiedet, dann burcchfeiht, erfalten läßt und 
mit Terpentinöl Bis zur gewünſchten Kon⸗ 
ſiſtenz verdünnt. Gebt man vor bem 
Sieben 2—3 Proz. Leinöl zu, fo wird der 
$ weniger ipröbe. Man vermifcdht ben 
Dammarfirnid auch, um ben Anftrid) 
härter und wiberftandbsfähiger zu machen, 
mit Kopal, indem man 2 Zeile desſelben 
ſchmelzt, in 1 Zeil iötem Leinölfirnis 
15 und dieſer Maſſe 4 Teile Dammar⸗ 
firnis zuſetzt. Auch durch Löſen von 10 
Teilen Dammarfirnis in 12 Teilen Ter⸗ 
pentinöl bei Siedehitze und Berbünnen der 
Löfung mit 6 Teilen Alkohol von 92 Proz. 
erhältman guten Dammarfirnis, nament⸗ 
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279 
li für Gemälde. Goldbladfirnis 
wird aus 4 Teilen Maftir, 4 Teilen 
Sandarach, 1 Teil Kolopbonium, 2 Tei⸗ 
len 2eberaloe, 50 Teilen Terpentinöl und 
6 Teilen Spiföl erhalten. Dan focht, bis 
eine in bie Flüſſigkeit getauchte Hübner- 
feder fi) vollſtändig zulammen riimmt. 
Terpentindöl wird bäufig erſetzt durch 
Spiföl, Lavendelöl, leichtes Harzöl und 
leichtes Steinkohlenteeräl vom ſpez. Gew. 
0,855. So erhält man Asphaltfirnis, 
der in bünnen Lagen gelb und durchſich⸗ 
tig, in flärfern ſchwarz erfcheint, durch 
Löjen von Asphalt in einem biefer Li 
fungsmittel und Verdünnen ber Löfung. 
Ein fehr brauchbares Surrogat bed As⸗ 
phaltfirniiles zum Anftreihen von Eijen 
gibt Steinfoblenpech, welches man durch 
Erwärmen in ſchwererm ober leichterm 
Steinkohlenteerol löſt, je nachdem ber 
Anftrich dicker oder dünner ausfallen ſoll. 
Einen %. für polierte Metalle erhält man 
buch Löſen von 1 kg Guttapercha, 2 
18 -Kolophonium und 30 g Scyellad in 
17 kg leichtem Steinfohlenteeröl bet 60°. 
Zur arellung von waflerbellem Kaut⸗ 
ſchukfirnis nu man Kautſchuk in 
Schwefelfohlenftoff aufquelien, löft die 
Gallerte in leihtem Steintohlenteeröl, 
feiht die Löfung durch, beftilliert ben 
Schwefelkohlenſtoff im Waſſſerbad ab 
und verbünnt den Rüdftand mit Stein- 
toblenteeröl. Man kann auch fein zer- 
fchnittenen Kautſchuk Tebiglich nit Stein- 
fobhlenteeröl bei gewöhnlicher Tempera: 
tur behandeln und bie Flüſſigkeit nach 
einiger Zeit klar abgießen. Dieſer F. iſt 
vollkommen farblos, trocknet ſehr ſchnell, 
It ſich ſehr dünn aufſtreichen und gibt 
keinen Glanz. Er eignet ſich beſonders 
zum überziehen von Zeichnungen, Land: 
farten z. Zu benfelben Zwed fann man 
auch Kollodium benugen, welchem man, 
um größere Geſchmeidigkeit zu erzielen, 
/32 Feines Bolumend iginnöt binzu- 
fügt. Eine Löſung von 1 Teil weißem 
Wachs in 2 Teilen warmem, leichtem 
Steinfohlenteeröl gibt auf Eifen einen vor 
Roſt ſchůtzenden Überzug. 

Die — Sieniffe werden 
hauptſächlich für Holz⸗, Papier⸗ und Buch⸗ 
binderarbeiten, auch für Vergolder- und 
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Metallarbeiten benutzt und burcheinfaches 
Löſen der gepulverten und mit Glaspulver 
gemifchten Harze in Alkohol dargeftellt. 

inen vielfach verwendbaren Unwerfal- 
firniserbält man z. B. aus Teilen ausge⸗ 
leſenem Sandarach, 2 Teilen ausgeleſenem 
Maſtix, 2 Teilen ausgeleſenem weißen Ko⸗ 
lophonium, 1 Teil Kampfer und 24 Teilen 
Alkohol von W Proz. Trall. Die Löfung 
erfolgt beim Envärmen. Um dieſen %. 
härter zu machen, erſetzt man die Hälfte 
des Sandarachs durch gebleichten Schellad 
unb verboppelt babei die Menge des Kam⸗ 
pferd. — Zur Darftelung von alfoholi- 
Ihem Kopalfirnis löft man 60 Teile 
weſtindiſchen Kopal ineinem Gemifch von 
60 Teilen Alkohol von 98 Proz. Trall., 
10 Zeilen Ather und 40 Teilen Terpen- 
tinöl. Der Kopal quillt aber bisweilen nur 
in dem Löfungsmittel, ohne ſich je Idfen, 
und man verwendet daher vorteilhaft nur 
große Stüde Kopal, welche man vorher 
durch Abfchlagen eines Splitterchens und 
Löfen desfelben in Alkohol auf ıhr Ber: 
halten geprüft hatte. Gepulverter und bie 
zur beginnenden Schmelzung erhitter Ko⸗ 
pal (oh fih inannähernd 2,8 Teilen falten, 
entwäfjertem Aceton. Diefer %. trodnet 
beinahe augenblidlih und liefert einen 
bauerhaften glasglinzendenliberzug. Man 
kann auch einen Zeil des Acetond abbeftil- 
lieren, bis der F. firupartig wird. Wird 
Kopal in ber oben angegebenen Weile 
(durch Schmelzen 2c.) löslich gemadit, fo 
fann man ihn in 2 Teilen Äther löfen. 
Ober man löſt 1 Teil Kampfer in 12 Teilen 
Ather, Ist 4 Teile auegelnhten, waſſer⸗ 
hellen, ſehr fein pulveriſierten Kopal hin⸗ 
zu, wartet die teilweiſe Löſung des Kopals 
unter bäufigerm Umſchütteln ab, fügt 4 
Teile abfoluten Alkohol und 0,25 Teil 
reftifiziertes Terpentinöl hinzu, fchüttelt 
wiederholt und läßt dann abjegen. Die 
obere Schicht bildet den gebrauchsfertigen 
F., welcher eine vollkommen ducchfichtige 
Glasſchicht Liefert, nicht abblättert, hin⸗ 
länglich elaſtiſch und doch ungemein 
bart iſt. 

‚Auf Metall haften die alfoholifchen Fir: 
niffe jehr gut, wenn man ihnen 0,5 Proz. 
Borfäure zuſetzt. Einen [hönen Gold: 
firnis für Metallvaren liefert eine Lo: 


Firnis (Meingeiftfirnifie) 


fung von hellem Schelad in Altohol, mit 
Borfäure verfeßt und mit Pifrinfäure ge 
färbt. Auch andre Firniffe werden mit 
Anilinfarben gefärbt, liefern aber nur 
dann brillante Eifelte, wenn fie völlig 
Har find. Um Schelladlöfungen zu flären, 
ſchüttelt man fie mit bem dritten Teilihres 
Volumens Benzin, [&Bt abſetzen, hebt die 
Benzinfchicht ab und verfeht den vollkom⸗ 
men Haren F. mit 1—3 Proz. veneziani⸗ 
ſchen Terpentin. 

Die Weingeiftfirnifle find am we: 
nigften bauerbaft, fie trodnen fehr raſch 
und geben einen ftarf glänzenden Überzug, 
fie werden aber auch leicht riffia und Iöfen 
ſich in Form eines weißen Pulvers los, 
wenn man ihnen nicht durch Maſtix, 
Elemi, Terpentiu hinreichende Zähigkeit 
gibt. Die Löſung der Harze befördert man 
durch Beimiſchung von Glaspulver, wel⸗ 
ches die Bildung kompakter Maſſen ver⸗ 
hindert; das Glaspulver muß aber durch 
Sieben von dem feinſten Pulver befreit 
werden. Die Erwärmung nimmt man 
am beſten in einer Deſtillierblaſe vor, 
welche mit einem Kühlapparat in ber Art 
verbunden ift, daß ber verdampfte und 
wieber verbichtete Alkohol in die Blafe zus 
rüdfließt. Arbeitet man mit Fleinen Men⸗ 
gen, fo empfleblt fi) ein Glaskolben, wels 
her mit feuchter Blafe, die man mit einer 
Nadel einige Male durchſtochen bat, ver» 
bunden wird, Die Harze müſſen flet3 
jorgfältig ausgelefen und am beiten ges 
waſchen, dann aber wieder getrodnet ıwers 
ben, bevor man fie pulvert. Kopal kann 
man in einem Ofen bei 180° einige Tage 
röften, dann in ein Stüdchen Leinwand 
einbinden und in der Flaſche dicht über ber 
Oberfläche bes Alkohole aufhängen. Er⸗ 
—* man dann den Alkohol zum Sieden, 
o verdichten ſich bie Alkoholdaͤmpfe au ben 
Kopalſtücken und bilden eine konzentrierte 
Löfung, welche in den Alfobol berabtropft, 
während immer neue Dämpfe auf ben 
Kopal einwirken. Um Plare Firniſſe zu 
erhalten, filtriert man fie nach vollftänbi: 
gem Abjeken durch einen in ben Trichter 
geſteckten Baumwollbauſch. Auch kann 
man ſie durch Digerieren mit friſch aus⸗ 
geglühter Knochenkohle mehr oder weniger 
entfärben. 
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Die Terpentindlfirniffe binter: | zündlichfeit zu beſeitigen. Man erreicht 
laffen das Harz in weniger fpröbem Zu: | den Zweck vollftänbig, wenn man bie Ge 
ftand, fie werden indes meift mar in Mi⸗ | webe in eine 6— 10proz. Löſung von 
[hung mit fetten Firniſſen benutt. fchwefelfaurem oder phosphorfaurem Am: 
Lettere verdienen wegen ihrer Dauerhaf⸗ moniaf taucht und dann trodnen läßt. 
tigkeit, namentlich auch gegen Feuchtigkeit Da aber die genannten Salze bei hoher 
und Wärme, den Borzug. Das zu ihrer Temperatur unter Entweichen von Am: 
Darftellung benugte Xeinöl follte Falt ge: | moniaf And Zurüdlaffen von Säure zer⸗ 
ſchlagen, moͤglichſt Hell und alt fein. Zum ſetzt werden, ſo darf man die imprägnier⸗ 
Schmelzen des Kopals und Berniteins |ten Gewebe nicht plätten. Iſt lehteres 
kann man fidh vorteilhaft eines kupfernen | nicht zu umgeben, fo benutzt man beſſer 
Cylinders bedienen, der nach unten trich- | eine Kofung von wolframfaurem Natron 
terrobrförmi zuläuft und mit einer fieb: (1 Teil Salz, 5 Zeile Wailer) und IK 
förmig —8 cherten Platte verſehen 4 —4 Pol: phosphorſaures Natron hin⸗ 
auf welche man das Harz ſchüttet. Den zu Die Loͤſung kann direkt zum Brühen 
gefüllten Cylinder ſetzt man in einen der Stärke benutzt werden, wenn die 
Windofen, durch deſſen Roſt und Aſchen- Wäſche geſtärkt werden ſoll. Sind die 
kaſten die rohrartige Verlängerung des Salze hinreichend rein, fo leiden auch bie 
Eylinders hindurchgeht. Das bei mäßi⸗ zarteften Karben nicht durch das F.; das⸗ 
gem Feuer ſchmelzende Harz fließt fofort ' felbe nacht fich überhaupt in feiner Weife 
ab und kann mithin nicht iiberhigt und | bemerkbar, aber die Damit imprägnierten 
gebräunt werden. Dean jtellt ben Wind: | Gewebe verlohlen nur in ber Flamme, 
often fo body, daß unter bemfelben noch ber | ohne fich jemals zu entzünden. Äuch bor- 
Keilel mit dem Ol über einem Kohlen: | jaure Magnefia und kohlenſaures Anımo- 
beden fteben fann. Das geämolgene | niaf find empfohlen worden. Für leichte 
Harz fließt dann fofort in dag erhigte DI | Gewebe eignet jich eine Dilhun von 8 
und löſt ſich in demfelben ſehr leicht. Will ſchwefelſaurem Ammoniaf, 2,5 kohlenſau⸗ 
man das Harz zur Bereitung von alko: | tem Ammoniaf, 3 Borfäure, 2 Borar, 
holiſchem %. benuten, ſe fängt man es in 2 Stärfemehl und 100 Waſſer. Patera 
einem leeren Gefäß auf. Vgl Finn, Das | empfiehlt für feinfte Stoffe und zarte Jar: 
Ladieren auf der höchſten Stufe jeßiger | ben eine frifch bereitete Löfung von 3 Teilen 
Vervollkommnung (1847); Freuden- | Borar und2,5 Teilen Stterlatz in 20 Tei- 
voll, Praftifhe Erfahrungen über bie, len Waſſer (welhe mit ber erforderlichen 
gefamte Firnisfabrifation (2. Aufl. 1846); Menge Stärfemehl verſetzt worden iſt). 

intler, Lack- und Firnisfabrifation | Die Stoffewerden bamitgeträntt, zwiſchen 
(1859); AndEs, Jahrbuch über Neue: | Tüchern ausgerungen unbgetrodnet. Für 
rungen 2c. auf dem Gebiet der Lad= und ſchwerere Stoffe eignen ſich Miſchungen 
Sienisfabritation ISTD; Derfelbe, Die | von fhwefelfaurem Ammoniak und Gips 


trodnenden Ole (1882). in verſchiedenen Verhaltniſſen. Auch gleiche 
irmißertralt, . Sittativ. Teile von efligfaurem Kalf und Chlor: 
iſchthran, ſ. Ihran. kalcium ſowie unterſchwefligſaures Natron 
irbleiche, ſ. v. w. Chlorbleiche. und Ammoniakalaun find empfohlen wor⸗ 
rieren, befeftigen, namentlich Farb- | den. Für Kuliffen, Deden, Holz ıc. ift 


ftoffe auf der Faſer; auch das Haltbar⸗ eine Löfung von 15 Salmiaf, 5 Borfäure, 
machen von Photographien. | 50 Hautleim und 1 Gelatine in 100 
Sirterfals, das zum Firieren ber Pho: | Wafler, mit fo viel Kalk gemifcht, daß eine 
tographien benußte unterfchwefligfaure | bei 50—60° zum Anftreichen geeignete 
Natron. | Maſſe entftebt, empfohlen worden. Sr: 
Iammbarteit, |. Heizmaterialien. | bere Gewebe legt man 15— 20 Din. in 
lammenſchutzmittel, Subftanzen, eine heiße Löfung von 15 Salmiak, 6 
welche auf Geweben, Papier, Holz zc. an | Borfäure, 3 Borar in 100 Wafler. Als 
gewandt werden, um beren leichte Ent: | Feuerſicherheitsſtärke hat man 
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Stärte in den Hanbel gebracht, wellche mechaniſche Borriätungen Tonfiruiert 
mit einem jener Salze gemifcht worden | worden, welche namentlich in Kellereien, 
üit, und e8 wäre fehr zu wünfdeen, ba in | Mineralwafierfabrifen, Brauereien x. ber 
biefer uber einer andern Form 3. allge- |nußt werben. Dahin gehören Flaſchen⸗ 
mein Gingang fänden. Die ſich re; Eat üllmafginen, wel ie bad Abziehen von 
wieberholenben ng ll, ehe füffigfeiten in Glasflaſchen in der Art 
bie leichte Entzünblichfeit von Zrauenkleiz | erleichtern, Daß man nur bie leeren g. ans 
dern entftehen, würben dann fofort ver- yueden und bie gefüllten abzunehmen 
ſchwinden. | raucht. Cinen berartigen Apparat zeigt 
Holz magst man unentzündfich durch | Fig. 1. Daß obere feitliche Rohr des mitt: 
Imprägnieren mit Alaun, Eifenvitriol, | lern Gefäßes verbindet mit dem 
Faß, und durc 
BL das untere ho⸗ 
tigontale Rohr 
werden bie 
vier Füllappa= 
rate gelpeift, an 
deren drehbare 
berbieleeren 
. NUR anges 
ledt zu werben 
brauden. Bei 
dem Flaſchen⸗ 
füller für Mi⸗ 
lern 
| ü 
Ba wie De 
u füllende las 
für mit Hilfe 
eines pafjenden 
Medanismus 
mit dem Fuß 
an Sie Gum⸗ 
mifgeibe e ge: 
ve welz 
—A— 
tafgenfüllmafgine fen 
Flafgenfütimaie FR 
Borar ober Fiefelfaurem Alfali, sus dur das Rohr d bie Kugel a (aus 
weimaliges Anftreihen mit einer heiß | Summi mit Bleikern ober aus Glas) hebt, 
gelättigten 25} ung, von 3 Teilen Alaun |fo daß mun das Waffer in bie Flafche 
und 1 Teil Eifenvitriol, worauf man mit | eintreten kann. Die in legterer vorhan- 
verbünnter Cifenvitriollöfung, in ber|dene atmofphärifche Luft fteigt zentral 
Zöpferthon aufgejchlämmt ift, anftreicht. | durch das Rohr d auf und entweicht bei 


Bl. Batera, Über %. (1871). eitnveifem Öffnen des Ventil b. Wird 
lauımofen, 1. Ofen. ie gefi — genommen, fo fält 
lafgen, Gefäße aus farblofem ober | die ir 


el auf ihren ih zurüd und fperrt 
farbigem Glas (ſchwarzes und rauchgelbes dadurch das Ausfließen Ye Waffers ab. 
bient aut — Die F. werden alfo ohne Mithilfe eine 
Präparate), Steingut(Rrüge,Kruten)| Hahn gefüllt. Der Apparat (ig, 3 u. 
ober Eifen (zum Aufbewahren von Dued: | 4) ift an einem eifernen Genell beieftigt 
filber) xc. Sir bie Benugung der $. find | und wird mit einer Hoßlfugel veriehen, 


Flaſchen (Füllmaſchinen). 


welche ſich beim Offnen des Luftventils mit 
Waſſer füllt. Letzteres wird beim Füllen 
ber F. durch Luft verbrängt, aber man 
braucht die Luft nur nad) jeder dritten 


— ung abzufprigen. Bei der Ab: | 4 


ülvorrihtung von Vaas u. Littmann 
(Fig. 5) bringt man mit Hilfe bes Stabes 
b und des Hebeld C den Korf han feine 
Stelle, fett die Flaſche auf den Träger S 
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Die Korkftöpfel werben vor dem Ges 
brauch gebrüht, wenn fie aber beſſer vor: 
bereitet werben follen, 1 Stunde mit Waſ⸗ 
fer gekocht, welches auf 1000 Teile etwa 
Zeile Salzjäure enthält, dann gefpült 
und 20 Minuten in Wafler gekocht, wel⸗ 
ches fiir jedes Liter ber angewandten Salz: 
fäure 68 Kleie enthält, zulett wieber ge⸗ 
ſpült und mit überhistem Dampf getrod: 
net. Letzteres gejchieht in einem hölzernen 
Gefäß, in beiten Boden ein Dampfrohr 
mündet, welches vor dem Eintritt fo ftarf 


Big 3. Fig. 4. 





Kropffs Flafenfüller. 


und drück fie durch einen mit dem Fuß zu 
bewegenden Mechanismus gegen bie Kaut⸗ 
ihufpfatte go Offnet man dann den Ab: 
laßhahn e, jo dringt die Flüſſigkeit durch 
ten Kanal r in bie Flaſche. Hierbei muß 
man aber burd einen Drud auf den 
Knopf 8 des Lufwentils f ber Luft einen 
Ausweg ſchaffen. Iſt die Flaſche bis auf 
einen kleinen Raum gefüllt, jo wird der 
Hahn e geichloflen und der Kork durch 
einen Rud am Hebel C in ben Flaſchen⸗ 

18 getrieben. Man läßt dann den Tiſch 

finfen und brüdt den Kork durch den 
Kanal d hindurch. 


erhitt wird, daß der Dampf eine Tempe: 
ratur von 120—130° erhält. Zum Weich: 
machen ber Korfe bient eine Zange mit 
kannelierten Kurvenflächen oder eine eigne 
Korkpreſſe. In Ermangelung folder Bor: 
richtung widelt man ben Korf in ein 
Stüd weißes Papier, legt ihn auf den 
Boben und rollt ihn einige Male mit dem 
Fuß bin und ber. 

Das Verkorken ber %. wird erleichtert 
buch einen ftarfen hölzernen Cylinder 
mit zentraler koniſcher Durchbohrung. 
Am engern Teil ber letztern befigt ber Cy- 
linder eine Aushöhlung, mit welcher er 





284 


auf die Flaſchenmündung gelegt wird, fo 
baß der Kork, der ſich in ben obern weitern 
Teil der Durdhbohrung leich einfchieben 
läßt, durch ben Drud eines Stempels in 
ben dlaſchenhals getrieben wird. Ein ſol⸗ 


Big. 5. 


Abfüllvorrihtungvon Baatu.Sittmann. 


her Eylinder iſt aud) bei den Verkor⸗ 
Fungsmafchinen vorhanden, doch wirb 
hier der Stempel durch einen Hebel ober 
eine Kurbel bewegt, unb bei ben in der 
gina ion gebraͤuchlichen 
Mafcinen if 

mit der Küllvorrichtung derartig verbunz 
den, baß bie Röhre, welche das Wafler zu⸗ 
t, in den untern Teil des Eylinders 
mündet, während aus einer zweiten, durch 
einen federnden Stempel verjhließbaren 


bie Berforfungsvorrichtung | 


Blafchen (Berfgtuß). 


Offnung bie Luft aus ber; 
Unmittelbar nad) ber Fulung wird ber 
Kork nieberyehaben. i mandpen Vers 
forfungsmaldinen wird vor bem Kork 
eine zarte Blechrinne (Nabel) in bie las 
{che eingeführt, um bie Luft ober, fall® bie 
Fiaſche volftänbig gefüllt fein follte, einen 
Teil ber Flüffigleit austreten zu lafien. 
Beim Heben bes Hebels, welcher ben Kork 
nieberftößt, wird die Nabel ausgezogen. 
Bei den Mineralwafler- und Champagner- 
flaſchen wirb ber Kork wegen des in ben 
. bertfgenden Drudß mit Draht feige: 
yunden. In andern Fällen genügt e3, den 
kervosfehenben Teil des Korte, welcher 
eis das Roderwerben des Verſchluſſes be⸗ 
günftigt, abzuſchneiden. Oft ſucht man 
auch ben Verſchluß duch Anwendung von 
Slafhenlad zu vervollftändigen. Lep: 
tern erhält man durch Buhmmenjgmel 
en von 1 Teil weißem , 2 Teilen 
Fichtenharz, 2 Zeilen gelbem Wachs und 
1 Zeil Terpentin oder von 5 Teilen 157 
Itenbarz, 1 al Wade und F 
erpentin. Zur ung erben Hin; 
geflar: NXAl ober Oder ober 05 it 
Beinidwarz, ober eine Rilgun von 4 
Teil Berliner Blau und 2 Teilen dinkgelb, 
oder auf je 30 Teile Lad 1,5—3 Teile 
Bronzepulver ober Glimmerblättcen. 
Flafgenhals und Kork müfien beim Ber 
pichen ganz troden jein und werden in 
die geihmolzene, ufg umzurührende 
Miſchung eingetaucht. Übrigens darf man 
vom Nralsen [ad nicht zu diel erwarten; 
die Sicherheit des Verſchluſſes ift immer 
von ber Güte bes Korts abhängig, und 
ber Lad feifter nicht viel mehr ala Stan⸗ 
niofoberMetallfapfeln.Lepteremerben 
aus mit Zinn plattierter Bleifolie oder 
aus Zinnlegierung hergeſtelt und auf 
dem Flaſchenhals durch die Meibung ber 
Söhlinge eines Iedernen Bandes zu feltem, 
faltenlofem Anſchmiegen gebradt. Für 
manche Zwede ift eö notwendig, bie Korfe 
mit geihmolzenem Paraffin zu tränten 
und fie baducch wwiberftandsfähiger zu maz 
hen; doch find auch Kautſchukpfropfen ſehr 
empfehlenswert, und gegenwärtig verwen⸗ 
bet man vielfady —— in Ber: 
"bindung mit Porzellanförpern. ‘ig. 6 
zeigt 3.2. ben yon Örommel angegebenen 


iaſch entweicht. 











Flaſchen (Berfchlun, Reinigung). 
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Flaſchenverſchluß, bei welchem ber Por: | d nach reßts brängt, worauf ber Pfropfen 
zellanförper pp mit dem Kautſchukring g | abgehoben werben Tann. Für Mineral 


mittels einer elaftifchen, gut verzinnten 
Kupfer: oder Meffingfaffung gegen ben 
—— gedrückt wird und einen fehr | be 

Bei den Fla⸗ 
ſchenverſchluß von Frißner, ber namentlich 


eften Verichluß bewirkt. 


bei Bierflafhen angewandt wirb und fehr 





Grommels Flaſchenverſchluß. 


t funftioniert, beftand ber Stöpfel ur: 
prünglidy aus einem Metallförper a (Fig. 
7 u.8), in deſſen zentraler Durchbohrung 
ein [hirmförmige® Stüd Gummi b ftedt, 
feftgehalten durch den Bügel c. Jetzt ift 
dafur ein Borzellanftöpfel mit Gummi: 
ringdichtung fubftituiert, durch deffen obern 
Zeil der Bügel c bindurchgeht. Letzterer 
ift mit feinen Enden drehbar in den Schlin- 
gen d eines zweiten Bügels e, ber fich ſei⸗ 
nerfeit8 wieder mit feinen Enben in den 
Schlingen eines unterhalb des Wulftes 
um ben Flaſchenhals befeftigten Draht: 
rings ober in zwei in ben Wulſt felbft ge⸗ 
drüdten Vertiefungen breben fann. Ter 
Verſchluß ift Hergeftellt, fobalb man ben 
Pfropfen ab über bie Klafchendfinung 
bringt und ben Bügel e abwärts brüdt, 
bis er ben Hals hrt. Anderſeits dff: 
net man bie Flaſche, indem man mit fräf- 
tigem Drud ber beiben Daumen bie Ofen 


mit 
laſche 
rrſchenden Druck gegen einen nahe der 
Flaſchenmündung befeitigten Gummiring 
gepreßt und beim Ausfchenfen mit fur: 
zem Rud niebergeftoßen werben. 

Gebrauchte F. reinigt man durch Spü- 
fen mit geftoßenen Eierſchalen ober Schrot. 
Bei letzterm ift Vorſicht nötig, daß fich 
nicht einzelne Körnchen feſtklemmen, weil 
faure Flüffigfeiten daraus Blei und Ar: 
fenif aufnehmen. Dan benubt baber auch 


wäller verwendet man Baufg , 
Glaskugeln, welche durch ben in der 





Frigners Flaſchenverſchluß. 


Eiſenſchrot (zerſchnittenen Eiſendraht) 
und Zinnſchrot; auch rundkörniger Fluß⸗ 
ſand iſt brauchbar. Stark verunreinigte 

. füllt man mit konzentrierter warmer 
Sodaldſung (vorteilhaft unter Zufat von 
etwas gebranntem Kalf)ober mit Atzlauge, 
läßt fie einen Tag ftehen und reinigt ſie 
dann mechaniſch. Wirkt bie Lauge nicht, 
fo ift Salzfüure anzuwenden. Sebr zweck⸗ 
mäßig find Flaſchenreinigungs ma⸗ 
fhinen, bei welden vertikal geftellte 
Flaſchenbürſten durch Zahnräder in ſchnelle 
Rotation verſetzt werden. Stülpt man 
über dieſe Bürſten eine Flaſche, ſo öffnet 
das Gewicht der letztern ein Rohr, durch 
welches ein lebhafter Waſſerſtrahl in die 

lafche geſpritzt wird. Bei einfachern Ma⸗ 
chinen fällt dieſe letztere Vorrichtung fort, 
und dann liegt bie Bürfte in der Regel 
horizontal, und man füllt etwas Waffer in 
bie Flaſche, bevor man bie Bürfte einführt. 
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Slattierfener, leichtes Feukt zum Ans 
wärmen ober Vorheizen beim Einbrennen 
der — mplafur. 

SFlechienſpiritus, aus Flechten gewon- 
led nreinigu die Entf 

enre ag, bie Entfernung von 
Fleden aus Geweben, wobei es fich entwe⸗ 
der um 2efeitigung verunveinigenber Sub: 
flanzen, wie Fett, Harz, Roft zc., ober 
barum Kr t, Veränderungen in ber 
Barbe, welde durch Säuren, Laugen u. 

I. hervorgebracht worben find, durch 

ieberherftellung der uripringligen 
Barbe zu befeitigen. Im erften Fall find 

öfungsmittel, im zweiten verjchiebene 
Chemikalien, eventuell auch Bleichmittel 
anwendbar. Stets muß man möglidft 
chnell Fr Werke geben, denn in ber Regel 
ind Slede um leichter zu entfernen, 
je friſcher fie find. Zerftörte Farbſtoffe 
wieberberzuftellen, ift in der Regel jehr 
ſchwer, oft unmöglih. Auf Igwarzem 
Tuch durch Säuren erzeugte rote Flecke 
verichwinben vollfänbig, wenn man fie 
frifh mit Ammoniaf betupft, während 
fhon nad) wenigen Tagen bie Farbe zer 
ftört ift und dur) Ammoniak nicht wieder: 
bergeftellt wird. Durch Laugen gemot e⸗ 
brachte Flecke vertilgt man durch Betupfen 
mit verdünnter Schwefelfäure, Oralfäure 
löſung oder Eſſig; doch muß man fich vor 
Anwendung der Säuren überzeugen, ob 
auch nicht die Farbe leidet, und nach ber 
Vertilgung bes Flecks gut fpülen. 

Bon den verfchiedenen Flecken entfernt 
man Blutflede durch Waſchen mit Seife 
und Soda. Schofolabenflede behan- 
delt man zuerft wie Fettflecke und wäſcht 
fie dann mit Seife, Soba oder Eibotter 
aus. Fettflede befeitigt man aus Wälche 
am beften durch Waſchen mit Seife unb 
Soba, bei eingetrodneter Olfarbe ſetzt man 
etwas Kalilauge hinzu, Teer: und Wagen: 
ſchmierflecke reibt man vor bem Wafchen 
mit Butter ein und wäjcht fie nach längerm 
Liegen. Aus gefärbten Stoffen werben 
Tettflede durch Wafchen mit Salmialgeiſt 
G- B. aus Tuch) oder mit Hilfe von Ben: 
in entfernt. Letzteres wendet man in ber 

eife an, Daß man reinen weißen Flanell 
ober Tuch (je nach dem Stoff, um welchen 
es ſich handelt) ſtark mit Benzin tränkt 


Flattierfeuer — Fleckenreinigung. 


und damit die Flecke reibt. Die Benzin⸗ 
lappen nehmen dann einen Teil des Fettes 
auf, zur vollflänbigen Defeitigung besfels 
ben muß man aber wiederholt reine Lap⸗ 
pen nehmen. Leichte Sachen, wie Bän: 
ber x., brüdt man am beten in einem 
Napf in Benzin unb wechfelt letzteres ein- 
oder mehrmals, je nad) ber Menge des 
zu entfernenben Fettes; zuletzt reinigt man 
die mit Benzin bucchtränften Bänder durch 
Reiben mit reinen Lappen. Sehr bide 
Gewebe, Seibe x. bebedit man am beiten 
mit einer Schicht penzinmagnefia (eine 
frümelnde Miſchung von Benzin mit 
Magnefin), beſchwert dieſe durch ein Brett 
und Gewichte und läßt fie längere Zeit 
einwirfen. Dann wechſelt man bie Ben- 
ginmagnefin noch eins ober zweimal und 

ürftet ſchließlich dag dem Gewebe anhaf⸗ 
tende weiße Pulver ab. Sehr energifch 
wirft auf Tettflede auch eine Miſchung 
von Ather, Altohol und Salmialgeift. 
Sehr zarte Stoffe barf man nur mit einem 
weichen Biufhchen Watte, welche mit 
Benzin ober nicht faurem Ather befeuchtet 
wurde, betupfen, muß bierbei aber auch 
wiederholt ben Baufch feln, weil feine 
Wirkfamfeit natürlich aufhört, fobald er 
ebenjoviel Fett enthält wie das Gewebe. 
Auch darf man niemals zu viel Benzin 
ober Ather anwenden, bamit das Gewebe 
nicht von ber tüffigteit burchträntt wirb. 
An biefem ve verbreitet fich eine Fettld⸗ 
fung durch das Gewebe, verbunftet fchließ- 
lich und gibt Ränder, bie ſchwer zu beſei⸗ 
tigen find. Auf Tuch wirb fehr häufig 
Galle angewandt, meift in Miſchung mit 
Seife oder in Form der Fleckkugeln, 
welche aus 1 kg Pfeifenthon, 1 kg Soba, 
1 kg Seife, 1 kg Ochſengalle und 32 Ei⸗ 
dottern durch fehr forgfältiges Miſchen 
bereitet werden. Beim Gebrauch fchabt 
man ein wenig von biefer Mifchung ab, 
macht es mit etwas Waller zu einem Teig 
an unb reibt bamit den Eher Auf fehr 
zarten Stoffen find dieſe Fleckkugeln nicht 
anwendbar. Flecke von Stearinferzen kann 
man leicht entfernen, indem man bas Ge 
webe über ein recht heißes Plätteifen zieht, 
ba fich bie Stearinfäure bei hoher Tempe: 
ratur volftändig verflüchtigt. Wachsflede 
befeuchtet man mit Weingeifl und reibt 





Fleckkugeln — Fleiſch. 


ſie dann ab. Olfarbe muß friſch mit Galle 
ober Terpentindl beſeitigt werben, doch iſt 
es oft ſehr ſchwer, ben Farbſtoff vollitän- 
dig zu beſeitigen. Eingetrocknete Olfarbe 
laͤßt man, mit Butter beſtrichen, einige 
Tage liegen und behandelt ſie dann mit 
Terpentinöl. Grasflecke weichen ber 
Seife oder Soda oder, wenn ſie älter ſind, 
bleichenden Mitteln. Moder⸗oder Stock⸗ 
flecke kann man aus Seide durch wieder⸗ 
holtes Befeuchten mit Salmialgeiſt ent⸗ 
ſernen, aus Wäſche am beſten mit ſtarkem 
Eau de Javelle, welches man auf die gut 
gewaſchene und geſpülte Wäfche auftropft 
und nach furzer Zeit mit viel Wafler fort- 
ſpült. Obſtflecke entfernt man mit Waſ⸗ 
fer und Eau de Javelle, natürlih nur 
aus Wäfche. Noftflede übergiekt man 
mit heißer (60°) Tonzentrierter Kleeſalz⸗ 
föfung und betreut Re mit feinen Zinn- 
jpinen, die man mit dem Mefler oder ber 


teile von einem Ainnlöffel abſchabt. Sehr 
alte Roſtflecke Ban viel fefter. Man bes 


banbelt fie vorteilhaft zuerft mit ſtark ver: 
dünnter Salzfäure, ſpuͤlt gut aus, wäſcht 
fie dann mit heißer Sobaldfung, fpült 
wieder unb begießt ben noch feuchten led 
mit gelbem Schwefelammonlum. Er wird 
hierbei viel dunkler, oft ganz ſchwarz, ver: 
ſchwindet dann aber, wenn man ihn nad 
obermaligem Spülen mit flarf verbünn- 
ter Salzſäure behandelt. Bleibt noch ein 
Ref, jo muß man von neuem fpülen, 
nohmals mit Schmefelammonium betu: 
yien sc. Rotweinflede tilgt man wie 
Shiiflede. Rußflecke, burch das Tropfen 
undichter Ofenrohre entſtanden, beſtreut 
man mit gepulverter Weinſaure und wãſcht 
nach einigen Stunden. Saucenflecke 
werden zuerſt mit Benzin entfettet, dann 
mit Kleeſaͤure, zuletzt mit Ammoniak be⸗ 
handelt. — entfernt man mit 
einer Miſchung von Benzin und Alkohol. 
Zintenflede laſſen ſich durch Kleeſäure 
beſeitigen; Alizarintinte haftet aber viel 
fefter, man wäſcht zuerſt mit Waſſer, be⸗ 
freut den Fleck dann mit gepulverter 
Weinſaure, ſpült nach einigen Stunden 
und bleicht mit Eau de Javelle. In derſel⸗ 
ben Weiſe werden auch Lohflecke entfernt. 

Die Benzinmagneſia eignet ſich auch 
zum Entfernen von Fettflecken aus Pa⸗ 


287 


pier, Holz, Marmor, Elfenbein ꝛc. Tin⸗ 
tenflecke werden aus dieſen Stoffen wie 
aus Geweben entfernt, nur muß man 
beim Papier ſehr vorſichtig ſein, daß die 
Textur nicht zerſtört wird. Stodflede laſ⸗ 
ſen ſich aus Papier, z. B. aus alten Ku⸗ 
pferſtichen, ſehr gut entfernen, wenn man 
dieſelben im feuchter Luft aufhängt und 
bann leicht zaufammengerollt in einen 
roßen Glascylinder bringt, auf befien 

oden fi) etwas Chlorkalk mit wenig 
Waſſer befindet. Namentlich im bireften 
Sonnenliht verihwinden bie Flecke fehr 
ſchnell, und man rettet hierbei ſogar ben 
Plattenrand, ba das Papier nicht naß ge: 
macht wird. ndelt es ſich um große 
Fett⸗ oder andre Flecke, ſo legt man 
ben Kupferſtich auf eine Glasplatte, und 
zwar mit ber Bilbfeite nach unten, und 
behandelt ihn nun mit geeigneten Flüſſig⸗ 
feiten, die man über bie Glasplatte fließen 
läßt. Dean kann auf diefe Weife bas Fett 
mit Ather befeitigen und dann bad Papier 
mit Sobalöfung und Eau be nt 
auch mit Säuren behandeln, mu zulept 
aber fehr gut fpülen und läßt endl Sen 
ſehr ſchwaches Leimwaſſer über den Stich 
fließen, worauf man ihn auf ber Platte gut 
abtropfen und frei hängend trodinen läkt. 

—— J. Fledenreinigung. 

ledwaſſer, Flüſſigkeit zur Entfer⸗ 
nung von Flecken aus Geweben. Man 
benutzt als ſolches namentlich Eau de Ja⸗ 
velle, Benzin Gudnnerige F.); eine 
Miſchung von 3 Teilen — 3 Teilen 
Alkohol und 1 Teil Salmiakgeiſt (Bud: 
nerſches %.); eine Mifchung von 6 Tei- 
len Alkohol, 2 Teilen Salmiafaeift und 
0,1 Teil Benzin (englifches F.); eine 
Löſung von 10 Teilen Ochfengalle und 5 
Teilen Bottafhe in 100 Zeilen Wafler 
(Liqueur Bernhard) :c. 

Fleiſch, die Muskelſubſtanz berSchlacht- 
tiere, welche ſtets auch Blutgefäße und 
Blut, Bindegewebe, Nerven und Fett ent: 
hält und ald Ware in der Regel mit Kno⸗ 
hen und anhängendem Fett in ben Han⸗ 
del gelangt. Die Muskeln befteben aus 
Musfelfatern, welche Röhren mit einem 
im lebenden Muskel wahrſcheinlich flüſſi⸗ 
gen Inhalt darſtellen. Mehrere Mugfel- 
faſern find burch eine beim Kochen in Leim 
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übernebende Subftanz zu Musfelbünbeln 
vereinigt. Hauptbeitandteile des Fleiſches 
find Wafler und eimeißartige Körper, ben 
Reit (etwa 2—I Proz.) bilden leimgebende 
Subſtanzen, mineralifche Stoffe (befon: 
bers Kalı und Phosphorfäure) und eine 
Reihe von Körpern, welche zum Teil bem 
F. eigentümlich find. Zieht man zerhad- 
tes F. mit Waſſer aus, jo erhält man eine 
rote, weißlich getrübte, ſchwach fäuerliche 
Flüſfigkeit, welche alle in Waſſer löslichen, 
namentlich auch bie riechenden, ſchmecken⸗ 
ben und gefärbten Beitanbteile bes Flei⸗ 
ſches enthält, während der Rückſtand farbe, 
geruch: und geſchmacklos ift. Diequanti: 
tative Zufammenfetung bes Flei: 
ſches zeigt folgende Tabelle: 


Er 
Fleiſchſorte —55383832 
8 15° 5 |= 
Sehr fetter Os, Hin⸗ 
terviertel . . . . » 55,01 | 20,81 | 23,32 | 0,36 
Sehr fetter Ochs, Din» 
terviertel,durhwadjien |47,99| 15,03 |33,33 | 0,75 
Mittelfetter Ochs, Hin» 
terviertel . . . . . 79,00124,21| 4ııl 0,78 
Magerer Ocht, Hinter: 
til. . 2 200% 75,75|20,25| 3,01| — 
ttes Kalb, Keule 70,30 |18,87| 9,25| 1,14 
Mageres Kalb, Hinter 
Ihenlll . . .. . 71,85]20,81| 0,81| — 
Halbfetter Hammel, 
Dinterihenfel . . . |16,68 0,12] 2,857| — 
Fett. Schwein, Einten |48,71| 15,98 | 34,03 | 0,00 
Magered » . 69,60 20,007 8,30| 1,14 
MageresPferd, Schenlel 75,20 128,50] 0,5 | 1,0 
Wohlgenährtes Pferd, 
Hinterviertel .. 73,10 21,01) 3,06| 1.12 
Haſe, Hinterteil. 74,59|23,14| 1,07| 1,20 
Rh... 22.2. 75,76\19,77| 1,92 | 4,13 
Haushuhn, fett. . . |7006|18,40| 9,34 | 0,91 
Wildente, an der Bruft |69,89 | 23,80 | 3,80| 0,93 
ube . . 2.2... 76,00 |21,50| 1,00| 1,50 
Rebbuhn . . . . » 71,98|25,36| 1,43| 1,39 
chs..... 77.00 12, 111 430| — 
Lacht, geräudert . . |51,89|26,00|11,72! 9,30 
Stodfiſch, getrodnet 18,60 |77,v0| 0,36| 1,52 ' 
1.) 77,58 | 20,36 | 0,80 | 1,30 
Hering, friſch. . . 80,71 10,111 7ıı| 23,07 
Hering, eingemacht 48,90 | 19,45 | 12,73 |16,33 
Bidinn. - » ». . 69,49 |21,12| 8,51 | 1,24 
Mal... 2 22. 62.07 |1300|23.86 | 0,77 
Karpfen. . . ». .. 76.07 |21,86| 1.09} 1,83 
Seunge . » 2... 865,14 | 11,04 | 0,25| 1,29 
Eedelfiih . . . . . 180,97117,00| 0,36] 1,64 
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Diefe Angaben beziehen ſich auf reine 
Musfeliubilanz, von welcher die Markt⸗ 
ware nur 60 bis höchſtens 80 Proz. ent: 
Hält. Überdies wechfelt die Beſchaffenheit 
des Fleiſches ungemein nad) Individuali⸗ 
tät, Alter, Geſchlecht, Ernährung, auch 
nad) der Körperftelle, von welder dad F. 
ftammt. Den widtigften Einfluß übt die 
Mäſtung, bei weldyer ein Teil des Waſ⸗ 
ſers durch Fett erfegt wird. So beträgt 
ber Waſſergehalt 


ſamm | Eaf|Oifen | Schwein 





im ungemäfteten. | 62 58 — 56 
⸗halbgemãſteten — 50 54 — 
s ganzgemäfteten | 49 4 46 839 
s fetten Fleiſth. — 38 — — 














Im F. von gutem Maſtvieh erhält ber 
Konfument bei gleichem Gewicht 40 - 60 
Proz. mebr troden gebachtes %. als in ber 
von ungemöäfteten Tieren jtammenden 
Mare. Den Unterichieb im Nahrungs: 
wert bes Fleifches vom fetten Ochſen im 
Vergleich zu dem vom magern lafien bie 
folgenden Zahlen erfennen. Es enthalten 
nämlich 1000 g F. vom 


| Fusraanı | Bett [are weſer 
fetten Ochſen. 356 280 18380 
magern Ochſen 308 sıı 14 597 
Unterfhied: | +48 |+158| +1 |—2307 
5. fetter Ochſen enthält in 1000 Teilen 
mithin 207 Teile mehr fefte Nahrungs: 
ftoffe als das F. ungemäfteter Tiere. Die 
prozent. Gewichtsoverhaͤltniſſe ber einzelnen 
Zeile vom Rindvieh, Schaf und Schwein 
zeigt die Tabelle auf ©. 289. 
ei der Zubereitung bes Fleiſches 
durch Braten oder Dämpfen tritt kein Ber: 
luft an Nahrungsſtoffen ein. Steigt babei 
die Temperatur im Innern des Fleiſch⸗ 
ſtücks nicht über 96°, fo bleibt es blutig, 
während bei 70 - 750 eine vollfländige Ges 














rinnung eintritt und der rote Farbſtoff des 


im F. enthaltenen Bluts ſich unter Bräus 
nung zerſetzt. Taucht man ein größeres 
Stüd F. in fiedendes Waſſer und forgt, 
daß letzteres auch im Sieben bleibt, fo ge: 
rinnt das Eiweiß in ben äußern Schich⸗ 
ten des Fleiſches und hindert dadurch den 
































Fleiſch (Zubereitung, Brühe). 289 
Broentiſqe Gewidtsnerhäitnifie Der ein; ——— der einzelnen Körperteile. 
Schaf Schwein 
fette | 
mittel | halbe] · —* at | Kalb mittels | halbe] . ., u. | fehr mittel« Fett 
aenährt fett | | fett j ger | ger genährt, fett | | fett | fett fe fett jeenährt] 

_ Rörperteile: Proz. | Proz.| Proz.| Pros. | Proz. Prog.| Prog. | Proy|Proy.|Proj. Proz Proʒ. Prog. | 00. | Proj. 
But -. . 2»... 47| 4232| 3,00)1 4s | 301 Le | 3386| 3,3| 3,2 13 | 3,6 
Haut, Kopf, Beine, Zunge | 1,7 | 124 | 10,7] 13.5 | 240 | 228 1 20,0 1180 |1.ıf — | — 
Eingeweide . . . .. 98 77 Tet Tr] 8585| 8ı 77| 66| 5,3 9,8 | 6,0 
F. und Fe . . . 49,7 | 58,6 | 64,8 | 62,4 | 46,3 | 49,4 | 54,3 1590 |65,1 74,5 | 84,6 
Imbalt von Magen und 

Dam...» .. 18,0 | 15,0 | 12,0f 70 116,0 | 15,0 | 140 | 12,0 | 10,0 710 | 50 
Beſtandteile des 
Rumpfes 
ESchlachtgewicht nebſt Fett 

vom Neßtz ꝛc.): 

F ohne Fett und nochen I 36,0 | 38,0 | 35,0 | 43,0 | 33,2 | 33,5 33,1 290,0 127,0 | 46,4 |40,0 
Anoden -. - » ... 74 | 7S| Tal 93 I 7a 66 | 50) 5565| 5832| 80 | 5,8 
Fin... ... 20 | 7.0 147] 55 | 20, 33 | 8011472051 16,5 | 324 
Fett an den Nieren . . 20 | 2325| 351 22 | Lo 19 | 2414| 38 | 44 19 | 39 
Felt am Netz und Darm 23 | 29| 451 24 | 30) 4ı 4909| 6,8| 8,0 17} 25 

Sufammen: | 49,7 | 58,6 | 64,8 | 624 | 46,8 | 49,4 | 54: |59, [65.1 | 745 |84e 


weitern Austritt von Fleiſchſaft. Das ge: 
Tochte 5: behält dann feinen Nahrungs: 
wert, Die Brühe aber bleibt ſehr ſchwach. 
Bringt man umgetehrt F. in Tleinern 
Stüden in kaltes Wafler und erhigt 
langfam zum Sieben, fo werben bie lös⸗ 
lihen anbteile des Fleiſches fehr voll- 
Nänbig en ‚man erbältgute Fleiſch⸗ 
brühe, während das Kochfleiſch um fo ge: 
haltlofer wird, in je kleinere Stüde es 
zerichnitten, und je langfamer das Waſſer 
um Sieben erbißt worden war. Der voll- 
—* e Nahrungswert des Fleiſches wird 
in dieſem Fall durch das Kochfleiſch und 
die Fleiſchbrũhe tepräfentiert,, erſteres al: 
lein beſitzt ſehr wenig, bie Brühe fo qut 
wie Teinen Nahrungswert, und überdies 
it das Kochfleiſch ſwhwerer verdaulich als 

ebratenes F. Kochfleiſch wird am ſchön⸗ 
den, wenn man das F. in ſiedendes Waſſer 
bringt, einige Minuten fieben läßt und 
dann bie Temperatur durch Zufab von 
kaltem Waſſer auf 70— 74° erniedrigt und 
auf dieſer Höhe erhält, bis das F. voll: 
fommen gar if. 

Die gewöhnlide Fleiſchbtühe Bat 
buch Kochen ihren Eiweißgehalt ver: 
Ioren, fie enthält nur geringe Mengen 
eimeißartiger Körper und mehr oder we 
niger Leim, ihre Wirkung ift wejentlich 


Chemiſche Technologie. 


eine belebende, anregende und mindeftens 
zum großen Teil auf ihren Gehalt von 
Kalifalzen zurüdzuführen. Cine naht: 
bafte Fleiſchbrühe, die aber in ber Regel 
nur nad erfchöpfenden Krankheiten in 
der erſten Rekonvaleszenz angenomnıen 
wird, erhält man nad) Liebig, wenn nıan 
1 kg mageres Rind⸗ ober — 
hackt, mit 2 kg kaltem deſtillierten Waſ⸗ 
ſer, 8 Tropfen reiner Salzfäure und 4— 
8 8 Kochſalz miſcht, die —*— keit nach 
einer Stunde duich ein Haarſieb gießt 
und den Rückſtand mit 0,5 kg Waſſer aus: 
wäſcht. Diefe Brübe ift rot, trübe, gerinnt 
beim Erhiten und darf baber nur mäßig 
erwärmt werben. Benutzt man zur Be: 
reitung gewöhnlicher klarer Fleiſchbrühe 
gehaditen F. und ſetzt biejeg mit kaltem 

afier auf das euer, fo genügt e8, bie 
Flüffigfeit einige Minuten wallen zu af: 
fen. Die Fleiſchbrühe ift dann fo Träftig, 
wie fie überhaupt werden kann, aber ziem⸗ 
lich farblos unb muß, wenn bie gelbe Fär- 
bung unerläßlih erfcheint, mit etwas 
Fleiſchextrakt oder Zuderfouleut gefärbt 
werben. Wird F. mit Waſſer anhaltend 
gefocht, fo wird bie Brühe Teimbaltig, 
ohne an Naprung Swert zu gewinnen. 
Eine folde keimbati tige — hin⸗ 
terläßt beim Verdampfen einen Rück—⸗ 


2% 


ftand, aus welchem die Bonillontafeln 
(1. d.) bergeftellt werben. Vermeidet man 
aber bie Leimbildung und verdampft, fo 
erhält man den Sleifchertraft. Diefer 
wird in Südamerifa und Auftralien dar: 
geftellt,, indem man zerhacktes Rindfleiſch 
mit ber 8—10fadyen Menge Waſſer etwa 
30 Minuten erwärmt, bie Brühe abziebt, 
Märt, in geeigneten Gefäßen volltänbig 
vom Tett befreit und im Vakuum ver: 
dampft. Der Ertraft bildet eine konſi⸗ 
ftente, etwas förnige, braune Maſſe, welche 
nach gebratenem F. riecht und, in Waffer 
gelöft, eine gelbbraune Brühe gibt, die, mit 
ben üblichen Gewürzen bereitet, frifcher 
Fleiſchbrühe ähnlich ıft. Guter Fleiſchexr⸗ 
trakt ſoll nur 16—20 Proz. Waſſer, aber 
weder Leim noch Fett enthalten. Minde⸗ 
ſtens 60 Proz. desſelben ſollen ſich in 80⸗ 
proz. Alkohol löſen, und der Aſchengehalt 
fol 18—22 Proz. betragen. Er eignet 
ſich vortrefflich zur Bereitung von Suppen 
und Saucen, ilt aber in bezug auf Nab- 
rungswert nur mit Fleifchbrühe zu ver: 
gleihen. 1 K —— entſpricht in 
dieſem Sinn 34 kg reinem F. oder 46 kg 
Marktfleiſch. 

Bei der großen Veränderlichkeit des 
Tleifches find Konfervierungsmetho- 
den von hoher Bedeutung für die Technik. 
Handelt es fih nur um Konfervierung 
auf kurze Zeit, 3.8. für ben gewöhnlichen 
Markwerkehr und für ben Transport fri- 
fhen Fleiſches aus Amerika, fo ift bie 
Anwendung von Kälte (Ei8) an gebräuch⸗ 
lichſten. Auf den Transportdampfern 
hängt man das in Muffelin eingenähte F. 
in Kammern auf, welche mit Eißbehältern 
in Verbindung ftehen, und forgt durch ein 
Gebläfe für beftändige Quftzirkulation zwi⸗ 
fhen Eisraum und Fleifchlammer, um 
in legterer hinreichende Trodenheit ber Luft 
und eine Temperatur zwiſchen 1,5 —3,5° 
zu erhalten, bei welcher ji das F. am 
beiten hält. Statt bes Eiſes benupt man 
auch Eismafchinen zur Abkühlung ber Luft. 
Vorteilhaft beftäubt man das in biefer 
Weiſe zu transportierende %. mit Borar. 
Silde bringt man mit ber Hälfte ihres 

ewichts Maffer in paflenden Zellen mit: 
teld einer Eismaſchine zum Gefrieren. 
Selbft im Hochſommer follen fie ſich dann 


Fleiſch (Konfervierung). 


im gewöhnlichen Eifenbahnwagen 7” —8 
Tage friſch erhalten. 

Für die Konfervierung auf längere Seit 
eignet fih am beiten bie Appertſche 
Methode, nad) welcher das F. zubereitete 
Speifen xc. in Blechbüchſen verpadt werden, 
bie man mit einem mit eiger Kleinen Off: 
nung verfebenen Dedel verlötet. Hierauf 
füllt man die Büchſe vollftändig mit Brühe, 
verlötet dann auch bie Öffnung und erhigt 
bie Büchfen, je nach ihrer Größe, 4 
Stunben in Salzlöfung bis über den Sie- 
depunft bes Balfere In neuerer Zeit 
fommen große Mengen nach eigentilm: 
lichem, jedenfalls ähnlichem Verfahren zu: 
bereitetes, ſchwach gepökeltes F. (corned 
beef) aus Nordamerika nad) Europe. 
Auſtraliſches F. wird in großer Menge 
für bie Verproviantierung von Schiffen x. 
nach dieler Methode fonferviert (Büch: 
fenfleifh). Sebt man bie noch nicht 
völlig verlöteten Blechbofen, während fie in 
der kochenden Salzlöfung fichen, mit einer 
Luftpumpe in Verbindung, fo erreicht man 
den Zweck viel leichter, dad F. braucht nicht 
fo ſtark erhitzt zu werden und bleibt ſchmack⸗ 
hafter. Mit dem Appertſchen Verfahren 
ſtimmen im Prinzip die Vorſchläge über: 
ein, nad) welchen man das %. burch Über: 
ziehen mit geihmolzenem Paraffin, Ver: 
paden in Schmalz oder Gelatinefonfervie- 
ren fol. Bon größerer Bebeutung, wenn 
auch nicht für ung, iſt das Trodnen des 
Fleiſches an der Luft, wie es namentlich 
in Amerika und Südafrika, Kleinaſien 
und den Donaufürſtentümern geübt wird. 
Man verarbeitet friſches oder ſchwach ge⸗ 
ſalzenes F., ſchneidet dasſelbe in duͤnne 
Streifen und ſetzt es im Freien auf Stan⸗ 
gengerüften der warmen und trocknen Luft 
aus. In berfelben Weife wirb auf ben 
Lofoten ber Stodfifc) bereitet. 

In neuerer Zeit gewinnen bei ber Kon: 
fervierung bes Fleiſches die Chemika⸗ 
lien immer größere Bebeutung. Am wich 
tigften dürfte die Borfäure fein (Afep: 
tin, Amykos), welde, in ber gehörigen 
Berbünnung angewenbet, fich in feiner 
Weiſe bemerkbar macht, völlig unfchäblich 
ift, übrigens vor ber Benutzung bes Flei⸗ 
ſches durch Abwafchen zum großen Teil zu 
entjernen iſt. Ein von Jannaſch in ben 
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Handel gebrachtes Konſervierungs⸗ben erreicht wird. Man ſchiebt zwiſchen 


ſalz beſteht aus borſaurem Kali, Salpeter 
und Kochſalz und verdient inſofern den 
Vorzug, als bei Anwendung desſelben das 
F. auch feine natürliche Farbe behält. Auch 
die Salichlfäure dürfte in Zukunft eine 
große Rolle fpielen, bis jegt aber ſcheint 
ein praftifches Verfahren zu ihrer Ber: 
wenbung noch nicht gefunden zu fein. 

Beim Einfalzen (Pöleln) wird das 
F. mit Salz eingerieben unb möglichlt feſt 
und dicht in Fällern verpadt, wobei man 
auch wohl noch Salz (oder eine Miſchung 
von 16 Teilen Salz, 0,5 Teil Salpeter 
und 1 Teil Zuder) möglichft forgjältig 
einftreut. 1 Zr. Rindfleiſch braucht 2,5 
kg Salz, Schweinefleifch erheblich mehr. 
In dem Faß ift das F. mit einem Dedel 
gut zu beſchweren, bamit es befländig mit 
der fich bildenden Salzlafe bededt bleibt. 
In Hamburg verpadt man das einzufal: 
sende F. in eifernen, luftdicht verichlich- 
baren Cylindern, macht biefelben Iuftleer 
unb läßt dann Salzlafe eintreten, welche 
ſehr energiich das 3%. durchdringt. Beim 
Einfalzen nimmt das F. viel Kochſalz auf, 
welches fih im Fleiſchſaft löſt. Das F. 
vermag aber dic entſtehende Salzlöfung 
nicht zu halten, und fo tritt ein Teil ber: 
jelben aus und bildet die Salzlafe, welche 
eine beträchtliche Menge wertvoller Fleilch- 
beftandteile enthält. Durch das Einfalzen 
verliert alfo das F. an Nahrungswert, 
und zwar erleiden 1000 & folgende Ber: 
änderungen. 


Eie nehmen auf: 


Kochſalz. . Sg 

Sie verlieren: 
Baflr . . . . 79,7 g = 10,4 Proz. desſelben 
Organiſche Stoffe 43 g = 21 »  berjelben 
Eiwiß . ,„ -. . 2Ag = 1Lı >» detfelben 
Grtraftivfloffe. . 25 g — 183,5 derfelben 
Bhosphorfäue . ag = 85 -  derfelben 


Überbieß wird gefalgenes %. beim Kochen 
niemals fo zart wie frifches %., weil bie 
Faſer vom Fleiſchſaft entblößt iſt und wohl 
auch das Kochjalz eine intenfivere Gerin: 
nung bewirft. Große Beachtung verbient 
daher das Verfahren von be Lignac, nach 
weldem bem %. nur fo viel Salz, wie ab: 
folut möglich ıft, zugeführt und doch eine 
gleihmäßige Durchdringung mit demſel⸗ 


Knochen und Sehnenfceibe ein am Ende 
ſcharfes hohles Rohr ein, verbindet Dies 
mit Hilfe eines Kautſchukſchlauchs mit 
dem 8—10 m über dem Fleiſchſtück flchen: 
den Behälter vol gefättigter Salzlöfun 
und läßt von diefer etwa 150-200 g aut 
1 kg %. eintreten. Die Salzlöfung ver: 
breitet ſich reihmäbig durch das F. und 
falzt namentlich aud) Die am Knochen lie= 
genden Teile, welche bei dem gewöhnlichen 
erfahren oft unzureichend Salz erhalten 
und bann leicht verderben. Zuletzt legt 
man die Fleiſchſtücke noch einige Tage in 
Salzlafe und fett fie dann einem Luftzug 
aus, um fie oberflächlich abzutrodnen. 
Das nefotaene 3. (Pokelfleiſch) wird 
häufig noch geräuchert, indem man es 
der Einwirfung von Rauch ausfebt, wel: 
her fih beim Verbrennen von trodnem 
Holz entwidelt. Dan legt neben ber Eſſe, 
in angemeljener Entfernung von ber Feue⸗ 
rung, um eine mittlere Temperatur zu 
erzielen, eine Raͤucherkammer an, in wel: 
her das zu räuchernde F. aufgehangen 
wird. Einfache Schieber laſſen bie Ver: 
bindung der Efje mit der Raucherkammer 
regulieren. Am beiten wird für die letz⸗ 
tere eine befonbere Feuerung angelegt, und 
vorteilhaft beftreut man das zu räuchernbe 
3. mit Weizenfleie. Die Dauer des Räu: 
herns richtet fih nad der Größe ber 
Fleiſchſtücke und danach, ob das F. ſchnell 
verbraucht oder lange aufbewahrt werden 
ſoll. Ein Schinken hängt 5—8 und 10 
Mochen, eine Zunge nur 8 Tage. Nach 
der Methode der Schnellräuderung 
beftreicht man das gepöfelte %. mit rohem 
Holgeifig, bängt es 2—3 Tage an einen 
uftigen,, froftfreien Ort und beftreicht es 
in Swifchenräumen von je 8 Tagen noch 
2—3mal mit Holzellig. Es wird aber nie 
fo zart und faftig wie andres Rauchfleifch. 
Dagegen erhält man ſehr gute Ware, 
wenn man für die Schinken und Würfte 
eines Schweing 0,5 kg Slanzruß von rei- 
ner Holzfeuerung mit I Lit. Waſſer kocht, 
bis dies auf bie Hälfte verdampft ıft, dann 
erfalten läßt und in der burchgefeihten 
Flüſſigkeit 2—3 Hände voll Salz löft. In 
diefe Flüſſigkeit legt man Kleine Würfte 
ıa, größere Ys—1 Stunde, Sped 6—E, 
19* 
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Säinten Fa u —* —8 
eini nad) dem lachten = 
5 Gbgeirodnet I. Die eingelegten War 
ven müflen abermals getrod'net iverben. 
Bon andern Konfervierungsmitteln ift 
od ber Effig zu erwähnen, welcher im 


Haushalt 9,angemanbt wird, aber 
auch wohl fen Aber: Betrieb geeis net it, 
wen man fnochenfreies %. bei Abihluß 


ber Zuft ber Einwirfung von Effigläure: 
bämpfen ausfeßt. Died Verfahren hat 
vor dem Einlegen in Effig ben Vorteil, 
daß das Auslanıen des geiles vermier 
den wird, Man jebt aud) das F. ber Ein 
wirkung von fchwefliger Säure aus, hängt 
& bann an bie Luft und überzieht 8 mit 
einer Löfung von Melafie und Albumin 
in Eibifhwur; eiastogung. Nad) einem 
andern Verfahren wird das g in einer 
Köfung, von boppeltichwefligfaurem Na: 
tton, Glycerin und Salgfäure in Wafler 
gt, bann mit boppeltichwefligfaurem 

'atron beftreut und in Blehbolen ver⸗ 
pad, weiche man forgfältig verlätet. Ober 
man taucht bas in trodner heißer Luft 
geirodnete 3. 2— mal in eine verdünnie 


rungämittel (1875); 
Kefe oft bes Menfchen SE 
Das yandbuch ber twiffen! Aula 
und prafti gen gteifähtunbe (168 Hof: 
mann, Bebeutung der ealanahrung 
und Fleiſe A mit Bezug auf Preis: 


hältniffe (4 
J Her 13 Fre, 


* 





‚1. Slefänmiebat. 
weil, aus“ ben Ridjtänden 
von ber Darftellung bes Zleifchertrafts 
durch Trodnen u demeisn bargeftelltes 
ttermittel, enthält 11,5 Bro Bofler, 

3,7 Proz. Ace, 84,8 Proz. oͤrganiſche 
Subfang, 7 72,8 Br Brote — 2 
Proz. eit unb wird in ber Sanbıi 
Schaft als keit verbaufiches, —E 
Guter be nupt. 

gl elänsichet" badwerlartiges Fa⸗ 
brifat, welches zuerſt von Gail Borbon 
in Galvefton in Teras 1850 bary geſtellt 
wurde. 1 Teil bieie® Zmiebads Sl die 





= | Ps 





Fleiſchextralt — Florentiner Flaſche. 


ſchem Fleiſch enthalten. Einen guten F. 
erhält man durch Ausziehen von frifchemn, 
feitiveiem, fein gehadtem dleiſch mit Waſ · 
fer und Benugen biefer jlüffigfeit zum 
Anmachen eined Teigs aud Weizen- und 
Roggenmehl, wweldher bei nieberer Tempe: 
ratut gebaden wird. Der deutſche F. 
Üsleifnertraftbröf), mit Siebigidem 
Beet bereitet, entfpridht dem vierz 
n Gericht Rinbfleifp und bient mit 
koglendem Waller und ervas Sal zur 
Bart on — Ru frischer 
ei mitcher wir, wenn man 
mit dem ar zunächft Su — 
(Peterfilie, Sellerie ec.) abbı Diefer 
3. Bält ſich fehr gut, m nit und 
wird troß bed Halte nicht van 
da er mit Gelatine Bergogen iſt, ni 
den Autritt ber Yuft Ginbert. 
jenpapier, mit einer Löfung von 
sr jaurem Natron, auch wohl mit 
One fbergloriblöfung ober mit Ab- 
fodhung von Brehnüffen, Kodelöförnern 
‚oder uaffiabolg tränftes: Fließpapier, 
wirdmit Waſſer oc tet unb mit Zuder 
beftreut auf Zellern oder Ilntertafien in 
Zimmern aufgeftellt, um Fliegen zu ver⸗ 
.|giften. Mit Ausnahme bes Quaſſia⸗ 





fe Fabritate wegen ihrer 
gn iverwerflich. 

f.d. w. gebieg ugen Arfen. 
"N In, |. v. wm. Dinadftein, 

Sisrentiner Flaſhe, weithalfige Fla⸗ 

fe mit einem Ar) anı Boben enifprin: 
genden Abflußrohr, 
welche beinahe Biß zur ir 


obern Münbun, 
porfteigt und fi ort 
umbiegt. Dan benupt 
bie 3. 3. bei ber Dar- 
ftelfung ätherifcher Ole 
Mar — von 
langen Subfiangen 
mit Waſſer. Das Tas Der 
ftillat beſieht aus viel 
Waffer nnd fehr wer 
mig therifchen ST, 
welches auf bem Kailer ſawimmt. IA 
nun die dlaſge mit biefem Deftillat ge: 
füllt, fo wird bei weiterm Zufluß das 





Bigzentiner 
Fat 


mäßrenden Betanbteile von 5 Teilen fri- | Waffer beflänbig aus dem Rohr adfließen, 


Tlorentiner Lad — Fluorescein. 


bis Die Flaſche vollſtändig mit Ol — iſt. 
Eine auf demſelben Prinzip beruhende 
Vorrichtung benutzt man auch in der Pa⸗ 
raffininduſtrie zur Trennung bed Teers 
vom Waſſer. 

Florentiner Lack, eine Lackfarbe, welche 
aus einer mit Alaunlöſung bereiteten 
Abkochung von Kochenille bei Zuſatz 
von kohlenſaurem Natron abgejchieben 
wird, iſt intenfiv rot, aber ſtets violett 
nüanciert. Bei fünftlicher Beleuchtung 
erfcheint der Lad mehr hochrot, feurig. 
Biel ſchöner ift der Karminlad (Wie: 
ner Lad, Barifer Lad), welcher durch 
Auflöfen von Karmin in Ammoniak und 
Fällen mit Alaunlöfung erhalten wird. 
Um den Lad Heller zu machen, jet man 
vor ber Fällung Stärke, Blanc fire ober 
Kaolin zu. Der echte 5. 2. kommt ſtets 
in Korm von Hütchen, der Karminlad in 
unegelmäßigen Stüdgen im Hanbel vor. 
Häufig if aber ber t. be8 Handels nur 
en durch Kochenilleabkochung dunkler 
und feuriger gemachter Pernambuklack 
oder reiner Notholzlack. 

Flores honzoes, jublimierte Benzoe⸗ 
jäure; F. sulfuris, Schwefelblüte, ſubli⸗ 
mierter Schwefel; F. zinci, Zinforyb. 

lofſen, f. Eiien. 

Iottenfelz „ſ. v. w. Borar, injofern 
berjelbe zum Löſen von Farbftoffen für 
Färberflotten dient. 

Flowing colours, 5. Süßer. 

— j. Hüttentauch. 

Inid Ozon, eine wäflerige bproz. Lö⸗ 
ſung von übermanganſaurem Kali, welche 
als Desinfektions⸗ und Heilmittel em⸗ 
pfohlen wird. 

Siusrammonium, |. v. w. Ammo: 
niumfluorib, 

Fluoreſtein C,H,.O, wird erhalten, 
indem man 5 Teile Phthalſaͤureanhydrid 
mit 7 Teilen Reſorcin im Olbad auf 
195— 200° erbißt, bis bie Maſſe troden 
geworben ift. Man zerkleinert das rohe 
* kocht mit Waſſer, wäſcht mit Alkohol, 
löft es in verdünnter Natronlauge, fällt 
es wieder mit Säure, löſt es in Ather, 
verſetzt die Löfung mit Alkohol und deſtil⸗ 
liert den Ather ab, wobei ſich das F. in 
dunkelroten Kriſtallkörnern und Krüſten 
abſcheidet. Es löſt ſich in Alkohol und 
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Ather, kaum in Faltem Waffer, zerfebt 
jich über 290° und gibt mit Alkalten eine 
bunfelrote Löfung, aus welcher es burch 
Säuren als gelbes wafierhaltiges F. ge⸗ 
fällt wird. Es fürbt Seide und Wolle 
echt gelb mit einem Stich ind Rötliche, 
findet aber felten als Farbſtoff Anwen- 
dung. Umjogrößere Wichtigkeit befittt das 
TetrabromfluoresceinC„HeBr,O,, 
welches ald Eofin in der Wolls und &cr. 
benfärberei benutzt wird. Es fcheidet fich 
als gelbrote kriſtalliniſche Maſſe aus, 
wenn man %. in Alkohol verteilt und 
langfam bie erforberliche Menge Brom 
zufließen läßt. Zur Reinigung wäjcht 
man e3 mit wenig Alfohol, dann mit 
Waſſer. Es wird dann in heißem Waſ⸗ 
ſer verteilt und in mästiot wenig Nas 
tronlauge gelöft. Hierbei bilbet fih Te: 
trabromfluoredceinnatrium 
C.H,Br,O,Na,, weildyes beim Verdam⸗ 
pfen der Loſung als kriſialliniſches Puls 
ver zurüdbleibt. Dieſe Verbindung ift 
als gelbftihiges (wafjjerlöslicdhee) 
Eofıin im Handel. Sie Iöft fich leicht in 
Waſſer, und aus ber Löſung füllt Schwe⸗ 
felläure reine® Eofin, welches gelbrote 
Seriftalle bildet und in Alkohol und Ather, 
aber faum in Waffer Töglich ift. Löft man 
F. in alkaliſchem Waifer, fügt eine Le 
jung von Jod in verbünnter Katronlauge 
und dann eine Säure hinzu, fo ſcheidet ſich 
Tetrajobfluorescein aus, deſſen Na⸗ 
triumverbindung das blauſtichige (waſ⸗ 
ſerlösliche) Eoſin (Erythroſin) 
bildet, welches beim Färben und Drucken 
viel blauere Nuancen liefert als die Brom⸗ 
verbindung. Erhitzt man eine Xöjung 
von Tetrabromfluoresceinnatrium mit 
falpeterfaurem Natron und jegt Schwefel- 
fäure hinzu, fo ſcheidet ih Bromnitros 
fluorescein | rz(NO,),0, aus, 
beffen Natriumverbindung leicht in Elei= 
nen, dem Fuchſin ähnlichen Nabeln er: 
halten werben kann und Wolle viel ins 
tenfiver und bläulicher färbt als Eofin. 
Auch find die Farben Licht: und walfechter 
als Eofin. Es ift als (waſſerlösliches) 
Safrofin im Handel. Durch Erbißen 
von Zetrabromfluorescein mit Alkohol 
und Schwefelfäure erhält man Aethyl⸗ 
tetrabromfluorescein CaH,.BruOs 
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(Erythrin), welches durch Kochen mit 
Eohlenfaurem Kali in die Kaliumverbin- 
dung übergeführt wird, bie ſich in einer 
aifoung aus gleichen Teilen Waffer und 
De, öſt. Es kommt neben ber ent: 
Iprehenden Methylverbindung als al: 
kohollösliches Eoſin (Primerose & 
V’alcool) in den Handel und gibt weit 
glänzendere und echtere Farbentöne als 
das waflerlägliche Eofin. Außer ben ge- 
nannten werben noch mehrere anbre 
Tarbitoffe, wie Pyroſin, Phloxin, 
Cyanoſin x., aus F. dargeftellt, welche 
alle namentlih für die Seibenfärberei 
von Wichtigkeit find. Sie traten ur: 
ſprünglich al8 Konkurrenten ber Koche⸗ 
nille auf, find aber durch gemille Azo⸗ 
farbſtoffe in diefer Hinficht verbrängt 
worben. Das Eofin bildet mit ben Salzen 
der ſchweren Metalle gelbrote bis rote 
Niederichläge, welche als nicht giftige 
Eofjinlade in vielen Fällen die Blei: 
farben, : B.zum Färben von Spielwaren, 
erſetzen können. Der Zinflad ift rofa bis 
bunfelrot, der Thonerdelad zinnoberrot; 
er widerſteht ber Hite und ſchwefelhalti⸗ 
gen Dümpfen und eignet fi) zum Färben 
von Kautihuf. Behandelt man chrom: 
faure® Zinkoxyd mit alfaliicher Cofin: 
löfung, ſetzt Alaun hinzu und verdampft 
zur Trodne, fo erhält man gelbe bis leb⸗ 
haft rote Zade, welche die verfchiedenen 
Ehrombleifarben erfeten können und audh 
recht Lichtbeftändig find. F. wurde 1871 
von Baeyer entbedt, 1874 kam bas Eofin 
in den Handel, und 1875 wies Hofmann 
deſſen Zufanmenfeßung nach, morauf 
fi) Die Induftrie ber Tluoresceinfarbftoffe 
ſchnell entwickelte. 

Fluorwaſſerſtoff HFI entficht beim 
Behandeln von Flußſpat (Fluorcalcium) 
mit Schwefelfäure als farblofes, ſtechend 
fauer riechendes Gas, welches an der Luft 
weiße Nebel bildet und leicht zu einer farb- 
lofen, bei 19,5° fiedenden Flüffigfeit ver- 
bichtet werben fanın. Da F. Glas, Porzellan 
und die meiften Metalle angreift, fo muß 
er in einer Retorte von Blei oder Platin 
dargeftellt werben. Am zweckmäßigſten 
ift eine aus zwei Teilen beitebende bleierne 
Retorte, deren unterer, mit Jlußfpat und 
Schwefelſäure zu befhidender Teil mit 


Fluorwaſſerſtoff — Fluß. 


dem Helm gut verfittet wird. Die Vor⸗ 
Inge beiteht gleichfalls aus Blei und ent- 
hält eine mit Waifer gefüllte Platinfchale. 
Bei mäßigem Erwärmen entwidelt fid) 
F., welcher von dem Waffer leicht auf: 
genommen wird. Die auf diefe Weife er⸗ 
baltene${uorwafferftofffäure@giuß- 
jäure) bat große Ahnlichkeit mit ber 
Chlorwafferftofffäure und erzeugt auf 
ber Haut fchmerzliche, langſam heilende 
Wunden und Geſchwüre, bie bei größerer 
Ausdehnung ben Tod herbeiführen kön⸗ 


nen. Man benukt fie nur zum ben 
auf Glas. 

In (Flußmitte h), Subitanzen ver 
fchiedener Art, welche bei Schmelzprogeflen 


ugefegt werben, um bie Maſſe ſchmelz⸗ 

rer zu madjen und dadurch die Abfcher- 
ung einzelner Probufte zu erleichtern. 
n diefer Weife benust man Silikate, 

las, Schladen, Kochſalz, Borar, Fluß⸗ 
ſpat ꝛc. Dieſe Subſtanzen üben auf bie 
Schmelzgemenge keinen weſentlichen che⸗ 
miſchen Einfluß aus, ſie bewirken viel⸗ 
mehr nur Leichtflüſſigkeit und Verdün⸗ 
nung. Andre Flüſſe, welche ſich den Zu⸗ 
ſchlägen anſchließen, ſollen * leich Saͤu⸗ 
ten (Kieſelſäure) ober alem (Kalt) 
binden und beitehen baher aus Kalf, 
Duarz, Silifaten ꝛc.; vol. Zuſchläge. Ge: 
wiſſe Flüffe endlich follen außerdem re 
bitzierenb ober orybierend wirken. Zu 
biefen gehört der ſchwarze F., welder 
durch Verpuffen eines innigen Gemenges 
von 2—3 Teilen rohem Weinſtein mit 
1 Teil Salpeter erhalten wird. Er bilbet 
eine fchwarze Waffe, beiteht mefentlich 
aus Fohlenfaurem Kali und Kohle und 
wirft daher rebuzierend. Dieje Eigen: 
ſchaft tritt um fo mebr hervor, je ftärfer 
ber Weinfteingebalt in dem urfprünglichen 
Gemiſch überwiegt. Der weiße F. aus 
1 Teil rohem Weinftein mit 1—2 Teilen 
Salpeter erhalten, iſt ferbloB, enthält 
neben Tohlenfaurem Kali wejentlich ſal⸗ 
petrigfaures und falpeterfaures Kalt unb 
wirft daher ftarf orybierend. Da beibe 
Flüſſe Leicht Feuchtigkeit anziehen, muß 
man fie in gut verichloffenen Gefäßen 
aufbewahren. Baumes gneliituß, 
ein Gemifh aud 3 Teilen Salpeter, 1 
Teil Schwefel und 1 Teil trodnen Säge: 
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[pänen von einem Barzigen Holz, bringt 
Metalle, bie leicht in Schmwetelmetalle 
verwandelt werben, wie Kupfer, Sil: 
ber zc., ſchnell zum Schmelzen. So fann 
eine Heine Sildermünze durch den Schnell: 
fluß in einer Nußſchale geſchmolzen wer: 
den, wobei inbes nicht Silber, fondern 
Schwefelfilber zum Schmelzen gelangt. 
In ber Glasfabrifation verfteht man un: 


ter Flüſſen leicht ſchmelzbare, burcchfich- | Apiel 


tige, meift gefärbte Glasmaſſen (Schmelz⸗ 
gläfer), welche zu Berzierungen ähnlich 
wig a werben. & 

n ainzer, |. v. w. Straß, 1. 
PN Mrd zer, | B, 1 


Inßmittel, f. v. w. Fluß. 

Inbiäure, i. Fluorwaſſerſtoff. 

ontaines Pulver, f. v. w. Pikrat⸗ 

pulver. 

arm, f. Düfe. 

ormpliäure, ſ. v. w. Ameifenjäure. 

ormylum ehloratum,Chloroform. 
Frankfurter Schwarz, ſ. v. w. Drufen: 


chwarz. 
tanzbranntmein, |. v. w. Kognak. 
ranzöfiſchrot, |. Engliſchrot. 
riſchel, |. v. w. Sauerteig: f. Bot. 
rifgen, im Eifen- und Bleihütten: 
betrieb urſprünglich f. d. w. Läutern, Rei: 
nigen, gegenwärtig aber Bezeichnung von 
Operationen, durch welche etwas andres 
als eine Reinigung, beim Eifen bie Um⸗ 
wandlung von Robeifen in Schmiedeeifen, 
edt wird. 
Fritte, ber Glasſatz, aus Dem durch voll: 
fländige Schmelzung Glas erhalten wird. 
Sritten, eine pulverförmige oder aus 
oberflächlich verbundenen Xeilchen be: 
ſtehende Maſſe bis zum Ermeichen erhiken, 
jo daß bie einzelnen Teilchen zufammen- 
Heben oder fintern, ohne daß bie ganze 
Maſſe in vollflommenen Fluß gerät. 
ge f. Feuerwerkerel. 
roftmifchungen, ſ. v. w. Kältemiſchun⸗ 


gen, ſJ. Eis. 

Fruchtäther (Fruchteſſenzen, 
—5 töle), zuſammengeſetzte Ather ober 

iſchungen von foldhen, welche den Ge 
ruch einiger Obftforten befigen und ben- 
jelben namentlich bei ftarfer Verdünnung 
mit reinem Alkohol deutlich bervortreten 
laſſen. Die wictigften der zur Anwen⸗ 


bung fommenben Ather find Athyl- und 
Ampläther ber Effigjäure, YButterfäure, 
Baldrianfäure, Benzoefäure 2c. Auch vers 
fegt man die Miſchungen mit geringen 
Mengen Chloroform, mit Apfelfüure, 
Zitronenfäure und Weinfäure und fürbt 
fie verfchieden. Zur eöfung der Ather 
ift vollkommen fujelfreier Alkohol erfor: 
berlich. Hauptſächlich finden Anwendung 
iel-, Birnen⸗ Ananad:, Aprilojen-, 
Erbbeer: und Kirſchäther unb zwar in 
ber Konditorei und Lilörfabrilation. Die 
%. wurden auf ber Londoner Induſtrie⸗ 
ausftellung von 1851 befannt und von 
Hofmann untersucht. 

Srudtbranntwein, aus zuderhaltigen 
Früchten dargeftellter Branntiein. 

Fruchtſäfte, bie aus In gewon⸗ 
nenen Säfte, welche, um fie haltbarer zu 
machen, einer befondern Behandlung un⸗ 
terworfen werben. Dean zernuet| t bie 
gereinigten Früchte, Tocht den Brei auf, 
preßt den Saft ab, filtriert und füllt ihn 
nach der Appertichen Metbode auf Fla⸗ 
Then. Biel beſſer halten fich F. mit ſchwa⸗ 
chem Alkoholgehalt, zu deren Darftellung 
man bie zerquetfchten Früchte einige Tage 
im Keller ſiehen läßt, bis die Gärung vor: 
über ift, dann abpreßt, auflocht und fil- 
triert. Diefe $ dienen beſonders zu Ge: 
fromem, zu Konſerven, Geleed u. dal. 
gut Liköre bereitet man %., indem man 

0 Lit. Fruchtbrei mit wenigſtens 5 fit. 
fufelfreiem Alkohol von 80 Prog Tr. 
vermiſcht, in ein Faß füllt und in dieſem 
3—6 Tage lang Häufig durchſchüttelt. 
Nach weitern 3 Zagen., während welchen 
man das Faß ber Ruhe überläßt, zapft 
man ben Saft ab und füllt ihn, nachdem 
er fih geflärt bat, auf Lagerfäſſer ober 
auf ab en. Auf ben im Faß verbliebe- 
nen Fruchtbrei kann man noch fo viel Al: 
kohol gießen, wie man Saft abgepreßt hat; 
bob muß man ben Alkohol jo ſtark neh: 
men, baß bie Zlüffigfeit etwa 30 Bros. 
Tr. zeigt. Nach mehreren Tagen zapft 
man biefen zweiten Aufguß ab und be: 
nut ihn als eine geringere Sorte Frucht: 
faft ober vermifcht ihn auch mit dem erſten 
Safte. Die F. halten ſich nicht viel länger 
als ein Jahr, verlieren wenigftens im 
Alter an Farbe und Geſchmack. 
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Oftverfiehtmanunter Fruchtfäften auch 
Fruchtſirupe, welche durch Auflöfen 
von 2,5—3 Zeilen Raffinade in 1 Teil 
Fruchtſaft erhalten werden. Man gießt 
legtere auf den in mäßig große Stüde zer: 
ſchlagenen Zuder, erhigt im kupfernen 
Keſſel, wober der Zuder zerbrüdt und ges 
.löft wird, läßt einmal aufwallen und giebt 
ben Saft fiedend heiß durch ein wollenes 
Zub. Man kann zur Bereitung diefer 
Säfte aus friihem Fruchtbrei abgepreßs 
ten Saft benugen, erhält dann aber nie: 
mals jo flaren und haltbaren Sirup, als 
wenn man ben Brei zunächſt einige Tage 
im Keller fteben läßt und dann — 
und filtriert. Derartig bereitete Säfte 
halten ſich an einem Fühlen Ort in leicht 
verfchlofienen Flaſchen, während man bie 
aus ungegornem Saft bereiteten Sirupe 
nad) Appertiher Methobe in Flaſchen fül⸗ 
len mug. Wenn die %. im Sommer zu 
gären beginnen, muß ınan fie von neuem 
auffochen. 

ruchtwein, ſ. v. w. Obſtwein. 

ruchtzucer, ſ. v. w. Traubenzucker. 

uchfin, |. Anilinfarben L 

ü — 5* — ſ. Flaſchen. 

üllſtöffe, mineraliſche Subſtanzen, 
welche der Papiermaſſe ugeſeh werden, 
wie Thon, Gips (Annaline, Milchweiß), 
Blanc fixe, Magneſiaweiß, Baurit ꝛc. 

Sulmicoten, j.v.w. Schießbaumwolle. 


Fruchtwein — Gallifieren 


Sulminate, ſ. v. w. Knallfäurefalze; 
Duedjilberfulminat, f. v. w. Inallfaures 
——— 

Fulminatin, exploſive Miſchung von 
Nitroglycerin mit einer verbrennlichen 
organiſchen Subſtanz, angeblich Scher⸗ 
wolle, wurde als Surrogat des Dynamits 


empfohlen. 
—— ſ. v. w. Knallſäure. 

ufeläle, bei der alkoholiſchen Gärung 
auftretende Produkte, weldye bei vorfich- 
tiger Verdampfung des Alkohols als öl⸗ 
artige, ſchwerer flüchtige Flüſſigkeiten zu⸗ 
rückbleiben und ſich durch eigentümlichen 
Geruch auszeichnen. Die verſchiedenen 
der alkoholiſchen Gärung unterworfenen 
Materialien liefern ſehr ungleiche F 
manche riechen und ſchmecken angenehm 
und verleihen dem Spiritus höhern Wert, 
wie beim Kognak, Arrak, Rum, andre 
riechen wiberwärtig, wirfen höchſt nach⸗ 
teilig auf die Geſundheit und beeinträch⸗ 
tigen den Wert des Fabrikats, wie beim 
Getreide- und Kartoffelſpiritus. Dieſe 
letztern F. müſſen bei der Darſtellung von 
reinem Spiritus abgeſchieden werden 
(Entfufeln, ſ. Spiritus). Das in grö⸗ 
Berer Menge gewonnene Kartoffelfufelöl 
dient als Brennmaterial, zur Darſtel⸗ 
lung von Leuchtgas und von Ampl: 
alkohol, welcher ben Hauptbeſtandteil bes: 
jelben bildet. 


©. 


Gabbromafie, eine ſehr barte und 
wetterbeftändige plaftiiche Maſſe, welche 
aus den Abfüllen von ber Fabrifation ber 
Spediteinbrenner gewonnen wird, indem 
man dieſelben mahlt, mit geſchlämmtem 
Thon x. mifcht, daun beliebig jormt und 
brennt. Dient zu allerlei Luruggeräten, 
Gefäßen, Statuetten ıc. 

Gagat, i. Brauntople; vgl. Kt. 

Galigenflein, blauer, f. v. w. Kupfer: 
vitriol; weißer, f. v. w. Zinkvitriol. 

Gellerte, tierifche, eine konzen⸗ 
trierte Zeimlöfung, welche beim Erfalten 
zu einer halbfeſten, zitternden Maſſe er: 
jtarrt, bei mäßigem Erwärmen aber wies 


ber ſchmilzt. Faſt farblofe, burchlichtige 
G. welche ſich auch ſehr jchön färben läßt, 
bereitet man mit ne oder Gela⸗ 
tine. Vegetabiliſche ©. liefern mehrere 
Algen, wie Karagabeen, Agar:Agar u. a. 
auch Flechten (isländiiches ‚MRoo8) un 

Pektinkörper, welche fih namentlich in 
Früchten reichlich finden. 

Gallieren, Servebe mit gerbfäurehalti- 
gen Abkochungen von Galläpfeln, Su⸗ 
mach zc. beizen, um fie zur Aufnahme von 
garoitoffen 1 geeigneter zu macden, fommt 

ei ber TLürhtifchrotfärberei und beim Fär⸗ 
ben von Baumwolle mit Anilinfarben vor. 

Gellifleren, |. Wein. 





Gallſeife — Galvanoplaſtik. 


Gallſeiſe, Miſchung von Seife mit 
Galle, wird 5.2. Bergeftelt burdy Zuſam⸗ 
menjchmelgen von 100 Teilen Seife, 100 
Teilen Ochfengaike, 6 Teilen Honig, 10 
Zeilen Zuder und 1,8 Teil vengiani- 
ſchem Terpentin; dient zur Reinigung von 
Seidenzeugen. Bgl. Flecenreinlgung. 

Gallusgerbfänre, ſ. v. w. Tannin. 

Gollusjäure CEO; nbet ih in 
Salläpfeln und vieler. abitringierenben 
Pflanzen und wird dargefrellt, indem man 
einen Galläpfelauszug an einem mäßig 
warmen Ort unter Jutritt der Luft laͤn⸗ 
gere Zeit ſtehen läßt und ben Schimmel 
von Zeit zu Zeit entfernt, oder indem man 
1 Zeil Tannin fo lange mit 10 Zeilen 
verbünnter Schwefelfäure (bie auf 1 Bo: 
lumen konzentrierter Schwefelfiure 4Vo⸗ 
lumen Waſſer enthält) kocht, bis ſich beim 
Erkalten reichlich Kriſtalle bilden. Die 
durch Umkriſtalliſieren gereinigte G. bil⸗ 
bet farb⸗ und geruchloſe Nadeln, ſchmeckt 
fäuerlich-berb, löſt ſich in Waſſer und Al⸗ 
kohol, wenig in Ather, zerſetzt fich bei 200° 
in Kohlenfäure und Pyrogallusfäure, ab: 
forbiert in alfalifcher Löſung an der Luft 
ſchnell Sauerftoff, wobei fie fih braun 
und ſchwarz färbt, und fällt aus Gold- und 
Sitberlöfungen Metalle. Wegen biefer 
legtern Eigenfchaft wird G. in der Photo: 

raphie benutt. Außerdem bient fie zur 
ritelung von Byrogallusfäure. 
Galvanifge Retalfärbung, ſ. Me 
taflochromie. 

Galvaniſcher Anſtrich, ein Anſtrich 
aus feinem Zinkpulver mit Leinölfirnis 
auf Eifen, wirft auf letzteres nicht anders 
wie jeber andre gute Anſtrich. 

Gnivanifiertes Eifen, ſ. v. w. verzink⸗ 
tes Eiſen. 

Galbpanochromie, |. v. w. Metallo⸗ 
chromie. 

Galvanoplaſtik, bie Kunſt, Metalle 
aus den waͤſſerigen Löſungen ihrer Salze 
durch den galvaniichen Strom in gleich: 
förmigem, dichten, zähem und gut gefärb- 
tem Aufland auszuicheiben und zwar in 
ber befonbern Abficht, entweber Gegen- 
fände der Ornamentik, Plaſtik ꝛc. zu vers 
Hielfältigen, ober fertigausgearbeitete Me⸗ 
tallwaren mit einem bünnen, feſt baf- 
tenden Überzug eines andern Metalls zu 
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verjehen (Vergolden, Berfilbern). Danach 
unterfcheivet man ®. im engern Sinn 
und Salvanoftegie. Die ©. ift eine 
taftifche wen, ber elektrochemi⸗ 
Keen Zerfegung (Elektrolyfe). Die Me- 
tallſalzlöſung wird durch den galvaniſchen 
Strom zerjebt und es erfolgt eine Aus: 
fheidung von reguliniihem Metall am 
eleftronegativen Bol. Die vielfeitige An⸗ 
wenbbarfeit ber G. berubt aber barauf, 
daß das ſich ausfcheibende Metall die 
Oberfläche des mit dem negativen Pol 
verbundenen Körpers, wie berielbe auch 
geitaltet fein mag, ganz gleichmäßig be⸗ 
et. Zuerit entiteht eine zarte Haut, bei 
jwedmäßiger Ginrichtung des Apparat 
aber wäh! biefelbe beitänbig und gleich: 
mäßig während ber ganzen Dauer bed 
Strong zu jeber beliebigen Stärfe an. 
Beſitzt der Körper, auf welchem ſich das 
Metall ablagert, eine gan reine metallifche 
Oberfläche, jo haftet der galvanoplaftifche 
Niederſchlag volllommen feit, ift Dagegen 
ber Körper mit einer jehr zarten Fett⸗ oder 
Orydſchicht überzogen, oder befteht er aus 
irgend einer plaſtiſchen Maſſe, beren 
Oberfläche durch Überziehen mit Graphit 
leitend gemacht wurde, fo läßt fich ber 
— nachdem er eine gewiſſe 
Stärke erlangt hat, leicht ablöſen und 
ſtellt einen volllommen getreuen Abdruck 
des Körpers dar. 
Für die Herſtellung ſelbſtändiger 
(von der Form, Matrize, abgelöfter) Ge⸗ 
enſtände iſt die G. überall von hohem 
ert, wo jene Gegenſtände nicht durch 
Fraen, Stanzen x. hergeſtellt werben 
Öönnen. Mit jenen mechaniſchen Opera⸗ 
tionen vermag die ©. nicht zu konkurrie⸗ 
ren, und man wendet fie baher hauptſäch⸗ 
lich zur Reprobultion von Kunftwerfen in 
getriebener Arbeit und von Kupferbrud: 
platten, zur Herftellung von Kliſchees zc. 
an. Als nieberzufchlagendes Metall wählt 
man faft ausfchlieglich Kupfer und benußt 
baber als Bad eine gelättigte Löſung von 
Kupfervitriol (15—20° B.), welche mit 
fo viel Schwefelfäure verfegt wurde, daß 
fie 1—29 mehr am Aräoıneter zeigt. Dieſe 
Löſung füllt man in ein Gefäß aus Stein- 
gut, VBorzellan, Glas, Fayence oder in 
eine hölzerne Wanne, weldde innen mit 
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einer bünnen Lage Guttaperha ausge 
Meibet if. Zur derſebung biefer Löfung 
bient eine galvaniiche Batterie (Smee, 
Daniell, Bunfen, Meidinger), eine Ther: 
mofäule ober in größern Anftalten eine 
dynamoeleltriſche Mafchine. Mit dem 
negativen Pol der Stromauelle verbindet 
man durch einen Kupferbraht ben abzu- 
formenben Körper, welcher, an einem Dies 
taliftab aufgehängt, in ber Slüffigfeit 
ſchwebt, mit bem pofitiven Pol — 
wirb_ebenfall® dureh einen Kupferbraht 
eine Kupferplatte verbunden, die minder 
fiens ebenfo groß fein muß wie der al 
formende Koͤr⸗ 
Fe. per und par 
. allel mit bem- 
[in ins 
ab einge 
taucht wird, 
Die Zerfegung 
innt dann 
fofort und vers 
Täuft um_ fo 
ſchneller je ſtar⸗ 
fer ber Strom 
iR., Ein zu 
flarfer Strom 
Tiefert indeß ei: 
nen Lörnigen 
Niiederfihlag u. 
nierenartige Auswũchſe. Die Kupferplatte 
1öft fid) in bem Maß auf, wie Kupfer auß 
ber Bitrioflöfung gefällt wird, von voll: 
Tommen gleicher Stärke bleibt bie lettere 
aber nur, wenn bie Oberflãche ber Platte 
bebeutenb größer ift als bie bed Kupfer- 
nieber la e Dan Dinge beöhalb am 
obern des Babes mil fervitriol 
gefüllte Sädchen ober Siebe auf un läßt 
biefelben in bad Bad eintaudien, bamit 
fidh beftänbig fo viel Löft, als erforberlich 
if, die Stüfflteit gefättigt zu erhalten. 
Dei bem einfachern galvanoplaftifcgen 
Apparat if bie Zerfeßungszelle mit ber 
Batterie vereinigt, d. h. berfelbe ift fo kon⸗ 
firuiert, daß bie Ninmenbung einer beſon⸗ 
bern Batterie unnötig wird. Man legt auf 
ben Boben eines paflenben Gefäßes (Fig. 1) 
bie Deatrize, hängt in bas etta dur lite 
mit Rupferortriitöfung ef te Gefäß 
einen zweiten, mit drei Blecharmen ver: 


Galvanodlaſtiſcher 
Apparat. 
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fehenen Eylinber, beflen Boden aus Pers 

jamentpapier befteht, unb Legt in dieſen 

ylinber, der ſche ftarf verbünnie Schwe: 
felfäure enthält, eine auf der Einfhnil- 
rung deöfelben ruhende amalgamierte und 
in Slanell gelte Zinfplatte. Ein an bie 
Platte gelöteter Kupferdraht wird mit 
einem ähnlichen Draht, ber an ber Ma: 
trige Teitenb befefligt if, dvurdheine Klemm: 
fchraube verbunden. Den in die Kupfervi⸗ 


50.2 


GetvPnopiafifger Apparat. 


triollöfung eintauchenden Teil des Drahts 
überzieht man mit Scheladlöfung, damit 
ſich auf demſelben nicht unndtig Kupfer 
ablagert. Einen ähnlichen Apparat, der 
fih für Meine, nicht ebene Gegenflänbe 
eignet, zeigt ig. 2, Er enthält eine po⸗ 
3 Thonzefle, in welcher fid ber Zinfe 
cylinder befindet, und mit biefem ift ein 
Meffingbraßtring verbunden, an welchem 
bie abzuformenden Gegenflänbe Bing. 
Zur Abformung fehr großer ebener Ger 
nenftänbe bient ein Apparat wie 5 3. 
Hier_ftehen in einem höfernen Kaflen 
zwölf poröfe Thoncylinber in einer Reihe, 
jeder enthält ftarf verbünnte Säure und 
einen Zinfcylinder, deren Dräbte unter: 
einander leitenb verbunben find. Die ver 
bindende Metallftange ruht auf zwei Kur 
pferbleden, und auf biefen Kiegt auch bie 
Metallftange, an welcher ber abzuformende 
Srgenftand hängt. Sollen runde Gegen: 
Rände abgeformt werben, fo wenbet man 





Galvanoplaſtik. 


ein flaches chlindriſches Gefäß an, ſtellt 
bie Thoncylinder am der Wand im Kreis 
auf umb hängt die Matrize in den Mittel: 
punkt des Gefähes. 

Um einen vollfommen gleihmäbigen 
Nieder eialag zu erhalten, ilt es erforder 
lich, bie 
umzubängen. Die Matrizen können aus 
Metall (mit Ausnahme von Eifen und 
Zinf) beſtehen und werben in dieſem 


jatrige im Bad, wiederholt | Rebı 
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faurem Silberoxyd in Waſſer, Ammo- 
niaf oder Weingeift von 36° (je nach ihrer 
Beſchaffenheit) eintaucht und dann unter 
einer Gloce ben Dämpfen einer konzen⸗ 
trierten Zöfung von Phosphor in Schwe · 
felfoglenftoff aısfept, biß eine volftänbige 
uftion bes Silberfalges zu metallıfcher 
Silber flattgefunden hat. 
Der galvanoplaftifcpe Niebericlag ift 
feiner Natur nad) kriſtalliniſch, kann man 


die. 


Großer galvanoplafiiger Apparat. 


Fall, um das Anhaften des Niederſchlags zu 
verhindern, mit Oi eingerieben, dann aber 
wieder mittels eines Baummwollbäufd- 
hend abgewiſcht. Um bie Ablagerung von 
Kupfer, auf ber Rüdfeite zu vermeiden, 


überzieht man biefe mit Pech ober Wache || 


oder mit einer Miſchung aus 2 Teilen 
Asphalt und 1 Teil Maſtix. Häufiger 
fertigt man bie Matrizen aus Gutiapercha, 
Bags, Stearin, Gips (mit Stearin ge 
, aus Glas oder aus einer elajti: 
ſchen Maffe. Diefe Matrizen werben buch 
Einpinfeln oder Einbüriten mit feinem 
Graphitpulver leitend gemacht. Sehr zarte 
Segenflände oder Matrizen Tann man 
aud) auf naffem Weg leitenb machen, in» 
dem man fie in eine Zöfung von falpeter- 


ihn aber ausglühen, Himmern, preſſen und 
volieren, fo erlangt er bie Dichte und Feſtig⸗ 
keit des geſchmolzenen und gewalzten Des 
talls und fteht demſelben überhauptin allen 
Beziehungen gleich. Die ©. ift von viel 
jeitigf Inwenbbarfeit, fie gewährt vier 
Terlei Vorteile, hat eine ange älterer 
techniſcher Operationen vereinfadt und 
mehrere neue ermöglicht. Im weſentlichen 
benugt man bie ©. zur Herftellung mo⸗ 
numentaler Figuren, Kopien von Mün⸗ 
zen, —— von Gegenfländen ber 
Kunftinbuftrie, Die fonft in Bronze gegoſ⸗ 
fen wurden, m Maflenfabrifation von 
Uhrfeildern, Knöpfen, Deden für Borte: 
feuillewaren und Kãſichen in getriebener 
Arbeit, Ornamenten für Möbel 2c., ferner 


300 


aut Erzeugung von Relieflandſchaften, 
upferplatten Bir ben Kupferftecher, Ko: 
pien gejtochener Kupferplatten und Holz 
ſchnitie, Stereotypplatten unb zur Her 
ftellung von Drudplatten nad) eigentüm: 
lichem nur durch die ©. ermöglichtem 
Berjahren, ferner zum Überziehen Heiner 
Tiere und ‚Bilanzen, unı biefelben in ihren 
Formen zu erhalten, zum Überziehen von 
Gefäßen, um biefelben dauerhafter zu 
machen, ıc. 

Die Galvanoftegie, Die Herſtellung feft 
baftenber galvaniſcher Überzüge auf me: 
tallenen Gegenftänden, verfährt im lge 
meinen wie bie ©. im engern Sinn. Sie 
fordert eine vollfommen reine metallifche 
Oberfläche ber zu überziehenden Gegen: 
ftände, welche baber zunächſt geglüht und 
gebeizt werben müſſen, und benutt Bäber, 
von beren eigentümlicher Zuſammen⸗ 
ſetzung das Gelingen ber Operation in 
erfter Linie abhängt. Man Tann aber 
nicht nur Überzüge aus einfachen Metal: 
len, fondern auch aus Legierungen, wie 
Meifing und Bronze, galvaniſch erzeugen, 
indem man Bäber bemubt, weldye Salze 
ber die Yegierung bildenden Metalle gelöft 
enthalten. Hauptſächlich wird die Galvano- 
ſgi angewandt um Bergolden unb Ber- 
filbern von Tafelgeräten, Schmiudjadyen 
und andern Sunjlinbuftriegegenftänden, 
zum Berftählen von Stereotupdrudplatten 
und nravierten Kupferbrudplatten, zum 
Berfupfern und Vermeſſingen von Eifen 
und Zink behufs Herjtellung einer künſt⸗ 
lichen Bronze, zum Verlilbern und Ber: 
golden diefer Metalle n —— 
nem Berfupfern zum Vernickeln von Werk⸗ 
zeugen und Gerätſchaften aus Schmiede⸗ 
und Gußeiſen zum Schutz gegen das 
Roſten ꝛc. Man kann auch Ornamente 
nach Art des Niello oder der tauſchierten 
Arbeiten galvanoplaſtiſch herſtellen, indem 
man bie Zeichnung durch ſtarke Einwir⸗ 
tung einer Säure tief in das mit Schutz⸗ 
firnis überzogene Metall einägt und dann 
die Bertiefungen galvanoplaſtiſch mit Sil⸗ 
ber ober Gold füllt. Nach Entfernung bes 
Schutzfirniſſes wirb bie Oberfläche glatt ge- 
ſchliffen, teilweiſe bronziert ꝛc. Die Zeich⸗ 
nungen erſcheinen mit ipui ſcharfen 
Umriſſen und liegen in gleicher Ebene mit 


Galvanoftegie — Galvanotechnit. 


bem übrigen Körper (nalvanoplafti: 
ſches Niello, Bronzes incrustss). Die 
Atzung bes Muſters kann man vorteilhaft 
ebenfalls mit Hilfe des elektriſchen Stroms 
bervorbringen, indem man ben pafienb 
vorbereiteten Gegenfland am pofitiven Pol 
einer Batterie ın fehr verbünnte Sal- 
peterfäure hängt, bis die Atzung tief ge- 
nug. ift. r bie Heritellung eingeleg- 
ter Metallarbeiten auf galvanoplaftiichem 
Weg f. Cowinniello. Für gewiſſe Zwecke ge: 
ling auch die Vereinigung zweier Metall⸗ 
ſtücke durch G. (galvanoplaſtiſches Löten). 
Auf die Erfindung der G. wurden faſt 
gleichzeitig 1837 Jacobi in Dorpat und 
Spencer in Liverpol geführt. Erſterer 
publizierte fein Verfahren 1840, und feit: 
bem fanb bie neue Kunſt ſchnell zahlreiche 
Bearbeiter, welche ihren Anmwenbungsfreis 
erheblich erweiterten. De la Rive in Genf 
führte 1840 zuerit bie galvanifche Ver⸗ 
oldung und Berfilberung praftifch aus, 
öttger erhielt 1846 galvanijche Eifen: 
niederfchläge, und Jacquin lehrte 1859 bie 
fogen. Verftählung ber Kupferplatten. 
Chriflofle in Paris erzielte die brillante: 
ften Refultate in der Vergoldung, Berfil- 
berung und anderweitigen Ausſchmückung 
von Metallarbeiten. Kreß in Frank 
furt a. M. ftellte bie 3,3 m hohe digur bes 
Öutenberg: Denfmals in Frankfurt gal⸗ 
vanoplaftifh ber. Die neueften ort: 
ſchritte Inüpfen fih an bie Einführung 
der dynamoelektriſchen Mafchine, welche 
eine beflere, fonftantere und viel billigere 
Eleftrizitätsquelle bildet als bie galvani⸗ 
chen Batterien. Die Fabrik von Chriftofle 
Ihlägt jährlich mehr ale 6000 kg Silber 
galvanoplaſtiſch nieber, und das in Europa 
und Amerifa jährlich in ber G. verbrauchte 
Silber wird auf 125,000 kg geſchätzt. 
Bol. Kaſelowski, Handbuch der ©. (n. 
b. Franz. von Rofeleur, 3. Aufl. 1881); 
v. Kreß, Die ©. für induftrielle und 
künſtliche Zwecke (1867); Martin, Re 
pertorium der ©. und Galvanoftegie 
(1856, 2 Bbe.); Seelhorft, Katechis⸗ 
mus ber ©. 1879). 
Galsanoftegie, ſ. Balvanoplafit. 
Galsanstegnik, auf Anwendung bed 
galvanifchen Stroms berubende Technif, 
bei welcher es jich um eleftrolgtijche Ser: 











Sanifter 


ſetzung chemiſcher Verbindungen handelt, 
alfo im wefentlicdden |. v. w. Galvano⸗ 
plaſtik. 

Ganiſter, ſ. Mauerſteine. 

Gänze, ſ. Eifen, S. 207. 

Ganzzeug, |. Papier. 

Garanceur (Garancin), ſ. Krappprä- 


parate. 

Gärben, Gärbſtahl, |. Eiſen, ©. 212. 

Garndruck, 1. geugdrucerei. 

Gärröhre, eine zweimal knieförmi 
gebogene Glasröhre, deren einer Schenfe 
luftdicht durch den burchbohrten Spund 
bes Faſſes geht, ohne den Flüſſigkeits⸗ 
jpiegel zu berühren, mährenb ber andre 
Schenkel in ein auf das Faß geftelltes Ge⸗ 
fü mündet. Diefe Vorrichtung geftattet 
das Entweichen der Kohlenfäure aus dem 
gärenden Inhalt des Falles, hindert aber 
den Zutritt ber Luft und fol baburdh zur 
bejfern Konfervierung ber Flüffigfeit bei- 
ragen. 

Saum, ſ. dv. w. Eiſenſchaum. 

@ärungögewerbe, biejenigen Indu⸗ 
ftriezweige, welche zur Erzielung ihrer 
Produkte fi) des Gaͤrungsprozeſſes bebie- 
nen, alfo die Spiritusfabrifation, Bier: 
brauerei, Weinbereitung, welcher ſich arıch 
die Eifigfabrifation anfchließt. Bisweilen 
rechnet man auch die Brotbäderei zu ben 
Gärungsgewerben, weil im Teig durch 
ben Sauerteig ober durch Hefe eine al- 
toholifche Gärung eingeleitet wirb, beren 
Produkt (die Kohlenfäure) aber nur zur 
Lockerung bed Teig dient. 

Gaßäther, ſ. Kamppin. 

Gafe finden in ber Technif mannig: 
fache Verwendung, erfordern aber Behr 
ihrer Behandlung eigentiimliche Vorrich⸗ 
tungen. Mehrfach benupt man G., welche 
dem Erbboben entftrömen, wie in Norb: 
amerifa bei Fredonia im Staat New 
Dorf und in der Gegend von Pittöburg, 
wo aud dem Boden anffleigende brenn⸗ 
bare &. in beiondern Brunnen aufge 
fangen, zur Beleuchtung von Städten, 
als Heizmaterial, zun Pubbeln, zum 
Brennen bes Porzellang, auch in Hochdfen, 
Verwendung finden. Bei Szlatina in 
Ungarn und in China werben aus Stein: 
falzlagern ausftrömende ©. benugt, und 
an manchen Orten, wie bei Brohl am 
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Laacher See, hat man verſucht, ber Erbe 
entjtrömende Kohlenſäure in ber Blei⸗ 
weißfabrifation oder zur Darftellung von 
boppeltfohlenfaurem Natron zu veriverten. 

Weitaus in ben meiften Allen werben 
die ©. in ber Technik durch chemifche 
Prozeffe entmwidelt. Oft genügt es, ge- 
wifte Subflanzen zu erhißen, wie 3. ®. 
Braunftein(Manganfuperoryd)ober chlor⸗ 
faures Kalt, welche bei bober Temperatur 
Sauerftoff abgeben unbein jauerftoffärme: 
red Oryd, reſp. Chlorfalium hinterlaffen. 
Den Braunftein erhitst man in eifernen 
Flaſchen, in deren Mündung ein Rohr 
gasdicht eingeſetzt ift, das chlorfaure Kali 
in Retorten oder retortenähnlichen Me: 
tallgefäßen. Sehr reine Kohlenjäure wird 
ausboppeltfohlenfaurem Natron erhalten, 
welches man beim Ammoniaffobaprozeß 
im großen gewinnt unb in einfachlohlen- 
faureg Natron (Soba) verwandelt, indem 
man es in verſchloſſenen eifernen Keſſeln 
mit Rührı erbißt. Die entmwidelte 
Kohlenſäure entweicht durch ein ah im 
Dedel bes Keſſels. Man benubt hierzu 
auch einen etwas geneigt liegenden cylin⸗ 
brifchen Ofen mit Eifenmantel und Zie- 
gelfutter, welcher anf Friktionsrollen ruht 


und durch —355 — in Umdrehung ver⸗ 
ſetzt wird. Das Bikarbonat gelangt burch 


ein Rohr in den obern Teil des Ofens 
und wird durch die G. einer Gasfeuerung, 
welche direkt durch den Ofen ziehen, zer⸗ 
ſetzt. Die Soda ſammelt ſich in einer an 
den untern Teil des Ofens angeſchloſſenen 
Kammer, aus welcher die Kohlenſäure 
durch ein Rohr entweicht. In großen 
Mengen wird Kohlenſäure durch Brennen 
von Kall erhalten, freilich nicht rein, weil 
ur Erzielung einer vollftänbigen Ver: 
rennung des Heizmaterials überjchitffige 
Luft in den Ofen eingeführt werben muß 
und außerdem der Stidftoff berjeninen 
Luft, die ihren Sauerftoff an das Brenn: 
material abgegeben Fr der Koblenfäure 
fi) beimiſcht. Die Kalköfen jut Gewin⸗ 
nung von Kohlenſäure, welche alſo ge⸗ 
brannten Kalk als Nebenprodukt liefern, 
find ben gewöhnlichen Kalköfen ſehr ähn⸗ 
lich. Es ſind kontinuierlich arbeitende 
Schachtöfen, unten mit koniſch verenger⸗ 
ter Raſt, mit ſeitlichen Koksfeuerungen 
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und mit eifernem Mantel umgeben. Am 
obern Teil find fie verengert unb durch 
einen Dedel verichloflen , unter welchem 
ein feitliches HN zur Ableitung des Ga- 
ſes angebradt iſt. Ein Fräftines Gebläfe 
bewirft den Luftzug durch die Feuerungen 
und faugt die Kohlenfäure an. Derartige 
Kalköfen finden in ver Ammoniaffoba- 
fabrifation und in ber Auderfabrifation 
Verwendung. 

Sehr haufig gewinnt man ©. durch 
trockne Deftillation ſowohl als 
Haupt: wie als Nebenprodukt. Das Ma: 
terial wird in liegenden, feltener in fie: 
benben cylindriihen Retorten erhikt, aus 
welchen bie flüchtigen Deftillationgpro: 
bufte in Kühlapparate geleitet werben, 
um bie Dämpfe der ftarren und flüffigen 
Produkte zu verdichten und von ben Gaſen 
zu trennen (f. Leuchtgat). In ben Retorten 
bleibt nach ber Zerfegung ein nicht flüch- 
tiger Rüdftand, welcher vor der neuen Be: 
fhidung entfernt werden muß. Dan bat 
indes auch kontinuierlich arbeitende Retor⸗ 
ten konſtruiert, aus welchen das abbeftil: 
lierte Material ohne Unterbrechung der Ar: 
beit entfernt wird, während frifches inglei- 
chem Makeingeführt wird (f. Baraffin). Aus 
dem verfchiedenartigften Material, welches 
aber ftet3 reich an Koblenftoff, Waflerftoff 
und Sauerftoff ift oder weſentlich aus 
biefen Elementen befteht (Stein= und 
Braunfohle, Holz, Torf, Knochen, Tett, 
Ol xc.), erhält man durch trodne Deſtilla⸗ 
tion Gasgemiſche aus Kohlenwaſſerſtoffen, 
Wafferftoif, Koblenoryb und Kohlenfäure, 
bie bauptjächlich als Heiz: uud Leuchtma⸗ 
terial \ euch iga 3) benutt werben. 

Mährend in den Retorten ber Zuftzutritt 
vollftändig ausgefchloflen ift, erbikt man 
bei der Gasfeuerung (f.d.) gemöhnliches 
Brennmaterial bei belhränttem Luftzu⸗ 
tritt, ſo daß ein Teil desſelben verbrennt 
und babei hin reichende Wärme entwickelt, 
um die Hauptmaſſe wie bei einer trocknen 
Deſtillation zu zerſetzen. Das entſtehende 
Gemiſch von Gaſen und Dämpfen wird 
hier direkt in die Apparate geleitet, in 
welchen es zur Verwendung gelangt. Da 
auch in Schachtöfen das angewandte Brenn⸗ 
material nicht vollſtandig verbrannt wird, 
fo entweichen aus der Gicht brennbare G., 
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welche man jebt häufig auffängt (Gicht- 
gafe) und als Brennmaterial benukt. 

Bei vollftändiger Verbrennung 
fiefern die Brennmaterialien Koblenfäure 
und Wafler, und erftere wird häufig aus 
Koks dargeftellt, indem man einenlebhaften 
Luftftrom durch die brennenden Koks faugt 
(Kindlerſcher Ofen, f. Zuder). Wie bie 
durch Brennen von Kalt gewonnene Kob: 
lenfäure, ift aber auch biefe mit Stidfloff 
und Sauerftoff gemengt. Bisweilen bat 
man verfucht, auf ſolche Weiſe Kohlen⸗ 
ſäure als Nebenproduft zu gewinnen, 
indem man bie FeuergajeberDampf: 
feffelfeuerungen aus dem Fuchs ab: 
faugte. Beſonders bei Gasfenerungen 
mit Braunfoble fol man eine recht reine 
Kohlenjäure gewinnen. Die Schwierig: 
feit liegt immer darin, daß ber Haupt: 
zwed der Feuerung nicht beeinträchtigt 
werden barf, und daß bad Gas viel Aſche 
mit fortreißt und empyreumatifche Bro: 
bufte enthält. In Bien von eigentüm- 
licher Konftruftion verbrennt man Pyrite 
(Schwefelkies), um fchweflige Säure (mit 
Sauerftoff und Stidioff gemengt) zu 
gewinnen, und ala Nebenprobuft erhält 
man lestere beim Röſten ſchwefelhaltiger 
Erze. Die Röftöfen werben jet allgemein 
mit Vorrihtungen zum Auffangen und 
Ableiten fchwefliger Säure verlehen {f. 
Schwefelſaãure). 

nee Kohle zerfegt Waſſerdampf in 
Waſſerſtoff, Kohlenoryd und Koblenfäure. 
Solches »Waſſergas« (f. d.) wirb barge: 
ftellt, indem man Kohle in Retorten oder 
Kammern erhitzt und dann Waſſerdampf 
zuleitet. Die Retorten werben von außen 
erbibt, in ben Kammern aber verbrennt 
ein Zeil der Koble und erhitt dadurch die 
übrige Kohle fowie einen Regenerator, 
durch welchen man, nachdem eine genüs 
enb hope Temperatur erreicht ift, Waſ⸗ 
erdampf zu ber Kohle treien läßt, bis die 
Temperatur abermals einer Erhöhung 
bebarf. Die Kohle verbrennt alfo abwedy: 
felnd in Luft und in Waſſerdampf. 

Derartige Methoden mit abwechſelnder 
Einwirkung von Luft ober hoher Tem: 
peratur und Wajjerdampf finden mehr: 
fah Anwendung. So erhigt man zur 
Darftelung von Waſſerſtoffgas Atzkalk 
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mit überfchüffiger Kohle und erhält bier: 
bei ala Rüditand ein Gemifd von Kohle 
mit toblenfaurem Kalt, weiches burd) 
Behanbeln mit überhigtem Wafferbampf 
tegeneriert wirb, indem bie Kohlenſaͤure 
durch ben Wafferbampf ausgetrieben und 
wieber Apfalk erzeugt wirb. Nach Abel 
lung bes Wafferbampfs erhält man beim 
Erhigen abermals Wafleritofj. Wenn 
man Aynatron mit Braunftein (Man: 
ganfuperorpb) in fohlenfäurefreier Luft 
erhigt, fo entſteht man: 
ganfaured Natron, und 
Die® zerfällt bei berfelben 
Temperatur, fobalb man 
überhigten Wafferdampi 
binzuleitet, in Sauerftoff, 
Aynatron und Mangan 
feequioryb. Nach Abſtel⸗ 
fung des Mafferdampfs 
wird beim Erhitzen in koh⸗ 
Tenfäurefreier Luft aber: 
mal manganfaures Na 
tron gebildet. In vollfom- 
men fontinuierlicher Weile 
weich Sauerftoff bargeftelt, 
indem man fonzentrierte 
a nenne 
Basentwige Kgneten Gefäß auf % ns 
afipe. de Blatinfchnigel ober Zie⸗ 
eratteldr geräte fichen Kit. Die 
Schwefeljäure gerfält dann in fchtoeflige 
Säure und Cauerflofl. Hiermit ver: 
gleichbar ift bie Methode der Chlorgewin: 
nung, nad welder man ein Gemiſch 
von — a, übern 
igte Ziegelfteine leitet, welche mit Rus 
et imprägniert find. Es entftehen 
hierbei Waflerdampf und Chlor ht 
mit StidNoff und überfhüffiger Luft. 
Kommen bei der Entwidelung von Ga⸗ 
fen $lüffigfeiten zur Anwenbung, fo 
benugt man in ber Regel weit: ober mehr- 
Halfıge Flaſchen umb verfieht dieſe mit 
einem Rohr zur Ableitung bed Gaſes 
unb mit einer Vorrichtung zum Nachgie: 
Sen von Flüffigleit, wie in Sig. 1. Man 
füllt 5. 8. in bie Flaſche granuliertes Zint, 
fekt den burchbohrten Kork mit ben beiden 
mn auf und füllt durch das Trichter 
rohr verbünnte Schwefelfäure ein, wor⸗ 
auf ſich Waſſerſtoffgas entwidelt. Statt 
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ber Flaſche benuht man einen Kolben, 
wenn bie Maffe erwärmt werden muß, 
und im großen wendet man in ber Regel 
Jlaſchen aus Thon an, welche mit zwei 
Sifmngen ab (Fig. 2 u. 3) zum Gin- 
gießen ber Flüffigfeit unb zum bleiten 
des Gaſes ſowie mit einer großen Öff: 
nung zum Einbringen bes feiten Mate 
rial8 c verfehen find, aud wohl in Holz: 
falten geftellt werben, um fie durch Dampf 
erhigen zu können. Bei noch größerm 
Betrieb, wie in ben Sobafabrifen, be- 
nugt man_ald Entwidelungänefiß aus 
eteerten Sanbiteinplatten forftruierte 
taften, welche mit den erforderlichen Off» 


Bio. 3. 





Zweihalfige Gasentwidelungsflafgen. 


nungen zum Beldiden und Entleeren 
unb zum Ableiten beB Gaſes verjehen 
find (gt. Eplor). Einen ähnlichen, nur 
einfacher fonftruierten Kaften aus Stein⸗ 
platten, häufig in den Boden verſenkt und 
mit feit geflampftem Lehınfchlag umgeben, 
benugtman zur Entwidelung von Koblenz 
fäure aus Kalfftein und Salzfäure. Leh: 
tere wirb durch ein beinahe bis auf den 
Boden reichenbes Rohr zugeleitet, während 
bie gebildete Chlorcalciumföfung burdy 
ein Überlaufrohr etwas unter bem Dedel 
in bemielben Maß abfließt. Die Kohlen: - 
fäure entweicht durch ein Rohr im Dedel. 
Zur Entwidelung von Schwefelmaflerftofi 
in ber a ar aritation — 
zwei mit Blei te lzkaſten 
aus Bohlen, die ain Boden — ein 
Bleirohr miteinander verbunden find. 
Der größere ber deiden Kaften befigt einen 
aus bienförmig geeiken Schamotter 
fteinen gebildeten Roft, auf weldem ein 
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Bleiſieb liegt, und auf biefes fommt bas 
Scjwefeleifen, weldes man buch ein 
Mannlodeinträgt, während bie verbünnte 
Scwefelfäure burch ein mittleres Rohr 
einfteömt. Ein am Boden ber Kaflen 
irfulierendes Dampfrohr erwärmt bie 
'auge, um bie Rriftallifation des gel 
beten ſchwefelſauren Eiſcnoxyduls zu ver: 
hindern, Der Dedel des groken Kaftens 
wird mit Gummiſitang und Schrauben 
gebichtet. Durch den im Entwidelungss 
geüß Serzigenben One: 
Bet. ud wirb bie gefättigte 
Lauge aus bem großen 
in den Mleinern Kaften 
hinübergetrieben. 
in den Mineralwaſ- 
ferfabrifen benugt man 
ur Gntwidelung der 
ohlenfäure aus Mag- 
nefit und Scweiekfäure 
fupferne, innen verzinnte 
und mit Blei außgeflei- 
dete liegende 8 linder 
mit Rübrwerf und bom: 
— 
m ſich ein Vleig 
ur Xufnahme ber&chwer 
Kelaure befindet, bie 
burd ein von außen zu 
tegulierenbes Ventil in 
ben Eylinber flieht. Lee 
terer befigt noch eine Öff: 
nung gm Einfüllen bes 
Magnefits, eine zweite Öffnung zum Ab: 
laſſen ber gebildeten Loſung von Ichwefel: 
faurer Mognefia, ein Manometer und 
Sicherheitöventil. 

Sehr praktiſch find Apparate, bei welchen 
Gasentwidelung beliebig und ohne Mate: 
rialverluft unterbrochen werben fann. 
derartiger Apparat befleht 3. B. (Fig. 4) 
aus einem Glascylinder, in weldem 
mittels eined durchbohrien Korfd ein 
unten in eine Spige auslaufendes Rohr 
Net, welches mit granuliertem Zint oder 
Varmor gefüllt unb oben durch em Hahn: 
vohr loffen ift. Bei Öffnung biefes 
Hahuß tritt die Säure aus bem Eylinder 
in das Rohr, und alsbald entwidelt ſich 
Gas, welches durch das Hahnrohr ent: 
weicht. Shliegt man nun ben Kahn, fo 





Rontinuierli» 
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brüdt das ſich noch weiter entwidelnbe 
Gas bie Säure aus bem Roht heraus, 
unb bamit hört bie Gasentwidelung auf, 
um fofort wieder zu beginnen, fohald mar 
ben Hahn öffnet. Ein ganz ähnlicher Ap⸗ 
parat mich beim Döbereinerfchen deuer⸗ 
[; ur. 

‚m Apparat von Deville (Fig. 5) 
find zwei unten mit Tubufus a verfehene 
Hafchen mittel8 eine® Hinreichend langen 
Rautihufrohröverbunden, bie Flaſche Aift 
mit be feften Körper gefüllt unb durch 
ein Hahnrohr R verfchloffen. In der 


sa. 5. 





Devilles Gatentwidelungsapparat 


Flaſche B befindet fig) verbünnte Säure; 
wird biefelbe_ettwaß Höher geftellt al9 A und 
ber Hahn R geöffnet, fo tritt die Säure 
nad) A unb bas Gas entweicht bei B; 
wird aber B geichlofien und A etmas 
höher gefiellt ols B, fo treibt bas ſich noch 
weiter entwidelnde Gas bie Säure aus 
AnadB, und damit hört bie Gasentwide: 
Tung auf. Ripps Apparat (Fig. 6) befteht 
aus einem untern Teil, welcher aus zwei 
übereinander befinbli—en Kugeln a unb b 
gebilbet wird, und einem obern Teil, einer 
Kugel mit langem Rohr, welde bei c Imftz 
dicht eingefept wird und im obern Tubulus 
ein Sicherheitsrohrd trägt. Die fefte Sub: 
ſtanz wirb durch e eingefült und barauf 
bier das Hahnrohr eingejegt. Die untere 
Kugel, das Rohr und ein Teil ber obern 
Rupel find mit Säure gefüllt, welche aud 
in b eintritt und bier Gas entwidelt, ſo⸗ 


Safe (Waſchapparate) 
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it 
gefütit, Io ann 
ie _entftanbene 
Salzlöſung burhf 
abgelafien werben. 

ei ber Blei— 
weißfabrifationber 
nugt man die Koh⸗ 
> Ienfäure, melde 
fh, aus gärenden 
und verweſenden 
organifhen ¶ Sub⸗ 
ſtangen (Pferde⸗ 
mift) entwidelt, ine 
bem man bie Töpfe, 
in welchen das Gas 


at man vielfach 
verfucht, bie Bei 
Gãtungs⸗ Proʒeſ⸗ 
fenfig entreidelnde 
Kohlonſaure zu bes 
nutzen, und fie 3.B. aus ben verfchlofjenen 
Gärbottichen ber Brennereien abgejaugt. 
Dies Verfahren erjchwert aber bie Leitung 
ber Gärung, un 
Be. 1 
| ieje Koblenfäure 
abjorbiere und ſich 
\ in boppeltfoßlen- 
Das auf eine oder bie anbre Weife ent- 
widelte Gas bebarfoft einer Reinigung und 
wird zu biefem Zwed gewafchen. Eine 


es ift vorteilhafter, 
= ſaures Natron ver= 
Chemiſche Zespmologie. 





Ripps Basentwide, 
lungsapparat. 


über ben Gärbots 
tichen entwäfjerte 
Soda in Körben 
oder Sieben auf⸗ 

Jubängen, damit 

wanbfe, welches bei 

Baldftafge. mäßigen Erhiben 
bie aufgenommene 

Rohlenfäure wieber abgibt und dann von 
neuem benugt werben kann. 





805 
Ü Wal ii ehhon 
Se mie a ymnfet —A 


efipteineweite Öffnung mit boppelt burdh: 
bohrtem Korf, in welchem pet Gfasröhren 
ſteden. Die eine Teitet bas Rohr bis unter 
den Spiegel ber Zlüffigfeit, und durch bie 
andre entmweicht das semafgene Gas. Im 
letzteres in möglichit innige Berührung 
mit ber Flüffigfeit zu bringen, Täßt man 
wobl das Zuleitungsroßr b in ein flaches, 
mit vielen feinen Ö| nungen verfehened 
Gefäß a münden (Fig. 8), oder manbringt 
über bem Horigontal fiegenben, am En! 


Ki 


Dafharfäß. 


eichloffenen, jeitlich vielfadh durdbohrten 
Anetungrie b einige Siebböden aus 
ipferbl Ha an . Gewöhnlich, bes 
ſonders zum der allen feinermit übers 
erifjener Flüſſigkeitätröpfchen, genügt als 
Bafesflüfhgfeit reines Mailer: zur vol: 
Nändigen Abjgeibung einer Verunreini- 
gung,oberiwenn folde in ſehr großer Dienge 
vorhanden ift, muß man anbre Bılk 
füffigkeiten anwenden, 3. B. Natronlauge 
ober Kaltmild zum Alorsieren von Kol 
Tenfäure ober fÄweiliger Säure, eine 
Meiatfetäfung um Aurüdalten von 
Schwefelwaſſer of. übermanganfaures 
Kali zum Serflören bitumindfer Sub: 
Ranzen ac. Aus Kofs gewonnene Kohlen: 
fäure läßt man burd) ein mit Kalfftein 
efilftes Fap firömen und erhält dabei 
dem Kalt burdh Herabriefelndes Waſſer 
feucht, um das Gas von ſchwefllger Säure 
zu reinigen. Eine ſehr reine Kohlenſäure 
erhält man 3. B., wenn man das gewa⸗ 
ſchene &as von Fohlenfaurem Natron 
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abforbieren läft unb bann burdh Erhipen 
bes. boppeltfohfenfauren Natrons wieber 
frei madit. Bieweilen leitet man aud) 


bas Gas, um ed ganz geruchlos zu machen 
durch einen be m Gplinder, welcher mit 
friſch ausgegiühter flaubfreier Kohle ge 


füllt ift, ober zur Gutfernung von Schwe: 
felwaflerftoff und Koblenfäure durch Ka— 


_ di. 


afhgefäß. 
ften, in welchen eine lodere abforbierenbe 


Maffe auf Horden in bünnen Shihten | und 


außgebreitet ift (opt. Sendtgas). 
Iten werden ©. für tehnifdhe 
gerade, Den größten Zeil ter Gruß 

tigfeit verlieren fie {dom fixe 
Hibfun wobei das —A füiiger 
‚oder feiter Form ausgeichieden wirb. Ge: 
nügt dies nicht, foTeitet man das Gas durch 
eine mit Tonzentrierter Schrweelfäure be: 
Tgiete Baldflafge ober durch Röhren, 
weide mit Cplorcalcium ober mit Bims 
ſteinſtũd hen gefült find, bie mit Fangen» 
trierter Schwefelfäure befeuchtet wurden. 
Kleinere Duantitäten eines Gaſes fängt 
man in ber pneumatiſchen Wanne über 
Waſſer auf. Die Wanne befigt einen 
borigontalen, bucdjlägerten Steg, und auf 
biefen ftellt man eine mit Wafjer gefüllte 


ee 





Gaſe (Gafometer), 


Flaſche mit ber Münbung nad unten, fo 
daß man das Gasquleitungsroht durch 
ba8 Loch bed Stege hindurch in bie Slafche 
einfüprenfann. Das auffeigenbe Gab verr 
brängt dann das Waſſer aus ber Flaſche. 
Zum Auffammeln größerer Quantitäten 
von Gas benugt man Gafometer. Das 
gebräuchlichte Gafometer (ig. 10) befteht 
aus zwei, Afindern ‚von denen ber untere 
B geichloffen, ber obere A offen und durq 
bie hr — n co und das Rohr a auf 
jenem befe‘ 

Das Rohr ai Bi. 10. 
vom untern Bo: — 
ben des obern ẽh⸗ 
linders in den 





dieſes Cylinders 
můndet. Die 
— 
te f zeigt ben Zülz 
Tun, eatad bes 


um 
jometers ff: 
net man bie 
Hähne 8, b und 
e und gießt Waſ⸗ 
ferin a, bis es bei 
Sausfliegt. Dann fließt man alle Hähne 
öffnet bie Schraube d, um bier bas 
Gas einzuleiten, bis ber Wafferfpiegel bis 
nahe auf bie Schraube gefunfen ift. Dan 
verſchließt dann wieber d und kann nun 
das bei e ausftrömen laſſen, wenn 
man A mit Wafier fült und dann den 
ah a öffnet. Man kann aber auch 
Ioden und Flaſchen mit Gas füllen, ins 
dem man fie, mit Waſſer gefüllt, über b 
Reüt und zuerft a, dann b öffnet. 
Einfacher if ein Gafometer (Fig. 14), 
welches zur Aufnahme des Gajed eine 
durch ein Gegengewicht bbalancierte Glode 
a befißt, bie in einem mit Waſſer gefüllten 
ve caufundab geht. Das eine Rohr 
d führt dae Gas zu, wobei bie Glode fich 
Ki während fie durch ihren Drud das 
a8 durch das Rohre forttreibt, werın das 


Safometer. 


Gaſe (Benugung). 


Zuleitungsrohr abgefperrt wird. Nach 
gleidem Prinzip find bie Gafometer für 

uchtgasanftalterr in großem Maßitab 
Konitrutert (j. Seuätgan). 

Die G. werben in verfchiebener Weife 
verwendet. Die Leucht· und Heizgafe wer: 
ben unter Anwendung verfchiebener Appa⸗ 
rate verbrannt, bie Übrigen läßt man zu 


die uu. 


Gaſomeler. 


mancherlei Zweden auf ftarre, flüffige ober 
andre gasförmige Körper einwirken. So 
Teitet man Chlor in Kammern, welde 
pulverförmigen Agfalf enthalten, um 
diefen in Eplorkalf zu verwandeln, ober 
man leitet dae Chlorgas in Kammern, in 
denen Papierſtoff zum Bleichen audge 
breitet ift; man läßt ſchi ige Säure mit 
Waſſerdainpf und Luft auf Chlornatrium 
wirken, um ſchweſelſaures Natron zu bil: 
den, leitet fhieflige Säure auf 
Schiefer, welcher dadurch aufgefchloffen 
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wird und ſchwefelſaute Thonerde liefert. 
Vonkohlenfauremfatron läptmanfohlens 
fäure abforbieren, um boppeltfohlenfaures 
Natron zu bilden. In allen diefen Fällen 
ift erforderlich, baß die flarren Körper dem 
Ga8 eine möglichftgroße Oberfläche barbies 
ten, weöhalb man fie in blnnen Schichten 


loder außbreitet, auch wohl beitänbig rührt 
Big 2. 





‚oder in einem rotierenden Gefäß in Bewe⸗ 
gung erhält. Oder man ſchichtet fie loder 
in hohen Eylindern, weldye ber Reihe nach 
von dem Gas durchſtromt werben, fo daß 
basfelbe ſchließlich volftändig zur Abſorp⸗ 
tion gelangt. Auf Slüffigfeiten läßt man 
G. end eimpisten, Km eine &öfung 
berfelben zu erhalten (vgl. Ablorbieren), 
dann aber zur Erzielung einer chemiſchen 
Wirkung. Auch hier fommt es meift dar⸗ 
aufan, Sag it und Gas in innige Be 
ührung miteinander zu bringen. Dies 
20* 
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gefchieht 3. B. in dem Oxvpdations⸗ 
gefäß non Hargreaves (ig.12) auf 
die Weiſe, baß man in ein vertifaleg Robr 
a, welches in einem cylindriſchen Gefäß 
burch einen Siebboben bis auf den wahren 
Boden geht und hier vier feitliche Ofinun- 
gen beſitzt, oberhalb aber trichterförmig 
erweitert und mit einem Bleirohr b ven 
halber Weite verfehen ift, aus bem Rohr 
ce Dampf von 3 Atmojphären Spannung 
einbläft. Der Dampf reißt burch den Trich: 
ter Luft mit ſich fort, und diefe ſtrömt 
durch bie feitlihen Offnungen bes Rohrs 
a aus und wird durch den Siebboben in 
feine Blaſen verteilt. &8 findet hierbei eine 
ſehr innige lang ftatt, bie Flüfſigkeit 
gerät in lebhafte Wallen, und bie beab: 
fichtigte Orydation wird 3.8. bei Sodaroh⸗ 
lauge ſehr vollfländig erzielt. Zum Ein⸗ 
blafen von Gafen in Flüſſigkeiten benutzt 
man auch Ventilatoren und fehr vorteil: 
baft den Körtingichen Injektor (j. Aſpirator), 
der auch zum Anfaugenvon andern Gafen 
als Luft eingerichtet ift und z. B. in ber 
guderjabritation bei der Saturation zum 
Sinblafen von Koblenfäure in ben Rü⸗ 
benfaft dient. Im Großbetrieb benutzt 
man Kofstürme (f. Säwefelfäure), in wel⸗ 
‘hen bie Stäffigfeit in feiner Verteilung 
über Koks herabriefelt, während das Gas, 
welcheß auf biefelbe einwirken foll, unten 
in den Turm eintritt und ber Flüſſig⸗ 
feit entgegenftrömt. Derartige Türme 
bienen namentlich in der Sobafabrifation 
ur Abforption von Salzſäuregas durch 
afier und modifiziert in ber Schwefel: 
fäurefabrifation als Gay⸗Luſſac⸗ und GIo- 
vers Turm. Der, wie leßterer, zum Ab: 
dampfen burdy heiße Luft, aber auch zum 
Karbonifieren von Sobalaugedienende Ap⸗ 
parat von Ungerer befteht aus einem eifer: 
nen ober gemauerten und mit Eiſenblech 
efütterten Turm, welcher oben durch eine 
fanne mit Siebboden abgeichloffen if. 
Bon lebterm hängen mehrere Hunbert 
Drabtfeile herunter, die durch eine unten 
angebrachte Vorrichtung gefpannt werben. 
In diefem Turm fleigen die kohlenſäure⸗ 
reihen Feuergaſe ober reine Kohlenfäure 
auf, während bie Flüſſigkeit in fpirafigen 
Streifen und mithin mit ungemein ver: 


Gasfeuerung. 


rinnt. Statt der letztern ſind auch ſteiten 
anwendbar, und Salzausſcheidungen an 
denſelben ſchaden nicht, weil ſie einfach 
durch Schütteln zum Herabfallen gebracht 
werden können. 

Fra von Schwefelfäure mit 
Schwefelwaſſerſtoff Yäpt man biefelbe in 
einem aufrecht ftehenben Cylinder in feis 
nen Strahlen fpringbrunnenartig auf: 
fteigen, während gleichzeitig bad Gas durch 
den Cylinder ftrömt und fi fehr innig 
mit ber Säure mifcht, ober man wendet 
einen Turm an, in welchem 24 Reiben 
von je 9 A=förmigen Bleibädhern auf Blei: 
Iatten angebradht ſind. Die untern Ränder 
ber Dächer find fein ſägezahnförmig aus⸗ 
geführt, fo baß die Säure in einzelnen 
Tropfen auf bas nächſttiefere Dach fällt 
und verfprist und bem von unten nad) 
oben ftrömenben Gas eine ſehr große 
Oberfläche barbietet. 

Sollen ©. auf G. einwirken, fo ge 
nügt es, fie in benfelben Raum ausfird- 
men zu laflen, ba fie fi) alsbald innig 
mifchen. Im großartigften Maßſtab ge 
ſchieht dies bei ber Schwefel Auretabrila- 
tion, wo ſchweflige Säure, Luft, Wafler: 
dampf und Salpetergafe in Bleifanımern 
neleitet werben. In anbern Fällen wird 
bei Einwirkung von Gafen auf ©. eine 
Flüſſigkeit als Vermittler angewandt, fo 
. B. bei ber Verarbeitung der Sodarück⸗ 
Kande, wo man fehweflige Säure auf 
Schwefelwaſſerſtoff wirken läßt, um beibe 
©. zu Schwefel und Waſſer zu zerfeten. 
Man benugt Hier einen mit Holzprigmen 
ausgelegten Turm, in welchem eine Chlor⸗ 
magneflum: oder Chlorcalciumlöfung ber: 
abriejelt, während bie beiden G. unten ein= 
ftrömen. Die Gewinnung von Chlor aus 
Chlorwaſſerſtoff und Luft unter Vermitte⸗ 
lung von Kupferpitriol wurde den er: 
wähnt; bei ber Darftellung von Schwefel: 
fäureanhybrid läßt man f weflige Säure 
mit Sauerftoff über Platin ftrömen unb 
erreicht unter Einwirkung des letztern 
eine birefte Verbindung ber beiben ©. 

Gasfenerung, eine Ieuerung, bei wel: 
cher bie Brennmaterialien nicht, wie es 
gewöhnlich gefchiebt, auf einem Roft mög- 
lichſt vollſſindig verbrannt (birefte 


vielfacdhter Oberfläche an ben Seilen herab- | Feuerung), fondern zunächſt in brenns 
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bare Gafe (hauptfächlich Kohlenoryb) ver: | fenen Kamin emporfteigen und zweigt von 
wanbelt werben, welde mar in ben zu |biefem ein langes Blehropr a, welches 
beigenben Raum leitet und hier unter | fi pin zu_bem Berbrennungsraum 
Zuführung von Luft verbrennt, Zwiſchen | berabbiegt. Dies Kühirohr erzeugt durch 
dem Gaserzeugungsapparat (Generas 
tor) unb bem Raum, in welchem bie Gaſe Big. 1. 
verbrannt werben (Brenner), ſchaltet 
man oft noch Vorrichtungen zum Reinis 
‚gen bes Gafes (Rauchjammler, Apparate 
[eh Verdichtung von Wajler und Teer 

ämpfen) und zum Erhigen des Gajes 
ober zugleich auch ber Verbrennungsluft 
ein (Regeneratoren). Dan ann © N 
zur Erzeugung bed Gajes geringwertige . 
Brennmaterialien benugen, welche wegen 
ihrer gem, ihres Waſſer⸗ ober Ajchenges 
haus bei Direkter Feuerung bie für einen 
beftimmten Zweg erforberliche Hige nicht 
geben; bie döchſten Temperaturen aber 
erzielt man mit Gafen, welche aus guten 
Brennmaterialien, vorzüglich aus baden- 
den gasreichen Sinterkohlen oder bitu⸗ 
menteihen Braunkohlen, in walnuß: bis 
eigroßen Stüden gewonnen werben. 

Die Generatoren beftehen gegenwärtig 
meift aus einem geneigten Schacht mit 
Roft, auf welch Iegterm man ba8 Brenn: 
material in fo hoher Schicht auffcüttet, N 
daß bie unmittelbar über dem Roft ge⸗ 
bildete Koblenfäure beim Durchſtreichen 
der glühenden Brennmaterialſchicht voll: 
ftändig zu Kohlenoxyd vebuziert wird, 
Siemens GSteinfohlengenerator 
R ig.1) befteht aus einer ehva 2,5m hohen 

toten Rammer mitgmeifenkreäten, 

4,5—2 m voneinander abftehenden Sei⸗ 
tenwänden, einer ſenkrechten Hinterwand 
und einer unter 50—60° genen ten Vor⸗ 
derwand, welde unten in einen Fon über: $ 
gebt, ber mit einem zweiten horizontalen * 

















Biemen® Steinfoplengenerator. 


die Spannungsbiffereng zwiſchen ben 
heißen vom Generator fommenden und 
ven durch das Rohr abgefühlten Gafen 
Tonfante Strömung zum Ofen Hin, uns 
abhängig vom Schornflein des Iektern. 
Bisweilen flieht man ben Roſt vollftän 
dig gar bie freie Luft ab und erzeugt die 
e Verbrennung durch Gebfäfeluft, melde 
nungsraums, fo läßt man bie Gafe zu: |man unter den Roft leitet. Man wird 
nãchſt in einem gemauerten, oben geſchloſ⸗ dadurch unabhängig von der Witterung, 
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Tann bie Erzeugus 
mieren und namentlich auch leichter ftaubs 
fürmiges Brennmaterial anwenden. 

Der Generator fteht bald, ifoliert, fo 
baß von demfelben mehrere Öfen gejpeift 
werben fönnen, bald verbindet man ihn 
als Einzelfeuerung mit dem Ofen. Erflere 
Einrichtung ift meift öfonomifcher und 
Täßt getrennte Arbeiter für die Geuerung 
und bie Ojenmanipulationen zu, wäh: 


Gasſeuerung (Berbrennungsvorrightungen). 
des Gaſes befler nor: | 


Safe bie Luft unter einem gewiſſen Winlel 


aus einer Anzahlenger Düjen ober Schlige 
ſtoßen laſſen x. Zur Erzielung 19 
raturen wenbet man meilt Gebläje 


an unb leitet ben £uftftrom in foldjer Ri 


tung 96 bie Gafe, baß eine möglichit 
innige Viſchung erfolgt. Die Art und bie * 
Menge, in wel 


‚den Gafen Luft ge 
führt wird, beeinflußt nicht mur ben Rupe 
effeft ber Anlage, fondern auch weſentlich 


5.2 


Ofen mit Renenerativfeuerung. 


rend bei Ießterer bie Gafe heißer in ben 
Dean F —A — 

en, fon! diung abgefchieber 
nen Teerbämpfe. 

Die Berbrennungsporrigtuns 
gen variieren je nach der Verwendung 
er Safe, namentlich nach ber zu erzeus 
enden Xemperatur. Für niedrigere 

emperaturen (Keflelfeuerung, Winber: 


bigungzc.) laht man bie Gaſe häufigburch | hol 


einen Schlig oder Schnabel über einen 
Roft Hin ausftrömen, auf weldem fi 
die Babe ag baß ‚die buch 
iefe hindurchziehende Luft erwärmt zu 
bem Gas tritt. Ober man Iegt in die 
Mitte ber Gaszuführungsröhren eine 
engere Röhre, durch welche Ruft zuflrömt, 
und züubet bas Gas an. Man lann auch 
gegen bie aus einem Schlib auetretenben 





bie Beſchaffenheit ber Flamme, welder 
man einen tebuzierenben ober oxydieren⸗ 
den Gharafter erteißen Tann, je nachdem 
man die Gafe im Überfguß läßt ober 
mehr Luft, ald zur Verbrennung nötig 
if, aut In der —*— bie 
lamme derartig dem 3 anpffen ji 
fönnen, liegtein wefentlicher Borzug 
Handelt e3 fi um Erzeugung fehr 
‚her Temperaturen, fo läßt fich ber. Heiz: 
effekt ber Gafe noch wefentli feige, 
indem man enttoeber bucch lüngere Kohrz 
feitungen, bur« Derübrung mit altem 
Waſſer oder daburch, daß man die Gafe 
dur eine Schicht glühender Kohlen leitet, 
den Wafferbampf möglichft befeitigt. Im 
Teptern Fall biidet der Wafferdampf mit 
ber Kohle Waſſerſtoff und Kohlenoryd. 
Hauptfächlich aber fteigert man ben Heiz: 


Gasfeuerung (NRegenerativfeuerung, Gichtgafe). 
effekt durch Erhigung ber Verbrennungs⸗ 


Iujt, zu welchem Zweck man biefelbe durch 
Kanäle in ben Seitenwänben bes Feue⸗ 
rungsraums, durch Röhren unter bem 
Rofte, durch bie hohle Feuerbrüde, burch 
Schlangenröhren im untern Teil ber Eſſe 
oder durch Räume leitet, welche mit git⸗ 
terförmig geftellten Steinen gefüllt And 
und von den abziehenben Feuergaſen durch⸗ 
ſtrömt werden. Den höchſten Effekt erreicht 
man bei ber Regenerativfeuerung, 
bei welder vier mit gitterförmig geftell- 
ten Ziegeln gefüllte Kammern vorhanden 
find (Fig. 2) Diefe Kammern find ber- 
artig angeorbnet, daß fie im obern Teil 
beftänbig mit ber Ofenſohle, im untern 
mit dem Schornflein fommunizieren; je 
zwei berjelben können aber auch mit dem 
Generator und die andern beiben mit der 
Luft in Verbindung gebracht werden, und 
alle biefe Verbindungen ſind beliebig zu 
unterbrechen und wiederherzuftellen. Sit 


nun ber Ofen im Betrieb, fo ziehen die 


heißen Berbrennungsgafe, durch den 
Scornftein angezogen, durch das eine 
Paar ber Kammern von oben nad) unten 
unb erhiten bie Ziegel. ft dies nach 
etwa einer halben Stunde genügenb ge⸗ 
ſchehen, jo wird die Verbindung mit dem 
Schornftein gefchloflen und fofort die Ver: 
bindung ber einen Kammer mit bem Ge⸗ 
nerator, ber andern mit ber Luft herge⸗ 
ftellt. Zu gleicher Zeit aber verbindet man 
die beiden vordern Kammern mit dem 
Schornftein. Nun ziehen bie Generator: 
gafe und die Luft durch die erhikten Kam⸗ 
mern und aelangen mit hoher Tempera⸗ 
tur in ben Ofen, mo fie ſich mifchen und 
verbrennen. Die abziehenden Verbren⸗ 
nungsgaſe bagegen erbibten die Steine in 
dem andern Kammerpaar, fo daß man 
nach einer halben Stunbe, wenn die Steine 
bes erſten Kammerpaars durch Generator: 

afe und Luft abgefühlt find, wieder wech⸗ 
Fein unb Iegtere durch bie beißen Kam: 
mern des erften Paars zuleiten Tann. 
Luft und Gas treten auf etwa 800° erhitt 
in ben Ofen, unb die Berbrennungstem: 
yeratur kann auf 1500— und höher 
gebracht werben. Die Möglichkeit, fo hohe 
Temperaturen zu erzeugen, iſt ein weiterer 
Borzug der ©. Dazu geſellt fich ferner 
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die Möglichkeit, die Länge ber Flamme 
beliebig zu regulieren und Schwefel und 
Afchenbeitandteile des Brennmaterials 
von ben a erbitenden Körpern fern zu 
halten. Wo nun aber dieſe Vorzlige ber 
G. nicht ausgenützt werben können und zu 
berfelben ein Brennmaterial benutzt wer: 
ben müßte, welches auch bei Direkter Feue⸗ 
rung brauchbar ift, ba gewährt bie ©. 
feine Borteile, weil man in guten gewöhns 
lichen Yeuerungsanlagen eine ebenjo ra⸗ 
tionelle Ausnußung des Brennmaterials 
erzielt wie bei ber ©. 

Bon fehr großem Belang ift die ©., wo 
man als Nebenprodukte auftretende brenn: 


Fig. 3 











— I 
— — 





Parryſcher Trichter. 


bare Gaſe verwerten kann. Hier kommen 
beſonders die aus ber Gicht der Eiſenhoch⸗ 
öfen entweichenden Safe in Betracht, die 
man durch verfchiedene Vorrichtungen an 
der Gicht auffängt. Fig. 3 zeigt z. B. ben 
Parryſchen Trichter, welcher aus 
dem Trichtera und dem Kegel b zur gleich: 
mäßigen Verteilung der Beſchikung und 
ber Röhre c zur Ableitung ber Safe beiteht. 
Beim Jljeder Gasfang (ig. 4) ift da⸗ 


| pegen dle Gicht offen, bamit bei Anwendung 


euhterSchmelzmaterialien Wafjerdanıpt 
entweichen Tanır und trocknere Safe erhal: 
ten werben. aa ift ber in bie Ofengicht ein- 
gebängte Shargierchlinber zum Beichiden 
des Ofens, b die Glocke zum Auffangen 
bes Cafes in ber Mitte des Ofens cc 
Röhren zur Gasentziehung an ber Peri⸗ 
pherie und d das gemeinfame Gasablei⸗ 
tungsrohr. Zur Steigerung des Heiz: 
effeftö Teitet man bie Safe in längern 
Rohrleitungen auf und ab, um Roller: 
biimpfe zu verdichten führt fie durch Ka 
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una 


Ilfeder Basfang. 


und bann zum Betrieb von Pubbelöfen 
benugen. In Amerifa Bat man auch ans 

gefangen, dem Erdboden entftrömende 
rennbare Gafe aufzufangen und z. B. 
zum Heizen rotierender Wubseläfen zu 
enußen. 

Nachdem Aubertot 1814 Hochofengicht⸗ 
gafe zum Röften von Eifenerzen und zum 
Kaltbrennen benupt hatte, ohne bie Sache 
weiter zu verfolgen, heizt — bu daut 
in Waſſeralfingen feit 1837 Puddeld fen 
mit Gichtgaſen und von die ſer Zeit datiert 
die ganz allgemeine Ausnuhung einer bis 
bahin nicht verwerteten Wärmequelle. 
Einen felbitänbigen Gaserzeugungsappa: 
rat für Feuerungäzwede benußte zuerit 
viſchef in Mögdeiprung am Harz. Um 
biefelbe Zeit begannen auch die erften ver 








füge mit jelbftändigen Gufeuerungen zu 


Gafometer. 


Senbach in Tirol, welche aber wieber ein⸗ 
geftellt werben mußten. Große Berbienfte 
um bie weitere Ausbildung der ©. erwar- 
ben fi Thoma, Scheuenftußl, Schinz 
unb bejonder8 Siemens burch Einführung 
ber Megeneratinfeuerun ll. Stein: 
mann, Kompendium der ©. (3. Aufl. 
10); Rambohr, Die ©. (1875—76, 
2 Zelle); Stegmann, Bedeutung ber 
©. und Gasen für bie Tyonwareninbus 
ftrie 3c. (2. Aufl. 1881); Jerrini, Tee 
malagis der, Wärme (1879). 
kalt, der Kalt, welcher in ben Gas: 
anftalten zur Reinigung des Leuchtgafes 
gebient Bat, enthält meben unperänbert 
gebliebenem Agfalt Schwefelcalcium, Cal: 
Gumfuligybrat, Cyan und Schiwefelcyan: 
calcium, Tohlenfauren, fchwefligfauren, 
unterfehioefligfauren, (hwefelfauren Kalk, 
Ammoniaf und Zeerprodufte, riechtburde 
bringenb wiberlich und wird als Dünger, 
zu Vegebauten, zum Enthaaren der Zelle, 
aud zur Gewinnung von Cyan: und 
Schwefeleyanverbindungen und unter 
[Gmefligfauten Salzen benukt. 
Gaskohle (Retortenkople, Retor= 


ıtengraphit), bie in ben etorten ber 


Gasanitalten ſich anfegende Außerft bichte 
und harte Koble, entfteht durch Zerfegung 
von Kohlenwafferftoffverbindungen bei 
ſeht Hoher Teniperatur, ift faft metall: 
glängenb, vom ſpez. Gew 2,36, [ehr ſchwer 
entzündlic, bient zur. Herflellungber Kobe 
Ienelemente für galvanifche Batterien, der 
Kohlenfpigen für eleftrifche Lampen und 
zu Schmel iegeln, ©. nennt man auch 
eine Steinkohle, weite ſich beionber gut 
zur. Darftellung von Seuchtgas eignet, 
Gastols, die in ben Retorten der Gas: 
anflalten nad bem Abtreiben des Leucht⸗ 
gafe® gurüdbleibenden Kofs, werben ald 


Srenmmaterif Demut Bereitu 
LI paral ur reitung 
von —X Baer (So 
wafler xc.). J 

Gasöl, J.v. w. Paraffindl, aud ein 
aus Braunfohlenteer gewonnenes ſchwer 
flüchtiges, als Schmiermittel benuhtes 
DL; f. Mineraföte. 

Gafelin, ein aus Erdbl abgefcjiedenes 
iehr (8 DI 


8 Ol. 
"Sejamcer, 1. Gafe und Leuchtgas. 











Gasſchmelzofen — Geneber. 


Gasſchmelzofen, ein mit Gas geheizter 
Schmelzofen. 
asſchwefel, aus Lamingſcher Maſſe, 
welche zum Reinigen des Leuchtgaſes ge⸗ 
dient und demſelben viel Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff entzogen hat, gewonnener Schwefel. 
Gasſpritze, |. v. w. Extinkteur. 
Gaswaſſer, das in Gasanſtalten beim 
Abfühlen des toben Leuchtgajes fich ver: 
dichtende Waſſer, enthält Tohlenfaures 
Ammontaf, Schwefellammonium, Cyan⸗ 
und Schwefelchanammonium zc. und wird 
zur Darſtellung von Ammoniak (f.d.) und 
Ammoniaffalzen benutt. 
Gattieren, ärmere unb reichere Erze 
zur Erzielung eines mittlern, für bas 
Ausbringen günftigen Metallgehalts mit: 
einander mifchen. Dabei ſucht man gleich: 
eitig Die verſchiedenen Erzforten jo zu⸗ 
Fammenzubringen, daß die Erbarten, 
welche die Metallverbindungen in ben 
Erzen begleiten, fi) beim Schmelzen zur 
Bildung einer Schlade gegenfeitig unter 
ftügen. Kalkige, Fiefelige und thonige 
Beimengungen der Erze müſſen alfo in 
richtiges Verhältnis zu einander gebracht 
werden. ft dies durch ©. allein nicht zu 
erreichen, fo gibt man Zuichläge von ben 
fehlenden Körpern, und diefe Operation 
nennt man das Beſchicken (f. d.). 
Gaultheriaöl (Wintergrünön), 
ätherifches DI, welches aus ber nordame⸗ 
rifaniihenGaultheria procumbens durch 
Deitillation mit Wajfer gewonnen wit, 
ift farblos, im Alter rötlich, riecht ange: 
nehm aromatiih, fchmedt gemürzbaft, 
fpeg. Gew. 1,18, beſteht im mefentlichen 
aus Salicylfäuremethyläther und bient 
zum Parfümieren von Genußmitteln, 
Seifen zc., zur Darftellung von Frucht 
äthern, auch ale Geſchmack verbeflernber 
Su in der Pharmazie. . 
aysLuflacs Turm, ſ. Schwefelſäure. 
Gedged Metall, Legierung aus 60 Tei- 
len, Kupfer, 38,12 Teilen int und 1,5 
Zeil Eifen, läßt ſich Himmern und wal⸗ 
zen und dient zu Schifföbefchlägen. 
Gefrierfalz, ſ. v. w. ſalpeterſaures 
— aolophoni 
eigenharz, ſ. v. w. Kolophonium. 
Gekratz (Krätze), bei Erz⸗ und Wie 
tallſchmelzungen ſowie bei der Verarbei⸗ 
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tung edler Metalle (Gold:, Silberkrätze) 
efammelte metallhaltige Abfälle, auf 
Süttenimerfen 3. B. Gemenge von bem 
auszubringenden Metall mit Schladen, 
Brennmaterial, Zwiſchenprodukten, welche 
während eines unregelmäßigen Schmelz: 
gange, beim Ausräumen bed Serbeß, 

im Ausblajen (Aus (9 uren) ber Ofen 
(daher auh Geſchur), beim Reinigen 
der Mealle durch Saigerung (Saiger: 
krätz) zc. gefammelt werben, um fie wei- 
ter zu verarbeiten. Das &. ber Golb- und 
Silberarbeiterbefteht meift aus Feilfpänen 
von Gold, Silber und andern Metallen, 
Sand zc. und bildet das Material für oit 
im großen betriebene Kräßfchmelgereien. 

eläger, Ablagerungen, 3. ®. auf den 

Kühlſchiffen der VBierbrauereien (Kühl: 

eläger) ober in Bier: und Weinfäſſern 
(Sapgelägen) 

Gelatine, jehr reiner Leim (f. d.). 

Gelbbeerlad, f. v. w. Kreuzbeerlad. 

Gelbbrennen, |. Abbelzen. 

Gelbglaß, ſ. Arfenfulfide. 

Gelbguß, |. Meſſing. 

Gelbin, i. Chromſaurer Baryt. 

Gelblompofition, Beize zum Gelb: 
färben mit Quercitron, beiteht aus einer 
Löſung von Zinn in 3 Zeilen Salzſäure 
und 1 Teil Schwefelfäure. 

Gelbmetall, haͤmmerbares Meſſing. 

Gellerts Grün, ſ. v. w. Rinmanns 
Grün. 

Generator, Erzeuger, Gaserzeuger, 
ein Gagentwidelungsapparat bei Gas: 
feuerungen, in Leuchtgadanitalten ıc. 

Genever (Sin, Wacholderbrannt⸗ 
wein, Steinhäger), ein Branntwein, 
welcher befonders in Holland (Schiedam) 
bargefiellt wird. Man verarbeitet ein Ge: 
menge aus 1 Teil Gerſten- und 2 Teilen 
Roggenmalz, bereitet daraus eine jehr 
dünne Maijche und Läßt dieſe fehr unvoll- 
fommen vergären. Die Ausbeute ift ba: 
ber nur gering, boch in gleichem Maß iſt 
die Qualität erhöht. Das erfte Deftillat 
wird über wenig Wacholderbeeren und 
Hopfen vektifiziert. Man ahmt ben ©. 
nad), indem man gewöhnlichen Spiritus 
über Wacholberbeeren und Hopfen beftil: 
liert oder auch nur ben Spiritus mit 
Wacholderöl parfilmiert. 
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Gentele8 Grün, aus 
Kupferoryd beitehende grüne Farbe, wirb 


innjaurem ! 


Genteles Grün — Gingergrasöl. 


Gettaniagummi, |. v. w. Guttapercha. 
Gewürzertrakte (Gewürzfalze), 


erhalten, wenn man eine Pölung von 125 , Präparate, welche die wirffamen Beſtand⸗ 


Teilen Kupfervitriol mit einer Röfung von 
59 Zeilen Zinn in Salpeterlalzjäure 
miſcht, dann Natronlauge zufebt, folange 
noch ein Nicderfchlag entſteht, und biefen 
auswäſcht und trodnet. Man ların auch 
das Zinn mit 100 Teilen falpeterfaurem 
Natron glüben, die aus Zinnſäureanhy⸗ 
drid beitehenbe Maſſe in verbiinnter Na⸗ 
tronlauge löſen und mit biefer Flüſſig⸗ 
feit, welche zinnfaures Natron gelöft ent: 
Hält, die Kupfervitriollöfung fällen. 
Georgine, j. Anilinfarben VIL 
Geraniumäl, ätheriſche Ole von rofen- 
äbnlidem Geruch. Das echte G. (Roſen⸗ 
blattgeraniumöl, Palmaroſadl) wird in 
Bean eich aus Blättern und Blüten von 
elargonium Radula durch Deftillation 
mit Waffer gewonnen, ift farbloß, auch 
geinlih, gelblich und bräunlich (letzteres 
eſonders geſchätzt), erflarrt bei 16° und 
dient, wie das ähnliche a Taler! che G. aus 
Blättern und Blüten von P. roseum und 
odoratissimum, beſonders als Surrogat 
und zum Verfälſchen des Roſendls, wird 
aber ſelbſt wieder mit dem Ol von Andro⸗ 
pogon-Arten verfäliht. Das türkiſche 
G.ſtammt von Andropogon Pachnodes, 
ift gelblich, bünnflüffig, riecht angenehm 
gewürzbaft, eritarrt nicht leicht und wird 
ın ber Parfümerie benußt. 
Geransfiu, f. Anilinfarben IL 
@erberei, 1. Leder. 
Gerberiekt, ſ. v. w. Degras. 
Gerberloße, ij. Zope. 
Gerbfahl(Gärbftahl),i.@ifen, 6.212, 
Gergelimöl, |. v. wm. Seſamöl. 


teile der Gewürze in möglidhit unver: 
änderter Form enthalten. Dieſe wirkſamen 
Subfanzen find in Schwetelfohlenftoff 
löslich, Fönnen durch denfelben den Ge 
würzen entzogen werben und bleiben beim 
Berbunften des ſehr flüchtigen eöfunge- 
mittel® in fehr reinem Zuftand zurüd. 
Naumann in Plauen hat ben Auszug ein⸗ 
facher und gemiſchter Gewürze über Koch⸗ 
falz verbunitet, fo daß die wirtfamen Be- 
ftanbteile in fehr inniger Miſchung mit 
dem Salz erhalten werden. Derartige Ge⸗ 
würzfaße repräfentieren beftimmte Mir 
Ihungen von Gewürzen, wie fie 3. B. zu 
verſchiedenen Fleiſchſpeiſen, Würften, 
Suppen ꝛxc. benutzt werben, und erſetzen 
die trifchen Gewürze (auch Küchenkräuter, 
die im Winter fchwer aufzubewahren find 
unb ihren Wert großenteild verlieren) 


ı vollfommen. 


Gewärzuelfenäl, ſ. Neltenöl. 

Gewürzialze, i. Gewürzertratte. 

Gicht, die Mündung eines Schacht⸗ 
ofens und der Raum um dieſe Mündung 
herum; ferner die nach Volumen oder Ge⸗ 
wicht abgeteilten Portionen von Erz und 
Brennmaterial, welche periodiſch in den 
Ofen gebracht (aufgegichtet) werben. 
Aus der G. entweichen oft noch brennbare 
Safe (Gichtgaſe), welche beim Anzün⸗ 
den oberhalb der G. die Gichtſlamme geben, 
jetzt aber in der Regel aufgefangen und 


zu Heizzwecken abgeleitet werden. 
Bin: 


auch (Gichtſand, Gidt- 
ſtaub), ſ. v. w. Hüttenrauch. 
Giätigwanm, zinkoxydreiche Anſätze 


Gerſtenzucler, mit Gerſtenmalzauszug (Ofenbruͤche) im obern Teil eines Schacht⸗ 


zur Bonbonfonfiftenz eingefochter Zuder, 
welcher auf eine geölte Marmor ober 
Kupferplatte ausgegofien und in Streifen 
zerjchnitten wird, bie man um ihre Adhie 
brebt, fo baß fie Schraubenwindungen er- 
balten. In der Regel wirb in der Apo- 
thefe ftatt bes malzhaltigen Gerftenzuders 
nur einfache Bonbonmafje in ber ange 
gebenen Form verfauft. 

Geidur, 1. Seträg. 

Geſchuͤtzmetall, ſ. Bronge. 

Geſundheiisgeſcirt „ſ. Thonwaren. 


ofens, namentlich im Eiſenhochofen, ent⸗ 
ſtehen durch Verflüchtigung des Zinks im 
untern, Ki beißen Dfenteil und Oxyda⸗ 
tion_besjelben durch Kohlenjäure und 
Waflerdampf im obern Teil. Wo ©. in 
größerer Menge auftritt, wirb er auf Zint 
verarbeitet. 

Giftfänge, ſ. Arſenige Säure. 

Gi tmehl „ſ. v. w. arjenige Säure. 

rme, |. Arſenige Säure. 
Gin, ſ. v. w. Genever. 
Gingergrasäl, ſ. v. w. Gitronclladl. 





Gips. 


Gipß, ein aus ſchweſelſaurem Kalf mit 
2:MolefhienKriftallwaller CaSO,+2H,O 
beftehendes Mineral, findet fich in vielen 
Varietäten, befondere in großen Kriftallen 
als Gipeſpat (Marienglas, Frauenglas, 
unb berb, bit, auch Förnig 


als Alabafter und Gipäftein, in ber lebe |aı 


tern Barietät große Feismaſſen, oft gaı 
Bergreiben bilbenb > Wafferreier Iftmer 
felfaurer Kalt bildet den Anhybrit, wel: 
der befonbers in Begleitung des Stein- 
falzes auftritt. Der®. enthält 32,56 Bio. 
Kalt, 46,51 Broz. Schwefeljäure unb 20,98 
Proz. Wailer. Er ift farblos, vom fi 
Gew. 2,3 und geringer Härte. 1000 Teile 
Waſſer Löfen bei 0° 2,05 Teile, bei 35° 
2,54 und bei 100° wenig über 2 Zeile. In 
Säuren, beſonders in Sanfkur, und bei 
Gegentvart von Ammoniafjalgen und 
Rochfalz ift er leichter, in Alkohol aber 
nicht [86lich. Bei einer Temperatur zwi⸗ 
fjen 100 und 125° verliert ex 75 Proz. 
feines Kriftallwaffers und bildet dann 
den gebrannten ©., welder beim An: 
rühren mit Waffer zu einem Brei das 
Kriſtallwaſſer wieder aufnimmt und zu 
einer zufammenhängenben, ziemlich har- 
ten Daffe erftarrt, über wird ber 
©. wofierfrei und erhärtet dann beim An⸗ 
rühren mit Waffer nicht mehr (totges 
brannter ©.). Erhigt man ihn al 
auf 500°, fo nimmt er zwar das Waſſer 
fehr langſam auf, bildet aber im Verlauf 
von Koden eine jehr harte, durchſcheinende 
Maffe. Durch fauerftoffentziehenbe Mit- 
tel, beſonders auch durch faulende Sub: 
langen wirb ©. in Schwefelcaleium ver: 
wandelt. Mit foplenfaurem Ammoniaf 
bildet er ſchwefelſaures Ammoniak und 
tohlenfauren Kalt, und mit Fluorcalcium 
(Flußfpat) fhmilzt er zu einer weißen 
emailartigen Mafle zufammen. 

Pan st gemahlenen ©. ald Dün: 
ger und verhindert durch Aufſtreuen auf 
MIR eine Verflügitigung von Ammoniak. 
Hufe bient ©. Mi Verfalſchung von 

iehl, Stärtemehl und anbern weißen 
pulverförmigen Körpern; aud wird er 
mit Farbftoffen gemifcht, um ihnen einen 
hellern Zon zu gem Ferner bient ©. 
als Zufag zur Maſſe verſchiedener Por⸗ 
zellanarten, Glafuren und Emails und 
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unter bem Namen Annalin (i. 2.) als 
Zuſat zum Bapierzeug. In ber hierzu 
notwendigen freien Verteilung erbält man 
ihn, wenn man gebrannten ©. mit 12 
Teilen Waſſer milht, etwa 15 Minuten 
rührt, biß die Mifhung Rahmfonfitenz 

ngenommen hat, und fie bann in Zen: 
trifugalmaſchinen bringt, um ben ©. 
von ben Waffer zu trennen. 

Am häufigften wirb der ©. gebrannt. 
Um fleinere Quantitäten zu brennen, 
pulvert man ben G. unb erhigt ihn in 


Be 1. 


Gipsofen. 


eijernen Keſſeln ober Pannen unter Um: 
vübren, bis eine über das Pulver gehals 
tene Metallplatte nicht mehr mit Waffer: 
tröpfchen befi pt: Dabei foll bie Tem⸗ 
peratur womöglich nicht über 110° flei- 
gen. Dei je iebigerer Temperatur e ge 

rannt wird, um jo fhneller erhärtet ber 
©. Die Härte, welche ber gebrannte ©. 
nad) dem Anrühren mit Waſſer annimmt, 
iſt unter fonft gleichen Berhältnijien ab- 
Hängig von der Gärte bes Gefleins. Kür: 
niger ©. gu eine härtere Maſſe als fafe- 
riger und Täneriget Die Gipsöfen find 
in ber Regel periobifchemit Holz: oder goh⸗ 
Ienfeuerung. Eine jehr gebräuchliche Kon⸗ 
ſtruktion (ih. A) befteht aus vier Mauern, 
bie mit einem flachen Gewölbe überfpannt 
find, weiches einige Abzugsfanäle aaa 
enthält. In zwei gegenüberftehenben 
Mauern befinben ſich die zum Feuern bie- 
nenden Schürläder. Man baut num in 
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bem Ofen bie größern Gipsfteine zu klei⸗ 
nen Gewölben oder Schürgaflen ce und 
füllt dann den Djen durch die Öffnung b, 
welche während bed Brandes vermauert 
wird. Zum Brennen feinerer Gipsforten 
benugt man einen Dfen von ber 

rotbadöien. Man heizt denſelben 
an, zieht ie Kohle Heraus und beiidt 
ihn mit dem in Heine Stüde zerfälagenen 
G. BWefentlih verbeſſert wurden biefe 


Sie. 2. 


Dumesnits Bipkofen. 


Hfen buref Anbringung einer eignen Roft- 
feuerung. Die Feuerungsgafe leitet man 
unter ber Sohle des Diens und an ben 
‚Seiten unb über ber Dede bes Ofens hin 
und zurüch Ein vorzüglidhes Produtt lie: 
fert ber Dfen von Dumesnil(Fig.2). Aus 
dem unter der Ofenſohle befindlichen — 
raum, zu welchem ein gebogener Kanal 
erabführt, fteigen bie Berbrennungegafe 
durch gebogene Kanäle zu dem Brenn⸗ 
raum empor unb münden bier unter 
einem Meinen Gewölbe, aus weldem fie 
burd) Seitenöffnungen ausftrömen. Die 
Beihidung de Ofens erfolgt dutch eine 
untere und eine obere im Geiwölbe befind- 
liche Öffnung. Die größern Gipsftüde 
werben auf der Dfenjohle fo au jeftellt, 
daß ſich bie Feuerungsgafe gleihmägig 
durch dem ganzen Ofenraum verbreiten 





Gips. 


ver Stüde folgen, und fchlieglic |cjüttet 
man bie Heiniten Stüde auf. durch 
eine Klappe verſchließbare Eſſe dient zur 
Regulierung des Jugs, außerdem ſind im 





können. Dan läͤßt man eine 1 ai 


rm | Gewölbe vier Tleinere Zugröhren anges 


bracht, durch beren Öffnen oder Schliehen 
bie Hige in den verfcgiebenen Zeilen bes 
Dfens gleihmäßig gemacht werben fann. 
Man feuert zuerft Stunden gelind unb 
wäßrenbber folgenben 8Stunz 
ben flärker, ſchließt dann alle 
Öffnungen und breitet aufben 
geprannen ©.5—6 cbm gro: 

3 Gipspuloer auß, welches 
noch durch bie vorkandene 
Hige gebrannt wird. Nach 
weitern 12 Stunden wird ber 
Dfen entleert, 

Der gebrannte ©. if 
ſeht weih unb kann auf 
Stampfmüßlen, noifcen Walz 
zen ober Mühliteinen leicht 
gemaßten werben. Gr bilbet 

nn ein weißes Pulver, wel⸗ 

3, nachdem es für gewille 
wede geſiebt worden ift, in 
Fäffern vor Feuchtigfeit” ger 
hügt aufbewahrt werben 
muß. Man benugt ihn zum 

Klären von Wein, Lifören, 

iniffen, Ölen, zum Entwä? 

fern von Benzin, Chloro: 

form, Ather, ätherifhen Dlen x. Aus 
gebranntem ©. gegoſſene und ſcharf ges 
trodnete Platten find fehr porös, fauz 
en begierig Waller auf unb dienen 
her zum Trodnen von Farbenbrei, Kris 
ftallen, He Stärfemehl x. Am hãu⸗ 
figften aber benugt man gebrannten ©. 
zu Mbgüffen, Vilbhauer: und Studa: 
turarbeiten, zu Mörtel und Zement; man 
verwendet aus ©. gegoffene Formen in 
ber Zinn» unb Bronzegieherei, zur Ber 
vielfältigung galvanoplaftiicher · Gegen ⸗ 
fände, zu Mobellen in der Porzellan: 
und (ayencefabrifation; ferner zum Bes 
!leiben der Böben von Ölfäffern und in 
der Chirurgie zu unbeweglichen Berbänz 
den. Zu letzterm Zwed wirb ber aus 
Alabafier gebrannie ©. (gefoter 
Leichtfpat)vorgezogen. Umausgebrann: 


Giſelagelb — Glacialin, 


tem G. einen Abguß erhalten, rührt 
man ibn ſchnell mit 2/, Teilen Waſſer 
gu einem gleihmäßigen Brei an und sieht 
iefen unter Vermeidung von Zuftblafen 
in die Form. Guter friſch gebrannter ©. 
erflarrt in 1—2 Minuten unter gelinber 
Erwärmung und dehnt fich dabei um 
etwa 1 Proz. aus, fo daß er alle Details 
der Form ſcharf wiedergibt. Der ge 
goffene G. kann von neuem gebrannt 
werben und verhält fih dann wie nad) 
bem erften Brennen. Um das Erbärten 
bes Gipsbreis zu verzögern, feßt man 
2—4 Proz. gepulverte Eibifchwurzel zu 
oder rührt den gebrannten ©. mit Xeim- 
wafler an, in welchem man etwas Zink⸗ 
vitriol gelöft hat. Er erhält dadurch 
auch größere Härte, wird etwas durch⸗ 
fcheinendb und marmorartig. Derartige 
Miſchungen bienen befonbers zu architel: 
tonifchen Verzierungen, bie als Gips: 
marmor, Stud befannt find. Durd 
ufaß verfchiedener Mineralfarben, Ruß, 
ndigo 2c. läßt fich ber ©. färben. Eine 
ehr En gefärbte Maſſe erhält man auch 
burch Anrühren des Gipfes mit einer Lö⸗ 
fung von manganfaurem Kali. Eine 
wiltgung von gebranntem ©. und nicht 
zu fein gepulvertem Gipsfpat (Marien: 
glas) gibt, mit Leimwaſſer angerührt, bie 
u ornamentalen Zwecken angewandte 
cagTiola. Um Gipsabgüffe zu bär- 
ten, fann man fie in Leimwaſſer tauchen. 
Beffer wirft eine heiße Löſung von 1 Teil 
Alaun in 5 Teilen Waffer, in welder 
man bie Abgüffe 15—30 Minuten liegen 
läßt. Nach dem Erkalten begießt man fie 
noch einmal mit der alung, J baß fie 
fi) mit einer Kriſtallſchicht bebeden, welche 
joliektih durch Polieren entfernt wirb. 
räntt man ben gebrannten ©. mit 10pro⸗ 
zentiger Alaunlöjung, läßt ihn trodnen, 
brennt ihn abermals und rührt ihn nun 
dur Herftellung des Abguſſes mit Alaun⸗ 
öfung an, fo wird er hart und durchſchei⸗ 
nend wie Marmor. In ähnlicher Weife 
fönnen auch Borar unb Weinftein zum 
&rten benubt werben (vgl. Yemen). Um 
ipsabgüffe abwaſchbar zu machen, 
legt man fie 24 Stunden in eine Baryt⸗ 
löſung, wäſcht fie forgfältig ab und läßt 
fie 3—4 Rage bei Simmertemperatur 


317 


trodnen. Dann bringt man fie etwa 30 
Minuten in eine heiße Löfung von 1 Teil 
Kernfeife in 15—20 Teilen Waffer, wäfcht 
und trodnet fie in einer Trodenftube. 
Über das Tränfen ber Abgüfle mit Stea- 
rin ober Paraffin zur Herftellung ber El⸗ 
fenbeinmaffe f. Entauftiern. Um Gips 
abgäüffe gegen ben Einfluß ber Witterung 
zu hüten, tränft man fie nach bem Er: 
wärmen wiederholt mit einer heißen Dti= * 
fhung von 3 Teilen Leinölfirniß und 
1 Teil Wache, bis fie nichts mehr davon 
aufnehmen. Da hierdurch aber bie Farbe 
unanfehnlich wird, muß man bie Abgüſſe 
ſchließlich bronzieren. Sehr widerſtands⸗ 
fähig werben Gipsabgüſſe, wenn man fie 
in Teer taucht, welcher auf 300—400° er: 
—* wurde. Ausgedehnte Verwendung 
ndet gebrannter ©. als Mörtel (Spar⸗ 
kalk), zu Beton (f. Annalith) und zur Dar: 
ftellung von Ouabern, bie als Baufteine 
benußt werben können. tiber die Be: 
nugung von ©. als Zement ſ. d. 
ie große Verwendbarkeit bes Gipſes 
war fchon den Alten befannt. Nach He 
robot übernipflen bie Athiopier ihre ge: 
trodneten Leichname. Der Mörtel ber 
Cheopspyramide befteht zu 83 Proz. aus 
G. Plinius ſpricht von der Abiormung 
eines menſchlichen Gefichts mit Hilfe von 
©. Die großen Kriſtalltafeln bes ſpani⸗ 
(hen Marienglafes wurben wie Glas bes 
nutzt. Später geriet bie Kunft, in ©. zu 
arbeiten, in Vergeffenheit und foll erft 
um 1300 von Dargaritone in Stalien 
wieder erfunden worden fein. Vervoll⸗ 
fommt warb fie burch ben Maler Nani 
zur Zeit Raffaels wie bie herrlichen Stud- 
arbeiten im Vatikan beweifen. In Deutfch: 
land wurde G. in ber Mitte des 17. Jahrh. 
u gewöhnlichen Arbeiten vielfach benußt, 
ie Aufnahme ber Studarbeiten batiert 
aber hier unb in Frankreich erft vom An⸗ 
fang bes 18. Jahrh., worauf fie, nament⸗ 
lich in ber Rofofozeit, eine große Rolle 
Ipielten. Bel. Heuſinger v. Waldegg, 
Der Gipsbrenner, Gipsgießer und Gips⸗— 
baumeifter 2c. (1867). 
Gifelagelb, f. anilinfarben V. 
Glacialin, Konfervierungsmittel für 
Fleiſch, beiteht aus Borfäure, Borar, 
Glycerin, Zucker und Waffer. 





318 Blaciarium 
Glaciarium, einezur Herftellung einer | 
fünftlihen Eisbahn beftimmte Eisma- 


ſchine. 

Glanzgold (Meißner Vergol—⸗ 
bung), eine auf Thonwaren erzeugte 
wenig baltbare Vergoldung , welche glaͤn⸗ 
zend aus bem euer kommt. 

Glanzfärte, ſ. v. w. Stärkeglanz. 

Glas, eine dur Schmelzen berge- 
“ftellte, vollftändig amorphe Maſſe, welche 
aus Berbindungen ber Kiefeljäure mit 
minbeftens a Baſen befteht, in Waſ⸗ 


fer unlsöslich ift, beim Erhitzen erweicht 
und allmählich durch ben zähflüffigen in 
den bünnflüf figen Zuftand übergeht. Die 
wejentlichiten Veſtandteile der verſchiede⸗ 
nen Glaͤſer find Kieſelſäure, Kali ober | 
Natron und Kalt. Die Kiefelfäure wirb 
bisweilen teilweife durch Borſuͤure ober 
Sluor vertreten, und neben Kali, Nas 
tron, Kalk oder zum Teil an beren Stelle 
fommen auch Bleioryb, Wismutoryd, 
Baryt und als aufklige Beimengungen 
Magnefta, Thonerde, Eifen= und Man⸗ 
ganorybevor. Für ganz beftimmte Zwecke, 
namentlich zur Färbung des Glaſes, 
werden noch Verbindungen andrer Me⸗ 
talle in das G. A Das ſpezifi⸗ 
he Gewicht der Alkalikalkgläſer beträgt 
a—2,s, das der Alkalibleigläſer bis 3,8. 
Die Härte fleigt mit dem Gebalt an 
Kiefelfäure und wirb am meilten durch 
Altalten und Bleiorud vermindert. Die 
Sprödigfeit nimmt mit der Dide bes 
Glaſes ſchnell ab, fehr bünne Blättchen 
und Fäden find höchſt elaftifch und bieg⸗ 
ſam. Ein und dasſelbe ©. iſt um fo ſproͤ⸗ 
der, je ſchneller es abgekühlt wurde. Bei 
beſonderer Leitung des Abkühlungspro⸗ 
eſſes erlangt das ©. ungewöhnliche Härte, 
! eftigteit, Elaftizität und Widerſtands⸗ 
fäbigfeit gegen Zemperaturwedhjell Hart- 
—8 8 Lichtbrechungsvermoögen iſt 

i Bleiglas viel größer als bei gewöhn⸗ 
lichem ©., am ftärfiten bei Thalliumwis⸗ 
mutglas. Letzteres zeigt in geichliffenen 
Zuſtand noch viel —** Farbenſpiel 
als Bleiglas. Vollkommen farbloſes ©. 
iſt ſehr ſchwer herzuſtellen, weil bie Roh⸗ 
materialien faſt immer mit färbendem 
Eiſen verunreinigt ſind und namentlich 
das Natron dem ©. ſtets eine eigentüm: | 


— Glas. 


liche Färbung verleiht. Bon den Schiver- 
metallen Tiefern nur Bfei= und Wismut- 
oryb farblojes ©. Dranganbaltigee G. 
wird am Licht allmählich deutlich violett. 
Die Schmelzbarkeit bes Glaſes wird burch 
Kiefelfüure vermindert, durch Borfäure, 
Fluor, die Allalien und zwar durch Na⸗ 
tron mehr als durch Kali, befonbers aber 
durch Bleioryb bedeutend erhöht. Bei an- 
baltendem Erhitzen des Glaſes auf bie 
Zemperatur, bei ber es erweicht, tritt 
Entglafung ein, e& verwanbelt ſich 
in eine fleinartige, unburchfichtige, kri⸗ 
ftallinifche we (Reaumurs Bor: 
zellan). ©. iſt ſehr widerſtandsfähig 
en chemiſche Einflüſſe; in ſehr feuchten 

umen erblindet es allmähli und be: 
deckt ſich mit einem trifierenden Häutchen, 
welches aus Kieſelſaure befteht und daher 
mit Kalilauge abgewafchen werben kann. 
Auch bei anbaltendem Kochen mir Waſſer 
wird ©. zerfeßt. Säuren wirken energi- 
{her als Waſſer, noch ftärfer aber ätzende 
Alfalien, auch kohlenſaure Alkalien und 
foblenfaures Ammoniaf. Am leichteſten 
wird ©. von Sluorwaf erftofffäure ange⸗ 
griffen. Bleiglas ift viel leichter zerſetzbar 
als Kalkalkaliglas. 

Nach ihrer demifchen Zufammenjeßung 
kann man bie Gläfer bes Hanbels in vier 
Gruppen ordnen: 

1) Kalilaltglas oder böhmifhes Kri⸗ 
ftallglas, volllommen farblos, Außerfi 
firengflüfftg, hart, chemiſch ſehr beftändig. 
Das Spiegelglas ift oft ein Gemiſch von 
diefer Blasforte mit der folgenden. 

2) Ratrontallglas (franzbfifges ©. 
Senfterglas), bläulidgrün, etwas härter, 
aber weniger firengflüffig als daB vorige. 
Hierher gehört aud) daB zu optiſchen Sweden 
dienende Kronglas (Grownglas). 

8) Kalibleiglas (Kriftall- Klingglas), 
ſchwer, wei, Leicht ſchmelzbar. durchaus farb» 
108, ſtart glänzend, mit ſtarkem Licht brechungẽ⸗ 
vermögen und fhönem Klang. Hierher gehören 
das bleireiche Ylintglas, welches oft auf 
Wismut und Borſäure enthält, und ber 
Straß, die Grundlage der künſtlichen Edel⸗ 
Reine. Eine Zwiſchenſtellung nimmt der 
Halbtriftall ein, welder Kalt, Blei und 
Natron enthält. 

4) UluminiumtaltallaliglaBouteil- 
Lengla 8), rötlichgelb oder dunkelgrün, mit ge⸗ 
ringem Hltaligehalt, enthält oft viel Eifen und 
Mangan und an Gtelle des Kalle Magneſia 


Glas (Rohmaterialicn). 


AB Rohmaterialien benukt man 
in der Glasfabrifation zur Beſchaffung 
der Kiefelfäure müglichit eifenfreien Sand, 
Teuerftein oder Quarz, welcher geglüht, 
in Waſſer abgejchredt und gerfleinert wird. 
Das Kali liefert Pottaſche, viel feltener 
Weinſtein oder fchwefelfaures Kali. Bon 
Natronverbinbungen benupt man Soba 
(kohlenſaures Natron), ſchwefelſaures Na⸗ 
tron mit 8-9 Proz. Kohle, um ſchweflig⸗ 
faures Natron zu bilden, welches burch 
Kiejeliäure leicht zerfebt wird, banın Koch⸗ 
ſalz (Chlornatrium), welches durch Glühen 
mit Kieſelſäure im Dampfſtrom zunääh 
in kieſelſaures Natron verwandelt wirb, 
feltener Chiliſalpeter (falpeterfaures Na- 
tron) unb Borar(borfaures Natron). Kalt 
verwendet man in Form von Marmor, 


Kreide, Kalkſtein ( hlenjeurem Aal), ( 


feltener Wollaſtonit ade faurem Kalk). 
Phoephorſaurer Kalk (gebrannte Knochen, 
Balerguano) dient, wie Kryolith ober 
Fluorcalcium —e der Kryo⸗ 
lithinduſtrie), zur Darſtellung von Milch⸗ 
glas. Baryt verwendet man in Form 
von Witherit (kohlenſaurem Baryt) oder 
Schwerſpat (ſchwefelſaurem Baryt) mit 
Kohle. Thonerde wird nur in Form von 
Kryolith oder Natriumaluminat (aus letz⸗ 
term dargeſtellt) direkt zugeſetzt. Ordinaͤ⸗ 
res Flaſchenglas ſtellt man aus unreinem 
Sand mit Mergel und Lehm, Holz⸗ und 
Torfafche, Seifenfteberafche ꝛc. dar; auch 
fann man Feldſpat, Pechftein, Ampbibol, 
Phonolith, Bafalt, Lava unb trachyti- 
ſche Gefteine, Hochofen⸗ und Eifenfrifch- 
ſchlacken vorteilhaft als Zufchlägebenupen. 
Granit wirb unter — von Schwer⸗ 
ſpat zu Bouteillenglas verſchmolzen, und 

Ibjpat gibt mit Bleioxyd ſehr brauch⸗ 

res G. Das Bleioxyd wird gewöhnlich 
in Form von Mennig angewandt, auch 
din ryd und Wismutoryd finden biswei⸗ 

en Berwenbung. 

Zur Darftellung von farblojen ©. bie 
nen Entfärbungemittel (Glas⸗ 
madherfjeifen). Braunſtein erzeugt fie 
ſelſaures Manganoxydul, welches ame: 
thyſtrot färbt, dadurch die grünliche Fär⸗ 
bung des klieſelſauren Eifenorybuls aufhebt 
und das G. farblos macht. Sicherer wirkt 
Nickeloxydul, welches den Braunftein mehr 


319 


und mehr verdrängt. Arſenige Säure 
ibt im Glaſe Sauerftoff ab und oxydiert 
oble, Schwefelnatrium und Eiſenoxy⸗ 
Dulverbinbungen, durch welche das ©. ne: 
färbt wird, zu farblofen Verbindungen. 
Das Arfenverflüchtigtfich, und fein Dampf 
ruft eine flarfe Bewegung ber Glasmaſſe 
hervor. Auch Mennig, Chilifalpeter und 
Barptfalpeter benutzt man als oxydierende 
Entfärbungsmittel. Zum Färben des 
Glaſes dienen außer Braunftein (ame: 
tbyftfarben) und Nickel (neutrales Grau 
für Brillengläfer): Schmalte und Kobalt: 
oxyd (Blau), Uran (gelb oder grünlich- 
16 ſchillernd), Kupferoryd (blaugrün), 
Thromoxyd (gelbgrün), Kupferoryb mit 
rebuzierenden Subftanzen (leuchtend blut: 
rot), Silber (bellgelb bis orange), Golb 
rubintot), Zinnoryb (weiß getrübt bis 
völlig undurchſichtig weiß, für Emails), 
Eifenorybul (bouteillengrün), Eifenoryd 
Ca phosphorſaurer Kalt, Kryolith und 
Inorcaleium(weiß getrübt bis völlig un- 
durchfichtig weiß), Kohle (gelb bis braun). 
Die Rohmaterialien werden, gut zer⸗ 
kleinert, nach beftinmten Berbältniffen 
gemif cht und dann unter Zuſatz von Glas- 
roden, welche die Glashütten zum Teil 
auffaufen, reinigen unb fortieren, ein 
geſchmolzen. Hierzu bienen Glashäfen, 
aus ſchwer Ichmelzbarem Thon und Scha= 
motte dargeftellt, welche 60—600, biswei⸗ 
len 2500kg G. faflen, oben ofjen ober (für 
Bleiglas) überwölht und dann mit kur⸗ 
zem feitlichen Hals verfehen und mit biefem 
gegen bie Arbeitsöffnung bes Ofens —5 
ſind. Häfen für kontinuierlichen Betrieb 
beſitzen drei Abteilungen; in der erſten 
ſchmelzen bie Rohmaterialien, die Glas⸗ 
maſſe tritt dann in bie zweite Abteilung, 
in welcher fie geläutert wird, und endlich 
in bie dritte, aus welcher man fie zur Ver- 
arbeitung entnimmt. Die Glasöfen, 
in welchen bie Häfen erhigt werben, finb 
ftehende Klammöfen, falten 6—10 Häfen 
und mülfen Raum enthalten, um Ar- 
beitsftüde von jeder Form und Größe 
wieberbolt darin erweichen zu Tonnen, 
ohne fie mit den Wänben, Häfen zc. zu 
berühren. Bei ber Empfindlichkeit bes 
Glaſes muß ber Arbeitsraum des Dfens 
durchaus frei von Aſche und Kohle blei- 
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ben. rüber heizte man bie Öfen nur mit | 


13, in neuerer Zeit mußte man aus 
steintohlen, Torf und Braunfohlen vers 
wenden; ben größten Fortſchritt aber 
brachte bie Gasfeuerung, buch welche 


dis. 1. 


—— — 


Glasofen mit Regeneratoren. 


aus geringiwertigen Brennflofien ein 


ebenfo reines Feuer erzielt wirb wie aus 


Holz. Namentlich hat der Siemensſche 
Negenerativgasofen große Verbreitung ge: 
Funden. Derfelde Belcht aus einem Gene: 
tator, in welchem bie Heiggafe aus dem 
Brennmaterial erzeugt werben, ben Rege. 
neratoren, im welchen bie Heizgaſe und 
bie zur Verbrennung erforberliche Luft er: 
Sit werben, unb bem Schmelgofen. Fig.1 
get einen Durchſchnitt des Ofens mit 

n Häfen aa, ben Arbeitälöchern bb und 
unter ben Häfen den Regeneratoren cc. 
Über ben Betrieb des Dfens f. Gasfeuerung. 
Bei ben neueren Siemensſchen Wannen» 
ofen fallen bie Häfen ganz fort, und bie 
paſſend vertiefte —Aa Ofenſohle 
felbft bildet das das G. aufnehmende 
Schmelzgefaͤß. Der Ofen beſihzt ebenfalls 
Regenerativgaofeuerung, und die Wanne 


Glas (Gfasofen). 


ift Ahnlich wie ber Hafen für kontinuier- 
lichen Betrieb in brei Rammern geteilt, fo 
daß auch Bier ein Tontinuierlicher Betrieb 
ermöglihtund bas ©. in dem Dfen, ber ich 
namentlid; für Maffenbetriebeignet, fertig 
gmadt werben fanıı. Wr igt einen 
nuerſchnitt bes Ofen. it eine 
Paar. der Regeneratoren, weldhe mit zwei 
zu beiben Seiten des Ofens verlaufenden 
Kanälen fommunizieren. Bon legten ift 
ber eine mit bem Luft⸗ der andre mit dem 
Gaöregenerator verbunden. Aus biefen 
Ranälen treten Luft unb Gas in geſonder⸗ 
ten Strömen durch bie Zuleitungen hh in 
ben Ofen, entzünben fid) beim Zufammenz 
treffen, und bie Verbrennungsprobufte 
sichen burch bie an ber gegenüberliegenbene 
Seite bes Ofens münbenben Kanalöff: 
nungen des zweiten Regeneratorpaard ab. 
Der Hoflraum ff unter ber Sohle dee 
Diens dient zur Kühlung. In dem Raum 
A wirb das durh a aufgegehene Gemeng 
gefhmolgen, ba8 rohe ©. tritt, burd) b) 
auifteigenb, in ben Räuterraum B, wobei 
&, in dünner Schicht über die Brüde fird- 
mend, ftarf erbißt wird. Ir B vollzieht 
ſich die Läuterung, und das reine ©. tritt 
nun durch e in den nicht mehr mit eigner 


: Geuerung verfehenen Arbeitöraum C, aus 


welchem e8 von den Arbeitälöchern dd aus 
verarbeitet wird. Kleine Löcher e in ber 
Auenwand bienen zum Anmwärmen der 
Pfeifen. 
ur Serftellung bes Gfafes fült man 
bie ftarf erhigten Häfen mit dem Gemeng 
ber Rohmaterialien, ſchmelzt die Maſſe, 
füllt von dem Gemenge nad, f melzi 
abermals und gibt enbiich fo viel er⸗ 
ben unb ®roden hinzu, baß der Hafen 
volftändig gefühlt wird. Die beim Ein: 
ſchmelzen fi abfeheidende Glasgalle 
beftebt wefentlich aus fAwefelfauren Al: 
Talien und wird abgefhöpft ober burd) 
Zufag von Kohle oder Umrühren mit 
Holz in ſchwefligſaures Alfali verwans 
belt, worauf fie von bem ©. aufgenommen 
iefern ſebt 
jung derſelben 
fo ſartes Er⸗ 
dihen (Heibfüren), daß das ©, bünn: 








füffig wird, wobei reichlich auffteigende 
Gastlängen bie omngniat nu Mae 


Glas (Flint: und Kronglas; Bouteillen). 


bewirlen und ungelöfte Körperunb Klümp- 
sen zu Boben fallen. Durch Umrühren 
mit frifchem Holz, Einwerjen von Arfer 
nit ac. beroirft man noch lebhaftere Auf 
wallen, worauf man bie Temperatur 
finfen lagt (Raltf&üren), um dem ©. 
bie AR Verarbeitung erforderliche Zähe 
flüffigfeit_ zu geben. Das zu optilgen 
Zineden benupte Flintglas wird aus 
ſeht reinem Sand, Mennig unb Pottafche 
aufammengefhmolgen, I Hark erhigt, 
mit einem Thoneylinder beftänbig umges 
rührt, Bi6 e8 fehr —— m, 
dann ſchnell bis auf Dunkle Rotglur abge: 
fühlt und nun 
in dem gut ver⸗ 
ſchloſſenen Ofen 
iangſamſter Abs 
tühlung über: 
lafin. Das 
hin Bern 
ung mit Flinte 
Fr benugte 
ronglas 
fteht aus Kieſel⸗ 
fäure, Kalt und 
Kali und wird, 
ahnlich wie bas 





. Die 
in ben Häfen enfalte Glatmafle wird 
durch Piden von ber Hafenwand befreit, 
an gegenüberftchenden Stellen angeſchlif⸗ 
fen und poliert, um bie Befchaffenheit des 
Blod3 zu prüfen, unb entfpredienb bem 
Befund mit Kupferftreifen — 
zerfägt. Die Brucdftüde werben ſchließlich 
zur Erzielung größter Homogenität bis 
zum Erweichen erhigt. Inſofern bem op⸗ 
tifen ©. erft nad) dem Grflarren Zorm 
— and, ft fh hier bie Daft 
ung bed Straß an, welder bie Fünftli- 
en Ebelfteine liefert, Dan fhmelkt ihn 
aus gepulvertem Bergfriftall, ‚ereinigtem 
Ast hemifch reinem Mennig undgerei: 
nigtem Borar in Meinen Tiegeln unter 
Umrühren unb läßt das ©. im Ziegel er⸗ 
talten ober gen es auf eifernen Platten 
aus. Über Aventurin, Hämatinon 
und Email f. bie einzelnen Artitel. 


Gpemice Teänologie. 
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Das ©. zu ordinären Flaſchen 
(Bouteillen) wirb aus den obengenannz 
ten Materialien bergeftellt, indem man 
das Gemenge in einem bejonbern Dien 
bis pm Seginmenten ‚Schmelzen ber leicht: 
füffigen Veftanbteile erbigt (frittet), 
glühend in bie Häfen einträgt, ſchmeizi 
und das ©. hurze Zeit äutert. 

‚Das ie auf einen geilen Grab br 
Zäbigfeit abgefüßlte ©, wird mit der 
Wfeife verarbeitet. Leßtere ift ein 1— 
1,3 m langes, im Lichten 1 cm weites 
eifernes Rohr, am untern Ende knopf⸗ 
attig verbidt ober tromıpetenartig ertvei- 


u 


Siemenzſcher Wannenofen. 


tert, im oben Drittel mit Holz ober Le 
bee befleidet und am obern Ende mit 
Munbfüd verſehen. Diefe Pfeife taucht 
ber Arbeiter in bie äe Glaemeſſe, brebt 
fie ein paarmal um ihre Lüngsachfe, zieht 
fie dann heraus, hält fie mit dem Knopf 
nad) unten, nimmt nad; bem Grilarren 
deB Glaſes eine zweite, auch wohl eine 
britte Rortion ©. heraus, verteilt bie ge: 
famte Glasmaffe durch Hinz und Her 
wãlzen auf ber eifernen Marbelplatte 
gleihmäßig um ben feifenfopf und 
bringt fie größtenteild vor ben Knopf ber 
Bieik. Indem ber Arbeiter nun das ©. 
in ber Ürbeitööffnung des Ofend vieder 
anmwärmt unb twieberholt ſtart in bie 
Pfeife BIÄR, bringt er die erfte Hehlung 
in bem ©. hervor (Fig. 3); nach aber: 
maligem Anwärmen unb bei lotrechter 
Haltung der Pfeife Aredt fid das ©. 
21 
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Kig. 4), unb wenn nun von neuem und 
ke unter beftänbigem Drehen ber 
Horizontal gehaltenen 
keifean jewärmtiwich, 
läßt fi das ©. in eis 
nem — 
ber in sig. 5 gegebenen 
rm ausblafer Dur 
inen Drud mittels eis 
nes flumpfen Eiſens 
weh, der Babe * 
nad) innen ein⸗ 
ebrüdt umb in ber 
itte ber Vertiefung 
mittels einer Fleinen 
Quantität flüffigen 
Slafd_bas Sf jem 
DH Zropfen — 
(ag trennen die la 
von ber Pfeife, worauf 
ber. Zlafcpenhald im 
Arbeitelo runb ge: 
{hmolgen und nahe der 
Mündung mit einem 
Faden flüffigen Glaſes 
ummwunben wirb. Dan 
trennt dann bie la: 
fe vom Hefteifen und 
bringt fie In den Kühle 
ofen. Diefe Art ber 
eolgenformun iſt im 
auf der Zeit iwefentich 
auögebilbet worben. 
Man hat Formen nicht 
nur dur Herftellung 
von Slafchen von glet: 
her Höhe, fondern aud) 
ſolche zur regelmäßi- 
X Bildung des Flaſchenhalſes. Die Ein 
ũlpung des Bodens wird durch beſondere 


Big. & 


Br Die 


Beefigt (Fig. 


und ein Furzer 
35. 


— 7— 


810. 5-4. Herflellung einer Flafhe 


Werkzeuge erleichtert, man vermeibet durch 
Benugung eine® zangenartigen Inftrus 
ment® bie Anwendung des Hefieiſens und 
biloet bie Mündung Forrefter und gefäliz 








Glas (Fiafeyenfabrrfation). 


r mit Sitte einer febernden Zange 2. 
m Aufblafen ber großen Ballons Iprikt 
ber Arbeiter ein wenig Waſſer durch bie 
Pfeife ein, fo daß ſich reichlich Waſſer⸗ 
Samy bildet, welcher das ©. auftreibt. 
Die Kühlöfen in den Bouteillenfabriz 
ten finb weite ;lammöfen mit niedrigen 
Gewölben und jeitlicher Feuerung. Dan 
beit fie bis nahe auf bie Temperatur, bei 
welcher das G. zu erweichen beginnt ſchich · 
tet auf der Sohle bie Flafchen in Heihen 
übereinanber, verfhliegt den Ofen volle 
flandig und läßt ihm langfam erfalten. 
Das ordinäre halbiveiße Hoblglas with 
aus unreinern Materialien als bas Weiß: 
hohlglas auch unter Benugung vorn Mer: 
gel und Aſche unb meift mit Glauberſalz 
unb — dargeſtellt. Das Weißhohlglas 
iſt ein Ratronkaltglas mit geringem Kail⸗ 
ehalt und, um das ©. —— hart und bie 
olitur haftbar zu machen, hohem Riefel- 
füuregehalt. Das böhmifche Scäleifglas 
iſt dagegen fiefelfäurereiches Salitalk- 
laß, en Schwerihmelzbarkeit biewei- 
fen durch etwas Natron gemäßigt wirb. 
Die Materialien zum Weißhohlgias můſſen 
ſeht rein fein; fie werben nodh vielfach ge⸗ 
frittet, doch muß man bar nad) der 
Scpmelzung für genügende Mifhung der 
Stlasmaffe jorgen. Die Formung mit ber 
Pfeife wird von bem Arbeiter auf bem 
Glasmagherftupl ſidend ausgeführt, indem 
er bie Pfeife über bie vorftehenden Züh- 
tungsarme Binrollt und fich did primi- 
tiver Werkzeuge bebtent, Dabei aber große 
Kunftertigfeit entwidelt, oder man bIäf 
bas ©. in Jormen auf, erhält dann aber 
niemals gleihmäßig glatte Fläcen. Um 
dieſen Mangel zu verbeden, 
die Gegenſt 
[aben, ber inbeB, wo er Kriftalle 


—— 
je: 
in Gran 
bung mit ber Gtublarbeit. Man fan 
4.8. daS noch nicht völlig aufgeblafene ©. 
in einer Form durg fräftige® viaſen mit 
Riefen, Aus und Einbuchtungen zc. ver⸗ 


Glas (Bildung eines aelchalaſes). 


ſehen und dann nach bem Erwärmen ohne 
Dom weiter aufblafen. Hierbei flachen 
& nun zwer bie in der Form erhaltenen 
Details etwas ab, aber fie fchiwinden nicht 
ganz und nehmen wieder vollen Glanz an. 
Als Beiſpiel reiner Stublarbeit zeigt 
Fig. 7 die Bildung eines Kelchglafes mit 
Fuß. Das mit der Pfeife herausgenom⸗ 
mene ©. wirb in die richtige Form (A) 
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nah Bebürfnis. Schließlich beichneibet 
man ben obern Rand de Glaſes mit ber 
Schere (I), ſchmelzt ihn runb und fprengt 
dad ©. von dem Hefteifen ab. 

Zum Kühlen des Weißhohlglaſes benutzt 
man Kübldfen mit niedrigem, flachen 
Gewölbe, auch einen Dfen mit zwei ſeitli⸗ 
chen Feuerungen undebener —8 aufber 
ſich ein Baar Schienengeleife zurBewegung 


gebracht, aufgeblafen (B), dürch Aufftam: | niebriger eiferner Wagen binzieben. Man 
Big. 7. 
ABB C E F G 
b 
c d 





Bildung eines Kelchglafſeß. 


pfen auf eine Platte, Anwärmen und Be: | 
handeln mit dem Plätteifen unten abge: 
plattet (C); dann flebt man unten eine 
feine Quantität G. an (Da) und arbeitet 
bie, während bie Pfeife horizontal rotiert, 
mit einer febernden Zange zu dem Fuß b 
aus (E). ine an einer zweiten Pfeife 
eformte Tleine dickwandige Hohlkugel 
lebt man an ben Stengel b, fprengt fie 
von ber Pfeife ab, wärmt an unb treibt 
fie unter fortwährender Rotation mit 
einer Zange auf (cF). Die fo gebildete 
Scheibe d wirb mit ber Schere befchnitten 
und in ber Arbeitööffnung des Ofens glatt 
efämolzen (G). Nun beftet man ben 
* durch ein wenig G. an ein pet 
eiſen ‚ fprengt das Arbeitsſtück bei e 
von ber Bfeife ab, wärmt ed an, bearbeitet 
es mit beim Auitreibeifen und formt bie 
Band bes Glaſes mit dem Plätteilen 


bringt zivei Wagen dicht vor bie Gingange- 
tpüren, beſetzt fie mit ben zu Fühlenden 
Släfern, fchiebt fie tiefer in den Dfen, 
bringt zwei andre Ben auf die Geleife, 
bejebt auch biefe und fahrt jo fort, bis der 
Dfen gefüllt ifl. Dann wirb berjelbe ver: 
Ictofjen und erft nah 1—2 Tagen ganz 
allmählich geöffnet. Zum Abichleifen der 
Nabel, der Stellen, an weldhen das ©. an 
ber Pfeife geieffen bat, dienen ſehr fchnell 
rotierende Scheiben und zwar zuerſt eine 

ußeiferne Scheibe, auf welche mit ſchar⸗ 
—* Sand gemiſchtes Waſſer träufelt, 
dann eine naſſe Scheibe von feinkörnigem 
Sandſtein und ſchließlich zum Polieren 
Scheiben von weichem Holz, Blei oder 
Kork mit Engliſchrot. Das Alkalikalk⸗ 
alas fommt auch getrübt (Alabafterglas, 
Reisglas, Milchglas, Beinglas, Achatglas) 
und gefärbt vor, meiſt aber iſt das getrübte 

21* 
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und gefärbte Hohlglas Bleikriſtall, weil 
in diefem bie Färbungen faft durchweg 
glänzender ausfallen. über iriſierendes 
G. f. Irisglas, 

Bleiglas (Pleifriftall) zeichnet fich 
durch Glanz, Farbenfpiel und Klang aus 
und wirb faft ausſchlietßzlich in England 
und Frankreich vor der Pfeife verarbeitet. 
Man ſtellt es aus Sand, Mennig, Pott: 
aſche und Kaliſalpeter dar, erſetzt auch 
wohl einen Teil der Pottaſche durch Soda. 
Die Materialien müſſen ſehr rein ſein, 
ein gelblicher Stich wird durch Braunſtein 
ober Nickeloxyd beſeitigt. Erſetzt man 
einen Teil bed Bleioxyds durch Kalk, fo 
erbält man ben Bi l, welcher 
ſich vor gewöhnlichem Hohlglas durch ho⸗ 
hern Glanz, leichtere Schmelzbarkeit und 
geringere * auszeichnet. Nicht ſelten 
wird Halbkriſtall auch mit Baryt darge⸗ 
ſtellt. Man benutzt Halbkriſtall in Eng⸗ 
land und Belgien zu geringerm Hohlglas 
und ordinärem Preßglas. Die Herſtellung 
und Verarbeitung des Bleiglaſes weichen 
nicht erheblich von denen bes übrigen Hohl⸗ 
glaſes ab. Nur find die Leichtſchmelzbarkeit 
und Weichheit fowie die leichte Zerſetzbar⸗ 
feit burch reduzierenb wirkende Gafe zu 
beachten. 

Sehr häufig wird das Bleiglas ge- 
färbt und nicht nur in ber Maſſe, jonbern 
auch dadurch, daß man basfarblofe (oderin 
ber Mafje gefärbte) ©. mit einer bünnen 
Schicht andersfarbigen Glaſes überzieht 
(Überfangglas). Man erreicht bies 
durch einfaches Eintauchen des an ber 
Pfeife fipenden, nur wenig aufgeblafenen 
Glaſes in gejürbtes G. oder umgekehrt 
durch Eintauchen einer kleinern Menge 
gefärbten Glaſes in ungefärbtes. Man 
farın auch bas farbige &. in Form maſſi⸗ 
ver Stangen anwenden, eine hinreichende 
Menge desielben an das farblofe G. an: 
ihmelzen unb es mittel® eines Eifend 
gleihmäßig iiber dasfelbe ausbreiten. In 
allen dieſen Yillen wirb das überfangene 
G. durch Aufblafen weiter verarbeitet, 
wobei ſich bie farbige Echicht bebeutend 
verdünnt. Bisweilen Tegt man mehrere 
verjchiebenfarbige Schichten übereinander 
und läßt fpäter durch Schleifen bald bie 
eine, bald die andre oder die farblofe 


Glas (Bleiglas; Deforation). 


Srunbmaffe zu Tage treten. Ein fehr 
intereffantes Überfangglas bildet das Ru» 
binglas @ v.). Getrübtes Bleiglas bil- 
bet das Milchglas cf. ».). Über andres, 
nicht durchſichtiges Bleiglas ſ. Gisglas. 

Sehr häufig erhält das Bleiglas, wie 
das Weißobige formgebenden und or⸗ 
namentalen Schliff. Auch hier werden 
Schleifſcheiben angewandt, die aber für 
den ornamentalen Schliff viel kleiner ſind 
als für den formgebenden. Als Schleif⸗ 
und Polierpulver benutzt man vorteilhaft 
Zinkweiß. In neuerer Zeit ſchleift man 
mit dem Sandſtrahlgeblaäſe, indem man 
durdy einen Träftigen Luftſtrom Sand 
gegen das ©. treibt. In ganz kurzer Zeit 
wird ein vollftänbiged Matt erreicht, und 
unter Anwendung von Schablonen aus 
weichen, elaftiihem Matertal kann man 
bie zarteften, auf Überfangglas auch far⸗ 
bige Mufter ausführen. Über bad Aben 
bed Glaſes f. Üben. Die farbige Dekora⸗ 
tion des Glafes geſchieht durch Bema⸗ 
len mit Farben, welche aus einem ſehr 
leicht ſchmelzbaren G. und den färbenden 
Metallpräparaten beſtehen. Derartige 
leicht ſchmelzbare Glasflũſſe erhält man 
. B. aus 1 Teil Sand und 25 Teilen 

ennig, aus 1 Teil Sand, 3 Teilen 
Porfäure und 6 Teilen Mennigx. Man 
fürbt dieſelben ſchwarz oder grau burch 
Eiſenoxyd mit Kobaltoryb, arün durch 
Ehromorcb, gelbgrün durch Chromoryd 
mit Thonerbe, blaugrün durch Chromoxyd 
mit Kobaltoryd und Thonerde, braun 
durch Eifenoryd mit Zinkoryd unb Ko— 
baltoryb oder Durch Nidelorub, orange 
durch Eifenoryd, rot Durch Eajfius’ Gold⸗ 
purpur, blau durch Thenarbs Blau, gelb 
durch Antimonoryd. Die mit biefen Ory⸗ 
den aufammengeichmolzenen Gläjer wer: 
den ſehr fein gepulvert, mit etwas ver- 
dicktem Terpentindl angerieben, mit dent 
Pinfel aufgetragen und eingebrannt. We⸗ 
nig baltbar ift die Bergoldung auf G. 
Man benubt durch Eiſenvitriol aus Gold⸗ 
loriblöfung gefälltes metalliſches Golb, 
welches ausgewaſchen, getrodnet, mit 
etwas Falcıniertem Borax gemilät, mit 
Terpentin= ober Lavendelöl argerieben, 
mit dem Pinfel aufgetragen, bann einges 
brannt und mit Blutfiein oder Adyat 








Glas (Tafelglas). 


‚poliert wirb. Über Vergolden, Berfilbern, 
Verplatinieren des Glaſes f. Epiegel. 
Glasröhren werben auf die Weife 
bargeftellt, Daß man an bem Boden des 
an der Pfeife zu einem Kölbchen ausgeblas 
fenen Glaſes ein Hefteifen befeftigt und 
nun Pfeife und Heiteifen foiert nach ent⸗ 
gegengefegten Seiten bin bewegt, indem 
ei zwei Arbeiter, weldhebieje Initrumente 
ten, fäpnell voneinander entfernen. 
ierbeientfteht ein nach beiben Seitenganz 
eumästia he erweiternbes Rohr, welches 
aber im übrigen regelmäßige Geftalt ans 
nimmt, wenn man nur beim Ziehen 
Peife unb Hefteijen gleichmäßig dreht 
und anbauernd Luft in bie Pfeife bläit. 
Die erftarrte Röhre wird fchlieglich zer⸗ 


fGnitten. Aus dünnen Höhren fertigt) 


man bie Perlen (1... Ziebt man an 
Stelle bes aufgeblafenen Kölbchens ein 
maffives Glasjtüd in ber angegebenen 
Beife aus, fo erhält man einen Glasſtab. 
Stäbe aus buntem ©. bilden das Matı- 
Mofaikz und Filigranglas; 

Über Glasinfruftatios 
nen.d. 


Das Tafelglas war früher ein Kali- 
faltalas, gepenwäctin aber wendet mar 
Matt der Pottafche al gemein Glauberſalz 
mit Koblen, feltiner Soda an und erhält 
alfo ein Natronfalfglas, welches dem 
Kaliglad durchaus nicht nachſteht. Das 
Tafelglas wird in fehr großen Häfen dar⸗ 

eſtelli. Bei der Ausarbeitung ſiellt der 
Siassiäfer gunäcft einen Hohlkörper von 
ber Form ber fig. 8 her, wärmt bie un— 
tere Bartie beöfelben an unb biaſt ihn u 
der Walze ober dem Eylinder (iin. 9) 
aus, an befien Halbkugeliürmigen Boden 
eine Meine Quantität heißen Glaſes ans 
gebeitet wird. Dann bläft er wieber im 
bie Pfeife, verichließt die Mündung der⸗ 
jelben mit bem Daumen und wärmt ben 
oben ber Walze aut, 5iß bie eingefchlofz 
fene fid) außbehnenbe Ruft denfelben burdh- 
Brit. Nun weitet der Arbeiter die Sife 
nung aus, beſchneidet ben Rand mit der 
Schere, wärmt wicber an und dreht bie 
beraßpängenbe Pfeife jcpnellum ihre Achfe, 
0 da ber untere Foniiche Teil ber Walze 
von, 10) dur) die Wirkung der Zentri: 
fugalftaft ſich erweitert und man einen 
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nur noch an ber Pfeife gefchloffenen gerad⸗ 
wanbigen Gylinber erhält, welder buch 
ein Sprengeifen von der Pfeife getrennt 
wird. Weſentliche Vorteile — es 
ſeht große Häfen, welche 2500 kg ©. faf⸗ 
len, am jmelgen anzuwenden und 
die Walze nicht vor dem Schmeljofen, 


Bi 8 


! lg. 8-10. Darfiellung von Tafelglas. 


jonbern vor einem in der Nähe Nehenden 
rommıelofen mit eigner Feuerung unb 

Icbigfich für diefen Zived berechneter Konz 

ftruftion zu erblafen. , 

Die abgefprengten Walzen ff (Fig. 11) 
werben, ber Länge nach aufgeiprengt oder 
aufgefchnitten, auf ben Schienen xy durch 
bie Zuführungsröhren BB in ben Stred⸗ 
ofen A gebracht und auf einer Thonplatte 
a mit fehr glatter Oberfläche einzeln fo weit 
exrhißt, ab fie mit Hilfe einer hölzernen 
Krüce t auseinander gelegt werben füns 
nen und nun Tafeln bilden, die burch Über: 
fahren mit der Serüde geebnet und geplättet 
werben, Der Raum beſitzt zwei Arbeit: 
Öffnungen pq und eine Bee b mit 
den Augtrittööffnungen für bie Flamme 
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m und n. Mit der Platte gelangt die Ta- | nut wird. Der Schritt bringttiefein, man 
fel in einen fühlern Zeil bes Dfens C, | kann mit dem Räbchen — aus: 
wobei in ber Regel Schienengeleife ee | führen, und feine Dauerbaftigkeit kommt 
und niebrige Wagen angewandt werben, | ber bed Diamanten minbeflens gleich. 
auf denen bie Platten ruhen. 

Diefer Teil bes Dfens fann dia u. 

Durch bie @uheinemanh mmuuh 

ben Si 

geſchlo 

eine‘ 

trittoðſ 

0, cine 

Platte: 

hin un 


gehoben 
nachder 


nom 
fen. L 

und bie 

li for 

Tangen 

des Denn, 10 vun ne rennen 

hinreichend gefühlt, entleert Stregofen für Zafelglan (Wagerechter Durdidmitt). 
werden Fönnen und ein fons 

tinnierlicher Betrieb möglich ift. Die ger) Das Spienelglas, weldes im bilnn: 
Fühlten Tafeln werben fchließfich mit bem | flüffigen Zufland gegoffen wird, wird 
Glaferbiamanten zerfchnitten, auch wendet aus Sand, Kalfftein und Glauberfalz 
man dazu ein fcharffantiges Räbchen aus | mit Kohle bargeftellt. Bei der bebeutenden 
Hlasharten Stahl von 3 mm Durchmeifer | Stärke, welche die Tafeln erhalten, muß 
an, welches in einem Sejt um feine Achje | das Material fegr rein fein unb das rohe 
feicht drehbar ift und wie ber Diamant be: | ©. forgfäktig geläutert werden. Die Ofen 


Glas (Spiegelglas; Prefglas). 


ind dun mit Gaeheizun⸗ fe! 

mi leicht aus bem Ofen herz 

jenommen werben Können. 88 
Durhignittsmaß ber Berzuftellenden 
Slastafeln gegenwärtig etwa 5—6 bei 
3—3,5 m unb etwa kg Gewicht be 
trägt, fo benugt man Häfen, welche wer 
nigftens 1000 kg G. faflen. Ein Ofen 
enthält 10—12 berartige Häfen. Die 


327 


Die ganze Operation bed Gießens muß 
außerorbentlich ſchnell ausgeführt werben 
und erforbert daher größte Bräzifion und 
korreltes Zufammentvirken bes Arbeiters 
perjonald. Die Sohle bes Kühlofens wirb 
meift aus feuerfeften, abgefchliffenen Zie⸗ 
gein hergeftellt, welche inbeß nicht feft mit- 
einander verbunden, fondern loſe in Sand 
gebettet werben. Die gefühlte Glastafel 
wird unter Berüdfihtigung etwaiger 


Biegen des Epiegelglafes. 


Gußplatte befteht aus Gußeifen, ruht auf 
nieerigen arten Rädern und befipt aı 

ber Oberfläche Seiften, welche ber Stärke 

ber Serzufillenben Ginstafel entfprechen. 

up wich ber Ofen geöffnet, ber 

fen wird mit einer Zange erfaßt, her⸗ 


n unb in einer an einem Kran | aı 


jehobe 

A(ısig. 12) befindlichen Schlinge befeftint, 
währen pleichgeitig das ©. mit einer Ab: 
häumfrüde gereinigt wird. Der Kran 
läuft auf Schienen his vor die Gußplatte 
D, bier wirb ber Hafen C in Schwinguns 
gen verfegt umb bas ©. auf bie Platte auß« 
‚gegoffen und burch eine ſchwere Walze E, 
auf, ben Seiften burd eine Reiten: 
trommel F bewegt wirb, gleichmäßig über 
bie ganze Platte ausgebreitet. Die Nene 
en Tafel gi a — — — 
wagen Emit ber ntieberzulegen: 

den Kine auf bie im gleichen ia 
Tiegende Sohle eines Rühfofens, in wel⸗ 
dem fie 24—36 Stunben liegen bleibt. 





Sprünge ober Fehler zerfänitten und mit 
‚Hilfe fehr verfchteben fonftruierter Maſchi⸗ 
nen geſchliffen unb poliert. Die auf biefe 
Bee Hergefteilten großen, ftarfen Glaß- 
tafeln bienen zu Scheiben für Schaufenfter 
ober zu Spiegeln. In England gießt man 
nad einem Deriget umftänblichen 
Verfahren Tafeln für Vachdeckungen und 
bas Durdifehen nicht geftattenbe (yenfter- 
laſung auf einer Platte, in weldher zur 
Bildung eined Streifen: ober Rauten- 
muſters vertiefte Linien Kingegenben find. 
Das Preßglas, aus melden zahle 
Tofe Gegenftände ber Glasfurzwarenit 
buftrie hergeftellt werben, ift ein DI 
glas ober ein Kallbarytnatronglas. Es 
wird in Hohlſormen aus Meſing gegeſſen 
und in denfelben zur beſſern —E 
der gem mit Hilfe eines durch einen 
‚Hebelapparat eingetriebenen Metallferns 
anem flarten Drud aus 
aber nicht gelingt, bie 






, Da 
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Preßglaſes volllommen alatt und gleich 
mäßig berzuftellen, fo vermeidet man 
ebene Flaͤchen und wendet möglichft reiche, 
bedende Ornamentation an, körnt auch 
ben Grund zwiſchen ben Ornamenten 
ober fchleilt ihn matt. Bisweilen wirb 
auch das gepreßte G. bis zum Erweichen 
angewärmt, wodurch bie Oberflädhe Glanz 
erhält. Hohlalas für den täglichen Be⸗ 
darf und fleine Kurzwaren bilben bie 
hauptſächlichſten Produkte der Preßglas⸗ 
fabrifen, welde indes aud Spindel: 
pfännchen, Achlenlager für Mafchinen 
fowie Linfen und Prismen jür Leucht⸗ 
türme liefern. 

Wird verblafenes und geformte ©. big 
zur Erweichung erhitzt und dann plößlich 
gleihmäßig auf eine beftimmte Tempera- 
tur abgefühlt, jo erlangt es fehr große 
Elaftizirät, eftigfeit und Härte forwie 
außerordentliche Widerſtandsfähigkeit ge: 
gen ſchroffen Temperaturwechſel (Hart: 
alas). Die Temperatur ber Härtebäber, 
in welche nıan das heiße ©. behufs der 
Abkühlung eintaucdht, berrägt bei Blei: 

lad 60—120°, bei Natronfalfgläfern 

50—300°, bei Kalikalkglãſern nicht un⸗ 
ter 300%. Man benupt zu den Bädern 
Miſchungen von Fetten und Olen, aud 
von Glycerin, Taraffin, Mineralölen, 
konzentrierten Salzlöfungen unb leicht: 
flüjfigen Metalllegierungen. Auch wurbe 
Wafferdampf vorgeihlagen (Bulfan- 
glas) und mit großem Erfolg bie Form⸗ 
gebung mit der Härtung verbunden, in- 
dem man das bis zum Weichwerben er: 
biste G. in thönernen oder eiſernenFormen 
von beſtinimter Temperatur und Wand⸗ 
jtärke preßt (Preßhartglas). Letzteres 
Verfahren eignet ſich beſonders gut für 
Tafel: und Spiegelglas, überhaupt jür 
gegoſſenes Plattenglas aller Art. Schiebt 
man ein Blatt Papier ober feines Metall: 
gewebe zwiichen ©. unb Form ein, fo 
wird der Härtungsgrad ein höherer, und 
die Gläfer fpringen weniger leicht. Das 


Glas (Hartglas). 


nicht gehärtete Platte Durch ein Gewicht 
von 100 g aus 30-40 cm Kallhähe zer: 
brochen wurde. Das Hartglas erträgt 
vierfach größere Belaftung als gewöhn⸗ 
liche G. es Tann fehr ſtark erhigt und 
dann mit Waſſer befprengt werben, ohne zu 
zeripringen. Dagegen zerfällt es, fobald 
es verleht wird, unter Detonation in zahl⸗ 
(ofe Heine Bruchſtũcke; au kann man es 
nur in der Richtung ber ſchwarzen Linien 
fchneiden, welche e8 im polarifierten Licht 
zeigt. Nicht felten zerfpringt das Hartglas 
exploſionsartig ohne jede Fehtbare Veran⸗ 
laſſung. Am haltbarſten find Gegenftände 
mit gleihmäßiger Wandſtärke, und am 
beiten eignen ſich zum Härten ſolche Artikel, 
welche Angriffen genen die Kanten weni⸗ 
ger ausgelegt find als gegen die Flächen, 
da die geringfte Beſchädigung, bie an ben 
Kanten viel leichter vorlommt, die Zers 
triimmerung des ganzen Gegenſtands zur 
Folge bat. Über die Verwendbarkeit 
Hartafafes hat die Praris noch nicht ent= 
ſchieden; bie übertriebenen Erwartungen, 
welche man für basfelbe begte, haben ſich 
bei weiten nicht erfüllt. 

Die bei ber Hartglasfabrilation ges 
fammelten Erfahrungen führten zu einem 
Küblverfabren, welches um jo wichti= 
ger it, al8 von der Kühlung die Haltbar⸗ 

eit bed Glaſes in eriter Linie abhängt. 
Schlecht gefühltes G. iſt höchſt zerbrech⸗ 
lich. Die bisher angewandten Kühlöfen 
beginnen ben Küblprozeß, d. h. die durch 
beſondere Borfihtsmaßregelngeregelte Ab- 
füblung, allgemein bei zu niedriger Tem⸗ 
peratur und müfjen ihn deshalb fehr lang⸗ 
fam zu Enbe führen. Je höher bie Tem: 
peratur des zu Fühlenben oder zu härtenden 
Glaſes it, um fo ſchneller kann es gleich: 
mäßig abgekühlt werden, und um ſogrößer 
wird Feine Widerſtandskraft. Am haltbar: 
ften wird das G., wenn man es in einen 
entſprechend erhigten, Iuftdicht werfchließ- 
baren Kuhltopf einbängt, ohne daß es die 
Topfwand berührt, und dann erfalten 


Hartglas beſitzt große Widerſtandefähig⸗ | lädt. Im großen kann man Wagen mit 
feit negen äußere Angriffe. Eine Hartz | doppelten eilernen Wänden benugen, die zu 
glasplatte von 16 cm Xänge, 12 cm | fühlenden Flaſchen werben auf eine Lage 
Breite und 5 mm Dide ertrug ben Fall | Sand gelegt und die Wagen mit doppel⸗ 
eines Gewichts von WU g aus einer Höhe | ten, Luftdicht fchließenben Dedeln ver: 
von I—I m, während eine gleiche, aber ſchloſſen. Diefe Wugen paffieren Kühl: 





| ⸗ 


Glas (Gefchichte). 


Öfen, beren Temperatur um 200° höher 
als die der gewöhnlichen Kühlöfen gehal: 
ten wird, und werden dann ind Magazin 
geſchafft. 2—4 Stunden nach ber Anfer: 
tigung Tonnen bie Flafchen zum Verſand 
gelangen. 


u nn 





— — — 


Ktefelfäure | 59,0| 50,61660,00 72,0|78,4 |74,7 
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Die Zuſammenſetzung verſchie⸗ 
dener Glasſorten zeigt nachſtehende 
Tabelle, welche indes nur Beiſpiele gibt, 
da bie Rohmaͤterialien niemals ganz rein 
find und auch in abweichenden Verhält⸗ 
nijlen angewandt werden. 


|>outeinengtas]| Weigtohlntas | Yleiglas | Zofelglas | Epiegelnlas | Prebglas 


57,551,1 |5%,8 | 72,8|73,3 |71.9 | 73,0|73,8 |71,0 1 50,2] 74,8 


Eifenorypd.. | 7,01 4,8] 2,8 04|0,3$ — | 08| — 

Zhonerde „| 13) 681 20 [1%] 02| 04] — | 02 | os [124] 05] 14| - | 02 00] 01] 04 
Magneſia. — 701 —I— I — I — I --| —- | —-I- | —-1I—-1I1-|-|-1-—|— 
Salt. . „119,91 18,020] 6,4) 71! 88l — I — | 0,4] 8,8113,8 113,6 | 15,5/18,7 54] — | 2,9 
Natron. 139)3 2,81 17,01139 15,11 1,0| 1,7] 0,91 16,9/13,0 118,1 | 11.8112,00 11,09 — 17,0 
Rali. . 111) 2821 —| —1I —1 Bol Zei 93 — — — 1 — | — |! — Tılel — 
Bleisxdd — — —I— | — | — 18351888 4.1 — ı — | — I — | - 1 —- [I8ı} 09 
Bat. .I-|-I-1-|-|- —!-|-1-1-1!-1-1|-1-1- 5,2 


Die älteften Gläſer, von welchen wir 
Runde baden, flammen aus Phönifien 
und Agypten. Die Reliefs von Beni 





Haſſan in Ugypten aus dem 18. Jahrh. 
v. Chr. zeigen Glasbläſer in voller Thä- 
tigkeit, und im 17. Jahrh. kannte man 
bereits gefchliffenes und Überfangglas. 
Man jhuf in Form und Farbe ausge⸗ 
zeichnete® ©. und auch koloſſale Stüde. 
Die Fabrifen von Aleranbria trieben 
bis in bie fpäteite römifche Kaiferzeit 
beteutende Erportgefchäfte, und die In⸗ 
duftrie von Tyrus und Sidon wird noch 
im 12. Jahrh. rühmend erwähnt. In 
Rom wird ägyptiſches ©. zuerft von Ci⸗ 
cero genannt, und zur Zeit bed Auguſtus 
war e3 allgemein beliebt. Orbinäres ©. 
mwurbe aus in andern Ländern barge- 
fteht, nur im alten Griechenland ſcheint 
feine Glashütte eriftiert zu haben. In 
der römifchen Kaiferzeit fertigte man in 
Rem funftvolle Mofait-, Filigran- und 
andre Schniudgläfer mit angeichliffener | 
Dekoration, ahmte Edelfteine nach und 
fertigte auch Fenſterſcheiben. Vorwiegend 
aber war bie antife Glasmacherei Luxus 
induftrie; farbloſes ©. war felten und 
wurde jehr hoch geichäßt. Bon Rom ver: 
breitete fi die Slasinbuftrie nach Spa⸗ 
nien und Sallien, und nach dem Verfall 
ber italienifchen Kultur trat Byzanz an 
die Stelle Roms und —58 eine 
eigenartige Induſtrie, welche ein halbes 
Jahrtauſend den Weltmarkt beherrſchte. 
Nach dem Fall bes oſtrömiſchen Kaiſer⸗ 


2 





reichs wanderten bie Glasmacher aus, und 
nun begann Venedig den hervorragend: 
ten Platz einzunehmen. Neue Kunft: 
weige wurden gefchaffen, und das Ge 
eimmis, mit welchem die 1289 nah Mus 
tano verlegten Fabriken umgeben wurden, 
fiherte auf lange Zeit ein Monopol. 
Unter bem Einfluß der Renaiffance ent: 
wicelte fich eine Glasmacherkunſt, welche 
im 16. und 17. Jahrh. ihre größten, noch 
beute muftergültigen Werte in Form und 
Farbe ſchuf. An Deutichland beſtand 
ſchon im frühen Mittelalter eine wenig⸗ 
ſtens zum Teil unabhängig von römi⸗ 
ſchen Einflüffen entwidelte Glasinduſtrie, 
deren Hohlglas einfache, wenig ſchwung⸗ 
hafte Formen, dafür aber Malerei, eine 
deutſche Erfindung, zeigt. Gläſerne Ringe, 
Edelſteinimitationen, kleine Spiegel, aus 
Glaskugeln geſchnitten, die im Innern 
mit Metallkompoſition überzogen waren, 
wurden im12.und 13, Jahrh. als Schmud 
geftagen, und aud) die großen, zuerit mit 
Dlei:, dann mit Zinnamal am belegten 
Spiegel ſcheinen eine deutiche Erfindung 
u fein. Fenſterglas war aber zu Luthers 
* noch nicht allgemein verbreitet. 
Im 15. Jahrh. begann auch die böhmiſche 
Glasinduſtrie eine Role zu fpielen, fie 
lieferte farblofes, glänzendes ©., welches 
im reinen Sriftallftilgerchliffen wurde, und 
beherrſchte bis Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts den Weltmarkt. In Freuken fand 
die Glagmacherfurft befonbers unter den 
Großen Kurfürſten erhebliche Förderung. 
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Slasintruflationen — Glasſpinnerei. 


Das antike G. war Kalknatronglas, im | In Deutſchland wurde die erſte Spiegel⸗ 


"Innern des europkiichen Kontinents aber 
tellte man ausſchließlich aus Holzafche 
Kaliglas dar, bis bie Begründung der 
Sodainduſtrie 1791 einen völligen Um⸗ 
Khung herbeifährte. Glauberſalz (ſchwe⸗ 
elſaures Natron) wurde ſchon im 17. 
Jahrh. angewandt, erlangte aber erſt feit 
1808 burs Baader größere Bedeutung. 
Um biefelbe Zeit wurde bei ung bag Blei⸗ 
las eingeführt, beifen Fabrikation zu 
nfang bes 18. Jahrh. in England be 
reits ſchwunghaft betrieben wurde. Übri- 
end war Bleiglas bereits Neri 1612 be 
annt, und in manchen antifen Gläſern 
findet fih Bleioxyd als wefentlicher Be: 
ftandteil. 1806 fabrizierte Ußfchneider in 
Benebittbeuren vortrefiliches optiſches G. 
Erwähnenswert find bie frühzeitige Dar: 
ftellung von Walzenglas und die hohe Aus⸗ 
bildung der Stredoöfen in Deutichland. 
Als Brennmaterial benutte man ehebem 
ausſchließlich das Holz, 1619 feuerte 
d'Azemar in Rouen mit Steinfohlen, 
und 1635 wurbe bie Steinfoblenfenerung 
in England begründet, während fie ſich 
in Deutſchland erit au Anfen bes 19. 
Jahrh. entwidelte. it 1860 benutte 
Fickentſcher in Zwickau bauerndb einen 
Ofen mit in abgeſondertem Generator ers 
gengtem Braunkohlengas, und 1856 nahm 
iemens bad Patent auf feinen Regene: 
rativgasofen, der mit besjelben Erfinders 
Wannenofen eine neue Ura in ber Glas⸗ 
induftrie begründete. Wahrſcheinlich Hat 
man fchon im Altertum ©. gegoſſen, auch 
wurben um bie Mitte bes 17. Jahrh. in 
England Tafeln zu Heinen Spiegeln burd) 
Sub hergeſtellt; als Erfinder des jetzt ge: 
braͤuchlichen gegoifenen Spiegelglafes gilt 
aber Lucas de Nehou, welder 1688 in 
Zour la Ville bei Cherbourg ben Hafen 
aus bem Dfen nahm und das gegoilene 
G. mit einer Walze ausbreitete. Seit 
1701 arbeitete die Spiegelglasfabril in 
St. Gobain mit beiten Erfolg und wurde 
Mutter aller Gußglasfabrifen ber Welt. 
Graf Rechtskron legte 1701 in Ofterreich 
bie erftc Spiegelgießerei in Neubaus an, 
eine bedeutende Entwidelung aber fand 
die Darftellung von gewalztem Spiegel 
glas zunächſt nur in England feit 1773. 


fabrik zu Stollberg bei Aachen 1852 ge 
gründet. Preßglas wurde bis Anfang 
ieſes Jahrhunderts nur gelegentlich ber- 
geftellt unb trat erft feit biejer —* als 
amerikaniſche oder engliſche Erfindung 
ſelbſtändig auf. Das Hartglas wurde 
1874 von de la Baſtie in Richmont (De 
yartement Nin) erfunden, bald barauf 
brachten Siemens, Pieper u. a. neue Här⸗ 
tungsverfaßren in Vorſchlag, von wel⸗ 
hen wenigftens das Siemendiche Ein 
gang in bie Braris gefunden bat. Bol. 
Stein, Slasfabrifation (1862); Schür, 


raris ber Hohlglasfabrifation (1867); 
obmeyr, Die Glasinduftrie (1874); 


Benrath, Stasfabrifation (1875). 

Glasintrufotionen, Reliefs aus 
ſchwach gebranntem, unglafiertem weißen 
Thon oder aus Speckſteinmaſſe, welche in 
jarblofem, ſtark lichtbrecheudem Bleiglas 
iegen, ohne mit demſelben verſchmolzen 
zu ſein. Zwiſchen Relief und Glas befin⸗ 
det ſich vielmehr eine ſehr dünne Luft⸗ 
ſchicht, und infolge der Lichtreflexion an 
der bie letztere begrenzenden Glasfläche 
erſcheint das Relief wie mattes Silber 
oder bei Anwendung von gelbem Glas 
wie mattes Gold. Zur Darſtellung der 
G. drückt man das Relief in zaͤhflüſſiges, 
auf die Marbelplatte oder in eine Form 
gebrachtes Glas und bebedit es mit einer 
gimeiten Glasſchicht, oder man bläſt vor 

r Pfeife ein Kölbchen, plattet es ab, Bft: 
net es am Boben, ſchiebt bas Relief ein, 
fneift das Glas wieber zufammen und 
brüdt die Wänbe bes Kolbchens anein- 
ander, während durch die Pfeife bie ein⸗ 
eſchloſſene Luft foviel wie möglich abge: 
Puct wird. 

lasmaden, ſ. Arſenige Säure. 

Glaspech, ſ. Terpentin. 

Glasſeide, ſ. Glasipinnerei, 

Glasſpinnerei, die Kunſt, Glas in 
ſehr feine Fäden zu verwandeln, welche 
nad Art ber gewöhnlichen Gefpinftfafern 
benugt werben fönnen. Glasfäden wur: 
ben bereits im alten Agypten durch Aus: 
ziehen von Slasftäben vor ber Lampe, ſpä⸗ 
ter auch in Venedig erzeugt und bier zur 
Fabrikation ber gewidelten Perlen benutzt. 
Sn Böhmen fanden die Glasbläferei und 





Blafur -- 


G. weitere Ausbildung, man fertigte ins 
des nur Rippfachen, und erft 1830 ver: 
ſuchte man in Baris, Lyon und Mailand 
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Glätte, 1. Bleiorvd; ſchwarze G., 1. Biel, 
Glättefrifgen, f. Vlei 


Glauberſalz, ſ. v. w. ſchwefelſaures 


Glasfäden in fertige Seidenſtoffe einzus | Natro 


führen. 1850 gewaun Brunfaut aus 
einem Glas von befonberer Zufammen: 
feßung (68,9 Kiefelfäure, 1,9 Thonerde 
und Eifenoryd, 9,8 Kalt, 0,5 Nagnelin, 
14,1 Natron, 3,9 Kali) Fäden von O,01ı— 
0,008 mm Durchmeſſer, bie fi), ohne zu 
brechen, flechten, weben, filzen, ja ſogar 
ftrangweife knoten laſſen, und deren Bruch: 
ſtücke nicht mehr in die Haut eindringen. 
Um fie darzuftellen, zieht man von dem 
vor ber Slasbläferlanıre erweichten Ende 
eines Glasftäbchens von etwa 4 gqmm im 
Durchſchnitt einen Faden ab und befeftigt 
das freie Ende besjelben auf einer ſchma⸗ 
len Trommel von etwa 1 m Durchmeſſer, 
welche in einer Minute 600— 700 Um: 
diebungen macht. Der auf diefer Trom⸗ 
mel gelammelte Strang wird an einer 
Stelle aufgelchnitten, jo daß man Fäden 
von 3m Länge erhält. Diele Glagſeide 
it von außerordentlicher Schönheit, ſehr 
glänzend und kann zu Flecht- und We: 
berarbeiten benutzt werben. Eine gewiſſe 
Slasforte Tiefert Seide, welche ſich nad) 
bem Auffchneiden des Stranges zu einer 
Spirale von 0,3 ber Länge des Fadens 
frauft und als Glaswolle unterichieden 
wird. Sie ift ſchneeig⸗weiß, eigentümlich 
fchinnmernd, von fehr geringem Wärme: 
leitungenermögen und bient du Kleiderputz 
und als Filtriermaterial, welches von Che⸗ 
mikalien nicht angegriffen wird und ſich 
leicht wieder reinigen läßt. Die Glasſeide, 
welche bis jetzt nur über wenige Farben 
verfügt, bürfte eine große Zulunft haben, 
fobulb es gelin t, Fr von ber Trommel 
abzuhafpeln. Vgl. Leng, Hanbbuc ber 
Glasfabrikation (3. Aufl. 1854). 
@lafur, glos- ober emailartige Maſſe, 
weldye auf 
Überzug bur 


ons und Metallwaren als Wachs, 3 rotenı Bolus, 
Aufſchmelzen angebracht | 2 Alaun oder aus 32 gelbem Wachs , 18 
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atron. 
Glim merbrolat(Glimmerbronze), 
Brot at. 


Glimmbölzchen, mit ſalpeterſaurem 
Bleioxyd imprägnierte Zündhoͤlzchen, 
welche nach dem Entzünden und Ausbla⸗ 
ſen der Flamme weiterglimmen und ſich 
beſonders als Zigarrenzünder empfehlen. 
Glinmigwamm, |. Feuerſchwamm. 
Glsbeöl, ein im weitlichen Virginien 
vorfommendes Erdöl, welches zu Beleuch- 
tungszweden untauglic tft, aber nach 
ber Reinigung als Schmiermittel benußt 
wird, da es nicht trodnnet und verharzt, 
in ber Kälte nicht erſtarrt und niemals 
jefte Maſſen abjegt. Ähnliche Probufte 
find das Phönixöl, Vulkanöl, Val: 
volindl ꝛc., zum Teil bei der Reftififa- 
tion des rohen Erdöls gewonnen, durch 
Schwefelfäure gereinigt und mit 5 Proz. 
Rüböl gemifcht. Bol. Schmiermittel, 
Glsdengut (Slodenmetall, 
Glockenſpeiſe), j. Bronze, 

Glsnoin, ſ. v. tv. Nitroglycerin. 
Glober⸗Turm, |. Sqhwejelſäure. 
Glühlicht, |. Eieltriſches Licht. 
Gluͤhofen, j. Ofen. 

Glüdipen, die beim Glühen unebler 
Metalle unter Luftzutritt fi bildende 
oberflächliche Oxydſchicht, welche beim nach⸗ 
herigen Hämmern oder Walzen ſich ab⸗ 
blättert; ſpeziell der bei der Verarbeitung 
bes Eiſens abfpringende Hammerſchlag 
(Schmiedefinter, Zunber), welcder 
aus Eiſenoxyduloxyd beitehbt und als 
Scleifpulver, zum Putzen von Metallen 
und zur Darftellung von Glühſtahl benutzt 
wird, Der Kupferhammerfchlag befleht aus 
kupferoxydulhaltigem Kupferoryb. 
Gluhwachs, Miſchung aus 32 gelben 
Grünfpan und 


wird, um ben Waren ein beiferes An: | rotem Bolus, 18 Grünipan, 6 Kupfer: 
fehen zu geben und ihre Wiberftanbefäbig- | afche und 2 gebranntem Borar, wirb auf 


feit fowie ihren Gebrauchswert zu erhöhen. 
über bie Glaſuren auf Metall |. Email, 
auf Thonwaren f. >. 

@lafurerz, j. Manifoug. 

@laswele, i. Slasipinnerei. 


im Feuer vergoldete Gegenftänbe geftrichen 
und dur Erbiten über Kohlenfeuer ab- 
gebrannt, um das Gold rötlich zu färben. 

ie Wirkung berubt auf ber Ausfcheidung 
von metalliichem Kupfer, welches jich mit 
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ben Golb zu einer röriggen Legierung 
vereinigt. Alaunbaltiges® ©. ſoll lichtere 
Nüancen geben als borarhaltiges. 
Gluten, Glutenzwiebad , |. Kicher. 
Glycerin (Glycerylalkobol, Ol⸗ 
füß, Scheelſches Süß) C,H,O, fir 
det fich nicht im freien Zuſtand in der Na⸗ 
tur, aber mit fetten Säuren und Olfäure 
verbunden in allen Fetten des Tier- und 
‚Bflangenteiß; es entfteht auch in gerin: 
ger Dienge bei der alkoholiſchen Gaͤrung 
unb findet ſich daber ftets im Wein, Bier 
unb in ber Schlempe der Spiritusfabri⸗ 
fen. Die Fette find zufammengefekte 
Ather des Glycerins (Glyceride), und wenn 
man fie mit Alkalien verfeift, jo verbinden 
fih die Säuren mit dem Alfali zu Seife, 
und das ©. wird abgefchieden. Ebenſo 
erhält man G. wenn man Fette mit über- 
hitztem Waflerdampf oder Schweieljäure 
geriet, wie es in den Stearinferzenfabris 
en geſchieht. Das ©. tritt alfo bei ber 
Seifenfieberei und Kerzenfabrifation als 
Nebenproduft auf, da e8 aber aus ber 
unreinen Unterlauge der Seifenfieder nur 
ſchwer abzuicheiben ift, jo wird es meift in 
Stearinferzenfabriken bargeitellt. Werden 
die Fette zur Gewinnung ber Stearin- 
fäure mit Kalf zerſetzt, jo enthält die von 
den fetten Säuren abgezogene wäſſerige 
Flüſſigkeit noch Kalk und etwas Kalffeife 
und wird beshalb mit Schwefelfäure (jel- 
tener mit Koblenf&ure oder Dralfäure) be: 
banbelt, um ben Kalt abgufcheiben und 
die Seife zu zerjepen. Die flarabgezogene 
Flüſſigkeit ift im mefentlichen eine ver: 
bünnte Glycerinlöfung. Bei ber Zer- 
feßung der Fette durch überhitten Waſſer⸗ 
bantbr wird eine foldhe ziemlich reine 
Glycerinlöſung direkt erhalten, während 
die Zerfeßung der Fette durch Schwefel: 
füure eine bunfel gefärbte unreine Glyce⸗ 
tinlöfung liefert, aus welcher bie Schive: 
felfäure durdy Kreide ober fohlenfauren 
Baryt entfernt wird. Die in ber einen 
ober andern Weiſe gemonnene Glycerin: 
löfung wird zur weitern Reinigung über 
Knochenkohle filtriert und im Vakuum 
verdampft. Dies Fabrikat ift niemals 
aanz rein und farblos, enthält oft fette 
Säuren, namentlich auch Ameifenjäure, 
und wird daher in ber Regel noch raffie 


‘ 





Gluten — Glycerin. 


niert. Man bringt e8 auf das ſpez. Gew. 
1,15, behanbelt e8 in Deftillationsgefäßen 
uerſt mit Wafferdampf von 110°, um 
Vette Säuren zu verflüchtigen, und beftil- 
liert e8 dann mit Hilfe von Waſſerdampf 
von 130— 200°, Die Dänpfe werden Mu 
ephfegmatoren geleitet, in welden fi 
reines ©., weiterhin mit Waſſer verdünn⸗ 
te8 G. zuletzt faft reines Wafler verdichtet, 
Das verdbünnte ©. gelangt in bie Vakuum⸗ 
apparate zurüd. auf wird auch kon⸗ 
zentriertes ©. unter abgekühlt unb 
durch Einlegen von Glycerinkriſtallen zur 
Kriftallifation gebracht. Die farblojen 
Glycerinkriſtalle befreit man auf Zentri= 
fugalmaſchinen von der Mutterlauge und 
bringt fie zum Schmelzen. Dies Fabrikat 
ift von großer Reinheit 100 Zeile Fett 
liefern 5— 9 Proz. ©. 

Die Deutterlauge der Seifenfieder ent- 
halt O, s — 7,8 Proz. G. Wird fie ftarf 
verdampft unb mit Schwefeljäure neu: 
traliftert, jo fcheibet fi beim Erfalten 
ſehr viel fchwefelfaures Natron und Koch⸗ 
ſalz ab. Die Mutterlauge kann durch 
Osmoſe weiter vom Salz befreit werben, 
indem man fie in Gefäße mit einer Schei⸗ 
bewand von Pergamentpapier bringt, 
welches auf der andern Seite von reinem 
Wafier bejpült wird. Die Salze, aber 
nicht das G., treten durch das Pergament 
papier, während etwas Waffer umgefchrt 
in das unreine ©. biffundiert. Letzteres 
wirb hinreichend verbampft und beitilliert. 

Reines ©. ift eine farb= und geruchlofe, 
firupartige Flüffigfeit, ſchmeckt rein füß, 
erftarrt erft bei — 40°, bildet aber bei 
einer dem Gefrierpunkt be Waffers nahen 
Temperatur Sriftalle, befonderd wenn 
man einen Glycerinkriſtall hineinlegt. Die 
Kriftalle jchmelzen bei 22°. Das Ipezi: 
fiihe Gewicht ift 1,26. ©. fiebet bei 2309, 
verbampft aber fchon bei 100° merklich, 
entzündet fich bei 150° und brennt (auch 
am Docht) mit ſchwach leuchtenderFlamme. 
Mit Waſſerdampf von 180 — 200° kann 
e3 beftilliert werden. Es trodnet nicht an 
der Luft, zieht vielmehr begierig Feuchtig⸗ 
feit an, mijcht ih mit Wajler und Alfos 
hol, aber nicht mit Ather und Benzin. 
Es löſt Kalk, Baryt, Blei=, Kupfer: und 
Eiſenoxyd, arjenige Säure, viele Salze 








Glycerinleim — Gold. 


und Alfaloide. Tas fpezifiihe Gewicht 
und bie Gefrierpunfte wäfjeriger Glyce⸗ 
rinlöfungen zeigt folgende Tabelle: 


Siycein | Epezififches 





Pro. Gewicht Gefrierpunft 
10 1,024 —1! 
20 1,051 —2,50 
% 1,075 —$9 
40 1,108 —17,5° 
50 1,127 —31—34 
60 1,159 
70 1,179 , 
80 1,304 unterhalb 35° 
90 1,233 . 
94 1,341 





Das ©. verändert ſich nicht an der Luft, 
mit einem Gemiſch von konzentrierter 
Salpeterſaͤure und Schwefelſäure liefert 
es exploſives Nitroglycerin, mit Jodphos⸗ 
phor Allyljobür, aus welchem ätheriſches 
Senföl und Knoblauchöl dargeſtellt werben 
können. Beim Erhitzen mit fetten Säuren 
bildet e8 die Fette. Erhitzt man ©. mit 
Dralfäure, fo zerfällt letztere in Ameifen: 
fäure, und biefe verbindet ſich mit einem 
Teil des Glycerins, woburd alles mit 
Dralfäure entlalfte G. für mebizinifche 
Zwecke unbraudbar wird. Bei ſtärkerm 
Erhitzen von G. mit Oralfäure entftebt 
Allylalkohol. Zerſetzt fih G. bei hoher 
Kemperatur, jo tritt Acrolein auf, welches 
fih durch feinen heftigen, zu Thränen 
reizenden Geruch bemerkbar macht. 

. findet vielfeitigfte Verwendung, bie 
meist auf feiner Unveränderlichkeit an ber 
Luft und in der Kälte, bem rein füßen 
Geſchmack und ber Widerftandsfähigkeit 
gegen Fermente beruht. So dient es als 
Surrogat des Braumalzes in ber Bier: 
Brauerei und zum Ertiabieren bed Ho⸗ 
pfens, ald Zuſatz zum Wein, in ber Likör: 
fabrifation, zu Limonaden, Konfitüren, 
als Zuſatz zu Schofolade (um bad Aus: 
trod'nen zu verhindern), zum Einmachen 
von Früchten, zur Konfervierung vieler 
Rahrungsmittel, ald Zufaß zu Moſtrich, 
Eifig, Schnupitabat, dann in ber Parfü⸗ 
merie, bei der Anilinfarbenfabrifation, 
zur Appretur, zur Bereitung nicht trock⸗ 
nenber Muſſelinſchlichte, in der Gerberei, 
Farberei, Zeugdruckerei, Kunftwollfabri: 
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kation, zum Geſchmeidigmachen von Leder, 
Treibriemen, Blaſe, Pergamentpapier, 
als Zuſatz zu Modellierthon, der niemals 
trocknet, bei der Leim⸗ und Gelatinefabri⸗ 
kation, zur Darſtellung von Buchdrucker⸗ 
walzenmaſſe und ſtets elaſtiſch bleibenden 

ormen, in der Photographie, zum Fül⸗ 
en von Gasuhren und ſchwimmenden 
Kompaſſen, als Schmiermittel, zum Rein⸗ 
halten der Schießwaffen, zu Kopiertinte, 
Stempelfarben, zur Darſtellung von Ni⸗ 
troglycerin, Ameiſenſäure, Rumätber, 
Allylalkohol, ätherifchem Senföl, zur Kon⸗ 
ſervierung anatomiſcher Präparate und 
ber Lymphe, zum Extrahieren bes Pepſins, 
zur Bereitung von Linimenten, Salben 
und als Arzneimittel. G. wurde 1779 
von Scheele entdedt, und Chevreul machte 
im Anfang dieſes Jahrhunderts auf die Ab⸗ 
ſcheidung desſelben beim Verſeifungsprozeß 
aufmerkſam. Größere Wichtigkeit erlangte 
es aber erſt, ſeitdem Milly und Tilghman 
die Kun der Fette burch Kalk und 
überbisten Waſſerdampf in die Praris 
eingeführt hatten. 1855 reinigten Wilfon 
und Payne ba8 ©. durch Deftillation, und 
Sarg und Eroofes entdedten das Kriftal: 
Iifationsvermögen, weldes Sarg zuerft 
praktiſch verwertete, Bgl.Burgemeifter, 
Das &. und feine Anwendung (1871); 
Bergbau, Das ©. (1882): Koppe, 
Das G., feine Darftellung, Verbindungen 
und Anwendung (1882). 

Glyeerinleim, ein mit Glycerin ver: 
febter und deshalb nicht austrodnenter 
Leim, bient zur Darftellung von Bud: 
druckerwalzenmaſſe unb zu elaftiichen 
Sormen für Sipsgießerei und Galvano- 
plaſtik. 

Glykoſe, ſ. v. w. Traubenzucker. 

Omelins Salz, ſ. v. w. rotes Blut: 
laugenſalz, ſ. Kaliumeiſencyanid. 

Gold Au findet ſich meiſt gediegen, 
aber niemals rein, ſondern in der Regel 
ſilberhaltig, auch durch kleine Mengen 
Eiſen, Kupfer, Queckſilber oder Platin⸗ 
metalle verunreinigt ober mit größern 
Mengen Quedfilber verbunden als Gold: 
amalgam. Außerbem finbet es ſich biswei⸗ 
len mit Wismut verbunden als Wismut: 
gold Au,Bi, mit Silber und Tellur als 

rifterz (Au Ag), Te,, mit Blei, Anti- 
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mon, Tellur und Schwefel als Blättererz 
(Pb Au), (Te SSb),. Spuren von ©. 
fommen in vielen Erzen, beſonders in 


Riejen und Glanzen, vor. Für bie Ge: | gamS zeigt ig.1. 


Bien nung des Seien in vor ‚lem wid: 
tig das nebiegene G. welches, eingeiprengt 
in Granit und anbern ehe ‘ v 


Gold. 


m zurüd‘, aus welchem das Questfülder 
jeicht verflüchtigt werben ann. 

Einen Apparat zum Glühen bes Amal⸗ 

an {chiebt das Amals 

am in eifernen Pfännden bei a in bie 

etorte b, welche von ber Feuerung c aus 


inen, auf©än: | erhigt wird. d ift bie Eſſe. Die Ducd- 


gen, | fberbämpfe gen burcbas Reh ein dns 


tungen (tm Seifengebirge, Ka] 
auftritt. Aus Teptern ſche dei man eöbun 


BL 


Retortenofen zum Glühen des Amalgams. 


einen aafenrniebab, ‚indem man bie leich⸗ 
tern mineralifcen Stoffe durd Bafer 
fortfglämmt. Dies geichieht vielfad) mit 
‚Hilfe ſeht einfacher Apparate, am großars 
tigften aber in der Sierra Nevada, wo 
man ſenkrechte Wänbe in mächtigen gold- 
attigen Kiesablagerungen bure Ballen 
Arahlen unter einem Drud von 4—5 Atz 
mofphären bearbeitet und den fortgefpüls 
ten Lehm und Sand durch ſehr lange, aus 
Blanken gebildete Kanäle leitet, in wel: 


hen fih das f—hiwere ©. ablagert, während | verfeht 


die mineralifden Gtoffe meitergefüßet 
werten. Um bie feinften, leichter —— 
lichen Goldpartikelchen beſſer I fammeln, 
verteilt man auf ber Bobenplanfe ber Ka⸗ 
näle etwas Quedfilber, welches durch Quer: 
Teiften zurüdgehalten wird und das. [öft. 
Das golbhaftige Ouedfilber wird von Zeit 
zu Seit herausgenommen unb durch Leder 
gepreht. Sierbei Bleibt fefteh Goldamal 





mit Tuch fbele, te Erißterenbeg und vers 
ben in bem&efüßh verdichtet. Aus i fließt 
Kühfwaffer zu, meldies bas 
Rohr k burdftrömt und 
das Tuch feucht erhält. 

Wo das gebiegene ©. 
in an en Seren 

uptfächlic, im Quarz) 
en, wird biefeß zu» 
nädft unter Poch⸗ und 
Balzwerfen, auf Muh⸗ 
Ten x. gemablen, da8 Pul: 
ver in rotierenben Kl een, 
Müpfen, Rührwerten mit 
Duedfitber innig gemifcht 
und dann bas Amalgam, 
wie angegeben, weiter ver⸗ 
arbeitet. 

Kiefige Erze (Schwefel- 
und Kupferkies, Antimons 
glanz, Zinkblende x.), wel⸗ 
&e oft nur fehr geringe 
Mengen ®. enthalten, wer: 
ben zerfleinert, an ber Luft erhigt (ge: 
töfet), um bag ©. blokzulegen und etiva 
vorhandenes, mit Samele verbundenes 
auß feiner Verbindung abzufceiben, und 
dann ebenfalls mit Quedfilber behanbelt. 

c zum Röſten angewanbte Brüds 


nerfche Rotierofen (Fig. 2) befteht aus 
einem Seuerungsraum a unb einem mit 
feuerfeften Steinen außgefleibeten vlech⸗ 
cylinder b, weler mit Rippen d auf 
Rollen gleitet unb baburch in Rotation 

wird, baß in ben gegahnten Kran, 
C ein von einem Motor beroegteß @etrieb» 


rad eingreift. Durch das verfchliegbare 
Mannloc o wird das Erz eingebradht und 
beim Rotieren des Cylinders von ber eiſer⸗ 
nen, mit feuerfeftem Material befleideten 
und mit Luftkũhlrohr foerfebenen Scheibe» 
wand g beſſer verteilt. Goldbaltige BI 
Silber⸗, Kupfererze und Schwefelfiefe 
verarbeitet man auch durch Schmelzpros 





Gold. 


u Reichere Erze werben, wenn fie nicht 
n hinreichend Blei enthalten, mit Blei: 
exien ober Bleigfätte gelhmolgen, um 
gebbaftiges Werfblei zu gewinnen. Bei 
irmern Erzen ſucht man das ©. vorher 
in einem Robftein (Schwefeleifen) zu kon⸗ 
zentrieren, ben man bann mit bleuſchen 
Erzen verfämelit. Das auf bie eine ober 
bie andre Weile erhaltene golbhaltige 
Blei wird bei Luftzutritt fo flarf erhigt, 
daß das Blei ſich orybiert und das Blei⸗ 
oryd fhmilgt und abfliet, während bad 
meift_ filberhaltige) 
).zurücbleibt. Beim 
Berarbeiten goldhal · 
tiger Kupfererze ſam⸗ 
melt fi $as ©. (und 
Silber) in dem zuern 
erhaltenen Schwarz: 
kupfer, Diefes wirt 
‚ranuliert, und bei 
witzutritt mit heißer 
verbünnter Schmefels 
füure behandelt. Dar 
bei tönt fih bas Kupfer 
als Kupfervitriol, 
während ©. und Sils 
ber zurüdbleißen unb 
— 
geihmol en - 
Können.  ginmeilen 
werben aud reiche Golberze in Konigs · 
waffer gelöft und das ©. auß ber Läfung 
durch Eifenvitriol gefält. IArmere Erze 
röftet man, um Schwefel und Arfen völlig 
auszutreiben, behanbelt fie bann mit 
Shlor, zieht fie mit Waffer aus und fälit 
aus ber erhaltenen Golbchloriblöfung das 
©. buch Eifenvitriol. Tellurhaltige Gold- 
erge werben zuerft mit Säuren behanbelt, 
worauf man burd; Schmelzen des Rd: 
Raub mit Bleiglätte, Pottaſche und 
Kohle golbhaltiges Blei darftellt, welches 


obiztie n wird. 

dem faft fteten Zufammenvorlom- 
men von G.und Silber falit das aufirgenb 
eine Weiſe erhaltene ©. immer filberhal- 
tig aus und muß gunääft vom Silber 
getrennt werben. Dies geſchah früher auf 
trodnem Weg nach verſchiedenen Metho⸗ 
u abet in ber Regel mit Hilfe von 
Schmwefelfäure ober Chlor (. Affinierm). 
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ur Darftellung von chemiſch reinem ©. 
{öft man bas kaufliche Metall in Königd« 
wafler, filtriert, verdampft bie Löfung zur 
Trodne, Töft den Rüditand in Barler, 
filtriert abermald und gießt die Flare 23 
fung in eine %äfung von fwefelfaurem 
Eifenorgbul. Das abgefhiedene Golbpuls 
ver bigeriert man mit Salzfäure, wäfcht 
& mit Waffer und trodnet. Auch buch 
Oralfäure fann aus neutraler Goldchio⸗ 
iblöfung meialliſches G. gefällt werben. 

©. ift Hodgelb, in feiner Verteilung 


die 2. 


Brüdners Rotlerofen. 


hraun und glanzlos, wenig jeneigt zu 
teiftallifieren, ſehr meld und — fat 
fo feſt wie Silber, in dünner Schicht mit 
blauem Lichte burchfcheinend, vem Pain 
{chen Gervicht im gegoffenen Suftand 19,25 
bis 9,6 im bearbeiteten Zuftanb, fchmilzt 
bei 4200° zu einer. Staufrünen Fiffigkeit, 
Hält fi) an ber Luft bei jeber Tempera: 
fur unverändert, wiberfteht Säuren und 
[hmelzenden Alfalien, läuft auch durch 
Scwefelwafferftoff niht an wie das Gil- 
ber, ldſi fich in Rönigsreafler und in allen 
fauren Flüffigfeiten, tele Chlor ent» 
wideln, ß einer gelbroten Fluſſigkeit, 
welche Goldchlorib enthält. Durch Schmel: 
en mit Vorar wir e& blahgelb, burch 
melzen mit Safpeter mehr rot. 
Dan benupt ©. al Müngmetall und zu 
mudhwaren, aber nur in egierungen; 
Blattgolb dient zum Vergolden, reined 
©. verarbeiten bie Zahnärzte, und bei ber 


596 Goldamalgam — Goldchlorid. 


fommen aber unb bie Schähe bes Alter: 
tums wurden in ben Schatten gejtellt 
durch die Entdedung bes Goldes in Kali: 
fornien (1847), Auftralien (1848) und 
Neufeeland (1862). Gegenwärtig haben 
alle frübern Funbitätten des Goldes nur 


galvanifchen VBergoldung wird es aufandre 
Metalle niebergeihlagen. In feiner Ber: 
teilung dient es, wie auch Golbpräparate, 
in ber Glas⸗ und Porzelanmalerei. Gold: 
präparate finden außerdem in ber Photo: 
grapbie, felten als Arzneimittel Verwen⸗ 








ung. untergeordnete Bedeutung Die Pro: 
Geläprobuttien Der Erbe 1879. us h on von 1879 zeigt nebenftehende 
| a — | Tabelle. 
Iaufend | Goldamalgam, I. Quedfliderlegierungen. 
2ä k 
ner | * | Mai Goldäther (Goldtinftu rt), Loſung 
Deutichland Bu | 47 | 1508 von an Ather, dient zum Ber: 
id-Ungam . . . .| 1508 | 4458| Holden von Stahl. 
— nge " | 40000 | ımısco!l Geldbad, Tonbad ber Photographen; 
Ale 2222200. 2000 | 5580| in bir Salvanoplaftif die zum Vergolden 
Kolumbien. . - . . . . 4000 | 11160) Gold, blaue, Legierung aus 1—3 
am Eule... 28 Ba Teilen Gold und 124 Stahl. 
Bereinigte Gtanten . . . „| 58531 | ıcasoı |  Gelnbrofat, ſchuppiges WMuſivgold 
Aufrolin 2 2 2.2 .. 39000 | 108810 | Oder gelb gefürbtes Glimmerbrofat. 
Han - 2222 0e. | ı959| Geldbronzge(Mujhelgoid, Maler: 
Andre Binder. . ... . 4500 | 12555 | gol&), mit Zuder oder Honig und etwas 


afler fein zerriebene Abfälle von ber 
Darftelung bes Blattgolds, wird zulekt 
mit wenig Gummi gemifcht und in Mu: 
ſchelſchalen ober Näpfhen eingetragen und 
getrodnet. Man fann aud, Solöchlorib: 
löfung mit Antimondlorürlöfung fällen, 
ben Niederfchlag auswaſchen, mit Baryt⸗ 
waſſer verreiben, mit Salzläure, dann 
mit Waffer auswafchen und mit Gummi 


Zufammen: | 156855 | 437625 


Dad ©. gehört zu den am längiten 
befannten Dietallen unb wurbe feines 
Gianzes und feiner Farbe halber ſtets ſehr 
hoch geichägt. Seine große Dehnbarkeit ge⸗ 
ftattete vielfeitigfte Verwendung. Die Al- 
chimie fuchte uneble Metalle in eble zu 
verwandeln und befchäftigte ſich daher auch 
vielfach ntit dem &., von deſſen Berbin: | miſchen. Unechte G. wird aus unechtem 
bungen viele ſchon frühzeitig befannt | Blattgold bargeftellt; auch f. v. w. ‘Mu: 
wurden. Über bie Fundorte des Goldes | fivgold. Als Erſatz für echte Muſivgold 
im Altertum ift nicht viel Sicheres be: | hat manaud) Dietavanadfäure empfohlen. 
fannt. We das goldreiche Ophir lag, aus Goldthlorid Au Cl, entſteht beim Löfen 
welchem Salomo ſeine Sdape bezog, iſt von Gold in Königswaſſer und hinter⸗ 
bisher nicht ermittelt. Nordindien und | bleibt beim Verdampfen der gelbroten Lö—⸗ 
Athiopien follen fehr viel ©. geliefert | jung als dunfelbraune, Friftallinifche, in 
haben. In Griechenland wurbe &. ges alter, Alfohol, Ather und ätheriſchen 
wonnen und von ben Römern in Spa: Olen Löslihe Maffe. Die Löſung färbt 
nien, Portugal, Frankreich, in Ungarn, | Papier, Leinwand, Seide, Wolle und bie 
Siebenbürgen, ver Moldau und Walachei. | Haut am Licht rot; fie wird leicht zerſetzt, 
Im 8. Jahrh. gewann man viel ©. in | und viele Metalle, Phosphor, Eifenvitriol, 
Böhmen, im 11. — 13. Jahrh. in Schlefien, ! Oralfäure fcheiden daraus metallifches 
im 16. Jahrh. im Fichtelgebirge. Die| Gold ab. ‘Mit Zinnlöfung gi fie Gold» 
Amalgamation wurde durch die Araber , purpur. Ein Doppelfalz von G. und Chlor: 
nah Europa gebradt. Die Entdedung | natrium, Natriumgolbchlorid (di: 
Amerikas erichloß bie reichen Soldgruben | guierd, Gozzys Goldſalz) NaAuCl,, bil: 
Perus, Merikos und Brafiliens, 1819| det orangegelbe Kriftalle. Man benupt 
wurden die Goldlager bed Ural und 1827 | ©. zur Daritellung von fein verteiltem 
bie von Sibirien befannt; alle diefe Bor: | Gold, Goldpurpur, in ber Photographie, 


Mei... 2220. 1757 4%02 | dienende Köfung. 
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friiher die Darf Gold in 24 Karat oder 
288 Gran (1 Karat = 12 Grän) und 
drückte den Feingehalt der Legierung ba: 
Goldchlorids benutzt. burh aus, daß man angab, wieviel Ka⸗ 

Goldfarbe, ſ. Goldleg'erungen. rat und Grän feinen Goldes in der Mark 

Goldgelb (Viktorigorange), ein | der Legierung enthalten find. 14farätiges 
gelber —8*8 welcher wahrſcheinlich im Gold (oder Gold von 168 Grän fein) be⸗ 
weſentiichen aus dem Ammoniakſalz des ſteht alſo aus 14 Teilen Gold und 10 Tei⸗ 
Binitrokreſols beſteht und ein rotes, bei len Zuſatz. Gegenwärtig wird der Fein⸗ 
109 110 ſchmelzendes, in Waſſer, Teich: | gehalt in Tauſendſteln angegeben, b. h. 


Porzellanmalerei, Glasfärberei, zum Ber: 
golden und als Arzneimittel. Häufig wird 
das Rateitmgolbhlorib ftatt des reinen 


ter in Alkohol loͤsliches Pulver bilbet. 
Man benutt das &. in der Gelbfärberei. 

Goldglaß, f. v. w. echtes Rubinglas, 
Goldrubin. 

Goldglätte, |. Bleioxyd. 

Gold, grüneß, 1. Bolblegierungen. 

Golnfräge, f. Gekrätz. 

Goldlegierungen, Miſchungen und 
Verbindungen von Gold mit andern Me: 
tallen. Gold wird durch Zuſammenſchmel⸗ 
zen mit andern Metallen meiit härter, oft 
auch ſpröder. Nur mit Kupfer und Sil- 
ber kann das Gold legiert werben, um 
ihm größere Härte zu geben (reines Gold 
ift für praftifche Jmede zu meich), obne 
feine Dehnbarkeit merklich zu beeinträchti: 


gen. Die Goldfupferlegierung heißt rote, ! 
oſterreichi ſchen Dukaten 


die Goldſilberlegierung weiße, die Gold⸗ 
fupferfilberlegierung gem iſchte Kara: 
tierung. Zur Darftellung ber Legie: 
tungen ſchmelzt man die Metalle im Gra- 
phittiegel und zwar auerft das Gold, wel: 
chem dann das leichtflüffigere Kupfer oder 
Silber zugeleßt wird. Als Flußmittel 
dient Borar mit etwas Salpeter. Bor 
dem Ausgießen tft das Metall umzurüh- 
ten, weil fich das ſchwere Gold leicht am 
Boden des Tiegels anfammelt. 

Die ©. findleichter ſchmelzbar als reines 
Gold, das Ipe} Gem. tft nicht gleich dem 
mittlern ber Beltanbteile. Kupfer macht 
die Legierung härter als das gleiche Ge: 
wicht Silber. Durch Hämmern und Val: 
zen werben die Legierungen fo hart, daß 
fie vor ber weitern Verarbeitung ausge⸗ 
grüht werden müſſen. Die Farbe des 
egierten oder faratierten Goldes ift deſto 
rötlicher, je mebr es Kupfer, und beito 
heller, je mehr es Silber enthält. Gleich: 
zeitiger Zuſatz von Kupfer und Silber ver: 
ändert bie Farbe weniger. Zur Gehalte: 
beftimmmitg ber Legierungen teilte man 


Cyemijche Technologie. 


man gibt an, wieviel Milligramm reines 
Gold in 1 g ber Regierung enthalten find. 
18farätiges Gold ih biernad) gleich jenem 
von 0,750 Feingehalt. 
ie Goldmünzen beileben aus 
Soldfupferlegierungen, und zwar beträgt 
der geſetzlich beſtimmte Feingehalt (engl. 
standard) bei 
hann dverſchen, dänifhen und braunſchwei⸗ 
giſchen Piltolen -. . . . 2 22.2. 
deutſchen Reichſsmünzen. Kronen des Deutſch⸗ 
dſterreichiſchen Münzvereins, italieniſchen. 
belgiſchen, ſchweizeriſchen. nordamerikani⸗ 
ſchen, griechiſchen, ſpaniſchen, chineſiſchen, 
franzöſiſchen Münzen . . FE 
engliihen Sovereigns, Franzöflichen Mer 
daillen. nn . 
holändiihen Dulaten . . -. .... 


ungariſchen Dukaten 


Die Goldſchmuckſachen beſtehen 
meiſt aus gemiſchter Karatierung, und 
war verarbeitet man zu beſſern Sachen in 
n meiſten deutſchen Ländern 14farätiges 
(0,583), auch 18karätiges (0,750) Gold, zu 
leichtern Arbeiten oft viel Ichlechteres, 3. $ 
Gfarätiges (Joujougold), 4,3 und ſelbſt 
2,sfarätige®, wo man dem Außern Ans 
ſehen burdy Vergoldung nachhelfen muß. 
Das fogen. Nürnberger Gold beſteht 
aus 5,5 Gold, 5,5 Silber, 89 Kupfer, die 
unter bein Nanıen Shafbde befannte Ve: 
gierung aus 1—10 Gold und II—W Ku⸗ 
per. Das feinfte verarbeitete Gold iſt das 
Dufatengolb (O,979 — U,989). Unter 
Piſtolengold verſteht man Legierungen 
von 0,895 U,902 Feingehalt, unter Brobe: 
gold (or au titre, standard gold) das⸗ 
jenige, welches ben geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
benen Feingehalt befitt. Diefer Schalt 
beträgt in England 0,750, in Frankreich, 
Belgien, Mailand, Venedig 0,930, O,810 
und am häufigften 0,750 Liniolg: Der ye: 
2 
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feglihen Toleranz regelmäßig nur 0,747), 
in Ofterreich feit 1866: 0,920, 0,840, 0,760 
und 0,580, 

Die Farbe ber Legierung wird durch 
Veränderung des Verhältniſſes zwifchen 
Gold und Silber nüanciert, und man er: 
hält 3.2. 1 Harätigee gelbes Gold aus 14 
Gold, 6 Silber, 4 Kupfer; rötered aus 
14 Gold, 3 Silber, 7 Kupfer; fehr rotes 
aus 14 Gold, 1 Silber, I Kupfer. Eine 
Legierung aus 16 Gold, 2,86 Silber und 
5,33 Kupfer (oder 2 Silber und 6 Kupfer) 
ift das Federgold, welches als Draht 
ober Blech jo hart und elaftifch ift, daß 
man Federn daraus anfertigen Tann. Zur 
Verzierung von Goldwaren benußt man 
farbiges Gold und zwar: grünes 
Gold aus 2—6 feinem Gold und 1 feis 
nem Silber, oder aus 750 Gold, 166 Sil⸗ 
ber und 84 Cadmium, oder aus 750 Solb, 
125 Silber, 125 Cadmium, oder aus 7 
Gold, 114 Silber, 97Kupfer, 43Cadmium ; 
nelbes Gold und zwar: blaßgelbes aus 
1 Gold, 2 Silber, hochgelbes aus 4 Gold, 
3 Silber, 1 Kupfer, oder aus 147 Gold, 
7 Silber, 6 Kupfer oder 147 Gold, 9 Sil: 
ber, 4 Kupfer; rotes Gold und zwar: 
blaßrotes aus 3 Gold, 1 Silber, 1 Ku: 
pfer oder 10 Gold, 1 Silber, 4 Kupfer, 
hochrotes aus 1 Sold, 1 Kupfer, ober aus 
1 Gold, 2 Kupfer; graues Gold aus 30 
Gold, 3 Silber, 2 Stahlfeilfpänen, ober 
aus 4 Gold, 1 Stahl oder 29 Gold, 11 
Silber; blaues Sold aus 1—3 Gold 
und 1 Stahl. 

Goldwaren von nicht weniger ala 14 
Karat Feingebalt kann man färben, 
d. 5. bem reinen Gold ähnlicher machen, 
indem man fie 5—6 Minuten in eine 
Tochende Mifhung aus 2 Teilen Koch: 
falz, 4 Zeilen Salpeter (bie durd) Lö⸗ 
fen in wenig Waſſer und Verdampfen 
innig gemifcht wurben) und 3 Teilen 
Salzjäure (Goldfarbe) taucht, bis bie 
gewuͤnſchte Farbe erfchienen ift, und dann 
wicderbolt in kochendem Waſſer fpült. 
Die Lötſtellen färben ſich anfangs Ihwärz- 
li, dann aber ebenfalld geb. oldarbei⸗ 
ten von weniger als 14 Karat Feingehalt 
werden beim Färben ſchwarz und unan: 
ſehnlich. Zur Erzielung beftimmter Far: 
bentöne werden verjchiedene geheim ge: 


Gold, Mannheimer — Goldſchwamm. 


haltene Goldfarben benutt, bei deren An⸗ 
wendung e& oft auf genaues Einhalten 
ber Zeit anfommt. 

Gold, Mannheimer (Similor), Legie⸗ 
rung aus 16 Teilen Kupfer und 3—4 
Teilen Zink, oder aus 7 Teilen Kupfer, 
3 Zeilen Mefling und 1,5 Teil Zinn, 
oder aus 28 Teilen Supfer, 12 Teilen 
Zinf und 3 Teilen Zinn. 

Gold, mofaifdes eegierung aus 100 
Teilen Kupfer und 52—55 Teilen Zint; 
auch |. v. w. Mufivgolb (Zinnfulfib). 

Gold, Rürnberger, Legierung aus 
90 Teilen Kupfer und 5,5 Zeilen Gold, 
dient zu geringen Schmudwaren. 

0 Dorybammonial, |. v. w. Knall: 


gold. 

Goldbpurpur (Burpur des Eaf- 
ſius) wird erhalten, wenn man 10,7 Teile 
Zinnchloridchlorammonium mit Zinn di⸗ 


46 | geriert, bis dasſelbe gelöft ift, mit 18 


Teilen Waffer verdünnt, die Goldchlorib- 
löfung mit 36 Teilen Waſſer verdünnt 
und zu ber erften Löſung binzufügt, jos 
lange noch ein Nieberichlag entfleht, ben 
man auswäſcht und trodnet. Er bildet 
ein braunes, purpurrotes oder ſchwarzes 
Pulver, nimmt beim Drüden Metall⸗ 
glanz an, ift unlöslich in Waſſer, Löft fich 
aber in noch feuchten Zufland mit Pur⸗ 
purfarbe in Anımoniaf. Über die chemi: 
ſche Konftitution des Präparats iſt nichts 
Sicheres befannt. Man benukt e8 zur 
Darftelung bes Rubinglafes und in der 
Glas: und Porzellanmalerei zur Erzeu: 
ung violetter, farmin= unb rofenroter 
—* en. G. wurde von Andreas Caſſius 
in Leiden entdedt und 1685 von deſſen 
Sohn beichrieben. o 
Goldregen, f. Seueriwerterei. 
Geldrst, ſ. Engliſchrot. 
Goldrubin, ſ. v. w. echtes Rubinglas. 
A Gelnfalz, Figuiers (Gozzy 8), |. Gold- 
on 


Goldſchaum, echter, ſ. v. w. Blatt: 
gold, zu feinſter Folie ausgeſchlagenes 
Gold; unechter ©. wird aus einer fe: 
gierung ven 1] Teilen Kupfer und 2 Zei: 
len Zink dargeftellt. 

Goldigwann (Shwammgolb, 
Plombiergold), fein verteiltes Gold, 
wird aus einer ſchwach fauren Goldchlorid⸗ 


Goldſchwefel — Graphit. 


löfung durch Erwärmen mit Oralfäure 
als matt bräumlichaelbe, lockere, ſchwam⸗ 
mige Mafje außgeichieden und nach dem 
Waſchen und Trodnen gelind geglüht. 
Es laßt ſich durch Druck leicht zu kompak⸗ 
tem Metall vereinigen und dient zum 
Plombieren der Zähne. 

Goldſchwefel, 5. Antimonfulfiv. 

Goldtinttur, f. v. w. Goldäther. 

enlunber, die Afche von mit Golb- 
chloridlöſung getränkten und getrockneten 
Zeinwanbläppchen, bient zum Bergolben 
auf Taltem Wen. 

Golgasdrud, f. Zeugdruderen. 

Gsmmeline (Gommed’Alsace),f.v.w. 


Dertrin. 
Gonggongmeial (flingende 
Bronze, Legierung aus 80 Teilen Ku: 


pfer und 20 Zeilen Zinn, erbält, wenn 
fie bei dunkler Rotalut gehämmert ober 
gewalzt wird, fehr bedeutende Klangfähig⸗ 
feit und dient zur Anfertigung ber dhine- 
ſiſchen Gonggong® oder Tamtams und 
der türkifchen Becken. 

Gothaer Gelb, ſ. v. w. Chromgelb. 

Gsnadefarben, |. v. w. Dedifarben. 

gouiron: —— 

23398 Goldſalz, |. Goldchlorid. 
Gradieren —X ſ. Sali. 
Grabierfäfler, j. Eis. 

Granalien, bie feinen Körner granu⸗ 
lierter Metalle. 

Granat, ſ. Edelſieine. 

Gtanatbranu (Grenat soluble), ein 
Teerfarbftoff, welcher weſentlich aus ifo: 
purpurfaurem (pifrocyaminjaurem) Kali 
beiteht und durch Einwirkung von Cyan⸗ 
talium auf eine Löfung von Pifrinfäure 
erhalten wird. Es fommt in Teigform in 
den Hanbel und ift, um das Austrocknen 
zu verhindern, mit etwas Glycerin ge 
mifcht, weil das trodne Salz bei ſchwa⸗ 
her Reibung mit größter Heftigfeit er- 
plobiert. Man benugt ed als Erſatzmit⸗ 
tel der Orfeille. 

Grannlieren (Körnen), ein Verfah⸗ 
ren, Metalle und andre Körper in bie 

orm Heiner Körner zu bringen. Leicht 
chmelzbare Metalle, wie Blei und Zinn, 
gießt man im gejchmolzenen Zuftand in 
eine hölzerne, innen mit Kreide ausgeftri- 
dene Büchfe, verichließt diefe mit einem 
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Dedel und fchüttelt dann Träftig bis zur 
vollftändigen Erfiarrung bed Metalls. 
Größere Mengen kann man in berfelben 
Weiſe in fchnell rotierenden Trommeln 
(Sranuliermajhinen) fürnen. Schwerer 
ihmelzbare Metalle gießt man in dün⸗ 
nem Strahl in kaltes, lebhaft bewegtes 
Waſſer oder auf einen unter Waffer ges 
baltenen, gerüttelten Bejen. Phosphor 
ſchmelzt man in einer nicht vollftändig 
mit Waffer gefüllten und dann gut ver: 
korkten laſche durch vorſichtiges Erwär⸗ 
men und fchüttelt bis zum Erkalten. 
Graphit (Reißblei, Aſchblei, Po⸗ 
telot, Pottlot, Ofenſchwarz, Plum- 
bago, fälſchlic Wafferblei), eine Modi⸗ 
fikation des Kohlenſtoffs, findet ſich in der 
Natur in kriſtalliniſchen Maſſen, entſteht 
bei der Ausſcheidung des in geſchmolzenem 
Roheiſengelöſten Kohlenſtoffs und iſt daher 
ein Beſtandteil des grauen Roheiſens, bei 
deſſen Auflöſ ung in Säuren ber ©. zurüds 
bleibt. Auch bei der Zerfegung von Cyan: 
verbindungen, namentlich beim Verdam⸗ 
pfen der Mutterlauge von der Sodafabri- 
fation und Schmelzen des Rüdftands mit 
falpeterfaurem Natron, entitebt viel ©. 
Er ift eiſenſchwarz bis ftahlgrau, me⸗ 
tallifch glänzend, abfärbend, vom fpe 
Gew. 2,1—2,3, unfchmelzbar, nit flüdh- 
tig, unlöslich in allen Löfungsmitteln, ver: 
brennt ſehr fchwer, aber vollſtändig (bis 
auf beigemengte Verunreinigungen) zu 
Kohlenjäure. Der in ber Natur vorfom: 
mende ©. enthält 0,3 — 20 Proz. minera⸗ 
liſche Subftanzen, wie Kiefelfäure, Thon- 
erde, Kalf, Magnefia, Eiſen⸗ und Man⸗ 
ganorpb. Um ihn zu reinigen, erhigtman - 
4 Teile gepulverten Graphits mit 1 Teil 
epulvertem chlorfauren Kali und 2 Teilen 
onzentrierter Schwefelfäure im Wajer- 
bad, wäfcht ihn mit Waſſer aus, trodnet 
und erhikt ihn. Es entfteht hierbei cin 
Ioderes, leichtes Pulver, welches auf Waſ⸗ 
fer ſchwimmt, ohne davon benekt zu wer: 
den, währenb bie erbigen Verunreinigun⸗ 
gen zu Bodenfinten. Dan benupt ©. zu 
Bleiftiften und wegen feiner Unſchmelz⸗ 
barkeitzu Tiegeln, Muffeln, Windröhren, 
feuerfeiten Ziegeln zc., ferner, ba er bie 
Elektrizität gut Teitet, zum Überziehen ber 
Formen für die Salvanoplaftil, Dann zum 
22% 
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Abreiben von Eifengeräten, um fie glän- 
zend zu machen und vor Roſt zu fhüßen, 
als Anftrichfarbe und Schmiermittel, zum 
Ruben und Polieren von Metall, zum 
Bronzieren von Gips und Holz, als Zur: 
faß zur Papiermaffe, um ein vor Roft 
[hükendes Yapier zum Verpacken von 
Nähnadeln zu erhalten, num Zementieren 
bes Gußeifend 2. Vgl. Weger, Der 
G. (1872). 

raphitzement (Graphitkitt), zur 
Dichtung von Glasröhren und Dampf: 
tefieln dienenber Zement aus 6 Teilen 
Graphit, 3 Teilen gelöjchtem Kalt, 8 Zei: 
len Schwerfpatpulver und 7 Teilen dickem 
Leinölfirnis. 

Grasöl, oſtindiſches(Limongrasöl, 
Verbenaöl, Nardenöl, Idrisöl), 
ãtheriſches DL, welches aus Andropogon 
Nardus in Indien, Arabien und am Kap 
durch Deſtillation mit Waſſer gewonnen 
wird, iſt farblos, riecht roſenähnlich und 
wird in der Parfümerie benutzt. 

Grenage, eine Vergoldungemethode, 
—75* eine förnige, glänzende Vergoldung 
liefert. 

Grenatsoluble, ſ. v. w. Granatbraun. 

Griffiths Weiß (Zinkolith), weiße 
Farbe, welche durch Fällung einer Löſung 
von Zinkvitriol (j chwejelſaurem Zinkoxyd) 
mit Schwefelbaryum erhalten wird. Der 
Niederſchlag beſteht aus Schwefelzink und 
ſchwefelſaurem Baryt und findet nach dem 
Glüben und Pulvern vielſach als Blei: 
weißſurrogat Verwendung. Röſtet man 
das Präparat unter Anwendung von über: 
hitztem Wafferdanıpf ab, fo wird das 
Schwefelzink in Zinforyd verwandelt, und 
man erhält eine von freiem Schwefel reine 
Farbe (Meißners Weiß). Ahnlich ift 
das Lithopone, welches aber nur 10—15 
Proz. Schwefelzink enthält. Dieſe Farben 
werden als Malerfarben benutzt und ke 
ſitzen bie Eigenſchaften ihrer Beſtandteile. 

Gröbe (Gröbmachen), ſ. Arſenige 
Säure. 

Grobmörtel, ſ. v. w. Beton. 
Grounches Bleihflüffigkeit, 5. Vleich⸗ 
alze. 

Grubenlaterne, ſ. v. w. Sicherheits 
lampe. 

Grubenſchmelz, ſ. Email. 


Graphitzement — Grünſpan. 


Grude (Grudekoks), der in den Pa⸗ 
raffinfabriken beim Schwelen der Braun: 
kohle in den Retorten bleibende Rück⸗ 

ſtand, beſteht aus Kohle mit den Aſchen⸗ 

beſtandteilen der Braunkoble und bildet 
eine ſchwarze pulverige Maſſe, welche ſich 
leicht entzünden läßt, aber nur glimmend, 
nicht mit Flamme brennt. Man benutzt 
die G. als Heizmaterial in Kochherden, 
welche für dasſelbe konſtruiert find, und 
erzielt bei fehr geringen Koften eine durch⸗ 
aus gleihmäpige Erbigung, welche zur 
Bereitung der Speiſen vorteilbafter ift 
als die ftarke bei Steinfohlenfeuer hervor: 
gebrachte Hite, von ber überdies ber bei 
weitem größte Teil unbenugt durch ben 
Scornftein und in die Küche entweicht. 
In der Vermeidung dieſes Verluites liegt 
bauptfählih die Erfparnis bei Anwen: 
dung ber G. Da außerdem bie einmal 
entzünbete ©. nicht leicht wieber erlischt, 
fondern obne weiteres Zuthun ganz qleich- 
mäßig fortglimmt, fo bedarf die Grude⸗ 
feuerung nur fehr geringer Beauffichti= 
qung und eignet fig befonbers auch in 
ſolchen yällen, wo man Speifen und Ges 
tränfe lange Zeit heiß erhalten will. 

Grundierſalz, ſ. v. w. zinnfaures 
Natron. 

Grünöl, letztes, paraffinhaltiges Deſtil⸗ 
Iationsproduft vonder Reinigung des Erd⸗ 
öls, dient als Schmieröl. 

Grünſpan (Spangrün) bafifcheflig: 
ſaures Kupferoxyd, wird nach verſchiede⸗ 
nen Methoden durch Einwirkung von Eſſig⸗ 
fäure und Luft auf metalliſches Kupfer er⸗ 
halten, Der blaue (franzöſiſche) ©. 
Cu (C,H,0,)s.CuH,0,+5H,0 wird be= 
jouders in den Weinbaugegenden Süd: 
frankreichs dargeſtellt. Man überläßt dort 
die Weintreber einige Tage ber Eſſiggä⸗ 
rung und ſchichtet ſie dann mit erhitzten 
Kupferblechen, welche vorher mit einer 
Grünſpanlöſung beſtrichen wurden. Ha⸗ 
ben ſich nun die Bleche mit einer hinrei⸗ 
hend Starten Grünſpanſchicht bebedt, jo 
jpült man fie ab, ftellt fie noch einige Zeit 
in bem Pokal auf, deſſen Luft mit Eſſig⸗ 
füurebämpfen belaben ilt, und befeuchtet fie 
wiederholt mit Wein oder Eſſig. Schließ: 
fi wird der ©. abgetratt, mit Waſſer 
gefnetet und in ledernen Beuteln gepreßt. 





| Grünſpan, beftillierter — Guano. 


* rune (engliſche, deutſche) ©. 
dem min Kupferplatten mit Flanell 
Tchichtet, welcher mit Effig getränft wurde 
unb ſtets feucht erhalten werden muß. 
Später entfernt man ben Flanell und be: 
handelt die Platten Ähnlich wie nach der 
eriten Methode, indem man fie ber Ein: 
wirfung feuchter, warmer, mit Effig: 
dämpfen beladener Luft ausjeßt. 

Der ©. bildet Dichte, erdige, ſchwer zer⸗ 
reiblihe Maffen, iſt mehr over weniger 
mit fleinen Kriftallblättchen burchiegt, gibt 
an Waſſer lösliches bafifch eſſigſaures 
Kupferoxyd ab, während ſehr viel uns 
lösliches Salz zurüdbleibt, Löft fid) aber, 
wenn er rein ift, vollftändig in Ammo⸗ 
niaf, auch (ohne Aufbraufen) in Säuren 
und bildet bei ber Löſung in Eilig- 
fäure neutrales ejfigfaure® Kupferoryd 
4.2). Manbenupt ihn in ber Färberei 
und Zeugdruderei, als Ol- und Waſſer⸗ 
farbe, zur Darftelliung von Schweinfurter 
Grün und andern Kupferfarben, neutra- 
lem eſſigſauren Kupferoryd, Glühwachs 
für die Feuervergoldung, auch als Arznei⸗ 
mittel. Er iſt wie alle Kupferſalze giftig, 
und das Einatmen von Grünſpanſtaub 
verurſacht einen höchſt läſtigen Zuſtand, 
der aber ſehr ſchnell durch Verſchlucken 
eines Eßlöffels vol Zuckerſirup oder Me: 
laſſe beſeitigt wird. 

Grünfpen, deſtillierter, ſ. Eſſigſaures 
Kupferoxyd. 

Grünvitriol, ſ. v. w. Eiſenvitriol. 

Gruſonmetall, ein zur Herſtellung von 
Hartguß (f. ».) geeignetes Roheiſen, wel: 
ches entweder direkt aus manganhaltigem 
Brauns oder Spateiſenſtein oder durch 
Miſchen von ftahlhartem weißen mit wei: 
chen tiefgrauen Roheiſen erhalten wird. 

Guaus, eine im weſentlichen aus Er: 
Frementen von Seevögeln beftehende, aber 
durch Fäulnis und atınojpbäriiche Ein: 


flüſſe in ihrer Beichaffenheit vielfach mo: : 


difizierte Maſſe, ift heller oder dunkler 
gelbbraum, erdig oder feit, riecht durch⸗ 
dringend, unangenehm ammoniafalifch, 
löſt fih unter Braufen nicht vollftindig 
in Salzfüure, entiwidelt mit Kalilauge 
viel Ammoniak, beim Erhitzen benz: 


02), 2CuH,0, wirderbalten, in= | f 
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Afche. Diefe Angaben gelten befonbers 
ür den Peruguano von den Chinchasin⸗ 
feln, welcher etiva 14 Proz. Stiditoff und 
ebenfoviel Phosphorjäure, 7,5 &%. Al: 
kaliſalze, 36,5 Proz. organifche Subftanz 
und 15 Proz. Waffer, außerdem Kalk, Mag⸗ 
nefia, Eifenoryd, Schwerellänre, Chlor ⁊. 


entbält. Die nähern Beltandteile zeigt 
folgende Tabelle: 

Shlorammonum . . .» 2...» 6,5 42 
Dralfaures Ammonial . . . . . 13,3 10,8 
Harnfaure® Ammonial . . . . - 33 90 
Phosphorjaures Ammoniat. . . . 64 6,0 
Schwefelfaures Rıli . . . ... 43 55 
Schwefelſaures Natron . . . . » lı 38 
PHosphorfaures Natron. . . . . 53 — 
Phosphorfaure Ammonial-Magnefla 42 2,6 
PHosphorfaurer Kalt. . . . . . 9,9 14,3 
Oxalſaurer Kal . . 22. 2... 16,3 7,0 


Waſſer entzieht dem G. zunächſt haupt⸗ 
ſächlich oxalſaures und ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak, bei längerer Einwirkung aber 
wird oxalſaurer Kalk gebildet, und pbos⸗ 
phorſaures Ammoniak geht in Löſung. 
Behandelt man den G. mit Schwefelſäure. 
ſo entſteht ſaurer phosphorſaurer Kalk, 
welcher ſich in Waſſer vollſtändig löſt. 

Während ſich der Peruguano in einer 
regenloſen Gegend abgelagert hat, ſind 
andre Sorten durch Regenwaſſer ihrer 
löslichen Salze, zum Teil auch ihrer orga⸗ 
niſchen Subitanz beraubt worden. Als 
G. kommen aber auch rein mineralijche, 

toßenteil® aus phosphorſaurem Stalf be: 
Nehende Subftanzen in ben Handel, weldye 
wahrſcheinlich durch Einwirfung von Er: 
frementen auf Kalkſtein entftanden find. 
Zu der eriten Klaſſe gehören der Bafer- 
guano von der Baferinfel im Stillen 
Ozean, der Mejillonesguano aus der Bucht 
von Mejillenes in Bolivia und ber Jar: 
visguano, während der Sombreroguano 
von der Sombreroinfel in Weftindien, ber 
Navaſſaguano von ber benachbarten Na⸗— 
vallainfel, das Curaçaophosphat von der 
Curaçaoinſel im Golf von Maracaibo ꝛc. 
umgewanbelte Kalkſteine find. Diele 
Guanoforten enthalten ſehr wenig Stid: 
ſtoff, 5—6 Proz. organische Subitanz, aber 
32—40 Proz. Phosphorjiure (Jarvis⸗ 
guano weniger), außerdem Kalf, Magne⸗ 


lige Dämpfe und hinterläßt eine weiße | fin, Eiſenoryd, Thonerde. Das Curaçao⸗ 
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phosphat ift am reichften an phosphorſau⸗ 
rem Kalt. 

Mean benubt ©. ald Dünger, zur Dar: 
ftelung von Harnfäure, Murexid und bie 
wefentlih aus phosphorſaurem Kalf be 
ſtehenden Sorten zur Barftellung von 
faurem phosphorfauren Kalf (Super: 
phosphat), Milchglas und Phosphor. 

als künſt licher G. fommen Dünger: 
präparate in ben Qanbel, welche aus tieri- 
ſchen Abfällen, Seetieren 2c. angefertigt 
werden. So ftelt man den Granat- 
guano zu Varel aus Eleinen Scefrebfen 
(Sranat, nd und den Fiſch⸗ 

nano aus toten Fiſchen und den Ab⸗ 
Pillen bei der Verarbeitung bes Kabeljaus 
auf den Lofoten fowie auch aus Abfällen 
der Herings- und Sarbellenpöfelei bar. 
Man bebanbelt bie Abfülle mit Schwefel- 
fäure und trodnet fie nach einiger Zeit 
ober dämpft fie, preßt, um Thran zu ge: 
winnen, und trodnet den Rückſtand. Hier: 
ber gehören auch die aus den Abfällen ber 
Sleifhertraft- und Albınninfabrifation, 
der Schlachthäuſer 2c. bargeitellten Dün- 
erprüparate. Val. Meyn, Die natür: 
ichen Phosphate (1573). 

Gnignetd Grün, |. Chromoxydhydrat. 

Guildine, Rum von Madagaskar und 
Ile de Trance. 

Gummielasticum, ſ. v. w. Kantſchuk. 

Gummifarben, ſ. v. w. Aquarellfarben. 

Gummi, plaflijeß, f. v. w. Gutta⸗ 
percha. 

Gummiſchleim, Löfung von Gummi 
arabikum in etwa 2 Teilen Waſſer. Zur 
Bereitung bedfelben wälcht man ausge: 
lefene® Gummi durch Umrühren ſchnell 
mit kaltem Waſſer, um ben Staub, wel: 
cher den Schleim trüben würde, zu ent: 
fernen, übergießt dann 1 Zeil Gummi 
mit 2 Teilen kochendem Waſſer und be- 
wirft die Löfung durch beftändiges Um⸗ 
rühren, damit ſich die Stüde nicht zuſam⸗ 
menballen. Leichter gelangt man zum Ziel, 
wenn man das Gummi in ein weitmajchi« 
ges Gewebe einbindet oder auf ein Sieb 
legt und nahe ber Oberfläche in kaltes 
Waſſer hängt. Tas Gummi löſt fich dann 
obne weiteres Zuthun, und ber Schleim 
wirb febr Har und hell. Etwaige in dem 
Gummi enthalten gewefene VBerunreini: 


Buignet3 Grün — Gußeifen. 


gungen feten ſich in einigen Tagen ab. 
unkler &. Tann durch Einleiten von 
ſchwefliger Säure gebleicht werben. Nach 
erreichter Entfärbung kocht man, um bie 
gelöfte ſchweflige Säure zu entiernen, neu⸗ 
tralifiert die Yöfung mit kohlenſanrem 
Baryt, erbigt zum Kochen und läßt den 
gebilbeten ſchwefelſauren Baryt abfeken. 

uch durch Einrühren von friſch gefällten 
Thonerbehydrat läßt ſich ©. entfärben. 
Bei längerm Aufbewahren wirb er fauer. 
Das fpezififche Gewicht einer Löfung mit 
33 Pro. Gummi iſt 1,13, mit 35 Proz. 
1,137, mit 30 Broz. 1,116 und mit 25 Proz. 
1,096. Man benukt ©. als Klebmittel, zu 
Appreturen, zur Bereitung von Waſſer⸗ 
farben, Tinte, Zündhölzchen, Lifören, 
auch in der Medizin. Häufig wirb ©. 
durch Dertrinlöfung erfeßt. 

Gummifirnp, ſ. Dextrin. 

Gußeiſen, f. Eiin. Hämmerbares 
(ſchmiedbares) G. iſt ein durch teilweiſe 
Entkohlung weich, ſchmiedbar gemachtes 
G., welches zwar nicht die Feſtigkeit des 
Stabeiſens oder Stahls beſitzt, bei zweck⸗ 
mäßiger Wahl des Roheiſens und richtig 
durchgeführtem Ontfohlungsprogeh aber 
boch feiter und zäher iſt als gewöhnliches 
G. Das Verfahren gewährt beſonders 
ben Vorteil, komplizierter geformte Ge: 
genftände bedeutend billiger und leichter 
produzieren zu können, ald es bei der Ber: 
wendung von Schmiebeeifen und Stahl 
möglich iſt. Man benutzt zur Daritellung 
von himmerbarem ©. ein relativ reines 
Eifen, welches im Friſchherd oder Pud⸗ 
belofen leicht in gutes Stabeifen und 
Stahl verwanbelt werben kann, am beiten 
lichtgraues Holzlohlenrobeifen aus reinen 
Erzen. Die daraus gegoſſenen Gegenftände 
werden in gepulvertem Roteiſenſtein oder 
Eiſenglanz, geröſtetem Spat⸗ oder Braun⸗ 
eiſenſtein, Magneteiſenſiein ober Braun: 
ſtein, ohne ſich gegenſeitig zu berühren, in 
thönernen oder gußeiſernen Tiegeln ver⸗ 
packt und je nach der Größe und der beab⸗ 
ſichtigten Entkohlung 1—2, auch 8—14 
Tage auf helle Rotglut erbitzt, worauf man 
fie langſam erkalten läßt. Hämmerbares 
G. läßt ſich in kalten Zuſtand leicht be: 
arbeiten und in geringer Glühhitze gut 
ſchmieden, aber nur bei ſehr vollfommencr 





Gußſtahl — Guttapercha. 


Entkohlung ſchweißen, obwohl es im Feuer 
ſo gut fteht, daß e8 zu Schmelztiegeln für 
Gold und Silber, zu Sußtöfeln xc. bes 
nubt werden kann. Gegenftände daraus 
eignen ſich ſehr gut zum Emaillieren, Ver⸗ 
ſilbern, Vergolden, Verzinnen und Ver⸗ 
nickeln, auch kann man ſie durch Einſatz⸗ 
Bärtung leicht oberflächlich verſtäͤhlen, und 
es gelingt z. B. auf biefe Weife, aus ©. 
Scheren unb Meſſer, felbit Raftermefier 
berzuftellen, welche fich von ftählernen we: 
nig unterfcheiben. 
ußſtahl, j. Sijen, befonders ©. 212. 
Outtaperda (Tubangummi, Get: 
taniagummi, plaflifees Gummi), 
ber erflarrte Milchſaft eines in ben ma- 
laiifhen Wäldern und auf ben Snfeln 
des öftlihen Archipels wachſenden Baums, 
Isonandra Gutta, welden man durch 
Anzapfen ber Bäume gewinnt. Der Saft 
ebt nach kurzer Zeit in eine Poröfe, 
chwammige Diaffe über, welche durch 
Kneten bicht und homogen wird. Sie ift 
bann hell rötlihgrau oder ziemlich Dunkel 
und in letzterm all oft Durch beigemengte 
Rinde, Erbe, Steinchen ıc. verumnreinigt. 
Durch Kneten in heikem Waifer, vollitän: 
biger Durch Löfen in Chloroform, Schwe: 
ſelkohlenſtoff, Benzol, Klären der Löſung 
durch Abſetzen und Verdunſten, kann ſie ge⸗ 
reinigt werden. Sie riecht ſchwach kaut⸗ 
ſchukartig, iſt geſchmacklos, indünnen Blat⸗ 
tern durchſcheinend, lederartig zäh, bei 25° 
ſehr biegſam, aber viel weniger elaſtiſch als 
Kautſchuk, etwa vom ſpezifiſchen Gewicht 
des Waſſers, leitet Wärme und Elektrizi⸗ 
tät ſchlecht, beginnt bei 480 zu erweichen, 
ift bei 55— 60° fehr plaftiich, bei 100° 
flebrig, in Waffer, Alkohol und Ather uns 
löslich, widerſteht Alkalien, verbünnten 
Säuren und bem Chlor, löſt fich leicht in 
Chloroform, Schwefelkoblenftoff, erwaͤrm⸗ 
tem Benzin, Terpentindl, Steinöl und 
brenzligem Kautſchuksl, abjorbiert an ber 
Luft Sauerftoff und wirb babei brüdhig, 
zerreiblich und in Alkohol löslich. Die 
Umwandlung erfolgt am fchnelliten in 
feuchten Auftand bei Einwirfung bes 
Sonnenlichts. 
Die rohe G. wird behufs ihrer Verar⸗ 
beitung auf einfachen Schneidemaſchinen 
und unter Zufluß von Waſſer oder ver: 


343 


bünnter Soba= ober Chlorfalflöfung in 
Späne zerfchnitten, die man mit Waffer 
wäfcht, von den dadurch abgelöften Ver: 
unreinigungen durch Abfepen trennt, dann 
durch Einleiten von Dampfermweicht und zu 
Blöcken vereinigt. Diefe zerreißt man in 
noch weichem Auftand durch eine fchnell 
rotierende Zahntrommel in feine Teilchen, 
welche durch zuftrömende® Waller fortge- 
fpült und ansaeivafchen werben. Man 
erhält auf dieſe Weiſe eine Maſſe von ganz 
leihförmigen Anſehen und braucht bie: 
elbe nur noch in einem Knetapparat zwi: 
[hen Walzen mit biden, fhımpten Zähnen 
zu behandeln, um fie gebrauchsfertig Fi 
machen. Läßt man biefe gereinigte ©. 
zwiſchen glatten Walzen binburchgeben. 
fo erhält man fie in ber Form von Platten 
oder Bapier und bei Einfügung eines 
Schneidapparats in der Form von Bän⸗ 
bern. Ebenſo werden Röhren nad bein 
ewöhnlichen Berfahren durh Preſſen 
ervorgebracht, Telegraphendrühte durch 
eine ähnliche Operation mit G. umhüllt ac. 
Dean fertigt auch allerlei andre hohle und 
maſſive Gegenftände aus ©. und benußt 
fie in der mannigiachften Weife ald Sur: 
rogat von Leder, Pappe, Papiermadhe, 
Papier, Holz, Metall überall, wo es 
auf Wideritandsfähigfeit gegen Waſſer, 
Säuren, Alfalien, Eblor x. anfommtund 
feine höhere Temperatur mitwirkt. Am 
ſpeziellen benugt man G. zur Darftelung 
von Abdrüden für die Galvanoplaftif, zu 
ZTreibriemen, allerlei Gefäßen, Rieberun: 
en, Sohlen, Ornantenten, Rahmen, 
ejlerheften, Peitſchen, Knöpfen, Dofen, 
San Hebern, Trichtern, chirurgiſchen 
nſtrumenten, zu Überzügen fiir Walzen, 
zu Büften, Statuetten xc. 

Für manche Zivede wird die G. auch 
vulfanifiert, woburd fie die Eigen: 
ſchaft, bei 40—60° zu eriweichen, verliert. 
Man mifcht fie zu dieſem Zweck im weichen 
Zuftand mit Schwefel, bejier mit unter: 
ſchwefligſaurem Blei: ober Zinforyb und 
erhigt fie bannn auf etwa 140°. Man ttellt 
aber nur dem bornifierten Kautſchuk (Ebo⸗ 
nit) eutſprechende Maſſen bar und madht 
auch biervon ſelten Gebraud. Zur Dar: 
ſtellung von reiner farblofer®. löſt man 
10 Teile in 64 Teilen Schwefelkohlenſtoff, 
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ſchüttelt bie Löſung mit 2,5 Teilen Pulver 
von unglafiertem Thongeſchirr, filtriert 
fie nah 3—4 Tagen in 60—70 Teilen 
Weingeift (Q,8ss), ſchüttelt wiederholt Hark, 
trenntbie Löſung von dem Alfohol, jhüttelt 
fie von neuem mit 40 Teilen Weingeift, 
deſtilliert dann den Schwefelkohlenſtoff ab 
und knetet die zurückbleibende weiße G. in 
heißem Waſſer. Sie muß unter Waſſer 
aufbewahrt werden und dient namentlich 
als Zahnkitt. Eine Löſung in 12—14 
Teilen Chloroform bildet das Trauma⸗ 
ticin, welches als Surrogat des Kollo⸗ 
diums zum Bedecken von Wunden empfoh—⸗ 
len wurde. Durch Zuſammenſchmelzen 
von G. mit Leinöl hergeſtellte Diifchun: 
gen dienen zum Waſſerdichtmachen von 
Geweben und werden auch mit Kopalfir⸗ 
nis, Kienruß, Schlammkreide, Ocker ac. ver: 
ſetzt und dann zum Lackieren von Leder ꝛc. 
benutzt. Ta man durch Erwärmen er: 
weichte G. leicht zuſammenkneten kann, ſo 
genügt es, um zwei Stücke miteinander 
zu verbinden, dieſelben hinreichend zu er⸗ 
wärmen. 


Zur Befeſtigung ber ©. auf | indultric (1874); 


Hafenerz — Hämatinon. 


man am beiten eine Löfung von ©. in 
Benzol. Durch Einwirkung ber Luft 
brüchig und harzartig gewordene ©. kann 
in erwärmtem Zufland wieder gelnetet 
und einigermaßen brauchbar gemacht wer⸗ 
den, die Eigenſchaften der friſchen G. er⸗ 
hält ſie aber nicht wieder. Abfälle bei der 
Guttaperchafabrikation ſind dagegen ſehr 
leicht zu verarbeiten. Miſchuugen von ©. 
mit Kautſchuk halten in ihren Eigen: 
ſchaften die Mitte zueifchen beiden Sub: 
ftanzen, laſſen fich auch wie Kautichuf vul⸗ 
fanijteren und mit Gips, Harzen, Metall 
pulvern ⁊c. mifchen. 

G. wurde jeit langer Zeit in ihrer Hei⸗ 
mat von den Eingebornen zu Artftielen 2c. 
benugt, 1842 durh Montgomery, im 
Jahr darauf auch durch Joze d'Almeida 
in Europa bekannt und fand alsbald viel⸗ 
ſeitige Verwendung, beſonders in England. 
Gegenwärtig wird ihr für manche Zwecke 
durch die Balata Konkurrenz gemacht. Bal. 
Harzer-Keyßerling (2. Aufl. 1864); 


ausner, Zertils, 


af Die Leder: und Kautfchuf: 


Leber oder ähnlichen Material benutt | Kautſchuk- und Leberinbuftrie (1876). 


— ſ. v. w. Alquifoux. 

äffelys Blau, die durch Einwirkung 
von rauchender Scyhweieljäure auf Indigo 
neben der Judigblaufchweielfäure ent: 
ftehende Phönicinſchwefelſäure. 

Dagel, ſ. v. w. Schrot. 

albfriflall, j. Stas. 
albfilber, j. v. w. Minaraeıt. 
albfoff (Halbzeug), ſ. Papier. 

ÖSalerylin, aus Holzfügemehl und 
chlorſauiem Kalt oder Salpeter beiteben: 
bes Sprengrulver. 

Halurgie (Salzwerfäfunde), bie 
Lehre von der Sewinnung des Kochſalzes 
aus Solen, Meerwaifer :c. 

Hämatinon (Porporino), eine ſchön 
rote, undurchſichtige, fehr politurfäbige, 
harte Slasınajle, welche von den Alten 
zu Mofaifen und Prunkgefäßen benußt 
wurbe und bargeitellt werden kann, indem 
man JUO Teile Stiejeljäure, 11 Teile Kulf, 


H. 
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1 Teil gebrannte Magnefia, 33 Teile 
Bfeiglätte und 50 Teile Soda zu einem 
Glas zuſammenſchmelzt, 25 Teile Kupfer: 
hammerſchlag, fpäter 2 Teile Eiſenham⸗ 
merfchlag und etwas Kohle zufept. Das 
beim Erkalten Icherbraune Glas nimmt 
beim Erhigen bis zur Ermeihung und 
jehr langlamen Erkalten die prächtig rote 
Farbe an. Sehr ſchönes H. erhält ınan 
auch, wenn nian 60 Zeile Quarz, 10 Teile 
| Kupferoryd, 3 Teile Eiſenhammerſchlag, 
10 Teile kalcinierten Borar und 10 Teile 
Soda bei möglihit hoher Temperatur 
ſchmelzt, dann abkühlen läßt und einige 
Zeit bei Rotglut erhält. Das H. enthält 
metalliiche® Kupfer, deſſen Partikelchen 
jo Fein find und jo dicht nebeneinander 
liegen, daß fie eine gleihmähige rote Fär⸗ 
bung bervorbringen und das Glas voll: 
ſtändig undurchſichtig machen. Das 9. 
läßt ſich gießen und an der Glaemacher⸗ 


Hamburger Blau — Hartguß. 


rfeife verarbeiten, auch fchneiben und 
ſchleifen und zeichnet ſich durch Feſtigkeit 
und Härte aus. Beim Umijchmelzen gebt 
bie rote Farbe verloren und kann auf 
feine Reife wiederhergeftellt werben. Wirb 
in ber Hämatinonmaſſe ein Teil der Kie⸗ 
felfäure durch Borfäure erfeßt, indem 
man — B. 80 Teile Kieſelſaͤure, 120 Teile 
Bleiglätte, 72 Teile Soda, 24 Teile Ku⸗ 
pferhammerſchlag, 18 Teile geſchmolzenen 
Borar und 1 Teil Eiſenhammerſchlag zu: 
ſammenſchmelzt, fo erhält manden Aſt ra⸗ 
lit, welcher nach dem Schleifen tief dun⸗ 
kel, faft Schwarz erfcheint und Kriſtalle 
eingejchlojien enthält, die bei auffallenbem 
Sonnenliht an manchen Stellen rot, an 
andern lebhaft bläulich fhimmern. Bat. 
Aventurin. 


Hamburger Blau, ſ. Berliner Blau. 
Anger Gelb, j. v. w. Shromgelb. 
ambnrger Beiß, ſ. Bleiweiß. 
Hammereiſen, duch Hämmern ber: 
geftelltes Stabeifen. 
—— j. Gluhſpan. 
anföl, fettes & welches durch Preſ⸗ 
ſen aus Hanfſamen gewonnen wird (Aus⸗ 
beute 21—23 Bro h) ift grünlichgelb, im 
Alter braungelb, ſchmeckt mild, nicht an- 
genehm, riecht hHanjartig, ſpez. Gew. O,ss, 
erſtarrt bei —27°, löſt ſich in Alkohol, 
trodnnet an der Luft und ift etwas ſchwer 
verieiibar. Es dient zur Darftellung von 
mierfeife, Firnis, Olgas. 
arn entbält als weſentliche Beſtand⸗ 
teile Haruſtoff, Harnſaͤure, Hippurſäure 
und mineraliſche Stoffe, von welchen Kali 
und Phosphorſäureſalze am wichtigſten 
ſind. Der H. der fleiſchfreſſenden Tiere 
iſt beſonders reich an Hippurſäure und 
wird zur Gewinnung der letztern benutzt, 
um dieſelbe in Benzoejäurte zu verwan⸗ 
deln. Der H. ber Vögel und Schlangen 
beiteht fjaft nur aus fauren Harnſäure⸗ 
falgen, etwas Harnſtoff und phosphor⸗ 
fauren Erben und eignet ſich ſehr gut zur 
Darftelung von Harnfäure, bie man im 
übrigen auch aus Guano, welchem ber 
Bogelharn beigemengt it, gewinnt. We⸗ 
zen feines Gehalts an Stiditoffverbin: 
dungen (beſonders Harnftoif) und den 
genannten Salzen iſt der H_ ein wichti: 
ges Dungmittel, und man bat in ver 


845 


ſchiedener Weife verfucht, ben in Stäbten 
gefammelten H. in ein trod'nes, haltbares 
unb transportables Präparat zu verwan: 
deln. Der H. ber Haustiere bildet bie 
Jauche, welche zum Düngen benußt wird. 
Bleibt H. bei newöhnlidyer Temperatur 
ſich ſelbſt überlaſſen, fo geht er ſchnell in 
alfalifche Gärung über, wobei jich ber 
Harnftoff in Ammoniak und Roblenfäure 
zerſetzt. Der H. bildet dann eine unreine 
Ammoniaflöjung mit allen Eigenichaften 
einer folchen und wurde besbalb früher 
häufiger als jet als Beizmittel, als Zuſatz 
zu Jnbigfüpen, in ber Orfeillefabrilation, 
bei ber Tuchwalkerei ac. benutzt. Nament: 
lich Hat man ihn auch zur Darftelung von 
Ammoniak und Ammoniaffalzen benust, 
im allgemeinen aber wirb der 9. bei weis 
tem nicht in ausreichender Weife verivertet. 
Öarnfüpe, eine mit Hilfe von Harn 
dargeitellte Indigfüpe. 
geribt J. Blei, ©. 110. 
ärtepulvner, Deifchungen, welche zum 
Härten (Verſtählen) des Schmiebreifens 
benugt werben, beiteben in der Regel aus 
Kohle, Blutmehl, Hornfeile, Leim, Sal- 
peter, Kochſalz, Blutlaugenfalz x. Ein 
jehr wirfjames H. befteht aus 24 Teilen 
Hornkohle, 4 Teilen Hornfeilfpänen, 6 
Zeilen Leim, 9,5 Zeilen Stalifalpeter und 
55 Teilen Kochſalz. 
arifloß, f. v. w. weißes Roheiſen. 
ariglaß, |. Glas, ©. 338. 
arigummi, j. Kautigut. 
artguß, aus befonderm Metall und 
auf bejondere Weije erhaltener Eiſenguß, 
efennzeichnet Durch feine große Härte, eine 
Kefigfeit, welche der des quten Schmiede: 
eiſens gieihfonımt, und eine rückwirkende 
Feſtigkeit, welche die des gehärteten Guß⸗ 
ſiahls erreicht und an Wiberftanbsfähig: 
feit dielelbe meitaus übertrifft. Das Ma: 
terial zum H. erhält man entweber direkt 
aus manganhaltigem Braun: oder Spat: 
eilenftein durch Verhüttung mit Holzkoh⸗ 
len, oder man ſchmelzt ſtahlhartes weißes u. 
weiches tiefgraues Roheiſen biöweilen un: 
ter Zufag von Mangan mit Schmiede: 
eifen oder Stahl zufammen. Gewöhnlich) 
wird das Eijen in Koquillen (Koquillen⸗ 
guß, Kapſelguß) d.h. in gußeiſerne Jen 
men, gegojjen, welche bie Wärme ſchnell ab- 
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leiten und dadurch bie Binbung bes Koh⸗ 
lenitoffd in ber äußern Schicht bes Guß⸗ 
ftüde, mit andern Worten die Bildung 
einer äußern Schicht von weißem Roheiſen 
bewirken, welcheö nach bein Innern zu in 
balbierte® und enblich in graues Roheiſen 
übergeht. Hierbei kommt alles auf die rich 
tige Auswahl bes Materiald u. die richtige 
Stärfeder Koquillen an, Damit jene Schich: 
ten ohne merfbare Grenze ineinanber über: 
gehen. Da die Bearbeitung ber auf Koquil⸗ 
len gegoffenen Wlächen große Schwierigfei: 
ten bietet, jo läßt man die Koquille fich 
nur auf diejenigen Zeile des Gußſtücks 
erftreden, welche eine harte Oberfläche ers 
fordern. Aber auch ohne Anwendung von 
Koquillen wird $: erzielt, welcher aller 
dings nicht bie für manche Zwede un: 
nötige äußere Härte, aber diefelbe Wider⸗ 
fandsfähigfeit gegen Stöße und Darch⸗ 
biegungen befigt wie ber Koquillenguß und 
lediglich durch forgfältige Auswahl und 
Wilgung ber Materialien erzielt wird. 
Man benust den 9. zu Schienen, Herz 
fttüden, Weichen, Eifenbabnwagenräbern, 
Bremsklötzen, Siageen allerlei Wal⸗ 
zen, Werkzeugen, Maſchinenteilen, zu Pan⸗ 
jerplatten und Geſchoſſen, zu Schmelzge: 
üßen für Dlei, Zink zc., zu Keffeln, in 
denen Salzlöjungen oder Säuren ge 
kocht werden follen, 2c. Er erſetzt vielfach 
Schmiebeeifen und Stahl und gewährt 
dadurch für den Mafchinenbau bedeutende 
Vorteile. In Deutichland liefern Gruſon 
in Magdeburg (daher Gruſonmetall) 
und Königsbronn in Württemberg ben 
vorzüglichiten ? 
ärtlinge, ſ. v. w. Eifenfauen. 
artlot, j. Lot. 

Dartziun (Bewter), f. Vritanniametall. 

Harzblei, das nach ber Entfilberung 
des Bleis mitteld Zink durch Naffinieren 
mit Waſſerdampf gewonnene Blei. 

Harzeſſenzen, Löfungen von Harzeı, 
beſonders von aromatischen Harzen, wie 
Benzoe, Storar, Tolubaljam zc., in Alko⸗ 
bol, werben in ber Parfümerie, zu Räu⸗ 
chertinkturen ac. benutzt. Harzeſſenz 
nennt man auch ein ſehr flüchtiges Pro⸗ 
dukt der trocknen Teſtillation bes Kolo⸗ 
phoniums. , 

Sarzfirnis (Harzlad), Lifungen von 


Hirtlinge — Harzöl. 


ichtenharz ober Kolophoniun in fetten 
l, Xerpentinöl, Teeröl oder Weingeilt, 
werben als Firnis namentlich zu gröbern 
Arbeiten benugt. 
Harzgas, burd) trockne Deftillation von 
Harz gewonnenes Leuchtgas. 
arzgeiſt, ſ. v. w. Harzſpiritus, j.Harzöl. 
arzlack, ſ. v. w. Harzfirnis. 
arzleim, ſ. Harjſeife. 
arzöl, Produkt der trodnen Deſtil⸗ 
lation von Kolophonium. Man erhitzt 
letzteres in niedrigen Blaſen aus Guß⸗ 
oder Schmiedeeiſen, verbindet mit denſel⸗ 
ben kupferne oder bleierne Kühlapparate 
und mit den legen ein Rohr zur Ab⸗ 
leitung der nicht kondenſierbaren Gaſe. 
Als Deſtillationsprodukte erhält man eine 
wäfierige ſaure Flüſſigkeit, welche Eſſig⸗ 
ſaäure und Ameiſenſäure gelöſt enthält, 
ein leichtflüchtiges, ſtark thymianartig 
riechendes, gelbes DI (Harzefien;, 
Serageiß, Harafpiritus, Sinalin) 
welches, wie Terpentinöl, auch als Leucht⸗ 
material benugt wird, dann bei höherer 
Temperatur ein weißes, didflüffiges, blau 
ſchimmerndes Ol (dided 9.) und endlich 
ein gelbes, bünnflüffiges, ebenfalls blau 
ihimmernbes Ol (dünnes H.). In der 
Blafe bleibt ein fchwarzes Pech (Schu⸗ 
ſterpech) zurüd. Die beiden zulegt ges 
nannten Ole kommen als robes 9. in 
den Handel und werden vorzugsweiſe von 
den Wagenfettfabrifanten benutzt. Durch 
Kochen mit 1 Proz. Kalkhydrat oder gra= 
nuliertem Zink oder durch Berfeifen mit 
Natronlauge und nochmalige Deftillation 
erhält man aus bem roben das rektifi⸗ 
zierte 9. (Kodöl). Behanbelt man 
dides H. in ber Wärme mit rauchenber 
Schwefelfäure, fo erhilt man ein dunkles, 
ſchwach riechendes DI, welches, mit Baum: 
ober Rüböl gemiſcht, ald Maſchinen⸗ 
ſchmieröl benutzt wird. Das dicke H. wird 
auch erhitzt, mit 3 Proz. rauchender Schwe⸗ 
felſäure gemiſcht, gut ausgewaſchen und 
mit 50 ron. Waſſer, 10 Proz. gelöſchtem 
Kalt und 10 Proz. Falcinierter Soda de⸗ 
filliert. Das Produkt fol zur Berfäl: 
[hung von Olivenöl dienen. Das H. des 
Handeld bildet ein gelbes bis gelbrotes, 
blau fchimmerndes, bidflüffiges Ol vom 
fpe3. Gew. 0,955, richt angenehm, löſt 





Harzfeife — Heizmaterialien. 


fih etwas in Alkohol, reagiert ſchwach 
fauer, verharzt nicht an der Zuft, fiebet 
tiber 200° unter Zerſetzung und verbinbet 
ih mir Bafen zu feifenartigen Verbin: 
dungen. Die Harzölfalffeife, mit ge 
löſchtem Kalk bargeftellt, iſt in Rafter 
unlöslih, von butterartiger Konfiftenz 
und findet ald engliſches Patentwa: 
enfett Anwendung. H. dient auch zum 
älfchen fetter Ole, befonders bes Baum⸗ 

813, und wird felbft bis zu AO Proz. mit 
Blau» und Gründl verfälfcht. Auch zur 
Daritellung von Buchdruckerſchwärze wirb 
ed benugt. Vgl. Herzog, Die Geheim: 
niſſe der Batentfette 1863); Hoffmann, 
Die Fabrikation der Harzprobufte (1872), 

Sarzfeife, Probuft der Einwirkung 
von Atzkali, Atznatron ober andern Ba: 
fen auf Harze, befteht im wesentlichen aus 
Harzläurefalgen. Die löslichen unter biefen 
Seifen unterſcheiden ſich von ben Seifen, 
welche man aus Zetten bereitet, baburch, 
daß fic feinen Seifenleim bilden und aus 
ihren mwäflerigen Löſungen durch Kochſalz 
nicht ausgeſchieden werden können. Die 
reinen, mit Alkalien bereiteten Harzſeifen 
werben zum, Leimen bes Papiers (daher 
Harzleim) angewandt und im Papier 
in unlösliche harzfaure Thonerbe verwan: 
beit. Mifchungen von Harzfeifen mit ge: 
wöhnlicher Seife find wegen ibrer Wohl: 
feilheit beliebt und erjeßen bie reine Seife 
überalf, wo ber Harzgeruch nicht in Ber 
tracht fomnit. 

Harzſpiritus, ein jehr flüchtiges Pro: 
dukt der trodnen Dejtillation des Kolo⸗ 
phoniums. 

atchets Braun, |. v. w. Kupferbraun. 

aufenblafe, franzöfiſche (Ichthyo- 
colle francaise), ein Surrogat ber Hau: 
fenblafe, welches aus Blutfibrin getvonnen 
wird, indem man basfelbe in fließenbem 
Waſſer jorgfältig auswäſcht und auskne⸗ 
tet, dann mehrere Tage mit verdünnter 
Schwefelſäure gedient, wieder mit Waſ⸗ 
fer wãſcht und 24 Stunden mit verbünn: 
ter Natronlauge (3— 4° B.) bigeriert. 
Wird es nun nad) abermaligem Wachen 
im Waſſerbad auf 100° erwärmt, fo 
ſchmilzt es und bildet nach dem Erkalten 
eine baufenblafenartige Maffe, welche fich 
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abanabrann, |. Anilinfarben VII. 

fe, f. Bier, Spiritus und Preßhefe. 

maifde, ſ. v. w. Kunſthefe. 

e —25 „ſ. v. w. Backpulver. 

efenſchwarz, |. v. w. Druſenſchwarz. 
Baußporzellen, ſ. v. w. Rryolit, 








glas. 

Helzmaterialien (Brennmateria: 
lien, Brennftoffe), Körper meiftorga- 
nifchen Urjprungs, deren Beichaffungs- 
preiß bie Anwendung zur Erzeugung von 
Wärme dur) Verbrennung für häusliche 
und gewerbliche Zwecke geftattet. Die ge: 
braͤuchlichſten H. find Holz, Torf, Braun⸗, 
Steinkohle, Anthracit. Unter gewiflen 
Verhältniſſen reihen ſich dem Holz noch 
allerlei Abfälle, wie Gerberlohe, getrock⸗ 
nete Pflanzen, Stroh ꝛc., an. We dieſe 
8, befteben im wejentlichen aus Kohlen⸗ 
toff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, und zwar 
wächſt der Koblenftoffgehalt in ber ange- 
gebenen Reihe vom Holz bis zum Anthra⸗ 
cit, während indemfelben Maß der Sauer: 
Kae und Wafferftoffgehalt abnehmen. Als 

üfjiges Brennmaterial benutzt man Erb: 
öl (nur aus Koblenftoff und Wafferftoff 
beftchend) und in untergeorbneter Weiſe 
Terpentinöl und fette Öle, als gasfürmi: 
ges die brennbaren Safe, welche an man: 
den Orten dem Erbboben entftrömen und 
wejentlih auch aus Koblenwafferftoffen 
befteben. Neben dieſen natürlichen werben 
fünftliche 9. benußt: Holz: und Torffohle 
und Steinfohlenfols, Teer, feltener Spi⸗ 
ritus, Metbylalfohol, Glycerin, in immer 
ausgedehnterer Weije aber Safe, bie aus 
geringwertigen H. durch trodne Deftilla: 
tion bargefellt werden (Sasfeuerung), 
Waſſergas, Leuchtgad und hüttenmänni⸗ 
ſchen Apparaten entjtrömenbe Safe, wie 
Gichtgaſe c. Alle dieſe Helsgafe beftehen 
im weſentlichen aus Kohlenoxyd, Kohlen⸗ 
waſſerſtoff und Waſſerſtoff. Die weſent⸗ 
lichen Beſtandteile aller H. ſind alſo Koh: 
lenſtoff und Waſſerſtoff, und die Verbren⸗ 
nungsprodukte Kohlenſäure und Waſſer. 
Sauerſtoff⸗ und Stickſtoffgehalt —— 
tigen den Wert der H. Der Sauerſtoff macht 
einen ſo großen Teil des Waſſerſtoffs der H. 
unwirkſam, wie er braucht, um mit dem⸗ 
ſelben Waſſer zu bilden, und damit wird 


beſonders als Klärmittel benutzen läßt. | 3. B. im Holz der ganze Waſſerſtoſſgehalt 
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erſchöpft. Manche H. aber enthalten noch 
einen Überfhuß von Wafferftoff, welcher 
als disponibler ober freier Waflerftoff be⸗ 
zeichnet wird. Der Wert ber H. wird fer: 
ner berabgeminbert durdy Schalt an by: 
geoltopiigemBaffer (welches behufs feiner 

erdbampfung einen Zeil der erzeugten 
Wärme tin Anfprich nimmt, aber buch 
Troduen, Darren entfernt werden kann), 
an Schwefel, ber zu fchwefliger Säure 
verbrennt und gemite H. für manche Jwede 
ganz unbraudbar madıt, endlich an mine⸗ 
raliſchen Stoffen, die bei ber Verbrennung 
als Aſche zurüdbleiben. 

Der Gebrauchswert der H. richtet ſich 
nach dem Zweck, ben man mit benjelben 
erreichen will, und eine überall zutreffenbe 
Ordnung derH. nach ihrem Wert iftnicht zu 
geben. Kür bie einzelnen Fälle der Verwen⸗ 
dung der H. berüdfichtigt man bie Brenn- 
barkeit, die Slanımbarleit oder nur ben 
zu erzielenden Wärmeeffeft. Die Brenn: 
barfeit, d. h. die größere oder geringere 
Entzündlichkeit, iftabhängig von der phyſi⸗ 
kaliſchen Beichaffenheit (Poroſität) und 
ben Gehalt an Waſſerſtoff. Weiches Holz, 
bejonders harzhaltiges —— 
iſt brennbarer als ſchweres, Holzkohle iſt 
brennbarer als Koks und waſſerſtoffreiche 
Steinkohle brennbarer als Anthracit. Die 
Flammbarkeit, d. h. die Fähigkeit, mit 
mehr oder weniger großer Flamme zu ver⸗ 
brennen, iſt abhängig von der Entwicke⸗ 
lung brenubarer Gaſe und Dämpfe aus 
ben H., und dba dieſe zumeiſt aus Kohlen⸗ 
waſſerſtoff beftegen, jo wird bie Flamm⸗ 
barfeit durch den Gehalt an freiem, dis: 
poniblem Wujjerftoffbedingt. Leicht brenn⸗ 
barer H. bedarf man bei unvollfommenen 
Heizeinrichtungen, beſonders bei ſolchen 
ohne Roft, 100 fchnelle Erwärmung auf 
nicht jehr hohe Temperatur erfolgen fol. 
Flammbare H. dienen zum unmittelbaren 
Erhitzen verhältnismäßig großer Räume 
oder großer Oberflächen, wie in Flamm⸗ 
dfen und bei Steffelfeuerungen. Den größt⸗ 
möglichen abjoluten Wärmeeffekt erreicht 
man ſtets durch moͤglichſt vollfonnene 
Verbrennung des Brennmaterials und 
unter Vermeidung von Wärmeverluſten 
durch Verdampfung von ongro Forte 
Waſſer. Eine voliftändige Verbrennung 


Heizmaterialien, 


wirb nur erreicht bei hinreichendem Luft⸗ 
zutritt. Die Koblenfäure, zu welder ber 
Kohlenstoff der H. verbremmt, enthält auf 
1 Teil Kohlenſtoff 2,86 Teile Saueritoff. 
In100 Teilen Luft ſind aber auf 23,1Teilen 

auerſtoff 76,8 Teile Stickſtoff, auf 1 Teil 
bes eıftern 3,3 Teile des letztern und auf 
2,66 Teilen Saueıftoff 8,88 Teile Stids 


ſtoff enthalten. 1 Teil Koblenftoff braucht 


aljo, um zu Kohlenfäure zu verbrennen, 
11,54 Teile Luft, 1 kg Koblenftoif mithin 
8,7cbm. Ferner braucht 1Xeil Wafferftoff 
8 Teile Sauerftoff, um zu Waffer zu ver- 
brennen, aljo dreimal mehr als Kohlen⸗ 
ſtoff, alfo 34,62 Teile, und 1 kg mithin 
26,1 cbm Luft. Hiernach brauchen zur 
volftändigen Verbrennung: 





vuft 
1 Kilogr. Helzmaterialien bei 00 | bei 150 
Kudıkmeter 

Holz mit 20 Proz. Waſſer. 4,4 531 
Holz, waflerfrei . . . . 6,17 6,61 
Torf, teoden. -. - . .. 0,98 1,36 
Braunfohle, troden . . . 6,98 7,368 
Eteinlobe -. . » 2... 8,58 9,08 
Anthracit. - 2 2 2 0. 9,07 9,57 
goritohle nen | 8,50 9,08 

| 8,56 9,08 


Erfahrungegemäß reichen aber dieſe Luft⸗ 
mengen zur volftändigen Verbrennun 
nicht aus, find vielmehr bis doppelt fo to 
zu nehmen, weil nur bei Überfhuß von 
Sauerftoff famtlicher Kohlenſtoff zu Koh⸗ 
lenfäure verbrennt. Bei allen anerfannt 
guten, forgfältig unterhaltenen Feuerun— 
gen, die teinen Rauch mebr entweichen 
aſſen, findet fich in ben abgehenben eue⸗ 
rungsgaſen beinahe noch ebeufoviel freier 
Saueritoff, wie fih in der Feuerung mit 
Koblenitoff und Waſſerſtoff verbunden hat. 
Handelt es fi) bei ber Verbrennung 
der H. um Erzeugung möglichſt hoher 
Temperatur, jo muß man die H. gut trock⸗ 
nen, jelbft barıen, um Wärmeverlüſte durch 
Tampfbildung zu vermeiden, feriter mög: 
lichſt kompakte H. verwenden, um in dem: 
ſelben Raume mehr Brennftoff au ver: 
brennen, für energiſche Luftzuführung 
jorgen, um die Verbrennung zu beichleus 
nigen, und die zugeführte Luft vorber 
erbien, Der große Überfhup an Yuit, 


Heizmaterialien. 


welden man behufs vollftändiger Ber: 
brennung in die Feuerung leiten muß, 
iſt der rzielung hoher Hikgrade ſehr 
hinderlich, weil der Überſchuß ſehr viel 
Wärme entführt. Eine einfache Rechnung 
ergibt, daß aus dieſem Grund eine höhere 
Temperatur erzielt wird, wenn man nur 
bie Hälfte des Koblenftoffs zu Kohlen: 
fäure, bie andre aber zu Koblenoryd ver: 
brennt, alfo eine unvollftändige Verbren⸗ 
nung einleitet. Hiervon macht man nicht 
felten bei metallurgifchen Operationen 
Gebrauch, am vorteilhafteiten aber ift bie 
Anwendung gasförmiger H., bei denen e8 
allein möglid) ift, das zur vollſtändigen 
Verbrennung erforderliche Luftquantum 
genau zu regulieren. 

Hinſichtlich der bei ber Verbrennung er: 
zeuaten Wärme find zu unterfcheiden, wie: 
viel Wärme überhaupt von den H. ent: 
widelt wird (Breunfraft, fpezifi- 
her oder abjoluter Wärmeeffeft), 
und der Temperaturgrad, ben das Heiz: 
material beieiner Anjangstemperatur von 
0° entwidelt (Heizfraft, pyrometri= 
ſcher Wärmechteft). Heizfraft und 
Brennfraft zufammengenommen beſtim⸗ 
men den Wert eines Heizmateriald. Wird 
bie Brennfraft auf den Preis des Heiz: 
material3 bezogen, fo erhält man deſſen 
Brennwert. Da für die Wärme fein 
beitimmtes Maß vorhanden ift, fo muß 
man fich begnügen, die relativen Wärme: 
mengen zu ermitteln, db. b. anzugeben, 
um wieviel die aus einem Brenntoff ent: 
widelte Wärmemenge die aus einem an: 
bern übertrifft. Führt man die erzielten 
Reſultate auf ein beitimmtes Volumen 
der 9. zurüd, fo findet man den ſpezifiſchen 
Wärmeeffekt, bezieht man fie bagenen auf 
ein beſtimmtes Gewicht, z. B. auf I kg 
des Brennmaterials, den abſolutenWärme⸗ 
efjekt oder bie kaloriſche Wärme. Beide 
Effelte werden bedingt durch die chemiſche 
Zuſammenſetzung des Heizmaterials, die 
ſpezifiſche Wärme der Verbrennungspro⸗ 
dukte und ihrer Begleiter, den Feuchtig⸗ 
feitögrab, Achengehalt und äußern Zu: 
ftand der H. Unter Würmeeinbeiten 
(Kalorien )verfteht man diejenige Wärme⸗ 
menge, welche nötig iſt, um eine bem ver: 
wendeten Seizmaterial gleiche Gewichts: 


nn —— — — — — — — — — —— —— — 


49 
menge Waſſer um 1° G. zu erwärmen (in 
ber Technik auch diejenige Wärmemenge, 
welche erforderlich ift, 1 kg Waffer um 1° 
zu erwärmen) Die abjoluten Wärme 
effekte einiger der wichtigiten H. ergibt fol: 
aende Tabelle: Abſoluter 


Wärmeeffelt 
Waſſerſioff. 24 462 
Kohlenſtoff, zu Kohlenſãure verbren⸗ 

Dede ne 8080 
Kohlenftoff, zu Kohlenoxyd verbren» 

111 11 2474 
Kohlenoxd. 2 20. 2403 
Eumpfand » » 2 2 2 20. 13063 
Athylen. en 11857 
Petroleum, rohe. . . 2... 11 773 
Über. 2 2 22. 9027 
Allool . - » 2. 2: 2 2 2 en 7183 
Methylallohol ıholggeif).. . . „. 5307 
Terpentinöl -. . > 2 2 0 vn. 10852 

olzzz.. 3600 
Holjloble. . 2 2 2 2 2 un 7640 
of nn 3000 
Gteinloble . . 2 2 222. 6000-8000 

| ER 8000 
Sind. -. - 2 2 2 2 20. 2220 


Den ſpezifiſchen Wärmeeffekt eines Heiz: 
materials erhält man burh Multiplikation 
des abfoluten Wärmeeffekts mit dem jpe: 
zififchen Gewicht bes Heizmaterialß. 

Tür bie Praxis find die Beſtimmungen 
der Waſſermengen wichtig, welche gleiche 
Gewichtsteile der verſchiedenen H. in Dampf 
zu verwandeln vermögen. Um 1Kg Waſ—⸗ 
ſer von 0° in Dampf von 1500 zu ver: 
wandeln, find 652 Wärmeeffefte erforder: 
li. Es können daher verdampien 1 kg 


Kohlenftoff = — 124 und 1 kg Rafier: 


hoff SE — 52,0 kg Waſſer. Diefe 


tbeoretifche Berbampfiungsfraft wird 
aber in ber Praxis niemals erreicht. Im 
Durdichnitt verbampft 1 kg trodner 
afchenfreier Brennftoff und zwar harzhal⸗ 
tiges Holz 10,2, gewöhnliche Holz 9,6, 
Torf 11,4, Braunkohle 12,6, Steinkohle 
16,8, Koks 17 kg Waſſer von 0°. 

Der pyrometrifhe Wärmeeffeft eines 
Heizmateriald fann ermittelt werden, in: 
dem man bie Gewichtsmengen fäntlicher 
bei der Verbrennung auftretender ro: 
dufte niit ber zugebörinen fpezifiichen 
Kürme (Luft 0,238, Waſſerdampf U,s75, 


850 


Koblenfäure 0,216, Koblenoryd 0,870, 
Stidftoff 0,244, Ace 0,3) multipliziert 
und den ermittelten abjoluten Würmer 
efieft Durch bie Summe biefer Produkte 
divibiert. In reinem Sauerftoffverbrannt, 
aibt1 gRoblenfloff3,0r gRoblenfäure, und 
der pprometrifche Wärmeeffeft it baher: 

RO _ _ 40,187°. In der Luft 


fommen noch 8,88 g Stid- 
off, mit weldem ber Saucrhoff vers 
bünnt if, in Rechnung, und bie Ver: 
brennungetemperatur ergibt fi daher: 


27310, 

DEIITETIERTT Vν. De 

num im der Praxis doppelt ſoviel 

Luft erforderlich if, als bie Rechnung 

ergibt, fo find aud noch 11,5 g Luft 

zu Serhdfitigen,, und man eräll: 
& 


— 
verbrannt, 


















Helle — 


Holz. 


Drachenblut in Weingeiſt, dient zum Be⸗ 
ſtreichen von Goldrahmen au jenen Stel⸗ 
un welche befonber8 Hohe Golbfarbezeigen 
jollen, 
Im, j. Defillation, ©. 178. 
:Ivetingrän, f. Anilinfarden IV. 
Veraklin, j. Pifcatpulver. 
ibeeriher (Himbeereffenz), 
Srustter, G at zus Buttektier mit 
wenig figäther umt ilchenwurzel⸗ 
tinftur, befigt, namentlich bei ftarfer Ver⸗ 
bünnung mit Alfobol, deutlichen Himbeer» 
geruch unb wird in ber Konditorei und 
zur Darftellung von Likdren benußt. 
Sirfghorngeil (Hirſchhornſpiri⸗ 
tuß), w. Ammoniafflüffigfeit. 
Hirſchhoruſalz, |. v. w. kohlenſaures 
Ammoniak. 








ber im Robeifen ent 


307% 0,010 + 838 x 0.201 + 11,0 <0,2: he 
1410 als Ausbrud für den pyrometri n 1. Ütherweingeift.. 
chen Wärmeeffeft bes Rosenfofe: In » 1. Anilinfarben IL 
folder Weife findet man, baß folgende ter. 
Temperaturen erzielt werden koͤnnen: bei une 
Holmit20 Prog. Steinfoßte . . 130° . R 
Walter. . . 11500 |Anthmaelt. . . 18000 volzene® und in Sten · 
Pr ‚12000 —X . 18400 | ge Ipeterjaures Silber⸗ 
1 |Ro . .. . 180 |or 
2 1000e inbe und Baft einge: 
Führt man aber nur bie einfache Luft: | fd Stämme, Sureln 
menge in den Verbrennungsraum ein, fo |. = und Nabelpöl ir; 
dab Bi Hätte bes Koblenftofis er” Kohlen: | Man unterfheibet am Holzlörper des 
fäure, bie andre Hälfte zu Kohlenoryd lebenden Baumfiamms zwei Partien: den 


verbrannt wird, fo erhält man folgende 


höhere Temperaturen: 

Holz mit20 Prog GSteintogle . . 2110 
Bafler . . . 15200 | Anthracit. . . 2130° 

Hol, wallerfrei 18600 | Qotstopte. . . 2010 

Ef |... . 


Mrauntohle . . 1050° 
Dies find die höchſten Temperaturen, welch® 
fi) echmſch durd) einfache Verbrennung 
ber 9. auf einem Roft in dem Feuerraum 
erreichen laſſen. Bei Anwendung von 
Gafen aber und unter ben oben angegebe: 
nen Bebingungen, Tann man den theoreti⸗ 
ſchen pyro ſchen Wärmeefſekten erheb⸗ 
Tich näßerfommen. Bal.Strott, ÜberH. 
(1876); Silger Chemifche Tenologie 
der Brenntfloffe (1680). 

Helle, Löjung von Gummigutt und 


Splint und das Kernbolz. Erfterer 
tepräfentiert da8_jüngfle 9. mit bnn« 
mandigen, fafterfüllten Zellen, welches 
wegen biejes größern Gehalts an Waller 
und eiweißartigen Saftbeftanbteilen viel 
Teichter verbirht al das innere, härtere, 
bunflere Kernhofz, beffen didwanbige Zelz 
Ien feinen Saft mehr enthalten. Bisweir 
Ten verſteht man auch unter Kernbolz nur 
das innerfte H. um das Mark herum und 
nennt bann ben übrigen größern Teil bes 
ältern Teils des Holzes bis zum Splint 
ReißHolz. In manden Fällen ift die 
dunfiere Farbe bed inneren Holges ein Eu 
bei 
Silberpappel. 


hen beginnender Zerfegung, mie 
In chemiſcher Hinficht bat man am 








H. bie fefte Maſſe und den Saft zu unter- 
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fcheiden. Erftere wirb von ben Zell: und | zeigt bie gefamte organifche Subilanz, bie 
Gefäßwandungen gebildet, welche urs | Saftbeftandteile eingefchloffen, überall 
frrünglih, d. 5. im jugenblihen $., aus | nahezu diefelbe Zufammenjekung. Am 
Celluloſe beftehen, fpäter aber durch Ab: | Lohlenftoffreichiten find infolge ihres Harz⸗ 
fagerung fogen. infruftierender Subftan: | gebalts bie Nabelhölzer. Eichenholz über: 
zen ſtark verbidt werden. Lebtere ent | trifft das Buchenholz nahezu um 1 Proz. 
balten mehr Kohlenftoff als Gellulofe und | im Koblenftoffgehalt. Ald mittlere Zu: 
im Berhältnis zu ihren Sauerfloffgebalt | fammenf epung troden unb afchenfrei 
auch mehr Waſſerſtoff. Im allgemeinen | gebachter Hölzer Fann man annehmen: 


1— 















































Arten | aohlenfioff | Waſſerſoff Kr Aiche | affer 
Xaubbol). -. . - - 2 2 00. 49,59 6,22 44,18 — — 
Nadelholz. 2 0 0. 5,49 6.25 43,25 — — 
Beide Holzarten . . . .». ... 49,87 6,21 43,89 — _ 
Lufttrodnes, aſchenhaltiges Hol; . 39,80 4,80 Hs | 0,8 20 
Der Stiditofigebalt des Holzes beirägt | nach beträgt der Waſſergehalt in 100 Tei: 
0,5—1,5 Bros. len friſchem H. bei 
Die nähern Beſtandteile der organiſchen — — — —— —— 
Subſtanz des Holzes ſind in Linie Arten Kon Extrem 
Celluloſe und die inkruſtierende Subflanz, De BEER 
dann eiweißartige Köıper, Stärfe, Der: | Proy. Pros. 
trin, Zuder, Gerbfäure, Farbſtoffe, Harze, | Refr . . . . . - 61 15 — 64 
ütheriiche Ole ꝛc. Winterholz ift reich an |Fihte . . - .. 56 11—57 
Stärkemebl, welhesim Frühjahr in Zuder | Zinde. . 0... 52 36 —57 
verivandelt wirb. Alle Hölzer enthalten a anne Te a Ba 
mineralifce Subflangen, teile im Saft 200 9 39 _58 
elöft, teils in der Holzmaſſe abgelagert; | gogtaftanie . . . . | 8 | 37-32 
Biefelben bleiben beim Verbrennen bes — rn | 47 4— 
Holzes als Aſche zurück. Der Aſchenge- Saweite . . . . . 42 30 —4 
balt beträgt bei Bu . . 2... 89 20 — 43 
Ahonm 222.0. | 8 | 27—49 
Roploftonie. 25 Proz. | Kiefer . . 0,20 Proz Hainbuche . . . 37 2—_4l 
Rufbeum . 25 » |Bircte . . 080 » Ede. 2 35 2—50 
Sauerkirſche 14 »- |Tanıe . „ 0, - weile . 22. y | 1939 
Bude. . . 05. |Walirige Os » Mm... 0... | 4-4 
Eide . 05» Idee. . O1 Ihe...» | 27; 14-3 


Am allgemeinen enthalten Laubhölzer | Der durchfchnittliche Waflergehalt von 8 
mehr Aſche als Nadelhölzer. Der Aſchen- weichen Laubhölzern berechnet fich auf 49, 
gehalt ſchwankt auch nad) dem Standort; | von 16 harten Laubhölzern auf 37, von 5 
altes Stammholz enthält am wenigften, | Nadelbölzern auf 59, von 30 verfchiebenen 
das H. ber jungen Zweige bedeutend mehr | Hölgern auf 49 Proz., wenn mar bei ber 
Ale. Sehr afchenreich ift die Rinde. | Waſſerbeſtimmung die Hölzer nur an ber 
über bie Zuſammenſetzung der Holzafche Luft trodnet. Lufttrodines H. enthält im 
f. Aſche. allgemeinen 15—20 Proz. Waſſer. 

Der Waffergebalt bes Holzes ji Das fpezifiiche Gewicht des grünen 
felt nach Art, Alter, Standort und Jah: | Holzes gibt über bie Konſtitution beö Hol: 
reszeit. Die folgende Tabelle gibt einen | 3e8 Gelb wenig Auffchluß; man erfährt 
aud zwölf MonatZbeobachtungen berech⸗ nur, daß das betreffende H. viel oder 
neten Jahresdurchſchnitt und die in ein: | wenig Luft eingeichloffen enthält, aber 
zelnen Fällen beobachteten Extreme. Das I nicht, ob das, was nicht Luft ift, aus Waſ⸗ 


8 
8 
”. 
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fer ober fefter Holzfubitanz befteht. Da⸗ 
gegen ift das ſpezifiſche Gewicht bes trod: 
nen Holzes nur abbängig von dem fpezi: 
filden Gewicht des feiten Holzgewebes und 
bem Gefamtvolumen ber Hohlräume in 
biefem Gewebe. Da aber das fpezififche 
Gewicht der Holzſubſtanz ſelbſt nur zwi- 
{hen 1,13 (Linde) und 1,29 (Buche) 
ſchwankt, fo gibt das fpezifiiche Gewicht 
des trodnen Holzes zugleich ein Bild von 
der Rorolität desjelben. Die folgende Ta: 
belfe enthält die fpezifiichen Gewichte bei 
60° aut getrockneten Holzes, geordnet nad) 
den Mitielzahlen. 


Arten  |Spe-Gewigt| Dursicnitt 
Ede... . 0,,8—1,03 | 0O,ss, ſchwer 
Jweiſche 0,68 — 0,90 
ehe... . 0,57 — 0,94 
Apfelbaum 0,88— 0,84 || 0,79—0,70, 
Bude. . . 0,66 — 0,88 mittelſchwer 
Hainbude . . 0,82 — 0,82 
Nobinie . . . 0,58 — 0,85 
Ume. . . . 0,56 --0,82 
Ahorn. . . » 0,81 — 0,74 \ 0,69 — 0,80, 
Birle. . . . | 0,51—0,77 || giemlid) leicht 
zärcde. . . . 0,44 — 0,80 
Nopfaftanie . . 0,88 — 0,63 
Erde . . . 0,42 — 0,84 || 0,59 — 0,50, 
Salweite. . . 0.418 — 0,83 leicht 
tier. . . . 0,31 —0,74 
Fr on. 0,37 — 0,80 
Yıhte. . . . 0,35 —0,80 || 0,428 — 0,40, 
Linde... . 0,33 — 0,50 fehr leicht 
Schwarzpappel. 0,89 — 0,52 





Die Dichtigkeit be Holzes fteht in fehr ge⸗ 
nauer Beziehung zur Feftigfeit und Härte 
desjelben, doch kommen für die Feſtigkeit 
noch andre Momente, vor allen die ana- 
tomifche Struktur, ſehr weſentlich in Be: 
tracht, da dieſe ben Aufanımenbalt nach 
verfchiedenen Richtungen ſehr ungleid) be= 
einflußt. 

Ein und biefelbe Holzart kann unter 
verfchiebenen Verhältniſſen weſentlich ab: 
weichende Eigenſchaften zeigen. Am allge: 
meinen wachjen die ſchwerſten Hölzer in 
füdlihen Gegenden, mande Holzarten 
aber werben in nördlihern Gegenden 
ober rauhen Höhenanlagen ober auf der 
Norbfeite eined Reviers unb bei trodnem 
Standort am fchmweri:en, und man kann 
annehmen, daß minder üppige Wache: 


tum meift bem böhern fpezififchen Gewicht 
bes Holzes entipricht. Dies gilt aber mir 
für Bäume, bei benen das fpezififche Ge⸗ 
wicht mit der Enge der Jahresringe fteigt. 
Bei manden Laubhölzern ift nämlich die 
Anzahl der jührlid) gebildeten Poren weit 
fonftanter al® die Menge der übrigen 
Zeile des Jahresrings, und deshalb ent: 
Iprechen bei diefen Hölzern die breitern 
Sabrezringe, bie größere Maſſenproduk⸗ 
tion bein fomvaftern H. Unter den glei: 
hen Verhältniſſen ift das trockne H. eines 
Laubbaums um 8—I, eines Nadelbaums 
um 5 Proz. im Winter fchwerer als im 
Sommer. Rinterbolz ift auch mit Aus- 
nahme der immergrünen Nabelbölger, we- 
nigftens in unſern Klimaten, fafkreicher 
als Sommerholz. Nach dent ginen ver: 
liert das 9. an der Luft einen Zeil feines 
Waſſergehalts (dichtes, hartes H. lang⸗ 
ſamer als weiches, loſes), und wenn es 
eſpalten ein Jahr an der Luft gelegen 
bat. fo enthält es in unferm Klima hoͤch⸗ 
tens noch 2U—25 Proz. Feuchtigkeit. 
Durch den Verluſt des Waſſers zieht ſich 
dad H. in einen kleinern Raum zuſam⸗ 
men, es ſchwindet; in feuchter Luft aber 
oder im Waſſer quillt e8 wieber auf und 
nimmt in 11a —2 Monaten fein urfprüng: 
liches Botumen an, es führt dann aber oft 
noch 2—3 Sabre fort, Waſſer aufzuneh⸗ 
men, und wird bebeutenb fchwerer, ohne 
fein Volumen zu vergrößern. Die Ge⸗ 
wichtszunahme infolge ber Durchwäſſe— 
rung beträgt 3.8. bei Weißbuchenholz 60, 
bei Ytotbuchenholz 63— 99, bei Eichenholz 
60—91, bei Erlenholz 136—163. bei Fich⸗ 
tenholz 70— 166, bei Bappelholz 214 Proz. 
Schon im lebenden Baum, noch mehr 
nad dem Abfterben, reip. nad) ver Fäl⸗ 
lung erleibet das H. Veränderungen und 
unter Umftänden völlige Zerfeßung, bie 
jchr verfchiedene Kormen annehmen kann 
(Vermoderung, Troden= oder Weißjäule, 
Rap: oder MRotfüule, Humifizierung, Er— 
ftilen). Die Dauerbaftigfeit des Hol: 
zes zeigt fih ungemein groß bei manıten 
ausländiſchen Holzarten und in trodıen 
Klimaten, während unfre Holzarten in 
unferm Klima weit zurüditchen. Im 
Freien, Wind und Metter ausgelegt, ord⸗ 
nen fih bie Holzarten bezüglich ihrer 
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Dauerbaftigkeit wie folgt: Eiche 100, 
Ulme 60— 90, Lärche und Kiefer 40 — 
85°, Fichte 40—67, Eiche 15—64, Buche 
10—60, Weide 30, Erle, Bappel, Efpe 
20—14, Birfe 15—40. Ziemlich ebenfo 
verhalten ſich die Hölzer im Freien vor 
Regen neichütt. Dagegen werben bei Höls 
zern unter Waffer folgende Zahlen erhal⸗ 
ten: Eiche und Erle 100, Ulme 90, Buche 
70—100, Lärde und Kiefer 80, junge 
Kiefer 70, Fichte 50, Eiche, Weide, Pappel, 
Birke ganz unbaltbar. Die burchichnitt: 
Tiche Dauer von Eifenbabnichwellen beträgt 
bei Eichenholz 14— 16, Lärchenholz I—10, 
Kiefernholz 7— 8, Tannen= und Fich⸗ 
tenholz 4—5, Buchenbofs 2,5—3 Sabre. 
Am nafien Thon, Lehm⸗ und Sandboben 
halt fih H. am beiten, im trod'nen Sand⸗ 
boden viel weniger gut und im Kalfboben 
am fchlechteften. Die Yällungszeit bebingt, 
dem allgemeinen Borurteilentgegengeießt, 
wohl feinen erheblichen Unterſchied. Doch 
wird Winterholz, weil ed mit Stärke: 
mehl zc. gefüllt ift, von Inſekten viel Teich: 
ter angegangen ald Sommerholz. Ein 
unb diefelbe Holzart tft um fo dauerhaf⸗ 
ter, je höher das ſpezifiſche Gewicht ift, 
und an ein und bemjelben Stamm ift 
das Kernholz ungleich bauerhafter als ber 
Splint. ber hält fich auch das 9. alter 
Bäume länger als das der jungen. Friſch 
gefälltes H. muß vor jeiner Verwendung 
gut, aber langſam austrodnen. Man läßt 
deshalb bie berinbeten Stämme eine Zeit: 
lang Tiegen oder entfernt bie Rinde nur 
in fhraubenförmigen Streifen. Werden 
bie Bäume im Laub gefchlagen, fo läßt 
man bie Laubfrone am Stamm abwelfen, 
und im Yrühjahr geiälftes H. bleibt Lie: 
sen, bamit e8 ausfchlage und dadurch auch 
an Ihäbliden Saftbeitandteilen verliere. 
Häufig [hält man bie noch ftehenden und 
eine Zeitlang fortvegetierenden Stämme 
teilmweife, um fie langjam austrod'nen und 
ben Splint durch Regen auswaſchen zu 
laſſen. Die grobe Dauerbaitigkeit des Hol: 
ed unter Wafler erklärt No zum Teil 
urch bie Auslaugung von leicht zerſetz⸗ 
baren Saftbeftandteilen, welche auch bie 
Zerſetzung des Holzes herbeiführen. 
Die durch rationelle Behandlung bes 
friſch gefillten Holzes erzielte Dauerhaf⸗ 
Chemiſche Technologie. 


tigkeit läßt fich burch verfchiedene Kon: 
jervierungsmetboden bedeutend er: 
böben. Kann das H. vor Feuchtwerden 
bewahrt werben, fo ift da8 Trodnen 
ſehr wirkſam. Died gefchieht in einfachen 
Darröfen, in weldden das H. von den Ber 
Dre nn nnegaen einer befondern Feuerung 
umfpült wird, fo daß auch bie füulnies 
ribrige Wirkung einiger Beftandteile Die 
fer Safe zur Geltung fommt. 9. zu 
Gifenbahnfänwellen erbigt man 6 Stun: 
den lang auf 100%, zu andern Zwecken 
dörrt man das H. viel länger bei 4Jö— 50°. 
Pfähle, Pfoften ꝛc. werben oft angekohlt, 
und Schiffsbauhölzer, Eifenbahnfchwel: 
(en verfohlt man äußerlich mit einen 
Leuchtgasgebläfe; doch wirb bie günftige 
Wirkung bed Ankohlens vielfach beitrit- 
ten. Um gebörrte® H. auch in feuchter 
Luft teiberftanbafibig zu machen, ftreicht 
man e8 mit Leinöl, Olfarbe, Teer und einer 
Miſchung aus 2 Volumen Steinfohlen: 
teer, 1 Bolumen Solzteer, etwas Kolopho⸗ 
nium und A Volumen trocknem AUtzkalk. 
Alle derartigen Anſtriche werden aber dem 
nicht völlig trocknen H. ſchädlich, weil ſie das 
Entweichen des eingeſchloſſenen Waſſers 
verhindern. Radikaler als das Trocknen 
wirft die Entfernung oder Unſchaͤdlich⸗ 
machung ber leicht zerfeßbaren (eimeiß- 
artigen) Saftbeftandteile. Das Auslau⸗ 
gen mit Waller zu diefem Zweck erfolgt 
M langfam und wird daher nur gelegent= 
ih vorgenommen. Häufiger behandelt 
man das 9. in feften eifernen Gefäßen 
mit geipanntem erhigten Waflerdampf, 
vorteilhafter in hölzernen Kaften ohne er⸗ 
böbten Drud, aber 60 Stunden lang. 
Wirkiamer als das Dämpfen iſt das Im⸗ 
prägnieren des Holzes mit lüffinfet- 
ten, welche die Zerfeßung verhindern. Die 
verfchiedenen derartigen Methoden wer: 
ben nach den Erfindern benannt. Beim 
Burnettifieren wirb das vollftändig 
zugerichtete H. auf Wagen in verfchlofiene 
eiferne cylindrifche Gefäße gebracht, 3 
Stunden lang gebämpft und mit Hilfe 
ber Ruftpumpe Luftleer gemacht, worauf 
man eine falte Iprız. Chlorzinflöfung ein 
treten läßt, welche Folientich mittels einer 
Drudpumpe unter einem Drud von 8 
Atmoiphären eingepreßt wird. Vorteilhaf- 
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Holz (Konfervieren). 


“ ter wird das H. zunächft gebörrt, aber nicht | Talg, Talg und Wache, Leinöl, Baraffin 


gebämpft, fondern nach dem Auspumpen 
der Luft direkt mit der Chlorzinfldfung be- 
handelt. Beim Boucdherifieren verheht 
man friſch gefäte unbehauene Stämme an 
ber Hirnfläche mit einer luftdichten Kappe 
und tränft es von diefer aus mit einer 
Iproz. Kupfervitriollöfung, die aus 10 m 
hoch ftehenden Bottichen zuſtrömt; bie 
Kupferlöfung verbrängt ben Zellfaft, wel: 
her am Zopfende abfließt. Sehr Tange 
Stämme werben dburd einen Einſchnitt 
in der Mitte geträntt. Die Methode hat 
ben Borteil, überall fchnell und ohne 
befonbere Koften ausgeführt werben zu 
fonnen, und liefert gute NRefultate; letztere 
beruben indes wohl nur auf ber Manipu⸗ 
lation, da der Kupfervitriol jedenfalls 
nidyt beſſer wirft ald Zinkchlorid, dabei 
teurer ift, alle Eifenkonftruftionen aus: 
fhließt und auch im imprägnierten 9. 
zerfeßt wird, mo dieſes mit Eifen in Be⸗ 
rührung fommt. Beim Kyanifieren 
legt man völlig fertig augerichtete Nabel: 
bölzer 8-10, Eichenholz 12—14 Tage in 
eine O,sepro;. Queckſilberchloridlöſung, 
welche ſich in bar ernen Kaſten ohne Eifen- 
teile befindet. Diefe Methode liefert un: 
gemein nünftige Rejultate und die Gefah- 
ten bei ihrer Ausführung find geringer, 
als man bei der außerorbentlicden Giftig⸗ 
keit bed Queckſilberchlorids glauben follte. 
Freilich find Eyanifierte Hölzer in Woh⸗ 
nungen, Ställen, Gebäuden, Treibhäu: 
fern nicht verwendbar. Beim Betbelli: 
fieren (Kreojotieren) wird [ufttrod: 
nes H. in verſchloſſene Gefäße gebracht 
und, nachdem dieje fuftleer gemacht find, 
mit warmem jchweren Teeröl, zuletzt un- 
ter einem Drud von 7—8 Atmofpbären, 
imprägniert. Dabei ſoll Eichenbolz pro 
Kubitmeter 40— 100, Kiefernholz 140— 
200 Teeröl aufnehmen. Diefe Me⸗ 
tbobe hat die übrigen vielfach verdrängt, 
ba das H. durch das Bethellifieren nicht 
nur Außerft bauerbaft wirb, fondern auch 
an Feſtigkeit gewinnt, nie Feuchtigkeit 
aufnimmt und fidh nicht wirft. Aller: 
dings ift es leichter entzündlich, fiebt 
aus, riecht unangenehm und läßt 
ich ſchwer bearbeiten. Kommen bie Koflen 
nicht in Betracht, fo läßt ſich H. trefflich mit 


ober Löfungen von Harz in Ol konſer⸗ 
vieren. 

Zu muſikaliſchen Inſtrumenten hat man 
mit Vorliebe ſehr altes H. benutzt, weil 
dieſes nicht nur vollkommen ausgetrocknet 
iſt, ſondern auch durch ſehr lange Einwir⸗ 
kung der Luft die Eigenſchaft verloren hat, 
ſich unter dem Einfluß wechſelnden Feuch⸗ 
tigkeitsgehalts der Luft ſo ſtark auszu⸗ 
dehnen und wieder zuſammenzuziehen wie 
friſcheres H. Dieſelbe Brauchbarkeit für 
Refonanzböden, für die feinere Möbeliu⸗ 
buftrie und allerlei Kunſtarbeiten erhält 
geeignete H. in ſehr kurzer Zeit, wenn 
man es nach Rene in einem zu beigenben 
Keſſel gut trodnet, den Kefiel Tuftleer 
macht, mit Sauerftoff füllt und diefen 
unter mäßiger: Grwärmung ozonifiert. 
Das Ozon ſcheint befonders die Stoffe zu 
orpdieren, welche am begierigften Feuch⸗ 
tigfeit aus ber Luft anziehen. Da diefe 
Stoffe auch die Zerſetzung bes Holzes be⸗ 
günftigen und biefe Eigenfchaft bei ber 

xydation ficher verlieren, fo dürfte das 
in folder Weife behandelte H. auch an 
Dauerbaftigfeit erheblich gewinnen. 

Das Imprägnieren newährt erhebliche 
Vorteile; bach zeigen fih nicht alle Holz⸗ 
arten, SHolzteile oder Baumindividuen 

leich gut durchtränkbar. So ift Eichen: 
Bots ſchwer, von Eſchenholz der Splint 
leicht, das Kernholz faft gar nicht durch⸗ 
tränfbar. Da nun Kernholz an und für 
fich beuuenbaft ift, fo iſt die Zmprägnierung 
desſelben wenig empfeblenswert. Manim- 
prägniert deshalb auf ein und derſelben 
Eifenbahn Nabel, aber nicht Eichenholz⸗ 
ſchwellen und bat ftets das Imprägnieren 
für Bäume ohne hervorragende Kernbil⸗ 
dung, für junge Bäume oder Holzftüde 
aus Splintholz empfohlen. Folgende Ta: 
belle, welche die aus Beobachtungen ab⸗ 
geleitete relative Dauerbaftigleit (nach 
verfchiedbenen Metboben) imprägnierter 
und nihtimprägnierter Eifenbahnichwel- 
(en zeigt, läßt erfennen, baß 3. B. für 
Buchenbolz die Jpiprägnierungunterallen 
Umſtänden rentabel fein muB, während 
bie Rentabilität für Nabelhölger und noch 
mehr für Eichenholz bei ſehr billigen Holz: 
preiſen zweifelhaft iſt. 





. Holzaltohol — Holgeifig. 
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Relative Dauerhaftigteit imprägnierter unb nichtimprägnierter Eifenbahniäiwellen. 





Auswechſelung wegen Eiche Kiefer Buche Tanne und Fichte 
Fäulnis natür- |impräg- | natür- |impräg- | natür: ee natür» | impräg- 
lich niert lich niert lich nier lich niert 
Proz. Proz. Proz. | Proz Pro). Proz. | Pros | Proy 
nah 5 Jahren . . 4,5 0,3 13,6 1,6 100 4,3 48,8 8,3 
s 1 ⸗ 10,6 0,8 37,3 8,3 — 10,8 93,4 48,7 
:» % » 91,1 8,5 67,7 11,6 — 11,5 — — 
138 ⸗ A, 12,1 100,0 41,8 — 25,0 — — 


9 
Sehr Häufig wird % gebeizt (ge: 
färbt), indem man eine färbende Kane. 
feit nach dem Abziehen kalt oder warm 
aujträgt oder mit feinen Holzſtücken Focht. 
So wird Ulme oder Nußbaum durch Bei: 
zen mit einer Ablochung von Mahagoni: 
pänen ben Mahagoni jehr ähnlich. Um 
SH. ſchwarz zu färben, focht man 8 Teile 
Blaubolz eine Stunde lang mit 288 Tei: 
len Waſſer unter Erfegung des verdampf- 
ten Waſſers, jeiht ab, kocht die Flüſſigkeit 
eine Stunde mit 32 Teilen Galläpfelpul⸗ 
ver, jeiht wieber ab und löſt in der Flüſ—⸗ 
figleit 8 Zeile Falcinierten Eifenvitriol 
und 1 Teil friftallifierten Grünfpan. Die 
Beize wirb heiß aufgetragen. Braun er: 
bält man auf Nußbaumholz durch Be 
ftreihen mit einer Löſung von rotem 
chromſauren Kali, auf Birnbaum, Kirſch⸗ 
baum mit einer konzentrierten Löſung 
von übermanganfaurem Kali. Auch Ka: 
feler Braun in Afchenlauge gelöft und eine 
Abkochung von Walnußichale eignen ſich 
zımı Braunfärben. Man kann dag H. auch 
mit Kupfervitriolldöfung beizen und nad) 
dem Trodnen mit einer burch etwas ver: 
bünnte Schwefeljäure gejchärften Löſung 
von gelben: Blutlaugenfalz beitreichen, ober 
man färbt mit einer unter Zuſatz von etwas 
Soda bereiteten Abkochung von Katechu 
und legt das H. dann in eine Löfung von 
rotem chromſauren Kali. Kirſchbaumholz 
wird ſchõön bräunlichrot, wenn man e3 mit 
dider Kalkmilch beftreicht, diefe trod'nen 
läßt und ben Kalk abbürfiet. Rot färbt 
man mit Kocdhenille, Bernambuf, Krapp, 
blau mit Indigofarmin, gelb mit Gelb: 
holz, Kurkume, Orlean, grün mit Grün: 
fFanlöfung oder mit Gelbholz unb Inbigo. 
Außer zu allerlei medanitd.tehnifchen 
Aweden btent das H. ald Brennmaterial, 
zur Darftellung von Holzzeng und Hol;: 


cellulofe für bie Papierfabrifation; häufig 
wird H. der trodnen Deftillation unter: 
worfen, um Holzeifig, Holzalfohol (Me: 
thylalkohol), Leuchtgas, Teer oder Holz 
fohle zu gewinnen, Durch Behandlung 
von gi ſpänen oder Holzpulver mit far: 
fer Salpeterfäure erhält man ein mit 
Schießbaumwolle entfernt vergleichbares 
Produft, welches zu erplofiven Präpara⸗ 
ten benußt wird. Holzzeug hat man mit 
Schwefelfäure behandelt, um e3 weicher, 
für die Papierfabrifation geeigneter zu 
machen. Dabei wird ein Teil der Cellulofe 
in Zuder verwandelt, ber nach dem Neu: 
tralifieren der Schiwefelfäure durch Gi: 
rung in Alkohol verwandelt werben fanın. 
Durch Behandeln von H. (Sägeſpäne) mit 
Alkali ftellt man Oralfäure, durch Behan- 
bein mit Alkali und Schwefel Farbſtoffe 
dar. Manche Hölzer enthalten aber auch 
wertvolle Beltanbteile (Farb: und Arznei 
bölzer) und werden nur wegen dieſes Ge: 
balts benutzt. Ausdem Koniferin, welches 
fig im Safte der jüngften Zellen unfrer 
Nadelhölzer findet, ftellt man Bantllin dar. 
Val. Nördlinger, Dietechnifchen Eigen 
Ichaften der Höfer (1860); Mayer, Che⸗ 
mifche Technologie des Holzes als Bau: 
material (1872). 

olzaltohel, ſ. v. w. Methylalkohol. 

olzäther, ſ. v. w. Methylaͤther. 

olzblau, ſ. Färberei, ©. 256. 

Holzcelluloſe, ſ. v. w. Celluloſe. 
Holzeifig (Holzſäure), die bei ber 
trodnen Deftillativn des Holzes auftre- 
tende braune, jauer und ſcharf empyreu⸗ 
matiſch riechende und fchmedende wäſſe⸗ 
tige Flüſſigkeit, deren Hauptbeftandteil 
figfäure iſt. Holz wirb behufs der Ges 
winnung von Holzkohle, Teer oder Leucht⸗ 
gas ber trocknen Deitillation unterworfen, 
und in allen diefen Fällen erhält man kic- 
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felben Produkte und ben H. ftets als Ne: 
benprobuft. Sehr oft wird das Holz aber 
auch zum Zweck ber Gewinnung von 9. 
verarbeitet und bann find Kohle, Teer und 
Safe Nebenprobufte. In diefem letztern 
Tall erbikt man das Holz fehr Tanafam 
und bei Abfchluß der Luft in vieredigen 
eifernen Kaften, ftehenden oder Tiegenben 
Eylindern und Teitet die Deftillationspro: 
dufte zur Abkühlung und Verdichtung 
durch ein Röhrenfyftem. Die Gafe baben 

eringen Brennwert, man leitet fie in bie 
— oder läßt fie entweichen. Die 
Ausbeute variiert nach ber Natur und 
Beichaffenheit des Holzes und ber Kon⸗ 
ftruftion und Bedienung des Apparate. 
Naſſes Holz gibt viel, aber ſchwachen, trock⸗ 
nes Holz wenig, aber itarfen H. Ange: 
faultes oder anbrüchiges Holz ift ſtets au 
bejeitigen. on ben verfchicdenen Holz: 
arten liefern: 








— — — — 
Arten Teer Holzeſſig Eſſigſäure Kohle 
Proz. Pros | Proz. Prozj. 

Fichte.. 9,4 40,8 2,8 23,3 
Kiefer. . | 10,1 44,9 2,7 28,0 
Tanne. . 11,0 40,9 24 26,1 
Weißbuche 49 48,3 6,1 23,9 
Eiche 04 471,6 5,4 24,9 
Notbuche 40 45,0 4,0 23,0 
Birke 6,0 48,0 5,7 211 
Erle 5a | 477 | 30 | 0 


Der rohe H. (Acetum pyrolignosum 
crudum) vom ſpez. Gem. 1,015— 1,03 ent⸗ 
hält 5—9 Proz. Effigfäure, 6-10 Proz. 
Methulalfohol, außerdem Butterſäͤure, 
Aceton, Effigfäuremetbyläther, Phenol, 
Anımonialfalze, Brandöle und Brand: 
barzexc, Er wirkt ftarf fäulniswidrig und 
dient daher zur Konfervierung von Fleiſch 
und Wurft (Schnelfräudyerung), Holz und 
Zaren, zum Einbalfamieren (fchon bei 
den Agyptern), zur Darftellung von holz 
eſſigſaurem Eijen (für die Färberei), eifig- 
faurem Bleioryd, effigfaurem Kalk und 
Natron, effigfaurer Thonerbe zc., dann 
auch als Arzneimittel (namentlich für 
Tiere), und für leßtern Zweck bereitet man 
durch fraftionierte Deflillation einen ref: 
tifizierten 9. (Acetum pyrolıgnosum 
rectificatum), eine flare, farblofe oder 
gelbliche Zlüffigkeit von brenzligen, fau- 


Holzfarben — Holzkohle. ' 


rem Gerud und Geſchmack. Weitaus bie 
größte Menge des Holzeſſigs wird aber 
zur Darftellung reiner Eſſi —* benutzt, 
und hierbei gewinnt man durch Deſtilla⸗ 
tion aus dem rohen H. als Nebenprodukt 
ben Methylalkohol (f. d.). Bel. Eſſigſäure. 
Holzfarben, die aus Farbhölzern dar⸗ 
ſtellbaren Farbſtoffe und Farblacke. 
Poliget, aus Holz durch trockne Deftil- 
lation Dargeftellte® Leuchtgas. 
olzgeift, ſ. v. w. Mechylalkohol. 
slsgießerei, Darftellung von Re⸗ 
Tiefs 2c. aus künſtlichem pol 
Holzkohle, bad Probuft der Erhitzung 
des Holzes bei Luftabichluß. H. gibt beim 
Erhitzen bis 150° nur Feuchtigkeit ab, bei 
weiterm Erhitzen entiwideln fich ſaure 
Dämpfe und von 300° ab immer bichter 
werbenber gelber oder gelbbrauner Damyf 
und brennbare Safe. Beim Abfühlen der 
entweichenden PBrobufte erhält man Teer, 
eine ſaure wäſſerige Klüffigfeit (Holzefiig), 
welche namentlich Eſſigſäure und Methyl: 
alkohol enthält, und als Rüditand bie H. 
Die Ausbeute an Tepterer ift um fo ge: 
ringer, je höher die Temperatur gelteigert 
wird, und zugleich wird bie Kohle beftän- 
dig en an Koblenftoff und Aſche unb 
entiprechendb Ärmer an Wafleritoff und 
Sauerftoff. Die fortfchreitende Zerſetzung 
zeigt die folgende Tabelle. 














Tem- | Gewicht in 100 Teilen 
pera- |des Rüd- - - 
tur | fands | Roblen-| Wafler- | Sauerft. Alte 
ftoff ſtoff |u. Stidit. 

1509 — 47,6 6.1 48,3 | 0,08 
200 171 51,8 40 4.0 | 03 
250 49,7 65,6 4,3 29,0 0,6 
300 33,8 13,2 4,2 219 ı 0,8 
350 29,7 16,6 41 18,4 0,8 
432 18,9 81,6 2,0 15,2 1,2 
1023 18,7 82,0 2,3 14,1 1,s 
1500 17,3 94,6 0,7 38 | 17 


Bei langſamem Berkohlen ift die Aus: 
beute viel größer als bei ſchnellem. Die 
bei 270 — 330° erhaltene 9. ijt braunrot 
bis braunihwarz (Rotkohle, Röft: 
kohle) leicht zerreiblich und bat bei einer 
um bie ‚gäe größern Ausbeute faft den⸗ 
felben Wirfungswert wie bie über 340° 
erhaltene Schwarzkohle, melde fich, 


Holzkohle. 


infofern bie Temperatur nicht viel über 
430° ftieg, leicht zerfleinern läßt. Bei 
höherer Temperatur wachſen die Dichtigfeit 
ber Kohle, das Leitungsvermögen für 
Wärme und Elektrizität und bie Feſtig⸗ 
Leit, Dagegen finfen die Entzündlichfeit und 
bas Vermögen, Feuchtigkeit zu abforbie: 
ren. Bei 290° erbaltene p- bat das ge 
ringſte fpezififche Gewicht (1,406), bei 350° 
erhaltene befißt wieber das fpezifiiche Ge: 
wicht des Holzes, aus welchem jie barper 
ftellt wurbe, und bei Temperaturen über 
100° fteigt dasſelbe auf 2,0. Vergleicht 
man das Geinbare Bolumen (ohne Ab⸗ 
zug der Zwiſchenräume) des Holzes mit 
dem ber Kohle, fo Liefert Eichenholz 71,8 
bis 74,3, Rotbuchenholz 73, Birkenholz 
68,5, Hainbuchenholz 97,5, Föhrenholz 
63,6 Proz. H. Dem wirfliden Volumen 
nach beträgt bie Kohlenausbeute im Durch⸗ 
Schnitt 47,6 Proz. Wird das Holz bei 150° 
getrodnet und bei 300° verkohlt, fo erhält 
man GewichtSprozente Kohle aus Eichen⸗ 
holz 46, Fichte 40,75, Rüfter 34,7, Hain- 
Eude 34,6, Birke 34,17, Kaulbaum 33,6, 
Eiche 33,5, Linde 31,85, Pappel 31,1, Roß⸗ 
faftanie 30,9. 
Man erhält H. als Nebenprodukt bei der 
Darſtellung von Solzellig, Leuchtgas aus 
ol3 unb bei der Teerſchwelerei. Gewöhn⸗ 
lih aber wird H. als Hauptproduft dar: 
eitellt (Koblenbrennerei). Dies ge: 
chieht inMeilern, annähernd halbfugel: 
oder legelförmigen Haufen, in welchen das 
Holz in großen Scheiten regelmäßig (und 
zwar ſtehend oder liegend) um bie in der 
Mitte errichteten Pfähle aufgejeßt wird. 
Die Pfähle (Quandel) laſſen zwiſchen fich 
einen Raum frei, den man wıit leicht ver: 
brennlichem Reifig füllt. Bon einer Seite 
bes Meilerd bid zum Quandel bleibt ein 
Kanal frei, um den Meiler in Brand zu 
ſetzen. Es fommt nun darauf an, bie Ver: 
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den duftutritn ſorgſam regelt und leitet. 
Iſt die Verkohlung vollendet (was man 
an der Farbe des entweichenden Rauchs 
erkennt), jo läßt man ben Meiler erkalten 
und nimmt ihn auseinander. Den Mei⸗ 
lern ähnlich find bie länglihen Haufen, 
in welchen die Berfohlung von einem 
Ende zum andern fortichreitet; ferner ver- 
fohlt man Holz in etwa 1m tiefen Gru- 
ben, über welde man bag Holz noch in 
etwa 1m hohen Haufen auffchichtet. Ganz 
ähnlich wie in Meilern verläuft die Ver⸗ 
fohlung des Holzes in Ofen, welche einen 
platten Herd, über bemjelben ein Gewölbe 
und an ber vordern und bintern Seite 
eine Thür befigen. Anfangs find beibe 
Thüren geöffnet, fobald aber bas Feuer 
jich gehörig entwidelt hat, ſchließt man 
die eine und jpäter auch bie zweite Thür, 
worauf die Kohle nach Eurper Zeit nezogen 
werben kann. Beſſer ift die Verkohlung 
in eifernen bafbfugeljörmigen Keil ein, 
in welche man zunächit einge Hände voll 
angezünbete® Holz wirft. Befindet ſich 
dies in vollem Brand, jo fügt man all- 
mählich mehr Holz hinzu, um bie Slamıme 
zu erſticken, und bebedt enblich ben gefüll- 
ten Kefjel mit einem eifernen, durchlöcher⸗ 
ten Dedel, durch welchen die flüchtigen 
Produfte abziehen fönnen. Sol mit der 
Berkohlung des Holzes die Gewinnung 
von Teer, refp. Holzeffig verbunden 
werben (doch fo, daß immerhin die Kohle 
dag Hauptproduft bleibt), jo bringt man 
außerhalb bed Dfens eine oder mehrere 
befondere Feuerungen an und leitet die 
möglichit ſauerſtofffreien Verbrennungs⸗ 
gaſe dicht über der Sohle in den Ofen. 
Die in letzterm verdichteten Flüſſigkeiten 
gelangen von der Sohle aus zugleich mit 
Dämpfen und Gaſen durch Rohrleitungen 
in Verdichtungsapparate, in welchen ſie 
durch bie Luft abgekühlt werden. Die un⸗ 


brennung fo zu leiten, daß eben nur die verdichteten Gaſe entweichen in eine hohe 
zur Verkohlung erforderliche Temperatur | Ejie. Für die Bulverfabrifation verfohlt 


erzeugt, dabei aber möglichit wenig 
vollftändig verbrannt wird. Im weſent⸗ 
lien jollen nur die aus dem erbitten 
Holz fi) entwidelnden Dämpfe und Safe 
verbrennen. Dean erreicht died, indem 
man ben Meiler mit einer Dede von Ra⸗ 


fen, Erde oder Kohlenklein verfieht und | 


ol3 man dad 


olz meijt in eifernen Cylin⸗ 
bern, welche nad der in Spandau getroffe⸗ 
nen Einrichtung außerhalb des Ofens ge 
füllt, mit einem Deckel verichloffen und 
dann auf Schienen über den Roſt in ben 
Dfen geihoben werben. Ein großer bes 
weglicher Dedel ſchließt den Raum, in 
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welchem fich ber Cylinder befindet. Die 
aus bem Holz fid) entwidelnden Gafe lei⸗ 
tet man in die öeuerung, Zur Beſtim⸗ 
mung der Temperatur dient ein Pyro— 
meter auf dem Eylinder. Die Berkoh: 
Iungsbauer wird ſehr verſchieden gewählt, 
ihr Enbe beurteilt man nad) ber Farbe 
oder ber Flamme ber entweichenben Safe. 
Man läßt dann abfühlen und bringt bie 
Kohle in eiferne, gut verſchließbare Ge 
fäße, in welchen fie bis zur weitern Ber: 
arbeitung bleibt. Ein volllommen gleich: 
mäßiges Probuft ift auch in Eylindern 
nicht zu erzielen; doch ift man meift bei 
biefer Methode ſtehen geblieben, weil bie 
viel rationellere, das Holz durch Einleiten 
von überbigtem afferbampf in 
Gylindern zu verfohlen, Toftipieliger ift, 
und weil bei guter Mifchung der Cylin⸗ 
derkohle ein Probuft erhalten wird, wel: 
ches vollfommen genügt. Nur für bie 
Tabrifation von — aus Rot⸗ 
kohle, von welcher die Dampfverfohlung 
eine größere Ausbeute Liefert, ift die Ich- 
tere Methode vorzuzieben. 

H. ift leicht zerreiblich, aber nur weil 
fe noch die Struftur des Holzes beſitzt, 
bie Kohlenfukftang IR part und ein gutes 
Poliermittel für Metalle. Sie ift bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur an ber Luft und 
im Boden höchſt beftändig, abjorbiert be- 

ierig Safe und Dämpfe und aus Flüf- 
H feiten gewiſſe gelöfte Subftanzen. Der 
abforbierte Sauerftoff wirft fehr ſtark ory: 
dierenb, er zerftört 3. B. fehr energiſch die 
Faulniserreger, fo Daß ein mit H. umge: 
bene Stüd Fleiſch nur langſam und ohne 
Fäulnißerjcheinung fich zeriett. Auf bem 
Abforptionsvermögen ber H. beruht auch 
ihre Verwendung zum Gerudlosmachen 
von fauligem Wafler, zum Entfufeln des 
Spiritus xc. Dabei wirft im allgemeinen 
bei niedriger Temperatur bargeftellte Kohle 
am Fräftigften. Bei längerm Liegen an 
ber Luft verliert die Kohle ihr Abforp- 
tionsvermögen, body erlangt fie basfelbe 
wieder durch Ausglühen. 

Man benutzt H. als Brennmaterial zur 
Erzeugung intenſiver Hitze und in allen 
Fällen, wo Rauch: und Flammenbildung 
vermieden werben müſſen, ferner zur Ge 
winnung von Metallen, ba fie beim Er: 


Holzkohleneifen — Holz, Tünftliches. 


hitzen mit Metalloryben biefen ber Sauer 
ftoff entzieht. Sie bient ferner zum Ent⸗ 
fufeln, Entfärhen, Klären, Desinfizieren, 
Konſervieren fäulnisfähiger Subftanzen, 
zur Darſtellung von Stahl, für gewiſſe 
Zwecke in ber Gärtnerei, als Poliermittel 
x. Aus Weinreben bargeftellte H. benutzt 
man als fchwarze Farbe (Frankfurter 


Saum). 
Holztohleneifen, mit Holztohlen dar⸗ 
a, —— (Holzbaſta, Hol 
olz, tuu es (Holzpaſta, Holz⸗ 
ſtuck, Bois En aus feinen Sägelpä- 
nen und einem Binbemittel bargeftellte 
holzähnliche Maſſe. Dan benubt zu ber- 
jelben beſonders feined Palifanberholz- 
pulver, welches mit Blut geträntt, bei 50 
bis 60° getrodnet, bann in Stahlformen 
gepreßt und in diefen auf 170 — 200° 
erbigt wird. Hierbei fchmilzt das Blut 
und bildet mit bem Holgpulver eine halb: 
flüffige ſchwärzliche Maſſe, welche fich 
nach dem Erſtarren wie Holz bearbeiten 
läßt und ein ſpezifiſches Gewicht von 1,8 
beſitzt. Dabei’gibt Die Maſſe alle Einzel⸗ 
heiten der Stahlformen ſehr elegant 
wieder und eignet ſich daher trefflich zur 
Herſtellung von Verzierungen aller Art 
an Stelle der teuern Holzfchnikereien. 
Auch aus Holzftoff und Leimlöſung ftellt 
man f. H. dar, welches durch wiederholte 
Anftriche mit bidem Leinölfirnis vor Näſſe 
geihütt werben muß. Ober man fodıt 
100 Teile Sägelpäne, am beiten von weis 
hen Holzgattungen, mit 100 Teilen ſchwe⸗ 
felfaurer Thonerde und der erforderlichen 
Menge Wafler, läßt erfalten, feßt eine 
Löſung von 50 Teilen Leim in 100 Teilen 
Waſſer hinzu und preßt bie innig ges 
mifchte Date in Formen. Nach volftän: 
digem Austrodnen an ber Luft ftreidht 
man bie Maffe 3—bmal mit Pottaſchen⸗ 
löfung. Unter dem Namen Holzzement 
(Scifarin) wirb eine fehr feite, elaftifche 
und politurfähige Maſſe aus Sägeipänen, 
Hanffafern, Stärfemehl, Sallerte und 
Mineralſubſtanzen, deren Darftellung ges 
beim gehalten wird, zu allerlei Luxus⸗ 
enenitänben verarbeitet. gl. Holement. 
Ein k. H., welches neuerbings in Eng⸗ 
fand vielfah im Baumelen zur Anwen: 
dung gelangt, beiteht etiwa zur Hälfte aus 
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plaſtiſchem Thon und im übrigen größ⸗ 
tenteils — (ober — 
Zauwert) neben Cifenvitriol, Leim und 
wenig Aphalt; Iepierer ſcheint nur zur 
efigung einer groben, äußerft loſe ge: 
webten Leinwand zu bienen, mit welcher 
beibe Flächen Beftelbet find. Man benugt 
dies Fabrikat zu Täfelmerk 2c. unb bringt 
& in großen 6—25 mm ftarfen Platten 
in ben Hanbel, 
SE) v Kinflides doh 
elzrat (Saftrot), rote Farbe, wird 
erhalten, indem man eine Ahfodhung von 
Bernambufgolz mit einer eifen= unb zinn⸗ 
orgbulfreien EN verfept, 
ben babei ent 
ein Seihetuch bringt und nach dem Ab- 
Taufen ber Zlüffigfeit in Ammoniak Töfl. 
Dan nimmt hierbei auf 1,5 kg des ſiet 
fen Breis 120g Ammoniakflüffigfeit und 
fügt 0,76 kg arabifes Gummi, 50 g 
Zuder unb fo viel Weizenmehl Hinzu, 
Bob fi die Dale zu Stengeßen ante: 
m läßt. 
ir re, |. v. w. Hofgeffig. 
jäwarz, |. Färberei, 6. 857. 
zfpirituß, f. v. w. Methylalkohol. 
olaRoff (Holzzeug), auf mechani- 
Them Weg fein gerteilte®, zerfafertes Holz, 
welches al8Surrogat ber £umpen (Hadern, 
in Der Banisnfabeitation Verwendung fin- 
bet. Man benugt zur Darflellung besfel- 
ben Eipen:, Linden, häufiger Fichten: und 
Zannenbol tere liefern einen etwas 
gelblichen, aber fehr verfilzungsfähigen, 
erftere einen fehr weißen H. Das in paf- 
fende Klotzchen zerfchnittene — wird in 
bem Berfajerungsapparat( Schleifapparat, 
Defibreur) gegen einen vertifalen, mit 150 
Touren in der Minute rotierenden Mühl: 
fein gepreßt u. unter Zufluß von Waſſer, 
weldjes das abneichlifjene Holz fortipält, 
emahlen. Es gelangt dann auf bie erften 
tebtrommeln, welde von dem Holz ab- 
geriffene größere Späne zurüdhalten, und 
von biefen auf ben Raffineur, welder 
einem gewöhnlichen Mahigang ähnlich ges 
baut ift und ben $. unter Zufluß von 
Waffer weiter erfleinert. Endlich paffiert 
berfelbe brei Sortiertrommeln, welche mit 
fuccejfive feineem Meffingbraßtgervebe bes 


tehenden Niederſchlag auf | Jebe 
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Meibet ſind und drei Sorten $ 
Die Apparate felbft find mehrfach modi⸗ 
iiert worben. Weſentlich abweichend iſt 
er nur bad amerifanifche Verfahren, 
nad) weldem das vorher gertleinerte Holz 
in einer ringförmigen Keffelvorriitung 
mit Waffer auf 150—170° erhift und im 
ermeichten Zuftand durch eine in bem Ap⸗ 
‚parat jelöft angebrachte Reihe von ftählers 
nen Mahlvorrihtungen getrieben wirb, 
welche nad) Art eines Hollänbers die Ser: 
fleinerung bewirfen. Ver von den oben: 
nannten Gortiertrommeln Tommenbe 
. enthält 70—80 Proz Wafler und 
wirb durch Preſſen bis auf 20 Proz. ent⸗ 
wäffert, oft auch vollftändig getrodnet. 
de Entwäflerung aber erihtwert fpäter 
bei ber Verwendung die feine Verteilung in · 
hohem Grab, fo bab ber H. anhaltend mit 
Waſſer gefocht werden muß, um ihn volle 
Ränbig wieber aufzulodern. 
Aus lang: u. feinfaferigem H. hat man 
Papier ohne Zufaß andrer daſern darge: 
fiel, wor aber verivenbet man den 
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9. mit 80, 50, jeltener mit nur 20 Proz. 
Habernftofl, nicht ohne das Papier mefent- 
Tich zu verfchlechtern. Dasfelbe erhält einen 
rauhen, unangenehmen Grifj, wirb brü- 
&ig und färbt fih an der Fuft unb am 
Licht fehr bald bunfel bräunlichgelb. Bers 
füge, den 9. zu. bleiden, find erfolglos 
blieben. Su 1 Ztr. 9. braucht man 

Ei Holz. "Mar benupt den $- 
auch zur Darftellu yon fünflichem Hol, 
plaftiichen Maffen, Sprengpulver xc. Die 
Darftellung beöjelben wurde 1840 von 
Keller in Hainicen in Sachfen erfunz 
ben, aber erft 1846 durch Völter in Hei⸗ 
denheim, welder zwedmiäßige Zerfafer 
tungs= und Gortierungsapparate ein 
führte, inbuftriell verwertbar gemacht und 
erhielt dann fo große Bedeutung, daß 1877 
in Deutfchland 242 und in Öfterreich 86 
Sröriten fi mit dr Darfielung beft 
9 


s—2 


n. Vgl. Dropiſch, H. und 
im ropiſch, H. uni 
ife, cine mit Holzſtoff ge— 


m 

[. v. w. fünftliches Holz. 

1. Xeer, 

t, ein mit Orfeille (mit oder 
ol on Indigfarmin), dann mit 
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Holzzement, ſchwarze, pechartige, bei 
gewöhnlicher Zemperatur fette Maſſe, 
welche beim Erhitzen ſchmilzt und dann 
große Bindekraft befigt. Zur Darftellung 
esfelben erhitzt man Braun: oder Stein- 
Tohlenteer in einem Kefjel nicht zu ftarf 
und trägt mitteld eines Siebes eine Mi- 
fung von 100 Zeilen Zement und 1 Teil 
Schwefel fo fange ein, als ber Teer noch 
ftreihbar flüſſig bleibt. Auf 1 Str. Teer 
braucht man 80 — 95 kg Zement. Der 
H. wird zur Peritellung ber fogen. Holz⸗ 
zementdächer benußt, indem man das Dach 
aus minbeftens 2,5 cm ftarfer verfpunde- 
ter Berfchalung mit höchſtens 2 cm Ge⸗ 
ı FR auf den laufenden Fuß legt, die Ver 
ſchalung ſchwach mit Sand beitreut, mit 
ftartem Papier überzieht und bies mit 
dem geichinolgenen H. anltreiht. Dann 
fommt eine zweite, dritte und vierte Lage 
Papier und dazwiſchen ein zweiter, dritter 
und vierter Anſtrich. Rue wirb gejiebte 
Steinfohlenafche aufgeitreut und2,5icm 
hoch gefiebter Kies aufgefchüttet. Vgl. Li: 
powitz, Die Portlandzementfabritation 
(1868). &. auch Holz, künſtliches. 
& Heuß, ſ. v. w. Holzſtoff. 
anig, das Sefret der Bienen, welches 
weientlih aus den Honigdrüfen und dem 
Blütenftaub der Blüten ftamınt und in 
ben Waben aufgefpeichert wird. Er bilbet 
im friſchen Zuftand eine dide jirupartige 
Juſſigten und beſteht aus 17—20, auch 
d Proz. Wafler und wechielnden Mengen 
Trauben: und Fruchtzuder. Übenvtegt 
erſterer, zeigt der H. große Neigung 
zu kriſtalliſieren und erſtarrt bisweilen 
vollſtändig zu einer feſten, ſchmierigen, 
gelblichweißen Kriſtallmaſſe, wihrend ein 
an Fruchtzucker reicher % flüffig bleibt. 
Außerdem Zuder enthält H. Wachs⸗, Farb⸗ 
und Riechitoffe, auch geringe Mengen ei: 
weißartiger Subftanzen, er reagiert neu⸗ 
tral oder ſchwach fauer und geht oft fehr 
leicht in Gärung über. Der reinfte 9. 
(Zungfernhonig) fließt freiwillig aus 
den Waben, ſtets aber bleibt ein großer 
Teil zurüd, welchen man durch warmes 
Preſſen oder Ausfchinelgen gewinnt. In 
neuerer Zeit benugt man auch Zentrifu: 


Holzement — Hopfenpräparate. 


almafchinen zur Gewinnung bes Honigs. 
ir mebdizinifche und Haushaltungszwecke 
wirb ber > gereinigt, indem man ihr 
in 2 Teilen Waſſer Iöft, auffocht, ab: 
chaͤumt, filtriert und wieder zur Honig- 
fonfiftenz verdampft. Der verdünnie H. 
geht fehr leicht in Gaͤrung über, locht man 
ihn mit 2 Teilen Waſſer auf, ſchäumt ab, 
laͤßt abkühlen und verfetst ihn mit Hefe, fo 
verläuftdiealfoholifche Gärung ſehr ſchnell 
und man erhält ein alfobolifches, feuri- 
ges, ftarf beraufchenbes Getränf, ben Wet, 
welcher nach längerm Lagern dem Ma⸗ 
beirawein ühnlich wird, Man benukt 9. 
ald Nahrungsmittel, in ber en) 
(Lebkuchen, Pfefferkuchen, Honigbuden) 
und als Verſüßungsmittel. 
ehe {. dv. w. Aquarellfarben. 
opfenpräparate. Der Hopfen befteht 
aus den weiblichen unbefruchteten Blũten⸗ 
rächen der Hopfenpflanze (Humulus Lu- 
pulus) und enthält unter den einzelnen 
Blättchen ober Schuppen kleine, klebrige, 
grünfichgelbe, harzglängenbe Drüfen, 
welche fich abjieben lafien und als Lupu⸗ 
lin in den Handel fommen. Sie find be⸗ 
ſonders reich an eigentitinlichen Hopfenbe⸗ 
ftandteilen, von welchen das ätheriſche Ho⸗ 
pfendl, das Hopfenbitter, der Hopſengerb⸗ 
ſtoff und das Hopfenharz am wirkſamſten 
ſind. Von dieſen Körpern verändern ſich 
das Hopfenöl und das Harz ſehr leicht 
durch den oxydierenden —*2* der Luft, 
und wenn der Hopfen längere Zeit aufbe⸗ 
wahrt werden ſoll, ſo iſt dieſer Einfluß mög⸗ 
lichſt auszuſchließen. Man preßt daher den 
Hopfen in mit Blech ausgekleideten Kiſten 
oder gut verpichten Fäſſern feſt zuſam⸗ 
men, verbrängt auch bie Luft aus demſel⸗ 
ben burch Kohlenfüure oder rührt ihn in 
fonzentrierte Zuderlöfung oder fonzen: 
trierte Würze ein, Am bäufigiten aber 
wirb der Hopfen auf Darren durch er: 
wärmte Luft getrodnnet und dann geſchwe⸗ 
felt, indem man auf 1 tr. Hopfen 0,25 — 
0,5 kg Schwefel verbrennt. Das Schwe: 
feln wirft fehr günftig, der Hopfen bleibt 
lange verwendbar, wenn er auch etwas 
an Außgiebigfeit eingebüßt hat, Doch be⸗ 
günftigt bad Verfahren auch die Betrü⸗ 
gerei, weil alter, unfcheinbar gewordener 
Hopfen durch das Schweieln dem frifchen 


— 
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wieder ad gemacht werben fanıı. Ho: 
pfeneztrafte haben bisher nicht allgemei- 
nen Eingang in ber Brauerei gefunden, 
weil fie die Hopfenbeftandteile nicht voll: 
ſtändig oder In veränderter Form enthal⸗ 
ten. Ein mit Petroleumäther bargeitell 
ter Ertraft enthält das ätherifche DI, das 
Hopfenharz und das Hopfenbitter, doch 
fehlt ihm die Gerbjäure, welche bei ber 
Bierbereitung eine weſentliche Rolle fpielt. 
Sehr brauchbar ift das duch einen Deftil- 
Iationdprozeß gewonnene ätherifche Ho⸗ 
pienöl, welches gegenwärtig ebenfalls in 
den Handel fommt. 
—* ſ. v. w. Knochenleim, ſ. Leim. 
ortenfia, Teerfarbſtoff, Gemenge von 
Binitronaphiol mit Bromnitrofluorescein. 
owards Kuallpulver, ſ. Kuanfäure. 
uiles antiques, |. Parfũmerie. 
Önngerflein, ber Pfannenſtein ber 
Saljfiedereien. i 
‚Hüttenfuude, bie Lehre von ben willen: 
ſchaftlichen Grundfätzen, auf welchen die 
Abſcheidung der nutzbaren Metalle aus 
ihren Erzen im großen, auf Hütteniver- 
ten, beruht. Dieſe Abfcheidung erfolgt 
feltener durch mechanische als durch che= 
miſche Prozeſſe (Hüttenprozeffe). 
etallurgie nimmt man bald als 
identiſch mit H., bald verfieht man un: 
ter berjelben im iweitern Sinu bie Lehre 
von der Metallgewinnung überhaupt oder 
im engern Sinne nur den theoretiichen und 
dann unter H. mehr den praftifchenZeil des 
Hüttenwejens, b. 5. der Geſamtheit aller 
zur Anlage und zum Betrieb von Hütten: 
werfen erforderlichen Kenntniffe. Der all: 
gemeine Teil ber H. handelt von den phy⸗ 
ſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften 
der Metalle, den Hüttenprozelien (Röften, 
Schmelzen, Amalgamieren zc.), ben zur 
Hervorbringung berfelben erforderlichen 
Materialien (Erze, Sufhläge, Brennmas 
terialien) und Apparaten (Ofen, Gebläfe, 
Winderhigungsapparate), ben Hüttenpro: 
dukten, Zwiſchenprodukten (welche für ich 
oder gemeinfchaitlih mit Erzen weiter 
verarbeitet werden) und Abfällen. Die 
fpezielle H. (zerfallend in Eifen: und Me⸗ 
tallhüttenfunde) umfaßt bie Lehre von der 
hüttenmännifchen Gewinnuug ber einzel: 
nen Metalle. Bol. Kariten, Syitem der 
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Metallurgie (1831—32, 5 Bde.); Schee: 
rer, Lehrbuch der Metallurgie (Bd. 1: 
Allgemeiner Teil, 1848; Bd. 2: Eiſenhüt⸗ 
tenfunde, 1853, unvollenbet); Plattner⸗ 
Richter, Vorlefungen über allgemeine 
H. (1860—63, 2 Bde); Percy, Metal: 
lurgie (a. d. Engl. von Knapp, Webbin 
Rammelsberg, 1863— 76,3 Bde.); Kerl, 
Handbuch der metallurgifchen H. (1861 
bis 1865, 4 Bde.); Derielbe, Grunbriß 
der allgemeinen H. (1872); Derfelbe, 
Grundriß der Metalihüttenfunde (1873) 
und der Eiſenhüttenkunde (1875). 
üttenraud, |. v. w. arjenige Säure. 
üttenrauch (Hüttennicht), auf 
Hüttenwerken aus Ofen verfchiedener Art 
durch den Gebläfewind oder Luftzug her⸗ 
ausgetriebene ſtaubförmige Erz:, Kohlen⸗ 
u. Aſchenteilchen oder in Ga3: oder Dampf: 
form entweichende Subſtanzen, welche 
nad Verdichtung bes Kondenſierbaren ein 
gelbes, rötliches, feltener grünliches zars 
tes Pulver (STuglaub, Slugge: 
ftübbe) abfegen. Der H. kann beträcht: 
lihe Berlufte an Metallen herbeiführen 
und auf Menſchen und Tiere fowie auf 
die benachbarte Vegetation fehr ſchädlich 
einwirfen. Die pulverfürmigen Subftan: 
zer fommen babei wie jeder andre Staub, 
wenn jie aber wajjerfreie Schweieljäure: 
falze enthalten auch durch ätzende Wir: 
fungen in Betracht, indem dieſe Salze 
unter Einwirkung von Nebel und Tau 
fonzentrierte Salzlöfungen bilden. Man 
verbindet daher die Hüttenapparate mit 
slugfaubfammern, um dem Staub 
elegenheit zur Ablagerung zu geben. 
Diefe Kammern, große ummauerte, mit 
einer Efje verbundene Räume, enthalten 
Scheidewände, welche bei verlanglamtem 
Zuftzug die Staubteilhen zurüdbhalten. 
Die in dem H. enthaltenen Metall- 
dämpfe wirken befonders auf Menfchen 
unb Tiere fchädlih ein und erfordern 
umfaſſende Kondenfationsvorrichtungen. 
Man leitet fie meift durch fehr geräu- 
mige Kammern, beifer durch lang gezo- 
ene, im Zidzad verlaufende und mit ho: 
Den Efjen verbundene Kanäle (Troden: 
fondenfatoren) aus Mauerwerk, Blei⸗ 
blech, berginttem Eiſenblech ꝛc., läßt auch 
von der Dede Regen berabträufeln (Re: 
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enlammern) ober füllt die Ranäle mit 
Puucht gehaltenen Kots, Bimsftein, Heide⸗ 
fraut ober faugt ben Rauch mit Hilfe von 
Alpiratoren dürch Waffer, Kallmild x. 
Am ſchaͤdlichſten werben bie Gafe Gi 
fonder® für die Vegetation), weil fie 
gar nicht oder nur ſehr unvolllommen 
onbenfieren laflen und auf weite Streden 
bin an wirten. Am wichtigſten 
ift die ſchweflige Säure, welde ver: 
berblich für bie Pflanzen wirb, wenn bie 
Luft mehr als 0,00 Proz. enthält und 
gleichzeitig nebelig feucht iſt; bei heiterm 
ober bei Regenwetter vermindert fich bie 
Wirfung bedeutend. Am empfinblihften 
find Nadelhölzer. Neben ſchwefliger Säure 
fommt aud) Schwefelfäure im 9. vor und 
wirft äßendaufdie Vegetation, auch Chlor, 
Ehlorwafferftoff u. Fluorwaſſerſtoff treten 
nicht felten auf. Da bie iämeftige Säure 
nur ſchwer fondenfiert werben fann, leitet 
man fie nach Ablagerung bes Flugſtaubs 
unb Verdichtung der Metalldämpfe in bie 
Bleifammern von Schwefelfäurefabrifen, 
welche zu dieſem Zweck in ber neuern Zeit 
ſehr allgemein mit Hüttenwerken verbun: 
den worden find. Enthält ber H. aber für 
diefen Zwed zu wenig fchmeflige Säure, 
fo benugt man ihn zum Löſen von orybi: 
ſchen Kupfer= und Alaunerzen, zur Ent: 
phosphorung von Eifenerzen 2c. Bietet 
fich hierzu feine Gelegenheit, fo leitet man 
ben aus Kondenfationdapparaten entwei: 
chenden Rauch durch Eſſen in fo hohe 
Luftſchichten, baß er nur nach flarler Ver: 
bünnung mit Luft den Erbboben zu er: 
reichen vermag. Bol. Schweflige Gäure, 
Dem H. fchließen jich die fauren, aus 
EChlorwafferftoff beſtehenden Gafe 
an, welche aus Sodafabrifen entweichen. 
Der Chlorwaſſerſtoff entfteht bier bei der 
Umwandlung des Kochſalzes in Ichwefel- 
faure® Natron und wird felbft bei An⸗ 
wendung ber finnreichiten Kondenſations⸗ 
vorrichtungen nicht vollſtändig verbichtet. 
Dur die Chlorkalkfabrikation wird bie 
Umgebung der Sobafabriten mit Chlor 
verunreinigt, und fo fchließen fich noch 
mande andre Fabriken den Hüttenwerten 
an. Aber auch in großen induftriereichen 
Städten, wo hauptiädlid Steinkohle ge- 
brannt wird, entweicht viel ſchweflige 


Hyalithglas — Hydrokarbür. 


Säure in bie Luft und oxydiert ſich balb 
u Schwefelfäure. 1 Mill. chm Luft ent⸗ 
Alt in Manchefter 2518 g Schwefelfäure, 

welche befonders verderblich wirkt, wenn 

fie, von Nebel und Tau aufgenommen, 
auf bie ‚Bilanzen gelangt. Enikäft Regen: 
wafler in 1 Mill. Teilen 10 Teile Säure 

(wie in Dandhefter), jo hört die Vegeta⸗ 

tion überhaupt fo gut wie ganz auf. 

Opalithglas (Lavaglas), ein ſchwar⸗ 
zes Glas, weldyes durch Ber qmelgen von 

Eifenfhlade, Bafalt oder Lava mit 2 

Proz. Koblenpulver und 5-6 Pro. Kno⸗ 

chenaſche oder Zinnoxyd ober durch Faͤr⸗ 

ben gewöhnlichen Glaſes mit viel Kobalt⸗ 

Mangan: und Eifenoryd erhalten und auf 

Flaſchen verarbeitet wird, in welchen licht= 

empfindliche Subftangen aufbewahrt wer- 


ben follen. 

Oyaleplaflik, das von Pantotſek 1849 
erfundene und bis jebt & eim gehaltene 
Verfahren, Reliefs in Glas barzuftellen. 
Die byaloplaftifchen Gegenftänbe zeichnen 
fi durch probe Schärfe und Zartbeit aus 
und find beflimmt, in Gefäße eingefügt, 
auch zur Berglafung von Fenſtern benußt 
zu werben. Hyaloplaſtiſche Kopien von 
Münzen Fönnen bronziert werben unb 
bilden dann fehr viel wertuollere Kopien 
als die Gipsabgüſſe, welche fie an Schärfe 
vollfommen erreichen. , 

Hydrargyrum, Quedfilber; H. bi- 
chloratum (chloratum, muriaticum) 
corrosivum, Queckſilberchlorid; H. chlo- 
ratum mite, Quedfilberchlorür, Kalomel; 
H. oxydatum rubrum, Quedfilberoryd; 
HB. oxydatum rubrum via humida pa- 
ratum, präcipitierte® Queckſilberoryd; 
H. sulfaratum rubrum, rotes Schwefel: 
quedlilber, Zinnober. 

ydrauliſcher Kall (hHybraulifcher 
Mörtel), f. Zement. 

Hydrocörames, ſ. v. w. Alcarrazaß. 

Hydrogenlum (Hybrogenga9), 
ſ. v. w. Waſſerſtoff. 

han pr sich, f. Seudtgos. 

yerefarbür, ſ. v. w. Kohlenwaſſer⸗ 
off, namentlich aber Bezeichnung jener 
flüffigen Koblenwailerftoffe, welche man 
als Keuchtmaterial, und |peziell derjenigen 
ſehr flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffe, Die man 
zur Erzeugung von Luftgas benußt. 


Hydrolith — Indigo. 


—RX „ſ. v. w. Siderolith. 


ydrometallurgie, die Lehre von der 
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— Preſſe, ſ. Anslaugen. 
ypochlorite, ſ. v. w. Unterchlorigſaͤure⸗ 


Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen ſalze, 3. B. Natriumhypochlorit, unter: 


auf najjem Weg. 
FR ſ. v. w. Knallgas. 
— 
mondſches Licht, ſ. Knallgas. 


Ichtyocolle francaise, f. Hanfenblafe, 
fransöfiide. 


Idrisõl, f. v. w. Grasöl. 
Ya eonnatianß ſ. Anilinfarben L 
mprägnationsöl, zum Imprägnie⸗ 

ren von Holz geeignetes, zwiſchen1 
200° fiebenbes Steinfohlenteeröl. 

ers f. v. w. Pikrinſäure. 

ubigblan( Yndigotin)C,eH,oNsO,, 

Hauptbeitandteil bes Indigos, aus wel: 
chem es durch vorfichtiges Erhitzen Fleiner 
Mengen als Sublimat, leichter aber in 
ber Reife erhalten werden kann, daß man 
1 Zeil gebrannten Kalt mit 5 Teilen 
Waſſer loͤſcht, O,5 Teil Friftallifierter Soda, 
1 Teil Sndigopulver und eine Xöfung von 
2 Teilen Gifenvitriol in 50 Teilen Maffer 
Hinzufügt und die Mifchung unter häu⸗ 
figem Umfhütteln in einer gut verforften 
Tlafche ftehen läßt, bis bie blaue Farbe 
verfchwunben if. Das J. geht hierbei in 
[ösliches Indigweiß Über, und wenn man 
bie Löfung Mar abgießt, mit verbünnter 
Salzfäure mifcht und mit Luft fchüttelt, 
fo orydiert ſich das Indigweiß wieder zu 
J., welches ſich ausfcheidet. J. kann aber 
auch auf verſchiedene Weiſe künſtlich er⸗ 
halten werden, z. B. indem man Toluol 
aus Steinkohlenteer in Zimtſäure ver: 
mwanbelt, aus Ictterer Orthonitrophenyl⸗ 
propiolfäure barftellt und diefe in alfali- 
iher Löfung mit Traubenzuder behandelt. 

J. bildet purpurfarbene, kupferglän— 
zende Kriftalle oder ein amorphes duntel: 
blaued Pulver, welches durch Drud Eu: 
pferroten Metallglanz annimmt. Es ift 
geruch⸗ und geihmadlo3 , löſt fih nur in 
heißem Anilin, PRaraffin und Terpen: 
tinöl, verflüchtigt fich bei 300° und wird 
durch Eifenvitriol, arfenigeSäure, Schwe⸗ 


ſ. v. w. Drum: — — 


chlorigſaures Natron. 
Oypofulfite, ſ. v. w. Unterſchweflig⸗ 
V. Natriumbppofulfit, un- 


terſchwefligſaures Natron. 


lig 


Oo: 


J- 


felwaſſerſtoff, Schwefelarſen, Zink, Eiſen, 
Traubenzucker, Harn und andre leicht 
faulende Subſtanzen bei Gegenwart von 
twäfferigen Alkalien in Indigweiß verwan⸗ 
delt. In heißer konzentrierter Schwefel⸗ 
ſäure löſt es ſich unter Bildung von In⸗ 
digofulfofäure und Phönicinſulfoſäure. 
Das J. kommt im Handel al® Indig— 
ertraft (präparierter Indigo) vor 
und bient zum Färben. 
Indigblan, lösliches, ſ. Indigofulfo- 

ſänren. 

udigertrakt, |. v. w. Indigblau. 

ndigkarmin Indigofu ·foſ 

ndigtompo fition ſJ. Indigofu‘fojäuren. 

ndigfüpe, j. Indigo. 

ndigo, blauer Karbftoff, kann aus 
vielen Pflanzen erhalten werben, findet 
fih aber niemals fertig gebilbet in den⸗ 
jelben vor. Er wirb aus mehreren Indigo- 
fera-Arten inden heißern Ländern Afiens, 
Afrifad und Amerifas gewonnen. Dan 
läßt die abgefchnittenen Pflanzen in 
großen Refervoird mit Waller und etwas 
Kaltmild oder Ammoniak gären, zieht 
die Stüffigfeit ab und bringt fie in einem 
zweiten Reſervoir durch Schlagen mit 

töden oder Schaufeln in möglichſt in⸗ 

nige Berührung mit ber Luft. Der hier: 
bei gebildete %. wirb nach dent Abjeken 
ausgewaſchen und getrodnet. Getrodnete 
Indigoferablätter Tiefern höchſtens 2 Proz. 
J. Er bildet kompakte erdige Maſſen von 
tief dunkelblauer, purpurvioletter Farbe, 
nimmt beim Reiben mit einem harten 
Körper Kupferglanz an, iſt leichter als 
Waſſer, —78 und geſchmacklos, nicht 
giftig, völlig indifferent und in allen 
gewöhnlichen Löfungsmitteln unlöslich. 
Beim Verbrennen hinterläßter 7-8 Proz. 


364 


Aſche. Er enthält als Hauptbeitanbteil 
„mbigbleu (bis 90 Proz., im Mittel 40 


bis 50 Proz.) und als unwichtige Beis 
mengungen Indigrot, Indigbraun und 
Indigleim. 


Man benutzt J. in ber Färberei und 
war nad) guei wejentlich verfchiedenen 
ethoben. Beider Küpenfärbereiwird 
das im J. enthaltene unlösliche Indigblau 
in lösliches Indigweiß verwandelt, mit 
deſſen Löͤſung man ben zu färbenden Stoff 
tränft und der Luft ausſetzt, wo fich dann 
unter ber Einwirkung bed N 
wieder Indigblau bildet, welches fich ſehr 
feit und dauerhaft mit ber Faſer vereinigt. 
Zur Darſtellung der Indigküpe (Blau⸗ 
Fü pe) füllt man ein paſſendes Gefäß mit 
weiden Wafler, fett auf 500 Lit. bes- 
felben 1 kg gemablenen., 13,5 kg Waib 
(eine Pflanze, welche ebenfalls Indigblau 
liefert und vor Einführung bes Indigos 
bei und zum Blaufärben benubt wurde, 
jet aber in der Küpe nur noch zur Ein- 
leitung einer Gärung dient), 0,5 kg 
Krapp, 0,5 kg Kleie und 0,5 kg Pottaſche 
hinzu, erwärmt etwa zwei Stunden lang 
auf 80— 90°, fett dann noch 0,5 kg ge 
brannten Kalk zu, läßt langfam abfüh- 
len und forgt, daß die Maffe in Gärung 
gerät. Hierbei wird nun das Indigblau 
u Indigweiß reduziert und dies löſt n in 
em bei ber Gärung gebildeten Ammo- 
niaf. Diefe Waibfüpe bient befonders 
zum Färben ber Streichwolle und bes Tu- 
ches, fie gibt die jchönften, glänzenbften 
und haltbarften Farben, befonders wenn 
fie mit befferm Waid angemacht wurbe. 
Die Pottaſchenküpe, welche fchneller 
und beifer färbt ala bie Waibfüpe, auch 
leichter zu behandeln ift, wird mit %$., 
Krapp, Kleie und Pottafche bei 50% an⸗ 
gefegt und unter weiterm Zuſatz von Pott: 
afche ver Gärung überlatfen. In neues 
ver Ei erjegt man bie Bottafche immer 
häufiger durch Soda und Atzkalk. Die 
Bitriollüpe (kalte Kiipe) wird aus 
I., Eifenvitriol und Kalt (ober Kalı und 
Natron) bereitet. Der Kalk jcheidet aus 
bem Eiſenvitriol Eiſenoxydul ab und durch 
biejes wird der J. reduziert. Diefe Küpe 
dient bejonbers zum Färben von Baum: 
wolle und Leinen, ebenjo bie ähnliche 


Indigo. 


Zinkküpe, bei welcher ber Vitriol durch 
Zinkſtaub erſetzt iſt. Die Operment⸗ 
oder Arſenküpe benutzt man hauptſäch⸗ 
lich in der Zeugdruckerei (Fayenceblau) 
und erhält fie durch Auflöſen von Oper: 
ment (Schwefelarien) unb J. in Kali⸗ 
auge; e® bildet ſich Hierbei arfenfaures 
und unterfchwefligiaures Kalt, während 
frei werdender Vatferfoff den}. reduziert. 
Die Löſung wird mit Gummi verbidt auf 
dad Gewebe gebrudt. Ebenfalls in ber 
Zeugdruderei beuutzt manbieginnfüpe, 
welche durch Einwirkung einerföfung von 
ZN in Kalilauge oder durch Ko: 

en von $. mit Agnatron und Zinn er 

alten wird. In ber Zuderfüpe wird 

. durch Milch: oder Traubenzuder bei 
Gegenwart von Alfalien reduziert. Auch 
in Gärung übergegangener Harn (Harn 
füpe) wird biöweilen als rebuzierendes 
Mittel benupt. 

Die zweite Methode ber Indigfärberei 
beruht auf der Köslichkeit des Indigos in 
konzentrierter Schwefelfüure und benußt 
verfählebene aus dieſer Löfung erhaltene 
Präparate, welche aber niemals fo dauer: 
Haftes Blau liefern wie bie Küpen; ſ. In- 
digofulfofäuren. 

Der aus den Pflanzen gewonnene J. 
dürfte in naber Zufunt entbehrlich wers 
ben, ba es gelungen ift, das reine Indig⸗ 
blau (. d.) Fünftlich darzuftellen. Vorder: 
band bat ber Fünftlich bargeftellte 3. noch 
feine Anwendung in ber ‚särberei gefun— 
den, wohl aber benußt man eine Miſchung 
von Ortbonitrophenylpropialfäure in al: 
falifcher Löfung mit Traubenzuder ober 
andern rebuzierenden Mitteln (Xantho⸗ 
genjäurefalzen), welche auf der Faſer In— 
digblau bildet. Der J. war ſchon den Al⸗ 
tenbefannt und wurde auch in der Medizin 
benußt. Bor andern aus Indien ſtammen⸗ 
ben Karbftoffen wurde er vorzugsweife als 
indicum bezeichnet. Marco Polo beichrieb 
feine Darftellung nach eigner Anſchauung. 
In neuerer Zeit, feit dem 16. Jahrh., be⸗ 
nutzten ihn zuerit bie Staliener, undzu An= 
fang bes 17. Jahrh. wurde er in großer 
Menge nachEuropa gebracht, woer alsbald 
als Konkurrent des Waids auftrat. Die 
Waidfabrikanten wußten zu erreichen, daß 
die Einfuhr verboten wurde, indes breitete 








Indigo, chineſiſcher — Indigotin. 


ſich die Anwendung des J. immer weiter 
aus, wenn auch die Verfolgungen erſt 1737 
aufbörten. Um biefe Zeit entdedte Barth 
in Großenhain das Färben mit einer Lö⸗ 
fung von J. in konzentrierter Schwefel: 
fäure. Die Indigoproduktion beträgt gegen- 
—— etwa 8,2 Mill. kg, davon entfallen 
etwa A Mill. auf Bengalen und je 1 Mil. 
auf Mabras, Manilla mit Java und 
Bombay, Mittelamerifa, China und andre 


Länber. 
Indigs, chineſiſcher ober grüner, f.v.w. 
Lokao 


—— ter) f. Indigofulfofäuren. 


usigoläfung, effigfeure, eine mit 
fonzentrierter Schwefeljäure bereitete In⸗ 
digolöfung, aus welcher die überfchüffige 
Schwefelſäure durch effinfaures Bleioxyd 
entjernt worden iſt; dient zum Färben von 
Baumwolle. 
bl Indigs, präparierter, ſ. v. w. Indig⸗ 

au. 


Indigopurpur (PBurpurblau,Bol: 
leyblau), wird durch Schmelzen von 


Indigo mit faurem fchwefelfauren Na: | 15 


tron, Auflöfen ber Mafle in Waffer und 
ällen ber Löfung mit Kochfalz erhalten. 
Er bildet eine purpurfarbene,, kriſtallini⸗ 
che, in Waffer lösliche Mafle und ift we⸗ 
jentlich mit Indigkarmin identifch. 3. ift 
auch |. dv. w. Phönicinfulfofäure, ſ. In- 
digofulfofäuren. 
z333 roter, ſ. Orſeile. 
udigo, ſchwarzer, ſ. v. w. Anilin⸗ 


ſchwarz. 
Indigoſchwefelſänre, ſ. Indigoſulfo⸗ 
jãuren 


Indigoſulfoſanren. Indigopulver gibt 
bei tagelangem Erwärmen mit 9 Teilen 
fonzentrierter Schwefelfäure (von minde- 
ftens 66°.) oder mit 4 Teilen rauchender 
Schwefeljäure eine tiefblaue Löfung (In: 
digotinftur, Indigkompoſition, 
Andigolöfung), welde Indigoſulfo— 
fäure und Phönicinfulfofäure ent: 
bält. Letztere (Anbigomonofulfo: 
fänre, Sulfopurpurfäure, Pur— 
purichwefelfäure, Snbigopurpur) 
C,.H,N,0,.S0,H ſcheidet Ni beim Ber: 
bünnen der Löfung als blaues Pulver ab, 
welches fich in Waſſer und Alkohol, nicht 
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in verbünnten Säuren löſt und purpur: 
farbene, in Waſſer mit blauer Farbe ſchwer 
lösliche Salze bildet. Sie färbt Wolle 
ihön violett und ihre Salze werben in 
ber Farberei benubt. 

Die von der Phönicinfulfofäure ges 
trennte Flüffigfeit enthält Inbigobi- 
fulfofäure Indigoſchwefelſfuure, 
Sulfindigofäure, Cöruleinichmes 
felfäure) C,„H,N,„0O,.(SO,H), Taucht 
man in bie mit Waffer verbünnte Löfung 
weiße Wolle ein, fofchlägt fi bie In⸗ 
bigodifulfofäure auf die Wolle nieder, unb 
wenn man biefe nun auswäfcht und mit 
verbünntem Alfali behandelt, fo wird bie 
Säure wieder gelöft (abgezogen) und 

eht als Altalihhtz in Löſung. Diefe To: 
fu von indigofulfofaurem Kali (ober 

atron) dient zur Erzeugung von Säch⸗ 
fifhblau ul Wolle und Seibe, wel: 
ches weniger echt ift als Küpenblau. Die 
Indigodifulfofäure bildet amorphe, fu: 
pierfarbene, in Löſung blaue Salze, von 
denen fich bie Alkaliſalze in Waſſer ſchwer, 
in falzhaltigem Waffer nur fehr wenig 


en. 
Wird die verdiinnte und durch Ableben 
geflärte Löſung bes Indigo in Schwefel: 
fäure mit Vottafche oder Soba neutralis 
fiert und mit Kochſalz gemifcht, fo ſcheidet 
fih der Indigfarmın bed Handels ab 
(blauer Karmin, lösliches Indig— 
blau, gefällter Indigo, In digo— 
tin, a ie welcher alſo aus 
indbigomono: unb diſulfoſaurem Alfali 
beftebt und in reinem, nicht in ſalzhal⸗ 
tigem Waffer loslich iſt. Zieht man ihn 
mit Alfobol aus, fo erhält nıan beim 
Verdampfen ber Löſung das reine Al: 
kaliſalz als blaue Eupferglänzende Maſſe. 
Feiner Indigfarmin geht unter bem Na: 
men PBenfelad. Se nad dem Gehalt 
an reinem Indigblau unterjcheidet man 
Carmin simple (4,36 Proz.), Carmin 
double (10,3 Rroz.) und Carmin triple 
(12,4 Proz.). Dan benust den Indig⸗ 
farmin gum wärben von Elfenbein, Te: 
dern, Leber, ın ber Aquarellmaferei, zu 
blauer Tinte und mit Stärfemebl ver: 
mifcht als Neu: oder Waſchblau. 
Indigetin, ſ. v. w. Indigblau; im 
Handel auch |. v. w. Indigkarmin. 
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Imigofutfofäuren. 
dv. w. Anilinfhwarz. 
f- Arten. 
w. Kobaltgelb. 
w. Engliſchrot. 
bfloffe. 
1, Die zinnernen oder 
‚in welchen pharmas 
> Delofte (Aufgüffe 
ereitet werden. Die 
ı cylindrifche Form, 
Senden Dede, einen 
bölgernen Griff und im: bern Drittel ihrer 
Höhe einen Ring, um in ein Wafferbad 
gehängt werben zu Eönnen, 
nfalam, f- Hufgub, 











get, bie beim Beflemer- und Martin: 
eh erhaltenen gegoffenen Stahlflägr. 


pro; 
Sans Schalenform zum Gießen von 
Gold, Silber, Argentan in bie Form von 
Stäben ober Platten. 
imfelt, li v. w. Talg. 
‚nfntlai aller? [3 — 
ubertzuder, Ziſcuis * Mo 


Tefile Traubenzuder und ructzuder, 
wie fie bei Einwirfung von berbünnten 
Säuren ober Fermenten auf Rohrzuder 
unb andre Kohlenhydrate entfteht. 
jeibinm Ir, Dietall, findet fich als Ber 
leiter des Blatins, beſonders als Platin⸗ 
ribium und Osmiumiriium, if rein 
weiß, ftahlglänge: ct, fpröbe, nur bei 
Welßglui — haͤmmerbar, vom ſpez. 
Gew. 22,4, bleibt bei jeber Temperatur an 
ber 2uft unverändert, iR rengil ai is als 
Platin, aber merklich flüchtig, 
tem Glühen with «8 von feiner San 
aud) nicht von Rönigewafler, angegriffen. 
Aus einer aloholifchen Köfu sn Jane: 
felfaurem Iribiumoryd je ih am 
Sonnenlicht fein verteiltes —ã 
als fhwarzeaßulver(Jridiumfhmarz) 
ab, weldes noch cmergiicher orybierenb 
wirft als Marina und ſich in Rö: 
nigawaffer löft. Erbigt man es an ber 
Luft, fo verwandelt es fi in Jribium- 
fesquioryb Ir,0,, weldes auch durch 
Erhigen von Kaliumiridiumdlorid mit 
Soda erhalten wird. Es ift biauſchwarz 
und wird als fÄtwarge und mit Sinforyd 
gemiſcht ale graue Farbe in ber Porzellan: 
malerei benußt. 





Indigotinktur — 





Jrisglas. 


Eine Legierung von 9 Teilen Platin 
und 1 Teil 3. wurde von der internatios 
nalen Metertommiifion zur Herflelung 
von Normalmeterftäben und Normaltilos 
grammen vorg geldrieben. Sie ift jehr hart, 
elaifh wie Stahl, ſchwerer [hmelzbar 
als Platin, ganz unveränberfid an ber 
Luft und fehr politurfähig. Andre Platin 
iribiumlegierungen mit 2>—30 Brog. Jri« 
diumgehali bienen zu Gefäßen, bie ber Ein- 
wirkung des Königswaflers wiberfiehen, 
wenn fie nad) ber erften Einwirkung aus: 
gebämmert werben, Diefelben Legierun: 
gen, wie auch reines I. und das fehr 
harte Osmiumiribium, denupt man aud) 
zu Golbfeberfpigen und zu Ahenlagern, 
befonders in Uhren. 3. wurde 1804 von 
Tennant in ben Platinrüdfländen neben 
Danlım eutdedt. 

iöglaß (irifierendes@las), 
unten, farblefes oder gefärbtes, in 
praͤchtigen Depenbogenfarben Ihimmern: 


des Glas, welhes In der Weiſe erhalten 
werben tann, baß man bie noch beißen 
Glasgegenftänbe, wie fic vom Glasojen 


fommen, in einen Raum einfürt, weldjer 
mit Dämpfen gefüllt it, bie ſich aus einer 
erbigten Miſchung von falpeterfaurem 
Parpt, falpeterfaurem Strontian und 
Binnglorürentwideln. Dan benupt bier⸗ 
zu ein eiſernes Gefäß, defien Boden durch 
Koblenfener erhigt wird, und befien aufs 
Happbarer Dedel eine Öffnung für ben 
‚Hals ber Glasbläferpfeife befigt. Die Eins 
wirfung bari nur einige Sefunden bauern, 
Worauf die Cinwirkung beruht, ift noch 
nicht ficher ermittelt, doch lann man Glas 
auch durch Jobbämpfe und gewiſſe Sorten 
durch Erhigen mit eva 15 Proz. Salze 
jäure enthaltendem Waſſer unter einem 
tud von 2—5 Atmofphären irifierend 
macen. Burch Abänderung ber ange: 
wandten Ghemifalien unb ber Tempera: 
tur foll man bie Farben, in welden das 
Glas irifiert, Beliebig ändern Können. Am 
Beften eignet ih Krifalglas, Oyalit las 
unb bie halbfatten Zarbengläfer zur 
ſtellung von 3. Dasjelbe wurde 1856 von 
— erfunden und zuerft 1872 von 
geh in Ungarn auf ben Marft gebracht. 
Thonwaren kaun eine irifierende 
Glafur buch Auftragen einer Kalithon⸗ 






Srishölgchen — Jod. 


erbeglafur unter Zufaß von Aluminium: 
platindlorid dargeitellt werben. 

Irishölzchen, Zündhölzchen mit bunt: 
farbigen Köpfen. 

Irisõl, ätheriiches DI, welches aus ber 
florentinitchen Veilchenwurzel durch De: 
ſtillation mit Maffer gewonnen wird. Aus 
dem Deftillat fcheibet fich eine bei gewöhn- 
licher Temperatur ftarre, blaßgelbe, Tri- 
ſtalliniſche Subftanz aus, melde intenfiv 
nach Veilchen riecht, bei 38—40° ſchmilzt, 
bei 28° zu erftarren beginnt und ſich in 
Alkohol und Betrolemmnüther löſt. Diefe 
Maſſe befteht wefentlih aus Myriſtin⸗ 
fäure, weldye mit dem ätbherifchen J. im⸗ 
prägniert iſt. Man benugt fie in ber Par- 
fümerie. 

an 5 1. Sopurpurfäure. 

fepurpurfaure (PBilrocyamin: 
fäure) C,H,N,O, ift im freien Zuftand 
nicht befannt. Gießt man eine Löſung 
von 1 Teil Pikrinſaͤure in 9 Teilen Waſſer 


367 


allmählich in eine auf 60% erwärmte X, 
fung von2 Teilen Eyanlalium in 4 Teilen 
Waſſer, jo feheibet fich aus der dunkelrot 
gewordenen Srlüffigfeit ifopurpurfaus 
tes Kali C,H,N,OsK in dunfelbraunen, 
grüngoldglänzenden Kriftallen aus. Es 
(öft ee in heißem Waller und Alkohol 
mit purpurroter Narbe und erplobiert bei 
215° und beim Reiben. Verſetzt man bie 
wäjlerige Löfung mit Chlorammonium, 
fo ſcheidet fich ſchwer lösliches iſopur⸗ 
purſaures Ammoniak aus, welches 
bei ſchnellem Erhitzen wie Schießpulver 
verbrennt und wegen feiner Ahnlichkeit 
mit dem Murerd Iſomurexid genannt 
wurde. Die löslichen Salze färben na- 
mentlih auf Zufag von Alaun und Eifig: 
fäure Seide und Wolle ziemlich lichtecht 
granatrot bis braun. Das Kalifalz tommt 
als Sranatbraun (Grenat soluble) 
in ben Handel. 
Italieniſchrot, |. Engliſchrot. 


J (ot), 


ei Zebloqtowjqhe Kerzen, ſ. Elektriſches 


Jagrezucker, in Oſtindien aus mehre⸗ 
ren Palmenarten gevonun Rohrzucker. 

Japaniſche Blitz⸗- und Sternähren, 
j. Feuerwerlerei. 

Jasminöl. Das Aroma des echten 
Jaſmins, Jasminum odoratissimum, 
kann uicht durch Deftillation mit Waffer 
als ätberifches Ol gewonnen werben. 
Man überträgt es vielmehr an fettes DI 
(Dliven:, Mandel:, Behenöl), indem 
man mit bemjelben grobe Leinentücher 
tränft und diefe mit den Blüten fchichtet. 
Nach 12—36 Stunden werden die Blüten 
burdh neue erjebt und dieſe Prozedur fo oft 
wieberbolt, als noch frifche Blüten zu haben 
find. Schließlich preßt man dag mit bem 
Aroma gefchiwängerte DI ab. In gleicher 
Weiſe bereitet man mit Hilfe eines ftar: 
ren Fettes die Tasminpomade, der man 
das Aroma mit Alkohol entziehen fann, 
um eine auömincfieng zu bereiten. Ein 
aus den Blüten von Jasminum grandi- 
forum in Tunis gewonnene? Ol zeichnet 


fih duch unvergleihlihen Wohlgeruch 
aus, tft noch teurer ald Rofenöl, kommt 
aber kaum in ben europäiſchen Handel. 

Jaune brillant, j. Gadmiumfulfuret. 

Javelleſche Zange, f. v. w. Eau de 
Javelle. 

erigeret,, |. v. w. Aurin. 
et, |. v. w. Gagat (f. Brauntople). 

Künftliher 3. beitebt aus gehärtetem 
Kautſchuk (Ebonit), au fommt eine aus 
gehärtetem Steintohlenteerpech beitehende 

aſſe, außerdem ſchwarzes Glas und 
künſiliches Hola (bois durci) unter dem 
Namen J. im Handel vor und wird auf 
\hmarze Schmuckſachen aller Art verar- 

eitet. 

Jetolin, j. Anilinfarben VI. 

Jöckel, Eraubenalaun, an Rohrſtäben 
oder Schnüren frifiallifierter Alaun. 

Jod J, hemifch einfacher Körper, findet 
fich nicht im freien Juftand in der Natur, 
aber feine Verbindungen begleiten viel: 
fach in geringen Mengen bie entiprechen- 
den Chlorverbindbungen, befonders finden 
fich Teicht lösliches Jodnatrium und Jod⸗ 
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magnelium in vielen Salzquellen (Sulza, 
Adelbeidsquelle bei Heilbronn, Hal) und 
im Meerwafier und fammeln fich bei ber 
Verarbeitung biefer Waſſer auf Kochſalz 
in ben Mutterlaugnen. Auch mandye Phos⸗ 
pborite (Amberg in Bayern, Diez an der 
Lahn, Tepartements Lot und Tarıı set: 
Garonne) und der Ehilifalpeter enthalten 
J. etzterer 0,006-0,175 Proz.) und aus die⸗ 
fen, namentlich aber aus Tangen (Fucus- 
und Laminaria Arten), welche im Meer⸗ 
wafjer wachfen und reihlih 3. aufneh⸗ 
men, wird dasſelbe bargeftellt. 

Die genannten, teils geſchnittenen, teil® 
am Strand gefammelten QTange werben 
an den Küſten Nordfranfreihs, Schott: 
lands und Irlands getrodnet und einge: 
äfchert, um bie Aſche, den Kelp oder Va⸗ 
tech (f. Kelp) auf Kaliſalze und J. zu ver: 
arbeiten. Bon lebterm enthält der Kelp 
im Durchſchnitt etwa 0,8 Proz. Nach einer 
andern Methode werben bie Algen ge: 
trodnet und der trodnen Deftillation un: 
teriworfen, wobei man als Nebenprobufte 
brennbare Gaſe, Teeröle, Eifigfäure, Am 
moniaf, Metbylalfohol und eine gut ver- 
wertbare Koble erhält. Die Durch Aus—⸗ 
laugen bes Kelps ober des Deſtillations⸗ 
rüditands gewonnene Lauge verbampft 
man, läßt Friftallifieren und gewinnt end: 
lih eine Mutterlauge (Jodlauge), in 
welcher fich bie leicht Tö8lichen Jodverbin⸗ 
dungen angelammelt haben. Die Diutter: 
fauge wird mit Schwefelfäure verſetzt, 
wobei ſich Kohlenfäure und Schwefelwaſ⸗ 
ferftoff entwideln und Schwefel abgeichie: 
den wird, nad deſſen Entfernung man 
reichliher Schwefelfäure und dann Braun: 
ftein zufeßt und die Mifchung in bleiernen 
Retorten erbitt. Das hierdurch frei ge: 
machte J. verflüchtigt fih und wirb in 
thönernen Vorlagen verdichtet. Nach einer 
andern Methode leitet man Chlorgas in 
die Lauge ober verfeßt fie mit chlorfaurem 
Kali, trennt das ausgeichiedene J. von 
der Flüſſigkeit, läßt es abtropfen und 
trodnet und reinigt e8 durch Deftillation 
aus Thonretorten, an welche geräumige 
Borlagen angefügt find. Auch dur De: 
ftillation mit Eiſenchlorid wirb das %. 
aus ber Mutterlauge abgeſchieden. Ober 
man behandelt die Yauge mit Chlor und 


Jod. 


extrahiert das frei gemachte J. mit Benzin 
in einem Apparat, welcher ſo eingerichtet 
iſt, daß das Benzin das gelöfte x. fofort 
an Natron oder Kali abgibt, worauf es 
von neuem joblöfend wirten fann. Die 
fo erhaltene reine — wird dann in 
gewöhnlicher Weiſe auf J. verarbeitet. 
Bol. Kaliumjodid. 

Der rohe Chiliſalpeter enthält im we⸗ 
fentlihen jodfaure® Natron neben wenig 
Jodnatrium und Sodmagnefium. Bei ber 
Reinigung desſelben fammeln fi bie 
Sobverbindungen in der Mutterlauge, und 
wenn man biefe mit fchwefligjuurem 
Natron behandelt, fo fcheibet fich alles J. 
aus, welches auf gewöhnliche Weife ge⸗ 
trodnet und fublimiert wird. Das in 
ber Mutterlauge in Yorm von Jodna⸗ 
trium und Jedmagneſium entbaltene J. 
wird dur Chlor abgeſchieden. Man 
hat auch die Deutterlauge mit faurem 
fhwefliglauren Natron (ober Eiſenvi⸗ 
triol) und Kupfervitriol verjegt und da⸗ 
durch Kupferjodür gefällt, welches viel⸗ 
fach in europäiſchen Fabriken auf J. ver⸗ 
arbeitet wird, indem man es mit Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff in Schwefelkupfer und Jod⸗ 
wafferftofffäure zerſetzt. Nach Abſcheidung 
des etſtern wird die Säure mit kohlen⸗ 
faurem Kali neutralifiert, um Jodkalium 
zu erhalten. Das J. des Handels enthält 
oft 10 bis über 20 Proz. Waſſer. 

. bildet [hwarzgraue metallglänzenbe 
Kriftalle vom ſpez. Gew. 4,95, riecht eigen 
tümlich, hlorähnlich, ſchmeckt berb, fcharf, 
für bt Die Haut braun und greift in Dampf⸗ 
form die Schleimhäute heftig an. Es 
ihmilzt bei 114°, fiebet über 2009, ver: 
flüchtigt fih aber fchon bei gewöhnlicher 
Zemperatur; fein Dampf äft tiefblau,, im 
verdünnten Zuſtand violett. Es dit ſich 
wenig in Waſſer, und die braune Löſung, 
das Jodwaſſer, zerſetzt ſich allmählich 
unter Bildung von Sodwaflerftoffiäure. 
Lestere und Jodmetalle erhöhen bie Lös⸗ 
lichkeit des Jods. Auch in Alkohol, Ather, 
Schwefelkohlenſtoſf, in Yöfungen von 
ſchwefliger Säure und unterſchwefligſau⸗ 
rem Natron iit 3. leicht löslich. Die Lö- 
fung in 10 Teilen Spiritus bildet bie 
Jodtinktur. J. wirft im allgemeinen 
wie Chlor und Brom, aber ſchwaͤcher. 





Sodammonium — Judenpech. 


Man benubt e8 als Arzneimittel, zur 
Daritellung von Jodkalium, Jobnatrium, 
Jodqueckſilber unb andern Präparaten, 
von benen namentlich erftereö in arober 
Menge in ber Photographie und als 
Arzneimittel, andre zur Darftellung von 
Teerfarben Verwendung finden. J. wurde 
1811 von Courtois entdedt. Die Haupt 
fie ber europäilchen Jodfabrikation find 
Slasgow, dad Departement Finisterre und 
Irland. In Peru und Bolivia wirb in 
neuerer et fehr viel J. aus Chiliſalpeter 
dargeftellt, unb in Frankreich bat man 
angefangen, Phosphorite auf J. zu ver- 
arbeiten. Die Produktion betrug 1879 in 
Schottland und Irland 2600, ın Frank: 
reich 4050, in Sübamerita 5800, zuſam⸗ 
men 9450 Ztr. Vgl. Bellieur, L’in- 
dustrie francaise de l’iode (1878). 
Jebammonium, ſ. v. w. Ammonium: 
jodid. 

Jobate, ſ. v. w. Jodſäureſalze, z. B. 
Kaliumjodat, jodſaures Kali. 
odãthyl, ſ. v. w. Arbnljobir. 
odcabmium, j. v. w. Cadmiumjodid. 
bern, f. Anilinfarben IV. 
edinrot, f. v. w. Quedfilberjodib. 
odlalium, f. v. w. Kaliumjobib. 
odtolloadinm, mit Jodverbindungen 
vermiſchtes Kollodium. 
8 fer, |. v. w. Kupferjobür. 
odlange, bie jodhaltige Mutterlauge 
von ber Verarbeitung bed Kelp, aus wel- 


her das Jod jemonnen wird. 
gedmecſi „ſ. v. w. Queckſilber⸗ 
jo 


obtiuttur, f. Jod. 
odviolett, j. Anilinfarben IL 
dwaſſer wäflerige Idieſung ſ. Jod. 
LT; offfäure kann durch 
Nstion von Jodkalium mit Phos⸗ 
pborfäure (nicht Schwefelfäure) erhalten 
werden, wirb aber vorteilhafter mit Hilfe 
von Phosphor dargeitellt, indem man 1 
Zeil amorphen Phosphor mit 15 Teilen 
Waſſer Abernießt, unter quter Abkühlung 
allmählich 20 Teile zerriebenes Jod zu⸗ 
jet und vorfichtig erwärmt. Es entweicht 
bann Jodwaſſerſſoffgae, welches in kaltes 
Waſſer geleitet wird und fich in biefem 
fehr leicht aufläft. Diefe Löfung bildet die 
3. Man fann auch etwas zerriebenes Job 
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mit Waſſer übergießen und Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff hineinleiten, bis das Jod verſchwun⸗ 
den iſt. Unter eſcheidung von Schwefel 
bildet ih J., und in dieſer löͤſt man nun 
mehr od, welches abermals durch Schwe⸗ 
felwaſ erftoff in J. verwandelt wird. In 
diefer Weiſe fährt man fort, bis die Säure 
ein fpezifiiche® Gewicht von 1,56 befitt. 
Dann gießt man fie von dem ausgefchiedes 
nen Schwefel ab und erhikt fie zur Aus⸗ 
treibung des Schwefelwaſſerſtoffs. Man 
darf nicht von vornberein viel ungelöftes 
Jod anwenden, weil biefes von dem ſich 
ausſcheidenden Schwefel eingebüllt und 
der fernern Einwirkung des Schwefelmaf: 
ferftoff8 entzogen werben würbe. 

. ift ein farbloſes Gas, welches wie 
Chlorwaſſerſtoff riecht, an ber Luft Nebel 
bildet und ſich ſehr Teicht in Waſſer Töft. 
Das Waſſer loͤſt bis zu 52 Proz. Jodwaſ⸗ 
ſerſtoff, und biefe gefättigte Löſung hat das 
ſpez. Gew. 1,7. Den Gehalt einer J. von 
verichiebenem fpezifiihen Gewicht (bei 
15°) zeigt folgende Tabelle: 


— — — — — 


Spezifiſches Speziftſches 
Bra | er | venen — 
40 





— — — — 


5 1,045 35 1,301 
10 1,001 1,438 
15 1,138 45 1,533 
20 1,187 50 1,650 
25 1,230 52 1,700 
30 1,296 


Die 3. verhält ſich wie Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure (Salzfäure), zerſetzt fi aber an 
der Luft, beſonders am Licht, auch bei Be⸗ 
rüßrung mit Körpern, bie leicht Sauer: 
ftoff abgeben, in ob und Waffer. Gie 
löſt reichlich Yod und bildet mit Bafen 
Sobmetalle, zu beren Darftellung fie be⸗ 
nußt wird. Als Nebenprobuft erhält man 
3. bei ber Verarbeitung bes aus jodhalti- 
gem Chilifalpeter bargeftelften Kupfer: 
jodürs mit —— Sie wird 
hierbei in der Regel mit kohlenſaurem 
Kali neutraliſiert, um Jodkalium zu er: 
halten. 

obzinnober, f. v. w. Quedfilberjobid. 

on /nugalb „ I. Goldlegierungen. 

udenfolie, Zinnfolie, Stanniol für 
Feine Spiegel. 

Indenpech, |. Auphalt. 
24 
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ufteln, |. Wein. 
uften (Sudten), ein open meift 
rot oder ſchwarz gefärbtes, fehr nejchmei- 
diges, feſtes und waſſerdichtes Leder von 
eigentümlichem Geruch, welches früher 
ausſchließlich in Rußland dargeſtellt 
wurde. Man verarbeitet auf J. haupt⸗ 
ſächlich Rinderhäute, aber auch Roßhäute, 
Kalb- und Ziegenfelle, welche gereinigt, 
mit Hilfe von Kalk enthaart, mit Sauer: 
wafjer aus Gerftenfchrot, faurer Lohbrühe 
oder Hunbefotbeize geſchwellt und mit 
Weidenrinde, auch mit Birken und Kich- 
tenrinde negerbt werben. Nach dem Ser: 
ben tränft man das etwas abgetrodnete 
Leder mit Birkendl, färbt es mit Rotholz, 
in neuerer Zeit auch mit einem Anilin- 
farbftoff, richtet es zu und tränft e8 auf 


— Kali. 


ber Narbenfeite mit Thran und Birkenöl. 
Man benust J. zu Büchereinbänden, zu 
Sattler:, Riemer: und Portefeuillearbei- 
ten, auch zu Schubwerf ıc. 

ungferumild, eine Miihung von 
alkoholiſcher Yenzoelöjung mit Roſen⸗ 
und Orangeblütenwaffer, it ducch in fein 
verteiltem Zuſtand ausgejchiedened Harz 
mildartig weiß und wird zu kosmetiſchen 
Zwecken benußt. 

Jungfernöl, das beim Falten Preſſen 
fetter Samen zuerft abfließende DI, wel: 
ches fich durch große Reinheit, milden Ge: 
rıch und Geichmad auszeichnet, 

uteöl, Miſchung zum Einfetten der 
Jutefaſer, beiteht aus 14 Teilen Olein, 
1 Teil fohlenfaurem Natron, 1 Teil wei⸗ 
cher Seife und 140 Teilen Waſſer. 


K. 


Kaffeeſchwarz, ſ. Druſenſchwarz. 
Kahmhaut, ſ. Eſſis. 
Raiferblau, ſ. v. w. Schmalte. 
Kaiſergelb, ſ. v. w. Chromgelb. 
Kaiſergrün, ſ. v. w. Schweinfurter 
Grün. 
Kaiferöl, raffiniertes Erdöl von ſchwe⸗ 
rer Entzündbarkeit (56—62°) und großer 
Leuchtkraft bei geringem Verbrauch. 
Kaiferrot, I. Englifgrot. Dann auch 
ein Teerfarbitoff, welcher im weientlichen 
aus einem Gemilch von Binitronapbtbol 
und Bromnitrofluoresceinnatrium be⸗ 
fteht. Es kommt als karmeſin⸗ bis braun: 
rotes Pulver in den Handel und löſt ſich 
in Waſſer mit dunfelfarminroter Farbe. 
Man benugt es in ber Färberei und zur 
Darftellung von Farbladen. 
Kaiſerſchwarz, ſJ. Färberei, S. 357. 
Kalaobutter (Kakaoöl), das Fett ber 
Kakaobohnen, welches aus biefen durch 
Preſſen gewonnen wird, iſt gelblichweiß, 
vom ſpez. Gew. 0,s, härter als Hammel: 
talg, riecht ſchwach kakaoartig, zerfließt 
allmählich im Mund, ſchmeckt angenehm, 
faft kühlend, löſt nd in Ather, ſchmilzt bei 
29° und wird fehr langfam ranzig. Man 
benußt es beshalb zu Salben und Lippen 
pomaben. 


Kalan, entölter 

Ratasmafle } f. Schokolade. 

Kalain, Legierung aus 126 Teilen Blei, 
14,5 Teilen Zinn, 1,25 Teil Kupfer und 
einer Spur Zinf, wird in China in Form 
dünner Blätthen zum Ausfüttern der 
Theekiſten benutzt. 

Kaltinieren, urſprünglich das Glühen 
im offenen Feuer, wobei Metalle Sauer⸗ 
ſtoff aufnehmen, ſich oxydieren oder »vers 
kalken«. Gegenwärtig verſieht man unter 
K. auch andre Glühoperationen, bei wel⸗ 
chen rganice Subſtanzen zerſtört, Wafs 
fer und Kohlenſäure ausgetrieben ober 
eine Loderung der zu Falcinierendben Sub: 
ſtanz erfirebt wird. So fpricht man von 
Falcinierter, d. 5. Durch Glühen entmäffer: 
ter Soda, Bottafhe x. Zum 8. benukt 
man häufig befondere KRalcinieröfen 
ober Kalcinierherde, welche möglichſt 
volftändige Ausnutzung bed Brennmate⸗ 
rials bezweden. Oft wird bad K. in ge: 
wöhnlichen Flammöfen vorgenommen. 

Kali, ſ. v. w. Kaliumoryd, Kalium: 
oxvdhydrat; K. bicarbonicum, boppelt- 
foblenfaures K.; K. bichromicum, ſau⸗ 
res, rotes oder boppelthromfaures K.; 
K. bioxalicum, ſaures oralfaures K. 
Kleeſalz; K. bisulfuricum, ſaures ſchwe⸗ 


Kalialaun — 


felfaure® 8.; K. bitartaricum, faures 
weinſaures K., Weinftein;K.borussicum, 
Kaliumeiſenchanür, Blutlaugenſalz; K. 
carbonicum, toblenfaures 8.5; K. carbo- 
nicum e cineribus clavellatis, aus Holz⸗ 
afche bereitete Tohlenfaures K., Bortafche; 
K. carbonicum etartaro, aud Weinſtein 
bereitetes reines Fohlenfaures K.; K. cau- 
sticum,hydricum,Raliumorydhybrat, Atz⸗ 
fali; K. causticum fusum, geſchmolzenes 
Raltumorpbhybrat; K. chloricum, &lor: 
faure® K.; K. chromicum, chromſaures 
8.; K. hydrobromicum, Bromfalium; 
K. hydrochloricum, Shlerfalium; K. 
hydrojodicum, Sobfalium; K. hyper- 
manganicum, übermanganfaured K.; K. 
nitricum, ſalpeterſaures K., Salpeter; 
K. oxalicum, oralfaures K.; K. silici- 
cum, — 8.; K. stibiato-tartari- 
cum, weinfaures Antimonoryblali, Brech: 
weinſtein; K. sulfuricum , ſchwefelſaures 
&.; K. tartaricum, weinfaures 8. 

Kalialaun, |. Alaun. 

Kaliblau, auf Geweben erzeugtes Ber: 
finer Blau. 

KKalihydrat, |. v. w. Kaliumoxydhydrat. 

Kalilauge, Löfung von Kaliumoxyd⸗ 
hydrat in Waſſer. 

Kaliſalpeter, ſalpeterſaures Kali. 

Koliſeife, ſ. Seife. 

Kalinm K, Metall, findet ſich nicht im 
jreien Zuftand, aber weit verbreitet in zahl⸗ 
reihen Verbindungen (Ralifalzen). Kie⸗ 
ſelſaures Kali ift ein wejentlicher Beſtand⸗ 
teil vieler Mineralien und Gefteine, von 
benen abeı die falireichiten (Feldſpat, Glim⸗ 
mer) nur 10— 16 Proz. Kali enthalten; 
Chlorkalium und ſchwefelſaures Kali fin- 
ben fidh in ben Abraumjalzen, im Quell- 
und Meerwaſſer, falpeterfaures Kali ala 
Salpeter x. Auch bie Pflanzen und Tiere 
enthalten Kaliſalze, und wenn man Pflan⸗ 
zen verbrennt, fo erhält man eine kali⸗ 
reiche Aſche, aus welcher Wafler neben 
tohlenfaurem auch fchwefelfaures Kali 
und Ehlorfalium auszieht. Ebenfo ift der 
Wollſchweiß der Schafe reih an Rali- 
falzen. Lange Zeit waren bie Pflanzen 
die hauptſächlichſten Kuliquellen für bie 
Induſtrie. Dan verarbeitete aus Holz ge- 
wonnene Bottafche, aus Seetang gewonne: 
nen Kelp, dann auch Rübenmelaſſen⸗ 
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ſchlempe, den Wollſchweiß der Schafe, 
Mutterlauge des Meerwaſſers und der 
Solquellen und begann bei dem immer 
ſteigenden Bedarf an Kaliſalzen auch aus 
Mineralien und Geſteinen Kaliſalze dar⸗ 
uſtellen, als die Abraumſalze in Staß⸗ 
—* entdeckt wurden, welche nun nebſt 
aͤhnlichem Vorkommen in dalugz in Ga⸗ 
lizien die wichtigſte Kaliquelle bilden. 
Zur Darſtellung von K. verkohlt 
man rohen Weinſtein, um ein inniges Ge⸗ 
miſch von kohlenſaurem Kali und Kohle 
in erhalten, bringt die ſchwarze poröfe 
alle in eine ſchmiedeeiſerne Flaſche und 
verbindet mit berfelben ein eifernes Rohr 
und eine platte, kaſtenartige Dorlage, in 
welcher fich bei ftarfer Erhitzung ber Flaſche 
Dämpfe ded durch die Kohle aus dem 
foblenfauren Kali reduzierten Kaliums 
verdichten. Neben bein K.tritteine ſchwarze 
Maſſe auf, welche fofort verarbeitet wer: 
den muß, weil fie bei längerer Aufbewah- 
rung erplofiv wird. Das erhaltene K. 
wirb durch nochmalige Deftillation gereis 
nigt und nun unter jauerftofffreiem Stein- 
öl aufgefangen. K. ift ſilberweiß, metal- 
liſch glänzend, vom ſpez. Gew. 0,87, bei 
15° fnetbar, fchmilzt bei 62,5°, fiebet bei 
Rotglut, oxydiert fich ſehr jchnell an der 
Luft (weshalb es unter fauerftofffreiem 
Steinöl aufbewahrt werden muß) und 
zerjegt ſehr Tebhaft das Waller, wobei der 
entwidelte Waflerftoff fich entzündet. K. 
wurde zuerjt 1807 von Davy bargeitellt. 
Kalium, Kalium; K. bromatum, 
Bromfalüım; K. chloratum, Chlorka⸗ 
lium;K. cyanatum, Cyanfalium; K.fer- 
ricyanatum, Kaliumeifencyanid; K. fer- 
rocyanatum, Kaljumeifencyanir, Blut» 
laugenſalz; K. jodatum, Sobfalium; K. 
rhodanatum, Rhodanfalium; K. sul- 
furatum, Schwefelfalium. 
Kaliumbromid.Bromtalium)KBr 
wird wie Jodkalium bargeltellt, wobei 
man ba8 bei ber Bromgeminnung als 
Zwiſchenprodukt erhaltene Eifenbromür 
benugen fann, indem man basfelbe mit 
kohlenſaurem Kali zerfegt. Die von dem 
ausgefchiedenen kohlenſauren Eifenorybul 
getrennte Flüſſigkeit gibt beimBerbantpfen 
farblofe Juftbeftändige Kriftalle von R., 
welches ſcharf falzig ſchmeckt, in Wafler 
24* 
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leicht, in Alkohol ſchwerer löslich ift, bei | Mutterlauge kriſtalliſierende Salz wird 
700° ſchmilzt und bei höherer Tempera⸗ durch 2— 3 Waſchungen auf — 
tur verdampft. Es wird als Arzneimittel | K. gebracht. Die von dieſem Sal ab⸗ 
und in ber Photographie benukt. ı gezogene zweite Mutterlauge wird wie 
Kalinmdlerid (Chlorkalium, die erfie behandelt, gibt beim Verdam⸗ 
Digeftivfalz) KCI findet fi in den |pfen ein ähnliches Salzgenenge wie bie 
Abraumfalzen als Sylvin und im Kar: |erfte, aber nach dem Berbampfen nicht 
nallit (Tooppelfalz von Chlormagnefium | mehr Chlorkalium, ſondern Karnallit. 
mit Chlorfalium MgCl,, KCL+ 6H,O), | Da biefer fehr rein ift, fo Tann man ihn 
im Meerwaffer, in den meiften Salzfolen, | direkt in Wafler Iöfen und erhält bei der 
in der Pottafche, der Rübennmelaffenafche | Kriftallifation auch reines Chlorkalium, 
und im Kelp. Man gewann es früher | welches durch Auswaſchen leicht auf WO 
aus den Deutterlaugen ber Salinen und | Proz. gebracht werben Tann. Sämtliches 
bei ber Verarbeitung des Kelps, der Pott: | K. wird fhließlich auf Darren oder im 
afche und der Melafienafche; gegenwärtig | Flammofen getrodnet und verpadt. Die 
wird e8 in größter Menge aus ben Ab: Handelsware enthält 88 — 99 Proz. K. 
raumfalzen bargeftell. Das von den | Die lest Mutterlauge, welche von dem 
Staßfurter ——— gelieferte Rob: | Karnallit abgezogen wurde, wird auf 
oder Karnallitfalz befteht in 100 Teilen | Brom verarbeitet. Die erften Nüdftänbe 
aus 55— 65 Teilen Karnallit (entfprechend | von ber Behandlung bed Rohſalzes mit 
im Durchſchnitt 16 Proz. 8), 20— 235 | Wafier beftehen wefentlich aus Steinfalz 
Teilen Steinfal, 15—20 Zeilen Kieferit | und Kieſerit und werben durch einen ein⸗ 
—— dagneſia) und 2—4 Proz. fachen Waſch⸗ und Siebprozeß in ihre Be: 
blormagnefium, Tachydrit x. Man | ftanbteile — 
bringt es in grobe eiferne Gefäße, über: | K. ift dem Natriumdlorid (Kochſalz) 
giebt es mit 0,75 Teil Waſſer, erhitzt es | fehr ähnlich, es bilbet farblofe Kriftalle, 
unter Umrühren mit Dampf von 120%, | jchmedt rein falzig, zieht_an ber Luft 
entfernt nach zwei Tagen bie vollftändig | wenig Feuchtigkeit an, befigt ein ſpezi⸗ 
gelättigte Löfung aus dem Gefäß durch | files Gewicht von 1,986, ſchmilzt bei 738° 
mpfdrucd und behandelt ben Rüditand | und verflüchtigt fich bei ftarfer Rotglut. 
noch einmal in gleicher Weife. Tas zurvoll: | 100 Teile Waſſer löfen bei 0° 28,5 Zeile, 
ſtändigen Löſung bes Salyes unzureichende | bei 15° 33,4 und beim Siebepunft ber Lö⸗ 
Waſſer nimmt aus demfelben hauptfächlich | jung (110°) 59 Zeile K. In Alkohol if 
Ehlorfalium und Chlormagnefium auf, es kaum löslih. Man benutzt es zur Dar: 
während bie größte Dienge bes Kochſalzes | ftellung von Kalifalpeter aus Ratronfal: 
und bes Kieſerits ungelöſt bleibt. Die gefät: | peter, zur Darftellung von Alaun, chlor⸗ 
tigte Löſung gibt beim Abfühlen eine Kris | jaurem, fchwefelfaurem, Fohlenfaurem 
ſtallmaſſe von K. mit etwas Kochſalz ge: | Kali, mit Salpeter und Salmiak zu Kälte- 
mischt und ſtark mit Chlormagnefium im: | mifyungen, felten als Arzneimittel. Bal. 
prägniert, welche Durch ein: ober zwei⸗ bis Bifchof, Die Steinfalzwerfe bei Staß—⸗ 
breimaligesWafchen auf einen Gehalt von | jurt (2. Aufl. 1875); Frank, Die Stab: 
80, ſelbſt 90 Bro}. K. gebracht werden | furter Kaliindbuftrie (im beutfchen Bericht 
Tann. In der Regel begnügt man fich mit | über die Wiener Ausitelung von 1873, 
80 Proz. Die Wafchwafler, welche au 8. | 1875); Kraunfe, Die Induſtrie von 
gerät enthalten, bienen zum Ausfochen des | Staßfurt und Leopoldshall und die dor: 
ohſalzes. Die von den Kriftallen abgezo= | tigen Bergwerke (1877). 
ene Mutterlaugemirb eingedampft, wobei] Kaliumchanid (Cyankalium, 
Kochſalz mit etwa 6 Proz. K. und 30 |Blaufaureß Kali) KCN wird barges 
Bro. Schönit (Toppelfalz von fchwefel: | ftellt, indem man 8 Zeile entwäflertes 
faurem Kali mit jhweielfaurer Magnefia) | gelbes dit augenſen (Kaliumeiſencya⸗ 
ausſcheidet. Dieſes Salz wird als Dün⸗nür) mit 3 Teilen kohlenſaurem Kali im 
ger benutzt. Das aus ber eingebampften | bebediten eiſernen Keſſel ſchmelzt und das 
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Salz von bem ausgeſchiedenen metallifchen 
Eiſen abpeßr Dies ſogen. Liebigſche 
Cyankalium enthält ſtets etwas chan⸗ 
ſautes Kali, welches zu K. reduziert wird, 
wenn man der Schmelze Kohle zuſetzt. 
Das Produkt wird dann aber grau und 
unanſehnlich, und da die Verunreinigung 
mit chanſaurem Kali bei der Benutzung 
des Cyankaliums nicht ſchadet, ſo unter⸗ 
bleibt in der Regel der Zuſatz von Kohle. 
Man gießt das geſchmolzene Salz in 
eiſerne Schalen oder Stengelformen und 
verpackt es ſofort nach dem Erſtarren. 
Der Rückſtand in den Schmelzkeſſeln, 
welcher noch viel K. enthält, wird in der 
Regel mit Schwefeleiſen und wenig Waſſer 
gerocht, wobei fich wieder Blutlaugenfalz 
ildet, welches von neuem verarbeitet wird. 
Reines Cyankalium wird erhalten, wenn 
man Cyanwaſſerſtoff in eine alkoholifche 
Ralilöjung leitet und biefe verdampft. 

Es bildet farbloje Kriftalle und nad 
dem Schmelzen eine friftallinifche Maſſe, 
ſchmeckt ſcharf alkaliſch, bittermanbelartig, 
wird an ber Luft ſchnell feucht und durch 
die Koblenfäure ber Luft zerfebt, wobei 
ſich Geruch nah Blaujäure entwidelt. 
Man muß e3 baber in qut verfchlofjenen 
Flaſchen aufbewahren. Es löſt fich leicht 
in Baffer, wenig in Affohol, die alkaliſch 
reagierende Löfung zerjett fich beim Kochen 
und [öft viele Metalle. Beim Übergiepen 
mit Säuren entwidelt es Blauffure, und 
beim Schmelzen an ber Luft verwanbelt 
es fih durch Aufnahme von Sauerftoff 
in cyan aueh Kali. K. ift eins ber bei: 
tiaften Gifte und wirft wie Blaufäure. 

an benutzt e8 bei der galpanifchen Ver⸗ 
golbung und Berfilberung, indem man 
mit Hilfe desfelben Gold⸗ und Silberld» 
fungen barftellt; auch dient es gum Löten, 
ba es auf dem erhitten Dretall die Oxyd⸗ 
fchicht befeitigt und die zum Löten erforder: 
liche reine metalliiche Oberfläche ſchafft, in 
der Photographie, als Reagenz, zur Darftel- 
lung von Eyanverbindungen und zum Ent⸗ 
fernen von Höllenfteinfleden aus Wäſche 
und von der Haut, auch als Arzneimittel. 

Kelinmeijeucyanid (Ferricyanta- 
lium, rotes Bilutlaugenfalz, Gme— 
lins Sal: blaufaures Eifenoryb: 
fafi) K,Fe,Cy,s wird bargeftellt, in: 
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bem man Chlor in eine Löſung von 
Kaliumeifencyanür leitet, bis Eiſenchlo⸗ 
ridlöfung nit mehr blau gefällt wird, 
oder indem man zu fein zerriebenem gelben 
Blutlaugenfalz in einem rotierenden Faß 
Chlor leitet, folange dieſes noch abjorbiert 
wird, das Produkt (Blaupulver) in 
möglichſt wenig Waffer Löft und bie Löſung 
gu Keriftaliifarion bringt. In der Mutter⸗ 
auge bleibt Chlorkalium. Vortgilhaft 

verjeßt man bie Löſung des nelben Blut⸗ 
laugenfalzes mit Dleifuperoryd und dann 
unter beitändigem Umrübren mit einem 
fleinen Überichuß verdünnter Salzfäure. 
Letztere wird in ber filtrierten Löſung mit 
Soda neutralifiert. Statt bes Bleifuper: 
07908 kann man auch Manganfuperoryb 
anmwenben und die abgefchiedenen Dans 
ganorgbe in befannter Weife wieber in 

anganfuperoryd verwandeln. K. bildet 
waſſerfreie dunfelrote Kriftalle vom ſpez. 
&ew.1,8, ſchmeckt zufammenziehend falzig, 
gibt ein dunkelgelbes Pulver, löſt ſich in 
Waſſer, ſchwer in Alkohol, zerſetzt ſich am 
Licht, erzeugt in Eiſenoxydulſalzlöſungen 
einen blauen Niederſchlag, färbt aber Eiſen⸗ 
orydjalzlöfungen nur braun. Man benutzt 
es zur Darſtellung von Berliner Blau, 
zum Blaufärben von Wolle und (mit Na⸗ 
tron⸗ oderKalilauge gemifcht)) als Atzmittel 
(Mercerd Liquor), um auf indigoblau 
gefärbten Zeugen weiße Mufter hervor⸗ 
zubringen. Es dient auch zur Darftellun 
von Anilinſchwarz und Anilinviolett un 
um Blau: und Rotholzfarben Tebhafter zu 
nũancieren. 

Kalinmeifenchanär (Ferrocyan— 
kalium, gelbes Blutlaugenſalz, 
blauſaures — 
K,FeCy, + 3H,O entſteht beim Löſen 
von Eifen in Cyankalium und beim Kochen 
von Berliner Blau mit Kalilauge. Zur 
Darftellung fchmelzt man in einer dick⸗ 
wanbigen gußeifernen Schale, welche die 
Sohle eined Flammofens bildet, kohlen⸗ 
faure Kali und febt tieriiche Abfälle 

Horn, Klauen, getrod'netes Blut, Wolle, 
ebern, Leberabfchnitte, Abfälle aus Ger⸗ 
ereien 2.) und metallifches Eifen hinzu. 
Die tierifhen Subſtanzen werben hierbei 
zerſetzt, ihr Stidftoff verbindet fich mit 
Kohlenftoff und bem Kalium der Bottajche 
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zu Cyankalium, während ber darin und 
in ber Pottaſche enthaltene Schwefel ſich 
mit Eifen und Kalium zu Schwefeleiſen⸗ 
falium verbindet. Die ** muß ſo 
eingerichtet werden, daß die Flamme mög⸗ 
lichſi wenig Luft enthält, damit nicht das 
gebildete Chankalium zu (yanfaurem Kali 
orpbiert wird. Iſt die Schmelze dünn⸗ 
flüffig geworben, fo wirb fie herausge⸗ 
früdt, erfalten gelaffen und mit Bafler 
behandelt. Hierbei bilbet fih nun aus 
Cyankalium und Schwefeleifenkalium K., 
Schwefelkalium und Schwefelcyantalium; 
doch enthält bie Löfung (Blutlauge) 
auch kohlenſaures Kali und andre lösliche 
Ralifalze. Die ausgelaugten Rückſtände 
(Sa, Schwärze) werden als Dünger 
oder als Entfärbungsmittel bes Paraf⸗ 
fins 2c. benubt. Bei biefer Operation 
werben bie eijernen Schalen jehr ftarf an⸗ 
egriffen und es entfteht ein bebeutenber 
erluft durch Bildung von Schwefelcnan- 
Tolium. Um dies zu vermeiden, benußt 
man eine von fchwefelfaurem Kali freie 
ottafche und ſetzt beim Behandeln ber 
chmelze mit Waſſer frifch gefälltes koh⸗ 
leniaures Eifenorybul Hinzu. 

Die dur Auslaugen ber Schmelze er: 
baltene Zauge wird durch Abbampfen zur 
Kriftallifetion gebracht und das bierbei 
gewonnene Rohſalz burch Umfriftallifieren 
gereinigt. Die Mutterlauge gibt noch eine 
zweite Kriftallifation(Schmierfalz)und 
wird fchließlich zur Trodne verdampft, um 
ben wefentli aus kohlenſaurem Kali be 
ftehenden Rüdftand (Blaufalz, Blau: 
kali) bei der nächſten Operation ber Bott: 
aſche auzufeken. Das Schmierfalz wirb 
ebenfalld duch Umfriftallifieren gereinigt. 
Diefe Wetbode ift keineswegs rationell, 
von dem gefamten Stidfloff der tierifchen 
Subitanzen geben nur 20 Proz. in das 8. 
über, und aud an Kalifalzen erleidet man 
erhebliche Verlufte. Es find daher mehr: 
fahe Verſuche gemacht worden, durch 
andre Verfahren beflere Ausbeute zu er⸗ 
Kein, und namentlich bat man ben Stid: 

off der Luft zur Bildung von K. zu ver: 
werten gefucht, indem man Holzkohle mit 
Keen! anrem Kali tränkte, auf Weißglut 
erbitzte, Luft, welche vorber durch glühende 
Kohle geiirihen, aljo ihres Sauerftoffs 
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beraubt war, hindurchleitete und die nun 
cyankaliumhaltige Kohle mit gepulver⸗ 
tem Spateiſenſiein (kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxydul) mengte und auslaugte. Man 
kr auch auf verſchiedene Weife unter Zu: 

ilfenahme von Anımoniabverbindingen 
Schwefelchankalium erzeugt und bdiejes 
dur metallifches &ifen in 8 unb 
Schwefeleifen verwandelt. Kerner erbält 
man K. aus bem gm einigen von 
Leuchtgas benutzten Kalk, welcher Cyan⸗ 
calcium entbält, fowie bei ber Bereitung 
der Mineralpottafche unbber Berarbeitung 
ber Rübenmelaffe. 

K. bildet iteonengeike, fehr weiche Kri⸗ 
ftalle mit 3 Molekülen Kriftallwaffer, 
ſchmeckt bitterlich jüß, Iatzig, tft nicht giftig, 
vom fpez. Gew. 1,83, wirb bei 100° waſſer⸗ 
frei und farblos, 1öft fi) in 2 Teilen fo: 
chendem unb 4 Teilen Falten Waſſer, nicht 
in Alkohol, erzeunt in Eiſenoxydſalzlö⸗ 
fungen einen blauen Nieberfchlag. Man 
benubt es als Ausgangspunft für die 
Darfiellung der meiften Cyanverbindun⸗ 
nen, wie bed Cyankaliums, Schivefelcyan: 
faliums, Nitropruffibfaliums und bes 
Kaliumeiſencyanids, der Blaufäure, bes 
Berliner Blaus, zum oberflächlichen Ver⸗ 
ftüblen bes Eifens, zur Darflellung von 
Sprengpulver (Gemiſch von K., Suter 
und dlorfaurem Kati), hauptſächlich aber 
in ber Färberei zur Erzeugung von Blau 
(Berliner Blau) und Braun (mit Kupfer: 
jalzen). Da nun das Berliner Blau burch 
das Ultramarin ſtark zurüdgebrängt tft 
und in ber Färberei die Benukung bes 
Anilinblaus vorberrfcht, überdies bie tie- 
rifhen Abfälle in großer Menge zur Dar: 
ftellung von fünftlihem Dünger benutzt 
werden unb baher teuer geworden — 
ſo iſt die Febriſation von K. ſehr ſtark 
eingeſchränkt worden, und das Salz bat 
bei weitem nicht mehr die Bedeutung wie 
früher. 

Dippel in Berlin erhielt um 1700 durch 
Erhitzen von Blut mit Pottaſche einen 
Körper, der mit Sifenfalzen Berliner Blau 
lieferte. Aus letzterm flellte Macquer 1750 
reines K. dar; Bertbollet erkannte ben 
Eifengebalt des Blutlaugenfalzes, und feit 
etwa 60 Jahren wird basjelbe im großen 
bargeftellt. 


Raliumjodid — Kaliumorydhydrat. 


Kaliumjodid (Kobfalium)KJ wirb 
aus Sobwaflerftofflänre erhalten, indem 
man biefelbe mit kohlenſaurem Kali ver: 
fegt, bis die Flüffigfeit nicht mehr fauer 
reagiert, und dann verdampft. Auf diefe 
Weiſe ftellt man das K. aud dem Kupfer: 
jobür dar, welches in Sübamerifa aus 
Mutterlauge von der Reinigung bes Chili: 
falpeters gewonnen unb in Europa mit 
Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt wird. Unter 
Ausſcheidung von Schwefelkupfer entſteht 
hierbei eine Löfung von Jodwaſſerſtoſf⸗ 
füäure. Geht man aber vom Jod aus, ſo 
trigt man dieſes bireft in Kalilauge ein, 
bi3 Y diefelbe dauernd gelblich färbt, 
wobei ſich Jodkalium und jobjaures Kalı 
bilden, verdampft bie Röfung zur Trodne 
und erbist die Salzmafje mit Kohle (10 
Proz. vom verbrauchten Jod) zum Slüben, 
um das jodſaure Kali in K. zu verwan⸗ 
deln. Man löſt in Waſſer, filtriert und 
verdampft bie Löſung gu Kriftallifation. 
Nah einer andern Methode übergiekt 
man 10 Teile reiner Eifenfeile mit 150 
Teilen beftilliertem Waſſer, fügt 30 Teile 
Jod hinzu, erwärmt im Waflerbad, bis 
die Slüffigfeit farblos geworben ijt, trennt 
fie vom ungelöft gebliebenen Eifen, fügt 
noch 10 Teile Jod hinzu und gießt fie nad) 
der lung bes Jods allmählich in eine 
fochende Löfung von 33 Teilen boppelt- 
Tohlenfaurem Kali in 120 Teilen beftil- 
liertem Wafler. Hierbei fcheibet ſich Eiſen⸗ 
orybuloryd ab, und die abfiltrierte Flüf- 
figfeit - welche nach dem Auswafchen des 
Nieberfchlagg mit Jodwaſſerſtoffſäure 
völlig neutralifiert werden muß, enthält 
Jodkalium und braucht nur durch Ver: 
dampfen zur Kriftallifation verbampft zu 
werden. Wünſcht man das Sal; in weis 
Ben unburdfihtigen Kriftallen zu erbal- 
ten, jo wird bie Loſung mit einigen Tro⸗ 
pfen Kalilauge alkaliſch gemacht. Aus den 
jodhaltigen Laugen, welche bei ber Verar: 
beitung bes Kelps (f. d. und Job) gewonnen 
werden, ftellt man K. dar, indem man 
bie Laugen bis zur Trodne verdampft, ben 
Rückſtand biso zur völligen Entſchwefelung 
röftet, mit kaltem Walter auslaugt, wieder 
zur Trodne verdampft und ben Rückſtand 
nun mit Alkohol ausgieht. Diefer löſt 
nurK.und Natriumjobid, und wenn man 
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eine geſättigte Löſung biefer Salze mit 
fohlenfaurem Kali verlegt und Koblen- 
füure bineinleitet, fo fcheibet ſich doppelt: 
fohlenjaures Natron aus. Aus dem zur 
Trodne verdampften Salzgemiſch zieht 
Alkohol alsdann reines K. aus. 
K. bildet farb: und geruchloſe Keriftalle 
vom fpez. Gew. 2,9—3, [hmedt ſcharf 
ſalzig, etwas bitter, zieht aus ber Luft nur 
Feuchtigkeit an, wenn es mit kohlenſaurem 
Kali verunreinigt iſt, und wird im feuchten 
Zuſtand am Lichte durch die Kohlenſäure 
der Luft zerſetzt. 100 Teile Waſſer löſen 
bei 0° 127,8 und beim Siedepunkt ber ge⸗ 
fättigten Löſung (118,4) 222,8 Teile. Sn 
Alkohol ift es wenig Töslih. Es Ichmilzt 
unter Rotglut. Die wäfjerige Löfung löſt 
viel Jod. Man benutzt e8 namentlich, in 
der Photographie, zur Darftellung von 
Anilinfarben und als Arzneimittel. 
Kalinmorydhydrat (Kalihybrat, 
Kali, Atzkali) KHO wird meift aus 
fohlenfaurem Kali bargeftellt, welchem 
man in nicht zu konzentrierter Yöfung die 
Kohlenfäure Durch Apfalk entzieht. Man 
erhitzt eine Löfungvoni Teiltohlenfaurem 
Kali in 10—12 Teilen Waffer in einem 
blanfen eifernen Keffel zum Sieben und 
ſetzt allmählich und unter beftändigem Ko⸗ 
hen 0,25;—1 Teil gebrannten Half, ber 
vorber mit Waffer gelöfcht worden war, in 
uerft größern, dann Fleinern Vortionen 
hin, bis eine abfiltrierte Probe ber 
dfung beim Eingießen in Säure nicht 
mehr brauft. Die von dem fich ſchnell 
ablagernden kohlenſauren Kalk abgezo- 
gene Fauge (Kalilauge, Atzkalilauge, 
tzlauge, Lixivium causticum) läßt 
man in gut verfchloffenen Flafchen ſich 
vollſtändig flären und verdampft fie in 
blanken gußeifernen Keſſeln. Sol das 
Präparat eifenfrei werben, fo muß man 
die Berbampfung unterbrechen, fobald die 
Lauge das ſpez. Gew. 1,16 erreicht, und 
bie weitere Konzentration in einer Schale 
aus fupferfreiem Silber vornehmen, weil 
ftärfere Lauge Sijen angreift. Beim Ver⸗ 
dampfen muß die Lauge ftets lebhaft 
fieben, bamit ber reichlich gebildete Waſſer⸗ 
dampf die Abforption von Kohlenſäure 
aus ber Luft verhindert. Die Kalilauge 
bes Handels hat 36° B. Die fonzentrierte 
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Lauge wird in Glasflafchen aufbewahrt, 
welche am beften mit Baraffinpfropfen ver- 
ſchloſſen werden, ba Kork und eingeriebene 
Glasſtöpſel ſtark angegriffen werden. 

Um Kalilauge direft aus Holz: 
alche (welche kohlenſaures Kali enthält) 
zu bereiten, fchüttet man biejelbe zu einem 
Saufen auf, macht in deſſen Mitte eine 

rube zur Sujnahıne des erforberlichen 
nebrannten Kalks, beiprengt biefen mit 
Waſſer, bededt ihn mit Ajche, und läßt ihn 


Kaliumrhodanid — Kaliumſulfurete. 


Zur Bereifung von feſtem 8. ver- 
dampft ınan bie Sauge im filbernen Keſſel 
weiter, entfernt fi} ausfcheidendes kohlen⸗ 
faures und fchwefelfaures Kali mit einer 
ſilbernen Kelle und gießt die Waffe, jobalb 
eine Probe beim Erkalten erftarrt, in fil- 
berne Schalen oder in eine ſtaͤhlerne Guß⸗ 
form, um das K. in Form von Stengeln zu 
erhalten (Kali causticum fusum). Ruͤhrt 
man aber die Maſſe im Kejiel unter lang⸗ 
famem Erfalten beftändig um, fo entflebt 


zerfallen. Hierauf wird der Haufen gut | ein weißes gröbliches Pulver (Kali cau- 
umgeichaufelt und dievollſtändig gemiſchte sticum siccum). Died Präparat enthält 


Maſſe in ein job mit doppeltem Boden 
gebracht. Den Raum zwifchen beiden Bö⸗ 
ben, von benen ber obere fiebartig durch⸗ 
löchert ift, füllt man dicht mit at 
Man übergießt dann die Aſche mit Waſ⸗ 
fer, ziebt diejeg nah 1—2 

(Feuerlauge mit etwa 25 Proz. Alkali), 
gießt abermals Waffer auf, um eine ſchwä⸗ 
here lauge(Abrichtelauge)auerbalten, 


einen großen Teil der Verunreinigungen 
ber Pottajche und bes Kalfs uno fann 
durch Auflöfen in Wproz. Alkohol gerei- 
nigt werden. 

8 geihmolzene R. ift farb> und ge: 


Tagen ab | ruchlos, Friftallinifch, ſchmedt fehr ſtark 


ätend, zerfließt an der Luft ſehr jchnell 
und abforbiert babei begierig Kohlenfäure. 
Es löſt fich fehr leicht in Waſſer und 


und wäſcht ben Aſcher ſchließlich noch ein: | Alkohol, reagiert ſtark alkaliſch, ſcmilzt 


mal aus. Dieſe dritte Lauge wird auf friſche 
Aſchenmiſchung gegoſſen. Rationeller iſt 
es, die Aſche one alt auszulaugen unb 


bei Rotglut, Kr Waffer zu verlieren, 
rſtört die meiften Pflanzen: und Tier: 
offe und fühlt fich, weil e8 die Haut ftarf 


die erhaltene Pottaſchenlöſung nach ber | angreift, zwiſchen ben Fingern jchlüpfrig 


obigen Methode mit Kalk zu behandeln. 
m gan 3 

erhalten, füllt 
mit 2—3 Teilen möglichft dünnen Kupfer: 
ſchnitzeln in abwechſelnuden Schichten in 
einen fupfernen Ziegel, erbißt zum mäßi⸗ 
gen Glühen und laugt bie 
Waſſer aus. Man kann auch ſchwefel⸗ 
ſaures Kali in nicht zu konzentrierter Lö⸗ 
ſung durch Atzbaryt zerſetzen und die Lauge 
von dem gebildeten ſchwefelſauren Baryt 
abgießen. Den Gehalt einer Kalilauge 
von verſchiedenem ſpezifiſchen Gewicht (bei 
150) zeigt folgende Tabelle: 


— — — 


an; es verſeift Jette und verwandelt Cellu⸗ 


reine Löſungen von K. au loſe beim Schmelzen in Oralfäure. Man 
man 1 Teilreinen Salpeter Fan es zur Bereitung von Schmierfeife, 


Draljäure, in der Bleicherei, als Atzmittel, 
an Abforption von Koblenjäure aus 
genuifchen und zum Xrodnen von 


aſſe mit | Safen und Flüſſigkeiten. Kalilaugewurbe 


früher viel häufiger ale gegenwärtig ver⸗ 
wenbet, wo ınan fie in den meiften Als 
Ien, ſobald nämlich nur ihre ſtark baftfche 
Cigeniaft in Betracht kommt, durch die 
billigere ao lange erfeßt. 
Kaliumrhodanid, |. v. w. Rhodan⸗ 
falium, |. Rhodanverbindungen. 
Kalinmfulfurete, Verbindungen bes 


en. Bolyfulfurete, welche auf 2 Atome 


Brom Spears | ao | Spezifiiges | Kalium mit Schwefel, von denen nur bie 
} 





Gewicht 

1 1,009 40 1411 

5 1.041 45 1,475 
10 1,088 50 | 1,539 
15 1,128 55 | 1,604 
20 1.177 60 1,667 
25 1,230 65 | 1,729 
30 1.203 70 1.790 
35 | 130 | 





jog 

Kalium mehr ald 1 Atom Schwefel ent: 
halten, techniſche Wichtigfeit befigen. Die 
jelben werben aber auch nicht im reinen 
Zuſtand bargeitellt, man bereitet vielmehr 
nur ein Präparat, die Schwefelleber, 
welche je nach der Darftellung das eine 
oder Dad andre oder mehrere Bolyfulfurete 
und neben denfelben auch ſchwefelſaures 





Kaliwafſſerglas — Kalk (Brennen). 


unb unterfäwefligfaures Kali enthält. 
te Darftellung berfelben ſchmelzt man 
Teil Schwefel mit 2 Teilen trodnem 
£oblenfauren Kali (Pottafche) bei gelindem 
Neuer und gießt die gleichförmig fließende 
affe auf eine eiferne Platte aus. Das 
Präparat bilbet eine gelbbraune, fpäter 
gelelihgrüine Maſſe, Ichmedt bitter alfa- 
iſch, ſchweflig, zieht ierig Feuchtigkeit 
an, wird durch die Koblenfäure und den 
Sauerftoff ber Auft zerſetzt und riecht des⸗ 
balb na Schwefelmafjerftoff. 
Schwefelleber ift leicht löslich in Waller, 


aud in Alfobol, wirkt ägend, giftig u. ent- | 
Mer 


It mit Säuren unter Abfcheibung von 
Schwefel Schwefelmafierftoff. Man muß 
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nur 10—20 Broz., und mithin ift ber ge: 
brannte K. porös und leichter (fpez. Gew. 
2,3) als Tohlenfaurer 8. Reiner 8. ver: 
ändert fich in fehr Hoher Temperatur nicht, 
enthäft berfelbe aber Kiefelfäure, Thon x., 
fo entftebt ein Kalkthonerdeſilikat, es tritt 
beginnende Sinterung ein, und ber K 
töht fih nachher nur unvollfommen 
(toigebrannter K.). Die Afche bes 

tennmaterials und ein Gehalt des Kalks 
an Alkalien beförbern ebenfall® das Tot⸗ 
brennen. Ungarer, zu wenig erbibter K. 
löſcht ſich ebenfalls nicht vollitändig und 
wird bisweilen auch totgebrannt genannt. 

Zum Brennen bes Kalld benutzt man 
Meiler, in denen man ben Ralkftein mit 


fie in gut verfchloffenen Gefäßen aufbe: | Stein: ober Braunkohle ſchichtet, meiler: 


wahren. Auf naflem Weg erhält man 
wefelleber leichter, wenn man 100 
Teile Pottaſche und 40 Teile Schwefelblu: 
men mit 28—30 Teilen Waſſer in einem 
eifernen Keſſel übergießt und langfamı bis 
zur Trodne einlocht. Dies Präparat iſt 
wajlerbaltig, wirb aber burh Schmelzen 
bem vorigen durchaus Ahnlihd. Man be 
nut die Schwefelleber haupiſächlich zur 
Bereitung von Schwefelbäbern. 

Kaliwaſſerglas, |. Waflerglas. 

Kalt, im geräbnligen Leben ſ. v. w. 
foblenfaurer K., welcher in großen Men⸗ 
gen ald Kalkſtein, Marmor, Kreite, Kalt- 
fpat ıc. vorfommt. Dann wohl auch ſ. v. w. 
gebrannter K. ( Calciumoxyd) oder gelöſch⸗ 
ter K. (Calciumoxydhydrat). Der ge⸗ 
brannte K. wird im großen zur Berei⸗ 
tung von Mörtel dargeitellt, indem man 
foblenfauren R. einer fehr hoben Tempe 
ratur ausjeßt (Kalfbrennen) und da⸗ 
für forgt, daß bie in der Hitze ſich von 
dem 8. trennende Koblenfäure entweichen 
kann. Dan verarbeitet in Steinbrüchen 

ewonnenen Steintalf, aus Geſchiebe ober 
rölle gefammelten Lejefalt, ferner erdi⸗ 
gen Mergelkalk, welcher vor dem Brennen 
meift eingefumpft und wie Thon in For⸗ 
men geftrichen werben muß, fomwie am 
Meereöitrand gefammelte Muſcheln. Der 
8. verliert bei Rotglut Waſſer und be 
ginnt ſich zu gerieben; doch wirb bie Koh⸗ 
lenfäure erit bei Weißglut vollſtändig aus⸗ 
getrieben. Hierbei verliert reiner K. an 
wicht über 40 Proz., an Volumen aber 


ähnliche Yeldöfen oder Gruben oder Bien 
(Kalköfen) von verfhiebener Konftrufs 
tion. Die liegenden Kalköfen find 
laͤnglich vieredig und mit flachem Gewölbe 
überfpannt, welches veriihließbare Zug: 
Löcher zur Regulierung bes Zugs beſitzt. 
Der Roft liegt an ber einen Seite des 
Dfens, und unmittelbar binter bemfelben 
fteht eine burchbrochene Feuerwand. Ge- 
wöhnlich Tiegen zwei Ofen beifammen und 
belipen einen gemeinfamen Schornftein. 
Biel häufiger werben ftebende Kalt: 
dfen (Schachtöfen) angewandt, welche 
man zweckmäßig an ober in einem Berg: 
abhang neben dem Kalkbruch anlegt und 
1,25—12,5 m hoch und zwar cylindrifch, 
vieredig, koniſch, elliptifch zc. baut. Die 
eliptifchen Ofen haben den Vorzug, eine 
Konzentration ber Hite nach oben und 
ein bequemes Ausziehen bed Kalls zu ge 
ftatten und leiden weniger als anbre. 
Man unterfheidet auch Flaſchenöfen 
mit Verjüngung nach oben und Trich: 
ter: ober Keſſelöfen mit Eriveiterung 
nach oben, im legten Fall zweckmäßig 
von ber Geftalt eines halben Eis. Beide 
Dfenarten werben auh Schneller: oder 
Fixöfen genannt. Nach bem Betrieb 
unterfcheidet: man Kalfödjen mit periobi: 
ſchem (intermittierendem, unterbroche⸗ 
nem) und kontinuierlichem Gang, je nach⸗ 
dem man ben Ofen nad) dem Ausziehen 
des garen Kalks abkühlen läßt und bann 
wieder füllt oder rohen Kaltftein ununter⸗ 
brodden in dem Maß oben aufgibt, wie 
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Kalk (Dfen für periodiſchen Betrich). 


game unten audgezogen wird. Dabei mo: ! Breinnmaterial$, vermeidet bie Täflige 


ifiziert ſich ber Betrieb je nach ber Be: 
ſchaffenheit des Brennmaterials. Koks 
unb Koblenflein, magere Steinkohle x. 
ſchichtet man in abwechſelnden vage mit 
dem K. unb entzündet bie Beſchic im 
untern Zeil bes Ofens. Man fann hier: 
bei geringeres billigeres Brennmaterial 
anwenden und erzielt eine qute Aus: 


mugung der Wärme, während freilich ber 


ig. 2 


Rauchbildung bei Beginn bes Brandes, 
gewährt Erſparnis an Brennmaterial ſo⸗ 
wie größere Leiftungsjähigfeit und liefert 
ein guted Produft. 

9. 1—3 zeigen einen Raltofen für 
periodifchen Betrieb. Zum Brennen bient 
der untere, oben überwölbte Raum von 
4m Höhe. Er befigt vier Schürfi 
eeee mit Rojlen für bad Brennmatertal 


Win, 3. 


Fig. 1-3. Rallofen für periodifgen Betrieb. 


NR. durch die Aſche des Brennmaterials 
verunreinigt und leicht zum Sintern ger 
bracht wird. Verbrennt man das Brenn: 
material in einer beſondern Feuerung, fo 
daß der K. nur mit der Flamme in Be: 
rübrung fommt, fo geftaltet id) der Be: 
trieb zwar etiwaß teurer, aber ber K. wirb 
beffer, gleicgmäßiger, und man fann ihn 
in grögern Stüden bremen, bie fih bei 
ber Aufbervahrung weniger leicht Löfchen. 
In neuerer Zeit wendet man mit Vorteil 
Sasfeuerung beim Kalfbrenneu an. Die: 
felbe geflattet die Antvenbung. jeglichen 


Graun⸗ oder Steinfohle). Der K. wird 
durch bie Öffnung b eingetragen, welche 
man nad) Fülung bes Ofens vermauert. 
Durch d wirb der gebrannte N. auege⸗ 
tragen. a ift ber Bisang u dem obern 
Raum über dem Gewölbe. Dean beobach· 
tet von dort das Austreten der Flamme 
aus ben einzelnen Gewölböffnungen, um 
nad) Erfordernis einzelne berfelben burch 
aufgelegte Steine ‚u serfieben und bie 
Gut in andre Teile bes Ofens zu fenfen, 
Fig. 2 und 3 zeigen, wie ber X. eingefeßt 
wird, Beijeber yeuerung baut maneinzur 
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beſſern Berteifung ber Flamme bienenbes | halten, 6i8 Reparaturen erforderlich wer- 
Sets, ———— 
Fe eingefegt, burd) deſſen 
renmung ein zentraler 
Schacht zur Leitung der 
lamme entſteht. Man 
feuert in ben erfien 6 Stun= 
den ſchwach unb gibt dann 
allmählich färferes ‘euer, 
dis bie gelbe Kalfflammeaus 
ben Gemwölböffnungen ber: 
ausihlägt und eine Mare 
Glut im Ofen fihtbar ip 
„Als Repräfentant ber fon: 
tinuierlien fen gilt der 
NRübdersborfer (Fig. 4 u. 5). 
Er befteht aus dem Schadt 
welder dur bie Futter: 
mauer d unb bas von biefer 
durch einen mit Aſche oder 
Schutt gefüllten iſchen⸗ 
raum getrennte Raubger 
mäuer e gebilbet wirb, und 
befiht außerdem eine Äußere 
Umhülungsmauer fobaßx 
wißhen diefer und dem \ 
lee Ahr On Dis. Münersdorfer Rattofen GBurkinii 
wölbe in Zellen geteilt if. 
Diele Zellen benupt man zur 
Aufbewahrung von Mate 
tiaL_ Während des Ganges 
des Dfens ift ber untere Teil 
desEdhachts mit gargebrann: 
tem K. gefüllt, der Durch bie 
vier —— a ae 
Schachtiohle von Zeit zu Zeit 
jogen wird. Der Cast 
t eine gr von etwa 14 
m. Etwa 4m über der Sohle 
befinden ſich bie Feuerungen 
b für Zonf ober Sof, welhe 
drei ober fünf um ben 
fen herum angebracht und 
mit Roft und Ajchenfall vers 
fehen find. Um bie Arbei⸗ 
ter vor. ber von bem gezoge⸗ 
nen K. ausſirömenden Hige 
zu ſchuben, iſt ein Kanal Fig. 5. Rüdersdorfer Kaltofen (Grundriß). 
angebracht, durch welchen die 
‚Hige in bie Geroglbe gelangt. Der einmal | Volumen getannten. 1, Bolumen hats 
Onebeigte Ofen mir }o Tage im Gang er: |te8 oder 2— 2,25 Volumen weiche Holz 
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Kalk (gebrannter). 


oder 15—2 Volumen Torf. Mit 1 Bolu: | ciumorybhydratCa0H,O). 100 Zeile 


‚ men Braunfohle erhält man 1 — 1,5 Bo: 
fumen, mit 1 Bolumen Steinfohle bis 3,5 
Volumen gebrannten K. 

Die mit Gasfeuerung betriebenen Kalt: 
öfen haben bis jet hauptſächlich in ber 
Auder: und Ammoniakſodafabrikation 
Anwendung gefunden, wo man die aus 
bem K. ausgetriebene Kohlenjäure mit 
den Berbrennungsgafen unter ber vers 
ichloffenen Gicht ableitet, um fie in bem 
Tabrifbetrieb zu benutzen. Der Gaskalk⸗ 
ofen gleicht in der innern Form etwa einem 
Rüdersdorfer Ofen, nur ſind an Stelle der 
Feuerungen Gasbufen angebracht, welche 
mit einem nahe am Ofenſchacht herum⸗ 
gehenden Sasgufibrungsfanal verbunden 
werben. Die Berbrennungslufttrittburd) 
die noch nlühenben Steine unterhalb der 
Düſen durch bie im Boden befindlichen, 
mit Fallthüren verfehenen fchrägen Aus: 

iehfanäle ein. An zwei Seiten bes 

jens befinden ſich Gasgeneratoren, aus 
weldhen das Gas zunädhit in Teerfantnts 
ler (zur Abfcheidung ber Teerbämpfe durch 
Abkühlung), dann in den erwähnten Gas⸗ 
gufübrungsfanat tritt. Dan braudt auf 

n gebrannten 8. nur 50 Prog Braun: 
kohle. Bisweilen werden aud die Gicht: 
gafe aus Hochöfen oder die Wärme aus 
Kofsöfen zum Kalfdrennen benugt, unb 
in neuerer zeit findet auch der urſprünglich 
zum Ziegelbrennen beitimmte Ringofen 
mehr und mehr Anwendung zum Kalt: 
brennen. Er zeigt ben gewöhnlichen Kalk⸗ 
öfen gegenüber diefelbe Überlegenheit hin⸗ 
fihtlih der Ausnugung der Wärme wie 
beim Thonbrennen. Während aber beim 
Ningofen das zu brennende Material 
feitlregt und das Feuer beweglich gemacht 
ift, beruht der Tontinuierlihe Kanalofen 
auf entgegengefegtem Prinzip: das euer 
ftebt feft, und ber K. wird bemfelben auf 
Wagen entgegengeführt. 

Der gebrannte K. (Calciumoxyd 
CaoO) Hält ih an trockner Luft unverän: 
bert, in feuchter Luft aber faugt er begie- 
rig Waſſer auf, erhitst ſich dabei (bis 150°) 
und zerfällt unter ſtarker Volumenver⸗ 
größerung und Entwidelung laugenarti= 
gen Geruchs (er Löfcht fich) zu gerät ch⸗ 
tem K. (Kalkhydrat, Atzkalt, Cal⸗ 


gebtannter . erfordern etwa 32 Teile 
ajfer zur Bildung von gelöſchtem K. 
Zetterer nimmt aus ber Xuft begierig 
Koblenjäure auf und bildet unter Aus: 
ſcheidung von Waſſer tohlenfauren 8. 
Sol ein volumindfer zarter Kalfbrei 
entftehen, wie man ihn zur Mörtelberei- 
tung bedarf, jo muß man den gebrannten 
K. mit mehr Waſſer übergießen, als zur 
Bildung von gelöjchtem K. erforderlich ift 
2,5 — 3 Zeile). Reiner 8. liefert einen 
rei, welcher ſich fett, ſchlüpfrig anfühlt, 
während unreiner, thon= und maanefia= 
baltiger K. einen Furzen, wenig geſchmei⸗ 
digen Brei gibt. Danach untericheibet 
man fetten und magern K. Weiner 
K. gibt mit 2,5 Teilen ober 3,2 — 3,6 Vo⸗ 
Iumen Waffer das 2,5fache Gewicht oder 
dag 3,2 — 3, 6fache Volumen Kalfbrei NN 
weit abgetrodnet, baß er Rifle befommt), 
magerer K. aber mit 2—2,5 Bolumen 
Waſſer nur das zweifache Volumen Brei. 
Fetter K. wäch ſt, gedeiht alfo befier als 
magerer. 10 Broz. Magnefia machen den 
K. Ichon deutlich mager, und bei 25 Proz. 
ift der K. unbrauchbar. Übergicht man 
den K. jofort mit der erforderlichen Dlenge 
Wafler, jo kann bie Bolumenvergröße: 
tung das 3,5facdhe betragen; taucht man 
dagegen ben K. in Waller, läßt ihn dann 
ser n und rührt bas Bulver mit Waſ⸗ 
er an, fo erhält man nur 2,5 Volumen 
rei, und wenn gebrannter K. allmählich 
an ber Luft zerfällt, jo beträgt das Volu⸗ 
men bes Breis auf Zufag von Waſſer nur 
das 1,7fache. Um gelöichten K. längere 
Zeit aufzubewahren, löſcht man ben ges 
brannten K. zu Brei, verbiinnt biefen mit 
Waſſer und bringt ihn in eine Grube mit 
burchlaflenben Wänden, durch weldhe das 
überflüffige Waſſer ſchnell aufgefogen wird. 
Diefer eingefumpfte K. wirb mit ber 
Zeit noch fetter und fpediger. Damit er 
nicht Koblenfäure anzieht, bebedt man 
ihn mit Brettern und fehüttet auf dieſe 
eine Lage Sand. Wan kann ben 8. aber 
auch mit wenig Waffer zu Pulver löfchen, 
in einem Haufen 8 Tage liegen laſſen, 
durch ein Sieb mit 0,5 mm weiten Ma⸗ 
chen werfen, die Gröbe zerreiben, eben: 
falls zu Pulver Löfchen, mit bem andern 








Kalkblau — Kallmilch. 


Pulver miſchen und dies im Haufen vor 
Regen geſchuͤtzt und mit Kohlenaſche be⸗ 
deckt aufbewahren. 

Miſcht man den gelöſchten K. mit mehr 
Waſſer, fo erhält man bie Kalkmilch, 
und wenn man biefe einige zei fteben 
läßt, jo lagert fich der nelöf te 8. ab, und 
über demſelben fteht eine klare Flüfjigfeit, 
das Kalkwaſſer. lim ein möglichit reis 
nes Kalfwafler zu erhalten, gießt man 
das zuerft erhaltene ab und rührt ben ge⸗ 
ldfchten K. noch einmal mit reinem Waſ⸗ 
jer an. Das erfte Wafler enthält bie im 
Kalkſtein vorfommenben Löslicyen Salke: 
100 Teile Waſſer Iöfen bei 15° O,ı4, bei 
100° nur 0,7 Zeil gelöfhten K. Das 
Kalfwafler reagiert und fchmedt alka⸗ 
liſch, wirft Abend, zieht aus ber Luft 
begierig Koblenfäure an und fcheibet koh⸗ 
lenfauren K. ab. 

Der gelöfchte K. (Calciumoxydhydrat) 
hält ba8 chemifch gebundene Waſſer fehr 


teft, fo daß dasſelbe auch nicht durch Er= | der 


hitzen ausgetrieben werben Tann, während 
e8 durch Koblenfäure alsbald frei gemacht 
wird. Der gelöſchte K. zieht fo begierig 
Koblenfäure an, daß er kohlenſaure Alta: 
lien in verbännten Löſungen zerjebt und 
ätende Alfalien bildet. Er ift eine ftarfe 
Bafe und fann daher in vielen Fällen Ab: 
natron und Atzkali — Er abſorbiert 
begierig Chlor und wefelwaſſerſtoff, 
vc ſich leicht in Zuckerlöſung unter Bil⸗ 
bung von Zuderfalf und gibt mit Fetten 
unlösliche Seifen. 
Man benutzt gebrannten 8. zu 
feuerfeften Tiegeln, in welden Platın 
ſchmolzen wird, zum Drummonbfchen 
alflicht, als [chladenbildenden Zuſchlag 
beim Ausbringen von Metallen, als Zu: 
faß zum Glas, bei der Verarbeitung des 
Kryoliths, zum Austrodnen von geſchloſ⸗ 
fenen Räumen und zum Entwäflern von 
Tlüffigfeiten, mit weldden er fich nicht 
chemiſch verbindet. Meift aber wird er 
geröfcht und zu Mörtel benubt. Der ge: 
öfchte K. findet ausgedehnte Anwen: 
dung in ber hemifchen Induftrie wegen 
feinen baſiſchen Cigenfchaften, weil er 
nach Ausnußungbderfelben aus den Flüffig: 
feiten durch Kohlenfäure oder Schwefel: 
fäure in Form von unlöslihem kohlen⸗ 
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fauren ober [hwefelfauren K. wieber aus⸗ 
geichieden werben kann, währenb man bei 
Anwendung von Atznatron ftatt bes Kalte 
immer Natronfalze, bie oft ſibrend wir: 
ten, in Löfung behält. Dan benukt 
gelöſchten K. außerbem zur Darftellung 
von Atzkali, Atznatron, Ammoniak, 
Chlorkalk, —8 Kali, Bleihflüf: 
figfeit, zum Fällen von Magnefia aus 
ben Mutterlaugen ber Salinen, bei ber 
Verarbeitung bes Kryoliths, zum Reini: 
en bed Leuchtgafes von Schwefelwaſſer⸗ 
Hofe und Koblenfäure, zum Entichwefeln 
der Schwefelnatrium enthaltenden Roh⸗ 
laugen in ber Sobafabrifation, zum 
Einfalfen bes Getreibes vor bem Shen, 
zum Reinigen ber Runfelrübenfäfte, 
ur Verarbeitung ber Melaſſe, zum Ente 
—** und Vorbereiten der —* in 
der Gerberei, zum Beuchen der zu blei⸗ 
chenden Baumwollgewebe, zum Reinigen 
bes Keffelfpeifeiwaftens, zur Darfiellung 
Indigküpen in ber Zärberei, zum 
Verſeifen der‘ Fette in ber Stearinfäure: 
fabrifation, zum Neutralifieren ber Schwe- 
felfäure in der Traubenzuderfabrifation, 
zur Gewinnung von Zitronenfäure, als 
Konjervierungsmittel der Eier, zu Kitten, 
zum Polieren x. Bal. Heuf inger v. 
Waldegg, Kalk⸗, iegel? unb Röhren: 
brennerei (3. Aufl. 1875, 2 Bbe.). 
Kaltblau, f. v. iv. Neumwieber Blau. 


Kalt, hydrauliſcher, |. Zement. 
Nalklicht, |. Snaligas. 
Raltnila wird erhalten, wenn man 


gebrannten Kalf mit viel Wafler über⸗ 
giept , und enthält im wefentliden Cal⸗ 
ciumoxydhydrat (gelöfchten Kalk), welches 
ſich allmählich volltändig aus bem Wafler 
abjegt. Die klare —5 bildet dann 
das Kalkwaſſer, welches ſchrumpfend 
ſchmeckt, alkaliſch reagiert, an der Luft be⸗ 
gierig Kohlenſäure anzieht u. unlöslichen 
kohlenſauren Kalk abſcheidet. Handelt es 
ſich um die Bereitung eines reinen Kalkwaſ⸗ 
ſers, jo loͤſcht man den Kalk mit Waſſer 
u K., läßt abſetzen und gießt die klare 
tüffigfeit, welche alle in Kalt enthalte: 
nen löslichen Verunreinigungen enthält, 
fort. Dann rührt man ben gelöfchten 
Kalk mit reinem Wafler an, läßt wieder 
abfegen und zieht das Mare Kalkwaſſer 
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fhmußigweiß ober bräunlih und von 
unangenehmem Gerud. Häufig wirb 
Pierbefett bei der DVerarbeitung ganzer 
Pferdefabaver Durch Behandeln mit Dampf 
in gefchloflenen Eylindern erhalten. Dies 
Fett ift leichter ſchmelzbar als K., kann 
aber wie dieſes als Leder⸗ und Maſchinen⸗ 
fchmiere, zum Einfetten ber Wolle, zu 
Salben und zur Darftellung von Schmier: 
feife benußt werben. 

mn „ſ. v. w. Kamphin. 

Kamphin (ſKamphen), ein Terpentins 
öl, welches durch Deitillation mit etwas 

ebranntem Kalt oder mit Chlorfalt und 
affer gereinint worben ift, riecht zitro⸗ 
nenartig unb biente früher als Leuchtma⸗ 
terial. Unter demielben Namen (Gas⸗ 
äther, Leuchtſpiritus) und mit glei⸗ 
cher Denußung fam auch eine Mifchung 
von Terpentindl mit Alkohol u. Ather vor. 

Kamptulikon, ein durch ſtarkes Wal: 
zen bergeitelltes Gemifch bon gepulverten 
Korkabtällen mit wenig Kautichuf, wird 
in Plattenform gebracht und zeichnet ſich 
durch eine gewifte laftizität und Satige 
feit, bedeutenden Widerſtand gegen Ab⸗ 
nugung, völlige Unempfiublichfeit gegen 
Waſſer und die meiſten Chemilalien und 
durch bie Fähigkeit, den Schall vortrefflich 
u dämpfen, au. Man benupt e8 zum 

elegen von Fußböden, zu Abziehriemen, 
Mefferpugmafchinen x. Durd eine 2: 
fung von Kautſchuk in Benzol kann man 
bie einzelnen "Platten zujammenlitten. 
Das K. iſt in neuerer Zeit durch die Kork⸗ 
teppiche nahezu verdrängt worben. 

Ranadol, i. Erddl. 

Kanarienglas, mit Uran gruugelb ges 
färbtes Glas. 

Naudiszucer, |. Zuder. 

Ranouenmetall (Kanonengut), 
f. Bronze. 

Kapelle, gußeilerner Keſſel mit kugel⸗ 
förmigem Boben, horizontal auswärts ger 
bogenem Rand und feitlihem Ausfchnitt, 
wird in einen Winbofen eingefeßt und 
dient zur Aufnahme von Schalen, Kol: 
ben, KRetorten (für den Hals der letztern 
ift der Ausschnitt beftimmt), welde, in 
Yutterfonfiftenz, ſchmilzt bei 60° und lie: | trodnnen Sanb gebettet, andauernd und 
fert eine weiße, feite Seife. Das aus Ab: | gleihmäßig erhitzt werben jollen. K. heißt 
bedereien ſſammende Fett ift gewöhnlich | auch ein aus Knochenaſche oder ausge⸗ 


mit einem Heber ab. Es muß in gut ver: 
ſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt werben. 
Raltmöriel, ſ. v. w Mörtel. 
Kalt, ſalzſaurer, ſ. v. w. Calcium⸗ 







































rid. 
Raltiägiwefelleber, i. Calciumſulfuret. 
Raltwafler, f. Kalt und Kaltmild. 
Ralomel, |. v. w. Duedfilberchlorür. 
Roltbrug, die Cigenfchaft mancher 
Metalle, beim Bearbeiten durch Hämmern 
in gewöhnlicher Temperatur unganz, riffig 
zu werben, eine Folge von fremden Bei- 
mengungen (3.8. von Phosphorgehalt beim 
Schmiebeeifen) oder veranlaßt durch kriftal- 
liniſche Struftur, welche durch Guß bei 
niet aehkriger Temperatur entftanben ift. 
älteerzeugungdmafdiuen, f. v. w. 
Eismaſchinen, I. Eis. 
Kältemiigungen, |. Eis. 
Ralt a elaengeng f. Seueriverlerei. 
Ramillensl, ätheri ches l, welches 
aus den friſch getrodneten Blüten ber Ka⸗ 
mille durch Deitillation mit Waffer, beiler 
mit Dampf gewonnen wirb (die Ausbeute 
beträgt bei Dampfdeftillation etwa O,s, 
bei Deftillation mit Waffer nur 0,07 Broz.). 
Es iſt bidflüffig, intenfiv blau, von flar: 
fem Kamillenperuß, Bitter aromatischen 
Gefhmad und ſpez. Gew. 0,92. Es löſt 
fih in Alfohol und Ather und wirb am 
Licht bald grün, dann braun. Nicht felten 
pflegt man ben Blüten bei ber Deftillation 
etwas Zitronenöl (auf 30 kg etwa 90 8) 
zuzufeßen, um ein bünnflüffigeres, ſich 
vom Waſſer beiler fcheidenbes Ol zu er: 
halten. Dies Präparat riecht deutlich nach 
Zitronen. Dan benubt K. als Arzneis 
mittel, aber auch zu einigen aromatiſchen 
vikören. Nicht zu verwechſeln ift mit bem 
ätherifchen K. ein grüngelbes fettes DI, 
welches für medizinische Zwecke durch Di: 
gerieren von Kamillenblüten mit Baumöl 
erhalten wird, 
Kammerfäure, ſ. Schwefelſäure. 
Kammfett (Pferdekammfett 
Pferdefett), das vom Hals, dem ſogen. 
Kamm ber Pferde, herrührende Fett, wel: 
ches durch Ausſchmelzen gewonnen wird, 
it ſchwach gelblich, faft geruchloß, von 





Kapellenfilber — Karmin, roter. 


laugter Holzaſche Kapellenaſche) ge 
ſchlagenes tiegelförmines Schmelzgefüß, 
ber Ürobierer. auf welchem filberhaltigeö 
Blei unter Suftauteilt auf Schmelztempe 
ratur erhalten (Papelliert, Fupelliert, abge: 
trieben) wird. Dabeiorydiert ſich das Blei, 
und dad geſchmolzene Bleioryb wirb von 
der poröfen Kapellenmaile eingefogen, wäh: 
rend das metallifhe Silber zurucdbleibt. 

Sapellenfilber, aus filberhaltigem Blei 
durch Abtreiben gewonnenes Silber. 

Kapielguß, j. Hartauß. 

Karamel, braune amorphe Maffe, 
welche beim Erhitzen bes Zuders auf 140 
bis 220° entfieht; fie ſchmeckt bitter, zieht 
an ber Luft Feuchtigfeit an und löſt fi 
mit tief braungelber Farbe in Wafler und 
Alkohol. Wegen bed außerorbentlichen 
Tärbevermögens benust man R. unter 
ven Namen Kouleur (Zuderfou: 
Teur) zum Färben von Lifören, Bier, 
Eſſig, Spiritus ꝛc. Zu biefem Zweck be: 
reitet man den K. aus Traubenzuder 
(Stärlezuder), indem man 120 Zeile des⸗ 
jelben mit 3 Teilen Atznatron und 6 Tei- 
len Waſſer kocht, bis er ſich in eine bun- 
felbraune, ſich aufblähende Maſſe veriwan- 
delt hat, und dann 30—40 Teile Waſſer 
hinzuſetzt. Zum Färben bed Eſſigs berei- 
tet man Kouleur mit 6 Teilen kohlenſau⸗ 
rem Ammoniak in 12 Teilen Waffer ge 
löſt. Val. Aßmuß, Die Fabrikation der 
Auderkouleur (1866). 

Karatierung, f. Solplegierungen. 

Karbolfänre, ſ. Vhenol. 

Karbonate, |. v. w. Kohlenſäureſalze, 
3. B. Kaliumfarbonat, kohlenſaures Kali. 

Karbonifſieren, die Behandlung ber 
Rohlauge der Sodafabrikation mit Koh⸗ 
lenſãure ꝛc. um Atznatron und Schwefel: 
natrium zu beſeitigen. 

Rarborpaenlidt, ſ. Leuchtgas. 

Karburieren, Luft, Waſſerſtoff oder 
ſchlechtes Leuchtgas mit ben Dämpfen 
flüchtiger Koblenmwafferftoffe, wie Benzin 
und PVetroleumäther, milden, um ein 
mit beller Flamme brennendes Gas zu 
erhalten. . 

Karmin, blauer, ſ. Indigofulfofäuren 
und Wolfram. 

Karmin, Hüffiger 


Rormin, gebrannter f. Rarmin, roter. 
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Karmin, grüner, Miſchung von Ins 
digfarmin mit Bifrinfäure. 
Rarminlad, ſ. v. w. Florentiner Lad. 
Rarmin, roter, aus ber Kochenille 
dargeftellter Farbſtoff, zu deſſen Gewin- 
nung man Kochenillepulver mit 20 Teilen 
und mehr Regenwaſſer ober beftilliertem 
Waffer mehrere Stunden lang in einem 
verzinnten kupfernen Kefjel Tocht, dann 
abjepen läßt, bie Flüffigkeit filtriert une 
in bedeckten Schalen wochen⸗ unb monate= 
lang fliehen läͤßt, bis fich der Karmin ab- 
eidieben Bat. Dieſe Abſcheidung wird 
günftigt, wenn man die Abfochung mit 
fo viel Salzfäure, daß fie eben hochrot ges 
färbt wird, mit ſaurem oralfauren Kali, 
falffreiem Weinftein, Zinnjalz, Alaun 
mit oder ohne Weinflein oder mit Queck⸗ 
filberhlorid mifcht. Alle dieſe Materialien 
müffen aber eifenfrei fein; auch barf bie 
Flüſſigkeit fonft mit feinem Eifen in Be 
rührung fonımen. Bisweilen kocht man 
auch bie Kochenille fchon mit einem ber 
genannten Zuſätze, bat dann aber darauf 
üdficht zu nehmen, daß ber Keffel nicht 
angegriffen wird, und muß bei filtrieren, 
weil N ber Karmin teilweije ſchon beim 
Erkalten ausſcheidet. Der abgefchiebene 
Karmin wird auf einem Filter gefammelt, 
mit beftilliertem Waſſer ausgewaichen und 
getrodnet. Bisweilen vermiſcht man die 
Abkochung nad) bem Zuſatz ber genannten 
Chemikalien noch mit Körpern, welche mit 
letztern farblofe Nieberjchläge geben, oder 
mit inbifferenten farblofen Subftanzen 
und vergrößert dadurch die Ausbeute, er: 
bält aber felbftverftändlich feinen reinen 
Karmin. Die Ausicheibung bed Karmins 
beruht auf einer Zerſetzung des Kochenille⸗ 
farbftoffs (Karminfäure) in Karminrot 
und Zuder unter dem Einfluß einer ver- 
bünnten Säure, doch verbindet fich daß in 
Waffer Löslihe Karminrot wahrſcheinlich 
mit einer tierischen barzigen Subſtanz und 
wird dadurch unldolich. Die Karmine des 
Handels zeigen verichiedene Nünncen, von 
denen bie hochroten am beliebteften find; 
eine ſchwach violette Nüance kann dur 
leichte Einwirkung von Ammoniaf her: 
vorgebracht werden. Karmin iſt geruch- 
und geſchmacklos, löſt fi in Ammoniak 
(flüffiger Karmin) und wird als 
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Waſſer⸗ und Slfarbe, zur Bereitung roter 
Tinte, zum färben von Bapier, Zucker, 
auch ald Schminke benußt. Seine Farbe 
Yeidet burch Seife, alkaliſche Flüſſigkeiten 
und Licht. Gebrannter Karmin wirb 
durch vorfichtiges Erhiten geringer Men⸗ 
gen Karmins als bunfelpurpurtotes bis 
violettes, jehr beftänbiges Pulver erhalten. 
—e— naher, r gefchägtefte, rein 
diolettrote Zinnober. 
Bartofteifufelät, J. Amylalkohol. 
Rortoffelmehl, getrocknete und gemaf- 
lene ober in Nubelform gebrachte, biswei⸗ 
len auch vorher von den Saftbeftanbteilen 
befreite Kartoffelmafle. Zur Darftellung 
werben Kartoffeln auf einer Diafchine ge 
ſchält, in Scheiben zerfchnitten, 12— 
Stunden in mit Schwefelfäure oder Salz: 
füure angefäuertes Waller gelegt, dann 
ausgewaſchen, getrod'net und auf einem 
Mahlgang gemahlen. Das Probuft ift 
blendend weiß, befißt aber fehr geringen 
Nahrungswert. Vorteilbafter werben bie 
Kartoffeln in Mafchinen forgfältig ges 
wachen, auf Fleinen Wagen in SKaften 
von verzinttem Eifenbleh durch einftrös 
menden Dampf gekocht, nach bem Erkal⸗ 
ten zwilchen Walzen zerqueticht und dann 
durch zwei Paar jchrägliegende hohle Wal: 
zen geleitet, deren Mantel vielfach fein 
durchlöchert ift, jo daß die Kartoffelfub- 
ftanz in bag Innere ber Walzen binein- 
edrüdt wirb, währenb bie Schalen abge: 
onbert werden. Aus ben obern Walzen 
fällt bie Kartoffelfubftan; auf die untern 
und aus biefen in gut zerkleinertem Zus 
ftand auf zwei maſſive Walzen, welche fie 
durch eine durchlöcherte Platte hindurch⸗ 
preſſen. Die austretenden Nubeln werben 
auf Rahmen aufgefangen und getrocknet. 
Rartoffelfirup, eine konzentrierte Lö⸗ 
hung von Traubenzuder. 
arteffelzuder, j.v. w. Traubenzuder. 
Räle, der aus Milch abgefchiebene und 
infolge ber weitern Behandlung eigen: 
tümlich veränderte Käfeftoff. an be 
wirkt die Ausfcheibung bes Käfeftoffg aus 
füßer Milch durch Lab (Süßmilchkäſe) 
oder aus ſaurer Milch durch die Milch⸗ 
ſaäure, welche ſich durch Zerſetzung von 
Milchzucker bei lüngerm Stehen ber Milch 
bildet (Sauermilchfäfe). Indem ber 


Karminzinnober — Käſe. 


Käſeſtoff unlöslich wird, ſchließt er alle 
in ber Milh vorhandenen Butterfügel- 
chen ein, und man erhält baber aus nicht 
abgerahmter Milch fetten, aus abge 
rabmter Milh magern 8. Biswei 
aber ſetzt man ber Mil noch Rahm zu 
und erhält dann überfetten.(Rahm> 
fäje). Da nun ber ausgefchiebene Käje- 
jtoff auch Molke (im wefentlichen eine 2d- 
fung von Milchzuder, Salzen und eiweiß- 
artigen Körpern) einfchließt, fo bildet er 
ein kompliziertes Gemenge leicht zerfeb- 
barer Körper, welche bei weiterer Behand: 
lung zum Zeil unter Mitwirkung von 
Pilzen fih in eigentümlicher Weife ver⸗ 
ändern und ben K. in jenen gguftand über: 
führen, welden man bie Reife nennt. 
Der K. erhält babei ein eigentümliches 
bucchfcheinenbes, ſpeckiges Anſehen, es 
bilden ſich flüchtige fette Säuren, Ammo⸗ 
niak, Schwefelwaſſerſtoff ꝛc., welche den 
Geruch des Käſes bedingen, und infolge 
von Koblenfäureentwidelung durch Ser: 
jegung bes Milchzuckers erbalten manche 
Käfeforten eine blafige Beichaffenheit. Die 
Sauermildhfäfe reifen von außen nad 
innen, fo daß fie zuletzt noch einen weißen 
Kern in einer fpedigen Rinde zeigen, bie 
mit Lab bereiteten K. reifen gleichmäßig 
in ihrer ganzen Maſſe. Die kräftig rie 
chenden Käfejorten reagieren alkaliſch, die 
ſchwach riechenden aber meift fauer. Schein= 
bar geringfügige Modififationen in ber 
Bereitung bes Käfes liben ben wefentlidh- 
fien Einfluß auf feinen Gerud und Ge⸗ 
Ihmad und bedingen bie große Mannig- 
faltigfeit der Käfejorten. 

Die Süßmilchkäſe werben aus gan: 
zer oder abgerahmter, auch wohl mit Rahm 
verfekter, füßer oder ſchwach gefäuerter 
Milch mit Lab bereitet. Dabei find die Ber 
Ihafienpeit unb die Menge des angewand⸗ 
ten Labs jowie bie Temperatur beim Did: 
legen ber Milch von großem Einfluß. Sehr 
weiche K. aus ganzer Milch bereitet man 
bei 20-— 28°, harte Dagerfäfe und fette 
Hartfäfe bei 23— 35%. Die Mil wird 
in tupfernen Keſſeln über freien Feuer, 
befler durh Dampf: ober Warmwaſſer⸗ 
heizung unter beftändigem Umrühren ganz 
genau auf die einzubaltende Teinperatur 
gebracht, mit ber Labflüffigfeit, eventuell 








Käſe. 


auch mit Kaãſefarbe (aus Orlean oder Sa: 
fran bereitet) qut gemiſcht, dann bebedt 
unb der Rube überlaffen. In 15—50 ober 
90 Minuten, während welcher Zeit bie 
Temperatur genau eingehalten werben 
muß. erfolgt die Gerinnung(Didlegen), 
und die Milch bildet dann eine aufammens 
hängende Maſſe, welche ſämtliche Molke 
einſchließt. Je nachdem nun harter oder 
weicher K. dargeſtellt werden ſoll, zerteilt 
man die Maſſe in mehr oder weniger kleine 
Stücke, um die Molke von dem Käſeſtoff 
u ſcheiden, ſorgt durch vorſichtige Miſchung 
Fir znreichmäßige Abfühlung und bringt 
bie Maſſe, fobald fie die richtige Beſchaf⸗ 
fenheit angenommen bat, mit Hilfe eines 
Seihetuchs in bie Form (fiir runde K. am 
beiten ein veritellbarer Holzreif). Biswei⸗ 
len aber wirb bie Maſſe im Keſſel weniger 
forgfältigbehanbelt, vielmehr alsbald nad 
bein Zerichneiben herausgenommen und 
mit den Hänben oder aufeiner Handmühle 
ober Knelmaſchine weiter zerfleinert, even: 
tuell auch mit Salz gemischt. Auch läßtman 
die Maſſe mit der Wolfe ober nach Ab- 
ſcheidung berfelben einige Zeit liegen, um 
eine gewilfe Säuerung berbeizuführen, 
weldhe auf ben Reifungeproges günſtig 
wirkt. In der Form wird der K. mäßig 
gepreßt und dadurch die den einzelnen 
Bruchſtücken der Maſſe noch anhaftende 
Molke entfernt, während die im Innern 
dieſer Stücke befindliche Molke jedenfalls 
nur teilweiſe durch das Preſſen beſeitigt 
wird. Auf die Konſiſtenz des Käſes hat 
daher das Preſſen viel weniger Einfluß, 
als Häufig angenommen wird. Weiche K. 
werden überhaupt nicht gepreßt, aber auch 
manche harte 8. fommen nicht unter bie 
Preſſe. Die meilten K. werden gefalzen 
und zwar entweber, indem man fie in 
ewiflen Zwiſchenräumen mit trocknem 
lz beſtreut und dies auf dem K. zerfließen 
läßt, ober indem man fie einige Zeit in 
gelättigte Salzlake legt, oder endlich, in- 
m man dem Käfeftoff vor dem Formen 
Salz einverleibt. Nur fehr wenige Käfe: 
forten werben unmittelbar nad) bem or: 
men fonfumiert, bei weitem bie meilten 
werben einem Reifungsprozeß unterwor: 
fen, wobei man fie in Lofalitäten mit 
mäßig hoher (10--20°), möglihft fonftan- 
Chemiſche Techu ologie. 
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ter Temperatur und feuchter, flaanieren: 
ber oder langfam fich erneuernder Luft auf 
hölzernen Geitellen lagern läßt. Nur in 
ben Kellern, in welchen die Roquefortkäſe 
reifen, findet eine beftäntige, ziemlich leb⸗ 
hafte natürliche Ventilation ftatt. 

u den Labkäſen, und zwar zu ben 
weichen, gehören: ber Limburger, der 
Algäuer Baditeinfäfe, der Romandur 
(Ramadura, aus dem bayrifchen Algäu), 
ber Hohenheimer, Brioler (Oft: und Weft- 
preußen), Stiltonfäfe, Camambert, Neuf: 
hateller (Departeınent Seine:$nferieure), 
K. von Brie, Gorgonzola und Stracdino 
(Stalien) 2c. Zur Darftellung der har: 
ten Labkaͤſe wird die Milch flärker er- 
wärmt, in kürzerer Zeit dickgelegt und die 
geronnene Maſſe noch weiter erhigt. Man 
macht die Hartfäfe im allgemeinen größer 
unb ſchwerer; fie reifen lannfamer, find 
durchweg haltbarer undbaher zum weitern 
Erport geeignet. Die Schweiz, Holland, 
England und Amerifa verforgen ben Welt⸗ 
marft hauptſãchlich mit dieſer Ware. Man 
rechnet hierher: Amerikaniſchen Cheddar⸗ 
käſe, däniſchen Exportkäſe, Algäuer Rund⸗ 
füfe, Holſteiner K. —— Tilſiter 
Niederungskäſe (Elbinger, Werderkäſe), 
Cheflerfäfe, Glouceſterkãſe, Chebbarkäfe, 
Edamer, Goubafäfe, bolländiihen ‘Ma: 
gerfäfe, Parmeſan(Lodiſaner⸗)kaſe, Em: 
menthaler (Schweizerfäfe), Greyerzer, 
Saanenfäfe . Zu den aus Schafmilch 
bereiteten Labkäſen gehört befonders ber 
Roquefortkäfe. Auch Ziegen, Büffel: und 
Renntiermilch wird auf K. verarbeitet. 

Sauermildfäfe wirb faft nur aus 
Magermilch und Buttermilch dargeſtellt, 
doch ſetzt man häufig dem ausgeſchiedenen 
Kãuſeſtoff (Quark) nachträglich Rahm, auch 
wohl Butter zu. Die ausiceitung bed 
Käſeſtoffs bewirft man, wenn bie Milch 
Thon an ich genugſam gejäuert war, durch 
Erwärmen auf 37—-40° oder durch Zufaß 
von heißem Wafler. War bie Milch nicht 
hinreichend fauer, fo fügt man vor dem 
Erwärmen ſtark gefäuerte Buttermilch 
hinzu. Bor dem Kormen läßt man ben 
Quark Häufig eine Art von Gärung 
durchmachen. Der gepreßte Quark wird 
geia en, auch wohl mit Kümmel gemifcht, 

ann geformt, worauf die K., etivas ge⸗ 
25 
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trodnet, in Töpie ober Fäſſer gelegt und 
hierbei mit feuchten Stroh oder Bier: 
trebern gefchichtet ober in feuchte leinene 
Lappen gewidelt werden. Man läßt bie 
Gefäße bei Zimmertemperatur ftehen, legt 
bie 8. alle 4—6 Tage um und putt fie da⸗ 
bei gut ab. Der hierbei entftehende Verluſt 
ift jehr bedeutend. 100 kg Magermilch 
geben 8-13 kg ftärfer oder weitiger flar! 
gepreßten Quark und 6— 8,5 kg Sauer: 
milchfäfe. Der Sauermilchfäfe tft meift 
Volksnahrungsmittel und wird anı Orte 
ber Produktion aud konſumiert (Kub: 
Fäle). Nur wenige Sorten (Thüringer, 
Mainzer Handkäschen, Harzerfäschen x.) 
finden weitere Verbreitung. Eigentüm⸗ 
lich ift ber Glarner Schabzieger (grüner 
Kräuterfäfe, grüner Scwehertäfe) wel⸗ 
her aus ſtark entrahmter Milch unter 
Zuſatz von Buttermilch dargeſtellt wird. 
Der Quark wird 3—6 Wochen ber Gä⸗ 
rung überlaflen, bann gefalzen, mit 2,5 
Proz. gepulverten Blättern bes Ziegen: 
klees Melilotus coerulea) gemifcht, ge- 
formt x. Seine volle Güte erreicht er erft 
nad einem Jahr. In Norbamerifa be: 
reitet man fetten KR. aus abgerahm: 
ter Milch, indem man fie mit Butter: 
mild) und mit 1,5 Proz. Schmalz, Oleomar⸗ 
narın ober geichmolzener Butter mifcht. 
Die innige mufhung erzielt man mit 
Hilfe eines jehr ſchnell rotierenden Eylin: 
ders, befien Wandung äußerſt fein durch 
löchert if. Mil und Fett fließen, auf 
44° erwärmt, gleichzeitig in den Cylinder 
und werden in feinfter Verteilung durch 
bie Colinderwanbung hindurch getrieben, 
fo bak eine rahmartige In figfeit entitebt, 
welche ohne weitered mit ber übrigen 
Mild, gemiicht werben fann. Man cr: 
wärmt dann auf 26°, bewirkt die Gerin: 
nung durch Lab und verarbeitet die Maſſe 
in ber gewöhnlichen Weife. Durch ben 
Fettzuſatz wird die Ausbeute erheblich ver: 
mebrt, ba der fette K. mehr Waſſer bindet 
als der magere. 

K. wurde bereit im Altertum barges 
ftellt und zwar beſonders Schaf: und Zie⸗ 
genkaͤſe. Zur Zeit des Plinius unterfchieb 
man vicle Sorten. Ariftoteles ſpricht von 
der Verwenbbarfeit verichiedener Labſor⸗ 
ten, Varro behandelt ben Einfluß des 
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Käfegummi — Käfeftoff. 


utterd und andrer Umftänbe auf bie Be- 
chaffenheit der K. und Columella erörtert 
ſpezielle Fragen der Technik. Römiſche 
Schriftſteller erwähnen bereits die Käſe⸗ 
bereitung in manchen Gegenden des mitt⸗ 
lern und ſüdlichen Frankreich, welche noch 
gegenwärtig durch ihre Fabrikation bes 
annt find. Über die Daritellung des Kä⸗ 
ſes bei ben alten Germanen finden fich 
indes Feine Nachrichten. Erft von ben 
geiten Karls d. Gr. an kommt einiges 
icht in bie Geſchichte ber beutfchen Land⸗ 
wirtichaft. Die Käfebereitung ſcheint da⸗ 
mals eine wichtige Rolle gefpielt zu haben 
und fogar eifriger betrieben worben zu 
fein als bie Sutterbereitung. Glarner 
Schabzieger wird bereit im 13. Jahrh. er: 
wühnt. Gegenwärtig liefern England, 
Holland, die Schweiz und Norbamerifa 
den meiften K. für ben Weltbanbel. 

Die Sufammenfegung einiger Käfes 
arten zeigt folgende Tabelle: 


Arten more Fett | Räle: 





ſioff | False 
Holändifher. . | 88,06 | 20,14 | 34,00 | 6,17 
Ramaboug . 1 56,60 | 17,05 | 18,76 | 6,78 
Ramadboug . . | 5Leı | 9,ıs | 88,60 | 6,01 
Neufpatel. . . | 57,04 | D,sı | 1851 | 3,51 
Gorgonzola . . : 36,72 | 33,09 | Ser | 3,71 
Limburger. . . ; 49.34 | 20,03 | 24,26 | 5,46 
Emmentbaler 3740 | 30,60 | 28,50 | 3,50 
Emmenthalee . | 38,70 ı 30,50 | 29,00 | 3,80 
Badfteinläfe.. . | 45,20 8,20 | 33,20 | 2.0 
Dadfteintäfe . . | 35,80 | 37,40 | 24,40 | 2,60 





Vgl. Martinyg, Tie Mil (1871, 2 
Be): Fleiſchmann, Tas Molkerei: 
weien ( 1). 
sjegumm 
Salttae tratt } 1- Räletofl 
Rälehoff (Kafein), ein eiweißartiger 
Körper, welcher ſich hauptſächlich in ber 
Milch findet, wirb aus diefer durch Ein: 
tröpfeln von Säure, Weinſtein- ober 
Alaunlöfung, auch bei ber Selbftfäuerung 
Seit ftehenden Milch, in wel⸗ 
her ſich Milchſäure bildet, endlich ohne 
Säurezufak durd Lab gefällt. Der-auf 
eine ober die andre Reile aus Mil ab- 
geſchiedene K. Ichließt den gefamten But⸗ 
tergehalt der Dilh ein und kann nur 
duch Auswafchen mit Ather ober einem 
andern Löſungsmittel des Fettes fettfrei 








Kafjeler Vlau — Kautſchuk. 


erhalten werben. Wird ber ausgeſchiedene 
geronnene K. getrodnet, fo bildet er eine 
elblichweife, hornartige, ſchwer pulveri⸗ 

—* Maſſe, welche in Waſſer allmäh⸗ 
lich aufquillt und ſich auf Zuſatz eines Al⸗ 
kalis löſt. Der K. bildet den Hauptbeſtand⸗ 
teil des Käfes; man benutzt ihn aber auch 
unter bem Namen Kafein (Kafeiner: 
traft, Laftrin) in ber Technik. Zur 
Darttellung kocht man aus geronnener 
Mil) ausgeichiedenen frifchen 8. mitWaj- 
fer, welches 1 Proz. Soda enthält, bringt 
ihn auf Sadfilter, preßt die Flüſſigkeit ab 
und trodnet ben Rückſtand bei 100°. Um 
bied Präparat zu entfetten, muß es mit 
Benzin oder Ather behanbelt werben, wo: 
Durch es aber wejentlich verteuert wird. 

Man benubt K., in Alkalien, Ammoniak 
oder Kalfwafier get in ber Zeugbruderei 
als Beiz⸗ oder Berdidungsmittel (Käſe⸗ 
qummi). Drudt man pulveriörmige 
Farbſioffe mit einer Löfung von K. in Am⸗ 
monia? oder Kalkwaſſer auf, fo wirbber K. 
durch Dämpfen, wobei fi) Das Ammoniaf 
verflüchtigt, oder durch Einwirkung der 
Luft, wobei fich ber Kalk des Kalkwaſſers 
in Tohlenfauren Kalk verwandelt, unlös: 
Lich und der Farbftoff firiert. Imprägniert 
man Baumivolle oder Leinen mit reiner 
Käjetofilöfung und befeitigt ben 8. auf 
der Faſer, fo färbt fich die sanimalifierte« 
Faſer ebenfo gut wie Wolle. Löfungen von 
K. in alfalifchen Slüffigfeiten dienen auch 
als Leim oder Kitt und als Bindemittel 
in ber ®afjermalerei. 

Rafleler Blan, f. v. w. Bremer Blau. 

Kafieler Braun, f. v. w. Umbra. 

Raffeler Gelb, j. Bleiyloriv. 

Kafieler Goldgelb, |. v. w. Oder. 

Rafleler Grün, ſ. v. w. Schweinfur- 
ter Grün ober manganfaurer Baryt. 

Kafleler Schwarz, ſ. v. w. gereinigte 
Knochenkohle. 

Kaffienöl, ſ. v. w. Zimtöl. 

Kafſſonade, ſ. v. w. Kochzucker, Rob: 


ucker. 
Naftenblan (Schilderblau), mit Ar⸗ 
ſenküpe auf Kattun erzeugte Iudisblau. 
Kaftoröl, ſ. v. w. Rizinusö 
Ratiangöl, ſ. v. w. Erbnußöl. 
Raitundruderei, ſ. v. w. Zeugbruderei. 
Rapeuzinn, |. v. w. Wolfram. 


987 
Raufbieieine ziemlich reine Sorte Blei. 


Raufgläfte, |. Bleiozup. 
Fe Pa ine in Blöcken. 
Rau 


chu (Beberharz, Summi ela- 
sticum) findet fih im Milchſaft vieler 
Pflanzen und wird beſonders aus Sipho- 
nia elastica, Ficus elastica, Urceola 
elastica in Süd- und Mittelamerika, 
Weſtindien, Oftindien und am Sabon in 
Afrika gewonnen. Man fammelt ben aus 
ben verwunbeten Stämmen auöfließenben 
Milchſaft, ftreicht ihn wiederholt auf Thon: 
formen von verjchiebener Geſtalt und trod: 
et über Rauchfeuer. Hat bie Kautfchuf: 
Ihicht die gewünſchte Stärfe erreicht, fo 
wird die Form zerſchlagen unb ber Thon 
herausgenommen. An andern Orten gibt 
man dem K. die Form von Platten, in⸗ 
dem man den Wildhfaft auf Bretter ftreicht. 
In neuerer Zeit fommt bisweilen auch ber 
Milchjaft felbft, welcher fih mit 6 Pro;. 
Ammoniafflüffigkeit vermifcht in gut ver: 
ichloffenen Weißblechflaſchen unveräntert 
hält, in den Handel. 

Das K. ift je nach der Gewinnungsmeife 
farblos, braͤunlich bis ſchwarz, geichmad: 
(08, von ſchwachem Geruch, fpez. Gem. 
0,3»—0,96, es leitet nicht die Elektrizität, 
ift fehr elaftifh, in ber Kälte hart, aber 
nicht brüchig. Im ausgebehnten Zuftand 
ſtark abgefühltes K. behält dieſe künſtliche 
Länge, wird aber beim Erwärmen wieder 
elaſtiſch. Erhitzt man ausgezogenes K. 
auf 115° und kühlt es dann der ab, fo 

iebt es fich nicht mehr zufammen, Tüßt 
a jedoch weiter ausdehnen. Friſche uns 
berührte Schmittflächen haften jeft anein⸗ 
anber, Bei Anwendung befeuchteter Meſ⸗ 
fer oder beim Schneiden unter Waſſer wirb 
dies Ankleben vermieden. K. ift völlig uns 
löslich in Waffer (biinne Schnitte nehmen 
26 Proz. Waſſer auf), in Alkohol quillt 
es, viel Harker aber in Terpentinöl, Schwe⸗ 
feltohlenftoff, Ather und Benzin, fo daß 
diefe Flüffigfeiten das K. völlig zu löſen 
icheinen, während in ber That nur teils 
weile Löfung erfolgt. Gute Löſungsmit⸗ 
tel find oft veßtifizierted Terpentindl, Pe⸗ 
troleum, Kautfchuföl und eine Mifhung 
von 6—8 Teilen abſolutem Alkohol mit 
100 Teilen Schwefelfoblenftoff. Bei 125° 
ſchmilzt K., wird teerartig und dann erft 
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nach SSahren wieber feſt. Es brennt mit 
leuchtender, rußender Flamme. An ber 
Luft verändert es ſich ſehr langſam, ſeine 
obere Schicht wird unelaſtiſch und ſpröde, 
indem fie ſich oxydiert. Es widerſteht Al⸗ 
kalien und verdünnten Säuren, ziemlich 
gut auch dem Chlor, wird aber von kon⸗ 
zentrierter Schwefelſäure, Salpeterſäure 
und ſalpetriger Säure zerſetzt. K. beſteht 
im — 58 aus einem oder mehreren 
Kohlenwaſſerſtoffen und gibt bei der trock⸗ 
nen Deſtillation neben Gaſen und wäſſe⸗ 
rigen Produkten ein Demenge flüffiger, 
Blartiger KohlenwaſſerſtoffeKautſchuͤk⸗ 
dl). Durch Ammoniak wird K. unter Er: 
paltun aller feiner Eigenſchaften gebleicht. 

on gelhmolzenem Schwefel nimmt R.in 
2—3 Stunden 10— 15 Proz. auf, und 
wenn man e8 dann ftärfer erhitzt, fo wird 
es vulkaniſiert und erhält eine bei allen 
Temperaturen bis 100° ziemlich gleich⸗ 
mäßige Claftizität. Es werben aber nur 
1—2 Proz. Schwefel fefter gebunden, der 
übrige Schwefel ift mechaniſch beigemengt 
und fann durch abmwechfelndes Ausdehnen 
und Zufammenzieben bed Kautſchuks oder 
dur Kochen mit Natronlauge entfernt 
werden. Geſchieht dies nicht, % wirft er 
mit ber Zeit nachteilig auf das K., macht 
es hart und ſpröde. Bulfanifiertes K. 
widerfteht beſſer chemifchen Agentien als 
das rohe 8. Löſungsmitteln iſt vulfani- 
fiertes K. kaum zugänglid, und friiche 
Schnittflädhen haften nicht aneinander. 
Aus Leuchtgas abforbiert es die Kohlen: 
wafferftoffe, welche die Leuchtkraft bedin- 
gen. Miſcht man K. mit mehr Schwefel 
und erbigt ftärfer (auf 120— 150°), fo 
entſteht bas hornifierte K.(gebärtete 
K., Hartgummi, Ebonit, Vulka— 
nit, Kammmaſſe), weldes eine horn⸗ 
artige Maſſe bildet und Löfungsmitteln 
vollfommen wiberfteht. 

Zur Verarbeitung wird das K. auf 
Schneideladen ober durch eine jchnell ro: 
tierende Trommel mit Zähnen zerfleinert, 
mit alkaliſchen Laugen gewaſchen und zwi⸗ 
Then Walzen unter Aufipriten von Waſ⸗ 
fer noch weiter ausgedehnt und gereinigt. 
Eine Knetmafchine mit erwärmten gerief: 
ten Walzen verwandelt dann das K. in eine 
fompafte Maſſe, aus welcher in einer fehr 


Kautſchuk (Verarbeitung). 


ftarfen Preffe unter einem einige Tage an⸗ 
baltenden Drud von 75—100,000kg und 
bei 50° homogene Blöde gebildet werben. 
Diele Blöcke zerjchneidet eine ducch einen 
Waſſerſtrahl beftändig befeuchtete Meſſer⸗ 
fheibe in bünne Platten (Batentblätter), 
welche die Bafis für bie ganze übrige Fa⸗ 
brifation abgeben. Man verwandelt fie 
duch Naphtha in eine teigartige Maſſe, 
fegt 12—24 Proz. Schwefel und anbre 
Zuſätze hinzu und bearbeitet bie Maffe auf 
dem Miſchwalzwerk zwiſchen geheizten 
Walzen bis zu vollfommen gleichmäßigen 
Mifhung. Die Zuſätze (bid 40 und 
Proz.) follen das K. teils färben, teils 
das Volumen vermehren und das Fabri⸗ 
fat billiger machen. Zu diefem Zweck be- 
nutzt man Zinkweiß, Bleiweiß, Kreide, 
Talkpulver, Kienruß, Zinnober, Schwe⸗ 
felantimon, Kork, Sägefpäne xc. Hier⸗ 
durch werben die Fabrikate weſentlich ver: 
ichlechtert, unb unter Umſtänden können 
bie Beimengungen gefährlich werben (Zink⸗ 
oryd in Saugröhren für Kinder). Die 
den Miſchapparat verlajiende Maſſe wirb 
zwifchen Walzen in mehr oder weniger 
dide Tafeln verwandelt, weldye man zus 
legt auf präparierte Leinwand laufen läßt 
und mit diefer aufiwidelt. Die Platten 
werden auf minbeitens 3,25 mm Gtärfe 
verdünnt, und wenn ftärfere Platten ge⸗ 
braucht werden, fo vereinigt man mehrere 
dünne Platten miteinander, was durch 
leichte Walzen gelingt. Haben bie gezos 
genen Platten eine gewiſſe Konfiltenz an⸗ 
genommen, fo kann man aus ihnen mit 
naß gehaltenen Scheren und Meſſern be= 
liebige Stüde ſchneiden, aus welchen ſich 
bie verſchiedenſten Gegenftände durch Ber: 
einigung der friſchen Ränder zufammen- 
ſetzen —* u Gegenſtänden, die in For⸗ 
men hergeſtellt werden müſſen, wie hohle 
Kinderſpielwaren, benutzt man eine Kaut⸗ 
ſchuklöſung. Man ſchwenkt dieſelbe in 
ber Form herum, gießt den überſchuß aus, 
trocknet und wiederholt die Prozedur, bis 
die Schicht dick genug iſt. 
Gewebe laſſen ſich einfeitig Ih leicht 
mit K. überziehen und dadurch waſſerdicht 
machen, bar man die aus dem Kalanber 
kommende, ftarf klebende Platte mit dem 
Gewebe zwilchen einem Paar erhiter Wal⸗ 





Kautſchuk (Hartgummt). 


en burchgehen läßt. Man kann auf die 
* Weiſe das Gewebe greifchen zwei 
Kautfchufhlätter, oder umgekehrt ein Kaut⸗ 
ſchukblatt zmifchen zwei Gewebe legen. 
Die Verarbeitung diefer Gewebe zu Klei- 
dungsftüden ꝛc. erfolgt erft nach ber Vul⸗ 
fanifierung, indem man bie zugefchnitte: 
nen Stüde anben Rändern mit Kautfchuf: 
löfung beftreicht, übereinander legt und 
buch Drud miteinander verbindet. Ge 
genwärtig werben die Gewebe aber in ber 
Regel mit einer, wie oben angegeben, er: 
baltenen fehr weichen Teigmaffe auf einer 
befondern Maſchine beftrihen, unb durch 
Aufeinanbertegen zweier fo beftrichener, 
noch etwas Flebender Gewebe und Zufam- 
menwelzen erbält man die Doppelftoffe. 
Läßt man aber den Anftrich vollſtändig 
trodnen und vulfanifiert ihn Falt, fo kann 
man nun aud) bie anbre Seite bed Ge: 
webes beftreihen. Man benutt bei biefer 

abrifation eine Löfung von Schwefel und 

mmi in leicht flüchtigen Steinfohlen- 
teerölen, welche mit Kienruß ſchwarz ge: 
färbt if. 

Röhren ftelt man aus ben Blättern 
ber fchwefelbaltigen Kautſchukmaſſe bar, 
indem man biejelbe in fchmale Streifen 
geriäneibet, welhe um einen Dorn ge 
egt und mit ben Rändern zufammen- 
geflebt werben. Zu ftarfen Rohren wer⸗ 
ben mehrere Blätter unter Verſetzung der 
Nähte übereinander gelegt. Dann um: 
windet man dag Rohr fpiralig mit einem 
Veinenen Band und bringt e8 in biefer Zu: 
richtung zum Bulfanifieren. Fäden wer: 
den am beiten aus rohem K. aber auch 
aus ausgewalzten Blättern gefchnitten, 
runde üben fertigt man aus Kautſchuk⸗ 
teig, ben man unter flarfem Drud durch 
eine burdhlöcherte Platte treibt. Um die 
Fäden ftark zu verbünnen, dehnt man fie 
aus und ermirmt fie in diefem Zuftanb 
einige Zeit auf 115°. Sie behalten dann 
beim Erkalten ihre Länge und fünnen von 
neuem außgebehnt werden. Maſſive Ge: 
genftände werden aus einer plaftifchen 
Kautfchufteigmaffe in zweiteilige Dtetall- 
formen eingepreßt und dann gebrannt. 

Das Brennen bezwedt bad Bulfani- 
fieren oder Hornifieren, bie Verbindung 
bes Kautſchuks mit dem bis bahin ihm nur 
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mechaniſch beigemengten Schwefel. Dan 
bringt die vollitänbig fertig gejormten Ge⸗ 
genftände in Kammern, unter deren aus 
Eiſenblech beitehendem Boben fich eine 
Senerung befindet, vorteilhafter aber ar- 
eitet man mit Waflerdampf in einem 
aroßen, nad) Art ber Dampffeflel gebauten 
Keſſel. Auf kleinen eifernen Wagen mit 
paſſenden Gerüften bringt man bie Gegen: 
ftänbe, die zum Teil in Formen oder B FA 
faften eingefchlofjjen und, damit fie nicht 
zulammenfleben, mit Talk beftreut ober 
mit Geweben umwunden werben müjien, 
in den Keſſel und leitet dann, nachdem 
derſelbe geſchloſſen ift, geſpannten Waſſer⸗ 
dampf hinein. Die Temperatur muß 1— 
3 Stunden auf 120—130° erhalten wer: 
den. In einfacherer Weife Iafien fich klei⸗ 
nere, nicht zu dicke Gegenftände aus rohem 
K. vulfanilieren, wenn man fie etwa eine 
Minute in einer Löſung von etwa 1 Teil 
Chlorſchwefel in 40 Teilen Schwefelkoh⸗ 
lenſtoff (oder Petroleumäther) taucht, bei 
250 trocknet, abermals eintaucht und trock⸗ 
net und dann in ſchwacher Atzkalilöſung 
und Waſſer wäſcht. Nach einer andern 
Methode fol man die aus reinem K. ge 
Ietigten zu vulfanifierenden Gegenitänbe 
Stunden lang in einer eöhın von 
Far chwefelkalium legen und auf 150° 
entſprechend einem Druck von 5 Atmo⸗ 
ſphären) erhitzen. 

Das horniſierte K. wird genau wie 
das vulkaniſierte dargeſtellt, nur ſetzt man 
mehr Schwefel zu und erhitzt ſiärker und 
anhaltender. Das Hartgummi läßt We 
auch mit Eifen und Holz verbinden, bo 
muß die Flädye, auf der es haften foll, ges 
rauht und das Hartgummi fo angebrüdt 
werden, baß feine Luft zwifchen den Flä⸗ 
hen bleibt. Man umwindet dann die Ge: 
genftände mit Leinwand und bringt fie in 

en Kefjel. Während aber bei dem vul⸗ 
fanifierten K. da8 Brennen ben Schluß 
ber Fabrikation bildet, unterliegt das hor⸗ 
nifierte nach dem Brennen noch vielfacher 
Bearbeitung, indem man z. B. die Kamm⸗ 
zähne einjchneidet, Löcher bohrt, bie Ge- 
genftände abjchleift, poliert, lackiert zc. 
Die Elaſtizität des Hartgummis ift in 
hohem Grad vom nmefelgebalt abhän: 
gig, doch wird diefelbe ſowie Die Härte auch 
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durch andre Zufäte, wie Steinfohlenteer: 
pech, Schellad 2c., mobifiziert. Außerdem 
erhält billigere Ware, wie oben angegeben, 
die mannigfachiten Zuſätze. 

Reines wie vulfanifiertes und borni- 
fierted 8. findet fo mannigfadhe Verwen⸗ 
dung, daß es kaum möglich ift, alle Ver⸗ 
wendungsarten aufzuzählen. Das vulka⸗ 
nifierte ift ganz befonders für die Indu: 
ftrie und Chemie von Bedeutung, während 
das hornifierte zu ben zahlreichften und 
verjchiedenartigften Gebrauchsgegenfläns 
ben, auch zu vielerlei phyſikaliſchen Ap- 
paraten verarbeitet wird. | 

K. bildet ferner ben wefentlichen Bes 
ftanbteil vieler Miſchungen, wie bes 
Kamptulifons, eined fünftlichen Elfen: 
being, einer Schleifiteinmaffe2c.,auch wirb 
e3 zu Kitten und Firniſſen benutzt. Die 
vielfachen Bemühungen, Kautſchukſur⸗ 
rogate berzuftellen, haben bisher feinen 
nennenswerten Erfolg gehabt. Man bat 
3. B. Leinöl gekocht, bi es did! und leim⸗ 
ähnlich geworden ift, und dann mit dem 
gleichen Gewicht Schellad zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, die Maſſe auch zu vulkaniſie⸗ 
ren geſucht. Sie ſoll für manche Zwecke 
recht brauchbar ſein. Auch durch Erhitzen 
don Leindl mit Schwefel oder durch Löſen 
don Kopal in Harzöl kann man Fautichuf: 
artige Maflen erhalten. Eine wirkliche 
Konkurrenz ift dem Hartgummi im Cellu⸗ 
loid erwachlen. 

8. fand feit alter Zeit in Brafilien und 
Dftindien bei den Eingebornen mannig- 
fache Verwendung. La Gonbamine lenkte 
1751 die Aufmerffamfeit auf dasjelbe, 
1761 und 1768 unterwarf e8 Macquer he: 
mifchen Unterfuchungen, und 1768 ftellte 
Groſſart Kautſchukroͤhren dar. Auch be: 
nutzte man damals fchon das KR. zum Muss 
wiſchen von Bleiftiftitrichen. 1790 fing 
man an, es vielfeitiger zu verwenden, und 
1820 nahm Hancod ein Patent auf ela- 
ftifche Gewebe mit Kautjchufftreiien. 1823 
erfand Macintofh feinen wajierdichten 
Stoff, und in ber Folge fonftruierte man 
Maſchinen zur Verarbeitung bed Kaut⸗ 
ſchuks. Auf das Verhalten bes Kautſchuks 
zu Scweiel und Schwefelfeberlöfung 
machten Lüdersdorf 1832 und Benzinger 
1836 anfmerffam, das Bulkanifieren aber 


Kehrherde — Kelp. 


entbedite Soobyear in New Haven 1839, 
und brei Sabre fpäter kamen bie erften 
vulfanifierten Gegenftänbe nach Europa. 
1846 erfand Parkes das Vulkaniſieren 
durch Chlorſchwefel, und 1852 ftellte Good⸗ 
Year Ehonit dar. Die Kautſchukproduk⸗ 
tion betrug 1879 gegen 218,000 Ztr. 
(Java 85,000, Bralilien 55,000, Guate⸗ 
mala, Sartagena 50,000, Venezuela, Neu: 
ranada, Afrifa 28,000 Ztr.). Der Kon: 
Hm verteilt fich auf Frankreich mit 68,000, 
Nordamerifa mit 60,000, Deutichland 
mit 48,000 und England mit 42,000 3tr. 
Val. Sarzer-Kenfferling, Outta⸗ 
percha und K. (2. Aufl. 1864); Win: 
felmann, K. und Suttaperha (1875); 
Hausner, Zertil:, Kautſchuk- und Le: 
derinduftrie (1876). 
Behehenne, f. Aufbereitung. 
Rehrjalz, unreines Salz, wie e8 in 
Salinen und Salgmagaziınen zufammen= 
gekehrt wird, bient als Viehſalz und zu 
technifchen Zwecken. 
Kehrſoda, eine auf ungariichen Step: 
pen als Auswitterung auftretende Soda. 
ſKelp (Varech Braic), aus Meeres: 
algen (Tang), beſonders aus Fucus- und 
Laminaria-Arten an den Küften der Bre: 
tagne und Normandie, Schottlands und 
Irlands gewonnene kali- und jodreiche 
Aſche. Man unterfcheibet getrifteten Tang, 
welcder von den Wogen an bie Küſten ge⸗ 
worfen wird, und gefchnittenen Tang, der 
auf Felfen und Klippen und an Meeres- 
ufern wächſt und gelummeit werben muß. 
Erfterer enthält 25 Proz. mehr Kali und 
300 Proz. mehr Job als lekterer. Die 
weitlihen Küften Englands, die vom 
Ozean befpült und durch die Ströme reiche 
lich mit getriftetem Tang verfehen werden, 
liefern daher viel wertvollern K. als bie 
öftlihen Küften. Nach bem ältern Vers 
fahren werden bie gejummelten Tange ge⸗ 
trod'net und dann in Gruben eingeüfchert, 
wobei eine balbverglafte Maſſe entſieht, 
die man zu weiterer Serarbeitung mit 
ginmern zerichlägt. Der K. enthält im 
urchfchnitt: Unlösliches 57 Proz. ſchwe⸗ 
feliaures Kali 10,2 Proz., Chlorkalium 
13,5 Proz., Chlornatrium 16 Prog, andre 
Salze 2,7 Proz., Job O,6 Prog. 22 Ton: 
nen fenchter Tang liefern eine Tonne K. 











Keramit — Kerzen. 


Nach neuerm Verfahren Täht man bie Al- 
gen gut abtropfen, untermwirft fie einer 
Gärung, wobei feuerbeftändige Jodal⸗ 
kalimetalle gebildet werben, und verbrennt 
fie nad dem Trodnen im Schachtofen. 
Die aus letzterm entweichenden Sir 
gafe dienen zum Verdampfen ber bei 
ber Tanggärung abgefchiedenen jodreichen 
Tiüffigfeit, welche bei einer beitimmten 

onzentration ber Dialyie unterworfen 
wird, um eine reine Salzlöfung zu er: 
halten, welche auf Jod verarbeitet wird. 
Der zerichlagene K. wird methodiſch aus⸗ 
gelaugt, um eine möglichit Fonzentrierte 

öfung ber Salze zu erhalten. Der un: 
löslihe Rückſtand, im weſentlichen aus 
Kiejelfäure, Kalk: und Magneſiaſalzen 
beftehend, wird an Glashütten abge eben. 
Die Lauge, welche hauptſächlich Chlorka⸗ 
lium, viel weniger Chlornatrium, ſchwe⸗ 
felſaures Natron, kohlenſaures Kali und 
Natron, Jodkalium, Schwefelkalium und 
unterſchwefligſaures Kali und Natron ent⸗ 
bält, wird verdampft (wobei ſich das ſchwe⸗ 
felſaure Kali zum größten Teil ausſchei⸗ 
det und ausge[oönft wird) und in Kris 
Nattifationaget iBe gebracht, in denen fehr 
viel Chlorkalium herausfriftallifiert. Die 
Mutterlauge wird weiter verdampft; das 
fih hierbei abjcheidende Chlornatrium 
wird entfernt unb dann durch Kriftallifa: 
tion abermals Chlorfalium gewonnen. 
Nachdem auf biefe Weife viermal Chlor: 
falium gewonnen ift, wird die Mutter: 
lauge mit Schwefeljäure verfeßt, wobei 
fih Koblenfäure und Schwefelwafferftoff 
entwideln unb Schwefel ausgeſchieden 
wirb. Lebtern fammelt man und trodnet 
ihn nach dem Auswaſchen. Die nın re 
ftierende Lauge aber wird auf Jod (f. d.) 
verarbeitet. Nach einem andern Verfah⸗ 
ren werben die getrodneten Algen ber 
trod'nen Deftillation unterworfen, wobei 
man aus 100 Teilen frifher Algen 68,5 
bis 72,5 Proz. ammoniafalifches Waſſer, 
4 Prog. Teer, 7—7,5 Proz. Kohle und 
2— 2,5 Proz. Leuchtgad gewinnen Fann. 
Man verarbeitet das ammoniafalijche 
Waſſer und ben Teer in gemöhlicher Weije, 
verwertet Das Leuchtgas, gewinnt aus ber 
Kohle durch Auslaugen die Salze und be 
nugt ben Rüdftaub wegen feines großen 
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Entfärbungsvermögens als Surrogat ber 
Knochenkohle. Bei diefem rationellen Ber: 
fahren werben Jodverluſte durch Verflüch⸗ 
tigung, die bei der Einäſcherung nicht zu 
umgehen ſind, ſicher vermieden. 
eramil, bie Lehre von der Herſtellung 
der Thonwaren; auch ſ. v. w. Thonwaren⸗ 
induſtrie. 
Rermesfaft, ſ. v. w. Alkermesſaſt. 
ulanan „ri. Druſenſchwarz. 
Kernſeife, |. Geite. 
Rerojen (Kerofelen), f. Erddl. 
Kerzen, aus Talg, Stearin, Stearin- 
fäure, Baraffin, Walrat, Wachs beftehenbe 
Gylinder, in beren Achſe ein Docht ver- 
läuft. Lebterer wird aus Baumwolle ge: 
fertigt und ift entweder gedreht, fo daß bie 
einzelnen Fäden mehr parallel und gerab: 
linig ober in fteiler Schraubenlinie neben- 
einander liegen, oder geflochten. Dochte 
erfterer Art werben noch für Talg⸗ und 
Wachskerzen, — für Stearin⸗, Pa⸗ 
raffin⸗ und Walratkerzen benutzt. Die 
Dicke der Dochte hängt vom Material und 
der Stürfe ber K.ab und wird teils burch 
die verfchiedene Zahl der den Docht bilben- 
den Fäden, teild burch bie Feinheitsnum⸗ 
mer berfelben bedingt. Talglichte erhalten 
viel didere Dochte ald K. aus ſchwer ſchmelz⸗ 
barem Material. Man benutt aber auch 
für fie bisweilen fehr Ioder geflochtene 
Dochte und fpart dann das Putzen ber 
Flamme. Unter dem Einfluß der Span⸗ 
nung, in welcher ſich die einzelnen Fäden 
des neflochtenen Dochts befinden, erleidet 
das aus ber Kerze hervorragende Enbe eine 
Krümmung, fo daß die Spige in ben Man⸗ 
tel der Flamme reicht und Bier verbrennt. 
Damit aber der Docht bei unvollftändiger 
Verbrennung nicht Kohle hinterläßt, welche 
feine Fähigkeit, das geſchmolzene Fett auf: 
zuſaugen, bedeutend ſchwächen würde, im⸗ 
prägniert man de mit verdünnter Bor: . 
jäure ober phospborfaurem Ammoniaf. 
malgeiäte werben in ber Regel gezo⸗ 
gen. Man reiht 16—18 Dochte auf einen 
golyftab (Dochtſpieß) in möglichft gleicher 
ntfernung voneinander auf und taucht 
10—12 Spieße in das geſchmolzene heiße 
Fett, damit fich die Dochte gleichmäßig 
mit Fett tränfen; dann läßt man das Fett 
abfühlen und taucht nun bie Spieße ber 
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Reihe nach 4—dmal ein, bis die K. bie 
gewünſchte Stärfe erlangt haben. Beil 


größerm Betrieb hängt man die Dochte 
in größerer Anzahl an Rahmen und biefe 
köieher an ein horizontales Rad, welches 
ſich über bem Fetttrog dreht (Fig. 1). Man 
bringt dann einen Rahmen nad) bem an: 
bern über den Trog und läßt ihn an einer 
Schnur herab, fo daB die Dochte eintau- 
hen, zieht ihn dann wieber in bie Höhe 
und bringt den nächſten Rahmen über ben 
Trog x. Die gezogenen K. zeigen nie 
mals fo regelmäßige Form wie bie gegoſ⸗ 


Dig. 


x . in IN SAN, u we NN NN . 
Apparat zum Ziehen der Kergen. 


fenen, können aber wefentlich verfchönert 
werben, wenn man fie durch ben runden 
Ausſchnitt eines warmen Blechs er 
Gegenwärtig werben die K. meilt ge: 
goilen. Zu den Formen benußt man 
eine Legierung aus 2 Teilen Zinn und 1 
Teil Blei, aus welder man diefelben zieht 
oder gießt. Auf jede Korn ftellt man ein 
trichterförmiges Köpfchen, welches einen 
Steg mit zentraler Öffnung zur Aufnahme 
bes Dochts befigt. Letzterer it vorher mit 
einem Talgknöpfchen verfehen und wirb 
durch biefes in bem Steg feitgebalten. Das 
andre Ende geht durch bie Öffnung in ber 
Spite und verſchließt biefe fo weit, daß 
fein Talg audfließt. Das Fett darf beim 
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nen, weil ſich die K. ſonſt ſchwer von den 
Formen ablöfen. Nah dem Erftarren 
werben bie 8. aus ben Formen heraus⸗ 
genommen und auf einer Schneidelabe 
am Fußende glatt geſchnitten. Yür großen 
Betrieb benutzt man Gießmaſchinen 
mit fortlaufenden Dochten. 100 Kormen 
Neben in zwei Reihen in einem geſchloſſe⸗ 
nen gußeifernen Kaften, in deſſen oberm 
und untern Boben fie vollſtändig abge: 
dichtet find. Die einzelne Form iſt eine 
an beiden Seiten offene Röhre; in dieſe 


an ber Oberfläche 1% erftarren begins 


ſchiebt fich ein Pifton, welches bie Form 
für die Rerzenfpibe bildet und an einem 
ſchwachen eifernen Rohr befeftigtift. Sämt- 
lie Piſtons können gleichzeitig auf und 
nieder bewegt werben. Unten in der Ma⸗ 
Ihine befindet ſich ber Dochtfaften mit 
100 Spulen, von bem die Dochte in die 
Piſtonröhre und unter dichtem Abſchluß 
duch die Piſtons ſelbſt hindurchgehen. 
über ben beiden Trögen, welche oben bie 
Doppelreibe — einſchließen, be⸗ 
findet ſich ein Apparat (ber Alemmer), 
welcher die aus den Formen gehobenen K. 
hält. Beim Betrieb werden die eingezoge- 
nen Dochte zuerft über dem Klemmer 

feſtigt. Dann wird in beide Tröge dad 


Gießen nicht zu heiß fein, es muß eben | fett gegoifen, fo daß fich die Formen fülfen, 





Kerzen. 
Mei ggmeinfamen Singuß auf ber Platte aa. 


und nun Kühlwaffer in ben Kaflen 
tet. Sobald die Gußbede über den 
men erhärtet iſt, fit man fie mit einer 
Schaufel ab unb hebt dann bie K. mittels 
ber Kurbel aus ben Formen heraus. Die 
8. ſchieben ſich duch 
mer unb werben im höchften Stand in 
bemfelben feitgelpannt. Dann breit man 
bie Kurbel zurüd, bis die Piftons, welche 
die X. gehoben haben, wieder bie Formen 


Dig. 2. 


n geöffneten Klem: | d 


- 
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ie untere Abteilung enthält die Docht- 
fpulen unb bie mittlere bie Röhren, bu 
welde bie Dochte den formen zugeführt 
werben. Durch bad Rohr c und die Kühne 

Rrömt Dampf zum Erwärmen ber er 
men ein und durch das diohr h kalte Luft 
aum Abkühlen ber Formen. Durqh bie 
Hebevorrichtung e mit ber Kurbel f ivere 
den bie K. and ben Formen gehoben, und 


Giegmalgine für Etearintergen. 


fließen. Da die 8. ben Docht nachgezo⸗ 
haben, fo it die Maſchine ieber um 
uß fertig. ft nach dem zweiten Guß 
die Gußdede erflartt, fo ſchneidet man bie 
Dochte ab, legt den Kleminer mit den K. 
um, entleert ihn und bringt ihn in feine 
ie zurüd. Dann wird der zweite Guß 
joben zc. Beim Gießen von Stearin⸗ 
und ‚Paraffintengen müffen bie (formen 
im Kaften durch Dampf ober heihes Waf- 
Me Regenptehmaföine (Xi, 2) 
ei ergengießmafchine (Fig. 
befinden Kerzenformen in ber 
obern Abteilung ab und je 20 haben einen 


damit dies um fo fiherer gefchehe, Tegt 
man in ben gemeinfamen Einguß eiferne 
Bügel g ein, welde nad} dem Exfalten 
mit dem Gießfopf entfernt werben. 

Die Stearinjäurebrote werben zur Ver⸗ 
arbeitung auf K. abgejhabt, in bleierne 
Kaften gebracht und mit Schwefelfäurevon 
398, durch Dampf erhißt,, um bie daſen 
von ben?Rreffäden zu erftören. Dann läßt 
man bie Schwefeljäure ab, wäfcht die Stea⸗ 
einfäure mit fiebendem Zaffer unb Märt 
fie endlich mit Eiweiß, welches beim Gerin⸗ 
nen alle Verunreinigungen einhüflt und 
mit fi zu Boden reikt. Heiß gegoffene, 
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Stearinfäure wird beim Erftarren kriſtalli⸗ 
niſch und liefert zerbrechliche K. Man läßt 
deshalb die Stearinſäure unter —F 
ſtark abkühlen und gießt die breiige Maſſe 
in bie ſtark erwärmten Formen. Oft gibt 
man aber auch einen Zuſatz von 2—6 
Proz. weißem Wach, und gegenwärtig 
pflegt man bie geihmolzene Stearinfäure 
mit Baraffin (bie 20 Bon.) zu vermi⸗ 
chen, wo dann von Kriſtalliſation keine 


a „Rede mehr iſt. Die gegoſſenen Stearin⸗ 


ferzen werben guilen zwei weitmafchigen 
Geweben aus Bleidraht in vertifaler Siel⸗ 
lung dem abwechjelnden Einfluß der Son- 
nenfttablen und des Taus ausgefeht, um 
fie zu bleichen, dann bringt man jie in 
Seilenwafler ober eine ſchwache Sodalö⸗ 
fung und aus biefer auf eine Mafchine, 
auf welcher bie Fußenden ber K. mit einer 
Kreisſäge beichnitten werden. Schließlich 
werben fie auf derfelben Maſchine durch 
Bearbeitung mit Bürften, wollenen Tü- 
ern, Bolfterung oder Fellen poliert. Zur 
Erhöhung der Politur und um bie we 
reinigen, brauft man fie kurz vor ber Be⸗ 
arbeitung mit ben Bürften mit Waſſer ab. 
Paraffinkerzen werben in Deutſch⸗ 
fand aus dem aus Braunfohlen gewonne: 
nen Baraffin gegellen. Man veriekt das⸗ 
jelbe aber zur Erhöhung des Schmelz: 
punkts ganz allgemein mit Stearinfäure 
(3—15 108.) welche aud) dad Krumm⸗ 
togrben ber K. verhindert. Um bie X. 
leihter aus den Formen heben zu können 
und um fie gleichmäßig —* und 
frei von Spruͤngen zu erhalten, gießt man 
das Paraffin bei einer Temperatur von 
60° in die bis auf 70° erwärnten Formen, 
läßt diefelben einige Minuten fteben und 
taucht fie dann in kaltes Waſſer. Die 
fogen. Apollos oder Melanylferzen 
beiteben aus einem Gemenge von Stea- 
rinfäure und Baraffin. Zur Heritellung 
von ſchwarzen K. erhitzt man Paraffin mit 
Anakardienſchalen (Elefantenläuſen). 
Wachskerzen werden durch Angießen 
hergeſtellt, indem man den Docht mit der 
Iinfen Hand um ſich ſelbſt dreht und da⸗ 
bei mit geſchmolzenem Wachs begießt. 
Nach einiger Zeit gleicht man bie ent: 
ftandenen Unebenheiten burch Rollen mit 
einem glatten Brett aus, gießt wieder 


Kerzen. 


an und fährt fo fort, biß die gewünſchte 
Stärke erreicht if. Dann bleiht man bie 
K. an ber Luft. Große Kirchenterzen wer: 
den gefnetet. Man erweicht bag Wache in 
heißem Wafler, mwidelt e8 um den Docht 
und ebnet bie Kerze durch Rollen. Wer: 
den Wachskerzen gegoffen, fo muß man 
bie —* nach dem Erſtarren in heißes 
Wwa er tauchen, damit ſich die Kerze heraus⸗ 
ziehen Täßt. Die Wahsitöde werden 
in der Art gefertigt, daß man ben Docht, 
ber fih von einer großen Trommelabwidelt, 
durch geſchmolzenes Wachs leitet unb auf 
eine zweite Trommel widelt. Um das 
Wachs zu verftärten, geht ber Docht dann 
zurüd durch das Wachs hindurch auf die 
erfte Trommel, und dies wirb fo oft wieder⸗ 
bolt, bis die erwünſchte Stärke des Wachs⸗ 
ſtocks erreicht iſt. 

Den K. ähnliche Beleuchtungsmittel 
fannten bereits bie Römer: fettgetränf: 
tes Marf von Schilfrohr und Flachsdochte. 
Apulejus unterſchied im 2. Jahrh. ſchon 
Wacht: und zalgferzen, doch verbrängten 
legtere erit im 9. Jahrh. den Kienſpan. 
Sm 14. Jahrh. waren Wachskerzen am 
Hof reicher Fürften immer noch ſparſam 
im Gebraud, aber die katholiſche Kirche 
behnte ihren Gebrauch ins Fabelhafte aus, 
und in der Schloßfirhe zu Wittenberg 
wurben zu Luthers Zeit in einem Jahr 
35,750 Bfb. verbraudt. ALS durch den 
Broteftantismus biefe Konfumtion be= 
Ihränft wurde, traten die Höfe im 18. 
Jahrh. mit ihrem Luxus bafür ein. Seit 
dem 15. Jahrh. famen Talglichte in all- 
gemeinen Gebraud, und im 18. Jahrh. 
tauchten Walratkerzen auf, bie aber nie 

rößere Verbreitung gewonnen haben. 

raconnot und Simonin fertigten zuerft 
1818 K. aus Stearin, aber jchon 1825 
nahmen Chevreul und Gay⸗Luſſac ein 
Patent auf Darjtellung von Stearinfäure- 
Teren, beren Ibellote Darftellung feit 
1834 gelang, nachdem Cambacertö ge: 
flochtene Dochte und Milly die Berjei- 
fung ber fette durch Kalk erfunden hatte. 
Milly, welchem dic Sterzeninbuftrie viele 
wefentliche Berbefierungen verdankt, ver⸗ 
pflanzte diefelbe 1837 nah Wien, und 
um biefelbe Zeit wurbe bie erfte Fabrik in 
Berlin errichtet. 1839 ſtellte Seligue in 





Keffel. 


Paris Baraffinferzen aus, bie aber erft feit 
dem Aufblühen ber thüringifepen Paraf 
fininduftrie größere Bedeutung gewannen. 
Die erften — und Wache lichte wurden 
ge zogen bie Grfindung bes Gießen ſchein 
nicht über das 17. Jahr. Hinauszugehen. 
Keſſel, offene oder geſchlofſene — 
auß verfchiebenem Material, wele zur 
Ausführung von Kodoperationen, zum 
Verdampfen Ertraieren oder zur Erzeur 
gung von Dampf (Damıpfkefiel) die 
nen. Gußeiferne K. fönnen aus einem 
Stüd hergeftelt werben, find aber bid- 
wanbig und baber ſowerer zu beiyen, jehr 
Schwer, roften leicht und werben von Säu- 
ten ſtart angegriffen. Die lehtern Übel- 
flände vermeidet man durch das Emaillie⸗ 
ten, weldes aber ben Durchgang ber 
Wärme noch mehr erfhwert. Für mande 
Aiwede wird das Gußeifen vorteilhaft ver« 
int, Schmiebeeifen und Stahl geben 
binmwanbigere, leichtere K., müffen aber 
bei größern Dimenfionen aus mehreren 
Stüden zufammengenietet werben und 
find dann fhwerer zu reinigen. Aus Befe 
femerftaßlölch werden jet auch größere 
K. nepreit. Das befte Kefielmaterial ift 
das Kupferblech, aus welchem große dünn- 
wanbige K. ohne Naht gejhmiebet werben 
fönnen, biefelben leiten die Wärme fehr 
gut, find fehr leicht zu reinigen, roften 
nicht und fönnen, wenn nötig, berzinnt 
werben. Binnfefjel find teuer, erfordern 
forgfältige Behandlung und werben nur 
für fpegielle Swede Benußt. Dies gilt n 
mehr für Blei, Sieber: und Platinkeffel. 
Bisweilen benupt man aud) Steingut- 
und Borzeflanfeffel und gibt benfelben eine 
Metallfaſſung, um fie fiherer bandhaben 
zu fönnen. Se nach der Beichaffenheit des 
Materials, aus welchem fie bargeftelt wer- 
ben, ben barin zu behandelnden Subſtan⸗ 
zen und ben während der Benugung vor- 
zunehmenben Arbeiten erhalten die R. 
höchft verfcjiebenartige gm und Einrid: 
tung. Kleinere K. werben frei auf einen 
Windofen geſtellt ober in ein Waſſerbad 
gehängt, größere mauert man ein ober 
gibt ihnen, wenn fie mit Dampf gebeizt 
werben follen, font einen feiten Stand: 
punft. Die mit Dampf zu beigenden R. 
erhalten einen doppelten Boden ober 
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einen volftänbigen Mantel (aus Metall 
oder Holz), um den Dampf in ben Raum 
wiſchen beiben Wänden leiten zu Rn 
nen, ober man legt ein Schlangenrobr in 
ben K. und leitet den Dampf durch bies 
Rohr. Bisweilen ruhen bie K. mittels 
‚groeier Zapfen in Lagern unb fönnen dann 
behufs ber Entleerung gefippt werden. Ir 
biefem Fall müffen bie Zapfen zum zwen 
ber Zus und Ableitung von Dampf und 


Rejfel zum Roden von Speifen. 


Waſſer Hopf fein. Bei gröhern und läns 
gern Socoperationen fommt es barauf 
an, Wärmeverlufte mögihft zu vermei- 
ben. Abgejehen von ber rationell zu lon⸗ 
fruierenden Feuerung, verfieht man des⸗ 
halb den K. mit einem Dedel, welcher das 
Entweichen von Dämpfen und das Aus⸗ 
Nrahfen von Wärme verhindert. Die Fir 

ur zeigt einen K. zum Kochen von Speis 
fin mit zwei auffiappbaren Dedeln n unb 
0, von denen der zweitemit Heu oder Strob 

epolftert ift. Wirb ein derartiger 8. für 
Sampftohung eingerichtet, fo Ntellt man. 
ihn in einen Holztaften auf ein Heupoliter 
und fült aud ale Ztwifhenräume mit 
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eu, fo daß der ganze K. von einer bie 

Arme ſchlecht leitenden Hülle umgeben iſt. 

Kchelbraun, |. v. w. Umbra. 

Kefielfarben, in ber Zeugbrucerei 
folhe Farben, welche durch Eintauden 
ber Gewebe in die Farbenbrühen aufge 
färbt werben, wie Kochenille, Krapp, Su⸗ 
mad, Rau ıc. 

Kefielfiein, bie beim Kochen von har⸗ 
tem Waſſer fich bildende, an der innern 
Gefäßwandung mehr ober weniger feſt⸗ 
haftende fteinartige Krufte. Man beobad: 
tet biefelbe in jedem Kochtopf, befonbere 
Wichtigkeit aber erlangt fie in Dampffef- 
jeln, wo fie die Haltbarkeit des Kefjels be 
einträdhtigt, die Erplofiondgefahr erhöht 
und den Brennmaterialaufwanb fleigert. 
Die Bildung bes Kefjelfteins ift aus dem 
chemiſchen Verhalten ber Beftandteile des 
harten Waflers beim Erhigen leicht erflär- 
lid. Der doppeltloblenfaure Kalt ver: 
Yiert bie Pl feiner Kohlenfäure und 
ſchlägt fih als unlöslicher kohlenſaurer 
Kalk nieder, welchem ſich in derſelben Weiſe 
kohlenſaure Magneſia, kohlenſaures Eiſen⸗ 
und Manganoxydul len Ferner 
füttigt fich das barte Waſſer ſchnell mit 
Gips und dann jcheibet ſich dieſer bei wei: 
term Berbampfen aus. Gips ift aber be: 
fonders gefährlich, da er fehr harte, feſt⸗ 
haftende Kruften bildet, während die ges 
nannten Kohlenfäurefalge mehr Neigung 
baben, fi Ihlammförmig auszufdeiben. 
. Hat fi einmal K. gebildet, fo muß der⸗ 

jelbe mit Hammer unb Meißel entfernt 
werden. Dies ift eine ſehr mübjame Ar- 
beit, ftört den Betrieb unb greift die Keſſel⸗ 
bleche ſtark an. Man bat ſich deshalb be: 
müht, die Bildung bed Kefleliteind zu ver⸗ 
hindern unb zu diefem Zwed verſchiedene 
Mittel empfohlen. Es werden Vorrich⸗ 
tungen angewanbt, welche die aus bem 
Waſſer im Keſſel fich ausicheibenden Sub: 
ftanzen auffangen (Schlammfänger, Stel: 
jeleinlagen). Dan bringt Blechſchnitzel, 
Thon u. dal. in ben Keſſel, fettet und 
teert bie Keſſelwände, wendet gerbſtoffhal⸗ 
tige Mittel (Eichenrinde, Katechu 2c.), 
Stärke, Zuder, Glycerin an, bringt Chlor⸗ 
baryum, Kalf, Soba in ben Keſſel, um 
die keſſelſteinbildenden Subftangen zu fäl- 
Ien, ꝛc. Alle dieſe Mittel find teils mangel: 
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haft, teils verwerflich; die Erfahrung hat 
gelehrt, daß das einzig rationelle Verfah⸗ 
ten, bie Keſſelſteinbildung zu verhindern, 
darin befteht, das Waſſer, bevor e3 in den 
u tommt, von den keſſelſteinbildenden 
Beitanbteilen zu befreien. Enthält es nur 
ober faft ausſchließlich boppeltfoblenfaure 
Salze von Kalt, Magnefia, Eifen, Mans 
an, fo find VBorwärmapparate zu empfeh⸗ 
en, in welden das Speiſewaſſer eraipt 
wird und feine Kohlenfäure verliert, ſo 
baß fich Fohlenfaurer Kalk 2c. ausicheiden. 
Diefe Ausfcheidung wird begünftigt, wenn 
das Waffer in ben VBorwärmern ſiark be: 
wegt wird unb mit großen Oberflächen in 
Berührung kommt. Enthält dag Waſſer 
viel Chlormagneſium, welches die Keſſel⸗ 
bleche jehr ſtark angreift, fo fällt man befs 
fer bie boppeltfohlenfauren Salze mit 
einer entiprehenden Menge Kaltmilch. 
Letztere enthält Atzkalk, dieſer nimmt be 
ierig Koblenfäure auf unb entzieht bies 
elde den boppeltfohlenfauren Salzen, fo 
daß der im Waſſer enthaltene wie auch 
ber zugejehte Kalk als kohlenſaurer Kalk 
ausgejchieben werden; außerdem wirb durch 
Kalkmilch, befonbers beim Erhitzen, das 
Chlormagneſium unter Abſcheidung von 
Magneſia zerſetzt. Enthält das Waſſer 
nur ſchwefelſauren Kalk (Gips), ſo kann 
man dieſen durch Chlorbaryum ober kloh⸗ 
lenſaures Natron gerieben Das Chlor⸗ 
baryum bildet mit Gips unlöslichen ſchwe⸗ 
felfauren Baryt, ber fich abjcheibet, und 
unjchädliches Chlorcalcium, welches gelöft 
bleibt, während durch Fohlenfaures Natron 
foblenfaurer Kalf gefällt wird und un: 
ſchädli — Natron gelöſt 
bleibt. Sind aber, wie gewöhnlich, bappelt: 
kohlenſaurer und fchwefelfaurer Kalk zu: 
gegen, jo muß man zwei Fällungsmittel 
anwenden, entweder Chlorbaryum und 
Kalkwaſſer, oder Fohlenfaures Natron unb 
Kalkwaſſer. Die Faͤllung fann in gewöhn⸗ 
lihen Bottichen vorgenommen werben; 
doch find auch befondere Apparate kon⸗ 
firuiert worden, welche die Fallungsmittel 
dem Waſſer ietefisnätig zuführen. Immer 
follte die Reinigung bes Keileljpeijewaf- 
jer3 auf Grund einer chemiſchen Analyfe 
desjelben erfolgen. Letztere entjcheibet auch 
darüber, ob Soda oder Chlorbaryum vor: 
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zuziehen iſt. Letzteres ſcheidet nicht nur bie 
an Kalt, fonbern auch bie an 
und Alkalien gebundene Schwefeljäure 
ab, während Soda nicht nur ben Kalk des 
ichwefelfauren Kalks, ſondern auch den 
des Chlorcalciums, des ſalpeterſauren 
Kalks und, wenn nicht genügend Kalt: 
mild) angewandt wird, ſämtliche Magne⸗ 
ſia füllt. Bei Waffer, welches außer Gips 
auch Chlorcakium und galpeterfauren 
Kalk enthält, ftellt ſich Chlorbaryum ber 
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agnefia | wird erhalten, wenn man gleiche Teile 


Flußſpat (Fluorcalcium) und weißen 
Quarzſand (Kiefelfäureanhybrid) mit 8 
Teilen konzentrierter Schwefelfäure erbigt 
und das entweichende gasförmige Kieſel⸗ 
fluorid SIFL, in Waſſer leitet. Das Gas 
erfeßt fi mit dem Waffer unter Abſchei⸗ 
ung von gallertartiger Kiefelfäure, unb 
bamit dieſe das Gasleitungsrohr nicht 
veritopft, laͤßt man letzteres in Queckſilber, 


Soda gegenüber günſtiger, dagegen bei! welches ſich am Boden bes Abſorptions⸗ 
einem folchen,weldesfchwefelfaureXlfalien | gefüges befindet, tauchen. If das Waffer 


enthält, ungünftiger. Vgl. Fiſcher, Die 
hemifche Technologie des Waſſers (1880). 
Kettendrud, f. Zeugbruderel, 
Kiefernadelöl, |. v. w. Fichtennabelöt. 
Kienöl, ein mit Terpentindl im we⸗ 
fentlichen übereinftimmenbes Ol, melches 
aus harzreichem Holz der Wurzelftöde ber 
Kiefer (Kienholz) durch trodne Deftilla- 
tion und nochmalige Reftififation gewon⸗ 
nen wird. Es enthält neben Terpentindl 
auch leichte Teeröle, befigt daher gelbliche 
Farbe und brenzligen Geruch. Man benutzt 
es zur Darſtellung von Eiſenlack, Olfar⸗ 
ben, Schmiermitteln, zum Auflöſen von 
Wachs und zum Verduͤnnen von Firnis. 
Kienruß, |. Ruß. 
Kieſsabbrände, bie beim Röſten bes 
wefelfiefeö in ber Schwefelfäurefabri- 
fation bleibenden Rüdftände, beſtehen int 
weſentlichen aus Eifenoryb, enthalten aber 
in der Regel 4—5, bisweilen über 10 Proz. 
Schwefel, bazu oft Kupfer, Silber, Blei, 
Zinf, Mangan, Thonerde x. Man bes 
nutzt fie teilö zur Daritellung von Eng- 
liſchrot, häufiger und in größerer Dienge 
um Aufihütten von Wegen, auch zum 
Reinigen von Leuchtgas, zur Desinfektion 
von Abtrittsgruben, bei ber Daritellung 
von Eifenvitriol zum Neutralifieren der 
Schwefelfäure, welche bei der Bermwitterung 
ber ſchwefelkieshaltigen bituminöfen Schie- 
fer entfteht. Nach vollitändigerer Ents 
ſchwefelung werden die Abbrände auf Eifen 
verhüttet und aus den aus fupfer:, filber- 
und zinfhaltigen Kiefern gewinnt man bie 
genannten Dietalle. 
Kießbrenner (Kiesofen, Kiln), ber 
zum Nöften bes Schwefelkieſes in ben 
Schwefelfäurefabrifen benutte Ofen. 


durch bie ausgeſchiedene Kiejelfäure breiig 
geworden, jo preßt man dieſe ab, leitet 
dann von neuem SKiefelfluorib in bie Flüſ⸗ 
figfeit und fährt fo fort, bi8 man eine 
hinreichend Tonzentrierte Säure erhalten 
hat. Beim Arbeiten im größern Maßſtab 
leitet man das Kiefelfluorib nicht in Waſ⸗ 
fer, fondern läßt es nur auf fortwährend 
benett erhaltene Flächen wirken, 3. B. 
duch einen mit Ziegeln lofe ausgeſetzten 
Turm firömen, in welchem Waifer herab- 
riejelt, Für gewiſſe Zwecke hat man die 
K. auch ganz Im großen Maßſtab in hoch⸗ 
ofenartigen Apparaten burdy Erhitzen von 
Rlußfpat mit Sand und Kohle dargeftellt ; 
auch Tann man fie au mit Rielelfäure 
gemengtem Kryolith und Schwefeljäure 
erhalten, und vielleicht würde fich bie Ge⸗ 
winnung der 8. mit ber Ausbringung 
ewiſſer Dretalle verbinden laſſen. Sie 
iſt farblos, raucht an ber Luft, reagiert . 
fehr fauer, zerfällt beim Verdampfen in 
Fluorwaſſerſtoff und Kiefelfluorid unb 
verwandelt fi, wenn man fie mit ber bei 
ihrer Darftelung abgefchiebenen Kiefel- 
fäure erhißt, vollitändig wieder in Stiejel- 
fluorid. Den Gehalt der Säure bei ver: 
ſchiedenem fpezifiichen Gewicht zeigt fol- 
genbe Tabelle: 


— Spezifiſches 








Spezifiſches 
Projent Gewicht Projent Gewicht 
30 1,974 17 1,058 
25 1,333 6 1,049 
20 1,175 5 1,041 
15 1,128 4 1,033 
10 1,083 3 1,034 
9 1,075 2 1,016 
8 1,068 1 1,008 
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Man benutzt K. zur Abſcheidung mancher 
Säuren aus ihren Kaliſalzen, zur Dar⸗ 
ſtellung von chlorſaurem Natron und als 
Surrogat der Weinfäure in der Zeug⸗ 
bruderei. Sie eignet ſich aber auch zur 
Herftelung fünftlicher Steine, zum Firie: 
ren ber Farben in der Stereochromie, zum 
Weißſieden ven Stednabeln, zum Auf: 
fchließen der Kochen und Pbosphorite 
und wurbe zur bireften Darftellung von 
Soda aus Kochſalz und von Bottafche 
aus Chlorfalium empfohlen. Diefe Ver: 
wendbarfeit ber 8. verdient um fo mebr 
Beachtung, als auch bie bei ihrer Daritel- 
Lund ausgeichiedene Kiefelfäure vielfach, 
3. B. zur Bereitunga von Wailerglas, Ze⸗ 
ment, alaunfeltem Ultramarin, zur Ent 
kalkung bes Rübenſafts und zum Auf- 
ſchließen bes Kryoliths benußt werben kann. 
Kielelöl, ſ. v. w. Waſſerglas. 
Kieſeritzement, ſ. Zement. 
iln, ſ. dv. w. Kiesbrenner. 
Rindlerider Ofen, 1. Kohlenſdure. 
Kiräberger Orün, bem Schweinfurter 
Grün ähnliche arfenbaltige Kupferfarbe. 
Kirfhäther (Kirfheffenz), ein 
geuctätden, welder aus einer Löſung von 
ſſigſäure⸗ unbBenzoefäureäthylätherund 
Ehloroform in Alkohol befteht, den Geruch 
der Kirſchen, namentlich bei ftarfer Ver: 
bünnung mit Alkohol, recht gut nad: 
ahmt und in ber Konditorei und zur Be: 
reitung von Lifören benußt wirb. 
Kirſchgummi —A—6 Pflau⸗ 
mengummi, Landgummi, deut— 
ſches Gummi), aus den Stämmen von 
Kirſch⸗, Pflaumen⸗, Mandel⸗, Aprikoſen⸗ 
bãumen ausſchwitzendes Gummi, iſt blaß⸗ 
elb bis tief rotbraun, ſchmeckt fade, löſt 
173 größtenteils in Waſſer und wirb wie 
arabiſches Gummi benußt. 
Kiſtenzucker (Blodzuder), in Kiſten 
gegoſſener und erſtarrter Traubenzucker. 
Kitt, eine Subſtanz, welche im fluſſigen 
ober breiartigen Zuftand zwiſchen gleich: 
artige oder ungleichartige Flaͤchen gebracht, 
diefe nach dem Erbärten feft miteinander 
verbindet unb babei ben Einflüffen, benen 
ber gelittete Gegenftand ausgeſetzt zu fein 
pflegt, genügend wiberfteht. Die Sitte 
fteben zwifchen ben Klebmitteln, welche 
durch Verdunſtung eines Löfungsmittels 


(meift durch Austrodnen) in ben flarren 
Zuftand übergeben, unb ben Loten, welche 
gefhmolzen angewandt werben und beim 
Abkühlen erſtarren. Erftereerweichen wie⸗ 
der, wenn man ſie der Einwirkung des 
Löſungsmittels ausſetzt (alſo z. B. im 
Waſſer), und die Lote ſchmelzen beim Er⸗ 
hitzen. Die Kitte im engern Sing erſtar⸗ 
ren dagegen infolge einer chemiſchen Ver⸗ 
änderung ihrer Beſtandteile und ſind nicht 
wieder aufzuweichen; indes werden ſehr 
viele Kitte benutzt und erfüllen ihren ſpe⸗ 
ziellen Zweck vollſtändig, die ſich entweder 
unmittelbar den Klebmitteln anſchließen 
ober wie die Lote beim Erwärmen ſchmel⸗ 
zen. Die zu verfittenden Flächen find 
jtet8 forgfältig zu reinigen, namentlich von 
jeber Spur Fett zu befreien, und bürfen 
dann nicht wieber mit ben Händen be= 
rührt werden. Der K. ift in möglichſt 
gleihmäkiger und bünner Schicht aufzu⸗ 
tragen, unb falls er warm angewandt 
werben muß, find bie zu verfittenden Ge⸗ 
genftände mindeftens auf diefelbe Tempe: 
ratur zu bringen. Enblid müſſen die ge 
fitteten Gegenhände bis zum vollländigen 
Erilarren des Kitts unbenutzt bleiben. 
Die Olfitte beiteben aus Leindl ober 
Leinölfirnis mit verfchiebenen pulverför: 
migen Subflanzen; fie find luft: und waſ⸗ 
ferdicht, erbärten etwa8 langſam, wer: 
ben aber endlich ſehr feft und find ziemlich 
dauerhaft. Man benutzt fie beſonders zum 
Verbinden von Nöhren, zum Kitten von 
Porzellan und Stein x. Zum Dichten 
von Röhrenleitungen mifht man 
Bleiweiß, Bleiglätte oder Mennig und 
Leindl mit einem Hammer zu einer fleifen 
Maſſe, beftreicht einen Bleiring beiberfeits 
mefjerrüdenbid mit bem 8. und legt den 
Ringzwiichendie zu verfchraubenden Flan⸗ 
ihen. Dan kann ben 8. auch bünn 
madyen, einen Hanfzopf damit tränfen 
und biefen zwiſchen die Flanſchen legen. 
Zum Einfitten von Glagröhren in Me: 
tallhülfen benußt man benjelben K. muß 
aber bie gefitteten Gegenſtände einige 
Tage Lang erbiten. Der Glaſerkitt be- 
ſteht aus Schlämmkreide und Leinälfirnis, 
er erflarrt fchneller bei Zufak von etwas 
Bleiglätte, Zinfmweiß oder Mennig. Der 
Maftirzement wird aus gemablenem 


Kitt. 


Kalk- und Sandſtein, Bleiglätte und 
Leindl zur Konſiſtenz von feuchtem Sand 
angemacht und in Steinfugen ac. ge 
ftampft oder in Formen gepreßt. Er bes 
ginnt nad) 48 Stunden zu erhärten und 
erreicht in einigen Wochen bie Härte bes 
Sandfteind. Jum Berfitten von ſtei— 
nernen Waſſerbaſſins eignet ſich ſehr 
gut eine Miſchung aus Inſuſorienerde, 
Bleiglätte, pulverigem gelöſchten Kalk 
und Leinölfirnis. Diamantmetall⸗ 
Titt beſteht aus 10 Teilen Schlämmkreide, 
15 Teilen Bleiglätte, 50 Teilen Graphit, 
5 Zeilen zerfallenem gebrannten Kalf und 
20 Zeilen Leinöl; er muß vor ber Be- 
nugung erwärmt werben. Der Maftic 
Serbat wird erhalten durch Anftoßen 
von 72 Teilen fchmwejelfaurem Bleioxyd, 
24 Zeilen Braunfteinpulver und 13 Tei: 
len Leindöl, welcher Maſſe man in Zwi: 
fhenriumen von einigen Woden nod 
2 — 3mal je 15 Teile Braunſtein einver: 
leibt. Man muß ihn in dicht verfchloife: 
nen Büchſen aufbewahren, da er an ber 
Yuft, namentlidy in ber Wärme, fchnell 
erbärtet. Einen guten bleifreien Me: 
tallfitt erhält manausS Teilen Schwer: 
ipat, 6 Teilen Graphit, 3 Teilen an ber 
Luft zerfallenem gebrannten Kalf und 3 
Teilen gekochtem Leindl. 

Harzkitte beſtehen aus verſchiedenen 
Harzen oder Harzgemiſchen, die geſchmol⸗ 
jen angewandt werben, oder aus Harz: 
öfungen, weldye durch Xerbunftung bes 
Löfungsmitteld erſtarren. Sie find ſehr 
wibderftandzfähig gegen Maffer und Säu- 
ren unb eignen ſich beſonders zum Kitten 
von Glas⸗, Porzellan: und Thongefäßen, 
zum Berjchließen von Steinfugen, aud) 
um Sitten von Leder, Holz x. Der 

ärme widerftehen fienidht. Um Bern: 
fein und Schildpatt zu fitten, fchmelzt 
man gleiche Teile Maftir und Keindl De 
fammen. Eine Milhung bon Scellad 
mit Maflir und etwas Terpentin oder 
Kanababalfam liefert einen guten Glas⸗ 
und PBorzellantitt. Ein waſſerdich⸗ 
ter Leim für Holz auf Holz beiteht aus 
einer biden Loſung von Schellad in Al⸗ 
kohol, mit weldher man beide Flächen be- 
ftrerht. Beim Jufammenfügen legt man 
ein Stüd von zartem Flor dazwifchen. 
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Metallauf Holz fittet man mit einer 
heißen Mifchung von 4 Teilen gelbem 
arz, 1 Teil ſchwarzem Pech, 2 Teilen 
chs und 1 Teil ZiegelmebL Zur Ber 
feftigung von Glas in Metallhülfen 
bient eine Mifhung von 8 Teilen Kolo- 
phonium, 2 Teilen weißem Wachs, 4 Tei- 
len Englifhrot und 1 Teil venezianis 
ihem Terpentin. Gleiche Zeile Schellat 
und Bimsfteinpulver geben einen guten K. 
für Glas auf Metall und für Metall 
auf Holz oder Porzellan. Im Mef: 
fer in Heften zu befeftigen, füllt man 
legtere mit einem Pulver aus 1 Teil Zie- 
gelmebl und 2 Teilen Kolophonium, er: 
bigt die Angel der Klinge und ftößt fie 
hinein. Dieſer K. dient auch zum Ber: 
ihließen ber Fugen in Holzgefäßen. 
Seeleim (Marineleim) erhält man 
durch Löſen von I kg Kautſchuk in 12 kg 
Terpentinöl ober reftifiziertem Steinöl, 
Hinzufügen von 2 kg Schellad oder As⸗ 
phalt und Erwärmen. Statt bes Ter⸗ 
pentinöls kann man auch gereinigtes Stein⸗ 
kohlenteerol anwenden. Dieſer harte Ma⸗ 
rineleim wird im Waſſerbad geſchmol⸗ 
zen, dann über freiem Feuer auf 1400 er⸗ 
hitzt und auf die zu verkittenden Flächen 
aufgetragen, die bis zum Erſtarren feſt 
aneinander gepreßt werden müſſen. Er 
beſitzt außerordentliche Bindekraft. Die 
reine Font cutieſung (ohne Schellack) 
dient als flüſſiger Marineleim zum 
Anſtreichen von Holz, Tauwerk, Geweben. 
Leimkitte. Zum Sitten von Holz 
auf Glas, Metall, Stein x. ver: 
mifcht man firupdide Leimlöfung mit fo 
viel Holzafche, daß eine firnigähnliche 
Maſſe entiteht, und vermwenbet diefelbe 
noch warn. Kocht man 1 Teil Leim mit 
Maffer zu ſtarker Konſiſtenz und jest 0,5 
Teil Leinölfirnis zu, fo erhält man eine 
Mifhung, die ſich zum Verkitten ber 
Sugenin peran täben ur zum Kit⸗ 
ten don Metall auf Glas eignet. 
Um Leber auf Metall zu befeitigen, 
beftreicht man eritered mit heißer Gall 
aͤpfelabkochung, letzteres mit Leim und 
drückt beides feſt zuſammen. Selles 
vegetabiliſchen Leim erhält man aus 
20 Teilen Gummi arabikum, 2 Teilen 
falpeterfaurem Kall und 25 Teilen Waj- 
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fer. Zur Darflellung bes Eryftal-Pa- 
Iace- Kitts übergießt man im Fleine 
Stüde geichnittene waflerbelle Gelatine 
mit etwas konzentrierter Eſſigſäure und 
erwärmt in einem Porzellanichälchen, 
bis eine bidflüffige, gleichmäßige, beim Er: 
falten erſtarrende Maſſe entitanden tft. 
Dan beftreicht die erwärmten Bruchflä= 
chen mit dem gefchmolzenen K. drüdt fie 
feft aneinander und läßt fie 12— 14 Stun: 
den ruhig liegen. Diamantfitt mwirb 
erhalten, wenn man 2 Zeile Haufenblafe 
in 16 Teilen ſchwachem Spiritus Töft, die 
beiße Flüſſigkeit mit einer Löfung von 
1 Zeil Matftir in 16 Teilen Alfobol mifcht 
und noch 0,5 Teil Ammoniafum (in 
möglichft wenig ſchwachem Spiritus ge 
löſt) Binzufügt. Der Diamantfitt eignet 
fi Iehe gut zum Fitten von Glas und 
Porzellan, er haftet aber nit auf Metall, 
wiberfteht auch nicht ber Näffe. In einer 
verſchloſſenen Flaſche kann er lange auf: 
bewahrtwerben. Summilitt, auß4 Tei: 
len Gummi arabifum und 16 Teilen ge- 
branntem Gips, eignet fi zum Kitten 
Don Borzellan, wiberfteht aber nicht ber 
Näſſe 


Kafein- und Eiweißkitte. 4 Teile 
alter magerer Käfe von ber härtern Rinde 
befreit und mit warmem Wafler zu einem 
völlig gleichmäßigen fteifen Brei angerie- 
ben, geben mit 1 Teil zu Pulver gelöſch⸗ 
tem Kalf einen K., ber fih zum Kitten 
von Porzellan, von Glas auf Metall ꝛc. 
eignet. Eine fung von möglichſt fett: 
freiem Kãäſeſtoff in fonzentrierter Waſſer⸗ 
gaeiiung liefert ebenfalls einen quten 


Diefe und Ähnliche Kitte, welche ſämt⸗de 


lich Käfeftoff und eine alkaliſche Sub⸗ 
flanz (oft auch Eiweiß) und verfchiedene 
erdige Beimengungen enthalten, wiber: 
fiehen ſehr wenig ber KT unb 
verlieren allmählich durch Zerfebung bes 
Käſeſtoffs an Bindekraft. Dur Zuſatz 
von Firnis und Harzlöfungen werden fie 
gegen Waſſer etwas wiberftanbsfähiger, 
erbärten dann aber langſamer und ver: 
lieren aud an Feſtigkeit. 
Für manche Zwecke, 3. B. zum Verkit⸗ 
ten von Deftillationsapparaten,eig- 
net fich fehr gut eine mit Waſſer ange: 
rührte Miſchung von 3 Teilen Leinkuchen⸗ 


Kitt. 


mehl und 2 Teilen Roggenmehl. Einen 
ſehr feften K. Liefert eine Mifhung von 
Gips mit 2—4 Pro. Eibiſchwurzel, mit 
Waſſer angerührt. 

Thonfitte dienen len zum 
Dichten und Berlitten. Der gewöhnliche 
Ofenkitt wird aus Lehm mit Salzwaſſer 
angemacht; einen härtern und dauerhaf⸗ 
ten 8. erbält man aus 10 Teilen Lehm, 
ben man mit geweicdhten nrauen Löſch⸗ 
papier und etwas Milch anfnetet und mit 
etwas Kochſalz und Eifenvitriol miſcht. 
Einen feuerfeſten K. für Röhren, die 
in euer liegen, erhält man aus 4 
Teilen Eifenfeillpinen, 2 Teilen Thon 
und 1 Teil Scherben von heſſiſchen Tie⸗ 
geln mit gejättigter Kochſalzlöſung zum 
Brei angerührt. Zum Verfitten Tuftdich- 
ter eiferner Dfentbüren dient ein 8. 
aus 120 Teilen Eifenfeile, 2 Teilen Sal: 
miak, 8 Teilen Feldipat, 1 Teil Schwefel⸗ 
blumen und Waſſer. Diefe Kitte müjlen 
gut außtrodnen, bevor fie höherer Tempe- 
ratur ausgejeßt werben. 

Den Teertbonfitt, weldher bei ben 
Salzfäureapparaten in den Sobafabrifen 
benust wird, erhält man durch Zufam: 
menfneten von bidem Steinkohlenteer 
mit fo viel fein gepulvertem feuerfeften 
Thon oder Pfeifentbon, als fi barin ein- 
verleiben läßt, und fleißiges Schlagen mit 
hölzernen Klöpfeln. Er wird mäßig er: 
wärmt und mit Eifenftüden in die zu 
bichtenden gugen eingeftemmt. Er gibt 
völlig dichte, fäurefeite Verbindungen und 
wird mit der Zeit ſehr hart. Weniger 
wibderftanbafähig, aber mehr elaftifch wird 
r K., wenn man ben Teer erft mit 
etwas Harz zufammenfchmelzt unb dann 
mi Play gepulvertem Thon und Sand 
miſcht. 

Andre Kitte. Waſſerglaskitt 
wird aus Natronwaſſerglas von 330 B. 
und Schlämmkreide bereitet. Zuſatz von 
fein geſiebtem Schwefelantimon macht den 
K. ſchwarz; er läßt ſich dann nad} dem Er: 

rten polieren und erhält Metallglanz. 

benſo ein grauer K. aus Waſſerglas, 
Kreide und Zinkſtaub. Dieſer haftet ſehr 
feſt an Metallen, Stein und Holz und iſt 
als Metallkitt ſehr zu empfehlen. Zum 
Ausfüllen von Fugen und zum Kitten 


Klären. 


von Stein eignet ſich eine Miſchung aus 
Waſſerglas und hydraulifchem Kalt, wel: 
her ſehr fchnell erhärtet. Einen guten 
Zementlitt, der langfanı erftarrt und ſehr 
rt wird, erhält man aus fein gefiebtent 
Zement mit 25 Proz. feinem 3 ege meh! 
und faurer Mich. Vornehmlich als 
Zahnkitt Hat man Chlorzinklöſungen 
von 50— 60° B. mit Zinforyd benutzt. 
Der K. widerſteht dem Waſſer faft voll 
ftändig, aber nicht verdünnten Säuren. 
Gebrannter, fein gemahlener Magnelit 
gibt mit Chlormagneſiumlöſung eine fefte 
Maſſe, die aber genen Waller und Säu- 
ren empfindlicher iſt ale ber Ehlorzinffitt. 
Die NRoftfitte dienen zum Ausfüllen 
ſchadhafter Stellen an Gußitüden. Man 
milcht 3. 8. 100 Zeile Eifenfeilfpäne (oder 
Eiſenpulver) mit 1 Teil Salmtaf, rührt 
die Miſchung mit Waller oder Eifig an 
und treibt fie mit dem Meißel in die Fu⸗ 
en. Man fanıı audy 60 Teile Eifenfeil: 
Foäne, 2 Zeile Salmiaf und 1 Teil Schwe⸗ 
felblumen benuten ober 16 Teile Eifen- 
feilfpäne, 3 Teile Salmiaf, 2 Teile Schwe- 
fel, mit etwas verbünnter Schwefeljäure 
angemadt. Um Porzellan dauerhafter 
als mit Oikitt zu kitten benußt man einen 
Slasfluß aus 4 Teilen Mennig, 4 Teilen 
gebranntem Borar und 0,5 Zeil Kreide. 
Dean gießt bie gefchmolzene Maſſe in 
Waſſer, pulvert fie jehriein und bringt das 
mit Wafler angerührte Pulver zwiſchen 
die Bruchflächen. Nach dem Trocknen ent: 
fernt man ſehr vorfichtig ben überflüffigen 
K. und erhist ven Gegenftand bis zum 
Schmelzen des Kitts in einer Muffel. 
Sehr vielfeitig verwendbar iſt ein K. von 
fein gepulverter Bleiglätte mit Oly: 
cerin. Er erhärtet fehr ſchnell, wird 
fteinhart und wibderfteht fehr gut dem 
Mailer und den Säuren. Dan benupt 
ihn auf Holz, Glas, Porzellan, Stein 
und Metallen, beſonders zum Befeftigen 
von Eifen auf Eifen, Eifen in Stein, 
Stein auf Stein zc. Ein vielfach brauch: 
barer Metallkitt wird aus Stärkemehl mit 
EHlorzinklöfung erhalten. Endlich wer: 
den auch Amalgame, namentlich Kupfer 
und innamalgeme, als K. benutzt. 
ſlären (Abklären, Läutern, Schö—⸗ 
nen), die Befreiung einer Flüſſigkeit von 
Chemiſche Technologie. 
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darin enthaltenen trübenden Teilchen, 
wird beſonders angewandt, wenn eine 
Filtration wegen der Beſchaffenheit der 
uden nicht ausführbar iſt oder nicht 
zum Ziel führt. Die angewandten Klär⸗ 
mittel ſind von ſehr verſchiedener Beſchaf⸗ 
fenheit. Sehr wirkſam iſt bisweilen, be⸗ 
ſonders bei Fruchtſäften und Honig, Pa⸗ 
pierbrei. Man zerrührt Filtrierpapier mit 
wenig Waſſer uͤnd miſcht ben gleichmäßi⸗ 
gen Brei mit ber trüben Flüffigfeit. Die 
PBapierfäferchen ziehen bie trübenden Zeil: 
den an, und die Flüffigfeit wirb blank. 
Man fann den Brei auch yuilcen wei 
Siebböden paden und bie Flüſſigkeit hin⸗ 
durchfiltrieren lallen. Pulver von neuen 
Blumentöpfen, Dachziegeln, unglafiertem 
Töpfergeihirr und ausgewaſchener Kao⸗ 
lin werben zum 8. von Wein benupt. 
Man miſcht ben letztern recht vollſtändig 
mit dem Pulver und läßt dann abſetzen 
oder filtriert. Feines Pulver von Kno⸗ 
chenkohle wirft ähnlich, wenn man fie 
tüchtig mit ber Flüſſigkeit durchſchüttelt 
und nach dem Aufkochen filtriert. Likör 
flärt man mit Stärfefleifter, mit welchem 
man benjelben ſtark ſchüttelt. Nach 36 
Stunden bat ih die Stärfe mit den trü- 
benben Beltandteilen abgelagert. Das 
Veriahren ift aber nur auf alfoholreichere 
Liköre anwendbar und muß alſo eventuell 
vor dem Verdünnen mit Wafler vorge: 
nommen werben. Sehr allgemein bient 
Eiweiß zum K. Man ſchlägt dasjelbe zu 
Schaum, verteilt dieſen vollſtändig in der 
lüſſigkeit, kocht dieſelbe in flachen Ge⸗ 
äßen auf und ſchäumt ab, Das gerin⸗ 
nende Eiweiß fchließt alle trübenden Teil- 
den ein und ſcheidet No mit benfelben als 
bier Schaum aus. Diele Methode bes 
nust man bejonber® bei Sruchtfäften und 
auuderföfungen, auch zum K. der Stearin- 
fäure vor dem Vergießen berjelben zu 
Kerzen. Das Hühnereiweiß kann biswei⸗ 
len durch eiweißreiches Rinderblut erſetzt 
werden. Flüſſigkeiten, die nicht erhitzt 
werben dürfen, z. B. Wein, klärt man 
mit Haufenblafe. Diefelbe wird geflopft, 
zerichnitten, in Wein gemweicht und durch 
Aufas von heißem Waſſer gelöſt. Die 
öſung gießt man durch Leinwand, fett 
noch etwas Wein zu und ſchlägt ſie eine 
26 
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Biertelftunde mit ber Rute. Tiefe Schöne 
mifht man mit mehr Wein und dann 
fehr innig mit dem zu klärenden Wein, 
welcher nach 8—14 Tagen (im Sommer) 
oder 4—6 Wochen (im Winter) vorfichtig 
abgezogen werden kann. Zum K. bes 


Klärjel — Kleber. 


die Zehen von dem großen Knochen trennt. 
Legterer wird danıı mit Dampf in Mafs 
fer gekocht, während die erflern über 
freiem euer ftärker gekocht werben müf- 
fen. Das aus der Stüjfigfeit bei rubigem 
Stehen ausgeſchiedene DI feßt nach einiger 


Biere löſt man die Haufenblafe in-Bier. | Zeit ein ſchmutziges balbflüffiges Fett ab, 


Statt der Haufenblafe kann man na 
mentlih zum K. von Rotwein auch Ge⸗ 
Iatine anmwenben, und zum 8. bes Bierd 
benugt man biöweilen eine Ablochung 
von Kalbsfüßen. in allen dieſen Fäls 
len beruht das 8. barauf, baß der zuge 
fette Leim mit der in ber Flüſſigkeit ent- 
haltenen Gerbfäure eine ſich ausſchei⸗ 
dende unlösliche Verbindung eingeht, und 
daß ber Niederſchlag die trübenden Teil: 
hen einfchließt. Wo nun bie Gerbfäure 
fehlt, Tann man dieſe zunächſt zufeßen. 
So vermiiht man fabenziehend gewor: 
denen Wein zuerft mit einem Auszug von 
Traubenfernen und fügt dann Haufen- 
blafe zu. Weißwein und Bier klärt man 
auch mit abgerahmter Milch. Geſchmol—⸗ 
zene Fette, fette und ätheriſche Ole, Fir⸗ 
nis, Leim⸗ und Gelatinelöfung werben 
mit gebranntem Alaun geliätt. Auch ge: 
brannter Gips ift bei Atherifchen Olen, 
Benzin, Ather, Firnis und Lildren an: 
wendbar. Trüber Wein wirb durch Schüt- 
teln mit gebranntem Gips klar, ftärfer, 
auch wieder wohlſchmeckend, wenn fein 
Geichmad gelitten hatte. Die genannten 
Flüſſigkeiten löfen feinen Gips, und bie 
Klärung ift in furzer Zeit vollendet. Zur 
ſchnellen Klärung von jungen untergäri: 
gen Bieren, die während des Transports 
trübe geworben find, nimmt man das 
Faß Bier in Sapf und pumpt mit einer 
Bierluftpumpe Luft hinein, fo daß ein 
mäßiger Drud entfteht. Dadurch ſetzen 
fi die trübenden Teile zu Boden und 
nad 1—2 Stunden fann man fie durch 
vorlichtiges Offnen des Hahns abtropfen 
laſſen. Das Bier fließt dann ganz Kar. 

KKlärſel, i. Zuder. 

Rlanenfett, bas in Ochien: und Ham: 
melfüßen enthaltene Sett, wird gewonnen, 
indem man bie gereinigten frijchen, von 
Sehnen befreiten Klauen in Tochendes 
Waſſer bringt, nach einer Biertelftunbe 
die Hufe abjchneidet, bie Füße [paltet unb 


von weldem ed durch Defantieren ges 
trennt wird. Zu weiterer Reinigung laͤßt 
man es längere Zeit über blanken Blei- 
ftreifen ftehen und gießt e8 bann von bem 
gebildeten Bodenſatz ab. Es ift hellgelb 
oder nach längerer Einwirkung von direfs 
tem Sonnenlicht farblos, dünnflüffig, ver: 
dicht fich nicht, wird nicht Teicht zand;8, 
enthält wenig Stearin und wird von die 
fem noch weiter befreit, wenn man es 
ftarf abfühlt und den flüflig bleibenden 
Teil von dem ausgeſchiedenen ftarren Bet 
abgießt und abpregt. Dies flüffig geblie 
bene Ol befteht hauptſächlich aus Diein 
und wird unter bem Namen Uhrmacher⸗ 
dl zum Schmieren von Uhren und an: 
bern feinen Maſchinen benußt. Das durch 
Audfochen des Marks mit Waffer erhal: 
tene K. bient zu Haarölen, zur Lederzu⸗ 
richtung, zum Einfhmieren von Eiſen 
und Stahl. 8. kommt häufig mit Pferdes 
fett, Schmalgöl, vegetabilifchen Olen und 
Thran verfälfcht vor. 

Klebäther, |. v. w. Kollobium. . 

Kleber (Gluten), bie eiweißartigen 
Beftanbteileder Getreidefamen, ſpeziell des 
Zpeigene. Knetet man einen aus Weizen- 
mehl bereiteten Tonfiftenten Teig vorlich- 
tig unter auffließendem Waſſer aus, fo 
wird das Stärfemehl fortgeipült und es 
bleibt eine gelblidhgraue, zähe, Tlebrige, 
fabenziebende, geruchlofe, ſchwach teigartig 
ſchmeckende Maſſe zurüd, welde in Waſſer 
ip aber inf nur zum geil * 
ich iſt, ſi r in konzentrierter Eſſig⸗ 
ſaͤure und in Alkalien löſt und durch — 
nen lichtgelb oder graugelb, fpröde, horn: 
artig wird. Diejer K. beiteht aus mebreren 
eiweißartigen Körpern, beſitzt aber in ben 
verjchiedenen Getreidearten eine abweis 
gende Zufammenfeßung und kann nur aus 

eizen in dem beſchriebenen Zuſtand er⸗ 
halten werden. Man erhält K. als Neben⸗ 
probuft bei ber Stärfefabrifation, wenn 
die Stärke mechanisch unb nicht durch einen 





Kleeſalz — Kleiſter. 


Garungoprozeß abgeſchieden wird. Durch 
letztere erleidet der K. eine mehr oder me: 
niger tiefgreifende Zerſetzung. Verarbeitet 
man den Weizen im gequellten oder zer⸗ 
quetſchten Zuſtand, ſo miſchen ſich dem K. 
die Hülfen bei, und man benutzt ihn dann 
nad) der Aufloderung durch Kochen mit 
Waſſer als VBiehfutter. Wird aber Weizen: 
mehl auf Stärfe verarbeitet, fo erhält 
man ſehr reinen K., der im friichen in 
ftand als Zuſatz zu Meblteig für die Be 
reitung von Makkaroni, Kraftjup: 
venftoff, Klebergries, Kleber: 
graupen 2c. verwertet wird. Man milcht 
ben 8. aus 6 Teilen Weizenmehl mit 1 Teil 
Mehl, Inetet die Miſchung zu Teig an, 


rollt diefen auß und trodnet ihn. Auch | Degtri 
zu Gebäd (lntenzwichad, Kleber: | Se 


rot), welches namentlih an Zuckerruhr 
Leidenden empfohlen wird, bat man ben 
K., der ohne Zweifel bedeutenden Nah⸗ 
tungswert befitt, verarbeitet. Außerbem 
benugt man. K. zur Erzeugung von Hefe 
in ber Preßhefenfabrikation und als Firie: 
tungsmittel in der Zeugdruderei. Der 
K. zerſetzt fich nämlich im feuchten Zuftand 
ſehr leicht, verflüfligt fih und gibt dann 
mit Waſſer eine Löfung, in welcher Al: 
falien einen in Waſſer unlöglichen Nieder⸗ 
ſchlag erzeugen, und aus welcher fich beim 
Erhitzen ein Gerinnfel ausjcheidet. Tiefe 
Umwandlung be& Sleberd in eine lös— 
lihe Subſtanz wirb durch Zus fehr ge: 
ringer Mengen Salziäure, Eſſigſäure, 
Milhjäure beſchleunigt, kann aber auch 
burh Natronlauge, Soda, Ammoniaf, 
Kalk herbeigeführt werben. Man über: 
läßt auch ben 8. fich ſelbſt, bis er flüſſi 
geworden ift, neutralijiert dann die gebil- 
dete Säure mit Soba, Inetet den hierdurch 
wieber abgeſchiedenen K. mit Waſſer aus 
und löſt ihn in ſchwacher Natronlauge. 
Alle dieſe Löfungen müſſen friſch benutzt 
werden; man druckt die Farben entweder 
direkt mit ber Kleberlöfung auf und firiert 
burch Dämpfen , oder man drudt Kleber: 
brei allein auf, firiert Durch Dämpfen und 
färbt dann in Tarbflotten aus. Löslich 
gerworbener und dann bei 25—30° getrod': 
neter 8. ift al8 Luzin in den Handel ge 
bracht worden. Auch der Eiweißleim, 
den man ald Surrogat bed Eiweißes, als 


403 


Kleb⸗ und Klärmittel benust, ift ein &hn- 
liches Fabrikat. Der löslich gewordene K. 
bildet enbli ale Schufterpappe (Kle⸗ 
berpappe) ein häufig benugtes billiges 
Klebmittel. 

Mleeſalz, ſ. v. w. ſaures oxalſaures Kali. 

Eleeſäure, ſ. v. w. Dralſäure. 

Kleie, die aus den äußern Schichten 
ber Getreibefamen beitebenden Abfälle bei 
der Mehlbereitung von durchſchnittlich 
jolgender Zufammenfekung: 


| Weigentleie | Roggentleie 


Gellulofe. . . . . 30,08 21,35 
Stärke. . ... . 26,11 38,19 
GEiweißftoffe 13,46 14,50 

estrin . . ... 5,52 7,80 

t 2.2 220.. 246 1,86 
Mineralifche Stoffe 6,53 3,35 
MWafler . . ... 4,07 14,55 


Man benust die K. wohl am vorteilhaf: 
teſten als Biebfutter, hat aber auch ver: 
fucht, fie in verfchiedener Weiſe bei ber 
Brotbäderei zu verwerten unb babei er⸗ 
wartet, ein befonders nahrhaftes Brot zu 
erhalten. Dieſe Erwartung gründet ſich 
auf bie Zuſammenſetzung ber K.; bie Ber: 
ſuche über Ausnußung der Nahrungs 
mittel im menfchlichen Organismus haben 
aber ergeben, daß Fleiehaltiged Brot in 
verhältnismäßig fehr geringem MB ver: 
wertet wird. In ber Farberei benupt man 
K. zur warmen Jndigfüpe und in ber 

eugbruderei zur Reinigung bes weißen 

rundes bebrudter Gewebe ſowie zur Be: 
freiung der bebrudten Stellen von nur 
mechaniſch anhängendem Farbſtoff, na: 
mentlich in ber Krappdruderei, endlich 
auch in der Gerberei. 

Kleiſter (Buchbinderfleifter), 
Klebmittel für Buchbinderarbeiten, wird 
aus Kartoffelftärfemehl bargeftellt, indem 
man basjelbe mit wenig Wafler zu einem 
bünnen Brei anrührt und biefen unter 
lebhaften Umrühren in dünnem Strahl 
in heißes Waſſer gießt, bis basfelbe die ge: 
hö Eigestonfifteng angenommen bat. Kochen 
darf man ben K. nicht, weil er fonit nach 
dem Trodnen abfpringt Man verarbeitet 
den 8. kalt oder, wen man ihn zur Er: 
höhung der Klebkraft mit etwas Leim: 
waſſer vermifcht hatte, Taumaım. Für 

26* 
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gröbere Arbeiten bereitet man K. aus Rog⸗ 
genmehl, und wenn er an feuchten Stellen 
oder zum Auffleben von neuen Tapeten 
auf alte benubt werben fol, mifcht man 
ihn Heiß mit 1 Teil Terpentin auf 2 Teile 
Mehl oder Stärke. Bei längerm Steben 
wird ber 8. leicht fauer und dünnflüſſig. 
Um biefer Arıegung vorzubeugen, Töft 
man inbem Waſſer, mit weldyem man bie 
Stärke brüht, !ıs vom Gewicht berfelben 
Alaun oder mifchtben fertigen falten K. mit 
etwas Kreoſot oder Benzin. Um Infelten 
von ben mit K. gearbeiteten Sachen ab: 
zubalten, focht man das Waſſer mit etwas 
Aloe, Wermut ober Koloquinten. 
Klempnerlot, |. Lot. 
Klettenwurzelöl, Haaröl, welches le⸗ 
diglich aus rot gefärbten und parfümier- 
tem Mandel⸗ ober Baumöl beiteht. 
Klingglas, ſ. v. w. Kalibleiglas, |. Glas. 
Klinfer, bis zur durchgehenden Ber: 
glafung gebrannte Ziegel. 
Rloidruf f. Zeugbruderei. 
Kuallanilin, chromſaures Diazobenzol 
C,H,N..HCrO,, entfteht bei ginmirkung 
von falpetriger Säure auf Anilin un 
ällen bes Produkts mit einer Löſung von 
tomfaurem Kali in Salzfäure, ift höchſt 
erplofv und als Erſatz des Knallqueckſil⸗ 
bers zur Daritellung von Knallpräpara⸗ 
ten empfoblen worden. 
Knallbonbong, I. Anallſdure. 
Knallbriefe, ſ. v. w. Amorces. 
Knallerbſen, Enallfidibus,.nallſäure. 
Knallgas, eine Miſchung von Sauer⸗ 
ſtoff und Waſſerſtoff, welches, durch den 
elektriſchen Funken oder durch eine Flamme 
entzündet, unter heftiger Exploſion ver⸗ 
brennt. Das Verbrennungsprodubt iſt 
Waſſer, und die Exploſion iſt am heftig⸗ 
ſten, wenn beide Gaſe genau in dem Ver⸗ 
hältnis, in welchem ſie ſich miteinander 
verbinden (2 Volumen Waſſerſtoff, 1 Vo⸗ 
lumen Sauerſtoff), in dem Gemiſch vor⸗ 
handen ſind. Minder heftig explodieren 
Miſchungen von Waſſerſtoff mit Luft, weil 
der in letzterer enthaltene Stickſtoff die 
Reaktion mäßigt. Entwickelt man in einer 
nicht vollſtändig gefüllten Flaſche Waſſer⸗ 
ſtoff, indem man Zink mit verdünnter 
Schwefelſaͤure überniebt, jo miſcht ſich der 
zuerjt entwidelte Wafjerftoff mit der in 
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ber Flaſche enthaltenen Luft und bei Ans 
näberung einer Flamme erfolgt Erplo: 
fion. Man darf baber bag aus einem 
Entwidelungsgefüß entweichende Waſſer⸗ 
toffga® niemals entzlinden, bis die Luft 
durch das Waflerftoffgas vollſtändig ver: 
drängt if. Entweicht dag K. dur ein 
mit der Flaſche verbundenes langes Glas⸗ 
rohr und nübert man ber Mündung bes 
leßtern eine Flamme, fo erfolgt ebenfalls 
Erplofion des Gasgemifches in der Flaſche, 
weil bie Flamme zurüdichlägt. Jedes 
Teilen Wafferftoff findet neben fich ben 
ur Verbrennung erforderlichen Sauer: 
hoff, und fomit kann die Verbrennung fich 
durch das Rohr in die Flaſche hinein fort: 
pflanzen. Läßt man bagegen das K. durch 
jehr enge Metallröbren ausftrömen, fo 
fanıı man e8 gefahrlos entzünden, weil 
das Metall der Flamme fo viel Wärme 
entzieht, daß ſich die Verbrennung nicht 
durch das Rohr fortzupflanzen vermag. 
Beller aber Täßt man beide Gaſe (Sauer: 
ftoff und Waflerftoff) erft im Verbren⸗ 
nungsmoment zufammentreten. Zur Hers 
ftelung eines folhen Knallgasgeblaͤſes 









BIHWw 
Knallgashahn. 


benußt man ein weites Rohr W (I. Fi: 
gur), durch welches das Maflerfioffgas 
ausftrömt, während ein in dem weiten 
ftedenbes enges Rohr 3, deſſen Mün⸗ 
dung in berfelben Ebene wie Die bed weiten 
liegt, den Sauerftoff zuführt. Man ent⸗ 
zündet zuerft das brennbare Gas und läßt 
dann den Sauerftoff in die Flamme ein: 
treten. Ein Anſatz ab fidhert vie zen: 
trale Lage de3 Rohrs S in dem Rohr W. 
Die Knallgasflamme ift ſehr Klein, aber 
ungemein heiß, und nıan benußt fie des⸗ 
halb zum Löten ber Bfleiplatten ber 
Schwereliäurefammern ohne Lot, ins 
bem ed genügt, bie mit rein metallifcher 
Sherfläche ſich berührenden Platten mit 
ber Flamme zu beftreihen, und zum 
Schmelzen von Platin in Kalftiegeln. 
Erhigt man in ber Knallgasflamme einen 
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Kalkcylinder, beſſer einen Cylinder aus C5H,N,O, iſt im freien Zuſtand ic be- 
Zirkonerde, fo ſtrahlt derjelbe ein fonnen- | kannt, wohlaberin mehreren Salzen (Ful: 
ähnliches Licht ans. Dies von Drummond | minate). So entfteht Anallquedfiiber 
1826 erfundene Hydroorygengasliht | (Howards Knnallpulver) C,HgN,O,, 
(Drummondſches Licht, Kalklicht, wenn man 3 Teile Quedfilber in 36 Tei⸗ 


Siderallicht, Knallgaslicht) wirb 
u Signalen, auf Leuchttuͤrmen, zu Dar: 
heungen mit der Laterna magika zc. be 
nutzt. Auch hat man es vorzugsweiſe zur 
Beleuchtung von Straßen, Bläben, Thea⸗ 
tern und im Krieg angewandt, dabei aber 
Häufig ſtatt des Waſſerſtoffs Leuchtgas be: 
nubt, weil dieſes, in derfelben Weiſe mit 
reinem Sauerftoff verbrannt, ebenjalld 
eine ſehr heiße Flamme lieiert. Genügt 
eine etwas geringere Lichtintenfität, fo 
ift ftatt deg Drummondſchen Lichts das 
Drycalciumlicht empfehlenswert, wel: 
ches man mit Hilfe von abjolutem Al: 
kohol und Sauerjtoff erhält. Der Alkohol 
wird an einem gewöhnlichen Docht ent: 
zündet und ber Sauerftoff durch ein enges 
Rohr in die Stelle ber Flamme geleitet, 
an der bie Iebhafteite Verbrennung ftatt: 
findet. Die dadurch abgelenfte Alkohol: 
flamme trifft auf den in nächlter Nähe be- 
findliden Kalfcylınder und macht den- 
jelben alsbald weißglühend. 
Knallgasfeuerzeng, |. v. w. Düberei- 
ners Zünbmajchine, |. Feuerzeuge. 
Rnallgineerin, |. v. w. Nitrogigcerin. 
Knallgold (Golborpgdammoniaf) 
Au,0,.4NH, entſteht, wenn man eine 
moglichſt neutrale Yöfung von Goldchlorid 
mit Ammoniaf fällt und bildet ein gelb- 
braunes Pulver, welches im trodnen Zu: 
ftand burch Reiben, Schlag und Stop fehr 
heftig erplodiert. Es muß daher im feuch- 
ten Aufand aufbewahrt werden. Man 
benupt ed zur Darſtellung von Kalium: 
goldcyganür und zu Bergoldungsflüflig- 
teiten. Das Präparat wurde fchon von 
Baſilius Balentinus befchrieben. 
Knallpulvner, Miſchung aus 1 Teil 
Schwefel, 3 Teilen Salpeter und 2 Teen 
aeglühter Pottaſche, explodiert bei lang: 
ſamem Erbiten mit beftigem Knall. Ho: 
warbs K., |. v. w. Knallquedfilber, |. 
Knallfäure. 
Snallauedfilber, ſ. Anallſäure. 
Kuala, j. v. m. hlorfaures Kali. 
Knalljänure (Bulminfäure) 





fen Salpeterfäure vom ſpez. Gew. 1,% 
in einem geräumigen Gefäß in der Kälte 
töft, 17 Teile Alkohol von 8O—85 Bros. 
zufest und umſchüttelt. Die alsbald be: 
ginnende Reaktion muß durch Aufag von 
weitern 17 Zeilen Alkohol gemäßigt wer: 
den. Das fich abfcheidende Knallqueckſil⸗ 
ber wird audgewafchen, bis e& nicht mehr 
fauer reagiert, dbanıı auf einer Thonplatte 
und zulegt bei gelinber Wärme getrodnet. 
Es bildet farblofe oder graue Kriftalle, ift 
ſchwer löslich in Waſſer, jehr giftig, ſchmeckt 
Kiel metalifch, erplodiert durch Schlag, 
eibung und Erhigen auf 1509 mit äußer: 
fter Heftigfeit. Im feuchten Zuſtand ift e8 
weniger gefährlich, und mit 30 Proz. Waf: 
fer gemijcht, kann ed auf einer Marmor⸗ 
tafel mit hölzernem Piftill gerrieben wer: 
bei. Frei liegendes ober in Papier gehüll: 
tes Knallquedfilber verpufft bei Annäbe- 
rung einer Flamme ohne eigentliche Er: 
plofion, und wenn man es-in Berührung 
mit freiliegendem Schießpulver entzündet, 
fo wird das letztere zur Seite geworfen, 
ohne fich zu entzünden. Nur wenn das 
Schießpulver eingefchloffen und am Aus: 
weichen verhindert ift, wirb es durch das 
Kuallquedfilber zur Erplofion gebradt. 
Man benupt Knallquediilber zum Füllen 
von Zündhütchen und zu Patronen von 
Zimmergewehren (Teihings). 
Anaitfiiber (Bruguatellid 
Knallpulver) C,Ag,N,O, wirb ähn: 
lich wie das Quedfilberfalz dargefiellt, ift 
aber viel erplofiver und muß deshalb mit 
ungleich größerer Vorficht behandelt wer- 
den. Man fammelt e8 auf Heinen filtern 
u. behandelt jedes für fich in gehöriger Ent: 
fernung von den andern. Auch bie kleinſte 
Menge Knallſilber erplodiert frei liegend 
mit burchbringendem Knall. Man benukt 
es zu Knalltibibus und Knallbon⸗ 
Bons, bei welchen eine fehr geringe Quan- 
tität in einen Bapierfireiten eingeflebt 
wird, und zu Knallerbfen, dünnwan- 
bigen, erbfengroßen Glasperlen, welche mit 
ein wenig naflem Knallſilber beſtrichen und 
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dann mit einem Streifen feuchtem Löſchpa· 
ier umwunden werben. Zertritt man eine 
ſolche Knalterbfe oder ſchieudert fie an die 
Erde, daß Neger, gelangt das Knall: 
filßer unter beftigem Knall zur Erplofion. 

— k Bernal "6 
mogenaide (Beinaiche, weißes 
Spobium, weiß gebrannte Kno— 
hen, weiß gebranntes Elfenbein, 
präparierte® Hirfhhorn) entfteht 
beim Erhipen der Knochen an ber Luft, 
wobei die in den Knochen enthaltene ors 
ganiſche Subftanz vollitändig verbrennt 
und bie mineraliäten Beltandteile in ber 
gem ber Knochen zurüdb.eiben. Serriee 
m bilbet die K. ein weißes Pulver, welches 
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wird aetvonnen, indem man bie gerfleiners 
ten Knochen mit Waſſer auskocht Bei 
der Verarbeitung der Kochen auf Kenıos 
chenkohle und Snocenmehl behandelt 
man biefelben in eifernen Eylindern mit 
Dampf unter einem Drud von 3—4 
Armofphären, [höpft ba aus der Hierbei 
entftehenben leimhaltigen Brühe abger 
ſchiedene Fett ab und einige & buch Um: 
fhmelgen mit Waffer und ol Zum 
Entfetien der Knochen mit einem Löfungde 
mittel des deue (Metroleumbenzin) dient 
ein eijerner, innen berzinfter Ertraftionds 
arpaat (1 pur) Das Geiib A wird 
mit Knochen beſchidt und aus dem Bor- 
ratsgefäß C mit Hilfe einer Luftpumpe 


Apparat zum Entfetten der Rnogen. 


aus etwa 73—84 Proz. baſiſch phosphor: 
faurem Kalt, 2-3 Proz. phospborfaurer 
Magneſia, 9a—10 Proz. kohlenſaurem 
Kalt und’4 Prog. Fluorcaleium befteht. 
K. wird namentlich in Sübamerifa K 
wonnen, wo man Bei der ;leiidhertraft: 
fabrifation die Knochen ber geſchlachteten 
Rinder als Trennmaterial benugt. Die 
Aurüdseienbe *. fommt in ganzen 
hiffelabungen nach Europa und dient 
bier zut Daritelung von Phosohor und 
Vhosphorfäure, Deilhglas und Glafuren, 
aIS Dünger forwohl im unveränderten 
uam als nad} ber Behandlung mit 
‚weieljäure in Form von Superphod⸗ 
phat, ferner zur Herftellung von Treibher⸗ 
den, Mufieht, ald Bug: und Boliermittel. 
Auodenfett, daS in ben Knochen ent- 
Haltene eit (bis 3 Proz.), ift weicher, 
leichter ſchmelabar ald dad Körperfett und 





B durch das Rohr n mit Benzin gefüllt, 
worauf man es mit indireftem Danıpf ers 
wäirmt. Die bierbei ſich entwidelnden 
Benzinbimpfe gelangen buch e in das 
Küblgefäß F, werden bier verdichtet und 
bas Benzin fliegt nach C purüd. IR die 
Luft aus A durch Benzindimpfe völlig 
verbrängt, ſo ſchließt man den Hahn im 
e und erhikt fo flarf, baß ein Drud von 
mehreren Atmofphären entfteht Hierauf 
brüdt man die in A entflanbene Fett: 
Töfung dur) h nach J, erhigt und vers 
dichtet bie dutch k enttweihenden Benzins 
dämpfe in F. Ebenſo wirb der Reft bes 
in ben verbliebenen Benzins 
durch Dampf ausgetrieben unb in F vers 
bichtet. Das in J zurüdbleibenbe Fett ift 
marftfertige Ware. Das aus friſchen 
Knochen gewonnene Fett ift eine fehr gute 
Maſchinenſchmiere, bas ausalten Knochen 


Knochenkohle. 


407 


erhaltene dient zur Seifenfabrikation, Tie- | hart, klingend, intenfiv ſchwarz, haftet an 


fert aber wenig Ausbeute. 

Suodentohle (Beinihwarz, Kno⸗ 
henihmarı, Spodium, ſchwarz ger 
branntes Elfenbein), bei Abſchluß 
ber Luft bis zur vollftändigen Verkohlung 
ihrer organifchen Beitanbteile erbigte Kno⸗ 
hen. Letztere enthalten 63—70 minera⸗ 
liſche Stoffe (bauptiächlich phosphorfauren 
Kalt) in innigfter Verbindung mit einer 
ſtickſtoffha ltigen verbrennlichen Subitanz, 
welche beim Kochen mit Waſſer Leim gibt. 
Werden die Knochen bei Luftzutritt erhitzt, 
ſo verbrennt die organiſche Subſtanz, 
während bie mineraliſchen Stoffe als Kno⸗ 
chenaſche (f. d. zurückbleiben. Erhitzt man 
dagegen bei Luftabſchluß, ſo zerſetzt ſich 
die organiſche Subſtanz unter Bildung 
von brennbaren Gaſen, Teer, Ammoniak, 
Waſſer und die mineraliſche Subſtanz 
bleibt in inniger Miſchung mit Kohle zu⸗ 
rüd. Dies Produkt iſt die K. Zur Dar⸗ 
ſtellung derſelben benutzt man bie aus 
entfetteten Knochen gewonnenen Knochen⸗ 
förnungen (f. Knochenmehl), welche aus ber 
bichteften und härteſten Knochenſubſtanz bes 
ſtehen, und verfohlt biefelben in Ofen für 
Tontinuierlichen Betrieb. Diefe Ofen ent: 
halten jenfrechte eiferne Röhren, welche 
von oben gefüllt und von unten entleert 
werden, nachdem in einem beitimmten, 
von ber Flamme umfpielten Teil berfel- 
ben bic —— der Knochen erfolgt iſt. 
Die hierbei ſich entwickelnden gas⸗ und 
dampfförmigen Produkte werden abge⸗ 
fühlt, um Ammoniak, Waffer- und Teer: 
dämpfe zu verbidhten, worauf man bie 
nicht fondenfierbaren, fehr übelriechenben 
Gaſe in bie Feuerung leitet und verbrennt. 
Man erhält aus Knochen ca. 60 Proz. K., 
welche aus 10 Proz. Kohle, 73 Proz. ee 


pborfaurem Kalk und 8 Proz. Toblenjau- 
rem Kalk beiteht, aber auch Kosphorfaure 
Magnefia, Gips, Lösliche Salze, Schwe- 


jercaleium, Sand x. enthält und an ber 
uft 7—10 Proz. Feuchtigkeit aufnimmt. 
Wegen bed Gehalts an loöslichen Salzen 
mus bie K. für viele Zwecke vor der Be: 
nugung mit heißem Wafler gewaſchen 
werben. 1 Lit. gekörnte K. wiegt etwa 
650-810 g. 

8. zeigt die Strußtur der Knochen, ift 


der Zunge und erhitzt fih, wenn fie im 
frifch ausgeglühten Zuftand mit Waſſer in 
Berührung kommt, fehr ftark, unter Um: 
fländen biß zur Selbftentzündung. Die 
K. befitt in ſehr hohem Grabe die Fähig⸗ 
feit, Farbſtoffe und gewiſſe Salze aus Ko: 
fungen zu abforbieren, aber dies Vermö⸗ 
en ift immerhin befchränft, allmählich 
ättigt fich die Kohle mit den genannten 
Subitanzen und bann wird fie völlig un= 
wirfam. In ſolchem Fall kann fie auf 
verſchiedene Weiſe von den aufgenomme⸗ 
nen Subſtanzen befreit und wieder wirk⸗ 
ſak gemacht (viederbelebt) werden. 
Dies geſchieht beſonders in Zuckerfabriken, 
wo bie K. aus den Rũbenſaften Kalt (Atz⸗ 
kalk, ber fih bald in Eoblenfauren Kalt 
vertvandelt), organifche Subftanzen unb 
Salze aufnimmt. Dan behanbelt fie zu: 
nächſt mit ſtark verbünnter Salzſäure, 
um ben Kallk zu löſen, überläßt fie dann 
(auch wohl vor dem Säuern) in warmem 
Waſſer einem Gärungs⸗ oder Fäulnis⸗ 
prozeß, durch den unter Entwickelung von 
Gaſen lösliche Zerſetzungsprodukte gebildet 
werben, die fchließlich mit ben Salzen durch 
Waſſer ausgewafchen werben fünnen. An: 
ftatt die Kohle gären zu laflen, fann man 
fie auch mit Natronlauge fochen, was be⸗ 
ſonders vorteilhaft ift, wenn fie viel Gips 
enthält. Schließlich wirb bie gewafchene 
8. yebimpft oder mit Waffer gekocht, ge: 
trodnet und ausaeglüht. Hierzu benupt 
man, wie bei der Durftellung von K., einen 
Ofen mit fenfrechten eifernen Röhren, die 
fontinuierlich beichidt werben fönnen. Zu 
allen diefen Reinigungsarbeiten und beſon⸗ 
ders zum Kochen unb Wafchen find Appa⸗ 
rate und Mafchinen Tonftruiert worden, 
welche den Erfolg fihern. Schließlich aber 
verliert bie oft wieberbelebte K. doch an 
Wert, zum Teil weil die Oberfläche koh⸗ 
lenftoffirmer und glatter wird. Letztern 
übelftand befeitigt man durch Anwendung 
mühlenartig wirfenber Majchinen, welche 
bie Oberfläche ber Körner durch Abreiben 
raub machen. 

K. wird nicht felten durch Braunkohlen: 
koks, verkohlte Lohe, namentlich aber durch 
Kohle aus den entleimten Knochen der 
Leimſiedereien verfälſcht. Letztere iſt be⸗ 
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beutend ärmer an Kohle als bag Fabrikat 
aus nicht entleimten Knochen, während 
bie vegetabilifche Kohle geringeres Abforp- 
tionsvermögen befigt und viel leichter zer⸗ 
reiblih if. Surrogate der K. find viel- 
fach vorgeſchlagen;worden, haben aber bis⸗ 
her Feine befriedigende Refultate gegeben. 
Die ausgebehntefte Deriwenbung fin: 
bet die K. ald Entfirbungsmittel, befon- 
ders in ber Auderfiederei. Abfälle be⸗ 
A man als Farbſtoff (Beinfhwar;z, 
beilere Sorten werben Durch bejonders 
jorgfältigeß Verkohlen von Knochen oder 
Elfenbein erhalten), zur Darftelung von 
Phosphorjäure, Phosphor, jaurem phos⸗ 
pborfauren Kalk, ber ale unger benußt 
wird, zu GStiefelwichfe, zum Schwärzen 
des Leders zc. Auf den Vorzug, welden 
bie 8. bezüglich ihres Entfärbungsvermö- 
gend vor andrer, namentlich vegetabili- 
ſcher, Kohle befitt, machte Figuier 1811 
aufmerffam. Sie wurde bann bald in bie 
AZuderfabrifation eingeführt, aber erft Du: 
mont benußte 1828 geförnte K. und ent- 
deckte bie Möglichkeit ber Wiederbelebung. 
Anfangs legte man ben größten Wert auf 
bie durch die K. berbeigeführte Entfär- 
bung ber Rübenſäfte, und erſt in neuerer 
Zeit erfannte man bie viel höhere Bedeu⸗ 
tung ber Abforption der Alfalifalze für 
" bie 2 udergermimmun . Bl. Stammer, 
er ber Buderfabrifation (1874). 
Rusdenlärnungen, |. Knochenmehl. 
Anohenleim, j. Zeim. 
Knochenmarkfett (Rinbermarf: 
fett), das aus dem Knochenmark ber 
Rinder durch Ausfchmelzen mit Waſſer 
erhaltene Fett, ift gelblichweiß, ziemlich 
bart, brüchig, ſchmilzt leicht in der Hanb, 
riecht eigentümlich, ſchmeckt mild und 
dient zur Bereitung von Pomabe. 
Auscgenmehl, Durch Jerfleinerung von 
Knochen bergeftelltes Dungmittel. Die 
Zerfleinerung geichieht je nach der Be 
ſchaffenheit des Materials und andern 
Verhältniſſen durch Stampfwerke, Koller⸗ 
gänge, Kreis- oder Cylinderraſpeln, ge⸗ 
zahnte Walzen, Mahlgänge mit borigon: 
talen Steinen oder maſſiv gebaute Des 
integratoren. Man kann die rohen Kno⸗ 
hen in Mehl verwandeln, ba fie aber ver: 
möge ihrer Zähigfeit der Zerfleinerung 


Knochentörnungen — Knochenmehl. 


großen Widerſtand entgegenfegen, fo macht 
man fie zunächſt durch Behandlung mit 
nefpannten Waſſerdämpfen mürbe, wobei 
fie in große cylindriſche Keſſel aus Eifen- 
bledh auf einem falfchen Boten ruben und 
ber Danıpf entweder aus einem Dampf: 
keſſel eingeleitet oder in dem mit Knochen 
gefüllten Keffel entwidelt wird. Im letz⸗ 
tern Fall enthält der Kefjel unter dem fal- 
ſchen Boden etwas Waſſer und befigt di⸗ 
refte Feuerung. Bei biefem Verfahren des 
Dümpfens geht das Fett verloren; will 
man es gewinnen, fo muß man die Kno- 
Ken vor dem Dämpfen mit Waſſer 
fochen, woburdh aber ein Teil ber organi« 
ſchen Subſtanz in Leim verwandelt und 
ausgezogen wird. Alle dieſe Übelftände 
werden vermieden, wenn man das ‘fett 
mit PBetroleumbenzin ertrahiert (j. Kno- 
chenfeti). Gegenwärtig zerkleinert man bie 
Knochen in ber Regel auf einem Stampf: 
wert unb gibt die babei gewonnenen 
Körnungen Knochenkörnungen), 
welche aus der dichteften und fefteften Kno⸗ 
chenmaſſe beitehen, an bie Knochenkohle⸗ 
fabrifen ab, während der durch Sieben ab: 
ge) chiedene Gries, welcher ſur die Knochen⸗ 
ohlefabrikation zu fein iſt, weiter zu K. 
vermablen wird. Da nun aber bie wei: 
ern ſchwammigen Teile ber Knochen 
verhältnismäßig mehr ftidjtoffbaltige or⸗ 
ganiſche Subftanz, die feitern, härtern ba- 
gegen mehr phosphorſauren Kalk enthal⸗ 
ten, fo befigt ein unter Abſcheidung 
von Körnungen bereitete K. eine anbre 
quantitative Zufammenfegung als ein 
durch vollſtändiges Aufmahlen von Kno⸗ 
chen erhaltenes. Dies zeigen folgende 
Analyfen, von benen bie eriten zwei ſich 
auf K. der eritern, bie andern zwei auf 
K. der letztern Sorte beziehen. 


Feuchtigkeit 





6,2 51 58 5.2 





Organiſche Eubflan! . 41,0 43,2 [29,8 | 33,5 
Smohenerdet . . . . |488|47,2161,7 50,8 
Ed . . 2. 2.2... 34| 451 2,7| Ls 
ı darin Siltoff . . | Lı] 451 3.2| 3.8 
2 Phosphorfäure |20,4|19,7 126,2 13,0 





Man benugt K. als Dinger und be- 
handelt e8 oft mit Schwefelfäure, um ben 
unlöslihen, bafiih phosphorfauren in 
löslichen, fauren phoophorſauren Kalf zu 


Knochenöl — Kobalt. 


verwandeln. Auch ift verfucht worden, ſehr 
feines K. ald Biehfutter zu benugen, um 
bie Knochenbildung bei jungen Tieren zu 
begünftigen. In Dalekarlien bereitet man 
Brot unter Zuſatz von K. 

Ansdenöl, eine geringe Sorte Klauen⸗ 


fett. 

Rusdenihlidte, ſ. v. w. Bonefize. 

Kuochenſchwarz, |. v. w. Knochenkohle. 

Kuspfmetall, eine Legierung von 80 
Zeilen Zin? mit 20 Teilen Kupfer. 

Kebalt Co, Metall, findet ſich nicht 
gebienen, mit Schwefel verbunden als Ko⸗ 

Itkies, hit Arien als Teſſeralkies, mit 
Nickel, Eifen und Arien als Speistobalt, 
mit Eifen, Arfen und Schwefel als Ko: 
baltglanz, mit Mangan unb Sauerftoff 
als ſchwarzer Erdfobalt, mit Arjen unb 
Sauerftoff als roter Erdfobalt ac. 

Zur Darftellung von Kobaltverbin: 
dungen verarbeitet man teil® die eigent- 
lichen Kobalterze, teils auch Nidelerze, 
melde ſtets Tobalthaltig find, wie die Ko: 
balterze anberfeit3 ftets Nidel enthalten, 
fo daß die Gewinnung beider Metalle und 
ihrer Verbindungen eng miteinanber ver: 
fnüpft if. Gewöhnlich verhüttet man 
arfenbaltige Kobalterze, welche burch Er: 
higen an ber Luft (Röften) unreines ar: 
fenjaures Kobaltoxydul liefern. Dies ift 
als Zaffer(Safflor,Kobaltfjafflor) 
im Sanbel unb bient in ber Porzellan, 
Bene und Glasmalerei, auch au Dar: 
tellung von Schmalte und zum Blaufärs 
ben des Glaſes. Der Zaffer ift bie un⸗ 
reinfte Sorte ber im Handel vorfommen- 
ven Kobaltoxyde, er enthält ſämtliche in 
den Robalterzen vorfommenden Dketalle 
al3 Oxyde an Arfenfäure und Schwefel: 
fäure gebunden, kann aber nur aus den ko: 
baltreichften, reinften Erzen dargeſtellt wer: 
ben. Zur Gewinnung reinerer Präparate 
werben bie geröfteten Erze oderSpeiſen und 
Leche ber Nickelwerke in Salzfäure gelöft 
unb aus derLöſung Arjen, Kupfer, Blei und 
Wismut durch Schwefelmafierftoff gefällt. 
Die “öfung enthält bann noch K., Nidel, 
Eifen und Mangan. Man verſetzt fie mit 
Chlorkalkloöſung, um Eifcnorgbulverbin: 
bungen in Gifenorybverbindungen über: 
uführen, erbist zur Austreibung freien 

lors und fällt nun das Eifen durch 
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Kalkſtein ober Kreibe aus. Aus ber klaren 
Löſung wirb dann durch wenig Chlorfalt 
verft das Manganz burch weitern Zus 
fa von Chlorfalf das K. und endlich das 
Kiel gefällt. Läßt man in lektern Nie⸗ 
berichlag etwas K. eingeben, fo bilbet bie 
mittlere Fällung ein ziemlich reines Ko- 
baltoxydhydrat. 

Aus den Oryben durch Reduktion ge⸗ 
wonnenes metalliſches K. iſt faſt filber⸗ 
weiß mit einem Stich ind Röotliche, bat 
lebhaftern Metallglanz als Nickel und läßt 
ſich leicht polieren. Das ſpezifiſche Gewicht 
iſt 880-8,7. Unter gewöhnlichen Umſtänden 
geſchmolzen, iſt ed porös und kriſtalliniſch 
und läßt ſich weder hämmern noch walzen. 
Doch wird es auf Zuſatz von Ys Proz. 
Magneſium hämmerbar und behnbar un 
nimmt in ber Kälte große Härte an. Die 
Gußſtücke zeigen zugleich große Dichtigkeit 
neben einer dem Gußftahl Beinahe gleich 
fommenden Teftigkeit und Zähigkeit. In 
der MWeißglut läßt fih K. nit Stahl und 
Eifen gut zuſammenſchweißen, fo daß auf 
einer ober beiden Seiten mit 8. überzo: 
genes Eiſen fi zu ben bünnften Num⸗ 
mern auswalzen läßt, obne daß eine Trens 
nung beider Metalle erfolgt. Auch durch 
einen umfiätig geleiteten Garungsprozeß 
fann dem 8. die Debnbarfeit und Zähig⸗ 
feit des beften weichen Eiſens gegeben wer⸗ 
ben. Das K. ift ſchwer fchmelzbar, ver- 
änbert fich nicht an Der Luft und wirb von 
verbünnten Säuren langſam aufgelöft. 
Man benutzt K. zum überziehen von Eifen 
mit Hilfe der Galpanoplaftif; in ber Zu⸗ 
funft dürfte auch das Blattieren von Eiſen 
mit K. von Wichtigkeit werben, ba berar: 
tige Bleche zu Kochgeſchirren, Laborato⸗ 
riumsgefäßen ac. gut verwendbar fein 
würben. Auch das Überziehen von Ku⸗ 
pferftichplatten mit 8. ftatt mit Eifen ober 
Nickel ſcheint wefentliche Vorteile zubieten. 

Um 1540—50 entbedte ber ſaächſiſche 
Glasmacher Schürer bie Sigenföaft ber 
Kobaltverbindungen, Glas blau zu fär: 
ben. Der Name S., welcher fchon bei 
Bafilius Valentinus vorfommt, wurde 
vielleicht auf bie Erze angewandt, weldhe 
beim Schmelzen fein Metall liefern und 
als Erzeugnis eines böfen Berggeiſtes 
galten. Seit ber Mitte bes 17. Jahrh. 
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verbreitete ſich die Kobaltinduftrie von 
Sachſen aus über alle Länder, welche Ko⸗ 
balterze befißen ober fich ſolche leicht ver: 
ſchaffen fönnen. Das Metall wurde 1735 
von Brandt entdedt, aber erft in ben er 
ten Jahren beganıı man, es für die Te 
nit zu verwerten, unb bie Herftellung 
ſchmiedbaren Kobalt datiert aus den Jah⸗ 
ren 1879 und 1880. 

Kobaltalaun (Calvets Kobalt- 
blau), eine durch Glühen von 5 Teilen 
Ammoniafalaun mit 1 Teil ſchwefelſau⸗ 
rem Kobaltorydul erhaltene blaue Berbin: 
bung, ftimmt mit Thenards Blau überein. 

Kobaltaluminat, f. Aobaltoxydul und 
Kobaltblau. 

Kobaliblan (Robaltultramarin, 
— Blau, Königsblau) be: 
fteht im weſentlichen aus Kobaltoxydul und 
Thonerbe (Kobaltaluminat) und fann 
auf verichiedene Weife bargeftellt werben. 
Man mit 1 Teil bafifch phosphorſau⸗ 
res Kobaltorybul mit 0,2—3 Teilen (je 
nad) der gewünſchten Niütance) Thonerde 
hydrat, beide im frifch gefällten feuchten 
Auftand, trocdnet und glüht, oder man 
miſcht Alaunldfung mit Kobaltoxydulſalz⸗ 
fung, fällt mit Fohlenfaurem Ammo- 
niak, wäſcht den Nieberfchlag aus, trodnet 
und glüht. Man kann aud 100 Teile 
Alaun mit 5—10 Teilen triftalfifiertem 
Kmeieljauren Kobaltorybul mifchen, bie 

ifhung bei mäßigem euer entwäflern 
und den Nüdftand 7—8 Stunden auf 
das heftinfte glühen (vol. Kobaltalaun). 
Mitarjenfaurem Kobaltorgbulund Thon- 
erbebydrat bargeftelltes K. bildet das Lei⸗ 
dbener (Leithener, Wiener) Blau. 
Das K. Kat einen rötlihen Stich, ftellt 
man e8 aber mit einem geringen Zuſatz 
von Zinkoxyd bar, fo wird e8 rein blau 
und bei mehr Zinkoxyd grünlich. Wird 
die Thonerde durch Kalk erfekt, fo erhält 
man viel fattere Karben. Jedenfalls muß 
bei der Darſtellung für Luftzutritt gejorgt 
werden; vebuzierend wirkende Gaſe ma: 
den das Präparat mißfarbig. 

K. Hat große Ahnlichkeit mit dem UI: 
tramarin, ift aber viel beftändiger, fehr 
feurig, bedit nicht vollfommen, da es et: 
was nuchfheinenb ift, und erjcheint bei 
künſtlichem Licht violett. Es ift gegenwär: 


2 
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Kobaltalaun — Kobaltgelb. 


tig durch das Ultramarin ſtark zurückge⸗ 
drängt und findet hauptſächlich nur noch 
Anmenbung in ber Porzellan und Glas⸗ 
malerei. Auf ben Blaufarbenierfen wird 
das K. mit dem Buchitaben U bezeichnet 
und zwar: FFU fein feines K., mitt: 
leres 8., OU orbinäres K. Ein ähnliches 
Präparat ift das Cöruleum. K. ift auch 
ſ. v. w. Schmalte. 

Kobaltbronze, phosphorſaures Kobalt⸗ 
orudulammoniaf, bildet weiche, metalliſch 
glänzende, violette Flitter, läßt ſich auf 
der Haut wie Talk verreiben und eignet 
ſich zum Tapeten: und Buntpapierdruck. 

KKobaltchlorũr CoCl, wird durch Lo⸗ 
fen von Kobaltoxydul oder Kobaltoryd fr 
Salzſaͤure erhalten und kriftallifiert in 
dunfelroten Kriftallen mit 6 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, während das wafjerfreie 
Salz blaue Kriftallichuppen bildet. Man 
benubt K. au fyınpatbetifcher Tinte. Eine 
verbiinnte Löſung gibt unfichtbare Schrift: 
züge, welche beim Erwärmen blau hervor: 
treten unb beim Crfalten nach einiger 
Zeit, fchneller beim Anhauchen, wieber ver⸗ 
ſchwinden, da das wafjerfreie blaue Salz 
leicht Feuchtigfeit anzieht und in das waſ⸗ 
jerhaltige, ſchwach färbenbe rote Salz über: 
geht. Aus feinem weißen Schirting, ber 
mit K. getränkt wurde, fertigt man bie 
Barometerblumen, melde in feuchter 
Luft rot, in trockner blau erfcheinen, mit 
bem Barometer aber unb ber Vorherſage 
des Wetters nicht3 zu thun haben. K. res 
fultiert ſehr allgemein bei der Berarbei- 
tung ber Kobalterze und bildet infofern 
den Ausgangspunkt für die Gewinnung 
der übrigen Robaltpräparate. 

Kobaltgelb (Indiſchgelb), falpetrig- 
faures Kobaltorydlali K,Co,N „O,,, wird 
aus einer mit Effigfäure ftarf angefäuer: 
ten Löſung von falpeterfaurem Kobaltory- 
dul durch jalpetrigiaures Kali als gelber, 
kriſtalliniſcher Niederſchlag gefällt, läßt 
ſich leicht auswaſchen, iſt ſchwer löslich 
und wegen der vollkommenen Reinheit, 
in welcher es dargeſtellt werden Tann, für 
bie Erzielungreinerer und [hönerer blauer 
Nüancen in ber Glass unb Porzellan: 
malerei und für die Cmaillierfunft beſon⸗ 
ders wichtig. Dan Deut es auch ale 
gelbe Ol⸗ und Aquarellfarbe. 


Kobaltglas — Kobaltrofa. 


Kobaltglaß, |. v. w. Schmalte. 
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(mit ca. 70 Proz. K.), fein und fein fein 


Kobaltgrüän (Rinmanıa Grün) K. welch letzteres fchon fehr rein zu fein 


wird erhalten, indem man 1 Teil Kobalt: 
hlorür mit 5 Teilen Chlorzink in Waſſer 
1öft, die Lͤſung mit fohlenfaurem Natron 
füllt, den Niederfchlag auswäſcht, trodnet 
und glüht. Ober man rührt 245 Zeile 
Zinkweiß mit Waſſer zu einem Teig an, 
fügt 49 Zeile ſchwefelſaures Kobaltoxydul 
hinzu, trodnet underbigtdrei Stunden auf 
dunkle NRotglut. Dies Präparat fommt 
als Zintgrün in den Handel. Bei An: 
wendung von phosphorſaurem oderarfen: 
faurem Kobaltorybul bilbet ſich das K. 
bei viel niedrigerer Temperatur. Es if 
fo beitändig wie das Chromgrün und 
wird in ber Ol- und Aquarellmalcrei be 
nut. Ein andres K. (Türkis ein) 
erbält man durch Vermiſchen von ſchwefel⸗ 
jaurem Chromoryb, Alaun und einem 
Kobaltorybulfalz und Fallen ber Löfung 
mit tohlenfaurem Natron. Der Nieder: 
fchlag, welcher aus 40 Teilen Thonerde- 
hyora 2) Zeilen Chromoxydhydrat und 
Zeilen kohlenſaurem Kobaltorydul 
beſtehen muß, wird ausgewaſchen, getrock⸗ 
net und geglüht. Dieſe Farbe iſt außer⸗ 
ordentlich haltbar, findet aber nur in der 
Porzellanmalerei Verwendung. 
Kobaltoxyd Co,O, erhält man im rei⸗ 
nen Zuftand beim Erhitzen von ſalpeter⸗ 
faurem Kobaltorydul als dunfelbraunes 
Pulver. Aus ben Adfungen von Kobalt: 
orpdulfaßzen wirb durch Chlorfalfföfung 
braunjchwarzes Kobaltorybhydrat 
Co,H,0, gefällt, welches ſich wie das 
Oryd in Salziäure unter Chlorentwide- 
ung und in Schwefeljäure unter Ent» 
widelung von Sauerftoff zu Orydulſalz 
loſt. Verſetzt man eine hlorfaltföfung 
mit einer jehr geringen Menge eines Ko: 
Baltorgbulfalzes und kocht, fo wird ber 
ganze Sauerftoffgehalt des Chlorkalks ent: 
unden und man erhält eine gleichmäßige 
Entwidelung bes Gafed. Salpetrigiaures 
Kalı Fällt aus Robattorpbulfalzlötungen 
falpetrigfaures Kobaltorybfali (f. Kobalt 
gelb). Im Handel verfteht man unter Ko⸗ 
baltoryben verfchiedene Präparate, welche 
K. auch Kobaltorydul enthalten und von 
fehr ungleiher Reinheit find. Hierher 
gehört der Zaffer ober Safflor, reines K. 


pflegt, Kobaltoxydhydrat, Kobaltorydul, 
phosphorſaures Kobaltorybul ober rotes 
K., arſenſaures und kohlenſaures Kobalt⸗ 
orybul. Dieſe Präparate werben im Han 
bel mit entfpreddenden Buchftaben bezeich: 
net: OS ift orbinärer Safflor, MS mittle- 
ter, FS feiner unb FFS fein feiner Saff: 
lor; RKO ift reines K., FFKO fein feines 
8., KOH Kobaltoxydhydrat, PO Protoryd 
(Kobaltorybul), PKO phosphorſaures, 
AKO .arfenfaures Kobaltorydul. Man 
benutt biefe Präparate in der Glas, Por: 
zellan= und Emailmalerei zur Darſtellung 
blauer Farben. 

Kobaltorypal CoO entſteht ala Luft: 
beftändiges hellbraunes oder grünlichbrau⸗ 
nes Pulver beim Erhitzen von Kobalt⸗ 
orydulhydrat CoH,O, welches aus Ko: 
Saltorgdulfalzlöfungen durch Kalilauge 
als rofenrote® Pulver gefällt wird. Er: 
bist man letzteres mit Thonerbehydrat, fo 
entiteht Kobaltaluminat CoAL,O,, das Ko: 
baltblau (j. d.). Eine ähnliche Verbindung 
mit Zinkoxyd bildet das Kobaltgrün (f. d.). 

Kobaltreia (Kobaltrot, Kobalt- 
violett), phosphorfaures Kobaltoxydul 
Co,(PO,), wird aus einer Löſung von 
KRobaltchlorür ober ſchwefelſaurem Kobalt: 
orybul durch phosphorjaures Natron ges 
fallt und ift nad) bem Trocknen rofa, wırd 
aber beim Erhitzen rotviolett, violett big 
blau. Man benubt es in der Kattun⸗ und 
Tapetenbruderei, auch als Olfarbe, das 
gewöhnliche phosphorſaure Kobaltoxydul 
des Handels (PKO) aber zum Färben 
von Glas und in der Porzellanmalerei 
zur Erzeugung hellblauer Farben. Eine 
Verbindung des Salzes mit Ammoniak 
bildet die Kobaltbronze (ſ. d.). 

Eine andre rote Kobaltfarbe iſt das 
arſenſaure Kobaltorybul. Das: 
felbe wird auf den Blaufarbenwerken ge 
wonnen, indemmtan biearienhaltigen Erze 
mit Bottafche und etwas Duarzfand (zum 
Verichladen des Eiiend und Kupfers) 
ſchmelzt und ben hierbei erhaltenen Arſen⸗ 
kobalt an ber Luft erhitt. Dies Präpa: 
rat gebt im Handel ald rotes Kobalt: 
oxyd (ARD) und dient in der Porzellan: 
und Slasmalereizur Erzeugung bellblauer 
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Nüancen. In England benugt man ein 
jiemlich reines, ſchön rotes arſenſaures 
obaltorybul unter dem Namen Chaur 
metallique zu Malerfarben. Glüht 
man dies anhaltend bei fehr hoher Tem: 
peratur, fo liefert es bei forgfältigem Zer- 
reiben ein ſehr fchönes rofenroteö Pulver, 
welches Dr weniger intenfio und teus 
ter ift als Krapps und anbre Lade, aber 
nicht wie biefe verbleicht. 
altfafflor, j. Kobalt. 
Robaltultramarin, f.v.w.Robaltblau. 
Kobaltviolett, ſ. v. w. Robaltrofa. 
Kodflafggen, |. Roiben. 





Kobaltfafflor — Kochherde und Kochmafchinen. 


Kochplatte, unter welcher das große eiferne 
Bratrobt n, unter biefem das eiferne 
BWärmtohr n’ und zu Seite ber fupferne 
Waſſertaſten o ſich befinden. Das Brenn⸗ 
material (barted Holz oder Kohle) wird 
durch bie Ringöffnung p auf den Roft k 
gebracht, unter welchen burch eine Thür 
im Aſchenfall i bie zur Verbrennung nös 
tige Luft tritt, Die Verbrennungsgafe 
verbreiten ſich nun unter ber ganzen Koch 
platte, erhigen das Bratrofe von oben, 
gehen dann abwärts unb Horizontal in 
den Zügen ee, umfpielen, wie Die Pfeife 
es anbeuten, bie frei liegente Seite des 


Fig. 1. 


Rogmaldine. 


Kochherde und Kochmaſchinen jür 
Küchen werden fehr verjchieden fonftruiert, 
‚yrüher benußte man einfache gemauerte 
‚Herbe unter einem Rauchmantel, entzüns 
dete das deuer auf der Kerbflähe und 
Nette die Kochgelirre auf Dreifüße. Auch 
brachte man auf dem Herd ein Mauer: 
loch an, in welchem das Brennmaterial 
befler zufammengehalten wurde, Iegte 
eijerne Stäbe über das Loch und ſtellte bie 
Töpfe auf biefe Stäbe. Gegenwärtig wer- 
ben meift Mafginen mit geflojiener 
Feuerung angewandt. Derartige Ma: 
{öinen geigen Gig. 1-3. In einem Zah 
der fupfernen Ginfafjung gg liegt die 
mit einer Ringöffnung verjebene, aus 
mehreren Zeilen —XX gußeiferne 


Brat: und MWärmrohrs und ziehen durch 
ben unterirbiichen Ranal ım in einen jeits 
lich gelegenen Schornſtein. Die Malhine 
ift aus Ziegelftein in Lehmmörtel erbaut, 
wobei die Stellen qg’ ieer bleiben; ber 
Brennraum aber ift aus Schamotte herz 
geftellt, aud) wird das Bratrohr mit einer 
dünnen Schamottelage beftrien. Zum 
Reinigen ber Mafchine laifen fi) bie 
einzelnen Teile der Kochplatte abheben, 
und auch bie Böven bes Brat und Wãrm⸗ 
tohr6 find zum teilmweifen Heraußnebmen 
in Schieberform onfiruiert. Der Waſ⸗ 
fertaften befigt zum Ausfcöpfen den Hals 
o' unb zum Xeinigen die Öffnung 0”. 
Diefe Mafjine ift ſehe Teitungefäg; 

Kochplatte wirb vom Brennraum bis zum 





Wafferfaften fo heiß, daß 
bie Speifen an jeder Stelle 
Toden. Im Bratofen 
gebt das Braten gleich: 
mäßig und langfam von 
Ratten. 3 eine 
an ber Wand flehende 
Mafäine; [4 it_ber 
Balz, i iR der Alcens 
fall, k der Roft, 1 Züge, 
m Rauchrohr, n Brat⸗ 
toßr, n’ Wärmtohr, 0 
Waflerfoften, p Ring 
öffwung, g hohler Raum, 
Dur zwei eingelegte 
Klappen kann man beliee 
big Wärme: und Bratrohr 
außer Betrieb feken; un 
find Stifthafen, auf wele 
hen bie Mandbeffeibung 
ruht, damit fie nicht 
burd) bie Hiße Teide. Ir 
Mitteldeutichland benugt 
man Kochmaſchinen, bei 
welchen ber Kodraum 
überbaut ift und ermer 
großen Bratröhre gleicht, 
während man in Morde 
deuiſchland vir Siufiger 
Mafcinen mit Ring: N 
nungen finbet, um bie 
ZEpl in br Atueraum 
einhängen zu fönnen, fo 
daß Re hirert von ber 
Flamme beipült, aber 
aud) berußt werben. Die 
erſtere Konitruftion ift 
fehr viel jauberer und bei 
gleichzeitiger Anwendung 
einer großen Wärmröhre 
zum Borwärmen auch 
ebenfe dtonomiſch wie 
bie lebtere. Mit großen 
Kochmaſchinen verbindet 
man vorteilhaft aus Ei⸗ 
fen_ fonfiruierte, mit 
glafierten Steinen uı 
mauerte Wärm⸗ o| 
Trodenfpinde. Bont 
tingen aus haben ſich in 
neuerer Zeit bie mit 
Grube zu heizenden Spar⸗ 











Kochherde und Kochmafchinen. 


ig. 2. 


Roämaihine, Lurhignitt. 


Big. a 


Wandtochmaſchine. 
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berbe verbreitet, welche vor ber gewöhnli⸗ 


Kochſfalz — Kohlenfäure. 


wefentlihen aus Rüböl, Harzöl und Harz 


chen Kochmaſchine, bei der ſtets ber größere | beitche 


Teil der erzeugten Wärme ungenugt in 
die Küche oder in die Efje entweidht, er- 
hebliche Vorteile barbieten. Val. Grube. 

Kochſalz, |. Sau, 

Kodöl, i. Harzdt. 

RKognal (Cognac, Franzbranut⸗ 
wein, Weinſprit), alfoholiiches Ge⸗ 
tränt, weldhes in Frankreich durch Deſtil⸗ 
Iation von Wein dargefiellt wird. Dan 
benußt zur Deftillation eine gewöhnliche 
mit Dampf gebeizte Blafe oder den De 
rosneſchen Apparat ber Spiritusfabrifan- 
ten. Deitilliert man den Wein aus ber 
Blafe, folange das Deftillat noch entzünd⸗ 
fi, ift, fo bildet daß ganze Deftillat den 
gewöhnlichen Weinbranntwein. Für fei⸗ 
nere Ware läßt man das lebte Sechſtel 
ober Fünftel des Deftillats (den Nach: 
lauf) unbenugt. Schwere, ſtarke Weine 

eben feinen guten 8. Der K. reagiert 
infolge eines Gehalts an Eſſigſäure fauer, 
riecht und fchmedt eigentümlich gewürz⸗ 
haft mild, ift farblos, nimmt aber beim 
Lagern in Eichenfüffern allmählich gelb: 
braunen arbitoff auf und v.rliert auch 
beim Lagern eine an ber frifhen Ware 
ſtets bemerfbare Schärfe. Häufig wird 
indes ber friſche K. mit Zuderfouleur ge⸗ 
gefärht Der 8. enthält 6070 Proz. 
fobol. Bon dem eigentlichen K. unter: 
fheidet man ben Armagnaf aus bem 
Departement be Gers, welder nur 52— 
56 Bros. Alkohol enthält, und die Lan: 
quebociprite, welche beide aber bem 

. bedeutend nachſtehen. Auch in Sta: 
lien, Spanien, Portugal unb Deutfch- 
land wird viel K. bargeitellt, bei uns be 
fonbers aus Rieklingwein, welcher, wenn 
er einige Jahre gelogert bat, ben franzö⸗ 
fifhen K. an Aroma übertrifft. Der 
meifte K. des Handels iſt gefälicht, mit 
Spiritus verſchnitten ober beiteht auch 
nur aus gut entfufeltem Spiritus, wel: 
dem man mit Hilfe von Kognaföl das 
Aroma gegeben Hat. Died Kognakbl 
(Kognaläther, “machen ) if 
entweder Drufenöl, Pelargonläureäthyl- 
äther (aus ätheriichem Rautenöl) ober 
Kofosäther. 

Kohäfionsöle, Schmieröle, welche im 


eitchen. 

Kohlenblende, ſ. v. w. Antbracit. 
Kohlendioryd, ſ. v. w. Kohlenjäure. 
’ gehlendijuiſi „ſ. v. w. Schwefelkoh⸗ 
enſtoff. 

Vehinpynamit, eine für Spreng⸗ 
arbeiten im Kohlenbergbau beſtimmte 
leichtere Dynamitſorte, mit Nitroglycerin 
getränktes gewöhnliches Sprengpulver 
und ähnliche Präparate. 

Kohlengaß, das durch trodne Deftil- 
lation von Steinkohlen bei ſehr hoher 
Temperatur erhaltene Gas (Leuchtgas). 

Kohlenklein, die Kleinen bei der Stein= 
kohlengewinnung abfallenden Stüde, auch 
ber beim Transport ober beim Ausftürzen 
ber Koblenwagen und bei längerm Lagern 
ber Kohlen entitebende Abfall von Fleinern 
Stüden und Staub ni ihe, Krümpfe, 
Stübbe). Holzkohlenflein im Gemenge 
mit Thon dient unter dem Namen Ge: 
ſtübbe zum Auskleiben des Herdraums 
von Schmelzöfen. 

Kohlenlicht, ſ. v. w. elektrifches Licht. 

Kohlenlöſche, das bei der Steinkohlen⸗ 
gewinnung abſallende Kohlenklein. 

Kohlenpapier, kohlehaltiges Filtrier⸗ 
papier, welches durch Vermiſchen des 
Ganzzeugs mit fein gepulverter Knochen⸗ 
kohle erhalten wird und zum Entfärben 
von Flüſſigkeiten dient. 

Roblenfänre (Koblenfäureanby: 
drid, Koblenbiorydb) CO, findet fich 
zu etwa 0,04 Proz. in der Atmofphäre, 
entftrömt tbätigen Vulkanen und an vie: 
len Orten aus Riſſen und Spalten bes 
Erdbodens. Ganz allgemein bildet fih K. 
bei der Zerſetzung pflanzlicher und tieri- 
ſcher Stoffe, die aus Koblenftoff, Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff befteben. Diefe Sub: 
ftanzen (Hol, Talg, OL 2c.) verbrennen 
an ber Luft zu K. und Waſſer, fie geben 
bei der Faulnis und Berwefung fchlieglich 
biefelben Produfte, und wenn Zuderlö- 
fungen der Gärung unterivorfen werden, 
ſo zerfällt der Zuder in Alkohol und 8. 
Sehr verbreitet finden ſich in der Natur 
auch Koblenfäurefalze (kohlenſaurer Kalt 
als Kalkſpat, Kalkitein, Marmor, Kreibe, 
fohlenfaure Magnefia al Magnefit und, 
mit fohlenfaurem Kalt verbunden, ale 
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Dolomit 2c.), unb wenn man biefe Salze | jäure und erhält als Nebenprobut eine 
mit einer Mineralfäure übergiekt, jo wirb | Löfung von ſchweſelſauter Magnefia (Bit: 
C. entwidelt. Ebenſo neben viele Kohlen: | terfalz). Auch aus boppeltkohlenfaurem 
fäurefalge ihre K. beim Erhigen ab, Natron kann man durch Erhigen ober 
durch Übergiegen mit Schwe · 

SL felfäure 8. erhalten. Dan be 


mubt hierıu Koi Arheiten im 


Rohlenfäureentwidelungsapparat 


Zur Arfeltun, von R. übergießt | Die Öffnung a im Boben beöfelben wirb 
man Marmor ober Kalfftein mit Galge | burcdas Stangenventil b mittels ber Kur- 
fäure, wobei eine Loſung von Chlorcal: | bel e geöffnet und gefchloflen. DieOffinung 
cium im Rüditanb bleibt, ober man zers | dient zur Drudauögleihung, bie Ver: 
fegt Magnefit mit verbünnter Schwefel: | fraubung f zum Einfüllen der Säure, 
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m iſt ein Manometer, i ein Sicherheits: | ben Waſſer zu bringen, beſchigt man bas 
ventil, h bient zum Einfülen des fohlen: | Gefäß mit einer Schicht Kalkiteine, weldhe 
fauzen Salzes age, Kreide, Kalk: | zugleich die letzten Reſie ſchwefliger Säure 
fein), I zum “bfallen der Löjung nad | aufnefmen. Durd) die Gefäpe ee fließt 
vollendeter Entwidelung. Die X. ent-| beftändigein Strom falten Waſſers. Hin⸗ 
weicht durch das mit Hahn z berfehene | ter dem Wafchgefän faugt eine Bumpe die 
Roi * J an und Semi bahn Sineddennee 

äufig genügt eine Miſchung von K. Zufttämen von Luftzu der Kohle. Schließt 
und Luft, und eine ſoiche erhält man durch | man ben Ofen bei —— Schadt 
Verbrennen von Holzfohfe und Koks ober | nad; oben hin, ſo daß feine Breite feiner 
dur) Breunen von Kalfftein. Zur Datz | Höhe gleid) weirb, und leitet bie Berbrens 
ftellung nach der erftern Methobe dient ber | nung von oben nach unten (wobei felbit: 
Kindlerfhe Ofen (Fig. 2), bei welchem |verfländfih bie obere Mündung bes 


Gi 2. 


Rindleriher Ofen. 


bie Kohle in einen foasiörmigen Raum | Schaqts nicht verfhloffen werben darf), 
ab gefchüittet und unten bei a Durch zwei | jo erhält man ein Gas, welches 12—15 
ſenttecht ftehende Rote zufammengehalten | Broz. K. enthält, fo daß alfo ber größte 
wird. In dem Maß, wie bie Kohle hier Teil des Luftfanerftoffsing, oerwandelt iſt. 
verbrennt, rutſcht bie obere nach, fo daß | Vorteilhaft ſtellt man ein fohlenjäures 
ber Betrieb ohne Unterbrechung fortgefeßt | reiches Gasgemiſch dburh Brennen von 
werben fann. Die entwidelte 8. durch: | Ralf bat, indem Hierbei zu ber durch Ber= 
firömt mit der zum Teil ihres Sauerfloffs | brennen des Brennmaterial® erzeugten 
beraubten Luft den mit Kalfftein gefüll: | K. noch die aus dem Kalfftein entwidelte - 
ten Raum c, wir bier von Flugaſche und | Hinzufommt. Die hierzu benugten Kalk- 
von ſchwefliger Säure befreit, welch letz |öfen find ſolche mit ununterbrodenem 
tere aus einem Schwefelgehait ber Kois Betrieb, mehreren beſondern Fmern und 
fammt, und zugleich durd die Boden: | mit einer oder zwei Kalfabzugsötinungen. 
fläche ber Wajlerbeden ee abgefüblt; end: | Sie unterfäeiben fid von den gewöhns 
lic) gelangt fie in das Wafchgefäß d, wo | lichen Kalföfen im wefentlihen mur ba: 
fie volljtänbin aeı wird. Um die K. |durd, daß fie im obern Zeil verengert 
hier in möglicjt innige Berüprung mit | und durch einen Dedel verfhloffen find, 
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während ein ſeitliches Rohr zur Ablei⸗ 
tung der Gaſe dient. Als Feuerungsma⸗ 
terial benutzt man Kols oder gute Braun⸗ 
kohle. Eine ſehr kräftige Saugpumpe be⸗ 
wirkt den Luftzug durch die Feuerungen 
und ben ganzen Ofen und führt bie Ver: 
brennungsgafe und die aus dem Kalkſtein 
entwidelte K. durch die Reinigupgsappa= 
rate. Letztere beftehen aus einem gewöhn⸗ 
fihen Waſchapparat und einem Gefäß, in 
welchem aus einem Ventil ausftrömendes 
Waſſer einen Fegelförmigen Mantel bilbet, 
den bie K. durchdringen muß. Das erhal: 
tene Gas befitt einen Kohlenjäuregebalt 
von 3 Proz. 

Man hat mehrfach verfucht, die in ben 
Dampiteflelfeuerungen entitehenbe K. zu 
benuten, die VBerbrennungsaafe aus bem 
Fuchs ebyufaugen und buch Waller zu 
reinigen: amentlich Gasfeuerungen ſchei⸗ 
nen bei Anwendung gewiſſer Brennmate⸗ 
rialien eine ſehr reine K. zu liefern. Es 
iſt hierbei aber Bedingung, den Betrieb 
ber Feuerungen nicht zu flören, außerdem 
erfordern die abgefaugten Gaſe forgfältige 
Reinigung von Alche, empyreumatifchen 
Subftangen, welche bei unvotänbiger 
Verbrennung entfteben ꝛc. Auch bie K. 
welche ſich in Gärbottichen entwidelt, ift 
ſchwierig zu benutzen; bie einzige praftifche 
Refultate ergebende Methode würde viel- 
leicht fein, Friftalifierte Soda fo weit zu 
entwäflern, baß fie nur noch 1 Molekül 
Waſſer enthält, unb fie bann in Körben 
ober Sieben über den Gärbottichen aufzu⸗ 
hängen. Sieabjorbiertbann bie entwickelte 
8. unter Bildung von boppeltfoblenfau- 
rem Natron, biefes aber gibt bei gelinder 
Erwärmung bie Hälfte feiner K. ab und 
binterläßt wieder Soba, welche nach mäßi- 
gem Befeuchten abermals zum Abforbie- 
ten benupt werden kann. In andrer Weife 
benutzt man bie aus gärenden: ober faus 
lendem Pferdemiſt fich entwidelnde K. 
bei der Bleiweißfabrikation, wo dieſelbe 
direkt in die in den Miſt vergrabenen Ge⸗ 
fäße tritt und hier baſiſch eſſigſaures Blei⸗ 
oxyd in Bleimeiß verwandelt. Enblich hat 
man auch bem Erbboben entitrömende 8. 
technifch verwertet und auf biefe Quelle 
namentlich auch für die Sobafabrifation 
hingewieſen. 

Chemiſche Technologie. 
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Muß die K. ſehr rein ſein, wie bei der 
Mineralwaſſerfabrikation, fo genügt das 
gewöhnliche Waſchen mit Wafler nicht, 
man leitet fie vielmehr, nachdem fie mebrere 
mit Waſſer gefüllte Waſchgefäße palfiert 
hat, durch eine verbünnte Löfung von 
Eifenvitriol, weldye Stiditofffauerftoffver- 
bindungen, bie aus der toben Schwefel: 
fäure ftammen, abforbiert, dann zur Be 
feitigung von fchiwefliger Säure durch eine 
Sobalöfung, zur Be feitigung von Schwe- 
felwaſſerſtoff durch eine Eiſenchloridlö⸗ 
fung, welche bis zur geringen Trübung 
mit Soda verjeßt wurde, endlich zur Ab: 
forption bitumindfer Stoffe ang dem Kalk⸗ 
ftein oder Magnefit durch Ol, durch eine 
Löſ ung von übermanganfaurem Kali ober 
beſſer durch ein Gefäß, welches mit frifch 
ausgeglühter Holzkohle dicht gefüllt ift. 
Zuletzt [haltet man noch ein mit beftillier- 
tem Waſſer gefülltes Waſchgefäß ein. 
Handelt es I darum, bie Sl. ganz frei 
von Sauerftoff zu erhalten, fo muß fie 
eine mit kohlenſaurem Natron verjebte 
Löſung von ſchwefelſaurem Eifenorybul, 
welche alfo Tohlenfanres Eifenorybul in 
Waſſer ſuſpendiert enthält, paſſieren. 

Die K. iſt ein farbloſes, rein ſäuerlich⸗ 
prickelnd riechendes und ſchmeckendes Gas 
vom ſpez. Gew. 1,524, fie iſt nicht brenn⸗ 
bar, eine brennende Kerze erlifcht in Ruft, 
welche 0,2 Volumen 8. enthält, unb 
Menfhen und Tiere erftiden in 8., fo 
baß es gefährlich ift, fih auf ben Boden 
enger geichloffener Räume zu begeben, in 
welchen ich reichlich K. entwidelt, die ihres 
goben ſpezifiſchen Gewichts halber fih am 

oben anfammelt. Ein Raumteil Waf- 


fer Töft 
bei ® 1,797 | bei 150 1,002 
s„ 50 1,450 ⸗20 0,901 
s 109 1,186 





Raumteile 8. Bei 0° und unter einem 
Drud von 36 Atmofphären wird K. zu 
einer farblofen Flüffigfeit verbichtet. Diefe 
flüffige 8. verflüchtigt fi an ber Luft 
fo fhnell und bindet babei fo viel Wärme, 
daß fie großenteilß zu einer fchneeartigen 
Maſſe erftarrt. In einem Gemiſch die 
jer ftarren K. mit Ather fintt bie Tempe- 
ratur unter einer Luftpumpe auf —110°. 
K. wird von AÄtzkalk, Agbaryt, Atzkali und 
27 
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Asnatron, ſehr lebhaft von einer Todern 
Miſchung aus Atzkalk und ſchwefelſaurem 
Natron abſorbiert. In einer Löfung von 
Atzkalk erzeugt fie einen Niederichlag von 
fohlenfaurem Kalt, bei weiterm Einlei- 
ten von K. löſt fich aber der Foblenfaure 
Kalk zu doppeltfohlenfauren Kalt, und 
wenn diefe Xöfung lange an ber Luft ftebt 
oder errpärmt wird, fo entweidht K. unb 
e3 ſcheidet fich wieder unlöglicher Fohlen- 
faurer Kalf ab. 

Man benupt K. zur Darftellung von 
Bleiweiß, Soda, doppeltkohlenſaurem 
Natron, Thonerde aus Thonerdenatron 
und zu künſtlichen Mineralwäſſern, in 
der Auderfbriation zur Abſcheidung 
von Kalk aus geichiedenem Rübenfaft, 
außerdem als Keuerlöjchmittel und in der 
Form von Braufemifhungen, Mineral⸗ 
wäflern, mit 8. unter hohem Drud im: 
prägniertem Brunnenmaffer, auch in der 
Form von Gas innerlid und äußerlich 
als Arzneimittel. Flüffige 8. hat man 
in neuerer Zeit zum Betrieb von Feuers 
iprißen, zum Gießen von Stahl unter 
hohem Drud und bei ben Ringgeſchützen 
zum Auslöfen befhäbigter Gußſtahlrohre 
aus ben umgebenden Ringen benugt, in- 
bem man das Eeſchütz erhitzte und bas 
Rohr durch Einführen flüjliger K. plöß: 
lich und ſtark abkühlte. 

Kohlenfaures Ammoniak. Das koh⸗ 
lenfaure Ammoniaf des Handels wirb 
erhalten, indem man jchwetelfaures Am⸗ 
moniaf, feltener Chlorammonium (al: 
niaf) mit Kreibe (fohlenfaurein Kalf) in 
chlindrifchen eifernen Retorten erhikt. Es 
bildet fih dann fchwefelfaurer Kalk ober 
Chlorcalcium, welches in ben Retorten zus 
rüdbleibt, während die Dämpfevon kohlen⸗ 
faurem Ammontafin zweigeräumige Blei- 
fammern treten, in welchen fie verdichtet 
werben. Mit der zweiten Kammer verbin- 
bet man noch einen Turm, welcher mit 
verbünnter Schwefelfäure getränfte Kols 
enthält, um aus ber lebten Kammer ent: 
weichended Ammoniak zu binden. Statt 
der Kreide Tann man auch kohlenſauren 
Barpt anmwenben und erhält bann bei 
Verarbeitung von Salmiaf al Rückſtand 
in den Retorten Chlorbargum, welches 
vielfacher Verwendung fähig if. Iſt ber 


Salmiaf oder das fchwefelfaure Ammo⸗ 
niak rein, oder mijcht man bie Beſchickung 
der Netorte mit etwas Kohle, fo ft bas 
Sublimat, welches fi in den Bleikam⸗ 
mern fammelt, vollfommen farblos. Be⸗ 
barf ed meiterer Reinigung, fo wird es 
aus eijernen Töpfen, auf welde man 
kurze, oben geſchloſſene Bleicylinder feßt, 
unter Zuſatz von etwas Waſſer fublimiert. 
Es genügt, bie Töpfe in ein Wafferbab 
Au hängen, befien Temperatur nicht über 
% Ei fleigen braudt. Da bei diefer 
Sublimation aber ein bedeutender Teil 
des Salzes zerfeßt wird, fo fucht man bies 
felbe möglichft zu vermeiden. Die Zer⸗ 
jegung, welche auch bei ber erften Subli⸗ 
mation bemerkbar ıft, würbe buch Ein⸗ 
leiten von Kohlenfäure in bie Verdich⸗ 
tungdräume vermieben werben, unb nach 
einer andern Methode gewinnt man fo: 
gar das fohlenfaure Ammoniak direkt, ins 
dem man aus ben Deftillationdapparaten, 
in welchen das Ammoniakwaſſer der Gas⸗ 
fabrifen verarbeitet wird, Amımoniafgas 
in Kammern leitet, in weldye greihaei- 
tig Koblenfäure einftrömt. K. U. bildet 
fih auch beim Erhiken von Knochen, 
Pirlkäborn, Hufen x. bei Abſchluß ber 

uft, tritt alfo bei ber Darfiellung von 
Knochenkohle als Nebenproduft auf. Es 
ift in dieſem Fall aber mit empyreuma- 
tifchen,, jehr übelriehenden Subſtanzen 
durchdrungen unb bebarf wiederholter 
Sublimationen mit Holzflohle, um da⸗ 
von befreit zu werden. 

Das fublimierte tohlenfaure Ammoniat 
bilbet eine weiße, fpröde, durchſcheinende 
Maſſe, riecht und Ichmedt ftark nach Am- 
moniaf und Löft fih in 3 —4 Teilen Waſſer. 
Es befteht aber nicht aus reinem Tohlen- 
fauren Ammonial, fondern ift ein Ge: 
miſch von farbaminfaurem mit boppelts 
foblenfaurem Ammoniaf H(NH,)CO, —+ 
NH,. (NH,)CO, unb enthält dann 3 Mo: 
lefüle Ammoniaf, 2 Mol. Koblenjäure 
und 1 Mol. Wafler, entjprechend andert⸗ 
balbfach kohlenſaurem Ammoniak. Beim 
Liegen bes Salzes an ber Luft verflüch- 
tigt fih das farbaminfaure Ammoniaf, 
die Stüde bedecken fich mit einem weißen 
Pulver, und zuletzt bleibt nur doppelt⸗ 
fohlenfaures Ammoniaf HONH,)CO, zu: 








Kohlenfaurer Baryt — Kohlenfaure Magnefia. 


rüd. Dies bildet ein farblofes, im trod: 
nen Zufland nicht nach Ammoniak riechen⸗ 
bes, Füblend =falzig Jchmedendes Pulver. 

Man benutzt EX. pr Tabrifmälche ber 
Wolle, in ber Yärberet, zur Bereitung von 
Siehtenfarbitoften, als Surrogat ber Hefe 

eim Baden, ba e8 fich in ber Wärme bes 
Badofens verflüchtigt und babei ben Teig 
lodert. Auch dient es wie Ammoniaf al 
Fleckwaſſer, zum Löfen von Fett, als 
Arzneimittel und, mit Atzkalk gemifcht und 
parfümiert, als Riechſalz. Das doppelt: 
fohlenfaure Ammoniak ſchlägt aus gefät- 
tigter Kochfalzlöfung doppeltfohlenfaures 
Natron nieder, und auf diefer Reaktion 
beruht das unter bem Namen Ammoniaf: 
ſodaprozeß befannte Verfahren ber dire: 
ten Darftellung von Soda aus Kochlalz. 

Das bei ber trodnen Deftillation von 
Knochen und Hirfhhorn auftretende Salz 
war ſchon den Aldimiften befannt und 
ftand als Hirſchhoörnſalz in hohem 
Anfehen. Diefer Name ift auch jetzt noch 
gebräuchlich, wiewohl bas Salg aegenwär- 
tig meift direft au andern Ammonial: 
falzen bargeftellt wird. 

Rohlenfaurer Barhyt BaCO, findet 
ſich als Witherit und wird aus Atzbaryt⸗ 
löſung durch Kohlenfäure, aus Schwer 
felbargum: oder Chlorbaryumldfung 
durch kohlenſaures Natron gefällt. Der 
ausgewafchene und getrodnete Mieder: 
ſchlag bildet ein farbloſes Pulver, Löft fich 
fehr ſchwer in Waſſer und wird in ber 
chemiſchen Analyfe und als Rattengift 
benugt. Witherit bient zur Darftellung 
anbrer Barptpräparate, des kohlenſauren 
Ammoniak ıc. 

Kohlenſaures Bleisryd, T. Bleiweiß. 

Kohlenfanres Kali, |. Pottafge. 

Kohleniaures Rupferornd, i.Berasrün. 

Kohlenfaure Maguefia MgCO, findet 
fih als Talkſpat und Magnefit und mit 
tohlenfaurem Kalt verbunden als Dolo⸗ 
mit. Aus einer Löſung von fchmwefelfaurer 
Magnefia oder einem andern Magnefia- 
falz wird aber durch Eohlenfaures Natron 
nicht bied normale, fondern bafisch F. M. 
von verfchiedener Zuſammenſetzung gefällt. 
Dies Präparat bildet bie Magnesia alba 
des Hanbel3, welche zun Zeil aus ben 
Mutterlaugen von Dkineralwäflern und 
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Meerwalfer und aus ben bei ber Verar⸗ 
beitung ber Staßfurter Abraumſalze ent: 
fallenden Laugen bargeftellt wird. Diefe 
Laugen enthalten Chlormagnefiunt, oft 
aber auch Ehlorcaleium, und dann müſ⸗ 
jen fie zuerfi mit etwas fchwefelfaurem 
Natron verfegt werben, um ben Kalt 
in Form von fchwefelfaurem Kalk abzus 
ſcheiden. Porteilbaft bringt man das 
Chlormagnefium zur Kriftallifatien, ber 
reitet aus bem reinen Salz eine Löſung 
von 28° B., entfernt aus biefer bas Eifen 
duch Schwefelnatrium, filtriert durch 
einen Spitbeutel und fügt eine aus kri⸗ 
ftallifierter Soba bereitete Löſung von 
2498. bin u, bis das Chlormagnefium 
faſt vollftändig zerfegt if. Den entſtande⸗ 
nen Niederſchlag dringt man auf einen 
mit Leinwand überzogenen Giebboben, 
wãſcht ihn vollfländig, zulegt mit beftil- 
liertem Waſſer, aus, ohne ihn dabei auf- 
auräibten., und erhigt ihn dann in einem 

eſſel mit ber Zöfachen Menge beftillier- 
ten Waſſers möglichit ſchnell auf etwa 60° 
bis zu beginnenber Cntwidelung von 
Kohlenfäure. Dann [höpft man bie Maſſe 
a ſchnell auf einen Seiheapparat, 
auf welchem die Koblenfäureenhwidelung 
fortjchreitet und die Magneſia in eine fehr 
lodere Mafje verwandelt wird. Diefer 
Prozeß verläuft in etwa 24 Stunden, 
mährenb welcher Zeit bie Abkühlun Ki 
licht verlangfamt werben muß. & ließ⸗ 
lich zerſchneidet man die Maſſe mit Hilfe 
eines Drabts in Ziegel, die bei gewöhnli⸗ 
her Temperatur mehrere Monate lang ge⸗ 
trocknet werden. BollftändigeTrodnung be: 
wirft manzulegtineinem geheizten Raum. 

In neuerer Zeit wird k. M. aus Dolo⸗ 
mit dargeftellt. Man brennt benfelben fo 
ſtark, daß wohl bie k. M., aber nicht der 
foblenfaure Kalk zerſetzt wird, mahlt ihn 
dann möglichtt fein, bringt ihn mit Waſ⸗ 
fer in einen Sylinber mit Rührwerk und 
leitet unter einem Drud von 5—6 Atmo- 
ſphaͤren Koblenfäure hinein. Diefe löſt 
nun zunächſt die Magneſia als doppelt⸗ 
kohlenſaure Magneſia, und bei richtigem 
Verfahren erhält man eine vollkommene 
kalkfreie Flüſſigkeit, aus welcher ſich beim 
Erhitzen durch einſtrömenden Dampf k. 
M. abſcheidet. Dieſe braucht nicht aus⸗ 

27° 
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gewafchen zu werben, man Tann fie viel⸗ 
mehr fofort auf großen Filtern entwäf: 
fern und in ſtark geheizten Räumen 
trodnen, worauf man die Blöde mit einer 
Kreisſäge in Ziegel zerichneibet. Ye nad 
dem längern ober fürzern Erhigen er: 
hält man ein fchwerereß oder leichteres 
Präparat. Nach einem andern Verfahren 
wird Ehlormagnefiumlauge mit gebrann= 
tem Dolomit zufammengebradit. Hierbei 
entitebt eine Löſung von Chlorcalcium, 
während ſich die Magneſia ber Lauge und 
bes Dolomits als k. M. in fehr reinem 
Zuſtand ausfcheidet, Da die Chlormag- 
nefiumlauge Schwefelfäurcfalge gelöft ent: 
hält, jo reinigt man fie zuerſt durch Zus 
fag von Ehlorcalcium, um die Schwefel» 
fäure als jchwefelfauren Kalk abzuicheiden. 
Die k. M. bildet ein äußerſt loderes, 
farb, geruch: und geſchmackloſes Pulver, 
löſt ſich kaum in Wafler, verliert ſchon bet 
100° etwas Kohlenfäure und Mafler und 
binterläßt bei höherer Temperatur reines 
Magnefiunoryd (Magnefia, nebrannte 
Magneſia). In Säuren löft fie fich unter 
Aufbraufen. Dan benugt fie zur Dar: 
ftelung von gebrannter Magneſia, Mag- 
nefiafalzen und Koblenfäure, als Farben: 
verdiinnungsmittel, zu Putzpulver, feuer: 
feften Ziegeln für metallurgifche Prozefie, 
in großen Mengen zur Ayppretur leichter 
baumwollener Gewebe u. als Arzneimittel. 
Kohlenfanres Natron, ſ. Soda. 
Kohlenſaures Waſſer, ein mit Kohlen⸗ 
fäure unter hohem Druck beladenes Brun⸗ 
nenwaſſer oder deſtilliertes Waſſer. 
Kohlenftidofffäure, ſ. v. w. Pikrin⸗ 


jäure. 
Kohlenſulfid, ſ. v. w. Schwefelkoh⸗ 
lenſtoff. 
Kohlenteer, ſ. Teer. 
Kohlentiegel, ſ. Schmelztiegel. 
Kohlenziegel, ſ. Brilettes. 
Kohobieren, ſJ. Deitilation, 6. 178. 
Kolosäl (Kofostalg, Kokosnuß— 
Bl), dag aus den Früchten der Kokospalme 
duch Auskochen ober Ausprefien gewon⸗ 


Copra) kommen zum Teil auch nad 
Europ. Das K. ift farblos, Ihmalzartig, 
riecht eigentümlich nach flüchtigen fetten 
Säuren, ſchmeckt mild, ſchmilzt bei etwas 
über 209 unb eritarrt langſam bei 18°. 
Es löſt fi in fiedendem Alkohol, wird 
leicht ranzig und läßt fich leicht verfeifen. 
Man benupt es in der Seifenfabrifation 
unb in ben Stearinfabrifen als Zuſatz 
zum Stearin zur Darſtellung billigerer 
Kerzen, fogen. Kompofitkerzen, die befte 
Sorte au zu Pomaden. Löſt man bie 
aus reiner Kokosſeife abgeichiedenen fetten 
Säuren in Alkohol und fättigt die Löſun 
mit Chlorwaſſerſtoff, jo fcheidet ſich au 
Zufat von Waſſer der fogen. Kokos⸗ 
ätber (Kocinfänreätbyläther) ab, welcher 
teinettenartig riecht und zur Darſtellung 
von Fünftlihern Kognaf benutzt wirb. 
Kold, aus Steinkohlen, jeltener aus 
Braunfohlen dargeftellte?, nicht flammen= 
bed Brennmaterial, welches ähnlich wie 
Holzkohle gewonnen wird, indem man 
die Foffile oblc bei Luftabſchluß erbißt. 
Hierbei entweichen wie bei ber Leuchtgas⸗ 
tabrifation brennbare Safe und Dämpfe, 
melche fich durch Abfühlung zu Teer und 
ammoniafhaltigem Wafler verdichten laf: 
fen. Enthalten bie Steinfohlen Schwe⸗ 
felfies, fo wird auch ein Teil des Schwe: 
fel3 ausgetrieben und man erhält mithin 


durch bag Verfolen ein reineres, gleich- 


müßigeres Produkt von höherm Wärme: 
effeft, welches bei der Verbrennung nicht 
erweicht, fich nicht aufbläht und ohne Ent⸗ 
widelung von Rauch und übelriehenden 
Dämpfen verbrennt. Anberjeits geht in 
Form der entweidyenden Produfte eine 

roße Menge Brennſtoff verloren, und bie: 
ber Verluſt wird bis jegt nur in fehr ge⸗ 
ringen: Maß durch eine Gewinnung des 
Teers und des ammeniafhaltigen Wair 
ſers aufgewogen. Im allgemeinen ent⸗ 


weichen beim Verkoken 30— 32 Proz. 


flüchtige Subſtanzen mit 19—2 Bro. 
brennbaren Gaſen und Dämpfen. 
Die Steinfoblen liefern je nach ibrem 


nene Fett. Die Früchte enthalten davon | Verhalten im Feuer K. von verſchiedener 
68 Proz. in dem Fruchtkern, weldyer aus | Beichaffenheit. Die Sandkohlen, welde 


ber Schale herausgenommen und zunächſt 
an ber Sonne getrodnet wird. Diefe ne: 


trodneten Fruchtkerne (Kopperah,! 


beim Verbrennen zerfallen, hinterlaſſen 
K. in loſen Stücken, während die Sinter⸗ 
kohlen ein wenig zuſammenhängendes 





Koks (Eigenſchafter, Darftellung). 


und nur bie Backkohlen ein volllommen 
äufanmengeiihmolgene2 Produkt liefern. 
an verarbeitet deshalb meift fette Bad: 
und Sinterkohlen (beſonders Kohlenklein), 
benutzt aber auch magere Kohlen, die 
paſſend zerkleinert, aufbereitet und mit 
backenden Zuſätzen (Kohlen, Pech) ge 
miſcht unter hohem Drud und bei zweck⸗ 
mäßiger Leitung des Prozeſſes brauchbare 
K. (Miſchkoks) liefern. Bon größter 
Bebeutung find bie mineralifchen Beſtand⸗ 
teile der Koble, welche vollſtaͤndig in die 
K. übergehen und bier noch ftörender wir: 
fen, weil fie im Verhältnis zu ben ver: 
brennlichen Beſtandteilen ftärfer hervor: 
treten. Gute Backoks find pords, eifen- 
zau, feibenglängend, von ſpez. Gew. 
—0,50, fie enthalten bid 93 Proz. 
Koblenftoff, Os — 0, Proz. — 
2— 2,5 Proz. Sauerſtoff und Stickſtoff 
und nach längerm Lagern im Trocknen 
5—10 Proz. hygroſkopiſche Feuchtigkeit. 
Der Alchengebalt ſchwankt zwiſchen 1— 
30 Proz., und K. mit mehr als 10—12 
Proz. Aſche gehören ſchon zu den fchlech- 
tern. Im Regen fteigt ber Waffergehalt 
ber K. auf 18—20, unter Waffer auf 25 
Proz. Ein Teil des Schwefels der Stein- 
kohlen bleibt als Einfach-⸗Schwefeleiſen in 
ben 8. zurüd, und alle Verfuche, voll 
fändige Entfhwefelung herbeizuführen, 
find bisher erfolglos geblieben. Gute K. 
fingen, färben nidt ab und bebürfen 
ſtarker Glut zu ihrer Ontgünbung unb 
lebhaften Zugs zu ihrer Verbrennung. 
Bei ber Benubung zu ınetallurgifchen 
Zwecken kommt aud) die Feitigfeit der K. 
in Betracht, weil fie in ben Schmelzöfen 
durch die über ihnen lagernbe hohe Schicht 
von Erzen ꝛc. nicht zerdrüdt werden bür- 
ien. Auch fpielen bier die mineraliichen 
Beitanbteile eine große Nolle, weil fie 


unter Umftänden die Schladenbildung 


beeinfluſſen. Daber find nur Kohlen mit 
5-8 Broz. mineralifcher Beftanbteiledirett 
zur Rotsfabrifation verwendbar, während 
bie aſchereichern forgfältige Aufbereitungs⸗ 
prozeſſe erforberlidh machen, um nament⸗ 
lich den beigemengten Schiefer zu entfer: 
nen. Die Kohlen werben zu biefem Zweck 
zwiſchen Walzen ober auf einer Kegel: 
mühle zerfleinert, durch Siebe nach ihrer 
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Korngröße fortiert und dann auf Setz⸗ 
majchinen oder Herden verwaſchen. Ent: 
hielt die Kohle 12—24 Bin. Aldhe, fo 
kann biefer Gehalt Durch die Aufbereitung 
auf 5-8 Proz. berabgemindert werden. 
Zur Berkofung benupt man biöweilen 
noch Meiler, welde wie bie Holzkohlen⸗ 
meiler erbaut, aber in der Mitte mit 
einer gemauerten, durch einen Dedel vers 
ſchließbaren Effe mit Zuglöchern verfehen 
und mit Kokaklein bededt werben. Unter 
biefer Dede verläuft eine unvollftänbige 
Verbrennung, und durch die dabei ent: 
widelte hohe Temperatur werben bie Koh⸗ 
len verfoft. Die Beichaffenbeit des ent: 
weichenben Rauchs fat bie Beendigung 
bes Prozeſſes an. Man verſchließt dann 
die Efje, beichlägt den Meiler mit naſſer 
Löſche, läßt Hinreihend abfühlen und 
löſcht endlich bie K. vor dem Ziehen mit 
Waller, um fie fchwefelärmer zu machen. 
Man kann im Meiler meift nur ftüd: 
reihe Sinterfohle anmwenben, und bas 
Produft ift jehr porös, auch wenig gleich- 
mäßig. Ahnlih find bie Haufen von 
20—25 m Länge, i—1, m Höhe und 
3—4 m Breite, mit mehreren unterein- 
ander verbundenen Efjen oder ohne folche 
erbaut, oder durch eingeitellte und ſpäter 
wieder berausgezogene Pfähle mit Zug: 
fanälen verfehen und mit Kofsflein be⸗ 
bedt. Man entzündet fie durch Einwer⸗ 
fen glühender Kohlen in die Kanäle und 
ibt, wo bie Flamme nadhläßt, jofort eine 
öſchdecke, bis endlich ber ganze Haufen 
bededt ift. Die Ausbeute ift hier geringer 
als bei den Meilern, boch fann man 
badendes Kohlenklein verwerten. 
Gegenwärtig werden bie K. meift in 
Dfen dargefiellt. Bon biefen ftehen bie 
Schaum urgerb fen ben Metern no 
am nächſten. Sie bilden 14—19 m lange, 
2,5 1 breite und 1,5 m hohe Räume, find 
an einer oder an beiben fchmalen Seiten 
offen und werden unter Bildung geeig- 
neter Kanäle, welche in den Wänden ihre 
gortiebung finden, mit angefeuchtetem 
oblenflein vollgeflampft, worauf letzte⸗ 
res eine Dede von Löſche ober Lehm er⸗ 
hält. Diefe Ofen gewähren bei großer 
Billigfeit leichte Arbeit, befigen große Lei: 
ftungsfähigfeit, geben aber ein ungleich⸗ 
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mäfiges Probuft und find debhalb gegen⸗ durch befonbere Kanaͤle zutretende Luft 
wartig meift durch bie geicloffenen |entzünbet die ſich entwidelnden Dänpfe 
Öfen verdrängt. Die einjachern von bie: | und bie hierbei entwidelte Wärme reiht 
fen find badofenförmig, vieredig ober oval, | zur Vollendung bes Berfofungsprogeifes 


Be. 


und oft iegen zum Zufammenhalten der | bin. Läßt bie lamme nach, fo verfäficht 
Zlärme deren mehrere nebeneinander. If| man bie Züge ınb bie Effe, zieht bie K. 
eine Befgihung vertoft, fo entleert man | aus und Licht fie mit Waffer ab, Um 
bie noch tot glühenben Öfen, trägt fofort | den auß den Sen enttoeichenden Oualın 
die neue Beiidung ein und fifeft den | unfhäblich zu machen, Leiter man benfel: 
Ofen. Lie Hohe Lemperatur der Ofen: | ben in einen gemeinfdaftlicen Kanal, 
wände leitet dann bie Berkofung ein, bie | verbrennt ihn und LAt Die Verbrennung: 


Kols (Kofsöfen). 


probufte durch eine Eſſe entweichen. Man 
benupt bie Dämpfe und Gaſe aber auch 
vorteilhafter zum Heizen von Dampftefr 
jeln und Winderhigungapparaten, zum 
Röften von Erzen, zum Betrieb von Pub: 
bel: und Schweißöfen ıc. Bismeilen wer⸗ 
ben bie Dämpfe unb Gafe unter ber ver 
fchloffenen Gicht abgeleitet und in Kon: 
benfationsappataten abgefüßlt, um Teer 
und ammoniafhaltiged 
Waſſet zu getoinnen. 
andern Öfen werben bie 
Dämpfe und_Gafe zum 
Heizen ber Sohle und 
Wände ber Sfen ſelbſt 
benugt. In biefem Fall 
erhalten die Öfen flei- 
nere Dimenfionen und 
eine Anzahl bderfelben 
wird zu einem geſchloſſe⸗ 
nen Syftem verbunden. 

ierbei fleigt das Aus: 

ringen, man erhält ein 
gleipmäßigeres und wer 
gen ber höhern Tempera- 
fur [pmefelärmeres Pro- 
but, bie Verkotung wird 
beichleunigt, man kann 
ſchwer badende Kohlen 
verarbeiten unb weniger 
Abfall fiefernbe Zieh: 
und Löfchvorrichtungen 
anmwenben. Diele len 
werden in verfchiebener 
Konftruftien auägeführt. 
Bei den fogen. Retorz 
tendfen tritt bie Quft 
nicht in ben Berfofunge- 
raum, ſondern nut zu den 
Sichtgaſen in ben Kanälen zwiſchen den 
Dfenwänden, unb bisweilen werben aus 
ben Gichtgafen zuvor durch Abkühlung 
Teer und ammoniafhaltiges Waſſer ab- 
geſchieden. Zu legtern Öfen gehört ber 
von Bernolet (Fig. 13). Deiiibe wird 
mit Hilfe einer Bahn bb durch bie Füll⸗ 
Öffnungen as mit 50 hl Steinfohlen be: 
fbidt, cd bient vr Ableitung der Gafe 
in das Hauptgasleitungsrohr e, welches 
ing einer Batterie von 36 Öfen Täuft. 
Die gereinigten Cafe, beren Zutritt durch 
den Hahn 0 geregelt wird, treten aus f 
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durch bie Röhren g und h in bie horizon⸗ 
talen Seitenfanälen, welde fie nacheinan⸗ 
der durchſtreichen. um bann unter bie Sohle 
u fallen, two fie fi mit ben bireft vom 

oft i kommenden Berbrennungsgafen 
vereinigen unb durch k in ben Gfienfanal 
1 gelangen ; m find bie Pfeiler, durch welche 
bie Ofenfohle geftüßt wird. In die Vers 
tofung beenbet, fo twirb das Ventil zum 


Fa 


Smetiher Roldofen. 


Gosleitungsrohr geſchloſſen, die Thüren 
und Ghargieröffnungen werben geöffnet 
und bie 8. mit Hilfe einer Mafchine aus: 
gnrüdt, wobei das Feuer auf dem Noft 

Nändig unterhalten wird, um ben Ofen 
ſogleich wieder beſchicken x können. 

Die Retortenöfen gewähren das höchſte 
Ausbringen und ſind befonbers beöhalbvon 
großer Bebeutung, weil bie Zeerinbuftrie 
und bie Landwiriſchaft immer bringlicher 
bie Verwertung der Deftillationsprodufte 
forbern. Da aber biefe Öfen mande Nach: 
teile befiten, fo wendet man häufiger Kon- 
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ftruftionen an, bei welchen Luft in ben Ver⸗ 
kokungsraum tritt, ſo daß hier die Gaſe und 
Dämpfe verbrennen, worauf bie heißen 
Verbrennungsprodukte Boden und Wände 
des Ofens erhiten. Dabei dienenaber dieje 
Berbrennungsgafe entweder zur Erhitung 
bezjelben Ofens, in welchem fie erzeugt 
find, ober fie treten in bie Umhüllung 
unb heizen jedesmal auch den baneben be: 
findlihen Ofen. Bon ben bierber gehört: 
gen Ofen bat namentlih der S met fche 
allgemeine Anwendung gefunden. Bei 
bemfelben (ig. &) treten bie Safe durch 
eine Öffnung ım Gewölbe in ben Längs⸗ 
anal o, ziehen in bemjelben bin, in bem 
Kanal p wieder zurüd unb gelangen aus 
biefem unter bie Soble und auf Schlan- 
genwegen in bie Eſſe, wobei eine ſehr 
vollftändige Verbrennung ftattfinbet, 

Die Ausbeute an K. beträgt bei 
Sandkohlen 55—65, kei Sinterkohlen 
65— 70, bei Backkohlen 60— 80 Proz., 
boch geben letztere meift nur betannähernd 

leihem Koblenftoffnehalt mehr K. als 

and» und Sinterfohle. Als Nebenpro- 
buft erhält man K. bei der Leuchtgas⸗ 
fabrifation, ec find diefelben, gewöhn⸗ 
lich aus wafleritoffreihen Backkohlen in 
ſchnell erhigten Retorten gewonnen, ſtark 
aufgebläht, mehr ober weniger löcherig, 
au reiher an Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ftoff, weil fie weniger lange erhitzt wer: 
ben als bie K. in ben Kotsdfen. 

Bon Braunkohlen eignen ſich in ber 
Regel nur Lignite und manche Pech: und 
Glanzkohlen zur Berfolung, ba bie ge: 
wöhnlichen erdigen und bie meiften mu: 
fcheligen Kohlen beim Erhitzen in Feine 
Stildezerfpringen. Dan benußt zur Ber: 
fofung Meiler, Haufen, Pleine een 
Kaſten oder Retorten. Die Braunfohlen- 
kols gleihen auch mehr ben Holzfoblen 
und werben wie die Steinkohlenkoks zum 
Eifenhochofenbetrieb, außerdem als Fil⸗ 
trierfoblen, ſchwarze Farbe, Pulverfoble 
oder Material für BrifettS benutzt. An 
fih nicht verfofbare Braunkohle hat man 
vorteilhaft mit Steinfohle zufammen ver- 
foft, und dies Verfahren dat für mande 
Gegenden eine große zukunft. Dun er: 
Hält aus Lignit in Meilern 15,5 Gewichts: 
und 32 VBolumenprozente K., der Schwe⸗ 


fel wird nur unvollftänbig außgetrieben. 
Auch Braunkohlenkoks werden als Neben- 
probuft gewonnen und zwar in ber Mi: 
neralöl= und Paraffininduftrie, wo fie 
als pulverige Maſſe nad) Abtreibung bes 
Teers in den Retorten zurüdbleiben. 
Diefe 8. fommen ald Grube (di. ».) in 
den Handel. 
Der Zeitpunft, zu welchem bie Be 
nugung ber K. als Brennmaterial be- 
gann, tt nicht befannt. Bon 1620 da⸗ 
tiert das erfte engliiche Patent zur Ber: 
fofung von Steintohlen, von praktiſchem 
Erfolg aber verlautet nichts. In ber 
Mitte bes 17. Jahrh. ben K. in Derby 
[Bine zu Schmelzprozeſſen benutzt worden 
ein, und 1769 war in England bereits 
bie Verkokung in gefchlofienen Ofen üb- 
lid. In der Folge trugen bie K. ſehr 
wejentlih zur Hebung des Hüttenwejens 
bei, indem man burch fie in vielen Fällen 
erſt Die Möglichkeit gewann, Steinfohle 
p benuten. Aud die Lofomotiven wur: 
en lange Zeit mit K. geheizt. Vgl. Kerl, 
andbuch ber metallurgifchen Hüttens 
unbe, Bd. 1 (1861); Derfelbe, Grund⸗ 
riß der allgemeinen Hüttenkunde (1872). 

Koksſteine, |. Mauerfteine. 

Kolöturm, ſ. Abforption. 

Kolben fugeljörmiges Glasgefäß mit 
längerm ober ürzerm, engerm oder wei⸗ 
term, gewöhnlich aber nach bem Enbe hin 
ſich erweiterndem Hals, bient zum Er- 
biten von ötüfigfelten, zur Entwidelung 
von Gaſen, als Sublimiergefäk, als Bor: 
lage bei Deftillationen x. Stebfolben 
(Kohflafchen) haben einen platten Bo⸗ 
den, jo daß fie mit miiſt kürzerm aufge⸗ 
richteten Halle ſtehen. Sie werben ähns 
lich wie bie Kolben benugt. Tubulierte 
K. beiten auf ber Kugel eine zweite Off⸗ 
nung mit ganz furzem Hals, welcher zu 
bem langen Hals rechtwinkelig fteht, und 
dienen in der Regel bei Deſtillationspro⸗ 
zeffen, bei welchen fih Gaſe entwideln, 
die duch ein mittel$ eines durchbohrten 
Korte im Tubulus befeſtigtes Glasrohr 
abgeleitet werden. Statt dieſer letzten K. 
benutzt man oft auch kugelförmige Gefäße 
mit zwei furzen Hälſen, von denen ber 
eine zur Aumabme des Metortenbaljes 
weiter ift als der anbre. 





Kolieren — Kondenfieren. 


Kolieren, eine Flüffigkeit zur Iren: 
nung von feiten Körpern, welche darin ſus⸗ 
penbiert jind, durch ein wollened oder lei- 
nenes Seihetuh (Kolatoriu Ri) gießen. 
Die durchgelaufene Flüſſigkeit heißt R ola- 
tur und ift weniger Bar als ein Filtrat. 

Kollodium, Löjung von Schießbaunt: 
wolle in alfoholhaltigem Ather. Die zu 
dieſem Zweck tau fie Schießbaummolle 
wirb im wefentlidhen wie die zu Spreng- 
gmeden benußte, aber doch unter Anwen» 

ung gewiſſer Mobififationen bed Ver: 
fahrens dargeſtellt. Man kocht fehr gut 
gereintgte, urgeleimte baummwollene Watte 
mit 4— 5proz. Sodalöfung, wäſcht fie 
volftänbig aus und lockert jie nach dem 
Trodnen forgfältig. Dann taucht man 
1 Teil Baumwolle in eine abgetühlte 
Miihung aus 7 Teilen Salpeterfäure 
vom ſpez. Gew. 1,2 und 8 Teilen Schwe: 
feljäure vom fpez. Gew. 1,833, Täßt fie 
12—%4 Stunden ftehen, wicht das Pros 
dukt dann mit fehr viel Waſſer aus, wobei 
es forgfältig aufzuzupfen ift, und trodnet 
es bei einer unter dem Siebepunft bed 
Waſſers Tiegenden Temperatur. Dieſe 
Kolodiunmolle (Kollorylin) gleicht 
Außerlich volftändig ber toben Watte und 
verpufft bei 150—160°. Zur2öfung über: 

ießt man fie mit 3 Teilen Alkohol und 

8 Teilen Ather vom ſpez. Gew. 0,725— 
0,730, ſchũttelt wiederholt um und gießt 
bie Mare Löfung nah 2—3 Tagen vom 
—A ab oder filtriert ſie durch einen 
Bauſch Baumwolle. Für photographiſche 
Zwecke wird eine Kollodiumwolle (KKol⸗ 

oidin) dargeſtellt, welche man nad) dem 
Auswaſchen mit ſchwefliger Säure 
behandelt, um bie letzten Spuren Sal: 
peterfäure zu entfernen. Man fertigt fie 
in Form von Papier ober Wolle. 

K. bildet eine farblofe, klare oder ſchwach 
opalifierende, firupartige, ſehr leicht ent- 
ündliche Flüſſigkeit, welche an ber Luft 
Sehne trodnet und eine auf ber Unterlage 
feft haftende Haut zurüdläßt. Miſcht man 
K. mit 2 Proz. Rizinusöl, jo wird die Kol- 
lodiumhaut Kafiie (Collodium elasti- 
cum). Man benutt K. in ber Photo: 
graphie zur Darftellung von Negativs und 
vermifcht es zu biefem Zweck mit verſchie⸗ 
denen Chemifalien. Kollodiumbäutchen, 


425 


die man durch Ausgießen von. auf Glas⸗ 
platten erzeugt und bann abzieht, werben 
beim Reiben ſehr ſtark elektriſch und dienen 
als Elektrophor. Dan ftellt auch derartige 
gefärbte Häutchen bar, welche zu künſt⸗ 
ihen Blumen benubt werben. In ber 
Gärtnerei bient 8. als Surrogat des 
Baummachfez. Außerdem findet es in der 
Chirurgie zum Verſchließen von Wun⸗ 
ben 2c. Verwendung. Kollodiumwolle bient 
auch zur Darftellung von Eelluloib und 
Sprenggelatine; ſ. Ritroglycerin. 

Kölner Braun, ſ. v. w. Umbra. 

Kölner Gelb, |. v. w. Chromgelb. 

Kölner Stchwarz, ſ. v. m. gereinigte 
Knochenkohle. 

Rolophonium (Geigenharz), das 
Harz, welches als Rüdftand erhalten wird, 
wenn man Terpentin ohne Zufat von 
Waſſer anhaltend Focht ober behufs der Ge⸗ 
winnung von Terpentindl der Deitillation 
unterwirft. Das von ben Verunreiniguns 
gen abgeichöpfte und erftarrte Harz iſt glas⸗ 
artig, durchſichtig, gelblich bis braun, in 
ber Kälte geruchlos, von ſchwach terpen⸗ 
tinartigem Geruch, fpez. Gew. 1,07, ſehr 
ſpröde, loslich in Alkohol, Ather und in 
Olen, erweicht bei 70°, jchmilzt bei 100— 
135° und Liefert bei trodner Deftillation 
brennbare Safe, eine ölige Flüſſigkeit 
(aus welcher Harzeſſenz und Harzöl abae: 
Idieben werden fönnen) und eine jaure 
w ſerg Flüſſigkeit; durch Alkalien wird 
es verſeift. Es dient zur Darſtellung von 
gaufeilen Harzöl, Schuſterpech, Firnis, 

itten, Vflaftern, Siegellad, zum Aus: 
pichen der Fäſſer, auf den Theatern zu 
Blibpulvern; auch beftreicht man die Vio⸗ 
linbogen mit &. 

Kompofition, allgemeine Begeichnung 
für meffingartige (Kupferzink =) Legie: 
rungen; vgl. au Zinnlegierungen. 

Kompofition (Zinnkompoſition), 
ſ. Zinndlorid. 


Kondenfationstepf, f.v.w.Dampftopf. 

Kondenfieren, verdichten. Safe wer: 
den durch Drud und Kälte zu Flüffinkeiten 
verdichtet. Ebenſo fondenfiert man bie 
bei Deſtillationen und Sublimationen 
entweichenden Dämpfe durch Abfühlung. 
Kondenjator, der Apparat, in weldyem 
eine Konbdenfation erfolgt. 
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Königinmetell, |. Britanniametall. 
Königsblan, jede hochblaue Farbe, be: 
fonder? ein ins Rot fallendes Blau; pe 
ziel |. v. m. Kobaltblau, gewiffe Sorten 
malte und Berliner Blau. 
Snigögelb, f. v. w. Auripigment (i. 
Arfenfulfide), Chromgelb(i. Chromſaures Biel» 
ogup), Mineralgelb (. Wolfram). 
iger, ſ. v. w. Schweinfurter 


rün. 

KKonigsrot, |. Engliſchrot. 

Königswafier (Salpeterfalz: 
fäure), eine Milgung von 1 Teil Sal: 
peterfäure mit 2—4 Teilen Salzfäure, ift 
dunkelgelb oder rotgelb, wirb beim Er: 
wärmen rotbraun und entwidelt reichlich 
Dämpfe von eigentümlidhen, an Chlor 
und Unterfalpeterfüure erinnernben Ges 
ruch. Es wirkt auf Metalle wie freies 
Chlor und löſt baber Platin und Golb 
(den König der Dietalle, Daher der Name). 

ie Löſungen ber Metalle in 8. enthalten 
Ehloride und zwar ſtets bie hlorreidhiten 
Verbindungen ber betrefienben Metalle. 
Am energifchiten wirft bas K. bei 40— 50°. 
Man kann e8 erjegen durch eine Miſchung 
von Salzfäure mit Salpeter ober von Sal: 
peterfäure mit Kochſalz, Salmiaf und 
andern Chlormetallen. 

Konkrete, f. v. w. Beton. 

Konferven, zubereitete Rabrungs= und 
Genußmittel, welche burch geeignete Be 
"handlung (Appertiches Verfahren, f. Kon- 
fervieren) vor bem Verderben geſchützt, meift 
in Blechbüchſen, lachen oder Töpfen in 
ben Handel kommen und zur Verprovian⸗ 
tierung von Schiffen und Armeen und 
bei Erpebitionen in unfultivierte Länder, 
aber auch zur Beichaffung der verfchieben: 
ften Nahrungs: und Genußmittel unab- 
hängigvon Ort und Jahreszeit dienen. Die 
wichtigſten K. find das auftralifche Büdhfen- 
fleiſch, das nordamerifanifhe Pökelfleiſch 
(Corned beef), die engliſchen Pickles, in 
Ol ober ffig eingemachte Fiſche bann 
Hummern, Wuitern, allerlei Saucen, 
Früchte in Zuder, Gemüſe x. 

Konferpieren, leicht verberbliche Stoffe 
in folder Weife zurichten und aufbewah⸗ 
ren, daß fie ſich möglichſt lange unver: 
ändert erhalten. Die Zerfeßungsprozeiie, 
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werben follen, find Gärung, Fäulnis und 
Verweſung, und bie gewöhnlichen Mittel, 
durch melde man das Eintreten berfelben 
verhinbert, find Kälte, Austrodnung, hobe 
Temperatur, Luftabichluß und gewiſſe 
Ehemifalien, die man antifeptifche Drittel 
im engern Sinne nennt. Kälte wird 
ſehr häufig angewandt, um Fleiſch lange 
it frifch zu erhalten. In Schlachthäu- 
ern, Yleifhhandlungen, großen Wirt: 
Ihaften, Haushaltungen, Konfervenfas 
brifen, zum Transport frifhen Fleifches 
aus Amerita nah Europa benugt man 
Eis zur Verhinderung ber Fäulnis bes 
leiſches. Ebenſo fpielt Kälte in der Bier: 
rauerei und Milchwirtichaft als Konſer⸗ 
vierungsmittel eine Rolle. Da Gärumn 
und Fäulnis nur bei Gegenwart von Waſ⸗ 
fer eintreten, fowirt Austrodnung als 
fräftiges fonfervierendes Mittel; doch kann 
es nur angewandt werben, wo bie häufig 
eintretende ftarfe Schrumpfung nicht zu 
nadteilig für die fpätere Verwendung 
wird. Dean trodnet Stodfilch (Rabeliau) 
und Rindfleifch (Taflajo ber Sübameri- 
faner), muß lebteres aber in ſehr bünne 
Scheiben ſchneiden, um ſchnell genug das 
Waffer zu entfernen, und erhält eine harte 
Maſſe, bie wenig [hmadhaft, nicht leicht 
verbaulich ift und bei der Zubereitung auch 
nicht annähernd bie Zartheit des frifchen 
Fleiſches erlangt. Sehr häufig werben 
Früchte (Roſinen, Badobft), Kartoffeln, 
Semüfe getrodnet, und man erhält im 
allgemeinen um fo beifere Fabrikate, bei 
je nieberer Temperatur getrocknet wurde. 
Bei Anwendung flärferer Hite wird das 
Eiweiß der Subftanzen foaguliert, dadurch 
viel haltbarer, aber auch ſchwerer verdau⸗ 
lid. Aud die Luftpumpe Tann mit Bor 
teil benußt werden. Man braucht indes 
ben Waſſergehalt ſehr oft nicht vollſtändig 
auszutreiben, weil die in den Gemüſen ꝛc. 
enthaltenen Säfte bei binreichender Kon: 
zentration ihre Fäulnisfähigkeit ebenfalls 
einbüßen. Sebr vorteilhaft preßt man bie 
getrodneten Gegenflände ftark zufammen, 
um fie ber Einwirkung ber Luft zu ent: 
ziehen. Dies Verfahren ift befonbers auf 
Gemüfe angewandt worden (fompri: 
mierte Gemüfe); body Bat fich gezeigt, 


vor welchen die betreffenden Stoffegejhütt | daß Geſchmack und Haltbarkeit ganz bes 
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beutend gewinnen, wenn man bie frifchen 
Gemuſe erft mit überhitztem Waſſerdampf 
(145 - 1500) behandelt und dann in einem 
vuftſtrom von 32 — 40 trocknet. Die kom⸗ 
primierten Gemuſe, welche in Form von 
Tafeln in den Handel kommen, gewinnen 
in Ye — 4 Stunde in warmem Waſſer 
das Volumen und Anfehen bes frijchen 
Genrüfes, werden wie biefesgubereitet und 
befiten dann and) den Geſchmack besfelben. 
Milch wird ebenfalls durch Austrodnen 
tonferviert, indem man fie (unter Zufab 
von Suder) bis zur Ertraftfonfiftenz ver: 
bampft. Auf Wafferentziehung ift aud 
bie Anwendung von Zuder und Salz als 
konſervierende Mittel zurückzuführen, bem 
leicht verderblichen Safte des Fleiſches und 
der Früchte wirb Dur Salz, reip. Zucker 
ein großer Teil ſeines Waifers entzogen, in: 
bem eine fonzentrierte Salz, reſp. Zuder: 
löſung entſteht, welche nicht mehr faulnis: 
und gärungsfähig if. Wo e& nicht auf 
ben Geſchmack ankommt, können aud 
andre Salze angewanbt werben; ſehr wirk⸗ 
jam find namentlidy Alaun und ſchwefel⸗ 
faure Thonerbe. Über bie Wirfung bes 
Salzes auf das Fleisch ſ. d. Auch Alto 
hol wirkt wie Salz oder Zuder unb wird 
zur Konſervierung von Obſt (Früchten in 
Rum oder Kognak) und anatomifchen 
Präparaten benukt. 

Da Gärung und Fäulnis durch milro- 
jfopifche niebere Organismen berborge: 
rufen werben, welche ſich allgemein ver: 
breitet in der Luft finden, jo gehört zu ben 
wichtigftenseonfervierungsmitteln der A b: 
ſchluß ber Luft, vorausgeſetzt, daß bie 

u Tonfervierenden Stoffe nicht fchon mit 
—— imprägniert find. So 
Überzieht man Inge mit geichmolzenem 
Paraffin oder lent fie in DI, übergiekt er- 
bitte Fiſche mit Ol, verfchließt die Poren 
ber Eierfchafen mit Fett, Gummi, Kalfıc. 
Am vollendetften ift ba8 Appertſche 
Verfahren, nad welchem Nahrungs: 
mittel aller Art nahen fertig gefocht und 
in Blehbüchfen gefüllt werden, bie man 
bis auf eine kleine Öffnung verlötet, völlig 
mit Sauce xc. füllt und, nachdem auch die 
Heine Öffnung verlötet ift, je nach ihrer 
Größe U,5—1 Stunde im Wafferbad kocht, 
wobei bie Büchſen vollftändig vom kochen⸗ 
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den Waſſer bebedt fein müſſen. Oft find 
ſtatt der Büchſen auch Flaſchen anwend⸗ 
bar. Dieſelben werden gut verkorkt und 
die Korke mit Bindfaden überbunden. 
Dann bringt man die Flaſchen in einen 
mit Waſſer gefüllten Keſſel auf Stroh oder 
auf einen Siebboden, wobei der Hals der 
Flaſchen vollſtändig von dem Waſſer um⸗ 
geben fein muß, kocht 1-2 Stunden und 
läßt die Flaſchen in bem Keſſel erfalten. 
Dean fann die zu Fonfervierenden Sachen 
auch roh in bie Büchſen ober Flaſchen 
bringen, fie fallen indes beim Kochen ſtark 
aufammen, und bie Gefäße enthalten dann 
weniger, als wenn man bie Gemüfe, 
Früchte ꝛc. vorher abgebrüht bat. Nach 
einer Mobiftlation des Appertichen Ber: 
fahrens kocht man bie gefüllten Büchien, 
bevor man bie leßte Fleine Offnung vers 
lötet. Dies geſchieht vielmehr erft, nach 
dem burd ben entwidelten Dampf bie 
Luft vollſtändig aus ben Büchſen ausge⸗ 
trieben ift, worauf man dann noch in einer 
Salzlöfung auf 108— 110° erhigt, um 
die in dem Inhalt etwa befindlichen au: 
nisfeime ficher zu töten. Eine zu biefem 
Zwede geeignete Löſung erhält man aus 
12 Zeilen Waſſer, 2 Teilen Saly und 2 
Teilen Zuder. Sollen Flafchen in ähn⸗ 
licher Weife behandelt werden, fo fchiebt 
man zwiſchen Kork und Glas ein flxches 
Röhraen aus Weißblech ein, Lurch welches 
Luft und Dämpfe a aden" an er: 
hitzt zuerſt bie offenen Flaſchen, ſteckt dann 
den Kork mit dem Röhrchen auf, kocht 
weiter und ſetzt die Flaſchen in ein Ge⸗ 
fäß mit kochendem Waſſer, in welchem ſie 
unter eine Preſſe kommen, die den Kork 
nach Entfernung des Röhrchens bis zur 
Erzielung eines luftdichten Verſchluſſes in 
den Flaſchenhals eintreibt. Auch das K. 
von Wein und Bier in Flaſchen durch Er⸗ 
wärmen zur Tötung aller Organismen 
(das Paſteuriſieren) gehört hierher. 
Antiſeptiſche Mittel im engern 
Sinn, Chemikalien, welche Fermente töten 
oder unwirkſam machen, ihre Entwickelung 
hindern, kommen vielfach und in ſehr ver⸗ 
ſchiedener Weiſe zur Anwendung. Spiri⸗ 
tus, Eſſig, ſtarke Zucker- und Salzlöſun⸗ 
den, Glycerin benugt man, weil in ihnen 
rung und Fäulnis nicht eintreten kön⸗ 
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nen, andre Mittel, wie Kreofot und Kar⸗ 
bolfäure (beim Näuchern), ätherifche Ole 
(in den Gewürzen), Gerbjäure (Konſer⸗ 
vierung tierifher Häute durch Umwand⸗ 
lung in Leder), Metallſalze (Holzkonſer⸗ 
vierung, Gerberei), ſchweflige Säure, ar⸗ 
ſenige Säure, Queckſilberchlorid, Borax 
und Borſäure, Salicylſäure, Benzoeſäure, 
Schwefelkohlenſtoff, ſcheinen bauptjächlich 
auf die Fäulnisorganismen ſelbſt zu 
wirken. 

ſKonverfiousſalpeter, aus ſalpeter⸗ 
ſauren Natron(Chiliſalpeter) dargeſtelltes 
ſalpeterſaures Kali. 

Konzentrieren, gehaltreich, ſtark 
machen. Eine Löſung wird konzentriert 
durch Verdampfen eines Teils bes Löſungs⸗ 
mittels. Flüchtige Flüſſigkeiten, die mit 
andern Flüſſigkeiten verbünnt find, wer⸗ 
ben durch Deitillation konzentriert. Man 
erhältz. B.ausverbünntem Spiritus einen 
fonzentrierten Altohol, wenn man die 
Deltillation fo leitet, baß bie aus dem ver: 
biinnten Spiritus ſich entwidelnden Alfo- 
hol: und Waſſerdämpfe voneinander ges 
trennt und gefondert verdichtet werben. 
Bol. Deftillation. 

Kopperah, i. Kotosdt. 

Kognillengnß, 1. v. w. Hartguß. 

Korallin, |. Aurin. 

Korduan, ſ. Saffian. 

Rortihwarz, |. Druienihwarz. 

Korkieppide (Linoleum), ein aus 
waſſerdichtem Segeltud) und einem haupt: 
ſächlich aus pulverifiertem Korkholz und 
ſtark —* Leindl beſtehenden Über: 
zug hergeſtellter Fußbodenbeleg, welcher 

er Feuchtigkeit und Trockenheit, Hitze 
und Kälte widerſteht und den Schall vor⸗ 
trefflich dämpft. Die Unterlage von Segel: 
tuch gewährt ihm den Borzugvor ben Kam: 
ptulifon, daß e3 nicht leicht Riſſe bekommt. 
Auf ſtark frequentierten Fußböden befeftigt 
man ihn mit Tapezierkleifter und auf 
Steinplatten miteinem befondern Zement. 

Körnen, |. v. w. Stanulieren. 

Körperfarben, ſ. v. w. Dedfarben. 

Körlings Gebläfe, f. Aſpirator. 

Korund, ſ. Edelfteine. 

Straftmebl, ſ. v. w. Stärkemehl. 

Kraftiuppenfloff, ſ. Rieder. 

Krappfarben, |. v. w. Keſſelfarben. 


— Srapppräparate. 


Krapplad (Purpurlad), rote Lack⸗ 
farbe, zu deren Bereitung man 4 Teile 
Garancin wiederholt mit 80 Teilen Waſ⸗ 
fer und 1—2 Teilen eifenfreiem Alaun 
mehrere Stunden lang kocht, die Flüffig- 
feit noch heiß Durch Flanell gießt und mit 
kohlenſaurem Natron füllt. Hält man die 
Abkochungen getrennt und feßt man nur 
fo viel kohlenſaures Natron hinzu, baß 
der Alaun nicht vollftändig zerfegt wird, 
jo erhält man dunflere Lacke und zwar die 
am intenfioften gefärbten aus ben eriten 
Abkochungen. Zuſatz von Zinnjalz bei ber 

aͤllung erhöht das euer ber lade. Kreide 

ällt ebenfalls Thonerde, aber zugleich bildet 
fich ſchwer [öslicher Gips, welcher fich dem 
Lad beimifcht und ihn heller macht. Den 
abfiltrierten K. kocht man mit breimal fo 
viel Alaun, als gefällt worden ift, und 
trodnet. Aus ſehr Fongentrierten Ab: 
kochungen feßen fich in einigen Tagen 
dunkle Floden ab, und wenn man biefe 
abfiltriert, in Ammoniaf löft, bie Loͤſung 
filtriert und mit Alaun oder Zinnfalz 
(oder beiden) fällt, fo erhält man fehr 
dunfeln feurigen 8. (friftallifierten 
8, MündenerLad). K. ift eine ſchöne, 
bauerbafte Ol⸗ und Wafferfarbe und wirb 
auch in der Tapetenfabrifation benußt. 

Srapppräparate. Die Wurzel ber 

ärberröte, Rubia tinctorum, ber Krapp, 
eine ber wichtigiten Farbdroguen, enthält 
neben ben gewöhnlichen Pflanzenbeitand- 
teile, wie Zuder, Gummi, Peltinftoffe, 
Eiweiß, zitronen:, wein: und Apfeljauren 
Salzen, einen Körper, die Ruberythrin⸗ 
fäure, welche fich bei Einwirkung fochender 
Salzfäure, erwärmter Natronlauge und 
bei der Gärung in Alizarin und Trauben: 
zuder jpaltet. Nur ein geringer Teil bes 
Alizarins findet fihfertiggebildetimftranp. 
Neben dieſem wichtigsten Farbſtoff enthält 
Krapp noch rote Burpurin, weldyes wie 
das Alizarin ald Zerfekungsprobuft eines 
andern Körpers zu betrachten ift, orange: 
rotes Pieudopurpurin und gelbes Pur: 
puroranthin und Isalizarin. Bei der 
Benukung des Krapps gelingt e8 auf ge: 
wöhnlihem Weg nicht, feinen Farbſtoff 
vollftändigzu verwerten, beinahe bie Hälfte 
bleibt, an Kalk und Magnefia gebunden, 
in ber Wurzel zurüd, und man bereitet 
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deshalb K., welche ben Karbftoff in kon⸗ 
zentrierter zugänglicher Korm enthalten. 
Hierher gehört das Garancin, zur dei: 
jen Darſtellung man gemahlenen, mit 
faltem Waffer ausgezogenen und gepreß- 
ten Krapp mit wenig verbünnter Schwe- 
felfäure miſcht, dann auswäſcht, trod'net 
und mahlt. Die fürbende Kraft des Ga: 
rancins ift 5—7mal größer als die bes 
Krapps. Garanceur wird in berfelben 
Weiſe aus ſchon zum Färben benutztem 
Krapp dargeſtellt und iſt daher minder⸗ 
wertig. Zur Darſtellung von Krapp: 
blumen rührt man gemahlenen Krapp 
mit weihem warmen Waſſer an, läßt 
die Mifchung 1—5 oder 6 Tage ftehen, 
wobei unter Umſtänden ber im Krapp 
enthaltene Zuder ber alfoholifhen Gä⸗ 
rung unterliegt, preßt dann aus, trodnet 
und mahlt. Die Krappblumen liefern ein 
ichöneres, reineres, ſolideres Violett ala 
Krapp, auch ein län enbes Roſa und laf- 
fen die unbebrudten Stellen reiner weiß, 
ber Farbftoff aber wird bei ihnen ebenfalls 
nurzur Hälfteausgenugt. Wird Garancin 
ber Einwirfung von überhittem Waſſer⸗ 
bampf ausgefeßt ober auf 200° erhigt, fo 
erhält man das Pinkoffin, welches ein 
fehr reine? Violett liefert, aber ein etwas 
geringeres Färbevermögen ald Garancin 
efitt. Durch Einwirkung fonzentrierter 
Schwefeliäure auf Krappblumen erhält 
man die Krappfohle, welche ſich beſon⸗ 
ders zur Darftellung alfoholiicher Ertrafte 
eignet. Außer diefen Präparaten hat man 
eine große Zahl von Krappertraften 
bargeltellt, welche bie Krappfarbitoffe in 
mehr oder minder reiner Form enthalten 
und im allgemeinen fehr echte Farben und 
ein reines Weiß liefern. Faſt reines Ali: 
zarin ift ber Krappertraft von Nochleder 
(Rochlederin), doch hat auch dieſes nur 
nod untergeordnete Bebeutung, da fi 
überall das aus Steinfohlenteer darge: 
ſtellte Alizarin eingebürgert bat. 
Krappparpur, |. Purpurin. 
Srapprot, j. v. w. Alizarin. 
Krappipiritus, aus bem wäſſerigen 
zuderhaltigen Auszug der Krappwurzel 


Krauseiſen, j. v. w. Zaineilen. 

Kranfeminzöl, ätheriiches OL, welches 
aus den Blättern der Krauſeminze durch 
Deftillation mit Waffer gewonnen wirb, 
ift blaßgelb, im Alter rotgelb, vom ſpez. 
Sem. 0,97, riecht ftark gewuͤrzhaft, ſchmect 
brennend, löſt fich in Alkohol und Ather 
u. wird zu Likören und mein benutzt. 

Kraut (Obſtkraut, Obſtgelee, 
Apfelgelee), eingekochter Obſtſaft, be 
ſonders von ſüßen Apfeln, welche mit 
Waſſer gekocht und ausgepreßt werden, 
worauf man den Saft durch wollene Tü⸗ 
her filtriert, über freiem Feuer verdampft 
und noch heiß in Fäſſer füllt, in welchen 
er zu Gelee eritarrt. Dient namentlich in 
Sübdbdeutjchland als Zukoſt. Aus fauren 
Apfeln wird ein ıninderwertiges Probuft 
unter Zufat von Stärfefirup bargeftellt. 
Birnen geben wohlſchmeckendes K., mel: 
che8 aber firupartig bleibt und nicht gelee⸗ 
artig erftarrt. Auch aus Runfelrüben be⸗ 
reitet man ähnliche Fabrikate. 

Kreide, ein im wefentlihen aus fob: 
lenfaurem Kalk beftebendes Geftein, wel⸗ 
ches häufig Feuerlteinfnollen und Ver: 
fteinerungen einfchließt, auch Thon, Eiſen⸗ 
oxyd und fremde Mineralien beigemengt 
enthält. Wird das durch Tagebau gewon⸗ 
nene, anfängli ziemlich harte Geſtein 
ben Einflüffen der Witterung, namentlich) 
wiederboltem Froſt, ausgeſetzt, jo zerfällt 
es zu Pulver, aus welchem. durch Hand⸗ 
ſcheidung und Siebwerke alle gröbern Ber: 
unreinigungen leicht entfernt werden kön⸗ 
nen. Zur weitern Reinigung wird das 
Pulver in Bottichen mit Rührwerk mit 
Waſſer aufgeſchlämit, fo daß eine Kreide⸗ 
milch entſteht, welche man durch lange 
Rinnen, in benen bie gröbern Teile zurück⸗ 
bleiben, in Abſetzbottiche leitet. In dieſen 
lagert ſich Daß feine Kreidepulver allmählich 
zu Boden. Nach dem Ablaſſen des Waſſers 
kann der kompakte Schlamm in Ziegel ge⸗ 
formt werden, die man langſam trocknen 
läßt u. dann pulvert (Schlämmkreide). 
Zur Herſtellung von Schreibkreide wird 
ſeinſte Schlämmkreide mit Waſſer ange 
rührt, mit etwas Kalkmilch oder gebranntem 


durch Gärung und Deſtillation gewonne: | Gips gemiſcht und dann in großen Blöcken 


ner Spiritus. 
Kräße, f. v. w. Gefräß. 


langſam getrodnet. Diele erhalten durch 
bie Kalkmilch oder den Gips hinreichende 
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Feſtigkeit, um fich zerfägen zu laſſen. Pa: 
rifer Schneiderfreibe ift aufs feinfte 
gefchlämmte K., welde in ſchmelzendes 
weißes Wachs eingerührt unb in Fleine 
dünne Blättchen geformt wurbe. K. deckt 
als Wafferfarbe ziemlich gut und bleibt 
weiß, wähbrenb fe ala Olfarbe nicht oder 
höchſtens zum Grunbieren zu brauchen 
ift. Die —** Sorten der Schlaͤmm⸗ 
kreide gehen als Spaniſchweiß, Wie⸗ 
ner Weiß, Däniſchweiß, Marmor: 
weiß, Champagner-, Dologneier 
K. ꝛc. Man benußt fie auch zur Daritel- 
lung von Farben (Karmelin:, Wiener 
Lad, Kugellack, Schütigelb), zum Bermi- 
fhen mit Farben, in ber Färberei, zur 
Herftelung von Glaceepapier, Baiten, 
Kitt (Glaferkitt), als Unterlage für Ver: 

oldungen, zur Darftellung von Glas, 
Bement sch enfäure,al8Neutralifationg- 
mittel und fonft in ber chemiſchen Indu⸗ 
firie, wo fte als kohlenſaurer Kalt wirken 
fol, al8 Polier- und Putzmittel ⁊c. 

Kreidepaſta, Miſchung vongefhlämm: 
ter Kreide mit beimwaſſer dient zur Her⸗ 
ſtellung von Reliefs und allerlei gepreß- 
ten Gegenſtänden. 

Kremfer Weiß, ſ. Bleiweiß. 

Kreoſot, eine aus Buchenholzteer ge⸗ 
wonnene farbloſe, ölartige Flüſſigkeit von 
intenſivem Rauchgeruch und brennendem 
Geſchmack, welche aus einem Gemiſch 
mehrerer Körper beſteht und nur medizi⸗ 
niſch benußt wird. Bon dieſem K. unter- 
fcheibet man das Steinkohlenkreoſot, 
unter welchem Namen bie Karbolfäure 
Na Phenol) verftanden wird. In ber 

raffininduftrie verfieht man unter 8. 
Teerbeitanbteile, welche dem Teer durch 
Mpmatronöfung entzogen unb aus biefer 
durch Schwefelfäure wieber als dlige Flüſ⸗ 
figfeit abgefchieben werben. Verdampft 
man bagegen bie Löfung zur Trodne, fo 
erhält man das Kreoſotnatron, wel- 
che? beim Erhiten in thönernen Retorten 
ein Leuchtgas (Rreojotgas) und als 
Rückſtand natronreiche Kols (Natron: 


fot3) liefert, denen man das Natron | fich 


durch Waſſer entziehen kann. 
Kreofotieren, i. Holz, ©. 344. 
Krefel(Kreiylaltohol)C,H,O, Be 

ftanbdteil bes Steintohlenteers, dem Phenol 


Streidepafta — 


Kreugbeerlad. 


am nächiten verwandt, wirb mit biefem 
aus dem ſchweren Steinfohlenteeröl abge: 
ſchieden. Die Trennung von Phenol ge- 
lingt nah volllommener Entwüflerung 
buch fraftionierte Deftillation. Vorteilhaft 
behandelt man das Gemiſch mit einer un⸗ 
zureichenden Menge Natronlauge, welche 
zunächſt ba Phenol löſt und das K. zus 
rüdläßt. Entfernt man bann die Löfung, 
Löft den Reſt in Natronlauge und jest eine 
zur volfländigen Zerſetzung unzureichende 
Menge Schwefelſaͤure hinzu, fo wird zu: 
nächſt K. abgefchieben, welches man nun 
durch fraftionierte Deftillation von beige: 
mengtem Phenol trennt. Das reine K. 
ein Gemifch gueer iſomerer Körper, bil⸗ 
det farbloſe Kriſtalle, tritt aber meiſt als 
ſarbloſe Flüſſigkeit auf, welche auch bei 
— 18° nicht erftarrt, phenolartig riecht, in 
Waſſer ſchwer, in Alkohol Teicht löslich ift 
unb bei etwa 200° fievet. Mit Salpeter: 
füure bilbet e8 Binitrofrejol, welches 
als Goldgelb (Viltoriaorange) und 
Safranfurrogat (f.d.) im Handel ift. 

Kresozon (Kreosozon), eine zur 
Konfervierung von | —2 Fleiſchwaren 


und Bäuten vorgejchlagene Miſchung von 
2—4 Teilen Sciwefelfäure mit 6— 98 
Teilen Waſſer. 


Kreuzbeerlad (Gelbbeerlad), aus 
Kreugbeeren bargeftellte Lackfarbe, wird er: 
balten, indem man bie Kreuzbeeren wies 
derbolt mit Wafler ausfocht, die vereinigs 
ten Abkochungen mit Alaun, Stärfemebl 
und bann bis zum Aufbören ber Kohlen⸗ 
fäureentwidelung mit kohlenſaurem Na⸗ 
tron verſetzt. Man laͤßt den Lad abfeken, 
wäfcht ihn aus und verwendet ihn als Brei. 
Ohne Stärtemebl ftellt man K. dar, indem 
man in ber Ablodung mit mehr Alaun 
löft und diefen burch Fohlenfaures Natron 
zerfegt. Sollen biefe Lade getrodnet und 
beim Gebrauch wieder in Waffer verteilt 
werben, jo miſcht man fie im breiförmigen 
Zuftanb mit Gummi ober Zuder unb 
ringt fie bann zum Trocknen auf Schüf- 
feln. Die flärfereichen Lade verwandeln 
beim Kochen mit Waſſer leicht in Klei⸗ 
fter, bie ſtärkefreien kann man auch als 
Saftfarben benutzen (Saftgelb). Für 
Maler und Tapetenfabrifation ftellt man 
auch K. mit Alaun, Stärke und Kreide 
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bar, wobei man auf diefe Jarbenträger fo 
Yange Farbſtoff niederichlägt, bis bie ge 
wünjchte Intenfität erreicht ift. 

Kriflall, jeder ftarre Körper, welcher 
eine durch das Tiefen des Stoffs, au? 
bem er beflebt, bedingte, urfprüngliche, 
regelmäßige Form beſitzt, bie von ebe 
nen, unter beitimmten Winkeln zuſam⸗ 
menftoßenden Flächen begrenzt wird. Ob 
alle Körper die Fähigkeit, zu Friftallifieren, 
befigen, ift nicht belannt; viele tennt man 
nur amorpb, andre treten anıorph und 
friftallifiert auf, andre wieder nur kri⸗ 
ſtalliſiert. Kriftalle bilden fih, wenn 
Dämpfe Eriftallifierbarer Körper ablühlen, 
wie bei Sublimationen, wenn geſchmol⸗ 
zene Frifiallifierbare Körper eritarren und 
wenn Löfungen folcher Körper verbampfen 
oder abfühlen. Man beobachtet ba bei zuerft 
einzelne ifolierte Kriftalle, bald aber ſetzen 
ih an diefe neue Kriftalle an und fo ent- 
ſtehen allmählich Aggregate, welde aus 
dicht miteinander verbundenen Kriftallen 
beſtehen, bie ſich gegenfeitig in ber Aus⸗ 
bildung gehindert haben. Solche Mailen 
nennt man kriſtalliniſch. Ihr kriſtal⸗ 
liniſches Gefüge tritt beſonders auf dem 
Bruch deutlich hervor. 

Kriſtalle bilden ſich nur an denjenigen 
Teilen vollkommen regelmäßig aus, welche 
frei in eine Flüffigfeit oder in Dampf 
bineinragen, während bie Teile, mit wel: 
chen fie auf feften Körpern (andern Kris 
ftallen, Gefäßwandungen ꝛc.) auffiten, 
ſtets die Geflalt diefer Unterlage zeigen. 
Im allgemeinen werben Kriftalle um fo 
ſchöner und größer, je langfamer fie fi) 
bilden. Man muß deshalb die Abkühlung 
ber Dämpfe, welche bei ihrer Verdichtung 
Kriftalle Kiefern, ber geſchmolzenen Körper 
unb ber beißen Löſungen folcher Körper, 
die bei niederer Temperatur fchwerer lös⸗ 
lich find als bei höherer, möglichft langſam 
und gleichmäßig erfolgen lafien. Deshalb 
werben, beſonders bei jchwerer kriftallifier- 
baren Körpern und wenn es fi um mög- 
lichft vollfommene Ausbildung ber Kri- 
ftalle handelt, bie Keitallifationägefäe 
aus fchlechten Wärmeleitern (Holz ꝛc.) 
— metallene Gefäße mit ſchlechten 

rmeleitern umgeben (mit Blech aus⸗ 


gekleidete Holzgefäße, Strohumhüllun⸗ 


en, Bedecken der Gefäße mit wollenen 

üdern), Porzellanſchalen auf Stroh⸗ 
kränze geſtellt, Sublimationsgefäße mit 
trocknem Sand beſchüttet x. 

Die Größe der Kriſtalle iſt abet auch 
von ber Natur ber betreffenden Körper 
wefentlich abhängig, manche Körper bil: 
den leicht und ſtets jehr große Kriftalle, 
anbre erbält man immer nur in Fleinen 
Kriftallen. Ein und berfelbe Körper aber 
liefert unter fonft gleichen Verbältnifien 
arößere Kriftafle, wein man mit bebeuten:- 
ben Maſſen arbeitet, als bei Operationen 
im feinen. Ausgebilbete Kriftalle können 
in gefättigten Löjungen berjelben Sub- 
ſtanz fortwachſen, * regelmäßig ver⸗ 
größern, wenn man bie langſame Ber: 
bunftung der Löſung, in welcher fich die 
Kriftalle befinden, begünftigt. Hierauf be- 
ruht auch die Erfcheinung, daß ein Hauf⸗ 
werf ſehr Feiner Kriitalle (Kriftallmeht), 
wenn e8 längere Zeit von ber Löſung, 
aus ber ed entitanden ift, ober überhaupt 
von Flüffigkeit burchtränft liegen bleibt, 
allmählich groblörnig wirb, indem bie 
arößern Kriftalle durch Subſtanzanlage⸗ 
tung aus der fie umgebenben Löſung made 
fen, wihrend bie fleinern nach und nad) 
Doll And in Loſung geben. Stört man 
die Kriftalbilbung in einer beiöge| ättigten 
abkühlenden Löfung durch Umrühren (ge= 
ftörte Kriftallifation), Erſchütterun⸗ 
gen ober durch fchnelle Abkühlung, fo er: 

ält man Kriftallmehle, welche aus 
jehr kleinen Kriftallen befteben. 

Begünftigt wird bie Kriftallbilbung 
durch raube Flächen, durch Reiben ber 
Innenwand der Gefäße mit einem Glas: 
jtab unter bem Spiegel der Löſung (be: 
ſonders bei Glas: und Porzellangefaͤßen), 
auch burch Erfchütterungen. Man fpannt 
beshalb in Kriftallifationsgefäßen Fäden 
ober Strohhalme aus oder legt Bandeiſen 
ſo über bie Gefäße, daß es die Oberfläche 
ber Löſung berührt (Sobafabrifation), 
und fo erhalt man an biefen rauben Kör: 
pern bie größten und jchönften Kriſtalle. 
Am Träftigften wird bie Kriftallifation 
einer Löſung angeregt, wenn man einen 
K. berfelben Subſtanz hineinlegt. 

Da die Kriftallform für jeden Körper 
etwas weientliches ift, fo repräfentiert je 
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der K. die Subftanz, aus welcher er beiteht, 
im Zuſtand großer Neinheit. Befinden 
fi) zwei oder mebr verfchiebene Körper in 
ein unb berjelben Löſung, ſo kriſtalli⸗ 
fiert feder für fi (nur ifomorphe Körper 
friftallifieren zufammen). Die Kriftalle 
bes einen find frei von dem andern Kör: 
per und man fann beide auf dieſe Weile 
voneinander trennen. Hierauf berubt we⸗ 
jentlich die Anwendung ber Kriftallifation 
in ber Technik. Eine Löfung von ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde ift 3. B. ſchwer von Eiſen 
zu reinigen, weil das Salı ſchlecht kriſtal⸗ 
liſiert. Man ſtellt deshalb allgemein ein 
Doppelſalz von ſchwefelſaurer Thonerde 
und ſchwefelſaurem Kali (Alaun) dar, 
welches ſehr leicht kriſtalliſſert und aus 
eiſenhaltiger Löſung eiſenfrei anſchießt. 
Nicht immer gelingt indes die Reinigung 
durch einmalige Kriſtalliſation. Größere 
Kriſtalle ſchließen nämlich oft mechaniſch 
kleine Teile ber Löſung ein und werben 
dadurch verunreinigt. Wenn man biefel- 
ben aber von neuem in möglihft wenig 
Waſſer Töft und die Löfung abermals zur 
Krittallifation bringt Umkriſtalliſie— 
ren), io erhält man in ber Regel ganz 
reine Kriflalle. Eventuell müßte man 
bag Umfriftallifieren wiederholen. In fol- 
hen Faͤllen ift vorzuziehen, durch Stö⸗ 
rung der Kriftallifation Kriftallmehl dar: 
—35 (weil die kleinen Kriſtalle keine 
öſung einſchließen) und dies zu waſchen 
(ſ. unten), bis die abfließenbe Flüſſigkeit 
von dem verunreinigenden Körper frei iſt. 
Bei Sublimationen ſucht man ent⸗ 
weder eine kompakte kriſtalliniſche Maſſe 
(Salmiak, Kalomel, Queckſilberchlorid) 
oder iſolierte Kriſtalle zu erhalten (Jod, 
Benzoeſäure) und leitet dem entſprechend 
bie Sublimation. Wil man aus ge 
fhmolzenen Körpern Kriftalle gewinnen, 
fo läßt man langfam und gleichmäßig 
abfühlen, bis ſich auf der Oberfläche 
eine Krufte gebildet bat, durchſticht dieſe 
mit einem heißen Stab und gießt das 
noch nicht Erftarrte ab. Dean findet 
dann die Wandungen bes Gefäßes mit 
8. ausgefleidet. Von der Zerlegung ge: 
ſchmolzener Mifchungen dur Kriftalli- 
fation macht man beſonders bei ber Sil⸗ 
bergewinnung Gebrauch (f. Silber). 


Am bäufigften werben wäfferige Löſun⸗ 
en zur Kriftallifation gebracht. Das Lö⸗ 
Fungemittel vermag ſtets mur eine be: 
ſtimmte Menge eines löslichen Körpers 
aufzunehmen, fehr häufig ift aber dieſe 
Menge abhängig von der Temperatur, und 
in ber Negel löfen fich die Körper bei hober 
Temperatur leichter als bei nieberer. Da 
nun die Kriſtallbildung in Löſungen davon 
abhängig ift, Daß bem gelöften Koͤrper fein 
Löſungsmittel entzogen wird, fo muß man 
bie Löſung bis zur Sättigung abbampfen 
und dann fanglam abfühlen lafien. Die 
Sättigung macht "2 häufig durch Bildung 
einer —28 Salzhaut) auf der 
Oberfläche ber Löſung bemerkbar, wo dieſe 
aber nicht auftritt, iſt es oft ſchwer, den⸗ 
jenigen Seonzentrationsgrad zu treffen, bei 
welchem man am reichlichften jchöne Kri⸗ 
ftalle erhält. Bei zu ftarfer Berbampfung 
erftarrt faft die ganze Löſung friftallinifch, 
unb ber Zweck der Kriftallilation, die Ab- 
ſcheidung von Verunreinigungen, wird 
verfehlt. Die nebenftebenbe Tabelle (S. 
433) zeiat die Grade nad) Baume, welche 
bie heiße Salzlöfung zeigen muß, wenn 
fie gut kriſialliſieren fol. 

n Alkohol unlögliche Körper, beren 
wälferige Löfung fich beim Verdampfen zer: 
fett, kann man friftallifiert erhalten, wenn 
man bie fongentrierte Löſung vorfichtig 
mit ftarfem Alfohol übergießt, ſo daß feine 
Miſchung ftattfindet, und längere Zeit 
ruhig fteben läßt. Der Alkohol entzieht 
dann der Löſung allmählich Wafjer, undes 
bilden ſich oft (ehr große Kriſtalle (ſchwefel⸗ 
ſaures Kupferoxpdammoniak). Will man 
nur Kriſtallmehl darſtellen, ſo miſcht man 
den Alkohol mit der wäſſerigen Löſung, 
wobei die Ausſcheidung des Salzes als 
friftallinifches Pulver ſofort erfolgt. Dies 
Verfahren ift bei leicht zerfegbaren Salzen 
(Eiſenvitriol) fehr empfehlenswert. 

Enthält eine Löſung mehrere kriſtalli⸗ 
fierbare Körper gelöft, fo hängt es von 
dem Mengenverbältnis unb ber Löslichkeit 
ber Körper ab, welcher von ihnen bei 
der Kriftallifation ſich zuerft ausſcheidet. 
Beim Berbampfen der Löfung wird bie: 
jelbe bei einem beftimmten Bunft mit 
einem ber gelöften Körper gefättigt fein, 
und wenn man fie dann abkühlt, fo erhält 





Kriftall (Mutterlauge). 


Kriitallifatisnstahbelle. 












o B 
















Effigſaures Ammoniatd . . 14 | Pyropbosphorfaures Natron 18Cyanqueckſſilber. Pi) 
Gifiafaures Kupferoxydd.. 5 | Schwefeliaure Thonerve. . 25 | yerrochanlalium . . . . 38 
Gifigfaures Manganoxydul 26 | Schivefelfaures Ammoniat. 28 | Athylfchtvefelfaurer Baryt . 43 
Eifinfaures Nidelorybul 3% | Schwefelfaur. Kobaltogydul 40 | Athulicätwefelfaures Natron. 37 
Eifigfaures Bleiozyd. . . 42 | Schwefelfaureß Kupferoxyd. 30 | Athylichwefelfaurer Halt . 36 
Efifigfaures Natron . . . 22 | Sdwefelfaures Kupferoyyd⸗ Ameifenfaurer Baryt. . . 32 
Eiligfaures Zinkoxyd. . 2| ammonidt. .. . . 85 | Amelfenf. Natron, Sommer 30 
Borläure . . . 2 20. 6  Schwefelfaures Eifenorybul 31 | Ameifenf. Natron, Winter. 35 
Sralfäurer . . 2 20. 12 | Schwefelfaures Eiſenoxydul⸗ Unterftvefligfaurer Baryt. 24 
Weinfäure . . . 2... 5] ammenidl. . .... 31 Unterſchwefligſaures Natron 24 
Ammonialalaun . . . . 20 | Salpeterfaures Ammoniak. 29 | Unterfäyiwefligf. Ammoniaf. 37 
Kalialaun . ». . 2.2. 20 | Salpeterfaurer Baryt . . 18 | Unterfhwefligfaurerr Kalt 41 
Arjenfaures Ammoniat . . 50 | Salpeterfaures Wismutogyb 70 | Unterfchiwefligf. Diagnefia . 40 
Urfenfaures Kali . . . . 36 | Salpeterfaurer Kalt . . . 55 | Unterfhwefligfaures Ratron 40 
Arfenfaures Natron . . . 38 | Salpeterfaures Kobaltoryb. 50 | Jobfaures Kali. . . . . 17 
Ehlorfaures Natron . . . 43 | Ealpeterfaures Aupferogyd. 55 | Milhfaurer Kalt. . . . 8 
Shlorfaurer Strontin . . 65 | Ealpeterjaure Magnefia 45 | Mildjaure Magnefia . . 6 
Ghlorammonium . . . . 12 | Salpeterfaures Bleioryd 50 | Mildfaures Manganorydul 8 
Ehlordbayum . . . ..» 35 | Salpeterfaureß Kali. . . 28 | Mannit im Eommer. . . 8 
Ghlorealium . . . . . 40 | Galpeterfaure® Ratron . . 40 | Mamnit im Winter . . . 7 
Ghlortobalt . . . . . . 41 | Salpeterfaurer Strontian . 40 | Schmwefelfaure Dagnefia . 40 
Ghiortupfr . . - . . . 45 | Ealpeterjaureß Zinlogydp . 55 | Schweleljaures Manganoxy⸗ 
Sundlordt . . . . . . 75 Baryumoxydhydrat 2| WI... 2 2 2 20. 4 
Ghlormagnefium . . . „ 85 | Benzoefaures Ammoniat . 5 | Schtoefelfaures Nidelorydul 40 
Mangandlorür. . . . . 47 | Benzoefaurer Kalt. . . . 2 | Schhwefeljaures Nidelorybul- 
Nideldlorir. . » 50 | Bora. - » 2 2 20. 24| ammonid. . . ... 18 
Chirrlalium. - . . .. 25 | Bromammonium . . . . 30 | Schwefelfaures Kali. . . 15 
Ghlorftrontium . . . . . 34 | Bromladbmium . . . . . 65 | Saures ſchwefelſaures Kali 35 
Ammoniumzinfhlorid . . 48 | Bromlalium. . . . . . 40 | Echivefelfaureß Natron % 
Rotes Hromfaur. Ammoniat 238 | Bromnatrium . . 55 | Schwefelfaures Zinloyb . 45 
Draljaures Ammontal . . 5) Bromftrontium. „ . . .„ 50 | Schwefligfaures Natron. . 25 
Oxalſ. Eifenorygdammoniat 30 | Kohlenjaures Ratron 23 | Rhodanammonium . . . 18 
Sralfaures Kali . . . . 30 | Ghlorfaurer Baryt . 40 | Rhodanlalium -. . . . . 35 
Üübermanganfaures Kali. . 235 | Chlorfaureß Kali . . . . 22 | Weinfaured Ammonial. . 25 
PBhosphoriaures Ammoniat 35 Chromſaures Rali. . . 88 | Weinfaure Eifenozypul . 40 
Phosphorfaures Natron. . 20 | Ghromfaures Natron. . . 45 | Weinfaures Kali . . . #8 
PHosphorfaures Ammoniak. Sitronenfaures Kali. . . 38 MWeinfaures Kalinatron . . 36 
nation . . : 2 2 0. 17 | Zitronenfaured Natron . . 36 | Wolframfaures Natron. . 45 


man Kriftalle diefed Körpers. Gießt man | beider Körper, in welchem aber ber eine 


bie übriggebliebene Löfung, aus welcher 
fih die Kriſtalle abgeichieden haben (die 
Mutterlauge), von letztern ab, fo ift 
biejelbe für bie berrfchende Temperatur 
mit dem Friftallifierten Salz gefättigt. 
Beim Abdampfen in höherer Temperatur 
fann fie aber noch weiter Tongentriert 
werben, und bei ber Abkühlung liefert fie 
dann vielleicht zum zweitenmal Kriftalle 
besfelben Körpers. Dampft man bie wieder 
abgegoffene Mutterlauge noch weiter ab, 
fo erreicht fie vielleicht auch fürben zweiten 
in ihr gelöften Körper die Sättigung, und 
nun erhält man ein Gemisch aus Kriitallen 
Chemiſche Technologie, 


ober der andre vorwalten wird. Derartige 
Gemiſche werben wiederholt umkriſtalli⸗ 
fiert, um bie Beftandteile voneinander zu 
trennen. In der legten Mutterlauge 
fammeln fidy die am leichteften löslichen 
Körper und diejenigen, von welden bie 
urſprüngliche Löſung am wenigiten ent: 
bielt. Bisweilen gelingt bie Abfcheidung 
der einzelnen Beftanbteile gemiſchter Xö- 
fungen durch Kriftallifation ziemlich voll: 
ftändig, ın andern Fällen aber wirb ein 
roßer Teil des Hauptbeftanbteils ber Lö⸗ 
fung burch bie Gegenwart gummiz oder 
[hleimartiger ober ähnlicher organijcher 
28 
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Körper ober auch burch gewifle Salze an 
ber Kriftallifation nebindert. Dies iſt z. B. 
bei der Melafle der Zuckerfabriken ber Eu, 
welche fehr viel Zuder enthält, ber in- 
bed wegen ber vorhandenen organiſchen 
Subſtanzen und Alkaliſalze nicht zur Kri⸗ 
ſtalliſation qebracit werben fann. 

Um bie Mutterlauge leicht von ben 
Kriftallen trennen zu können, konſtruiert 
man größere Kriftallifationsgefäße, Die 
nicht gefippt werben fönnen, ın der Art, 
daß der Boden an einer Stelle am niedrig: 
ften ift und verfieht denfelben Hier miteiner 
Offnung, burd) welche nach beenbeter Kri⸗ 
Rallifation bie Mutterlauge ablidert. Die 
berausgenommenen Kriftalle bringt man 
auf eine genei te Fläche oder in einen 
Trichter, läßt ke gut abtropfen, ſpült fie 
auch wohl mit reinem Waſſer und trodnet 
fie. Stellt man behufs befferer Reinigung 
Kriftallmehl bar, fo kann man dies in 
tegelförmige Kormen füllen, weldye mit 
ber burchlöcherten Spite nach unten auf: 

eftellt werden. Gießt man dann reine? 

tafler auf das Kriſtallmehl, fo fättigt 
fih basfelbe zunächft mit dem Friftallifier: 
ten Körver, bie Loͤſung aber durchlidert 
das ganze Mehl und wilcht bie anbaftenbe 
Mutterlauge ab. Will man von dem 
Kriſtallmehl durch Löſung nichts verlie 
ren, ſo benutzt man zum Waſchen eine 
efättigte Loöſung der reinen Subſtanz. 
n biefer Weife (dur Deden) reinigt 
man z. B. den Salpeter unb ben Zuder. 
Schneller gelangt man mit Hilfe von 
Zentrifugalmafcdinen zum Ziel. Aus bem 
feuchten Kriſtallmehl wird die Mutter: 
auge durch Zentrifugalfraft herausge⸗ 
fchleubert, und wenn man bann in bie 
rotierende Maſchine reines Waller oder 
reine Löfung gegen die Kriftallmafje brauft, 
io erfolgt bie Reinigung fehr fchnell und 
gründlich. 

Beim Trodnen der Kriſtalle iſt zu bes 
achten, daß manche bei höherer Tempe: 
ratur leicht fpringen, was in gewiflen 
Fällen (Borar) zu vermeiben ift; andre 
enthalten Kriftallmafler und entlafjen das: 
jelbe zum Teil fo leicht, daß fie in trod: 
ner Luft ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur, fchneller beim Erhigen verwit- 
tern. Dabei zerfallen fie meift zu Pulver. 


— Kryolith. 


Bei ſtärkerm Erhitzen fchmelzen bie waſſer⸗ 
baltigen Kriftalle im Kriftallwafler und 
erftarren dann beim Erkalten zu einer 
fritaellinifhen Maſſe, verlieren auch bei 
anhaltendem Erhitzen ihr Kriſtallwaſ⸗ 
fer, jo daß waſſerfteies Salz zurüdbleibt. 
Andre Kriftalle ziehen mit großer Be 
ierde Feuchtigkeit aus der Luft an, zer⸗ 
ietzen und müſſen deshalb alsbald in gut 
verſchloſſene Gefäße gebracht werden. Dies 
iſt auch dann nötig, wenn die Subſtanz, 
aus welcher bie Kriftalle beſtehen, durch 
ben Sauerftoff oder bie Koblenjäure der 
Luft zerſetzt wird. 
Krifiallfarben, f. Brotat. 
Eriftallglas, |. Glas. 
Krifallın, ſ. dv. w. Anilin. 
Krongelb, j. v. ıv. Chromgelb (Ber: 
bredung bes Namens N). 
ronglas, f. Glas. 
Krümelsuder, ſ. v. w. Traubenzuder. 
Kfryolith (Brönlandfpat), ein Mi- ° 
neral, welches aus Yluoraluminium und 
Binornatrium Al. FI. NaFI beftebt und 
54,6 Proz. Fluor, 13 Proz. Aluminium 
und 32,5 Proz. Natrium enthält, wird in 
roßen Mengen in Grönland geivonnen 
1878: 1,129,854 Ztr.) und auf Thon: 
erbenatron, Abnatron, Soba, Alaun, 
Krmolithalad zc. nad) verfchiedenen Me: 
thoden verarbeitet, auch zur Darſtel⸗ 
lung von Milchglas. Erbigt man K. mit 
foblenfaurem Kalk, fo entweicht Koh⸗ 
lenſaͤure, und es entftehen Fluorcalcium 
und Ehonerbenatren, Lebteres wirb ber 
Schmelze durch Waſſer entzogen und in 
bie Löfung die bei Bereitung der Schmelze 
gebilbete Kohlenfäure geleitet. Hierbei 
ilbet ſich kohlenſaures Natron, und Thon⸗ 
erde wird ausgeſchieden. Soll letztere nicht 
gelatinde, ſondern erdig und dicht erhal⸗ 
ten werben, fo fällt man nicht mit Koh⸗ 
Ienfäure, fondern mit boppeltfohlenfau: 
rem Natron. Die Löfung bes kohlenſauren 
Natrons wird verdampft, um Soda zu 
gewinnen, ober auf Atznatron verarbeitet. 
Die Thonerbe wird in Schwefelfäure ges 
ot und bie gebildete ſchwefelſaure Thon: 
erde zum Teil in Alaun verwanbelt. 
Kocht man fehr fein gepulverten K. 
mit gelöfchtem eifenfreien Kalt in einem 
Bleigefaͤß, fo entfiehen ebenfalls Fluorcal⸗ 


Kryolithglas — Kühlen, 


cium und Thonerdenatron. Lebteres wirb 
durch Auslaugen vom Fluorcalcium ge: 
trennt und bie Löſung unter ſtetem Um: 
rühren mit höchft fein gepuldertem K. be- 
handelt. Hierbei ſcheidet fi) Thonerbe aus, 
und e8 entſteht Fluornatrium, welches 
durch Kochen mit gelöſchtem Kalf unter 
Ausicheidbung von Fluorcalcium in Ab: 
natron verwanbelt wird. Das abfallende 
Yluorcaleium benutzt man zur Darftel- 
lung von Milchglas. Behandelf man K. 
mit Schmwefelfäure, fo entweicht Fluor: 
waflerftofffäure, und e8 entitehen ſchwefel⸗ 
faures Natron und fchwefelfaure Thon 
erde, welche leicht durch Kriftallifation 
voneinander getrennt werben Fönnen. Das 
ſchwefelſaure Natron wird auf Soda ver: 


arbeitet. 
Rrpolitpglascdeiß ußporzellan), 
ein dem Milchglas ähnliches, aber noch 


mehr porzellanartiges Fabrikat, wirb aus 
Kryolith, Sand und Zinkoxyd zufammen: 

ſchmolzen unb bient a Zampenge- 
äßen 2c.. Bei der Darftellung entweicht 
Kiefelfluorid, und es bildet ſich ein Glas, 
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durch Leitung, außerben durch Strah⸗ 
lung Wärme abgibt. Iſt bie Strahlung 
gegen den freien pimmelbraum nicht be- 
hindert, fo kann der Körper jelbft unter 
bie Temperatur feiner Umgebung erfal- 
ten. Bei Flüffigkeiten geſchieht dies auch 
dur Derbunftung in freier Luft, da bei 
der Bildung von Wafferdampf viel Wärme 
ebunden wirb, welche guräst bie Flüſ⸗ 
igfeit ſelbſt hergibt. fe und Dämpfe 
tüblen in ähnlicher Weiſe unter die Tem⸗ 
peratur ihrer Umgebung ab, wenn ber 
Drud, welder auf ihnen laftet, vermin- 
bert wird. In der Technik handelt es fich 
darum, die Abkühlung zu regeln, meift zu 
beichleunigen,, feltener zu vergägern. 

Die Abkühlung ftarrer Körper be 
ſchleunigt man durch Begießen mit Waf- 
fer, duch Einwerfen in Waſſer (wobei 
auch Eid angewandt werden kann) ober 
in andre Flüſſigkeiten, wenn beſſeres oder 
fchlechtered Wärmeleitungsvermögen in 
Betracht kommt. In bieler Weiſe wer: 
den Metalle gehärtet, andre weich ges 
macht ober in ihrer Struftur gelodert, 


welches durch in ber Glasmaſſe nicht ge: um fie leichter zerfleinern zu fönnen (Ab⸗ 


löſtes Kiefelfluornatrium unburchfichtig | 


gemacht wirb. Statt des Kryoliths kann 
man auch Fluorcalcium ober Thonerbe 
natron anwenden. Derartiges Glas fleht 
dem franzöfiihen Frittenporzellan fehr 
nahe. Wan benubt e8 in neuerer Zeit 
vielfach für die Glocken bei der elektriſchen 
Beleuchtung mit Jablochkowſchen Kerzen. 
ſubiſcher Salpeter (Würfelialpe: 
ter), f. v. w. falpeterfaures Natron. 

Aingellad, ſ. Rotholzlade. 

Kuhlotbad, das in der Türkifchrotfär: 
berei angewandte, mit Kuhmiſt bereitete 
Bad, welches gegenwärtig häufig durch 
ein Gemenge von pbosphorfaurem Kalk: 
natron oder arfenfaurem Kalfnatron mit 
Leim erfebt wird. 

Kühlen (Abkühlen), bie abfichtliche 
Herbeiführung von Qemperaturerniebri- 
gungen burh Anwendung wärmeent: 
ziebender Mittel. Jeder erhitie Körper 
nimmt, wenn er der Wärmequelle, durch 
bie er bie höhere Temperatur erbielt, ent: 
gegen wird, allmählid bie Temperatur 
einer Umgebung an, indem er an bie 
Körper, mit welchen er in Berührung ift, 


fhreden). Zur Darftelung bes Hart- 

lafes taucht man ftarf erhitztes Glas in 

tüffigfeiten von beftimmter Temperatur 
und befimmntern Wärmeleitungdvermö- 
gen; auch wird daß Glas in kalte Formen 
gebracht, wobei alfo bie Kühlung durch 
einen ftarren Körper erfolgt. Dies gefchiebt 
auch bei der Herfiellung von Hartguß, in- 
dern bie falten metallenen Qußformen das 
eingegoflene flüffige Eifen ſchnell abkühlen 
und babei in eigentümlicher Weife verän- 
bern. Bet Hochöfen werben bie Diüfen, 
mittel® wel die Gebläfeluft zugeführt 
wird, durch fließendes Waſſer, welches man 
zwiſchen die doppelten Sandunge der 
Düfen leitet, abgekühlt, um das Schmel⸗ 
zen berfelben zu verhindern, und bei ben 
Kerzengießmaſchinen bläft man Falte Luft 
in ben Raum, welcher bie röhrenförmigen 
Gußformen enthält. Um beſchaͤbigte Ring: 
— auseinander zu nehmen, erhitzt 
man fie und bringt in das innere Guß⸗ 
ſtahl rohr flüffige Koblenfäure, Durch beren 
Berbunftung das Rohre fo fhnell und 
ftarf abgekühlt wirb, baß e8 aus ben um⸗ 
gebenben noch heißen Ringen herausge⸗ 
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zogen werden kann. An Friſch⸗ und Pud⸗ 
deidfen fomwie an Glasöfen kühlt man bas 
Mauerwert dur Aubringung hohler 
Räume, in welden Luft zirfuliert, um 
basjelbe vor der Einwirkung fehr hoher 
Temperaturen zu ſchützen. 

Häufiger handelt es ſich bei ſtarren Kör⸗ 
pern um eine Verzögerung der Abküh—⸗ 
lung, durch welche meiſt die Molekular⸗ 
ſtruktur der Körper geändert werden ſoll. 
Dies geſchieht —— bei der Dar⸗ 
ſtellung von Thon⸗ und Glaswaren, welche 
ohne eine ſolche geregelte langſame Küh—⸗ 
lung ſehr fpröbe werben. Man erreicht bie 
langſame Abkühlung durch ſorgfältigen 
Verſchluß des Ofens oder durch Einſtellen 
in gebeizte Räume(Kühlofen), die eben: 
falls Dicht verſchloſſen werden, unt jede küh⸗ 
lende Luftftrömung zu verhindern. Für 
kontinuierlichen Betrieb benutzt man Kuͤhl⸗ 
öfen, die aus einem ſehr langen, an einem 
Ende mit einer Feuerung, am andern 
Ende mit einem Zugſchornſtein verſehenen 
Kanal beſtehen. Durch dieſen Kanal wird 
die abzukühlende Ware auf einer auf Schie⸗ 
nen laufenden Wagenreihe allmählich von 
dem heißen nach dem kalten Ende hin vor⸗ 
wärts gezogen, bis fie, hierbei langſam 
abgekühlt und endlich völlig erkaltet, den 
Kuͤhlkanal verläßt. Während man alſo 
ben Ofen an dem beißen Enbe bejtänbig 
neu beſchickt, wird an bem Talten Enbe 
gefühlte Ware ohne Unterbrechung ber: 
ausgenommen. In andern Fällen ver: 
hindert man Abkühlung duch Umhül⸗ 
lungen, welde eine rubenbe Luftſchicht 
einichließen, oder durch Bebedungen mit 
ſchlechten Wärmeleitern, wie wollene Ge⸗ 
webe ober Filz, Schladenwolle, Aſche ıc. 
Diefe Verhinderungsmittel der Abfühlung 
werden auch auf Flüffigkeiten angewandt, 
beſonders auf Löfungen, aus weldyen man 
möglichft große, gut ausgebildete Kriftalle 
erhalten will, ſowie auf Röhren, in wel: 
chen Dampf fortgeleitet werbeit fol. 

Flüffigfeiten werben abgefühlt, in- 
bem man durch Anwenbung metallener 
Gefäße die Wärmenbleitung, durch Ver: 
größerung der Oberfläche bie Ausftrahlung 
und durch Luftzug die Verdunſtung beför: 
dert. So find bie Kühlichiffe ber Braue⸗ 
teien und Brennereien ſehr große flache, 


Kühlen. 


metallene Gefäße, welche in hoben Räu⸗ 
men ober felbft Inter freiem Himmel auf: 
geftellt werden und in benen bie Maiſche 
eine verhältnismäßig dünne Schicht bil- 
bet. Die Verdunſtung beförbert man auf 
biefen Schiffen durch Fräftige Ventilations⸗ 
vorrichtungen, auch durch Gebläfe ober in: 
dem man bie Oberfläche ber Flüſſigkeit 
durch ein Rührwerk beitändig erneuert. 
Sehr allgemein werben Flüffigleiten mit 
Eis gefüßit, welches man, wo eine ſchwache 
Verdünnung mit Waſſer nicht fchadet, di⸗ 
rekt in bie täffigfeit werfen Tann. In 
andern Källen jtellt oder hängt man mit 
Eis gefüllte Blechgefäße in bie zu kühlende 
Flüffigfeit. Auf ſehr einfache Weife kann 
man Flüſſigkeiten in jedem beliebigen Ge: 
fäß, 3.8. Bier im Faß, fühlen, indem man 
biinnwanbige lange, walzenförmige Blech 
büchfen mit Eis füllt und in bie Klüffig- 
feiten einhängt. Beichleunigt wird bie 
Kühlung, wenn man bie Flüffigfeit mit 
der Büchſe beitändig umrührt. Dies Prin- 
zip findet auch in größerm Maßftab, 3.8. 
in Spiritusfabrifen, Anwendung, wo man 
zum K. der Maiſche ein Rübrwerk benupt, 
welches aus Metallröhren Eonftruiert ift. 
Während das Rührwerk in Thätigfeit ift, 
ftrömt beftänbig Faltes Waſſer durch das⸗ 
ſelbe. Anftatt Das kühlende Mittel in bie 
Tlüffigfeit. zu bringen, faın man aud 
umgefehrt die warme Flüſſigkeit in dünn⸗ 
wanbinenBlechgefäßen mit möglichitgroßer 
Dberfläche in altes Waſſer, in zerftoßenes 
Eis oder in Kältemiſchungen ftellen. Hier- 
auf beruben bie Eisapparate der Kondito⸗ 
reien. Bisweilen wendet man große Keſ⸗ 
ſel oder Pfannen mit boppeltem Boden 
an und kann in ben Raum zwifchen bei- 
ben Boden ſowohl Dampf zum Erhitzen 
als Faltes Wafler zum K. leiten. Wirb 
gleichgeitig ein kühlendes Rührwerk ange- 

racht, fo ift die oirkung eine fehr kraͤf⸗ 
tige. Anftatt aber das aller zwifchen 
zwei Metallflächen einzujchließen, kann 
man ed auch aus einem rund um ben 
obern Rand fich erftredenden durchlöcher⸗ 
ten Robr frei an der äußern Wand eines 

ewöbnlichen Kefſels herabrieſeln laſſen. 
dieſem Fall wirkt das Waſſer nicht nur 
durch Leitung, ſondern auch durch Vers 
dunſiung, alſo viel energiſcher. 
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Sehr allacmein benutzt man Kühlappas 
tate, bei welchen bie zu fühlende Zlüffig- 
feit unb bas Kühlwailer fich bewegen und 

war in entgegengefepter Richtung, fo baß 
fe zu kühlende Zlüfl Ngteit auerft mit ſchon 
erwärmtem, aulegt aber mit ganz falten, 
ſriſch zufliegendem Waffer in Berührung 
fommt (opftem ber Gegenftrömung). 
ierber gehört 4... ber —— 
übler (Sig. 1 u. 2)._ Die zu fühlen! 
tüffigfeit, 3.8. Dil, liebt aus dem Ge: 
fäß & in bie Rinne b und aus dieſer durch 
feine Löcher auf bie vordere und hintere 
ind des Kühltaftens be undfammelt ſich 
unten wieber in einer Rinne. Das Kühl: 
waſſer trömt dagegen aus f durch d in 
den Küblfaften und verläßt denfelben wie- 
ber durch e, um bei 
Fa abzufliegen. Die 
irffamkeit biefes 
Apparatö beruht ie: 
fentlicyauf der Form 
ber Kuhlflãchen, wels 
en ber Apparat den 
Namen Rapillars 
fühler__verbanft, 
Bie der Durchſchniti 
FM find bie Kühl⸗ 
n wellig gebo⸗ 
ven und die Vertie— 
jungen zwiſchen ben 
Welen fehr eng. 
Seroung wir ein 
eilber berabfließens 
ben Mild) burch Kaz 
pillarattraktion feſt⸗ 
gehalten, bucch bie 
nacjfließende Vilch aber teilweife wieder 
mit fortgerifien, ſo daß der abwaͤrto gehende 
Strom, durch viele Hinderniſſe aufgehal⸗ 
ten, feht verzögert wirb. Ein kleiner Kühl: 
taften von nur 27,5 cm Breite und 38 cm 
he fühlte 4 Lit. Waſſer von 62° in 15 


Br 


Durchſchnitt. 


inute auf 15° ab, während 20 8. Kühf- | mı 


wafler von 14° ben Apparat burchflofien. 

Bei andern Rühlapparaten fließt die zu 
tũhiende Flüffigfeit durch Röpren, wah⸗ 
rend das Kühlwaffer, in entgegengeſetter 
Riptung ftrömend, bie Röhren umfpält. 
Leim Nägelifhen Röhrentühler it 
ein langes, bünnwanbigeß kupferneß Rohr 
wiederholt gebogen, fo bag ein Schlangen: 
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rohr mit mehreren gerabe verlaufenden 
Teilen entſtehi. Diele Iegtern fteden fons 
zentriſch in weitern eifernen Röhren, 
welche unter fich wieder durch Stußen ver+ 
bunden find. Die zu fühlende Flüffigfeit 
tritt beie(yig.3)in das engetobr ein und 
verläßt es bei d, während bas Kuͤhlwaffet 
bei a in das weite Rohr ein= und bei b 
außtritt, alfo ber Srürigteit in bem engen 
Robr entgegenftrömt. Dan legt aud) daS 
vielfach gerwundene süblrohr in einen flas 
en Kaften und bringt zoiſchen je zwei 


Bi. 


Big. 1u. 2 Lawrenceſcher Rapillarkühler. 


Windungen des Rohrs eine von ber Wan 
dung des Kaftens ausgehende Zunge an, 
fo daß die an einem Ende bed Kaftens eins 
tretenbe zu fühlende Slüffigfeit gepwun« 
gen wirb, bie Röhren, durch welche in entz 
gefepter Richtung altes Waller flieht, 
ichft lange zu berühren. Das gleiche 
Relultat wird erzielt, wenn man bie zu 
Tühlende Ztüffigfeit durch bie Röhren und 
bas Kühlwaſſer durch ben Kaften fließen 
läßt. In diefem Fall fanın man eine ener: 
giſchere blung dur) Anwendung von 
Eis erreichen. Auch bei Röhrenfühlern 
fann man die Berbunftungsfälte zur Ans 
wendung bringen, indem man die warme 
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giipret von unten nach oben durch ein |in feiner Verteilung einfprigt, fo daß ſich 
yftem horizontaler Röhren ſtrömen [äßt, | die Fleinften Teilchen des Wajlers und des 


während auf die oberfte Röhre kaltes Waſ⸗ 
fer tropft, weldeß, durch jägeartige Anz 
füge verteilt, alle Röhren gleihmäf 
negt. Lediglich durch Verbunftungsfälte 
wirkt ber Sie men sſche Treppenfüh- 
ler, bei deichem bie warme Stärke 
(Maifche) in einem faftenartigen Behälter 
in bünner Schicht über mehrere geneigt lies 
gende Treppen fließt, während ein Bentis 
tor einen fräftigen Yuftftrom über bie 
Berasftihenbe Stffigfeit blaſt. Auf®är- 


mebinbung dur Verdunſtung beruhen 
auch bie Mcarragas oder Kblfrüge, 
Fe 

NRägelifger 


durch deren pordfe Wandung befänbig 


Dampfes innig miteinander berühren. 
Soll in geſchloſſenen Räumen, Kels 


bes | lern x. eine niedrige Temperatur erhals 


ten werben, fo ift bierauf ſchon bei ber 
Anfage Rüdfiht zu nehmen, um möge 
ice Unabhängigfeit von ber Jahreszeit 
zu erreichen; augerbem wendet man Ven⸗ 
tilationsvorrichtungen an, erreicht aber in 
allen Fällen nur eine Temperatur, welche 
der mittlern Jahrestemperatur beö ber 
treffenden Orts gleihtommt. Stärfere 
Abffiplung farın nur durch Anwendung 
von Eis erreicht werben, mit weldem man 


3. 


audlapparat. 
an bie Keller anftogende Kammern füllt. 


Waifer fidert und auf der Oberfläche ver: | Dadurch), 


bunftet, fo daß das in ben Krügen enthal= 

tene Waſſer fühl bleibt. Da die Verbunz 

fung mit der Oberfläche ber Fluͤſſigkeit 

wädjit, fo findet eine fehr energifche Ab- 

tüblung ftatt, wenn man die Flüffigfeit 
u Tropfen gertilt in einem, Fuftigen 
jaum herabfallen läßt. 

Gafe und Dämpfe werben abgefühlt, 
indem man fie durch Röhren leitet, welche 
entweder mut von der Luft ober von kal⸗ 
tem Waffer umfpült werben. Die Luft: 
füßlung findet hauptfächlic in ber Leuchte 

Yadfabrifation, bie Wafferfühlung bei De: 
Aitationen (5. d.) Anwendung. Cine fehr 
energifche Abkühlung von Däimpfen wirb 
auch erreicht, wenn man in dem Behälter, 
welchen fie durchſtrömen, Taltes Waffer 


ch, bag man in Iegtern das Cie 
Bäber aufſchichtet, als ber Scheitel bes Kel⸗ 
jergewölbes reicht, erzielt man eine konti⸗ 
nuterliche Suftftrömung, indem bie falte 
Luft herabfinkt, und bie wärmere Luft in 
den Eisraum ober zu ben Ventilationd» 
Öffnungen hinaus brängt. Am vorteil 
hafteften lagert man das Eis unmittelbar 
über bem Keller und zwar nad) Brainards 
Syſtem auf gewelltem Metaliblech, fo daß 
eine möglichit große Kondenfationsfl: 
entfteht. Unter ben Kanten bes Ble 
find Feine Rinnen befeftigt, in denen ſich 
aus ben im Keller enthaltenen Dämpfen 
tonbenfiertes Waffer jammelt, welches zu: 
fammen mit bem Schmelzwafier des Eifes 
abflieht und anderweitig zum R. benupt 





wirb Die Temperatur eines folhen Kels 


Kühlgeläger — Küpengrün. 


lers beträgt konſtant 4—5°. Auf ben 
Schiffen, welche zum Transport frifchen 
Tleifches aus Amerika nach Europa bie: 
nen, wird bie Luft zwifchen ben Eiskam⸗ 
mern unb ben Räumen, in welden fi 
das Fleiſch befindet, burch eine Ventile 
tiondvorrichtung in beftändiger Zirkula⸗ 
tion erhalten. 

‚„ Sicherer als bie Benutzung bes Eiſes 
ift die Anwendung von Eismafchinen, 
wobei man eine ſehr ftarf abgefühlte Flüf- 
figfeit burdy ein in bem abzufühlenden 
Raum befinbliches Röhreniyfiem leitet. 
Beſonders aber eignet fich zur Abkühlung 
von Räumen bie Kaltiufterzgeugungdma- 
fchine, welche ſtark lomprimierte unb dann 
abgefühlte Luft ausftrömen läßt. Indem 
fidy die Luft ausbehnt, bindet fie ſehr viel 
Wärmeunder genug eine ungemein niedrige 
Temperatur, zug eich aber wirkt die Ma⸗ 
ſchine auch ventilierend, ba fie einen be⸗ 
Händigen Luftwechſel herbeiführt (f. Eis). 

Kühlgeläger, ſ. Bier, ©. se. 

Kühlirüge, ( v. w. Alcarrazas. 

Kühldfen, |. Kühlen und Blas. 

Kühliiff, ſ. Bier, S. m. 

Iilange, |. Deftillation, ©. 180. 

Kümmelöl, ätherifches DL, welches aus 
ben Samen bes Kümmels dur Deſtil⸗ 
lation mit Wafler gewonnen wird (Aus: 
—— — Proz.), nat Rn 

wach gelblich, riecht und ſchmeckt intenfiv 
KM Kümmel, Ag O ↄos ↄio, löft 
ſich etwa im gleichen Gewicht Alkohol vom 
ſpez. Gew. 0,85, wirb zu Likoren und me: 
diziniſch benutzt. Aus der beim Ausbre- 
[hen des Kümmels abfallenden Spreu 
gewinnt man ein geringered DI, welches 
nur zum PBarfümieren der Seife geeigriet 
ift, aber auch jum Verfälfchen bes Samen: 
ö18 benutzt wird. 

Runfbaumöl, zur Benukung als 
Schmiermittelbefi onders präparierte Sorte 
von Bulfandl. 

Nunſibronze, bie zu Kunftgegenitän- 
den benußte Legierung aus Kupfer, Zinn, 
Zink und Blei. 

ak (& f. Butter. 

Sunfibefe (Hefenmaifhe, Maifch: 
befe), gärende, mit friſch gebildeter Hefe 
erfüllte Maiſche, welche als Gäirungs- 
erreger benutzt wird. Man kann in der 
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Brennerei zur Erregung der Gärung in 
ber Maiſche Bierbefe, Preßhefe oder aus 
benachbarten Brennereien bezogene frifche 
Branntweinhefe benußen, wo beibeö aber 
nicht möglidy ober nicht vorteilhaft ift, 
bedient man ſich, wie gegenwärtig meiſt 
in Deutſchland und Oflerreih, unter ge 
ringern Koften und mit mehr gefichertem 
Erfolg der 8. Dies ift befonders auch da 
notwenbig, wo man Maifchen verarbeitet, 
welche ſelbſt feine Hefe bilden (wie bie 
Melaffenmaifche), und wo man alfo die 
ganze Menge des zur Gärungserregung 
nötigen Ferments ber Mailce uſetzen 
muß. Zur Bereitung der K. bebandelt 
man eine beſtimmte Menge Malz mit 
oder ohne Getreidezuſatz in ben Pogen. 
Seienefäßen berart, daß eine gaͤrungs⸗ 
ſähige Maifche entfteht, läßt biefe durch 
längeres Steben milchlauer werden, fett 
eine geringe Menge Hefe zu, forgt für 
Erfüllung der Bedingungen, weldye bie 
Vermehrung der Hefe möglichſt begünſti⸗ 
gen, frifcht in der Hefenbilbungsperiode 
die Oärung durch Vorftellen auf und fann 
dann bie K. alsbald benugen. Ein Teil 
berjelben (Mutterhefe) wirb ſtets zur 
Bereitung neuer K. zurüdbebalten, bamit 
man ber Benußung —* Hefe vollſtän⸗ 
dig überhoben iſt. Die Bereitung von K. 
erfordert —AA Sorgfalt. Die 
Bildung der Milchſäure wird begünſtigt, 
weil fie Fräftig löſend auf ben Kleber wirft 
und daber bie hefegebenden ftidftoffbalti- 

en Beitanbteile in ber Maiſche vermehrt. 

ie Bildung von Effigfäure muß bagegen 
ſehr forgfältig vermicden werden. Die 
Zahl der fpeziellen Borfchriften zu den 
Kunſthefen iſt ungemein groß, und es ift 
mit denfelben viel Seheinnisfrämerei ge⸗ 
trieben worden. Bol. Stammer, Die 
Branntweinbrennerei und deren Neben: 
zweige (1876). 

Runfiläfe, aus Magermilch und But: 
teemilh unter Zuſatz von Schweine- 
ſchmalz, Oleomargarin ober Butter bars 
geftellter Käſe. 

Küpe, Rüpenblan, |. Indigo. 

Aupellieren ‚1. v. w. abtreiben. 

Küpengrün, mit Hilfe der Indigo⸗ 
füpe und einem gelben Farbftoff auf Ges 
weben erzeugtes Grün. . 
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Nupfer Cu findet id aebiegen, mit 
Sauerftoff verbunden als Kupferorybul 
(Rotkupfererz mit 88,8 Bro KR.) und 
Kupferorgb, auch mit andern Oxyden vers 
bunden, bann als kohlenſaures Kupfers 
oryb (Malagit mit 57,8, Lafur mit 55,1 
Pro. 8), als phosphorfaures Kupfer: 
oryb in vielem Mineralien, als Kiefelfaus 
tes Kupferoxyd (Dioptas mit 39,9, Ku⸗ 
pfergrün mit 38,7 Proz. 8.), als bafıiches 
Rupferäori (Xtatamit mit 59,4 Prog. 
R.), häufiger noch als Schwefeltupfer 
(Kupferglarg mit 79,7 Proj. 8), als 


Fis. 1. 


Gerſtenddferſchet Röſtofen. 


Schwefellupfer mit Schweſeleiſen (Bunt⸗ 
fupfererg mit 55,6 und ſupfertics mit 
34,6 Prog. 8.), weniger in Antimon und 
Arfen enthaltenden Erzen (Fahlerze mit 
1548 Pro. 8., bis 30 Prog. und mehr 
Silber und 0—18 Prog. Duedfilber, 
Bournonit mit 12,7 Prog. X. und 41,7 

03. Blei, Enargit mit 48,8 Prog. R.), in 

pwefelfieß x. Zur Gewinnung bed 
Kupfers werben bie gefchwefelten Erze aus 
nãchſt in Haufen, Stadeln oder gegenwärz 
tig meift ın Schadtöfen geröflet. Bei 
Iegtern fommen die Erze in Stüden ober 
gepulvert, in Schliehform, zur Anwen⸗ 
dung. Der&erfienhöferiheRöftofen 
(Fig, 1) befteht aus einem Schacht A, 
welcher mit breiedfigen Tonträgern aus 





Kupfer (Vorlommen, Röftung ber Erze). 


geſtattet ift und vor Beginn ber Arbeit 
angeheizt wird. Das in ben Kaften & 
eftürzte pulverförmige Erz gelangt ik 
fen Walzen Hindurd) in den Spalt b 
unb auf ben oberften Träger e, häuft ſich 
hier an, rutſcht dann nad) beiden Seiten 
auf bie folgende Trägerreihe etc. bis der 
faft fietö fwebenb erhaltene und bem 
Zufteinfluß ausgefeßte Schlied unten auf 
ber Sohle in eine Trandportichnede gu 
ierbei fteigt beftänbig im Ofen ein Luft⸗ 
itom auf, ben Erz entgegen, beiien Schwe— 
felgehalt bei der hohen Temperatur ver: 
brennt und babei Hinlänglic Wärme zur 
Unterhaltung des Prozelies entwidelt. 
Die duch Verbrennen des Schweield ge: 
bildete fchtoeflige Säure entweicht durch 
cunb d, um in ber Regel behufs der Dar» 
Nellung von Schwefeljäure in Bleikam⸗ 
mern geleitet zu werben. In ben Seiten 
wänben befindet ſich oberhalb eines jeden 
Trägers eine mit Stöpfel zu verfchließende 
Öffnung, durch welche bie Orgdationsluft 
autritt und Anfäge von den Trägern weg- 
räumt werben fönnen. Bei dem Has 
enclever-Helbigfhen Ofen ruiſcht 
das Erz in einem von unten geheizten Ka⸗ 
u Binab, on dann in einer rufe he} 
uſtzutriti erbigt und gelangt zuleßt ne 
auf die Sohle des unter Ber Buffet — 
lichen Flammofens mit Bireter Seuerung, 
Beim Röften wird der größte Teil ber frem: 
ben Schwefelmetalle in Metallorgbe über: 
geführt. Auch Antimon, Arfen und Bitus 
men werben auägetrieben. Da das K. aber 
rößere Verwandiſchaft zum Schwefel bes 
gt als bie übrigen Metalle, jo wirb es 
nur teilweife in Kupferorgb verwandelt. 
Das Röftgut, welches Merallorybe, 
ſchweſelſaure Metallorybe,Schwefelmetalle 
und Gangart enthält, wirb im Schacht: 
ofen mit fchladenbildenden Subftanzen 
awifchen Kohlen verihmolzen. Wei biefem 
er ober Ropiämelgen tebugiert ſich 
zum ihft bad Kupferoryd, das abgeſchie⸗ 
ne R. aber verbinbet fi; mit nod) vor⸗ 
handenem Schwefel zu Rohftein, wäh: 
rend die fremden Metallorybe bei ber nie= 
drigen Temperatur, welche man einhält, 
nod) nit rebugiert werben, ſondern in die 
Shladtghenl&ry: oderRohihlade). 
Den für biefen Prozeß angewanbten 
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Mansfeldfgen ober Pilzſchen Ofen |näbfe e in ein Waſſerbaſſin f fließt, um 
eigt So. 2. A if der Dienfadt, m | inform non Kdrnern erhalten zu werden. 
Keinfeacht, m ba® umgebende Raufger|g If Die Winbleitungsröhre, au welter 
Die Gestäfeluft ben Düfen zugeführt wirb. 

Di EL E tweihen unterhalb bed 
ters k buch Kanäle h 


gem l. 
'ohftein wirb wieber ge- 
chwefelmetalle in Orgde 
and bann abermals im 
BEE 
ierteR, dur 
Be wes 
‚als brüchjiged, ſchmuhi⸗ 
'upfer auß, Toäheen 
ex ftemben Metalloryde 
ondern verſchladt wird. 
igut noch eiwag Schwer 
Flbe einen entfpreden: 
ind feheidet fid) in bünz 
ännftein, Oberled, 
dem Schwarzfupfer ab. 
namentlich arſen⸗ und 
Robflein wird weniger 
» bann mit Kohle ver⸗ 
ttationsimelzen, Spu⸗ 
(ade, welche fremde 
ıimmt, einen Spurz, 
8: ober Mittelftein 
x tigen mama 
U Kongentrationsichmel- 
wird, Dem Schwarz: 
an bie fremden Metalle 
ı) dur) Schmelzen vor 
tmaden), indem jene 
zunädft orgbiert 
werden unb fi als 
Kräße ober Gar⸗ 
ihlade auf dem 
Beil „ehiöchen 
Fig. 3 zeigt. einen 
Heknen Garherd 
mit bem aus Sand 
und Kohlenklein b 
gelben KR a 
i u. der ftarf geneige 
Nansfeldfger Ofen Mina Ehladenabjluß 1m Form f, durch 
welche Geblaſewind 
mäuer, auf Säulen O ruhend; a find bie ! zugeführt wird. Bei erreichter Gare Rellt 
Bindformen, b der Schladenabfluß, c | man das Gebläfeab, entfernt bie Schladen, 
Stihöffnung für ben Rohftein, welcher | beftreut das St. mit Kohlenkfein, giebt 
dur) bie Rinne d und die Verteilungs: | nad) einiger Abkühlung vorfichtig Wafler 


— zn. 
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auf bie Oberfläde unb nimmt bie zu einer 
Scheibe erftarrte obere Schicht bes Kupfers 
fort (Scheibenreißen). Indem man 
fo fortfährt, verwandelt man ben ganzen 
In dall des Herbes in Scheiben (Hofer: 
tentupfer, Garfupfer). Unreines 
namentlich antimon» und arfenhaltiges 
&. läßt fich auf biefe Weife fAhwer rı 
gen, weil die Kohle bie gebilbeten Metall- 
orpbe immer wieber rebuziert. Man wen⸗ 
bet beöhalb für foldes Samargtunier 
beſſer einen großen Garherb oder Spleiß: 
ofen an, einen wie ein Treibofen ein⸗ 
geridhteten Flammofen, auf deffen Herb 
man bad X. bei Zutritt von Gebläfeluft 


Bias 





Kleiner Garherd. 


fegmeljt, wärend die gebildeten Schladen 
burd) eine_feitfiche Öffnung ausgezogen 
werben. Das Garkupfer enthält neben 
fremden Metallen auch Sauerftoff, ift des⸗ 
Halb brüdjig und wird zwifhen Kobfe ge: 
fhmolzen, um ben Gauerftoff bis auf 
Spuren zu entfernen (Hammergars 
maden). 

Bei den engliichen Flammofenprozeß 
werben bie Erze in Yylammöfen geröilet 
unb bann ebenfalls im Slammofen mit 
Ihladenbildenden Subflanzen verichmol: 
zen. Hierbei wird aber mic Kohle zuge: 
gen, fondern bie Rebuftion des beim 

öften gebildeten Rupferorybs burch rüd: 
Mänbigen Säwefel erzielt. Dan erhält 
einen Rohfein (Bronzeftein, Reguz 
118), weicher im $lammofen auf Schwarz: 





Kupfer (Gewinnung). 


kupfer zu gute gemacht ober zunäcft auf 
Konzentrationsfteine (Blaus, Weißr, 
Bimplemetatt) sesfmalen wird. 
Das —R wird im Flammoſen 
raffiniert und, nachdem bie aus fremden 
Metalloryden gebildete Schlade abgezogen 
ift, weiter erhigt. Durch Einwirtung von 
Kupferorpdul auf Schweieltupfer ent: 
weicht dann viel fhweilige Säure, zu bes 
ven völliger Austreibung man das Metall 
mit einer faftigen Dotzları 1 (Rolftange) 
umrũhrt. Schließlich wirb das Metall mit 
Kohle bebedt und weiter gerührt. Die 
aus ber Holafiange fi entwidelnden 
Dämpfe bringen bas K. zum Aufwallen, 
fo daß e8 mit ber Kohle in Kinreihenbe 
Berührung fommt, um von dem Sauer 
floff befreit zu werben. 

Orybifhe Erze Fönnen bireft auf 
Schwarzfupfer verihmolzen werben, ba 
ich hierbei aber Teidht ettwaß X. verfchladt, 
verfchmelgt man fie meift mit gefchtwefel: 
ten Erzen zunãchſt auf Kohſtein. 

—8 werden Kupfererze auch auf 
nalfem Weg zu gute gemacht, beſonders 
orpbifche Erze, beren Gangarten fi in 
Säuren nicht löfen, aber auch geichtvefelte 
Erze, welche man an der Luft verwittern 
läßt, um ſchwefelſaures Kupferoryd zu 
erzeugen, und dann mit Waſſer auslaugt 
ober röflet. Dierdei entfteht neben jchwe: 
felfaurem Kupferoryd aud; Kupferoryd, 
und man muß baher mit verbinnter Saiz⸗ 
ober Schwefelfäure oder mit Chloreifen 
loſung Weugiegete eß) auslaugen. 
Rupferarme abgeröftete Scidefeitie ſe von 
der Schwefelfäurefabrifation röftet man 
bei niebriger Tentperatur mit Kochſalz 
(Splornatrinm), um Kupferdjlorid zu ers 
zeugen, welches mit Wafler ausgelaugt 
werden fan. Die auf bie eine oder die 
anbre Weiſe erhaltene (aud) mogl in Berge 
werfen aus vertwitterten geſchwefelten 
Erzen durch Zutritt von Grubenmwailern 
entftanbene) "Kupferlöfung (Zemente 
waffer) läßt man, am beiten bei etwas 
erhöhter Temperatur und Abſchluß ber 
Luft, über Eifenabfälle fliehen, wobei ſic 
metallifche® X. (Zementfupfer) aus 
fcheibet, während Tchrefelfaures Eifenorp« 
bul (Eifenvitriol) oder Eifendlorür in 
fung geht. Das ausgefchiebene K. wird 


N Kupferafche — Kupferchlorid. 


geſiebt, gewaſchen, getrocknet und gar ge⸗ 
macht ober bei größerer Verunreinigung 
mit Erzen oder Kupferfteinen verarbeitet. 
Bisweilen läßt man aud bie Kupferlöfung 
von ber Dede einer geichloffenen Kammer, 
in welche Schwefelwaflerftoff geleitet wird, 
herabträufeln und verichmelzt das ausge: 
ſchiedene Schwefelfupfer auf Kupferitein 
ober nach dem Röſten auf Schwarzkupfer. 
Enthält die Kupferldfung Silber, jo wirb 
dies durch Schiwetelmafjerftoff zuerſt gefällt 
und kann dadurch leicht gewonnen werden. 

Das 8. des Handels ift durch Sauer: 
ftoff, Schwefel, Eifen, Antimon, Arſen, 
Blei, Zinn, Zink, Nidel zc. verunreinigt 
und wird durch ſolche Verunreinigungen 
leicht kalt⸗ oder rotbrüchig. Sehr reines 
K. ift dünnes Kupferblech. Chemiſch reis 
nes 8. wird aus reiner Kupferpitriol- 
löjung burch den galvanifchen Strom ober 
durch reines Zink gefällt. K. iſt eigentüm: 
lich rot, ſtark glänzend, fehr politurfähig, 
weicher ald Schmiebeeifen, fehr gefchntei- 
big und feft, ſchweißbar, vom fpez. Gew. 
89. Es ſchmilzt ſchwerer als Silber, 
leichter als Gold. Geſchmolzenes K. ab: 
forbiert Safe, welche beim Erkalten ent- 
weichen und ein Steigen bes Metalld her: 
vorbringen, fo baß ſich basjelbe zu Guß⸗ 
waren nicht eignet. Es überzieht ſich in 
feuchter Luft mit einer grünen 
baſifch kohlenſaurem Kupferoryd (Patina, 
edler Srünfpan) und beim Erhitzen an 
ber Luft zuerft mit rotbraunem Kupfer: 
orybul, bann mit ſchwarzem Kupferoryb, 
welches beim Biegen und Hämmern ab- 
fpringt (Kupferhammerſchlag, Glühſpan). 
Bon ſchwächern Säuren und von ver⸗ 
bünnter Schwefels und Salzjäure wird es 
nur bei Zuftzutritt angegriffen, leicht löſt 
e3 fi in Salpeterfäure und heißer kon⸗ 
zentrierter Schmwefelfäure. Auch Salze, 
namentlih Kochſalz und Ammoniaffalze, 

reifen K. ftar an. Durch Schwefelmwaf: 
Peroff wird es gejchwärgt. 

Man benutzt K. zu allerlei Geräten, 
wie Abbampfpfannen, Kefleln, Blafen, 
Kühlapparaten, Blech⸗ und Drahtarbei⸗ 
ten, zum Beichlagen der Schiffe, zu Schei⸗ 
bemünzen, zu Platten für Kupferitich unb 
Balzen für Jeugbrud, zu Zünbhütchen, 
Batronen, zu zahlreihen Legierungen 


iht von | ( 
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(Bronze, Meffing, Neufilber, Silber: 

und ©oldlegierungen), zur Daritellung 

* FZupfervitriols, —R und vieler 
arben. 

K. war nächſt Gold und Silber ben 
Menſchen am frübften befannt und wurbe 
vielleicht zuerft von ben Tichuden am Als 
tai zu Waffen und Schmudjahen ver- 
arbeitet. Auch Bronze wurde in früber 
Zeit dargeftellt, aber bie Waffen der Grie⸗ 
hen und Trojaner beftanben noch aus 
8. Man nannte das K. os ky- 
prios, weil es auf Cypern beſonders reich: 
lich vorkam, und aus rios entſtand 
jpäter cuprum, welcher Name zuerſt von 
Spartianus 290 n. Chr. gebraucht wurde. 
Außer Cypern lieferten Eubda, Attika, 
Kalabrien, Spanien viel K., weniger er⸗ 
hielt man aus Norditalien, Wallis, aus 
der Gegend von Lyon und Deutſchland. 
Aſien und Afrika waren reich an K. Ge⸗ 
genwärtig beträgt die jährliche Geſamt⸗ 
produktion etwa 2 Mill. Ztr. Davon kom⸗ 
men auf Chile 850,000 3tr., auf England 
350,000, Norbamerifa 340,000, Deutſch⸗ 
(and 168,000, Rukland 150,000, öfter: 
reich⸗ Angarn 60,000, Spanien unb Cuba 
je 40,000, Bolivia, Peru 2c. 30,000, Schiwe: 
den 26,000, Belgien 20,000 tr. Vgl. 
ai Sof, Das R. und feine Legierungen 


5). 
Rupferaiße „ſ. v. w. Kupferhammer⸗ 
a . 


g. 
KKupferblau, ſ. v. m. Bergblau. 
Kupferbraun (Hatchets Braun, 

dlorentinet Breslauer, Chemiſ 
raun), eine dunkelbraune, aus Ferro⸗ 

chankupfer(Kupfereiſenchanür) beſtehende 

Farbe, welche ſich als braunes Pulver aus⸗ 

ſcheidet, wenn man eine Löſung von Ku⸗ 

pfervitriol mit fo viel Kaliumeiſenchanür⸗ 
löfung vermifcht, baß erftere im Überfchuß 
bleibt. Es ift ſehr ſchön, aber wenig haltbar. 

Supferdlorid (Chlortupfer)CuC], 
entiteht bet Einwirkung von Salzjäure 
auf Kupfer unter Zutritt von Luft und 
beim Auflöfen von Kupferoxyd ober koh⸗ 
lenfaurem Kupferoryd in Salzjäure. Die 
verdünnte blaue Löſung wird beim Ver: 
bampfen grün und gibt grüne Kriftalle, 
mit 2 Molekülen Kriftalliwafler oder bei 
volltändigem Verdampfen gelbbraunes, 
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waſſerfreies K., welches an ber Luft Feuch⸗ 
tigfeit anzieht und wieder grün wird. 
Wird Kupfer an ber Luft wiederholt mit 
Salzfäure oder Salmiaf befeuchtet, fo ent: 
ftebt grünes bafifhes K., welches als 
Tarbftoff benutt wird. Auch wirb bafifches 
8. aus Rupierchloribtälung duch Kali- 
fange abgejhieden. Dan benutzt K. in 
der Färberei, Zeugbruderei und euer: 
werferei, als Arzneimittel, als ſympathe⸗ 
tifhe Tinte (Schriftzüge mit verdünnter 
Löſung find unfichtbar, werben beim Er⸗ 
biten gelbbraun und verſchwinden in 
feuchter Luft wieber) und als Golbprobe, 
ba ein Tropfen Kupferchloriblöfung uns 
echte Goldſachen ſchwarz färbt. Eine Lö⸗ 
fung von 8. in einer Miſchung von Al: 
kohol und Chloroform (Chlortupfer: 


ſpiritus) wird als Desinfeftionsmittel | Pé 


verbrannt. 
Rupfergias (Rupferrubin), mit 
Kupfer rot gefärbtes Glas. 
Rupfergrün, |. Berggrün. 
Rupferbammeriälag(KRupferaiche), 
ber ſchwarze, weſentlich aus Kupferoryd 
beſtehende Überzug, welcher ſich bei ber 
Bearbeitung bed Kupfers im Teuer bildet, 
ertbält etwas Kupferoxydul, Tann aber 
mei wie Kupferoryd benußt werden. 
Kupferjodür (Jodkupfer) Cu,J, 
entſteht beim Vermiſchen einer Jodkalium⸗ 
löſung mit Kupfervitriollöſung bei Ge⸗ 
genwart rebuzierend wirkender Körper, 
wie Eiſenvitriol oder ſchweflige Säure. 
Es iſt farblos, kriſtalliniſch, unlöslich in 
Waſſer, löslich in ſtarker Salzſäure und 
Ammoniak, erträgt hohe Temperatur, 
wird aber beim Erhitzen mit Braunſtein 
unter Entwickelung von Jod zerſetzt und 
gibt mit Schwefelwaſſerſtoff Schwefel⸗ 
kupfer und Jodwaſſerſtoffſäure. Dan 
ſtellt K. in Südamerika aus ben jodhalti⸗ 
gen Miutterlaugen des Ehilifalpeterd dar 
und verarbeitet es auf Jod. 
Rupferlegierungen, Miſchungen und 
Berbindungen bed Kupferd mit andern 
Metallen, zeigen mannigfad, wechielnde 
Farben von Kupferrot dur Gelbbraun 
und Gelb bis Weiß, ihre Härte ift meiit 
rüber als die der einzelnen Metalle, ber 
chmelzpunkt in der Regel berabgebrüdt, 
das ſpezifiſche Gewicht teils höher, teils 


Kupferglag — Kupfervitriol ® 


niebriger als bie Berechnung ergibt. Man 
fann die ungemein zahlreichen K. in fol: 
gende Gruppen bringen: 1) Xegierungen 
aus Kupfer und Zink: Meffing; 2) 
bronzeartige® Meffing, d. 5. Legie⸗ 
tungen aus Kupfer un * mit unter: 
georönetem, aber weſentlichem Zinn⸗ und 
Bleigchalt; 3) gelbes Lagermetall, 
Kupferzinklegierungen mit beträchtlichen 
zuge It: 4) Rupferzinnlegierungen: 

ronze; 5) Kupferzinknidellegierungen: 
Neufilder; 6) Kupferlegierungen mit 
Silber und Gold: Münzmetall; 7) 
Zinnzinfantimonlegierungen mit unter: 
georbnnetem Kupiergehalt: weißes La⸗ 
germetall. Außerdem find erwähnens⸗ 
wert: Arjentupferlegierung (Argent ha- 
che, Weißfupfer, weißer Tombak, 
tong), Aluminiumfupferlegierung 
(Aluminiumbronze), Kupferſtahl, 
eine ergierung von Kupfer mit Silicium, 
welche Durch Schmelzen von 3 Teilen Kies 
ielfluorfafium (ober einem Gemenge Jon 
Sand und Kochſalz) mit 1 Teil Natrium 
und 3 Teilen Kupferbrebfpänen bei ſehr 
gober Temperatur dargeitellt wird. Diele 
egierung enthält 12 Proz. Silicium, ift 
leichter ſchmelzbar als Silber fowie ſehr 
ſprode und dient zur Darftellung filicium- 
&rmerer Lenierungen.. Eine 5proz. Legie⸗ 
tung ift Hell bronzefarben in Härte und 
Zähigkeit dem Eifen ähnlich, ſehr dehnbar 
und gut zu bearbeiten. it ſteigendem 
Siliciumgehalt werben die Legierungen 
härter und weniger dehnbar. Eiſen⸗ und 
Bleifupferlegierungen jpielen in ber Dies 
taflurgie eine Rolle. Stahl wird durch 
2 Bros. Kupfer fpröbe. 100 Zeile Eifen 
geben mit 5 Zeilen Kupfer eine harte, 
nie Degierung, die zu Amboſſen taug- 
lich if. 

Rupferraud, ſ. v. w. ſchwefelſaures 
Zinkoryd. 

Nupferrubiu, ſ. v. w. Kupferglas. 

Kupferſtahl, ſ. Kupferlegierungen. 

Afupfervitriol (blauer, cypriſcher 
Vitriol, blauer Galitzenſtein), 
fhwefeljauresstupferoryd,CuSO,+5H,O, 
findet fich in der Natur (Chalfanthit) als 
Zerfegungsproduft von Kupfererzen, auch 
gelöft in Grubenwäſſern (Zementiwäffern), 
und wirb rein erhalten, wenn man Rus 


Kupferbitriol. 


pfer mit konzentrierter Schwefelfäure bes 
handelt. Da bierbei ſchweflige Säure ent: 
weicht, fo benugt man ben Prozeß oft zur 
Sarftelung ber lettern und gewinnt dann 
K. ald Nebenprobuft. Erbikt man aus 
Zementwäffern buch Eifen gefälltes, fein 
verteilte® Kupfer zunächſt an ber Luft, um 
es in Kupferoryb mag le — fo erfpart 
man bie Hälfte ber Schwefelfäure. 
Zur Darftellung im großen verbampft 
man Zementwafjer bis zur Kriftallifation, 
oder man erbigt in einem Ylammofen 
Kupfer mit Schwefel, röftet das gebildete 


Schwefelfupfer bei möglihft niedriger | ____ 


Temperatur, laugt bie Maſſe, welche ne: 
ben fchwefelfaurem Kupferoxyd auch wenig 
Kupferoxvd enthält, mit Wafler und etwas 
Schwefelfäure aus und bringt bie Löfung 
zur Kriftallifation. Aus ber Mutterlauge, 
welche viel Eifenvitriol enthält, fällt man 
bas Kupfer durch Eifen. Man löft ferner 
geröſtetes Schwarzlupfer, Kupferhammer⸗ 
ſchlag, Malachit (baſiſch kohlenſaures Ku⸗ 
pferoxyd) in Schwefelſaͤure. Auch werden 
kupferhaltige Eiſenkieſe geröſtet, das Röſt⸗ 
produkt mit Waſſer ausgezogen und aus ber 
Lauge das Kupfer durch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff als Schwefelkupfer gefällt, welches 
nah bem Trocknen im Flammofen vor: 
fichtig zu ſchwefelſaurem Kupferoryd ory: 
biert wird. Bisweilen läßt man auch über 
allerlei Kupferabfälle wieberholt und bei 
Luftzutritt warme verbünnte Schweiel- 
fäure fließen. Als Nebenprobuft erhält 
man 8. beim Affinieren, bei ber hydro⸗ 
metallurgifchen Silbergewinnung und bei 
ber Berarbeitung von Kupferjodür auf Jod. 
Um eifenvitgolbaltigen K. zu reinigen, 
erhitzt man ihn im *lammofen bis zur 
beginnenden Zerfeßung. Das —* 
faure Eiſenoxydul wird dabei in ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſenoxryd verwandelt, welches 
Schwefelſäure verliert und Eiſenoxyd zu: 
rüdläßt, jo daß man beim Auslaugen 
eine reine Löſung erhält. Verſetzt man 
eine unreine Löſung von K. mit Fohlen: 
faurem Kupferoxyd, jo wird fämtliches 
Eiſen ala dhydrat gefällt und lann 
leicht von der Zöfung getrennt werben. 
K. befteht aus 31,85 Proz. Kupferoxyd, 
32,07 Broz. Schwefelfäure und 36,08 Proz. 
Waſſer, er bilbet laſurblaue Kriftalle 
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vom fpez. Gew. 2,38, ſchmeckt herb, wibrig 
metalifh und reagiert fauer. 100 Teile 
Waſſer löfen 
bei 109 86,05 Zeile | bei 79 94,60 Zeile 
= 20 4231 + » 80° 11800 = 
„300 81 » „= 900 15644 ⸗ 
40 58,00 ⸗ » 1000 203,32 + 
. 50 05,88 » 
Den Gehalt der Löſungen von verſchie⸗ 
denem fpezififchen Gewicht (15°) an kri⸗ 
ftallifiertem 8%. zeigt folgende Tabelle: 








Epezifijches Epesifiiches 
PA | Gepicht Pro. | Gewicht 
0 1,000 13 1,091 
1 1,907 14 1,096 
2 1913 15 1,106 
3 1.080 16 1,114 
4 1,097 17 1,131 
5 1,083 18 1,138 
6 1,040 19 1,137 
17 1,048 2 1,144 
8 1,085 21 1,153 
9 1,068 22 1,160 
10 1.0680 23 1,189 
11 1,076 24 1,177 
12 1,084 25 1,185 


In Alkohol ift K. unlöslich. Er vermwittert 
in trockner Luft, wird bei 200° waſſerfrei 
und bildet dann ein weißes Pulver, wel- 
ches fehr begierig Waſſer anzieht und ſich 
babei wieber blau färbt. Mit Eifenvitriol 
(ſchwefelſaurem Eiſenoxydul) Friftallifiert 
K. in allen Verhältniſſen zuſammen und 
bildet ben fogen. gemiſchten Vitriol. 

Man benutzt K. in der Färberei und 
Zeugdruckerei, zur Darſtellung vieler Ku⸗ 
pferfarben und Kupferpräparate, in ber 
Galvanoplaſtik, zur Konfervierung von 
Holz (Boucherifieren), aum Brünieren 
des Eifens, zum Färben bes Goldes, zum 
Präparieren der gebrannten Thonmafie 
im Deaconſchen Ghlorbereitungsprozeß, 
zum Beizen bed Getreibes vor dem Süen, 
zum Ausbringen des Silberd aus feinen 
Erzen, auch als Arzneimittel. 

Baſiſch Ihwetelfaures Kupier: 
oxyd findet ſich in mehreren Mineralien 
und wird erhalten, wenn man eine Löſung 
von K. mit wenig Kali⸗ oder Natronlauge 
verjept ober bei Einwirkung von Kalkftein 
auf diefelbe. Mifcht man konzentrierte Lö- 
ſung von K. mit überſchüſſigem Ammoniak 
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unb überfchichtet bie tief Yafurblaue Löfung 
mit ſtarkem Alkohol, fo jcheiden fich große, 
tief dunfelblaue Kriftalle von [hwefel: 
jaurem Kupferorgdammoniaf 
(Kupferfalmiaf)CuSO,+4NH,+H,0O 
aus, welche ſchwach anımonifalifch riechen, 
leicht in Waſſer Iöslih find und an der 
Luft fich zerfegen. Man benutzt died Salz 
in der Feuerwerferei und als Arzneimit- 
tel. 8. war ſchon den Aldhimiften bekannt, 
welche oft von eifenbaltigem K.ausgingen, 


Raab (Lab), bie Mutterlauge in ben 
Salinen. 

Lab (Kälberlab), die innere Haut 
bes vierten Magens junger faugender 
Kälber, bringt die Milch zum Gerinnen, 
auch wenn fie nicht fauer reagiert, und 
wird daher zur Bereitung von Sußmilch⸗ 
fäfe und Molken benugt. Das im L. ent- 
baltene Ferment wirft ungemein Träftig, 
befonders bei 41°, unb 1 Zeil desfelben 
genügt, um mehr als 600,000 Teile Milch 
um Gerinnen zu bringen. Bei höherer 
Temperatur nimmt die Wirfung fehr 
fhnell ab. Su der Praris wird ed meift 
bei Temperaturen gpifgen 30 und 35° 
angewandt. Zur Bercitung einer Lab- 
ftüffigeit von geoßer Stärke und Halt- 
barkeit zerjchnetdet man getrodnete, we⸗ 
nigften® drei Monate alte Magen von 
Saugktälbern, von denen man ben falten 
lofen Zeil abgetrennt bat, in kleine Stüde 
und laßt 100 Zeile berſelben mit 1 it. 
Waſſer, 50 g Kochſalz und 40 g Borjäure 
bei gewöhnlicher Temperatur unter häu⸗ 
figem Umſchütteln 5 Tage fiehen, fett 
dann weitere 50 g Kochſalz binzu und 
filtriert durch große doppelte Faltenfilter. 
Bon guter Labflüffigfeit muß 1 Teil min- 
deſtens 6000 Teile frifcher ganzer Milch 
bei 35° in 40 Minuten zum Gerinnen 
bringen. Auch Labpulver, welches 300,000 
Zeile Milch fongulieren fol, kommt in 
ben Handel. Eine Labeſſenz zur Be: 
reitung von Molken ftellt man dar, indem 
man 3 Zeile friſch abgeichabte Schleim: 
haut des Labmagens mit 26 Teilen weißem 


Far 





Kupferwaſſer — Ladfarben. 


um ben Stein ber Weiſen zu finden. Ban 
Helmont erhielt ihn 1644 durch Erhiten 
von Kupfer mit Schwefel an der Luft und 
Glauber 1648a4us Kupfer u. Schweielfäure. 
Kfupferwaſſer, ſ. v. w. Eiſenvitriol. 
Kupolefen, i. Ofen. 
Anpromangean, ſ. Mangeniegierungen. 
Rurrers Grün, |. v. w. Schweinfurter 
Grün. 
Kyauifieren, ſ. Holz, ©. 354. 
Kyauol, f. v. w. Anilin, 


L. 


(ſehr —5 ſaurem) Wein übergießt, 

1 Teil ochſalz zufegt und nad) 3 Tagen 

filtriert. Ein Theelöffel voll. diefer Eſſenz 

bringt bei 35° ein halbes Liter Milch zum 

Gerinnen. 

„„labarraquejde Lange, |. Bleichſlüſſig⸗ 
en, 


Lacca in globulis, ſ. v. w. Kugel⸗ 
lad; Lacca musica, Lackmus. 

Lad, |. v. w. Firnis. 

Lad, brauner, j. v. w. Biſter. 

Lad, gelber, |. v. w. Schüttgelb. 

Laddye (Härberlad), aus Gummilad 
bargeftellter roter Farbftoff, welcher große 
Ahnlichfeit mit bem ber Kochenille zeigt. 
Zur Gewinnung beöfelben wirb grob ge: 
pulverter Gummilack mit ſchwacher Alkali⸗ 
lauge maceriert und bie von dem unlögli> 
chen Harz getrennte Flüffigfeit über freiem 
yeuer oder an ber Sonne verbunftet. Der 

ückſtand kommt in Form flacher Kuchen 
in ben Handel. Mar benutzt ihn feit lan⸗ 
ger Zeit in Oftindien und Perſien zum 
Scharlach⸗ und Karmefinrotfärben von 
Baumwolle und Seide. Er liefert fehr 
echte und feurige Nüancen. Behandelt 
man gepulverten Gummilad mit Talter 
—— Sodalöſung und ſetzt dann 
Alaun Hinzu, fo fcheibet ſich ein prächtig 
roter Lad aus (Lack⸗Lack), welcher wic 
L. benukt wird. Eine -öfung von 2. in 
Salafäur: und Zinnchlorür benupen bie 
als Lac spirit. 

Lackffarben (Farblacke, Lade), Ber: 
bindungen (oder Mifchungen) von Farbe 
offen mit weißen, leicht gerteilbaren Kör- 


Ladieren. 


pern. Zur Darftellung von 8. benußt man 
Farbſtoffe aus dem Pflanzen: und Tierreich 
und bie Teerfarben, und ihre Bildung be⸗ 
ruht auf der Eigenfchaft diefer Farbſtoffe, 
ſich mit gewiſſen in Waſſer löslichen oder 
unldslichen Körpern teils auf chemiſchem, 
teild auf phyſikaliſchem Wen zu unlöglichen 
Tarben zu vereinigen. Als farbſtoffauf⸗ 
nehmende Subftanzen dienen weiße. ge 
brannte ober ungebrannte Thone, Thon 
—— Zinnoxydhydrat, namentlich 
aber Stärfe, welche beſonders für bie Dar: 
ftelung von 8. aus Teerfarben wichtig if, 
weil bie Iegtern an mineralifchen Stoffen 
jchlecht haften. Eine befonders innige Ver: 
bindung des Farbitoffs mit Thonerdehy⸗ 
drat ober Zinnoxydhydrat wird erzielt, 
wenn man legtere in der Farbfiofflöjuug 
aus Verbindungen abfcheidet. Man be: 
reitet 3. B. eine Abkochung ber den Farb⸗ 
ftoff enthaltenden Drogue mit Alaun- 
loſung und verjegt bie klare Abkochung mit 
foblenfaurem Natron. Aus bem Alaun 
wirb dann Thonerdehydrat gefällt, melchen 
ben Farbitoff aufnimmt. Enthält die 
Farbitofflöfung fchwefelfaure Magneſia 
und erbigt man fie mit überſchüſſigem 
Fohlenfauren Ammoniak zum Sieben, fo 
erhält man einen Außerit lockern Mag⸗ 
nefialad. Sehr fchöne 2. gibt Thonerbe- 
natron, aus welchem bie Thonerde durch 
Säuren gefällt wird. Se nachdem bie 
Füffigkeit zuletzt alkaliſch, neutral ober 
auer reagiert, variiert die Nüance des 
Lacks. Man benust X. als Mailer: und 
Olfarben, in der Buntpapier> und Tape: 
tenfabrifation; fie befiten eine gewiffe 
Durhfiätigkeit (fafleren) und müſſen ge: 
wöhnlich dünn aufgetragen werben, weil 
in ftärferer Schicht häufig ihre fonit feu- 
rige, eigentümtiche Farbe verſchwindet und 
biaweilen metallifh grüne oder bronze: 
artige Neflere auftreten. Aus ein unb 
bemielben en fann man je nach ber 
arbfioffaufnehmenden Körpers 
chiedene 2. barftellen. 

adieren, das Überziehen von Metall, 
Holz, Leber zc. mit einer didern, farbigen, 
unburäfihtigen Firnisſchicht, unter wel⸗ 
cher die natürliche Oberfläche der Körper 
nicht mehr zu erfennen if, zum Zweck ber 
Verfhönerung und ber Erböhung ber 
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Wiberfiandsfähigfeit.. Bon metalle: 
nen Gegenflänben werden bejonders 
Schwarz: und Weißblech, gegoſſene Zinn⸗, 
Zinf- und Hartbleiwaren, verichiedenes 
Eiſenwerk ꝛc. ladiert. Man ftreicht das 
Metall wiederholt mit einer in fettem Ko- 
palz oder Berniteinfirni angeriebenen 
garkeı läßt aber jeden Anftri in einer 

rodenftube oder einem Trockenofen bei 
50— 75° trocknen, bevor man ben nächſten 
Anftrich gibt. Beſſere Gegenftände erhals 
ten zunächſt mehrere Anftriche mit ſchwar⸗ 
zer Brundfarbe. Nach dem Trodnen bes 
legten Anſtrichs Ichleift man benfelben mit 
Hutfilz, auf welchem fein geſchlämmtes 
Bimsfteinpulver naß aufgetragen wirb, 
waãſcht dann mit Waſſer ab, trocknet und 
poliert mit geſchlämmtem Tripel und 
Baumdl auf Filz ober weichem Woll- 
tu. Um den Glanz zu geben, trägt man 
ichließlich zwei Lagen von reinem Kopal: 
firnis auf, fchleift und poliert nad) dem 
Trodnen unb beendet bie Arbeit durch Ab⸗ 
reiben mit trodner feinfter Weizenflärte 
auf einem alten feidenen Tuch oder auf ber 
flachen Hand. Malerei wird vor bein Auf: 
tragen des Firniſſes auf die geichliffene 
Flache angebracht. Zur Vergoldung dient 
Mufcelgold mit Kopalfirni® angerieben 
ober Blattgolb, welches man auf die mög- 
lichſt dünn mit Firnisfarbe beftrichenen 
Stellen aufklebt. Zur Übertragung von 
Kupferſtichen und —— überzieht 
man bie geſchliffene Flaͤche mit Kopalfir⸗ 
nis, beſtreicht auch die rechte Seite des mit 
Waſſer befeuchteten Papiers mit dieſem 
Firnis, legt das Blatt mit ber bebrudten 
unb gefirnißten Seite auf dad Metall, 
drückt es forgfältig an und läßt den Fir 
nis trocknen. Die Druderfchwärze ift dann 
fo feft mit letzterm verbunden, daß man 
das Papier durch Reiben mit einem naf: 
fen Läppchen befeitigen Tann. Auf ber 
verzierten Fläche werben dann bie zwei 
Lagen von Kopalfirnis angebracht. Auf 
Zin? haftet die Tadierung befler, wenn 
man dad Metall mit verbünnter Salz: 
fäure beftreicht und trodnen läßt. Mei: 
fing fann man mit einem ſchwarzen Über: 
im verfehen, indem man es mit einer 

iſchung von Bernfleinfirnis und Lam: 
pentuß dünn beflreicht und bann erhikt. 
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Holz wird im wefentlichen wie Metall 
ladiert. Man fchleift es mit Bimsitein, 


tränft e8 mit heißem Leinölficnis, welcher ! 


je 30 g Bleiweiß und Umbra auf 1 kg 
enthält, überzieht e8 Dann 2—4mal mit 
ber aus diem Bernfteinfirnis, Bleiweiß, 
Mennig und Umbra gemiſchten Grund: 
farbe, fchleift Diefe nach völligem Trocknen, 
gibt dann 1—12 Anftriche mit ber in 
Bernſtein⸗ ober Kopalfirnis angemachten 
Hauptfarbe, jchleift wieder und ftreicht 
weimal mit Kopalfirmis, worauf geichlif: 
Ten und poliert wird. vaufg ftreicht 
man auch zunädhft mit gewöhnlicher Ol: 
farbe, 3.8. aus Bleiweiß und Kienruß, 
dann 6—Smal und öfter mit einer Mi- 
ſchung aus gebrannter Gelberbe, wenig 
Leinölfirnis und viel Terpentinöl, jchleift 
nad) bem Trodnen bes letzten Anſtrichs 
mit Bimsftein, gibt bann einen Bleiweiß⸗ 
anftrich (mit Slfirnis und Terpentinöl), 
verftreicht alle fichtbaren Grübchen und 
Riffe mit einem Kitt aus Leinöl und Blei⸗ 
weiß, fchleift wieder mit Bimäflein, ftreicht 
bann wiederholt mit ber für den Gegen: 
ftand beftimmten Farbe (mit Leinölfirnis 
und Terpentinöl), fett 8--10mal reinen 
Kopalfirnis auf und fchleift jebe Lage (nur 
nicht die legte) mit feinem Bimoſteinpul⸗ 
ver, Wafler und Wollzeug. Häufig fett 
man in die Ladierung Fleine bünne Stück⸗ 
hen Perlmutter, Meſſing⸗, Argentan- 
blech zc. ein, welche von bem lebten Lad 
anftrich bedeckt werden (nacr& chinois). 
Diefe Technik findet befonders in ber Mö- 
belinduftrie Anwendung, 

Leder wird in der Hegel nur ſchwarz 
ladiert. Das entfprechend vorbereitete, 
lohgare, nicht eingefettete Leder Kuhhäute 
und gejpaltene Ochlenbäute) wirb geeb⸗ 
net unb geglättet, in Holzrahmen ausge⸗ 
fpannt und dann mit Ladfirnis überzogen. 
Als folden benutzt man befonders ben mit 
Hilfe von Berliner Blau bereiteten, fehr 
elaftifhen Blaulad, welcher mit einer 
ſchwarzen Farbe verfept wird. Bringt 
man das mit dem Lad beftrichene Leder 
in volltommen horizontaler Lage in auf 
50° geheizte Räume, fo wirb ber Lad 
dünnflüſſig, breitet fih ganz gleichmäßig 
aus und trodnet unter Erzeugung einer 
jpiegelblanfen Oberfläde. Zu farbigen 





Lackierſchwarz — Lagermetall. 


ladierten Ledern wenbet man bünnflüfft 
ere Lade an und troduet fie bei minder 
do en Temperaturen. 
adieriäwarz, |. v. w. Frankfurter 
ober Rebenſchwarz, |. Druſenſchwarz. 

Lack⸗Lack, |. Zadoye. 

Lackmus, blauer Farbſtoff, welcher aus 
verfchiedenen Flechten ber Gattungen Le- 
canora, Roccella und Variolaria barge: 
ftellt wird, indem man diejelben zerflei: 
nert und mit Harn oder Ammoniak unter 
Zuſatz bon Kreide oder Pottaſche gären 
läßt. Nachdem fich hierbei der blaue Farb: 
ftoff entwidelt hat, wirb die Maffe mit 
Kreide ober Gips verbidt, in Meine Täfel⸗ 
hen geformt und getrodnet. Das L. bils 
bet eine dunfelblaue, matte, erdige Maſſe 
und gibt mit Wajfer eine blaue Fluffigkeit, 
welche duch Säuren .zwiebelrot wird, 
während die gerötete Früffigfeit durch Al- 
Falten ſich ebenfo leicht wieder blau färbt. 
An ber Luft ift das 2. fehr vergänglich. 
Man benukt es fat nur noch ald Reagenz 
(Ladmustinttur,Ladmuspapier). 

Lac spirit, |. Lacoye. 

Lacsulfuris, Schtoefelmildh, . Sqwefel. 

Lagermetall, Legierungen, aus welchen 
die Lager für Bewegungsmechanismen her⸗ 
geſtellt werden, mülfen große Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen ſtarken Druck und Stöße 
befigen und möglichſt geringe Reibung 
verurfadhen. Wird auf erftere Eigenfchaft 
ber größte Wert gelegt, jo benutzt man 
Legierungen mit vorherrfchenden: Kupfer: 
und geringerm Zinn- unb Zinfgehalt, 
währenb im andern alle Legierungen 
angewandt werden, welche — aus 
Zinn und Zink beſtehen. Bei den Legie⸗ 
rungen der erſtern Art wächſt die Härte 
mit dem ſteigenden Zinngehalt, auch das 
Zink vermehrt die Härte, gibt aber zugleich 
größere Feſtigkeit und vermindert ben Reis 
bungsmiberftand. Sehr vorteilhaft ift ein 
Zuſer von 1,5 Proz. Eiſen zum Zinn. 

ei den Legierungen der zweiten Art muß 
man möglichft eines. Zinn anwenden; 
hoher Antimongebalt erhöht den Hei: 
bungswiderſtand, während 11 Proz. Rus 
pfer nicht ſchädlich wirken. Antimon unb 
Zink fcheinen ſich ohne Nachteil vertreten 
zu können. Lagermetalle der eritern Art 
zeigen folgende Zuſammenſetzung: 
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Lagermetall der Aachen ⸗ Daaftrihter Eiſenbah.... 86 | 14 — — 
D für Lolomotivachlen, Serain . -. » 2: 2 2.2. 89 9 2 _ 
Metall für Achſsbüchſen und Stangenlager, Anhalter Eiſendahn. 78,7 6,4 ws| 31 
Lagermetall für Kuppel» und Pleuelftangenlager, Berlin » Etet- 
tiner Eiſenbaannnnnngnggg.. 88 2 10 _ 
Lagermetall der königlich jähfiihen Staatsbahnen. . . . . . 100 6,00 | 13,33| 10 
dartes Lagermetali der öfterreichtichen Rordweilbahn. . . . . 83 _ 17 —_ 
Staatseiſenbahngeſellſchaft 84 — 16 _ 
Sagermetall ber Maſchinenbau « Witiengefentgaft ju Nürnberg 3-4! — |17-16| — 
nach len 8! — I1-2| — 
. ber Duz · Bodenbader Siienbapn, weich 2... 2-9 — Js-ı) — 
hätte. . . . . 87 — 18 | -- 
Metall für Wagenadifenlager, Weſtfaliſche Eifenbabn en 8 — 16 _ 
Lagermetall für Lokomotivachſen der Chemin de fer da Nord . 82 8 10 — 
Lolomotivadhfenlager nach Calvert und Johnſon, ſehr hart 87.05| 5,07 1383| — 
Lokomotivlagermetall na Stepbenion -. - - » - 2 2 20. 9» | 5 8 8 
Auch die Phosphorbronze gehört hierher | bewährt (ſ. Dranganlegierungen). Lagerme⸗ 


und wird mit Vorteil angewandt. In talle der zweiten Art (Weißmetall), zu 
neuerer g hat ſich ein Zuſatz von Man- welchen auhbasAntifriftionsmetall 
gan zu Notguß bei ber Verwendung alse. (f. d.) gehört, find folgende: 

Zinn | Zint Autimon Bei | Runen 


— — — 


Bayriſche Eiſenbahnenn. .. “ _ 8 2 
Hanndverſche Eifenbabnen . . ». © 2». 220. u, — 1,89 — 5,57 
Berlin» Anhalter Eifenbahn für Wagenadjfenlager . 88,0 _ 9,3 — 4,7 
Berlin Anhalter Eifenbahn für Lolomotiva.jen und 
ee 84,0 _ 16,0 _ — 
an Buklir Gifenbahn für Wagenadien . . . 42,0 -- 16,0 42 _ 
Sächſiſche Staatsbahnen. - » » 2 2 2 2 20. 88,0 — 9,3 _ 4,1 
Oſterreichiſche Nordmetbahn -. »- .. 220. 8 — 12,0 _ 6,0 
Wiener Reuftädter Mafihinenfabrit nen 78 -- 12,5 — 9,5 
Duz» Bodenbadher Elfenbabn . - -. . 2 2. 8051| — 9,3 — 4,05 
80 — 10 — I10 
Lagermetall nach TB . . > 2 80 _ q _ 198 
Mogdeburg- Wittenberger Eifenbayn . . . . . » _ — 12 80 8 
76,7 _ 15,5 — 7,8 
— — I 
Englifde Lagermetale - . - 2 20200. | 2 80 20, _ 5, 
17,47, 76,14 — — 5,60 
Lagermeiali nach Knieß. 15 | 40 — 42 3 
⸗Pierrt 157, 83,28. 3,70 20 2,37 
0,: und 
a =» Magier . . 2 2: 2 ven. 18 24 8 14.0, 0,5Gifen 





Bol. Bifchofr, * Kupfer und ſeine 
Yenierungen —5 

Lakritzen( uͤßbolzſaft, Chriſten— 
ſaft), der Ertraft der Süßholzwurzel, 
wird duch wiederholtes Auskochen ber 
gewaſchenen, zerichnittenen und zerquetſch⸗ 
ten Wurzel, Ausprefien und Verdampfen 
der Auszüge erhalten. Hat ber Ertraft 
die gehörige Konflitenz erreicht, fo wird er 


Chemiſche Techuologie. 


in die Form von 1,3 — 2,6 cm dicken Cy⸗ 
lindern gebracht unb swifchen Lorbeerbläte 
tern verpadt in ben Handel gebradht. Dies 
fer rohe L. iſt braunſchwarz nicht Flebend, 
in der Kälte ſpröde, riecht ſchwach, (hmedt 
ſüß, etwas Frapenb, erweicht beim Erwär: 
men, löſt fich nicht vollſiändig i in Waſſer. 
Er dient ais Volfsmittel gegen Huſten 
und Heiſerkeit, als braune Saftfarbe, zum 
29 
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Berfüßen des Biere, zu Tabakſaucen und 
Stiefelwihfe. Auch bei der Porterbereis 
tung wird er bisweilen benußt. Zu me 
diziniſchem Gebrauch wirb er gereinigt, 
indem man ihn in einem Crtrabierfaß 
(mit boppeltem Boben) mit Stroh ſchich⸗ 
tet, mit faltem Waſſer übergiekt und im 
Sommer nach 4, im Winter nah 8 Tagen 
bie Löſung abzieht. Ein zweiter Zufaub 
erfchöpft in 2—4A Tagen ben 8. vollftän 
big. Die Löfungen läßt man 1—2 Tage 
abfegen, gießt fie dann vorfichtig ab und 
verbampft fie im Wafferbad. Die Eonfi: 
ftente Maffe bringt man in einen doppel⸗ 
wandigen, burdy Dampf heigbaren Preß⸗ 
cylinder mit durchlöcherter Bodenplatte 
unb treibt fie unter hohem Drud durch 
feßtere Hindurch. Die erhaltenen bünnen 
Stangen werben durch Rollen auf Dar: 
mor poliert und dann getrodnet. Dieſer 
gereinigte L. fol fi faft vollftändig in 
aſſer Idfen. 

Raltrin, |. Käletoff. 

Zamingifche Maſſe, eine zur Reinigung 
bes Leuchtgaſes dienende, aus Eifenvitriol, 
aelöfchtem Kalk und Sägefpänen bereitete 
Maſſe, melde infolge ber gegenfeitigen 
Zerſetzung ber beiden erften Beftanbteile 
und ber inkoirtung ber Luft Eifenoryb- 
hydrat und ſchwefelſauren Kalk enthält 
und aus bem rohen Leuchtgas Schwefel, 
Ammoniat, Cyan und Koblenfäure auf 
nimmt. Berliert bie Maffe nach längerer 
Benutzung ihre Wirkſamkeit, fo kann fie 
durch Einwirkung ber Luft regeneriert 
werden; wenn bie8 aber wiederholt ge: 
heben ift, haben ſich Schwefel:, Cyan, 
Ammoniafverbinbungen und Schwefel in 
fo hohem Maß in ber Maſſe angehäuft, 
daß fie auf Ammoniakfalze, Schinelelipan: 
ammonium, Ylutlaugenfalz , Berliner 
Blau, Schwefel ober —*28 e Säure 
verarbeitet werben kann. Als Rückſtand 
bleibt dann Eifenoryb, welches von neuem 
zur Reinigung des Gaſes benußt wird. 

Lampautöl, Olivenöl, welches durch 
Anrübren ber Preßkuchen von ber eriten 
Preſſung mit fiebendem Waſſer und aber 
maliges Breflen gewonnen wirb; wird in 
ber Türkifchrotfärberei benugt. 

Lampen, Vorrichtungen zum Brennen 
ber bei gervöhnlicher Temperatur flüffigen 


Laktrin — Lampen. 


Leuchtmaterialien. Alle 2. befißen einen 
Olbehälter, der möglichſt geringen Schat- 
ten werfen und in weldyem das Leucht- 
material während bes Gebrauchs auf möa⸗ 
lichſt gleichem Niveau erhalten werben foll, 
ſowie einen Docht, welcher bad Leuchtma⸗ 
terial in entſprechender Menge und gleich- 
mäßig der Flamme zuführen muß. Diele 
Funktion des Dochts bleibt teilweife ab⸗ 

ängig von ber Konftruftion des Olbebäl- 
ter3, und bei febr ftarf finfenbem Olniveau 
nimmt ſtets die Leuchtkraft bebeutenb ab. 
Sehr wefentlich ift die reichliche Zuführung 
von Luft zur Flamme. Bei der Antik⸗ 
lampe und der Küchenlampe fpeift 
ein mafliver Runddocht bie Flamme 
zu reichlich mit Ol, dieſe bietet bei ihrer 
Tegelförmigen Geſtalt zu wenig Ober: 
fläche bar, um eine vollfänbige erbrens 
nung zu ermöglichen, bleibt baber tot 
und ſchwach Teuchtend und blakt fehr 
leicht. Außerdem entweichen unverbrannte 
Dämpfe und Gafe und verberben die Luft, 
in welcher die Lampe brennt. Sehr viel 
beifer it ber Flachdocht, welcher eine 
breite Flamme mit größerer Oberfläche 
Tiefert, fo daß eine vollkommenere Ber: 
brennungerzielt wirb. Da indes die breite, 
bünne Flamme zu, ſtark abgefühlt wird, 
fo ift e& vorteilhafter, ben Docht zu einem 
hohlen Eylinder aufammenzubiegen. Der 
hohlen fegelförmigen Flamme kann bann 
von außen und innen Zuft zugeführt wer- 
ben (2. mit Runbbrenner und boppeltem 
Luftzug), obne daß zu ſtarke Abfühlung 
ftattfindet. DieferArgandbrenner ver: 
teilt auch das Licht gleichmäßig nach allen 
Seiten, feine Leiftungsfähigfeit wirb aber 
wie bie bes Flachbochts nanz wefentlich er⸗ 
höht, wenn man durch einen Olascylins 
ber von beftimmter Höhe und Weite ben 
Luftzug befördert und genau regelt. Die 
Geſtalt dieſes Cylinders mechfelt je nach ber 
Ronftruftion ber 2. unb der Natur des 
Brennmaterials. Rein cylindrifche Gläſer 
werben jett nur noch für Leuchtgas benukt, 
bei 2. mit Flachbrennern fommen baudhige 
Eylinder zur Anwendung, beren Bauch 
den Zwed bat, bem Zug bie Richtung 
gegen die Flamme zu geben. Für Rund: 
brenner benußt man bagegen Cylinder 
mit flarfer Einſchnürung, burdy welche 





Lampen (Offampen). 


ber Luftzug mit großer Energie faft hori⸗ 
gonul gesen bie Flamme abgelenft wird. 
iefe Chlinber geben ben höchften Effeft 
aber nur dann, wenn bie Einihnürung 
(Säulter) in yanz beftimmter Entfer: 
nung über bem Brenner fteht. Bisweilen 
wird aud) auf einem in der Achſe bes 
Hohldochts ſich erhebenden Stiel ein hori⸗ 
jentles tunbes Metalfpeibchen (Brand: 
[heibchen) angebracht, anı beifen unterer 
Blüe der innere Luftzug ſich bricht, jo 
16 er vom innen mad) außen auf bie 
‚lamme ſtößt und diefe tulpenartig aus⸗ 
ucht. Derartige 2. bedürfen dann auch 
eines ausgehaugen Cylinders. 

Je nad) der age des Solbehäfters und 
der Art ber Auführung des dis zu ber 
Jamme unterfheibet man Saug: und 
Drudlampen. Bei erftern wirb bad 
OL nur durch die Kapillarität bes Dochts 
zugeführt. Dabei Fann aber ber SIbehäl- 
ter höher ober miebriger Tiegen als bie 
Slamme; Liegt er iebeiger, To ift Sorge 
u tragen, hab ber Saugkraft bed voche 
nicht zu viel zugemutet wirb, während bei 
höher liegenbern Sfbehälter eine Vorrich⸗ 
tung erforberlidh ift, welche ben Zufluß des 
HS regelt. Dies geicjieht bei der Lampe 
mit Sturzflafche (ig. 1) in ber Weife, 
baß in einen oben offenen Cpfinber bie mit 
DI gefüllte Flaſche mit Hilje eines Ben: 
tils fo eingefenkt wird, daß die Mündung 
fi unten befindet. Im bem Colinder, 
aus welchem das DI bem Docht zuftrömt, 
feht dasfelbe fo hoch, baß beim geinoten 
Sinken des Niveaus eine Luftblafe in bie 
Flafche ein: und ein entſprechendes Quan⸗ 
tum ÖL bafür austritt. Das Niveaı muß 
alfo im wejentlihen unverändert bleiben. 
Bei ben Druclampen liegt ber Olbehäl⸗ 
ter im Fuß der L., und man unterfceidet: 
aeroflatifche %., bei welchen bas di 





ch fomprimierte Luft gehoben wird; 
Hybroflatifce 8., bei welchen bas DL 
emäß bem Geſetz ber fommunigierenden 


töhren durch eine [chwerere Zlüffigfeit (am 
beften Sinfvitetoflöhung) Pi ‚Samme ber 
fördert wirb; Ratifdhe £., bei denen baß 

I aus einem Leber: ober Kautſchukſad 
durch ein Gewicht oder aus einem Metall» 
cylinder durch den Drud eines Kolbens 
emporgepteßt wird; mechaniſche L., bei 
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denen eine mechaniſche Vorrichtung das 
ÖL in größerer Menge zur Flamme em⸗ 
vorbebt, als es in bier verbraucht wird, 
Der Überfhuß fließt wieder ab und fam- 
melt fi) in einem befondern Behälter, 
um von neuem gehoben zu werben, Zu 
biefen 2. gehört Die Garcellampe, in 
ber eine ftarfe Feder ein Uhrwerk (baher 
Ubhrlampe) treibt, weldes feinerfeits 
eine Pumpe in Bewegung fegt. Vorteil⸗ 


Big 1. 


Sturjftafar. 


hafter ift die Moderateurlampe, bei 
ber ein mit zwedtmäßiger Liederung ver⸗ 
ka großer Kolben fich auf die Obers 

iche bed Ois in dem Ölbehälter Tegt und 
unter bem Drud einer larfen Feder das 
ÖL dur) ein enges Steigroßr in die 
Slamme treibt, wobei ein in bem Steig: 
tobr befinbficer Stift bie Öffnung der⸗ 
felben mehr oder weniger Berengt, je nach⸗ 
dem ber Drud der deder flärker oder 
fhtwächer ift, und fomit als Regulator, 
Moberateur, wirft. Bei manchen Modes 
tateurlampen meldet eine Fleine Glode 

20* 
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ben Moment, in welchem der Kolben ben 
Boden bes Öfehäfters erreicht hat. Die 
Feder muß dann von neuem angefpannt 
werben, wobei ber Kolben ſich bebt und 
das über bemfelben befinbliche ST durch 
bie ald Ventil wirkende Liederung wieder 
in ben Raum unter dem Kolben gelangt. 
Die Mineralöle (Petroleum, Bhot 
Solardl) find bünnflüffiger und werben 
daher leichter vom Docht gehoben als die 
fetten Öfe, fie find Nüchtigumbgeben bei viel 
niederer Temperatur brennbare Dämpfe 


Bi 


Aundbrenner mit flache m Docht 


als jene, ihre Zuſammenſetung weicht von 
der der Iehtern ab, und bie Flamme for: 
dert zur Hödhften Lichtentwidelung Rärkern 
Suitzug. Die leichte Verbampfbarfeit ber 
Mineralöle ermöglicht bie Bildung explo⸗ 
fiver Miſchungen von Dampf und Luft, 
fo baß in diefer Richtung beſondere Bor: 
Tehrungen erforderlich find. Ale Mineral⸗ 
öllampen finb Sauglampen, und der Ol: 
ee Tiegt fo weit unter bem Brenner, 
daß eine ftarfe Grhigung besfelben vermie: 
ben mirb. Die ber diamme zuzufühtende 
Luft benugt man in der Regel zum Küb: 
len be3 Brenners. Auch bei ben Mine: 
talöflanıpen werben Flag: und Nund- 


Lampen (Mineralöllampen). 


Brenner angewandt. Erflere ſind zur Ber 
förberung des Luftzugs mit einer halb⸗ 
Fugelförmigen Kappe bededt, welche in der 
Mitte mit einer Dlmung, etwad länger 
unb breiter als bie Mündung bes Dochts 
rohrs, verfehen if. Unter biefer Kappe 
miſchen ſich die Dämpfe bes Petrofeums 
mit Luft, und hierin liegt das Mittel zur 
förfern Quftzufugr und zur Verbinder 
rung des Rußend. Dan benupt für dieſe 
Lampe einen ausgebauchten, bejier einen 
im ausgebaudten Teil ehwbas breit ger 


Patent-Robmosbrenner. 


brüten Gplinber; doch find auch Flach- 
breuner konſtruiert worden, welche ohne 
Eylinder eine faſt geruchlofe, in zubiger 
Luft ſtetig brennende Flamme liefern. Die 
ben Slachbrennern vorzugichenden Rund- 
brenner find Argandbrenner mwößnlicher 
KRonftruftion mit gut geregeltem Luftzug 
und meiſt flachem Doqhte, der erft unter 
ber Flamme zu einem Rob: zuſammen⸗ 
x m wird. ig. 2 zeigt eine Derartige 

onitruftion eined volltommen ausein⸗ 
andernehmbaren und baher leicht zu reir 
nigenben Brenners von Wild u. Weflel, 
bei welchem nad ber Konftruftion von 
Stobwaſſer die ben Docht bewegenden 


Lampen (Mineralöllampen). 


Zahnräder nicht durch ein Räbchen, ſon⸗ 


bern durch eine Scheibe regiert werben. 
* iefe Altern 
‘ einfachen Kons 
<p° fetten find 
in neucfler Zeil 
vieljach Hedi 
bet worden. So 
werden bei dem 
Brillantbop: 
pelbrennervon 
Schuſter u. Baer 
“zwei, Soädodte 
BET zu einem Clin: 
TEBDDORNS er zufammenge: 
bogen, und das 
Brandrohrerhält 
Suftzufägrungs- zwei gegenüber: 
taften des Patente Tjegende Öffnun: 


Rosmosbrenners, Tiefe Ron: 


en. 
ruttion Hat namentlich Den Übelflond de: 
feitigt, ber ſich bei großen Rumbbrennern 


Bi 


Batent-Kosmodbrenner für 
Solardl. 


zeigte, daß nämlich bie ichtftäche nicht in 
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Brenners qunimmt, fondern ganz erheb⸗ 
Ti hinter ben Erwartungen zurüdbleibt. 
Ein 20 Rundbrenner mit 42” breitem 
Dogt feiflet verhältnismäßig auffallend 
weniger als ein 10° NRunbbrenner mit 
21‘ breitem Docht, während der Brillant: 
boppelbrenner mit zwei je 18" breiten 
Dochten ein bes i 

beutenb heüeres En“ 
Licht gibt als 
ein alter Runde 
brenner mit 
43° breitem 
Docht und trotz⸗ 
bein weniger 
Petroleum ver: 
Brandt. Der 
Patent:Kos- 
mosbrenner 
von Schufteru. 
Baer (Fig. 3) 
beſiht —2 
dem Vaſenring 
s umd_ bem 
Brennerfieb b 
einentufttaften 


ec, wel ii 
durd feitliche 
Köcher d eintre- 
tende kalte Luft 
in das Innere 
ber Brandröhre 
führt, wo fie in 
m Rohreaufs 
fteigt und teils 
über der Brand⸗ 
ſaibe f, teils 
unter berjelben 
burd) Öffnun: 
en g auötritt. 
Susertem wird noch durch bie beiden gegen: 
überliegenben Ausſchnitte h der Trand- 
vöhre Luft ins Innere der $lamıne geleitet, 
Nach einer Abänderung diefer Konſtrut⸗ 
tion wirbbie Luft mittels eines burchlochten 
Kaftend a (Fig. 3), eines im Innern der 
Brandröhre befindlichen Luftrohrs b und 
bes durchlochten Stiel der Vrandſcheibe c 
zugeführt. Da die Brandſcheibe unb das 
‚obere Ende des Luftrohrs ſich nach dem Anz 
zünden fneller erwärmen, fo wirb kalte 


Nitrailleufenbrenner. 


gleichem Verhältnis mit der Größe des Luft in Fräftigem Strom angefaugt. 
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ben Moment, in welchem ber Kolben ben 
Boden bes Slbehälters erreicht Hat. Die 
Feder muß dann von neuem angefpannt 
werben, wobei der Kolben ſich bebt und 
das über bemfelben befindliche Ol durch 
bie al Ventil wirfenbe Liederung wieder 
in den Raum unter bem Kolben gelangt. 

Die Mineralöle (Petroleum, Photogen, 
Solardl) find bünnflüffiger und werden 
baber leichter vom Docht gehoben als bie 
fettensöfe, fie find Nüchtigundgeben bei viel 
nieberer Temperatur brennbare Dinpfe 


Rundbrenner mit Hadem Docht. 


alß jene, ihre Zufammenfepung weicht von 
ber ber feßterm ab, und bie $lamme forz 
bert zur hödhften Lichtentwwidelung färfern 
Luitzug. Die leichte Berbampfbarkeit ber 
Mineralöle ermöglit bie Bildung erplo: 
fiver Miſchungen von Dampf und Luft, 
fo daß in biefer Richtung befondere Bor: 
Tehrungen erforderlich find. Ale Mineral- 
öllampen find Sauglampen, unb der Öf- 
behälter liegt fo weit unter bem Brenner, 
daß eine farfe Grhifung desfelben vermie: 
ben wird. Die ber Zlamme zuzuführende 
Luft benugt man in ber Regel zum Küh⸗ 
len des Brenners. Auch bei den Mine: 
talöffanıpen werben lad: und Nund- 


Lampen (Mineralöllampen). 


brenner angemanbt. Erſtere find zur Be: 
förderung, zuftzuge mit einer halbe 
tugelförmigen Kappe bededit, welche in ber 
Mitte mit einer Öffnung, etwaß länger 
und breiter als die Mündung bes Dodt- 
rohrs, verfehen ift. Unter biefer Kappe 
mifchen fi die Dämpfe des Betroleums 
mit Ruft, und Hierin liegt das Mittel zur 
flärfern Luftzufuhr und zur Verhinde⸗ 
tung bes Rußend. Dan benugt für biefe 
Lampe einen ausgebauchten, beiier einen 
im ausgebaudten Teil etwas breit ger 





Patente Rosmosbrenner. 


brüdten Chlinder; doch find aud) Flache 
brenner Bonftruiert worden, welde ohne 
Cylinber eine faR geruchlofe, in ruhiger 
Luft ftetig brennende Flamme liefern. Lie 
den Flachbrennern vorzugiehenbden Rund» 
brenner find Arganbbrenner gewöhnlicher 
Konftruftion mit gut geregeltem Luftzug 
und meiit adem Dodte, der erft unter 
der Flamme zu einem Rohr zufammen- 
— wirb. Fig. 2 zeigt eine berartige 
on 





ruftion eines volllommen ausein 
anbernehmbaren unb daher leicht zu reis 
nigenden Brenners von Wild u. Beflel, 
bei weichem nach ber Konftruftion von 
Stobwaffer bie ben Docht bewegenden 


Rampen (Mineralöllampen). 


Zahnräder nicht durch ein Räbchen, ſon⸗ 


dern durch eine Scheibe regiert werden. 
Bit iefe ältern 
“ einfa Konz 


= ftruftionen find 
in neueſter zit 
vielfach ausgebil: 
bet worben. So 
werben bei dem 
Brillantdop: 
pelbrennervon 
Säufter u. Baer 
zwei dlachdochte 
gu einem Cylin⸗ 

zufammenge: 
bogen, und bas 
Brandrobrerhält 
uftzuflgrungs- zwei gegenüber: 


tı des tente A ” 
BE Tat fun 












ATRDDOON 
LI 


gen. 
fruttion hat namentlich den Übelftand be: | Dax 


jeitigt, ber ſig bei großen Runbbrennern 
Bi 


Patent-Kosmosbrenner für 
Solardl. 


aeigte, baß nämlich die Lichtftärke nicht in 
gleihem Verhältnis mit der Größe des 
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Brenners qunimmt, fonbern ganz erheb⸗ 
Ti hinter den Erwartungen zurüdbleibt. 
Ein 20% Runbbrenner mit 42“ breitem 
Docht feiftet verhältnismäßig auffallend 
weniger als ein 10’ Nundbrenner mit 
21‘ breitem Docht, während der Brillant: 
boppefbrenner mit zwei je 18" breiten 
Dochten ein ber 
beutenb gellere® Bine 
giht gibt als 
ein alter Runde 
brenner mit 
43“ breitem 
Docht und troh⸗ 
dein weniger 
feum vers 
raucht. Der 
Patent:Koss 
mosbrenner 
von Schufter u. 
er (dig. 3) 
befitst_zoilchen 
dem Bafenring 
a und bem 
Brennerfieb b 
einentuftfaflen 
c, welcher bie 
durch feitlice 
Löcher d eintre- 
tende kalte Luft 
in das Innere 
ber Branpröhre 
führt, wo fie in 
dem Rohreaufs 
feigt und teils 
über der Brand⸗ 
ſcheibe f, teile 
unter berfelben 
durch Öffnun: Mitrailleufendrenner. 
en g austritt. 
Yupeeken wird noch durchdic beiden gegen- 
überliegenden Ausſchnitte h der Vrand⸗ 
wöhre Luft ind Innere der Flamme geleitet. 
Rach einer Abänderung biefer Konitrufs 
tion wirb bie Luft mittels eines burchlochten 
Kaftend a (Fig. 2 eines im Junern ber 
PVrandröhre befindlichen Luftrohrs b und 
bes durchiochten Stiels der Brandſcheibe c 
zugeführt. Da bie Brandfcheibe unb das 
‚obere Ende des Luftrohrs ſich nach bem Anz 
zünden fneller ernvärmen, fo wird falte 
Buft in Aräftigem Strom angefaugt. 
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den Moment, in welchem der Kolben ben 
Boden bes Ölbehälters erreicht bat. Die 
Feder muß dann von neuem angefpannt 
werben, wobei ber Kolben ſich bebt und 
das über demſelben befindliche ST durch 
die ald Ventil wirkende Liederung wieder 
in ben Raum unter bem Kolben gelangt. 
Die Sir erlcum, tan, 
Solaröt) find bünnflüffiger und wer 
baber leichter vom Docht gehoben als bie 
fetten öfe, fie find flüchtig unbgeben beivicl 
niederer Temperatur bienubare Dümpfe 


Gi 


Nundbrenner mit flachem Docht 


als jene, ihre Zufemmenfpung weicht von 
ber ber Teßtern ab, unb bie Flamme forz 
dert zur hödhften Richtentwidelung Rärkern 
Luitzug. Die leichte Berbampfbarkeit der 
Mineraföle ermöglicht die Bildung erplo: 
fiver Mifhungen von Dampf und Luft, 
[0 dab in biefer Richtung befondere Bor: 
fehrungen erforberlich find, Ale Diineral- 
Öllampen find Sauglampen, unb ber Öf- 
behälter Liegt fo weit unter Dem Brenner, 
daß eine ftarfe Erhitzung desfelben vermie⸗ 
ben wird. Die ber Flamme zuzuführende 
Luft benugt man in ber Hegel zum Küh- 
len des Brenners. Auch bei ben Mine: 
talöllanıpen werben Flag: und Rund: 


Lampen (Mineralöllampen). 


brenner angewandt. Erftere find zur Be: 
förderung Fl mit einer halbe 
fugelförmigen Kappe bebedt, tweldhe in der 
Mitte mit einer Diinung, etwad länger 
und breiter als die Mündung be De 

rohrs, verfehen if. Unter biefer Kappe 
milden fi bie Dämpfe bes Petroleums 
mit Luft, und hierin liegt das Mittel ur 
färfern Luftzufuhr und zur Verbinde 
rung bed Rußend. Dan benupt für biefe 
Lampe einen ausgebauchten, beiler einen 
im ausgebaudten Teil etwas breit ge: 


Patent Rosmosbrenner. 


drüdten Gplinber; bod) find auch Flach⸗ 
Brenner Tonftruiert worben, welde ohne 
Gyfinber eine faft geruclofe, in uber 
Luft ftetig brennende Flamme liefern. 
ben Flachbrennern vorzugiehenben Rund» 
brenner find Argandbrenner gewöhnlicher 
Konftruftion mit gut geregeltem Luftzug 
und meijt flachem Dochte, der erft unter 
ber Flamme zu einem Rohr zufammens 
gie en wirb, Sig. 2 zeigt eine derartige 
onitruftion eined vollfommen ausein= 
andernehmbaren und deher Teicht u teie 
nigenben Brenner® von Wild u. Beffel, 
bei zeige nad) ber Konftruftion von 
Stobwaſſer bie ben Docht bewegenden 


Lampen (Mineralöllampen). 


Zahnräder nicht durch ein Rüben, ſon⸗ 
dern durch eine Scheibe regiert werben. 

Pe ieje Altern 

u einfaden Kom: 

Pac fruftionen find 

in neueſter zit 

vielfach ausgebil: 

bet worden. So 

werben bei dem 

Brillantdop: 

pelbrennervon 

Schuſter n. Baer 

s gwei, Slachbochte 

zu einem Gylin: 







PEPDDOUÖSS der zufammenge: 
LI bogen, und bas 

Brandrohrerhält 

Age. ed, sten 
Rosmosbrenners, ae an, 


firuftion hat namentlich den Übelftand be: 
jeitigt, ber fich bei großen Runbbrennern 


Bi. 


Patent-Aosmosbrenner für 
Solardl. 


zeigte, daß nämlich bie Lichtflärte nicht in 
gleichem Berhältni® mit der Größe des 
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Brenners qunimmt, fonbern ganz erheb⸗ 

lich hinter den Erwartungen zurücbleibt. 

Ein 20° Runbbrenner mit 42 breitem 

Dogh feiftet verhältnismäßig auffallend 

weniger als ein 10 Rumdbrenner mit 

21" breitem Docht, während der Brillantz 

boppelbrenmer mit zwei je 18° breiten 

Dochten ein ber 

beutenb Helleres Bin 6. 

Licht gibt als - 

ein alterRunbs 

brenner mit 

43" breitem 

Dogtundtrog: 

dein weniger 

Petroleum vers 

Braut. Der 

Patent⸗Kob⸗ 

mosbrenner 

von Schuſter u. 

Baer (Fig. 3) 

Befitt zioilcen 

dem Bafenring 

& und bem 

Brennerfieb b 

einentufttaflen ' 

©, welder bie 

bucch feitliche 

Löcher d eintre- 

tende falte Luft 

in da8 Innere 

ber Brandröhre 

führt, wo fie in 

dem Rohreaufs 

fleigt_ und teils 

über der Brande 

ſcheibe f, teile 

unter berfelben 

durch Offmun: Mitrailfeufenbrenner, 
en g auötritt. 

Ynkennem wird nod; durch die beiben gegen“ 

überliegenden Ansihnitte h der Trands 

röhre Luft ins Innere der Flamme geleitet. 

Nach einer Abänderung diefer Konſtruk⸗ 

tion wirbbie Luft mittels eines durchlochten 

Kaftens a (Fig. RR? eines im Innern ber 

Vranbröhre befindlichen Luſtrohrs b und 

bes durchiochten Stielß der Brandſcheibe c 

augeführt. Da bie Brandfcheibe und das 

‚obere Ende bes Luftrohrs fh nach dem An⸗ 

zünben ſchnellet envärmen, fo wird falte 

Buft in fräftigem Strom angefangt. 
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Diefer Brenner (Fig. 5) gibt mit Solaröl 
eine belle, intenfio weiße, geruchloje und 
gegen Luftzug wenig empfindliche Flamme. 
Beim MDitrailleufenbrenner 
(sig. 6) werben 8, 10 ober 12 volle runde 
Dochte durch kurze, auf einer Scheibe be: 
feftigte Rohrftüde gehalten und durch feſt⸗ 
ftehende, in dem eigentlichen Brenner be: 
findlihe Meſſingrohre geführt. An bie 
eriten, turzen Rohre fchließen fich federnde 
Blechitreifen, welche oben mit Wiberhafen 
verſehen find, die ſich in die Dochte ein⸗ 
legen. Die Hebung fämtlicher Dochte ge⸗ 
ſchieht durch eine an ber Scheibe befeftigte 
Zahnftange, in welche ein Stabltrieb ein: 
greit. Die innere Luftzuführung in das 
yſtem von Runbboäten geichiebt in ber 
oben beichriebenen Weile und die ent- 
fprechende Verteilung der Luft durch eine 
durchlochte Brandfcheibe. Wegen ber gut 
faugenden Wirfung ber Vollbochte und 
ber entiprechend Träftigen Luftzufuhr eig: 
nen ſich diefe Brenner namentlih für 
ſchwere Petroleumſorten, fie geben eine 
völlig ruhige, intenfive Flamme, die Bren- 
nerteile bleiben gänzlich Falt, ber Brenn: 
ftoffverbraud aber ijt ein größerer als bei 
den gewöhnlichen Brennern. 
Flachdochtbrenner find namentlich durch 
Anwendung zweier ober mehrerer Flach⸗ 
bochte verbejiert worden (Dupler:, Tri: 
plerbrenner), welche entweder nur eine 
oder, wie bei dem Kronenbrenner, 
mehrere Flammen geben. Lebterer befitt 
ſechs Flachdochte und unter der gewöhnli⸗ 
hen noch eine zweite Kappe, wodurch eine 
vollftändigere Verbrennung und größere 
Leuchtkraft erzielt wirb. Bei ber Kaifer: 
lampe brennt ein Flachbrenner ohne Ey: 
linder in einer fegelförmigen Glocke, welche 
unten in einen ftumpfen Kegel verläuft, 
beilen abwärts gerichtete Öffnung die Weite 
bes Brenners befißt und ähnlich mie ein 
Eylinber auf dieſen geftellt werde kann. 
Srplofionen kommen bei Petroleum: 
lampen infolge der Betrügereien im Be- 
troleumbandel, aber auch bei fchlecht be- 
bienten 2. vor. Wenn bie L. nicht forg- 
fältig gereinigt werben, jo ſammeln fich 
im Brandrohr verfohlte Teile vom Docht, 
und wenn biefe beim Herabichrauben bes 
brennenden Dochts durch abfallende Kru⸗ 


Lampen (Mineralötlampen). 


ftenteilchen entzündet werben, fo kann fi 
die Entzündung auf das erplofive Dampf: 
und Suftgemif im Olbebälter fortpflan= 
zen. Bisweilen veranlagt auch fehlerhafte 
Konftruftion der 2. oder ein zu jchmaler 
ober zu jchwacher Docht, welcher bas 
Brandrohr nicht vollftändig ausfüllt, Er: 
plofionen. BeiBerüdjichtigung dieſer Ber- 
hältniſſe gewährt jebe gute Xamıpe, wenn 
fie mit gutem Petroleum gefpeift wird, hin⸗ 
reichende Sicherheit ; hoc find aud ver: 
ſchiedene Konftruftionen angegeben wor- 
den, welche dieſe Sicherheit noch erhöhen. 
Bet den gewöhnlichen Konftruftionen ſteht 
ba8 Innere des Olbaffins mit bem Branbd- 
rohr durcheineoder 
mebrereOffnungen 
(ii, Fig.3) in Ver: 
bindung, unb durch 
dieſe Offnungen 
können exploſive 
Gasgemiſche zur 
Flamme gelangen 
und ſich dort ent: 
zünden. Dies ver⸗ 
meidet man durch 
den hydrauli⸗ 
ſchen Verſchluß 
(Fig. 7), welcher 
an der Unterſeite 
des Schuſter und 
Baerſchen Luftka⸗ 
ſtens angebracht 
wird. Der Verſchluß beſteht aus der Glocke 

A, welche in den ringförmig vertieften Bo⸗ 

ben bb des Brenners eingreift und ein im 

Zentrum bes Brennerd angebrachtes feines 

Sieb ce umfchließt. In dem Fleinen Ap⸗ 

parat fammelt ſich alsbald eine Olfchicht, 

welche jede Kommunikation für Safe fo 

ficher ausfchließt, daß felbit ſehr gefähr: 

liche Ole ohne Beiorgnis bei Anwendung 

dieſes Verichluffes gebrannt werben kön⸗ 

nen. Andre Vorrichtungen geftatten leich⸗ 

tes und gefahrloſes Auslöſchen oder be: 

wirken jelbftthätig das Auslöſchen ber 

Lampe, wenn biefelbe umfällt. 

Für ſehr Flühtige Mineraldöle 
find L. von befonderer Konftruftion er- 
forberfich, weil die gewöhnlichen fofort 
beftig explodieren würben. Hierher ge. 
bört nun bie Heine Schwamm: ober Li⸗ 


Fig. 7. 





Hydrauliſcher Ber. 
ſchluß. 








Sampen (Liproinlampen). 


in! ig. 
EARTH 


Ti. 8. 


8), Beilehenb aue 
einfhraubbarem, 


Ligroinlampe, 


gut ſchliebendem Dedel a und bem Brennz 
rohr b, weldes von dem maffiven Docht 
Bio. 9. volitänbig au& 

J eff wird, Das 

= » fäß ift mit Bas 

4 deſchwamm c ges 
füllt, berburchein 
Drabtneg vom 
Dot getrennt 
halten wirb. 
ur Benutzung 
Thraubt man a 
ab, gießt Ligroin 
in bie Lampe, 
Bisder&chwamm 
damit gefättigt 
if, giept ben 
Überfhug aus, 
Ichraubt ben De- 
del wieder auf 
u. fann nun ben 
Dot entzünben. 
Die Heine Zlam- 
me ift fehr weiß, 
rußt nicht, ver 
Töfcht aber_fehr 


Teidpt bei Bewer 

he lenfen 

2ilienfein u. Suts Sul Ein 
Taersamp. 9) te see 


Hälter, ber bei zugleich aldRefleftorbient, 
bift eine verſchtraubbare Eingußöffnung. 
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Aus a fließt bastigroin durch bad mit bein 
Hahn e verjehene Rohr d zu dem Docht 
in ber engen Röhre f und dem mit einer 
Anzahl tleiner Sffnungen verfehenen 
Brenner g. Beim Anzünden Mfnet mane 
und erwärmt bie Röhre fbucd ein Zünb- 
holz ober Licht, wodurch Ligroin verdampft 
und entzündet wird. Die fernere Spei⸗ 
fung ber Lampe — ſelbſithatis. Bei 
ber Lampe von Köfewig (Fig. 10) iR das 


io. 10. 


Ligroinfampe von Rdfemwig. 


Ventil a durch bie Stange b, den Steg c 
und die Röhre d feft mit dem Sampenfuß 
e verbunden. Anderſeits ift der Brennerz 
topf f mit dem Dochtrohr g und dem 
gene n h in feier Verbindung. 
uch eine Drehung biefes Radchens 
ſchraubt ſich nun bie Röhre g im Gewinde 
i auf ober nieder, und dadurch wirb ber 
Bentilfit im Brennerfopf £ dem Bentil a 
beliebig näher ober ferner gerüdt. Bei 
Inbetriebfegung wird das důnne Rohr 
mäßig iemt, worauf man bie bin 
bie Fleinen Öffnungen im Brennertopf 


Se |entieichenben Dämpfe entzündet. für 


ben weitern Verlauf ift bie am Brenners 
Topf entwidelte Wärme ausreichend, um 
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die Gasbildung im Seupbit zu unters 
halten. Nach dieſem Prinzip find außer 
der abgebifbeten Fleinen Hanblampe aud; 
größere 2. und Kochapparate fonftruiert 
worden; biefelben befigen ber größern 
Sicperbeit halber ein grohes ungerbredliz 
des Metallgefäß und erflere tiber dem 
Brennerfopf einen Blaler aus Glimme 
Diefe 8. geben ohne Gylinber ein fehr in: 
tenfivesLicht und eine volllommen ruhige, 
geruchloſe Zlamme. 





Lampen (Dampffirahllampe). 


Dampfſtrom in bie Flamme, und biefer 
führt nicht nur ben tigen Sauerftofi zu, 
fondern zerfegt auch bie Dämpfe, jo baßbie 
Rußbildung vermieden und eine energiſche 
Verbrennung mit intenfiver Lichtentwicke⸗ 
lung erzielt wird. Überflüfl I nelangt 
von bem Zeller durch bad Rohr hin den 
Raften i. en Löfchen derf. wirböl: und 
Dampfzufluß abgefperrt und die Flamme 
auf dem Teller burch den Decel lerſſigt. Un⸗ 
verbranntes di iahl man ausg durcheinen 
Hahn nad i fließen. Cine folche Lampe 








Wie für bie Teichteften find auch für bie | figften Spiritusfampen, teils Feine mıt 
ſchwerſten Dineralöfe bejondere 2. kon⸗ maffivem Rundbocht, teils größere, Ber= 
jeuiert worden, bie indes feltener Ver: |zeliuslampen, mit hohlem Runddocht 


werbung finben, Sebr gute Dienfte lei: | und boppeltem Luftzug; ein miebriger 


ftet bie Dampfftrahllampe von Hart: 
mann u. Lude 0 11 u. 12), welche 
ein fehr intenfives dicht gibt und üiberal 
anwendbar ift, wo Dampf erzeugt wird. 
Der Otbehälter 8 befigt ein —A 
tungsrögrchen b mit Trichter c, auf ba⸗ 
chem ein Schieber ben Luftzutritt un da 
mit ben Ausfluß des [8 aus a regelt. 
Das Ol nelangt durch e und g auf den 
Teller d, auf welchem es entziinbet und 
mit dem Trichter f bebedt wird. Durch 
ben Dampftrodner k feitet man einen 


Schornitein umgibt bei ber Berzelius- 
lampe die Flamme, welche entweder aus 
einer Sturzflafche oder aus einem Franz: 
förmigen oder einem feitlich Tiegenden, 
taftenförmigen Behälter gelsein ith. Die 
Dochtbewegung erfolgt burch eine Zahn: 
fange mit Getriebe, und das Ausloſchen 
der Flamme gefchieht durch einen überz 
faffenden Dedel, weldier durch einen Kork 
auch das innere Rohr verfcjlieft. Diele 
Xanıpe ruht entweder auf_brei yiten, 
welche nad) oben in einen Dreifuß zum 








Lampenſchwarz — Lafır. 


Auffegen ber zu erhigeuben Gefäße ver: 
laufen, ober fie ift an einem Stativ ver: 
fhiebbar, welches außerdem ebenfalls ver: 
ſchiebbare Ringe ald Träger für Gefäße 
bejigt. Größere Hitze erzeugt Devilles 
Gluͤhlampe, welche aus einer Sturz: 
flafche mit Terpentinöl gleichmäßig ge⸗ 
in 12 fpeift wird. Letzteres 

die wird auf 100° er- 

| bist, jo daß ein Luft⸗ 
ſtrom, den man bar: 
über bläſt, fich reich- 
lich mit Dampf bela- 
den kann. Diejer wirt 
entzündet und bie 
lamme durch ein 
ebläfe zur beftigften 
Glut angefacht. Sehr 
allgemein benutzt 
man Betroleum: 
lampen zun Er: 
hitzen von Speifen 2c., 
und zwar bat man 
die zum Leuchten die 
nenden 8. mit Vor⸗ 
richtungen verſehen, 
um gelegentlich eigen⸗ 
tümlich konſtruierte 
Gefäße (meiſt mit 
zentralem Rohr, durch 
welches der Cylinder 
der Lampe geht) auf 
denſelben zu erhitzen, 
haãufiger aber benutzt 
man Petroleumkoch⸗ 
dfen mit beſondern 
—— 
er Regel haben dieſe 
Bampifsahtiempe fen Fingbrenner u 
Rude. es ift ermittelt wor: 

ben, daß ein 5i mm 

breiter Docht in 24 Minuten 1 Lit. 
Waſſer von 11° mit einem Aufwand von 
20 g Petroleum zum Kocden bringt. Ein 
68 mm breiter Docht leiftet dasſelbe mit 
gleihem Aufwand in 19 Minuten und 
zwei berartige Dochte unter bemfelben 
Gefäß gleichtalls mit zufammen 20 8 
Petroleum in 11 Minuten. Bei größern 
Flüſ fgfeitömengen ftellt fich der Aufwand 
pro Liter etwas geringer. Runbbrenner 
gewähren feine Vorteile, e8 fei denn, daß 
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man eine etwas leichtere Behandlung bed 
Dochts und ber Flamme als folche gelten 
laſſen will. 

8. waren fchon bei den alten Agyptern 
ebräuchlicy, aber bis in die neuefte Zeit 
annte man nur den unvorteilhaften maf- 

fiven Docht. Der Flachdocht wurde 1783 
durch Leger in Paris und 1784 burch Al⸗ 
ftröiner, der hohle Runddocht 1789 burch 
Argand angegeben, und letzterer erſeßte 
auch mit Quinquet ben bis dahin über 
der Flamme angebrachten blechernen Zug- 
cylinder duch einen bien aus Glas. 
1765 tonftruierte Grofle bie Bumplampe, 
1800 Carcel bie Uhrlampe und 1836 
re die Moderateurlampe, welche be- 
onders bucch Neuburger 1854 verbeffert 
wurde. Eine vollftändige Umwälzung in 
der Zampenfabrifation brachte die Ein⸗ 
in des alte * —* Ins 
ehr flüchtige Flüffigfeiten, fogen. Dampf: 
lampen, ie Ramphin 2c., wurden feit 1833 
befannt (Lilienfein en. Luticher 1834), 
fanden aber nur geringe Verwendung. 
Die erfte Petroleumlampe fol 1855 Silli⸗ 
man in Norbamerifa Tonjtruiert haben; 
um bie weitere Berbeiferung berfelben 
haben fich befonder® Block, Dittmar, 
Brünner, Wild u. Weſſel, Stobwaſſer, 
Schufier u. Baer, Zängerle u. a. verbient 
gemadt. Vgl. Buchner, Die Dlineral- 
le und die Mineralöllampen (1864); 
Fiſcher, Die Betroleumlampe und deren 
Behandlung (1876). 

Sampen/äinar;, f. Ruß. 

Landoreprogeß, f. Eifen, 6. 215. 

Lapis, Stein; £. causticus, Atzſtein, 
geſchmolzenes unb in Stengelform ge: 
golfenes Atzkali (Kaliumorydhybrat); L. 
infernalis, Höllenftein, geſchmolzenes und 
in Stengelform gegoljenes falpeterfaures 
Silberoryd. 

Lapisdrud, I. Zeugdrucerei. 

Lafieren, einen Segenitand mit einem 
durchſichtigen farbigen Überzug verfehen, 
um ihm Glanz und Trifche zu erteilen. 

Zafur, in der Glasmalerei jede durch 
oberflädhlihe Einwirfung auf Glas ber: 
geftellte Farbe, 3. B. das Gelb, welches 
durch Auftragen eines innigen Gemifches 
von Thon mit Chlorfilber und gelindes 
Glühen erhalten wird. 
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Laiurblan, f. v. w. Ultramarin. 
Laſurfarben, f. v. w. Saftfarben. 
Raubgrün, ſ. v. w. Saftyrün, ſ. Chrom⸗ 


grün. 

Lauge, im allgemeinen eine Löſung 
von Salzen, wie ſie durch Auslaugen von 
Aſche, Erde, Erzen ıc. ‚gewonnen wird. 
Dann beſonders auch eine Löſung von 
fohlenfaurem Kali, auch Atzkali ober AB: 
natron (Ablage). Javelleſche &., 
ſ. v. w. Eau de Javelle. 

Räntern, |. v. w. reinigen. 

Labaglas, |. v. w. Hyalithglas. 

Rabaiymud, aus ſchwarzen Glasflüf- 
fen imitierter Gagatſchmuck. 

Lavendelöl, Ätherifches Ol, welches 
aus ben Bliiten de& Lavendels oder auch 
aus ber. ganzen Pflanze durch Deitillation 
niit Warfer gewonnen wird. Die Aus: 
beute ſchwankt nach bem Standort der 
Pflanze, und zwar fcheint der Olgehalt 
im Süben größer zu fein als im Worden. 
Das befte Ol wird in England aus abge: 
ftreiften Blüten gewonnen. Es ift gelb» 
lih oder farblos, riecht ſehr angenehm, 
ihmedt ftreng aromatiih, ſpez. Gew. 
(,876—0,880, Löft fih in d Teilen vor 
vom fpez. Scw. 0,894 und verändert ſich 
iehr leicht am Licht und an der Luft. 
Das viel geringere Spit öl, au Lavan- 
dula Spica gewonnen, riecht fampferäßn- 
li, viel weniger angenehm ale L., be 
ſitzt das fpez. Bew. O,851 — 0,831 und löſt 
fich leicht in Alkohol. Man benutzt X. in 
ber Parfümerie, bisweilen auch als Arznei: 
mittel, das Spiföl zu geringen PBarfümen, 
zu Firnijjen, zum Auftragen von Ein- 
brennfarben in der Borzelanmalerei ıc. 

Raverieß, in Nordfrankreich die Anz 
lagen zur Gewinnung von Salz aus 
Meerwaſſer. 

Lavierfener, das ſchwache Feuer beim 
Beginn eined Brandes im Porzellan: 
brennofen. 

Leberthrau, aus ber Leber mehrerer 
Schellfiſcharten, beſonders des Kabeljaus, 
bes Dorſches und des Köhlers, gewonnenes 
fettes Ol. Werden die Lebern im Waſſer⸗ 
bad erwärmt oder mit Dampf behandelt, 
ſo erhält man den blanken (hellblanken, 
gelben, weißen) oder Dampfleberthran. 

iefer bildet ein klares, ſtroh⸗ ober gold⸗ 


— Leche. 


elbes Ol, fehmedt und riecht ſchwach nad) 
Sr chen, wenig kratzend und reagiert ſchwach 
ſauer. Durch Anwendung höherer Tempe⸗ 
ratur und Auspreſſen erhält man ben 
braunblanten L., welcher hell kaſtanien⸗ 
braun ift, ſtärker riecht und ſchmeckt und 
deutlich fauer reagiert. Der Rüdftandb 
ber Lebern gibt endlich beim Auskochen 
mit Waſſer ben braunen 2. Der 2. iſt 
ein trodnendes Ol mit geringem S$ob- 
und Bromgebalt. Sein berifriches Ge: 
wicht ift O, S20 — 0,929, er bleibt noch bei 
— bis 6° Mar (manche Sorten fcheiden 
aber ſchon bei +5° Stearin ab), löſt ſich 
leicht in Ather, fchwerer in kochendem 
wenig in faltem Alkohol und wirb bucch 
ätzende Alfalien verfeift. Man benukt X. 
in der Gerberei und ald Arzneimittel. 

Leblaut⸗Prozeß, bie Daritellung von 
Soda aus Kochſalz nach dem von Leblanc 
angegebenen Verfahren, welches jett auch 
zur Darſtellung von Bottafche aus Chlor: 
faltum angewandt wird. 

Lehe (Steine), metallurgiiche Zwi⸗ 
ſchenprodukte, welche im wejentlichen aus 
Scwefelmetallen beitehen und fich ent⸗ 
weder unerwünfcht bilden und bei der er⸗ 
forderlihen weitern Derarbeitung zu 
Metallverluften führen, ober abfichtlich 
erzeugt werben, um Kupfer, Silber, 
Nickel 2c. in bem Stein anzufammeln und 
vor Berihladung zu ſchützen. Im weſent⸗ 
lichen enthalten die L. Schwefelverbin: 
dungen von Eifen, Kupfer und Blei, 
untergeordnet ſolche von Nidel, Zink, 
Mangan und Silber und in jehr gerin- 

er Menge folche von Antimon und Arien. 
Sanbelt es fih um die Erzeugung von 
Lechen, jo fommt ber Schwefelgehalt ver 
Erze in Betracht. Manche Erze können 
im toben Auftand verfchmolzen werben, 
andre müſſen durch Röften zum Teil ent⸗ 
ſchwefelt werden, während wieder anbre 
eines ſchwefelhaltigen Zuſchlags (Schwe⸗ 
felkies, Schwerſpat, Gips, Glauberſalz, 
Arſenkies) bedürfen. Zu weiterer Ber: 
arbeitung werben die L. meift geröitet und 
einem rebuzierenden und folvierenden 
Schmelzen unterworfen, um die nutzbaren 
Metalle ſofort auszuſcheiden ober fie vors 
her erit an Schwefel gebunden zu kon⸗ 
zentrieren. 
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Redialz (Leckſtein), aus Steinfalz 
gehauene Tleinere ober grüßere Stüde, 
welde in Viehſtällen angebracht werben, 
um bem Bieh bie beliebige Aufnahme von 
Salz zu ermöglichen. 

Leder, durch verichiebene Prozeſſe 
(Gerbprozeſſe) in ber Art veränderte tie 
rifche Haut, baß fie unter Erhaltung ihrer 
weſentlichſten Eigenfchaften große Wider: 
ſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüffe auf 
weil. Während bie unveränberte Haut 
durch Trocknen ſteif und hornig wird, iſt das 
L. deutlich faferig, nicht durchſcheinend und 

eſchmeidig. Die Gerberei verarbeitet haupt⸗ 
—* bie Haut größerer Säugetiere (vor⸗ 
nehmlich Rinder: , Pferde⸗, ei, Maul: 
ejelhäute, Ziegen⸗ Kalb⸗, Lammfelle, ferner 
Hirſche, gteh⸗ Schweins⸗, Meerſchweins⸗, 
Seehunds⸗, Robbenfelle, bisweilen Nil: 
pferb⸗, Krofodil=, Mhinozeros:, Lunbe‘, 
Katzen⸗, Gemfenfelle und einige Sorten 
Fiſchhäute, befonders vom Thunftfch, fie 
benußst aber nicht bie gefamte Haut, fon: 
dern nur bie auf dhemifchem und mecha⸗ 
niſchem Weg ifolierte Schicht derjelben, 
welche man als Lederhaut bezeichnet. Zur 
Umwandlung ber lektern in 2. benußt 
man gerbjäurebaltige Materialien (Rot: 
gerberei), Mineraljalze (Weiß: und 
Min eralgerberei) oder Fette (Sä⸗ 
mifchgerberei). Vie gerbenben Sub- 
Ranzen verbinden fi) nicht hemifch mit ber 
Subftanz ber Haut, fondern bringen nur 
in die Poren derſelben ein, umbüllen bie 
Faſern, werben von benjelben firiert und 
verhindern dad Zuſammenkleben beim 
Trodnen. 

Die zu gerbenden Häute unterliegen 
—5 einer Reihe vorbereitender 

perationen. Die rohen Häute wer⸗ 
den eingeweicht, am beſten in fließen⸗ 
dem Waſſer, friſche Häute nur wenige 
Stunden, geſalzene erheblich länger und 
trodne bis zum völligen Erweichen, wel: 
ches burch Bearbeiten mit bem Stredeifen, 
in ber Walktrommel oder Kurbelwalle we: 
fentlich befördert werben faın. Man rei: 
nigt dann bie Fleifchfeite auf ben Schab- 
ober Streihbaum mit bem Schab⸗ ober Ber 
ſtohmeſſer oder auf Maſchinen von anhän⸗ 
genden Fleiſch⸗ und Fettteilen und fchreis 
tet bierauf zum Schwellen und Ent: 


baaren, wobei mit den Haaren auch bie 
Epidermis entfernt wird. Dies geichieht 
nah verſchiedenen Methoden. Beim 
Schwiten werben bie Häute mit ber 
Sleifchfeite nach innen aulammengefehle- 
gen, 30-40 Stunden in eine Grube ober 
einen Schwitzkaſten gelegt und babei tüg- 
lich mindeftens zweimal auseinander ges 
legt und unterjudt, um die faule Gä- 
rung, bei der das fich entwidelnde Am: 
moniak bie Haut ſchwellt und Iodert, zu 
überwachen unb zu regeln und im geeig: 
neten Moment zu unterbredien. Man 
hängt auch die Häute in Kammern auf 
und fieigert bie Temperatur burch ein 
ſchwaches Teuer mit feuchter Lohe ober 
durch Dampf auf 20—26°, wobei die 
Operation in 24 Stunden beenbigt ift. 
F Amerika hängt man die Häute in 
ruben auf, die mit einem Abzugskanal 
verſehen, aber verſchloſſen und mit Erde 
bedeckt ſind, ſo daß Temperaturwechſel 
ſicher vermieden wird. Durch Aufleiten 
von Waſſer kann man die Luft in der 
Grube gleichmäßig feucht erhalten, und 
durch einen Ventilator wird nach Bedürf⸗ 
nis Luft eingeleitet, um beſtändig eine 
Temperatur von 8—14° zu erhalten. In 
6—12 Tagen ift ber Prozeß vollendet. 
Das Enthaaren mit Sauerbrübe be 
rubt auf der ſchwellenden Wirfung ber 
Säuren auf die Haarwurzeln und Uber: 
baut. Dan zieht gebrauchte Rohe mit Waf- 
fer aus und erhält babei eine faure Flüſ⸗ 
figfeit, welche Eſſigſäure, Milchſäure xc. 
enthält. Hieraus bereitet man durch Ver: 
dünnen mit Waffer Bäder von verfchiebes 
nem Säuregebalt unb bringt die Häute 
aus dem ſchwächſten allmählich in immer 
ftärfere Bäder, wobei fie täglich mehrere: 
mal aufgefchlagen, am beften durch einen 
Haſpel in beftänbiger Bewegung erhalten 
werden müflen. In 8 Tagen lafien fich 
die Haare entfernen. Beim Kälfen bringt 
man bie Häute zunächſt in mehrfach ge 
brauchte, dann in frifchere, zuletzt in ganz 
friſche Kalkmilch und läßt fie in jeber 
Grube 2—8 Tage unter täglich mindeitens 
zweimaligem Herausnehmen. Außerbem 
bat man Bäder von Schwefelnatrium, 
teild rein, teild mit Kalt gemiict, Gas⸗ 
kalk, Sodarückſtände, welche beide durch 
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Schwefelcalcium und Calciumſulfhybrat 
wirken, 2c. zum Enthaaren benutzt. Diefe 
Dperation ſelbſt wird buch Handarbeit 
oder auf Mafchinen ausgeführt, worauf 
man bie Blöße gründlich reinigt, auf ber 
Narbenfeite mit den Slättftein glättet und 
mit Wajjer fpült. Zur Entfernung des 
Kalks aus ben gefälften Häuten bringt 
man biefelben in ein aus Zaubens, Hü 
ner⸗, ndeexkrementen und Waſſer bes 
reitetes Sud, welches man in neuerer Zeit 
durch mandherlei Surrogate, mineralijche 
und organilche Säuren 2c. zu erfegen ge: 
ſucht hat. Die enthaarten Felle werben in der 
Regel einer Schwellung untenvorfen, 
um bie einzeinen Faſerſträngedes Bindege⸗ 
webes ber Haut voneinanderzu trennen und 
fie daburd) für die Aufnahme von Gerbftoff 
zugänglicher zumachen. Man benugt hier: 
zu organifche Säuren, und zwar in Form 
der weißen Schwellbeize, bie aus Geriten- 
ſchrot oder Kleie mit Sauerteig und Waſſer 
bergeftellt wurbe, oder in Form der roten 
Schwellbeize, welche durch Ausziehen von 
ebrauchter Lohe mit Waſſer erhalten wird. 
Die Blößen kommen dabei in 10—14 Ta: 
en aus ſchwächern allmählidy in immer 
tärtere Brühen. AuhSchwefelfäure, Salz 
jäure und Vhosphorfäure werden häufig 
Angewanbt, erfordern aber größte Vorſicht. 
ie Rot= oder Lohgerberei verar: 
beitet faft alle überhaupt in der Gerberei 
zur Anwenbung fommenden Häute und bes 
nut als Gerbmaterialien Eichenrinde mit 
411 —16 Proz., Kiefernrinde mit 5— 10, 
Fichtenrinde mit 4—8, Erlen= und Wei- 
dentinde mit 3—5, Sumad (Schmad) 
mit 12— 16,5, Dividivi (Libidibt) mit 
19—27, Galläpfel mit ca. 60, Knop⸗ 
pern und Aderboppen, Balonen mit 23— 
40, Katechu mit 40—50, Kino mit 30—40 
Proz. Gerbfäure, auch Bablah, Myroba⸗ 
lanen, chineſiſche Galläpfel, Algarobilla, 
Mimofarinde, Manglerinde, Quebracho⸗ 
Kaſtanienholz 2c. Die Robgerberei liefert 
ſehr manniglaltige Produkte, hauptſäch⸗ 
lich aber Sohl- und Oberleber, Saffian, 
Maroquin, Juchten 2. Zur Darftelun 
von Sohlleder werden Rinder: un 
Büffelhäute in Waſſer gemweicht, auch wohl 
gewalkt, auf der Fleiſchſeite mit dem Schab: 
cijen gereinigt und dann zum Schwitzen 


Leder (Lohgerberei). 


in Kammern aufgehängt, bis bei einer 
Temperatur von 20—26° die Epibermis 
jo weit nelodert ift, daß diefelbe mit den in 
Ihr wurzelnden Haaren abgeltoßen wer: 
den kann (Abpälen). Schneller ala das 
Schwitzen wirkt dad Beftreichen der Haar⸗ 
feite mit einen Brei aus Kalk und Schwer 
telnatriummlöfung, worauf bie Haare nadı 
wenigen Stunden abgenommen werden 
fönnen. Die entbaarten Häute werben 
in frifches Waſſer gebracht, zuerit auf der 
Tleifchfeite, dann auf der Narbenfeite, 
welche durch bie Einftülpungen der Epider: 
mis, in denen bie Haare geſeſſen haben, 
ein eigentũmlich genarbtes Anſehen beſitzt, 
mit einem ſtumpfen Eiſen gereinigt, ge⸗ 
ſpült und in rote oder weiße Schwell⸗ 
beize gebracht. Die ſo weit vorbereiteten 
Blößen werden nun in großen mit Holz 
ausgekleideten oder in gemauerten und mit 
Zement verputzten Gruben mit gemahle⸗ 
ner Eichenrinde (Lohe) oder mit Fichten⸗ 
rinde geſchichtet (eingeſetzt), mit Bret⸗ 


tern bedeckt und mit Steinen beſchwert, 


worauf man Lohbrühe in die Gruben 
fließen läßt, bis auch bie oberfteO,s m ſtarke 
Lohſchicht (der Hut) durchtränkt ift (Ab⸗ 
tränfen der Gruben). Nach länge: 
ver oder Fürzerer Zeit werben bie Gruben 
ausgeräumt unb die Blößen mit friicher 
Lohe abermals eingefegt. In diefer Weife 
macht man, je nad) der Dide der Häute, 
mit Valonia und Knoppern bis zu 3, 
mit Cigenzinde 3—4, mit Fichtenrinbe 
bis zu 7 Säte, wobei dad 2. bis zu zwei 
Jahren und noch länger in Arbeit bleibt. 
Auf 1 Ztr. Sohlleder braucht man 5 Zir. 
Eichenrinde oder 8 Ztr. Fichtenrinde, und 
eine Haut von Zu kg wiegt nad) dem Ger: 
ben eva 25 kg. Sohlleder, welches mit 
Weißbeize geſchwellt und mit Knoppern 
oder Valonia gegerbt wurde, beißt Pfund: 
leder. Zur Darſtellung von Brand- 
ſohlleder Halbſohlleder, Terzen) 
werden die geweichten und gewällerten 
Häute in Kalkmilch gebracht (geäfchert) 
und, nachdem fich Die Epidermis gelodert 
hat, entbaart. Da aber der Kalk auch die 

eberhaut angreift, fo erreicht das L. bei 
diefeın Verfahren niemals die Dichte und 
Feſtigkeit bes eigentlichen Sohlleders. Nach 
dem Achern bringt man bie gereinigten 
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Blößen in immer flärfere Lohbrühen 
(Farben), die neben Ejjtg: und Mil: 
jäure reichlich Gerbjäure enthalten. Man 
gibt nacheinander 5—7 Farben von je 
einer Woche und behandelt Die Häute dann 
in ben Gruben wie das übrige Sohlleber. 

Schneller als nach bem angegebenen äl⸗ 
tern Verfahren (faure®erbung, Gru⸗ 
bengerbung) gelangt man zum Ziel, 
wenn man bie meift mit Kalf enthaarten 
Häute reinigt, dann entweder gar nicht oder 
mit verdbünnter Schwefelfäure fchwellt und 
zuerſt in ſchwächere, dann in fonzentrier- 
teretohauszüge bringt. In3—4 Monaten 
find die Hänte völlig durchgegerbt. Diefe 
engliſch⸗amerikaniſche Methode (Schnell: 
gerberei) liefert billigere Ware, welche 
indes ſtets Tofer und ſchwammiger ift als 
das nach den: ältern Verfahren vargeftellte 
2. Die Ausführung der Schnelfgerberei 
geftaltet fich jehr verfchieden. Man benutzt 
mancdherlei Vorrichtungen, um bie Häute 
in ber Gerbbrühe oder zugleich bie Häute 
und bie Brühe in Bewegung zu feben; 
man preßt die eingetauchten Häute wieder⸗ 
holt zwiſchen alden, bamit fie immer 
von neuem frifche Gerbbrühe aufnehmen, 
oder man bringt bie Häute in verſchloſſene 
Behälter, macht dieſe Tuftleer und Yäßt 
dann bie Lohbrühe zutreten. Nach mehr: 
ſtündigem Bewegen ber Häute inder Brühe 
wird biefe abgelafien, ber Apparat wieder 
Iuftfeer gemacht und ſtärkere Brühe einge: 
laffen. Nah einem andern Berfabren 
bringt man die Häute mit Lohe und Brühe 
in einen Keffel, fomprimiert in bemfelben 
bie Luft und läßt ihn rotieren. Auch by: 
droftatifcher Drud wird zur Beſchleuni⸗ 
gung bes Gerbprozeſſes angewandt, und 
mehrfach bat man empfohlen, die Häute 
vor dem Serben mit gewiſſen Ebemifalien 
zu behandeln ober folche ben Gerbftoffen 
naueben. Zu diefem Zweck wurden in 

orſchlag gebracht: Phosphorfäure, Schwe: 
felfäure, Soda, Borar, Ammoniakſalze, 
Kupfervitriol, chromſaures Kali ac. 

Ein leichtes Sohlleder, das Vache⸗ 
leber, wird aus Kuhhäuten wie Brand⸗ 
ſohlleder dargeftellt, aber forgfältiger ap: 
pretiert. Die Appretur beitcht für Sohl⸗ 
leder aus dem Bearbeiten mit dem Stoß: 
eifen auf Tafeln, Trodnen, Koniprimie⸗ 


ren und Glätten. Man benutzt bazu 

ammer: und Walzwerke ober eine an 
einem febernden Penbel bängenbe, ftoß: 
weife wirfende Walze. 

400 kg rohe Haut liefern etwa 45—50 
kg Sohlleder, ba legtere aber nad) Ge⸗ 
wicht verkauft wird, fo wird es nicht fel- 
ten mit Chlorbaryum, jhwefelfaurer Mag⸗ 
nefta, Stärfezuder zc. beihwert. An bag 
Treibriemenleder, das Gefchirt= (Zeugs, 
Blanfleder, für Wagenbau und Sattlerei) 
und das Wagenverbedleder twerben ver: 
ſchiedene Anforderungen geitellt, worauf 
bei ber Serbung und Zubereitung Bebacht 
zu nehmen ift. 

ZuOberleder benugt marı Häute von 
Kühen, Kälbern, Pferden, auch von See: 
bunden, Beuteltieren, Alligatoren ıc. Dies 
jelben werben eingeweiht, mit dem Stred= 
eifen, mit Hämmern ober mit der Kurbel: 
walke behandelt, geäfchert, enthaart, gewa⸗ 
ſchen, auf der Fleiſchſeite gereinigt, auf der 
Narbenfeite geglättet, dann entweder in 
die Miſtbeize (Hühner: oder Taubenmiſt 
mit aller) ober bireft in die Kurbelwalke 

ebracht und auf beiden Seiten mit bem 

tricheifen Teicht behandelt. Die fo weit 
vorbereiteten Häute bringt man in meb: 
rere Farben mit ſueceſſive fteigenben 
Gerbitofigehalt und gerbt fie dann in der 
Grube. Bor dem Serben werben ſtärkere 
Kubhäute auf einer Spaltmafchine ges 
fpalten, wobei man eine fchwächere Haut 
mitNarben unb ein zweites Blatt (Fleifch- 
teil, Spalte) erhält, welches für unter: 
georbnete Zwecke verwendbar it. Das aus 
der Grube genommene L. wird gewajchen, 
auf ber Fleiichfeite mit bem Stoßeifen aus: 
geftoßen, gebürftet, auf der Narbenfeite 
geglättet und gebürftet und in die Façon 
gebracht. Nach dieſen Operationen (Win: 
dieren, aufden Wind machen) wirb 
das L. durch Trocknen ober Preſſen ent: 
wäſſert, mit Fiſchthran auf der Narben: 
feite feicht eingerieben, nad, 24 Stunden 
auf ber Fleiſchſeite mit einer Miſchung 
aus Taly und Thran (und Degras) beitri- 
hen, zufammengerollt, gewalkt, getrod: 
net, in warmes Wafler eingeweidht, auf 
ber Fleiſchſeite nachgejchmiert und getrod- 
net. Statt bed Talges und Thrand kann 
man auch Olivenöl, Palmöl, Palmkern⸗ 
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Öl, Rizinusöl, Batenttalg (aus Ogoferit), 
Bafeline anmenden. Die gefetteten L. 





Leder (Weißgerberei). 


farbigen aber bünnflüffigen Laden bei 
minder hoher Temperatur bergeitellt und 


werben noch weiter appretiert, inbem man | vor bem legten Grundieren mit Narbe 


fie zunächſt auf der Kleifchfeite mit bem 
Falz⸗ oder Dolliermeſſer behandelt, um 
Faſern, Knoten 2c. zu entfernen, bann 
ale zu Starken Stellen mit dem Schlicht: 
mond verdünnt, mit dem geferbten Kris⸗ 
pelbolz Milde und Weichheit hervorbringt 
und der Narbe ein gefälligere® Ausfehen 
gibt. Schließlich bearbeitet man das L. 
mit dem Bantoffe holz, mweldyes auf ber 
untern Seite mit glattem Korfholz belent 
ift, beftreicht auch wohl die Fleiſchſeite mit 
einer Schmiere aus Seifenlöfung und 
Talg, trodnet und gibt durch Behandeln 
mit gefchliffenem Glas etwas Glanz. Nach 
diefer Methode erhält man das braune 
Oberleber (Kahl: ober Schmalleder), 
welches aus Kalbfällen, Kipfen und Kuh⸗ 
häuten bargeftellt wird. Die Fabrikation 
des ſchwarzen Dberlebers, des 
ſchwarz gewichſten Kalbleders und 
bes Robsberlebers weicht dagegen in 
manden Bunften ab. Erſteres wird mit 
Blauholzabkochung und etwas Soda grun⸗ 
diert, dann mit Cifenfahlöfun beftrichen, 
nach dem Schwärzen auf ber Narbenfeite 
mit Fiſchthran eingerieben ꝛc. Die Wichs⸗ 
felle werden nad) dem Winbmachen gefet: 
tet, auf der Rleifchfeite mit einer Miſchung 
aus Ruß, Talg, Thran und Wachs ge: 
ſchwärzt unb fchließlich auf derjelben Seite 
mit einer Mifchung aus Leim und Fett 
behandelt. 
Das Lackleder (Olanzleber) wirb 
Kuh⸗ | 


aus lohgarem Kalbe, Ziegen- un 
leder bergeftellt, indem man dieſes ent: 
fprechend zurichtet, wenn es recht geſchmei⸗ 
dig werben fol, fettet, häufig fpaltet und 
dann mit einem Grund aus 
Umbra verfieht, der an der Luft, dann im 
Ladierofen getrodnet unb mit Bimsſtein 
abgeichliffen wird. Nachdem biefe Opera: | 





tenruß und ' welche meiſt leichte Ware, wie 


verfeben. 

Die Farbe bes Iohgaren Leders hängt 
von dem Gerbmaterial und dem Gerbver: 
fahren ab. Alte Lohe gibt bunfles, Wei: 
denrinde, Sumach, Fichtenrinde, Knop⸗ 
pern, Dividivi geben helleres L. Dunkle 
L. kann man buch Behandlung mit fehr 
verbünnter Sal: oder Schwefelfäure oder 
mit faurer Milch, jeboch nicht ohne Bes 
einträhtigung ihrer Güte, etwas beller 
machen. 

Die Alaunzoder®eißgerberei ver- 
arbeitet Häute von der ſchwerſten Büffel: 
baut bie m leichteften Schaffell und lie⸗ 
fert ein %., beffen Faſern zwar zunächſt 
ſchwach aneinander baften, aber durch 
einfache mechaniſche Bearbeitung voneins 
ander gelöft werden können, worauf dann 
das 8. den höchſten Grab von Weichheit 
und Geſchmeidigkeit beſitzt. Niemals aber 
it das Gerbmaterial in bem weißgaren 8. 
fo feft gebunden wie in bem lobgaren, es 
läßt ſich mit Waſſer augziehen und bas tt, 
zeigt dann wieber bie Eigenfchaften ber 
Kant. Beim Kochen mit Wafler wirb es 
daber auch in Leim verwanbelt, während 
das lohgare L. viel widerſtandsfähiger iſt. 
Das weißgare L. hatte fruͤher größere Be- 
deutung als jetzt; es iſt vielfach durch loh⸗ 
gares, in manchen Fällen auch durch ſä⸗ 
miſchgares L. verdrängt worden; das 
Glaceeleder und in neuerer Zeit das Kid⸗ 
leder ſowie die Chevreaux für Fußbeklei⸗ 
dungszwecke ſind gegenwärtig die wichtig⸗ 
ſten Artikel der Weißgerberei. Auch die 
Petzgerbrrei gehört hierher. 

ei der gemeinen meipgerberei, 
chaf⸗ und 

Riegenfelle, verarbeitet, beftreicht man dieſe 
auf der Fleiſchſeite mit Kalk, Tegt je zwei 
Häute mit den Fleifchfeiten zufammen, 





tionen einige Male wiederholt find, jtreicht bringt fie in einen Behälter und padt fie 
man das 2. mit Blaulack, fchleift nach dem | um, jobald Erwärmung eintritt. Nach Bin 
Trocknen, ftreicht noch einmal und trod= | reihender Loderung der Haare werben bie- 





net. Kalbfelle, welche auf der Fleifchfeite 
Iadiert werben, find nun fertig; auf ber | 
Narbenfeite Iadierte Kuhleder werben zu: 
legt auf einer erwärmten Steintafel auf: 
gefrauft. Farbige Ladleber werden mit 





felben ausgerauft und ber Kalk durch Was 
ihen und mecdhanifche Bearbeitung foviel 
als möglich entfernt. Nachdem die Häute 
bann eine weißeSchwellbeize paffiert haben, 
werden fie in einer Alaun- und Kochſalz⸗ 


Leder (Mineralleber). 


brũhe bearbeitet, aufeinander gelegt und 
nad) 24 Stunden getrodnet. Statt bes 
Alauns bat man auch ſchwefelſaure und 
eflinfaure Thonerbe angewandt. Das ge: 
trocknete 2. wird durch Reden, Dehnen unb 
Stollen geihmeibig gemacht. Die Unga⸗ 
riſche Weißgerberei verarbeitet haupt⸗ 
ſächlich Pferde⸗, Kuh⸗, Ochſenhäute zu Rie⸗ 
men⸗ und Sattlerleder. Die Häute werden 
gewaſchen, auf der Fleiſchſeite ausgefleiſcht, 
dann geſchoren, 2—3 Tage in Waffer ges 
bracht, qut gereinigt, gründlich mit wars 
mer Alauns und Kochſalzloſung bearbeitet 
und 8—10 Tage, im Winter 1—2 Mo: 
nate in eine ſolche Löſung gelegt, wobei 
fie täglich umgepadt werben müffen. Dan 
bearbeitet fie dann abermals mit biefer 
Löſung, Täßt fie nahezu trod'nen, gibt ihnen 
dur Treten mit ben Füßen die gehörige 
Weichheit und imprägniert fie endlich in 
einem warmen Raume mit gefehmolzenem 
Talg. 

Au Glaceeleder verarbeitet man 
Zidel: und Lämmerfelle, welche einge: 
weicht und bann in ben Kalfäfchergebradht 
werden, ben man bisweilen durch Auri: 
pigment, Gaskalk oder Schwefelnatrium 
anſchärft. Soll die Wolle nefchont wer: 
den, fo ſchwödet man bie elle auf ber 
Fleiſchſeite mit einem dicken Brei aus ges 
löſchtem Kalf an, faltet fie jo zufammen, 
daß bie Wolle nach außen liegt, und über: 
piekt fie in einem Bottih mit Wafler. 

ach 12—18 Tagen, bei gleichzeitiger An⸗ 
wenbung von Auripigment ober Schwefel- 
natrium nad) einigen Stunben, kann man 
die Felle waschen und dann enthaaren, 
worauf bie Schwöbefelle noch in einem 
ſchwachen Aſcher von reinem Kalt ge 
bracht werben. Die gemafchenen Blößen 
werben abwechjelnb ieieberhutt in Waſſer 
mit hölzernen Stampfen behandelt unb 
auf ber Narben⸗ unb Fleiſchſeite bearbei: 
tet. Dann bringt man fie in Kleienbeize 
und reinigt fie nach 24 Stunden. Nach 
einem anbern Verfahren werben bie ent- 
harten Häute auch noch in eine Milt: 
beize gebracht. Die gereinigten Blößen 
bringt man in ben Gerbebrei, welcher auf 
1000 Felle (300 kg) aus 85 kg Mehl, 
700 Eibottern, 10,5 kg Alaun, 2,6 kg 
Kochſalz und der binreichenden Menge 
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Waſſer beſteht, um einen Brei zu bilden, 
in welchem die Felle bei 350 wiederholt 
mit kleinen Unterbrechungen getreten wer⸗ 
den und dann 12 Stunden liegen bleiben, 
womit bie Gerbung vollendet ifl. Nach 
langfanıem Trodnen werben bie elle an 
einen feuchten Ort gebracht, durch Wafler 
gezogen, auf Haufen nebradht, fobald fie 
gleihmäßig burchfeuchtet find, auf ber 
Kurbelmalfe bearbeitet und dann in ber 
Länge und Breite über eine ſtumpfe halb⸗ 
runde Klinge gezogen (geſtollt). Schließ: 
li, läßt man die Kelle abermals etwas 
trocknen, bearbeitet fie auf der Kurbel: 
walfe und egalifiert fie in ber Dide auf 
einer dem Stolleifen ähnlichen, aber ſchar⸗ 
ten Klinge. In ber Regel wird nun bad 
Slaceeleder gefärbt und zwar entweder 
durch Eintauchen in die Farbbrühe ober 
durch Auftragen ber letztern mit einer 
Bürfte (Firfärberei). Früher färbte 
man nur mit Pflanzenertraften, jekt faft 
ausschließlich mit Anilinfarben. Die ge: 
färbten Kelle werden ſchnell getrod'net und 
bann durch Treten und Stollen zugerichtet. 

Das Kidleder wirb aus Kalb: und Fie⸗ 
genfellen bergeftellt und fiir Beſchuhungs⸗ 
zwecke verwendet. Die Kibgerberei weicht 
von ber Glaceegerberei nur in einigen 
Punkten ab, bie Bearbeitung in bem 


ı Gerbebrei erfolgt bier mit einer durch 


Dampffraft beivegten Walke. In ber Re 
gel werden bie delle mit Blauholz und 
chromſaurem Kali Schwarz gefärbt und er: 
balten zarten, milden Glanı, indem man 
fie mit einer Emulfion aus Seifenlöfung, 
Wachs und Talg beftreiht, dann wie 
Wäſche bügelt und auf ber Narbenfeite 
mit einer Mifhung aus Dlivendl. Wachs 
und Talg einreibt. Die Glanz: Che: 
vreaux aus Zidelfellen werben nach dem 
Farben getrodnet und auf ber Glanzma⸗ 
ſchine ber Saffianfabrifanten genlänzt. 
Soiern bie Weißgerberei zum Gerben 
Salze anwendet, unfaßt fie auch bie neue: 
ften Beftrebungen, eine das lobgare 2. 
erfegendbe Rare (Mineralleber) durch 
Serben mit Metallfalzen zuerzeugen. Die 
Bemühungen in biefer Richtung haben 
bereit3 zu beachtenswerten Refultaten ge: 
führt und dürften für die Gerberei in Au: 
funft jehr bebeutungsooll werben. Die 
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in üblicher Weife gereinigten Blößen wer: 
ben in eine Falte, paſſend Fonzentrierte 
Leſung von bafifch ſchwefelſaurem Eifen- 
oryd eingehängt und, nachdem fie in 2—4 
Tagen die Gare erreicht haben, mit et: 
ten in nelöfter Form und mit Gifenfeife 
behandelt. Lebtere erhält man durch Zer: 
ſetzen eines Eijenfalzes mit Seife, und fie 
wird mit oder obne Aufap einer Fettemul⸗ 
fion in einem Walkfaß in bie Haut bin- 
eingearbeitet. Das mineralifierte 2, Tann 
in 8—14 Zagen bergeftellt werben, ift 
woblfeil, wird durch Wafjer nicht verän⸗ 
bert und ift ſehr dauerhaft. Ein ähnliches 
Tabrifat, das chromgare %., wird er: 
halten, indem man geſchwellte Blößen in 
eine viertelprogentige Löfung von Chrom: 
fäure oder in eine Haldprojentige 2öfung 
eines Chromoxydſalzes, beide mit Alaun 
und Kochſalz verſeßt, bringt unb nad 
einiger Zeit ın immer flärfere Löfungen 
überträgt. Nach 4—14 Tagen fnetet man 
das L. ın einer 4—Bprogentigen Löfung 
von Chlorbaryum, Bleizuder ober Seife, 
wäfcht, trodnet oberflächlich, reckt es gut 
aus und bringt es 36 Stunben in eine 
fung von Stearin, Paraffin, Wachs, 
Harz zc. in Benzin. Ober: und Riemen⸗ 
leder werden dann mit Talg, Thran oder 
Deyras gelämiert unb an einen warmen 
Ort gehängt ober gewalkt. Man flellt 
Sohl: und Oberleder nad) biefem Ber: 
[ehren bar; auch eignet ſich bas ehr fefte 

zu Treibriemen. Es ift viel waſſerdich⸗ 
ter als lohgares 2. und feine Gare fann 
ihm durch Waſſer nicht entzogen werben. 

Sn der Sämiſch⸗ ober Fettgerbe⸗ 
rei werben Hirſch-⸗ Reh⸗, Sems:, Schaf:, 
Ziegen, Kalbfelle, auch Ochjenhäute auf 
bie Weile in 2. verwandelt, daß man fie 
mit Thran imprägniert und der Luft aus⸗ 
jet. Das Fett verichwindet babei für die 
Wahrnehmung volftändig, es läßt fich 
aus dem L. nicht mehr durch Waſchen ent: 
fernen, und beim Kochen mit Waller ver- 
wanbelt fi das L. Außerft ſchwer in Leim. 
Das ſämiſchgare 2. ift ungemein weich, 
von faft wolliger Befchaffenheit, befonders 
wenn, wie bei biden Häuten üblich, bie 
minber behnbare Narbe abgeftoßen wurde. 
Es ift nicht waſſerdicht, verliert aber durch 
Waſſer nicht feine Gerbung und kann obne 


Leder (Sämifchgerberei). 


Schaden gewafchenwerben(Wafchleber). 
Die Felle werben geweicht, geftredt, ſtark 

efaltt und entbaart und, nachdem von 

em flärfern die Narbe abgenommen: ift, 
wieberholt mit Kalf behandelt und auf ber 
Fleiſch-⸗ und Narbenfeite bearbeitet. Bier: 
auf wäflert man bie Felle in laumarmen 
Maffer, bringt fie in angewärmte, ſtark 
faure Kleienbeize, fpült und preßt ober 
ringt fie aus. Behufs ber Gerbung wer⸗ 
den bie Felle wiederholt mit Thran ein⸗ 
gerieben, in ber Walktrommel oder Kur- 

Imalfe bearbeitet unb dazwischen ber Luft 
ausgeſetzt, bis fie vollitänbig mit Fett 
durchdrungen find, dann in einem war: 
men Raun auf Haufen gefchichtet, wobei 
eine Art Gärung eintritt und das Fett 
energiiher Oxydation unterliegt (Fäͤr⸗ 
ben inder Brut). Das L. erſcheint nun 
gelb und beſitzt einen eigentũmlichen, nicht 
mehr thranartigen Geruch. Da es aber 
nody etwas ungebundenes Fett enthält, 
fo wirb e8 mit lauwarmer Pottaſchenlö⸗ 
jung behandelt (mobei man das Degras 
gewinnt) ober auch wohl zunächſt in Wafs 
fer eingeweiht und flarf gepreßt (nach 
biefer Metbode gewinnt man das franzd: 
fiihe Moellon, welches bem Degras vor⸗ 
gezogen wirb). Die entfetteten Felle wer: 
ben geftollt, gefchlichtet, auch wohl nach 
einer Behandlung in ſchwacher Bottajchens 
löfung auf dem Rafen gebleicht, dann mit 
Bimsitein abgerieben unb gefärbt. Dies 
geichieht in ſehr wenig haltbarer Weiſe, 
indem man Dcer oder Kreide mit Kleiſter 
mischt, auf das L. aufträgt, trod'net und 
ftollt, ober indem man das 2. mit Wein⸗ 
ftein und Alaun beizt, dann bie Farb⸗ 
brübe mit einer Bürſte auf das Yeber 
bringt x. Raub: oder Rauchleder ift 
fämifchgares L., deſſen Narbe nicht abge⸗ 
ſtoßen und deſſen Fleiſchſeite geſchwärzt 
iſt; es iſt wegen ſeiner Milde und Weich⸗ 
heit zu Damenſtiefeln ſehr beliebt. 

Das Fettleder von Klemm (Crown⸗ 
leder, Eurekaleder), welches ſich be⸗ 
ſonders zu Treibriemen, Schlag⸗ und 
Binderiemen eignet, wird in der Weiſe 
erhalten, daß man bie Häute durch 
Schwitzen (nur die leichtern durch Kulf) 
entbaart, in gewöhnlicher Weife rein 
wacht, in flarfer Lohbrühe fürbt, an ber 


Lederöl — Lederfurrognte. 


Luft etwas abtrodnen läßt, mit einer 
Mifhung von 7 Weizenmehl, 7 Pferbe- 
fett, 2 Talg und 1 Kochſalz beftreicht, zu⸗ 
fammenrollt und 6— 7 Stunden walkt. 
Dann werben die elle der Luft ausgeſetzt 
und noch zweimal mit Thran gewalft und 
gelüftet. Die Zurihtung beſchränkt ſich 
auf ein Abſtoßen auf beiden Seiten unb 
Krispeln. Das in neuefter Zeit befannt 
eworbene Transparentleder tft ledig⸗ 
ich mit verdünntem, alaunbaltigem Gly⸗ 
cerin imprägnierte unb getrodnete Haut: 
blöße. Es ift fehr —* und eignet ſich 
vorzüglich zu Bindriemen, gegen Waſſer 
verhält es ich nicht viel anders als Haut. 
Die Gerberei ift ohne Zweifel einer ber 
älteften Induſtriezweige, unb vielleicht 
wurde von ben Naturpölfern, melche ſich 
ber tierifhen Haut zu ben verſchiedenſten 
weden tedienten, zuerft das Fett zur 


onfervierung berfelben benutzt und ſo eine 


Art ſamiſchgares L. erzeugt. Lange vor Be⸗ 
inn unſrer Zeitrechnung waren lederne 

efäße und Kleidungsſtücke bei Agyptern 
und den Juden aebräuchlich, und von diefen 
erhielten die Römer das L., welche in ber 
Beige auch lohgares und alaungares L. 
ſelbſt bereiteten. Im Mittelalter findet 
ſich Gerberei bei allen ziviliſierten Völkern 
und bildete ſich vorwiegend landſchaftlich 
aus. Tas Gerben mit Galläpfeln ent: 
widelte fih als die Methode bed Orients, 
das Serben mit Eichenlobe als die bes 
Decibents, das Gerben mit Alaun ala 
bie der Sarazenen. Der Orient über: 
traf in feinen Produkten lange Zeit ben 
Weſten; 1749 wurbe bie erfte europäifche 
Saffianfabrif im Elfaß errichtet, aber erft 
feit 1797 datiert mit der Gründung ber 
Serberei zu Choify bei Paris ber Auf: 
ſchwung der franzöfiihen Saffiangerbe: 
rei. In Deutſchland fand dieſe Fabrika⸗ 
tion bald nach 1800 Eingang. Die Ind: 
lederfabrifation und bad Weißgerben von 
Ziegen:, Lamm⸗ und Schaffellen wurben 
ebenfalls zuerft in Franfreich mit Erfolg 
betrieben, pflanzten fi aber balb nad) 
Deutſchland fort. 1769 Hatte Machridge 
das Gerben mit Lohbrühe vorgeichlagen, 
aber erft feit Ende bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts wurbe die Schneflgerberei von Eng: 
ländern und Amerifanern praktiſch aus: 


Chemiſche Technologie. 
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gebildet. Den neueften Aufſchwung ver: 
dankt bie Gerberei wefentlich mit der Eins 
jübrung der Maſchinen zur Zurichtung 
des Leders. Knapp, welcher durch feine 
Studien über bie Gerberet zuerft eine theo⸗ 
retiſche Grundlage für die Daritellung bes 
Lebers ſchuf, beſchäftigte fich jeit Anfang 
ber 50er Jahre mit der Benugung von 
mineralifhen Subitanzen zur Darftellung 
von 8. und nahm 1861 ein Patent auf 
fein Verfahren; boch gewann bie Mineral: 
gerbung erft in ber neueften Zeit größere 
praftifhe Bedeutung. Opl. Güntber, 
gabrifation bes lohgaren Nebers (1867); 
erfelde, Lehrbuch der Glaceehand⸗ 
ſchuhleder und der Kalbfidleberfabrifation 
(1E7a); Lietzmann, Die Herftellung ber 
If. in ihren hemifchen und bo fifalithen 
| Vorgängen (2. Aufl. 1875); Hausmer, 
Textil⸗, Kautſchuk⸗ und Lederinduſtrie 
(1876); Heinzerling, Grundzüge der 
Lederbereitun — 

Leberöl, ein wegen feiner Leichtflüſſig⸗ 
feit zum Erweichen hart gewordenen Leders 
ſehr geeignetes Schmiermaterial, kann dar⸗ 

eſtellt werden, indem man 16 Teile Ol: 
äure, welche in den Stearinfabrifen als 
Abfall erhalten wird, mit 2 Teilen Alkohol 
von 90 Proz. und 1 Teil fonzentrierter 
Schwefelläure erwärmt. Es ſcheidet fich 
bierbei Olfäureäther ab, den man burd) 
Schütteln mit warmem Waffer forgfältig 
von Säure befreit und dann mit dem 
gleihen Gewicht Fiſchthran miſcht. 

Lederpapier, Papier aus Lederabfällen. 

Lederſurrogate, Gewebe, welche mit 
verſchiedenen waſſerdichten Überzügen ver⸗ 
ſehen und durch Appretur ein mehr oder 
weniger lederähnliches Ausſehen erhalten 


|haben. Man ſtreicht 3. B. das Gewebe mit 


Stärfefleiiter, um die Poren zu verſchlie⸗ 
Ben, gibt dann mehrere Anſtriche mit einer 
aus Leinölfirnis, Bleiweiß und Oder be⸗ 
reiteten Jarbe, zulegt einen Überzug mit 
Kopallack, und erzeugt durch Walzen mit 
narbenähnlicher Sberfl äche ein leberartiges 
Muſter. Aber durch Imprägnieren von 
Geweben mit Leimlöſung un eifigiaurer 
Thonerbe und Erhiken oder mit Yeimlö- 
fung und chromſaurem Kali und Belich⸗ 
ten werben 2. bargeitellt, die burch Zuſatz 
von etwas Glycerin Gefchmeidigfeit erhal: 
30 
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ten. Andre 2, beftehen aus eigentümlich 
verdichtetem und zwiſchen gemuiterten 
Walzen gepreßtem Papier oder Pergas 
meutpapier, eigentlie8 Kunitleder 
aber wird aus Haut: und LXeberabfällen 
bargeftellt. Man verarbeitet die noch nicht 
gefetteten Xeberabfälle zu einen Brei, ent: 
wiffert denfelben, mifcht ihn mit Leim, 
preßt aus der Maſſe Platten, Kappen, 
Abjüge und gibt diefen durch Einlegen in 
Gerbbrühen Wideritandsfühigfeit gegen 
Wafier. Nach einem andern Verfahren 
wird der Brei mit fchmefliger Säure be⸗ 
banbelt, teilmeife entwäflert und nad) Art 
ber Büttenpapier: oder Pappfabrifution 
verarbeitet ober in Formen gehreBi. als 
Bindemittel benußt man babei Löſungen 
von Kafein in Borar oder Ölycerin-Dlei: 
oxydkitt. 

Le Frante⸗Farben, ſ. Aquarellfarben. 

Legierungen, durch Zuſammenſchmel⸗ 
zen erhaltene Verbindungen oder Miſchun⸗ 
gen von zwei oder mehreren Metallen mit⸗ 
einander, beſitzen ſtets das Anſehen von 
Metallen und ſind bis auf die queckſilber⸗ 
reichen Amalgame ſtarr. Man kann die 
Metalle in den verſchiedenſten Verhält—⸗ 
niſſen aufammenfchnue'gen, aber oft gehen 
Aue Metalle in beftimmten Verhältniſſen 
Verbindungen miteinander ein, und folche 
Berbindungen ſcheiden fich nicht felten aus 
L., in weichen diefelben mit einem Über: 
ſchuß des einen oder des andern Metalle 
zuſammengeſchmolzen find, Eriitalliniich 
aus, wodurd die Xegierung ihre Homo: 
nenität verliert. Aber auch L., weldye aus 
Metallen von jehr ungleiher Schmelzbar: 
feit beftehen, Eünnen Sich entmiſchen, in: 
dem bei einer beftimmten Temperatur das 
leichtflüffige Metall abfließt, während bas 
ſchwerflüſſige zurückbleibt. Bon dieſem 
Verhalten —* man beim Seigerprozeß 
Gebrauch. Ebenſo kann man ein flüch— 
tiges Metall aus einer Legierung großen⸗ 
teils (aber nicht vollſtändig) durch ſtarkes, 
anhaltendes Erhitzen austreiben. Die 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten ber X. entſprecheu nicht immer genau 
denen ber zuſamnienſetzenden Metalle, 
meift fchmelzen die &, leichter, ald die Rech⸗ 
nung ergibt, während Härte und fpezifi: 
ſches Gewicht erhöht find. An ber Luft 


Le Frances jarden — Legierungen. 


halten fich die 2. meilt beſſer als bie ein: 
zelnen Metalle. Der Wert ber 2, für die 
Tehnif liegt darin, day man die Eigen: 
ſchaften ber wenigen techniſch verwwertbaren 
Metalle durch gewiſſe, oft ehr geringe Zus 
fjüße nach Bedürfnis abändern und dadurch 
gereitlermnßen neue Deetalle Ichaffen kann. 
Manche Metalle werben jogar nur oder 
faſt ausfchlichlich in. benußt, fo nament- 
lich Wismut, Antimon, Nidel, Zinn, Gold 
und Silber. Aber aud) dad Kupfer, wel: 
ches fo vielfacher Verwendung fähig .ift, 
wird zu zahlloſen 2. benutzt, welche fich 
um Bronze, Mefling, Neufilber und das 
gelbe Lagermetall gruppieren. 

Zur Darftellung dert, Ih mefit man 
zuerft das ftrengflif here Metall, läßt es 
bis nahe zu feinem Eritarrungspunft er: 
falten und jegt dann die Teichtflüfjigern 
Metalle hinzu, das Zink unter einer 
—— unter Sand. Nach jedes⸗ 
maligem Zuſatz erhitzt man etwas ſtärker 
und rührt mit einem gedörrten Holzſtab 
um. Sollen mehrere leichtflüſſige Metalle 
mit einem ſchwerflüſſigen legiert werden, 
jo werben zunächſt die erſtern für ſich zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, worauf man dieſe 
Legierung dem ſchwerflüſſigen Metall zu⸗ 
ſetzt. Durch Umſchmelzen werben bie L. 
gleihmäßiger, aber durch wiederholtes Um: 
ſchmelzen können fie ihre Eigenfchaften 
wefentlih ändern. Überhaupt werben 
legtere von der Bereitungsart zum Zeil 
erheblich beeinflußt, jo daß die Kenntnis 
der Zufammenjegung einer Legierung 
allein nicht immer zu ihrer Nachahmung 

enügt. Bisweilen ftellt man L. durch 
Schmelzen eined Metalls mit bem Oryb 
eines andern unter Zuſatz von Kohle bar, 
wobei dann legtere das Oxyd reduzieren 
muß. Auch auf galvanoplaftiihem Weg 
kann man, baritellen, z. B. einen Bronze 
oder Meffingüberzug auf andern Metal: 
len erzeugen. Man benupt L. in ber viel- 
jeitigfien Weile wie andre Metalle, aber 
auch zur Meſſung von Temperaturen, in- 
dem man durch allmähliche Veränberung 
der Mifchungsverhältniffe eine Reihe von 
L. darftellt, deren Schmelzpunkte regel: 
mäßig um eine beitimmte Jabl von Gra⸗ 
den voneinander abweichen, Bringt man 
Broben ſolcher 2. in einen Ofen, fo kann 


Xeichtöl — Keim. 


man aus bem Berbalten berfelben die 
Temperatur beurteilen (vgl. Prinſepſche Ger 
gierungen). Bei Dampffeffeln dient eine 
Legierung von beftimmtem Schmelzpunft 
als Sicherheitdapparat, indem fie ſchmilzt 
und den geipannten Dämpfen ben Aus⸗ 
tritt geitattet, ſobald eine beftimmte Tem: 
peratur crreicht iſt. 

Leichtöl, |. Mineraldle und Teer. 

Leichtſpat, ſ. v. w. Gips, 

Zeidener, Leithener Blau, ſ. v. w. 
Kobaltblau. 

Leim, der durch anhaltendes Kochen 
leimgebender Materien mit Waſſer erhal⸗ 
tene Körper. Die leimgebenden Stoffe 
bilden im tieriſchen Körper die Grundſub⸗ 
ſtanz der Knochen, der innern und äußern 

däute, ber Sehnen, Bänder, Kapjeln, ver 
chwimmblaſe mancher Filche ꝛc. Diefe 
Subſtanzen find daher aud das Roh—⸗ 
material ber Leimfabrifation in ber Form 
von Abfällen ber Gerberei, Hafen:, Kanin⸗ 
chen⸗, Hunde: und Kabenfellen, Suronen 
(Felle, in welchen ausländiſche Droguen 
virpadt waren), alten Handſchuhen und 
andern Leberabfällen, Ochſenfüßen, Flech⸗ 
fen, Gebärnten zc. Died Yeinigut, wel- 
ches im Durchſchnitt etwa 25 Proz. L. lie⸗ 
fert, wirb 15—20 Tage und länger in 
Kalkmilch geweiht (bisweilen in Chlor 
kalk gebleicht), dann ın fließenden: Wafier 
gereinigt und an ber Luft getrodnet. So 
weit vorbereitet, bilbet dies Material als 
Rohleim oft das Produkt eines befon: 
bern Induſtriezweigs und gelangt num erſt 
in bie Zeimfiebereien, die e8 nochmals mit 
Kalkmilch macerieren und wachen und 
dann durch Kochen mit ale in L. ver: 
wandeln. Dies gefchieht in offenen Kefjeln 
über freiem euer, da aber die Umwand⸗ 
lung nur langfam erfolgt und anhalten: 
des Kochen ben 8. verdirbt, To focht man 
vorteilhaft das Leimgut im bebedten Keſſel 
mit wenig Wajier, Täßt nach 1,5 —2 Stun: 
den die gebilbete Leimlöſung ab, focht den 
Rückſtand mit frifchem Waller, bis aber: 
mals eine fongentrierte Yeimlöfung ent: 
ftanden ilt, und wanbelt fo allmählich das 
ganze Leimgut in 2. um. Sehr rationell 
iſt die Behandlung des Leimguts in ge 
fhlojjenen Sefäßen mit Hoddruddampf 
(Dampfleim). Bei dem Sieden bes 


467 


Reims entwickeln ſich penetrant riechende 
Dämpfe, weil das Seimgut in der Regel 
bereits in Faulnis übergegangen ift. Man 
glaubt vielfach, aus angejaultem Leimgut 
beſſern 2. zu erhalten, und jo werben die 
Leimftebereien zu einer Plage ber Um⸗ 


gegend. 

Die erhaltene, durch Stroh geaoijene 
Leimlöfung läßt man in Kufın, die vor 
Abfühlung geſchützt find, abjegen, Flärt 
fie auch wohl durch Zufaß von 0,75—1,5 
Proz. Alaun, giebt fie dann vom Bo- 
denſatz Far ab durch ein Sieb in hölzerne 
oder metallene Formen, die innen mit Fett 
ausgeftrichen find, und läßt fie zu Gallerte 
erſtarren. Den aus ber Form geftürzten 
Gallertblock zerfchneidet man mit Draht 
in Tafeln und trodnet ihn an ber Luft 
auf Bindfadenneken oder in gebeizten, gut 
ventilierten Trodenräumen bei 15—20°, 
zulegt bei viel höherer Temperatur. In 
neuerer Zeit kommt aber auch Leimgallerte 


in den Handel. 
Snodenleim (Hornleim) wirb 
beim Dämpfen der Knochen für bie Kno⸗ 


henmehlfabrifation ald Nebenproduft er: 
halten. Häufiger behandelt man die ent- 
fetteten Knochen mit Salzfäure, läßt die 
Löfung von faurem phosphorſaurem Ralf 
ab (um fie auf Düngerpräparate zu ver: 
arbeiten), entfäuert ben zurücbleibenden 
Knorpel buch Wachen mit Kalfmild 
und Waſſer und führt ihn durch Kochen 
ober Dimpfen in L. über. Diejer L. 
(Batentleim) befigt burch geringen Ge: 
balt an phosphorſaurem Kalk ei mil- 
chiges Anfehen, welches oft noch durch Zu⸗ 
ja von Baryt⸗, Zinfweiß, Kreide, Thon 
verftärft wird. Bei fehr forgfältiger Be: 
handlung liefern Knochen vollfommen 
farblojen L., der in dünnen, glasartigen, 
farblofen ober rot gefärbten Tafeln ald 
Gelatine in ben Handel fommt und zur 
Bereitung genießbarer Gelee und Cre⸗ 
mes, zur Appretur feiner Gewebe, zur 
Bereitung von engliſchem Pflafter, künſt⸗ 
lichen Blumen, Glaspapier, dDurchfichrigen 
Oblaten, Kapjeln für übelſchmeckende Arz⸗ 
neimittel, zum Glaſieren von Luxuspapie⸗ 
ren, Bapeterien, Pillen, auch als Klärmit- 
tel und in der Photographie benutzt wird, 
Flüſſigen L., ber bei nicht fehr bebeu- 
30* 
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tender Einbuße an Klebkraft jederzeit zum 
Gebrauch bereit ift und nicht fault, erhält 
man burh 10—12ftündiged® Erwärmen 
einer Löſung von 3 Teilen 8. in 8 Teilen 
Waſſer mit O,s Teil Salzfüure und 0,75 
Zeil Zinfoitriol auf 8O—85°. 

2%. bient ald Bindemittel, zum Lei⸗ 
men des Papiers, als Meberfchlichte, zur 
Appretur von Tuch, — un 
Strohhüten, zur Darſtellung von Buch⸗ 
druckerwalzen und elaſtiſchen Formen, zu 
Imitationen von Schildpatt, Perlmutter, 
Elfenbein, Bernſtein, Malachit, zu künſt⸗ 
lichem Holz, zu Anſtrichen, Kitten, als 
Klärmittel ꝛc. Im Handel heißt hellgelb⸗ 
lich durchſcheinende Ware Kölner L., 
durch Zuſatz von ſchwefelſaurem Bleioxyd, 
Zinkweiß ꝛc. unburchfichtig gemachter L. 
tuffifcher oder weißer L. 

um Leimen erbält man eine braud)- 
bare Löſung am ficherften Durch Erweichen 
von 8. in faltem Waſſer und Schmelzen 
bes gequollenen Leims im Waflerbad. Die 
„ejung muß eine gewille Konfiftenz be- 
ſitzen und wird heiß aufgetragen. Die 
eleimten Stüde müflen bis zum voll: 
ändigen Trocknen ſcharf aneinander ge 
preßt werden. Sehr weiches Holz träntt 
man vorher mit ſchwachem Leimmaffer, 
und beim Jufammenleimen von Hirnflä- 
hen legt man ein Stückchen Gaze dazwi⸗ 
chen. Soll der L. der Feuchtigkeit wider⸗ 
ſtehen, ſo verſetzt man ihn in der Wärme 
mit etwas Leinölfirnis. Bisweilen kann 
man die Haltbarkeit des Leims durch Zu⸗ 
ſatz von Schlämmkreide, Aſche ꝛc. erhöhen. 
Waſſerdicht wird ein Leimanſtrich durch 
Tränken mit konzentrierter klarer Gall⸗ 
äpfelabkochung, wobei der vorher getrock⸗ 
nete Anftrich vollitändig erweichen muß. 
Lit man gleihe Teile 8. und Glycerin in 
wenig Waſſer, fo erftarrt bie Töfung beim 
Grfalten zu einer Maſſe, bie ſtets elaftijch 
bleibt, nicht fault und zu Buchbruderwal- 
zen, elaſtiſchen Formen, Stempeln 2c. be: 
nust werben farın. Gewöhnliche Leimlö⸗ 
fung fault leicht, wird aber durch einen 
Tropfen Kreoſot oder Karbolfäure vor 
Fauinis geſchützt. Ein Gehalt von 1 Proz. 
x. bringt Waffer zum Gelatinieren, durch 
längeres Kochen verliert aber der 2. diefe 
Eiygenihajt. Mit hromjaurem Kali ge: 


Leimfarben — Ketternmetall. 


mifcht, wird ber 2. unter dem Einfluß des 
Lichts unlöslih in Waſſer. Surrogate 
des Leims find Klleberleim, eine Löjung 
von fettfreiem Käfeftoff in Borar und be- 
fonders Haufenblafe. Vegetabilifcher 
2. it zum Leimen bes Papiers angewanbte 

arz= ober MWachsfeife. Val. Fled, Fa⸗ 

rifation chemiſcher Produkte aus tieri- 


d | hen Abfällen (1878); Schlegel, Leim⸗ 


fabrifation (3. Aufl. 1879) 

Leimfarben, I. Anſtreichen. 

Leinöl, fettes DI, welches aus Leinſa⸗ 
men durch Preffen gewonnen wird. Die 
Ausbeute beträgt 20-—28 Proz. Kalt ge 
preßtes Ol iſt faft farblos, warm gepreß⸗ 
tes goldgelb, im Alter braun. Es iſt ziem⸗ 
lich dickflüſſig, riecht und ſchmeckt eigen⸗ 
tümlich, unangenehm, das ſpezifiſche Ge⸗ 
wicht iſt O, as - Bu, es löſt ſich in d Teilen 
kochendem und 40 Teilen kaltem Alkohol, 
erſtarrt bei — 27° und trocknet an der Luft 
zu einer burchfichtigen harzartigen Maſſe, 
befonbers wenn e8 mit Dleiglätte ober bor⸗ 
faurem Manganorydul gekocht worden ift. 
In manchen Gegenben dient friſches L. 
als Speiſeöl, bauptfächlich benugt man 
es zur Darftellung von Schmierfeifen, 
Firnis, YBuchdruderfhwärze, Wachslein⸗ 
wand, Kitt ꝛc. 

Leiogomme (Leiokom), ſ. Dertrin. 

Leithener Bleu, |. Kobaltblau. 

Lerohſche Raſſe, Miſchung von Kalk: 
ſtein, Aſche, Steinkohle, Thon und Kuh⸗ 
haaren, mit verbünnter Schwefelſäure zu 
einen: Brei angemacht, beſitzt geringes 
Wärmeleitungsvermögen und bient baber 
zum Umbüllen von Dampfleitungsröhren, 
um Abkühlung zu vermeiden. 

Leiterumetal (Schriitmetall, 
Schriftzeug, Zeug), die Metalllegie: 
rung, aus welcher die Lettern ber Buch⸗ 
drudereiin negelfen werben, befteht aus 
3-6 Teilen Blei und 1 Teil Antimon 
mit 2—5 Proz. Zinn. Englifhes L., 
we ches feiner forgfültigen SHerftellung 
halber renommiert ıft, beitebt aus: 


Blei Antimon Zinn Kupfer 
55 Bros. 22,7 Prog. 22.1 Pro. — Proi 
618 « 188 ⸗ 203 « — ⸗ 
Or « 195 «= 9 = 11 « 


franzöſiſches 2. befteht aus 55 Proz. Blei, 
30 Proz. Antimon und 49 Proz Zinn. 


Leuchtgas (Retortenofen). 


Leuqhtgaz, ein mit leuchtender Flamme 
breunendes Gasgemiſch, das aus Stein ⸗ 
loblen oder Holy, eitener aus Torf, Braun: 
Toblen, Fett, Harz, Teer, Pech, Shieferäl, 
Petrofeum und Petrofeumrüdftänben, 
Melafie, Knochen unb allerlei Abfällen 
durch Erhigen bei Abſchluß ber Luft ge: 
wonnen wird. Die genannten Dateria: 
lien befehen weſentlich aus Koblenitofl, 


Be 





Retortenofen, vordere Auficht 
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Norbbeutfcland viel verarbeitet wird. 2. 
aus fhottifder Logbesbfobte befigt. bie 
boppelte Leuchtkraft desjeninen aus beiter 
fepfeffcher KLoßle. In Deutichland verarbeir 
tet man weftfälifce, faarbrüider, ſchiefiſche 
und fücfiipeKobien, von denen erftere das 
befte, ketere das geringwertigfte Gas lie: 
jern. Die beften beutihen Kohlen gleichen 
etwa ben geringen engliichen an Güte. 

um Erhiken der Kohlen bienen liegende 

Hamotteretorten c (Fig. 1 u.2), 


Bir 





Retortenofen, Seltenanfiät. 


Waſſerſtoff und Sauerftoff und Liefern |gerabe, am hintern im Ofen liegenden 


beim Erhitzen unter Abſchluß der Luft 
aablreiche flüchtige Probufte, welche fi 


Ende, verfchloffene Röhren von ovalem, 
elliptifchemn oder Asförmigem Ouerfanitt, 


sure Abtüblung zum Teil verbichten laf: |2—3 m Länge und 4345 und 54 cm 
fen (Tee 


rt, Waſſer), teils gasförmig bleis 
Diefe Gafe, von flörenden Beimis 
n befreit, gereinigt, bilden das 2. 

Weitaus ‚am bäufigfien wird 2. aus 
Steinfohlen bargeftelt. Dean benubt 
badenbe_wafferftoffreiche Kohlen, welche 
wenig Schwefel und mineralifhe Sub: 
flanzen enthalten. Die befte Gastohle iſt 





Durchmeffer. Bisweilen benugt man auch 
aus feuerjeften Dinasfieinen gemauerte 
Retorten. Mit bem offenen Ende ber Res 
torten ift ein gußeiferner Kopf mittels 
Ranlſchen und Schrauben verbunden. 
Derfelbe ragt aus dem Ofen hervor und 
ift buch eine eiferne Platte und einen ein⸗ 
faden Medanißmus leicht zu verfchliehen. 


die engfifche Aannelfohle, welche auch in’ | Von der oberm Wanbung dee Kopfes ent: 


fpringt ein vertifal auffteigenbes Rohr a, 
weldhes fih in einer gewiſſen Höhe zroeis 
mal fnieförnig biegt und mit dem abwärt® 
gerichteten —60 em tief in 
den im ber röbrenförmigen Vorlage 
Hybraulif) benthaltenen Teer taucht. 
woͤhnlich Fäuft eine einzige Borfage über 
eine ganze Reihe von Ofen, von denen je— 
ber 5—7, fehr häufig 6 Retorten enthält. 
Leßtere werben durch eine gemeinfame 
Feuerung mit Kols, feltener mit Steinfob: 
len, Teer, burd) Generator: ober Gidjtgafe 
hellrot: und beinahe weißglühend nemacht, 
mit cn. 100 kg in fauftgrofe Gtüide ger: 
ſchiagener Steinfohle befchiett (hargiert), 
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Rondenfator. 


fo da fie, toenn die Kohle über bie ganze 
Vodenfläche ber Netorten gleihmäßig aus: 
nebreitet ift, ettwa zur Hälfte gefüht find, 
und banı [nel mit dem mit Lehmfitt 
beftrichenen Deckel verfchlofien. Die fofort 
ſich entwidelnden Dimpfe unb Gafe ent: 
weichen durch bie —— und 
nad) 4—6 Stunden iſt die Deftillation be⸗ 
endet. ALS Rüditand finden ſich dann in 
der Retorte bie Gaskoks, nad} deren Ent: 
jernung bie Netorte von neuem beichidt 
wird, Etwa ben britten Teil der Kofs 


Keuchtgas (Ausbeute). 


verbraucht bie Gasanftalt zum Heizen ber 
Retorten. 
Die Gasausbeute ſchwankt nach ber 


Beſchaffenheit ber. Kohle; bei nieberer Tem · 
peratur entfteht viel Teer unb weniger 
Gas, bei zu Hoher Temperatur zerfeken 
ſich die wertvollften Beitanbteile des Leucht⸗ 
guleß, cB fcheidet fich Kcohlenftoff (Retor: 
tengraxhit) aus dem Gas ab, Und biefes 
verliert bedeutend an Leuchtkraft. 1000kg 
befter englifcher Kuhfe neben 6i8.400 cbmn, 
deutſche Kohle 240— 300 cbm Gas, dazu 





50-70 Proʒ. Koks, 45—6 Meran Leer 
‚und8—12 Prog. ammoniatalifchee Waffer 
nmoniafwalfer, Satwafler). 


Leuchtgas (Reinigung). 


In der Vorlage verdichten fich bereits 
Teer: und Waſſerdämpfe, die nicht verdich- 
teten Dämpfe und Safe gelangen aus ber 
Borlage in den Konbenfator (Fig. 3), 
welcher aus einer Reihe langer vertifaler, 
auf: und abfteigender eiferner Röhren bes 
flieht, die auf einem mit Scheibemwänden 
verjehenen eifernen Kaſten. ſtehen und 
durch die freie Luft gekühlt werden. Das 
Gas tritt durch einen Seitenſtutzen ein 
und durchſtrömt eine Röhre nach der an⸗ 
dern, während ſich Teer und Waſſer in 
dem Kaſten ſammeln und von da in die 
Teerziſterne fließen. Zur weitern Ver⸗ 
dicung bet Dämpfe leitet man das Gas 
in ben Sfrubber a 4), einen ftehen- 
ben, etwa 3—4 m bohen eifernen Eylin- 
der, welcher mit Koks gefüllt ift, üker die 
beitändig Waſſer herabriefelt. Das Gas 
tritt bei & ein, flrömt dem burd) c zuge: 
leiteten Waſſer in feiner Verteilung ent- 
hegen und verläßt ben Apparat bei b. 

nter bem Siebboben fammeln fi Waf- 
fer unb Teer, welche durch d abfließen. 
Um den Sasdrud in ben Retorten,, mel: 
der, wie man anninımt, der Hauptgrund 
ur teilweilen Zerjeßung des Gaſes iſt, 
—* mn und das Entweichen von 
Gas durd) Poren und Riſſe der Retorten 
u verhindern, leitet nıan das Gas aus 

m Sfrubber in ben Exhauſtor, wel⸗ 
her nad) Art eines Afpirators, einer Luft: 
pumpe, eines VBentilatord ober Dampf: 
ſtrahlgeblaͤſes wirkt. Im leßtern Fall be: 
barf ber Erhauftor feines befondern Bewe⸗ 

ungsmedhanismus, während die Erhau: 

oren erfterer Art burdh eine Dampfma⸗ 
ihine ober Gasfraftmafchine betrieben 
werden. Da aber die Gasentwidelung in 
ben Sasanftalten nad) ber Jahres: und Ta⸗ 

eszeit fowie nad) ber geh! ber in Betrieb 

findfihen Retorien beftändig ſchwankt, 
zumalauchbieeinzelne Retorte indenerften 
Stunden nad) der Beihidung mehr Gas 
liefert als fpäter, fo find Regulatoren vor: 
handen, welche die Thätigkeit des Exhau⸗ 
ſtors ſtets auf ber erforderlichen Höhe erhal: 
ten. Außerdem wird ein Apparat (Bei⸗ 
ya B)eingefchaltet, welcher ben Gas für ben 
Fall eine? unvorhergeſehenen Stillſtands 
des Exhauſtors den Durgang geftattet. 

Im Kondbenfator und Strubber ift das 
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Gas non verbichtbaren Dämpfen befreit 
worben, e8 enthält aber noch Kohlenſäure, 
Schwefelwaſſerſtoff, Schwefel: und Cyan⸗ 
ammonium und Tohlenfaures Ammonial, 
welche Durch chemiſch wirfenbe Subſtan⸗ 
en entfernt werden müſſen. Dies ge⸗ 
I ieht mit Hilfe von pulverförmig gelöf- 
tem Ralf, weldhen man durch Vermiſchen 
mit Hädfel, Sägefpänen, erſchöpfter Ger: 
berlohe, Moos ıc. lodert und in Schichten 
von 8 cm Dide auf Siebe ober Hort: 
den bringt, deren man 3—5 in einem nie= 
brigen Kaften in Meinen Abſtänden über: 
einanber legt. Der Kaften wirb mit einem 
Dedel verſchloſſen, beflen abwärts gebuge: 
ner Rand in eine den obern Rand des 
Kaſtens umgebende, mit Teer gefüllte 
Rinne taucht. Dad Gas ſtrömt am Boden 
des Kaftend ein, durchſtreicht bie Kalf- 
Ihichten und entweicht burch ein Rohr, 
welches am Boden in ben Kalten eintritt, 
aber dicht unter bem Dedel mündet. Mau 
läßt das Gas drei oder vier derartige Ka⸗ 
ſten durchſtrömen und leitet den Vetrieb 
fo, daß es zunächſt auf faſt ſchon mit 
Schwefchvafjerftoff und Koblenfäure ges 
fättigten, zuletzt auf reinen Kalk trifft. 
Der gefättigte Kalk (Gaskalk, j. d.) wird 
in verſchiedener Weiſe verwertet. Da der 
Kalk kein Ammoniak abſorbiert, ſo hat 
man dieſes in Äbnlihen Reinigungskaſten 
durh mit verbünnter Schwerelfäure be⸗ 
feuchtete Sägelpäne fortgefchafft, wendet 
man aber Metalljalze an, fo wird mit dem 
Schwefelwaſſerſtoff auch das Ammoniaf 
abjorbiert. Dielamingiche Maffewird 
aus fchwefellaurem Eiſenoxydul (Eifen: 
vitriof), gelöfchtem Kalf und Sägejpänen 
bergeftellt und befteht, da bie genannten 
Subftanzen ſich miteinander zerjegen, aus 
Ichwefelfaurem Kalf und Gilenorydul, 
welch leßteres aber fchnell in Eiſenoxyd⸗ 
hydrat übergeht, und aus überſchüſſigem 
Atzkalk. Diefe Miſchung abforbiert nun 
Kohlenſäure, Ammoniak und Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, indem ſich kohlenſaurer Kalk, 
ſchwefelſaures Ammoniak und Schwefel⸗ 
eiſen bilden. Iſt die Maſſe geſättigt, ſo 
wird ſie durch Einwirkung von Luft rege⸗ 
neriert, indem ſich das Schwefeleiſen un: 
ter Abſcheidung von Schwefel zu ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſenoxydul oxydiert und dieſes 
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mit bem Fohlenfauren Kalk in ſchwefel⸗ 
fauren Ralf und fohlenfaures Eifenorpdul 
fi umfest, ebieres aber wieder in Eijen: 
orybhybrat übergeht. Neben ber Lamin 
ſchen Mafje wendet man noch Reiniger 
mit Agfalf an, um bie Koblenfäure vol 
fländiger zu abforbieren. Statt ber Las 
mingfehen Wafie benukt man gegenwärtig 
Bufner gemabfenen Rofeneifenfein (Ci 
fenoryohybrat) ober eifenhaftigen Braun: 

in, auch das Gifenoryd, tweldes in 
Anilinfabrifen bei ber Reduktion des Ni⸗ 
trobenzols durch Eifenfeile entfleht. Das 
Eifenorgb Bilbet mit bem Schmefelmaf- 
jerftof Schweieleifen, dies orybiert ſich 

i ber Regeneration zu ſchwefelſaurem 
Eifenorybul, und lehteres nimmt nun Am⸗ 


Fin. 5. 








Gafometer, 


moniaf und Schwejelwaſſerſtoff unter Bil: 
bung von fÄhweielfaurem Ammoniak unb 
Schwefeleiſen auf. Nad) 30—40maliger 
Regeneration enthält das Reinigungema- 
terial bis 40 Proz. freien Shwcet und fo 
viel ſchwefelſaures Ammoniaf, daß es 
feine Wirffamkeit verliert. Mar verarz 
beitet es dann hauptfählic auf Ammos 
niaffalge, Schwefeloyanammonium und 
Camel (1. Lamingige Maffe). 

Das gereinigte Gas paffiert eine große 
Gasubr (Fabrikationsgasubr), —X er⸗ 
möglicht, das dargeſtellte Gasquantum auf 
mit Zeigern verſchenen Zifferblüttern 
zuleſen und im weſentlſchen diefelbe Ei 
richtung befißt wie bie Meinen, in den 
Häufern ber Gadfonfumenten aufgeftell- 
ten Gasuhren. Das gemeijene Gas ſam⸗ 
melt fih im Gafometer, einem fehr 











Leuchtgas (Gafometer. Leitung). 


— oft bis über 30,000 ebm Gas ſaß⸗ 
jenden, glodenförminen, aus Eiſenblech 
zufammengenieteten Gefäß (Fig. 9), welz 
ches in einem gemauerten, mit Waſſer 
gefülten Baſſin lebt und bei vzaigem 
Eintauchen mit der Dede dem Waſſer ſehr 
nahe fomımt, Um mit einem weniger tie⸗ 
fen Baſſin auszureicen, fonftruiert man 
wohl bie lode in der Art, daß fie fi) 
beim Sinken nad) Art eines Teleifops in⸗ 
einander und beim Heben wieber auseinz 
ander ſchiebt. Beibe Teile der Glode find 
durch einen hydrauliſchen Verſchluß mit⸗ 
einander verbunden. Zur Führung ber 
Ölode bienen Rollen, welche an eifernen 
Säulen auf und ab laufen. Das Gas 
tritt durch eine ber beiben Fnieförmig ges 
bogenen Röhren ein und hebt bie Glode, 
bis ihr unterer Rand nur noch etwa 20 
em tief ins Wajler taugt. Schließt man 
dann Zuleitungsrohr, fo eutweiht 
das Gas burd bas geöffnete Ableitungs⸗ 
rohr unter einem Drud, welcher dem Ge= 
wit der lode entipriht. Da aber bier 
fer Drud in ber Regel flärfer ift als er⸗ 
jorderlich, fo leitet man das Gas noch 
durch einen Drudregulator, welcher ben 
wünjdenswerten Drud hewvorbringt. Zur 
Leitung des Gafes Benugt man gr 
eiferne, Aitener Zements, Thon:, Glas:, 
Asphaltröhren, ivelche mittels Muffes und 
Kittes gagbiht miteinanter verbunden 
werben. An ber am tieiften ER jenen 
Stelle ber Leitung fchaltet man Waffer= 
töpfe (Siphons) ein, in welden fich die 
in ben Nöten verbichteten Waffer: und 
Teerbämpfe fammeln, um von Zeit zu 
Zeit außgepumpt zu werben. Der Gas: 
derfuft burd mangelhafte Dichtung in der 
Leitung beträgt 5—7 Proz. ber Jahres⸗ 
peobuftion, erreicht aber bisweilen ID Proz. 
und mehr. Die Gasausbeute beträgt auf 
1000 kg Koble bei 








oberfäjlefljdher KRoble. . 282—290 cbm 
weitfälifher Gustohle . 278-288 - 
Zoidauer Kohlen . . MT-232 - 
Reale 2... W1I-80 - 


269 — 409 
264 - 430 - 
Holz liefert bei der Verlohlungstem⸗ 
peratur ein mit wenig leuchtender lamınıe 
brennenbes Gasgemiſch; zur Gewinnung, 


Ronneltohle . 
Bogpeab . . 





Leuchtgas (Holzgas, Karburation). 


von 2. aus Holz muß man baber bie fi 
entmwidelnben Teerdämpfe ftärker erhitzen, 
damit fie fich in Gaſe zerſetzen, welche mit 
leuchtenber Flamme verbrennen. Dean 
wenbet beöbalb fehr geräumige Retorten 
an, welche eine nur ſchwache Beſchickung 
erhalten, fo baß die heißen Retortenwände 


in ber angebeuteten Weiſe wirken können. 


Die Deitillationstemperatur liegt zwiſchen 
700 und 850°. Das Holz muß zunächſt 
getroduen werben, weil der Wafjerdampf 
urch Bildung von viel Kohlenoxyd und 
Waſſerſtoff die Qualität bes Gafes ver: 
ringert. 1000 kg trodne3 Holz liefern in 
1,5—2 Stunden 360—420 cbm Gas, 
160—200 kg Kohle, 20kg Teer und 200— 
No kg Holzeiiig. Das Gas ift frei von 
Ammoniak und Schwefelwalferftoff, ent: 
hält aber viel Kohlenfäure und wird daher 
dur Anwendung von viel Kalk leicht ges 
reinigt. Torfgas wird wie Holig 18 bar: 
geftellt. 1000 kg Torf geben 2%0—300 
cbm Gas, 250—300kg Kohle, 30-50 kg 
Teer unb 160—280 kg Ammoniakwaſſer. 
Das rohe Gas ift ungemein reich an Koh⸗ 
Ienfäure und enthält auch Ammoniak und 
Schwefelwaiferitoff. Braunfohlen lie: 
fern geringwertige 2. Aus Ol und ftar- 
ven Fetten erhält man große Mengen ſehr 
guten Safes, welches feiner Reinigung be 
darf undgrößere Leuchtkraft beſitzt als Koh⸗ 
lengas. 1000 kg Samenöl liefern 1300— 
1600cbm Gas. Die Olgasfabrifation ein⸗ 
net fich trefflich für Heine Anlagen, doch 
ift nur vorteilhaft, allerlei Fettabfälle 
(ans Schladhthäufern) und aus Seifen: 
waſſer gewonnenes Feit (Suinter) zu ver: 
gafen. Komprimiertes Olgas wirb zur 
Beleuchtung von Eifenbahnwagen, See: 
zeichen 2c. benutzt. Vortreffliches Gas lies 
fern auch Scieferdöl, Mineralöl 
(Baraffındl) und Petroleum. Aus 
den Ritditänden von ber Reltifikation des 
Betroleums erhält man in einem fehr ein- 
fachen Apparat, der ſich namentlich für 
einzelne Hiufer unb Etabliffements eig: 
net, ein ungemein leuchtfräftiges Gas. 
Auch Amylalkohol (Fufelöl) wird auf 
L. verarbeitet, welches wegen feiner Rein: 
heit in Seidenfpinnereien, namentlich bei 
der Gaſierungemaſchine fehr beliebt ifl. 
Waſſergas wird dargeftellt, indem 
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man eiferne ober thönerne Röhren mit 
Holzkohle oder Koks füllt, zum Glühen 
erbißt und Waſſerdampf hindurch leitet. 
Es entfteht dabei ein Gasgemiſch aus Koh: 
lenoxyd, Waſſerſtoff und Kohlenjäure, wel- 
ches durch Kalk von Koblenfäure befreit 
wird und dann zwar mit wenig leuchten⸗ 
der Flamme brennt, aber ald Zeuchtma: 
terial benutzt werden kann, wenn man 
über dem Brenner ein Netzwerk von mäßig 
feinem Platindraht anbringt, welcher durch 
die Flamme weißglühend wird und reines 
intenſives Licht ausſtrahlt (Platingas), 
oder indem man, wie es gewöhnlich 
geſchieht, das Gas mit Dämpfen ſehr 
flüchtiger Kohlenwaſſerſtoffe imprägniert 
(Karburation). Letzteres Prinzip 
fommt in verfchiedener Weife zur Aus⸗ 
führung. Bet dem Wbitefden oder 
pdrofarbonprozeß leitet man 3. ®. 
alergas mit Waſſerdampf gemifcht 
dur eine Retorte, in welcher aus Kan⸗ 
nel= oder Bogheadfohle ein jehr leucht- 
kräftiges Gas dargeitellt wird. Das Waf- 
ſergas führt Hierbei die mit leuchtender 
lamme brennenden Gaſe ſchnell aus ber 
Retorte fort, ſo daß ſie ſich nicht weiter 
zerſetzen, und der Waſſerdampf gibt zur 
Bildung von Waſſerſtoff Veranlaſſung, 
welcher die Temperatur und damit die 
Leuchtkraft der Flamme erhöht. In ſehr 
einfacher Weiſe gelingt die Karburation 
(Karboni ſation), indem man das Gas 
am Konſumtionsort durch ein Gefäß lei⸗ 
tet, welches ſehr flüchtiges Mineralöl (Ben⸗ 
in, Naphtha, Ligroin) oder Naphthalin 
— enthält. Das 
Gas reißt von dieſen Körpern foviel Dampf 
mit fort, daß es mit leuchtender Flamme 
verbreunt. Bei geringwertigem L. kann 
die Leuchtkraft auf das Dreifache geſteigert 
werden. Die Karburation muß aber am 
Konſumtionsort vorgenommen werden, 
weil ſich in einer langen Röhrenleitung 
bie Dämpfe wieder verdichten. Die Al: 
en Boblfunel a ( Mh aus A eth 
nen Hohlkugel a (Fig. 6), welche bu 
mit line beſchickt wird. 
Das Gas tritt von c aus durch dein und 
entweicht, mit Dämpfen des leichtflüchtigen 
Naphthalins beladen, durch e. Die durch 
die Flamme erhitte Platte f erwärnt bie 





474 


Hohlkugel auf bie erforberliche Tempera 
tur. Die Lampe liefert ein ungemein 


Fig. 6. 





Adofarbonlampe. 


weißes Licht und gewährt unter Berüd: 
fichtigung ber Helligkeit der Flamıne eine 


Leuchtgad (Gigenfgaften). 


Erfparnis von 3—50 Prog. Selbſt at- 
mofpbärifce Luft kann man mit Dim: 
rien füchtiger Vineraldie imprägnieren 
unb berartiged Zuftga®, melde auf 
Brennern mit weiter nbung getan 
werden muß, in eigentümlidh onfteuier: 
ten dampen bireft für ben Gebrauch be: 
reiten. Das farburierte Gas hat man zur 
Erzielung größerer Leuchtfraft mit reinem 
Seuerteh verbrannt (Sauerftoffber 
Teugtung, Karborugenlicht). Doh 
führten bie bisherigen Verſuche nicht zu 
praftifch vermertbaren Refultaten. Man 
hat aud) eine Lampe Fonftruiert, auf wel ⸗ 
her bie Sauerftoffbeleuhtung mit Däms 
pien aus flüchtigen Mineralölen, aus einer 
fung von Naphthalin in Petroleum xc. 
billiger und bequemer auögeführt wer⸗ 
ben fann. 

Steintohlengas ift farblos, von eigens 
tümlichem Geruch, ſpez. Geo. 0, ),®, 
je nach der Befchaffenheit ber Kohle und 
ber Temperatur, bei welcher es bargeftellt 
wurde. Es beſieht aus gas= und dampfs 
förmigen ſchweren Koblenwaflerftoffen 

uptfählich Athylen), welche beim Vers 

rennen die Reuchtkraft der lamme be+ 
bingen,, leichtem Kohlenwaſſerſtoff (Me—⸗ 
than), Koblenoryd und Walierftoff, welch 
letere drei Gafe mit nicht Teuchtender 
Flamme_verbrennen. Als Verunreini⸗ 
Singen finden fih Koplenfänre, Ammo- 
niaf, Schwelelwafierfoff, Schweieltoh: 
tenfoffe, Stidftofl, Saueritoff, Wafler: 
dampf x. Die gantitative Zuſammen⸗ 
fegung verfchiedener Lenchtgale zeigt fol 
gende Tabelle: 
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die Erplofion iſt am ſtärkſten bei 1 Bol. 
2. auf 10-12 Vol. Luft. Eine Mifhung 
von 4 Bol, 2. und 4 Vol. Luft verbrennt 





Leuchtgad (Gasuhr, Brenner). 


rubig, mit 5 Vol. Luft ſchon fehr ſchnell und 
mit mehr al3 6 Bol. Luft ſchon unter ftar: 
fer Detonation. Eine Beimifhung von 
wenig Luft zum L zerftört die Leuchtkraft 
besfeiben, das Gag brennt mit blauer 
Flamme wie Spiritus, und die Flamnte 
tußt HN 2. wirft unter Umftänden gif: 
tig auf Pflanzen und Tiere, wozu wohl 
in. erfier Linie das Kohlenoxyd und die 
Dämpfe von Teerbeftanbteilen mitwirken. 
Eine Beimifhung von 3 Proz. 8. zur 
Zimmerluft fol einen Menſchen töten 
Tönnen, doch ift Schon 0,0001 durch ben Ge: 
ruch erkennbar. Im Boden wirft das L. 
ſehr ſchädlich auf die Pflangenmurzeln. 
Eine Ausſtroͤmung von nur O,8 cbm pro 
Tag auf 18 qm verteilt, tötet Die Wurzel: 
fpigen vieler Bäume in furzer Zeit. Rei⸗ 


ned 2. verbrennt zu bar und Wafs | FI 


fer, enthält es Schwefelwaſſerſtoff (färbt es 
Bleizuderpapier braun), fo verbrennt bie: 
fer zu jchwefliger Säure, Ammoniaf im 
2, verbrennt zu falpetriger Säure, und 
deshalb iſt jorgfältigite Reinigung erfor 
berlich, wenn die Anwendung von L. ala 
Zeuchtmaterial in geichloifenen Räumen 
nicht ſchädlich wirken ſoll. 

Am Konfumtionsort wirb das bem 
Konſumenten zugeführte Gas durch die 
Gasuhr gemeſſen. Dieſe beſteht aus 
einem cylindriſchen Schäufe, in welchem 
eine auf einer Welle befeftigte vierfamme: 
rige Trommel fi) um ihre Achfe dreht. Die 
Trommel taudyt reichlich bis zur Hälfte 
in Waſſer, welches, um das Einfrieren 
zu verhüten, Glycerin oder Spiritus ent: 
bält. Die Kammern füllen ſich eine nad) 
ber andern mit L., und unter dem Drud 
des Gaſes und ben durch letztern bebingten 
ungleihen Waſſerſtänden in ben Gas auf: 
nebmenden und Gas abgebenden Trom⸗ 
melfammern gerät die Trommel in Ro 
tation, wobei ihre Achſe eine Zühlvorridh: 
tung in Bewegung feßt, um die Zahl ber 
Trommelumgänge, fomit die Füllungen 
ber einzelnen Kammern, zu zählen und die 
Menge des paifierten Gates in Kubikfußen 
anzugeben. Der richtige Gang ber Gas⸗ 
uhr hängt zunächſt von der richtigen Nor: 
mierung des Waiferftands ab, und biefen 
überwachen bejondere Vorrichtungen, bie 
beim ftarfen Sinken und heim Steigen 
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des Waſſers burch Verbunften, reſp. durch 
Kondenſationswaſſer aus der Leitung die 
Ausftrömmngsöffnung verſchließen. Je⸗ 
denfalls bebarf die Gasuhr ſtetiger UÜber⸗ 
wachung. 

Die Leuchtkraft des Gaſes iſt in erſter 
Linie abhängig von der Gegenwart der 
fogen. ſchweren Kohlenwaſſerſioffe, welche, 
wie man annimmt, in der Flamme Koh⸗ 
lenſtoff ausſcheiden, der bis zur Weißglut 
erhitzt wird und intenſives Licht ausſtrahlt. 
Sie iſt ferner abhängig von dem Verhält⸗ 
nis der mit nicht leuchtender Flamme 
brennenden Gaſe, von denen namentlich 
Methan und Waſſerſtoff mit ſehr hohem 
Wärmieeffekt verbrennen, alſo den Kohlen⸗ 
ſtoff ſehr ſtark erhitzen. Sehr wichtig iſt 
die angemeſſene Zuführung von Luft zur 
amme. Bei mangelndem Luftzutritt 
tritt unvollfländige Verbrennung und Ruß⸗ 
bilbung ein, während bei Überichuß von 
Luft fein Kohlenftoff ausgeſchieden wird. 
Derartiger Überfchuß von Luft macht fid) 
bemerkbar, wenn das Gas mit zu großer 
Geſchwindigkeit aus dem Brenner aus: 
jtrömt. Dean zieht deshalb im allgemei- 
ren weite Brenueröffnungen unb ſchwa⸗ 
hen Drud von 11—13 mm Waſſerſäule 
vor und ſucht die Druckſchwankungen 
durch weiteres ober geringeres Offnen des 
Haupthahns auszugleichen. Borteilhafter 
aber bringt man hinter der Gasuhr Res 
gulatoren an, welche ben Druck auf kon⸗ 
ıtanter Höhe erhalten. Zur Erreihung 
besjelben Zwecks veriieht man Loch: und 
Scnittbrenner mit Vorkehrungen, welche 
den Gasdrud vermindern und dad Gas 
mit geringerer Gejchwinbigfeit an der 
Austritt3öffnung zur Verbrennung brins 
gen (Sparbrenner). Die Gaßbren: 
ner beitehen aus Eifen, Porzellan oder 
Speditein (Tavabrenner), unb man unter: 
ſcheidetStrahlbrenner, bei welchen das 
Gas aus einem einzigen runden Loch aus⸗ 
ſtrömt und die Flamme einen Strabl bil⸗ 
det, in deſſen Innerm aber der ausgeſchie⸗ 
dene Kohlenſtoff nicht hinreichend erhitzt 
wird, um den höchſten Lichteffekt zu geben, 
Flachbrenner verſchiedener Form, bei 
welchen das Gas aus einem Schlitz aus⸗ 
ftrömt und eine ſcheibenförmige Flamme 
bildet, und Rund: ober Argandbren: 
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ner mit vielen nahe nebeneinander ſtehen⸗ 
den Löchern auf der Dedplatte des ring⸗ 
förmigen Brenners. ger verichmelzen 
bie einzelnen Flammenſtrahlen zu einer 
einzigen röhrenförmigen Flamme, weldyer 
von innen und außen Luft zugeführt wird, 
die aber zur Erreichung bes höchſten Ej- 
fekts eines Cylinders bedarf. Die zu den 
Vlachbrennern gehörenden Fledermaus: 
brenner ber Straßenbeleucdhtung geben bei 
0,139—0,17 cbm Konſum pro Stunde und 
11,77—13,8 mm Drud den größten Nutz⸗ 
effeft. In Häufern benutzt man auch 
Fiſchſchwanzbrenner (Mancefterbrenner) 
mit zwei Xöchern, die unter 90° gegenein- 
ander geneigt find, fo daß bie aus beiden 
ausftrömenden Gasftrahlen eine einzige 
flache Flamme geben. Dieje Brenner ver: 
brauchen pro Stunde 0,108 —0,139 cbm 
Gas bei einem Drud von 12,42 —13,73 
mm. Argandbrenner mit 12—16 Löchern 
von O,sı mm Weite und 4,36 mm gegen: 
feitiger Entfernung verbraudgen 0,12 — 
0,154 cbm bei 7, — 20,8 mm Druck. 
Brenner mit 20—32 Löchern konſumieren 
ſtündlich bis 0,247 chm. Wgl. Leuchtfüoffe. 
In neueiter Zeit hat die Konkurrenz bed 
eleftrifchen Lichts zur Konſtruktion von 
Brennern geführt, welche eine fehr belle 
— liefern. Am wichtigſten iſt in die⸗ 
er Beziehung die Benutzung des Siemens⸗ 
ſchen Negenerativſyſtems, welches befannt- 
lich in der Erhitzung der der Flamme zuzu⸗ 
führenden Luft und des Leuchtgaſes durch 
die Verbrennungsgaſe beſteht. Dieſe Er: 
hitung hat eine fehr bebeutende Steiges 
rung ber Leuchtkraft im Gefolge. Bei ber 
Siemensfhen Lampe (fig. 7 u. 8) 
tritt das Gas aus dem Auleitungsrohr a in 
den Regulator b und in die Gaskammern 
ec, aus benen e3 durch die im Kreife ſte⸗ 
henden Brennröhrchenee ausftrömt. Über 
der Mündung biefer Röhren find bei eu. 
f zmei Freizförmige Kämme angebradit, 
von denen ber eine feine Zähne nad) innen, 
der anbre nach außen ehrt, fo daß durch 
das Ineinandergreifen ber Zähne zahl: 
reiche Feine Offnungen entfiehen, welche 
ber Luft und der Gasitrom paflieren 
müſſen. Auf diefe Weife wird die Berüh⸗ 
rungsfläche zwifchen ber bei g und h zu: 
firömenden Luft und dem Gas erheblich 


vergrößert und dadurch die Antenfität ber 
Verbrennung und die Leuchtkraft erhöht. 
Die Flamme umjpült den Thoncylinber i, 
ber in hellſte Glut verfegt wird, und ſchlägt 
in benfelben binein, weil bie Eſſe k Hark 
faugend wirft. Auf diefem Weg beipülen 
bie VBerbrennungsgafe die Wandung 8 ber 
Regenerativfammer, in welcher die zur 
Verbrennung zuſiroͤmende Luft erhißt 
wird, Lift ein Lichtſchũtzer. Diefer Brenz 
ner entwidelt eine Kichtflärfe von 800— 
900 Kerzen unb gibt ein fo weißes Licht, 
daß die eößnliden Gasflammen neben 
bemfelben trübe und rötlich erfcheinen. 
Der Brenner verbraucht 1440 Kit. L. pro 
Stunde und gibt ohne Regeneration den- 
jelben Effekt, al3 wenn das Gas in einem 
gewöhnlichen Schnitt» oder Arganbbren- 
ner verbrannt wird. Bei Einfügung ber 
Regeneration fleigert fich die Lichtſtärke 
ohne Zunahme des Gasverbrauchs fehr 
ihnell auf das Dreifache. 

Dan benugt L. zur Beleuchtung, als 
Heizmaterial, zum Betrieb von Gaskraft⸗ 
mafhinen. gem Füllen von Luftballong, 
zur Darftelung von Drummondſchem 
Licht, Knallgasgebläſe, chemiſchen Praͤpa⸗ 
raten ec. Eine ſehr große Bedeutung beſitzen 
die Nebenprobufte bei ber Leuchtgas⸗ 
fabrifation: bie Kofs und ber Retorten: 
grapbit (zu galvanifhen Elementen), das 

aswaſſer 0 hl besfelben liefern mins 
beftend 100 kg fchmefelfaures Ammo⸗ 
niaf), Teer, welcher in der verſchiedenar⸗ 
tigfien Weije verwertet wirb und beilen 
Beltandteile die Bafis zahlreicher Indu⸗ 
ſtriezweige bilden, ferner Gasfalf und La- 
mingjche Maſſe, welche ebenfalld mannig- 
fache Verwendung finden. 

Becher erhielt im 17. Jahrh. aus Stein- 
fohle ein brennbares Gas, und 1786 bes 
leuchtete Lord Dunbonald fein Landhaus 
mit dem aus Koksöfen entweichenden Gas 
und Brofeljor Piel in Würzburg fein 
Laboratorium mit 2. aus Knocheniett. 
1792 jtellte Murdoch zu Redruth in Korn: 
wall Steinkohlengas zur Beleuchtung fei: 
ed Haufes dar, er rührte 1798 Gasbe⸗ 
leuchtung bei Boulton u. Watt in Sobo 
ein und 1804 in einer Baumwollſpinne⸗ 
rei in Manchefter. 1801 Hatte Henfrey in 
Baltimore einen Saal mit 2. aus Lignit 
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beleuchtet, und in ber gelte verbreitete LT aus Znaim, welder in England eine Ak⸗ 
bie Gasbeleuchtung in Norbamerifa viell tiengejellihaft gründete, 1814 die Straßen: 


Fe. nn 





Dnerfgnitt bei 28. 





Düerfgnitt dei a. 





Querſchuiti noiſchen den Ränımen © ı. fı 
dia Tu8 Giemens Regenerativlampe. 


ſchneller als in Europa. Hier gewann fie | beleuchtung in London eröffnete unbaud in 
ei In Brutfr 
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land wurden 1816 durch Lampadius bie 
Freiberger Amalgumierwerfe mit Gas bes 
leuchtet. 1825 erhielt Hannover, 1826 
Berlin, 1825 Dresden und Frankfurta. M. 
Sieinkohlengasbeleuchtung. Pettenkofer 
lehrte 1848 die Darſtellung bes Holzgaſes. 
Die zur Leuchtgasfabrifation benützten 
Apparate wurben großenteils von Clegg, 
einem Schüler Murdochs, angegeben; ber: 
jelbe führte auch 1806 die Reinigung mit 
Kalk ein, wandte aber Kalfmild) an, welche 
feit 1817 von Reuben und Philipps durch 
trodnen Kalt erfegt wurde. 1835 em: 
pfahl Houzeau-Muiron den Eifenvitriol, 
Philipps das Eiſenoxyd und 1848 Yaming 


feine milsung aus Eiſenvitriol und Kalk. | ftoff 


1868 hatten 530 deutiche Städte Gasbe⸗ 
leuchtung. Sämtliche deutſche Anftalten 
verarbeiteten ca. 16 Mill, Ztr. Rohmate⸗ 
rial und erzeugten 7380 Mil. Kubikiuß L. 
Vgl. Schilling, Handbuch ber Stein: 
— (2. Aufl. 1866); 
Köhler, Gasmeifter für jedermann 
(1865); Tieftrunf, Gasbeleuchtung 
(1874); Ilgen u. Diehl, Über Gasbe 
leuchtung und Gasverbraud (1872); Il⸗ 
ge n, Gasinduſtrie ber Genenwart (18753); 
eißig, Handbuch der Holz: und Torf: 
gasbelcudhtung (1863). 
Leuchtkugeln, |. Feuerwerkerei. 
Leuchtſpiritus, ſ. Qamphin. 
Leudifleine, ſ. v. w. Phosphore. 
Leudiftoffe (Leuchtmaterialien), 
Körper von ſehr verfchiedener Beſchaffen⸗ 
heit, welche bei ihrer Derbrennung inten⸗ 
ſives Licht entwickeln und bezüglich ihrer 
Verwertbarkeit zu häuslichen und gewerb⸗ 
lichen Zwecken gewiſſen Anforderungen 
entſprechen. Dieſen gewöhnlichen Leucht⸗ 
ſtoffen reihen ſich einige andre an, welche 
nur durch Erglühen Licht entwickeln. So 
erhält man 3.3. ein intenſives Licht, wenn 
man feinen Platindraht in waſſerſtoff⸗ 
reihem, mit ſchwach leuchtender Flamme 
brennendem Leuchtgas erhikt; aber auch 
in ber Slamme ber gewöhnlichen L. befindet 
ſich ein feiter Körper in lebhaft glühendem 
zufland, und bierauf beruht allein die 
euchtkraft der Klaınme. Das Gasgemifch, 
welches die Flamme bildet, enthält Kohlen⸗ 
wafferftoffe, welche bei hoher Temperatur 
unter Ausjcheidung von Kohlenjtoff ſich 
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erfepen. Diefer Koblenftoff erfüllt die 

lamme infeinfter Verteilung undgelangt 
durch bie bei der Verbrennung entwidelte 
Wärme zu beftigem Glühen. Bei ber 
anrörennung von Magnefium entiteht 
Magneſia, alſo ebenfalls ein fefter Körper, 
welcher intenfives Licht ausſtrahlt. Da 
aber die Magnefia nicht weiter verbrennt, 
jo erfüllt fie den Raum, in weldjem bas 
Magnefium brennt, mit weißem Rauch 
und lagert ſich allmählich ftaubförmig ab. 
Unfre gewöhnlichen 2. dagegen, beren 
Tlamme durch glühenden Koblenftoff 
leuchtend wird, liefern nur gesförmige 
Verbrennungsprobufte, weil der Kohlen⸗ 

off in der normalen, nicht rußenden 
Flamme vollſtändig zu Kohlenſäure ver: 
brennt. Hiernach ſind als L. namentlich 
kohlenſtoff⸗ und waſſerſtoffhaltige Sub⸗ 
ſaphen verwendbar, welche rein genug 
ind, um als Berbrennungsprobulte nur 
Kohlenjäure und Waſſer zu liefern. Ein 
ichwefelhaltiger Körper würde bei der Ver⸗ 
brennung ſchweflige Säure liefern, welche 
in geſchloſſenen Räumen fehr ſchädlich auf 
lebenbe Weſen und viele Gebrauchägegen- 
ftänbe einwirft. 

Leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas Methan), 
welches auf 1 Teil Mafferftoff 3 Zeile 
Koblenftoff enthält, verbrennt mit nit 
leuchtenber Flamme, ift mithin als L. 
nicht verwendbar. Am günftigften verhal- 
ten fi die Körper, welche auf 1 Teil Waſ⸗ 
feritoff 6 Teile Kohlenſtoff enthalten, wie 
Athylen (im Leuchtgas), Paraffin, Wachs, 
Stearinſäure, indem ſie bei ruhiger Luft 
eine gut leuchtende, nicht rußende Flamme 
geben. Körper mit noch größerm Kohlen⸗ 
ſtoffgehalt, wie Terpentindl, Benzol, Rapb- 
thalin, verbrennen unter gewöhnligen 
Berbältniffen mit rußenber Flamme. Sie 
verlangen fünftliche Zuführung von Luft 
ober Berbünnung mit wafjerftoffreichern 
Körpern und eignen ſich umgefehrt dazu, 
ber nicht leuchtenden Tlamme des Dies 
thans Leuchtkraft zu geben. Außer dem 
Verhältnis wilden Kohlenftoff und 
Bafferitoff ih auch wichtig, daß bie L. 
möglichit wenig von andern Elementen, 
namentlich nicht viel Sauerftoff enthalten, 
durch welchen die Leuchtfraft herabgedrückt 
wird. Tür gewifle Zwecke werden zur Be 
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leuchtung beſondere Vorrichtungen und L. 
angewandt, wie das ſchon erwähnte Mag⸗ 
nehum. das Drummondſche Licht, bie 
Sellſche Lampe und da elektrifche Licht. 
Eine Überficht der L. und ber Beleuchtungs⸗ 
arten gibt folgende Zufammenftellung: 


A Der glühende Körper wird von der Flamme 
ſelbſt geliefert und befteht aus KRoblenftoff. 

1) Die Bergafung und Zerſetzung erfolgt durch 
die Flamme felbft: 

a) feite 2. (Kerzgenbeleudtung): 
Talg, Wade, Walrat, Stearin- und 
Palmitinfäure, Paraffin. 

b) flüffige 8, (Qampenbeleudtung): 
Pflanzliche und tierifche Fette, beſon⸗ 
ders Ribbl, Baumdl, Kolosnußöl, 
Walratöl, Thran, Erdöl, Photogen, 
Eolaröl, Schhieferöl, Ligroin, Kamphin 
und Pinolin, Fuſeldle; Altohol für 
Arbeiten in fomprimierter Luft; Schwe⸗ 
feltohlenftoff unter Zuführung von 
Stidftoffogyd 

2) Die Bergafung und Jerſetzung erfolgt ge» 
trennt nad Ort und Zeit (Gasbeleud- 
tung): Eteinfohlen, Braunkohlen, Torf, 
Holz, Mineralöle, Harz, Yette und man⸗ 
cherlei Abfallſtoffe. 

B. Der glühende Körper wird von der Flamme 
ſelbſt geliefert, beſteht nicht aus Koblenftoff: 
Magneſium. 

C. Der glühende Körper wird nicht von der Flamme 
geliefert: Kalklicht (Drummondfches Licht), Pla⸗ 
tingas. 

D. Elektriſches Licht. 


Zur Wertbeſtimmung der L. wird die 
Lichtſtärke einer Flamme auf photometri⸗ 
ſchem Weg ermittelt, indem man ſie mit 
einer in ihrer Lichtſtärke möglichſt kon⸗ 
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ſtanten Lichtquelle vergleicht. Zugleich 
ermittelt man den Konſum an Leucht: 
material und erhält dann als Produkt 
aus Kichtftärke H und Stofiverbraud 4 
in einer beftimmten Zeit bie Leuchtkraft 
L. Xestere ftebt in geradem Verhältnis 
zur Lichtſtärke H, dagenen im umgefehr: 
ten zum Stoffverbraud G, und e3 ift 


mithin L=2. Bezieht man bie Leucht⸗ 


kraft auf gleiche Koften, fo erhält man 
den Leuchtivert. Hat man 3. B. für zwei 
L. A und B die Intenſität H zu 1 und 3 
und den Konſum G zu 12 und 30 pro 
Stunde gefunden, foverhält fich Die Feucht: 
fraft L von A und B="ı2:%s0—1:1,2. 
Koiten nun 100 g von A 0,2 ME. und 
100 g von B 0,5 ME., fo betragen.bie 
Beleuchtungskoſten pro Stunde ohne Rück⸗ 


ficht auf die Lichtflärfe für A 23 — 2 


und für BIT—45 Pf. Um bie Be: 


leuchtungskoſten auf gleiche Kichteffefte 
zurüdzuführen, braudyt man die vorher 
erhaltenen Zahlen nur durch bie Licht⸗ 
ftärfe zu divibieren und erhält dann für 
A==— 24 für BI 3,7 Pf. Da 
die bei gleichen Koften hervorgebrachten 
Lichtmengen, alfo der Leuchtwert, ſich um⸗ 
gekehrt verhalten wie die Beleuchtungs⸗ 
koſten bei gleichen Effekten, ſo iſt der Leucht⸗ 
wert für B, wenn man ben für A—1 
ſetzt, 24:3,%5—=x: lundx —= (0,64 Vf. 


—— 





— — — — — — — — 


— oo —e—— 
Leuchtſtoffe pro Stunde 
Gramm 
W 


ren 9,02 
Stearinfäurer . . 2. 2 22. 9,94 
at....... 8,87 
Kl . - > 2 2 2 ren 8,87 
Baraffin I. Qualität 8,83 
:s ID En 8,49 
NRübdl (Federlampe). . . . . 40,83 
» (Rüdenlampe) . . . . 1,33 
Photo en... | 20,02 
SolarÖl -. - . » 2 2 20m | 26,82 
15,80 

7 I 800 


Lichtftärke Helligteit Leuchtkra 
1 Wachskerze von 10 Bramm | Wachskerzen 
— 10 Material = 10 
102,0 111,09 100 
95,5 96,03 5 
108,3 123,17 108 
90,25 101,70 90 
— 189,87 83 
— 94,60 123 
69,4 170,07 159 
45,67 62,30 55 
— 149,03 131 
— 225,64 199 
— 174,40 180 
— 186,10 105 
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Eine andre Zuſammenſtellung gab Marx: 


- — — — — — — 


Verbrauch noſlen Roften des Lichts 
Leuchiftoffe pro Stunde in | pro Stunde in era irte In einer Kerze pro 
Srammu Liter| Pfennigen erz Stunde in Pigu 


— — — — 





Normalwachskerze.. .. 7,18 Gr. 4,44 1,0 444 
Stearinkerze (4 aufs Pfund). . 950 * 2,31 09 2,55 

⸗ (5 aufs Pfund). . 9,05 » 248 i 1,0 2,43 
Baoroffinlere . .: 22.0. 120» 4,11 Lı 4,36 
Amerilaniihes Erdöl . . . . 15,10 = 1,83 3,8 0,57 
Photogen. . . . . en. 14,80 =» 2,04 8,0 0,69 
Shiefedl. -. . . 2 2... 14.50 ⸗ 1,74 3,0 0,57 
RU. > 2 ren 19,90 » 2,28 2,8 0,81 
Leuchtgas bei 21 mm Drud . . 127,55 Q. 4,86 6,0 0,81 

D bi8mm Drud . . 127,35 = 4,86 10,0 0,48 


indem man biejein fogen. Liförförpern, 
aus Spiritus, Wafler und Zuder befte- 
hend, Löft, auf die einfachfte Reife X. berei: 
ten ($abrifation auf altem Weg). 
Für bie Lilörfabrifation kommen auch 
altoholifche Löfungen von ätheriſchen Olen 
(Siföreffenzen) in den Handel, weldhe 
bisweilen mehrere ätherifche Ole enthalten 


Natron. 
Lichtbilder, |. Photographie. 
te, |. v. w. Kerzen. 
Kiätenbergs Metall, ſ. Wismutlegie 


rungen. 


Lignit, I. Braunkohle. und direkt gemiſchte L. liefern. Viele aro⸗ 
gein J. Erddl. matiſche Pflanzenteile werden auch ihrer 
Lilore (Riqu eure), aromatifche und | extraftiven, namentlich bittern Stoffe hal⸗ 


zuderhaltige geiftige Getränfe, welche aus 
Spiritus, aromatiſchen Pflanzenfubflan: 
zen und Zuder bereitet werden. Man 
unterfcheibet Cremes (Huiles) mit 440 
bie 350 g Zuderin 1Lit. und 36—40 Proz. 
Alkohol, eigentliche L mit 30-175 g 
Zuder in 1%. und 40—43 Proz. Alkohol, 
und Aquavite mit 110—150 g Zuderin 
18. und 45—49 Proz. Alkohol. Die Cre⸗ 
mes werden aus ben teuerflen und feiniten 
aromatifchen Pflanzenſubſtanzen bereitet. 
Mir Spiritus vermifchte Fruchtfäftenennt 
man Ratafias. Spiritus und Zuder, 
weldye man zur Riförfabrifation benutzt, 
müſſen um jo reiner fein, je feiner das 
Aroma bes barzuftellenden Likörs ift; bie 
ftarf aromatischen L. und die gewöhnlichen 
Aquavite vertragen die Anwendung von 
minder feinem Spiritus. Die aromati- 
ihen Subftanzen fann man mit Waſſer 
deftillieren und das an ätberifhem Ol 
reiche wäfferige Deftillat durch Zuſatz von gibt fih nun auch, daß man aus ein 
hochgradigem Spiritus auf die geroünfchte , und berfelben Pflanzenfubitan; ſowohl 
Stärke bringen, werauf nur noch der farblofen als gefärbten (braunen) Liför 
Zucder hinzuzufügen ift. Man kann aber | bereiten kann, erftern nur mit ätherijchem 


ber benutt und zu diefem Zweck zerkleinert 
mit Spiritus von höchſtens 70 Proz. Tr. 
bei gewöhnlicher Temperatur ober unter 
gelinder Erwärmung einige Zeit in Be: 
rührung gelafien. Der Io gewonnene, 
ugß konzentrierte, alkoholiſche Aus⸗ 
zug heißt eine Tinktur und wird zur Be⸗ 
reitung der 2. mit Spiritus, Zucker und 
Waſſer gemifcht. In ber Regel enthalten 
die zu der Tinktur benugten Pflanzen 
jubftangen audy ätherifche Ole. Diefegehen 
in die Tinfturen über, ba aber die Extrak⸗ 
tioftoffe zu ftarf vorwalten, fo pflegt man 
noch etwas ätherifches Ol von berfelben 
Pflanzenfubftanz hinzuzufügen, um ben 
Likör wohlfchmedender zu maden. Man 
bereitet dann am beiten einen farblojen 
Likör ans Spiritus, Waifer, Zuder und 
atheriſchem Ol und fekt jo viel Tinftur 
—— wie zur Erzielung des gewünſchten 


Vgl. Strott, Über Leudimaterialien | auch direkt ätheriſche Ole benuken, und 
& chmacks erforberlidh ift. Hieraus er⸗ 


Liköre. 


Ol, letztern mit Tinftur. Zur Bereitung 
ber Ratafias wird der Saft frifcher Früchte 
mit !/s ober Ys Spiritus vermifht und 


bie Mare Flüffigfeit, welche fich gut auf: | be 


heben läßt, von den außgefchiebenen fchlei- 
migen Teilen bes Safts getrennt. 
en Zuder löſt man in weichem Wafler, 
erbigt unter Abfchäumen zum Kochen und 
aießt den Sirup durch Flanell. Bei Anz 
wenbung von feinem Zucker ift das Klären 
mit Eiweiß überfliiiig Nimmt man 
1,75 kg Auder auf 1 Kit. Wafler, jo erhält 
man 2%. Sirup, von welchem bad Liter 
875 g Zuder enthält und etwa 1326 g 
wiegt. Zum Färben farblofer, mit ätheris 
ſchem Ol bereiteter L. benugt man Tinf- 
turen, bie aus Farbdroguen mit /Uproz. 
Spiritus bereitet werben, und zwar zu 
Rot aus Kochenille, Sandelholz oder ge- 
trodneten Heidelbeeren und zu Gelb aus 
Ringelblumen, Safflor, Kurfuma. Blau 
färbt man mit einer Löfung von blauem 
Karmin in ſchwachem Spiritus, arün mit 
gelber Tinktur, welcher vorfichtig Indigo: 
Löfung augejet wird, enblich violett mit 
roter Zinftur unter Zufaß von ſehr wenig 
Indigo. Braun fann man mit Zuder: 
Touleur fürben, doch veränbert dieſelbe 
leicht den Geſchmack des Likörs, und für 
feinere Sorten ift e8 daher vorteilhafter, 
eine größere Menge bes zur Bereitung bed 
Likörserforderlichen Zuders durch Schmel: 
jem nur fo weit zu br&unen, baß ber Likör 
ie gewünſchte Farbe erhält. Alle 2. müf- 
fen, um vollſtändig klar zu werben, einige 
Zeit lagern. Das Filtrieren ift möglichit 
zu vermeiden, im Notfall zerrührt man 
einige Bogen weißes Filtrierpapier mit 
wenig Waſſer zu einem völlig gleihmäßi- 
gen Brei, brüdt benjelben aus, verteilt 
ihn dann in dem Likör und gießt diefen 
burdy einen Spißbeutel aus Flanell. Alle 
friſch gemiſchten 2. ſchmecken flat nach 
Spiritus, bei längerm Lagern verliert 
fi diefer Geſchmack allmählich, ſchneller 
läßt er ſich beſeitigen, wenn man ben Liför 
Stunden in einem auf 37 — 40° ge: 
heizten Lokal lagern ober in einem Waſſer⸗ 
bad bei derfelben Temperatur ftehen läßt. 
Hierbei erhalten die 2. auch bie geſchätzte 
öline Beichaffenheit. Die mit Hilje einer 
Deſtillation bargeftellten 2. zeigen viel 
Chemiſche Tedjnologie. 
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weniger ben Spiritusgeſchmack als bie ge⸗ 
mifchten. 

Die obenermwähntenLiförförperiwer: 
n je nad) dem Iofalen Geſchmack ver: 
jchieden zufammengefett. Die folgenden 
Borjchriften, bei welchen Sirup von ber 
angegebenen Konzentration und Spiritus 
von 90 Proz. angenommen ift, geben 
einige Beifpiele: 


— m — — — — 


— — — 
- Zn... - 


Epi⸗ Si⸗ 





Wale 














ritus cup | fer 
Gremeb: Mier | Liter! Liter 
440 g Zuder in 1 Liter; 9% Prog. | 4,0 | 5,0 | 1,2 
MD - : ls 3 > 40|45 | 17 
350- - sl. 38 - | 43 | 4o | 20 
Zilöre: 
330 g Zuder in 1 Liter; 40 Pros. | 4,45| 3,75) 2.0 
%X- : 1: 0 - |44|35 | 23 
275 - = »1l «: 4% > 44 | 30 | 28 
20 - ıl : 2 . 4,7 | 25 | 3,0 
15- » «1. 4 «- |49 | 20 | 33 
Aquavite: 
130 g Zuder in 1 Liter; 45 Proz. | 5,0 | 1,5 | 8,7 
10- » si » 66 » |5ı | 1825| 38 
100 r «ll » 4 >» 58 | Lo |] 40 
BB 5 rl. BB | 55 | 065 | 43 
D- . al . 4 54 10,5 | 43 


Die Vorfchriften laſſen fich Teicht für 
einen andern Alkoholgehalt ber Körper 
abändern. Für je 0,18. Spiritus von 90 
Proz., das man mehr oder weniger nimmt, 
wird ber Lilör um 1 Proz. ftärker oder 
ichwäder. Soll 53.8. der fünite Körper 
nicht 40, fondern nur 36 Proz. ſtark fein, 
fo nimmt man ftatt 44. nur 4 2. Spiri: 
tus und ftatt 2,38. Waſſer 2,7 8. Für je 
2 Bro; , welche der Spiritus ftärfer oder 
ſchwächer ift als 90 Proz., wird ber Likör: 
förper 1 Proz. ftärfer oder ſchwächer. 
Nimmt man alfo zu dem vierten Körper 
Spiritus von 82 Proz., fo beträgt ber 
Altoholgehalt des Körpers ftatt 40 nur 
36 Proz. Mill man aber 40 Proz. erzie: 
len, jo muß man 0,2. Spiritus mebr 
nehmen und dafür (at. Waſſer weniger. 

Für die Bereitung von Likören mit 
Tinkturen iſt es vorteiſhaft, die Pflanzen⸗ 
ſubſtanz ſtets mit ſo viel Spiritus aus⸗ 

uziehen, daß man zu den angegebenen 

tiförförpern 1 8. Tinktur braucht. Da 

Ießtere aber mit 70proz. Spiritus bes 
31 
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reitet wird, fo hat man ftet8 0,2 8. Spirt- 
tus mehr zu nehmen, als nach Abrechnung 
ber Tinktur bleibt, und dafür O,2R. Waſſer 
weniger als angegeben. Vie zweite Vor: 
ſchrift lautet dann alfo: 18. Tinktur, 3,2%. 
Spiritus, 4,58. Sirup, 1,58. Waffer. Vgl. 
Stammer, Die Branntweindrennerei 
und deren Nebengewerbe (1876); Mi: 
wes, Die Deftillierfunft der geiitigen Ge: 
tränte (7. Aufl. Ba: Schedel, Deſtil⸗ 
lierkunſt (8. Aufl. 1874). 

Limettöl (Limondl), ätherifches OT, 
welches aus ben Fruchtfchalen von Citrus 
Limetta durd Preſſen gewonnen wirb, 
iſt hellgelb, richt dem Zitronendl Ähnlich, 
rerharzt leicht und muß in verichloflenen 
Flaſchen im Dunfeln aufbewahrt werben. 
Man benugt es inder Parfümerie, haupt: 
fächlidy zu Olenzen und Riechpulvern. 

Limongrasäl, f. v. w. Grasöl. 

ximonol, j. v. w. Zitronen= ober 
Limettöl. 

Limoufiner Email, als Basreliefs 
ausgeführte Zeichnungen in weißem durch⸗ 
fihtigen Email auf ſchwarzem oder dunfel: 
blauem Grund von Thonivaren. 

Limpiarin, f. v. w. Thonerbenatton. 

Linoleum, |. v. w. Korkteppiche. 

Liqueur, ſ. &itör. 

Liquor, Flüſſigleit; L. ammonii cau- 
stici, Ammoniafflüffigfeit (Salmiaffpi- 
rituß); L. ammoniü sulfurati, Löſung 
von Schwefelammonium: L. chlori, 
Ghlorwailer; L. ferri sesquichlorati (L. 
ferri muriatici oxydati), Loſung von 
Eiſenchlorid mit einem Gebalt von 15 
Proz. Eiſen; L. kali caustici, Löſung 
von 1 Zeil Apfali in 2 Teilen Waſſer, 
Kalilauge; L. natri caustici, eine 30 — 
31proz. Löſung von Agnatron, Natron: 
lauge: L. natri chlorati over hypochlo- 
rosi, Eau de Javelle; L. plumbi sub- 
acetici, Bleiejfig, Loſung von bajiich eſſig⸗ 
faurem Bleioryd vom ſpez. Gew. 1,235 — 
1,240; L. seriparus, vabejieng: L. stibü 
chlorati, Spießglanzbutter, Xöfung von 
Antimondlorid vom ſpez. Gew. 1,3 
bi8 1,36. 

Lithargyrum, f. v. w. Bleiglätte. 

Lithofracteur, ein aus Steinkohlen- 
pulver, Natronſalpeter, Schweiel, Sand 


: Zimettöl — Lohe. 


Lithophanien, Porzellanplatten, bie, 
egen das Licht gehalten, bildliche Dar: 
h ungen in ihren Schatten und Licht: 
wirfungen wiedergeben. Zur Darftel- 
lung berjelben überziebt man eine Glas: 
platte mit einer 5—6 mm biden Wachs⸗ 
fhicht, arbeitet das Bild mit bem Mo⸗ 
bellierftäbchen hinein, nimmt dann ei: 
nen Gipsabguß und preßt in biefen bie 
Porzellanmaſſe, welche nah bem Trock⸗ 
nen gebrannt wird. Neuerdings hat man 
auch derartige kolorierte Darſtellungen 
angefertigt. Ahnlich ſind die für die Be⸗ 
trachtung im auffallenden Licht berechne⸗ 
ten Lithoponien (Email ombrant, 
mail de Rubelles), welche aber in be: 
zug auf die Preſſung ſich umgekehrt ver- 
balten wie die L., inbem die bunfeliten 
Stellen am meiiten, die belliten aber am 
wenigiten vertieft find. Diefe Verzierung 
wendet man auf Tafeljervice und Kadeln 
an, in welde man geeignete Formen ein- 
preßt, worauf man alle Vertiefungen mit 
einer halb durchfichtigen farbigen Slafurs 
maſſe füllt. Letztere lient alfo an der am 
tiefiten eingebrüdten Stelle am biditen 
und erfcheint bier dunfler als an ben er: 
babenern Stellen, melche mit einer dün⸗ 
nern Glaſurſchicht bedeckt find. 

Lithopone, j. Griffiths Weiß. 

Lithoponien , |. Lithophanien. 

’ Lixivium causticun , ſ. v. m. Kali⸗ 
auge. 

Lohe (Serberlohe), gemahlene Fich⸗ 
ten: oder Eichenrinbe, welche zum Lohgerben 
dient. Zum Zerkleinern der Rinde benutzte 
man früher ganz allgemein Stampfen, 
während man jett nur noch Fichtenrinde 
jtampft, die fich ihres aroßen Harzgehalts 
halber hierzu beſonders eignet. Die Loh⸗ 
müblen find entweder nach dem Kaffee⸗ 
mübhlenprinzip fonftruiert, oder fie befiten 
einen gewöhnlihen Mahlgang mit boris 
zontalen Steinen, in welch legterm Tall 
man mit einer großen Häckſelſchneidelade 
vorarbeitet. Für Gerberzmwede wird auch 
ein wäſſeriger Grtraft auß L. bereitet. 
Die gebraudhte 8. wird vom Gerber aus: 
gepreßt und bakei in Kuchen geformt, 
welche als billige (jebr afchenreiches) 
Brennmaterial in ben Handel kommen. 


u NRitrogiycerinbeftchendesSprengpulver. | Häufiger benugt man die gebrauchte 2. 





Lohgerberei — Löfung. 


um Füllen warmer Pflanzenbeete, ba fie 
kn. feucht in Haufen aufgelchüttet, Durch 
&ärung bebeutend erwärmt. 

Rohgerberei, f. Leder. 

Lolao (Chineſiſchgrün, chineſi— 
ſcher, grüner Indigo, Rhamnus— 
arün), chineſiſcher Farbſtoff, welcher in 
feinen, dünnen tafelfürmigen, bunfel- 
grünen, etwas violett glänzenden Brud)- 
ftüden in den Handel fommt, wird aus 
ber Rinde von us utilis und R. 
chlorophorus gewonnen. Man kocht bie 
Rincen mit Waifer, maceriert fie dann 
einige Tage unter Zufat von Kalkmilch, 
Pottaſche oder Soda und taucht Gewebe 
wiederholt erft in bie eine, dann in bie 
andre Flüffigfeit. Nach jebesmaligem 
Eintauden legt man bie Gewebe auf ben 
Raſen, damit jich der Farbſtoff entwidelt. 


Endlih bat fih auf den Geweben fo viel| 3 


Farbſtoff abgelagert. daß man ihn durch 
Reiben und Waſchen von bem Gemebe 
trennen fann. Dan ftreicht ihn dann. 
auf Papier, [äßt trod'nen und löſt ihn in 
Form dünner Plättchen ab. Das L. iſt 
unlöslich in Waſſer, Alkohol unb Ather, 
löſt fih aber in Allalien und kohlenſau⸗ 
ren Alfalien; auch mehrere Salze begün⸗ 
ftigen bie Löfung, und Zink: und Magne⸗ 
fiajalze verwandeln bie garde in veined 
Blau. Zum Färben von Baummolle löſt 
man ba3 2. ın Pottaſche und taucht die 
Baumwolle wieberbolt in ein folches Bad. 
Auch Seibe wird mit 2. ſehr fhön grün 

efärbt, und die Farbe ericheint bei künſt⸗ 
ichem Licht noch lebhafter ald am Tag. 

Löſche, f. Kohlentlein. 

Löſchkohlen (Bäckerkohlen), bie 
durch Löſchen brennenden Holzes erhalte: 
nen Kohlen, find leichter und loderer als 
Meiterkoblen, neben auch weniger Hitze, 
pflegen aber in der Regel fehr vollftänbig 
verfohlt zu fein u ohneFlamme zu brennen. 

Lölnng ruft ung), die Bereini: 
nung eines flarren, flüffigen ober gasför- 
migenKörperd mit einem flüffigenzu einem 
homogenen Ganzen. Eharafteriftifch für 
die L. iſt, daß babei in der Regel Fein chemi⸗ 
Ider Prozeß verläuft. Man kann Zuderin 

afler Iöfen, und wenn man bad Waſſer 
verbampft, fo bleibt ber Zucker unverändert 
zurüd. Bringt man Zink in verbünnte 
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Schwefelfäure, folöftes ſich ebenfalls; aber 
beim Berbampfen der 2. erhält man nicht 
Zint, fondern ſchwefelſaures Zinforyb. 

ier wirkte alfo bas Zink zunächſt auf die 

hmwefelfäure, und das babei entftehenpe 
Salz Löfte fich in dem Waſſer, mit welchem 
die Schwefelfäure verdünnt war. In der 
Regel beobachtet man beim Löſen von 
Salzen in Waifer eine mehr ober mins 
ber bedeutende Temperaturerniebrigung, 
wenn man aber in ſchwefelſau⸗ 
res Natron in Waſſer bringt, ſo findet 
bedeutende Erwärmung ſtatt; dieſe deutet 
darauf hin, daß ſich das Salz zunächſt 
mit einem Teil des Waſſers chemiſch ver⸗ 
bindet, worauf ſich erſt das waſſerhaltige 
Salz in dem übrigen Waſſer löſt. 

Die gewöhnlichſten Löſungsmittel 
find Waſſer, Alkohol, Ather; für manche 
wecke kommen aber auch Benzin, Schwe⸗ 
ſelkohlenſtoff und Chloroform in Anwen: 
bung. Wärme befchleunigt imallgemeinen 
bie Löfung, und meift nimmt ein Löſungs⸗ 
mittel bei höherer Temperatur auch größere 
Mengen löslicher Körper auf als bei nie 
brigerer. 100 Teile Waſſer löfen 3. 3. bei 
10° nur 9,5 Zeile, bei 100° aber 357,5 
Teile Alaun, und wenn es fih um L. 
von 10 Zeilen Alaun in 100 Teilen Waf- 
jer Banbdelt, fo gelangt man bei Anwen: 
dung von heißem Waſſer fehr viel fchnel- 
ler zum Ziel, als wenn man altes Wafler 
nimmt. Die Löslichkeit der Körper folgt 
beitimmten Geſetzen und ift für jeben 
Zemperaturgrad Tonftant. Eine 2, welche 
von einem Körper fo viel enthält, wie fie 
bei der beftimmten Temperatur aufzuneh⸗ 
men vermag, heißt gelättigt. Eine L. 
von 9,5 Teilen Alaun in 100 Teilen Waffer 
ift bet 10° gejättigt; fühlt diefe 2. wei: 
ter ab, fo fcheibet ich ein Teil des Alauns 
aus, weil fich derfelde bei niederer Tempe: 
ratur ſchwerer Töft, und die übrigbleibende 
2. iſt nun für diefe niebere Tempera: 
tur gefättigt. Erhigt man fie flärker, fo 
nimmt jie umgekehrt mehr Alaun, bis 
fie für bie höhere Temperatur gefättigt 
ift. Bei manden Körpern ift die Löalicye 
feit von ber Temperatur unabhängig, und 
einige löſen fich in der Kälte leichter als 
in ber Wärme. Über bie 2. gasförmiger 
Körper f. Abforption. 

31* 
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Um einen Körper möglichft fchnell zu 
Iöien, muß man ihn zerfleinern und das 
Pulver durch Schütteln oder Umrühren 
mit allen Zeilen des Löſungsmittels in 
möglihft innige Berührung bringen. 
Bisweilen ift freilich das Zerfleinern nicht 
ratfam, 3. B. wenn der Körper unlösliche 
Beimennungen enthält, welche im gepul⸗ 
verten Zuſtand fich weniger leicht von der 
L. trennen laſſen als im ungepulverten. 
So enthält Gummi arabikum Rinden⸗ 
teifchen 2c., welche nach dem Pulvern die 
2. trüben, auch lösliche Rindenbeftands 
teile an das Waſſer abgeben, während 
fie bei Anwendung von nicht gepulver: 
tem Gummi bie £. viel weniger beeinfluf- 
fen. Bringt man ben zu löfenden Körper 
in das Waſſer und rührt nicht um, fo la⸗ 
gert er fih am Boden ab und bildet bier 
eine gelättigte L., weldye ihn vor weiterm 
Angriff durch das Waſſer jhügt. Hängt 
man vagegen ben zu löfenden Seörper inet: 
nem lodern Gewebe oder in einem Sieb 
bicht unter dem Spiegel ber Flüffigfeit auf, 
fo löſt er ſich ſehr ſchuell, weil die fich bil⸗ 
dende 2. ſchwerer ift als das Waſſer, ba= 
ber zu Boden finft und ben Körper be: 
ftändig mit neuem Waſſer in Berührung 
kommen läßt. 

Ein gelöfter Körper kann einer 2. 
durch Schütteln mit einer andern Flüſ⸗ 
ſigkeit, in welcher er leichter löslich ift, 
entzogen werden. Löſt man z. B. Job in 
Mailer und fchüttelt die braune Löſun 
mit einigen Tropien Schwefelfohlenftoft, 
fo entfärbt fie fih, indem das ob voll: 
ftändig von dem Schwefelfohlenftoff auf: 
genommen wird, und man erhält auf die 
einfachſte Weife eine fonzentrierte Jodlö⸗ 
fung. Hiervon macht man auch beim Ar- 
beiten mit Alfaloiden Gebraud. 

Löſungen finden fehr allgemeine unb 
vielfeitige Verwendung in ber Technik. Na⸗ 
mentlich dient bie X. zur Trennung löslicher 
Körper von unlöslihen. Man behandelt 
falgbaltige Erden mit Wafjer, um das Salz 
zu gewinnen, welches in das Waſſer über: 
geht, während die Erbe ungelöjt bleibt. 

‚benfo werben Lögliche Pflanzenbeſtand⸗ 
teile den flanzenteilen entzogen, indem 
man fie in 2. bringt. Unreine Salze Iöft 
man, worauf bie filtrierte £. zur Kriſtalli⸗ 


Lot. 


ſation verdampft wird und dann reines 
Salz liefert. Soll ein Körper zerſetzt 
oder mit einem andern verbunden wer⸗ 
den, ſo bringt man ihn in der Regel zu⸗ 
nächſt in L. und fügt dann einen andern 
Körper hinzu, welcher die Zerſetzung her⸗ 
vorbringen oder mit welchem ber erftere 
fih verbinden fol. Die meiften chemiſchen 
Operationen werden mit Löfungen aus 
geführt, welche auch durch Veränderung 
der Konzentration bie Intenfität der Wir- 
ung beliebig zu mobihgieren geftatten. 
ollen aus Löſungen bie gelöften Körper 
wieber abgefchieden werben, fo fann man 
die 2. verdampfen, um das Löjungsmittel 
zu verjagen (aus alfoholifchen Löfungen 
deitilliert man den Alkohol ab), ober man 
fühlt die L. ftarf ab, um die Löslichkeit 
u vermindern, oder man. verändert das 
öfungsmittel. So löſt fi Gips in Waſ⸗ 
fer, aber nicht in Alfobol, und wenn man 
baber eine wäfferige Gipslöſung mit Al: 
kohol mischt, fo ſcheidet fich der Gips aus. 
Bisweilen kann auch ein gelöfter Körper 
aus einer 2. durch Erhiten ausgeſchieden 
werben, wenn er, wie beifpielßweife das 
Eiweiß, bei hoher Temperatur gerinnt 
ober in ber Wärme weniger 1d8lich ift als 
in ber Kälte. 

Lot, Metalle oder Metalllegierungen, 
welche zwei gleichartige oder ungleidyartige 
Metaliftüde miteinander verbinden, in= 
bem fie oberflächlich mit benfelben zufams 
menfchmelzen. Das L. darf niemals ſchwe⸗ 
rer ſchmelzbar fein ald das zu lötenbe 
Metall, und ba die Lötftelle je nach dem 
Zwed, zu welchem ber grfötete Gegen⸗ 
ſiand benutzt werden ſoll, verſchiedenen 
Anforderungen entſprechen muß, ſo be⸗ 
darf die Technik zahlreicher Lote, bei denen 
oft bie Farbe, häufiger bie Feſtigkeit und 
Schmelzbarkeit in Betradyt fommen. In 
bezug auf letztere unterfcheibet man leicht 
ihmelzbares Weichl ot (Schnell⸗ Klemp- 
ner⸗, Weiß⸗, Zinnlot) und ſchwer ſchmelz⸗ 
bares Hartlot (Streng⸗, Schlaglot). 
Letzteres hält mehr ober weniger das Bie⸗ 
gen und das Schlagen mit dem Hammer 
aus, erfteres nicht. 

Das Weichlot ift eine Bleizinnlegie: 
rung (reines Zinn benutzt man nur zum 
Loten von reinem Zinn) von verſchiede⸗ 





Lt. 


ner Bufaumenfpung und Bent u um Lo⸗ 
ten von Weißbleh, Kupfer, Dein. te 
Zn, int, Blei x. Am bünns unt 
Bir figfien ift eine Legierung aus d 
Zeilen Zinn und 3 Teilen Blei, und ein 
&. von annähernd gleicher Zufammen- 
jegung erhält man auch, wenn man gleiche 
viel Zum und Blei et in 
nad) teilweifem Exflarren das Zi 
abgießt (Siderlot, eier) * 
Ldten von Zint senugt man ein bleis 
—A start bleihaltige 
baber fehr leihtflüffige Zinn [tet an 
mit Wismutlot, weldes aus 2—8 Tei⸗ 
len gewöhnlicem "Sönelllet und 4 Teil 
Wismut bereitet wird. 

Als Hartlot benugt man reines Ku= 
pfer zum Loten von Gußs und Schmiede ⸗ 
eifen. Eine Legierung aus 5 Teilen Ku⸗ 
pfer und 
Löten von Kupfer, mit weldem fie auch 
in der Farbe übereinftimmt. Meij ing⸗ 

ſGlaglot Bient num Löten von Kiien, 
Stahl, Kupfer, Meffing und beftept aus 
einer zinkreichen Stupferzinffegierung, bie 
um fo leigtflüffiger, aber auch um fo 
ipröder wirb, je mehr Zink fie enthält. 
Geldes, fer Nrengflüffiges unb 
etlot für Gifen, Stahl, Kupfer, 
fing (nicht Gußmeffing) beiteht aus 7 


Zeilen Deffing und 1 Zeil Zinf; gi 
—— r Peffing aus 5 
Mefiing und ot 


weißes aus 12 Ram 1 
inn ober ans 22 De 1 
Binn; weißes aus 20 it 
Zinn ober aus 11 U 3 





Zinn oder aus 6 Kupf 10 
inn. Mit einem 2. a 4 
int, 1 feinem Si en 
Tann man ziehen, ohn et. 


Neufilber gibt auf feinen Eifens und 
Stahlwaren kaum fihtbare Lötftellen, und 
zum Yöten bes Neufilbers jelbft benugt 
man eine Legierung aus 5 Teilen Ne 
fiber und 4 Zeilen Zink. Silberihlags 
lot (Silberlot) dient zum Löten von 
Silber, feinen Meffing, Kupfer, Stahl: 
unb Eifenarbeiten und beiteht aus Silber: 
Fupferegierung m mit Zintzufaß, damit e9 
beifer filepi infgepalt went« 
ger als U, mzen, fo ift bas L. 






1 Teil Blei eignet ſich gut zum | Gold, 2 
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viel behnbarer ala Meffingfhtagfot, Yär- 
teſtes Silberlot befteht aus 4 Silber, 1 
Kupfer; harteß aus 4—9 Silber, 3 7 
fing ober aus 20 Silber, 1 Kupfer, IMelz 
fing; weiches auß 1 ober 2 Silber, 1 Diefe 
fing ober aus 16— 21 zwölfldtigem Gil: 
ber, 3 Zink. für feine Arbeiten aus 
Öußeifen eignet ſich ein 2. aus gleichen 
ie | Zeilen Meffing und Silber, für Eiſen und 
Stahl 12= oder 5lötiged Silber. Mit fei- 
nem Golb Tötet man nur Platin. Gold 
und feine Stahlwaren werben mit Gold: 
Iot gelötet, welches aus Golb und Silber 
ober Golb, Silber, Kupfer befteht und 
oft durch Zinf Teictflüffiger gemacht — 
Dean benupt: auf katͤtigen Golda, 
ten 24 Zeile 22farätiges Said, 2 le 
Silber, 1 Teil Rurfer: auf 18farätigem 
Gold ai 8. aus 9 Zeilen Aötartigem 
Silber, 1 Kupfer, weiches 8, 
aus 12 Teilen 1öfarätigem Golb, 7 Tei⸗ 
Ten Silber, 3 Teilen Kupfer; auf 14far 
zätigem Golb 2. auß 16 Golb, 9 Silber, 
8 Kupfer oder 3 Zeile Adtarätiges Gold, 
2 Silber, 1 Kupfer; een für for 
ter zu emaillierenbe, alfo ſtark zu er— 
Bißende Gegenftände, Setebt aus 16 &gilen 
1Btachtigem Gold, 3 Silber, 1 Kupfer. 
BWeihlot wird in Stäbe oder Platten 
fen und für zarte Lötungen mit ber 
Er erſchnitten, Hartlot wird geförnt 
und — aud —— gepulvert, 
Silder: und Goldſchlaglot verwandelt 
man in Blech, weldes Mr Meine Stüde 
Baillen) zerfnitten wirb, ober benußt 
& in Form von geilfpänen. — Die durd) 
%. zu vereinigenben Metallflähen müfjen 
frei von Shmuß und Oryb fein unb werz 
den baher vor bem Söten gefeilt, geichabt 
ober mit Säuren gebeigt und bürfen dann 
nicht mehr mit dem Sinner berührt were 
den. Damit ſich das Metall beim Erhigen 
nicht abermald orydiert, bededt man es 
mit einem bie Luft ausfeliehenden Kürs 
per; jroben Arbeiten umlleidet man 
ie arhefe & mit Seh, Sei feiner Braucht 
man zum Weiglöten Rolophonium, Terz 
pentin, auch ER mit Waffer oder 
DL, ſehr häufig Lötwaſſer (eine gefättigte 
fung von Chlorzinf und Sirupsfon- 
ütteng ober eine Ghlorzinflöfung, welche 
ebenfoviel Salmiat wie Zink enthält), 
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zum Hartlöten benutzt man Borar, Cyan: 
falium, Glaspulver. Damit bie zu ver: 
einigenden Flächen während bes Lötens 
einander nahe genug bleiben, umwidelt 
man bie Stüde mit Drabt, faßt fie mit 
einer Zange ober nietet fie flüchtig zufams 
men. Die Erbigung der zu löten: 
den Gegenſtände oder ber Lötſtelle geſchieht 
in verfchiedener Weife. Gegenftände von 
mittlerer Größe, bie hart gelötet werben 
follen, erbigt man in freiem Kohlenfeuer, 
Feine Gegenitände in großer Zahl gemein 
fam auf einer eifernen Platte ober in 
einem geeigneten Gefäß. Feinere Gegen: 
ftände, die mit Zinnlot gelötet werben 
follen, erhigt man über ber Spirituslampe; 
ftärfere Hiße gibt man mit dem Lötrohr 
ober bei größern Arbeiten mit einer durch 
ein Gebläfe angefachten Leuchtgasflamme, 
wozu verjchiedene Apparate fonftruiert 
find. Große Gegenſtände, i B. Blech: 
tafeln, welche mit Weichlot gelötet werben, 
erhitzt man durch einen Strom heißer Luft. 
In der Regel erhitt man beim Weich: 
löten bie Lötitelle mit dem Lötkolben. 
Diefer beitehbt aus einem gejchmiedeten 
Stüf Kupfer von verfchiedener Größe 
und Form an einem eifernen Stiel, ber 
in einem hölzernen Heft ftedt. Der Löt- 
fulben kann durch eine Leuchtgasflamme 
beſtãndig heiß erhalten werden, wenn man 
burch den hohlen Griff in zwei getrennten 
Zeitungen Leuchtgas und Luft berbeileitet. 
Den Lötlolben muß man an ber Lotbahn, 
b. b. an dem Ende, mit welchem das L. 
aufgenomnien wird, verzinnen, indem man 
ihn erbigt, blank feilt, über ein Stüd 
Salmiaf ftreicht, mit Zinnlot verfiegt und 
mit biefem nochmals über das Salıniaf: 
ſtück ftreicht, oder inden man ihn gehörig 
blanf feilt und in geſchmolzenes Sinnlot 
taucht. Zur Ausführung der Lötung mer: 
ben bie zu lötenden Flächen blanf gefeilt 
ober geichabt, eine nach der andern mit 
Kolopboniumpulver beftreut und mittels 
bes Lötkolbens verzinnt, indem man ein 
Stüd Zinnlot auf die Stelle hält, bat: 
felbe mit dem Kötfolben berührt und das 
abgeſchmolzene 8. auf der Fläche ausein: 
ander reiht. Sind beide Stüde verzinnt, 
fo erwärmt man fie etwas, ſetzt fie auf: 


Lot. 


gehaltenen 2. etwas auf bie Fuge fließen 
und breitet ed durch Streihen mit dem 
Lötkolben au. Beim Löten von Zink bes 
ftreiht man bie Kötftelle mit ftarfer Salz 
fäure unb trägt dann das Zinnlot mit 
dem Kolben auf. Zeile aus Zinn werben 
mit berfelben Zinnlegierung, aus welcher 
fie gegoffen find, gelötet. Ber Kolben wird 
faft bis zum Gluͤhen erhigt und muß die 
Ränder der Fuge felbit in Fluß bringen, 
wobei man das Durchlaufen burdh einen 
an ber entgegengefekten Seite angebrück⸗ 
ten, mit Kaflem Thon belegten Lappen 
verhindert. Um Bleiplatten zu löten, 
Ihabt man fie rein ab, verzinnt fie mit 
Zinn- ober Schnelllot, legt fie aufeinan- 
der, beſchwert fie und gießt auf bie obere 
Platte geichmolzenes ist zu beikes) 
Blei. Hierbei ſchmilzt bie Berzinnung, und 
wenn man die Platten feit aufeinander 
drüdt, erfeigt feite Verbindung. Das auf- 
gegoiiene Blei kann man nad dem Er: 
Falten wieber fortnchmen. Zum Hartlöten 
ſchabt man bie Lötitelle rein, ſchließt bie 
uge möglichft dicht durch Umwickeln mit 
rabt, trägt dann ein breiförmiges Ge: 
miſch von Borar und gelörntem Hartlot 
auf und erhigt zuerjt mäßig, bann flär: 
ter, bis das 2, geſchmolzen iſt. Um Eifen 
auf Eifen zu löten, bringt man bie abge: 
ſchabten Flächen miteinander in Verüh⸗ 
rung, legt auf die Zuge Kupferblech, be: 
deckt die Lötſtelle mit Lehm und erhitzt ben 
Gegenftandin folder Lage, daß das ſchmel⸗ 
zende Kupfer in die Fuge bringen muß. 
Dem Löten — iſt das — ßen, 
wobei man Metallflächen mittels eines 
zwiſchen ſie eingegoſſenen, ſtark erhitzten 
Metalls, welches die zu verbindenden 
Stücke ſelbſt zu teilweiſer Schmelzung 
bringt, vereinigt. Dies Verfahren wird 
beſonders auf Blei und Zinn, auch auf 
eſprungene Lurmgloden angewandt. 
eint Zufammenblafen werben Zinn: 
gegenftände ſorgfältig aufeinander geprekt, 
worauf man die Fuge mit der Lötrobr: 
flamme beftreiht. Dies Verjabren ſetzt 
große Kunſtfertigkeit voraus, wird aber 
gegenwärtig ſehr allgemein auf Bleiplat⸗ 
ten zur Konitruftion der Bleifammern ber 
Schwefelfäurefabrifen angewandt. Mau 


einander, läßt von dem an ben Kolben | benupt hierzu eine mit Luft angeblajene 








Löten — Lüfter. . 


Waſſerſtoffflamme, bie fo Heiß ift, baß fie 
Die Ränder ber Bleiplatten zum Schmel- 
zen bringt, bevor fich die Wärme in er: 
beblichem Grab weiter verbreiten kann. 
Platin lötet man in berfelben Weife mit 
Hilfe einer mit Sauerftoff angeblajenen 
Leuchtgasflamme. Endlich lötet man auf 
galvanoplaftiihen Weg, indemman 
zwifchen zwei Metallränbern Kupfer in 
dichter Geſtalt fo nieberichlägt, daß es bie 
Fuge ausfült und fie auch äußerlich be 
deckt. Letzteres ijt notwendig, weil das in 
ber Zuge abgelagerte Metall nicht feit ge: 
nug bindet. Das Verfahren wirb daher 
nur auf galvanoplaftiich bergeftellte Ge- 
genitänbe angewandt, wenn die Bededung 
der Fuge auf nicht fichtbare Stellen fällt. 

Löten, |. Lot. 

Rötigfeit, ber Prozentgehalt nefättigter 
Kochſalzlöſungen; val. auch Silberlegierungen. 

Lötrohr, ein enges, etwas koniſches, 
rechtwinfelig gebogenes Metallrohr, wel⸗ 
ches man zum Anblafen der Flamme beim 
Löten benußt. Be: 
jteht das L. nur aus 
einem einfachen Rohr, 
fo ftört die aus ber 
ausgeatmeten Luft 
fich abſetzende Feuch⸗ 
tigkeit die Flamme. 
Es iſt daher vorteil⸗ 
hafter, das L. aus 
einem geraden, etwas 
foniſchen, %—22 cm 
langenMeffingrobra 
(f. g ur) (eventuell 
mit Munditüd), eis 
nem furzen, weitern 
cylindriſchen Rohr⸗ 
ftüd b, in welchem 
ſich die Feuchtigkeit 
abſetzt, und einem 
dünnen, etwas foni- 
ſchen Rohr c zu fon: 
ftruieren. Letzteres 
kann man noch mit 
einer Platinfpike d 
verſehen. Dan be 
nutzt zum Arbeiten 
mit dem L. eine Ol⸗, 
Spiritus: ober Gasflamme, führt die 
Spike des Rohrs in biefelbe ein und er: 





götrohe. 
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eugt durch das Munbftüd einen gleich⸗ 
einigen Luftſtrom. Diefer Ientt bie 
lamme ab und erhöht die Intenſität der 
erbrennung, jo daß eine jehr Heiße Stich: 
flamme entitebt. An leßterer unterfcheidet 
man eine äußere faueritofibaltige, daher 
oxydierend wirkende, und eine innere, un: 
verbrannte Safe enthaltende, daher redu⸗ 
zierend wirkende Zone. Beim Arbeiten 
mit bem 2. muß man ben Luitftrom mit 
den Wangenmuskeln, nicht mit ber Runge, 
erzeugen und fich gewöhnen, wihrend bes 
Blafens ruhig zu atmen, bamit bie Flamme 
nicht geftört wird. Häufige Anwendung 
findet das 2. bei der chemiſchen Analyſe. 
Lötſalz, eine Verbindung von Chlor: 
zink mit Chlorammonium (Salmiaf), 
welche im Lötwaffer gelöft enthalten ift; 
auch ſ. v. w. Borar, Salmiak. 
Lötwaſſer, ſ. 2ot. 
Luctaöl, Handelsſorte bes Olivenöls. 
Luftbad, |. Bad. 
Luftgas, f. Leuchtgas, ©. 47«. 
Zuftprefle, f. Auslaugen. 
Luftſteine (Nuftziegel), an ber Luft 
getrodnete, nicht gebrannte Mauerſteine. 
Lukasſchwarz, |. v. w. Anilinſchwarz. 
Luppe, die beim Eiſenfriſchen in Herden 
und Buddeldien erhaltenen Eiſenklumpen. 
Zupulin, f. Oopfenpräparate. 
Küfler, ein äußerft dünner, glänzen: 
ber metalliider Anflug auf Porzellan, 
Fayence und Glas, ber zu beforativen 
Zweden auf verjchiedene Weiſe erzeugt 
wird. Meiit benugt man zur Darftellung 
besfelben Verbindungen von Metallory: 
den mit Harzfäuren, welche, in Lavendelöl 
oder Baldriandl gelöft, jehr bünn auf bie 
Thonwaren aufgetragen und eingebrannt 
werben, wobei durch Rebuftion ber Me⸗ 
tallverbindungen das Metall in febr fein 
verteiltem Zuſtand ausgefchieden wird. 
Dean unterjcheibet farblofe L., welche ohne 
Deckkraft die Narbe der Unterlage irifie- 
rend erfcheinen laſſen; gefärbte %., welche 
bie Farbe ber Uinterlane mehr oder weni⸗ 
er deden, und Kombinationslüfler mit 
* Glanz und beſondern Reflexen. 
on den farbloſen Lüſtern wird am häu⸗ 
figſten der Wismutlüſter angewandt, 
teils für ſich als iriſierender glaͤnzender 
Überzug, teils zur Erhöhung des Glanzes 
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andrer & Dean erhält bie Malie zum 
Wismutlüfler durch Eintragen von 10 
falpeterfaurem Wisntutoryb in 3U ge 
ihmolzenes Kolophonium und Löfen der 
bomogenen Mafte in 75 Lavendelöl ober 
Schwejelkohlenſtoff. Billiger ift ver Blei⸗ 
Lüfter, zu deſſen Daritellung man 1 
Bleizuder mit 3 Kolophonium zuſam⸗ 
menmifht und bie Maife in Laven⸗ 
delöl löſt. Unter Bleilüfter verfteht nıan 
auch die in Negenbogenfarben fpielenbe 
glänzende Färbung, welche Thongeichirre 
mit Bleiglajur annehmen, wenn fie wäh: 
rend bes Brennens rebuzierenb wirfenden 
Dämpfen ausgeſetzt werden. Zur Darftel: 
lung von Eijenlüfter fällt man Eifen- 
hloriblöfung mit Harzjeife, filtriert den 
Niederſchlag ab, trodnet und löſt ihn in 
Lavenbdelöl. Er gibt einen glänzend roten 
Überzug, der fih dur Zuſatz von Wis: 
mutlüfter in Hellchamois nitancieren läßt. 
Durch Miſchen von falpeterfaurem Eifen: 
oryd mit Wismutlüſter erhält man Gold» 
ton. Rupferlüfter wird in ähnlicher 
Weile aus harzſaurem Kupferoryd dar⸗ 
eftellt und zeigt dasſelbe rötliche und gelte 
Karbenipiel wie Burgoslüfter. Man fin: 
bet ihn auf ſpaniſchen dngeneen und auf 
einer gewillen Majolika. Goldlüfter er 
hält feinen Goldglanz durch Reiben mit ei: 
nem leinenen Tuch. Zu feiner Darftellung 
verteilt man Knallgold in Terpentinöl, 
oder man kocht 1 Teil Schwefelblumen 
mit 3 Teilen feinöl, verdünnt warm mit 
Terpentinöl und fügt Golbchlorid hinzu. 
Wird diefe oder eine ähnliche Miſchung 
Q B. Schwefelgold mit Lavendelöl) ſehr 
bünn aufgetragen, fo erhält man Bur: 
goslüfter, welcher rojenrot und metal: 
liſch goldglängend erjcheint. Man benubt 
ihn zum Konbieren bemalter ober bedruck⸗ 
ter Flaächen, da er vollkommen durchfichtig 
it. PBlatinlüfter (konzentrierte Pla- 
tinchloriblöfung mit Lavendelöl) dedt bie 
Bere ber Unterlage vollftändig und zeigt 
ehr ſchönen metalliihen Glanz. Silber: 
lüfter wird mit Chlorſilber erzeugt, ift 
gelb, metallifch glänzend und muß in einer 
rebuzierend wirfenden Atmofphäre aufge: 
brannt werden. Dieſelbe Zuſammen⸗ 
ſetzung bat der Kantharibenlüſter, 


Lutecienne — 





Lyoner Blau. 


welcher indes auf blauer Unterlage auf⸗ 
getragen wird, fo daß bas Gelb mit dem 
lau eine grünliche, metallifch glängenbe 

Färbung glei) den Flügeldecken mancher 
Käfer — ſpaniſche Fliegen) 
gibt. Su feiner Darſtellung kann man 
ein Gemiſch von Bleiglaſur ober Bleiglas 
mit etwas Wismutoryd und Ehlorfilber 
mit bem Pinſel über ben ganzen Grund 
verteilen ober ald Verzierung aufmalen 
und im gewöhnlichen Ofen ohne Anwen: 
dung von Kapfeln einbrennen, oder man 
as die Gefchirre in Mufjeln, zieht fie 
fait rotglübend heraus und jegt fie den 
Dämpfen verbrennenber Körper aus oder 
erzeugt ſolche Dämpfe in ber Muffel. Die 
mit diefem 2. bebediten Stellen nehmen alle 
Negenbogenfarben an, welche durch teilweile 
Reduktion bed re und bes Blei= 
oxyds entitehen. Die Farben dieſes Lũſiers 
laſſen ſich in mannigfachſter Weiſe modifi⸗ 
zieren, indem man die Farbe der Glaſur, 
auf welcher er eingebrannt wird, abändert. 

Den Lüſtern fließen ſich bie Flowing 
colours auf engliſchem Porzelan und 

Steingut an, Zeichnungen von eigentüm: 
lich verwajchenem Ausfehen, zu beren 
Darftellung man bie mit gewiſſen Metall: 
oxyden, 3. B. mit Kobaltoryd, bebrudte 
und mit Slafur verjehene Ware in Kap: 
feln zum Brennen einfeßt, auf beren Bo: 
ben jich ein Gemenge von Kochſalz und 
Salpeter oder von Chlorcalcium und 
Chlorblei befindet. Durch die ſich aus letz⸗ 
tern Subftanzen entwidelnden Dämpfe 
wird das Kobaltoxyd teilmeife in Chlor⸗ 
fobalt verwandelt und jetzt fich gleich einem 
Nebel auf dem Geſchirr ab, fo daß der 
weiße Grund einen bläulichen Schein und 
bie völlig undurchlichtige Ware ein porzel- 
lanähnliches Anjehen erhält. 

Zuteeienne, Teerfarbftoff, Gemenge 
von Bibromnitrofluorescein mit Bis oder 

Zetranitrofluorescein. 

Zutieren, j.v.ıv, verfitten, befonders vom 

Berkitten hemifcher Apparate gebraucht. 

" &uniter, das erite alkoholarme Deitillat, 
welches in der Spiritusfabrifation bei der 
Deftillation der Maifche gewonnen wird. 

Luzin, |. Rieder. 
Lyoner Bleu, |. Unilinfarben IIL 





Macerieren — DMagnefium. 
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M. 


Mecerieren, einen Körper mit Wafler 
oder Alkohol übergoiien längere Zeit bei 
nuttlerer Lemperatur ſtehen laſſen, um 
Sögliche Beitandteile aus dbemfelben aus: 
zuziehen. 

atisõl, ſ. v. w. Muslatblüũtol. 

Magdelarst, |. v. w. Naphthalinrot. 

Magentabrenze, aus wolftamfaurem 
Wolframoryd beitehende Bronzefarbe. 

Magentarot, |. Anilinfarben L 

Magisterium Bismuthi, bafifch fal: 
perjaures Wismutoryd. 

Magiftrel, bei der Silbergewinnung 
zur Anwendung Tommenber geröfteter 
Kupferkies. 

Magnesia, Magneſia; M. alba (car- 
bonica, hydrieo-carbonica), weiße Das 
neſia, baſiſch fohlenjaure Magneſia; M. 
hydrica, in Waſſer verteilte gebrannte 

tagnefia; M. sulfurica, ſchwefelſaure 
Magneſia, Bitterfalz; M. sulfuricasicca, 
verwitterte jchwefelfaure Magneſia; M. 
usta, gebrannte Magneſia. 

Magnefie (Magnefiumoryd, ges 
brannte M., Bittererde, Talkerde) 
MgO findet ſich in einigen Mineralien, ent: 
jteht beim Verbrennen von Magneſium und 
beim Erbigen von Tohlenjaurer M. Die 
jo gewonnene M. ift ein farblofes Pulver 
und umfo dichter, jedichter die kohlenſaure 
M. war, und je höher man die Tempera: 
tur fleigerte. Ein bei ſchwacher Rotglut 
erhaltenes, ſehr Ioderes Präparat bilder 
die als Arzneimittel benugte gebrannte 
M. Diefelbe ift geruchlos, ſchmeckt etwas 
erdig, widerſteht ſehr hohen Temperaturen, 
löſt ſich kaum in Waſſer, verbindet ſich 
mit demſelben allmählich zu Magneſium⸗ 
oxydhydrat und abjorbiert auch an ber 
Luft langjam Feuchtigkeit und Kohlen: 
fäure. M. dient auch zu feuerfeften 
Schmelztiegeln und Ziegel, zum Einbet- 
ten von !Wlatintiegeln in gewöhnliche 
Schmelztiegel und zu Stiften für bas 
Knallgaslicht. Rührt man flarfgebrannte 
und komprimierte M. mit Waſſer oder mit 
Chlormagneſinmloöſung an, jo erſtarrt fie 
zu einer marmorartigen harten Maſſe 
(vgl. Zement) 


Magnefiazgement, j. Zement. 

Maguefium Mg findet fich nicht ne 
diegen, aber weitverbreiter in vielen Ber: 
bindungen, bauptfähhlich als kohlenſaure 
Magneſia (Deagnefit, mit kohlenfaurem 
Kalk den Dolomit und in biefer Verbin⸗ 
bung ganze Gebirgsmaflen bildenb), ale 
kieſelſaure Mogneha (Meerihaum, Talt, 
Spedjtein, Serpentin und in zahlreichen 
Dlineralien), als jchwefelfaure Magneſia 
(Kieferit, im Kainit, gelöft in ben Bitter: 
wäjjern und im Meerwaſſer), als Chlor: 
magnefium (im Sarnallit der Staffurter 
Abraumjalze, in Salzfolen und im Meer: 
wajier) ꝛc. 

Bei ber Darjtellung des Metalls 
verführt man im allgemeinen wie bei der 
Darftellung des Aluminiums. Dan trägt 
3. 2. ein trocknes Gemenge von 1 Zeil 

lußfpatpulver, 10 Zeilen geſchmolzenem 

aliummagnefiumdhlorid und 1 Teil Na⸗ 
trium in einen ftarf glühenden Tiegel, bes 
bedit denfelben, erbigt die Maſſe zum 
Schmelzen und läßt erfalten. Das Na⸗ 
trium entziebt bierbei dent Chlormagne- 
fium das Chlor, und M. jcheibet fich aus. 
Das rohe Di. wird durch abiteigende Des 
ſtillation (. d., 6.181) gereinigt. Es ift fil- 
berweiß, ftark glänzend, vom ſpez. Gew. 
1,788 und der Härte des Kalfipats, läßt fich 
hämmern und walzen, aber nicht zu Drabt 
ausziehen (der Magneſiumdraht wirbviel- 
mehr durch Preſſen erzeugt, indem man 
bad Metall in einen erhigten Cylinder 
unter jehr hohem Drud durch enge Off: 
nungen ber Bodenplatte treibt), ſchmilzt 
etwa fo leicht wie Zink, wird aber nur 
teigig, wenig beweglich und läßt ſich daher 
ichwer formen. &3 verdampft bei Weiß- 
glut, Hält fih in trodner Luft unveräne 
dert, läuft in feuchter oberflächlich an und 
it als dünnes Band leicht entzünblid). 
Es verbrennt dann mit glängendem Licht, 
welches ſehr reih an chemiſch wirkſamen 
Strahlen iſt, und unter Ausftoßung eines 
digen weißen Rauchs von Magneſium⸗ 
oxyd. Ein brennender Magneſiumdraht 
von 0,897 mm Durchmeſſer gibt fo viel 
Licht aus wie 74 Stenrinkerzen, non denen 











490 


10 auf 1kg gehen. Um zehn Stunden 
ein derartiges Licht zu erzeugen, muß man 
72,2 g M. verbrennen. 

Man benutt M., um Nidel und Kobalt 
bämmerbar zu machen, ferner in Form 
von ſchmalem Band zu Signallichtern, 
auf Leuchttürmen und zu photographiſchen 
Aufnahmen bei Ausfhhluß bes Sonnen⸗ 
lichtd. Für Diefe Zwecke find Lampen kon⸗ 
firuiert worben, bei welchen das Magne 
ſiunband kontinuierlich einer Meinen, die 
Verbrennung unterhaltenden Flamme zus 
geführt wird. Magnefiumpulver benußt 
man in ber yeuerwerferet und, mit Harz⸗ 
pulver gemifcht, zu Signallihtern (Tha⸗ 
thamlicht). Auch Magneſiumlegierun⸗ 
gen, beſonders Zinklegierungen, —— man 
in der Feuerwerkerei benutzt. Verwen⸗ 
det man in der Meſſingfabrikation ſtatt 
Galmei (Zinkerz) Magneſit (kohlenſaure 
Magneſia), ſo entſteht eine meſſingähn⸗ 
liche Legierung, in welcher das Zink durch 
M. erſetzt iſt. M. wurde zuerſt von Davy 
dargeſiellt, Liebig und Buff ſchieden es 
mit Hilfe des Kaliums aus ſeinen Ver⸗ 
bindungen ab, Bunſen gewann es durch 
Elektrolyſe, und Caron und Deville be⸗ 

ründeten die Magneſiuminduſtrie, indem 
Ne das zur Gewinnung bes Aluminiums 
übliche Verfahren auf M. anwandten. 
Gegenwärtig werben in einer enalifchen 
yabrif etwa 50, in einer amerifanifchen 
>, in einer Barifer 2,5 3tr. M. jährlich 
bargeftellt. . 
agueiumdlorid (Chlormagne- 
ſium) MgCl, findet fih mit andern 
Chlormetallen verbunden in mehreren bes 
ſonders in ben Staßfurter Abraumfalzen 
vorfommenden Mineralien, namentlich 
mit Chlorfalium als Carnallit, ferner ge: 
Löft in Meerwaſſer und in WMineralquellen, 
namentlich in den Salzfolen. DE. entiteht 
beim Löfen von kohlenſaurer ober gebrann- 
ter Magneſia in Salzfäure und wirb in 
großer Menge als Nebenprobuft bei ber 
Berarbeitung der Staßfurter Abraum⸗ 
falze und bei der Darftelung von Kochſalz 
aus Meerwafjer und Solquellen gewon: 
nen. Es friftallifiert fchwer, und bie farb: 
loſen Kriftalle (mit 6 Molefülen Kriftall: 
waſſer) find leicht zerfließlih. Es ſchmeckt 


TMagnefiumdlorid — Dtajoranöl. 


Waſſer und Alkohol und verliert beim 
Erhigen Waſſer und Salzſäure. Rührt 
man eine Löſung von M. mit dichter ge⸗ 
brannter Magneſia an, fo entiteht eine 
fefte Maſſe oreliher Zement, |. 
Zement), zu deſſen Darftelung M. vielfach 
benugt wird. Außerdem bient es zur Aps 
pretur baummollener Gewebe, indem man 
auf biefelben Toplenfaure Magnefia nie: 
berichlägt, zum Beiprengen von Straßen, 
um biefelten ftaubfrei au erhalten, ale 
—— zur titelung Des 

agneſiums, ber Toblenfauren Magneſia 
und fünitlicyer Steine. 

Magnefiumoryd, f. v. w. Magnefia. 

Motländer Gold, platter, nur auf 
einer Seite vergoldeter Silberbrabt, mel: 
her früher viel zu Stidereien benukt 
wurbe. 

Maillechort, f. v. w. Neufilber, nad) 
Maillet und Chorier, den erſten Fabri⸗ 
kanten in Frankreich, benannt. 

Maiuzer Fluß, ſ. Edelſteine. 

Meifge, ſ. Bier und Spiritus. 

Baiiabele, f. v. w. Kunſthefe. 

Maisol, fettes DL, welches jich zu etwa 
6 — den Maiskörnern findet und 
beim Malzen des Maiſes zum größern Teil 
in die Keime wandert. Dieſe Keime wer⸗ 
den abgeſondert und auf Ol verarbeitet. 
Benutzt man Mais dur Spiritusbereitung, 
fo ſcheidet ſich das M. in der Maifche ab, 
ericheint als ölige Schicht und fann am 
Tag vor dem Abbrennen ber Maiſche ab⸗ 
gefullt werben. Zur Reinigung beban- 
delt man bie abgefüllte Mafie mit heißen 
Waſſer und giebt fie durch Leinwand. Um 
dad von der wäſſerigen Flüſſigkeit getrennte 
Ol zu klären, jegt man ed in einem Glass 
ballon einige Tage bem bireften Sonnen 
licht aus und zieht c8 dann behutfam vom 
Bodeuſatz ab. Es bient ald Keucht: und 
Schmiermaterial. 

Maisfärke, |. Stärkemehl. 

Meizene, aus Mais gewonnenes 
Staͤrkemehl. 

Meioranöl, ätheriſches Ol, welches 
durch Deſtillation von Majorankraut mit 
Waſſer erhalten wird (Ausbeute 2 g von 
1 kg), it gelb» bit braungrün, riecht 
durchdringend, ſchmeckt ernvirmend fchart, 


fharf und bitter, Löjt fich fehr leicht in Löft fich in Alkohol, reagiert ſchwach fauer, 
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ſpez. Gew. O, s? —O, ss, dient zum Parfü⸗ 
mieren der Seife und in ber Medizin. 
VRakkaroni, . Nudeln. 
Maladitgrün, f. v. w. Berggrün; ſ. 
auch Anilinfarben IV. 
Malergold, f. v. w. Golbbrongze. 
Malerfilber, f. v. w. Silberbronge. 
Nalz, einem unterbrochenenKeimungss 
prozeß unterworfenes Getreide, welches 
durch dieſe Behandlung in hohem Grade 
die Eigenſchaft erlangt, die in ihm ent⸗ 
haltene Stärfe und ſelbſt noch größere 
Mengen von letzterer in Dertrin und 
Traubenzuder zu verwandeln. Man be- 
nutzt hauptſächlich Gerſte zur Malzbereis 
tung, weil das Gerſtenmalz jene zucker⸗ 
bildende Kraft in beſonders hohem Grad 
beſitzt. Die möglichſt gleichartige Gerſte 
wird einige Zentimeter hoch mit Waſſer 
übergojjen, um fie zu reinigen, bie ſchwim⸗ 
menden tauben oder beichädigten Körner 
abzujhöpfen (Abjhöpfgerite zu Vieh: 
futter), bem Korn die zum Keimen erfor: 


derliche Jeugtigteit zuzuführen und ge: 


wiſſe Beitanbdteile aus der Samenfdhale 
auszuziehen. Da dieſe leicht faulen und 
junge frifhe Gerfte 2—3, alte, Fleber: 
reiche oft 6— 7 Tage quellen muß, fo ift 
man genötigt, das Wafjer wieberholt zu 
wechſeln. Nach dem Ablaſſen bed lebten 
Waſſers bleibt die Gerfte noch 8—10 
Stunden zum Abtropfen in ber Weiche 
liegen. Sie hat dann etwa 40—50 Proz. 
Waſſer aufgenommen, ihr Volumen um 
48 — 24 Proz. vergrößert, aber um 1—2 
Proz. an Gewicht verloren. Dieabgetropite 
Gerite bringt man auf die Malztenne 
(Wachstenne, Malz⸗, Wachsfeller), um 
die Keimung einzuleiten. In dem Korn 
entjtehen lösliche Kleberftoffe, Dertrin und 

uder, und auf Koften dieſer löslichen 
Subftanzen entwidelt fi) ber Keim. Zu: 
erft tritt Dad Mürzelchen hervor, und fo: 
balb e8 eine gewife Ränge erreicht bat, be⸗ 
ginnt das Wachstum bes Blattfebercheng, 
aus welchem ſich fpäter der Halm ent: 
wideln würde. In dieſem Moment be: 
fit das Korn bie größte zuderbilbende 
Kraft. Bei weiterm Fortſchreiten ber Kei⸗ 
mung nimmt biejelbe wieder ab, und von 
der fchnell wachſenden Pflanze wird viel 
Stoff verbraudt. Der Keimungsprozek 


ift alſo zu einem beftimmten Zeitpunft zu 
unterbredhen, und man bat darauf zu ach- 
ten, daß dann alle Körner gleichweit ent⸗ 
widelt find. 

Der Malzfeller, ein 2—3 m in ber 
Erde liegender, mit niebrigen, innen 
durch Läden ober Klappen verſchließba⸗ 
ten Fenſtern verſehener Raum von be- 
ftändig 10 — 150, muß einen forgfältig 
geebneten fteinernen Fußboden befiten, 
auf welchem man bie eingeweichte Gerfte 
zu einem 12—15 cm hohen Haufen 
(Maraipeibe, Beet) audbreitet und 
ale 6—8 Stunden umfchaufelt, bis bie 
Oberfläche hinreichend getrodnet erfcheint. 
Dann fegt man, je nach ber Temperatur 
bes Lokals, die Beete 30 — 40 und felbft 
60 cm hoch, um cine Selbfterwärmung 
berbeizujühren, läßt fie Liegen, bis fich die 
Würzelchen zu zeigen beginnen, und zieht 
dann die Beete unter jorgfältiger Beach 
tung ber Temperatur unb des Wachs⸗ 
tums des Würzelchens allmählich immer 
weiter au. Dean muß dabin trachten, 
das Mürzelchen zu größtmöglicher Länge 
zu bringen, ohne daß ſich ber Blattkeim 
entwidelt. Bei hoher Temperatur und 
am Tageslicht ericheint derſelbe oft jchon 
24 Stunden nad dem Hervortreten ber 
Wurzelfeime. Letztere läßt man die 1'/« 
bis 1YVefache Länge ber Körner erreichen, 
was in der Regel in etwa 8 Tagen ges 
ſchieht. Das DE. ichmedt dann ſüß, faßt 
fih wollig an, und bie Körner find durch 
die Wurzelleime miteinander verbun: 
den. Abweichend von biefer Bereitung des 
Schaufelmalzes ftellt man, befonbers 
für die Brennereien, Filzmalz in Kel: 
lern bei 15 — 17° dar, indem man bie 
Gerſte in 30 cm hohe Haufen jet, Diele 
alle 6—8 Stunden umjchaufelt, bis die 
Körner Außerlich troden erjcheinen, dann 
liegen läßt, bis ſich die Wurzelfeime zei: 
gen, und nun zu einem Bect von 10 cm 
Höhe auszieht, welches unberührt liegen 
bleibt, bis bie Keime gan ineinander ge⸗ 
wachen (verfilzt) find. Von Zeit zu Zeit 
ftiht man das M. in gleihgroße vier: 
eckige Stüde, die einzeln umgewenbet wer: 
ben, damit die Verfilgung gleichmäßig 
fortfchreitet. Haben bie Keime eine Länge 
von 3,5—4 cm erreicht, jo unterbricht 
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man bie Keimung unb reißt bas M. mit 
Hilfe einer rotierenden Stachelwalze aus⸗ 
einander. Der Sewichtsverluft der Gerſte 
während des Keimens beträgt etwa 3 Proz. 

Das auf bie eine oder bie andre Reit 
erhaltene Grünmalz wird entweder fo 
fort als ſolches verbraucht oder Durch Trod: 
nen in Luft⸗ ober Darrimalg vermans 
belt. Man breitet es auf dem Schwelt: 
boden ei, Welkboden) in jehr 
dünner Schicht aus und fchaufelt es täg⸗ 
lich 6— 7mal um, bamit e8 unter bem 
Einfluß eines lebhaften Luftzugs mög: 
lichſt ſchnell trodnet. Sehr häufig genügt 
aber dieje Lufttrodnung nicht, und für die 
meiſten Biere ift es erforderlich, daß M. 
während bed Trodnens einer höhern Tem: 
peratur audzufeßen. Died geichieht auf 
den Malzdarren, aufwelcen das feuchte 
Mt. zuerit bei 30—32°, dann bei 37—40° 


und zulegt bei höherer Temperatur (bis D 


56%) vollftändig getrodnet wird. Die 


Malzdarren haben jehr verfchiedene Konz | Zu 


ftruftion, das M. rubt bei ihnen auf jieb- 
artig durchlöchertem Blech, auf Drabtge- 
webe oder auf gußeijernen Platten, welche 
bie Form eined Roftes haben, und wird 
entweber burch die Berbrennungsgafe die 
rekt Mauchdarren) oder durch heiße 
Zuft (Luftdarren) getrodnet. Für Spi⸗ 
ritusbrennereien erhitz man bad M. 
ſchließlich höchſtens auf 56°, für Braue 
reien aber bis 100°, um Röftprobufte zu 
bilden, welche den Geſchmack des Biers 
verbejiern und es haltbarer machen. 
Diefe Röftprobufte würden ſich dem Spi⸗ 
ritus mitteilen und ſchwer zu entfernen 
fein. Zum Färben dunkler Biere röſtet 
man trocknes M. in rotierenden blecher: 
nen Eylindern über freiem euer, bis es 
durch und durch dunkel kaffeebraun ge: 
worben it ( Farbma Ho wobei es freilich 
die zuderbildende Kraft völlig einbüßt. 
Das getrodnete Di. wirb durch Treten 
mit Holzſchuhen oder in einer rotierenden 
Trommel von den Keimen befreit und 
dann auf einer Getreidereinigungsmaſchine 
von denſelben getrennt. Man benutzt die 
Keime als Dünger oder Schweinefutter, 
ber Berluft —* dieſelben beträgt etwa 
3—3,5 Proz, der Gefamtverluft alfo 
chva 8 Proz, d. 5. man erhält aus 100 





Mob. 


Teilen Gerfte durchſchnittlich 92 Teile 
M., auf 8 oder 9 Bolumen Gerfte aber 
1 Bolumen M. mehr. Lufttrocknes M. ent: 
Hält wie Iufttrodine Gerſte etwa 12 Proz. 
Wafler. 
In neuerer Zeit ſind auch medanis 
ſche Mälzereieinrihtungen angege 
ben worben, in welchen ber Keimungs: 
und Darrungaprozeß auf einfache und wirk⸗ 
fame Weiſe miechanifch geregelt wird. Dies 
jelben fcheinen befonders für Malzfabris 
fen und Bierbrauereien geeignet zu fein. 
Die Veränderungen, welche bie Bes 
ftandteile ber Gerfte bei der Malgbilbung 
erleiden, zeigt folgende Tabelle: 


—— jo at are T Etat. 
Luft | Darr- 
Gerſte gedarrtes 
mal | maly Malz 








Nöftprodulie. | 0,0 0,0 78 14,0 

extrin ı 9,86 80 6,6 10,8 
Stärke. 67,0 | 581 | 586 | 47,86 

der. 0,0 0,5 0,7 0,9 
Zellftoff 98 | 144 | 10,8 | 115 
Eiweißſtoffe 121 | 136 | 10,4 | 10, 
Ye ... 2,6 2,2 24 2,6 
Diineralftoffe 31 3,3 2,7 2,7 


Die zuderbildende Kraft bes Malzes bes 
rubt auf feinem Gehalt an Diaftake, und 
man benutzt biefelbe, um in ber Bier: 
brauerei und Branntiweinbrennerei große 
Mengen Stärke in Dertrin und Zucker 
umzuwandeln. Dabei handelt & fich in 
der Spiritusfabrifation vor allem um 
Serftelung eines Malzes mit möglich 
großer zuderbilbender Kraft, welche auch 
nach ben Vergären des Zuders noch in 
Anfprud genommen wird, bad Dertrin 
in Zuder umzuwandeln, während zwar 
bei der Bierbrauerei die zuderbildende 
Kraft bes Malzes ebenfalld von großer 
Wichtigfeit ift, aber auch andre Malz: 
beitandteile, namentlich des Darrmalzes, 
in Betracht fommen und der Verluft an 
Robftoff möglichft zu vermeiden if. Man 
läßt daher auch das M. für Brennereien 
etwas weiter wachjen als fiir Brauereien. 
Die zuderbildeude Kraft ift am größten 
im Srünmalz und vermindert fich beim 
Darren fo ftark, daß 100 Teile Grünmalz 
troß des hohen Waſſergehalts ebenfoviel 
Stärke in Zuder und Dextrin venvanbeln 


Malzerirat — Mangandjlorür. 


wie 100 Teile Darnell Anberweitige 
Verwendun finbet das M. zur Darftel: 
fung von Malzextrakt, Malbenbone x., 
Liebigſcher Suppe für Säuglinge, zu Bä⸗ 
bern ıc. 

Bor ber Verwendung wirb bas M zwi: 
[chen Walzen zerquetſcht, Darrmalz auch 
auf gewöhnlichen Mahlgängen geichroten, 
und bamit fi bein Einmaifchen feine 
Klümpchen bilden, beren Verflüffigung 
viel Zeit koſten würde, fo wendet man 
Malzmildapparate an, welde bas 
M. mit Waſſer zu einer mildhartigen 
Flüffigfeit zufammenreiben. Mit großem 

orteil benugt man auch Vorrichtungen 
nad Art der Holländer in ben Papier: 
fabrifen, welche dad M. außerordentlich 
fein ‚gertelten und alle kleinſten Teilchen 
ur Wirkſamkeit bringen. Vol. Schnei: 

er, Mälzerei. Chemie und Phyſiologie 
der Malzbereitung (1874); Thaufing, 
Theorie und Praris ber Malzbereitung 
a ; Berſch, Die Malzbereitung 


Ralzerirali, ein zu ſtarker Honigkon⸗ 
fiften; verbampfter wäfferiger Malzaus⸗ 
ug, zu deſſen Bereitung man gefchrotenes 

alz mit bem gleichen Gewicht Falten 
Rafers überzießt, nad 3 Stunden abs 
preßt, dann ebenfo lange mit 4 Teilen 
Waſſer bei einer Ternperatur unter 75° 
behandelt, endlich auffocht und abermals 
abpreßt. Die gemifchten Auszüge werben 
mit etwas Eiweiß verfeßt, aufgefocht, fo: 
fiert und im Baluum verbampft. Den Er: 
trakt miſcht man ſchließlich mit 5 Proz. Gly⸗ 
cerin, auch bedeckt man vorteilhaft den er⸗ 
kalteten M. im Aufbewahrungsgefäß mit 
einigen Tropfen Glycerin, um das Schim⸗ 
meln zu verhindern. M. ſchmeckt ſchlei⸗ 
mig: ſuͤßlich, riecht brotartig, beſteht aus 
Dertrin, Zucker, wenig Eiweißſtoffen und 
Salzen und wird als leicht verdauliches 
Nahrungs- und Heilmittel benutzt. Der 
Handel mit Geheimmitteln hat als M. 
Tabrifate in den Handel gebradt, bie 
im weſentlichen nidyts anbres find als 
dunfle Biere von oft fehr zweifelhaften 
Gehalt. Sie enthalten Abfochungen von 
Pflanzen, denen faum eine Heilwirfung 
zugeichrieben werden kann, und werden zu 
übertrieben hoben Preiſen verkauft. 
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Ralıfirup, ein Malertratt von Si⸗ 
rupskonſiſtenz. 

Maucheſterbraun, ſ. Mofaxbftoffe. 

Mancheſtergelb, die Kalk⸗ und Na⸗ 
tronverbindung des Nitronaphthalins. 

Maudarinendrnd, |. Zeugdruderel. 

Mandelsl, fettes Ol, welches burd 
Preſſen aus geſtoßenen ſüßen und bittern 
Mandeln, beſonders aus letztern, gewon⸗ 
nen wird. Die Ausbeute beträgt 28—54 
Proz. Nach der Klärung durch Lagern ift 
das M. bünuflüffig, gelblich, geruchlos, 
von milden, füßlichent Geſchmack, ſpez. 
Gew. 0,917. Es trübt ſich bei —16°, er⸗ 
ſtarrt bei —210, löſt ſich in 25 Zeilen kal⸗ 
tem und 6 Zeilen heißem Alkohol, trock⸗ 
net nicht an ber Luft, wirb aber leicht 
ranzig. Durch Licht kann es ſchnell voll- 
fändig entfürbt werden. Man benutzt 
es zu kosmetiſchen Mitteln und in ber 
Medizin. 

Maubelöl, ütgerifige, f. v. w. Bitter: 
manbelöl. 

Mangaubraun, |. Bifer. 

Mauganbrenge, |. Manganlegierungen. 

Dangandlorur MnQ], entfteht unter 
Entmwidelung von Chlor beim Erbiken 
von Braunftein (Manganfuperoryd) mit 
Salzfäure und findet fi daher in ben 
Chlorbereitungsrüdftänden. Um es aus 
biefen, welde auch Eiſen-, Kalkverbin⸗ 
dungen und andre Verunreinigungen ent- 
balten, rein barzuftellen , verdampft man 
bie Laugen zur Entfernung freier Salz 
faure, verbünnt fie dann mit Waffer und 
verfegt ben vierten Zeil der Loſung mit 
fohlenfaurem Natron. Hierdurch wird 
kohlenſaures Manganorxydul gefällt, wel: 
ches man auswäfcht und mit bem übrigen 
Teil der Flüſſigkeit kocht. Das Tohlenfaure 
Manganorydul löſt fi) dann wieder, wäh- 
rend bas Eifen vollftänbig als Eifenoryd- 

ydrat abgefchieden wird. Die filtrierte 
öfung gibt nach hinreichendem Verdam⸗ 

pien bellrötliche Kriſtalle mit 4 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, welche brennend, binterber 
falzig fhmeden, in feuchter Luft zerfließen 
und im Waffer ſehr leicht löslich find. 
Man benutzt M. in der Färberei, bie Chlor: 
bereitungsrüdftände aber finden vielfei- 
figere Verwendung und werben gegen: 
wärtig meift auf fanerftoffreihe Mangan⸗ 
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oryde verarbeitet, welche man von neuem 
zur Ghlorentwidelung verwerten fann. 

Manganertralt, f. v. w. borfaures 
Manganorybul. 

Menganlegierungen, Verbindungen 
und Miihungen de Mangans mit an: 
bern Metallen. Zu ihrer Daritellung 
wird ein raffiniertes Manganmetall mit 
R—94 Pro. Mangan in Verbindung 
mit Koblenftoff und fehr wenig Eiſen aus 
ausgefuhten Manganerzen auf rein me: 
talurgifchem Wege gewonnen. Da es aber 
an der Luft fehr bald au einem teilmweife 
orpdterten Pulver zerfällt, fo muß es un: 
ter Ol aufbewahrt werben. Wegen ber 
Schwierigkeiten, welche die Gewinnung 
bes reinen Mangans aus feinen Erzen 
macht, ſchmelzt man aud) ur Darſiellung 
von Legierungen ein Oxyd des Mangans 
mit dem Oryd eines andern Metalls und 
Kohle im Graphittiegel bei ſehr hoher Tem⸗ 
peratur. Am intereſſanteſten ſind die 
bronzeähnlichen Mangankupferlegierun⸗ 

en, welche mit Zink eine vollkommen neu: 
Alberartige Lenterung geben, fo baß das 
Mangan das Nidel im Neufilber vertre: 
ten fann. Zur Darftelung diefer Legie- 
rungen wird dad Mangan Iofort mit Ku: 
pfer legiert, wobei fein Kohlenſtoffgehalt 
vollftändig verbrannt und das Eiſen ver: 
ichladt wird. Ds Manganfupfer 
(Kupromangan) wird aud) aus eifen: 
freiem Manganerz und Kupferoryb dar: 
geftellt, indem man biefelben mit Kohle 
und Teer miſcht, ſtark fomprimiert und 
dann erhikt. Eine aus 70 Kupfer und 
30 Mangan beftehende Legierung, die we: 
niger ftrengflüffig ift ald reine Mangan, 
benutt man als Zufap zu Rotguß, Dief: 
fing, Bronze (Danganbronge), um 
Dichtigkeit, Feſtigkeit und Dehnbarkeit die⸗ 
ſer Legierungen zu erhöhen. Rohkupfer 
kann man durch Zuſammenſchmelzen mit 
1,5 Proz. Mangankupfer und Umrühren 
ohne den umſtändlichen Prozeß des Polens 
hammergar machen. Bei größerm Man⸗ 
gangehalt (bis 6 Proz.) wird das Kupfer 
ſehr bart. Feſtigkeit, Dehnbarkeit und 
Elaſtizität des Produkts nehmen nicht ab, 
wenn ber Manganzufaß bis zu I1 Proz. 
fteigt. Manganbronze aus 89 Kupfer und 
11 Mangan übertrifft an Feſtigkeit viele 


Manganertralt — Deanganlegierungen. 


Kupferzinnbrongen und ben gewöhnlichen 
Rotguß. Eine Kupferzinnlegierung mit 
6 Proz. Mangan ift ſiahlhart und nimmt 
bie Teile nicht mehr an. Manganrots 
auf aus 80 Kupfer, 9 Manganfupfer, 
Zinn und 5 Zink bewährt fi jehr qut 
als Lagermetall. Ahnliche Legierungen 
haben folgende Zufammenfegungen: 


Zinn Zint Blei 


mangan 
16 865 35 1 
16 3 3 2 
4 — — 1 81Kupfer zu 
1 — — 2 81/ Rotauß 
42 — 40 2 161 Antimon zu 
2% — 58 °2 DO Weißguß 


Der Manganzufag ift auch überall jehr 
vorteilhaft, wo Rotquß, Meifing, Bronze 
einen hohen Druckausz uhalten haben ober 
mit fäurehaltigem Wafler (Koblenfäure) 
in Berührung fommen, und wo es auf 
große Dichtigkeit des Guſſes anfomnıt. 
Eine Legierung aus 80 Kupfer, 10 Man⸗ 
gan und 10 Zinn eignet ſich zu Gegen: 
itänden, bei binnen große Sie erwünſcht 
iſt. Drehfpine und alte Reſte von mans 
anhaltigen Kupferlegierungen geben beim 

ufammenfhmelgen fofort wieder ver- 
wendbare® Metal. Zur Herftellung ber 
Kupferlegierungen ſchmelzt man zueritdas 
Kupfer, feßt dad Mangankupfer zu, feuert 
ftarf, bis dasfelbe volftändig aufgenom: 
men tft, und fügt dann Zink und Zinn 
hinzu. Die Legierung muß vollftändig 
flüffig fein, es darf fich derſelben Teine 
Schlade beimengen, und man muß fie be 
jtändig mit Holzkohlenaſche bebedit halten, 
um Abfühlung zu verbindern. Legierums 


gen aus 
Mangan. . 25,50 13,00 22,25 
Kupfer . 54,0 55,50 52,25 
Zint . 2,00 31,50 25,50 


find rotwarm mwalzbar. Wird auf dieje 
Eigenfchaft verzichtet, fo fan man vors 


teiſhaft Eifen einführen und folgende Le: 


gierungen benugen: 


Gifn . . .. 588 5,00 
Mangan. . . 236,35 20,00 
Kupfer. . . . 58,00 57,00 
Sint . . 11,77 11,50 
Nidl -. . . 2. — 6,50 


Diefe Legierungen find ſehr weiß, geben, 
wenn gegofjen und verarbeitet, hellen 





Manganfaurer Baryt — Mauerſteine. 


Klang und eignen ſich befonbers et Her: 
ſtellung von Tifchgeräten. Über Mangan- 
eifenlegierungen ſ. Eiienlegierungen. 


Monganfanrer Baryt BaMnO, ent: hy 


fteht beim ſcbwachen Glühen einer befeuch⸗ 
teten Mifchung von 3—4 Teilen Barpt, 
2 Zeilen falpeterfaurem Baryt und 0,5 
Teil Manganſuperoxyd, tft Imavagbarin, 
in Waſſer unlöslich und fommt als Kaf: 
feler Srün in ben panbel. 

Manganviolett (Nürnberger Bio- 
fett), eine aus ben Chlorbereitungsrüd: 
ftänden dargeftellte violette Farbe, welche 
aus Manganoryd, Ammoniak und Phos⸗ 
phorfäure beiteht. 

Mannheimer Gold, Legierung aus 7 
Teilen Kupfer, 3 Teilen Meffing, 1,5 Teil 
Zinn oder aus 70 Teilen Kupfer, 30 Tei: 
len Meffing, 0,6 Teil Zinn. 

Maraskins (Rofoglio:M.), alloho: 
Tifches Getränk, welches aus einer befon- 
dern Art faurer Kirſchen in Dalmatien 
bargeftellt wird. Die halbreifen entfern: 
ten Kirfchen läßt man in Bottichen meh⸗ 
rere Tage gären, jet dann geſtampfte 
Blätter des Kirfhbaums und 10 Proz. 
Traubenwein zu, beftilliert, Löft in bem 
Deſtillat feinen Zucker und filtriert Durch 
Baumwolle. Nachgeahmt wird ber M. 
durch Mifchen mit 2-Lit. Himbeerwaſſer, 
1 2. Bittermandelwaſſer, 18. Orangen: 
blütenwafler, 3,5 kg Zuder und 4%. 
Spiritus von 90 Proz. 

Marienbad, |. Bad. 

Marineleim, ſ. aitt. 

Marinieren, beſondere Zubereitung 
bes Fleiſches, vorzugsweiſe ber Fiſche, zum 
Bebuf der Aufbewahrung, wobei diefelben 

efotten oder gebraten und daun in eine 
Tfinfance mit Gewürzen gelegt werben, 

Mariotteige Flaſche, 1. Filtrieren, S. 273. 

Marmorweiß, jeinnefchlämmteftreibe, 
bie als Malerfarbe benugt wird. 

Naroquin, |. v. w. Safftan. 

Marron, unreines Fuchſin, ſ. Anilin⸗ 
farben J. 

Mars, ein belgiſches Bier, ſ. Vier, S. 103. 

Marsgelb, ſ. Eiſengelb. 

Marsrot, |. Engliſchrot. 

Martinftafl, ſ. Eiſen, ©. 216. 

Nartiusgelb, dic Kalk⸗ und Natron: 
verbindung des Binitronaphthalins. 
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Maificot, ſ. v. w. Bleioryb. 

Mattbeize, ſ. Abbeizen. 

Ratthien⸗Pleffys Grün, ſj. Chromoxyd⸗ 
al. 


Maueripeife, f. v. w. Mörtel. 

Mauerfleine (Ziegel, Baditeine, 
Barnfteine), fünftliche Baumaterialien 
aus gebrannten Thon. Man verwenbet 
in ben Ziegeleien eifen= und Talfhaltige 
magere Thone, welche beim Trodnen und 
Brennen weniger ſchwinden unb reißen 
als bie fetten Thone. Kalkgehalt beför⸗ 
bert die Schmelzbarfeit bes Thons und 
eftattet mithin Anwendung nieberer 
Temperaturen beim Brennen. Immerhin 
muß die Temperatur genügend gefteigert 
werben, um eine Derbinbung des Kalks 
mit ber Kiefeljäure herbeizuführen, weil 
nach unzureichendem Brennen der feiner 
Kohlenfäure beraubte Kalfbei Einfluß von 
Feuchtigkeit fich löſcht und das Zerfallen des 
Biegels bewirkt. Kalffnollen wirken ſtets 
ſehr ſchädlich Gips verliert beim Bren: 
nen fein Waſſer, Löfcht ſich fpäter wie 
der und zerſprengt ebenfalls die Steine. 
Gifenoryd färbt den Thon, eifenarmer 
Thon wirb erft bei hoher Temperatur 
elblich, eifenreicherer nibt rote M., und da 
Folder gewöhnlich auch Kalk enthält und 
Eifenoryd wie lekterer als Flußmittel 
wirkt, fo fchmelzen derartige Steine leicht. 
Kiefellnollen ſchwinden nicht wie ber 
Thon beim Brennen, dehnen fich vielmehr 
aus und fprengen ben Stein oder machen 
ihn beulig. Schwefelfies wird beim Bren: 
nen zerjegt, das übrigbleibende ſchwefelär⸗ 
mere Schwefeleifen verwittert fpäter an der 
Luft und zerftört den Stein. Kommt Mag⸗ 
nelia neben Gips vor, fo entfieht fchwefel: 
jaure Magneſia, welche auswittert und zur 
Bildung von Mauerfraß Veranlaſſung 
gibt. Gute M. müflen mäßig Flingend, 
ziemlich porös, auf dem Bruch matt und 
körnig, nicht gefloffen fein. Siedürfen nur 
etwa Yıs ihres Gewicht? Waſſer einfaugen 
und müſſen ſchnell wiederaustroduen. Das 
deutfche Normalformat hat 0,25 m Länge, 
0,18 m Breite und 0,065 m Dide. Die 
fogen. Klinker find Feiner, härter, bich- 
ter und von feinerm Korn. Sie werden 
meiit aus beſonders dazu geeignetem Thon 
durch Zuſatz ſchwer ſchmelzbarer Subſtan⸗ 
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zen (Ziegelmehl) bargeftellt. Doch bezeich: 
net man auch bie beim Breunen ber ge- 
wöhnlicen M. in ber Nähe ber Feuer: 
züge ſtehenden, befonders ftarfer Hitze aus⸗ 


Bio 1. 


DS 


Dur&fänitt der Holländifcen Aleiz 
müßte (Anetmafhine). 


geſebt geweſenen Steine ala Kli Sie 
dienen, befonders in Holland, vielfach zum 
Straßenpflafter. 

‚In ben Ziegeleien wirb ber Thon in 
dünnen Schichten mit dem Spaten ab: 
gelogen. um Steine und Diergel aus 

cv Majſſe zu entfernen, bleibt Toder 
aufgefepüttgt ben Winter Hinbucdh fiegen, 
um ihn durch den ;roft aufzufchlieken, 
wird dann in Gruben mit Wafjer über: 
goffen, eingefumpft, auf gebielten YTätten 
durchgetreten und babei von allen frem: 





Mauerfteine (Formen). 


den Beimengungen befteit, auch mit Sand 
ober anderm Thon gemifcht. Statt bes 
Tretens burchfährt man ben Ton auch 
mit breiten fäbern, läßt ihn durch eine 
atzmühte ‚eben, deren Walzen ſich mit 
ungleicher Geſchwindigleit drehen und 
daber alle Steine zerquetichen ſowie ben 
Thon felbt fche gründlich burchabeiten, 
ober man benugt eine Thonfcneibema- 
fine, 3 2. bie Kleimüple (gig. 1), ein 
nach oben fich erweiterndeß Fah a, in wel⸗ 
em an einer vertifalen brebbaren Achſe d 
jeh8 farfe Arme c aus flahem, zuger 
[härftem Eifen befeftigt find. Die Arme 
ıMtehen fchief und machen ben Efjekt einer 
| Schraube, wenn bie Welle gedreht wird. 
Sie find außerdem mit freugweife ei 
genieteten Zinken befegt und am Ende 
etwas aufgebogen. Der gründlich gefnes 
tete Thon berläßt das dah durch die Dif» 
nung d. Zur Darfiellung befonders guter 
Steine (Fagon:, Berblenbfteine) wird der 
Thon gelhlämmt unb baburd) am Jicherz 
fen von allen Verunreinigungen beiteit 
und iunig gemifcht, 

Zum formen (Streiden) ber zer 
bient eine Form aus Holz oder Gufeilen 
mit ober ohne Boden, bie wegen bes 
Schwindens des Thons beim Trodnen 
und Brennen größer fein muß ale die 
berzuftellenden Steine. Um das Anbaf- 
ten bed Thons zu vermeiden, wird die 
Torm fehr naf gemacht ober mit Sanb 
beitteut. Man preft ben Thon in bie 
Form hinein, reiht den Überihuß mit 
einem Holz ab und nimmt bann ben 
Stein aus der Form heraus, welcher nun 
an ber Luft getrodnet wirb. Zur Verbeſ⸗ 
erung ber Form werben bie leberharten 
Steine doweilen auf einer Mafchine ger 
preßt. In neuerer Zeit aber werben im 

toßen Betrieb aud zum Formen ber 
Ziegel Maſchinen von jehr verfchiebener 
Konftruftion angewandt. Am gebräude 
lichſten find folhe Maſchinen, bei benen 
ber Thon ähnlich wie bei dem Thonfchneis 
der ober mit Hilfe von Waizen ober auf 
irgend eine andre Weife durch das Mund: 
ftüd eines Hohlfürpers herausgepreßt 
wird, Der Thon tritt in Form eines 
enblofen Stranges bervor, ber von Walzen 
ober einem Tuch aufgenommten und durch 











Mauerſteine (Brennen). 


dünne Stahfbräßte in Ziegel zerſchnitten 
wird. Sean Fr —* FH 
Daritellung von Hoblfteinen, ba nur 
ein pafiender Kern in das Dundftüd eins 
gelent zu werden braucht. Ebenſo können 
auf benfelben Drainröhren gepreßt wer⸗ 
ben. Andre Waſchinen verarbeiten tı 
nen oder grubenfeuchten Thon, den fie 
unter ſehr ftarfem Drud in Formen 
preffen. Hierburh wird bie Fabrikation 
von Jahreszeit und Witterung umab: 
bängig und man erhält fehr dichte glatt 
mwandige Steine. 

Die an ber Luft getrodneten M. (Luft⸗ 
fteine, Luftziegel) erweichen im Wafr 
I, unb sn m geringe 

igfeit, find indes uns 
ter gewiilen Verhältnifs 
fen ie — 
it gewöohnlich aber wer⸗ 
den de M. gebrannt. 
Dies geiicht bisweilen 
no) in Meilern, Häufie 
‚ger aber in Öfen von fehr 
verfchiebener Konſtrut⸗ 
tion. Die gewöhnlichen 
überwölbten Sfen haben , 
amBoben mehrereSchürz ' 
gaſſen, bie von Mauer 
zu Mauer geben und je 
nad} bem Brennmaterial 
Beben An. Dur Angler im 
verfehen find. Bus er im Dauer: 
werf des Ofens wird bad {euer regus 
Hiert. Bei offenen Biegelöfen find bie 
Umfangsmauern an einigen Stellen er: 
Höht unb tragen ein leichte Dad, im 
übrigen ift ihre Konftruktion da ber E 
fchloffenen Öfen ähnlich. Bei der Ber 
jgickung bes Ofens bildet man über ben 
Scürgaffen Gewölbe und ſetzt ihn dann 
voll, wobei bie M. auf bie hohe Kante 
geſtellt werden. Bei offenen Öfen bebedi 
man bie oberfte Schicht mit gebrannten 
Mauerfteinen. In ben erften 4 Tagen 
heizt man gelind an unb gibt dann erft 
Narfes Feuer, fo daß bie Steine in 78 
Tagen gar find. Dann ſchließt man afle 
Dfinungen unb überläßt den Dien 56 
Tage fich ſelbſt, worauf er entleert wird. 
Bon ben fiegenben Öfen ift ber Kaffeler 
Dfen befondersempfehlenäwert. Derjelbe 


Chenuſche Teduoloole. 
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beſteht aus dem Brennraum a (Fig. 2), 
welcher mit einem flachen Gewölbe über« 
fpannt und vorn durch eine durchbrochene 
Mauer abgegrenzt if. Lebtere foll die 
Seuergale möglichft gleichmaßig verteilen, 

ugajche zurüdbalten unb, wenn glü- 
hend, zur Raudverbrennung beitragen. 
Eiern 1 Steinfatlen, Braun: 
kohle, Torf oder Fa d der Afchenfall, & 
bie Schürlohsthür, welche an einer über 
Rollen laufenden Kette hängt und buch 
ein Oegengeroight balanciert wird. f ift 
ber enfiein, g bie zu vermauernde 
Eintragsöffnung unbh ein Ranal zur Abe 
leitung ber Feuchtigkeit, wenn ber Ofen 


Raffeler Ofen, Durchſchnitt 


tiefer fiegt. zu ben lehten Jahren haben 
bie Öien mit fontinuierlichem Betrieb im= 
mer mehr Verbreitung gefunden. Bon 
biefen befigt_ ber aofen von Hoffe 
mann u. Sit (dig. 3.u. 4) einen ting« 
förmigen überwölbten Kanal, welcher in 
ber Außenwand 12—24 Einfagöfinun: 
ne — Wand ebenfe — 
ar ugsöfinungen enthält, wel 
letztere Yard Kaudhfankte mit dem in ber 
Witte befindlichen Schornftein in Ver⸗ 
bindung ftehen. Ein durch einen Schlitz 
des Ringgemwölbeß herabgelaſſe ner Schieber 
unterbricht Kanal an einer Stelle, 
unb es find alle Einfagöffnungen zuge: 
mauert, bis auf biejenige unmittelbar 
hinter dem Schieber, unb alle Rauchab⸗ 
jüge ebenfals geichloffen, mit Ausnahme 
berfenigen unmittelbar vor bem Schieber, 
welde mit dem Schornflein in Berbindung 
. 32 b 








— 


Fin. 3. Grundriß, fig. 4. Durhfanitt von Hoffmanns Ringofen 











Mauerfteine (Teichte 


ſteht. Das euer befindet fih dem Schies 
ber dianıctral gegenüber und mwirb mit 
Kohlenklein dur Offnungen im Gewölbe 

efpeift. Bon biefer Keuerftelle ziehen bie 
Feuerungsgaſe nach der Abzuasöffnung, 
ihre Wärme an bie noch nicht gebrannten 
Steine abgebenb, während die Luft anber: 
feit3 Durch bie offene Einkarrthür ftreicht 
unb fi an ben ſchon gebrannten Stei- 
nen erhitzt, fo daß ſie mit hoher Tempera: 
tur in die Feuerung firdmt und eine er⸗ 
hebliche Erfparnis an Brennmaterial ers 
zielt wird. Nah 12—24 Stunben wirb 
ber Schieber um einen Schlib weiter ge- 
ftellt, die folgende Einfaß- und Rauchab⸗ 
feitungsöffnung mwird geöffnet, und das 
— wandert nach der nächſten Abtei⸗ 

ung. Auskarren der gebrannten und 

abgefühlten fowie Einfarren friſcher Zie⸗ 
ge gefjchieht ununterbrochen. Bon neuern 

ien verbient ber Kanalofen von Bod 
bejondere Erwähnung, bei welchem bie 
Ziegel auf Rollmagen den Feuerungs⸗ 
gafen entgegen bis zur yenerftelle geführt, 
bort gar gebrannt werden und bann im 
weitern Durchfahren bes Kanals bie ihnen 
entgegenitrömenbe Berbrennunggluft er: 
wärmen. Bisweilen färbt man die M., 
indem man nad) der Gare grünes junges 
Erlenholz in bie Feuerung bringt und 
alle Offnungen verjchließt. Der ſich ent: 
widelnde Rauch und Ruß durchdringen 
bie Steine und fürben fie grau. yir ge: 
wiſſe Zwecke werben die gebrannten M. mit 
Teer, Ol ober Thran Imprägniert, ober 
man beftreicht fie vor dem Brennen mit 
einer ne um fie gegen atmo- 
ſphäriſche Einflüffe widerftan Win u 
machen. Berblenbiteine- werben Bände 
durch Zuſatz von Metalloryden gefärbt, 
mit verfchiebenfarbiger Glaſur verfehen 
ober mit feinem — von be⸗ 
ſtimmter Färbung angegoſſen (Engo⸗ 
bieren). Dies ift namenilich bei Mauer: 
fteinen für Rohbauten üblich. 

Die Darftelungder Dach gie gelftimmt 
mit der ber M. im weſentlichen überein, 
nur muß der Thon beffer und forgfältigner 
zubereitet fein. Auch bie Fabrikation ber 
Drainröhren bietet Teine erheblichen 
Abweichungen bar; fle fordern guten, 
fetten Thon, ber wenig Kalk unb feine 
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Steine, indbejondere auch nicht die klein⸗ 
ften Kalkſteine enthalten darf. Die fogen. 
leiten Ziegelfteine (pordje Bad: 
feine, Shwimmfleine) werben aus 
Kiefelgur (Infuforienerde) dargeftellt. Ihr 
Gewicht, beträgt nur O0, kg (gegen 
2,7kg eines gewöhnlichen Mauerfteins), 
fie ſchwimmen auf Wafler und wider: 
fteben dem ftärkiten Feuer bes Porzellan: 
ofens. Bei Zufat von etwas Thon ober 
Lehm erhalten fie bie Feſtigkeit ber ge⸗ 
wöhnlihen M. Andre poröje M. fertigt 
man aus einem innigen Gemifch von Zie⸗ 
geitbon mit Koblenpulver, Sägefpänen, 
be Torf, Dloorerbe ꝛc. 

r Thon zu feuerfeiten Waren muß 
mit großer Sorgfalt vorbereitet werben. 
Er wird fortiert und, nachdem er lange 
ri zum Auswittern an ber Zuft gelegen 

at, (bisweilen geihlämmt) getrocknet, 
gemahlen und geliebt. Meiſt bedürfen 
diefe Thone eines Zuſatzes von Quarz, 
Schamotte, Steinzeunfcherben, Serpen⸗ 
tin, Talk, Örarbit, Kols oder Holzkohle, 
um ihre Teuerbefländigfeit zu erhöhen 
und dem Schwinden entgegenzumirfen. 
Die Menge biefer Zufäße richtet fich nach 
ber Tettigleit des Thon, die Korngröße 
bes Zuſatzes nach der Größe bes darzu⸗ 
ftellenden Körpers. Der ald Schamotte 
u verwendenbe Thon wird in Stüden in 
Begelöfen oder als Pulver in Muffel⸗ 
Öfen gebrannt und im erftern all nad) 
bem Brennen zerfleinert. Die Ingredien⸗ 
gien werden troden gemengt und bann 
urch Treten oder auf einer Knetmafchine 
mit Waſſer angemadit. Das Formen bes 
Thons gefchieht in ber Negel mit ber 
Hand, weil e8 fehr große Sorgfalt er: 
beifcht, bisweilen aber werben die Steine 
noch durch Nachprefien verdichtet. Aus 
ber Maſſe für feuerfefte Steine fertigt 
man auch Sutter für ofen in Kreisſeg⸗ 
menten, Platten, Kapfeln für Porzellan 
und Steingut, Muffeln, Befchläne für 
Tabriföfen, allerlei Röhren und Apparate 
für hemifche Fabriken, Gasretorten, Ka⸗ 
minfimfe, Badewannen, Abtrittsröhren, 
Biebtröge, Fäſſer ꝛc. 

Die engliſchen Dinasſteine(Flint— 
ſhireſteine) enthalten etwa 98 Proz. 
Kiefelfäure und werben aus grob gepul⸗ 
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vertem Dinasfandftein mit 1,,—2 Proz. 
Kalt bargeftellt. Sie wachſen im Feuer 
bis zur bellen Rotglut und ſchwinden 
dann, ertragen bie größte Hitze metallurgi- 
icher Feuerungen, leiten die Wärme fehr 
Ihlecht, find aber gegen Temperaturmed): 
ſel empfindlid und werben von Flug⸗ 
aſche, Metallorgben und bafifhen Schladen 
ſtark angegriffen. Dem Dinasgeftein ähn⸗ 
ti ift der Sanifter, welcher befonders 
um Ausfleiden ber Beffemerbirnen, Bub: 
elöfen 2c. benugt wirb. Auch eifenarmer 
Baurit ift ein treffliches feuerfeftes Ma⸗ 
terial, ebenjo Magneſia, welche aus den 
Abfällen der Staßfurter Kaliinduſtrie in 
großen Mengen gewonnen werben kann. 
teine aus Dolomit mit wenig Waſſer⸗ 
glas fertigt ınan für den Thomas: Bil: 
chriſtprozeß zur Auskleibung der Kon- 
verter di. Elfen, ©. 215). Kofsfteine be 
ſtehen aus einem Gemenge von gefieb- 
ter Kokslöſche mit wenig Thonmafler. 
Den Mauerfteinen fchließt fich auch die 
Terrafotte an, gebrannte, unglafierte 
Gegenftände aus gelben und rotem Thon, 
oft duch aufgelegte, in ber Farbe ab: 
weichende Ornamente verziert, welche zu 
Bildwerfen und Bauornamenten, wie 
Turmſpitzen, Spitbogenfenfter, Bortal- 
verzierungen, Kreuzblumen, Rofetten 2c., 
benugt werben. Sie werben je nad) ihrer 
Form in verfchiedener Weiſe bergeftellt, 
um Xeil gepreßt, und haben vor bem ges 
hauenen tein, welchen fie erjeben, den 
orzug ber leichten mechaniſchen Berviel: 
fältigung bes Originals und, ba fie hohl 
gefertigt werben, der weit größern Leich⸗ 
tigkeit voraus. Diefe Gegenjtänbe werden 
aus fehr forgfältig vorbereitetem Thon oft 
unter Jufag von Schamottebargeitellt, wo: 
bei man dieſe Maffe meift nur als Außere 
Schicht auf einem Kern von Töpferthon 
anwendet, und ſehr fcharf gebrannt, um 
bie nötige Wetterbeftänbigkeit zu erzielen. 
Vgl. Henfinger von Waldegg, Die 
Diepel: und Röhrenfabrifation (3. Aufl. 
1876); Koeff, Grünbliche Anleitung zum 
Bau von Kall:, Zement:, Gips: und Zie⸗ 
elöfen (2. Aufl. 1873); R üble, Ziegel: 
brifation (1877); Zwid, Die Natur 
geneitbone und bie Ziegelfabrifation 
egenwart (1878). 


der 
ber 


Mauvein — Meerwafier. 


Manpein, ſ. Anilinfarben II und ©. 3. 

Meerw afſer enthält im Mittel 3,4 Proz. 
Salze, welche zum bei weitem größten 
Teil aus Kochſalz (Chlornatrium) beſte⸗ 
hen, und wird an der franzöſiſchen Küſte des 
Atlantiſchen Ozeans auf Kochſalz verarbei⸗ 
tet (1. Salz). Die nähere Zuſammenſetzung 
des Meerwafjers zeigt folgende Tabelle: 


— — Atlantiſcher Opean — 
anzdi. Golf von 
u Keith | meer 





Chlornatrium... 2,51 2,18 | 2,722 
Ghlorfallum . . . _ _ 0,001 
Shlormagnefium 0,35 0,49 | 0,014 
Doppelttohlenfaurer 

alt. .... 0,03 — 0,001 
Kohlenſaure Mag⸗ 

nefa . . . ..» — — 0.019 
Schwefelfaure Mag⸗ 

nefla. . ... 0,58 — 0,702 
Ghlorcalcum. . . — 0,09 — 
Scwefelfaures Na⸗ 

bon . 2.2... — 0,38 — 
Schwefelſaurer Kalt 001 — 0,018 


Die nad) der Ausfcheibung bes Kocfalges 
aus bem hinreichend Fonzentrierten M. 
bleibende Drutterlauge ift mit Kochſalz 
efättigt und enthält alle übrigen Be: 
nbteile bes Meerwaſſers, namentlich 
ichwefeljaure Magnefia, Ehlormagnefium 
und Chlorfalium. Sie wird au ſchwe⸗ 
felſaures Natron und Chlorkalium ver⸗ 
arbeitet. Dan läßt das M. in den Salz⸗ 
gärten ftehen und verbunften, bis e8 am 
Ariometer 27° 8. zeigt. Dann bringt 
man ed in fehr große flache Baffins mit 
zementiertem Boden und läßt ed weiter 
verbunften. Zwiſchen 32,5 unb 35° ſetzt 
die Lauge während des Sommers ein Ge: 
menge don ſchwefelſaurer Magnefia und 
Kochſalz (sel mixte) ab, welches geſam⸗ 
melt und nad Bedürfnis auf ſchwefel⸗ 
ſaures Natron verarbeitet wird, inbem 
man e8 in Maffer löſt und die Löfung in 
Garreihen Eismaſchinen auf —3 bis 4° 
abkuͤhlt. Die Löfung ſtrömt Fontinuiers 
lich durch den Apparat unb febt dabei, 
indem id aus Chlornatrium unb [we 
telfaurer Magnefta Chlormagnefuum und 
ſchwefelſaures Natron bilden, das letztere 
Salz faft vollftändig ab. Dasfelbe wird 
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in großen Behältern durch auftropfenbes | größere Zähigfeit und laſſen fich bei rich- 
Taltes Waſſer gewaſchen und dabei von | tiger Leitung des Mahlprozeſſes durch Sie- 
großer Reinheit erhalten. Die von bem | ben als Kleie (f. d.) abfondern. Die voll- 
sel mixte getrennte Mutterlauge gibt | ftindigfte Trennung erreicht bie neuere 
währenb bed Winters viel ſchwefelſaure Hochmüllerei, bei welcher das Getreide 
Magneſia. Erhitzt man fie und fegt eine | troden verarbeitet, allmählich in ein im⸗ 
kochende Löfung von Chlormagnefium zu, | mer feinere® Produkt (Schrot, Auflöfun- 
fo jcheidet fih augenklidlih ein Gemiſch gen, Gries, Dunft, DE.) verwandelt und 
von ſchwefelſaurer Magnefia und Kochfalz | die Scheidung nach der Größe ber Teil- 
aus, und wenn man fie von biefem treimt | chen und deren ſpezifiſchem Gewicht durch 
und in Kıiftallifationsgefäße bringt, in | mwieberholte Operationen herbeigeführt 
welden Schlangenröhren Liegen, Dutch bie | wird. Die Zufammenfegung ber widti- 
beftändig kaltes Waffer fließt, jo Eriftallis | gern Meblforten ift etwa folgende: 
fiert ein Doppelfalz von Chlorfalium und | = — —— — 
Chlormagneſium heraus Dies wird in Weizenmehl an Aen- Hafer 
toße Behälter gebracht und mit kaltem feines grobes meht | met mebl 
aſſer gewafchen. Dabei zerfeßt e8 fh, | — — 1 
basChlormagnefium löft fi, und Ehlorfa= | Wafler . . | 15,54 | 14,25 | 14,00 | 14,00 | 11,70 
lium bleibt zurid. Dean reinigt letzteres Meberftoffe. | 11,16 | 18.55 | 12,75 | 14,00 | 22,50 
Zuder .„ . | 3354| 2235| 847| 304 | 2,10 
Gummi . . | 6325| 6,50| 4ı0| 6,33| 2,81 


auf ber a bat und erhält 
mit einem Gehalt von 15 Proz. 4 "| 1or| 1826| 180| 22s| 568 











es dadurch Fett. . 
Ehlornatrium und etwas fchwefelfaurer | Stärtemeht.. | 83,64 | 81,70 | 64,20 | 53,16 | 58,14 


Magneſia. Die legte Mutterlauge, aus | m: cr: j 
weicher bad Dopsellatg von Ghiormagne: | Yun. Sprsch Leim Tlanıbr Yrtaden, 
fium und Chlorfalium friftallifiert ift, Ein de I welcher 0 R Kalle 15 
kann auf Brom verarbeitet werden. Auf Aiche, 1 Yin Kleber. 65.4 Stärke. 88 Fen 
Schiffen wird M. deſtilliert, um trink⸗ und Hol fafer enthielt Tieferte: .. 
bares Waſſer zu erhalten. 3 ’ " 
Megafle, |. v. w. Bagafle. u 18,72 a 7 Aus nie Sawarzmeii 
Mehl, das Pulver der Getreibearten, j 
welches auf den Mühlen geivonnen wird, a on 120 Abfall 
Die äußere Schicht des Getreidekorns bil: und es enthielten: 
det die Frucht: oder Samenſchale, welche — — — 
keine nahrhaften Beſtandteile enthält und | Waſſer Aſche | Rlcher | Stärte 
unverdaulich ift wie Strob. Unter derjel- mm TI 
ben legt zunächſt eine Schicht dickwandi "nugsmeht, . | 106 | O4 | ı12 | 700 
ger, kleberreicher Zellen, während das von | Semmelmeht . | 105 | 0.00 | 133 | 67,5 
ber Kleberſchicht eingebüllte Mehlforn aus  Brotmest . . | 10,7 | 0,06 | 154 | 685 
mit Stärfemehl gefüllten Zellen befteht. | Shwarzmeht . | 95 | 165 | 14,0 | 610 
Der innerite Kern fchließt auch bem fette Rleie. . . . | 10,7 | Bao | 14,3 | 43,6 
reihen Embryo ein. Beim Mahlproge& | Abfall . . .| 92 | zes | 152 | Oo 
fol nun nicht das ganze Korn gleichmäßig | Da das M. reich ift an leicht zerjegbaren 
in feines M. verwandelt werben, vielmehr | eimeißartigen Stoffen (Kieberitoffen), fo 
ift zunächſt Die Schale vom Kern zu tren⸗ muß e3 zu längerer Aufbewahrung fehr 
nen, und wenn bad M. fehr weiß außfal: | troden jein und an einem trodnen Ort 
len foll, muß aud die Kleberſchicht ent⸗ gelagert werben. In feuchtem M. entſiehen 
fernt Ve — das ee breun utterfäure, te Kiche 
färbt. Diele Trennung erreicht man auf | verdirbt und verurfadht üblen Geruch un 
Grund der un leihen erreibbarfeit ber | Geſchmack. Zugleich entwideln fich Pilze, 
Kornbeftanpteile, und bejonder® wenn das aufuforien und Milben. Bol. Kid, Die 
Korn furz vor bem Mahlen befeudhtet wirb | Mehlfabrifation (1871). 
(Napmahlen) erlangen bie Schalen | WMehlführung, ſ. Aufbereitung. 
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Meiler, ſ. Holztohle und Kots. 

Meılerfople, in Meilern gemonnene 
Holzkohle (ij. d.). 

tilerwafler, bei ber Meilerföhlerei 
gemwonnener ie 
Meißnerd Weiß, |. Griffitye Weib. 
Mel, Honig. 

Melafie, der bei der Darftellung des 
Zuckers abfallende letzte Sirup, welcher fo 
ftarf mit Salzen, Zerfegungsproduften 
des Zuders und andern Stoffen verun: 
reinigt ift, daß er felbft bei höchfter Kon⸗ 
zentration nicht mehr Friftallifierten Zucker 


liefert. Dabei ift die M. dunkelbraun, | Ol 


fehr diflüffig und, befonberg die aus Run: 
felrübenzuderfabrifen, von eigentümlich 
unangenehmein Geruch und wibderlich fü: 
falzigem Gefhmad. Durch ein eigentüm: 
liches Verfahren gelingt e8, aus ber M. 
ben größten Teil des Zuders zu gewinnen 
(f. Zuder), außerdem aber hat man auch bie 
M. als Viehfutter und zur Darftellum 
von Spiritus benußt. Zu leßterm Zwe 
wird fie mit Wafler ftarf verdünnt und 
in Gärung verfegt. Die nad) ber Deitil- 
Iation bleibende Schlempe wird auf Al: 
Falifalge, in neuerer Zeit auch auf Am: 
moniaf, Trimethylamın und Methylchlo: 
rür verarbeitet. 

Meliß, |. Zuder. 

Mennig (toted Bleioxvyd) Pb,O, 
entfteht beim Erhiken von Bleioryb oder 
kohlenſaurem Bleioryd (Bleiweiß) an ber 
Luft, wobei das Bleioxyd Sauerftoff auf: 
nimmt. Zur Darftellung benukt man 
einen Flammofen, auf beifen gemauerter 
Sohle ungeſchmolzenes Bleioryd unter be: 
ftändigem mvübren vorfichtigerhigt wird. 
Bisweilen beihidt man den Ofen mit me: 
talliichem Blei, verwandelt dies an ber 
beißeften Stelle in Bleioryd und ſchafft letz⸗ 
teres in einen andern Zeil bes Ofens, in 
welchem es in M. verwandelt wird. Die 
beite Sorte M.(Orangemennig, Pa: 
rifer Rot, Mineralorange, Bleiz, 
Saturnzinnober)erhältmanaug Blei- 
weißdurc Röften bei orydierender Flamme 
und einer faum zur Rotglut gefteigerten 
Temperatur. Man kann auch ſchwefel⸗ 
ſaures Bleioryd mit Natronſalpeter und 
Soda erhitzen und das Produkt mit Waſ⸗ 
fer auslaugen. Hierbei gehen jchwefelfan: 


Meiler — Meſſing. 


res und ſalpetrigſaures Natron in Sſung 
während M. ungelöſt zurückbleibt. M. 
bildet ein gelbrotes Pulver, welches beim 
Erhitzen dunkler wird, beim Erkalten ſeine 
urſprüngliche Farbe wieder annimmt, 
bei hoher Temperatur aher in Bleioxyd 
und Sauerſtoff zerfällt. Mit Salpeter⸗ 
fäure liefert M. ſalpeterſaures Bleioxyd 
und Bleifuperoryd. Man benutzt M. 
zur Darftelung von Bleiglas, Fayence⸗ 
glaſur, Porzellanfarben, Kitt, Plaftern, 
Bleifuperoryd, in der Zünbwarenfabrifa: 
tion, aus als gut deckende Waſſer⸗ und 
arbe. 
ennig, arhdierter, ſ. Bleiſuperoxvd. 

Mercaptsfarben, burh Einwirkung 
von Schwefelalfalien auf die verjchieden: 
ften organiihen Subftangen bargeitellte 
Farbſtoffe von namentlich braunen, grauen 
und ſchwarzen Nüancen, zeichnen fich 
durch leichte Applifation aus. 

Mercerifieren, Gewebe mit konzen⸗ 
trierten Alfalilaugen behandeln, um ite 
zur Aufnahme von Yarbitoffen geeigneter 
zu machen. 

Mercerd Gelb, ein mit Schlippejichem 
Salz (f. Untimonfulfid) auf Geweben bar- 
geftellteß Gelb. 

Mercer Liquor, |. Raliumeifencyanid. 

Mercurius, Quedfilber; M. commu- 
nis, gerrögnliches Queckſilber; M. dulcis, 
Duedfilberchlerür, Kalomel; =. jodatus 
ruber, tote Quedfilberjobid; M. praeci- 
pitatus ruber oder per se, Quedlilber- 
oryd; M. sublimatus corrosivus, Queck⸗ 
filberchlorid; M. vivus, Quediilber. 

Reſchinleder, ſ. Safflan. 

Die nB, Legierung bes Kupfers mit 
Zinf, welde ihrer phyſikaltiſchen Eigen 
ichaften halber, die fih durch Anderung 
der Miſchungsverhältniſſe modifizieren 
lafien, eine jo ausgebreitete Anwendung 
gefunden haben, wie außer bem Eifen fein 
andres Metall. DM. ift bei gewöhnlicher 
Temperatur bämmerbar und ſtreckbar, 
bärter und fleifer als Kupfer, orgbiert fich 
weniger an ber Luft, Ichmitgt leichter und 
bünnflüffiger ald Kupfer. Das fpezifiiche 
Gewicht iſt größer als die berechnete mitt: 
lere Dichtigfeit des Kupfers und Zinks 
und nimmt mit bem Kupfergehalt zu. Es 
ſchwankt zwiſchen 7,8 und 9,5. Gegoſſenes 





Meſſing. 


M. iſt am dichteſten. M. ſchmilzt bei Rot⸗ 
glut und zwar um ſo leichter, je mehr 
es enthält. Legierungen mit 1—7 
roz. Zinf find rot oder dunkel rotgelb, 
mit 7,4—13,3 Proz. rötlich goldgelb, mit 
16,5—25 Proz. Zink rein gelb. Von 34 
Proz. Zink an wird das M. wieder rötlich- 
gelb und zeigt diefe Farbe am ſtärkſten bei 
Proz. bei höherm Zinkgehalt aber wird 

es plöglich weiß oder weißgrau; die Legie⸗ 
rungen mit 65—75 Proz. Zink bilden 
ein gutes Spiegelmetall, bie mit höherm 
Zinkgehalt find grau. M. aus 40 Teilen 
Zink und 60 Teilen Kupfer läßt fih auch 
bei Slühhike unter Hammer und Walze 
en. Blei, Zinn und Eifen machen das 

. fpröbe und hart und verminbern feine 
Dehnbarkeit, doch erleichtert ein Bleigehalt 
von 1—2 Proz. die Bearbeitung auf ber 
Drebbanf u. mitber Zeile. Eiſen findet fi) 
oft als zufällige Derunteinigung, u. Zinn: 
gehalt rührt meift von ber Zugabe altenge- 
löteten Meſſings beim Einſchmelzen her. 
Urfprünglich ftellte man M. aus zink⸗ 
orybhaltigen Materialien und Kupfer dar, 
indem man biefelben in Ziegeln mit Kohle 
zufammenichmolz. Letztere entzieht bem 
Zinkoxyd ben Sauerftoff, und bag frei ge⸗ 
worbene Zink verbindet fih mit dem Ku: 
pfer. In diefer Weije verarbeitet nıan 
geröfteten Galmei, geröftete ‚ninfblende 
und zinkiſchen Ofenbruch. an muß 
indes ſchließlich noch metalliſches Zink 
hinzufügen, um den erforderlichen Zink⸗ 
gehalt zu erzielen. Gegenwärtig gewinnt 
man M. viel häufiger durch direktes Zu⸗ 
ſammenſchmelzen von Kupfer und Zink, 


Gußmeſfing.. 2 2 202. 
Gußwaren aus Iſerlohn 
Franzdſiſches Meſſingblech 
Meffingbieh aus Iferlohn 
Meifingdraht aus Augsburg 


Tombak zu vergoldeten Waren. . . . x... 


Sranzöfiiher Tombal zu Gewehrbeſchlägen 
Englifher Gußtombak 
Roter Tombat aus Parif 


Die aus M. gefertigten, zuletzt geglüh— 
ten Gegenftände werben noch heiß in den 


. oh 0 2 8 eo 18 —. 


503 


indem manbie Metalle inzollbiden Stüden 
in Tiegeln fchichtet, mit einer ſtarken Lage 
Kohlenſtaub bebedt und fchmelzt. Altes 
M. kann hierbei beliebig zugeſetzt werben. 
Die gefchmolzene Legierung gießt man 
zwifchen zwei mit Lehm und Kuhmiſt über- 
zogene, erwärmte unb geneigt aufgeftellte 
Oranitplatten zu 7—19 mm biden Tas 
fen, die nıan etwas überarbeitet und dann 
zerichneidet. Zu M., welches auf Blech 
und Draht (Tafelmeffing) verarbeitet wer: 
ben foll, werben reinere Deaterialien be: 
nugt al? zu Gußmeſſing (Stüdmefjing). 
ie wichtigſten Kupferzinklegierungen 
find folgende: Rotguß (Rotmeffing, 
Rotmetall, Tombaf) mit 80 un 
mehr Prozent Kupfer, von rötlicher, golb- 
üenfiher ar ‚hierher gehören: Semilor, 
Dreide, Mannheimer Gold, Pinchbeaf ac.; 
Tombak aus 87 Teilen Kupfer und 13 
Zeilen Zint fol vorzüglich ſcharfe Güſſe 
liefern. Gelbguß (Gelbfupfer, gel: 
bes M.) befteht im allgemeinen aus 2 
Zeilen Kupfer und 1 Teil Zint, ober aus 
7 ober 8 Xeilen Kupfer und 3 Teilen 
Zink; je nach ber Teriwenbung Nmantt 
indes ber Zinfaehalt zwifchen 20 und 50 
Drop. Hierher gehören zahlreiche Sorten 
ewöhnlichen Meflings, dann Eichmetall, 
terrometall, Mungmetall, Chryforin zc. 
Die Farbe ift mehr oder weniger rein gelb. 
Weißguß(Weißmeſſing) mit50—80 


Proz. Zink, ift blaßgelb bis filberweiß, 
jehr ſpröde und nur zu gegofiener Ware 
tauglich (Eatümetatl). Die Auf ammen: 
fegung einiger ejfingforten zeigt 
folgende Tabelle 
j Kupfer | Zint Blei | Zinn 
.. 60,66 36,88 — 1,35 
. 63,70 98,80 0,30 2,50 
. 64,80 83,10 1,40 0,24 
. 70,10 29,90 — — 
71,89 27,08 0,85 — 
78,00 18,00 2,00 2,00 
’ 82,30 17,50 — 0,20 
80,00 17,00 — 3,00 
86,38 13,61 _ — 
92,00 8,00 — — 
97,80 2,20 _ — 


Pökel geworfen, welcher aus verdünnter 
Schwefelfäure oder aus Abfällen fpäterer 











504 


befindliche Oxyd löſt. Das Metall wird 
dadurch rot, beim Eintauchen in ver: 
bünnte Salpeterfäure aber wieber gelb. 
Aus dem Pökel kommen die Gegenftände 
zum Vorbrennen in bie falte Blanfbeize, 
welche aus 3 Teilen Schwefelfäure und 
1 Zeil Salpeterfäure befteht. ft bie fol- 
gende Mattbeize Ion alt, P jet man 
ber Blanfbeize etwas Kochjalz zu. Durch 
Zufag von Ruß wird bie Farbe etwas 
weniger intenfiv und heller. Die Matt: 
beize beiteht aus 2—3 Teilen Salpeter: 
fäure, 1 Zeil Schwefeljäure und etwas 
falpeterfaurem Zinkoryd; fie macht bag 
M. bei ganz kurzem Eintauchen glanzloß, 
raugelb, unb man muß e8 wieder in 
—* Harfe Salpeterfäure tauchen, um bie 

raugelbe Dede zu entfernen. Gegen: 
Hände bie blank werben follen, fommen 
nicht in bie Dlattbeize. Nach jedem Bad 
fpült man gut, und nad) ber letzten Beige 
wäſcht man das M. auch wohl in warmer 


Poitaſche, trodnet e8 in Sägemehl und | 


poliert es mit Waſſer und Ochiengalle 
oder Weinftein auf der Drehbank ober aus 
ber Hand. Durch Polieren mit Schwefel 
und Kreide wird das M. bunfler und 
gelbfarbiger. Man reidt es ſchließlich mit 

tearindl und Wiener Kalk ab oder macht 
e8 handwarm und überzieht ed mit einem 
fpirituöfen Firnis. Zum Gießen bes 
Meſſings benugt man tbonhaltigen Form⸗ 
fand und bat zu berüdfichtigen, daß das 
M. um Ves— "so ſchwindet. Sofort nad 
bem Buß muß man das Metall ablöjchen. 
Bei hohlen Gegenftänden wird der Kern 
Fe jebt fettem Sand oder aus Lehm ber: 
geftellt. 

M. war ſchon den Alten befannt, welche 
Galmei als Sufalag beim Kupferfchmel: 
gen benutten und das erhaltene Dietall 

urihalfum nannten. Diefe Methode 
ber Mejfingbereitung blieb bis ins zweite 
Dezenniun unſers Jahrhunderts die herr: 
fhenbe, obwohl bereits Jakob Emerfon 
1781 bie direfte Darftelung aus Kupfer 
und Zink gelehrt hatte. Vgl. Bifchoff, 
Das Kupfer und feinetegierungen (1865). 

‚Metaline, Schmiermittel aus Gra⸗ 
phit, Paraffin und Zinkpulver. 

Metallbad, ſ. Bar. 


Metaline — Metallochromie. 
ſaurer Bäder beſteht und das auf dem M.| Retallfarben, ſ. 


ebfloffe. 
Metaligold, unchtes Blattgold. 
Metalbüttenfunde, im Gegenfaß zur 
Eifenhüttenfunde der Teil ber Hüttens 
unbe (f. d.), welcher fih mit dem Aus 
bringen fämtlicher Metalle, mit Aus: 
nahme des Eiſens, beichäftigt. 
etallifieren, nichtmetallifche Gegen: 
ftände mit Metall überziehen ober buch 
Imprägnieren mit Metallfalzen fefter, 
dauerhafter machen. 
Metalimsor, ſ. Berzinnen. 
Retallodromie (Galvanochromie, 
galvanifä: Metallfärbung), bie 
rzeugung zarter, vielfarbiger, ziemlich 
bauerhafter Anflüge auf vergoldetem Ku⸗ 
pfer, effing, Tombak x. Dan füllt zur 
Erzeugung diefer trifierenden Überzuge 
einen aus nicht glafiertem, poröſem Por⸗ 
zellan angefertigten Eylinber mit verbünn: 
ter Löſung von Vleiglätte in Kalilauge, 
bringt ben vergoldeten Gegenftanb hinein 
und Vet den Eylinber in ein Glas, wel- 
ches ſehr verdünnte Salpeterfäure ent- 
hält. In Teßtere taucht man ein Platin» 
bicch, welches mit dem negativen Bol einer 
ſchwachen galvanifchen Batterie von kon⸗ 
ſtanter Wirkung verbunden if. Näbert 
man nun ben platinenen Schließung 
draht des pofitiven Pols bem in ber blei- 
baltigen Löfung befindlichen Gegenſtand, 
ohne benfelben zu berühren, fo erfcheinen 
bie Farben und wechſeln ſehr ſchnell, in⸗ 
dem ſich eine äͤußerſt dünne, aber feſt haf⸗ 
tende Schicht von Bleiſuperoxryd auf den 
Gegenitand niederfchlägt. Schönere und 
haltbarere Farbe liefert eine Löfung von 
ſchwefelſaurem Eifenorybulammonial, 
wenn man fidh ftatt der beichriebenen ein⸗ 
fachen galvanifchen Kette einer beſondern 
Heinern Batterie bedient. Übergießt man 
eine polierte oder mit verdünnter Säure 
abgebeizte Stahl-, Silber-, Golbplatte in 
einer Porzellanfchale mit einer Löfung von 
Srünfpan in Efjig und berührt die Platte 
einige Sefunden ober Minuten lang mir 
dem Ende eines Zinkſtäbchens, fo bilden 
ſich um die berührte Stelle Tonzentrifche 
Ringe, welche um jo größer werben, je 
länger das Zink auf der Platte ftand, 
Trocknet man nun die Platte mit weicher 
reiner Leinwand ab und erbikt fie über 





Metallotechnit — Methyläther. 


ber Flamme einer Weingeiftlampe, fo 
überziebt fie fich plößlich mit einer Grund⸗ 
farbe, auf welcher bie durch das Zinfftäb- 
chen berührten Stellen wie Pfauenaugen 
im fhönften Farbenfpiel prangen. Die 
Art der Farben ift von der Tentperatur 
abhängig; fie find meift goldgelb, blau, 
orangerot, violett, bronzefarbig. Blei: 

uderlöfung gibt etwas anders gefärbte 

fauenaugen mit einem dunkeln led in 
ber Mitte. Löft man 3 Zeile lufttrocknes 
weinfaure® Kupferoryb und 4 Teile Ab: 
natron in 48 Teilen deftilliertem Waſſer 
und bringt in diefe Löfung bei 10° eine 
Ipiegelblante, mit feinem Duarzfand und 
Salzjäure gefcheuerte, unverzüglich in 
Waſſer getauchte und burdy Heiden mit 
weißem Löſchpapier abgetrodnete Platte 
aus möglichft bleifreiem Zink fofort nach 
bem Abtrodnen, fo färbt fich dieſelbe erft 
violett, dann bunfelblau, grün, golbgelb, 
Ppurpurrot. Das im richtigen Moment 
berausgezogene, raſch in Waſſer getauchte, 
dann forgfältig getrodnete Blech kann 
zum Schub ber Farbe gefirnißt werden. 

Meta steif, Verarbeitung ber Me⸗ 
talle, befonders auf mechaniſchem Weg, 
F Hämmern, Walzen, Gießen, Preſ⸗ 

en x. 

Metallurgie, |. Hüttentunde. 

Meth, altoholifches Getränk, welches 
aus Honig, Waller und Gewürzen bereitet 
wirb, etwa 17 Proz. Alfohol enthält und 
befonders in England und ben oſtſlawi⸗ 
ſchen Ländern, auch in einigen honigreichen 
Gegenden Deutſchlands getrunfen wird. 
Zur Darftellu ng focht man 9 Lit. Ho: 
nig mit 68 8. Waſſer, ſchäumt ab, febt 
0,35 — 0,5 kg Hopfen, unter Umftänden 
auch Kardbamomen, Salgantwurzel, Ko: 
riander und Muskatnuß zu, kocht noch 
einmal auf, bringt die Flüſſigkeit auf ein 
Faß, läßt fie abküͤhlen und ftellt fie daun 
mit Hefe an. Nad Vollendung ber Gä⸗ 
rung giebt man ben M. auf ein andres 
Faß ab, füllt dies vollftändig, verſpundet 
es, läßt es mebrere Monate fang Tiegen 
und zieht ben Wein dann auf Flaſchen. 
Guter M. wird bei langem Lagern bem 
Madeira ähnlich. 

Metbyiailefol (Methylorubhy: 
drat, Holzalkehol, Holzgeiſt, Holz: 
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[piritus) CH,O entitebt bei trodner 
Deitillation des Holzes und wird auf bem 
bierbei erhaltenen rohen Holzeſſig abge 
ſchieden. Derſelbe ift ein mit von 
Eifigfäure, M., Aceton, Alylalfohol, 
Waſſer, empyreumatiſchen Stoffen:c. und 
liefert bei der Deftillation den rohen Holz⸗ 
geift, welcher wegen feiner Flüchtigfeit zu⸗ 
erit übergeht. Man behandelt bies Pro- 
buft mit Alkalien, um Eſſigſäuremethyl⸗ 
äther zu gerieben (wobei effigfaures Ni: 
fali und M. entftehen), und dann zur Zer⸗ 
ftörung eines Teils der empyreumatifchen 
Stoffe mit ſchwachen Orpdntionsmitteln. 
Darauf wird ber Holageift in Spiritus: 
reftififationdapparaten (Kolonnenappas 
raten) einer weitgehenden Rektifikation 
unterworfen, wobei Aceton, Allylalkohol ꝛc. 
bis auf Spuren entfernt werden. Will 
man ganz reinen M. erhalten, fo muß 
man bad Produkt wieberholt über gebrann- 
tem Kalk reftifizieren und ſchließlich Oxal⸗ 
fäuremetbyläther barftellen. Diefer wirb 
durch Kriftallifation gereinigt und durch 
Deftillation mit Natronlange zerfekt, 
mobei reiner M. übergeht. Auch aus ber 
Schlempe von vergorner Runfelrüben: 
melaffe wirb M. gewonnen (vgl. Methyl» 
17 


&lorür), 

M. bildet eine farbloſe Flüffigfeit vom 
ſpez. Gew. 0,814, riecht eigentümlich gei⸗ 
ftig, ſchmeckt brennend, mifcht ſich mit 
Waſſer, Alkohol und Ather, und bie Mi: 
ihungen mit Waffer zeigen nahezu das⸗ 
ſelbe jpezififche Gewicht wie Die Miſchun⸗ 

en von gewöhnlichem Alkohol mit Maf- 
fr. Er fiebet bei 66° und verhält fich in 
den meiften Beziehungen wie gewöhnlicher 
Alkohol, fo bag er auch als Surrogat bes: 
felben,, 3. B. in Spirituslampen, zu Fir: 
niffen, Kolituren 2c., benugt werben kann. 
Sauptätin dient er aber zur Darflel: 
ung anbrer Metbylverbindungen, in ber 
Anilinfarbenfabrifation und zum Dena⸗ 
turieren des Alkohols. 

Methylanilinniolekt, |. Untlinfarben IL. 

Methyläther (Methyloxyd, Holz: 
äther) GO entfteht beim Erhitzen 
von 1,3 Zeil Methylalkohol mit 2 Teilen 
Schweieljäure und bildet ein farbloſes, 
ätherartig riechendes Gas, welches bei — 20° 
zu einer lüffigfeit von: fpez. Gew. 1,617 
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verdichtet wirb. Es wird von Waſſer, viel 
leichter von Alkohol abſorbiert, und die 
Löſung ſchmeckt pfefferartig. Konzentrierte 
Schwefelſäure löſt es ſehr reichlich. Das 
Gas brennt mit wenig leuchtender Flamme. 

Man benutzt M. in ben Eismaſchinen, 
in denen es durch ſehr ſchnelle Verdunſtung 
eine bedeutende Temperaturerniedrigung 
hervorbringt. In einem andern Teil der 
Maſchine wird das Gas wieder verdichtet 
und die Flüſſigkeit kann von neuem benutzt 
werden. 

Methylchlöorur (Chlormethyl) 
CH,Cl entſteht bei Einwirkung von Chlor 
auf Methan und wird bargeftellt, indem 
man 1 Teil Metbylalfohol mit 2 Teilen 
GShlornatrium und 3 Teilen Schwefel: 
fäure erhikt, ober vorteilhafter durch Ein- 
leiten von Ehlorwafferftoffgas in ein Ge: 
miſch aus Methylalkohol und Zinkchlorid. 
Auch gewinnt man reichlich M. aus der 
Schlempe der Runkelrübenmelaſſe, indem 
man dieſelbe zur Trockne verdampft und 
den Rückſtand der trocknen Deſtillation 
unterwirft. Das wäſſerige Produkt ent: 
hält Ammoniak, Cyanammonium, Me: 
AR und Trimetbylamin. Man 
neutraliliert dasſelbe mit Schweielfäure, 
beftilliert den Methylalkohol ab, läßt das 
ſchwefelſaure Ammoniafkriftallifieren und 
erhigt bie von letzterm getrennte Mutter: 
lauge mit Kalkmilch. Hierbei entweichen 
Ammoniaf und Trimetbylamin, welche 
man in Salzfäure auffängt. Die falz: 
fauren Salze werben in geſchloſſenen Keſ⸗ 
feln auf 260° erhigt, wobei das Trime: 
thylamin größtenteils in M. und Ammo: 
niak zerfällt. Man leitet die Gafe durch 
Salzläure, wäſcht das aus biefer entweis 
hende M. mit Waſſer und alkalifcher 
Lauge, trodnet es und verbichtet es mit 
Hilfe einer Saug: und Drudpumpe in 
ftarfiwandigen, mit befondern Ausflup- 
hahnen — Metallgefäßen zu einer 
Flüſſigkeit. 

M. bildet bei gewöhnlicher Temperatur 
und unter gewöhnlichem Drud ein farb: 
loſes, ſüßlich riechendes Gas, welches fich 
fhwer in Waſſer, leicht in Alkohol löſt 
und durd Kälte und Drud zu einer farb: 
loſen Flůſſigkeit verdichtet werden kann, 
bie bei —220 ſiedet. Man benutzt M. zur 


Darſtellung von Teerfarben, zum Aus 
ziehen leicht veränderlicher ätheriſcher Ole 
und in Eismaſchinen, in melden bie ver: 
dunſtende Flüffigfeit fehr bebeutenbe Tem⸗ 
peraturerniebrigung Dernorbringt, wãh⸗ 
rend das Gas durch Druck und Abkühlung 
immer wieder verdichtet wird. 

ni re } j. Gnitinfarben IITand IV. 

Methyloryd, f. v. w. Methylätber. 

Metbylorybehdrat, f. v. w. Methyl⸗ 
alkohol. 

— ſ. Briketis. 

Nilch, eine in beſondern Drüfen ber 
weiblihen Säugetiere einige Zeit bins 
durch abgefonderte und zur Ernährun 
der neugebornen Jungen beitimmte wäl: 
jerige jung von Käleftoff, Milchzucker 
und Salzen, in welder Fett fehr fein 
verteilt ift. Das Fett bilbet Außerft feine 
Tröpfchen, bie in der M. fo Dicht bei ein- 
anber ſchweben, baß biefelbe dadurch un: 


durchſichtig, mattweiß, gelblich oder Doch 


bläulich ericheint. Unter dem Mikroſkop 
dagegen fieht man bie Fettfügel ein- 
eln in einer farblojen, durch ihtigen 
Flüſſigkeit verteilt. Das ſpezifiſche Ge: 
wicht wird durch bie gelöiten Beftanbteile 
Käfe, Zuder, Salze) erhöht, durch bie 

etttröpfchen aber berabgebrüdt. Es 
ſchwankt bei Kuhmilch zwifchen 1,020 und 
1,083. Die Kuhmilch reagiert faft ſtets neus 
tral, ihr Käfeftoffr ehalt beträgt 3— 
3,5 Bro. Berbampit man M. an der 
Lust, fo Tgeibet fich beſtändig eäeftf an 
der Oberfläche als Häutchen ab, welches 
fi) immer wieder erneuert, wenn man 
es abzieht. Aus ſüßer DR. wird der Käſe⸗ 
ftoff durch Lab ausgeſchieden; bie M. ge⸗ 
rinnt aber auch auf Zuſatz von Säure 
ober wenn fie bei längerm Stehen von 
felbſt ſauer wird, und ſiets ſchließt hierbei 
der Käfeftoff bie Butterkügelchen ein. Die 
von dem Kãſeſtoff getrennte Flüſſigkeit bil: 
betbie Mole. Nach Möiheibung bes Kaͤſe⸗ 
ſtoffs durch Lab kann aus der Molke durch 


Säure noch ein käſeſtoffartiger Körper ge⸗ 


jällt werden, der als Jieger (Schotten) 
bekannt iſt, und beim Verdampfen der Mol⸗ 
fen kriſtalliſiert der Milchzuder, welcher 
durch Umkriſtalliſieren gereinigt wird. Der 
Fett⸗- oder Buttergehalt ſchwankt zwi⸗ 
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chen 2,8 und 4,5 Proz. Die Butterfügel- 
chen baben einen Durchmeffer von 0,0018 
bis 0,0ı mm, ba fie ſpezifiſch leichter find 
als die Löfung, in welder fie fchweben, fo 
fteigen fie, wenn die M. ruhig fieht, all: 


mählich in die Höhe und bilden eine fett: | Ealı 


reihe Schiht, den Rahm ober bie 
Sahne. Niemals aber fonbert fi in 
biefer Weife das Fett volljtänbig von ber 
Löfung, welche vielmehr auch nach flarker 
Abrahmung immer noch bläulichweiß er- 
ſcheint. Laßt man bie M. fehr ange 
ſtehen, fo jeßt die Gerinnung der weitern 
Abfcheidung des Fetts ein Ziel (vol. But⸗ 
ter). An Milchzucker enthält Kuhmilch 
35,5 Proz. Derfelbe geht ſehr leicht in 
Milhfäure über. Dies gefepieht beſon⸗ 
ders, wenn M. bei einer der Bluhvärme 
fi nähernden Temperatur an der Luft 
fteht und wird durch ein Ferment veran- 
laßt, welches wahrfcheinlih ſchon im 
Euter vorhanden ift. Auffochen unb Ab: 
ſchluß der Luft, Zufag von ſaurem koh— 
lenfaurem Natron, Borar oder Salicyl- 
fäure hemmt die Mildyfäurebildung. Hat 
biefelbe einen geriflen Grab erreicht, fo 
gerinnt die M. beim Erwärmen, und 
wenn fie noch weiter fortfchreitet, auch 
Thon bei gewöhnlicher Temperatur, wo: 
bei fih der Kaͤſeſtoff ausfcheibet. Bei Ge: 
wittern gerinnt M., wie allgemein be- 

uptet wird, Teichter al8 unter gewöhn⸗ 
ihen Verhältniſſen. Sicheres ift hierüber 
aber nicht befannt, und jedenfalls jcheinen 
babei bie Temperaturverhältniſſe eine 
Rolle zu ſpielen. In einem kühlen Milch- 
keller iſt die Gewitterluft unſchädlich. 
Bleibt fauer gewordene und geronnene 
M. längere geit ſtehen, fo tritt befonbers 
bei 30—35° Butterfäuregärung ein unb 
dabei entwideln ſich Koblenjäure und 
Waſſerſtoff. Friſche M. kann aber auch 
in Hands Gärung verjeht werben 
und liefert dann ein alfoholifches Ge: 
tränt, den Kumys, welcher ganzen Völ⸗ 
ferfhaften als beraufchendes Getränk 
dient (Kumys aus Stutenmilch bei ben 
afiatifhen Steppenvölfern) und bei der 
Deftillation einen Branntwein, Arja, lie 
fert. Kumys wird aud) arzneilicy benußt 
und für dieſen Zweck in Europa bargeftellt. 

Kuhmild enthält: 


| von bis | Weitter 


Käfeftoff. . . . 3,30 5,55 8,90 
Butter . . . . 2,80 4,50 9,50 
Sud .... | 300 5,50 4,80 
DE | 0,70 0,80 0,75 
. | 7000 | 83,66 | 87,35 
Sie unterliegt Häufig ber Verfälfhung, 
welche fich indes faſt ausſchließlich auf 
de von Wafler beſchränkt und mit 
ilfe von Aräometern (Mildhwage, Ga: 
laftometer, Laktometer, Laftodenjimeter) 
ermittelt werben fanıt, da das [pezififche 
Gewicht der Marktmilch (Gemiih aus 
Stallungen) nur zwiſchen 1,028 und 1,033 
ihwanft. Dur Abrahmung wirb bie 
M. ſchwerer, und auf Zuſatz von Wajler 
erhält fie Dann wieder das ſpezifiſche Ge⸗ 
wicht normaler M. Das geübtere Auge 
erfennt aber berartige abgerahmte ver: 
dünnte M. bei Betrachtung eines Tro⸗ 
pfens auf bem Nagel ober der am Aräo⸗ 
meter herabrinnenden M., während bic 
zu diefer Prüfung empfohlenen Rahme 
mefjer(Kremo meter) und optifchen Ap⸗ 
parate Galaktoſkope) nicht ſehr em⸗ 
pfehlenswert ſind. Die ſicherſte Auskunſt 
liefert die chemiſche Analyſe, welche in der 
ihr neuerdings gegebenen Form ſehr ſchnell 
ausführbar iſt. 

Um die Haltbarkeit der M. zu erhöhen, 
erhitzt man ſie in einem beſondern Appa⸗ 
rat unter Luftabſchlußd Stunden auf 50— 
65° und Fühlt fie dann ebenfalls unter 
Luftabſchluß ſchnell auf gewöhnliche Tem⸗ 
peratur ab. So behandelte M. gerinnt 
durch Lab und Säuren ſehr feinflodig und 
breiartig und bietet deshalb vielleicht große 
Vorteile für bie Ernährung von Kindern 
und Kranken. Wird bie M. ohne Zu: 
thaten unter einem Drud von 3—3,5 
Atmofphären erhitzt, fo fol fie ſich jahre: 
lang unverändert halten. Vorteilhaft ver- 
dampft man bie M. im Baluuntapparat 
unter Zuſatz von Robrzuder zur ftarfen 
Extraktkonſiſtenz und füllt fie in Blech⸗ 
büchfen, welche Iuftbicht verlötet wer: 
den. Diefe kondenſierte M. (Milch: 
ertraft) ift gelblichweig, von manbelarti: 
gem Geſchmack und gibt mit 4,5—5 Tei- 
len Waſſer fofort eine Flüffigfeit, welche 
jih von friſch gemolkener M. nur burd) 
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füßern Geſchmack unterfcheidet. Die 
Schweizer Tondenfierte M. enthält etwa 
28 Proz. Maffer, 2,25 Proz. Salze, 8 
Proz. Käfeftoff, 9,25 Proz. Fett und 52,5 
Proz. Zuder. Man benupt M. als Nah⸗ 
rung3= und Heilmittel, zur Darftellung 
von Butter, Käfe, Molken, Milchzuder, 
Kumyd, zum Anftreihen, zum Klären 
und Entfärben einiger Saff feiten ac. 
Bol. Martiny, DieM., ihr Wejen und 
ihre Verwertung (1871 - 72, 2 Bbe.); 
Fleiſchmann, Das Moltereimeien 
re: Freytag, Fleiſchmann u. a., 

ie Kuhmilch, ihre Erzeugung und Ver⸗ 
wertung (1877); Vieth, Die Milchprü⸗ 
unge metboben (1879). 


HrR — j. Milch. 
Milchgzias (Beinglas), milchweißes, 
ſchwach rötlich durchſcheinendes Glas, wel: 
ches aus Kalknatronglas, häufiger aber 
us Bleiglas durch Zuſatz von phosphor⸗ 
ſaurem Kalk (Knochenaſche, Bakerguano) 
dargeſtellt wird. Das Glas iſt nach dem 
Schmelzen vollkommen klar, wird aber 
um fo trüber und weißer, je öfter es bei 
ber Verarbeitung angewärmt wird. Statt 
des phosphorfauren Kalks wendet man 
auch Kryolith, Fluorcalcium, Thonerde- 
natron, Zinnoxyd als trübende Subftanz 
an und zwar wie den erjtern zu etwa 10— 
20 Proz. Man benupt dag M. zu Lams 
pengloden und andern Beleuchtungsartis 
keln, Tbermometerffalen 2c.; auch findet 
es als Überfang namentlich auf mehr: 
mals überfangenen Släjern Verwendung 
und muß dann reichlicher mit trübenber 
Subftanz verfegt werben. In diefem all 
wird es ſtets durch Schleifen teilmweife 
wieder entfernt, um Muſter hervorzu⸗ 
bringen. Die Benubung von Zinnoryb 
fannte fhon Neri, das mit phosphorſau⸗ 
rem Kalt bargeftellte M. wurbe nad 
Kunkel von Daniel Krafft erfunden. 
Milgweiß, f. v. w. Annalin. 
Millefiorl, mit Hilfe farbiger Glas⸗ 
ftäbchen bargeftellte Glasarbeiten. Yormt 
man aus einer homogenen Glasmaſſe 


Stäbe von freisförmigem oder polygona- 
lem Querfchnitt, fo erhält man durch eins 


faches Ausziehen maffive Stäbe von gleiche 
geftaltetem Querjchnitt. War die Glass 
maffe mit andersfarbigem Glas überfan: 


Milchextrakt — Millefiori. 


sen, fozeigtber Querfchnittber Stäbeeinen 
Kern von abweichender Farbe. Mehrere 
berartige mit farblofem Glas überfangene 
Stäbe aus farbigem Glas laſſen fich Durch 
Anwärmen und Rollen zu einem einzigen 
Stab verſchmelzen, welcher auf bem Quers 
fhnitt mehrere verjchiedenfarbige Kerne 
von freisförmiger oder polygonaler Ge⸗ 
ftalt zeigt. Werben derartige Stäbe aus: 
gezogen unb mehrere derfelden wieder zu 
einem einzigen Stab verfchmolgen, jo 
zeigt biefer regelmäßige Gruppen von 
Kernen auf dem Sueriänitt und es ıft 
Mar, daß man in foldher Weife fehr kom⸗ 
plizierte Gebilde erhalten Tann, beſon⸗ 
ders wenn man die Stäbe auch noch um 
ihre Achſe dreht. Einfarbige und zuſam⸗ 
mengejeßte Stäbe biejer Art bilden bie 
Elemente zur Herftellung ber fogen. 
Mofaitgläfer, bei benen aber meift 
nur ber Querfchnitt ber Elemente zur 
Geltung fommt. Man bildet aus ben 
mit der Pinzette nachgeformten Elemen: 
ten Porträte, Wappen u. dgl. und ver: 
kleinert diefe durch Ausziehen fo ſtark, 
daß z. B. auf einem Querſchnitt von etwas 
über 1 cm Durchmeſſer vier Porträte ers 
deinen. Diefe Kunſt blühte befonbers 
im Altertum in Agypten, Rom und By⸗ 
zanz. Später wurde fie in Venebig unter 
viel freierer Benutzung ber Elemente wei: 
ter ausgebildet. Namentli verwandte 
man jetzt auch bie farbigen eingefchmol- 
enen Stäbchen in der Art, daß man fie 
iber bie ganze Höhe eines Gefäßes ver: 
laufen ließ, den innern farblofen Kern 
regelmäßig mit ihnen umſpann oder ben: 
felben gar nicht mehr bervortreten ließ, 
ſondern vollſtändig mit Stäbchen bedeckte. 
Zur Darſtellung derartiger Gläſer (Pe⸗ 
tinet⸗, Faden⸗, Filigrangläſer) 
ſetzt man z. B. in eine Thonform längs 
der aufſteigenden Wand einen in ſich ge⸗ 
ſchloſſenen Kranz einfacher oder zuſammen⸗ 
geſetzter und gewundener Elemente ein, 
ſteckt dann ein an der Glasbläſerpfeife er⸗ 
blaſenes, noch weiches Kölbchen in die 
Form, bläſt dasſelbe weiter auf, ſo daß 
die weiche Glasmaſſe den Kranz auf: 
nimmt, bebt es mit bem letztern aus 
der Thonform heraus, brüdt bie Ele⸗ 
mente durch Rollen des Kölbchens auf 


Miloriblau — Mineralöle. 


einer Platte noch tiefer in bas Glas ein, 
zieht das Kölbchen mit einer Zange nach 
unten zu aus, fchneidet den feine Ele⸗ 
mente enthaltenden Boden mit der Schere 
ab, kneift die das Muſter enthaltenden 
Mandungen zufammen, fo baß fich alle 
Stabenden in einem Punkt vereinigen, 
und arbeitet ſchließlich das wieber ange: 
wärmte Blas in gewöhnlicher Weile wei- 
ter aus. Man erhält dann ein Gefäß mit 
von oben nach unten verlaufenber Strei- 
fung, welche Schraubenlinien zeigt, wenn 
man ben Kolben um feine Achſe gebreht 
tte. Die retilulierten Glaͤſer ent: 
Iten ein zegelmäßi ed, durch ſich kreu⸗ 
aenbe weiße Fäden gebildetes, in farblofem 
[a8 fiegenbes Rautendeifin und inner: 
bald jeder Raute ein Luftbläschen. Dean 
fertigt fie aus zwei koniſchen Möhren, 
welche durch aufgeichmolgene, in entgegen⸗ 
geſetzter Rihtung fchraubenförmig ver: 
laufende weiße üben gerippt find. Diefe 
Röhren werben ineinander gefchoben und 
vorfichtig miteinander verfchmolgen, wo⸗ 
bei die Rippen tautenförmige Felder bil- 
den und in jebem berjelben eine Tuftblafe 
einfchließen. An das eine Ende bes in- 
nern Rohrs ſchmelzt man bann einen an 
ber Pfeife gebilbeten Trichter aus ge- 
mwöhnlichem Glas, das andre Ende Eneift 
man mit der Zange zu, unb bann verar- 
beitet man das Glas auf gewöhnliche 
Weile weiter. 
iloriblau, I. Berliner Blau. 
Ninargent (Berki ilber), Legierung 
aus 100 Zeilen Kupfer, 70 Teilen Nidel, 
5 Teilen Wolfram und 1 Teil Alumti- 
nium, ift filberähnlih, hHämmerbar und 
läuft an der Luft wenig an. 
Mineralbifter, f. Bitter. 
‚Mineraibian „ T. Wolfram und Berliner 
au, 


Mineralbraun, f. v. w. Bilter. 
Mineralfarben, i. Sarbftoffe. 
Miueralgelb, i. Wolfram. Auch ſ. v. w. 
Kaſſeler Gelb, ſ. Bleichlorid. 
gRineralgrun, ſ. v. w. Scheeleſches 
nl 


run, 

Minerallermeß, i. Antimonfulfive. 

Minerallad, |. Pink- colour. 

Nineralleder, mit Metalljalzen bar: 
geſtelltes Leber. 
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Mineralödle, die durch trockno Deftilla- 
tion aus Stein: und Braunfohlen, Holz, 
Torf und bitumindfen Schiefern gewon⸗ 
nenen Ole, beſonders die als Leuchtmateria⸗ 
lien verwertbaren Ole, wie Photogen, So⸗ 
laröl rc. Die Braunkohlen, Torfund Schie- 
fer werben ber trocknen Deftillation unter: 
worfen, um aus bem Teer Baraffin (f. d.) 
und M. zu gewinnen. Bei ber Deftilla- 
tion des Teers erhält man zuerſt Rob: 
dle und bei fleigender Temperatur Pa⸗ 
raffinmaffe. Das Rohöl wird in einem 
mit Dampf beizbaren Mifcgeylinder, in 
welchem fich ein bdurchlöcherter Kolben 
ſchnell auf und ab bewegt, ober durch 
Träftiges Einblafen von Luftſtrömen mit 
fonzentrierter Natronlauge innig gemifcht 
und dann ber Ruhe überlafien. Es bils 
ben fich drei Schichten: überſchüſſige Na⸗ 
tronlauge, ein Löfung von Kreojotnatron 
(Farbolfaurem Natron, f. Kreofot) und DI, 
welches durch die Natronlauge von allen 
fauren Beftanbteilen befreit ift. Die bei- 
ben unterften Schichten läßt man buch 
einen Hahn ab, dann wäfcht man bas DI 
mit Waſſer, bis ed nicht mehr alkaliſch rea⸗ 
giert, und behandelt es in gleicher Weife 
mit konzentrierter Schwefelläure, um bie 
Brandharze zu zerfiören. Die abermals 
gewafchenen Ole werben bann unter Zu⸗ 
ab von Übnatron (um alle Reſte von 
auren Beitanbteilen zu binden) aus ei- 
lernen Blaſen über fretem Feuer beftilliert, 
wobei man brei Probufte voneinander 
trennt: Leihtöl, Rohſolardl und 
beim Erkalten erftarrende Baraffins 
maffe. Während nun legtere auf Baraf- 
fin verarbeitet wird, erhält man bei ber 
Darftellung des Paraffins aus ber ur- 
prünglich neben dem Rohöl gewonnenen 
Barafknmaffe Preßole (f. Paraffin), welche 
nach Art bes Rohöls weiter vermertet 
werben. Das Leichtöl wird abermals mit 
Scmefelfäure behandelt, gut gewaſchen 
und rektifiziert, wobei man Benzinöl 
und ber Hauptmalle nah Photogen 
erhält. Aus bem Benzindl wird nad 
abermaligem Säuern und Waſchen durch 
Einleiten von Dampf das Benzin Bee 

er 


— — 


blaſen, der Rückſtand wird mit dem 
togen gemeinſchaftlich reftifiziert. 
das Benzin |. d. 
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Das Photogen ne zerst y⸗ 
drokarbür, Schieferöl, TZurfol) iſt 
ein Gemenge von Kohlenwaſſerſtoffen, 
bildet eine farbloſe oder hell weingelbe 
Flüſſigkeit, riecht ſchwach, beſitzt ein ſpez. 
Gew. von 0O,soo — O, sio, ſiedet bei 145 — 
150°, löſt Fette, Harz und Kautſchuk und 
wirb als Leuchtmaterial benutzt. De nie 
driger das fpezififche Gewicht bei hohem 
Siedepunkt, um jo beſſer ift das Photogen. 
Das fogen. deutſche Petroleum wird 
durch Behandeln von kaltem Photogen mit 
Schwefelfäure, Waſchen, Behandeln mit 
heißer Natronlauge, abermaliges Wafchen 
und Filtrieren bargeitellt, ift farblos, blau 
ſchillernd, von mildem ätheriſchen Geruch. 

Das Robjolaröl wirb mit ben Preß- 
ölen von ber Baraffinfabrifation wie 


das Rohöl gereinigt und gibt dann bei | lb 


ber Rektifikation Solaröl, Paraffinöl 
und PBaraffin. Das Solaröl befteht eben: 
falls aus Kohlenwafferftoffen, ift Mar, farb⸗ 
108 oder nei, faft von ber Konfiftenz 
des Ruͤbbls und faft geruchlod ober von 
unangenebmem Gerudy, befitt ein ſpez. 
erw. von 0,825 —0,835 und fiedet bei 175 — 
200°. Bisweilen fcheibet Solaröl bei Win: 
terfälte Baraffin aus. Man benutt es 
als Leuchtmaterial. 

Das Paraffinöl (Schmierdl, 
Gasöl) beftebt aus den fchweriten flüſſi⸗ 
gen Kohlenwajferftoffen, jollaber möglichft 
wenig Paraffin enthalten, von welchen 
es durch ſtarke Abtung getrennt wird. 
Es beſitzt das ſpez. Gew. O, 60 — 0,860, iſt 

elb, braun oder mars, bidjlüffig, mifcht 
* mit fetten Olen und Harzöl, brennt 
nicht in Yampen, wird aber als Schmier: 
mittel und zur Daritellung von Leuchtgas 
benust. Es liefert mit Hilfe jehr einfacher 
Borrihtungen pro Zentner 30 cbm Gas, 
welches drei= bis viermal heller Leuchtet 
als Steinfohlenleuchtgad. Vgl. Perutz, 
Induſtrie der M. (1880). 

Mineralpottafde, aus Mineralien, 
befonders aus Staßfurter Abraumſalzen, 
gewonnene Pottafche. 

Mineralſchwarz, ſ. v. w. Olſchwarz. 

Mineralſoda, aus Kryolith gewonnene 


Mineralpottaſche — Mineralwäſſer, künſtliche. 


hält Athylen, eine Verbindung von Koh⸗ 
lenftoff und Wafferftoff, weldhe dem Gas 
durch Fonzentrierte Schwefelfäure entzo⸗ 
gen werben kann. Das Athylen Lö fich 
ın ber Säure unter Bildung von Athion⸗ 
fäure, dieſe aber zerſetzt fich bei Zuſatz von 
Wafler in Schwefelfäure und Alfohol, 
welcher abbeftilliert werben. Die Schwe⸗ 
felfäure kann onzentriert und abermald 
pur Aufnahme von Athylen benutt wer: 
en. Das Leuchtgas verliert mit bem 
Athylen einen großen Teil feiner Leucht: 
kraft, do kann ihm bdiefelbe dur Im⸗ 
prägnieren mit den Dämpfen leicht flüchs 
tiger Teerdle wiedergegeben werden. Prak⸗ 
il Bebeutung haben dieſe Vorjchläge 
noch nicht erlangt. 

Rineralturpetb, J. Schwefelſaures Qued- 


eroxyvd. 

Ninerslmadß, f. v. w. Cereſin. 
Mineralwäfler, künftliche, Surrogate 

der natürlichen Mineralwäſſer, die deren 


Fig. 1. 
d 
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STÄITITTANITTU 
Mineralwaſſerkrug. 


oda. 
Mineralipirituß, aus Leuchtgas ge: | Salzegelöftenthaltenund mit Koblenfäure 
wonnener Spiritus. Das Leuchtgas ent: | imprägniert find. Zur Darftellung Tünfts 
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Ticher Mineralwuͤſſer für den Hauegebrauch | Öffnung dureh ben Binnpftopf c mit bem 
benugt man einen Steinfrug (ig. 1), Sieigtohr und bejeftigt denfelben durch 
weicher durch einen bei a fiebartin Durch: |eine Schraube. In die untere Kammer 
Drocenen Boden A in zwei Ramnıern B | füllt man O—2Ä Teile boppelttohlenfan 
tes Natron und 15—18 Teile 

Deinfäure in erbfengroßen 

min. 2. Stüden und jchlieht banın das 

aube, 

Hlene 

nun. 

dliche 

mfels 

nopf 

dein 

Mrud 





KRoplenfäureentwidelungsapparat, 


und C geteilt ift. Ir bie untere Kammer |fen o gebichtet eine durch bie Kurbel 
füllt man Waffer bis zum Abflugroßr b|p brehbare Meffingwelle m gebt, an 
unb in bie, obere fo viel, ba Der leere|ber ein vierarmiger mit Blei beichlane: 
Raum ber in B befindlichen Wajlermenge | ner hölzerner Nübrapparat R befeftigt i 

entfpricht. Man jpließt dann bie obere | In der Mitte des Entwielungsgeläßes 





r 
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erhebt ich ein Cylinder, weldyer das Blei: 
efüß B zur Aufnahme der Säure ent: 
ii Die Offnung a im Boden besfelben 
ann durch dad Stangenventil b mittels 


Fin. 3 


ErTTZ.., — 





Mineralwäſſer, künſtliche (Darſtellung). 


(Magneſit, Kreide, Kalkſtein), J zum 
Ablaſſen der —— vollendeter Ent⸗ 
wickelung. Die Kohlenſäure entweicht 
durch dag mit Hahn z verfehene Rohr r. 
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Kcopffs Apparat gur Darftellung von Mineralwafier. 


ber Kurbel e geöfinet und gefchlofjen wer: 
den. Die Fleine Offnung e bient zur Druck⸗ 
ensgleihung, die Dereraubung f zum 
Einfüllen ber Säure, m ift ein Manome⸗ 
ter, i ift ein Sicherheitöventil, h dient 
zum Ginfüllen bed kohlenſauren Salzes 


Die Kohlenſäure wird burch ein ober meh⸗ 
tere halb mit Waſſer gefüllte Waſchgefãße 
geleitet, hier, wenn nötig, mit Gifen- 
vitriollöfung,, Sodalöfung, neutraler Ei⸗ 
fendloridlöfung, übermanganſaurem Kali 
ober DT (mit letzterm zur Vefeitigung 


Mineralwäfler, künftliche (Darflellung). 


bitumindfer Subftanzen) gewaſchen und 
pafiiert auch wohl ein Gefäß mit friſch 
ausgeglühter Holzkohle. Um bie Kohlen: 
fäure in möglichft innige Berührung mit 
ber Wafchflüffigkeit zu bringen, läßt man 
fie unter einen fein durchloͤcherten Sieb: 
Boden treten, durch welchen fie in feinen 
Blaſen in die Walchflüffigfeit tritt. Zur 
Aufjammlung bes gereinigten Gafedbient 
ein Gaſometer gewöhnlicher Konftruftion, 
deſſen Slode am beiten aus Kupferblech 
bargeftellt wird. Als Sperstüffigteit ift 
ein von organijchen Stoffen freies Waſſer, 
welchem man zur beſſern Konfervierung 
Holzkohle zuſetzt, odereineverbünnte Chlor: 
calctumlöjung anzuwenden. Aus bem Ga⸗ 
fometer treibt eine Drudpumpe bie Kob: 
lenfäure in ein kupfernes, innen verzinn: 
tes Mifchgefäß, in welchem ein Rührwerk 
Das Gas mit dem barin enthaltenen Waſ⸗ 
fer innig mifcht und bie Löſung befördert. 
Soll die Berührung des Mineralwafiers 
mit Metallen vermieden werben, fo be 
nutzt man als Miichgefüße emaillierte eis 
ferne Cylinder mit Rührern aus Hart: 

ummi und zur Leitung bed Gafes Kaut⸗ 
chukröhren. Bisweilen wird auch die Auf: 
nahme der Koblenjäure burc das Waller 
Dadurch befördert, daß man bie Miſchge⸗ 
füße in Schwingungen verfeßt. Das Waf: 
fer in ben Miichgefüßen enthält die dem 
barzuftellenden Diinerahvaffer eigentüm: 
lihen Salze; können dieſe aber Durch ben 
Sauerftoff der Luft zerfeßt werben, fo 
bringt man fie in fonzentrierter Töjung 

unächſt in ein befonberes Gefäß (Zumi: 
Ier), aus welchem fie nach Verdrängung 
ber Luft durch Kohlenfäure in das Miſch⸗ 
gefäß abgelajjen werben. 

Häufig werben zur Darftellung der Mi- 
neralwäſſer auch Jogen. Selbftentwid: 
ler benutzt, Apparate, bieweber&afometer 
noch Pumpe befigen, baber einfacher und 
billiger find und die zum Betrich der 
Bumpe erforderliche Kraft eriparen. Sie 
verbrauchen indes mehr Koblenjäure, ba 
vor jeber neuen Füllung die in jämtlichen 
Behältern vorhandene hochgeſpannte Koh: 
Ienfäure verloren geht. Diefer Übelftanb 
wird durch neuere Konftruftionen vermie⸗ 
ben. Der neueile Apparat von Kropff 
(Fig. 3) beſteht aus dem Entwickler ABvon 


Chemijche Technologie. 
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oben angegebener Konftruftion, ben drei 
Wafchflaihen C und dem Miſchgefäß D. 
Der Reft der Kohlenſäure wirb mittels der 
Pumpe F burd bie vierte Waſchflaſche C 
ebenfallß nad) D gepreßt; E tft bie Ab: 
füllvorrichtung. Über Konftruftion berar: 
tiger Abfüllvorrichtungen ſ. Flaſchen. Für 
Schankſtätten füllt man die Mineralwäſ⸗ 
ſer in kupfeirne, innen gut verzinnte Cylin⸗ 
der (Büffetten), welche durch ein Rohr 
mit den Schanffäulen verbunden werden. 
Der Drud der Koblenfäure treibt das Waſ⸗ 
fer durch das bis auf den Boden bes Cy⸗ 
linders reichende Steigrohr heraus. So: 
dawaſſer und Selterwaſſer werden durch 
Einlage des Cylinders in Eis gekühlt, 
während man andre ineralwälter auf 
die Quellenteinperatur erwärmt. 

Nach dem Verfahren von Beins erhikt 
man in einer aus Stahl gefertigten es 
torte doppeltfohlenfaured® Natron, kühlt 
die unter hohen Drud fi entmidelndbe 
Koblenfäure ab und leitet fie in einen 
ftarfiwandigen Borratsbehälter, aus wel: 
chem fie nach Vebarf in einen andern Cy⸗ 
linder abgelafien wird. Aus biefem tritt 
fie in eine drehbare hohle Adyfe, die auf 
ihrem ganzen Umfang mit nach außen 
führenden Munbftüden verfehen ift. Auf 
Tettere werden die mit Waſſer gefüllten 
Flaſchen geftedt, und ein Rahmwerk hält 
jede einzelne Flaſche feſt. Indem nun dieſe 
Vorrichtung langſam rotiert, wird bie Lö⸗ 
jung ber in bie Flaſche eintretenden Koh: 
lenfäure befördert; ein Manometer zeigt 
ben erreichten Drud an, und fobald der- 
ſelbe die gewünſchte Höhe erreicht Bat, 
nimmt man bie Slafche ab. Dieſelben 
find mit Kugelverichluß verfehen, fo daß 
fie ſich beim Abnehmen fofort ſelbſtthätig 
ſchließen. 

Sodawaſſer und Selterwaſſer werden 
oft auf jogen. Si phons gefüllt, d. h. au 
Tlafchen, aus welchen das Waffer dur 
den Gasdrud heraudgetrieben wird, ſobal 
man durch den Drudauf einen Knopf oder 
Hebel ein Ventil öffnet. Fig. 4 und d zei⸗ 

en zwei derartige Vorrichtungen. Um den 
Gars g einer etwa 600 Gramm Waſſer 
faffenden ſtarkwandigen Flaſche aus wei: 
gem Glas ift in zwei Hälften der Ring a 


| gelegt, über welchen die Zinnhülſe b ge: 
33 
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f&raubt wir, wobei det Gummiring, | 
jur Dictung dient. In den Anfag o if 
a8 bi zum Boden, ber Slafche reichende 
Glasrohrfgelittet. Öffnet man nun durch 
Niederbrüden bes Knopfes d ober bes 
bels h das Ventil i, jo wird das Waſſer 
burd ben Drud ber Kohlenfäure in dem 
Robr £ hinauf: und durch bas Zinnroßr k 
Herausgepreßt. Zum Füllen ber Siygons 
verbindet man das Ausflußrohr mit einer | 
Abjülvorrigtung (wobei der Boden bes! 


Bit 


es | Kohlenfäure aus 


Giphonverſchluß, Druch. 


reinſte Kohlenfäure erhält mar aus Mag⸗ 
nefit Geohtenfause Maguefia), welder mit 
Säweielfäure zerfeßt wird und ald Ne: 
Benprobuft jchioefelfaure Mragnefia liefert. 
Marmor, Dolomit, 
Kreide befitt oft unangenehmen Geruch 
und Geihmad, der kaum immer durch 
übermanganfaureß Kali und Kohle zu be: 
feitigen it Auch müffen dieſe Materia- 
tien fein gepulvert und gut umgerühtt 


‚werben, weil fie mit Schwefelfäure ſchwer 


Du. 5. 
d 


Bin. 4 und 5. Giphonverfäluß 


Siphons nad oben gerichtet fein muß) | 
und läßt das Waſſer unter einem Drud 
von 6—7 Mmofpbären eintreten. Die 
Flaſche wird ſich fo weit füllen, bis die in 
ihr enthaltene Luft ebenfalls unter bem 

ud von 6—7 Atmoiphären fteht, Dann 
muß man berfelben durch momentancs 
Offnen und Schließen eines an ber Ab: 
füllverridjtung angebradyten Luftventils 
ben Austritt geflatten, worauf die Flaſche 
volfändig geül wit. 

Für Mineralwälfer, bie zu Heilzweden 
dienen, benupt man befliliertes Wafler, 
für Lurusgetränfe gutes Trintwafler. Die 


Tösfichen ſchwefelſauren Kalk Tiefern. Den 
Koplenfäuredrud gibt man bei Kurbruns 
nen nicht über 3 Atmofphären, bei foldjen 
mi Omi Brog.unb ehe Saıgebatt nur 
u 2 Atm., bagenen bei Lurusgeträufen zu 
5 und 4 Atm. Dem Konfumenten fommt 
biefer Hohe Drud inded keineswegs zu 
fatten, denn beim Eingießen be? Waſſers 
bleibt ſietz nur das 1,5fache Volumen bes- 
felben an ‚Kohlenfäure, eniſpredend einem 
Drud von etwa % Aim. zurüd, welches 
fich in wenigen Minuten noch weiter auf 
1 Volumen vebugiert. Lufthaltiges Waſ⸗ 
fer brauft und zifcht viel ftärker als luft⸗ 


Mineralweiß — 


freies. In ben Büffetten für glasweilen 
Ausſchank muß ein Drud von D— 6 Atm. 
unterbalten werben. für die an 
des fogen. Sodawaſſers lölt man in 
1 Lit. Waffer 1,5—3 g kohlenſaures Na- 
tron. Das Selterwaſſer, welches als 
Zurusgetränt benutzt wird, ift oft nur 
eine Loſung von Koblenfäure in reinem 
Waſſer; viel empfehlenswerter aber löſt 
man in je 10 2. Waſſer 20 — 25 g ki 
ftallifiertes Tohlenfaures Natron, d--5 g 
Ehlornatrium und 6—8 g kriſtalliſiertes 
fchwefelfaures Natron. Die Löfungen für 
die zum Kurgebrauch beſtimmten künſt⸗ 
lichen Mineralwäſſer müſſen nach den Er⸗ 
gebniſſen genauer Analyſen hergeſtellt 
werden, und die Natur der hierbei in Be⸗ 
tracht kommenden Salze erfordert gewiſſe 
Methoden in der Zuſammenſetzung der 
Gemiſche. Für mebizinifche Zwede werben 
auch Mineralwäſſer hergeſtellt, welche von 
den natürlichen abweichen und für manche 
Zwecke den or verdienen, weilman bei 
ihnen gewille Beſtandteile ber natürlichen 
Mineralwäfjerfortläßt, um unangenehme 
Nebenwirkungen zu vermeiden. Auch ift 
das Minceralwafler eine Form geworben, 
in welcher man einige Arzneimittel am 
bequemften barreihen Tann. Diefelben 
Apparate, welche zur Fabrikation ber 
fünftlihen Mineralwäfler dienen, kann 
man endlich auch benußen, um Brauſe⸗ 
limonade und Schaumwein darzuſtellen. 
Die Herftellung künſtlicher Pinerat: 
wãſſer fol Schon Thurneiſſer 1560 verlucht 
haben, ein einigermaßen brauchbares Pro- 
duft erhielt aber erft Venel 1750, welcher 
in verfchloflenen Gefäßen Sodulöfung mit 
Salzſäure mijchte. Prieftley ſchlug 1772 
vor, Waſſer direkt mit Koblenfäure zu ſatti⸗ 
gen, und 1774 gab Serjmann Vorichriften 
zur Nachahmung bed Waſſers von Selterd 
und Pyrmont auf Grund von Analyfen. 
Meyer ftellte 1737 in Stettin große Men⸗ 
gen Selterwaſſer dar, und Paul errichtete 
739 eine Mineralwafferfabrit in Paris 
und preßte die Koblenjäure mit einer 
Pumpe in bas Waſſer. Das größte Ber: 
bienit um biefen Induſtriezweig erwarb 
fih Struve, welcher 1821 nach zehnjähri⸗ 
gen Berjuchen eine Fabrik künſtlicher Mi- 
neralmwäller in Dredden errichtete. gl. 
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bie Lehrbücher zur Fabrifation-Fänftlicher 

Minerahwäller von Greßler (1867), 

Lachapelle und Glover (1869), 

Hager(2. Aufl. 1870), Schule (1870), 

girls (1876) und Fiſcher, Chemiſche 
echnologie des Waſſers (1880). 

ineralweiß, f. v. w. Schwerfpatpul: 
ver oder künſtlicher ſchwefelſaurer Baryt 

(Blanc fixe}. 

Minlum, ſ. v. w. Mennig. 
Mirbanehjenz, f. Ritrobenzol. 
Mitisgrün, [.v.v.Schweinfurter Grün 
ober eine Miſchung besfelben mit Scheel: 
chem Grün. 
Mittler Grün, |. Spromogyohybret. 
Mixeolyſe, eine Methode, Miſchfarben 
von größerer Reinheit und Schönheit zu 
erzeugen, als durch mechaniſches Miſchen 
der fertigen Farbſtoffe möglih it. Man 
bereitet Yöfungen berjenigen Subſtanzen, 
bei deren gegenjeitiger Einwirkung fi un: 
lösliche Farbftoffe ausicheiden, 3. B. bie 

Löſungen a und b, welche beim Vermifchen 

einen blauen, und bie Zöfungen c und d, 

welche einen gelben Farbſtoff liefern. Daun 

miſcht man a mit c und b mit d Naar 
feine Einwirkung flattfinden darf) und 
ießt nun beibe X (iffigfeiten zufammen, 

A daß ber blaue und ber gelbe Farbſtoff 

gleichzeitig gebildet werben. Dan erhält 

dann einen vollfomnen rein grünen Nie: 

berlin. , 

e Rs „ſ. v. w. Herdfriſchſtahl, |. Eiſen, 
Mopdifitationsbeizen, 1. Färberei, 6.264. 
Mohnsl, fettes DI, welches aus ben 

Samen bes Mobns durch Breflen gewon⸗ 

nen wirb (Ausbeute 3I— 50 Pro3.). M. if 

blaßgelb, dünnflüſſig, riecht und ſchmeckt 
angenehm, (pet, Gew. 0,932 — 0,985, Löft 
fih in 25 Teilen kaltem unb 6 Teilen 
heißem Alfobol, erftarıt bei — 20°, trod: 
net an ber Luft, brennt ſehr ſparſam. Es 
bient als Speifeöl, zu Smulfionen und 
feinerm Firnis für die Olmalerei, beſon⸗ 
ders & hellern Farben, da es diefen nicht 
ven Ölanz nimmt. Dan kann es leicht 
bleihen, indem man es in flachen offenen 

Gefäßen, bie halb mit Salzwaſſer und 

halb mit di gefüllt ſind, der Sonne ausſetzt. 
Moir6 metallique, j. Verzinnen. 
Moist-colours, |. Aquareßfarben 
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Molken, ſ. mia. 

Möller, |. Beſchicen. 

Montefioremetall, f. v. w. Phosphor⸗ 
Bronze, ſ. Bronze. 

Moniefiorepniver, ſ. v. w. Zinfgrau, 
graued Zinkoryd. 

Moutpelliergelb, |. Bleichlorid. 

Moosgrün, |. Ehromgrün, 

Mordant, }.v.ıv. Beige in ber Farberei. 

Moringaöl, ſ. v. m. Behenöl. 

Mörtel (Mauerſpeiſe, Speife), 
aus gelöjchtem Kalk und Sand bereitcte 
breiartige Mifchung, bie teils zur Verbin- 
dung der Mauerſteine, teils zum Abputz 
dient. Man unterfcheibet Luftmörtel 
(gemeinen Kalfmörtel) und Waſſer— 
mörtel (bydraulifhen M., |. Zement). 


Erfterer erftarrt an der Luft, aber nicht wie | | 


leßterer unter Waſſer, wirb vielmehr vom 
Waſſer ausgewafchen und vollftändig in 
feine Beftandteile zerlegt. Der zur Mör⸗ 
telbereitung benußte Sand muß frei von 
Thon und Humus fein, und man zieht 
allgemein foldhen mit edigen, Tantigen 
Kornern dem rundlörnigen vor. Am 
beiten ift Sand von verfchiedener Größe des 
Korns, der aber mehr fein als grob iſt. 
Je fetter der Kalk ift, um fo mehr Sand⸗ 
—8 verträgt er. Man rechnet auf 
cbm fteifen Kaffbrei (aus fettem Kalk) 
3—4 cbm Sand, während bei magerm 
Kalt 1—2,5 cbm Sanb genügen. Beim 
Auftragen bed Mörtels find bie Steine zu 
negen, damit den M. nicht au fchnell Waſ⸗ 
fer entzogen wird. Guter DE. ſoll fo viel 
Kalt enthalten, daß bie Zwiſchenräume 
im Sand nur, aber aud) vollſtändig, mit 
Kalfbrei ausgefüllt find. Iſt der M. fetter 
(taltreicher), fo ſchwindet und reißt er; ift 
er magerer, jo wird er mürbe unb zer: 
fällt, befonders unter der Einwirkung des 
Froſtes. Iſt grober Sand mit feinem ge- 
miſcht, fo erfpart man Kalkbrei, die Mör: 
telfchicht wird dünner und reift weniger 
leicht und die Abhäfion wird verarögert. 
Für Meinern Bebarf bereitet man den M. 
in ben Röfchbutten, indem man zuerſt den 
Kalf zu Brei löſcht und dann den Sand 
einrühtt, Zur Darftellung im großen be: 
nut man Mörtelmafchinen, die teils 
mit Quetſchwerk, teild mit Zinken ober 
Meſſern ausgeftattet find. ” 


mit Hädfel gemilcht, Liefert 
|mörtel, welder als Bindemittel für 








Molten — Mörtel. 


Das Erhärten ded Mörtels gründet ſich 
in erfter Linie auf die Aufnabme von 
Koblenfäure durch den Atzkalk (Calcium⸗ 
oxydhydrat), welcher ſich dabei in kohlen⸗ 
ſauren Kalk verwandelt. Indem dieſer 
Prozeß in dem M. langſam verläuft, ent⸗ 
ſteht allmählich eine ſteinharte Maſſe, deren 
Bildung durch den Druck begünſtigt wird, 
unter welchem ſich der M. zwiſchen den 
Steinen befindet. Immerhin ſchreitet die 
Erhaͤrtung ſehr Langlam vor und erreicht 
jelbft nad Jahrhunderten noch nicht ihr 
Marimum. Dabei wird durchaus nicht 
immer ba8 Calciumoxydhydrat vollftändig 
in Eohlenfauren Kalt verwandelt, viel- 
mehr enthält bisweilen febr alter M. faum 
die Hälfte der hierzu erforderlichen Kohlen: 
iure, War ber M. mit Quarzſand be 
reitet, jo kann fich kieſelſaurer Kalk bilden, 
doch trägt diefer zur Erhärtung nicht 
wejentlich bei, denn einmal gibt Kalkſand 
ebenfall3 jehr feſten M., und dann wird 
der fiefelfaure Kalt wieder Durch einbrins 
gende Kohlenſäure zerſetzt. Sehr viel 
wichtiger ift offenbar die Flächenwirfung, 
weiche zwifchen Mauerſtein, Sanb unb 
| toblenfaurem Kalf ſtattfindet und die Flein- 
ſten Teilchen feft miteinander verbindet. 


B Iharflörniger, oberflächenreicher ber 


Sand und je bünner die Mörtelſchicht ift, 
um fo feſter haftet diefe. Man kann ſchon 
an den mit Kalkmilch befprengten Chauf: 
feefteinen beobachten, wie feſt der gebildete 
kohlenſaure Kalk haftet, und Gleiches findet 
zwifchen den Teilen bed Mörtels ftatt. 
Auch Gips findet als Luftmörtel aus 
gebehnte Verwendung, namentlih in 
genben, wo förniger, bichter Gipsftein 
ebrochen wirb (vgl. Annalith und Zement). 
ehm mit Waffer erweicht und, falls er 

I au fett ift, mit Sand magerer gemacht oder 
n Lehm: 


Lehinfteinwänbe und zuweilen auch zum 
Bermauern ber Baditeine im Innern ber 
Bebäude verbraucht wird. Der Lehmmör⸗ 
tel erhärtet bei weiten nicht in dem Maß 
wie Kallmörtel, er ſchwindet fehr ſtark, 


zieht Teiche Feuchtigkeit an, gibt aber 


ſchneller als Kalfmörtel trodene Wohnun⸗ 
gen, weil letterer, nachdem er lufttrocken 
geworden, wieder feucht wird, wenn in 





Mofaitgläfer — Murexid. 


ben bewohnten Räumen größere Mengen 
Koblenfäure aus der ausgeatmeten Luft 
auf den Atzkalk einwirken und ihn in 
Foblenfauren Kalt verwanbeln. Dieſer 
—F verläuft unter Ausſcheidung des 
im Atzkalk gebundenen Waſſers. Ausge⸗ 
dehnte Anwendung findet Lehmmörtel zum 
Aufführen des Mauerwerks für gewöhn⸗ 
liche Feuerungsanlagen. Auch dient er als 
Schutzmittel gegen Feuersgefahr, inſofern 
das damit überzogene Holz ziemlich lange 
dem Feuer widerſteht. Schamotte⸗ 
mörtel beſteht aus feuerfeſtem Thon und 
bem Pulver der Porzellankapſeln, ber 
Schamottefteinbruchltüde oder Quarzſand. 
Dean benugt ihn zu feuerfeften Mauer⸗ 
werken. Mifcht man Kalkbrei mit groben 
Bulver von Kalkſpat ober Eriftallinifchen 
Marmor, fo erhält man die Maſſe, aus 
welcher der Stud bereitet wird. 

no aitslter, j. Millefiori. 

oſaitgo 

Rolaiſqes Gold HH. vw. Chryſorin. 

Moskopade (Muskovade), ſ. Zuder. 

Moſt, ſ. Wein. 

Mouffelinglas „Tafelglas, welches 
durch eine meift farbloje, rauhe Orna⸗ 
mentation undurdhfichtig gemacht worden 
if. Man erhält ed durch Auffritten von 
fein gemablenem Bleiglas ober zinnhalti- 
gen: Email, welches mit Waffer angerührt 
und dann mit Binfel oder Bilrfte in gleich: 
mäßiger Schicht aufgetragen wird. Iſt 
dieſer Anſtrich troden, fo bebedit man ihn 
mit einer Schablone aus bünnem Mef- 
ſingblech, entfernt mit einer Bürfle bie 
nicht durch die Schablone geſchützten Teile 
Des Anftrichs, brennt das erhaltene Mufter 
ein, indem man bie Tafel bis zum Schmel- 
zen des Bleiglaſes oder Emails erhitt, und 
läßt die Tafel im Kühloſen erfalten. Das 
Sanbblasverfahren dürfte die Mouffelin: 
glasfabrifation ſehr bald verdrängen. 

Muffel, halb cylindrifches Gefaͤß aus 
feuerjeftem Thon oder Eifen mit flachen 
Boden (Muffelblatt), welches Hinten ge: 
fchloflen, vorn offen ift und in einem Ofen 
durch Glüh⸗ ober Flammenfeuer hinrei: 
hend erhitzt wird, um einen in die M. ge: 
brachten Körper in der gewünſchten Weiſe 
zu verändern. Muffelöfen find binficht: 
lich der Auenutzung bes Brennmaterials 
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unvorteilhafter als Schacht⸗ und Flamm⸗ 
öfen, ſie eignen ſich aber ſehr gut zur 
Ausführung von Röſtprozeſſen bei Aus: 
ſchluß der Feuergaſe und werden 3. B. auf 
Hüttenwerfen angewandt zum Röften von 
Arjenerzen bebufs Gewinnung von arſe⸗ 
niger Siure, zum Röften von Schwefel: 
metallen, wenn bie entwidelte ſchweflige 
Säure für bie Schwefelfäurefabrifation 
verwertet werben fol 2c. Häufig werden 
auch Muffelöfen angewandt, wo eine oxy⸗ 
dierende Wirkung nicht beablichtigt iſt, 
. B. zum Einbrennen von Emaillen und 
Torben auf Metall und Glas, ferner 
dienen Muffeln in Probierlaboraterien 
um Röften von Schwefel:, Antimon= und 

rſenmetallen, zum Abtreiben bes Werk: 
bleis, zum Garmachen desSchwarzkupfers, 
zu Nichenbeftimmungen, zum Schmelzen 
von Metallproben ic. 

Muffelfarben, Borzellanfarben, welche 
auf der Glaſur bei geringer Hitze in ber 
Muffel eingebrannt werben. 

umme, | ®ier, ©. 102. 

Münchener Lad, |. Krapplad. 

Mundleim, Klebmittel, welches man 
nur mit den Mund zu benegen braucht, 
um es fofort benugen zu Fünnen. gut 
Darftelung besfelben übergießt man JO g 
zerſchnittene Haufenblafe, 7,5 g weißen 
Kandiezuder, 3,75 g Tragant und Späne 
von weißem Pergament mit 1,15 Kit. Waſ⸗ 
fer, kocht big dur Auflöfung, filtriert, ver: 
dampft die Flüſſigkeit auf die Hälfte, läßt 
erfalten und trocknet die Maſſe. Oder man 
zerbricht 120 8 Leim in Feine Stüde, 
weicht ihn 2—3 Tage in kaltem Wafler, 
gießt das überfchüffige Waſſer ab, ſchmelzt 
den Leim, feßt 60 g Zucker zu, gießt bie 
Mifgung auf eine geölte Platte und trod- 
net die Mafle an einem luftigen Ort oder 
zwifchen oft gewechſelten, trockenen Tüchern. 

Muntmetell, zinkreiches, ſchmiedba⸗ 
Meſſing, welches zu Schiffsbeſchlägen 

ient. 

Murexrid C5H,(NH,)N,O,, das Am: 
moniakſalz der im freien Zuſtand nicht be⸗ 
kannten Burpurfäure C5H,N,O,, wird 
dargeitellt, indem man Harnfäure in Sal: 
peterfäure unter Vermeidung einer Er: 
wärmung über 32° einträgt, die Maſſe, 
welche wefentlid aus Alloran und Allo: 
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xantin beſteht, auf 110° erhitzt und bann 
mit Ammoniak neutraliſiert. Man erhält 
einen dunkel rotbraunen zähen Teig, wel⸗ 
her als M. en päte (Purpurkarmin), 
reined M., in den Handel fommt. Zieht 
man benfelben mit heißem Waſſer aus, fo 
erhält man eine Löſung, die beim Erfal- 
ten Kriſtalle von reinem M. Tiefert. Dies 
bildet prachtvoll grünmeialliſch glänzende, 
rot durchſcheinende Kriftalle, Töft fich in 
Waſſer mit intenfiv purpurroter Farbe, 
iſt unlöslih in Altobol und Ather, gibt 
mit Metallfalzen unlösliche purpurfar- 
bene Nieberichläge und fürbt Wolle und 
Seibe pradhtvoll rot. Durch Säuren wirb 
es vollftändig zerfeht. Um Seide mit M. 
ai färben, bringt man biefelbe in eine 
proz. Löſung desfelben, welche Queck⸗ 
filberchloridläfung und etwas Eſſigſäure 
enthält, und fchönt in reiner Queckſilber⸗ 
hloriblöfung. Wolle wird zuerft in eine 
mit Eſſigſaͤure verjegte Mureridlöfung ge: 
bradt, dann getrocknet und in eine Yöjung 
von QDuedjilberchlorid und effiglaurem 
Natron getaucht, big bie Farbe ben er: 
wünſchten Ton erreicht hat. Die Murerib- 
farben find fehr lebhaft, brillant und ziem⸗ 
lich Tichtecht, aber äußerſt empfindlich gegen 
ſchweflige Säure, Durch die Anilinfar: 
ben ift Das M. völlig verdrängt worben. 
Mufhelgold, ſ. v. w. Goldbronze. 
Mufgelfilber, ſ. v. w. Silberbronze. 
Muſhets Spezialflahl, ſ. Eiſen, ©. 217. 
Muſivgold, f. Zinnſulſid. 
Mufivfilber, fein zerriebenes Jinnwis⸗ 
mutamalgam, dient, mit Eiweiß oder Fir⸗ 
nis gemiſcht, zum Malen. 
Muskatblütöl (Macisöl), ätheri⸗ 


— Nachlauf. 


ſches Ol, welches aus dem Samenmantel 
der Muskatnüſſe, der ſogen. Muskatblüte, 
auch aus Muskatnüſſen ſelbſt durch Deſtil⸗ 
lation mit Waſfer gewonnen wird (Aus⸗ 
beute 6—7 Proz.), iſt farblos, riecht und 
ſchmeckt gewürz aft und wird in ber Bar- 
fümerie und mebizinifch benußt. 

Muslonnde, ſ. Zuder. 

Mutterlauge, die Flüffigleit, melde 
übrigbleiht, wenn aus einer Salzlöſung 
ein Teil des Salzes —— if. 
Sie ift mit dieſem Salz gefättigt und lie⸗ 
fert nach weiterm Abdampien ober Bei 
ftarfer Abkühlung abermals Kriftalle. 
Enthält eine Löfung mehrere Salze, fo 
hängt es von der Menge und ber Löslich⸗ 
feit der Salze ab, welches zuerft kriſtalli⸗ 
fiert. Die am leichteſten loͤslichen Salze 
und diejenigen, welche nur in jehr gerin⸗ 
ger Dienge vorhanden find, fammeln fidh 
in der M., bis dieſelbe mit diefen Salzen 
gefättigt it und dann ebenfalls Kriftalle 
verjelben liefert. Derartige Mutterlaugen 
entftehen 3. B. bei der Gewinnung von 
Kochſalz aus Meerwaſſer oder Solquellen ; 
fie enthalten befonders Ehlor:, Brom⸗ und 
Jodverbinbufgen unb werden oft zur Be 
reitung von Bädern benugt (Kreuznacher 
M.). Werden fie volftändig zur Trodne 
verdampft, fo erhält man bag Mutters 
laugenfalz (Babefalz), welches eben: 
falls in den Handel fommt. Aus der M., 
welche bei ber Verarbeitung bed Meers 
waſſers und ber Staßiurter Abraumfalze 
erhalten wird, gewinnt man Brom und 
aus der M. von der Verarbeitung des Kelps 
und des Chiliſalpeters Jod. Auch bie Mes 
laſſe der Zuderfabrifen ift eine M. 


N. 


—A „ſ. v. w. anlaſſen. 

Nachlauf, das bei ber Rektifikation des 
Spiritus nach dem Abtreiben bes Alkohols 
übergebende Produkt, beſteht aus ſchwer 
flüchtigen, in Waſſer ſchwer löslichen Kör⸗ 
pern und iſt als ein wechſelndes Gemiſch 
von Butyl⸗, Propyl- und Amylalkohol ıc. 
zu betrachten. an verarbeitet ben R. 


negenwärtig in Rektififationsapparaten 
(Kolonnenapparaten) u. erreicht dadurch 
cine ziemlich, vollftändige Trennung der 
genannten Alkohole, welche zu verichies 
denen Zwecken, namentlich zur Darftellung 
von Fruchtäthern und Baldrianfiure (aus 
Ampwlalkohol), benugt werden. Zwiſchen⸗ 
produfte, welche in nicht unbeträchtlichen 
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Mengen gewonnen werden und Gemifche 
darftellen, dienen als Brennmaterial, Rö: 
Tungsmittel für Farben und Lade ıc. 
Aachlaufſpiritus, bas bei der Reftift- 
kation des Spiritus zuletzt, aber vor bem 





Pfanne befindet fich eine Tange niedrige 
Kammer mit Einfahrtöthfir und als Si⸗ 
herheitsventil dienenber Klappe. An ber 
der Pfanne zugefehrten Seite befißt bie 
Kammer eine große Öffnung, burch welche 


Nachlaufübergehende Brobuft, ift nament: | Die aus der bedeckten Pfanne ſich entwickeln⸗ 


lich reich an Propplalfohol. Bol. Nachlauf. 


ben — Ah eintreten. Zur 


Nathtblan, it Azulin (. urin) dar: Deſtillation des Naphthalins bient eine 


geteilte Ladfarbe, welche bei Lünftlicher 
eleuchtung rein blau erfcheint. Wirb 
das Blau auf Kreugbecreniade ober beifer 
auf Quercitronlade niebergefölagen, fo 
erbäft man Nachtgrün, meldet zwar 
nicht befonbers ſchön ift, aber feine Narbe 





flache ſchmiedeeiſerne Blafe mit fehr hohem 


| Selm, Sicherbeitänenti und Kühlichlange, 


welche in Waſſer von 80° liegt. Statt der 
Schlange benubt man audy einen Cylin⸗ 
ber, der, wenn die Luftfühlung nicht aus⸗ 
reicht, mit Waſſer beriefelt werden kann. 


bei künſilichem Licht nicht verändert und | Bei ber Deftillation kommt zuerit etwas 
babe: fonbers zu Tchenterbeforationen | Wafler und Leichtöl, dann zwiſchen 210— 
eignet 


ich eignet. 
Nacor6 chinois, |. Sadieren. 


230° reines N., welches man in flache 


Schafen giebt und noch einmal unter eine 


Raphtha, veralteter Name für Ather ı bubraulitche Preſſe bringt. 


und flüchtige Kohlenwaſſerſtoffe; N. vi- 


N. bildet farblofe, oft filberglängenbe 


trioli, Schwefelnaphtba, f. v. w. en Kriſtalle vom fpez. Gew. 1,15, riecht Durch: 
i 


ather; N. aceti ober vegetabilis, € 


ätber. 

Naphthalin O. „A,entfteht aus fchr vie: 
len Koblenftoffverbindungen, wenn man 
beren Dämpfe burch glühende Röhren 
Teitet, und tritt in fo großen Mengen bei 
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| Temperatur, fehr leicht mit 


| deingenb, ſchmecki brennend, löſt fich leicht 


in Alkohol, Ather und Olen, nicht in 
Waſſer, ſchmilzt bei 790, ſiedet bei 2180, 
verflüchtigt ſich ſchon bei gewöhnlicher 
aſſerdäm⸗ 
pfen, brennt mit leuchtender Flamme und 


ber trockenen Deſtillation der Steinkohlen wird bei Behandlung mit verdünnter Sal: 


auf, daß Ablagerungen besfelben oft in 
ben Gasleitungsröhren angetroffen wer: 
ben. Steinfoblenteer entsält 5—10 Proz. 
N., und das bei ber Deftillation desſelben 
erhaltene Schweröl tft fehr reich daran. 
Man gewinnt N. aber in der Regel aus 
ben Karboldl (f. Phenol) und zwar aus 
demjenigen Teil besfelben, welcher nach 
ber ehamblung be (8 mit Natronlauge 
zurüdbleibt. Dieſes Produkt Tiefert bei 
abermaliger Deftillation wenig leichtes Ol, 
dann aber faft reine? N. fo daß das De: 
ftillat beim Erkalten erftarrt. Man bringt 
dies “ Filterpreffen, dann auf hydrau⸗ 
liſche Preſſen, qwetz es mit 5—10 
Proz. konzentrierter Schwefelfäum und 
etwas Braunftein, wäjcht mit Waffer und 
(mager Natronlauge und untermirft 

a3 Produkt [hließlich einer Sublimation 
oder Deftillation. Zur Sublimation be 
nust man einen Keffel, über welchen eine 
gut anfchlleßende Tonne geftellt wird, ober 
eine flache eijerne Pfanne, auf deren Bo⸗ 
ben eine Dampfſchlange liegt. Neben ber 


peterfäure in Phthalſſure, durch konzen⸗ 
trierte SalpeterfäureinRtitronaphthas 
finC,„H,.NO, übergefübrt. Letzteres gibt 
mit reduzierenden Subftanzen eine Bafe, 
das Naphthylamin C..H,NH,, und 
das N. verhält ſich alfo ganz analog dem 
Benzol, das Naphthylamin entfpricht dem 
Anilin und wird auch in derjelben Weiſe 
wie diefed dargeſtellt. Es bildet farbloje 
Kriſtalle, ſchmeckt ſcharf und bitter, löſt ſich 
kaum in Waſſer, ſchmilzt beibO* und ſiedet 
Phi Ma > er * —A— 

wefelfäure, fo entſtehen zwei Naph⸗ 
thalinſulfoſäuren 
welche als «Säure und als Säure un⸗ 
terſchieden werden und beim Schmelzen mit 
Alkalihydrat zwei Napht h ole C. ..OH 
liefern, die man ebenfalls als Naphthol 
und Maphthol unterſcheidet. Wird das 
„Naphthol mit konzentrierter Salpeter⸗ 
fäure behandelt, fo erhält man Dinitro⸗ 
naphtäol C,34.N0,.0, beffen Natrons 
und Kalkverbindung als Martiusgelb 
(Ganahlgelb, Mandefter:, Napbe 
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tbalingelb) in ben Sanbel kommt. &8 
färbt Wolle und Seide ohne Beize hell 
zitronen= bis tief goldgelb und läßt ſich 
auch dämrpfen, während Pilrinfäure fich 
mit den Wafferdämpfen verflüchtigt. Es 
bient auch zum Nüancieren von roten und 
goldgelten Teerfarben. Da bie Dinitro: 
naphtholſalze exploſiv find, müſſen fie vor: 
fihtig behandelt werden. Die Ratronver: 
bindung bes Nitronaphthols ift als Cam⸗ 
pobellogelb im Handel. 

Wird ſalzſaures Naphthylamin mit fal: 
petrigfaurem Lali verſetzt, ſo entſteht Azodi⸗ 
naphihyldiamin O.H,zN in orangeroten, 
metalliſch pen glänzenden Kriftallen, bie 
in Alfobol und Ather, nicht in Waſſer 
löslich find und bei 135° fchmelzen. Die 
fer Körper gibt beim Erhitzen mit Naph⸗ 
thylamin Ammoniak und eine farbloje 
Bafe C„HsıN,, deren Salzfäurejalz das 
Magdalarot (Naphthalinrot, Ro: 
fonaphtbylamin, Sedanrot) bilbet. 
Es kommt in Form eines ſchwarzbraunen, 
undeuilich kriſtalliniſchen Pulvers in den 
Handel, fluoresziert ſehr ſtark in alkoholi⸗ 
ſcher Löſung, iſt in kaltem Waſſer faſt un⸗ 
löslich, gleicht hinſichtlich der Färbekraft 
den Anilinfarben, übertrifft dieſelben aber 
an Beſtändigkeit. Es färbt Wolle und Seide 
Ihön rofenrot, eignet fid) indes nur für 

llere Nüancen. Mit Jodmethyl und 

obäthyl liefert e8violette und blaue Farb⸗ 
offe. Sehr ähnlich iſt Clavels Naph⸗ 
tbalinrot. 

Ein Körper, ber zum R. in bemfelben 
Verbältnis fteht wie das Alizarin zum 
Anthracen, nämlich das Naphthazarin 
C,Hs0,, entiteht beim Erbiken von Di: 
nitronaphthalin mit Zinf und fonzentrier: 
ter Schwefelfäure auf 200°, bildet rot- 
braune, metallifch arünglängenbe Striftalle 
und zeigt eine gewilfe Abnlichkeit mit bem 
Alizarin, weicht indes in den Farbentönen 
von bemielben ab. Auf verfchiedene Weife 
Tafien fi) auch mehrere violette und blaue 
Naphthalinfarbſtoffe barftellen, welche ge 
willen Anilinfarben entſprechen, und wenn 
man Naphthylamin auf Baumwolle oder 
"Keinen mit Kupferchlorid, chlorſaurem 
Kali ꝛc. behandelt (in derſelben Weiſe, wie 
man Anilinſchwarz erzeugt), fo erhält 
man ein Napbtbylaminviolett. Alle diefe 


Naphthalin. 


zahlreichen Naphthalinfarben haben aber, 
etwa mit Ausnahme des Martiusgelb3 und 
des Naphthalinrots, keine große Bedeu⸗ 
tung, weil es ihnen entweder an Glanz, 
Reinheit und Friſche fehlt, oder weil ſie zu 
wenig luft: und lichtbeſtãudig oder im Ver⸗ 
gleich mit den Anilinfarben zu teuer find. 

Viel wichtiger find einige neuere, vom 
N. ſich ableitende gelbe, orangebraune, tote 
bis violette Agofarbftoffe, welche fih Durch 
große Echtheit auszeichnen und berufen zu 
jein foheinen, die Kurfumamwurzel, das Fla⸗ 
vin, die Kochenille und Orjeille zu eriegen. 
Hierher gehören einige unter dem Namen 
Orange, Tropäolin, Manbarim, 
Rouge francais in den Handel ge- 
brachte Körper, namentlich aber gewiiie 
von den Diiuliofäuren des Naphthols 
ſich ableitende Verbindungen, bie jpeziell 
als Surrogate ber Kochenille auftreten. 
zu ihrer Darſtellung wird -Napbtbol mit 

ongentrierter Schwefelfäure erbigt und 

die Maffe mit kohlenſaurem Natron neu⸗ 
tralifiert. Dan bat nun zwei Anapbtbols 
difulfofaure Natronfalze, von benen das 
eine in Alkohol unlösliche B rote, dae 
andre, lösliche G gelbe Nüancen Liefert. 
Zur Darftellung von Bonceau BR Iöft 
man Xylidin in Salzfäure, verwandelt es 
durch falpetrigfaured Kali in Diazorylol⸗ 
chlorid und mifcht dies mit einer Yöfung 
des Salzes RB in Ammoniaf. Der abge 
ſchiedene Farbſtoff bildet ein hellrotes Pul⸗ 
ver, fürbt Seide und Wolle wie Kochenille 
und ift ebenfo waſch⸗ und lichtecht wie dieſe. 
Benupt man ftatt bes Xylidins Athyl⸗ 
rylibin, fo entfteht Bonceau BR, wel: 
ches Seide und Wolle ſchöner, röter und 
ebenfo echt wie Kochenille färbt. Naphthyl⸗ 
amin liefert in derfelben Weile Bor: 
beaur B, welches jatt und ſehr beilänbig 
borbeaurrot färbt. Anilin, in die Diazos 
verbindung übergeführt, gibt mit dem 
Salz G einen gelben, vollitänbig echten 
Farbſioff zc. 

N. dient auch zur Darftellung von 
Phthalſaure, Benzoefäure, zum Karburie- 
ren von Leuchtgas in ber Albofurbonlampe, 

ur Erzeugung des Karborygengaslichts 

CH von N. in Petroleum in reinem 
auerfioff verbrannt) und zum Schuß 

ausgeftopfter Tiere gegen Motten xc. 





Napoleonsblau — Ratriumorydhydrat. 


N. wurbe 1820 von Garden im Stein- 
kohlenteer entbedt, 1826 von Faraday 
analyfiert und von Laurent näher unter 
fucht. 1856 entdeckte Sanahl das Naphtha⸗ 
Tingelb, welches 1866 von Martius unter: 
fucht und in die hemifche Induſtrie einge: 
führt wurde. Schinbl entdeckte 1867 das 
Magdalarot, und 1878 wurden ber 
Firma Dieifter, Lucius u. Brüning in 
*— a. M. die zuletzt „genannten Farb: 

fie patentiert. Bol. Ballo, Das N, 
und feine Derivate in Beziehung auf 
Technik und Wiſſenſchaft (1870); Rever⸗ 
din und Nölting, Die Konſtitution des 
Naphthalins und ſeiner Abkömmlinge 
(1880); Bolley, Chemiſche Verarbei⸗ 
tung ber Pflanzen» und Tierfaſern (1367 
bis 1880); Lunge, Induftrie der Stein- 
Ttohlenteerbeitillation (1882); Schuls, 
Chemie des Steinfohlenteerd (1882). 

Rapsleonsblen, f. Berliner Blau. 

Rardeuöl, f. v. w. Grasöl. 

Rationalblau, wefentlid mit Indigo 
und Blaubolz auf Tuch erzeugtes Blau. 

Ratrinm Na, Metall, findet fich nicht 
im freien Zuſtand in der Natur, aber jehr 
verbreitet in zahlreihen Verbindungen 
(Natronſalzen), am häuftgiten als Chlor: 
natrium (Kochfalz); außerdem finden fich 
falpeterfaures on (een ealbeter) koh⸗ 
lenſaures Natron (Urao, Trona), borſaures 
Natron (Borar), ſchwefelſaures Natron 
(Slauberit), Zluornatrium (im Kryolith) 
und fielelfaures Natron ala Beftanbteile 
vieler Mineralien. Manche Quellen und 
Sen [ind ſehr reich an Natronfalzen, und 
unter den Salzen des Meerwaſſers über- 
wiegt das Ehlornatrium bebeutenb; auch 
die Bflanzen und Tiere enthalten Natron: 
falge, und Strandpflanzen und Seege⸗ 
wächje binterlafjen beim Verbrennen eine 
an Natronfalzen reiche Aſche, während in 
ber Aſche der Lanbpflanzen bie Kalifalze 
überwiegen. 

Zur Darftellung von N. erbigt man 
ein inniges Gemiſch von 30 Teilen reiner 
falcinierter Soda (foblenfaures Natron), 
13 Zeilen magerer Steinfohle und 5 
Teilen Kreide in 1,2 m langen und O,1am 
weiten, am bintern Enbe verichloffenen 
eifernen Röhren, welde in Thonröhren 
eingefhoben werben, zur Weißglut. Die 
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Kohle rebuziert bad Natron, indem fie 
auf Koften des Sauerftoffs bezfelben zu 
Kohlenoxyd verbrennt, und letzteres reißt 
bie Dämpfe des Natriums mit fidh fort, 
welche fich in einer platten, Faftenartigen 
Vorlage verdichten. Aus dieſer tropft das 
N. in ein mit Steindl gefüllte Gefäß. 
Dean erhält nicht mehr als ein Drittel 
ber tbeoretiichen Ausbeute. Das Metall 
wird in Stangen gegoflen und kann in 
verfchloffenen trodenen Gefäßen aufbe- 
wahrt werben, ba e8 fich bald mit einer 
Oxydſchicht bebedt, welche Die weitere Oxy⸗ 
batton hindert. Beſſer Überzieht man e8 
mit geihmolzenem Baraffin, und fleine 
Mengen hebt man unter Steinöl auf. 

N. ift filberweiß, metalliſch glänzend, 
vom ſpez. Gew. 0,97, es ift bei gewöhnlicher 
Temperatur fnetbar, fehmilzt bei 95,6°, 
verbampft bei Rotglut, orybiert fich fehr 
ſchnell an ber Luft (weshalb es burch 
ſauerſtofffreies Baraffin ober Steindl ge 
sit wird) und zerfegt fehr lebhaft das 
Waſſer. N. dient zur Darfiellung von 
Aluminium, Magnefium, Silicium und 
andern Metallen, Natriunamalgam bei 
ber Gewinnung von Golb und Silber, 
außerbem als fauerftoffentziehendes Mit: 
tel in chemifchen Laboratorien. Auch bat 
man”. zu Sprengzweden empfohlen. N. 
wurde zuerft von Davy 1807 geiwonnen, 
indem er Atznatron burch den eleftrifchen 
Strom zerfeßt. Die jegige Methode ber 
Darflelung rührt von Brunner ber. 
Durch die Aluminium: und Magneſium⸗ 
inbuftrie bat das N. auch technijche Wich- 
tigfeit erlangt und wirb baher in großem 

aßſtab dargeitellt. 

Ratriumaluminat, ſ. v. w. Thonerbe- 


natron. 

Natrinmamalgam, ſ. Onedfilderlenie- 
rungen. 

Natrium chloratum, Natriumdjlo- 
rid, Chlornatrium, f. Cal. 

Ratriumdlorid, ſ. Eat. 

Ratriumgoldchlorid, ſ. Bordäloriv. 

Natriumorydhydrat (Natronbv⸗ 
drat, Atzn atron, Natron) NaHO 
wird in chemiſch reinem Zuſtand aus Na⸗ 
trium dargegent, indem man in einen 
ſilbernen Keſſel einen Tropfen Waſſer 
bringt, auf dieſen ein Stück Natrium 
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legt und nun das Gefäß fo brebt und 
ſchwenkt, daß es bem zu R. zerfließenben 
Natrium eine möglichit große Oberfläche 
bietet. Dabei muß das Gefäh durch einen 
Strom kalten Waſſers befländig von außen 
ſtark gefühlt werden. Iſt das Metall vers 
jhwunden, fo wirb wieber ein Tropfen 
affer und ein Stüd Ratrium hinzuge⸗ 
fügt, bis endlich mehrere Pfund Natrium 
verarbeitet find. Das N., welches nur mit 
einigen Tropfen einer wäfjerigen Slüffig: 
keit bebedkt ift, wird ſchließlich erhigt, zum 
Rotglühen gebracht und in Formen ge⸗ 
goſſen. Meiſt genügt ein weniger reines 
Bräparat. Man Iöft 4 Teile Friftallifierter 
Soda in 16 Teilen Waſſer, erbigt bie Lo⸗ 
fung im blanfen eifernen Keffel zum Sie⸗ 
ben, fest allmählich unter beſtändigem 
Umrübren 1 Teil friſch gebrannten Kalt, 
ben man vorher mit 4 Teilen Waſſer ges 
löſcht Hat, Hinzu und verfährt im übrigen 
wie bei der Bereibung bes allumeryöhg 
drats (j. d.). Der Kallentzieht ber Soda bie 
Kohlenfäure und bildet unlößlichen koh⸗ 
lenfauren Kalt, von welchem bie Löfung 
bes Atznatrons (Atznatronlauge, Nas 
tronlauge, Atz lauge) Mar abgegoſſen 
werben kann. Die offizinelle Natronlauge 
enthält 30 — 31 Proz. Atznatron und be: 
jigt Daß ſpez. Gew. 1,58— 1,334. Den Ges 
halt einer Natronlauge von vers 
jhiedenem pe NAT Gewicht 
bei 15° zeigt nebende ende Tabelle. 
Durd Berbampfen der Natronlauge er: 
hält man feſtes Atznatron, welches fabrik⸗ 
mäßig bargeftellt wird und als kauſti⸗ 
he Soda (Seifenftein, Sobaftein) 
in den Handel fommt. Man ſchmelzt wie 
bei ber Sobafabrifation ſchwefelſaures 
Natron mit Kalkitein und Kohle (nur 
unter Anwenbung von mehr Rebe) und 
erhält eine Robfoda, welche mit Waſſer 
ausgelaugt wird. Die neflärte Rohlauge 
vom fpe3. Gew. 1,8—1,10 erbitt man 
unter Zuſatz von gebranntem Kalf zum 
Kochen und milcht die Subftanzen — 
einen mechaniſchen Rührer oder beſſer du 
Cinblafen von Luft, welche zugleich das 
in der Lauge enthaltene Schwefelnatrium 
oder Schiwefeleifennatrium unter Abfchei: 
bung ven Eifen orpbiert. AR der Soda 
(tohlenfaured® Natron) bie Koblenfäure 
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Gehalt einer Natronlauge bei 15° C. 


— —— — — — — 
— | Spalt | vorm | Spirits 


1 | 1,019 31 1,343 

2 1,083 3 1,351 

8 1,088 33 1,368 

4 1,046 3% 1,374 

5 1,080 35 1,384 

6 1,070 3 1,396 

7 1,081 37 1,405 

8 1,092 38 1415 

9 1,108 39 1,426 
10 1115 40 1405 
11 1,126 4 Lat 
12 Lıs7 42 1,456 
18 1,148 43 1,468 
14 1,189 4 1,478 
15 1,170 45 1,483 
16 Lısi 46 1499 
17 1.198 47 1,508 
18 1,20: 48 1,519 
19 1,818 4 1,20 
20 1,228 50 1,540 
21 1,236 51 1,560 
22 1,847 52 1,560 
28 1,958 53 1,570 
24 1,289 54 1,580 
2 1,279 55 1,501 
26 1,390 56 1,001 
27 1,800 57 l,eı1 
28 1,310 58 1,023 
29 1,891 59 1,038 
3 1,332 60 1,643 


ee — — 


durch den Kalk vollſtändig entzogen, fo 
laäͤßt man ben Tohlenfauren Kalt fich ab: 
ſetzen, zieht bie auge ab und bringt fie in 
befonbere Gefäße , in welchen fie fih noch 
weiter klaͤrt. Der Kalkſchlamm wird wie 
ber mit Waſſer angerührt und auf Filter 
gebracht, um das Waſchwaſſer möglicft 
volitändig zu gewinnen. Die fFilter 
ſtehen aus poröfen Ziegeln, auf welchen 
mehrere Kolsichichten von abnebmender 
Yen liegen. Der Raum unter ben 
liefen wird zur Beſchleunigung der Fil⸗ 
tration mit einer Luftpumpe in Verbin⸗ 
dung gebracht. Der ausgewaſchene Kalk: 
ſchlamm erfeßt bei einer neuen Operation 
einen Teil des Kallfleins. Die Lauge wirb 
in eifernen Pfannen eingebampft, bei 
einer beftimmten Stonzentration von dem 
ausgefchiedenen Salz mefentfich ſchwefel⸗ 
ſaures und kohlenſaures Natron, welches 
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in ben Sobafchmelzofen zurückwandert) 
beireit und in Klärgefäßegebrucht, in denen 
fih abermals Salz (borroiegenb Chlorna⸗ 
trium) abſetzt. Die bei 139° ſiedende, von 
ben ausgefchiebenen Salzen abgezogene 
Lauge bringt man in gußeiferne Kellel, 
verbampft de weiter, big fie bei 160° fies 
bet, und entfernt abermals außgeichiebene 
Salze. Wird nun weiter erhigt, fo ſchei⸗ 
bet fich bei fehr Hoher Temperatur infolge 
ber Zerſetzung von Gyanverbinbungen 
Graphit ans. Um aber in bem Atznatron 
noch enthaltenes Schiwefelnatrium zu ory: 
dieren, jet man entweder vorfichtig ſal⸗ 
peterfauresRatrongu, welches das Schwe: 
felnatrium in ſchwefelſaures Natron ver: 
wandelt und babei felbft unter Entwicke⸗ 
lung vonStickſtoff in R. übergeht(bisweilen 
wird auch ſchon während bes Abdampfens 
Salpeter zugefebt), oder man oxydiert das 

vefelnatrium durch Einblafen von 
Luft. Nach Beendigung dieſes Prozeſſes 
läßt man das ausgeſchiedene Eiſenoxyd, 
tiefelfaure Thonerde und Thonerdena- 
tron abfegen und gießt das geflärte N. 
in cylindriſche Trommeln aus Eifenblech, 
welche in dem einen Boden eine Tleine 
Filtöffnung befiten, die Durch einen dreh⸗ 
baren Dedei verſchloſſen wird. Die Fugen 
werben mit Gips verftrihen. Auch die 
durch Schwefeleifennatrium rot gefärbten 
Mutterlaugen von ber Sobafabrifation 
(Rotlauge), welche reich an N. find, wer 
den in derſelben Weiſe auf kauſtiſche Soda 
verarbeitet und liefern bei hinreichender 
Sorgfalt ein ebenſo weißes Produkt wie 
die Rohlaugen, häufig aber ſtellt man 
daraus gelbliche kauſtiſche Soba bar, in⸗ 
dem man ben Salpeter ſchon bei nieberer 
Temperatur zufeßt und ed gar nicht zum 
feurigen Fluß fommen läßt. Es entiteht 
fein Bobenjag, und dad Produkt enthält 
noh etwa 16 Proz. Waſſer. Das Ab: 
natron bes Handels enthält: 


Gogradiges TOgradiges 


Ratriumogydhndrat .. Tb,246 | 89,800 


Kohlenfaureß Natron . 2,536 2,481 
Ghlomatrium. . . - 17,400 3,919 
Schwefelſaures Ratron 4,398 8419 
Eimwefelnatrium. . . 0,087 0,035 
Riefelfaureß Natron . | 0,907 0,304 
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Bon fehr viel geringerer Bebeutung ifl 
die Darftellung von N. aus föweiellaus 
rem Natron und Atzbaryt, wobei ald Ne: 
benproduft Barptweii (föhtnefetl aurer Ba⸗ 
ryt) erhalten wırd. Dean erhält auch N. 
bei der Verarbeitung bes Kryoliths, beim 
Glühen von Natronfalpeter mit Braun: 
ftein oder Eifen, bei Zerfegung von Sie: 
jelfluornatrium ober Fluornatrium mit 
Atzkalk ac. 

Das Aynatron bes Handels bilbet eine 
weiße fleinartige Maſſe, das reine Ab: 
natron (aus 77,5 Proz. Natron und 22,5 
Proz. Wafjer beftehend) dagegen ift fris 
ſtalliniſch, durchſcheinend, vom ſpez. Gew. 
2,13, es zerfließt an der Luft, nimmt aber 
benierig Kohlenfäure auf und erflarrt 
daber wieder, indem ſich nicht zerflieh: 
liches kohlenſaures Natron bildet. Das. 
löſt ie: leicht in Waſſer und Alkohol und 
wirft höchſt Abend. Es zerflört die mei- 
ften Pflanzen: und Tierftoffe unb fühlt 
fih, weil es die Haut ſtark angreift, zwi⸗ 
ihen ben Fingern 1otüpfeig an. it 
Fetten bilbet e8 Seifen, und die Cellulofe 
wird durch fchmelzendes N. in Oralfäure 
verwandelt. Es ſchmilzt bei Rotylut, ohne 
Waſſer zu verlieren, und ift in höherer 
Temperatur flüchtig. Man benubt es in 
ber Seifenfabrifation, zur Verarbeitung 
und Reinigung der Teeröle und bed Erd: 
öls, zur Darftellung von Natronwaſſer⸗ 
glas, pol cellulofe für die Bapierfabrila: 
tion, änftlichem Alizarin und Reſorcin, 
in der Dleicherei unb überall in ber che⸗ 
mifchen Induſtrie, wo e8 darauf anfommt, 
eine ſtarke Bafe einwirken zu lafjen. 

Die Fabrikation der feften Fauftifchen 
Soda mit Hilfe von Salpeter wurde 
1844 von Weißenfeld in der Tennantfchen 
Fabrif in Glasgow erfunden, boch be 
ginnt die Entwidelung dieſes Induſtrie⸗ 
zweigs erſt 1853 mit dem Patent von 
Goſſage (Orydation der Roblauge in 
einem Kofdturm). 1858 erfanben die Ge- 


brüder Thomas das Verfahren, die Roh: 


(auge mit Kalt Fauftifch zu machen und 
jleichzeitig bag Schwefelnatrium mit Luft 
zu oxydieren. 1860 fiellte Ralfton zuerft 
weißes Atznatron bar, indem er das N. fo 
ſtark erhitzte, daß fich das Eifen als Oxyd 
am Boden des Gefäßes ausſchied; auch 
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ſcheint er zuerft das geſchmolzene N. mit 
einem Luftftrom behandelt zu haben. Die 
Induſtrie entwidelte ſich fait vollftändig 
in Lancaſhire. In Deutfchland wird feit 
1859 N. bargeftellt. Vgl. Lunge, Hand: 
buch der Sobainduftrie (1879). 
atriumplumbat, ſ. Bleioxyd. 

Natron, ſ. v. w. Ratriumorpb, Na⸗ 
triumorybbybrat. 

Natrenalaun, ſ. Maun. 

Ratronaluminat, Natriumaluminat, 
ſ. v. w. Thonerdenatron. 

Natronhydrat, ſ. v. w. Natriumoxyd⸗ 
hydrat. 

Ratrontols, |. Areoſot. 

Ratronlange, Löſung von Natrium 
oxydhydrat in Waſſer. 

Natronſalpeter, ſ. v. w. falpeterfaures 
Natron. 

Ratronjeife, ſ. Seife. 

Ratronwafferglas f. Wafferglas. 

Natrum ‚Natron; N.aceticum, eilig: 
faures Natron; N. biboracicum, bibori- 
cum, Borax; N. bicarbonicum, doppelt: 
kohlenſaures Natron; N. carbonicum, 
fohlenfaures Natron, Soba; N. carboni- 
cum siccum, verwitterted Tohlenjaures 
Natron; N. hydricum solutum, Liquor 
natri causticl, Loſung von Atznatron; 
N. hyposulfurosum, unterſchwefligſau⸗ 
red Natron; N. muristicum, Natrium: 
chlorid, Kedſaz; N. nitricum, ſalpeter⸗ 
ſaures Natron; N. phosphoricum, phos⸗ 
phorfaures Natron; N. pyrophosphori- 
cum, pyrophosphorſaures Natron; N. 
subsulfurosum, unterſchwefligſaures Na⸗ 
tron; N. sulfuricum, ſchwefelſaures Na⸗ 
tron, Glauberſalz; N. sulforicum sic- 
cum, verwittertes jchwefeljaures Natron. 

Naturgrän, Miihung von Guignetd 
Grün mit Bifrinfäure, dient namentlich 
zum Färben Fünitlicher Blumen. 

Renpelgelb (Untimongelb, Vero— 
nefergelb), im wefentliden aus anti: 
monfaurem Bleioryd beitebende Farbe, 
wird erhalten, indem man Mennig mit 
pulverifiertem Antimon und weinfauren 
Kali mischt und bie Maſſe in einer thöner- 
nen Diuffel röftet. Man kann auch eine 
Legierung aus 1 Teil Blei und 1 Teil An: 
timon fein gepulvert mit 1,5 Teil Salpeter 
und3 Zeilen Kochfalg mischen und ineinem 





Tiegel glühen. Am fchönften wirbbieigarbe, 
wenn man 1 Teil Brechweinftein mit 2 
Teilen falpeterfaurem Bleioryd jehr innig 
miſcht, 4 Teile Kochfalzzufett und in eineni 
beiliichen Ziegel 2 Stunden lang erhitzt 
wobei die Maſſe eben nur fließen darf). 
tet8 muß das N. in Waſſer abgerieben 
und gut ausgemwafchen werben. Durch 
Behandeln mit fehr verbünnter Salzſäure 
wirb bie Nüance tiefer und intenfiver. N. 
üt jehr beftändbig, dedit gut, erträgt Glũh⸗ 
pie und kann daher auch als Porzellan 
arbe benußt werden. Durch Schmefel- 
wafferftoff wird es zerſetzt. 

Reapelgrün, |. v. w. grüner Zinnober. 

Renpeltot, f. Engliſchrot. 

Neftsgil, 5. Opoterit. 

Neltenfarbe, j. Pink-colour. 

Rellensl (Gewürzneltendl), äthe⸗ 
riſches DL, welches aus ben Gewürznelfen 
durch Deftillation mit Wafler gewonnen 
wird (Ausbeute 14— 28 Proz.) Es if 
farblo8 ober gelblich, im Alter bräunlid,, 
etwas dickflüſſig, riecht ſtark gewürzhaft, 
ſchmeckt brennend, ſpez. Gew. 1,0.—1,06, 
löft ſich leicht in Alkohol und Ather, rea⸗ 

iert fauer, bleibt noch bei — 25° rüffig. 

an benußt e8 in ber Parfümerie u 
zu Likören, auch zu Zahnpulvern und ge 
gen Zahnſchmerz. 

Reogen, neufilberähnliche gegierung 
aus 58 Kupfer, 27 Zink, 12Nidel, 2 Zinn, 
0,5 Aluminium, 0,5 Wismut. 

Neslin, f. v. w. Betroleumätber. 

Rerolidl, j.v.w. Jomeranzenblütenöl. 

Reubergblon „ eine Miſchung von 
Bremer Blau mit fehr wenig hellem Pas 
tifer Blau, ift in der Farbe dem Berg: 
blau ähnlich, wenn auch weniger lebhait, 
wird als vortreffliche Olfarbe, auch als 
Mafferfarbe, aber nicht ala Kalkfarbe bes 


nut. 

Fublan (Waſchblau), Miſchung 
von Pariſer Blau (J. Berliner Blan) mit 
Stärke. Man miſcht die Subftanzen in 
breiförmigem Zuftand, fo baß auf 1 Teil 
Pariſer Blau 10—30 Teile Kartoffels 
ftärfe kommen, läßt bie Maſſe wiederbolt 
durch eine Farbmühle geben, ftreicht fie 
in 0,s em hoher Schicht auf Bretter, zer: 
ſchneidet fie, jobald es angeht, in Täfel⸗ 
hen, trocknet diefe völlig aus und bringt 
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fie dann mit etwas pulverföürmigem PBa- 
rifer Blau in rotierende Fäfler, um das 
Aussehen zu verbeilern. Man benutzt R. 
zum Bläuen der Wäfche und bes Papiers. 
Auh mit Indigoblau und Ultramarin 
wird N. für diefelben Zwecke bargeftellt. 

Nengelb, helle Chromgelb. 

NRengrün, ſ. v. w. Schweinfurter Grün. 

Nenmeſſing, ſ. v. w. ſchmiedbares 
Meſſing. 

Neurot, |. Rotholzlacke. 

Neufilber argentan, Pakfong, 
Weißkupfer, Maillechort), Legie⸗ 
rungen aus Kupfer, Zink und Nidel, 
welche man al? Meffing mit einem Zu: 
fag von 16— 33 (gewöhnlich 5) Proz. 
Nickel betrachten kann. ZurDarftellung 
bringt man bie zerfleinerten Metalle ge 
mijcht in einen Ziegel, wobei unten und 
oben etwas Kupfer zu liegen fommt, be: 
deckt dad Ganze (etwa 5—8 kg) mit einer 
Schicht Kohlenftanb und ſchmelzt in far- 
tem ®indofenfeuer unter jeweiligem Um⸗ 
rühren mit einen eifernen Stab. Vorteil: 
haft gibt man anfangs nur ein Drittel 
bes Zinks und Nickels in ben Tiegel und 
fügt den Reft nach erfolgter Sthmelzung 
in mehreren Portionen zu. Biöweilen 
chmelzt man auch das Zink mit einem 

eil des Kupfers zufammen, zerbricht 
biefe Legierung in Feine Stüde und 
fügt fie portionenweife zu dem übrigen 
mit dem Nidel zufammengejchmolzenen 
Kupfer hinzu. Das geſchmolzene N. gießt 
man in eifernen Formen zu Platten. Die 
Zufammenfetung des Neufilbers ift 
je verfchieden. Im allgemeinen gelten 
olgende Zahlen, die ſich aber je nach ber 
Reinheit des Nideld modifizieren: 


_ |Rupfer| Zint | Ridel 


Ordinãres Reufilber (gelb⸗ 
lich, leicht anlaufend) . 
Leicht ſchmelzendes Guß⸗ 


Weißes Neuſilber (an Farbe 
dem zwolfloͤtigen Silber 
ähnlich) 

Befles Reufilber (mit einem 
Stich ind Bläuliche, am 
wenigften anlaufmd) . 8 

Dem Eilber ähnlichſte Der 
gierung 75 
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Durch einen Fleinen Eifengehalt (2—3 
Proz.) wird das N. bebeutend weißer, aber 
auch härter und ſpröder. Arfen vermin- 
dert die Gefchmeidigleit. Dem N. fehr 
ähnliche Legierungen erhält man auch 
aus Kupfer, Zink und? Mangan; doch 
haben biefelben noch feinen Eingang in 
die Praxis gefunden. 

N. iſt gelblichweiß bis fait filberweiß, 
vom ſpez. Gew. 8,4 —8,7, feiter und härter, 
aber faſt ebenjo behnbar wie Meifing, 
fehr politurfähig und befländig an ber 
Luft. Von Säuren wird es flärfer ale 
zmwölflötiges Silber, aber viel weniger als 
Kupfer und Meifing angegriffen. Es 
fhmilzt bei beginnender Weißglut und 
brennt mit weißer Flamme. Man ver: 
arbeitet es zu allerlei Hausgerät, Pferbe: 
geihirr, Beichlag, Reflektoren, Scheibe 
münze 2c. Sehr häufig wird es verfilbert 
und geht dann unter dem Namen Alfe⸗ 
nide (Argyroide, Argyrophan, Al: 
pafa, Semilargent, Peru- China: 
filber, Ehriftoflemetall z.). Gut 
verfilberte Ware enthält 2 Proz. Silber. 
Über filberhaltige Nidellegierungen f. d. 

N. tam vor etwa 150 Jahren als Bat: 
fong aus China nach Europa und wurbe 
1776 von Engftröm analufiert. Eine 
ähnliche Lenierung Aellte man um jene 
Zeit aus Subler Weißkupfer bar, bie 
Neufilberfabrifation aber begann auf Anz 
regung des Vereins zur Beförberung bed 
Gewerbfleiges im Königreich Breußen1824 
buch Henniger in Berlin und Geitner 
in Schneeberg; 1825 folgte Gersborff in 
Wien, welcher bie erfte europäiiche Nickel⸗ 
Fabrik zu Reichenau in Unteröfterreich er- 
richtete. Gegenwärtig blüht bie Neufilber- 
fabrifation befonder3 in Berlin, im Kreis 
Altena, in Sierlohn und Hannover, in 
Frankreich und iraingbam. 

Rentralifieren (Abitumpfen, Sät: 
tigen), eine Säure mit einer Bafe oder 
umgefehrt eine Bafe mit einer Säure fo 
lange verfeßen,, bis bie Sylüffigfeit weder 
rotes Lackmuspapier blau noch blaues 
rot färbt. Verdünnte Schwefelfäure färbt 
bfaues Ladmuspapier awiebeltot, reagiert 
fauer; Natronlauge bagegen färbt rotes 
vackmuspapier blau, reagiert alkaliſch. 
Gießt man nun vorfihtig Natronlauge 
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in verbinnte Schweſelſäure, fo tritt ein 
Punft ein, an weldem ber nächte Tro⸗ 
pien Natronlauge bewirkt, daß Lackmus⸗ 
dapier von der säffigkeit nicht mehr vers 
äinbert wird, während ein weiterer Tro⸗ 
pfen Natronlauge fofort alkaliſche Neats 
tion hervorruft. Die durch Natronlauge 
neutralifierte Schwefelfäure iſt in ein 
Salz, ſchwefelſaures Natron, umgewans 
beit, und beffen Loͤſung reagiert neutral. 
eutralſchwarz, eine Sorte Frank 
furter Schwarz. 
Neuweiß, |. v. w. Barptweiß. 
Reuwieder Blau (Ralfnlau), blaue 
Farbe, wird erhalten, indem man 62,5 Teile 
Rupfervitriol und 6,25 Teile Salmial in 
Waſſer löit und die Löfungin aus 15Teilen 
ebranntem Kalt bereitete Kalkmilch nieht. 
—* einigen Tagen wird der blaue Nie⸗ 
derſchlag ausgewaſchen und getrodnet. 
Er kommt in Form viereckiger Stücke 
ober quadratiſcher Tafeln als N. B., in 
Pulverform als Kalfhlau in ben Handel, 
befigt eine reinere blaue Nilance als Bre: 
mer Blau, bedit ziemlich qut in Waller, we 
nig in St, it auch haltbarer ald Bremer 
Blau u. eignet fich vortrefflih zum Nüan⸗ 
cierengrüner Kupferfarbeu. Durch Schwe⸗ 
Gelmafterfiof wird das N. B. geſchwärzt. 
Man benuszt ed namentlich in ber Ta: 
petenfobrifation und bringt es für bielen 
Zweck im feuchten Zuſtand in ben Handel, 
Hierher gehört auch das Fünftlidhe 
Berablau, weldes man buch Fällen 
einer Kupferchloridlöfung (aus Kupfer 
vitriol und Ehlorcalcium bereitet) mit 
Kalkmilch und Behandeln des abfiltrier- 
ten Nieberihlage mit Ralfmily und 
Nottafchenlöfung echält. Der weientlich 
aus K —88 und kohlenſaurem 
Kalk beſtehende Niederſchlag wird ſchließ⸗ 
lich in verſchloſſenen Flaſchen mit Kupfer⸗ 
vitriol⸗ und Salmiakloſung einige Tage 
maceriert und baun ausgewaſchen. 
Reuwieder Grün, i. Syweinfurter Grün, 
Rewtsus Metall, |. Wismutlegierungen. 
Nicholſons Blau, |. Anilinferben IL 
Ride Ni findet fid mit Schwefel 
verbunden als Nidelfies (mit 64,8 1103 
N.), mit Arfen verbunden als Rotnidels 
fies (Kupiernidel, mit 44 Proz. N.) und 
Weißnidelfied (mit 28 Proz N.), mit 
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Antimon verbunden als Autimonnidel 
(mit 31,4 Proz. R.), mit Antimon, Arien 
und Schwefel als Nidelantimonglanz (mit 
26,8 Proz. N.), mit Schwefel und Eiſen 
als Eifennidellies, mit Schwefel, Kos 
balt, Eiſen ald Kobaltnidelfieg, außerbem 
als Tiejelfaures Nickelorydul (Rewdanokit 
mit 12,8 Bros. N.) und als Fiefelfaure 
Nüdelorpbulmagnefia (Barnierit mit 11— 
16 Proz. N.). Auch find Schwefelfies unb 
Magnetkies, Kobaltfpeife und mande 
Kupfer: und Silbererze fo reich an N., 
daß fie aut Gewinnung besfelben benutt 
werben Tdunen. 

Meift find bie Nidelerze jo ſtark mit 
andern Erzen ober erdigen Subflangen 
—5 daß der einenttichen Nideldars 

ellung meiſt ein $onzentrationsichmels 
en bornungeht. Kr das N. ald Schwer 
elmetall in Schwefel: oder Magnetfies 
vorhanden, fo wird e8 in einen Stein 
fongentriert, indem man das teilmeife ges 
röftete Erz mit Quarz ober Tiefelfäures 
reiben Subftangen Ichmelzt. Hierbei wirb 
dag beim Möften gebilbete Eilenoryd ver: 
ſchlackt, das orybierte N. aber wird rebu- 
iert und ſchmilzt mit ungerfeßtem Schwes 
eleifen zufammen. Der De ildete Stein 
wirb abermals geröftet und geſchmolzen, 
um bas Eifen lichſt zu entfernen, und 
zu demſelben Zwed noch im Gasherd einem 
oxydierenden Schmelzen bei Gebläfeluft 
außgefebt. Enthalten bie Erze Kupfer, fo 

bt diefes len in den Stein über, 
s das * als he enmetall a —* 
en arſen⸗ und antimonhaltige en, 
welche zuweilen bei der Kupfer⸗, Silber⸗ 
und Bleigewinnung fallen, verarbeitet 
werden, ſo konzentriert man das N. in 
Speiſe, indem man die Produkte, die 
weſentlich aus N., Arſen und Eiſen be⸗ 
ſtehen, röftet, dann ſchmelzt, wobei bag 
Eiſenoxyd ſich verſchlackt und das wieder 
reduzierte N. mit Arſenmetallen zu ſam⸗ 
menlhmilzt. Etwaiges Kupfer wirb von 
ber Speije aufgenommen, die man nun 
behufs weiterer Konzentration wie bei 
Stein behandelt. Bei nidelarmen Kupfer: 
erzen fammelt ſich der Nickelgehalt keim 
Garen in ben oberſten Kupferfcheiben in 
folder Menge an, daß beren Nerarbeis 
tung auf N. vorteilhaft erjcheint. Die 
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weitere neranbe hun gefhicht gewöhnlich 
auf naliem Weg. Dan röftet ben Stein 
und laugt dad erhaltene Gemiſch von 
Dryden und Schwefelfäurefalzen (des Eis 
ſens, Kupfers, Kobalts und Nickels) mit 
Waſſer ober Säuren aus. Auerft ent- 
ftehen beim Röften Schweielfäutejalge, und 
bei ftärferm Erbiten zerſetzt ſich von die⸗ 
uerſt wieder das Eifenfalz, To daß 
ich —* mit Waſſer der größte Teil des 
idel-und Kobaltiaies, auch etwas Kupfer 
extrahieren läßt. Glüht man die geröſtete 
Speiſe mit Natronſalpeter und Soda, 
ieht das gebildete arſenſaure Natron mit 
aſſer aus und behandelt den Rückſtand 
mit Schwefelſäure, fo erhält man eine 
sölung von Nidel: und Kupfewitriol. 
Nun kann man bie in ben Löſungen ent- 
baltenen Metalle auf verſchiedene Weiſe 
voneinander trennen. Durch Zuſatz von 
etwas Chlorkalk verwandelt man Eifen- 
oxydulſalz in Eiſenoxydſalz, und dann 
fcheidet man durch Kalkmilch Eifen und 
Arſen ab. Aus der vom Nicderichlag ge 
trennten iin Tigfeit fällt man durch Schwe- 
felwafierftoff Wismut, Blei und Kupfer, 
worauf man buch Kochen bes Filtrats 
mit Chlorfalt bas Kobalt abfcheidet und 
das N. durch Kalkmilch fällt. Den aus: 
gemalisenen und geglühten Nieberfchlag 
freit man mit Sal Piure von Kal. Man 
kann auch nad Fällung des Kupfers fau: 
res fchwefelfaures Ammoniak zujegen und 
dadurch ſchwer Lögliches jchwefelfaures 
Nickelorydulammoniak fällen, worauf das 
Kobalt durch kohlenſaures Natron abge 
fbieden wird. Das Nidellalz gibt beim 
Erhitzen fchwefelfaures Ammoniaf, wel: 
ches wieder benutzt werben fanıt, und ſchwe⸗ 
felfaure® Nidelorgbul, welches durch Rö⸗ 
ften mit Kohle in Oxyd übergeführt wird. 
Die lebten Spuren des Schwefeld ent: 
fernt man durch Glühen mit Soba und 
Salpeter und Auswaſchen des Rückſtands. 
Das Orxyd wird dann in würfelförmige 
Stücke gepreßt, welche man, mit grobem 
Kohlenpulver gemiſcht, glüht, wobei die 
Reduktion von außen nach innen fort⸗ 
ſchreitet. Dieſe Operation nimmt man 
in Tiegeln vor oder in vertifalen Röhren, 
welche durch einen Ofen binburchgehen 
und kontinuierliches Arbeiten geflatten, 
) 
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indem man von Zeit zu Zeit unten redu⸗ 
jiertes Metall abzieht und bie Röhren oben 
mit neuem Oxyd beſchickt. Das ſo erhal: 
teneWürfelnidel enthält 94—99 Bros. 
N. nebit Koblenftofi und Meinen Mengen 
Kobalt, Kupfer und Eifen. Häufig wird 
aud für die Neufilberinbuitrie eine Ku: 
pfernidellegierung dargefiellt, welche 
nad) Art bes Roſettenkupfers zu Scheiben 
gerifien werden kann. Der neufalebonifche 
Sarnierit, welder in ber franzöſiſchen 
Nidelinduftrie eine große Rolle fpielt, 
kann auf verfchiebene Weife verarbeitet 
werben. Dan bebanbelt 3. B. die Erze 
mit Salzſäure, fällt aus ber Löfung das 
N. mit Oralfäure und zerſetzt das oral 
faure Salz durch Erhigen. Nach einem 
billigern Berfahren wird das Erz auf nal- 
jem Weg möglichſt von Eifenoryb befreit 
und dann auf trodenem Weg rebuziert. 
Das auf bie eine oder bie andre Weiſe 
erhaltene N. enthält Kohlenftoff, ben 
man durch entieren, Puddeln ober 
Bebanbeln mit Selpeler entjernen kann. 
Diefes entlohlte N. beſitzt aber nicht 
die Debnbarfeit bed entfohlten Eifens 
(Schmiedeeifen), zerfällt vielmehr unter 
dem Hammer und der Wale zu Stüden. 
Ebenſo wie das Gießen von R. in Barren 
ift auch das Schmieden des Metalls erft 
in neuefter Zeit gelungen, indem man 
einen ftörenden Gehalt bes Metalls an 
Kohlenoxyd durch 0,12 Proz. Magnefium 
befeitigte. Durch einen umfichtig geleite⸗ 
ten Sarungsprozeß kann dasfelbe Reſultat 
erreicht werben. Vorteilhaft milcht man 
das gereinigte Nickeloryd mit etwa 5 Proz. 
inforyb und vebugiert dies Gemenge. 
a8 erhaltene Metal, welches I—5 Proz. 
Zink enthält, ift jehr gut walzbar, wird 
aber durch Zuſatz von 0,05 Proz. Magne: 
fium außerordentlich dehnbar, ohne feine 
Sameißbarteit einzubüßen. 

‚int faft filberweiß, ſehr glänzend, bart 
und politurfähig, Jäßt ſich auswalzen und 
zu Draht ausziehen. Das jpezifiiche@ervicht 
it 8,9. Es iſt ſchmied- und ſchweißbar, 
ſchmilzt etwas leichter als Eiſen und Ko⸗ 
balt, hält ſich an der Luft bebeutend beifer 
als Eiſen, oxydiert ſich auch beim Erhitzen 
nur langfı am und wird von Balzfäure und 
Schwefeljäure träge angegriffen, von Sal: 
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peterfänre aber leicht aelöft. In ber Weiß⸗ 
lut kann man N. mit N. und mit &ifen und 
tahl zuſammenſchweißen, und das auf 
einer oder beiden Seiten mit N. überzogene 
Metall läßt ſich zu den dünnſten Blechen 
auswalzen, welche zu Kochgeſchirren, La⸗ 
boratoriumsgefäßen 2c. verarbeitet werben 
Finnen, etwa ben Preis bes Kupfers be- 
figen und dabei Meffing und Neufilber an 
Widerftandsfähigfeit weit übertreffen. In 
neuerer Zeit bat man auch das N. ſelb⸗ 
fländig zu Guß-, Schmiebes, Blech⸗ unb 
Drabtwaren verarkeitet. Nidelplatten 
dienen zum Vernideln, namentlich bes 
Eifens, um bemfelben ein fchöneres An: 
ſehen au geben und es vor Roft zu ſchützen. 
Außerdem benutzt man N. zu mehreren 
Legierungen Na Neufilder und 
Scheidemüngze) und zur Darftellung von 
Nidelpräparaten. Den Namen bat das 
Metall von dem Rotnidelfied erhalten, 
welchen man allgeinein für ein Kupfererz 
anfab, und dem man ben Schimpfnanten 
N. gab, ald alle Bemühungen, baraus 
Kupfer zu gewinnen, fruchtlo® blieben. 
Cronſtedt entdeckte das Metall 1751. In 
neuefter Zeit hat e8 eine vor kurzem noch 
ungeahnte Bedeutung gewonnen, indem 
e3 zur Darftclung von Neufilber und zu 
Scheidemũnzen Verwendung fanb und bie 
Bernidelung fchnell fehr populär wurde. 
Es wird hauptſächlich in Norddeutſchland, 
Oſterreich, Schweden, Frankreich (aus 
neukaledoniſchen Erzen), in Nord- und 
Sübamerifa dargeſtellt. 

Nidelgelb, oepborfaures Nickeloxy⸗ 
dul, wird aus einer Löſung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Nickeloxydul durch phosphorfaures 
Natron gefällt, ift in Waſſer unlöslich 
bellgrün, wirb aber beim Erhitzen gelb 
und dient dann al gelbe Farbe in ber 
Malerei und im Tapetendrud. 

Nidellegierungen, Miſchungen und 
Verbindungen von Nidel mit andern Die: 
tallen. Nideleifen mit 4—20 Proz. Nidel 
findet fich im DMeteoreifen. Nickelkupfer⸗ 
legierungen bienen vielfach ald Münzme⸗ 
tall und wurden fchon 200 v. Ehr. von 
indiſch⸗ riedilgen Königen angewandt. 
Diefe alten Münzen enthalten 77,58 Ku: 
vfer, 20,04 Nidel, 1,05 Eiſen x. Sn 
Deutfchland, Belgien, Nordamerika, Bra: 
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filien unb Venezuela bient eine Kupfer⸗ 
legierung mit 25 Proz. Nidel, in Nord» 
amerifa auch eine ſolche mit 12 Proz. Nickel 
zu Scheibemüngen, und in ber Schweiz bat 
ınan folgenbe Yegierungen: 

Silber Kupfer Zink Nidel 


für 20 Gent... . 150 500 230 100 
. 10 = ..10 550 230 100 
5. 50 600 20 100, 


Die Nidelmünzen haben bei Heinem Ge- 
wicht ziemlich hohen Wert und nutzen ſich 
wenig ab; fie erfordern ſehr Fräftige Präg⸗ 
maſchinen, bie Legierungen find auch 
ſchwierig berzufiellen, und fie gewähren 
ſomit bie befte Garantie gegen Falſchmün⸗ 
zerei. Über Drittelfilberlegierung 
.d. Suhler Weißkupfer, aus 88 Ru: 
fer, 8,75 Nidel und 1,75 Antimon be: 
heben, wurde aus alten Schladenhalden 
gewonnen und zu Sporen und Beichligen 
verarbeitet. Es war die erſte Ridellegie- 
rung, welche in Europa in den Geiverben 
Anwendung fand. Kupfernidelzinf: 
legierungen bilden das Neuſilber, wel: 
hem bie Kupfernidelmanganlenie- 
rungen fehr ähnlich find; auch Hat man 
kadmiumhaltiges Neufilber aus 69,9 Ku⸗ 
pfer, 19,8 Nidel, 5,s Zinf und 4,7 Kad⸗ 
mim zu Löffeln 2c. verarbeitet. Kupfer: 
nidelzinnlegierungen eignen ſich zu 
Gußwaren. Zu Kunſtgußartikeln eignet 
ſich eine Legierung (Arguzoid) aus 56 Ku⸗ 
pfer, 13,5 Nidel, 23 Zint, 4,7 Zinn, 3,5 
Blei. Ein guted Spiegelmetall bildet eine 
Legierung aus 70,84 Kupfer, 29,11 getan, 
0,88 Zink, 0,1 Eifen, 0,01 Blei, 0,01 Nickel. 
Weine Nidelbronze, eine Legierung 
aus Kupfer, Zink, Zinn und Nickel mit 
minbeftens 20 Proz. Nidel, ift bedeutend 
feſter als Meffing und Kupfer, wibers 
ſtandsfaͤhig gegen Atmofphärilien und fehr 
geeignet zu mathematischen, nıufifalifchen 
und andern Inftrumenten, zu Münzen ıc. 
Stahl wird durch einen Fleinen Nickel⸗ 
gehalt härter und weniger leicht roftend. 
Ridelvitrisl, ſ. v. w. ſchwefelſaures 
— Barbeit, Zerl 
ederſchlagsarbeit, Zerlegung von 
Schwefelmetallen (Schwefelblei, Schwe⸗ 
felantimon 20.) duch Eifen ın Schmelz: 
bite, wobei die mit dem Schwejel ver: 
bundenen Metalle abgeſchieden werben, 
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während das Eiſen ſich mit dem Schwefel 
verbindet. Am häufigſten wurde die N. 
früher auf Bleiglanz angewandt, während 
fie in neuerer Zeit der Koftipieligfeit hals 
ber vielfach modifiziert worden ifl. N 
nennt man auch die beim Verſchmelzen 
arfenreicher Kupfererze auf Rohſtein ber- 
beigefübrte Bildung von Kupferipeife, in 
welcher das Arjen ſich anfammelt, fo daß 
man aus dem Robftein ein reineres Kupfer 
9 ienerihlagung, [.v. m. gal 
eBeriglagung, |. v. w. Fällung. 

Kielle(Tulametall), Verzierungauf 
Silber, feltener auf Gold, in neuerer Zeit 
auch auf Kupfer und Bronze, beitebt in 
eingravterten ober durch Stahlplatten ein: 
gepreßten, mit einer Art ſchwarzer Farbe 
ausgefüllten Zeichnungen. Die ſchwarze 
Farbe wird aus Silber, Kupfer und Blei 
dargeftellt, welche man in einem Ziegel 
mit etwas Borar zufammenfchmelzt, in 
einen mit Schwefelpulver halb gefüllten 
Tiegel gießt, wieder gem Schmelzen er: 
ist und dann durch Ausgießen in Waſſer 
örmt. Man benukt bie angegebenen Be: 
ftandteile in ſehr verfchiebenen Mengen: 
verbältniflen: 


Eeltr....ı 8 2 8 1 
Nufr...1 238 5 5 2 
Blei... . 1 13 8 7 3 
Bra ...— 4 1 — — 
Eimefll . . — W 4 24 12 


Die geförnte Maſſe wird fein gepulvert, 
mit Salmiaflöfung angemacht und in bie 
Gravierung eingerieben, worauf man 
bie wieder rein abgewilchten Stüde im 
Smaillierofen bis zum Schmelzen ber 
ſchwarzen Maſſe erhitzt, mit Bimsſtein 
abſchleift und mit Tripel poliert. Dieſe 
Technik war ſchon im Altertum bekannt, 
auch im Mittelalter ſehr beliebt und hat 
gegenwärtig ihren Hauptfig im Innern 
von Rußland. Galvanoplaftiiches 
N. erzeugt man auf bie Weife, daß man 
die Metallgegenftänbe mit Abgrund über: 
sieht, in legtern Zeichnungen graviert, 
Diele durch Atzen vertieft und ben Gegen: 
ftand alddann in den galvanoplaftiichen 
Apparat bringt, bis die Gravierungen 
durch niedergeichlagenee Kupfer ausgefüllt 
find. Dan wäſcht Ichlielich ben Atzgrund 
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ab, ſchleift und poliert. Mol. Galvanopla⸗ 
Rit und Corvinniello. 
Nigrofin, j. Azofarbſtoffe. 
Niobes Effeuz, 1. Benzoelänreäther. 
Nitrate, |. v. w. Salpeterfüurefale, 
. B. Kaliumnitrat, falpeterfaures Kali; 
leinitrat, falpeterfaures Bleioxyd. 
ite, ſ. v. w. Salpetrigfäurefalze, 
3. B. Kaliumnitrit, falyetrigfaures Kali. 
Nitrobenzol (Nitrobenzin)C,H,NO, 
entiteht bei Einwirkung konzentrierter 
Salpeterjäure auf Benzol. aut Daritel- 
lung läßt man in Benzol allmählich ein 
Gemiſch von 2 Teilen fonzentrierter Sul: 
peterfäure und 1 Teil Schwefelfäure flie: 
Ben, rührt um und wäſcht bag N. nach 
beendeter Einwirkung ber Säure mit 
Waller. Es bildet ein bellgelbes Ol, riecht 
täufhend nach Bittermandelöl, ſchmeckt 
brennend, ſpez. Gew. 1,3, eritarrt bei + 3°, 
fiedet bei 205°, löſt fi in Alkohol, Ather 
und fetten Olen, faum in Wafier, und 
bildet mit fauerftoffentziehenden Subftan= 
zen Anilin C,H,.NH, und beim Erbiken 
mit Anilindl Rosanilin (f. Anilinfarben). 
Die Nitrobenzole, welche im großen aus 
SteinToblenteerbenpel erhalten werben, 
find Gemifche von N. mit Nitrotoluol x. 
und bienen zur Darftellung von Anilins 
farben. Das Teichteite diefer Nitrobenzole 
bildet die Mirbanefjenz (fünftliches 
Bittermandelöl) und wird zum Parfü— 
mieren ber Seife benußt. Sur Daritcl- 
fung dieſer Nitrobengole benugt man ge: 
fchloifene Gefäße mit Rührapparat, in 
welche man das Benzol einfüllt und das 
Säuregemishdurdein S-förmig gebogene® 
Rohr allmählich zufließen läßt. Die jich 
entwidelnden Dämpfe leitet man in einen 
Kühlapparat, um fie zu verbichten. Nach 
beenbeter Reaftion läßt man die Flüffig- 
feit, welche fich in zwei Schichten geſchie⸗ 
ben bat, ab und trennt die Säure von dem 
N. Letzteres wird gewaſchen, in eiferne 
Eylinder gefüllt und Durch einen Fräftigen 
Dampfſtrom vom unveränbertgebliebenen 
Benzol getrennt. 100 Teile Benzol liefern 
130-135 Teile N. Den veriihiebenen 
Benzolen bes Handels entiprechend, unter: 
fcheidet man auch verichiedene Nitroben- 
aole, nämlich: leichtes vom ſpez. Sem. 
‚0, Siebepunft 205-—210%; ſchweres 
34 
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von fpez. Gew. 1,19, Siedepunkt 210— 
220°, zur Fuchſinbereitung bienend; ſehr 
ſchweres N. vom ſpez. Gew. 1,167, Siede: 
puuft 222— 235°, hauprfächlich zur Dar- 
ftelung von MWnilinblau dienend. Die 
beiden letztern Nitrobengole enthalten viel 
Nitrotoluol und riechen unangenehm. 

Nitrobenzolret, }. Anitinfarben L 

Ritrocelnlofe, ſ. v. w. Schießbaum⸗ 
wolle. 

Ritreglpeerin (Salpeterfänretri: 
glycerid, Trinitrin, Glonoin, Ni⸗ 
troleum, Nobelfhes Sprengöl) 
C,H,(NO,), entfteht bei der Einwirkung 
einer Mifhung von Fonzentrierter Schwe⸗ 
feljäure und fonzentrierter Salpeterfüure 
auf Glycerin. Kur Darftellung des 
felben miſcht man 3 Teile Salpeterfäure 
vom fpez. Gew. 1,5 mit 5,2 Teilen Schwe⸗ 
felfäure vom ſpez. Gew. 1,84, läßt erfalten 
und feßt unter Umrühren und beftändiger 
Kühlung 1 Teil Glycerin vom ſpez. Gew. 
1,24 zu. Man benugt hierzu große Blei⸗ 

efäße, durch welche zahlreiche Bleiröhren 
aufen, in benen falted Wafler zirkuliert. 
Die Mifhung der Flüſſigkeiten wird durch 
Einblajen eines Luftitroms erreicht. Nad) 
dem Eintragen des Glycerins nieht man 
das Gemiſch in etwa 90 Teile Waſſer. 
Das bierbei fih ausfcheidende N. wird 
mit Wafler gewafchen, dann mit Soda⸗ 
löfung völlig entjäuert und burdy Filz 
filtriert. 

N. bildet ein hellgelbes, gneruchlofes 
DL, ſchmeckt jühlih, dann brennend ge 
wilrzbaft, wirft fhon in feinen Doſen 
und felbft bei Einwirkung auf die äußere 
gaut giftig. Auch das Einatmen bes 

ampfes erzeugt Kopfſchmerz und Schwin⸗ 
del. Das ſpezifiſche Gewicht iſt 1,6, es löſt 
ſich in Alkohol und Ather, nicht in Waſſer, 
erſtarrt bei + 8 kriſtalliniſch, ſchmilzt bei 


11°, laßt fih ſchwer entzünben, brennt 


felbft in größern Quantitäten ruhig ab, 
fiedet bei 185°, detoniert bei etwa dor” 
In binnen Schichten erplobiert es febr 
heftig durch ſtarke Schläge oder Stöße 
ei n barten Körpern, unb größere 

afien fommen zu beftigfter Erplofion, 
wenn man in bdenfelben eine geringe 
Menge Knallguedfilber (in einem Kupfer⸗ 
hütchen) zur Detonation bringt. Neines 


N. Hält fich Tange unverändert, ſaures 
aber zerfegt fich beim Aufbewahren und 
erplobiert dann ſehr Teicht. Beim Behan⸗ 
deln mit Kalilauge gibt es Glycerin und 
falpeterfaures Kali. Da N. übertrifft 
das Schießpulver bei weiten an erplofiver 
Kraft, weil feine Zerlegung in weit fürs 
zerer Zeit verläuft. Das Verhältnis ber 
größten Preffungen bei Erplofton in ges 
ſchloſſenem Raum verhält fich etwa wie 
100::8, und biefem Berhältnie ift etwa 
die Sprengwirfung gegen ſehr fefte Sub⸗ 
ſtanzen proportional, während ſich in 
weichen Subftanzen (Erde) das Kraftver 
hältnis ” gunften bes Schießpulvers vers 
ändert. Aın auffälligften aber ift das Übers 
gewicht des Nitroglycerins bei Sprengun⸗ 
gen mit offen liegenden Ladungen. 

N. wurde 1847 von Sobrero entbedt 
und 1862 durch Nobel als Sprengmittel 
in bie Technif eingeführt. Es faud bald 
allgemeine Anwendung, zeigte ſich aber jo 

efährlich (namentlich in gefrornem Zu: 
ſtand), va man ed wieber aufgab, als 
Nobel 1864 entbedite, daß es, mit poröfen 
Körpern gemifcht, Erplofivitofie gibt, bie 
alle Vorzüge ded Nitrogiycerins befigen, 
aber viel weniger gefährlich find. Diefe 
neuen Sprenaftoffe find die Dynamite. 
Diefelben find im allgemeinen grobkör⸗ 
ige, fettige Pulver, mehr ober weniger 
plaitifch, vom fpez. Gew. 1,0—1,s, ver: 
halten fich gegen Feuer, wenn ber Auf⸗ 
faugefioff nicht beſonders entzündlich ift, 
wie N., brennen in geringen Quanti- 
täten meift rubig ab, während größere 
Mengen auch durch bloße Entzündung zur 
Erplofion gebracht werben können. Gegen 
Schlag und Stoß find fie ziemlich unem- 
pfindlich, und jedenfalls Tonnen fie ohne 
Gefahr transportiert werden, während 
der Transport bes Nitronlycerins fehr ge: 
fährlich if. Gegen Waſſer verhalten fie 
fih verfchieden, je nach ber Natur des 
Auffaugemitteld; die mit unorganifchen 
Körpern bereiteten Oynamite werden burch 
Waſſer volflänbig zerfegt. Unter +8 
erftarren fie wie Y Um fie ficher zur Er: 
plofion zu bringen, bedarf man eines 
Zündhütchens mit 0,8 —0,4 g Knallqueck⸗ 
filber. Die Serlielung ber Oynamite ge: 
ſchieht einfach durch Miſchen der Beſtand⸗ 


Nitroleum 


teile mit den Händen. Am häufigſten 
bereitet man Dynamit mit Kieſelgur 
von Oberlohe in Hannover, welche in 
Flammöfen gebrannt, gewalzt und geſiebt 
wird. Sie ſaugt 75 Bro Rt auf und bil: 
bet dann eine plaftiiche Maffe, welche Das 
N. auch unter hohem Drud fehr feſthält. 
In jehr feſtem, ſprödem Geſtein hat dieſes 
Dynamit die ſechs⸗ bis ſiebe nfache Kraft des 
Sprengpulverse. Noch wertvoller ift das 
&ellulojedynamit, aus 70-75 Proz. 
N. und 25 Proz. bis faft zur Entzündung 
erhitztem Holzmehl beitehend. Billigere 
und weniger briſante Dynamite werden 
mit Gemifihen bergeftellt, weiche aus Sal- 
peter, feinem Holzſtoff, Kohle, Magneſia 2c. 
beſtehen. Derartige Mifchungen find 3.2. 
Brain Pulver, aus 40 -50 N., 60 
40 Rilhung aus gleichen Teilen chlor⸗ 
faurem Kali, Holzkohle und Zuder; 
Lithofrafteur, aus 52 N., 30 Kiefel: 
gur, 12 Steinfohle, 4 Baryt- oder Na- 
tronfalpeter, 2 Schwefel; Koloniapul: 
ver, Schwarzpulver, mit NR. getränft; 
Dualin, NR. mit einem Gemenge von 
nitriertem oder unnitriertem Sägemehl, 
Nitroſtärke, Nitromannit, Kalifalpeter; 
Ammoniafrut, aus 80 Proz. falpeter: 
faurem Ammoniaf, 6 Proz. Kohle und 
1 —D Pro. NR. Der Sicherheit und 
leigtern Handhabung halber preßt man 
das Dynamit in den Fabriken fogleich in 
Pergamentpapierhülfen, bie ben gemöhn- 
lichen Bohrlochdurchmeſſern ent|prechen. 

Eine eigentümlich zubereitete Kollo⸗ 
diumwolle (in Ather lösliche Schieß⸗ 
baumwolle) löft fich in N. und bildet eine 
gelatines ober gummiartige Malie, die 
namentlich nad Zufat von fehr wenig 
Kanıpfer gegen Mailer fo qut wie voll- 
ftändig unempfindlich ift, durch mechani⸗ 
Ihe Impulſe faum zur Erplofion gebracht 
werben kann, dabei aber einen Spreng- 
effeft befitzt, welcher ben des beiten Dyna⸗ 
mit3 und ber fomprimierten Schießbaum: 
wolle ſehr bebeutendb übertrifft, wenn fie 
buch einen eigenartigen Zünder zur Er: 
plofion gebracht wird. Die aus 90 Proz. 
N. und 10 Proz. Kollodiumwolle herge⸗ 
ftellte Gelatine erhält einen Zuſatz von 
4 Proz. Kampfer und bildet dann eine 
elaftifche, blaßgelbe, burchicheinenbe Maſſe, 
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welche unter Drud fein N. abgibt, bei 
50 — 60° etwas erweicht, frei liegend 
etwa wie Dynamit verbrennt und durch 
langfames Erhitzen nicht zur Erplofion 
gebracht werden kann. Bei ber Entzün⸗ 
dungstenperatur des Schießpulvers ſprüht 
ſie nur ab oder verbrennt. In der Kälte 
erſtarrt ſie ſchwieriger als Kieſelgurdy⸗ 
namit und taut leichter und ſehr ſchnell 
auf, ohne daß, wie beim Dynamit, N. aus⸗ 
tritt. Das erſtarrte Produkt bildet eine 
kandiszuckerartige Maſſe und ift aenen 
Stoß empfiudlicher aldim weichen Zuſtand. 
Dieſe Sprenggelatine (Sprenggal: 
lerte) bedarf einer Zündpatrone, welche 
aus N. und einem eigentuͤmlichen ſchieß⸗ 
baummollähnlichen Präparat dargeſtellt 
wird. Letzteres erhält man aus dem Pro⸗ 
dukt der Einwirkung verdünnter Schwe⸗ 
felfäure auf Baumwolle, der ſogen. Hy: 
brocellulofe, welche mit fongentrierter Sal⸗ 
veterfäure und Schwefelſaͤure in Schieß- 
baumwolle vennvandelt wird. Es bilvet 
ein hartes, mehliges Pulver, welches mit 
N. nicht gelatiniert, fondern eine zarte, 
weiße, feifig anzufühlende, gleichartige 
Maſſe liefert. Um ber Gefahr ber Ent: 
zündung vollfländig vorzubeugen, kann 
man bie Sprenggelatine unter Waſſer 
oder in einer feuchten Hülle aufbewahren. 

Bal. Upmann, Bas Schießpulver, 
die Erplofivförper 2c. (1874); Trau ab 
über erplofive Nitrilverbindungen (1870); 
Derfelbe, Die Srplofivftoffe ber Gegen: 
wart (1877); Heß, Überein neues Kriegs⸗ 
fprengmittel (1878). 

Ritroleum, f. v. w. Nitrogiycerin. 

Nitrophosphat, Düngerpräparate, 
welche neben phosphorfaurem Kalk viel 
Stickſtoff enthalten. 

Nitroſe, die konzentrierte Schwefel⸗ 
ſäure, welche in den Schwefelſäurefabri⸗ 
ken zur Abſorption der ſalpetrigen Dämpfe 
gedient hat. 

Nitrum, bei den Alten die natürlich 
vorkommende Soda, jetzt ſ. v. w. Salpe⸗ 
ter; N. cubicum, Chiliſalpeter, ſalpeter⸗ 
ſaures Natron; N. flammans, ſalpeter⸗ 
faure® Ammoniaf; N. prismaticum, fal- 
peterfaure? Kali; N.tabulatum, geſchmol⸗ 
zener und in Kügelden oder Plätzchen 
geformter Salpeter. 


—N itrum. 
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Nobelſches Sprengöl, f. v. w. Nitro: 
glycerin. 

Nopalin, Teerfarbſtoff, ein Gemenge 
von Binitronaphthol mit Bromnitrofluo⸗ 
resceĩn. 

Nudeln, in verſchiedene Formen ge 
brachter und getrodneter Teig aus Weis 
zenmehl. Die beiten N. gibt der harte, 
glaſige, Fleberreiche Weizen, und wo biefer 
nicht au haben tft, pflegt man als Erſatz 
bes fehlenden Klebers Eiweiß zuzuſetzen. 
Man ſtellt aus dem Weizen gut gepußte 
Grieſe bar, fnetet diefe mit heißem Waſ⸗ 
fer zu einem fteifen Zeig an (welcher oft 
mit Kurkuma oder Safran gefärbt wird) 
und bringt leßtern in einen doppelwan⸗ 
digen, mit Dampf geheizten Cylinder, 
bejien Bodenplatte mit entſprechenden Lö: 
dern verfeben ift. Indem man nun mit 

ilfe einer Preife einen Kolben in ben 

ylinder treibt, tritt der Teig zu ben 
Löchern heraus, und je nach der Form ber 
legtern erhält man maflive Fadennu: 
deln (Bermicelli), Röhrennudeln 


Nobelſches Sprengöl — Obſtwein. 


(Makkaroni) oder Stern= oder Façon⸗ 
nudeln. Faden⸗ und Nöhrennudeln zer: 
ſchneidet man in 75 cm lange Stüde; er- 
ftere trodnet man, zu Schleifen verſchlun⸗ 
en, auf mit Mehl beftäubten Kaften, durch 
ie Röhrennudeln jchiebt man dünne, mit 
Mehl beftäubte, runde Stäbe und bringt 
fie dann ebenfalls in den ſtark geheizteit, 
gut ventilierten Trodenraum. Yür Stern: 
und Façonnudeln liegt der Eylinber hori⸗ 
zontal, und der beraustretende Teig wirb 
durch ein vor der Platte rotierenbes Mei: 
fer in 2 mm bide Stüde zerichnitten, 
welche dann ebenfalls getrodnet werden. 
Bandnudeln werden aus dünn ausgewalz- 
tem Zeige geichnitten. 
Nürnberger Grün, i. Spromoryohyprat. 
Nürnberger Rot, |. Engliihrot. 
Nürnberger Violett, violette Farbe, 
welhe aus Chlorbereitungsrüditänden 
Dargeftellt wird und aus Manganoryb, 
Phosphorſäure und Ammoniaf beitebt. 
Nußöl, f. v. w. Walnußöl. 
Nutſchapparat, ſ. Zucer. 


O. 


Fer A ſ. Zeugdruderei. 
Oberflüdenhärtung, die oberflächliche 
Umwandlung bed Schmiedeeiſens in 
ein kohlenſtofſreicheres härteres Produkt 
(Stahl) durch Glühen in Kohlenſtoff ab⸗ 
gebenden Subſtanzen (tieriſchen Stofſen, 
Blutlaugenſalz wi 

Obergärung, f. Bier, S. ®. 

FH eier — ſ. v. w. Kraut. 

Obſiwein (Cider, Fruchtwein), ge 
gorner Saft unfrer Objtarten mit Aus: 
nahme der Weintrauben, deren Saft den 
Wein liefert. Namentlich in Enaland be: 
reitet man aus verichiedenen Obitarten 
Obitweine, welche bie füblihen Weine 
ziemlich qut nadahmen; in Deutſchland 
und Frankreich aber wird O. aus Apfeln 
und Nirnen, ein billiges, erfriſchendes Ge: 
tränf, bereitet, welches nur mit den leich⸗ 
tern Weinen fonfurrieren faun. Man 
benugt jehr verſchiedene Apfelſorten, bod) 
müſſen bie auf einmal zu verarbeitenden 


Früchte von gleicher Reife fein. Yrübobit 
Itefert ein angenehmes, aber wenig halt: 
barcs Getränf, während Herbftobit den 
Ihönften und Spätobit den baltbarften O. 
gibt. Der O. aus Herbſtobſt ſchmeckt an: 

enehm gew aürzwoft, beſitzt eine ſchöne 
Farbe und ift viel baltbarer als ber aus 
Frühobſt bereitete. Saures Obſt hat meift 
wenig Saft unb liefert allein ein weniger 
angenehmes, nicht ehr haltbares Getränf. 
Süßes Obft gibt in der Regel viel Saft, 
ber fich ſchnell klärt, aber nicht jehr halt: 
bar ift. Bitteres Obſt gibt dagegen einen 
diden, firuvartigen,, ſehr nährenden, gei= 
ftigen und haltbaren Moft, der, mit ſüßem 
vermifcht, das vorzüglichite Produkt liefert. 
Apfel kann man für fich allein verarbei⸗ 
ten, nicht aber Birnen; meift werden Apfel 
und Birnen miteinander gemifcht, und 
zwar zuder= und jaitreichere Birnen mit 
recht berb fchmedenden Apfeln ober um⸗ 
gekehrt, weichere Apfelſorten mit rauben, 
ungenießbaren Birnen. 
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Man erntet bag Obft fo fpät wie mög: 
lich und läßt e8 am beften auf dem Rafen 
in größern Haufen liegen, die vor dem 
Froſte durch Bedeckung geſchützt und Häufig 
ausgeleſen werben. Beſonders härtere 
Apfelſorten und einige Birnen muſſen 
längere Zeit liegen. Am beiten verarbei- 
tet man das Obit, wenn e8 gelbunbmürbe 
wird, Meine blaue Tlede befommt und 
einen angenehmen geiftigen Geruch ver: 
breitet. Zum Zerguetichen bes Obſtes 
bient ein aufrecht flehender Mühlſtein, 
welcher in einem Trog hin und her gewälgt 
werden kann oder eine Freisförmige Bahn 
durdjläuft. Dan benutt aber auch Ma⸗ 
ſchinen, die das zerfchnittene Obſt avüfchen 
Walzen zerquetihen oder mit Hilfe einer 
rotierenden Zahntrommel zu Brei zerrei⸗ 
ben. Zum Auspreſſen wird meift eine 
einfache Spinbelprefje benutzt. Nicht im- 
mer preßt man indes unmittelbar nad 
dem Zerreiben, vielmehr läßt man den 
Brei vorteilhaft einige Tage fteben, weil 
ber Moſt Dadurch eine Ihönere Farbe, mehr 
Aroma und Glanz erbält. Läßt man ben 
Brei ſtehen, bis F die Treber zu heben 
beginnen, ſo zapft man wohl auch die 
ausgeſchiedene Flüſſigkeit ab und läßt ſie 
für ſich gären, weil fie ein feineres Ge⸗ 
tränf liefert als ber abgepreßte Saft. Ein 
geringer Waſſerzuſatz beim Zerreiben bes 

:bftes ift unbedenflich; will man aber 
mehr Waſſer anwenden, fo preft man 
bie Treber erſt mit wenig, dann mit mehr 
Waſſer und verwendet den zuleßt gewon⸗ 
nenen Moft für ſich. 

Den gewonnenen Moft gießt man durch 
ein Sieb und in große, gut gereinigte 
und geichweielte Fäſſer, welche man voll: 
ftänbig gefüllt in einem luftigen Keller bei 
12,5 — 150 lagern läßt. Die Gärung 
tritt meiſt nach wenigen 
Tagen ein und treibt die 
Unreinigkeiten mit einem 
Teil der gebildeten Hefe 
aus dem Spundloch her: 
a» aus. Ilm bierbei Berlufte 
zu vermeiden, feßt man 
einen durchbohrten ſcha⸗ 
lenförmigen Spund auf 
(f. Figur), welcher die Unreinigkeiten 
zurückhält, die ausgeſtoßene Flüſſigkeit 





Spund. 


aber ins Faß zurücktreten läßt. Stößt 
der Moſt nichts mehr aus, ſo verſchließt 
man das Faß bis auf eine kleine Off: 
nung zum Entweichen ber Kohlenſäure, 
und fobald ber Moft hell ericheint, kann 
man ihn, wenn er aus gutem Obſt berei- 
tet und nicht mit Waller verbünnt war, 
auf anbre Fäſſer abziehen, wodurch er 
mehr Glanz, größere Dauer und feinern 
Geſchmack erhält. Geringerer Moft bleibt 
dagegen beifer in demſelben Faß. Wefent: 
(id verbeffert wird der O. durch Einfochen 
eined Teild bed Moſtes auf die Hälfte. 
Er kann hierdurch ganz den Charafter 
ber jüblichen Weine erhalten. Nament⸗ 
lich eignet fich eingefochter Birnmoit als 
Zuſatz zu Apfelmoft. Durch Zuckerzuſatz 
wird der D. altoholreicher, und durch ges 
trodnete Holunderblüten (aufeinen&inter 
eine Handvoll in einen Beutel gebunden 
und ind Faß gehängt) verbedt man den 
Obftgeihinad. Vielfach ſetzt man auch 
Schlehen, Roſinen, Baſilikumblüten, Ko⸗ 
riander und audre Eewürze, Kirich-, Him⸗ 
beer⸗, Brombeerſaft ꝛc. zu und fürbt mit 
Klatſchmohn odergebranntem Zucker. Viel 
zu wenig wird noch beachtet, daß auch bei 
der Bereitung des Obſweins das Gallis 
fieren von großem Belang ift. 
Vorzüglichen D. liefern Johannis⸗ 
beeren (weiße, rote und ſchwarze), welche 
man gut reifen und einige Tage auf Haus 
jen oder in Körben liegen lafjen muß. Se 
2 kg Saft vermiſcht man mit 2 kg Waſ⸗ 
fer und 1,5-2 kg Zucker und läßt dann 
wie gewöhnlich gären. Stadelbeers 
wein ift um jo vorzüglicher, je konzen⸗ 
trierter der Saft if. Kirſchwein ift 
fade und nicht ſehr haltbar, und man mifcht 
daher die Kirjchen am beiten anderm Obſt 
bei. Himbeeren, Erdbeeren, Heidelbeeren, 
Maulbeeren, Pflaumen, Duitten werden 
jeltener auf ©. verarbeitet. Vgl. Otto⸗ 
Birnbaum, ehr der landwirt⸗ 
f&aftlichen Gewerbe (7. Aufl. 1875 ff.); 
Lucas, DerCiber vderd. (2, Aufl. 1873). 
Obſtzucker, f. v. w. Traulbenzuder. 
Ochras (Ofras), mit Waffer angefne- 
tete, getrodnete und geglühte Bflanzen- 
afche, dient zur Darftellung von Bottalihe. 
der (Och er), lodere, erdige Minera⸗ 
lien, welche aus Eiſenoxydhydrat mit Thon 
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und Mergel beftehen und gelb, gelbbraun 
ober rotbraun gefärbt find. Der gelbe O. 
(Soldoder, Gelberde, Chinefifd: 
gi Lemnifche Erde, Strigauer 
elb, Kaffeler Golbgelb, Mars: 
gR: Schöngelb, Amberger Erbe, 
atimober) iR reich an fohlenfaurem 
Kalk, w rddurd Schlämmen gereinigtund 
als Waſſer⸗ und Ölfarbe, aud im Zeug⸗ 
brud benugt. Durch verfihtigee Erhigen 
wird feıne Zarbe feuriser, bei ftärferer 
Hipeaber verliert das Eiſenoxydhydrat jein 
Bafler und verwandelt ſich in brauncs 
ober braunrotes Eiſenoxyd, fo daß man 
durch Brennen besgeiben Oder und durch 
Vermiſchen mit ungebranntem die vers 
ſchiedenſten Farbenabftufungen von Gelb 
bis Rotbraun erhalten fann. Roter O. 
if wefentlich ein Gemienge von Eifenorgd 
mit Thon und Fommt gemahlen und ge: 
ſchlamm als Rulver oder in Teigform 
und dann gewöhnlich mit etwas Chlor: 
calcium gemifcht in ben Handel (Bariz 
fer, Berliner, BreußiiheRot, En: 
—38 Neapelrot, Venezianer, 
ürnberger, Hausrot, Judifd: 
Pag er wird wie der gelbe O. 
benugt. O. ift fehr Dauerhaft, beit ziem⸗ 
Tich gut, zerfept feine andern Karben, ift 
billig und nicht gitig Als Staubfarbe 
dient er zum Färben des ſämiſchgaren Le— 
ders. Küinftlicher DO. wird 5. %. burd) 
Fällen eifinhaltiger Grubenmäller oder 
Hünftrich Bereiteter Eifenvitriolföfung mit 
Kalfmilc, aud) burch Fällen einer Lofung 
von Zinfoitriol oder Alaun und Eifenvi- 
triol mit Soda erhalten. Man wäſcht bie 
Niederjchläge gut aus, läßt fie an der Luft 
fiegen, bis fiegelbgetvorben find, und trad: 
net fie. Aus biejen gelben Präparaten 
werden durch Erhitzen ebenfalls rote dar⸗ 
geftellt; fie find fehr ſchdn und finden bes 
ſonders in ber Stunftmalerei verwendung. 
Ofen, von mehr ober weniger feuer: 
feften Materialicu eingeichloffener Raum, 
im welchem durch Verbrennung Warme 
entieidelt wird, die entweder in ben Raum 
feloft au verichiebenartigen Ziveden be 
nußt, oder nad) aufen abgeleitet wirb, um 
u trodnen, zu heizen ac. Bei ben Öfen 
er erften Art, welche im einzelnen unz 
gemein verfepiedenartige Einrichtungen 





Dfen (Ginteifung). 


befigen, Tommt ber zu erhitzende Körper 

entweder in Berührung mit bem Brenn⸗ 

material ſelbſt (und dann müffen an letz⸗ 

teres oft fehr hohe Anforderungen geftellt 

werben, um Verunreinigungen bez zu erz 

Hißenben Körpers zu vermeiden), oder er 
Big. 


Gefäßdien. Die Zuführung der zum Vers 
brennen ber Brennmaterialien erjorders 
| lichen Luft gefchicht entweber durch natürs 
lichen Zug (Roft, Effe) ober durch ein Ge⸗ 
bläfe, weldes fomprimierte, bisweilen 
erhikte Puit in den D. treibt. Nicht felten 
hat die in den D. eintretende Luft nicht 
ur ben Zıred, bad Brennmaterial zu 





Dien (Herd- und Schachtöfen). 


verbrennen, fonbern fie fol 
auch den erhitzten Körper ory- 
bieren. 

Die Herböfen find faflen 
oder zirfelförmig ausgetieite 
Seueritätten, entweber ganz 
offen oder an einer ober meh: 
teren Seiten mit niedrigen 
Mauern, Eifenplatten, Ge: 
übe 2c._ gefcloffen. " Das 
Brennmaterial, weldyes in bie 
vefte Berührung mit dem 
zu erhibenden Körper (Erz) 
fommt, wird durd natürlie 
Gen Puftzug ober Gebläfelujt 
verbrannt; von ber erzeugten 
Wärme aber wird mur ein ges 
tinger Teil nupbar. Man 
benugt Herböfen ohne Gebläfe 
zum Auflodern, Röften, Kal: 
Ginieren; Herböfenmit Gebläfe 
zur Erzeugung höherer Tem: 
peraturen, zum Schmelzen, 
qur Hervoräringung einer ory: 
dierenden Wirtung. Als Bei 
fpiele von Herböfen zeigt ig. 
1 ein Friſchſeuer zum Ftiſchen 
von Roheiſen (j. Eifen), Fig. 2 
einen GarherbzumGarmadıen 
des Schwarzfupfers (j. Rupfer). 

Schachtöfen beitehen aus 
einemgemauerten, mehr hohen 
als weiten Raum (Schacht), 
in weldem eine Glühung, Nö- 
fung oder Schmelzung der 
Erze x. borgenommen Wird. 
Xeptere find entweder mit dem 
Brennmaterial in unmittelbas 
rer Berührung, ober fie were 
ben nur durch bejjen Flamıne 


erbigt, welche von einer ober ! 
mehreren zur Geite' oder im ; 


Innern des Schachtö gelegenen 
Feuerungen in denfelben ein⸗ 
trittober durch Generator⸗ oder 
Gihtgafe(Gasfeuerung)gebil: 


det wird. Dan untericeibet . 


am Schadtofen bieobere Müns 
dung (Gicht, Aufgebeöffuung) 
zum Eintragen von Erzen und 
Brennmaterial, eine weite Off: 
nung am tieiften Punkte des 


dies 


Pilzfher Rundofen. 
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Dfen (Schagtöfen). 


Sdachts zum Ausziehen ober Ablaffen | gelangen. Letzteres ift der Fall bei ber Ger 
ber e d genugfam behandelten Mafe —X von Ropeifen, Kupfer, Zinn, 


fen und etioa® höher eine britte Öffnung 
omermung) zum Einführen der Ges 


blaſeluft. Die Zugfchahtöfen ohne Gebläfe 
bienen hauptfächlid) zum Ralcinieren ober 
Wöften bei geringerer, Gibe und gemäß: 
ven manche Borteife. In_Gchlifeihacht: 
öien werben namentlich Schmel;progeffe 
außgeführt, wobei entiwedernurdie Wärıne 
ober auch die tedugierenbe Kraft ber Im 
D. emporfleigenden Gafe zur Wirfung 


Big 5. 


Zumadyens oder Zuftellens (Herrichtung 
des Schmelzraums unterhalb! — 
unterfceidet man Sumpfs, Spurs unl 

Bigelen Bei den Sumpföfen ſam⸗ 
meln ſich die geſchmolzenen Maſſen fo: 
wohl innerhalb des Ofens als außerhalb 
desfelben im Borherb an, bei ben Tiegels 
Öfen nur innerhalb bes Dfens, von deſſen 


Dfen (Slammöfen). 


Sohle fie dann durch einen Stichkanal 
von Zeit zu Zeit abgelafien werben; bei 
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mehr lange und weite als hohe Räume 
weldhen das Röf- oder Scpmelzgut nicht in 


ben Spuröfen fließen bie en unmittelbarer Berührung mitbem Brenn: 

19 material ſich befindet, fondern von dem⸗ 
felben durch eine Mauer (Feuerbrüde) 
getrennt ift, fo baß e8 nur von ber Flamme 
getroffen wird. 


Produkte durch eine Offnung (Auge) in 
der Dienbruft in einen Borberd, oh (ch 
en — enzufammein. En 
en fen gehört au upöls 
ofen, in welchem ° ’ 
das Cifen für die 
Eijengießerei um: 
geichmolzen wirb. 
it _befißt, einen 
meift chlindriſchen 
Sagt, Formöffe 
mungen unb oft 
einen Borherb, in 
welembasüifige 
Eifen ſich fammelt, 
Der Kris arfde 
Rupotofen Cig- ) 
ift am Boden mit 
einer Klappe ver: 
feben, um nad) dem 
— 
ung übriggeblie- 
dene Kots She: 
den x. leicht entferz 
nenzufönnen, Ei⸗ 
jentümlicer Art 
And die Dien zum 
Roſten pulverförs 
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firommetbobde. 
Pe erben B 
follen (Fig. 5, 1.Ru« 
Hier). gi Schlieche 
fallen in den fhadt> 
förmigen O. burch 
horizontale Banke 
aufgehalten, Ianyfam herab, während ein 
heißer LQuftftrom ihnen von unten entgegen» 
tritt. Die Temperatur muß hoch genug 
fein, um bie Schliche zu entzünden. && 
iſt mithin fein befonderes Brennmaterial 
erforderlich, ber verbrennende Schwefel 
erzeugt Wärme genug, um ben Prozeß im 
Gang zu erhalten. 

Flammöfen (au Reverberier: 
öfen genannt von bem Zurüdftrabfen ber 
Wärme von bem erhigten Gewölbe) find 


Die meiften Slamm: 





Flammofen Langendurchſchäitt. 


öfen (Bugflammöfen) beflehen aus dem 
Feuerungsraum, bem Arbeitsraum und 
ber Efie (ig.6 u. 7). Zeptere ift mit bem 
Arbeitdraun entweder unmittelbar Durch 
einen Kanal (Fuchs) verbunden, ober es 
find zwiſchen Kanal und Eſſe noch Flug⸗ 
Haublammernoberftonbenfatoren urder 
dichtung aus bem Herbraum entweicens 
ber Sat und Dämpfe vorhanden. Man 
Tonftruiert aber auch die Slammöfen mit 
Gebläfenorritungen, um die Eifen zu 
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erfparen, und Teitet bie komprimierte Luft | ber Feuerung nad} ber im D. bervorzu⸗ 


unter ben Roft ober laͤßt einen Erhauftor | bringenden ratur und der mehr 
orydierenden oder res 
220 bugierenden Birfung 


der Verbrennungee 
gafe. Glühdfen, in 
welden Metalle ers 
bhigt werden fellen, 
ohne ſich zu orgbies 
ren, erhalten eine 
hohe Feuerbrüde, ba: 
mit das. Metall 
von ber Stihflamme 
nicht getrofjen werde 
a en 
fidh vor töfen 
durd größere über- 
ihtlichfeit des Ber 
trieb? Amvendbarfeit 
eine toben Brenns 
materials, Sutbehr- 
lichteit eines Geblä« 
fe8 u. burd) bie Bor» 
teile einer befiebiganz 
gunendenbert —5 — 
ortfchaufelun— tenven ober tebugier 

Bertfüoufelungsofen. renden Flamme aus. 
hinter bem Fuchſe ſaugend wirken. — ber Regel fann man in Flammofen 
bei Flammöfen wird fehr häufig Gas: | feine jo hohe Temperatur erzeugen wie 


in a 


Sqhmelyofen mit cplindrifhem Drehherh 


fenerung angewandt. Im übrigen rigptet | in Schachtöfen, bei Anwendung flark ers 
id) bie fpegielle Konitrüftion umd die Art | bißter Regeneratorgafe und ftark erhitter 
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Geblãſeluft⸗ — man indes die im Geſtell 
ber Eiſenhocoͤfen herrſchende Temperatur. 
Zur mögiichſt vollftändigen Ausnutzung 
der Wärme legt man noch über oder neben 
ben Hauptherbeinen Borwärmherb(Dop- 
velöfen), teilt aud wohl ben Herb ın 
mebrere terraffenförmig übereinander lie: 
ende Abteilungen (gertfhaufelungs: 
fen, 3 8, Sawefelſaure), um ver: 
ſchiedene Röfttemperaturen zu erzeugen, 
und benußt bie obere Flache des Diens 
zum Trodnen ber Erze, zum Berdampjen 
von zlüffigkeit zc. Dan hat auch konti⸗ 
nuierlich arbeitende Ofen onfiruiert, und 
mit großem Vorteil find rotierende 
Bien (ig. 9) bergefleltt werben, weiche 
aus einem liegenden Cylinder beleben, 
durch den die F.amme hinducchichlägt, 
währenb berfelbe mittel8 eined Jubnrabs 
und einer Dampfmafgine in Rotation 
verfept wirb, Hierbei erfolgt ohne wei: 
tereß eine gründliche Difhung des Ma- 
teriald, welche fonft durch indar⸗ 
beit bewirkt werden müßte. Zu den 
Schmelzlammöfen gehören unter anz 
bern die Pubbelöfen, unb audh bei die: 
fen bat man von der Rotation des Her: 
de3 unter Anwendung von Regeneras 
tingasfeuerung Gebrauch gemadıt, um 
am Handarbeit zu fyaren und die Pros 
duftion zu vergrößern. Ei⸗ 
nen Gasojen zum Schmel« 
a von Platin zeigt bie Fig. 
to. Derſelbe beiteht ausziei 
bicht aufeinander vafienden, 
innen ausgehöhlten Stüden 
von gut gebranntem Kalk. 
Das obere befigt eine Dil: 
nung zur Ginfübrung des 
Knaligasgebläfes, während 
eine feitliche Offnung zum 
Ableiten ber Verbrennungs: 
probufte unb zum Ausgie⸗ 
$en bes gefhmolzenen Mer 
tal3 dient. Das Knallgas 
bereitet man aus Ceuchtgas 
und Sauerftoff, welche in vers 
ſchiede nen Röhren zugeleitet 
werben und ficherft unmittel= 
Barvor der Mündungdesver: 


tifafen Doppelrohre mifcen, fo bafı ber |erfigt werben. Hierbei wird bie Wi 
Sauerfioff in bie Leuchtgasflamme ftrömt. | 068 Breiinmateriale auf ben zu erdid 





Gefäßdien find ſchacht - ober flamm⸗ 
ofenähnliche Öfen, in welpen die zu ber 








Platinfhmelgofen mit Knallgas— 
heizung. 


handelnden Subſ anzen in feuerieiten Ge⸗ 
fäben durch Glühs oder giammemener 


Ba. 11. 


Sementierofen. 





ung 
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Körperburd; bas dazwiſchen befinbliche Ge: | bi 
füß nefchwächt, unb manı bedarf qur @rzeus 

ung beftimmter Temprraturen | in ben Ge⸗ 
Men eines größern Aufiwands an Brenn 


Big 1 


Sefftrömfger Ofen. 


material. Dagegen wird bie Einwirkung 
von Luft und Brennmaterial auf die zu 
erhigenden Körper vollftändig ausgefchlof: 
fen, undhicraufberuhtder Wert der Gefaͤß⸗ 


Gig. 18. 


Gefäßröfofen. 


Öfen. Nach der Form ber Gefäße unterfceis 
det man Tiegel⸗ Diufiels, Röhren: u. Rex 
tortenöfen, und nach ben darin vorzunehs 
menben len Röft:, Schmelz, Subli⸗ 

er: u. ER 





ſu iele — Dfen zeigen 

Fran 13. BeimÖaleerenofen, dere en 
{als Hierhergehört, Kiegeizahlreiche Retor: 
ten in einer oder mehreren Reihen, fo daß 








Dfen (Gefäpdfen). 


ie DATTe gleich den Rudern inet Salcere 
aus dem O hervortagen. Bei den Röſtg e⸗ 
fäßsten (ii, 13, vol. Röfen) werden bie 
zu röflenden Subftangen —X in einem 


Big. ia 
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Amalgamierglüpofen. 


mit & umgebenen, gemauerten ober 
aus heiten bergeftellten muffelförmigene 
Raum durch birefte oder Gasiemerung er⸗ 
Hit, u. Häufig kombiniert man mit ſolchem 
DO. nod einen ges 
wögntieniglanım: 
ofen, um das im 
Muffeloien Fehler 
te Gutvollfändi 
nadröften zu im 
nen. Die Schmelz: 
efäßöfen be 
Ki m, geähnlic 
aus einem fi 
förmigen Raum, in 
melden Schmelz 
: gefüße am häufige 
fen durch fie um 
gehende verkohlte 
rennmaterialien 
erhitt werben, Man wendet aber auch 
Naumenbe Brennmaterialien an und ver⸗ 
färft in beiden Faͤllen bie Temperatur 
durch Eebläfe. Ein Schmelzgefüßofen für 
nureinen Ziegel ift berSerftömigeo. 
(Fig. 14). Diefer befteht aus einemGylin: 
ber aus Fifenbleh A, in welchem ein zweis 
ter derartiger Sainder B hängt, ber aber 
mit feuerfefter Daffe ausgefüttert ift. C 
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ifteine Öffnung, durch weleinden Raum 
geilen A unb B Qujt eingeblafen wird. 

efe gelangt butch bie Öffnungen dd in 
den mittlern Ofenraum, in welchem ber 
Tiegel auf einer feuerfeiten Thonunter- 
Tage fteht. Der Ofenfhacht kann 
noch durch einen aufgefeßten Blech⸗ 
eylinbererhöhtwerben. MeBrennz 
material benut man Holzfohle 
in nußgroßen Gtüden. Cinen 
Schmelzofen mit Gasfenerung, 
in welchem Gold geſchmolzen wer⸗ 
ben fann, zeigt Fig. 15. Neun 
Bunſenſche Brenner a, beren 
Flammen zufammengeführt find, 
bienen zum Heizen bes Ofens b, 
welder aus einem Blehmantel 
u. einem ben eigentlichen Schmelz⸗ 
raum bildenden hohlen Cylinder © 
aus feuerfeitem Material befteht. 
Der Raum zwiſchen letzterm und 
bem Blechmantel ift mit einem 
Thon: und Sandgemenge auge: 
füht. Der Schmelztiegel d fteht 
auf einem Thoncylinder e, welder 
von einer eifernen Säule getragen 
wird. Der Tiegel ift von dem 
Scpamotteinfag f umgeben und 
von biefem ieilweiſe überwölbt. 
Der ganze DO. fann während ber 
Operation mit dem Schamotte⸗ 
dedel g bebedit werben. Die 
Flamme ftreichtzunächtt aufwärts, 
geht dann wilden Cinfag und 
innerer Ofenwand abwärtd und 
entweicht durch den Kamin h. Der 
untere Körper, aus weldem bie 
Sastögren entipriugen, bient aus 
gleich zur Regulierung de Gas 
und Luftſtronis. Das Verhältnis 
moifchen Gas und Zuft muß ein 
Dies fein, daß die Leuchttraft 
un nicht volljtändig vernichtet 


wird. 

Bei den Sublimiergefäßöfen were 
ben bie Subftanzen in gußeifernen Keſſeln 
‚ober mebr oder weniger borizontalen Thon⸗ 
zöhren erhißt und die Sublimationspror 
hufte in Cylindern, Röhren, Kammern 
verdichtet. Ganz ähnlich find bie Gefäßdien 
zur Deftillation von Quedfilber (Fig. 12, 
1.8010), Zink und Schwefel fonftrniert. Die 


Seigeröfen beftchen im wefentlichen aus 
Röhren oder Tiegeln, welche mittels Glůh⸗ 
ober Flammenfeuer® erhigt werben, und 
aus thönernen oder eifernen Rezipienten 
zur Aufnahme des ausgefeigerten Pros 


Big. 35. 


E&melzofen mit Gasfeuerung 


bufis, Die Zementieröfen (Sig. 11) 
enthalten einen oder mehrere thönerne 
‚Kaften, weiche meift durch flaınmende fefte 
Brennftoffe oder burd Ssienerung er⸗ 
hitt werben. fiber bie zahlreichen Ofen: 
fonftruktionen, welche in ben verſchiede nen 
Zweigen ber chemiſchen Induſirie ange 
wandt werben, ſ. d. betrefienden Artifel. 


542 


Ofenbruch, amorphe, Friftallinifche 
oder Friftallifierte Anſätze von Metallen, 
Oryden, Schwefel- oder Chlormetallen, 
Metallſalzen ꝛc. oben an den Wänden 
(Ofenſchwamm, Gichtſchwamm, 
Dfengalmei) ober auf ober in ber Sohle 
ber Schmelzöfen. 

DOfenfarbe, ſ. v. w. Graphit. 

Dfengalmei, i. Ofenbruch. 

Dfenfanen, |. v. w. Eifenfauen. 

Sl mamm, f. Ofenbruch. 

Ofenſchwarz, v. w. Graphit. 

Ofenwolle, j. v. w. Schlackenwolle. 

Olblan, Farbſtoff, welcher mit Ol ein 
prachtvolles Veilchenblau liefert, beſteht 
aus Schwefelkupfer und wird erhalten, 
indem man fein verteiltes Kupfer mit 
Schwefel oder Kaliumſchwefelleber erhitzt 
und das Produkt auswäſcht und zerreibt. 

Ole, ätheriſche —E Ole, Eſ⸗ 
ſenzen), flüchtige Flüſſigkeilen, welchen 
die Pflanzen in der Regel ihren eigen⸗ 
tümlichen Geruch verdanken. Sie finden 
ſich ſehr verbreitet im Pflanzenreich, be⸗ 
ſonders in den Familien der Lippenblütler, 
Doldengewächſe, Kompoſiten, Kruciferen, 
Aurantiaceen, Myrtaceen, Laurineen, 
Kupreſſineen, Koniferen und Amomeen, 
und zwar zumeiſt in Blüten, Samen und 
Fruchtſchalen, oft aber auch in den Blät⸗ 
tern. Manche zu ben ätherifchen Olen 
gerechnete Flüſſigkeiten finden ſich nicht 
fertig gebildet in den Pflanzen, fondern 
entfichen erit, wenn man geruchlofe Pflan⸗ 
zenteile, wie die gepulverten Samen bes 
Senfs ober bittere Mandeln, mit Wafier 
anrührt. In biefen Fällen find bie ätbes | 
riſchen Ole Zerjeßungsprodufte gewiſſer 
Samenbeſtandteile. Die Bildung der äthe⸗ 
riſchen Ole in den lebenden Pflanzen wird 
durch Sonnenſchein und Wärme begün: 
ftigt, und baber liefert biejelbe Pflanze in 
füdlichen Gegenden oft mehr und feineres 
ätherifches Ol als im Norden. 

Man gewinnt die ätheriſchen Ole aus 
einigen ſehr Ölreihen Pflanzenteilen, wie 
Bergamott:, Zitronen, Orangenſchalen, 
durch Aufreißen der Oldrüſen berfelben 
an einem Reibeilen und Auspreffen. In 
der Regel aber benutzt man die Eigenſchaft 
ber ätherifchen Ole, mit Waſſerbämpfen 
fi leicht zu verflüchtigen, und gewinnt 


Ofenbruch — Öle, ätherifche. 


fie duch Deftillation. Man fehüttet die 
paſſend zerfleinerten, durchfeuchteten Ve⸗ 
getabilien locker in ein’ cylindriſches Ge⸗ 
füß mit Siebboden, verſchließt dies Gefüß 
mit einem Helm und verbindet mit letz⸗ 
term einen Kühlapparat. Aus einem 
Hochdruckdampfkeſſel leitet man Waller: 
dampf unter den Siebboben des cylinbri- 
fhen Gefäßes. Der Dampf durchdringt 
die Begetabilien, führt das ätheriſche Ol 
dampfförmig mit fich fort und verbichtet 
fih in dem Kühlapparat. Man erhält ein 
trübes, ſtark riechendes Wafler, auf dem 
das ätherifche Ol ſchwimmt. Zum Aufs 
fangen bed Deftillatd benugt man eine 
Slorentiner Flaſche (f. d.), aus ber 
das Waſſer beitändig abfließt, wihrend ſich 
das Ol darin ſammelt. Erft wenn letzteres 
die Flaſche vollſtändig gefüllt hat, muß die 
Vorlage gewechſelt werden. Manche aͤ. O. 
ſind ſchwerer als Waſſer und bedürfen einer 
umgekehrt konſtruierten Vorlage, aus 
welcher das Waſſer oben abfließt, während 
fih das Ol am Boben fammelt. Die mit 
DT gefhwängerten Wäſſer finden zum 
Teil in ber Parfümerie ober Mebizin 
Verwenbung, ber größte Teil berjelben 
aber wirb in da3 die Vegetabilien enthal⸗ 
tende Gefäß zurüdgeleitet. Iſt ſchließlich 
ein Reit aufzuarbeiten, fo löft man barin 
Glauberſalz oder Kochſalz, welde bie 
Abſcheidung des DIS befördern. Oft müf- 
fen bie ätherifhen Ole behufs weiterer 
Reinigung reftifiziert werden, Doch ver- 
ändern manche hierbei ihren Geruch fehr 
bemerfbar. Einige Bilanzen geben bei 
der Deftillation überhaupt Fein Ätherifches 
Ol, und man muß fich begnügen, ihren 
Duft auf Fette oder fette Ole zu übertra: 
gen (vgl. Parfümerie). In neuerer Zeit 
hat man angefangen, aromatiiche Vege⸗ 
tabilien mit Methylchlorür auszuziehen. 
Man erhält dann eine Löſung des ätheri⸗ 
chen DIS, von welchem das höchſt flüchtige 
Löſungsmittel fehr leicht getrennt wer: 
den fann. 

Die ätheriichen Ole find bei mittlerer 
Temperatur flüffig, meift farblos, gelb 
oder braun (befonders im Alter), jelten 
grün ober blau. Sie Iöfen fi wenig in 
Waſſer, leicht in Alkohol, Ather, Schwefel: 
Toblenftoff, fetten Olen, Methylchlorür xc. 


Öle, fette. 


Sic richen durchdringend, ſchmecken breu⸗ 
nend, machen auf Papier einen Fettfleck 
ber an ber Luft allmählich wieder ver: 
ſchwindet, Idfen Bette und Harze und 
breunen mit rußender Flamme. Sie find 
meift leichter als Waffer, fieben in der Re⸗ 
gel über 140°, verflüchtigen fich fchon bei 
gewöhnlicher Temperatur und befonber® 
mit Waflerdämpfen. Bei nieberer Tempe 
ratur fcheiden manche &. ©. feſte Kör⸗ 
per aus oder erftarren vollftändig. An 
ber Luft nehmen fie leicht Sauerftoff auf, 
veränbern dabei ihren Geruch, werben 
dunkel, bidflüffig und bilden Harze oder 
Säuren. Diefe Veränderung erfolgt be: 
fonders unter dem Einfluß des Lichts, 
und man muß beshalb bie ätberifchen 
Ole in vollftändig gefüllten Gefäßen im 
Dunkeln aufbewahren. Manche &. O., 
wie Senföl, Bittermanbelöl, Winter: 
nründl, Tann man aud künſtlich dar: 
ftellen. Dan benutzt ä. O. als Arznei- 
mittel, zu Lilören, Konditormaren, Bar- 
füms, die billigen als Löfungsmittel für 
Harze, zur Denaturierung bed Spiritus, 
in ber Borzellannalerei zum Anreiben ber 
Tarben, zur Darftellung von Silberfpie- 
geln x. Bol. Maier, Die ätberifchen 
Ole (1867); Mierzinski, Fabrikation 
ber atheriſchen Ole (1871); Hirzel, Toi⸗ 
lettenchemie (3. Aufl. 1874). 

Ole, fette, flüffige Tette, welche im 
Tier: und Pflanzenreich, befonders in 
Samen und im Frudtifleifch, vorfommen 
und zum Teil aus in Deutfchland ange: 
bauten Pflanzen (Blfeliten), gewonnen 
werben. Dieſe Olfrüchte find: Raps, Rüb: 
fen, Leindotter, Mohn, Lein und Hanf. 
Geringere Bedeutung haben Sonnenblu- 
men, Balnuß, Hafelnuß und Buchedern. 
Bon ausländifchen Pflanzen kommen na: 
mentlich in Betracht: Ofbaum, Erdnuß, 
Seſam, Mandelbaum, Baummwollſtaude 
und Rizinus. Der Olgehalt beträgt an⸗ 
naähernd bei: 


Pro. Proz. 
Binterrapd.. . 01 | Mohn. . . . 5 
Eommerap . 29 |Kliven „. . . HU 
Winterrübien . 0-86 | Hanf . . . . 14—26 
Eommerrübſen. 9 |Walnuß. . . 40-70 
Reindotteer . . 2781 | Rijinu . . . 62 
Sonnenblumen. 15 | Hafelnuß 60 
Lin . . . .1—3 | Buheden . . 13-38 
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Die Samen werben behufs ber Olgewin⸗ 
nung zunächſt gemahlen und dann gepreßt 
(Olſchlagen). Erwärmt man bierbet, 
fo wird daß Ol bünnflüfftger, bie Eiweiß- 
toffe gerinnen, unb die Trennung des 

18 von den Samenbeftandteilen wird 
erleichtert. Zugleich aber nehmen bie Ole 
färbende und kratzend fehmedende Stoffe 
auf, und wenn fie als Speifeöle benugt 
werden follen, müffen fie daher kalt ge- 
preßt werben. Magere Samen preßt man 
meift nur einmal, fette aber ziweimal, in⸗ 
dem man bie Preßkuchen wieder zerklei⸗ 
nert, erwärmt und nochmals preßt. Die 
erſte Prefiung nennt man Vorſchlag, 
die zweite Nachſchlag. In neuerer Zeit 
bat man angefangen, das Ol aus ben 
zerfleinerten Samen durch Schwefelloh⸗ 
lenftoff oder andre Löſungsmittel aus: 
zuziehen. 

Die auf Siebwerken gereinigten Samen 
wurden früher auf Stampfwerken zer⸗ 
kleinert, welche gegenwärtig aber faſt 
überall dem Walzwerk und Roller: 
gang gewichen ſind. Das Walzwerk liefert 
nicht zum Preſſen fertige Ware, ſondern 
dient nur zur Unterſtützung bed Stampf⸗ 
werfs oder bes Kollergangs, welchem bie 
zwijchen ben Walzen zerquetichter Samen 
übergeben werben. ‘Die Kollergänge be⸗ 
ftehen aus zei aufrecht ftehenden Mühl⸗ 
feinen, welche jichaufeinem horizontal lie⸗ 
genden Boden berunmmälzen und zufolge 
ihrer cylinbrifchen (nicht Tegelfürmigen) 
GSeftalt die Samen nicht nur zerquetichen 
unb prefien, fondern auch zerreiben und 
zerreißen. Sowohl für bad Stampfwerk als 
für den Kollergang werben die Samen ge- 
negt. Die bei der erſten Preſſung erhaltenen 
Preßluchen zerkleinert manzwiſchen Zahn: 
walzen (Olfucheubrecher) und verwan⸗ 
delt ſie dann auf dem Stampfwerk oder 
Kollergang abermals in Mehl. Zum 
Erwärmen des Samenmehls benutzt 
man flache Pfannen, welche entweder über 
freiem Feuer oder durch Dampf geheizt 
werden. Rührapparate ſorgen für gleich⸗ 
mäßige Werteiuns der Temperatur, welche 
60— 80° erreichen, 100° aber nicht über: 
Reigen fol. Das erhigte Sanıenmehl 
fült man in Säde von feſtem Woll- 
ober Pferdehaargewebe oder jchlägt es in 
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Tücher aus Pferdehaaren und feßt e8 in 
Keilpreffen oder in neuerer Zeit gewöhn⸗ 
licher in hydrauliſchen Preſſen einem fehr 
flarfen Drud aus. Bel magern Samen 
fült man in bie Säde oder Tücher fo viel 
Samenmehl, daß die Olkuchen eine Stärke 
von 1—2 cm erhalten; bei fetten Samen 
bagegen läßt man bie Preßkuchen 2—3cm 
dick werben. 

Sollen bie Ole dur Ertraftion mit 
Scwefelfoblenftoff gewonnen werben, fo 
werben bie Samen nur zerquetjcht, nicht 
gemahlen, weil dad Mehl ben Flüffig- 
eiten nicht hinreichend leicht den Durch⸗ 
gang gewährt. Die Apparate find fehr 
verfchieben Fonftruiert, ſtimmen aber im 
wefentlichen miteinander überein und be- 
figen ſtets vollfommen geſchloſſene Teile, 
um Berlufte an Schwelelfohlenftoffzu ver: 
meiden und Beläftigung ber Arbeiterdurd) 
die ſchädlichen Dämpfe besjelben zu ver- 
binbern. Brauns Apparat beftebt 3.8. aus 
13 Gefäßen, welche ſämtlich durch Hähne 
und fefte Röhren untereinander kommu—⸗ 
nizieren, und in benen ber Schwefelkohlen⸗ 
ftoff mittels einer Luftpumpe beliebig ver- 
teilt werden kann, indem man das einzelne 
Gefäß mit der Saug- ober Drudfeite ber 
Pumpe verbindet. Sechs Ertraftiong- 
gefäße werben mit den zerquetichten Sa- 
men gefüllt, dann drückt man Schweiel: 
kohlenſtoff aus dem großen Referpoir in 
ein Bleineres Gefäß, läßt ihn aus biefem 
in das erite Ertraftionggefäß am Boden 
eintreten und, ſobald dasfelbe gefüllt ift, 
immer vom Boden aus in bad zweite, 
aus ben zweiten in das britte, aus Diefem 
in das vierte Ertraftionsgefäß überfließen. 
Der Schwefellohlenftoff durchdringt alfo 
in allen Gefäßen die Samen von unten 
nach oben aufiteigend und bildet zulegt 
eine fonzentrierte Ollöfung, die nun aus 
bem vierten Ertraftionsgefäß in ein Flei: 
nes Refervoir abfließt. Inzwiſchen muß 
das zuerft erwähnte Fleine Gefäß wieder 
aus bem Reſervoir gefüllt werben, und 
man läßt den Schwefelfohlenfteff in an- 

egebener Weile wmeiterfließen, bi® eine 
** aus dem erſten Extraktionsgefäß 
ölfrei iſt. Von nun an tritt ber Schwefel⸗ 
kohlenſtoff gleich in das zweite Extraktions⸗ 
gefäß und die Olldjung aus bem vierten 


fette. 


noch in das fünfte und dann erft in das 
Meine Refervoir. In das erfte erfchöpite 
Ertraftionsgefäß läßt man Dampf ein⸗ 
treten, welcher den faft reinen Schwefel⸗ 
kohlenſtoff in ein Deftillationsgejäß brüdt. 
Hier wird berfelbe erhikt und unter Raffie- 
rung eines Kühlapparats in ein Reſer⸗ 
voir übergetrieben. In kurzer Zeit ift das 
Samenmehl -volftändig von Schwefel: 
foblenftoff befreit und kann aus dem Er: 
traftionsgefüß entfernt werben. Inzwi⸗ 
hen ift nun das zweite Ertraftiondgefäß 
ebenfalls erjchöpft, ver Schwefelfohlenitoff 
tritt fofort in das britte, die Dllöfung 
paſſiert noch das fechfte Ertraftionsgeiäß, 
das zweite wird durch Dampf abgetrig- 
ben u.f.f. Dann wird das erſie Extraktiond⸗ 
gefäß neu beſchickt und nun hinter das 
jechite als fiebentes eingefü t, bis es end- 
lih nad Erihörfung bes Tediten wieder 
das erſte wird. Die fonzentrierte Ollöſung 
gelangt aus den Reſervoirs in Deitilla- 
ttondgefäße, wird bier erhipt und gibt 
ihren Schwefeltohlenftofi ab, der in Kuͤhl⸗ 
apparaten verbichtet wird und dann von 
neuem ben Kreislauf beginnt. Der Ver: 
braud an Schmwefelloblenftoff in dieſem 
Apparat beträgt 0,75 Proz. bes gemonne: 
nen DIE. Das Samenmehl iſt fettfrei, 
aber immer noch ein vortreffliches Vieh: 
futter, das Ol ift viel reiner ala Das durch 
Preſſung gewonnene, aber nicht als 
Speifeöl zu benutzen, weil e8 durch bie 
Aufnahme irgend eines Beltandteild ber 
Samenjdhale einen fcharfen Geſchmack bes 
jigt. Verſuche, itatt bes Schwefclkoblen: 
ſtoffs Teichtflüchtige Beftandteile des Pe: 
troleums (Kanadol xc.) zu benutzen, has 
ben feine Vorteile ergeben. 

Behufs ber Verwendung ber Ole als 
feucht: und Schmiermaterial müſſen fie 
von gewifien Samenbeftandteilen, welche 
fih namentlih in den gepreßten Olen 
finden, befreit werben. Died geichiebt 
beim Raffinieren des Ols durch fon- 
zentrierte Schwefelfäure, welche jene Ber: 
unreinigungen verkohlt, jo baß fie fi 
leicht abicheiden. Man mifcht das Ol bei 
etwa 20° möglichft innig mit 1, hächftens 
1,5 Proz. konzentrierter Schmwefelfäure, 
rührt, bis fich Die verfohlten Subftanzen 
zu größern Flocken vereinigen, zieht nach 


rn 





Ole, flüchtige — Dleomargarin. 


6—12 Stunden das geflärte ST von bem 
Bodenſatz ab, miſcht es mit Yı—!s feines 
Bolumens heifem oder warmem Waſſer, 
läßt wieder abjeten, zapft das Waſſer ab 
unb wiederholt das Auswaſchen noch eins 
oder zweimal. Dem letten Waffer febt 
man wohl etwas Soba zu, um ben Reſt 
ber Säure zu entfernen. Zur Klärung 
bes Ols läßt man basjelbe ablagern, 
tchneller aber gelangt man zum Ziel, in⸗ 
bem man es buch Werg, Baumwolle 
oder Sägefpäne filtriert. Am beiten füllt 
man bie trodnen Säuefpäne (oe barz- 
freiem, nicht Ey weichen dola) gleichför⸗ 
mig und ziemlich feſt in enwa 80 cm hohe 
Faſſer, welche dicht über dem Boden einen 
Siebboden beſitzen, der mit Filz oder Werg 
belegt werden muß, und bedeckt die Späne 
mit einem zweiten Siebboden, welcher 
feſtgeſchraubt werben kann. Das Ol tritt 
unten in bie Fäſſer ein, durchdringt bie 
Sägeſpäne und fließt oben vollitändig ge⸗ 
klärt ab. Unbrauchbar gewordene Säge 
fpäne preßt man aus unb entfettet fie 
durch Behandeln mit heißem Waffer. 
Um f. ©. zu bleichen, miſcht man fie 
nach bem Raffinieren und vor dem Aus⸗ 
waſchen mit etwa 0,35 Broz. rotem chrom: 
fauren Kalt, welches in wenig Waſſer 
gelöſt, mit gleichviel Schwefelfäure ver: 
jegt und mit dem Ol innig gemifcht wird, 

n gleiher Weiſe kann man auch mit 

Torfalf bleichen. Sol das Ol als 
Schmiermaterial benutzt werden, fo raf⸗ 
finiert man es beſſer mit 2—3 Proz. kon⸗ 
zentrierter Natronlauge, indem man ed 
mit berjelben gut miſcht und allmählich 
erhitzt. Man kann e8 von ben fih auf 
ſcheidenden Stoffen Teicht abziehen; foll e8 
ebleicht werben, jo muß man e8 bur 
nochenkohle filtrieren. 

Die fetten Ole beftehen aus viel Dlein, 
wenig Stearin und PBaraffin; fie find bei 
gewöhnlicher Temperatur mehr oder we⸗ 
niger bidflüffig, werben aber beim Er: 
märmen bünnHäffiger und erftarren in 
der Kälte, indem jich zuerſt Stearin und 
Palmitin ausſch iden und ſchließlich auch 
das Dlein Friftallifiert. Ste find unlöslich 
in Waſſer, mande löſen fi in Alkohol, 
alle in Ather. Das fpezifiiche Gewicht bes 
trägt meift O,a1 — O, os, ſchwankt aber bei 


Chemiſche Teqnologie. 
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demſelben Ol nach Herkunft und Alter. 
Die fetten Ole ſind nicht flüchtig, fon: 
bern beginnen bei wenig liber 2509 fich zu 
zerfegen. Diefe Zerſetzung erfolgt unter 
Aufmwallen, welches man nemöhnlich, aber 
unrichtig, daß Sieden der Ole nennt. Da⸗ 
bei entwideln fi erftidend unangenehm 
tiechende Dämpfe und Acrolein, welches 
die Augen beftig angreift. Bei Rotalut 
erfallen die Öle in Safe, welche mit heller 
lamme brennen. An ber Luft werben 
manche Ole ranzig, aber nie ftarr (nicht 
trodnende Ole), andre nehmen Sauer: 
ftoff auf und binterlaffen eine trodne 
Maife, in diinner Schicht einen firnis⸗ 
artigen Überzug (trod'nenbe Ole). Zu 
erftern gehören: Dlivendl, Rüböl, Kobl- 
rapsöl, Mandelöl, Sefamdl, Buchenöl, 
Behendl, Senidl, Erbnußöl, Krotenöl; 
u den trod'nenden Olen: Leinöl, Nußöl, 

ohnöl, Hanföl, Rizinusdl, Traus 
benfernöl, Kürbisöl, Sonnenblumenöl, 
Baummollfamendl. Von Alkalien werden 
bie Ole unter Ausfcheidbung von Glycerin 
verfeift. Dal. Deite, Induſtrie der Kette 
ET: Schädler, Technologie der Kette 


Sle, flͤchtige, 1. Die, ätheriice. 

Dlein (Elain) C,,H,40s, Beſtand⸗ 
teil der meiften Fette, in welchen es in ber 
Regel neben Stearin und Balmitin vor- 
fommt. Am reichlichiten findet e8 fich in 
ben fetten Olen. Aus dem Schmalz und 
Talg gewinnt man durch Preſſen bei 
geeigneter Temperatur ein OL, welches 
reich and. if. Reine D. ift farb=, ge⸗ 
ruch⸗ und geihmadlos, erfiarrt bei —6°, 
löſt fi ſchwer in Faltem Alkohol, Teicht 
in Ather, nicht in Waſſer, wird an ber 


| Luft dunkel und ranzig, verwandelt fich 


bei Behandlung mit julpetriger Säure 
in ftarres Elaibin, welches biejelbe pro⸗ 
zentifche Zuſammenſetzung befibt, und 
wird durch Alfalien verfeift. 
Dieinfänre, f. v. w. Offäure. 
meh en ein aus Rindertalg 


gewonnene ſehr reines, butterweiches Fett, 
welches die Grundlage zur Daritellung 
von Kunitbutter bildet und auch zur Fabri⸗ 


fation von fettem Käfe aus abgerahmter 
Milch benukt wird; f. Butter, ©. 146, und 
Käfe, ©. 386. 
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546 Oleum — Ölffarben. 


Oleun, Ol; O. amygdalarun, fettes 
Manbelöl; O.amy dalarım amararum 
sethereum, ätheriſches Bittermanbelöl; 
O.anisi, Anisöl; O.anisistellati, Stern: 
anisöl; O. anthos, Rosſsmarinöl; O. au- 
rantii corticis, Pomeranzenſchalenöl; O. 
aurantii florum, Pomeranzenblütenöl; 
O.bergamottae, Bergamottöl; O.cacao, 
Kafaool; O. calami, Kalınusöl; O. carvi, 
Kümmelöl; O. caryophyllorum, Gewürz⸗ 
nelfenöl; O. cassiae, Zimtöl (Kaffienöl); 
O. castoris, Rizinusöl; O. cinnamomi, 
Zimtöl (GentonimiäN); O. citri, Zitro⸗ 
nenöl; O. cocois, Kofosöl; O. corticis 
aurantii, Pomeranzenſchalenöl; O. co- 
riandri, Korianderöl; O. de Cedro, Zi⸗ 
tronenöl; O. fliorum Naphae, Romeran: 
enblütenöl; O. foeniculi, Fenchelöl; O. 

ecoris aselli Leberthran; O. juniperi, 
Wadolderöl; Ö. lauri, Korkeeröl: O. la- 
vandulae, Savendeldl; O. limettae, Li⸗ 
mettenöl; O. lini, 2einöl; O. macıdis, 
Muskatblütöl; O. majoranae, Majoran⸗ 
öl; O. melissae, Meliſſenöl; O. menthae 
erispae, Krauſeminzöl; O. menthae pi- 
peritae, Pfefferminzöl; O. neroli, Ro: 
meranzenblütenöl; OÖ. nucum moschata- 
rum, Musfatnußöl; O. olivarum, Dlis 
venöl; O. olivarım provinciale, Pro: 
venceröl; O. palmarosae, Geraniumöl; 
O. palmae Christi, Rizinusöl; O. papa- 
veris, Mobnöl; O. petrae, Erdöl, Stein: 
öl; O. rieini, Rizinusöl; O. rorismarini, 
Nosmarinöl; O. rosarum, Rofendl; O. 
sassafras, Saſſafrasöl; O.sinapis, Senf: 
öl; O. terebinthinae, Terpentinöl; O. 
thymi, Thymianöl; O. valerianae, Bal- 
briandl; O. vitrioli, konzentrierte Schwe- 
felfäure, Daher O. im gewöhnlichen Leben 
;D w. Vitriolöl, lonzentrierte Schwefel⸗ 

ure. 

Slfarben, mit trodnenden Olen ober 
Olfirnis angeriebene Farbftoffe, bie in der 
Olmalerei benugt und jet gewöhnlich 
fabritmäßig dargeftellt werden. Die Farb⸗ 
ftoffe werden auf verichiedene Weife kußerit 
fein pulverifiert und geliebt, auch ge 

hlämmt, und fommen in einem Zuſtand 
in den Handel, daß fie nur noch mit dem 
Olfirnis angerieben zu werden brauchen. 
Dft aber ift die Beichaffenheit der Hans 
delsware eine ſolche, daß der Konſument 


die vorbereitenden Arbeiten ſelbſt noch vor⸗ 
nehmen muß. Früher verrieb man die 
Farbſtoffe mit dem Olfirnis auf einer 
Reibplatte mit dem Läufer, gegenwärtig 
werden meiſt Maſchinen angewandt, welche 
die O. für den Handel von butterartiger 
Konſiſtenz herſtellen. Dieſelben find ver: 
ſchieden konſtruiert und beſitzen als prbei- 
tende Teile am häufigiten fein geichliffene 
Steinwalzen, welche mit verfchiedener Ge⸗ 
ſchwindigkeit rotieren und baber nicht nur 
zerquetichend, fordern auch reiben wirken. 
Am bequemften laſſen fih ©. mit feuchten 
Tarbftoffen berftellen. Bringt man einen 
Teig aus Bleiweiß und Wafler mit Leinöl 
ujammen, fo verdrängt bad Ol bad Waſ⸗ 
fer volftändig und miſcht fich fehr innig 
mit dem Bleiweiß. Andre Farbitoffe zei- 
gen bied Verhalten nicht. Wenn man aber 
ben wäjlerigen Teig mit fo viel Olfirnis 
miſcht, als erforderlich ift, um mit dem 
trodnen Farbitoff eine butterartige Maffe 
gu bilden, und dann erhikt, jo entweicht 
08 Waller und man erhält einen gleich- 
mäßigen fettigen Teig, der nur noch auf 
dem Reibſtein ober zwiſchen nalgen etwas 
bearbeitet zu werden braudt. Dies Ber- 
fahren ift natürlich nicht bei Ladfarben 
anwendbar, welche Stärkemehl enthalten, 
oder deren Tarbitoff beim Erhitzen ſich 
verändert. Die Schnelligkeit, mit welcher 
eine Olfarbe trocknet, ift meiit abhängi 
von ber Menge Ol, welche ber Farbfloft 
jum Anmaden braudt. Bleiweiß „gibt 
chon mit 10 Drop, Deer aber mit 3 — 
36 Proz. Firnis einen Teig. Werben nun 
beide mit gleichviel Terpentinäl gleichdick 
aufgeftrichen, fo wird die Schicht, welche 
breimal foviel Ol enthält, wenigſtens drei⸗ 
mal foviel zit zum Trocken brauden. 
Zuſatz von Bleiweiß, Schweripat ıc. be= 
fördert daher im allgemeinen das Trod- 
nen, weil baburdh bie Olmenge verniins 
bert wird. Zum Anreiben ber wenin Ol ab: 
forbierenden Farben benutzt man deshalb 
auch nur rohes, abgelagertes Leindl, zu 
ben viel Ol verfchludenden Karten dage⸗ 
gen in ber Regel nur Leinölfienifi.. SR 
die dunkle Farbe bed Firniſſes ſtörend, fo 
kann man auch in ſolchen Fällen Ol be— 
uutzen, muß dann aber einige Prozente 
Bleiglätte zuſetzen. Um das Austrodnen 








Slfarbenftifte — Ölfäure. 


ber O. zu verhindern, bewahrt man fie in 
verlöteten Blechbüchſen auf ober bebedit 
fie in offenen Gefäßen mit einer Schicht 
Waller. Vgl. Gentele, Lehrbuch ber 
Farbenfabrifation (2. Aufl. 1880); An: 
dES, Die trodinenben Ole (1882). 

Slferbenflifte, ſ. Paftellfarben. 

Olgas, aus fetten Dlen oder Mine 
talöl dargeftelltes Leuchtgas. 

Slgrün, f. Shromgrün. 

Dlivendl (Baumödt), bas fette DI, 
welches aus den Früchten bes Olbaums 
durch Preſſen oder Ausziehen mit Schwe- 
felfohlenftoff gewonnen wird. Die beften 
Dliven geben nach Entfernung des Kerns 
durch Laltes Preſſen das feinfteD. (Jung 
fernöl, Brovencerdl). Dies ift grün: 
lichgelb, heil golbgelb oder blaßgelb. Die 
zerfleinerten unb mit Tochendem Waſſer 
angerübrten Preßkuchen liefern bei aber: 
maligem Preſſen geringeres Speifeöl. Zur 
Verarbeitung großer Maffen Früchte läßt 
man biefelben im Haufen kurze Zeit gären 
und preßt fie dann. Die Breßfuchen wer: 
ben mit heißem Wafler befprengt, gemab: 
len und in ein Beden gebracht, durch wel- 
ches kaltes Wafler flieht. Lebteres führt 
das Ol mit fi fort und fekt in einem 

weiten und britten Beden Kerns und 
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fchöpfen kann. Alle Rüdftänbe bringt man 
in große Baſſins, in welchen ſich nad) Mo: 
naten noch Ol abſcheidet (Höllenöl). 
Das Nachmühlenöl iſt bidflüffig, grün, 
von ſtarkem Geruch und dient bauptjäch- 
lih zur Darftellung von Seifen. Das 

öllenöl befigt fehr üblen Geruch. Alle 

fe, mit Ausnahme des Zungfernöls, find 
anfangs trübe, klären ſich aber bald und 
heißen dann Brenndle, fomeit fie nicht 
als Speifeöl benupbar find. ge nicht 
genießbare DO. beißt Baumöl. Das O. bes 
ginnt bei 5° weiße Förnige Maſſen von 
Stearin und Balmitin ahaujeßen, erflarh 
bei 2°, befitst das ſpez. Gew. 0,915-—0,920, 
löſt fich ſehr wenig in Alkohol, leicht in 
Ather, brennt mit heller Flamme, wird 
leicht ronzig und trodnet nit an ber 
Luft. Man benutzt es als Speifeöl, Brenn 
und Schmieröl, zum Einfetten der Wolle 
und des Leders, in der Türkiſchrotfärberei, 
aut Darftelung von Seifen, Haarölen, 

alben, Pflaftern x. 

Olkuchen, die Rüdftäinde, welche beim 
Preſſen ölhaltiger Samen in ben Olmüh⸗ 
len gewonnen werben, enthalten die Sa- 
menbeflanbteile und einen Teil bes Ols, 
welches auch durch ben ftärkiten Drud 
nicht mebr ausgepreßt werben fann. Die 


chleimteile ab, fo daß man fchließlich ein | Zuf 


ziemlich klares OL (Nahmühlenöl) ab- 


Stickſtoffhaltige Stidftofffreie 
Stoffe Stoffe | Dett oder DI 


Raps, Rübfen c.. . ... . 
Detgleichen entölt als Rapsmehl 27,1-—-36,8 
2 


Lein... 338 — 227 
Palmnußß 10,7 - 20,0 
Desgleichen entölt ala Mehl . . 19,6 — 23,9 
Mom... .: 2 2 220. 318 — 44,5 
Slam. . ©: 2 2 220. 98,3 — 42,3 
KRolonuh - - » 2 2 20 19,3 
Sonnenblume . . . 2... 86,56 
Erdnuß. 220. 29,3 — 38,7 


Man benust O. als Viehfutter, Dünger, 


Zuſammenſetzung ber Olkuchen zeigt fol: 
genbe Tabelle: 


Ace 
87,4 — 39,2 11,2 —116 6,58— 7,7 
83,0 — 43,0 0,83— 3,8 7,5 — 8,3 
39,2 — 50,9 6,0 —124 710 — 83 
49,5 — 58,8 179 — 15,0 26 — 3,8 
23,0 — 49,0 13 — 5,5 80 — 41 
88,7 1713 — 142 10,5 —12,5 
29,7 — 86,0 10,1 — 12,3 88 —10,2 
49,8 19,6 4,9 
3,47 10,50 7,60 
21,5 — 38,9 9,50— 12,0 50 — 9,8 


ebunden in ben meiften Yetten, am reich 


auch werden fie gemahlen und mit Si we | fichiten in ben Ölen, und wird als Nebens 
felfohlenftoff ausnezogen, um das Of zu | probuft bei ber Stearinjäurefabrifation 


gewinnen. 
Slpappe, f. Pappe. 
Siraffinerie, f. Öle, fette. 
Slfänre (Ol 


Aeivonzen. Man erhält dort ein ftarres 
emifh aus Stearinfäure, Palmitin: 
fäure und O., aus welchem man leßtere 


einfäure, Elain=|dburh Prefien abicheidet. Reine O. if 


Täure) CAH. O, findet ih an Glycerin | farb:, geruch: und geſchmacklos, erftarrt 
35* 
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bei 4°, ſchmilzt bei 449, Yöft fich Teicht in 
Alkohol und Ather, nicht in Waffer, ver: 
flüchtigt ſich mit Wafferdämpfen, nimmt 
an ber Luft Schnell Sauerftoff auf, bräunt 
ſich dabei und riecht dann vanzig und rea= 
giert fauer. Bei Behandlung mit falpes 
triger Säure verwandelt fie fi in ftarre 
Elaid nfäure, weldye gleiche prozentiſche 
Zufammenfehung befikt. Beim Schmels 
zen mit Kalihydrat gibt fie Palmitinfäure 
und Citgläure. Bon ihren Sagen find 
die der Alfalien in Waffer löslich und 
Beftanbteile der Seifen. Die O. ber Stea: 
rinfabrifen entbält Stearinfäure und Pal- 
mitinfäure gelöft und wird zur Abichel- 
dung derfelben längere Zeit an einem füh- 
len Ort gelagert und bann filtriert. Das 
Biltrat fomnıt als Dlein in ben Sans 

el und bient zum Tuben bes Weſſings 
(VButzzöl), zum Einfetten der Wolle ın 
ben Zuchfabrifen und gu Seifenfabrifas 
tion. Zu letzterm Zweck Senutt man aber 
nicht gern Das fogen. beftillierte Dein, 
welches aus der Zerfegung des Fettes mit 
eher! Aue und Defiillation hervorge⸗ 
gangen ift. 

Slſchwarz (Schieferſchwarz, Mi: 
neralihwarz), eine ſchwarze Erdfarbe, 
welche in Thüringen aus einer mit Kohle 
durchdrungenen Thonart durch Pochen 
und Mablen auf naſſen Mühlen gewon: 
nen wırd. Bieweilen enthält das Mate⸗ 
rial Scwefellies, den man verwittern 
läßt, um aus dem Rückſtand eine ähnliche 
Farbe zu erhalten. Das O bildet einein DI 
gut dedende Farbe für gröbere Anftriche, 
wirb aber auch als Wafjcrfarbe, zum Ta: 
petendrud und in Miſchung mit Weiß als 

raue Farbe (Grau, Silbergrau, Schie⸗ 
R rau) benusgt. 
Ifeife, ſ. Seite. 

Sıfüß, ſ. v. w. Glycerin. 

Oltnch, mit Olfirnis getränftes Baum: 
wol: o.er Leingewebe, welches als waſſer⸗ 
bichtes Padmaterial benupt wird. 

Olweiß, mit Ol abgeriebenes Bleimeiß. 

Omb ee, f. Fächer, ©. 255. 

Snonthäther, }. Druſenöl. 

OQOpalglas, |. v. w. Reisglao. 

Opeirment,. Arſenlufide. 

Opermentküpe, ſ. Indigo. 

Orange, j. "ofarbftoffe. 


Hlſchwarz — Orlean. 


Oraugeblũtenõöl, ſ. v. w Pomeranzen⸗ 
blũtendl. 

Drangelad, i. Oelean. 

Orangeſchalenöl, ſ. v. w. Pomeran⸗ 
zenſchalenöl. 

Orchideenöl (HYlang⸗Ylangöl), 
ãtheriſches Ol, welches aus einer Orchidee, 
Unona odoratissima, auf Manila ge: 
wonnen wird, if farbl etwas dickfluͤſ⸗ 
Ng, riecht burchbrinaend, nad der Ver⸗ 
diünnung mit Alkohol ſeht angenehm und 
wirt in dr Barfiimerie benukt. 

Dreide ergierung aus 90 Teilen Ku⸗ 
pfer und {0 eilen Zink ober aus 80,5 
Teilen Kupfer und 14,5 Teilen Zinf, if 
14farätigem Gold ſehr ähnlih und wirb 
auf Schmudfachen ıc. verarbeitet. 

rgelpfeifenmetol, |. Zinnfegterungen. 

Orlgina rün, eine arjenhaltige Ku⸗ 
pferfarbe, welche dem Schweinfurter Grün 
ſehr ähnlich ift. 

Orlean (Adioti, Attalo, Anotto, 
Rocou), orangegelber Farbſtoff, welcher 
aus bem Fruchtmark von Bixa orellana 
in Sübamerifa gewonnen wird. Man 
1Aßt die zerriebenen Früchte mit Waſſer 
gären, fonbert die Samen ab unb ent- 
waſſert die Maffe, welche indes, um völli⸗ 
nes Außtrodnen zu verhindern, mit Harn 
befeuchtet wird. O. bildet einen roten 
Teig, riecht und ſchmeckt widrig und gibt 
an Waſſer, Alkohol und Ole gelbe Farb- 
ftoffe ab. Kochendes Waſſer entzicht bem 
D. einen gelben Farbſtoff, und die mit 
Natronlauge verſetzte Abkochung a:bt mit 
Alaun einen gelben Lad (Orleanlad), 
Kocht man aber O. mit Schalöfung und 
fällt dann mit Alaun oder zirnfa 3, fo 
erhält man einen orangerotenYad(Dran: 
gelad), der noch intenfiver wird, wenn 
man zunächft durch Kochen mit reinem 
Waſſer den gelben Farbſtoff entfernt. Ge: 
trodnet und zerrieben, fürbt O. Terpen⸗ 
tinöl oder Weingeift intenfiv gelb und kann 
baber zum Färben von Firniffen benutzt 
werben. Fette Ole nehmen beim Digeries 
ren mit DO. (leichter bei Zuſatz von ehivas 
Weingeift)ebenfall3 Farbſtoff auf, u. man 
bereitet auf dieſe Weijedie fonen. Butter: 
oder Käjefarbe, welhe in Molfereien 
benugt wird. Auch in ber Färberei und 
Kattundruderei findet.D. Verwendung. 


Orſeille — Dralfäure. 


Orſeille, rötlicher Farbſtoff, welcher 
aus gewiſſen an felſigen Küſten wachſen⸗ 
ben Flechten aus den Gattungen Roc- 
cella, Usnea, Lecanora, Variolaria 
gewonnen wird. Die Flechten werden 
epulvert, mit Harn oder Ammoniat bes 
—* und der Gärung überlaſſen. 
Hierbei bildet ſich infolge der Zerſetzung 
eigentümlicher in den Flechten enthaltener 
Säuren ein roter Farbſtoff (Orcein), und 
man jest wohl Alaun oder arfenige 
Säure zu, um zu ſchnelle Gärung zu 
verhindern. Schließlich entfteht eine vio⸗ 
lette teigige Maſſe, welche in diefem Zus 
ftand ober getrocknet und gepulvert (Ber: 
fio, Cudbear, Archil, roterIndigo) 
in den Handel kommt. Zieht man die 
Flechten mit Ammoniak aus, verſetzt ben 
Yuzzug mit Salzfüure, [öft ben bierbei 
entftandenen und ausgewaſchenen Nieder⸗ 
fhlag wieder in Ammoniaf, überläßt 
diefe Löfung der Einwirkung der Luft, 
bis fie kirſchrot geworben ift, focht dann 
einige Zeit und fest bie Flüffigfeit in 
flachen Gefäßen anhultenb einer Tempe: 
ratur von 70 — 75° aus, fo erhält man 
ben franzöfifhen Purpur (Orieille- 
purpur), aus weichem mit Chlorcalcium⸗ 
oder Alaunlöfung Orfeillelad gefällt 
wird. Derſelbe iſt bläulich-purpurfarhig 
und nimmt beim Reiben mit dem Daum: 
nagel Kupferglanz an. Man benugt O. 
und bie daraus bereiteten Präparate in 
ber Färberei und Kattundruderei. 

Orſeilline, f. Antlinfarben VII. 

Osmoſe, i. Jude. 

Othor, |. v. w. Rofendl. 

Oralate, ſ. v. w. Dralfäutefalze, z. B. 
Kaliumoralat, oralfaures Kalt. 

* Oxallam » |. v. mw. faures oralfaures 

ali. 
DOgalfäure (Kleejfäure, Sauer: 
kleejäure) O0, findet ſich weitver⸗ 
breitet im Pflanzenreich und zwar meiſt 
als ſaures Kaliſalz, beſonders im Sauer⸗ 
klee, Sauerampfer, Rhabarber ꝛc., in 
geringerer Menge als unlösliches Kalk: 
alz vielleicht in den meiften Pflanzen. 
Sie entiteht ganz allgemein bei ber Be⸗ 
handlung von Kohlenftoffverbindungen, 
wie Gellulofe, Inder, Stärfemebl mit Sal: 
peterjäure ober ſchmelzendem Kalihydrat. 
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Zur Darftellung erhitzt man 1 Teil 
Rohrzuder mit 8 Teilen Salpeterfäure, 
folange fih noch rote Dimp’e entwideln, 
und läßt kriftallifieren. Die von der Mut: 
terlauge getrennten und oberflächlich ge- 
waſchenen Kriſtalle werden durch Umkri⸗ 
ſtalliſieren gereinigt. Fabrifnäßig wird O. 
nur durch Schmelzen von Sägeſpänen mit 
Kalihydrat bargeitellt. Man trägt Späne 
von Kiefern ober Tannenholz in jehr fon: 
entrierte Tauge fo daß aufl Teil Späne 

Teile Ralihy rat kommen, und erhitzt das 
Gemiſch in 6—7 cm ſtarker Schicht auf 
gußeifernen Platten. Ein Teil des Kali: 
hydrats Tann dur Natronhybrat erfekt 
werden. Die bellgelbe Schmelze wirb mit 
jiedendem Waffer behandelt und die Lö⸗ 
fung eingebampft, um Kriſtalle von oral: 
ſaurem Älkali zu erhalten, welche von ber 
dickflüſſigen Lauge buch Filterpreifen ober 
gentrifugalmajhinen getrennt werben. 

ie Mutterlauge ift faſt freivon OD. Das 
oralfaure Alkalı zerfegt man durch Kodyen 
mit Kalkmilch und den gebildeten oral: 
fauren Kalk mit Schweteljäure. Zieht 
man dann bie Klüffigfeit von dem ſchwe⸗ 
felfauren Kalk ab und verdampft, jo fris 
ftallifiert zuerit etwas ſchwefelſaurer Kalf, 
dann O., welde durch Umtfriftallijieren 
gereinigt wird. Die abfallenden alkali⸗ 
ſchen Laugen werden verdampft, mit Saä⸗ 
gemehl gemiſcht und eingetrocknet. Aus 
der kalcinierten Maſſe läßt ſich das Alkali 
leicht wiedergewinnen. 

O. bildet farb⸗ und geruchloſe Kriſtalle 
mit 2 Molefülen Kriſtallwaſſer, ſchmeckt 
ftarf fauer, [öft fich in 8 Teilen kaltem, viel 
leichter in heißem Waſſer, auch in Alkohol, 
verwittert an der Luft und fublimiert 
bei 150°. Sie ift giftig, und ba fie ganz 
aflgemein in bie Hausbaltungen gelangt, 
auch äußerlich Ahnlichfeit mit Bitter.alz 
bejigt, jo fommen nicht felten Vergiftun: 
gen mit D. vor. Dan benugt O. in ber 
Häcberei und Kattundruderet, zur Dar: 
teilung von Ameifenfäure, zum Bfeichen 
des Strohs, zur Befeitigung von Tintens 
und Rofifleden, zum Putzen von Meſſing 
(unter dem Namen Zuderfäure), zur 
Reinigung des Glycerins x. Sie wurbe 
1776 von Scheele entbedt, bie Bildung 
beim Schmelzen von Sägefpänen mit Kali: 
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hydrat hatte ſchon Gay⸗Luſſac 1829 beob: 
achtet, aber erft 1857 fand diefe Reaktion 
Cingan in bie Technik. 

Oralſaures Kali K,C,O, bilbet leicht: 
lösliche Kriftalle mit einem Molekül Kri: 
ſtallwaſſer und wirb bei 1809 waflerfrei. 

Das faure RO et 

Sauertleefal;) HKC,O, findet fi in 
vielen Pflanzen (f. Orafäure) und entfteht, 
wenn man foblenfaures Kali mit Oral: 
fäure neutralifiert und dann noch fo viel 
Dralfäure binzufügt, wie man verbraucht 
bat. Verbampft man bie Flüffigkeit hin⸗ 
reichend unb läßt fie unter Umrühren 
erkalten, fo erhält man das Sat; in luft: 
beftänbigen, farblofen, waflerfreien Fri: 
ftallen. Es ſchmeckt fauer und bitter, 
löſt ſich ſchwer in Falten, Yeicht in heißem 
Waſſer und ift giftig. Das Kleefalz des 
Handels enthält meiſt noch vierfach 
oralfaures Kali H,K(C,O,),-+2H,0, 
welches ſich in 20 Teilen Waſſer Lö. Das 
Kleefalz dient zur Befeitigung von Roft- 
und Tintenfleden, wird aber auch vielfach 
ftatt der Oralfäure benukt. 

Oghealeinmlicht, ſ. Knallgas. 

Docerotin, | v. w. Cereſin. 

Ozokerit (EBrdwachs, Bergwachs 
Bergtalg, Neftgil), ein Mineral, 
welches im weſentlichen als ein Gemiſch 
von paraffinartigen Körpern mit flüſſi⸗ 
gen Kohlenwaſſerſtoffen a 

etrachtet werden Tann, findet ſich als 
amorphe, weiche, gelbe, grüne bis fchivarz- 
braune, an ben Kanten burdhicheinenbe, 
bei 58 — 98° ſchmelzende Maſſe vom ſpez. 
Gew. 0,96 — 0,96 namentlich in Galizien 
(Dorelar bei Drohobycz) und in ber 
oldau (Slanif), au in Truchmenien, 
Verfien, Agypten, in Terad und Arizona. 
Kin fehr ähnliches Material, das Neft⸗ 
gil, findet fih bei Swäjtoi-Oftrom, weicht 


Draljaures Kali — Palladium. 


aber in ber Konſiſtenz erheblih vom O. 
ab. Lebterer löſt fich leicht in Terpen⸗ 
tinöl und fetten Olen, ſchwer in Alkohol 
und Ather, nicht in Waſſer und Alfalien. 
Der DO. wirb bergmännifch gewonnen und 
auf verfchiedene Probufte verarbeitet. 
Man unterwirft den durch Umfchmelzen 
gereinigten DO. einer Deftillation, befreit 
das aus dem erfalteten Deftillat ſich ab⸗ 
ſcheidende Paraffin auf Zentrifugalma= 
idinen und Preſſen von den flülfigen 
Brobuften, trennt diefe durch Deftillation 
weiter in fehr und minber nüdhtige Ole 
und reinigt das Paraffin durch Behan⸗ 
deln mit Schwefelſäure, ähnlich wie das 
aus Braunkohlen gewonnene Paraffin. 
Erhitzt man O. anhaltend mit der drei⸗ 
fachen Gewichtsmenge Tierkohle oder Ent⸗ 
färbungspulver von der Blutlaugenſalz⸗ 
fabrikation, trennt ihn von dieſem d 

Extrahieren mit Schwefelkohlenſtoff oder 
Benzin und verflüchtigt das Ertraktions⸗ 
mittel, fo erhält man 90 — eines faſt 
farbloſen Produkts, welches für manche 
Zwecke tauglich iſt, während ein Praͤparat 
von viel größerer Verwendbarkeit erhalten 
wird, wenn man den DO. mit rauchender 
Schwerelfäure behandelt und dann ohne 
Deitillation weiter reinigt. Das jo gemon= 
nene Gerefin (. d.) bient hauptſächlich 
als Surrogat des Bienenwachſes Endlich 
wirb auch ein dem Vafelin ähnliches, voll- 
kommen geruchlofes, jalbenartiges Fabri⸗ 
fat aus O. bargeftellt und als Ozokerin 
in den Handel gebracht. a Perutz, 
Die Induſtrie der Mineralöle, bes Pe⸗ 
troleums 2c. (1868 und 1880, 2 Bde); 
Pichler, Über Erdwachs, Erbölzc.(1879); 
Sintl, Galiziſches Petroleum und D. 
(1873); Qurgmann, Petroleumu. Erde 
wachs (1880 ; Paul, Die Petroleum: und 
OzʒokeritvorkommniſſeOſtgaliziens 1881). 


— 


P. 


Pageſche Flüffigkeit, Löfung von Ei: 


Palladium Pd, Metall, findet fich 4 


fenvitriol mit Ather und Salpetergeift, ſ. Begleitung von Platin und den ande 


Brünieren. 
Bateteifen, f. v. w. Ramaßeifen. 
Batfong, |. v. w. Neufilber. 


Platinmetallen im jogen. Platinerz, auch 
in mandyen Sorten brafiliiden Goldes 


und faft rein im brafiliffen Platinfand. 





PBalmarofadl — Papier. ' 


Zur Darftelung zieht man bie Platin» 
rüdftände mit Königswaſſer aus, macht 
die Löfung möglichit neutral, ſetzt Cyan⸗ 
quedfilber hinzu und glüht das ausgeſchie⸗ 
dene, gewaſchene und getrodnete Cyan⸗ 
palladium. P. ift etwas weißer, weicher, 
gefehmeibiger und leichter ſchmelzbar als 
Platin und vom fpez. Gew. 11,4; beim 
Erhitzen an ber Luft läuft e8 infolge von 
Drydation violett an, aber bei ftärferm 
Erbigen derjeßt fih dad Oryb wieber und 
der Dietallglanz kehrt zurüd. Bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur ift e8 an ber Luft voll 
fommen unveränderlid und wirb auch 
durch Schwefelwafjerftoff nicht veränbert. 
An Konigswaſſer und heißer Salpeterfäure 
löſt e ih, und von ſchmelzendem Alkali 
wird es orydiert. Man benupt es zu Ska⸗ 
len für aftronomijche Snftrumente, zu 
Impfnadeln und in ber Zahntechnik. Au 
eine Legierung von 1 Teil Silber und 
Teilen P. wird von en benust, 
und eine folhe aus P., Silber, Gold, 
Kupfer eiönet ih zu Sapfenlagern in 
Uhren. Überzieht man verfilberte Metall: 
waren mit einem bünnen Überzug von P., 
jo laufen fie nicht mehr durdy Schwefel: 
wajjeritoff an und bie Schönheit ber Farbe 
wird nicht beeinträchtigt. P. wurde 1803 
von Wollaſton entbedt. 

Balmarsfaöl, |. Geraniumdl. 

Balmöl, fettes DOT, welches in Weft- 
afrifa und Südamerifa aus den Früchten 
ber Olpalme (Elaeis guineensis) und 
einigen andern Palnıen durch Ausfochen 
mit Waller und Auspreſſen gewonnen 
wird, ift orangegelb, butterartig, riecht 
veildenähnlich, ſchmeckt mild, wirb aber 
leich ranzig und riecht und ſchmeckt dann 
unangenehm, ſchmilzt auch etwas ſchwerer 
als das friſche Ol, deſſen Schmelzpunkt 
bei etwa 27° liegt. Es löſt ſich wenig in 
faltem, leicht in heißem Alfohol und in 
Ather unb wird durch ätzende Alfalien 
leicht verjeift. Da der Farbitoff des Palm: 
818 in die Seife übergeht und aud) in ber 
Stearinjäurefabrifation bei ber Kalkver⸗ 
jeifung nicht zerftört wirb, jo muß das 
P. oft gebleicht werden. Dies geichieht 
leicht durch fchnelles Erhitzen des durch 
Schmelzen mit Waffer geläuterten und 
abgefüllten Ols auf etwa 40%. Man 
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kann auch das DI auf 100° erwärmen 
und e3 wiederholt durch ein feines Sieb, 
welches man mit bem Ol füllt uno dann 
in bie Höhe hebt, in binnen Strahlen ab: 
fließen laffen. Oder man fchmelzt das Ol 
bei 50°, feßt 0,001— 0,0015 vom Fettge⸗ 
wicht hromjaures Kali (in wenig Bafler 

elöit), doppelt ſoviel Salzfäure und halb 
—* Schwefelſaäure zu, miſcht qut und 
erwärmt (eventuell unter weiterm Zuſatz 
ber Bleihmittel) bis zur Entfärbung. Zu: 
legt kocht man anhaltend mit Waffer, um 
die Bleichmittel auszuziehen. 

Aus den Samen ber Balmen gewinnt 
man in Europa durch Prejien oder Er- 
trabieren ein braunes Ol, welches durch 
Miſchen mit Salzlöfung (Uuterlauge ber 
Seifenfieber), Abihöpfen und Behanbeln 
mit chromſaurem Kali und Salzfäure 
gebleiht wird. Es iſt nad) dem Aus: 
waſchen gelblich bis weiß und butterartig. 
Man benupt P. zur Darftellung von Ker⸗ 
zen und Seife, zu Mafchinenfchmiere und 
zu Weißbäbern in der Türfifchrotfärberei. 
Das Palmkernöl eignet fich ſehr gut zu 
Eſchweger und hellen Harzjeifen. 

Palmwachs, ein Wachs, welches ben 
Stanım ber Wachsſspalme (Ceroxylon an- 
dicola) in Neugranada bebedt, ift gelb: 
lihweiß, hart, ſpröde, löslich in ſiedendem 
Alkohol und Ather, ſchmilzt bei 72° und 
wird zur Kerzenfabrifation, zu Wachs⸗ 
firniffen und auch jonft als Surrogat bes 
Bienenwachſes benutzt. 

Pannetiers Grün, ſ. Chromoxvdhydrat. 

Päonin, ſ. Aurin. 

Bapageigrün, ſ. v. w. Schmweinfurter 
Grün oder eine Mifchung besfelben mit 
Sceelfchen Grün. 

Bapier, ein duch Verfilzung feiner 

äferhen auf naſſem Weg bergeftelltes 

latt, beilen Dice von 0,08—0,s mm va⸗ 
riiert und beilen Größe (Format) feit ber 
Anfertigung auf Mafchinen in der Länge 
ganz unbeſchränkt ift, in der Breite bis 
3 m fich erfireden fann. Al Rohma-— 
terial benugt mar Qumpen (Habdern), 
Abfälle von gebrauchten Geweben, von de⸗ 
nen bie leinenen das feſteſte und dauer: 
baftefte B. geben. Baumwolllumpen lie 
fern ein raubered, ſchwammigeres unb 
fodere3 P. unb man verarbeitet fie bes: 
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bald gern mit leinenen gemifcht. Wollene 
Lumpen werben feltener benugt. Dagegen 
tommen auch Abfälle von Seilerwaren 
und aus ben Baumiwvollipinnereien zur 
Bermenbung. Be dem gefeigerten Bas 
pierverbrauch reichen aber bie Lumpen feit 
Tage nicht mehr aus, und man benugt Das 
ber ganz allgemein Surrogate, von denen 
Holz, Stroh und Esparto weitausam wich⸗ 


Bi 


Rogapparat für Yolgeelfulofe. 


tigflen find. Das Holz wird in zwei dor⸗ 
men verarbeitet, nur gelsüfen als Holz» 
ſtoff g. v.) oder mit Aplauge behanett, 


= 


daß alle neben dem Aelftolf vorhandenen | (B) 


Subftangen entiernt find, als Holzcellu: 
Ioje di. Gelufofe), iiſchen beiden fteht 
biefignitcellulofe, zu deren Bereitung 
man das Holz in Fleinen Scheiben mit 
ober ohne Kalklauge iocht und dann zu 
Holzftoff [chleift, und ein anbres dabrikat, 
au beifen Darftellung man das Holz in 
Duerfgeiben von 2—3 cm jenfäneiet, 
woifhen Wahen weiter zerfleinert und 





Papier (Rohmaterial). 


unter einem Drud von 5 Atmofphären 
mit Boppeitiämertigfausem galt oder dop⸗ 
peltihwefligiaurer Dagnefia kocht, wor⸗ 
auf bie Maſſe fofort in den Holländer ge⸗ 
Tangt. Der Rodapparat (Fig. 1), welder 
us zur Darftellung von Holgeelulofe 
benugt wirb, beftebt aus einem auß flarz 
tem Steffelbledh Tonftruierten Doppelteitel 
H von etwa 1,5 m Durchmeifer, welcher 
in ber Weife ftehenb eingemauert ift, daR 
bie in bem feuerraum fi entwidelnbe 
lamme um bie Shugmauer a in ben 
Raum c zwifcen Keffel H und Mauer 
M gelangt und buch ſchraubenförmig 
verlaufende Zungen jegwungen wird, ben 
gen Keſſel — u umziehen. 

T etwa 4m lange Keſſel wird oben 
durch einen Regelftugen mit abnepmbarem 
Dom qum Einbringen ber Holgfeeiben, 
unten duch einen geifugen mit horis 
zontalem ebranfab, zum Entleeren ab» 
yelstoffen, Das Rohr r dient zum Abs 
(afien der Lauge und ber Meine horizon⸗ 
tale Reffel e, welcher bucch bie mit Hüh: 
nen verjehenen Röhren 0 o und n mit 
dem Hauptfefiel in Verbindung ftebt, als 
Sangenbehäler, aus bein bie Lage durch 
das Rohr m nad) Bebiirfnis in den Koch 
feifel abgelaffen werben kann. Strob und 
Es par o werden in einem rotierenden 
Yumpenfocher unter einem Drud von2—3 
Atmofphiren mit Natronlauge gekocht, mit 
heißem Wafler gewaſchen, in einer Stoff⸗ 
müble gertleinert, mit ChlorfalE gebleicht 
und behufs Zerteilung der Knoten auf eis 
nen Raffineur gebracht. Neben den vegeta⸗ 
biliſchen fpielenauhmineralifhefums 
penfurrogate eine große e._ Als 
folche kommen vor : fandfreier weißer Thon 
(hinadlay, Lenzin , Kaolin, Bleiherde), 

iys in fein verteiltem Zuftand (Anna 
line, Miläweiß), ſchweſelſaurer Baryt 
lanc fire, Permanentweiß), Baurit 
und Magnefiaweiß (dur Zälung von 
ſchwefelſaurer Magneſia mit Apfalt oder 
Abbaryi Ge, Kin mäßiger Zus 
laß diefer mineraliihen Subftanzen gibt 
orbinären und mittelfeinen Papieren 
größere Weiße, macht bünne Papiere we- 
niger durchſche inend ohne die Yeitigfeit zu 
beeinträchtigen, und gewährt ua beim 
Bucbrud mande Borteile. Steigt aber der 











Papier (Oollander). 


Zufag mineralifher Subſtanzen über 15 
Brog.(man findet bisweilen über 0.Brop.), 
fo wird das v bedeutend verfhjlechtert, e& 
wird raub, bi si ftumpft bie Federn ab 
und verdirbt bie Yettern beim Buchdruck 





Die Papierfabrifation beginnt mit dem Schwefel 


Sortieren ber Lumpen nad Feinheit, 
Reinheit und Farbe in 30— 40 Sorten. 
Die einzelnen Sorten werben auf dem 
gedernfneier zeriäpnitten, auf bem 

(f troden gereinigt und in rotierenden 
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ſtehenden Stahlſchienen rotiert. Der hierr 
bei gewonnene Halbftoff (Halbzcug) 
wird in ber HalbRoffmühle geiwafchen un 
bann gebleiht. Dies geichiept mit einer 
Ehlorfalftöfung unter Zuſatz von wenig 

{2 ober Salzfäure ober mit gad: 
förmigem Chlor. Im legten Fall muß 
ber en auf einer trifuge vom 
Waſſer befreit und in einer Kammer 
in mehreren übereinander befindlihen 
Schichten ausgebreitet werben. Der ge⸗ 


Rotierender Qaderntoger, 


Golindern der Fugeffrmigen Rein mit 
Natron: ober Raltlauge gefocht. Der Ro- 
der (Fig, 2) von 2,5 m Durdmeller ber 


fitt ein Mannlod a zum Füllen und | Da 


Entleeren unb wird durch ein Zahnrad: 

triebe b in Rotation verjept. Der Dampf 
frömt aus Röhren durd) bie Hohle Lichſe 
in ben Koder, während awei Hähne cc 
zum Ablafien bes Dampfes bienen. Die 
erfie Zerkleinerung erfolgt nun auf ber 
Halbfioffmühle (Halbftof uber), di: 
ner mit 40—60 ‚Stabtiäienen beſebten 
Walze, welche über einem feitliegenben 
Grundiert aus 6—12 [hräg zur Walze 


bleichte Halbſtoff wird forgfäftig ausge: 
wafdgen unb zur Befeitigung ber legten 
Chloripuren mit Anticlor behandelt. 
nn bringt man den Halbfloff in ver: 
ſchiedener Mifhung ber Qualitäten in 
ben Gangftoffpoländet, welcher ſich vom 
Satsnoffbollinter durch bie höhere Zahl 
der Soienen, burd) ben geringern Zıniz 
ſchentaum zwilhen Walze und Grunds 
wert und buarch die fehnellere Rotation ber 
BWalge unterfgpeibet unb infolgebeffen ben 
Halbſtoff noch bedeutend verfeinert, in 
Sanzfoff (Ganzzeug) verwandelt. 
Diefer wirb zur Belatigung eines gelb: 
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lien Thons mit Ultramarin, Barifer 
Blau, Indigo ober Anilinblau gebläut, 
gaufig aber wird ber Sanzftoff auchgefärbt. 

oll der Stoff auf Maſchinen verarbeitet 
werben, jo wirb er jebt, vor der Formung 
des Papiers, geleimt (Xeimen in ber 
Bütte, Mafjenleimung). Zu biefem 
Zweck miſcht man ben Stoff mit einer %- 
jung von Harz inNatronlauge (Harzfeife) 
und fest dann Alaun oder jchwefellaure 
Thonerde zu. Hierbei entfleht ein Nieder: 
ſchlag von harzjaurer Thonerde, welche ſich 
ſehr innig mit ber Fafer verbindet. Ge: 
woͤhnlich wird auch etwas Stärfemehl ange 
fest, welche8 aber nur untergeordnete Be⸗ 
deutung befigt. Die ſchwefelſaure Thonerde 
fann man, wenigitens zum Teil, burd) 
freie Säure erſetzen, fo daß alfo nicht joe 
wohl bie harzſaure Thonerde, fondern rei- 
nes Harz (Harzfäure) als leimende Sub- 
ftanz, weiche bie Poren bed Papiers ver- 
ſchließt und das Einbringen von Ylüffig- 
feit hindert, auftritt. Durch die Leimung 
gewinnt das P. an Griff und Steifheit, 
wo aber leßtere weniger erforberlich ift, 
leimt man mit weißer Seife oder erſetzt 
wenigftens einen Teil ber Harzfeife Durch 
ſolche. Für feinfte Papiere wird Bade 
leimung angewanbt, welche aus einer XB- 
fung von Wachs in Pottafchenlöfung bes 
fteht und ebenfalls durch jchwefeljaure 
Thonerbe zerjeßt wird. 

Bei der Altern Büttenpapierma= 
nufaktur läßt man ben Ganzſtoff (ge⸗ 
feimt ober ungeleimt) in cinen Trog 
(Schöpfbütte) ab, in welchem ein Quirl bie 
Bapiermaffe in Beweyung erhält, Damp 
ur Erwärmung einftrömt und neues 
Rafier nad) Bedarf zufließt. Aus diefem 
Trog ſchöpft man ben Stoff auf bie Sieb- 
form, wobei man dieſelbe feitlich Hin und 
ber beweat, um überflüffiges Waſſer zu 
befeitigen und bie a ber Safern 
herbeizuführen. Iſt dies geſchehen, jo wirb 
das gebildete Papierblatt durch einen ge⸗ 
fhidten Griff auf einen Filz abgeleat. 
Derartige Lagen aus Filz und P. werben 
zu etwa 180 übereinander gefchichtet und 
ein ſolcher Baufcht in die Preſſe gebracht. 
Am andern Tag nimmt man das P. von 
den Filzen ab, legt es in Rieſe aufeinan: 
ber, preit gelinde und hängt es dann in 
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einzelnen Bogen auf Schnüren zum Trock⸗ 

nen auf. Das getrodnete B. wirb meifl 

noch in eine aud Kalbsfüßen, Hautab⸗ 
fällen 2c. bereitete Leimlöfung getaucht, 

genreßit und getrodnet. Schliehlich wird 
a8 P. gepreßt und geglättet. 

Eine Verbefierung der Schöpfbütte ifl 
bie Verbindung berfelben mit einem Kno⸗ 
tenfänger. Dieſer befteht aus einem Sieb- 
cylinber, in welchem fich eine Flügelmelle 
dreht. Der Ganzftoff fließt in ben Cylin⸗ 
der und wirb mit Hilfe ber Welle durch 
das Sieb getrieben, wobei alle Knoten im 
Eylinder zurüdbleiben. Die Siebformen 
find ein Gewebe oder Geflecht aus Meſſing⸗ 
draht und beftehen entweder aus parallel 
nebeneinander liegenden Drähten, welche 
in gewiffen Entfernungen buch Binbe- 
bräbte miteinander verbunden find, ober 
aus einem wirfliden, auf dem Webſtuhl 

efertigten feinen Drahtgewebe. Die Be: 
Nenfienheit der Form ift an dem barauf 
gefertigten P. am beutlichften zu erfennen, 
wenn man basjelbe gegen bas Licht Hält. 
Die Formen erfter Art geben bad gerippte, 
bie der ziveiten Art das Belinpapier, 
welches eine zart gelörnte ebene Oberfläche 
zeigt. Bringt man auf ber Form mit 
uffiegenbem feinen Draht ein Fabrik: 
eichen, eine Kirına ober ein Wappen an, 
h, marliert ſich dasſelbe im P. in ur 
ſcheinenden Linien (Wafferzeichen). 
Der bei der Darftellung bes Bütten⸗ ober 
Handpapiers benutzte Hz ift ein grobes, 
lockeres, geföpertes Gewebe aus Wolle, 
welches nur ſchwach gewalft und weder 
geraubt noch geſchoren ift. 

Bei der Maſchinenpapierfabrika⸗ 
tion übernimmt bie Mafchine alle be- 
ſchriebenen Manipulationen und leiftet 
durchſchnittlich in 24 Stunden mit 12 
Perſonen fo viel wie bei der Handarbeit 
10 VPerfonen. Bon ben verfchiedenen 
Spftemen bat die Langſiebmaſchine 
bie weitefte Verbreitung gefunden. Bet 
berfelben wirb der fertige Ganzftoff in ben 
vor der Majchine ftehenden Borratsbottich 
abgelajien unb in diefem durch einen 
Quirl in Bewegung erhalten, er gelangt 
dann unter Zulauf von Wafler über ben 
Eandfang, wo Sand, Feine Metaliftüd: 
hen unb größerer Schmuß fich abſetzen, 
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und weiter über 1—3 Snotenfänger, 
welde auch leichtere Verunreinigungen 
zurüdhalten. Der Sanbfang ilt eine 
ſchwach neneigte Platte mit ben Lauf hem⸗ 
menden Querleiften ober am Boden be 
findlichen Vertiefungen, ber Knotenfänger 
— iſt im weſentlichen ein auf und 
ab ſich bewegender Kaſten mit fein geritz⸗ 
ten Meſſingplatten ober ein hohler Kür: 
per aus Meſſing, ebenfall® mit feinen 
Schligen, der in rotierender Bewegung 
mit oder ohne Luftpumpe arbeitet. Vom 
Knotenfänger gelangt bie Papiermalie 
auf das horizontal laufende, durch viele 
kleine Walzen nebragene und durch größere 
Walzen geipannte Metallfieb ohne Enbe, 
welches 4—6 m horizontalen Lauf befikt. 
Die Breite, in welcher fi) ber Brei auf 
biefem Sieb ausbreiten joll, wird durch 
zwei Riemen beflimmt. Ein Schüttel: 
wert bewirkt die Verfilzung ber Zafern, 
gleichzeitig findet teilmerfe Entwäjlerung 
bes Breis ftatt, bevor aber das Blatt vom 
Sieb abgehoben werben kann, wird «8 
durch einen Saugapparat, auf welchen fich 
ba8 Gewebe luftdicht auflcgt, und durch 
gie Eylinder aus Drabtgewebe (Bor: 
rudwalzen, dandy-rollers) fo weit enı= 
wäjlert, baß es feinen Weg ohne Unter: 
fügung des Siebes, welches von biejer 
Stelle an zurüdläuft, allein fortfeken 
fann. Es gebt zunächit zwischen Metall: 
tuch und zwei feit aufeinander gepreßten, 
mit Filz übergogenen eifernen Walzen 
(Gautſchwalzen) hindurch und dann über 
endloſes Filztuch durch weitere zwei Wal- 
jenpaare, um nun auf 4— 8 mit Dampf 
eheizte Trockenwalzen zu gelangen, zwi 
hen welchen eine Slättmajchine dad P. 
halb feucht glättet. Eine zweite und britte 
Slättmafchine befinden ich binter ben 
Trodenmwalzen. Ein Längsfchneibeapparat 
mit fchneidenden Scheiben zerjchneibet das 
B. längs feines Laufs, ein Querſchneide⸗ 
apparat liefert bie Bogen, falls nicht end⸗ 
loſe P. Hergeftellt werden fol, welches auf 
eine Welle aufgemwidelt wird. Manche Pa⸗ 
pierforten erhalten noch eine befondere 
Glättung mittel® der Satiniermafchine 
durch glatte Zinkbleche, zwifchen welchen bie 
Bogen gepreßt werben, oder mitteld ber 
Kalander durch 3—8 polierte Stahl: oder 
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Papierwalzen. Liniterte, guadrilfierte und 
nemufterte Bapiere jowie Wertpapiere mit 
Waflerzeiden werben mitteld gravierter 
Stablplatten oder fefter Kartons ebenfalls 
durch Drud ber Satinierwalzgen bervor- 

ebracht. Dan bat auch befondere Ma⸗ 
"inen fonftruiert, um das fertige, nicht 
oder balb geleimte Mafchinenpapier wie 
bad Büttenpapier nachträglid mit tieri- 
chem Leim zu leimen, und in neuefler Zeit 

t man ben Mafchinenpapier durch ſehr 

ngfames Trocknen eine erheblich größere 
Feſtigkeit und Zähigkeit gegeben. 

Das beite P. liefern die Lumpen unb 
von diefen wieder bie leinenen. Da aber 
zur Dedung des Bedarfs an P. die Lum⸗ 
pen läugft nicht mehr ausreichen, fo wirb 
reines Rumpenpapier mehr und mehr nur 
no für ſpezielle Zwecke angefertigt, wä 
rend die gewöhnlichen Papierforten burch- 
weg Surrtogate enthalten. Alte Stride, 
Seile, Taue geben ein fehr feftes, aber nie 
fehr feines P. Geteerte Taue liefern brau⸗ 
nes Packpapier zum Verpacken von Stahl⸗ 
waren (oft wird noch Teer im Holländer 
zugeſetzt). Aus Werg ferig man Pack⸗ 
papier, aus ſchäbefreiem Werg oder ge⸗ 
hecheltem Flachs das Kalkierpapier, aus 
Hanf P. zu Papiergeld. Stroh liefert ein 
ſehr brüchiges Packpapier, wenn es aber 
mit alkaliſchen Laugen behandelt wurde, 
kann es mit oder ohne Lumpen zu dem 
beſten P. verarbeitet werden. Ganz 
dünnes, feines Strohpapier gleicht dem 
aus Flachs dargeſtellten Kalkierpapier. 
Der Strohſtoff iſt härter und ſpröder als 
Hadernſtoff und liefert ein weniger ge 
jchmeidiges, Plingendes, burchicheinendes 
und pergamentähnliches P. Lohgares Le⸗ 
ber liefert ein ſehr feſies, zähes P. tiber 
die Verwendung des Holzſtoffs ſ. d. Eine 
bedeutend gröfere Verwendbarkeit beſitzt 
die Celluloſe (f. d., welche ber Baumwolle 
ähnlich iſt und viel beiferes P. Tiefert als 
der Holzftoff. Esparto wird beſonders zu 
Zeitungdpapier in England verarbeitet 
und liefert mit Strohftoff ein vorzüglich 
ſchönes, feftes und nicht transparente B. 

Außer ben gewöhnlichen Papiergattun- 

en, wie Löſch⸗, Schrenz: und Radpapier, 
rud: und Schreibpapier, welche bekannt⸗ 
lid wieder in fehr zahlreichen und ver: 
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chiebenen Sorten und Formaten vorfom- 
men, unterſcheidet man noch eine große 
Anzahl Papierarten, welche zu beitimm- 
ten Zwecken bargeftellt werden, wie: das 
Kopierpapier (Kalkierpapier) zum 
Durchzeichnen von Plänen, Deifins ꝛc.; 
das zu denſelben Zwecken dienende, mit 
trocknenden Olen oder Firnis getränkte 
Olpapier; das Elfenbeinpapier 
(1.2.)5 das Kreidepapier zu Viſitenkar⸗ 
ten, ein ſehr reines P., welches mit in 
Leimlöſung angerührtem Bleiweiß oder 
Permanentweiß wiederholt geſtrichen, ge: 
trocknet und dann unter jlarfem Drud 
mit einer polierten Kupferplatte zwischen 
zwei Walzen hindurcdgeleitet wird, um 
ihm hohen Glanz zu erteilen; das Per⸗ 
gamentpapier (f.d.) und das fünft- 
ihe Bergament(i.d.); dad Nabel: 
oder Roftpapier, welches zum Ver⸗ 
paden feiner Stablmaren dient und ohne 
Alaun geleimt und im Stoff mit Graphit 
gemifcht wurde, um bag Roften des Stable 
u verbindern; bad Wachſtuchpapier 
(Wachäpadpapier), ein braunes, feites 
PBadpapier, mit Kienruß in Leimwaſſer 
grundiert und mit einer zufammenges 
Ihmolzenen Miſchung aus Asphalt, Lein⸗ 
ölfirnis und Terpentinöl überzogen; das 
PBapirolin, eine burd dünnen Stärfe: 
fleifter bewirfte Verbindung von P. mit 
einem unbichten baummollenen Gewebe 
zu Geldkouverten; waſſerdichtes P., 
mit Ol oder Olfirnis, geſchmolzenem 
Wachs (Wachspapier) oder mit har⸗ 
zigen Firniſſen geträntien P., auch ein 
ım Sanzzeugbolländer mit viel Zaigfeife 
und Alaun verjeßtes und nad) dem Schö- 
pfen mit tierifhem Leim geleimtes P. 
(letzteres Fabrikat hat das Anjehen von 
ewöhnlichem BP.) Waſſerdichtes P. zu 
eihnungen, Kupfer: und Steinabdrüden 
wirb burch Vereinigung von P. mit fei- 
nem Kattun ober ähnlichen Gewebe her- 
geitellt. Man tränkt das P. mit einem 
alkoholiſchen Firnis, bad Gewebe mit am: 
moniafaliicher Schellacklöſung, vereinigt 
beide mittel3 einer derartigen Löfung un: 
ter heißem Drud, ſtreicht das Gewebe mit 
tettem Ladfirnis und glättet das Fabrikat 
ſchließlich Buch Drud. 
Soll das B. gefärht werben, fo kann 
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dies entweber im Stoff ober nur auf ber 
Oberfläche des fertigen Papiers geichehen. 
Die farbigen Naturpapiere werden gar 
nicht gefärbt, fordern, wie 3. B. das blaue 
und rote Padpapier, das rote und graue 
Löſchpapier, aus entiprechenb gefärbten 
Lumpen bargeftellt; wo aber bie {farbe ber 
Lumpen nicht ausreicht, muß man ben 
Stoff mit Ultramarin, Parifer Blau, 
Chromgelb, Dder, Kienruß, Eifenorpd, 
Krapplad, Eifenorydhybrat, Schwein: 
furter Grün 2c. miſchen oder nad) ben 
Prinzipien der Leinenfärberei färben, in: 
bem man Ablochungen von Pflanzentei: 
len in Sendung mit Beizen anwendet, 
alfo 3.8. Blauholzabkochung mit Kupfers 
vitriol, Krapp mit Alaun, Pernambukholz 
mit Zinnjalz und Salzfäure x. Die pul⸗ 
verigen Farbitoffe läßt man am beiten im 
Zeug felbft entitehen, indem man 3. B. 
* chromſaures Kali in den gi nder 
ringt und nad) vollfländiger Mifchung 
des Zeugs mit ber Löſung effigiaures 
Bleioryd zuſetzt, um Chronigelb zu bilden. 
Das Färben bes fertigen Papiers ift 
Gegenftand ber Buntpapierfabrifa» 
tion. Wan benußt auf Belinformen ge: 
ihöpftes, rein weißes, gut geleimtes E 
und als Furbftofie häufiger Dedfarben 
als Saftfarben, weil letztere niemals fatte, 
feurige Färbung geben, auch nicht ben 
PA Glanz annehmen wie die Körper: 
arben. Als Bindemittel für die Körper: 
farben dient heller, klarer Xifchlerleim, 
Pergamentleim ober Haufenblafe, für 
Saftfarben arabiſches Gummi. Aur Be: 
feligung ber Farben überziebt man fie 
wohl mit Leimwaſſer, weldyes auf 12 Tei- 
len Leim 1 Teil Alaun enthält. Das Auf: 
tragen ber Körperfarben gefchieht mit Bür- 
ften, während Saftfarben mit einem Pin⸗ 
fel aufgeftrichen und mit Bürften ver> 
Ihlichtet werden. Sol bag P. auf beiden 
Seiten Farbe erhalten, fo wird e8 auch 
wohl in bie Farbe eingetaudt. Für 
Slanzpapiere jeßt man ber Farbe Wachs⸗ 
jeife zu. Bei ber Fabrikation im großen 
wird Mafchinenpapier in langen Rollen 
mitteld einer durch Bürftenwalzgen wir: 
tenden Maſchine angeftridhen und erit nah 
dem Trodnen zerichnitten. Zum Glätten 
de8 Papiers dient ein polierter Feuerſtein, 
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welcher am Ende einer langen, aufrechten 
Stange fit und mittel8 biefer Durch einen 
Drudhebel auf den Glätttiſch nieberge: 
preßt wird. Manche Papiere glättet man 
im Walzwerk unb zwar zivilen einem 
polierten, geheizten eifernen und einem 
jehr glatten papiernen Cylinder ober auf 
einer hochpolierten Stahlplatte, auf wels 
cher man fie, mit einer glatten Pappe be: 
bedt, zwifchen zwei Walzen hindurchgehen 
läßt. Die zu Fntinieren en Papiere wer: 
den noch etwas feucht mit feinitem Tall: 
pulver beitreut unb dann gebürftet, bis 
ber Glanz erieint. Gold» und Sil- 
berpapier wirb mit Blattgold, reſp. 
Blattſilber Hergeftellt, indem man das P. 
farbig oder werk grunbiert, auf die leim⸗ 
baltige, noch Mlebrige Farbe das Blattme⸗ 
tall auflegt, mit Baummolle anbrüdt, trod: 
net und unter einem zogen weißen Pa⸗ 
piers glättet. Gegenwärtigfommt häufiger 
Gold: und Silberpapier vor, welches durch 
Anftreichen mit gelber ober weißer Bronze: 
farbe hergeftellt if.” Eispapier, mit 
einem ei2blumenartigen Überzug verjehen, 
wird bergeftellt, inben man einc gummis 
baltige Löfung von Bleizucker ober Bitter: 
falz langjam friftallifieren läßt. Wirb 
die Kriftallifation auf einer Stahlplatte 
bemerfitelligt, fo fann man fie in eine 
weiche Ruplerplatte einpreilen unb diefe 
um PBapierbrud mit Farbe benußen. 
Irispapier iſt freifenweife mit vers 
ſchiedenen Karben beftrichen und wird mit 
Hilfe einer ſchmalen Bürfte hergeftellt, de⸗ 
ren Borften büſchelweiſe geftellt find. Jeder 
Büchel biltet gemiffermaßen einen beſon⸗ 
bern Pinſel, und man benupt zum Ein- 
tauchen der Bürite einen Blechfaflen, wel: 
cher, entiprechend ben Bürftenbüfcheln, in 
ſchmale Zellen geteilt ift, deren jebe eine 
befondere Farbe aufninmt. Mit biefer 
Bürfte fährt man einmal über den Bogen 
und vereinigt dann bie nebeneinander 
ftebenden, aber noch getrennten Streifen 
durch eine weiche trockne Bürfte, mit wel- 
cher man unter mäßigen Seitenbewenun: 
en dem Yauf ber Streifen nachfährt. 
uf dem Marmorpapier ſind bie Kar: 
ken unregelmäßig verteilt und bilben 
Slede, Adern 20. Hierher gehört das 
ranitpapier, weldes® man durch 
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Auffpriken Feiner farbiger Tröpfchen auf 
einfarbiges P. herftellt, indem man mit 
dem Stiel eines in bie Farbe netauchten 
Pinſels gegen einen feftgehaltenen Eifen: 
ftab jchlägt, ferner dad Maſer⸗ oder 
Fladerpapier, über welches die Farbe 
in Meinen wellenförmigen Strömen ges 
floffen ift, da8 Herrnhuter oder Klei: 
flermarmorpapier, welches auf bie 
Weife dargeftellt wird, daß man bie mit 
Stärfefleijter verbidte Farbe gleichmäßig 
auf Wachstuch fireicht, mit einen mit ber= 
felben Farbe frifch beftrichenen Bogen be: 
deckt, Durch ſanftes Andrücken beide Farb⸗ 
ſchichten vereinigt und nun den Bogen, 
eine Ecke zuerſt aufhebend, wieder abzieht. 
Zur Darſtellung bed marmorierten Pa⸗ 
piers im engern Sinn (türfifches P.) 
bereitet man and Tragantichleim oder 
Tlobfamen einen gleihmäßigen Schleim 
von ber Konfiftenz eines dien Ols und 
füllt venfelben 4 — 7 cm hoch in eine Hol: 
zerne Wanne. Die Farben (meift Kör: 
perfarben) werben mit Galle und Waſſer 
ſehr fein angerieben, worauf man diejenine 
Tarbe, welche in den Marmor den größ- 
ten Raum einnehmen fol, zuerft und dann 
der Reihe nach die übrigen mit Hilfe eines 
Pinjels, gegen deſſen Stiel man Flopft, 
auf ten Schleim ſpritzt. Jede fräter aufae: 
Iprigte Farbe verdrängt, indem fie fich 
ausbreitet, bie vorbergebenden und treibt 
fie in Adern zufammen, während fie felbft 
rundlihe Flecke bildet Durd einen 
Kamm, mit welchem man über bie Ober: 
fläche des Schleims hinjäbrt, läßt fich bie 
Mufterung noch vielfach abändern. Legt 
man nun einen befeuchteten Bogen auf 
den Schleim, fo nimmt er die Farbe anf, 
und wenn man ihn dannı nad) dem Troch 
nen noch auf Gummi- oder Leimwaſſer 
legt, fo wirb bie gehe befeſtigt. Zuletzt 
wird die gefärbte Seite mit Wachsſeife an⸗ 

erieben und geglättet. In der manıniy: 
—5 Weiſe werden Papiere mit Mu: 
ftern bebrudt und zwar ſowohl mit Hand: 
formen al® auf Maſchinen und befonders 
auf Walzendruckmaſchinen, welche taz 
Mafchinenpapier in langen Rollen be: 
druden. Gold: und Silbermufter drudt 
man mit Gummilöfung, Stärfefleifter 
ober Olfarbe auf, belegt fie mit Blattuie⸗ 
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tall ober beftreut fie mit Metallpulver und 
nimmt nad) dem Trodnen das nicht an⸗ 
gefieöte Metal mit einer Bürfte fort. 
chließlich wird das B. auch durch Preſ⸗ 
ſungen verſchönert, indem man im 
ſchwach feuchten Zuſtand zwiſchen einer 
harten, mit vertieften Muſtern gravierten 
Metallplatte und einigen Blättern wei⸗ 
hen Mafulaturpapierd und einem wolle 
nen Tuch einem ftarfen Drud (zwifchen 
zwei Walzen) ausfett. Das P. preßt fich 
dann in die Gravierungen hinein und 
nimmt einen erhabenen Abbrud berjelben 
an, beflen Teile auf der Rückſeite des Bos 
gend als Vertiefungen ericheinen. Statt 
ber Dietallplatte werben auch grapierte, 
guillochierte, geränbelte ober bunzierte 
Walzen angewandt, zwifchen welchen und 
einer Papierwalze, welche ben Abbrud ber 
Metallwalze annimmt, das P. hindurch⸗ 
geht. Aud Prägewerke werden zur Her: 
porbringung von Ranbeinfaflungen ac. 
benutzt. Sicherbeitspapiere haben 
ben Zweck, auf denſelben befindliche Schrift 
vor Fälſchung zu fhüten. Färbt man 
3.8. ein P. in der Maſſe mit grünem Ul⸗ 
tramarin und fchreibt auf bemjelben mit 
verbünnter Säure, fo erhält man weiße 
Schriftzüge, weil das grüne Ultramarin 
durch die Säure zeritört wird. Noch 
größere Sicherheit gewährt ein mit blauem 
Itramarin und Chromgelb grün gefärb- 
tes P., da jebes Reagens, welches man 
auf demſelben zur Beſeitigung von Schrift 
anwenden wollte, entweder das Ultrama⸗ 
rin oder das Chromgelb zerſtören würde. 
Das Pflanzenfaſerpapier von Wil- 
cor zeigt an einer beitimmten Stelle einen 
Streifen aus bunt durcheinander geworfe- 
net, anders als die Hauptmaſſe gefärbten 
Faſern von erheblicher Yänge, welche ſich 
mit einer Nadel einzeln von bem PB. ablöſen 
laſſen. Dies P. wird zu Papiergeld (beut- 
ſchen 50-Marf:Scheinen) benußt, gewährt 
aber wenig Sicherheit, da es ohne beſondere 
Schwierigkeit nachgeahmt werben Tann. 
a8 japaneſiſche P. verdankt feine 
ungemein vieljeitige Verwendbarkeit der 
mit großer Weichheit und Biegfamfeit ver: 
burdenen überrafchenben Teftigkeit, in 
welcher ed unſer P. weit übertrifft. Es wirb 
aus dem Bafte bed Bapiermaulbeerbaums 


Papier (Sicherheits: 





und japanifhes P.). 


(Broussonetia papyrifera) dargeftellt, 
ben man nur fo weit zerfafert, baß bie 
einzelnen Baſizellen unverſehrt bleiben 
und Fafern von 12 — 15 mm in dem P. 
vorfommen. Diele daern beſitzen ſehr 
große Verfilzungsfähigkeit, und das P. 
wird daher auch nicht geleimt, ſondern 
nur mit Alaun getränkt. Es erſetzt dann 
für viele Zwecke recht gut das Leder. Bis- 
fertigte man in Japan ein ziemlich 

artes P. nach der alten Methode durch 
Schöpfen, während das neue weiche P., 
welches auch in Europa immer größere 
Verbreitung findet, auf europäifchen Ma⸗ 
ſchinen dargeſtellt wird. 

Das aus der Papyrusſtaude hergeſtellte 
P. der Agypter war ein aus aneinander 
gereihten Markitreifen, welche fih in meh⸗ 
reren Lagen kreuzten, bergeitellteß Fabri⸗ 
fat und durchaus unähnlich dem verfilzs 
ten Blatt, welches von den Chinejen er- 
funden worden if. Um 610 n. Ebr. 
brachten aus Koren nad) China gejandte 
Briefter die Kunft der Papierfabrikation 
nach Japan und Korea, und bie Tataren, 
welche fie um 580 in China fennen lern⸗ 
ten, verpflanzten fie in ihre Heimat, Bon 
hier gelangte biefelbe durch die Araber um 

50 nach Mekka, Mebina und allen Or: 
ten, wo fie fich nieberließen. Wie bie Ta- 
taren verarbeiteten fie aber nur Baum: 
wolle und erhielten aus berfelben ſehr 
fefte8 und glattes, aber auch ſehr dickes P. 
Auf den Kreuzzügen lernten Deutjche und 
Sranzofen das Papiermachen im Orient 
fennen, und um 1190 finden fich die erften 
Spuren ber Papiermacherei in Deutſch⸗ 
land, um 1250 in Frankreich. Bis 1290 
bereitete ınan in Deutfchland das Papier: 
zeug durch Zerftampjen von Baumwolle 
ın Mörfern. Die Holbein in Ravensburg 
benusten zuerft baumwollene und leinene 
Lumpen, fertigten das Zeug durch Mühlen: 
betrieb und führten auch Siebformen aus 
Meifingdraht ein. In England entſtanden 
bie erften Bapiermüblen um 1460, in 
Tranfreih um 1500. Sehr gefördert 
wurbe bie Papierfabrifation burch bie 
Erfindung der Buchhdruderfunft und bie 
Reformation. Nah dem NMeftfäliichen 
Frieden fand ein neuer Aufſchwung ſtatt, 
die Holländer verließen bie bisherigen 











Papiermache — Pappe. 


Stampfwerfe unb verbefierten das beut- 
Ihe Geſchirr mit Walze, welches dann 
als Holländer allgemeinen Eingang fanb. 
Die erſte Bapiermafchine Fonftruierte Leis 
ftenfchneiber in Saarlouis 1797, die erite 
Langſiebmaſchine Robert in Eſſonnes 
1798, und dieſe letztere wurbe banfı in 
England durch Yourdrinier weiter ver 
befiert, während das Leiſtenſchneiderſche 
Cylinderſyſtem durch Didenfon, Brahma 
und Deniſon ausgebildet wurde. 
Gegenwärtig probugiert Deutfchland 
das meifte P. (244,300,000 kg), dem: 
nähft Nordamerika und Großbritannien. 
Die Selamtproduftion beziffert ſich auf 
852,950,000 kg Bel. Müller, Die 
Fabrikation bes Papiers (4. Aufl. 1876); 
Erner, Die Tapetens und Buntpapier- 
fabrifation (1869), Hofmann, Hand⸗ 
bug der Papierfabrikation (1875). 
apiermache, plaſtiſche Maſſe, welche 
aus Pavpiermaſſe und einem beliebigen 
Bindemittel bargeftellt wird. Man ver: 
wanbelt altes Bapier durch Kochen mit 
Waſſer in einen gleihförmigen Teig, ent- 
wäflert benfelben durch Auspreſſen, mifcht 
ihn mit einem Bindemittel (Leim, Gum: 
milöfung,, Stärfefleifter), auch wohl mit 
Sand, Thon, Kreide, werjpat, und 
brüdt ihn in geölte Formen. Nach bem 
Trocknen werben bie geformten Gegen- 
fände mit Leindl geträntt unb bei höhe 
rer Temperatur gebaden. Man fertigt 
aus biefer Maſſe Dofen, Figuren, Zellen 
für galvanifche Elemente, Auderformen 
und allerlei Spielwaren. Eine andre 
Sorte P. beſteht aus Papierbogen, die mit 
einem Gemenge von Leim und Kleifter 
übereinanber geflebt werben und zwar 
ufig auf Holzformen, welde man in 
olcher Weiſe mit einer ftarfen Papierlage 
überzieht. Nach dem Trodnen werben die 
a hr abgedreht, behobelt u. lackieri. 
apinſcher Topf, f. v. w. Digeftor. 
Pappe, bide Blätter aus Papiermaſſe 
welche auf verfhiebene Weije bargeftellt 
werben. Das im Holländer bargeftellte Zeug 
(f. Bapier) kann unmittelbar auf die Form 
(ein Drabtgewebe) gefchöpft werben, wobei 
fich die Fäſerchen bed Papierzeugs verfilzen 
und dad Waſſer teilweife abfließt. Es ent- 
fiehen hierbei aber mancherlei Schwierig: 


= 
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feiten, und man erhält nur weiche, ſchwam⸗ 
mige B. von mehr oder weniger unebener 
Oberfläche. Man verarbeitet Daher in bie 
fer Weiſe nur das jchlechtefte Material, ge- 
ringe Zumpen und allerlei Bapierabfälle 
u orbdinärer Packpappe. Die gefchöpften 
Bogen werden zwiſchen Filzen, dann ohne 
Filze in ganzen Stößen gepreßt, getrod: 
niet, abermals gepreßt und zwiſchen zwei 
Walzen bindurchgeführt. Ein beileres 
Nefultat wird erbalten, wenn man den 
Pappbogen auf ber Form zunädit mit 
einer kleinern Form bebedit und ſchwach 
preßt. Rappen von beträchtlicher Länge 
werben auf Maſchinen erzeugt, welche den 
Papiermafdinen im weſentlichen ähnlich, 
aber einfacher und mit befonbern Ent: 
wäfferungsapparaten verjehen find. Zur 
Darftelung von Dachpappe (Teer: 
pappe, Steinpappe) zum Dachdecken 
wird das Zeug vor dem Schöpfen mit Stein- 
foblenteer und gemahlenem Kalfftein ge: 
miſcht, auch wird gewöhnliche P. nachträg- 
lich mit heißem Steinkohlenteer getränft. 
Dan fertigt ſolche P. aus wollenem und 
langfaferigem leinenen Zeug, aud aus 
faferinem Torf, welder buch Klopfen 
und Wafchen von erbigen Teilen mög⸗ 
lichſt befreit worden ift. 

Beflere Sorten P. werben aus Lum⸗ 
pen, Werg, alten Striden und Stroh, 
welde man am beiten auf Stampfiwer: 
fen, nicht im Holländer, zu einem lang⸗ 
aferigen ru verarbeitet, hergeſtellt. 

an ſchöpft das Zeug wie Papier und 
vereinigt 2— 412 Bogen zu einem Papp⸗ 
hogen. Died gefchieht auf Filzen oder bei- 
fer auf ben Formen jelbft, indem man mit 
zwei Formen arbeitet und auf einen friſch 
geichöpften Bogen ben kurz vorher geichöpf: 
ten brüdt. Dieſe beiben vereinigten Bo⸗ 
gen werben wieber auf einen britten ge⸗ 
racht ꝛc. Haben bie Bogen die gemünfchte 
Stärke erreicht, fo legt man fte zwiſchen 
Filze und behandelt fie im übrigen wie 
die gefchöpfte P. Nach dem Trodnen wirb 
biefe P. bisweilen noch mit feifehaltigem 
Stärfefleifter beftrihen und nach aber- 
maligem Trodnen geglättet. Die feinfte, 
bichteite, härtefte und glängendfte Sorte 
ber gefautfchten B. find die Preßſpäne. 
Das Zeug zu benfelben wird in ber Bütte 
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geleimt, die Pappen werben oft und fehr 
ſcharf gepreßt und nad bem Trodnen auf 
ber Slättmafchine geglänzt. Geleimte 
P. (Kartenpappe, Kartenpapier) 
entfiebt durch Aufeinanberfleben von 
2 — 12 Bogen geleimten Papiers mittels 
leimbaltigen Stärkefleifters, ftarfes Preſ⸗ 
fen, Walzen und Glätten. Bisweilen wer: 
ben noch Preßſpäne auf diefe Weife berge: 
ftellt, ferner gebört hierher das zur Waſ⸗ 
jermalerei und zu Kreidezeichnungen be 
nutzte Iſabey⸗ oder Briftolpapier. 
Unter dem Namen Olpappe verfieht 
man ein Fabrikat, welches durch Tränfen 
von P. mit gefochtem Leindl und jcharfes 
Trodnen erkalten wird. Man verarbeitet 
in bdiefer Weife fertige Pappbogen ober 
Papierzeug durch Einpreſſen in formen 
oder w.delt gefleiftertes Papier unter ſtar⸗ 
fem Drud auf Dorne, Walzen ꝛc. und 
ölt nach dein Trodnen bes Kleifterd. Die 
ſehr mannigfachen Gegenftänbe, welche 
aus Olpappe hergeftellt werden, erhalten 
zum Teil feine Lackierung mit Einlage 
bon Perlmutter, Elfenbein ıc. 
Bapyrin, |. v. w. Pergamentpapier. 
Baraffin, eine aus verichiedenen Teer: 
forten, Erdöl, Ozokerit 2c, gewonnene 
wachsähnliche Subitanz, wird in Deutfch- 
land befonders aus Braunkohlenteer bar: 
geftelt. Es eignen fich aber nur wenige 
Brauntohlenforten zur Verarbeitung auf 
P. Das befte Refultat liefert bie zwiſchen 
Fa Zeitz und Weißenfels vorfommenbe 
elle Schwelfohle (Pyropiffit); doch hat 
man in neuerer Be auch Knnorpelfohle ver- 
arbeitet. Die Kohle wird der trod'nen Deftil- 
Yation unterworfen, und zwar geichab Dies 
früher in Schacht: oder Schweldfen, gegen: 
wärtig aber in Retorten ober Eylinbern. 
Am verbreitetften waren bis vor kurzem 
horizontal liegende Retorten, gußeiferne, 
etwa 2,5—3 m lange Röhren von ellipti: 
ſchem Querfchnitt (etma 51 cm breit, 39cm 
hoch). Diefe Netorten find in einen Ofen 
eingemauert, am bintern Enbe verichloj- 
fen, werden burch bie vorbere Offnung 
mit Kohle beſchickt und durch Braunfob: 
fenfeuerung geheizt. Die Schmelfohle 
muß den Boben ber Retorte in etwa 10cm 
hoher Schicht bebeden. Nach der Be 
ſchickung wird die Retorte gefchlojien, und 
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nun beginnt alsbald bie Zerſetzung ber 
Kohle, und es entwideln fih Dämpfe und 
Safe, welche durch ein Rohr am hintern 
Ende der Netorte entweichen. Als Rück⸗ 
ftand bleibt in der Retorte eine pulverige, 
afchenreiche Kohle, welche unter bem Na⸗ 
men Grube in den Handel fommt unb 
als ſparſames Brennmaterial benukt 
wird. Die ſtehenden Retorten find F 
eiſerne Cylinder von etwa 3,3 m Hoðhe, 
ragen aus dem Ofen, in welchem fie ein- 
emauert find, oben und unten etwas 
ervor und arbeiten fontinuierlich, indem 
man oben fo viel Material nadyfchüttet, wie 
wie man kurz zuvor herausgezogen bat. 
Die Dämpfe und Safe entweichen durch 
ein feitlich angebrachtes Rohr. Statt der 
ſtehenden Retorten find in neuerer Zeit mit 
großem Erfolg Rebende gußeiſerne Cylin⸗ 
ber von etiva 5m Höhe und 125—188 cm 
Weite angewandt worben (f. Figur). Sie 
befipen in ihrem Innern ein Syftem von 
30 jaloufieartig übereinander liegenden 
Slodenringen aa, die durch eine durch 
Stege gehende Zragflange im Zentrum des 
Cylinders nebalten werden und mit Ein 
[haltung von zwei größern Ringen einen 
jweiten chlindrifhen Raum bilden. Der 
aum bb, welcher zwifchen den Ringen 
und ber Cylinderwandung bleibt und 
5—9 cm breit ift, nimmt bie Kohlen auf, 
welche oben auf ben Slodenhut D gefchüts 
tet werden und über dieſem noch einen Ke⸗ 
gel von 1—1,5 hi Inhalt bilden. Rad 
unten verläuft ber Cylinder ineinen Trich⸗ 
ter B und einen cylindrifchen Behaͤlter C, 
beibe mit Schiebern c unb d zum Auss 
gieben ber abgeſchwelten Kohlen. Die Eye 
inder erhalten einen Mantel von Scha- 
mottefleinen und werben durch ſchlangen⸗ 
förmig um fie herumgehende ober Durch 
fteigende und fallende senerzüne erhitzt. 
In ber obern Zone von D bie X, wird 
aus den Kohlen faft nur Waſſer ausge: 
trieben, in der mittlern von X, bis X, 
wird ber Prozeß eingeleitet und in ber 
britten von X, bis Ia vollendet. Die 
Kohle paffiert den Eylinder in 36 Stuns 
den, unten zieht man beftänbig bie abge⸗ 
ſchwelte Koble in fleinen Quantitäten, 
währenb in bemjelben Maß friſche Kohle 
oben aufgefüllt wird. Die Gafe treten in 
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den innern Glodenraum und von hier | überhigten Waſſerdampf in bie Retorten 


durch zwei horizontale Abzugsrohre F und 
G in eine Vorlage Z und in bie Konden: 


Splinder zur Darfellung von Braun- 
tohlenteer. 


fation®vorri ungen, Beim 


Biehen bes 
ird 





Gang der trodnen Deflillation, 

Natur und Menge ber Produfte wefent: 

lich von ber Temperatur abhängig find, fo 

hat man, um [eßtere ſicherer zu regulieren, 
Chemiſche Teinofogle. 


geleitet unb die äußere Heizung flarf ber 
hränft ober ganz einzeflet, Es wurden 
"fe von überhißtem Dampf, wel⸗ 
ter einem Drud von 2,5—3 Ats 

ven eintritt, 24,5 kg Teer pro 

Role, ſeht viel mehr als nad anz 
ıthoben, geivonnen. Der Dampf 

ſtarrt bei 55—60° und entbält 

3. nod Mineralöle, die erſt bei 

zeiten Deitillation gebildet werben. 

ıus ben Retorten ober Cplinbern 

ynden Gafe und Dämpfe werben 

en Rohrleitungen durch bie um⸗ 

Luft ober in boppelwandigen Ey: 

dutch Waſſer Fonbenfiert. Hinter 
idenſationsvorrichtungen wirb ein 

er Apparat angebracht, welcher 
illationsprobufte mönlichft fchnell 

: heißen Retorte entfernt. In zu 
‚emperatur würben bie Teerbäinpfe 












: verwandelt, bie Ausbeute mithin 

‚rmindert werden. Lie Paraffin⸗ 

ion bezwedt im 
Leuchtgasfabri i 

winnung von möglichit viel 

Teer und wenig Gaſen und ars 

beitet baher bei nieberer Tem⸗ 

peratur und unter forgfältiger 

Vermeidung ber Überbigung 

der Teerdämpfe. Aus ber 

Kondenfation fließen Teer und 

Waſſer in Balfins ab unb 

werben burd eine ber (}loren- 

laſche (f. d) Ähnliche Vorrichtung 

ander getrennt. Die nicht verdicht⸗ 

Safe leitet man in hohe Schorn⸗ 

3er verbrennt fie auch unter den 

ın. Ganz ähnlich wie Brannfohle 

werden auc Bogheablohle, Tori und bi: 

tumindfe Schiejer (Blätterjchiefer) auf P. 

verarbeitet. Die Ausbeute an Teer ift 

abhängig von ber Leitung ber Deſtilla⸗ 

tion. Beinieberer Temperatur ergält man 

eine größere Ausbeute an Teer, welcher 

ſpezifiſch leichter und paraffinreicher ift 

als ber bei höherer Temperatur gewonnene 

Teer. Am günftigften ift dunkie Rotglut, 

fo baß bie Safe und Dämpfe bei ihrem 

Austritt aus ber Metorte eine Tempera: 

tur von 150—200° befü Die Aus 

Beute beträgt annähernd 
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| Spez. | Rohes 
| Teer En Paraffin 
Diätterfchiefer, Sieben» 
gebige -. . .. .» 20 | 0,880 | 0,75 
Blätterjchiefer, Heflen. |25 | 0,8s0 | 1,00 
7 | 0,10 | 0,0 
Braunfohlen, Provinz J| 10 | 0,080 | 0,75 
Sadin . . .. . 6 | 0,815 | 0,0 
5 | 0,910 0,25 
Torf, NReumarl . . . 5 | 0,910 | 0,83 
sa Sannover. . . | 9 | 0020| 0,33 
. Grjgebirge 5,7| 0,008 | 0,5 


Der Braunkohlenteer ift dickflüſſig ober 
breiartig bis zur Butterkonfiftenz, -er 
ſchmilzt zwiſchen 15 und 30° und befitt 
ein Ipesifiiches Gewicht von 0,8290— 9,985. 
Die leihtern Teere (0,810 — 0,870) geben 
die größte Varaffinausbeute (15 —17 
Broz.), während aus fchweren nur 10 
Proz. zu gewinnen find. Der Teer ift 
Taffeebraun, wird an der Luft dunkler bis 
fhwarz, riecht durchdringend, reagiert 
meift alkaliſch und befteht im weientlichen 
aus Kohlenwaflerftoffen von ſehr ver: 
ſchiedener Flüchtigkeit und fpezififchen Ge: 
wicht. Nach letzterm trennt man fie in der 
Tehnif in mehrere Handelsprodukte: 
Benzin, Photogen, Solaröl, Paraffinöl 
und P., die aber keineswegs reine che⸗ 
mifche Verbindungen, ſondern Gemifche 
von Kohlenwaſſerſtoffen repräfentieren. 
Außerdem enthält der Teer organiſche Ba⸗ 
fen, faure Körper (Kreofot x.) und 
Brandharze. Im Durchſchnitt gewinnt 
man daraus: 

35 Proz. Benzin, Photogen, Solaröl, Baraffinöl, 

15 » Gas. und Schmierdfe, 
» Robparaffin, 

10 ⸗- Kreofot und Brandharze. 
Behufs der Verarbeitung wird ber 
Teer möglichſt entwällert und zu biefem 
Zweck in eiſernen Cylindern mit Dampf: 
mantel anhaltend auf 60—80° erhikt, 
wobei ſich das Wafler am Boden ver Cy⸗ 
linder anſammelt. Der entwäjlerte Teer 
wird aus großen guß⸗ oder ſchmiedeeiſer⸗ 
nen Blafen oder cylindrijchen Stefjeln über 
freiem Feuer beftilliert, wobei auf das 
bobe jpezifiiche Gewicht der Dämpfe und 
beren leichte Konbeufierbarfeit Rückſicht 
zu nehmen ift. Die Retorten erhalten des 
halb einen ſehr niebrigen Helm und wer: 
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den bis auf ein Mannloch ar ber Spiße 
bes leßtern eingemauert. Als Kühlap⸗ 
parat bient eine einfache Bleifchlange. 
Beim Erbitzen entwideln ſich zuerſt febr 
flüchtige Produkte und Safe, welch letz⸗ 
tere abgeleitet werden müfjen; dann fol- 
gen Koblenwalferftoffe von der Natur des 
Benzind und unter allmählicher Steige 
rung ber Temperatur immer fchwerere 
unb beim Abkühlen erftarrende Ole. Die 
Deitillation wirb bis zur Trodne getrie 
ben, fo daß eine pordfe Maife s ect: 
koks) in den Apparaten zurüdbleibt. Um 
die ſchweren Dämpfe vor Zerſetzung zu 
ſchützen, leitet man gegen Ende ber Deitil- 
lation einen ſchwachen Dampfſtrom in bie 
Dlafe. Immerhin treten neben ben ver: 
dihtbaren Dämpfen auch Safe auf, welche 
aus dem Kühlapparat abgeleiter werden 
müflen. Bißweilen iſt es vorteilhaft, bie 
Deltillation früher zu unterbreden, um 
als Rückſtand eine asphaltartige Maſſe 
zu erhalten. 

Das erhaltene Deftillat wird in zwei 
Teile geteilt, in Rohöl und Baraffins 
maffe, und zwar wecjelt man bie Bor: 
lage, fobald ein Tropfen des Deftillats 
beim Abfühlen eritarrt. Die Roböle wer- 
ben auf Photogen, Solaröl zc. verarbei: 
tet (j. Mineratöte), die Paraffinmaſſe auf 
P. Diejelbe ift frei von Freoiotartigen 
Körpern, enthält aber noch Brandharze 
unb wird zur Kerftörung derfelben bei 
etiva 50° unter Einblaſen von atmofpbä: 
rifher Yuft mit 3,5 Proz. fonzentrierter 
Schiwefeljäure gemiſcht. Dann überläßt 
man das Ol ber Ruhe, zieht nach einigen 
Stunden bie Schwefelfäure ab, wäſcht das 
Ol (zulegt unter Zuſatz von wenig Soda) 
und läßt c8 bei 6—12° längere Zeit fteben, 
wobei unter Umftänden gekühlt werben 
muß. Hierbei Eriftallifiert das P. und wird 
zuerit auf Filterpreſſen, dann auf hydrau⸗ 
liſchen Preiien bei 52—56° von Ölen mög⸗ 
lichſt befreit. Die abflichenden Breköle ver- 
arbeitet man wie daß Rohöl, die noch gelbe 
ober graumweiße Preßmaſſe wirb geſchmol⸗ 
zen, mit 10—15 F Benzin gemiſcht, 
ın 2—2,5 cm hoher Schicht auf Wajler 
genoilen und nad) dem Erftarren abermals 
gepreßt. Das abfließende Benzin nimmt 
das im P. noch enthaltene Ol und Farb⸗ 


Paraffin (Gigenfchaften). 


ftoff mit fort, und wenn man bie Opera- 
tion einigemal wiederholt, erhält man 

an reined B. Da das Benzin aber aud 

. Töft, fo ift die aus der Preſſe abfließenbe 
Löſung weiter auf P. zu verarbeiten, ins 
bem man fie mit Schwefelfäure behandelt, 
wäfcht, Friftallifieren läßt, das ausgeichies 
dene P. preßt und das abfließende DI ref 


tifiziert, um wieder Benzin zu gewinnen. 
Das reine P. bält etwa 2,5 Bro . Benzin 
Einbla⸗ 


urück und wird von dieſem dur 
—* von ſtark geſpanntem Waſſerdampf 
befreit, dann über Knochenkohle und zu: 
lett durch Papier filtriert. Man gießt es 
ſchließlich in Kaften und bringt eg in Form 
von Blöden in den Handel. Statt des 
Benzind benutzt man auch Schwefelfoh: 
tenftoff zum Reinigen des Paraffins. 

Manche Erdöle enthalten fo viel P., 
daß basjelbe mit Vorteil Daraus gewonnen 
werben kann. Man beitilliert z. B. in 
England bie Naphtha von Birma (Ran: 
gunteer) unter Einleitung von Waffer: 
dampf und erhält, nachdem bie flüffigen 
Kohlenwaſſerſtoffe übergegangen find, ein 
erftarrendes paraffinreiches Deftillat, wel: 
ches in ähnlicher Weife, wie oben ange: 
geben ift, weiter gereinigt wird und als 

etmontin in den Handel kommt. Auch 
galiziiche Bergnaphtha wird auf P. ver: 
arbeitet, und aus pennſylvaniſchem Erböl 
gewinnt man das Vaſelin (Kolloid: 
paraffin). Dzokerit (f. d.), ein Mineral, 
welches weſentlich aus ſtarren Kohlenwaj- 
ferftoffen befteht und namentlich in Gali⸗ 
zien, am Rordabhang der Karpathen und 
des fiebenbürgifchen Hügellands in großer 
Menge vorfommt, wirb beftilliert, das er: 
ftarrte Deftillat gepreßt, mit Schwefel: 
fäure behandelt, gewaſchen, mit Benzin 

ereinigt 2c. Galiziſcher Ozoferit Liefert 

Proz. P. und 45 Proz. Leuchtöle. Wird 
ber O;oferit ohne Deftillation gereinigt, 
fo liefert er daß Cereſin di. d.). Endlich 
wird auch Asphalt (Erdpech, Erdteer) auf 
P. verarbeitet. 

P. bildet eine farb⸗, geruch⸗ und ge: 
ſchmackloſe, wachsartige Mafle vom fpez. 
Gew. 0,8e— 0,943, fühlt fich ſchlüpfrig 
an, aber nicht fettig, wird bei Sanbwärme 
fehr plaftifchund ſchmilzt zwiſchen 35— 70°. 
Die bei und über 50° ſchmelzbaren Sorten 
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nennt man harte, bie leichter ſchmelz⸗ 
baren weihe Baraffine. Es entzündet 
ih bei 162° und verbampft unter teils 
weijer Serfetung zwifchen 350 unb 400°, 
Es löſt fi in Ather, Benzol, Schwefel: 
Toblenftoff, in allen flüchtigen und fetten 
Olen, ſchwer in kaltem Alfobol, nicht in 
Wafler und läßt fich mit Walrıt, Wachs 
und Stearinfäure zuſammenſchmelzen. 
P. befleht aus einem Gemenge von Koh⸗ 
Ienwafferftoffen, ift in chemifcher Hinſicht 
fehr beftändig und wirb weder von Säu⸗ 
ven noch Alkalien angenriffen. Die weis 
dern Paraffine find viel weniger beflän: 
dig als die harten. Bei tagelangem Er- 
Biken bes Paraffind an ber Luft wird es 
braun, und beim Erhiten mit Schwefel 
entwidelt ſich Schwefelwafierftoff. 

Das härteſte B. dient zu Kerzen, aud 
wohl zum Überziehen von Fleiſch und 
Früchten, um dieh evor aulnis zu ſchützen; 
das weichere benubt man in der Kerzen⸗ 
fabrifation als Zufa zu Stearinfäure 
und Wade, zum Tränken von Zünbhölz- 
hen, Geweben, Leder und Tauen, um 
biefe wajlerbicht zu machen, zum Konſer⸗ 
vieren von Holz, zur Daritellung von 
Bauspapier, zu ben fogen. Wachspuppen, 
als Schmiermittel, zum Ertrabieren zar: 
ter Riechitoffe aus Pflanzen durch En: 
fleurage, zum Dichten der Mein= und 
Bierfäfler, zum Verhüten bes Schäumens 
unb Überfteigens beim Berkochen der Säfte 
in der Zuderfabrifation, zum Satinieren 
und Glänzen der Glanzpapiere, als Sur: 
rogat bed Wachſes, zum Enkauſtieren der 
Gipsfiguren, zur Herftellung von Patro⸗ 
nen, als Brennmaterial in den Glas 
bläferlampen, al3 Kühlbad bei der Fabri⸗ 
fation bes Hartglaſes, zu Bädern, in 
welchen Subſtanzen gleihmäßig erhitzt 
werden ſollen, als Hilfsmittel bei man⸗ 
cherlei chemiſchen Operationen ꝛc. 

P. wurde 1830 von v. Reichenbach im 
Holzteer entdeckt, nachdem Buchner ſchon 
1820 eine fettartige Subſtanz aus dem 
Erdöl von Tegernſee abgeſchieden hatte, 
deren Identitaͤt mit dem P. ſpäter von 
Kobell nachgewie ſen wurde. 1849 gewann 
Reece aus Torfteer P., und um 1850 
wurde es in England im großen darge⸗ 
ſtellt. In demſelben Jahr entſtand eine 

36* 
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Fabrik bei Bonn, in welder Blätterſchie⸗ 
fer verarbeitet wurben. Größere Bebeu- 
tung gewann bie Induſtrie aber erft in 
ber Brovinz Sachſen, wo man 1805 unb 
1856 aus ber Schwelfohle eine ſehr große 
Ausbeute erhalten Hatte. Man legte bier 
zuerft den Schwerbunft auf die Gemin: 
nung von Mineralölen, als aber das ame: 
rikaniſche Erdöl eine bominierenbe Stel: 
lung einnahm, entwidelte fich bie Braun: 
Toblenichwelerei hauptſächlich als Paraf⸗ 
fininduſtrie. Vgl. Albrecht, Das P. und 
bie Mineralöle (1875); Perutz, Die 
Induſtrie ber Mineraldle, des Betroleums, 
Faraffind und Gerefind (1868 u. 1880, 


2 Bde.). 

Paraffindl, in der Paraffin- unb Mi- 
neralölfabrifation ein aus jchmeren Koh⸗ 
Ienwaflerftoffen beftebendes DI, ſ. Mine 
raldle; auch gut gereinigtes Erböl. 

Paraunßol (Braſilnußöl), aus den 
Samen von Bertholletia excelsa gewon⸗ 
nene® fettes DI (Ausbeute 50 Proz.), ift 
blaßgelb, geruchlos, leicht löslich in kochen⸗ 
bem Altobol, eritarrt bei 0°, 

Barfümerie, bie Darftellung wohl 
riechender Bräparate. Die zu leßtern ver: 
wenbeten Stoffe find teils natürliche oder 
künſtliche wohlriechende Subftanzen, teil® 
verfchiebenartige Körper, wie fette, Ole, 
Spiritus, Effig, Pulver, Seife, fein ne 
fchnittene Pflanzenteile, weldye, an fidh 
gerulos, zu Trägern der wohlriehenben 

ubftanzen bienen und dann Pomaden, 
Haaröle, Eſſenzen, Tinfturen, Wäſſer, 
NRäucherpulver ꝛc. bilden. Die natürlich 
vorfommenben Riechſtoffe ftammen bis 
auf Mofhus, Ambra, Zibet aus dem 
Pflanzenreih und gehören meiſt zu den 
ätberikchen Olen, einige au ben Balfamen 
und Haren; von fünftlihen Riechſtoffen 
benutzt man Effigfäure, einige Ather, 
Chloroform und Ammoniaf. Die Duft: 
ftoffe der Pflanzen, die ätheriichen Ole 
(f. d.), werben zum Teil durch Prefien, 
meift durch Deſtillation mit Waſſer ge 
wonnen; mandye aber laſſen fidy auf biefe 
Weiſe gar nicht abicheiden oder find jo 
dent, baß fie durch bie Deftillation ihren 

ruch bebeutendb verändern. Dieje über: 
trägt man nach zwei Methoden auf Fette. 


Paraffinöl — Parfümerie. 


ben bie Blumen mit warmem fetten Ol 
ober Fett von etwa 65° übergofien und 
nach einigen Stunden wieber herausge⸗ 
nommen, worauf man fie burch friiche 
erſetzt, bis das Fett mit bem Riechſtoff 
geſättigt iſt. Nach der andern Methode 
Enfleurage) breitet man eine dünne 
chicht kalten Fettes auf einer Glastafel 
aus, bedeckt fie mit einer Lage Blüten 
und legt fie auf eine Horte. Derartig 
befchictte Horden werben zu Säulen ge: 
ordnet und bie Blüten, welche ihren Duft 
an das Fett abgeben, täglich burch frifche 
erfett, bis fi) nad 25— 30 Tagen das 
tt mit bem Duft gefättigt zeigt. Noch 
efler bringt man das Fett in bie Form 
dünner, nubelartiger Fäden, legt bieje auf 
in Rahmen gefpannte Drahtgewebe und 
ſchichtet letztere abwechſelnd mit Metall: 
blechen, auf welchen die Blüten ausge⸗ 
breitet liegen. Dieſe Vorrichtungen ſchiebt 
man in hermetiſch verſchließbare Schränfe, 
durch welche man einen ſchwachen Luft: 
ſtrom leitet. Da die Blüten hierbei nicht 
mit bem Fett in birefte Berührung Tom: 
men, fo nimmt leßteres auch feinen kraut⸗ 
artigen Beigeruch an. Nach einer neuern 
Methode ertrahiert man bie Blüten mit 
Schwefeltohlenftoff, Chloroform, Methyl: 
chlorũr und trennt das Köfungsmittel von 
dem Riechſtoff durch vorfichtige Deitilla- 
tion. Indem man ſchließlich durch einen 
Luftftrom bie legten Spuren des Loͤſungs⸗ 
mittel befeitigt und den Rückſtand mit 
ſchwach alkaliſchem Waſſer wäſcht, erhält 
man bie kondenſierten ober fonzen= 
trierten Barfüme, welde ſich durch 
eine merkwürdige Friſche und Reinheit 
auszeichnen. 

Die mit dem Riechfteff Einer Pflanze 
belabenen Sette nennt man Pomaden. 
Werben fie unter fortwäbrendem Um⸗ 
ſchütteln 24 Stunden mit Weingeifi be 
banbelt, fo entzieht ihnen dieſer ben grög- 
ten Teil bed Parfiims und bildet dann 
einen Ertraft (Extrait d’odeur). Die 
gewaſchene Bomabe wird entweber 
noch einmal ertrabiert oder auf Haar⸗ 
pomade verarbeitet Die gewonnenen Gr- 
trafte muß man mit Hilfe einer Eisma⸗ 
ſchine jehr ſtark abfühlen, um aufgelöftes 


Nah der Infufiondmethode wer: | Fett abzuſcheiden, weiches bald ranzig wer: 


Barijer Blau — Pafteurifteren. 


ben und ben Geruch bed Ertrafts verber- 
ben würde. Wurde zum Ertrabieren der 
Blüten Dlivendl angewandt, jo erhält 
man die Huiles antiques. Löfungen 
ätherifcher Ole in Spiritus bilden bie 
Eſſenzen (esprits) und Mifchungen 
verfchiedener Ertrafte und Eſſenzen die 
Boufette (Beurs), in welden in ber 
Regel Fein einzelner Geruch vorwalten 
—8 Die Extrakte übertreffen die Eſſen⸗ 
zen bei weiten in ber Reinheit bes Geruchs 
und liefern baber auch ſchönere Boukette. 
Der zu ben Parfümen zu benutzende Spt: 
ritus muß von höchſter Reinheit fein; in⸗ 
bes lafjen ſich manche zarte Parfüme nur 
mit beftimmten Spiritusforten beritellen. 
Die Fette müſſen bei niederer Temperatur 
ausgelafjen und ſehr forgfältig gereinigt 
werden. Man fchmelzt das Fett unter 
Zufag von etwas Alaun und Kochfalz, 
gießt es klar ab und wäſcht nach bein Er: 
falten unter fortwährendem Zerreiben auf 
einer geneigten Steinplatte unb einem 
fontinuierlichen Waſſerſtrahl, bis alle 
Salz: und Eiweißteilden entfernt find. 
Sehr günftig auf die Haltbarkeit ber Fette 
wirft Die Benzoe, und wenn man 1 
des mit Alauı und Kochſalz geläuterten 
Fettes mit 10 Lit. Roſenwaſſer und 300 
g& fein gepuberier Benzoe eine Stunde 
ſchwach fiedet und abſchäumt und nad) 
vollſtändigem Abfeten von dem Wafler 
forgfältig trennt, fo bält es lich jahrelang, 
obne ranzig zu werben. Ein Zuſatz von 
wenig Benzoeſäure oder Salicyljäure 
bürfte ebenfo wirken wie das Benzoebarz. 
In neuerer Zeit hat man übrigens mehr: 
Tach bas immerhin empfindliche Fett durch 
Baraffin, Bafelin und Glycerin zu er: 
ſetzen geſucht. Dal. Pisa: Toiletten⸗ 
chemie (3. Aufl. 1874); Askinſon, Die 
Parjümeriefabrifation (1876); Pieſſe, 
Des odeurs, des parfums, etc. (2. Aufl. 


TT). 

Parifer Blau, j. Anilinfarben IIL und 
Berliner Blau. 

Barifer Gelb, ſ. Shromiaures Bleioxyd; 
aud |. v. w. Rafleler Gelb, f. Bleichlorid. 

arifer Geld, ſ. v. w. blaßgelbes 

Blattgold. 

Pariſer Grün, ſ. v. w. Schweinfurter 
Grün. 


OU kg | Teigkonfiftenz, äußerſt fein 
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ger er Lad, . Florentiner Lad. 
arijer Rot, ſ. v. w. Englifchrot, Zins 
nober oder Menniy. 

Barifer Weiß, ſ. v. w. gemahlener 
Kaltipat. 

Paſtawaren, verichiedene Waren aus 
Meblteig, wie Nudeln, Makkaroni x. 

Boftlelfarben (Teigiarben), Yars 
bei, welche zur Paftellmalerei gebraucht 
und in allen Farben und deren verſchie⸗ 
denen Nücncierungen angefertigt werden, 
dba man bei ihnen nicht wie bei der Ol⸗ 
und Waſſermalerei ben gewünfchten Ton 
buch Bermifchen mehrerer Farben erzie: 
len kann. Die Pafteuftifte müſſen zarte 
Weichheit bei hinlänglicher Konfiltenz be: 
figen und beim Gebrauch nicht zu leicht 
und nicht zu ſchwer Yarbftoff abgeben. 
Dean fertigt fie aus den verichiedenften 
Farbſtoffen und benußt für biejelben als 
Bindemittel Gips, weißen fetten Thon, 
Gummiarten und Leimwaſſer, deren Aus⸗ 
wahl und Menge jich nach der Natur bed 
Farbſtoffs richten. Die Miichungen wer: 
den auf ber Farbmühle, am beiten in 
emablen, 
dann ſehr langſam getrodnet, bis fie ſich 
ballen laſſen, und geformt. Letzteres ge 
ichieht in Sipsformen oder mit Hilfe eines 
Cylinders, deſſen Bodenplatte durchlöchert 
iſt. Die Maſſe wird in dieſe Cylinder ges 
füllt und unter einer Preſſe durch die 


Bari Kohle, f. Briketis. 


Paſten, Abdrücke von geichnittenen 
Steinen, Münzen und Medaillen, befon- 
ders aus feinem Gips; auch Nachahmun⸗ 
gen von Edeliteinen aus Glas; die jarbi- 
gen Glasftifte zur Mofailmalerei; aus 
Summit, AZuder 2c. beitehende pharma⸗ 
zeutifhe Präparate, wie Lederzucker, Res 
gliſe zc. 

Paſteurifieren (Paſt rie ren), einvon 
Bafteur angegebenes Verfahren, Wein und 
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Bier dadurch haltbar zu machen, daß man 
fie in verfchloffenen Fäſſern oder Flaſchen 
erhigt, um darin enthaltene Fermente zu 
zeritüren. 

Patenigelb, f. v. w. Mineralgelb, Kaf: 
jeler Gelb, Neapelgelb. 

Batentgrün, |. v. w. Schweinfurter 


rün. 

Batentzinnober, auf naflem Weg ber: 
geitellter Zinnober. 

Batina, der bichte, etwas glänzende, 
grüne, blau bis braungrüne Überzug, 
welcher ſich unter dem Einfluß von Feuch⸗ 
tigfeit und Luft auf Kupfer und Bronze 
bildet und aus baſiſch Eoblenfauren Ku⸗ 
pferoryd befteht. Diefe P. zeichnet bie 
antifen Bronzen aus, bildet fich aber auch 
auf modernen Bronzen, wenn biefelben in 
Parts aufgeftellt find, während ſich bie 
Bronzen in den großen Stäbten oft 
ſchmutzig ſchwarz fürben. Einigen Ein: 
fluß aut die Patinabildbung hat die Zu⸗ 
fammenfebung der Bronzen (ober Biei- 
und Zinkgehalt ſoll günjtig wirfen), bie 
Hauptjache bleibt jedoch eine reine Ober⸗ 
fläche, welche in Städten durch häufiges 
Reinigen mit Wafler erhalten merden 
muß. Sehr günftig wirft auch ein mo⸗ 
natliches Abreiben ber forgfältie gereinige 
ten Bronze mit Dlivendf. Künſtliche P. 
fann man durch Eintauchen ber aut ge⸗ 
reinigten Bronzen in Effigfäure erhalten, 
wenn man diejelben nad) dem Eintan⸗ 
hen wochenlang der Einwirkung feuchter 
Kohlenſfäure ausſetzt. Auch eine vöſung 
von 4,5 Teilen Salmiaf, 1 Teil Kleeſalz 
und 94,5 Teilen beitilliertem Eſſig liefert 
ſchöne P. Man taucht eine Bürſte in dieſe 
Löſung und reibt damit das blanke Me 
tall, bis die bearbeitete Stelle ganz troden 
geworden iſt. Diefe Behandlung wird 
mebrmals wiederholt und gelingt am be= 
ften bei gelinder Wärme, alfo im Sonnen: 
ſchein oder in einem mäßig gebeizten Zim⸗ 
mer. Durch Schwefelwaſſerſtoff werden 
patinierte Gegenftänbe infolge der Bil: 
bung von Schwefelfupfer ſchwarz. Na: 
tinaartige Überzüge erhält man auf Me: 
tallen audy durch das Bronzieren (f. d.); 
daher Patinieren aud ſ. v. iv. Bron: 


zieren. 
Patſchuliöl, ätherifches Ol, welches 





Patentgeld — Pergament. 


aus dem Patfchulifraut (Pogostemon 
Patchouli) durdy Deftillation mit Waſſer 
gewonnen wird, iſt dickflüſſig, braun, riecht 
ungemein intenfiv und wird in ber Bars 
fümerie benust. 

Battinfonteren, I. Elder. 

Pattinfons Bleiweiß, f. Bleiglori. 

Banden, |. Seigern. 

Bey (Schiffspech, Schufterped) 
wird aus SHolzteer bereitet, indem man 
durch Erbigen besfelben (in offenen Rei: 
fein ober in Deſtillierblaſen) bie flüchtigen 
flüſſigen Beſtandteile verdampft, fo ba 
ichlieglich eine dunkle, barzartine Maſſe 
zurüdbfeibt, welche fich bei gewöhnlicher 
Temperatur Eneten läßt, in der Kälte aber 
wie Glas zeripringt. Das PB. wird um fc 
ſchöner und meicher, je früher man das 
Erhitzen unterbricht. Es ift ſchwerer als 
Waifer, jchmilzt unter 100°, brennt mit 
ftark rußenber Flamme und löft fidh in 
Alfohol und alfalifchen Laugen. Es dient 
zum Kaliatern der Schiffe, zum Steifen 
des Schuhmacherhanfs, zu waflerdichten 
Kitten x. Aus Steinfoblenteer gewinnt 
man bei gleicher Behandlung ein Ähnliches 
P., welches auch ald Surrogat bes Holz- 
teerpech® und bes Asphalts benupt wird 
(f. Steinkohlenpech). Das P. zum Auspichen 
der Bierfäſſer wird durch anhaltendes Er: 
higen von Fichtenharz erhalten, ift heller, 
ſehr zäh, leicht Ihmelzbar, riecht angenehm 
und Ichmedt jebr rein. Bisweilen wirb ein 
ähnliches Produft durch Zufammenfchmel: 

en von Kolophonium mit Harzöl darge⸗ 
ellt. Bat. ‚Sabglafur. 

Pech, flüſſiges, ſ. v. w. Faßglaſur. 

Pechgriefen, die bei ber Darſtellung 
von Kolophonium und Faßpech bleiben: 
den Rüditinde, werden zur Kienrußbe- 
reitung benutzt. 

Benielad, |. Invigofulfofäuren. 

Peras, ſ. Britetts. 

Pergament, eigentümlich zubereitete 
Tierhaut, welche feine Gerbung erhalten 
hat und fich daher beim Kochen mit Waſ⸗ 
jer in Leim (Bergamentleim) verivan- 
delt. Die zur Pergamentbereitung be⸗ 
fimmten elle werden im mejentlichen 
wie in der Gerberei vorbereitet, d. h. ein= 
geweicht, gereinigt, im Kalfäjcher behan⸗ 
beit und enthaart, dann gemajchen, ge= 
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{habt und mit Schnüren und Wirbeln in 
einem Rahmen faltenlos ausgelpannt, 
nochmals ausgeftrichen und bünn geichabt 
und dann netrodnet. In dieſer Weife ftellt 
man ba8 Trommelpergament aus Kalb: 
fellen und das Paufenpergantent aus 
Eſelshäuten dar. Bet eriterm wirb mit 
ben Haaren auch bie Narbe entfernt. Soll 
derartiges PB. gefärbt werden, um es für 
Büchereinbände zc. zu benußen, fo macht 
man e8 nach bem Trodnen auf beiden 
Seiten dur‘ Schaben taub, bamtit e3 bie 
Farbe befier annimmt. Das zum Schrei: 
ben beftimmte B. wirb nach dem Rauben 
mit magerer Bleimweißölfarbe oder mit 
Xeimfarbe aus Zink- oder Barytweiß an: 

eftrihen. Dieſes Schreibpergament ift 
Peiner als das gewöhnliche und wirb aus 
ben päuten junger Kälber, Ziegen oder 
totgeborner Zimmer, auch aus der Aas⸗ 
halfte geſpaltener Schafleder bargeftellt. 
Das jeinfte und dünnfte B. heißt Jung: 
fernpergament. Schmweinäfelle liefern be 
fonders P. zu Büchereinbänden und Sie 
ben. Vgl. Wiefner, Die Meißgerberei 
und PBergamentfabrifation. 

Als Surrogat bes Pergaments bienen 
Vergamentpapier (f. d.) und ein ähnliches 
Fabrikat, zu deffen Darftellung man von 
Appretur jorgfättig befreites leinenes oder 
baumwollenes Gewebe in einen Brei aus 
leinenem oder baumwollenem Papierzeug 
bringt, um alle Boren zu verftopfen. Die 
Papierfafern werden dann zwiſchen Wal: 
zen vollitändig in das Gewebe hineinge- 
preßt, worauf man leßtere8 durch konzen⸗ 
trierte Schwefeljäure, die mit 10-15 Proz. 
Waſſer verdünnt wurbe unb auf 20° er: 
balten wird, in ber Weife leitet, daß das 
Gewebe je nadh feiner Stärfe 6— 35 Se- 
funden in ber Säure verweilt. Es wiıd 
dann zwiſchen Glaswalzen ausgepreßt, 
durch Waſſer, zuletzt dur Ammoniak 
und wieder durch Waſſer geleitet, zwiſchen 
Walzen ſtark gepreßt, dann zum Trock⸗ 
nen über mehrere Filzwalzen und zuletzt 
durch polierte und geheizte Metallwalzen 

eführt. Ein andres Pergamentſurrogat 
iſt ein Fabrikat ans Papier, welches ſpeziell 
das Schreibpergament erſetzen ſoll und ſo 
beſchaffen iſt, daß man darauf mit Blei⸗ 
ſtift oder Tinte ſchreiben und die Schrift 


durch Benetzen wieder auslöſchen kann. 

ur Darſtellung desſelben miſcht man 

leiweiß, Gips und zerfallenen Kalk, rührt 
das Gemenge mit Pergamentleim an, 
ſtreicht es auf ſtarkes Schreibpapier, ſchleift 
den getrockneten Überzug mit Bimeſtein 
ober Glaspapier und tränft ihn ſchließ⸗ 
lich mit flarem Leinölfirnis. Man kann 
auch ſtarkes, recht glattes Papier auf bei⸗ 
den Seiten leicht mit Lad überitreichen, 
den man aus 16 Teilen Kopal, 16 Tei⸗ 
len Leinölfirnis und 19 Zeilen Terpen: 
tindl bereitet. Nach dem Trodnen gibt 
man dann auf jeder Seite zwei oder drei 
Anftriche mit einer biden Farbe aus 96 
Zeilen Bleiweiß, 4 Teilen Bleizuder, 5 
Teilen geſchlämmtem Bimsfteinpulver, 
einem beliebigen fleinen Zujaß von nelber 
ober roter Erdfarbe und gutem Leindl, 
läßt trodnen, jchleift mit Bimgjtein und 
Maffer und put mit einem leinenen 
Lappen ab. Die Erfindung des Perga⸗ 
ment? ift uralt, feinen Namen aber bat 
es von ber Stadt Pergamon, deren vor: 
züglichiten Handelsartikel ein vielleicht 
dort verbeflertes®P. zu einer gewiſſen Zeit 
bildete. 

Vergamentleder, mit lederartigem 
Korn verſehenes Vergamentpapier für 
Biichereinbänbe. 

Vergamentleim, ſ. Bergament. 

Vergamentpapier (vegetabilifches 
Pergament, Papyrin), dur Behand: 
lung mit Tonzentrierter Schweielfäure 
modifiziertes und tierifcher Membran in 
mandyer Hinfiht ähnlich gewordenes Pa⸗ 
pier. Zur Darftellung desſelben benukt 
man konzentrierte Schwefelfänre, von wel: 
her 1 kg mit 125 g Waller verdünnt 
wurde, und läßt biefe Säure 5— 20 Se: 
Funden, je nad) ber Stärke bes Papiers, 
auf vasfelbe einwirfen. Eine Dampfma⸗ 
ſchine zieht das endloſe Bapier zuerft durch 
den Bottich, welcher die Säure enthält, 
dann durch Waſſer, durch Ammoniak (um 
die letzten Spuren Säure zu entfernen), 
wieber buch Waſſer und nun zwiſchen 
zwei Tuchwalzen hindurch, welche es von 
einem Teil des Waſſers befreien, und end⸗ 
lich über polierte und erhitzte Walzen, burch 
welche es getrudnet und geglättet wird. 
Diefe Art des Trocknens ıft notwendig, 
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meil das P. wenn man e8 beim Trodnen 
nicht jpannt, fraus und runzelig wird. 

P. iſt bornartig, ſteif, —— 
erweicht in Waſſer, ohne an Feſtigkeit zu 
verlieren, fault nicht, wird auch durch ko⸗ 
chendes Waſſer nicht verändert, wiberfieht 
fochenden Atzlaugen, wird aber von heißer 
fonzentrierter Salzſäure und Schwefel: 
fäure gelöft. Gleich nach dem Eintauchen 
fann man zwei Bogen buch mäßigen 
Drud miteinander vereinigen. Gegen 
Löfungen verhält es ſich im allgemeinen 
wie tierifche Blafe, es ift für biefelben nur 
endosmotiſch burchdringbar, und zwar läßt 
es friftallifierbare Körper hindurch, wäh: 
rend nicht Friftallifierbare, eiweiß⸗ ober 
qummiartige, zurüdgebalten werben. Bei 
ber Bereitung bed Pergamentpapierd 
nimmt bie Dide des Papiers um etwa A 
ab, das Flächenmaß ſchwindet um 10-30 
— die Feſtigkeit aber wächſt um etwa 
das Vierfache. Man kann weißes P. fär⸗ 
ben, aber auch buntes Papier in P. ver⸗ 
wandeln und dies zwiſchen gravierten Wal⸗ 
zen mit Reliefdruck verſehen. Um P. zu 
verleimen, erweicht man es mit ſtarkem 
Branntwein, legt es noch feucht auf das 
mit ſtarkem Leim beſtrichene Material und 
reibt es mit einem datzbein gut an. Auch 
eine Löſung von Celluloſe in Kupferoxyd⸗ 
ammoniak eignet ſich zum Verleimen. 

Man benutzt P. als Surrogat der tie⸗ 
riſchen Blaſe, zum Verpacken von Schoko⸗ 
lade, Butter, Konſerven, Fleiſchſpeiſen 
(künſtliche Wurſtdärme aus P.), Parfüms, 
Lack- und Patefarben, zum Verbinden von 
Einmachbüchſen, zum Auglegen von Fäſ⸗ 
fern xc.; ferner ala Surrogat bes Perga⸗ 
ment3 für Urkunden und Dofumente, 
Pläne, Bauzeihnungen, zum Durchzeich 
nen, zu Patronenhülſen, Buchbinber: und 
Galanteriearbeiten, zu Walzen für Kalan⸗ 
ber, fünftlihen Blumen x. Sn ber Chi 
rurgie dient es als Surrogat ber Leinwand, 
bed Wachstuchs und ber Guttapercha. In 
großer Menge wirb es für bdialytijche 
Zwecke benutt, ſowohl im Laboratorium 
als namentlich auch in ber Juderfabrifa- 
tion. Bgl. Pergament. PB. wurde 1853 von 
Saine in London erfunden 

Bergament, vegetabiliſches, ſ. v. w. 
Pergamentpapier. 


Pergament, vegetabiliſches — Perlen, künſtliche. 


Perlaſche, reinere amerikaniſche Pott⸗ 
e 


aſche. 

Perleneſſenz (Essence d’Orient), 
Klüffigfeit, welche zur Erzeugung ber 
Wachsperlen dient, wird erbalten, indem 
man bie filberglänzenden Schuppen bes 
Weißfiſches (Ufelei) mit Wafler zerreibt, 
bis fich der glänzende Beleg der Schuppen 
abgelöft und am Boden gefammelt hat. 
Diefer Nicderichlag wird mit Ammoniaf 
gewaſchen und mit etwad ©elatinelöfun 
gemifcht. Zur Gewinnung von 0,5 kg Sil- 
berglanz jollen 18—20,000 Fifche erior: 
derlich fein. Die Mafie befteht aus mikro⸗ 
ſtopiſch Fleinen Kriftallen einer Berbin- 
bung von Guanin mit Ralf. 

Perlen, Tünflige, Surrogate der ech⸗ 
ten Perlen, welche vie Seeperlmuſchel und 
von minberer Schönheit die Flußperlmu⸗ 
fchel Liefert, werden aus ben Zähnen des 
Dugong, aus Alabaiter, Steinnuß, Ko 
rallen, Bernftein 2c. gebrebt, aber auch aus 
Glas und Metall dargeftellt. Die Glas: 
perlen find meift kurze Fragmente bün- 
ner Glasröhren, welche mit einer ftarfen 
Schere zerſchnitten und entweder wie bie 
Schmelzen ohne weitere Zubereitung be: 
nutzt werden, oder wie bie Stidperlen 
noch einer Abrundbung bebürfen. Dan 
mifcht fie zur Darftellung der letztern 
innig mit Kalt: und Koblenpulver, um 
ihre Höhlungen zu füllen, und erbitt 
fie dann mit Sand und Koblenpulver 
in rotierenden Trommeln, bi8 die Per: 
len an den Kanten zu ſchmelzen beginnen 
und fit abrunden. Nach dem Grfalten 
werbenbie Berlen gefiebt, burd Sieben fors 
tiert, durch Schütteln mit Sand geſchliffen 
und von ber Kalffohlenfüllung befreit, 
wieder abgefiebt unb durch Schütteln mit 
Kleie poliert. Kaum minder wichtig find Die 
Markaſit-, Barod-undgewidelten 
Perlen, welde ald Produkte ber Glas: 
bläferei vor der Lampe hergeftellt werben. 
Diefe Perlen fertigt man bauptfählich 
in Venedig (Erport 1878 über 8,7 Mill 
Frank), im Fichtelgebirge und in Böhs 
men werben bagegen vie Raterin gefer⸗ 
tigt, indem man fonifche, ſpitz zulaufende 
Eiſenſtäbchen in Thonſchlicker taucht und, 
nachdem dieſer im Arbeitsloch bes Ofens 
getrocknet iſt, eine kleine Partie Glas aus 





Perlmulter 


dem Hafen nimmt. Wirb ber Stab in bie 
Höhe gehalten, fo burhbohrt er das Glas 
und es entfteht ein Ring, ber burch ſchnel⸗ 
les Drehen und Wiederanwärmen zur 
Berle geformt wirb. Nach dem Erfalten 
wird bie Perle von bem Stab abaeichoben, 
edig abgeſchliffen und poliert. Die 1656 von 
Jaquin erfundenen hohlen Perlen (Wach o⸗ 
derfen) werben aus Glagrößren gebla- 
fen, mit Berleneffenz di. d.) gefüllt, auf 
einem Siebboden beftänbig geihüttelt, bis 
fie troden find, und dann, um fiehaltbarer 
au machen, mit Wachs gefühlt. Die roten 
und gelben Perlen füllt man mit Farben, 
welde mit Cummi arabifum angemacht 
wurden, bie Spiegelperlen mit einer leicht 
flüffigen Legierung. Schwarze maſſive 
Perlen werden aud in Formen geprekt, 
Die Metallperlen fhliegen fid) ben 
Stidperlen an unb werden aus Stahl, 
Kupferlegierungen ac. bergeitellt, auch 
wohl vergoldet, verfilbert oder verzinnt. 

BVerimutter, Färbung, Silberchtorid 

BDerlwi mit Indigo oder Berliner 
Blau gebläuted Blmch, aud {. v. w. 
Bismumweiß, 

Vermanentgelb, f. v. w. Hromfaurer 
So —* 

jermanentgrün, ſ. Chromorvdhodeau. 

ermanentiveiß, |. v. iv. Baryiweiß. 
ermange j. d. w. Übermanganz 

fäurefalge, 3. B. Kaliumpermanganat, 
übermanganfaures Kal. 

Berrotine, 1. Seugdruderei. 


Verfio, 1. Orieile. I 
———— fd. m. Auripigment, 1. 
Berfilärot, ſ. v. w. Engliſchrot; 1. auch 


Vernfalpeter, ſv. w. Chiliſalpeter, 
falpeterfaures Natron. 













Derafilber, f. v. iv. verfilbertes Neu⸗ H 





1. Nilefiort, 


® en, |. Bein. . 

Vetitgrainöl (pr. p'tigräng.), ätherifches 
1, welches aus Heinen unreifen Früdten, 
Blüten, Kelden und Blättern des Pome- 
tanzenbaums durch Deftillation mit Waſ⸗ 
fer gewonnen wirb und zum Barfümieren 
ber Seife bient. 





Vetong, j. Arfenmetalle. 


— Phenol, 569 
Petroleum, [. v. w. Exböl. 
PVetroleumgaß, aus Petroleumrüds 

ftänden bereitetes Leuchtgas. 

Deister (jpr. piuhter), |. Britanniametall, 
Dfannenfäure, Schwefeljäure, welde 
nur in Bleipfannen Tonzentriert wurde 
und nicht mehr als 60° D. zeigt, kommt 
entiweber als folde in den Handel (wo die 

Trandportfoften gering find), oder wird 

in Date ober Bietingeläben weiter einge: 


baı 

Viannenflein, bie fefte Rinde, welde 
fich beim Verdampfen der Salzlöfungen 
in den Pfannen anſetzt, auch ſ. v. w. Kefs 
ſelſtein. 

Biefferminzöl, ätherifches ST, welches 
aus bem blühenden Krauie ber Pfeffer⸗ 
minze (Mentha piperita) durch Deitilla- 
tion mit Wajler gewonnen wird. Die 
Ausbeute beträgt 1,95 Proz. C3 ift bünnz 
üffig, farblos ober [chtwad) grünfic, vom 
ira. Gem. 0,80—0,2, riecht durhbrins 
gend ſchmeci gewürzhaft brennend, dann 

fühlend, Yoft fid) in 1 Teil Alkohol und 
teagiertmeift fauer. Man verarbeitet meift 
fultivierte Pflanzen und gewinnt das 
feinfte Ol in England. Japanifhes P. 
Sübet eine rodne, Blätterg fitallimihe 





detwas 
ta benugt 
P n, Bars 
ii) 





nen. Man behandelt bad bei der Veſtilla⸗ 
tion beö Teers als Mittel- oder Karbolöl 
erhaltene Deftilat (f. Zeer [Steintogienteer]) 
bei 40—50° mit ſchwacher Natronlauge 
vom fpez.Gem.1,00-1,05. Hierzu dient ein 
eifeenes Gefäß mit Siebboben a (1. Figur), 





unter welchen durch das Mohr b Luft ei 
geblafen wird. Diefe wwirb burd) ben Si 
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boden in viele feine Straßen verteilt und 
bewirkt lebhaftes Aufwalien und ſehr in 
mige Difhung bed Sie mit der Laune. 
e ift das Mannlod, d ber Trichter zum 
Einfüllen ber Lauge, e bad Dampfrohr, 
fu. g Ablaphähne. Die erhaltene Ljung 
‚von Farboljaurem Natron trennt man von 
dern nicht angegriffenen SL (melcheö auf 
Naphthalin verarbeitet wird), unterwirft 


- 


u. 


Dhenol. 


fie ber Deftillation, bis das Deſtillat mil: 
Sy wird, und verbünnt dann ben Blafen- 
rüdftand auf das Dreifache deö urfprüü 
lien Volumens. Die von dem bierbei 
abgeſchiedenen Schlamm getrennte Löiun: 
wird mit Schweſel ſaure verſetzt, wobei ji 
ſchwejelſa ires Natron bildet und das h 
als braunes Öl erhalten wird. Dies Pro: 
duft vom fpe3. Gew. 1,050—1,085 fommt 
als rohe Karbolfäure in den Handel, 
wird aber biöweilen vorher noch einmal 
beitillicrt, wobei man das zwiſchen 175 








und 205 ober 210° Übeegebenbe gefondert 


Phenol. 


auffängt. Das Deflillat enthält neben B. 
namentlich Krefole, Naphthalin, Brands 
Harze 2c. 8 wird für mebirinifche Zwede 
weiter gereinigt, indem man bei aberma= 
figer Deftillation das zwifchen 180 u. 205° 
beftillierenbe Ol abfonbert, ftart abfühlt 
unb das friftallifierte P. auf ber Zentris 
fugalmafgine von dem flüffig gebliebenen 
DL möglich volftänbig trennt. C6 find 
verſchiebene Methoden zur Reinigung des 
Phenols in Gebraud, die vielfad noch 
geheim gehalten werben. Vorteilhaft bläft 
man in die fung der an Natron gebun- 
benen Starbolfäure Luft ein, filtriert, ſchei⸗ 
bet durch wenig Schwefelfäure zunächft 
Branbharze, nach deren Bejeitigung durch 
mehr Säure Krefol und endlich ziemlich 
reines P. ab. Sehr wirkfam in ein Zufag 
von rotem chromfauren Kali und Schwer 
felfäure bei ber Deitillation ber Karbol⸗ 
fäure. Soll Ießtere beim Aufbewahren 
weiß bleiben, fo muß fie zulept nod) aus 
Glasretorten beftilliert werben. Das dann 
erhaltene Probuft erftarct bei längerm 
Steben in ber Kälte vollftindig zu farb- 
lofen Kriftallen. Dies Präparat befleht 
aus ®., Sttefol und Phlorol, erjept aber 
für techniſche Zwede meift das reine P., 
weldhes aus reinem Benzol bargeitellt 
werben muß. Das Galvertiche B., wie 
& bie farbenfabrifen verwenden, wird 
bargeftelt, indem man eine Löfung des 

emöhnlichen Phenois ftart abfühlt. Cs 
foeiher fi dann eine Verbindung von 
B. mit Waffer aus, welde von bem flüfe 
fig bleibenden Teil getrennt und wieber 
auf wajlerfreies B. verarbeitet wird. 

Die tobe Karbolfäure ift ein braus 
nes Öl von durchdringend empyreumatis 
ſchem Gerud, bad gereinigte Präparat 
aber bildet farblofe Kriftalle vom fpez. Gero. 
1,084, riecht eigentümlid), ſchwach freofotz 
artig, [hmedt brennend, ägend, wirft gif⸗ 
tig, [hmilgt bei 42° un fiebet bei 183°, 
Bei einem Gehalt von 7 Proz. Wafler 
bleibt PR. bei newöhnlicer Temperatur 
füffig. 8 zieht an der Luft begieri 
Feuchtigkeit am, zerflieft und färbt — 
vötlichbraun. Es löſt ſich in 15 Teilen 
BWafler, mijcht fi) mit Alfohol, Ather, 
Glycerin, fetten und Atberifchen Ölen, 
teagiert neutral, wirft energiſch fäulnies 





Phenylalkohol — Phosphor. 


widrig und erzeugt auf ber Haut einen 
weißen led. P. bildet mit Bafen friftal- 
Iifierbare, in Waſſer lözliheBerbinbungen, 
welche alfalifch reagieren unb durch Säu⸗ 
ren zerjeßt werben. Bei Einwirkung von 
Kohlenfäure auf Bhenolnatrium (farbol- 
ſaures Natron) entfteht Salicylſäure, 
Salpeterfäure verwandelt P. in Pikrin⸗ 
ſäure, und beim Behandeln des Phenols 
mit Oxalſäure und konzentrierter Schwe⸗ 
felfäure erhält man Aurin. 

Man benutt rohes P. ale besinfizieren- 
des Mittel, zum Konfervieren des Holzes, 
zum Einbaljamieren, als fäulnismwibriges 
Mittel in der Leimfabrikation, Gerberei 
und beim Talgausihmelzen. Aus reinem 


P. werden mehrere Farbſtoffe, Pikrinſäure, 


Saulicylfäure, Reſorcin und andre Prä⸗ 
parate dargeftellt, auch dient e8 als Arz⸗ 
neimittel, befonbers zu Verbänden (Lifters 
antifeptijcher Verband). PB. wurde 1834 
von Runge aus Steinfohlenteer abgeſchie⸗ 
den, aber erft 1840 von Laurent rein bar: 
geteilt und genauer unterfudt. Vgl. 

unge, Die Induftrie der Steinfohlen: 
teerbeitillation (1882); Schultz, Chemie 
bed Steintohlenteers (1882). 

Phenylaltohol, ſ. v. w. Phenol. 

—XR ſ. v. w. Anilin. 

Phenylblau, ſ. Aurm. 

Phenhlenbrann, |. Azofarbſtoffe. 

Phenylrot, ſ. v. w. Aurin. 

Phenylſäure, ſ. v. w. Phenol. 

Phenylviolett, ſ. Untlinfarben IL 

Phloxin, ſ. Fluoreecein. 

Nhõnixröol, ſ. Globedl. 

Phosphate, ſ. v. w. Phosphorfüure: 
ſalze, z. B. Natriumphosphat, phosphor: 
ſaures Natron. 

Phosphin, ſ. Anilinfarben IV. 

Phosphobuthralin, Präparat zur Be: 
handlung der gekälkten ut⸗ in der 
Gerberei, beſteht aus einer Doppelverbin⸗ 
dung von ſauren phosphorſauren Aifalien 
mit butterfauren Alfalien oder altaliichen 
Erden. 

Phosphor P findet ſich nicht im freien 
Zuſtand in ber Ratur, fehr verbreitet aber 
tn Verbindung mit Suuerjtoff und Bafen 
in ber yorm phosphorfaurer Salze. Von 
diefen iſt am wichtigften der phosphorfaure 
Kalt (Apatit, Phosphorit), welcher große 
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Ablagerungen bildet und im geringer 
Menge in den wichtigften Sefteinsarten 
vorkommt, Durch deren Berwitterung phos⸗ 
phorfaurer Kalk in ben Aderboden und in 
bie Gewäfjer gelangt. Die Pflanzen be⸗ 
bürfen bes Phospbors als wichtigen Nah⸗ 
rungsmittel3, er ſteht in naher Beziehung 
u ben eiweißartigen Körpern und findet 
ich daher am reichlichften in den Samen. 
Auch im tierifchen Organismus fpielen 
Phosphorfänreverbindungen eine große 
Rolle, phoßphorfaurer Kalk bildet bie 
Hauptmaffe der Knochen, und in den Er: 
frementen unb im Harn finden ſich Phos⸗ 
horſäureſalze, bie daher auch in ben fol: 
len Koprolithen unb im Guano reichlich 
vertreten find. Viele Eifenerzeenthalten P. 
und beſitzen infolgedeffen eine beichränfte 
Verwertbarkeit. Kann der Phosphorgehalt 
dieſer Erze in bie Schladen übergeführt 
werden, iſt es möglich, ihn der Land⸗ 
wirtſchaft zuzuführen. 
Zur Darſtellung des Phosphors be⸗ 
nutzt man hauptſächlich Knochen, welche 
aus einer organiſchen, beim Kochen mit 
Waſſer ſich in Leim verwandelnden Grund⸗ 
ſubſtanz Knochenknorpel) und minerali⸗ 
ſchen Subſtanzen (im weſentlichen phos⸗ 
phorſaurer Kalk) beſtehen. Beim Glühen 
der Knochen an der Luft verbrennt die orga⸗ 
niſche Subſtanz und es bleibt Knochenaſche 
urũck, welche 20—25,5 Proz. P. enthält. 
wird in der Technik höchſtens ein 
rittel gewonnen. Um die Knochen höher 
auszunutzen, verkohlt man ſie bei Abſchluß 
der Luft und gewinnt dann als Nebenpro⸗ 
dukte brennbare Gaſe, Teer und kohlenſau⸗ 
res Ammoniak. Die Knochenkohle kann in 
der Zuckerfabrikation verwertet werden, 
und oft werden Abfälle derſelben auf P. 
verarbeitet. Auch zieht man die friſchen 
Knochen mit Salzſaͤure aus und gewinnt 
dabei eine Löſung bes phosphorſauren 
Kalks und als Rückſtand den Knochen⸗ 
knorpel, der auf Leim verarbeitet wird. 
Aus der ſalzſauren Löſung kann man 
den phosphorſauren Kalk mit Anımonif 
fällen und erhält dann als Nebenpro- 
buft eine Salmiallöfung. Werden bie 
Knochen mit ſchwefliger Säure ausge: 
zogen, fo iſt gleichiall® der Knorpel ver: 
wertbar, und aus ber erwärmten Löſung 
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ſcheidet fich der phosphorfaure Kalk aus, 
während bie fehtveflige Säuze fich verflüche 
tigt und von neuem benußt werben kann. 
Außer den Knochen verarbeitet marı aud) 
Sombrerit, ein aus unreinem phoaphorz 
fauren stal£ beftchendes Mineral von ber 
wefindifhen Infel Sombrero. 


Phospyor (Darftellung). 


wird hierdurch in ſchwer [öslien ſchwe⸗ 
felfauren unb leicht [ösfichen fauren phoß= 
Phorfauren Kalt CaH,(PO,), verwans 
beit. Dan zieht bie fung bes Iep= 
tern ab, wäjcht den ſchweielſauren Kalt 
aus, verdampft die Flüffigfeiten, erhigt 
ben Rüditand zur Rotglut, fo baß fich der 
faure phosphorfaure Kalk in metaphos— 
phorfauren Kalt Ca(PO,), verwandelt, 
wmifcbt biefen innig mit Holzfohle und 
bringt die Mafje in Thonretorten, deren 
mehrere in einem Ofen liegen (f. Figur). 
Bei flarter Rotglut nieht bie Koble der 
Whosphorfäure den Sauerfloff, es entz 
weichen Kobfenoryb und Phosphordampf, 
und in ben Retorten bleibt bafilch phoe⸗ 
phorfaurer Kalk zurüd. Sept man aber 
der Milhung noh Sand (Kiejelfäure) 
Hinzu, fo enifeht fiefeljaurer Kalt, und 
ber P. wirb vollftändig gewonnen. Die 
Phosphorbämpfe entweichen buch Röhs 
zen a, welde in mit Walfer gefüllte Kü- 
bel b taugen, unb werben bier verbidhe 
tet. Dabei treten beflänbig felbftentzünd- 
Tiche Gafe auf, fo bad ein bebeutenber Teil 
bes Phosphors verbrennt, Na einem 
andern. —82 miſcht man Phoaphorit 
oder ambre Phosphate mit Kohle und 
Quarz (Kielelfäureanbybrid), formt aus 
ber Mafle Ziegel und erhigt biefe mit ab» 
wechfelnden Schichten Kohle und Xofs in 
einem Schachtoſen. Hierbei entſſeht kieſel⸗ 
faurer Kalt und bie frei gewordene Phos⸗ 


5 phorfäure wirb Durch) bie tohfe tebugiert. 


8 entweigen Rohlenorgd und Phosuhons 
dämpfe, welde in einem NRöhrenfühler 


; verbichtet werben. 


Dfen zur Deftilfation bed Phosphors. 


Zum Brennen der Knochen benugt man 
einen Kaltofen mit Tontinuierlihem Be: 
trieb und ſucht bie ſich eutwidelnden, 

ft übelriehenden Gafe möntigt zu 
verbrennen. Die Knochenaſche zerkleinert 
man auf Walz: oder Pochwerken unb bes 
handelt fie dann in mit Blei ausgefütter- 
ten Bottiien mit Schweielfäure. Der 
baſiſch phosphorfaure Kalt Ca,(PO,)s 


Der gewonnene rohe P. wirb gereinigt, 
indem manihn unter heißem Waſſer durch 
fümifcgared Leder preit ober zumächit 
burd)grobgepulverte Ruochenkohle filtriert 
und dann unter hohem Drud dur) Leder 
treibt. Häufiger wirb der rohe P. nod 
einmal befilliert, auch erhigt man ihn 
mit 3,5 Proz. Schwefeljäure unb 3,5 
Proz. rotem chromſauten Kali, um bie 
Verunreinigungen zu orpdieren. Der 
gereinigt ®. wird in Stangenform ges 

act, indem man ihn [hmelgt, in Glas- 
roͤhren auffaugt, bieje in Waſſer abkühlt 
und ben erftarzten P. mit einem Draht 
berausftäßt. Statt biefer gefährlichen 
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Operation Ihmert man aud ben P. in 
einem Kupferfeflel unter Waſſer und läßt 
ihn vom Boden besfelben in ein horizon⸗ 
tal liegendes Glas: oder Kupferrohr treten, 
welches halb in heißem, Halb in Faltem 
Waſſer fihbefindet. Die erftarrende Phos⸗ 
phorftange wird unter Waſſer berausge: 
zogen und in Stüde zerfchnitten, und da 
behändig neuer B. nachfließt, fo bleibt die 
Operation im Gang, bis ber Keſſel Teer 
ift. Anftatt in Stangenform, fommt ber 
P. auch geförnt und ın Seftoren, in zer: 
teilten Scheiben, im Hanbel vor. Stets 
wird er unter Waſſer und am beften in 
verlöteten Weißblechbũchſen aufbewahrt. 

P. ift jarblos oder gelblich, durchſichtig 
oder durchſcheinend, wachsglänzend, vom 


ſpez. Gew. 1,33. Erift in der Kälte fpröbe, | B 


bei mittlerer Temperatur knetbar, ſchmilzt 
bei 44,3, fiebet bei 290° und bildet einen 
farblofen Dampf, verflücdhtigt ſich aber 
auch ſchon bei mittlerer Temperatur. Er 
löſt ſich kaum in dengemöhnlichen Löſungs⸗ 
mitteln, leicht aber in Schwefelkohlenſtoff. 
An feuchter Luft oxydiert er ſich langſam 
zu phosphoriger Säure und dabei leuchtet 
er im Dunkeln und ſtößt knoblauchartig 
riechende Dämpfe aus. Liegen Phosphor⸗ 
ſtũcke gehäuft an ber Luft, fo erhiten fie 
fi infolge der Oxydation unb entzünden 
fih von ſelbſt. Deshalb muß P. ſtets 
unter Waſſer aufbewahrt werden. Er ver⸗ 
brennt mit heller Flamme zu Phosphor⸗ 
fAnreanhydrid. Am Licht färbt ſich P. 
oberflächlich rot und wird undurdfichtig, 
boch Tann er durch Erbiten mit Waſſer 
und etwas Salneterfäure oder mit alko⸗ 
bolifcher Atzkalilßſung wieder farblos ge: 
macht werben. 

P. ift fehr gitis, unb zwar wirft er 
nicht nur vom Magen aus, fonbern auch 
das Einatmen feines Dampfes ruft tiefe 
Schädigungen bed Organismus berbor. 
Aus letzterm Grund find namentlich in 
Zünbhölzchenfabriten befondere Vorrich⸗ 
tungen zum Schuß ber Arbeiter erforder: 
lid. Brennender P. erzeugt auf ber Haut 
—* ſchmerzhafte Wunden, die ſehr ſchwer 

en. 


P. tritt auch in einer Modifikation auf, 
welche fich ehr weſentlich von bem gerwöhn- 
lihen P. unterfcheidet und bei Einwir⸗ 


fung des Lichts, ſchneller bei einer Tem⸗ 
—x von 240 -2500 aus letzterm ent⸗ 

eht. Zur Darſtellung dieſes roten ober 
amorphen Phosphors erhitzt man 
den weißen P. auf 2400 in einem eiſernen 
Keſſel, welcher mit einem Deckel verſchloſ⸗ 
fen iſt, durch ben ein langes, enges, an 
beiden Enden offenes Rohr geht, ſo daß 
bie Luft nur ſparſamen Zutritt bat. Hier⸗ 
durch wirb die Gefahr ber Erplofion ver: 
mieben , unb e8 verbrennt nur wenig , 
da der Ruftwechfel im Kefjel nur fehr lang: 
fam vor ſich geben Tann, fobald der %. 
allen im Keſſel enthaltenen Saueritoff 
verzehrt bat. Bringt man ben roten P. 
in Tompaften Stüden in ben Handel, jo 
Tann er fich infolge eines Gehalts an weißen 
beim Zerrciben oder Zerbredhen der 
Stüde an der Luft leicht entzünden und 
muß deshalb unter Wafier verfanbt wer: 
den. Wenn man ihn aber unter Waſſer 
zerreibt, fo Täßt er fih durch Kochen 
mit Natronlauge vom gewöhnlichen P. 
befreien unb nad dem Auswaſchen und 
Trodnen ohne jede Gefahre troden auf: 
bewahren. Beim Liegen an ber Luft wird 
ber rote B. ſauer, indem fi) Spuren von 
weißen P., die noch darin enthalten find, 
oxydieren. 

Der rote P. bildet eine rotbraune, auf 
dem Bruch faſt eiſenſchwarze, ſchwach glän⸗ 
zende Maſſe, er iſt hart, ſpröde, vom ſpez. 
Gew. 2,1, geruch⸗ und geſchmacklos, nicht 
giftig, unlöslich in den Loſungsmitteln 
des gewöhnlichen Phosphors, unveränder: 
lich an beruft, leuchtet nicht im Dunkeln, 
ſchmilzt nicht beim Erhigen, entzündet fich 
erſt bei 2409 und geht, in verichloffenen 
Gefäßen erbitt, bei 260° wieber in ge: 
wöhnlichen PB. über. Bon Salpeterfäure 
wird zerriebener roter P., weil er fich in 
feiner Verteilung befindet, leichter ange: 

riffen als der weiße B., welcher im ge: 
Pmofzenen Zuſtand viel weniger Ober: 
fläche barbietet. 

Man benutzt P. zu Zündhölzchen (in 
neuerer Zeit mehr unb mebr ben roten), 

u Brandgeſchoſſen, zur Bereitung gewiſſer 
—— der Phosphorbronze u. Phos⸗ 
phorſäure, des Jodäthyls und Jodmethyls 
ſowie der Jodwaſſerſtoffſäure, ſeltener als 
Arzneimittel. Eine Miſchung von rotem 
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P. mit hlorfaurem Kali bildet bie. erplo- 
five Armftrongfche Miſchung. 

B. wurde 1669 von Brandt in Ham 
burg entdedt und zuerit aus Harn darge: 
ftelt. 1678 ftellte ihn auch Kundel dar 
und bald darauf Boyle. Erft feit 1769, 
ſeitdem Gahn gefunden Hatte, daß die 
Knochen aus phoophorſaurem Kalf befte: 
ben, wurde die Darſtellung bes Phosyhors 
aus Knochenaſche in größerm Maßſtab 
möglich. Den roten amorphen . entdeckte 
Schrötter 1845. Den Gefamtbedarf an 
PB. liefern gegenwärtig eine Fabrik in 
Dlbbury bei Birmingham 0 Itr.), 
eine Fabrik in Lyon (30,000 Ztr.) und 
eine in Schweden. 

han der f. Bronze, ©. 132. 

Dhosphore (Leucht ſteine), Körper 
verſchiedener Art, welche, nachdem fie einige 
Zeit dem Sonnenlicht ausgeſetzt waren, 
im Dunkeln leuchten (phosphoreszieren). 
Die ſchönſten P. liefern die Schwefelver- 
bindungen des Baryums, Strontiums 
und Galciums. Derbononiſche Leucht⸗ 
ftein, weicher aus Schwefelbaryum be- 
ftebt, wirb am beiten erhalten, wenn man 
5 Zeile Fünftlichen ſchwefelſauren Baryt 
mit 1 Zeil Holzfoblenpulver innig ge⸗ 
miſcht 30 Dlinuten über ber Gaslampe 
und bann 10 Minuten über dem Gebläſe 
erbitt. Die Maſſe, welche noch warm in 
Glasröhren eingeichloffen werden muß, 
phospboresziert nad) der Beitrahlungburch 
Sonnenliht mit intenfiv orangerotem 
Lit. Ein Zufab von 3—4 Proz. Mag: 
nefia zum fchwefelfauren Baryt ver: 
beffert den Leuchtftein bedeutend. Aug 
ihmwefelfaurem Strontian erhält maneine 
grün, blau, violett oder rötlich phos⸗ 
pboreszierende Maſſe durch Erhitzen des: 
ſelben in Waſſerſtoff. Erbigt man aber 
tohlenfauren Strontian mit Schwefel, fo 
phosphoresziert die Maſſe blau oder ſma⸗ 
ragbarün. Kohlenfaurer Kalk gibt bei 
gleiher Behandlung einen blauen oder 
violetten, und wenn man flatt bes Fünft: 
lihen fohlenfauren Kalks Auſternſcha⸗ 
len anwendet, einen grünen Neuchtftein 
(Kantons Phosphor). Durch Glühen 
von gebrannten und gereinigten Auſtern⸗ 
fhalen mit Schwefelantimon oder Auri: 
pigment im verſchloſſenen Ziegel erhält 


Phosphorbronge — Phosphorjäure. 


man Oſanns Phosphor. Sehr Träf: 
tig blau, felbit am Tag, phosphoresziert 
ein Präparat, weldes durch Smpräg- 
nierven von gebrannten Aufternfchalen 
mit einer Löfung von Schwefelarfenif in 
Ammoniat und darauf folgendes Glü: 
ben mit Schwefel erhalten wird. Diele 
unb äbnlihe P., deren Bereitung nod 
vielfach geheim gehalten wird, zerjeten 
fi) an ber Yuft, man farm fie aber mit 
Firnis ober einem andern Bindemittel 
mifhen und bann zum Anftreihen und 
Malen benuben. Auf ſolche Weife werden 
leuchtende Anftriche im Innern von Eifens 
bahnwagen, leuchtende Aifferblätter an 
Taſchen⸗- und Wanduhren, leuchtende 
Steihholzbücdjlen und Leuchter, leuchtende 
Infchriften an Häufern und auf Weg⸗ 
weiſern 2c. hergeſtellt. P. fcheinen fchon 
im 10. Jahrh. in Oftafien befannt gewe⸗ 
fen zu fein; im 17. Jahrh. entdedte Cas⸗ 
cariolo in Bologna den bononifchen Leuchts 
ftein, und 1768 erbielt Canton einen Leucht⸗ 
ftein durch Glühen von Aufternichalen mit 
Scivefel. In neuelter Zeit wurden ſehr 
Ihöne B. von Becquerel in Baris berges 
ftellt und in Form ſehr anfpredyer ber 
Spielereien in ben Hanbel gebracht. Die⸗ 
jelben gaben Anregung, P. auch zu prals 
tiichen Zweden zu verwerten, und Bal⸗ 
main erhielt die erften brauchbaren Reſul⸗ 
tate mit phosphoreszierenden Anftriden. 

Shosphorfäure H,PO, findet ſich an 
Baſen gebunden weitverbreitet in der Na: 
tur, beſonders als phosphorſaurer Kalt, 
und wurde früher aus dieſem (Knochen⸗ 
aſche) dargeſtellt, während man fie gegen⸗ 
wärtig faſt ausſchließlich durch Oxydatien 
von Phosphor gewinnt. Dies geſchieht ent⸗ 
weder, indem man Phosphor verbrennt 
und das entitandene Phosphorjäureandy: 
drid in Waffer Löft, oder durch Oxydation 
des Bhosphord mit Salpeterfäure. Zur 
Ausführung bes eriten Prozeſſes benutzt 
man einen Cylindera |. Figur) aus Ciſen⸗ 
blech, welcher etwa 30 em weit iſt, und in 
deſſen Deckel ein kurzes gebogenes Rohr b 
von 25 mm Durchmeſſer eingeſetzt iſt. 
Dies Rohr kann durch einen durchbohrten 
Kork c beliebig verengert werden. Der Cy⸗ 
Linder ficht in einem Kegel h, deffen weite 
Offnung in den Hals der Flaſche g einge: 


Phosphorfäure, 


rat ift. Im Mitteipunft bed Cylinders 
befindet fid) ein Fupfernes Schälden 
welches an einer Eifenftange befeitigt ift 
und zur Aufnahme des Phosphors dient. 
Man erhigt das Selen, ade, ed der 
Zubulatur b, trägt den Mhoäphor mit 
einer Zange ein, bringt das chaͤlchen an 
feinen Plag zurüd und verichlieht dabei 
bie Zubulatur durch ben Pfropfen e. Diefe 
Operation wird wiederholt, bis man eine 
hinreichende Menge Aubpdrid gewonnen 
Bat. Den Luftzug und die Ermeierum 
ber entfauerftofiten Luft regelt won bure 
Lüftung bed Korte c und Wegnahme des 
Brettchens, auf dem die —* fieht. Das 
Anbybrid wird fclieglich in Waffer gelöf, 
die Löfung zum Kochen erhigt, mit Sal 
peterfäure verjept, um geringe Menge 
pᷣhodphoriger Säure zu orybieren, und bi 
zur Verjagung ber Galpeterfäure ver« 
dampit. 

Zur Orybation des weißen Phosphors 
auf naſſem Weg benugt man di — 
liche Salpeterfäure vom ſpes. ‚185 
undzwar 14 Zeile Berfelen en Aulorekek 
Dean erdipt den Phosnhor mit ber Säure 
in einer Retorte mit Vorlage anfangs auf 
70%, qulet 6i3 zum Sieben, gießt wieber: 
holt den Inhalt der Bertape in die Retorte 

zurüd, verbampft jchlieklich nad) Entfer- 
Ang etwa ungelöft gebliebenen Phos- 

phors den Rüdftand zur Hälfte, verbiinnt 
Bon mit 4 Teilen Waſſer und entfernt 
mit Schweiehvaflerfioff ehva vorhandenes 
Arfen. Schneller gelangt man zum Ziel, 
wenn man flatt des gewöhnlic roten 
Phosphor anwendet, den man ohne er 
fahr mit ſtarker Salpeterfäure orddieren 





kaun. FE übrigen verfährt man wie an⸗ 


Bene 
—* ‚che phosphorſaurer Kal 

Töft man 1 Teil derjelben in 1 Teil Salg- 

fäure (fpez. Gew. 1,18) und 4 Teile Wal- 

fer, verfet bie Löfung mit 1,5 Teil trod- 
nem ſchwefelſauren Natron, woburd; ber 
Kalt als ſchwefelſaurer Kalk ausgeſchieden 
wirb, filtriert dieſen ab, neutraliſiert danu 
bie fiebenbe Löfung mit Soda, filtriert 
wieber, verſetzt bad Filtrat fo fange mit 
einer Loſun von Ghlorbaryum, ald noch 
ein Picberieian von phosphorfauren Bas 
ryt erfolgt, wäfcht diefen aus und zer⸗ 


4, |fpe3. Gew. 1,71. 
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fegt ihn mit 1 Zeil Schwefclfäure vom 
Der pbosphorfaure Bar 
pt wirb dadurch in ſchwejelſauten Baryt 
verwandelt, welchen man abfiltriert und 
auswälht. 

Für manche Zwede, 3. B. zur Darſtel⸗ 
Tung pleler ppodporfauter Sale, genügt 
eine weniger reine P., bie man aus Kns⸗ 

naſche ober Pf —* durch Löſen in 
idure und Berieken der Löfung mit 
Schiwefelſaure erhält. Beim Erhigen und 


Apparat gur Darftellung von 
PHosphorfäure. 


Verdambfen ber Kfung, ſcheidet ſich ber 
Kalt fait voljtändi Ichweielfaurer 
Kalt aus, singe fäure und übers 
ihüffige 1 Schefelfäure ich verflüchtigen. 
tler abgegoffene Flüffigfeit Hilde eine 
ziemlich reine B. 

®. Hildet farb: unb geruchlofe Kriſſalle, 
welche fact fauer fümeden, fehr begierig 
Seuctigfeit anziehen und fidh fehr leicht 
in Waſſer Töfen. Die gewöhnfige P it 
ftet3 eine derartige Löfung, deren Gehalt 
an Phosphorfäureanhybrid bei verfhicdes 
nem 1 ſchen HEN —X — 
angibt 
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—2 — en 
benif, Pr Brogent Br 2 | Progent 


1,508 49,80 1,257 


1,492 48,41 1,247 28,34 
1,476 41,10 1,236 27,30 
1,464 45,63 1,226 26,36 
1453 45,38 1,211 24,79 
1,443 44,13 1,197 23,23 
1,434 43,95 1,185 22,07 
1,426 43,38 1,178 20,91 
1,418 42,61 1,16% 19,78 
1,401 41,80 1,158 18,81 
1,392 40,88 1,144 17,89 
1,384 40,12 1,136 16,96 
1,376 39,66 1,124 15,04 
1,389 39,21 Lıı3 14,33 
1,356 38,00 1,109 13,25 
1,347 37,37 1,008 12,18 
1,339 36,74 1,081 10,44 
1,328 38,15 1,078 9,53 
1,316 34,82 1,068 8,02 
1,308 83,49 1,056 7,39 
1,293 832,71 1,047 6,17 
1,286 31,94 1,081 4,15 
1,276 931,08 1,022 9,08 
1,268 30,13 1,014 1,91 


Da die PB. fehr ſchwer flüchtig ift, fo zer: 
feßt fie bei hoher Temperatur alle Salze 
mit flüchtigen Säuren, namentlich au 
die Schwefelfäure: und Salpeterfäurefalze. 
Erhigt man P. über 160°, jo gibt fie Waf- 
fer ab, und bei 213° geht fie fat volljtänbig 
in Pyrophosphorſäure(Paraphos— 
phorfänre) H,P,O, über. Zum Unter: 
ſchied von biefer nennt man bie gewöhnliche 
Säure Orthopbosphorfäure Die 
Myropbospborfäure bildet eine farblofe, 
lasartige Maffe, deren wäflerige Löſung 

im Kochen wieder ingewöhnliche P. über: 
geht. Erhitzt man ſie aber zum Glühen, ſo 
verwandelt fie fih in Metaphosphor⸗ 
fäure HPO,, eine weiche, farblofe, kleb⸗ 
tige Maſſe oder bei Gegenwart von etwas 
Natron ein durchſichtiges Glas, welches 
fih in Waſſer löft und beim Erhiben ber 
eöfımg wieber Ortbophosphorfäureliefert. 
Diefe drei Säuren entiprechen auch drei 
Meiben von Salzen. P. bient hauptſäch⸗ 
lich als Arzneimittel. 

Phosphorſaurer Kalt (baſiſch 
phosphorſaurer Kalt) Ca,(PO,) 
findet ſich mit Fluorcalcium verbunden als 
Apatit, ferner als Phosphorit und bildet 


Phosphorſaurer Kalk. 


ben Hauptbeſtandteil der foſſilen Erfre: 
mente (Koprolitben), des Sombrero-Gua- 
no8 und mehrerer ähnlicher Guanoforten. 
Auch die Knochen beitehen im weſentlichen 
aus phosphorſaurem Kalk in inniger Ver: 
inbung mit organifcher Subftanz. Ge⸗ 
ringe Mengen phosphorſauren Kalks fin: 
ben ſich in ber Ackererde und in ben Ge- 
wäſſern. Um biefes Salz in fein verteilten 
und reinem Zuftand zu erhalten, [öl marı 
W Teile kohlenſauren Kalk in möglichſt 
wenig Salzfärre, verdünnt mit Wafler, 
digeriert bie Löfung mit 1 Teil Chlorkalk, 
jet 2 Teile Ammoniak hinzu, fo daß das⸗ 
elbe etwas vorwaltet, filtriert, fügt eine 
öſung von 50 Zeilen phosphorfaurem 
Natron hinzu und wäſcht den ausgeſchie⸗ 
denen phosphorfauren Kalt aus. Der: 
felbe ift farblos, amorph, faft unlößlich in 
Waſſer, reichliher [öglich bei Gegenwart 
von Ammonialſalzen, Chilifalpeter, Koch 
ſalz 2c. und beſonders in fohlenjäurebalti- 
gem Waſſer und in Säuren. Dan be 
nutt ben gefällten phosphorſauren Kalt 
arzneilich und hat vorgeichlagen, ibn auch 
bei der Ernährung zur Begünftigung ber 
Knochenbildung anzumenben. Für biefen 
Zwed genügt ein Präparat, weldhes man 
durch 58— von Knochenaſche in Salz⸗ 
ſaäure, Überſättigen der Löſung mit Am: 
moniak und Auswaſchen des Niederſchlags 
erhält. Den natürlichen phosphorſauren 
Kalk benutzt man als Dünger, zur Dar⸗ 
ſtellung von Superphosphat, —— 
ſaͤure, Phosphor, Milchglas, ale Mate⸗ 
rial für die Kapellen beim Probieren, als 
Pugnuloer x. 
eim Löfen von phosphorfaurem Kalt 
in Säuren entflebt ſaurer p 8. 
H,Ca(PO,). Derfelbe bildet farblofe, 3er: 
fließliche Kriftalle, [dit ich Teicht in Waf- 
ſer zeriällt aber beim Kochen der Löſung 
in Phosphborfäure und fchwer löslichen 
neutralen a sphorjauren Kalt 
HCaPO,-+2H,0. Das faure Salz dient 
in mehr oder weniger reinem Zuftand zur 
Darftelung von Badpulvern, Runkel⸗ 
rübenzuder, Phosphor, jum Härten 
kalkiger Steinmaffen und als fehr ichnell 
wirfenbes Dungmittel. Für legtern Zweck 
beftimmte Präparate find als Super: 
pbosphat im Handel unb werben aus 











Phosphorfaures Natron. 


Knochen, Phosphorit, Sombrero:Guano x. 
dargeftelt, indem man diefe Phosphate 
mit Schwefelläurg behandelt. Dabei ent 
fteht faurer phosphorſaurer und fchivefel- 
faurer Kalf, und die gefamte Phosphor⸗ 
fäure ift nun in Waſſer löslich. Wurbe 
aber zu wenig Schwefeljäure angewandt, 
fo bleibt nicht nur ein Teil des baſiſch 
phosphorſauren Kalks unzerſetzt, fondern 
dieſer wirkt nachher auf den ſauren phos⸗ 
phorſanren Kalk und bildet neutralen 
pbosphorfauren Kalk, jo daß ein Teil der 
anfänglich löslich geweſenen Phosphor: 
fäure wieder unlöslich wird (Zurück⸗ 
geben der Superphosphbate). Ahn- 
ich wirken Thonerde und Eiſenoxyd, welche 
bem fauren phosphorfauren Kalk einen 
Zeil ber Phosphorjäure entziehen. Man 
bat aljo bei ver Superphosphatbereitung 
eiſenoryd⸗ und thonerbereiche Materialien 
moöglichſt aussufeließen und ebenfo folche, 


die reich an kohlenſaurem Kalk find, weil | | 


leßterer die Schwefelfäntre zunächſt in An: 
ſpruch nimmt. Dienatürlichen Phosphate, 
mit Ausnahme ber poröfen Knochenkohle 
und Knochenaſche, werden möglidjit fein 
pulverifiert und in mit Blei ausgejchlage- 
nen hölzernen Kaften ober in gemauerten 
Behältern mitder Schweielfäure, oftunter 
Anwendung eines mechanifhen Rühr⸗ 
werfs, inniggemifcht. Die Maſſe erwärmt 
und verdidt ſich und wirb, wenn fie einige 
Tage auf Haufen liegt, fo troden, daß e 
fcicht geliebt werben kann. Zur befiern 
Auffchließung ber Bhospborite erſetzt man 
7—10 Broz.der Schwefelſãure durchSalz⸗ 
fäure. Diefe bildet neben faurem phos⸗ 
yhorfauren Kalk leicht lösliches Chlor: 
calcium, letzteres wird durch Die Schwefel- 
fäure in unlößlichen fchwetelfauren Kalf 
unb Salzfäure zerſetzt, und bieje wirft auf 
einen neuen Teil des Phosphorits, ber bei 
ber Vildung von Chlorcalcium ſich leichter 
erſetzt als bei dem Auftreten des ſchwefel⸗ 
c Kalks. Statt der Salzſäure kann 
man auch —*5 anwenden. Die Be: 
hälter müfjen mit einem hölzernen Mantel 
bedeckt werben, bamit die fihentwidelnben 
Dämpfe von Ehlor- und Fluorwaſſerſtoff⸗ 
fäure, welche namentlich bei der Berar: 
beitung von Phosphoriten auftreten, in 
eine Eſſe geleitet werden Tönnen. Aus 
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Knochenmehl bereitet man ein ſtickſtoff⸗ 
haltiges Superphosphat; damit basfelbe 
aber beſſer trocknet, fügt man 1020 Bros 
Knochenkohle und zur Erhöhung bes Stick⸗ 
ſtoffgehalts Leimbrühe von Dämpfen ber 
Knochen, Horn, Leder und Lumpen, welche 

ebämpft unb bann gemahlen werben, 
Din. Auch fchwefelfaures Ammoniak 
und Chilifalpeter werben oft mit Super: 
phosphat gemifcht. 

In neuerer Zeit hat man gefunden, 
daß auch ber neutrale phosphorjaure Kalt 
als Dünger vortrefilih wirft, unb mar 
legt deshalb bem Zurückgehen ber Super: 
phosphate nicht mehr dieſelbe Bebeutung 
bei wie bisher; auch wird neutraler 
phosphorfaurer Kalk direlt darge⸗ 
ftelt. Dies geſchieht beſonders bei ber 
Knochenleimfabrifation, wo man ben 
Kochen mit Salzfäure den phosphorfaus= 
ren Kalk entzieht und bie erhaltene Lö⸗ 
ung von faurem phosphorfauren Kalt 
mit Kalkmilch fällt. Hierbei ſoll ein klei⸗ 
ner überſchuß von Phosphorfäure bleiben, 
der Nieberfchlag ift in Filterpreſſen oder 
auf Zentrifugalmafchinen auszuwaſchen 
und bei möglichlt niedriger Temperatur 
zu trodnen. Wendet man überſchüſſigen 
Kalt an und trodnet ben Nieberichlag bei 
hoher Temperatur, jo verliert er chemiſch 

ebunbenes Wafler und wirb ſehr ſchwer 
öslich. Vorausſichtlich werben auch die bei 
ber Verarbeitung phosphorhaltigen Robs 
eifend nad) dem Verfahren von Thomas 
und Gilchriſt abfallenden phosphorreichen 
Schlacken auf Düngerpräparate verarbei- 
tet werben. 

Phosphorſaures Ratren HNa,PO, 
findet fich gelöft in den Säften bes tieri- 
chen Körpers und wirb aus Knochenaſche 
Cbafifch phosphorfaurer Kalk) dargeftellt. 
Man übergieit 10 Teile derjelben mit 50 
Teilen Waſſer und 8,5 Teilen fonzentrier: 
ter Schwefeljäure, läßt die Mifhiung2—3 
Tage an einem warmen Ort ftehen, trennt 
dann bie Löjung des fauren phosphorſau⸗ 
ren Kalfs von dem ausgefchiebenen, ſchwe⸗ 
felfauren Kalf, wäfcht leßtern aus, ver- 
bampft bie Flüſſigkeiten bis auf etwa 20 
Teile, ftellt beilette, damit fich gelöfter 
ichwefelfaurer Kalk abſcheidet, verdünnt 
dann mit Waſſer, neutralifiert mit kohlen⸗ 
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fauren Natron und beingt die Löfung zur 
Kriſtalliſation. Durch Umkriſtalliſieren 
wird das Salz gereinigt. Man kann auch 
ein aus phosphorſaurem Kalk beſtehendes 
Mineral (Apatit, Sombrerit) mit Eiſen⸗ 
oxyd, Sand und Kohle im Schachtofen 
einſchmelzen, wobei kieſelſaurer Kalk und 
Phosphoreiſen erhalten werden. Erhitzt 
man dann das letztere mit ſchwefelſaurem 
Natron imFlammofen, ſo entſtehen Schwe⸗ 
feleiſen, Eiſenoryd und p. N. welch letzte⸗ 
res man mit Waſſer auszieht. 

P. N. bildet große farbloſe Kriſtalle mit 
12 Molekülen Waſſer, ſchmeckt kühlend 
ſalzig, verwittert an der Luft, ohne zu zer⸗ 
fallen, iſt leicht löslich in Waſſer, ſchmilzt 
leicht, wird bei längerm Erhitzen waſſer⸗ 
frei unb verwanbelt ſich beim Glühen 
in pyrophosphorſaures Natron 
Na,P,0,. Dieſes bildet farbloſe Kriſtalle 
mit 10 Molekülen Waſſer, iſt luftbeſtän⸗ 
dig und weniger löslich als das vorige, 
ſchmilzt beim Erhitzen und erſtarrt zu einer 
durchſcheinenden kriſtalliniſchen Maſſe. 
Man benutzt es beim Hartlöten, beim 
Härten und Schweißen von Gußſtahl, in 
der Glas⸗ und Porzellanfabrikation, zum 
Verzinnen 2c., während das gewöhnliche 
phosphorfaure Natron als Arzneimittel 
bient. 

Phosphorſaure Thonerde wirb bei 
der Reinigung phoöphorhaltiger Eifenerze 
mit ſchwefliger Säure gewonnen. Die 
ſchweflige Säure bringt die p. T. in Lö⸗ 
ſung, beim Erhitzen der Löſung aber 
ſcheidet ſich dieſelbe wieder aus, während 
die ſchweflige Säure entweicht und von 
neuem benutzt werben kann. Man be 
nußt ben Nieberjchlag als wertuollen Dün⸗ 
ger (Kladnophosphat). 

Phospborzinn, ſ. v. w. Zinnphos: 
phoret. 
en f. Mineraldle. 
Photographie, die Kunft, mit Hilfe 
hemifcher Bräparate, welche durch Licht 
zerfegt werben, Bilder (Lichtbilder) zu er⸗ 
gen en. Die einfachſte Form der B., ber 
ihtpausprozeß, wird zum Kopieren 
von Selänungen, Rupferftihen 2c. ange⸗ 
wandte, Dan benußtdazu ein mit falpeter: 
faurem Silberoryd und Chlorfilber im- 
prägniertes Papier, welches als Lichtpaus⸗ 
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papier im Hanbel ift, Tent dasſelbe unter bie 
zu fopierende Zeichnung in einen Rahmen, 
bedeckt legtern mit Glas aund ſetzt das Ganze 
dem Licht aus. Das Licht dringt durch alle 
durchſcheinenden Stellen der Zeichnung 
hindurch und färbt bag Chlorſilber ſchwarz, 
während die ſchwarzen Striche der Zeich⸗ 
nung das Licht zurückhalten, fo daß unter 
dieſen das Chlorfilber weiß bleibt. Auf 
ſolche Weiſe entitebt eine weiße Zeichnuna 
auf bunflem Grund, welche aber am Licht 
alsbald verjchwinbet, weil fi) nad Ent⸗ 
fernung ber fhütenden Zeichnung auch 
die unter berfelben weiß gebliebenen Teile 
ihwärzen. Das Bild muß alfo firiert 
werben, und dies geichieht, indem man es 
in eine Löfung von unterfchwefligfauren 
Patron. legt, welche das unverändert ge 
bliebene Chlorfilber löft, und auswäicht. 
Das firierte Bild verhält fich in begug 
auf Kicht und Schatten umgelchrt wie das 
Driginal, alles, was in lekterm bell it, 
erfcheint in der Kopie bunkel’und umge: 
fehrt, und baber heißt das Bild ein Nega⸗ 
tiv. Benutzt man basjelbe nun aber ftatt 
bed Original zur Fertigung einer zwei 
ten Kopie So erhält man ein Bild, wel- 
chez dem Original völlig gleicht, ein Po⸗ 


fitiv. 

Auf körperliche Segenftänbe iſt der Licht: 
hausprogeh nicht anwenbbar. Bon biefen 
muß man vielmehr mit Hilie einer Ca⸗ 
mera obfcura ein Bild entwerfen, und in: 
dem man basjelbe auf eine lichtempfind- 
liche Platte fallen läßt, wirft es wie Das 
Driginal im Lichtpausprozeß. Da aber 
auf biefe Weile die empfindlihe Platte 
viel ſchwächer belichtet wirb als das em: 
pfinblihe Papier im Lichtpausprozeß, fo 
muß man biejelbe mit Präparaten ver: 
jeben, welche auch durch ſchwaches Kicht 
affiziert werden. Derartige empfindliche 
Präparate find ob: und Bromfilder. In 
ber erften Zeit der P. benutzte man bei der 
Daguerreotypie eine verjilberte 
Kupferplatte, räuherte biefe mit Jod⸗ 
bämpfen und erhielt dadurch eine zarte 
Schicht von Jodſilber, auf welche bas Bild 
in ber Camera projiziertivurde. Die Platte 
empfängt hierbei einen Eindruck, doch tritt 
derjelbe erit fichtbar hervor, wenn man fte 
nach dem Belichten mit Queckſilberdampf 
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räudert (Entwidelungs-, Hervor: 
rufungsprozeh). Das weißglänzende 
Duedfilber verdichtet fich Dort am ftärfften, 
wo bas Licht am fräftigiten gewirkt hat, 
alfo an den belliten Teilen des Bildes, 
und man erhält alfo direkt ein Poſitiv. 
Dasſelbe beſitzt große Feinheit, aber auch 
ſehr ftarfe Spienelung und kann, da e8 
fih auf einer undurchſichtigen Kupfer: 
platte befindet, nur mit Hilfe der Camera, 
alfo in ſehr umſtändlicher Weife, verviel: 
fältigt werben. 
Einen fehr wefentlichen Kortfchritt be- 
zeichnete bag Kollodiumverfabren, 
welches Bilder auf Glas, alfo auf einem 
handlichen und bedeutend billigern Ma- 
terial, liefert, bie zwar an Feinheit ber 
Daguerreotypie nachſtehen, and zunächſt 
Negative find, aber die Herftellung zahl: 
reicher Politive auf einfachſtem Wege ne: 
ftatten. Zur Ausführung des Kollodium⸗ 
verjabrens übergießt man eine fehr forg- 
fältig geputzte Glasplatte mit Kollobium, 
welches Jod⸗ und Bromfalze gelöft ent: 
bält, läßt das Kollodium erftarren und 
taucht bie Platte im Dunfeln in eine Lö⸗ 
fung von falpeterfaurem Silberoryb 
(Silberbab). Dadurch entfteht ob: 
und Bromfilber, welches im Kollobtum 
fein verteilt bleibt. Noch feucht, alfo mit 
anhängendem falpeterfauren Silberoxyd, 
bringt man die in einen das Licht abhal⸗ 
tenden Kaſten eingeſchloſſene Platte in 
die Camera, zieht den Deckel des Kaſtens 
ab, öffnet das Okular der Camera und 
läßt das Bild auf die Platte wirken. Dann 
ſchließt man das Okular und ben Kaſten, 
bringt bie Platte, auf welcher noch fein 
Bild wahrnehmbar tft, nad) dem Dunkel⸗ 
zimmer zurüd und übergießt fie mit 
Eifenvitriollöiung. Das Salz ſchlägt aus 
ber an ber Platte hängenden falpeterfau: 
ren Silberlöjung metalliſches Silber als 
raues Pulver nieder, und leßteres lagert 
ih an den verfchiebenen Stellen ber 
Platte genau in dem Maß ab, wie bas 
mie darauf eingewirkt hat. Die (che: 
miſch) hellſten Stellen des Originals wer⸗ 
den alſo am dunkelſten wiedergegeben. 
Das auf ſolche Weiſe entmwidelte ober 
bervorgerufene Bilb wird noch verflärft, 
um es für die Tarſtellung bes Poſitivs 


hinreichend undurchſichtig zu machen, in= 
dem man eine Miſchung von Eijenpitriol: 
und zitronenfaurer Silberlöjungaufgießt, 
wodurch wiederum metalliſches Silber ge> 
fällt wird, welches ſich in gleicher Weife 
ablagert. Schlieklih wird nun bas uns 
veränderte Job: und Bromfilber Durch eine 
Löfung von unterfchwefligfaurem Natron 
fortgeihafft und das Bild dadurch firiert, 
dann gewaschen, getrod'net undzum Schuß 

egen mechanijche Berlegungen mit Alko⸗ 
bolftnie überzogen. In diefem Negativ 
ericheinen alfo, wenn man bagfelbe gegen 
dag Licht Hält, die hellen Teile ces Ori⸗ 
ginals dunfel, die bunfeln hell. Betrachtet 
man das Negativ aber gegen einen dun⸗ 
feln Hintergrund, jo erfcheint es als Po: 
fitiv, indem an ben durchſichtigen Stellen 
ber dunkle Hintergrund ſichtbar wird, 
während das graue Silberpulver der un: 
burchfichtigen Stellen wie weiß erfcheint. 
Tertigt man baberbas Negativ auf ſchwarz 
ladiertem Eiſenblech, jo erhält man bireft 
ein Poſitiv Ferrotyp, befonders in 
Amerifa gebräuchlich). 

Sehr viel empfindlicher ala die naſſen 
Kollodiumplatten find die neuern trock— 
nen Bromfilbergelatineplatten, zu beren 
Darftellung Gelatinelöfungen mit Brom: 
kalium⸗ unb jalpeterfaurer Silberlöfung 
verfeßt werden. Es bildet fich falpeter- 
faures Kali und Bromfilber, welches 
(egtere in der diden Löfung fein und 
gleihmäßig verteilt bleibt und eine fogen. 
Emulſion bildet, die beim Erkalten ge: 
latiniert, dann mit falten Wafler vom 
falpeterjauren Kali befreit und nach dem 
Schmelzen auf die (Slasplatten gegoflen 
werden kann. Gut getrodnet halten fich 
diefe Platten monatelang und können da— 
ber in den Handel gebracht werben. 

Das Negativ, welches nach Bebürfnis 
mit Bleiftift und Tufche verbeflert (re- 
toudiert) wird, fanıı man nach dem 
Berfahren bes Lichtpausprozeſſes fopieren. 
Dazu dient Papier, welches mit Eiweiß 
(Albuminpapier) oder mit Arrow: 
root überzogen ift. Erfteres iſt glänzend, 
und liefert Kilder mit feiniten Detarls, 
während fich das ftumpfe Arrowroot beffer 
für große Bilder eignet, bei Denen es mehr 
auf den Zotaleindrud ankommt. Das 

37° 





580 


Eiweiß zum Überziehen bes Papiers wirb 
mit S plorammontumföfung gemifcht und 
zu Schaum gnefchlagen, und auf ber aus 
dieſem fich abjcheidenden Haren Flüſſig⸗ 
feit läßt man bas Papier eine Diinute 
Ihwimmen, tworauf es getrodnet wird. 
Derartiges Bapier ift Hanbelsartikel. Zur 
Benutzung desielben legt man es im 
Dunkelzimmer auf eine Löfung vom 
falpeterfaurem Silberoryd, fo daß fi 
Chlorfilber bildet, trodnet es und ſetzt es 
im SKopierrabmen unter bem Negativ 
dem Licht aus. Iſt das Poſitiv hinrei⸗ 
chend entwickelt, ſo wäſcht man es in 
Waſſer zur Entſernung von ſalpeterſaurem 
Silberoxyd und bringt es in eine Löſung 
von Goldchloridkalium in eſſigſaurem 
oder borſaurem Natron (Ton bad), in 
welcher der rotbraune Ton des Bildes in 
einen purpurblauen oder bei Modifizie⸗ 
rung des Tonbads in einen beliebigen 
andern verwandelt wird. Das abermals 
ausgewaſchene Bild wird in einer Löſung 
von unterſchwefligſaurem Natron firiert, 
von neuem gewaſchen, getrocknet, beichnit- 
ten, aufgeflebt und zwiſchen Walzen ge: 
glättet. Bon der Volllommenheit bes 
legten Auswafchens hängt weſentlich bie 
Haltbarkeit bed Bildes ab. 

Die Bromfilbergelatineplatten haben 
vor den Kollodbiumplatten auch den weſent⸗ 
lichen Vorzug, daß fie ſich Iange halten, 
während leßtere nur unmittelbar vor der 
Aufnahme angefertigt werben dürfen und 
unbrauchbar werben, wenn bie anbaftenbe 
Silberlöſung trocknet. Man bat daher 
namentlich für das Arbeiten im Freien 
Trodenplatten angefertigt, welche frei⸗ 
lich weniger empfindlich ſind und minder 
vollkommene Reſultate liefern als die 
naſſen Platten, aber ſich wochenlang hal⸗ 
ten und transportiert werben Fönnen. Zur 
Anfertinung von Trodenyplatten wäſcht 
man 3.8. eine lichtempfindlich gemachte 
Jodbromſilberkollodiumſchicht mit Maffer, 
übergießt mit einer verbünnten Löſung 
don Morphium oder Tannin und trodhtet. 
Diele Platten find etwa 20mal weniger 
empfindlich als naſſe. Sie werben nad 
ber Belihtung mit Waller angefeuchtet 
und mit einer Yöfung von Porogallus: 
fäure, Silberfalz und Ziteonenfäure über: 
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goſſen, wodurch das Bild entwidelt wird. 
Das Verſtärken und Firieren erfolgt wie 
bei naflen Platten. Nah einem andern 
Berfabren verfeßt man Rohlollobium mit 
Bromammonium, präpariert damit Blat- 
ten in gewöhnlicher Weife und wäſcht lie. 
Diefe Trodenplatten bedürfen feines Über: 
zugs und find etiwa viermal weniger em= 
pfindlich als nafle Platten. Sie werden 
nad) dem Belichten mit einer Löſung von 
Porogallusfäure und Ammoniak über⸗ 
golien. Dan bat aud das Bromkollo⸗ 
dium mit Silberfalz verfeßt und baburdh 
in bemjelben einen Niederſchlag von Brom⸗ 
filber erzeugt (Emuljionstollo: 
dium), fo daß die bamit übergoſſenen 
Blatten feines Silberbans bebürfen. 
Tas gewöhnliche photographiicdhe Bilb 
beiteht aus metalliihem Silber, welchem 
ſich Heim Tonen etwa 25 Proz. Gola bei: 
mengen. In einem Viſitenkartenbild be: 
trägt dad Quantum edler Metalle etwa 


0,008 g. 

Für die Aufnahme ber Negative fiebt 
man fih auf Jod⸗ und Bromſilber be- 
ſchränkt, weil fein anbres Präparat biefen 
an Empfindlichkeit gleichkonmt. Zum 
Kopieren ber Negative kann man aber 
aud andre Salze anwenden. Tränft man 
Papier mit einer Löfung von oralfaurem 
Eiſenoxyd und belichtet unter einem Ne⸗ 
gativ, fo wird daa Eifenorpbfalz zu Eiſen⸗ 
orpbulfalg tebugiett, das entftebende Po⸗ 
ſitiv iſt aber wenig ſichtbar; es tritt indes 
beim Übernießen mit rotem Blutlaugen⸗ 
ſalz in blauer und beim Übergießen mit 
übermanganfaurem Kaliin brauner Farbe 
hervor. Traänkt man das Bapier mit einer 
Miſchung von oralfaurem Ammoniaf, 
Gifendhlorin und rotem Blutlaugenfalz 
und erponiert noch feucht, fo erhält man 
fofort ein blaues Bild, welches dur) Wa⸗ 
ihen in Waſſer firiert wird (Blaupros 
zeß, empfeblensiwert fr ben Lichtpaus⸗ 
prozeß). Wichtiger als diefe Prozeiie iſt dag 
Robleverfahren (Rigmentbrud: 
verfahren) Man miſcht Selatinelöiung 
mit hromfaurem Kali unb Kohle, über: 
zieht mit diefer Mifchung Papier und er- 
poniert basfelbe unter einem Negativ. Die 
von Licht getroffenen Stellen der Gela⸗ 
tine werden unlöslich, und wenn man ba® 
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belichtete Bapier in heißes Wafler brinat, fo 
löſt fi nur bie vor bem Licht geſchützt de 
wejene Gelatine, und man erbält ein Po⸗ 
fitiv. Hierbei bereiten num aber bie Halb: 
töne Schwierigfetten, benn ba ſich die Licht⸗ 
wirfung von oben herab allmählich in bie 
Gelatineſchicht hinein erftredt, jo ift unter 
ben ſchwach getroffenen Stellen noch 188: 
ich gebliebene Gelatine vorhanden, unb 
mit biefer werben auch bie Halbtöne vom 
Waſſer fortgefpült. Um dies zu vermei: 
ben, preßt man bie belichtete Gelatine: 
ſchicht auf das ſchwach mit Harz über: 
ogene Übertraggpapier und Tlebt fle da⸗ 
uch feit. Behandelt man jegt bie zu: 
fammengeflebten Papiere mit heißem 
Waſſer, jo trennt fih das erfie Rapier 
von ber Gelatine, und dieſe wirb von un⸗ 
tern her angegrifien, fo daß auch die am 
wenigften vom Licht veränderten Teilchen 
auf dem Harzpapier haften bleiben. Diefes 
Haften ift aber nur ein lockeres, und wenn 
man ein zweite® Papier mit flärferm 
Bindemittel aufpreßt, fo gelingt es leicht, 
das Harzpapier abzulöfen, und man er 
bält ein fehr haltbares Bild in richtiger 
Stellung. Diefe ®elatinebilder kann mar 
auch zur Herftellung jchöner transparen= 
ter enfterbilder auf Glas übertragen. 
Nah dem Anilindruckverfahren 
erhält man ein Poſitiv von einem Poft: 
tiv. Dean läßt Bapier auf einer Mi- 
ihung einer gejättigten Löſung von ro 
tem hromfauren Kalt mit fongentrierter 
Scwefelfäure [hwimmen und im Dun: 
feln trodnen. Dann erponiert man 3. B. 
unter einer Zeichnung, bis die am ſiärk⸗ 
ften belichteten Stellen blaugrün gewor- 
ben find, und entwidelt bas Bild, indem 
man e8 an bem Dedel eines Kaftens be- 
feftigt, auf befien Boden ein mit einer Lö⸗ 
fung von Anilin in Benzol getränftes 
Blatt Löfchpapier liegt. Das Bild ent: 
widelt ſich rafch, inden: die Anilindämpfe 
von ber unverändert gebliebenen Chrom: 
jäure in eine intenfive Anilinfarbe ver: 
wanbelt werden, und nad) dem Wachen 
in Wafler ericheint das Bild purpur- 
ſchwarz. Nach dem Staubverfahren 
überzieht man Glas mit einer Löfung von 
chromſaurem Kali, Gummi und Trauben: 
zuder und belichtet unter einem Pofitiv. 
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Die vom Kicht getroffenen Stellen ver- 
Tieren Hierbei ihre Klebrigkeit, und wenn 
man nach der Belichtung trocknes Farben 
pulver aufftänbt, jo haftet diefes nur an 
den underänbert gebliebenen Stellen. Da 
ein negatives Bild nach bem Staubverfah- 
ten wieder ein negatives Bild gibt, fo 
fann man basjelbe zur Reproduktion ber 
zerbrechlichen photographifchen Negative 
anwenden. Benugt man aber zum Ein⸗ 
fäuben eine Porzellanfarbe, überzieht das 
Bild mit Kollodium, löſt e8 dann uns 
ter Waſſer vom Glas ab und überträgt 
es auf Glass oder Porzellangefchirr, To 
fann man e8 eindbrennen. Einbrennbare 
Bilder laſſen fich auch auf die Weiſe er: 
zeugen, bag man von einem Nenativ mit 

älfe der Camera ein pofitives Kollodium⸗ 
bild herſtellt und dies in eine Platinlds 
fung ftellt. Es ſchlägt fich dann Platin 
an ben Bilbftellen nieder, und man erhält 
ein Blatinbild, welches ic) vom Glas ab⸗ 
ziehen und auf Borzeflan übertragen läßt. 

Die Bollfommenheit, welche bie P. 
gegenwärtig erreicht bat, verbanft fie nicht 
allein ber Ausbildung chemifcher Opera⸗ 
tionen und der Neinheit der chemifchen 
Präparate, welche babei in Anwendung 
fommen, fondern auch ber Verbeſſerung 
ber optifchen Apparate, fpeziell der Linien. 
Einen mwejentlichen Fortichritt bezeichneten 
das Porträtobjeftiv, welches ſehr belle 
Bilder liefert, und das Tripfetobjeftiv für 
Landſchaften, welches einen Winkel von 
mehr als 45° umfaßt und faft ohne Ver⸗ 
zerrung arbeitet, fo daß alle geraden Linien 
auch im Bild gerade erſcheinen. Licht⸗ 
ſtärker iſt das Steinbeiliche Aplanat, wel⸗ 
ches einen Winkel bis 65° Liefert; Buſchs 
Pantoffop beſitzt ein Gefichtsfeld von 100°. 
Die Größe bes Bildes hängtvon ber Brenn» 
weite der Linfe ab und wächſt mit der- 
jelben. : Je größer aber bie Brennweite ift, 
befto ſchwieriger wird es, B. bei Por⸗ 
trätaufnahmen, alle Punkte bes Aufzu⸗ 
nehmenden in den Fokus zu bringen, d. b. 
Iharf darzuftellen. Gewöhnlich werben 
nur bie in einer Ebene liegenben Teile 
vollfommen darf, die vor oder hinter 
berfelben liegenden aber mehr ober we⸗ 
niger unſcharf. Aus biefem Grund ftellt 
man lebensgroße Bilder nicht direkt her, 
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ſondern vergrößert Kleinere Bilber mit Hilfe 
eines einer Yaterna magika Ähnlichen Ap: 
paratd. Auf die perjpektivifhen Eigen: 
tiimlichfeiten ber Linfenbilder ift bei Auf: 
nahmen ebenfall® große Rüdjicht zu neh⸗ 
nehmen. Zu weit vorgeftredte Hände und 
Füße werben leicht zu groß. Das Atelier 
Tegt man gern nad Norden an, weil bi: 
reftes Sonnenlicht häßliche Schlaglichter 
und Schlagichatten liefert. Nur die fogen. 
Momentbilder werben im bireften Son: 
nenlicht aufgenommen. Porträtaufnab: 
men laſſen jtch in fehr Furzer Expoſitions⸗ 
eit nur bei fehr qutem Licht und mit 
Fehr lihtftarfen Objektiven erzielen, bie 
bei größerer Ofinung lichthelle Bilber 
geben, freili nur in Fleinem Format, 
wie e8 höchſtens zu Kinderaufnahmen ge: 
nügt. Für Yandichaftsaufnahmen benutzt 
man außer ben genannten Objektiven 
auch die Banoramencamera, welche Ir 
während ber Aufnahme drebt, fo daß na 
und nad) alle Gegenitänbe des Horizont? 
in das Geſichtsfeld des Apparats gelangen. 
Die Platte folgt der Drehung des Appa: 
ratd. und man erhält ein vollſtändiges 
Panoramenbild. ZurAnfertigung ſter e o⸗ 
ſtopiſcher Bilder genügt es, zwei Auf⸗ 
nahmen degsſelben Gegenſtands von zwei 
verſchiedenen Punkten aus zu machen. 
Befindet ſich der Gegenſtand in der Näbe, 
fo liegen auch die beiden Aufnahmepunkte 
nahe bei einanber und nur um 8 cm von⸗ 
einander entfernt, und man fanıı direft 
eine Samera mit zwei Objektiven benuben. 
Bei entferntern Gegenflänten find zwei 
Aufnahmen nötig, wobei man bie Samera 
um 30—60 cm verrüdt. Zur Darftellung 
vonVBergrößerungendientdieSolar: 
camera, ein der Laterna magika ähn: 
liches Inſtrument mit einem nad zwei 
Richtungen bin beweglichen Spiegel, ber 
bie Sonnenflrahlen auf eine planfonvere 
grobe Linfe wirft. Diefe beleuchtet das 
tegativ blendend bel, und eine Porträt: 
linje entwirft ein vergrößertes Bilb des 
Negativs. Man ftelt den Spiegel, ber 
dem Lauf ber Sonne folgt, vor dem Fen⸗ 
fter eines verfinfterten Zimmers auf, läßt 
bie Lichtftrahlen in den im immer be: 
findlichen Apparat fallen, ftellt das Bild 
auf einen Rahmen fcharf ein und ſpannt 


Photographie (Stereoftop, Vergrößerungen ꝛc.). 


alsdann Tichtempfindlihes Papier an 
Stelle bed Bildes aus. Die Vollendung 
des Bildes erfolgt wie beim gewöhnlichen 
Kopierpropeß, Mikroſkopiſche Bil: 
ber, welde nur unter flarfer Bergröße- 
rung fihtbar find, werben nach einem ge- 
wöhnlichen Negativ in einer eigentüm⸗ 
lichen kleinen Camera aufgenommen, 
wobei man mit Hilfe eines Mikroſkops 
einftellen muß. Jedes Bildchen (auf Glas) 
wird auf ein Slasftäbchen gefittet, welches 
5—6 mn lang, an einem Ende flady, anı 
andern konvex geſchliffen ift, fo daß es 
eine vergrößernde Linfe bildet, in deren 
grennpuntt das Bildchen fich befindet. 
Die Mifrophotograpbie, d. b. bie 
photographiiche Firierung der durch ein 
Mikroſkop hervorgebrachten vergrößerten 
Bilder, wird mit einem gewöhnlichen 
Mikroſkop ausgeführt, deilen Objekt jehr 
bel beleuchtet werben muß. Das Ofular 
wird meift herausgenommen unb mit 
Hilfe des Objektive ein vergrößertes Bilb 
bes Objekts auf der Viſierſcheibe einer mit 
dem Mikroſkop verbundenen Camera ent: 
worfen. Die photograpbifche Aufnahme 
erfolgt dann wie gewöhnlich. 

Wo das natürliche Licht verfagt, bat 
man in ber P. auch fünftlihes Licht 
angewandt. Sehr brauchbar erwieſen fich 
Magnefinmliht und die Sellſche Lampe 
(Ssitefforgb- und Schwefeltoblenftoff- 
icht), in neuerer Zeit aber beſonders 
das eleftrifche Kicht, welches ben Photo: 
grapben mehr oder weniger von Sonnen: 
Licht unabhängig macht. Behufs der Auf: 
nahme unterirdiicher Räumlichkeiten bat 
man biefe übrigens auch durch geſchickte 
Anwendung von Spiegeln mit Eonnen: 
licht erleuchtet. 

Sehr große Erfolge bat die P. in Ver⸗ 
bindung mit ben graphiichen Künften er: 
zielt. Es find zahlreiche Methoden aus 
gebildet worden, weldye eine leichte und 
billige Vervielfältigung photographiſcher 
Bilder geftatten und ben verfihtedenartigs 
ften Zweden dienftbar gemacht werben 
können. Die Photolithographie, ber pho⸗ 
tographiſche Stahl⸗ und Kupferdruck, die 
Photozinkographie, das Lichtdrudverfab- 
ren, ber Woodburyſche Nelieibrudprozeß, 
die Heliogravüre 2c. werden vielfach au⸗ 


Photonaphthil Phthalſãure. 


gemanbt unb liefern zum Zeil vortreffe 
je Reſultate. 

‚Die erften photographifcen Dertuße 
unternahmen Webgeiwood und Davy 1802, 
indem fie auf mit Hölenfteinföfung ger 
tränftem Papier durch Kihtwirtung Bil: 

„ber erzeugten, welche fie indes nicht zu 
firieren vermochten. Riepce bemühte Fr 
feit 1814, Bilder ber Camera obfcura 
aufzunehmen, und 1828 gelang es ihm, 
ilfe einer lihtempfindlichen Asphalt⸗ 

Ähicht Bilder zu erhalten. Ex verband fih 

mit Daguerre, der in gleicher — 
gearbeitet hatte und nach Niepces 

1838 das nad ihm benannte Verfahren 

entbedte. 1839 publizierte gor Talbot fein 
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Die chemiſchen Wirkungen des Lichts und 
bie hr in Anmerbung auf Kunft, Wiſſen⸗ 
Saft und Induſtrie (1874); Stein, Das 
Licht im Dienfte der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
fung (1876); Schnauß, Photographie 
ſches Lexikon (3. Aufl. 1881); Eder, 
Handbuch ber R. (1882). 
3— jatenaphihil, 1. Grodt, 6. 286. 
thalſaure C,H,O, entfteht bei ber 
Orgdation des Naphthalıns und wirb dar⸗ 
geheilt, indem man in gefchmolzenes 
Naphthalin einen datten Ghlorftrom Ieiz 
tet und burh Kühlung bie Temperatur 
unter 170° erhält. Daß Hierbei gebildete 
Vaphthalintetrachlorid wird in flachen 
Steingutſchalen, bie man in einem Luft⸗ 





Apparat zur Darftellung von Phthalſäurcanhydrid. 


Verfahren, Bilder auf Papier zu Topieren, 
und fpäter erfanber ben Regativprogeß auf 
Papier, welcher bie Grundlage ber moder · 
nen P. wurde. Niepce de Saint: Vietor 
verbeilerte Den Prozeß, indem er ftatt be 
Bapiers jodfilberhaltige Ciweißichichten 
als Negativplatten verwendete, während 
Arger und Fey in England 1851 das Ei: 
weiß durch Kollodium erfeßten. Der Po: 
fitivprogeß erfuht namentlid durch Ein- 
führung de8 Albuminpapierß eine wefent- 
liche Verbeflerung. Seit 1842 wurden 
aud) burd Pepval, Voigtländer, Ball: 
mayer, Bufd), Steinkeil u. a. bie Linfen 
verbeflert. Die Kombinationen ber B. 
mit, ben grapbifchen Seünften reichen zus 
rüd bis 1827. Bol. Vogel, Lehrbud 
ber P. (3. Aufl. 1878); Kleffel, Hand- 
buch der praftifhen R. (1873); Vogel, 









bad erhigt, mit Galpeterfäure orybiert. 
Die Sähalen find mit flad) gewölbten 
Dedeln verijlofien, und von diefen füh— 
ven Thonröbten die entweichenden Sal- 
peterfäurer und falpetrigen Dämpfe in 
ein Syftem miteinander verbunbener 
Woulfeiher Flaſchen, in welden bie 
Dämpfe verbichtet werden. Die erhalte: 
nen feſten Kuchen von tober P. werben 
mit wenig Waffe gewafchen, charf abs 
gepreßt und, wenn nötig, umfriftalifiert. 
’B. bildet jarbfofe Kriftalle, in in heitzem 
Waſſer, Alkohol und Ather leicht löslich, 
fhınilgt bei 213° und zerfällt bei färferm 
Erhigenin Phrhalfäureangybrib und Wafz 
fer. Erhigt man phthalſauren Kalk mit 
Agtalf auf 330—350°, fo entfteht bengoe« 
faurer Kalt, und hierauf beruht die Dat: 
Ntellung von Benzorfiure ans Karhtyalin, 








r 
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Zur Sarfielung von Phthalſäure⸗ 
anhydrid C,H,O, erhigt man P. in 


einem gußeifernen Kylinder a (Fig. 1 u. 
Fia. 2. 


, welcher in einem wei⸗ 
tern, mit Bhenantbren ges 
füllten Cylinder b Tiegt 
(das Phenanthren erhält 
man bei ber Daritellung 
von Anthracen, es fiebet 
bei Na ade arparat 
j por, wird von der Feuerung 
Be aus erfigt, Ein burd 

einen DBentilator e in den 
engern Cylinder geblafener Luftitrom 
jührt die Dämpfe des Anhybrids durch 
das Rohr £ in drei große miteinander 
verbundene Kammern g, in welchen fie 
ſich zu Kriftallen verdichten. Die Kam: 
nern find durch weitmajchige Drahbtfiebe 
h voneinander getrennt. Durch bie Klappe 
i entweicht die eingeblafene Lujt. Das 
Phthalſäureauhydrid bildet farblofe Na: 
bein, ſchmilzt bei 128°, fiedet bei 277° und 
Töft ſich in kochendem Majfer zu P. Erhigt 
man das Anhydrid mit Bhenolen auf 120°, 
ſo entitehen Phthaleüne, meiſt ſchön ge⸗ 
färbte kriſtalliniſche Körper, die ſich in 
Alkalien mit prachtvollen Faͤrbungen löſen 
und aus dieſen Loſungen duch Säuren 
unveränbert gefällt werden. Zu ben Phtha⸗ 
leinen gehört das vom Reſorcin fich ablei: 
tende Fluorescein, aus welchem die Eoſin⸗ 
farbftoffe dargeftellt werben. PB. wurde 
1836 von Laurent entdedt, erhielt aber 
für die Techaik erſt Bedeutung durch bie 
Entbedung der Phthaleine und nament: 
lich des Fluoresceins. 

Phyfit (Rofierfalz), ſ. Zinnchlorid; 
Phyſikfarben, in der Färberei mit 
Hilfe von Roſierſalz dargeſtellte Farben. 

gigmente, ſ. v. w. Farbſtoffe. 

Bilrate, ſ. v. w. Pikrinſäureſalze, z. B. 
Kaliumpikrat, pikrinſaures Kali. 

Bilratpulver, exploſive Miſchungen, 
welche als weſentlichen Beſtandteil ein pi⸗ 
krinſaures Sal enthalten. Dejignol: 
les Bulver beiteht aus pikrinſaurem 
Kali und Salveter und erhält für gewiſſe 
Zwecke einen Zuſatz von Kohle: es at die 

ehnfache Stärke bes Schiekpulvers be: 
* und wird daher zu Torpedos be⸗ 
nutzt. BrugeresPulver(AbelsPBul: 





Durchſchnitt 


Phyſik — Mkrinſäure. 


ver) iſt eine Miſchung von 46 Teilen 
Salpeter und 54 Teilen pikrinſaurem 
Ammoniak. Ahnliche Miſchungen find 
auch Boboe ufs und Fontaines Puls 
ver. Das Heraklin iſt eine Miſchun 
aus Pilrinfäure, Kali: und Natronſal⸗ 
peter, Schwefel und Sägeipäinen. Dan 
rübmt vom P. gegenüber dem Schieß⸗ 
pulver: gleihmäßigere Wirkung, gerin- 
gerer Drud im Rohr bei gleicher Trieb: 
raft, geringere Öpgrolfopizität, wenig 
Rauch, unfhäblicher Rückſtand; indes hat 
dasſelbe noch Feine größere praftiihe Be 
deutung erlangt. 

Pitrinſäure (Trinitropbenol, 
Triniteofarbolfäure, Bilrinfal: 
peterfüure, Welterfhes Bitter, 
Kohblenftidftofffäure) C,H,N,O, 
wird daraeftellt, indem man aus farbol: 
ſaurem Natron abgefchiedene Karboljäure 
in Salpeterfäure vom fpez. Gew. 1,3 tro- 
pfen laͤßt. Die Säure befindet ſich in 
einem Ballon, aus welchem die fich ent: 
widelnden fauren Dämpfe in ein großes 
Gefäß aus Steinzeug geleitet werden. 
Was fi in biefem nicht verdichtet, ent: 
weicht in bie Eſſe. Erfährt bie eintrö: 
pfelnde Säure feine Einwirtung mehr, 
jo unterbricht man den Zufluß, erwärmt 
die Mifhung einige Zeit und gießt fie 
dann in Schalen, in welden mE bie P. 
friftalliniich ausfcheibet. Sie wird von ber 
Wutterlauge getrennt, in kochendem Waſ⸗ 
fer, welches 0,001 Schwefeljäure entHält, 
geldit und bie eölung zur Kriftallifation 
gebracht. Noch vortei after gewinnt man 
die P. durch Behandeln von phenoljulfo: 
faurem Natron mit Salpeterfäure. Au 
liefert das Botanybaiharz (Afaroidharz 
beim Behandeln mit Salpeterfäure viel 
PB. Um diefelbe zu reinigen, löſt man fie 
unter Vermeidung eines Überfchufjes in 
einer Löfung von kohlenſaurem Natron, 
filtriert und fügt einige Sodafriftalle zum 
Filtrat. Das pilrinfaure Natron fcheibet 
fh faft vollſtändig aus, es wirb von ber 
Mutterlauge getrennt, in heißem Waſſer 
gelöft und durch Sch-vetelfäure zerfekt, wo: 
bei fich die P. nach dem Erfalten abfcheidet. 

B. bildet gerudtoie, bellgelbe, glän- 
zende Kriftalle, ſchmedt fehr Bitter, iſt 
giftig, Löft ſich ſehr ſchwer in kaltem, Leicht 





Pikrochaminſaͤure — Pipette. 


ın heißem Waffer, in Alkohol, Ather, Ben- 
gel, ſchmilzt bei 122,59, verpufft bei ſchnel⸗ 
em Erhitzen, färbt Wolle und Seide, 
nicht aber vegetabiliſche Fafer intenfi 
gelb und bildet mit Bafen im aflgemei- 
nen Priftallifierbare, lösliche, rote und 
gelbe Salze, welche zum Teil beim Er- 
dige und durch Schlag und Stoß ſehr 
iüg expledieren. 

an benutzt P. zum Gelbfärben und 
in Verbindung mit blauen Farbſtoffen 
zum Grünfärben. Mit Cyankalium bil: 
det fie Sfopurpurfäure, beren Ammoniaf: 
falz das Grenat soluble bilbet. P. dient 
au zur Unterfcheidbung tierifcher und 
vegetabiliicher Faſer und betrügerifch als 
Hopfenfurrogat. Ihre Salze werben zu 
erplofiven Präparaten (f. Pitratpulver) bes 
nutzt. Miſcht man Zinfweiß mit wenig 
Tonzentrierter Natronlauge, fügt dann 
12—15 Proz. P. mit ziemlich viel Maffer 
und zulegt einen Überfchuß von Alaun 
Binzu, um bas Natron zu neutralificren, 
fo erhält man nad) dem Ausmwafchen eine 
alle Ehromgelbe und Zinfgelbe an Sn: 
tenſttit und Schönheit übertreffende gelbe 
Farbe, welche auch mit blauen Farbftof- 
ten fehr ſchöne gelblichgrüne Farben Lie: 
fert. Sie deckt ſehr gut als Waſſerfarbe, 
während fie als Olfarbe mehr durchſchei⸗ 
nend ift. B. wurbe 1788 durch Einwir⸗ 
fung von Salpeterfäure auf Indigo er: 
halten und von Chepreul, Liebig, Dumas 
und Laurent unterfucht. 

Bilrocyaminfänre, f. v. w. Iſopur⸗ 
Purfäure. 

Pil6, in Öfterreich= Iingarn für ben 
italienifchen Handel fabrizierter, grob kri⸗ 
ftallifierter Melis, welcher feucht in einem 
Brechwerk gröblich zerfleinert und dann 
getrodnet wirb. 

Pinchbeat (pr. vintſchbiht), Legierung 
aus 128 Teilen Kupfer, 7 Teilen Mei: 
fing und 7 Zeilen Zink oder aus 2 Tei- 
fen Kupfer und 1 Teil Meffing, ift dun⸗ 
tel goldfarbig, höchſt geſchmeidig und we: 
mig > dierbar. 

ink-colour (Reltenfarbe), ro⸗ 
ſenrote Porzellan: und Drudfarbe, zu 
beren Darftellung man 1 kg Zinn durch 
Salpeterfäure in Zinnoxyd verwandelt, 
biefes mit 50 g chromſanrem Kali, 1 kg 
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Waſſer, 2 kg Kreide und 1 kg gemah⸗ 
lenem Quarzſand innig mifht, trodnet, 
zerreibt und die recht feit in einem Xiegel 

eftampfte Maſſe einige Stunden fehr 
af im Windofen gluͤht. Man mahlt 
die Maſſe ſehr fein und glüht fie noch 
einmal, am beften unter Zuſatz von etwas 
Talcinierter Soba. Dann wird bie Yarbe 
ausgewaſchen und getrodnet. Sie bejikt 
die roſenrote Farbe heller Krapplade, ift 
ſehr beftändig und kann auch ala Maler⸗ 
farbe benutzt werden. Ahnlich, aber mehr 
lila iſt de Mine ral lack, den man durch 
Erhitzen von Zinnoxyd mit 2Proz. Chrom: 
oxyd erhält. 

Bintoffn, f. Krapppräparate. 

Pinkſalz, |. Zinngloriv. 

Binolin, ſ. Hardt. 

Pipette (Saugröhre), eine Glas: 
röhre, welche an einem Ende etwas ver- 
engt, am anbern in eine Spitze ausge⸗ 
dogen und in ber Mitte ſtark erweitert iſt. 

an benukt die P., um aus einem Ge 
faͤß eine Klüffigfeit herauszunehmen, ohne 
dasſelbe zu neigen. Füllt man bie P. 
durch Saugen, indem man bie Spige in 
bie Flüffigkeit eintaucht, und fchließt dag 
obere Ende mit der Junge ober dem fin: 
ger, fo kann man fie aus ber Flüſſigkeit 
berausbeben, ohne daß ein Tropfen aus: 
fließt. Um das Saugen zu vermeiden, 
verfieht man auch das obere Ende der P. 
mit einem Gummiball, welden man vor 
bem Eintauchen ber B. etwas zufammen: 
drüdt. In gleicher Weife benugt man 
auch Pipetten, deren oberes Ende halb: 
kugelförmig erweitert und mit umgeboge- 
nem Rand verfeben ift, um eine bünne 
Koutſchukmembran überbinden zu kön⸗ 
nen, bie vor dem Eintauchen eingebrüdt 
wird. Iſt die Spike ber P. halbfreisfür: 
mi umgebogen, jo daß die Mündung 
nad oben fteht, fo eignet fi die P. ſehr 
gut zum Abheben einer Flüffigfeit von 
einem Nieberichlag, indem man ba® ges 
bogene Enbe in biefen jo weit eintauchen 
fann , daß nur die Spite hervorragt. Die 
Flüffigkeit wird dann aufgefogen, ohne 
den Niederfchlag aufzurübren. Häufig 
benutzt man auch Pipetten von bekann⸗ 
tem Nauminhalt yum Abmeſſen von Tlüf: 
figfeit und markiert ben Punkt, bis zu 
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welchem die PB. zu füllen ift, durch einen | vermifcht die Löfung mit Salmial. Der 
Feilſtrich am obern dünnen Robr. — ſich ausſcheidende ſchwer lösliche 
ittöl, ſ. Ecddl, ©. 297. Blatinfalmiat wird von ber Klüffigfeit 
ix, Beh; P. alba, Fichtenharz; P. | getrennt und ausgewafchen. Die fung 
Kquida, Holzteer; P. navalis, nigra, verſetzt man mit Eifen, woburd ſämt⸗ 
solida, Schiffspech. lie gelöfte Platinmetalle gefällt werben, 
Plachmal, Schwefelfilber, welches fich | wafcht den Niederfhlag mit Salzjäure 
bei ber Behandlung goldhaltigen Silbers | aus, Löft ihn wieder in Königswaſſer und 
mit Schwefel und Bleiglätte oder mit | fällt abermals Platinjalmiak Der ge: 
Schweielantimon bildet. jamte PBlatinfalmiat wird daun geglüht 
Blatin(Platina) Pt findet fich gebie: und auf biefe Weife ſchwammiges P. 
gen, aber felten rein, meift als Platin: (Platinſchwamm) erhalten, welches 
man in einem mellingenen Dörfer zer: 
treibt, fiebt, in gußeifernen Cylindern un: 
ter einer Prejie möglichſt ftarf zuſam⸗ 
mendrückt, im Porzellanofen anhaltend 
ſehr heftig glüht und dann fchmiebet. In 
neuerer Seit ift es auch gelungen, größere 
Mengen P. im Kalkofen mit Hilfe eines 
Knallgasgebläſes zu ſchmelzen. Der hierzu 
dienende Apparat (f. Figur) befteht aus 
wei bicht aufeinander paſſenden, auöges 
öhlten Stüden von gutgebranntem Kall- 
ftein. Das obere befigt eine Offnung zur 
Einführung des Knallgasgebläſes, wi: 
rend eine feitliche Offnung zum Ableiten 
der VBerbrennungsprodufte und zum Ab: 
gießen bes geihmolzenen Metalls dient. 
3 Knallgas bereitet man aus Leucht⸗ 
as und Sauerſtoff, die in verjchiedenen 
Röhren zugeleitet werden und fich erit un: 
mittelbar vor der Mündung bes vertifas 
len Doppelrohrs mifchen, wobei der Sauer: 
ESS ftoff in die Leuchtgasflamme ftrömt. 
bi Man an aug en zwei⸗ 
is vierfachen Menge Zink zufanmen: 
Platinſchmelzofan mit analts as ſchmelzen, De Begieru ge palbers durch Be: 
handeln mit verdünnter Schwefelfäure von 
erz, d. 5. legiert mit ben übrigen Platin: | Zink und Eifen, durch Salpeterfäure von 
metallen, aug gold⸗, eiſen⸗, kupferhaltig | Blei und Kupfer befreien, dann in Königs: 
in Sands, Geröll: und Schuttablage: | aller löfen 20. Nach einer andern Die 
tungen. Zur Gewinnung von reinem | thobe fhmelzt man das Platinerz mit dem 
P. wird das duch einen Waſchprozeß | gleihen Gewicht Bleiglanz und etwas 
von ben begleitenden Mineralien getrennte | Glas und erhält dabei infolge der Ein- 
Platinerz, welches etwa 55 —87 Proz. | wirkung des im Platinerz enthaltenen 
P. enthält, mehrere Stunden in Por: | Fifend auf den Bleiglanz wmetallifches 
zellanſchalen mit Königswaſſer erwärnıt, | Blei, welches alle Blatinmetalle, mit Aus: 
die Löſung von Blatindhlorid verdampft | nahme bes Osmiums und Iridiums, ent- 
und ber Rückſtand auf 125° erhigt, um | hält. Das von lebtern mechaniſch ge: 
gleihialls gelöftes Palladium und Jris | trennte Blei wird abgetrieben, wobei alle 
dium unlöglich zu machen. Dann löft | renden Metalle fi verflüichtigen ober 
man wieder in Waffer und Salzfäure und ! orgdieren unb nur das P. zurüdbleibt, 
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welches im Kalktiegel geichmolzen wirb. 
Der Kalt reinigt das P., indem er dem: 
felden Silicium, Eifen, Kupferzc. entzieht. 
P. tft zinnweiß, weicher als Kupfer, 
höchſt dehnbar und bei Weißglut ſchweiß⸗ 
bar. Das fpezifiihe Gewicht ift 21,46. 
Es hält ſich an der Luft bei jeber Tempe: 
ratur unverändert und fhmilzt nur im 
Knallgasgebläfe bei etwa 1780%. P. löſt 
fih in Königswaſſer und, wenn es mit 
einem in Salpeterfäure löglichen Metall 
Tegiert ift, mehr oder weniger in Sal: 
peterfüure. Es wird durch Chlor, Brom, 
Jod und bei höherer Temperatur Ha 
chwefel, Phosphor, Eyankalium, dur 
ätzende Alfalien und noch mehr durch ein 
Gemiſch von Salyeter und Atzkali ange: 
griffen. Beim Erhitzen geilen VRR 
en wirb e8 jpröbe, weil es aus ber Aſche 
Kiefel aufnimmt. Glüht man es über 
einer rußenden Flamme, fo bildet ſich 
Kohlenftoffplatin, deſſen Koblenitoff ſpä⸗ 
ter iwieder verbrennt und das Metall raub 
zurüdläßt. Dieies Verhalten iſt bei ber 
Behandlung aller Apparate aus P. zu 
berüdfihtigen. Man darf in denſelben 
auch niemals Metalle ober leicht reduzier⸗ 
bare Metalloryde erhitzen, weil ſich leicht 
ſchmelzbare Blatinlegierungen bilden kön⸗ 
nen. Raub gewordene Blatintiegel wer: 
ben buch Scheuern mit rundkörnigem 
Sand wieder poliert, unreine durch ſchmel⸗ 
zendes ſaures ſchwefelſaures Kafigereinigt. 
Fein verteilt, erhält man P. als grauen 
Platinſchwamm beim Glühen von 
Platinſalmiak, in noch feinerer Verteilung 
als Platinſchwarz (Platinmohr), 
wenn man eine Löſung von Platinchlorid 
in Kalilauge mit Alkohol erwärmt und 
das ausgeſchiedene zarte, mattſchwarze 
Pulver mit Waſſer auskocht und im luft⸗ 
leeren Raum über Schwefelfäure trock⸗ 
net. Ein ſehr wirkſames Platinſchwarz 
erhält man auch durch Eintropfen von 
Platinchloridlöſung in ein ſiedendes Ge: 
miſch aus 3 Volumen Glycerin und 2 
Bolumen Kalilauge vom ſpez. Gew. 1,08. 
P. verdichtet auf feiner Oberfläche bedeu⸗ 
tende Mengen Sauerftoff, und eine glü- 
bende Spirale aus Platiudraht fährt fort, 


biert und babei viel Wirme entwidelt. 
In noch höherm Grad befigen Tlatin- 
ſchwamm und PBlatinfchwarz diefe Eigen- 
ſchaft; erfterer entzündet einen Strom 
Waſſerſtoff ſofort (Döbereinerd Teuer: 
ang), und wenn man auf Platinſchwarz 
Alfohol tropfen läßt, fo wird derſelbe ſo⸗ 
gleich zu Eſſigſäure oxydiert. Man bes 
nubte eine Zeitlang als Münzmetall, 
jetzt prägt man daraus nur noch Medail⸗ 
len und Denkmünzen, auch wird das 
Metall Normalmaßen, Uhrketten, 
Doſen, Galanteriewaren, Blitzableiter⸗ 
ſpitzen, zur Konſtruktion galvaniſcher 
Elemente, Feuerzeuge, Gasbrenuer (Pla⸗ 
tingas), zum Verplatinieren andrer Me 
talle und des Glaſes (Platinſpiegel), zur 
Verzierung von Porzellan und Fayence 
benugt. Weitaus am wichtigſten aber iſt 
ſeine Verwendung zu allerlei Geräten, 
u Blechen, Drähten, Schalen, Tiegeln, 

öffeln, Lötrobripigen, Zangen, Retor: 
ten, Keffeln (für Atfinierwerfftätten und 
Schwefelfäurefabrifen), Röhren (für die 
Darftellung von Sauerftoff im großen). 
Derartige Geräte find für viele Zwecke in 
ber Technik und im chemiſchen Laborato⸗ 
rium ganz unerjeßbar, unb durch ihre 
Einführung wurden Wiſſenſchaft und 
Praxis ganz erheblich gefördert. 

PB. feheint zuerſt im 16. Jahrh. beob⸗ 
achtet worden zu jein, 1 lloa erwähnt es 
1748 als Begleiter des Goldes, und Wat: 
fon befchrieb es 1750 als eigentümliches 
Metal. In Spanien nannte man es 
Platina del Pinto, fleines Silber vom 
Fluß Pinto (in Südamerika). Macquer 
und Baume ſchmelzten B. mit Hilfe eines 
Brennipiegeld, Achard ftellte 1784 wohl 
den eriten Platintiegel dar, und zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts wurde in Lon⸗ 
don durch Wollafton das Verfahren ent: 
dedt, Platinſchwamm (aus Platinfal- 
miak gewonnen) duch ſtarkes Preſſen, 
Glühen und Hämmern in ſchmiedbares 
Metall zu verwandeln. Hare ſchmelzte 
1847 über 970 g P. im Knallgasgebtäk, 
und jetzt ſchmelzt man nad) dein Verfab- 
ven von Deville und Debray Platinmaj: 
fen bis zu 300 kg. Die erfte Platinmünze 


in Altoholdampf zu glühen, indem ber ſoll 1783 in London zu Ehren Chaba⸗ 
verbichtete Sauerftoff den Alkohol ory: | neaus, bes erften, der P. techuifch zu ver: 
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arbeiten Tehrte, geprägt worden fein. 1788 
benugte man ßp in Paris zu Uhrtei⸗ 
len, und 1828 —5 wurden in Rußland 
Blatinmünzen ges t. Man gewann 
1876 an B. im Ural 72, auf Borneo 2,5, 
in Kolumbien, Brafilien und Beru 9, im 


ganzen 83,5 tr. 

Bietindlarid (Chlorplatin) PtCL, 
entfieht beim Löfen von Platin in K- 
nigswaffer und friftallifiert nach dem Ber: 
bampfen ber tiefgelben Löfung mit über: 
ſchüſſiger Salzfäure in braunroten, ſehr 
erfließlichen Nadeln. Esſ t widerlich 
Fler metallifch, Löft fi in Waſſer, Als 
kohol und Ather und zerlegt fi beim Er⸗ 
bigen. Die Löfung färbt Haut und Lein- 
wand braunrot. nt ameifenfaures Nas 
tron, Eifenvitriol, in alkaliſcher Löſung 
auch Alkohol, Glycerin x. fällen aus 
berfelben fein verteiltes metalliiches Pla⸗ 
tin. Auf Zufat von Salmiak fcheibet 
fih aus der Löfung fchwer lösliches, dr 
bes, kriſtalliniſches Ammoniumplatinchlo⸗ 
rid (Platinſalmiat) (NH,)PtCl, aus, 
welches beim Erhitzen fein verteiltes Pla⸗ 
tin in Form von Platinſchwamm zu⸗ 
rückläßt. Man benutzt P. zum Verpla⸗ 
tinieren von Porzellan und Glas, zum 
Ornamentieren von Thonwaren, zur 
Herſtellung von eingebrannten Photogra⸗ 
phien und Platinſchwamm. Loſt man P. 
in Alkohol, verdampft bie Löfung im 
Mafferbad und wiederholt dies Löſen und 
Berbampfen mehrere Male, fo erhält man 
Athylenplatindlorür PtC,H,CL, 
und wenn man in bie fehr verdilunte Loͤ⸗ 
fung desfelben Gegenftände aus Glas ober 
Porzellan taucht und diefelben über ber 
Lampe erhigt, fo erhalten fie einen ſpie⸗ 
geinden Überzug von metalliihem Pla⸗ 
tin. Eine ähnliche Subftanz benußt man 
zur Erzeugung von Blatinlüfter auf Bor: 
zellangegenftänben. 

Dletingaß, |. veuchtgas, 6. 473. 

Platinieren, f. v. w. Berplatinieren. 

Blatinlegierungen, Mifchungen und 
Berbindungen bed Platin? mit andern 
Metallen. Ihrer Farbe halber hat man 
verichiebene B. zu Schmuckſachen empfob: 
len, 3. ®. weiße (platine au titre) aus 
35 Teilen Platin unb 65 Teilen Silber 
ober aus 17,5 Zeilen Platin und 82,5 


Platinchlorid — 


Platinmohr. 


Teilen Silber. Zum Löten biefer Legie⸗ 
rungen benutt man fie jelbit mit einem 
Zufag von 2—3 Proz. Kupfer. Gold: 
Ahnliche Legierungen beftehen aus 3 Pla⸗ 
tin und 13 (oder mehr oder weniger) Ku⸗ 
pfer oder aus 2 Blatin, 1 Silber, 2 Meſ⸗ 
fing, 1 Nidel, 5 Kupfer. Gleiche Teile 
Platin und Kupfer geben eine goldgelbe, 
gefchmeibige Legierung. Schreibfedern, 
die nicht roften (GFederplatin), beitehen 
aus 4 Blatin, 3 Silber, 1 Kupfer. Regie 
rungen zur Darfiellung von Blech und 
Draht für künſtliche Gebiffe erhält man 
aus 2 Platin, 1 Gold oder aus 2 Blatin, 
1 Silber oder 6—9 Platin, 2 Gold, 1 Sil- 
ber oder 14 Platin, 4 Gold, 6 Silber 
oder 2 Platin, 1 Silber, 1 Palladium 
oder 10 Platin, 6 Gold, 8 Pallabium. 
Blatingoldlegierungen follen ber Einwir⸗ 
fung ber Alfalien vortrefflich widerſtehen; 
man benutt fie auch zu pyrometrifchen 
Beftimmungen (f. Brinfepfhe Legierungen). 
Ein unübertrefilic weißes Spiegelmetall 
liefern gleiche Teile Stahl und Platin. 
Eine Legierung aus 18— WO Eifen mit 80 
Platin roftet nicht und wird zu Magnets 
nabeln für Sciffstompafie empfohlen. 
Über Blatiniribiumlegierungen |. Iridium. 
zur arftellung der P. ſetzt man am 
ften an latin ben ũbri⸗ 
gen ſchon gefchmolzenen Legierungen zu. 
— die im Platinerz neben 
Blatin vortommenden Metalle: Dsmium, 
Iridium, Ruthenium, Rhodium, Palla⸗ 
dium. Die Körner des Platinerzes be⸗ 
ſtehen aus Legierungen dieſer Metalle, 
md aber von ungleicher Beſchaffenheit. 
inige mit überwiegendem Platingehalt 
werden von Königswaſſer gelöſt, andre 
mit überwiegendem Gehalt an Iridium 
und Osmium bleiben bei ber Behandlung 
des Platinerzes mit Königswaſſer unge: 
Iöft und bilden bie fogen. Platinrüd- 
fände, welche nach verichiedenen Metho⸗ 
ben in ihre Beſtandteile zerlegt werden. 
Techniſche Verwendung finden außer bem 
Platin faft nur Palladium und Iridium. 
Eine Berbindbung des Osmiums, bie Über: 
oamiumfäure, wird bei mifrofpiichen For⸗ 
ihungen benugt, Rhodium bisweilen mit 
Platin und Iridium legiert. 
Platinmehr, |. Plann. 
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Platinrüdäube, . Vlatimnetalle 
Be mat, L Blotinchlorid. 
atinſchwamm 

Blatinfwerz } 1. vlaim. 

Plattlad, |. Send. 

Blefiys Grün, j. Chremorubhndrat. 

Plombiergold, |. v. w. Goldſchwamm. 

Plombine, |. Zeugdruderei. 

Plumbago, j. v. w. Graphit. 

Plambum, Blei: P. aceticum, effig- 
faures Bleioxyd, Bleizuder; P. hydrico- 
aceticum, baſiſch effiofaured Bleioxyd; P. 
carbonicum, hydrico-carbonicum, ba: 
ſiſch kohlen ſautes Bleioryb, Bleiweiß; P. 
chromicum, chromſaures Bleioryb; P. 
hydrico -aceticum solutum, Liquor 

umbi subacetici, gelöftes baſiſch eſſig⸗ 
aures Bleioxyd, Bleieffig; P. nitricum, 


ſalpeterſaures Bleioryd; P.oxydatum fla- | ſpe 


vum, gelbes Bleioryd, Bleiglätte; P. oxy- 
datum rubrum, rotes Bleioryb, Mennig. 
Pohtrübe, ſ. Aufbereitung. 
Pötel, j. Meffing. 
Böteln (Einfalzen), T. Fleiſch, 6. 291. 
Polierrot, f. Engliirot. 
Polierwachs, f. v. w. Bohnwachs. 
Bomaden, parfiimierte Fette, welche 
burch Enfleurage (f. Parfümerie) gewonnen 
und zu Haarpomaden unb zur Darſtel⸗ 
lung altoholifcher ame benutzt wer⸗ 
den. Die gewöhnlichen Haarpomaden ſind 
amcage aus Schmalz, Rindertalg, 
okosõl, Wachs ıc., welche mit ätherifchen 
Olen parfümiert, oft auch verſchiedenartig 
efärbt werden und bisweilen Zuſätze er⸗ 
Kalten, durch weldye man auf ben Haar: 
wuchs wirfen will. Bei größerm Gehalt 
an Wachs werben die P. fefter und bilden 
bie Stangenpomaben, bie in ber Re 
gel einen aueh von Harz erhalten, um 
das Haar befier zu befeftigen. 
Bomeranzeublütenöl Orangenblü: 
tenöl, Nerolidt), ätherifches OT, wel: 
ched aus den Blüten des Pomeranzen: 
baums (Citrus aurantium) durch Deltil- 
lation mit Wafler gewonnen wird (Aus: 
beute 0,014 Proz). Died DL, Blumen: 
neroli, ift bebeutenb feiner als das aus 
ben Blüten der Sevillaorange (Citrus 
Bigaradia) gewonnene. Es ift hell rötlich: 
gelb, fpäter bräunlichrot, riecht fehr ange⸗ 
nehm, ſchmeckt bitter, fpez. Gew. 0,8:— 


O,so, Töft Dei 41—3 Teilen Alkohol und 
wird in ber Parfümerie benutzt. Auch das 
neben dem Ol gewonnene Bomeran: 
zenblütenwafier it Handelsprodukt 
und wird als Schönheitämittel, in ber 
feinern Bäderei, zu künſtlichem Maras⸗ 
kino ac. benubt. Nicht felten ahmt man 
dasielbe burch Vermiſchen von Waffer mit 
in Alkohol gelöftem P. nach, und eine ge 
ringere Sorte erhält man durch Deftillas 
tion ber Blätter, Zweige und unreifen 
Früchte ben omeranpenbauumö mitBaffer. 
Bomeranzenihalenöl Orangen: 
—— Portugalöl), ätheriſches 
Ol, welches aus ben Schalen ber Früchte 
bed Bomeranzenbaums burch Preſſen ober 
Deitillation mit Wafler gewonnen wird. 
Es ift gelblihgrün, fpäter gelblich, vom 
3. Gew. 0,876 — 0,880, Töft fich in 10— 
15 Zeilen Alkohol und wirb in ber Bars 
fünterie und zu Likören benust. 
He f. pofarbfofie. 
orperine, f. v. w. Hämatinon. 
Bortlendzement, |. Zement. 
Bortngalsl, ſ. Pomeranzenſchalendl. 
Porzellau, ſ. Thonwaren 
Potelot (Pottlot), ſ. v. w. Graphit. 
Pottaſche, mehr ober weniger reines 
tohlenfaures Kali K,CO,, wurbe bis vor 
kurzem ausſchließlich aus Pflanzen⸗, ſpe⸗ 
ziell aus Holzaſche, beſonders in Rußland, 
Oſterreich und Nordamerika gewonnen. 
Die Aſche iſt ein Gemenge vieler teils lös⸗ 
licher, teils unlösſlicher Salze, deren Be 
ſtandteile die Pflanzen aus dem Boden 
entnommen haben. Die Salze der Aſche 
waren zum Teil aber nicht fertig gebildet 
in der fange vorhanden, und bejonbers 
das kohlenſaure Kali entſteht erſt bei der 
Verbrennung ber Pflanzen aus Salzen or⸗ 
anifherSäuren, welch leßtere bei ber hoben 
F emperatur zerfeßt werben. 1000 Teile 
ber folgenden Begetabilien liefern an P.: 
Teile Teile 
Fihtenholg. . . 0,45 | Maisfiengel. . 17,50 
Budenholg. . . 1,45 | Bohnenftengel . 20,00 
Eihenbo . . . 1,53 | Sonnenblumen» 


Rüfternhog . . 3,00 | fiengel . . . 20,00 
Weisenfirrd . . 3,90 | Brennefleln . . 25,08 
MWolgras . . . 5,00 | Difen . . . 35,37 
Weintebe . . . 8,50 | Mermutfraut . 78,00 
Gerftenfrod . . 5,80 | Erdraudfraut . 79,00 
Garnkanut. . . 6,26 








590 
100 Teile Buchenbolzafche enthalten: 


Kohlenfaures Kali. . . . 15,40 
Edjmwefelfaures Kali . . . 2,97 
Kohlenfaures Natron . . . 3,40 
Ehloratrium. . . .. - 0,20 
Lösliche Veltandteile . . 21,97 
Unlöslie Beitandteile . . 78,73 


Die im Wald oder in Teuerungen gewon⸗ 
nene Aſche wird in Holzbottichen mit dop⸗ 
peltem Boden (Aſcher) ausgelaugt. Dir 
obere Boden ift fiebartig durchlöchert und 
mit Stroh bebedt. Die Afche wird zur: 
nicht befeuchtet und bleibt 24 Stunden 
an der Luft liegere, bamit durch die Koh⸗ 
lenfäure der Luft bas fiefelfaure Kali zer- 
fegpt wird. Dann ftampft man fie in.die 
Aſcher und zieht fie zuerft mit falten, 
dann mit heißem Wafier aus, folange fie 
noch lösliche Salze abgibt. Die letzten 
ſchwachen Laugen werben auf frifche Afche 
gebracht, un möglichft fonzentrierte Yau: 

en zu erhalten. Die auzgelaugte Ajche 
Seiten fiederafche) bient als Dünger, 
zur Darftellung von grünem Bouteillen= 

(a8 und zum Bau ber Salpeterplantagen. 

ie gewonnene bunfelbraune Lauge wird 
in flachen eifernen Pfannen unter fort: 
währendem Zuſatz friſcher Lauge einge 
dampft, bis eine Probe beim Erfalten er: 
ftarrt. Dan mäßigt dann ba8 Teuer, 
läßt rubig erfalten und fchlägt die zuſam⸗ 
menhängende braune Salzmaſſe aus ben 
Pfannen beraus, oder man hemmt din 
Zuflur frifcher Lauge, fobald fih Salze 
ausfcheiden, und bringt die Yauge un: 
ter beitändigem Umrübren zur Trockne. 
Bisweilen unterbricht man audy das Ver: 
bampfen bei einer bejtimmten Konzentra- 
tion, um aus der Lauge das jchwefelfaure 
Kali durch Kriftallifation abzufcheiden. 
Die braune B. wurde früher allgemein in 
eifernen Töpfen (Potten) Falciniert (baber 
P.); jetzt geichieht dies in Flammöfen, 
welche von beiden Seiten aus geheizt wer: 
ben, fo baß bie Flammen in der Mitte zu⸗ 
fammenfdlagen. Auf ber Sohle bieles 
Ofens wird die PB. zuerft entwäflert, und 
dann verbrennt die in ihr enthaltene or: 

aniſche Subftanz. Die farblos gewordene 

. lüßt man abfühlen und verpadt fie 
dann in dichte Faͤſſer. In Nordamerila 


Pottafche (aus Aſche und Melaffe)- 


ſtellt man außer biefer gewöhnlichen P. 
noch Perlaſche dar, inbem man bie robe 
P. auslaugt, die Lauge abſetzen läßt, ver⸗ 
dampft und alciniert, jowie Steinafdhe, 
ein Gemenge von nicht Falcinierter P. 
mit Atzkali, durch Behandeln der Lauge 
mit Atzkalk und Verdampfen erhalten. 

Kalcinierte P. ift weiß, grau, gelblich, 
rötlich (durch Eiſenoxyd) oder bläulich 
(durch manganfaures Kali); fie bildet eine 
harte, aber leichte, poröfe, nicht kriſtallini⸗ 
he Maffe, ziebt aus der Luft begierig 
Feuchtigkeit an, wird babei [hmierig und 
Löft fich Bi8 auf einen geringen Rüditand 
in Waſſer. Aus der roben P. gewinut 
man bie gereinigte, indem man fie mit 
wenig Wufler behandelt, welches bie ſchwer 
löslihen Salze ungelöft läßt; man ver⸗ 
dampit alsbann bie neklärte Löſung fehr 
ftarf, fo daß beim Erkalten fohlenjaures 
Kali Triftallifiert, trennt dies von der 
Mutterlauge und entwäſſert ed im eifer: 
nen Keflel. 

Als bei Abnahme bes Holzreihtume 
und fteinendem Bebarf an NY biefelbe 
immer teurer wurde, juchte man fie, wo 
e3 anging, durch Soba zu erjeßen und be: 
nußte außerbem anbre Robmaterialien 
zur Gewinnung von kohlenſaurem Kali. 
Die Runfelrübennelaffe, weldhe 10 
Proz. anorganifche Subftanzgen und unter 
dieſen vorberrihend Kalifalze enthält, 
wird mit Waffer verdünnt, mit Schwefel⸗ 
fäure ſchwach angefäuert und in Gärung 
verfeßt, wobei der Zuder in Alkohol und 
Koblenjäure zerfällt. Man beitilliert den 
gebildeten Alkohol ab, verbampit die 

chlempe und erbigt den Rüdftand fo 
ftark, daß er verfohlt. Tiefe Schlempe⸗ 
foble enthält: 

In Wafler unlöslidye Beftandtelle 23 Proj. 

Shwefeljaures Kali 10,07 = 


GEhlorlalium . . ». 2. 2... 1leı = 
ſtohlenſaures Kali. -. . » . . 8140 » 
Roblenfaures Natron. . . . . 23,36 ⸗ 


Bei der Dertohlung gehen alle organischen 
Beitandteile der Schlempe, namentlid 
auch bie ftidftoffhaltigen, verloren, und 
man bat baber in neuerer Zeit den trock⸗ 
nen Rüdfland von der Berbampfung ber 
Sclempe in eifernen Retorten der trod= 
nen Deitillation unterworfen. Dabei ers 


Pottaſche (aus Wollihweiß und Abraumfalzen). 


bült man eine ſehr poröfe Kohle, welche 
leicht ausgelaugt werben kann, ferner eine 
wäflerige Flüſſigkeit, welche Ammoniak⸗ 
verbindungen, Methylalkohol und Tri- 
methylamin enthält und auf Ammoniak⸗ 
falze, Methylalkohol und Methylchlorür 
verarbeitet wirb, endlich ein Gasgemifch, 
welches zu Heiz: und Leuchtzwecken ver- 
wendbar tft. Die nad) ber alten Methode 
gewonnene Schlempenkohle wird in einem 
Tlammofen weiß gebrannt unb die badurch 
gewonnene Melafienafche (Salim), welche 
etwa 10— 25 Proz. Unlösliches und Feuch⸗ 
tigfeit (foblenfauren unb phosphorſauren 
Kalt und Kohle), 7—12 Proz. ſchwefel⸗ 
faures Kali, 13—2%D Proz. kohlenſaures 
Natron, 17—22 Proz. Chlorkalium und 
30 — 35 Bros. Fohlenfaure® Kali enthält, 
zwiſchen fannelierten Walzen zerfleinert 
und methodiſch ausgelaugt. r Rüd: 
ftand dient ald Dünger. Die Lauge wird 
bis auf das ſpez. Gem. 1,36 verbampft und 
dann abgefühlt. Es ſcheidet fich hierbei 
ein Salz aus, welches im welentlichen 
aus ſchwefelſaurem Kali beftebt und nach 
dem Ausichöpfen, Auswafchen und Trock⸗ 
nen durch Schmelzen mit Kalk und Sohle 
(Leblanciher Sodaprozeß) in kohlenſau⸗ 
re8 Kali verwandelt wird. Die Lauge 
wird weiter bi8 auf das ſpez. Gew. 1,41 
verbampft, wobei fich noch ſchwefelſaures 
Kali neben fohlenfaurem Natron und 
beim Erfalten auf 30% Chlorfalium aus⸗ 
ſcheiden. Die von ben ausgeſchiedenen 
Salzen getrennte Lauge wird weiter ver: 
bampft und liefert dann noch ein Probuft, 
welches wefentlih aus Eohlenfaurem Kali 
und Tohlenfaurem Natron befteht. Die 
von biefem getrennte Mutterlauge wird 
endlich im Flammofen zur Trodne gebracht 
und falcintert. Sie liefert das Rotfalz, 
ein burch Eifenoryb rot gefärbtes Fohlen: 
faures Kali, welches abermals in Waſſer 
gelöft wird. Auch diefe Löfung liefert 
beim Berdampfen noch fchwefelfaures Kali 
und kohlenſaures Natron, dann aber 
beim Weißbrennen im Flammofen raf: 
finierte B., welche etwa 91,5 Proz. koh⸗ 
lenſaures Kali, 5,5 Proz. kohlenſaures 
Natron und 3 Proz. Ehlorfalium und 
ſchwefelſaures Kali enthält. Die verſchie⸗ 
benen Salze, welche fich bei der Verarbei⸗ 
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tung ber Laugen audgejchieben haben, 
werben weiter gereinigt, das Doppelfalz 
von Tohlenfaurem Kalt und kohlenſaurem 
Natron wird burd wenig beißes Waffer 
jerfeßt und die erhaltene Löſung von koh⸗ 
lenfaurem Kali verdampft. 

In ähnlicher Weife gewinnt man * 
aus Wollſchweiß, indem man die Wolle 
wäſcht, das Waſchwaſſer zur Trockne ver: 
dampft, den Rückſtand in Retorten der 
trocknen Deſtillation unterwirft, wobei 
Ammoniak und Leuchtgas als Nebenpro⸗ 
dukte gewonnen werden, und die kohlehal⸗ 
tige Salzmaſſe mit Waſſer auslaugt. Die 
Löſung enthält kohlenſaures und ſchwefel⸗ 
ſaures Kali und Chlorkalium und wird 
in der angegebenen Weiſe verarbeitet. 
Ein Vlies von 4 kg ſoll 200 g kohlen⸗ 
ſaures Kali (nach andrer Schätzung 133g) 
liefern können. Dieſe Induſtrie iſt an 
Orte gebunden, wo großartige Woll⸗ 
wäſchereien beſtehen, waͤhrend ber kleine 
Landwirt die Wollwaſchwäſſer vorteilhaf⸗ 
ter als Dünger benutzt. In neuerer Zeit 
aber Fra alle Methoden ber Darftellung 
von P. aus vflanzlichen ober tierischen, 
Subfianzen wie aud) aus Feldſpat an 
Bedeutung verloren, feitben man bie 
Staßfurter Abraumfalze auf B. 
(Mineralpottafche) verarbeitet. Man 
benutt dazu jchwefelfaures Kali, weldyes 
auf verfchiebene Weife gewonnen wird, 
und erbigt dies, wie in der Sodafabri⸗ 
fation, nach dem Leblancſchen Prozeß 
mit fohlenfaurem Kalt und Kohle. Die 
Schmelze wird dann wie Rohſoda (f. Soda) 
weiter verarbeitet. Auch hat man bag 
Ammoniatverfahren (f. Soda) auf PB. ans 
gewandt. Dasfelbe befteht in der Bildung 
von boppeltfohlenfaurem Kali aus Chlor: 
kalium durch boppeltfohlenfaures Ammo: 
niak. Da aber das boppeltfublenfaure Kali 
leichter löslich iſt als das entſprechende 
Natronſalz, ſo muß man zur beſſern 
Ausſcheidung desſelben mit Be 

lüffigfeiten arbeiten. Alfohol, Kohlen: 
äure und Ammoniak geben nicht verloren, 
fondern werben immer wieber gewonnen. 
Das boppeltfohlenfaure Kali wirb durch 
Erhitzen in kohlenſaures verwanbelt. 

Einige der wichtigften PBottafchenforten 
enthalten; 

















592 Pottaſche (reines und ſaures kohlenſaures Kali). 
— | Roptenfaures Rati |gopfenfannes| Eämwetet |... 
Eorten und Atfali, berechnet ‚ ! Ehlorfafi 
als tohlenfaur. Rai | Ratron | faureh Kali Hortaltum 

Ameritanifhe Pottalihe.. . . . - | m Fi . . 
Amerilaniſche Perlafde. . . . . 71,3 2,3 14,3 3,6 
Illyriſche Pottalle -. . - . . . 89,3 0,0 12 9,5 
Auffiihe Pottalbe . . . . . . 69,6 8,0 14,1 2,0 
Giebenblirger Pottafe. . . . . 81,3 68 6A 0,8 
Raffinierte Wollſchweißpottaſche. 72,5 41 5,0 6,3 
Sranzöfifhe Dlelafienpottafhe . . [ Pr IE 33 * 
Deutſche Pottaſche..... | 33 3 2 s. 
Mineralpottafe . . . . .. » 91,8 0,3 0,5 1,2 


Reines kohlenſaures Kali erhält 
manburh&lüben von reinem fauren wein: 
fauren Kali( Weinftein) im eifernen Tiegel, 
Auslaugen ber Tohlehaltigen Mafle und 
Berbampien(Weinfteinjalz);auchwirb 
faures kohlenſaures Kali, melches durch 
Kriftallifation leicht gereinigt werden kann, 
erbist ober reiner Salpeter mit über 
fhüffiger gereinigter Kohle geglüht und 
die Maſſe ausaelaugt. In England ſtellt 
man filr bie Glasfabrifation reines koh⸗ 
lenſaures Kali dar, indem man amerifas 
nifche Perlaiche mit Sägeipänen fchmelzt, 
um das Apfali und das Schwefellalium 
in kohlenſaures Kali zuverwandeln, dann 
die Schmelze löſt, die geflärte Löfung im 
Slammofen verdampft, den Rüditand 
abermals Löft, die Löfung fo weit konzen⸗ 
triert, baß das fchwefelfaure Kali heraus⸗ 
kriſtalliſiert, und dann die Dutterlauge 
weiter verdampft, bis kohlenſaures Kali 
mit 16-18 Proz.Waffergebalt Friftallifiert. 

Das reine a ift farblos, ihmedt und 
reagiert ſtark alkaliſch, gertlieht an ber 
Luft, wobei es Koblenjäure aufnimmt, 
und löſt fich Teicht in Waller, nicht in Als 
tohol. Das fpezififche Gewicht ber Lö⸗ 
fungen bei 15° zeigt folgende Tabelle: 


| Sparta | | Epeyififches 
Proent "yernigg | Frodent ae 


1 1,009 25 1,245 

2 1,018 30 1,301 

4 1,036 35 1,358 

5 1,045 40 1,413 
10 1,092 45 1,180 
15 1,101 5 1,544 
20 l,ıva 52 1,870 . 


Aus fehr Fonzentrierten Löfungen Friftal- 
liſiert es ſchwer mit 3 Molekülen Kriftall- 
waſſer. Es ſchmilzt bei Rotglut und ver⸗ 
dampft bei Weißglut. Man benutzt P. zur 
Darſtellung von Kriftall- und Flintglas, 
Blutlaugenfalz, Schmierfeife, chromſau⸗ 
rem Kali, Atzkali, Yarbivaren, auch arznei⸗ 
lich und als fosmetifches Mittel. 
Saurestohlenfaures Kali(bop- 
peltfohlenfaures Kalı) KHCO, ent: 
fteht bei Einwirkung von Kohlenfäure auf 
kohlenſaures Kali und wird dargefiellt, in⸗ 
bem man 25 Zeile gute PB. mit gleichviel 
falten Wailer übergießt, wieberbolt um: 
rührt, nad) einigen Tagen die Röfung be 
fantiert, mit 3 Xeilen gepulverter Holz⸗ 
foble miſcht, zur Trockne verdampft, ben 
Rückſtand mit 1 Teil feuchtem Holzkoh⸗ 
(enpulver mifcht und dieſe Mafie in bün> 
nen Schichten in ein Faß bringt, in wel- 
ches man Koblenfäure leitet, bis eine 
Probe, in Waſſer getöit und filtriert, in 
Queckſilberchloridloͤſung einen weißen Nie- 
derfchlag erzeugt. Dan übergiekt man 
bie Maſſe mit 35—40 Teilen deftilliertem 
Waſſer von 75°, filtriert nach einer hal⸗ 
ben Stunbe und bringt die Löfung an 
einen falten Ort. Die von den Kriftallen 
getrennte Mutterlauge kann bei 60— 70° 
verdampft werben und gibt dann noch ein: 
mal Kriftalle. Die letzte Diutterlauge ver: 
arbeitet man auf P. Das boppeltfoh: 
lenfaure Kali wird ſchließlich durch Um⸗ 
friftallifierengereinigt. Es bilbet farblofe, 
Iuftbeftändige Kriftalle, ſchmeckt mild fal: 
ta, reagiert ſchwach altaliſch; 100 Zeile 
affer löfen bei 10°:19,8, Hei 50°: 34 unb 


Pottaſchenküpe — Preßhefe. 


bei 700:45 Teile. Beim Erhitzen ber Lo⸗ 
jung über 80° fowie beim Erhitzen bes 
trodnen Salzes verliert es bie Hälfte ſei⸗ 
ner Kohlenſaͤure. Man benubt es arznei- 
ih und zur Darftellung von reinem koh⸗ 
lenfauren Kali. 

P. ſcheint ſchon in alten Zeiten befannt 
gewejen zu fein, wenigſtens wurbe Holz: 
aſche ſchon fehr früh zur Bereitung von 
Lauge benupt. Die aus Holzafche darge: 
ftellte B. war dann bis in bie neuefte Zeit 
allein gebräuchlich. Aus Runfelrübens 
melafje ftellten guerh Dubrunfaut 1838 
im kleinen und Maſſy in Rocourt fabrik⸗ 
mäßig P. dar. In Deutſchland wurde 
biefe —8 1840 durch Varnhagen in 
Mukrena begründet. 1868 gewann man 
aus Melaſſe in granteeih 96,000, in 
Deutichland 86,000, in Oſterreich 38,000 
und in Belgien 20,000 Ztr. P. 1860 
verarbeiteten zuerft Dtaumene und Rogelet 
Wollſchweiß auf P., und um biefelbe Zeit 
begann ——— den Leblancſchen Pro⸗ 
auf die Kaliſalze anzuwenden. Gegen⸗ 
wärtig iſt Deutſchland das die meiſte P. 
(aus taßfurter Kalifalzen) produzierende 

and, und die Geſamtproduktion ftellt fich 
etwa folgendermaßen: 
Holzpottaſche (Rußland, Nordame⸗ 

rifa, Ungarn, Galijien). . . 20000000 kg 
Nübenpottaſche (Frankreich, Bel⸗ 

aien, Deutſchland, Öfterreih) . 12000000 - 
Mineralpottafge (Deutichland, 

Srantreih, England). . . . 
Schafſchweißpottaſche (Frankreich, 

Belgien, Deutſchland, Ofterreich) 


15000000 - 


1000 000 - 
48000000 kp 


Das boppeltfohlenfaure Kali wurde von 
Sarthänfer in der Mitte bes vorigen Jahr: 
hunderts entdedt. 

Potta ſchenkũpe, f. Andigo. 

Bottlot ‚|. v. mw. Graphit. 

VUNXR, f. Boraz. 

Prätipitat, ſ. v. w. Niederſchlag; roter 
P., ſ. v. w. rotes Queckſilberoxyd. 

Prätipitation, ſ. v. w. Füllung. 

Präparierfalz, ſ. Zinnſaures Natton. 

Preßglas, I. Bias, S. 327. 

Preßheſe (Pfundhefe, Pfunb- 
bärme), nsgewahent und möglichſt 
entwäfferte Hefe, melde teils in ber 
Branntweinbrennerei als Nebenprobuft 
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gewonnen, teils in befondern Fabriken 
argeftellt unb wie gewöhnliche frijche, 
nicht entwällerte Hefe benubt wird. Sie 
ift viel baltbarer und traneportjähiger 
als lebtere und bebei fehr wirffam. Bon 
ber beim Brauprozeß gewonnenen Hefe 
fommt ein Teil in ben Brauereien felbit 
wieder zur Verwertung, und wo man nicht 
bittere, obergärige Biere braut, wird der 
Reſt von Bädern und Branntweinbren: 
nern verbraudt. Die Hefe ber bittern 
untergärigen Biere ift Dagegen wenigſtens 
nicht ohne weitere verwendbar. Läßt 
man biefelbe 12 Stunden mit faltem 
Waſſer ftehen, welches 6 Proz. kohlen⸗ 
faures Ammonial enthält, fo löſt fich das 
beigemengte bittere Hopfenharz, und man 
erhält nad) dem Auswaſchen und Preſſen 
eine weiße, füße, zwar nicht ſehr Fräftige 
Hefe, bie aber an Kraft gewinnt, wenn 
man ba8 legte Auswaſchwaſſer mit Wein: 
fäure ſchwach anfäuert, etwas füße Biere 
würze binzufeßt unb mit der Hefe «inige 
Zeit ftehen läßt. 

Die Hefenbilbung bei ber Gärung ber 
Branntweinmaifhe wurde lange Zeit 
überjeben; bringt man aber ben zähen, 
trüben Schaum, welcher fid) in einer ge⸗ 
wiſſen Periode der Gärung bilbet, auf ein 
Haarfieb, fo geht die Hefe mit der Flüſſig⸗ 
feit hindurch, Tagert fih ab und kann aus: 
gewafhen und durch Prefien entwäffert 
werben. Nicht alle Getreidemaifchen eigs 
nen fich gleich gut zur Gewinnung von 
Here, am braudbarften ift eine Maiſche 
aus Gerftenmalz unb Roggen; durch An 
wendung von etwas ungemalzter Gerfte foll 
die Hefe weißer werden. Je ſtickſtoffreicher 
der Roggen iſt, je weniger er ſich zur 
Gewinnung feiner Mehle eignet, um ſo 
brauchbarer iſt er für die Preßhefenfabri⸗ 
kation. Weizen- und Kartoffelmaiſche 
eignen ſich nicht gut zur Erzeugung von 
B., Dagegen vermehrt ein Zufah von Kar: 
toffelftärfemehl zur Maiſche die Ausbeute, 
weil e8 bie Menge der alfoholgebenden 
Subftanz erhöht, ohne die Didflüffigfeit 
der Maijche wefentlih zu fleigern. Ein 
Zufag von Schwefelfüure oder Schlempe 
ober die Begünftigung ber Bilbung von 
Milhfäure wirken günftig auf bie defen- 
bildung, weil dadurch Broteinförner gelöft 
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werden und die Maifche auch dünnflüſſi⸗ 
ger, vergärungsfähiger wird. Es wird 
auch empfohlen, die abgefühlte Maifche mit 
0,5 kg Eohlenfaurem Natron (auf 100 kg 
Schrot) und 0,355 kg Schweielfäure, bie 
mit Maffer verdünnt wirb, zu verfeken. 

Zur Oewinnung der P. teigt man 3 
Teile ſehr fein gefchrotenen, auch wohl ge- 
beutelten Roggen und 1 Teil gequetichtes 
Gerftenmalz ein, bringt die Temperatur 
durch Tochendes Waller oder Dampf auf 
60—65°, läßt die Maiſche etwas länger 
ala De ur Auderbilbung im 
Maiſchbottich ieben, auch Tangfanı ab: 
fühlen und verdünnt fie erft 4—6 Stun- 
ben nach dem Einmaifchen. Hierzu be= 
nugt man neben Waffer eiwa Ve— Ve 
des Gärraums gut geflärte, nicht zu ſaure 
Schlempe oder O,5—1kg Scwefeljäure 
auf 100 kg Schrotgemenge. Die zuge: 
fühlte Maifche ftelt man mit P. ober 
Bierbefe an und nimmtauf 100kg Schrot 
1Kg P. Man zerrührt biefe in laumar: 
mem Waſſer, ftellt einen Fleinern Zeil 
ber noch wärmern Maijche in einem He- 
fengefäß vor, febt Hier auch wohl jchon 
die Hälfte der Schiwefelfäure zu, läßt die 
Gärung anfommen und gießt dann bie 
vorgeftellte Maifche in den Gärbottich. 
Die Gärung wird bei 25—28° und in 
bebedten Bottichen herbeigeführt. Nach 
8— 12 Stunden entiichen wmilchige 
Schaumblajen und mäßig hoher, zäber, 
fih wälzender Schaum. Diefer wird in 
einen Beutel aus Müllergaze gefchöpit 
und durchgedrückt. Was in Beutel bleibt, 
gibt man in den Bottich zurüd. Dies 
Abſchöpfen kann mebrere Stunden hin: 
durch wieberbolt werben, folange ſich noch 
hinreichend Hefe bildet. Aus der Durchge: 
laufenen lüffigfeit (etwa V/s bed In 
halts des Gärbottichs) lagert fich die Hefe 
ab, fo daß man die Flare Flüſſigkeit ab: 
gabfen und in den Gärbottich zurückgeben 
ann. Dann rührt man die Hefe ınit kal⸗ 
tem Waller an, läßt wieder abjegen, zapit 
das Waſchwaſſer ab und wiederholt diele 
Operation unter Umftänden no.t einmal. 


Die Hefe gewinnt dadurch an Haltbarkeit, | 


wird aber ſchwächer. Die abgeichte ſchlam⸗ 
mige Hefe füllt man endlich in doppelte 
Beutel und preßt fie nach dem Abtröpfeln, 


Preßkohle — Prinſepſche Legierungen. 


fo daß eine weißliche, brödelige Mafie eut⸗ 
ſteht, welche man durchknetet und in pfund⸗ 
ſchwere Stücke ahteilt. In dieſer Weiſe 
läßt ſich aber nur ſehr gute Hefe behan⸗ 
deln, in der Regel verſetzt man die Hefe 
mit Kartoffelſtärkemehl (d—5 Proz. bes 
Schrots) und aba ſchon beim Auswa⸗ 
ſchen, weil die Stärke das Abſetzen begün⸗ 
ſtigt. Anſtatt die Hefe zu preſſen, kann 
man ſie auch auf trockne Gipsplatten le⸗ 
en, welche das Waſſer ſehr begieri ein: 
augen, oder auf Zentrifugalmafdinen 
oder Filterpreſſen entwäflern. 100 kg 
Schrot liefern 8-12 kg reine oder 12 — 
18 kg est Hefe mit 59— LO 
ron. Waſſergehalt. 
an muß die P. an einem kühlen, 
nicht feuchten oder dumpfigen Ort aufbe⸗ 
wahren, doch iſt ihre Haltbarkeit niemals 
ſehr bedeutend. Die ailder aus weldder 
die P. geivonnen wurde, liefert Spiritus, 
dejien Ausbeute aber um is vermindert 
erfcheint. Wo die Steuer vom Gärraum 
erhoben wird, verurfacht freilich bie not⸗ 
wendige flärfere Verdünnung ber Maiſche 
einen weitern Verluſt. Bgl, Stammer, 
Die Branntweinbrennerei und beren Ne: 
benzmweige (1876); Schönberg, a 
buch ber Spirituß- und Breßbefenfabri: 
Fation (1875); Aelohoubef, Studien 
über PB. (1876). 

Breblohle, |. Britette. 

Preblinge, das ausgneprehte Rüben: 
marf ber Runfelrübenzuderjabrifen, wird 
als Viehfutter benutzt. 

A ſ. Vappe. 

Preßzucler, ſ. Traubenzuder. 

DPreflonfalz, mit ätheriſchen Olen pai⸗ 
fümiertes kohlenſaures Ammoniak, dieut 
als Riechſalz. 

Preußiſchblau, ſ. v. w. Berliner Blau. 

Preußiſchbraun, ſ. Berliner Braun. 
Prenßiſchrot, ſ. v. w. Berliner Rot oder 
Engliſchrot. 

meroſe, ſj. Fluoresceiu. 

Primula, |. Anilinfarben IL 

Srinfepide Regierungen, Solbfilber: 
u. Solbplatinlegieruugen, deren Schmelz- 
punfte genau beftimmt wurben, um fe 
als pyrometrifche Subjlanzen zur Beflim- 
mung bober Zeinperaturen zu benugen. 
Derartige Legierungen find: 
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Legierung | Schmelzpunkt 

Eiler . . 2 2 2 2 are. 954° 
80 Eilber, 20 Col. . . . . 9750 
60» Vo ...2 2020 9950 
40) ⸗ DD 2. 2 2 2. 1020° 
20 ⸗ 80ß0 1045° 
SM. ren 1075 
90 Gold, 10 Platin 11300 

⸗ ⸗ 0... 11900 
70 ⸗ 30 » ee. 12550 
60 = 0 ⸗ Pe 1320% 
50 ⸗ 50 ⸗ 13850 
0 ⸗ 60 14600 
30 10 =» 155° 
DD » 80 16100 
10 ⸗ ” 16900 
PBlaotin . 2 2 2 0 0 en 17750 


Brinzmetal (Prinz Ruprechts— 
Metall, Briftoler Meffing), Legie 
rung aus 75,7 Teilen Kupier unb 24,3 
Zeilen Zink oder aus 60,8 Teilen Kupfer 
und 39.3 Teilen Zinf 

Probegold und Probefilber, das nad) 
ber geſetzlichen Vorſchrift oder nach einer 
ufuellen Norm legierte Gold oder Silber. 

Produkte, |. Edutte. 

Propionſäure C,H,O, entſteht beim 
Vergären von Weizenkleie, auch bei der 
trodnen Deftillation de Holzes (baber 
im Holgelfig), bei der Gärung ber Maiſche 
der Spiritusfabrifen ac. Sie kann aus 


| Milchſäure und Athylcyanür bargeflelt, 


aber auch in großer Menge erhalten wer: 
den, wenn man den Nachlaufſpiritus Gee 
letzte Deſtillat vor dem Nachlauf) geſon⸗ 
dert auffängt und daraus den Propyl⸗ 
alkohol abſcheidet, der durch Oxydations⸗ 
mittel leicht in P. verwandelt wird. Sie 
bildet eine farblofe Flüſſigkeit vom ſpez 
Ger. 0,998, riecht durchdringeud, der Eſſig⸗ 
ſäure ähnlich, ſchmeckt ſtark fauer, miſcht 
fi mit Waſſer, Alkohol und Arber, ſiedet 
bei 140° und bildet Eriftallijierbare, leicht 
lösſsliche Salze. Deftilliert man propion: 
faures Natron mit Alkohol und Schwe- 
felfäure, fo entſteht Bropionfäure: 
äthyläther, welder obitartig riecht und 
bei 100° ſiedet. Der analog mit Amyl— 
alkohol zu erhaltende Bropionfäure: 
amyläther riecht nad Ananas, jiebet 
bei 155° und wird wie der vorige zur Be 
reitung von Fruchtäthern beruft. 


Probenterõl, |. Olivenbl. 

Puddeleiſen, Puddelſtahl, ſ. Eiſen, 
beſonderß ©. 210. 

Buder, Toilettenpulver, Miſchungen 
verichiedener Sorten Stärfemehl mit bem 
Mehl von ausgepreßten Mandeln, Vcil- 
chenwurzelpulver, Tall, Wismutoryb, 
Zinkoxyd x., werden zum Schminfen und 
zur Berfchönerung der Haut benußt. Der 
Haarpuder ift reines weißes Stärkemebl, 
oft rarfümiert. 

Pulver, j. Schiebpulver. 

Pulver, amerikaniſches, ſ. v. w. 
Augendres Pulver. 

mpernidel, grobes Brot, welches 
in Weſtſalen aus zweimal geſchrotenem, 
aber nicht gebeuteltem, alfo Eleisbaltigem 
Noggen bereitet wird. Ter Teig bleibt 
16—20 Stunden einer langfamen Gä⸗ 
rung überlaijen und dann ebenjo lange 
ober noch länger im Badofen, damit die 
iehr großen Laibe binreidend ausbacken. 
Der PB. ift dunkel, ſehr derb, wohl: 
Ihmedend und bei geſunden, Träftigen 
Verbauungsorganen nahrhaft. Unter 
den Namen PB. wird aud ein ähnliches, 
aber feineres, ſehr dunkles Gebäck ala De: 
likateſſe hergeftellt. 

Burede, gelber Farbitoff von unbekann⸗ 
ter Abftammung, welcher aus Indien und 
China in den Handel kommt, bildet eine 
außen bräunliche, innen glänzenb gelbe 
Malle, riecht ſiark harn⸗ und moſchus⸗ 
artig, löſt fih nur teilweiſe in Waſſer 
und Alkohol und beitebt wefentlich aus 
dem Maanefiafalz der Euranthin: 
jäure 0,5H,8010. Dicie bildet gelbe, ges 
ruchlofe Kriftalle, fchmedit bitter=füßlich, 
löft ih in MWaffer, Alfohol und Ather 
und bildet mit ben Bafen Sale, von be: 
nen nur bie ber Alfalien in Waffer lös— 
lich find. P. dient zum Gelbfärben, indem 
man Seide ober mit Thonerde gebeizte 
Baummolle in ein Puréebad mit Borar 
bringt. Man kann auch P. mit nicht über: 
ſchüſſiger Schweieliüure verfegen und 
dann ohne weitern Zuſatz färbeıt. 

Burpur, violettrote Farbe bed Alter: 
tums, wurde aus den im Mittelmeer le⸗ 
benden Rurpurfchneden Murex branda- 
zis und Murex trunculus (vielleicht auch 
Purpurs haemastoma) dargeftellt. Diefe 
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Schnecken enthalten in ihrer Schleim⸗ 
drüfe einen weißlichen Saft, ber am Son: 
nenliht unter Entwidelung eined knob⸗ 
laudyartigen Geruch gelblich, grünlich, 
endlich violett wird. Dieſe Bildung bes 
Farbſtoffs erfolgt auch bei völligem Aus: 
ſchluß des Sauerftoff8, während der Saft 
im Dunteln fi niemals färbt. Der B. 
widerfteht Seifen und Säuren , wirb aber 
nurd) Color zerftört. Den farbebilden- 
ben Stoff fanıı man aus den gepulverten 
Schneden durch Alkohol und Ather aus⸗ 
iehen, und wenn man bie noldgelbe Lö: 
Hung and Licht bringt, fo bildet ſich ber 
P. und fcheidet ſich als körnig⸗kriſtallini⸗ 
ſches Pulver ab. Dasfelbe iſt unlöslich 
in Waſſer, Alkohol und Ather, löſt ſich 
aber in ſiedendem Anilin. 

Burpurblau, ſ. v. w. Te 

Purpur Des Gaffins, |. v. w. Gold⸗ 


urpur. 
Purpur, franzöflfiger, |. Orfeite. 
Burpurin(Krapppurpur)C, „H,O, 
findet fib in der Krappiwurzel neben Ali⸗ 
zarin und entfteht, wenn man letteres mit 
Manganfuperoryd und Schwefelfäure 
auf 190° erhigt. Es bildet rote, waſſer⸗ 
freie oder orangenelbe Kriftalle mit 1 Mo: 
Vefül Kriſtallwaſſer, Töft ſich in kochen⸗ 
dem Wailer, Alkohol und Ather, mit 
kirſchroter Farbe in Alaunlöfung (in wel: 
er Alizarin unlöslich ift), mit purpurs 
roter in Alfalien. Ee jchmilzt über 100° 
und jublimiert über 200% Mit alkali- 
ſchen Erden, Erb: und Metalloryben bil: 
bet e8 umnlösliche Verbindungen von ver: 
ſchiedenen Nüancen, und biefe werden in 
ber Kattundruderei auf ben mit ben be 
treffenden Bafen gebeizten Geweben er: 
zeugt. Beim Erhitzen mit Zinkſtaub wird 
es, wie dad Alizarin, zu Antbracen vebus 
iert. P. unterftügt in Verbindung mit 
lizarin deſſen drberentgen wird 
aber auch allein in der Färberei und Zeug⸗ 
druckerei benußt. Unter dem Namen P. 
kommt auch ein Anilinviolett in den Han⸗ 
del, welches durch Einwirfung von Bleiſu⸗ 
peroryd auf ſchwefelſaures Anilin entſteht. 
Burpurfermin, |. Muregid. 
Burpurlad, ſ. v. w. Krapplad. 
R VPurpurſchwefelſäure, f. Indigoſulfo⸗ 
uren. 


— Pyrogen. 


Pa f. Erdol, S 236. 

nzzolame, f. Zement. 
Pyrogallusfäure (Byrogallin) 
C,H,0, entiteht beim Erhiken von Gal⸗ 
lusſaure und wirb dargeitellt, indem man 
GSallüpfelertraft ober Gallusfüure ber 
Sublimation unterwirft, oder vorteilbaf: 
ter, indem man die Gallugfäure mit beim 
zwei⸗ big dreifachen Gewicht Waſſer in ei⸗ 
nem bronzenen Dampfkochtopf eine halbe 
Stunde auf 200—210° erhikt. Die er: 
Taltete Löfung wirb duch Kochen mit 
Tierkohle entfürbt, filtriert, eingcdampft 
und der Kriftallifation überlaflen. Die 
durch Sublimation noch weiter gereinigte 
P. bildet farbs und geruchlofe Kriſtalle, 
löſt fi leicht in Mailer, Alkohol und 
Ather, reagiert neutral, ſchmilzt bei 115° 
und fublimiert bei vorjihtigem Erbigen. 
Eine allalifche Löfung abforbiert fehr be- 
ierig Sauerftoff und färbt fich dabei dun⸗ 
elbraun. Aus den Löfungen von Gold⸗ 
unb Silberfalzen fcheidet B. metallifche® 
Sold und Silber ab, Mit Eifenvitriol 
färbt fie ſich ſchwarz. Dan benust P. in 
ber Photographie und Salvanoplaftif (um 
bie bie Eleftrizität nicht leitenden For: 
men durch Erzeugung eines bünnen Sit- 
berhäutchens leitend zu machen), zur Be⸗ 
itimmung des Saueritoffd, auch zum Faär⸗ 
ben ber Haare. 

Pyrogẽen, ein bem Solaröl ähnlicher 
Leuchtitoff, welcher aus der rohen Karbol⸗ 
füure, die man als Nebenprobuft bei der 
Mineralölfabrifation erhält, gewonnen 
wird. Man beitilliert entweber bie alfas 
liſche Flüffigkeit, mit welcher bem rohen 
Mineralöl die Karboljäure entzogen 
wurbe, in einer gußeilernen Blafe biß zur 
vollftinbigen Verfohlung bed Rückſtands, 
ober man überfättigt dieſe alkaliſche Flüſ⸗ 
figfeit, welche karbolſaures Natron ent: 
hält, mit der gleichralld zur Reinigung 
bes rohen Mineralöls benutzten Schwefel: 
fäure, bringt bie abgejchiebene Karboljäure 
in eine Blafe und treibt die Dämpfe bei 
ſtürmiſcher Deftillation durch ein hell⸗ 
glühendes Rohr. In beiden Fällen wird 
ein großer Teil der Karbolſäure zerſetzt, 
unb man erhält ein an Kohlenwaſſerſtof⸗ 
fen reiches Ol, welches mit Natronlauge 
und Schwefelfäure gereinigt wird. 


Pyrolith — 





id of. Britetts, 

rolith, Sprengpulver aus 51,5 Tei⸗ 
Ten falpeterjaurem Kali, 16 Zeilen ſal⸗ 
reterfaurem Natron, W Teilen Schwefel: 
bfumen, 11 Teilen Sägemebl und 1,5 
Zeil Kohlenſtaub oder aus 18 Zeilen fals 
peterfaurem Kali, 47 Teilen ſalpeterſau⸗ 
tem Natron, 17 Teilen Schwefelblumen, 
12 Zeilen Sägemebl und 6 Zeilgı fchwe: 
felſaurem ober fohlenfaurem Natron. 


Qnalitätseifen, das zur Fabrifation 
von tabellofem Schmiebeeifen völlig aug⸗ 
liche Robeifen, unter anderm ein aus 
Spereifenfen mit Holzfohlen erzeugtes 

ifen. 

Onertation, ein älteres Verfahren 
zur Sch.idung bes Golbe vom Silber 
durch Salpeterfäure, welche letzteres Löft, 
während das Gold ungelöft zurüdbleibt. 
Man nahm früher an, daß hierbei ber 
Silbergehalt der Legierung das Dreifache 
bes Goi 
ſich gezeigt, dag 2 Teile Silber auf 1 
Teil Gold hinreichend find, wenn man 
das granulierte Metall mit chlorfeeier 
Salpeterfäure vom ſpez. Gew. 1,52 gehö- 


a 
;medfilber Hg, Metall, findet ſich ge: 
biegen, aud) mit Silber und Gold amal- 
gamiert, a häufigften aber mit Schwefel 
verbunden ald Zinnober (mit 86,5 Proz. 
QD.), Qucdfilberlebererz und Ziegelerz. 
Zur Gewinnung bed Quedfilbers er: 
biet man ben Zinnober bei Quftzutritt in 
Schacht⸗ ober Flammoöfen ober in Muf: 
fen, fo baß ber Schweiel besfelben au 
Ichroefliger Säure verbrennt und bas Q. 
dampfförmig entweicht. Die Dämpfe lei⸗ 
tet man in töhrenförmig zufammenges 
fine Sirnfärmige Vorlagen aus Thon 
‚Aludeln) ober beifer in große gemauerte 
Kammern ober Kanäle ober in eiferne 
ober Sähperne Röhren und kühlt dieſe 
durch falted Waller entweder nur von 
‚außen ober durch Ginftrömen bes Wafjers. 
In allen dieſen Fällen ift die Kondenſa⸗ 
Tion bes Quedfilbers fehrwierig, weil die 


Q. 


hahte betragen müüffe; doch bat | 8; 
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Pyrounoue, Sprengpulver aus 52,5 
Teilen falpeterfaurem Natron, 20 Teilen 
SS" °°  * 27,5 Teilen Gerberlobe. 

t, |. v. w. Dürpelpapier. 
ıorfänre, |. Phosphorjäure, 
„ . Brauntoßle, 
Fluorekeein. 
t, f. v. iv. Feuerwerlerei. 
» v. w. Schießbaum⸗ 
wolle. 


Dämpfe mit großen Mengen heißer Gaſe 
gemifgt find. Cine volltändigere Konz 
denfation erreicht man durch Erhigen ber 
zerkleinerten Erzemit Ka und Eiſenbam⸗ 
merfchlag in Tiegenden ober tehenden Re: 
torten bei Puftabichluß. Der Scämeiel 
gebt bann an ben Zufchlag, und bie Qued⸗ 
fülberbämpfe entweichen in bie Vorlage, 
Dis gewonnene Q. wird durd feuchte 
Leinwand ober feines Leber gepreßt ober 
nochmals beftilliert. Cs enthält ftets Blei, 
ii ismut und Kupfer und zwar um 
To meße, je weniger fidh einzelne Metal: 
tropfen runden, und je träger fie fließen. 
Unreines Q. bildet and beim Schütteln 
mit Quft eine an bie Flaſche ſich anhän- 
jenbe Haut, Um e zu reinigen, filtriert 
man e& durch einen Filter aus ftarfem 
Bapier, im deſſen Spige man ein feines 
&oc geftochen hat, digeriert e3 unter Häus 
fgem Umjeütteln mit verbünnter Sal: 
peterfäure, falpeterfaurem Quedfilberorge 
dul oder Quedfilberchlorib oder_reibt es 
mit, Gijenhlorid zufammen. Hierdurch 
werben bie fremden Metalle ausgezogen, 
und reine8Q. bleibt zur, welches ichlich- 
lich Aaamalaeı, geipült und getrodtnet wird. 
. ift filberweiß, bleibt beim liegen 
vollfommen abgerundet, hängt ſich nicht 
an bie Wandungen bes Gefäneß, beſitzt das 
ſpez. Gew. 13,50, erftartt bei 39,5° und 
ift. dann gefchmeibig wie Blei. Es fiebet 
bei 357° unbbilbeteinen farblofen Dampf, 
verflüchtigt ſich aber auch fchon bei gewühn- 
lidjer Temperatur und jehr bemerfbar bei 
40°. Seine Dimpfe find fehr giftig, und 
wo Arbeiter Gefländig mit OD. zu thını 
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haben, ftelt man zur Vermeidung ber 
chroniſchen Vergiftung Schwefelblumen 
oder Chlorkalk in den Arbeitsräumen auf, 
wäfcht den Körper wiederholt mit chlor: 
haltigem Waffer, räuchert die Kleider mit 
Chlor und forgt fir gute Bentilation. 
Durch Zufammenjhütteln des Quedfil- 
bers mit verfchiedenen Flüſſigkeiten und 
durch Zufammenreiben mit Zuder, Schwe⸗ 
fel, Fett kann das O. fo fein verteilt 
werden, baß man feine Metallfügelchen 
mebr wahrnimmt. DO. Hält ſich bei ge 
wöhnlicder Zemperatur unverändert an 
ber Luft, verwandelt ſich aber bei anhal: 
tendem Erhiten an ber Luft in rotes 
Duedfilberorgd. Es föft fih in verdünn: 
ter Salpeterfüure und heißer fonzentrier: 
ter Schwefelfiure. Die löslihen Queck⸗ 
filberverbinbungen gehören zu den ftärf: 
ften Giften. 

Man benukt DO. zur Konftruftion von 
Baronıetern, Therinometern, Manome: 
tern und andern Inſtrumenten und Ap⸗ 
paraten, zur Gewinnung von Gold und 
Silber, zur Spiegeliabrifation, euer: 
vergoldung, zur Darftellung zahlreicher 
Legierungen man und Quedfil- 
berpräparate (Sublimat, Kalomel, Zin⸗ 
nober, falpeterfaured und fnallfaures 
Queckſilberoryd zc.) und in der Medizin. 
Q. wird zuerft von Theophraft erwähnt, 
Diosforides kannte bie Zerſetzung de Zin⸗ 
nobers durch Eifen, wobei ſichSchwefeleiſen 
undD. bilden. Durch die Alchimiſten wur: 
den bie Derbinbungen bes Queckſilbers 
jfrüh befannt. 1759 brachte es Braune 
in Petersburg zuerft zum Erftarren. Im 
Altertum gewann man ed aus fpanifchen 
($rzen, gegenwärtig aber bat Kalifornien 
72,000 &tr.) bie größte Produktion, und 
Spanien (28,000 tr.) kommt erft in 
zweiter Linie. Geringere Mengen werben 
in Peru, Sjterteid), Franfreic und Ita: 
lien gewonnen. Die Geſamtproduktion 
beträgt etwa 108,300 Ztr. 

Qnedfilberdlorid (Doppeltchlor⸗ 
quediilber, Apfublimar, Subli: 
mat) HgOl, entfteht beim Erhigen von 
Queckſilber in überfhüffigem Chlorgas, 
beim Löſen von Quedlilberoryd in Sulz: 
füure ober von Queckſilber oder Schwefel: 
quedfilber in falpeterfäurehaltiger Salz⸗ 
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ſäure. Zur Darſtellung erhitzt man 
10 Zeile Queckſilber mit 12,5 Teilen kon⸗ 
zentrierter Schwefelfäure, bis eine Probe 
ber eingetrodneten, aus jchwefelfaurem 
Quedjilberoryd beitehenden Salzmajie ſich 
frei von fchwetelfaurem Queckſilberoxydul 
erweift, ſetzt 9 Teile Kochfalz (Chlorna⸗ 
trium) Hinzu und fült das Gemiſch in 
gläferne Kolben mit flachem Boden oder 
in Xhonretorten, weldye aus zwei mit 
Gips zu verbindenden Häljten beftehen. 
Diefe Gefüge werden in einem Sandbad 
auf etwa 200° erhigt, wobei D. ſubli⸗ 
iniert, während fchrvereljaures Natron anf 
dem Boden ber Gefäße zurücdbleibt. Das 
Sublimat fept fih an die obere Wand des 
Kolbens an und bilbet, wenn zulept hin⸗ 
reichend ſtark erhitzt wird, eine ziemlich 
feſte weiße, kriſtalliniſche Maſſe. Man 
löſt auch 10 Teile Queckſilberoryd in 13,5 
Zeilen Salzfäure und 27 Teilen Wafler, 
filtriert heiß und läßt friftallifieren. Die 
Mutterlauge wird abermals mit 10 Tei⸗ 
len Salzſäure erhikt, worauf man noch: 
mals 7 Teile Quedjilberoryd barin löſt 
und wieder Triftallifieren lüpt. Die lebte 
Mutterlauge benukt man zur Darſtel⸗ 
lung von weißem Präcipitat. Man fanıı 
auch ſchwefelſaures Quedfilberoryd durch 
viel heißes Waſſer in Schwefeljäure umd 
unlösliches baſiſch ſchwefelſaures Qued⸗ 
jilberoryd verwandeln und letzteres inSalz⸗ 
ſaäure löſen, wobei Q. und freie Schwejſei⸗ 
jäure entſtehen, oder man kocht Queck⸗ 
ſilberoryd mit Chlormagneſiumlöſung. 
O. bildet weiße, geruchloſe Krijtalle 
vom ſpez. Gew. 5,4, ſchmeckt ſcharf metal: 
liſch, reagiert ſchwach fauer, löſt fich in 3 
Teilen Alkohol und 4 Zeilen Ather. 100 
Teile Waſſer Iöfen bei 0°: 6,57 Teile, bei 
20°: 7,39 Teile, bei 50°: 11,34 Teile, bei 
80%: 24,3 Teile, bei 100%: 54 Teile. Es 
ſchmilzt bei 260°, verrlüchtigt fich leichter 
als Queckſilberchlorür, auch beim Ber: 
dampfen der Löſungen. Am Licht zerſetzt 
fih vie Köfung unter Abicheibung von 
Quedjilberchlorür, und buch viele Me: 
talle wird es ebenfalls zu Chlorür ober 
su Metall reduziert. Aus einer Löfung 
von 1 Teil Salmiak (Chlorammonium) 
und 2 Teilen O. Friftallifiert Am mo⸗ 
ninmquedjilberhlorid (Hiembroth: 
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ſalz) (NH,,HsCH, - ZH,O, welches 
an ber Luft verwittert, leicht löslich iſt 
und zum Vergolden dient. Das Kalium⸗ 
queckſilberchlorid K,HgCl, + 2H,0, 
durch Kochen von Queckſilberoryd mit 
Waſſer und Carnallit (Chlorfalium mit 
Ehlormagnefium) erhalten, ift zum Im⸗ 
prägnieren von Holz empfohlen worden. 
Anımoniaf füllt aus Quecſilberchlorid⸗ 
löſung Drerfuriammoniumdloribd 
(weißen Präcipitat) NHgH,CL, ein 
weißes, nur in Säuren lösliches Pulver, 
welches durch Licht und beim Erhiten zer: 
fegt wird und als Arzneimittel ſowie zur 
Darftelung von Zinnober dient. DO. iſt 
höchſt giftig und muß mit größter Vorficht 
behandelt werden. Manbenupt es ald Des: 
infeftiond: und Arzneimittel, zu Verbän⸗ 
ben, zum Imprägnieren bes Holzes (Kyani⸗ 


* fieren), um es vor Faulnis zu jhilgen, 


zur Konſervierung tierifcher Subftanzen, 
zum Üben in Stahl, in der Rattundrude: 
rei, zur Darftellung von Anilinrot und 
Duedfilberpräparaten. Q. wurde von 
Geber entdeckt und war zur Zeit des Ba: 
ſilius Valentinus ſchon Hanbelsurtikel. 
Die Darſtellung aus ſchwefelſaurem Mieck⸗ 
filberoryd und Chlornatrium wurde von 
Kunkel angegeben. 

Duedfilberdlorär (Einfachchlor⸗ 
auedjilber, Kalomel, verfüßtes 
Quedfilber) Hg,Cl, findet fih als 
Quedfilberhornerz, wird aus Löfungen 
von Queckilberoxydulſalzen durch Chlor: 
natrium und aus Quedfilberchloridlöfung 
duch ſchweflige Siure abgeichieden. Zur 
Darftellung erhigt man ein inniges 
Gemiſch von 40 Teilen Quedjilberchlorid 
und 31 Teilen Quedfilber in einem be: 
deckten eifernen Keſſel, biß die graue Mi: 
ſchung weiß geworben ift, fittet dann auf 
den Keſſel die untere Hälfte eines Schwer 
telfüureballong , in welden man ein klei⸗ 
ned Loch gefprengt hat, unb erhitzt ſtärker, 
bis das D. vollftändig ſublimiert ift. 
Man erhält es hierbei al? farblofe, durch: 
jcheinenbe, glänzende, kriſtalliniſche Draffe, 
welche eingelbliches Pulver gibt. Laäßt man 
aber bie Dämpfe des Quedjilberchlorürs 
zugleich mit Waſſerdämpfen in einen ge: 
räumigen Ballon treten, fo verdichtet fa 
das D. als zartes Pulver (Dampfkalo— 


mel,englifherftalomef). Auf naſſem 
Weg erhält man Q., wenn man 1 Teil 
Duedjilberchlorid in 80 Teilen Waſſer Iöft, 
bie Löjung mit ſchwefliger Säure fättigt, 
auf 60—70° erhigt und einige Zeit ftehen 
läßt. Das abgeichiedene Chlorür wird 
ausgewaſchen und getrocknet. Q. iſt ge⸗ 
rudy = und geſchmacklos, unlöslich tm 
Mailer, vom [pez. Gew. 6,56, verflüchtigt 
ſich bei Rotglut, ohne zu ſchmelzen, wird 
auch am Lichte, durch kochendes Waller 
und kochende Säuren zerſetzt. Alfalien, 
alfaliiche Erden und die Löſungen ber 
Kohlenfüurefalze ſchwärzen es unter Bil- 
dung von Quedjilberorydul, und in man⸗ 
hen Chloriden löſt c8 jich unter Bildung 
von Doppelfalgen. O. ift bei weiten nicht 
jo gültig mie Quedfilberchlorid, e8 dient 
(fon feit dem 16. Jahrh.) als eins der 
wichtigften Arzneimittel. Mit chlorſaurem 
Baryt, Schellad und Schwefel gibt e8 eine 
dunkelgrün brennende bengaliiche,slamme. 
Jr der Porzellanmalerei mifcht man es mit 
old, um dies möglichft dünn auftragen 
zu können. Auf einem mit Q. imprägs 
nierten Papier gibt eine mit arabiihem 
Gummi verdidte Löſung von unterſchwef⸗ 
ligſaurem Natron und Alaun unzerſtör⸗ 
bare ſchwarze Schriftzüge. 
Quedfilberjodid (rotes Jodqueck⸗ 
filber, Jodzinnober, Jodinrot) 
HgJ, wird erhalten, indem man eine 
vöſung von Quedfilberdhlorib mit einer 
Löfung von Sodfalium verfekt, folange 
noch ein Niederfchlag entitebt, dieſen aus: 
wäfcht und trodnet. Es bildet ein ſchar⸗ 
lachrotes Pulver, löſt fich in heißem Alko— 
bol, wenig in Waffer, leichter in einer 
Löſung von falpeterfaurem Duedfilber: 
oxyd und jcheidet fich aus diefer in fchö- 
nen Rriftallen aus. Es kann als Waſſer⸗ 
und Olfarbe benutt werben und ijt als 
Olfarbe fo beftändig wie Zinnober, wäh- 
rend es ala Wafferfarbe ſich zerfeßt und 
auch Durch Ficht verliert. E8 wirb nantent: 
lich medizinisch benutzt. 
Duediilberlegierungen (Amalga: 
me), Verbindungen und Mifchungen bed 
Queckſilbers mit andern Metallen, find 
bei hohem Quedfilbergehalt flüſſig und 
enthalten dann oft itarre quedfilberär- 
mere Legierungen gelöft, welche kriſtalli⸗ 
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fieren und duch Auspreflen meift fait 
vollſiändig abgeichieben werben Tünnen. 
Bei manchen Metallen erfolgt die Ver: 
bindung mit Quedfilber unter Erhöhung, 
bei andern unter Erniedrigung der Tem: 
peratur, Kalium, Natrium, Magneſium, 
Zinn, Zink, Blei, Wismut, Silber, Gold, 
Aluminium, Antimon amalgamieren ſich 
bei gewöhnlicher oder wenig erhöhter Tem: 
peratur direkt mit Quedfilber. Außerdem 
erhält man manche Amalgam, ivenn man 
Duedfilber zu ber Sofung ber betreffenden 
Metalfalze ſetzt. Die Beitändigfeit ber 
Amalgame ift jehr verſchieden: bisweilen 
laſſen ſich die Metalle Son durdy hoben 
Drud voneinander trennen; bie meiften 
werben durch Erhigen volljtändig zerlegt, 
indem fih das Quediilber verflüchtigt; 
manche Dietalle aber halten einen Teil des 
Queckſilbers ſehr fett. Cadmium lölt fich 
leicht in erwärmtem Quedfilber, und wenn 
man letzteres mit Cadmium fättigt, fo ent⸗ 
fteht ein hartes, brüchiges Amalgam, wel- 
ches nur langfanı erhärtet und zu Zahnfitt 
benugt wird. Auch eine Legierung von 
1 Teil Cadmium und 2 Teilen Zinn gibt, 
wenn man fie in überfhüffigem Ducdfil: 
berlöft und dad Amalgam durd) Leber aus⸗ 
preßt, ein zu Zahnkitt brauchbares Amals 
gam. Woods und Lipowitz' Teichtflüffige 
Metalle werden durch Zuſatz von Queckſilber 
noch leichter ſchmelzbar und bilden gute Me⸗ 
tallkitte. Gold löſt ſich ſehr leicht in Queck⸗ 
ſilber, und man benutzt daher das letztere, um 
beim Verwaſchen der goldhaltigen Sande 
die feinſten Goldpartikelchen zu ſammeln. 
Ein durch Erhitzen von 23karätigem Gold 
mit der acht⸗ bis neunfachen Menge Queck⸗ 
ſilber bereitetes, in kaltes Waſſer ausgegoſ⸗ 
jenes und durch ſämiſchgares Leder gepreß⸗ 
tes Amalgam dient zur Feuervergoldung. 
Kupferamalgam entſteht, wenn man 
Kupferpulver mit einigen Tropfen einer 
Löſung von ſalpeterſaurem Quedfilber: 
oxyd zuſammenreibt, um es oberflächlich 
zu amalgamieren, und dann mit Qued: 
jilber unter warmem Waſſer knetet. Reibt 
man Kupferamalgam mit 25—33 Proz. 
Kupfer bei 100° ım Mörfer, jo wird es 
allmählich ſehr plaſtiſch, nah 10—12 
Stunden aber Friftalli..ifch und fehr hart. 
Man benußt es zum Plombieren der 


Zähne, als Kitt für Glasröhren und. zum 
Abdruden von Gravierungen. Natrium 
verbindet fi) mit Quedfilber unter Teuer: 
erfheinung, Aproz. Amalgam iſt bid- 
flüffig, und bei weniger als 80 Teilen 
Duedfilber auf 1 Zeil Natrium iſt das 
Amalgam bart und Friftallinifch. Es zer: 
ſetzt ſich langſam an feuchter Kuit und 
unter Waffer und wird bei ter Gewin⸗ 
nung von Silber und Gold, auch ald Re: 
dbuftionsmittel in der organifchen Chemie 
benutzt. Silberama gam fann mit 
Silberpulver bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur, mit kompaktem Silber durch Erhiten 
bargeltellt werben und bilbet fich auch, 
wenn man Quedfilber in eine Löjung von 
falpeterfaurem Silberoryd legt. Es ifl 
körnig⸗kriſtalliniſch, löſt ſich wenig in über: 
ſchüſ Ngem Duedfilber und kann von dems 
ſelben 
Es ſpielt bei der Silbergewinnung eine 
Rolle und dient zur Feuerverſilberung. 
Wismutamalgam iſt ſehr bünı.flüffig 
und macht auch andre Amalgame bünn- 
ſſg Ein Amalgam aus 100 Teilen 
Duedfilber, 175 Teilen Zinn, 310 Tei⸗ 
Yen Blei und 500 Teilen Wis mut ift bei 
70,5° Hüffig, erftarrt bei 60° und dient 
zum Ausſpritzen anatomifcher Präparate. 
Atnfamalgam kann durch Zuſammen⸗ 
ichmelzen von Zink mit Quedfilber ober 
durch Verreiben von 1 Teil Zinkfeile, 4 
Teilen Quedfilderhlorid und 2 Teilen 
Waſſer unter Zufat von einigen Tropfen 
Duedfilber erhalten werben. Um Zink 
für galvanifche Batterien zu amalgamie⸗ 
ren, beftreicht man es bei 232— 260° mit 
Chlorzinfammoniumlifung und trägt 
dann das Quedfilber auf. Falſche Ber: 
golbung auf Kupfer (oberflächlihe Ber: 
wandlung in Meſſing) wird erhalten, wenn 
man das Metall in einem Gemenge von 
Weinftein, Salzfäure und Zinfamalgam 
4 Teil Zinf, 12 Zeile Duedfilter) kocht. 
inn verbindet fich beionders leicht mit 
erwärmten Queditlber. Verreibt man 
Stanniol mit Duedfilber, preßt die Maſſe 
durch Handſchuhleder, erwärmt jie troden, 
reibt fie längere Zeit unter Wafler und mie: 
derholt diefe Prozedur, fo erhält man eine 
plaſtiſche, langſam erbärtende Maſſe, die 
als Zahnkitt benutzt wird. Zinnamalgam 


urch Auspreſſen getrennt werden. 





Quedfilberoryd — Quid. 601 


dient beſonders zum Belegen von Spie⸗ 


eln. Hohlkugeln, welche auf der Innen⸗ 
eite eine ſpiegelnde Belegung erhalten 
ſollen, ſchwenkt man mit einem Amalgam 
aus gleichen Teilen Zinn, Blei, Wismut 
mit dem neunfachen Gewicht DQuedfilber 
ober mit einem Amalgam aus 4 Teilen 
Zinn und 1 Teil Quedfilber aus. Kien⸗ 
mayers Amalgam für die Reibfilfen 


der Elektriſiermaſchine befteht aus 1 Teil | & 


ziun, 1 Teil Zink und 2 Teilen Quedfil- 
t und wird erhalten, indem man feine 
orybdfreie Späne der Metalle in erwärm⸗ 
ten Eifenmörfern mit Qucdijilber zuſam⸗ 
menrebt. Zu bemfelben AZwed dienen 
auch Amalgame aus 1 Teil Zink und — 
5 Teilen Quediilber oder aus 1 Teil Zinn 
und 2 Teilen Quedfilber ober aus 8 Tei⸗ 
len Wiomut, 5 Teilen Blei, 3 Teilen Zinn 
und 7—8 Zeilen Quediilber. Fein zer: 
riebene® Zinnwismutamalgam ift das 
Mufivfilber. 

Quedfllberoryd (Rotoryb) HgO 
entfteht beim Erhiten von Queckſilber an 
ber Luft, wirb aber durch Erhiken von 
fülpeterfaurem Q. dargeitellt. an er: 
wärmt in einer bebediten Borzellanichale 
1 Teil Quedfilber mit 1,5 Teil reiner 
Salpeterfäure vom ſpez. Gew. 1,3, miſcht 
das erhaltene jalpeterfaure Q. mit fo viel 
Quedfilber, wie es fchon enthält, und er: 
bist e3 in einer Borzellanichale, folange 
noch rote Dämpfe entweihen. Bei zu 
ftarlem Erhitzen entwideln fi Quedfil: 
berbämpfe. Das Präparat bildet ein leb⸗ 
F ziegelrotes, ſchuppig⸗-kriſtalliniſches 

ulver. Gießt man aber eine Löſung von 
falpeterfaurem Q. ober Duedfilberdylorib 
in Tochende Natronlauge, rührt noch einige 
Zeit um und wäſcht dann aus, fo erhält 
man.d. als orangegelbes Pulver, welches 
von Ehemifalien viel leichter angegriffen 
wird als bas vorige und durch Erhitzen 
dichter wird. Q. iſt in Waſſer etiwas 168: 
(ih, ſchmeckt unangenehm metallifch, ift 
jehr giftig, reagiert alkaliſch, färbt fich 
beim Erhitzen ticfrot bis violettſchwarz, 
nimmt aber beim Erkalten feine eigen 
tümlihe Farbe wieder an. Am Licht 
ſchwärzt es fih, indem es in feine Be 
ſtandteile zerfällt ; auch bei Rotglut zerietst 
es fih in Queckſilber und Sauerftoff. Man 


benugt e8 inber Medizin, zur Berbünnung 
ber Karben in ber Porzellanmalerei, zur 
Darftelung von Quedjilberdlorib und 
andern Quedfilberpräparaten und zu An: 
ftrihen für die unter Wafler befindlichen 
Teile eiferner Schifie, um das Anfeben 
von Seetieren zu verhüten. 
Quedfilberpräripität, roter, |. v. w. 
Duedjilberorgp; weißer, f. Quedfilber- 


Onedfilberchodanid, j. Rhodanverbin« 
dungen. 


8 

Quedfllberfublimat, f. v. w. Queck⸗ 
ſilberchlorid. 

Duedfilber, verſüßtes, ſ. v. w. Qued⸗ 
ſilberchlorür. 

Quemaſon, zum Schmelzen des Ku: 
pferZ dienender rober Borar. 

Quertitrin O.. I.O, findet ſich in 
ber Quercitronrinde (von Quercus tinc- 
toria) und in andern Pflanzen und wird 
aus der alkoholiſchen Abfochung der Quer: 
citronrinde gewonnen, indem man bie 
felbe duch Zuſatz von effigfaurem Blei⸗ 
oryb von Gerbfäure befreit, filtriert, durch 
Einleiten von Schwefelwaſſerſtoff das 
überfchüffige Bleientfernt und verbampit. 
Es bildet gelbe, geruchlofe Kriftalle, ſchmeckt 
bitter, Löft fich in Alkohol, wenig in Waſ⸗ 
fer und Ather und zerfeßt fidh beim Kochen 
mit verdünnten Säuren in Zuder und 
Duercetin O,H,0,,. Dies findet fich 
ziemlich verbreitet Im Rflanzenreich und 
wird erhalten, wenn man eine Ablochung 
von Quercitronrinbe mit Salzjäure ver: 
feßt, filtriert, Tocht und erfalten läßt. Es 
bildet nelbe, geruchlofe Kriftalle, ſchmeckt 
herb, Loft ſich in Alkohol und Ather, faum 
in Falten Wafler, ſchmilzt über 250° und 
fublimiert unter teilweifer Zerſetzung. Un: 
reined Quercetin fommt alö Quercetin 
industriel und Flavin in ben Hanbel, 
welche Bräparate fehr viel ftärferes Färbe⸗ 
vermögen befigen als Duercitron und von 
der ftörenben Gerbiäure frei find. Man 
benutzt fie in ber Tärberei. 

Onid, f. v. w. Duedfilber; Quick⸗ 
arbeit, |. v. w. Amalgamation bei ber 
Silbergewinnung; Quidbrei, |. v. w. 
Amalgam; Qutidwaffer, eine Löfung 
von Quedfilber in Salpeterfäure, bient 
zum Bergolden; Quidgold und Quick- 
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ſil ber, ſ. v. w. Gold- und Silberamal- 
gam; Quickſalz, Glauberſalz, welches 
Dur) Dectieben ber Amalgamierlauge von 
ber Silberamalgamation gewonnen wird. 
Quirinusöl, Erdöl von Tegerniee. 
Quitteneſſenz, ein Fruchtaͤther vom 
Seruch der Quitten, welcher erhalten wirb, 
wenn man 3 Teile ätheriſches Rautenöl 


Quirinusöl — 


Reisglas. 


mit 1 Teil Salpeterſäure und 5 Teilen 
Wafler auffocht, bie Miſchung acht Tage 
jtehen läßt, dann die wäfjerige ſaure act 
entfernt, bie ölige Flüſſigkeit mit 10 Tei⸗ 
len Alkohol mifht und nach vier Wochen 
beftilliert. Die Q. befteht weientlid aus 
Pelargonfäureäthyläther und wirb in der 
Parfümerie und Konditorei benutzt. 


R. 


Radikaleſſig, ſ. v. m. Eiseſſig, ſ. Eifie- 
fäure, 


Raffinade, j. Zuder. 

Rajfinieren, |. v. w. reinigen, bejon: 
ders gebräuchlich in der Auderfabrilation, 
wo man reinen Zuder (Raffinade) aus 
Nobzuder daritellt, in der Olfabrifation, 
wo man das rohe DL durch Behandlung 
mit Schwefelfäure von Schleimftoffen ꝛc 
befreit, und in ber Metallurgie bei ber 
Gewinnung mander Metalle, bie durch 
einen Raffinationsprogeß von beigemeng- 
ten andern Metallen ıc. befreit werben. 
Das R. ded Erböls beiteht in einem De- 
ftilationöprogeß zur Trennung der leid): 
ten Beftandteile von den ſchweren unb in 
ber Reinigung der Deſtillationsprodukte 
mit Ghemifalten. 

Rahm, ſ. Milch und Butter. 

Rat, ſ. v. w. Arrak. 

Raleten, |. Feuerwerkerei. 

Namaßeiſen Bateteifen), ausaltem 
Schmiedeeiſen durch Umarbeiten berge- 
ftellte Eifenforte. Man ordnet die Stücke 
zu Paketen, umwindet biefe mit Draht, 
erweicht fie im Schweißfeuer und redt fie 
unter Hämmern oder auf Walzwerfen zu 
Stäben aus. Das R. ift fehr zäh und 
wirb gern zu Radreifen, Hemmfchuben, 
Ackerwerkzeugen 2c. benutzt. 

Ramſays Bleihflüffigkeit,i. Bleichſalze. 

Rapsöl, j. Rübör. 

Ratafia, ſ. Litdre. 

FRäuthern des Fleiſches, ſ. Fleiſch, S. 201. 

Kauſchgelb, ſ. Arſenſulfide. 

Rauſchgold un) Kauſchfilber, zu dün⸗ 
ner Folie ausgeſchlagenes Mejfing:, reſp. 
Reuſilberblech. 

Raufchrot, ſ. Arſenſulfide. 


Hantenöl, ätheriſches Ol, welches aus 
Blättern und. Blüten ter Gartenraute 
(Ruta graveolens) durch Deftillation mit 
Wafler gewonnen wird, ift farbloß oder 
gelblich, riecht ftarf und angenehm, ſchmeckt 
bitterlich⸗ſcharf, ſpez. Gew. 0,83 — 0,84, er: 
ſtarrt bet — 1° und beftebt aus einem Koh⸗ 
(enwaflerftoff und Methylkaprinol, welch 
letteres bei Behandlung mit Salpeterfäure 
zu Pelargonfäure orgdiert wird. Man be 
nutzt R. zur Darftellung von Belargon: 
jäure, Quitteneffenz, Silberfpiegeln und 
in der Parfümerie. 

Raymıonds Blau, ſ. Berliner Blau. 

Realgar, i. Arienfulfide. 

Realſche Preſſe, |. Auslauaen, ©. 70. 

Reaumuride Legierung, ſ. Antimon 
legierungen. 

Reaumurd Porzellan, |. Glas, ©. 318. 

Rebenfchwarz, |. v. w. Druſenſchwarz. 

Reirigerator, Kühlapparat. 

Rrgeneratinfenerung, ſ. Gasienerung. 

Regiuapurpur, |. Anilinfarben IL 

Regulus, das bei Tiegelfchmelzungen 
ausgejchiebeneMetal;Regulusmetali, 
der beim Verſchmelzen ver Kupfererze im 
Flammofen erhaltene Robftein. 

Rehpoflen, T. Schrot. 

Neibzündhölzden, ſ. Zündhölzchen. 

Reinetteneſſenz, ein Fruchtäther, wel⸗ 
cher aus einem Gemiſch von Eſſigſaäure⸗ 
ampylätber, Eiltgikureitbyläther und Bas 
lerianſaͤureäthyläther befteht, dient in ber 
Parfümerie und Konditorei. 

Reisglas (Reisſteinglas, Alaba: 
ſterglas, Opalglas), ein ſehr Tall: 
armes, kieſelſäurereiches Glas, welches 
mikroſkopiſch Meine ungeſchmolzene Teil 
hen ber Glasſubſtanz enthält und ba: 








Reißblei — Retinol. 


durch opalifierend, durchſcheinend gewor⸗ 
den iſt. Man ſtellt es dar, indem man 
von dem geſchmolzenen Glas einen Teil 
in Waſſer abſchreckt, dann wieder in den 
Hafen thut und, bevor es noch vollſtändig 
wieder geſchmolzen iſt, mit dem übrigen 
Glas miſcht. Wahrſcheinlich beruht hier 
die Trübung auf teilweiſer Entglaſung, 
Kriſtallbildung in der —S und 
man muß daher das Glas bei möglichſt 
niedriger Temperatur verarbeiten, um bie 
ausgeſchiedenen mitroffopifchen Teilchen, 
weldye eine gleihmäßige Trübung hervor: 
rufen, nicht zu ſchmelzen. 

Reißblei, |. v. w. Graphit. 

Fektifikation, |. Deſtillation, S. 182. 

Nendement, die Ausbeute bei techni⸗ 
fhen Prozeſſen; in der Zuderfabrifation 
ber Gehalt bes Rohrzuders an Friftalli: 
fierbarem Zucker, welder die theoretiſch 
daraus zu gewinnenbe Menge Raffinabe 
bezeichnet. 

Referbagen, 1. Beugdruderei. 

Resina, Harz; R.elastica, Kautſchuk. 

Kefinate, Harzieifen. 

ReforcinC,H,O,entftebt beim Schmel- 
zen von Gummiharzen und Xanthorrhöa⸗ 
harz, Brombenzolfulfofäure und Benzol: 
diſulfoſäure mit Agfali_ Zur Darftellung 
gießt man in einen gußeifernen Apparat 
mit Rührer und auffteigendem Kühler 
90 Teile rauchende Schwefelfäure, läßt 
unter befländigem Rühren 24 Teile reines 
Benzol in dünnem Strahl einfließen, ver: 
bindet nah 2—3 Stunden,, wenn ba3 
Benzol vollitändig verſchwunden ift, den 
Apparat mit einer Deitillierfchlange, er: 
bist auf 275°, wobei etwas Waffer und 
Benzol beftillieren, und gießt dann die 
Maſſe in etwa 2000 Teile Waſſer, erhigt 
zum Kochen, neutralifiert mit Kalkmilch 
und erhält bierbei ſchwefelſauren Kalt, 
welcher fi ausfcheidet, und eine Löſung 
von benzoldifulfofaurem Kalf. Letztere 
wirb von dem fchwejelfauren Kalk getrennt 
und zur Trockne verdampft, worauf man 
60 Teile des Salzes in einem qußeifernen 
Keffel mit 150 Teilen Atznatron und ſehr 
wenig Waffer unter beftindigem Rühren 
in8—9 Stunden auf 270° erhitt. Hierbei 
wird bie Benzoldifulfofiure in R. ver- 
wandelt. Die erfaltete Maſſe Tält man in 
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500 Teilen kochendem Waifer, filgt etwas 
Salzjäure Hinzu, kocht zur Verjagung der 
jchwefligen Säure, läßt dann erfalten, 
Altriert und bringt bie Löſung in einen 
Extraktionsapparat. Diefer beftebt aus 
großen fupfernen, ſchräg liegenden, mit 
Rührern verfehenen Cylindern, welche 
vollftändig mit der Slüffigfeit gefüllt wer: 
den. Läßt man burch diefe Cylinder unter 
mäßigem Rühren einen langfamen Strom 
Ather paflieren, fo nimmt derſelbe das im 
Waſſer gelöfte R. vollftändig auf, und 
wenn er in eine Blafe geleitet wird, aus 
welcher er in bemjelben Maß, wie er ein: 
tritt, abbeitilliert, jo fan man benjelben 
Ather immer von neuem verwenden. Das 
R. bleibt in der Blafe als beinahe farblofe 
Flüſſigkeit zurück, welche beim Erkalten 
friftallinifch erftarrt, aber zurvollftändigen 
Befreiung von Ather und Wafler auf 215° 
erhigt werben muß. Dur Deftilation 
kann das R. ganz rein erhalten werben. 
R. bildet farb und geruchloje Kriftalle, 
ſchmeckt ſüßlich⸗-kratzend, löſt fich leicht in 
Waller, Altobol und Ather, fchmilzt bei 
118°, fiedet bei 276°, verdampft aber ſchon 
bei nieberer Temperatur, Durch die Ein: 
wirfung von falpetriger Säure erhält man 
aus dem R. prachtvoll gefärbte Verbin- 
dungen, aus welchen wieder andre, eben- 
falls ſchön gefärbte abzuleiten find. Dieſe 
Körper dürften mit ber Zet in der Tech⸗ 
nik neben den Anilinfarben Anwendung 
finden. Erhitzt man R. mit Phthalſäure⸗ 
anhydrid, ſo entſteht Fluorescein, aus 
welchem das ſchon jetzt ſehr wichtige Eoſin 
dargeſtellt wird. In neuerer Zeit benutzt 
man das R.auch in der Medizin. R.wurde 
1864 von Barth und Hlaſiwetz entdeckt. 
Retinõl C.,H,, entſteht bei trockner 
Deſtillation von Fichtenharz und bildet 
eine klare, ölartige, geruch: und geſchmack⸗ 
loſe Flüſſigkeit vom ipe3. Gew. 0,3 Unter 
demfelben Namen fommt aud ein bid- 
liches gelbliches, ſchwach fInoreszierendes 
Ol in den Handel, weldyes ſchwach bitter: 
lich⸗ ſtechend fchmedt, petroleumähnlich 
riecht, vom ſpez. Gem. O, os. Es ſiedet bei 
235°, doch ſteigt der Siedepunkt allmählich 
bis 2650. Es iſt unveränderlich, verdickt 
ſich nicht, wird nicht ranzig, greift weder 
Metalle noch andre Gegenſtände an und 
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eignet ſich daher als Erſatz des Rüböls 
zum Schmieren. 

Retorte, ein zur Ausführung von Des 
ftillationen dienendes Gefäß, welches aus 
Glas, Metall, Thon oder Porzellan angefer: 
tigt wird umb auseinem mehr oder weniger 
fugelförmigen Teil zur Aufnahme der zu 
beffillierenben Tlüffigfeit ſowie aus einem 
Ihräg abwärts gebogenen koniſchen Hals 
zur Ableitung der Dämpfe beftebt (f. De 
ſtillation). Man füllt die Netorten, indem 
man fie jo ftellt, daß der Hals aufrecht 
fteht; bie tubulierten Retorten aber, 
welche auf bem höchſten Teil bes fugelför- 
migen Teils mit einer Meinen Offnun 
verfehen find, auf der ein kurzes, dur 
eingericbenen Glasſtöpſel verfchließbares 
Bohr angebracht ift, werben durch den 
Tubulus gefüllt. Diefe tubulierten Re 
torten benußt ınan auch, wenn während 
ber Deftillation, und + Diefe zu unter: 
brechen, in die R. ein flüffiger oder fefter 
Körper nachgefüllt werden ſoll, oder wenn 
man burdy die Flüffigfeit oder auch nur 
durch den Deftillationsapparat ein Gas 
leiten will. In Diefen Fall befeftigt ınan 
das Gasleitungsrohr mittels eines durch: 
bohrten Korks in dem Tubulus. Sehr 
große Retorten, welche in ber Technik be- 
nut werben, beißen Blafen. Zur Aus: 
fügrung von trocknen Deftillationen be- 
nutzt man in ber Technik gerade, breit ge: 
brüdte, an einem Ende verichloifene, weite 
Röhren aus feuerfeitem Thon oder Eifen, 
welche am offenen Ende mit einem eifer: 
nen Munditud eleoen werben, um einen 
eifernen Dedel aufichrauben und ein Gas: 
ableitungsrohr anbringen zu können. Der: 
artige Retorten benutzt man namentlich 
in der Leuchtgas: und Meineralöl= ober 
Baraffinfabrilation. Bisweilen werden 
bier auch röhrenförmige ſtehende Retorten 
angewandt, die, wenn fie mit dem obern 
und untern Ende aus bem Öfen een 
ragen, Tontinuierlihen Betrieb geltatten, 
indem man oben in bemfelben Maß bas 
zu beftillierende Material einfüllt, wie 
man unten abbeftillierte® auszieht. Über 
fiehende Retorten eigentümlicher Kon: 
firuftion f. Paraffin. 

Retortengraphit (Retortenkohle), 
ſ. v. w. Gaskohle. 


Retorte — Rhodanverbindungen. 


Reverberierofen, ſ. v. w. Flammofen, 
ſ. Ofen, €. 537. 

Rezipient, bei Deitillationen eine 
größere Vorlage, in welcher das Deftillat 
aufgefangen wird. 

ammusgrün, |. v. w. Lokao. 

R inolen, j. Erdöl. 

Nhodannerbindungen (Thiocyan-, 
Sulfocyan-, Schwefelcyanverbin: 
sungen) entftehen bei Einwirfung von 
Schwefel auf Cyanmetalle, beim Erhigen 
von kiettoffbeltigen organiſchen Subſtan⸗ 
zen mit Alkali und geringen Mengen von 
Schwefelſäureſalzen ac. R odanfaliıum 
(Kaliumrbobanib,tbiocyanfaures 
Kali)KCONS erhält man burch Eintragen 
eines Gemifches von 46 Teilen entwäfler: 
tem gelben Blutlaugenfalz, 17 Teilen koh⸗ 
lenjaurem Rali und 32 Teilen Schwefel 
in einen ſchwach rotglühenden heſſiſchen 
Tiegel unb Erhitzen bis zum rubigen Fluß. 
Gießt man dann bie Maſſe auf eine blanle 
Eifenplatte, pulvert fie noch warm und 
todht fie nach dem Erkalten mit 90gradi- 
gem Weingetjt aus, jo erhält man beim 
Verdunſien der Löſung farblofe, ander Luft 

erfließliche Kriftalle, welche fühlend, etwas 

eißend jchmeden, narkotifchgiftig wirken 
und fi unter ungemein flarker Tempera- 
turerniedrigung in Waſſer Iöfen. Yei Aus⸗ 
ſchluß der Luft erträgt das Salz ziemlich 
gohe Temperaturen, beim Erhitzen an ber 

uft aber entfteben cyanfaures und ſchwe⸗ 
felſaures Kali und [hweflige Säure. Das 
Rhodankalium ift ausgezeichnet durch bie 
blutrote ürdung, welche es mit den ge 
ringften Mengen von Eifenorydfalzlöfun: 
gen bervorbringt. Dean benutt e8 deshalb 
in ber analytifchen Chemie, auch zu Kälter 
milhungen, zur Darftelung andrer R. 
und des Fünftlihen Senföls. Rhodan⸗ 
quedfilber (Quedfilberrbodanib, 
tbiocyanjaures Quedfilberoryd) 
Hg(CNS), fcheidet fih aus einer Löoſung 
von Queckſilberchlorid bei Zufaß von Rho⸗ 
dankalium aus, ift farblos, Eriftallinifch, 
in Waſſer unlöslich und dient zur Dar: 
jtellung der Pharaoſchlangen. Man 
rührt das trod'ne Salz mit Gummiwaſſer 
zu einer dien plaftifchen Maſſe an, formt 
aus derjelben Furze Stengelchen, trodnet 
diefe und hüllt fie in Stanniol cin. Ent: 








Rhusma — Roſenöl. 


zündet man die Stengelchen an einem 

Ende, ſo verbrennen ſie mit blauer Schwe⸗ 

felflamme und unter ſtarkem Aufblähen 

zu geinem gelblihen ſchlangenähnlichen 
ilde. 

R. ſpielen auch bei der Darſtellung von 
elbem Blutlaugenf J eine Rolle. So er⸗ 
alt man bei Einwirkung von Schwefel⸗ 

Toblenftoff auf Ammoniak ſulfokarbon⸗ 
faures Ammoniaf, welches beim Erhitzen 
mit Schweielfaltum in Rhodankalium ver: 
wanbelt wird, Letzteres gibt beim Glühen 
mit Eifen Blutlaugenjalz und Schwefel: 
eifen. Auch beim Erhiten von ſchwefel⸗ 
faurem Ammoniak, Schwefel und Kohle 
mit Schwefelfalium wirb Rhodanfalium 
gebildet. Da bei der Zerſetzung bes letztern 
durch Eifen aber viel Cyan zerftört wird, 
jo haben diefe Methoden noch feine größere 
Bedeutung für die Praxis erlangt. Rho⸗ 
dbanammonium wird befonders in eng⸗ 
liſchen Leuchtgasanftalten als Nebenpro- 
dukt gewonnen und durch Erhiten mit 
Bottahie, Kohle und Eifen ebenfalls in 
Blutlaugenfalz übergeführt. 

Rhusma, |. Arienfulfide. 

Rindermartfett, i. anochenmarkfett. 

Ringofen, ſ. Mauerftene. 

Rinmaund Grün, |. v. w. Kobaltgrün. 

Rizinussl (Kaſtoröl, Chrift- 

palmöl), fettes Ol, welches aus ben 
Samen be Ricinus communis in Sn: 
bien, Italien and Frankreich durch Prei: 
fen gewonnen wird. Es ift farblos oder 

elblich, ſehr dickflüſſig, ſchmeckt mild, 
* etwas kratzend, ſpez. Gew. 

‚s—0,97, erſtarrt bei —18°, iſt mit Al 
kohol und Ather miſchbar, wirb an ber 
Luft ranzig und zäh, trodnet, beginnt bei 
265° zu fieben und zerfegt fi unter Bil: 
dung von Onantbol, Onantbfäure, Acro⸗ 
fein und einem ſchwammigen Rüditand. 
Es beſteht aus Glyceriden, mehreren fetten 
Säuren, unter welchen bie Rizinusöl: 
fäure C,,H,,0, dem R. eigentümlich ift. 
Sie ift farblos, erftarrt bei 0°, verändert 
ſich nicht an der Luit und gibt mit Salpe- 
terfäure flarre Rizinelaidinſäure. Miſcht 
man R. ohne Erhigung mit fonzentrier: 
ter Schwefelfäure, verbünnt nach einigen 
Stunden und neutralifiert mit Soda, fo 
erhält man rizindljchwefelfaures 
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Natron, welches in ber Türfichrotfärs 
berei Verwendung findet. Man benukt 
R. als abführendes Mittel, negen Haut: 
franfheiten, Motten, Ungeziefer, zu Sei⸗ 
fen, Schmieren, als Haardl, zu elaſtiſchem 
Kollodium, auch als Brennöl. 

Robertſcher Apparat, ſ. Zuder. 

Rocaillefluß, in ber Porzellanmalerei 
ein Flußmittel aus 6 Teilen Mennig und 
2 Teilen Quarz. 

Nocdlederin, |. Rrapppräparate. 

Rocon, |. v. w. Orlean. 

Roheifen, i. Eiſen. 

Rohrzuder, I. Zuder. 

Romanzement, |. Zement. 

Romershanfenige Brefie, ſ. Aus: 
laugen. 

Römiſthe Lichter, |. Feuerwerlerei. 

Rofablch, i. Carthamin. 

Robanilin, |. Anilinfarben, ©. 36. 

Rofafäure, ſ. Zinndlorid. 

Röſche, grobe Schlieche. 

Kofein, j. Anitinfarben L 

Roſenöl, ätherifches SI, welches aus 
Roſen, befonder® aus der Damadzener 
Roſe ſüdlich vom Balkan und in Afien, 
durch Deitillation mit Waffer gewonnen 
wird (Ausbeute 0,04 Proz.) Das DI 
ift bellgelb, vom ſpez. Gew. 0,87 —0,so, 
riet ſehr intenfiv nach Roſen, fchmedt 
mild, etwas fühlich, löſt fich leicht in 
warmem Alkohol und befieht aus einem 
flüffigen Ol und einem kriſtalliſierbaren, 
—— geruchloſen Stearopten. 
Letzteres findet ſich am reichlichſten in den 
Olen aus Lültern Gegenden, welche daher 
auch viel leichter erſtarren. Türkiſches Ol 
erſtarrt bei —11 bis 16°. Man benutzt R. 
in der Konditorei und Parfümerie. Es wird 
— vielfach verfälſcht, namentlich mit 

em ätheriſchen DI von Andropogon 

Schoenanthus , welches nicht in ber Kält: 
eritarrt. Neben bem R. gewinnt man bei 
der Deftillation viel Rofenwaffer, wel: 
ches ebenf +13 Handelsprodukt ift und in der 
feinern Bäckerei, zu Eosmetifchen Zwecken 
und in ber Küche benubt wird. Dies echte 
Roienwaffer wirb häufig auch durch De: 
jtilfation von Rofen mit Waffer, ohne bie 
Abſicht, R. zu gewinnen, bargeitellt, oft 
aber auch durch ein andres erfebt, welches 
man durch Schütteln von 1 Lit. Waſſer 
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mit einer fung von 3 Tropfen R. in 
wenig, Alfobol erhält, 

Nofes Metall, |. 2ismutlegierungen, 
rialz, f. Zinnglocid. 
inenöl, |. v. w. Traubenternöf. 
marindl, ätberiiches DL, welches 
aus Vlättern und Blüten des zur Familie 
ber Lippenblütler gehörenden Rodmarind 
(Rosmarinus officinalis) durch Deftila- 
tion mit Woſſer gewonnen wird, ift farbe 
106 ober gelblich, riecht burdbringend, 
ſpez. Sem. 0,88—0,51, mifcht fi mit 
Tool von 85 Proz. unb bient al Arzne 
mittel, zu Firniffen, in der Parfümerie, 
zur Vertilgung [Häblicer Jufeften und 
dur Denaturierung bes Dlivendlß. 






















Roſes Metall — Röften. 


mechaniſche Wirkung bezwedt mian ß B. 
beim Mũrbebrennen reiner Eiſenglanz⸗ 
und Roteifenfteine; beim R. bes Magnei⸗ 
tiſen ſteins aber wird gleichzeitig das Eijen- 
orydul in d verwandelt. Braum:, 
Gelb und Rafeneifenfteine werben beim 
R. durh Waſſerverluſt nelodert, aus 
Galmei und Spateifenflein wirb bie Koh⸗ 
Ienfäure ausgetrieben, und das Gifenory: 
dul bes Iehtern wird in Eifenoryd vers 
wandelt. Golb, Silber, Quedſilber fon: 
nen durch einen einfachen Nöftprojeß aus 
ihren Erzen metalliich gewonnen werben; 
meift aber dient das R. ald Vorbereitung 
f&wefel:, antimonzund arfenbaltizer Erze 
für weitere Verarbeitung. Dieſt Erze lie- 





en 


* 


Haufenedflung. 


Rafoplie, 1. Warasfino, 
Rofolblau, i. Aurin. 

Ropigweiel (arauer Schwefel), 
bie erdigen Rüdflände von der Sublima⸗ 
tion des Schwefelö, wurden früher in der 
Beterinärpraris benupt. 

braun, ſ. v. w. Biſter. 

Nöflen, eine Operation, bei welcher 
verfchiebene Subflangen, namentlid) Erze, 
bis zu einer Temperatur erhitzt werben, 
bei welcher fie noch nicht ſchmeizen, wohl 
aber in ihrer Struftur verändert (aufge 
lodert) und ber Einwirkung des Sauer: 
Mofis ber Luft, fefter Buichläge zc. zu: 
—8 werben. Spindel nur eine phpfifa- 

ifche Wirkung att, fo nennt man bie Ope- 
ration aub Glüben (Kalcinieren), 
während man unter R. im engern Ginn 
immer ein Glühen mit chemiſcher Berän: 
derung der Subftanz veriteht. Eine rein 





fern beim N. teils freie Melallorybe, teils 
\ioefel-, antimon: und arfenfaure Safze, 
und wenn man leßtere cinem reduzier · nd⸗ 
verflüchtigenben R. unterwirit . fo werben 
f&meflige, antimonige und arfenige Säuz 
ven gebildet und musgetrieben, und man 
erhält ald Rüdfland Metallorybe, aus 
welchen fich das betreffende Metall Lichter 
abiceiden äh als aus den Scheich, 
Antimon: und Arfenverbindungen. Das 
hlorierend:verflüchtigende R. bezwedtt bie 
Bildung von Ehlormetallen, welche dann 
auf naſſem Weg, 3. B. durch Löfungen 
von Kochfalz, unterihmwejligianrem Nas 
tron oder buch falgfäurehaltiged Waſſer, 
aus dem Röflgut ausgezogen erben, 
wenn man legteres nicht nach ber Ber 
flüctigung [häblicher Stoffe auf trodnem 
Weg weiter verarbeiten fann. 

Zum R. von Erzen in Bruchſtücken 





Röften. 607 


bienen Haufen, Stabel oder Schahtöfen. 
Bei der Haufenröflung von Kupfer: 
Fi D & ®. auf einer Holzunterlage 
& ($ig. 1) Erz in Lagen 
sae tg —— 
gefürzt unb zwar bie 
gröbften Stüde mad) unz 
ten und immer lleinere 
nad) oben Hin. Dann 
ſteckt man das Holz an 
der Seite oderburcheinen 
Schacht b an und läßt 
& tal) wegbrennen. - 
‚Hierbei entzünben ſich ridſſung in Stadeln, 
die aus ben untern Erz: 

ftüden entweichenden Schwefeldämpfeund | rung zufammengefuntenen Erzes und b 
ergeupen ürme genug, um die Zerjegung | bie Ausziehöffnung für das geröftete Erz, 


ins Glüben gerät. Das Gas entweicht 
durch k i in die Ehweicliäurefammern. 
ed g find Räumöffnungen zur Auflodc: 














allmählich dur ocn ganzen Haufen fort: ‚während des Betrichs gefchloifen. Bei ben 
pflanzen. Dabei ent: is 
naber große Berfufte g 
an Zeit und Wärme, bas 


Probutt wird ungieich ⸗ 
mäßig, und die «uS dem 
Haufen entweichende 
ſchweflige Säure verwüs 
ftet die Umgegend. Bei 
ber Stabelröftung 
werben bie auf Holz ge⸗ 
betteten@rgemitÖtauiern 
umgeben, in denen Zuge 
Löcher angebracht find, fo 
daß man bie Röftung 
mehr beherrſcht und die 
Wärme in den einzel: 
nen Stabeln abedef 
(Fig. 2) beifer ausnut. 
Viel vorteilhafter fü 
aber die Shadtrdit: 
Öfen, die ſehr verſchie⸗ 
ven Tonfteuiert werden 
und bei großer Wärme 
eriparnis auch au Be 
nugung ber entiwei 
ven, fhweligen Sure 
gefatten. Sig. 3 zeigt = 
einen Kiln, wie cr zum Riln zum Röften der Erze. 


R. von Rupfererzen und J 

Säwefelfiefen benube wird. A ift ber) Flammöfen (dig. 4) fhlägt die dlamme 
fenſchacht welder durch anhaliendes vom Roft über die Feuerbrüde und eine 
Seuern in Olut verfeßt und dann durd) | Zunge k, weldhe ie Hike auf bein Herd b 
& mit Era gefillt wird, welches al&balb | mildern fol, durg den Dien und gelannt 
unter Entoidelung von fhwejliger Säure | burd) 1 wıb u in den Schornftein. @& 
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Ein 


Muffelofen. 


SFtammoſen zum Rdſten der Erze. 








Nöflen (mechaniſche Öfen, Hafenclevers Ofen). 


find Chargieröffnungen, unb zum zeit 
weiligen Umfräblen der Erze dienen ſeit⸗ 
Yiche Arbeitdöffnungen. Soll dos Röftgut 
mit den Heiggafen nicht in Berührung 
fommen, fo benugt man Muffelöfen 
(Fig. 5) mit und ohne Gasfeuerung. Die 
in ber Muffel G befindlichen Erze werben 
burch bie Arbeitsöffnungen M umgefräßlt. 
Die Feuerungsgaie geben von ber 
jeuerung H aus oberhalb ber Muf⸗ 
el dur) I u. unterhalb berfelben 
durch V unb entweichen durch ben 
Juns n in bie Eile, während bie 
Röftgafe durch prq in Konbenfas 
tiond : Apparate geleitet werben. 
Um bie Handarbeit, das Umrüh⸗ 
ten ber Erge, zu eriparen, wenbet 
man mehanifheRöftöfenan, 
[a7 Telleröfen, bei benen fih 
x freisrunde Herb um eine fenf: 
rechte Achfe breht und bas auf dem ⸗ 
felben befindliche Erz durch einen 
Rechen umgerübrt und zugleid) 
dur; einen langfam fi Hin und 
her bewegenden gußeifernen Pflun 
yerrieben wird. Anbre mechaniſche 
öftöfen befigen rotierende Tromz 
mein, wie .B.BrüdnersRöft: 
ofen (ig. 6),_bei weldem der 
mit feuerfeften Steinen ausgefleis 
bete Blechcylinder b mit Rippend 
auf Rollen gleitet und dadurch in 
Rotation verjegt wird, daß in ben 
— c, welder den Ey 
finder umgibt, ein von einem Do: 
tor beiegteß Getriebrab eingreift. 
Durch das verfhließbare Mann 
Tod; e wird da6 Erz eingebracht 
unb beim Rotieren des Cyhlinders 
von ber mit feuerfeftem Material 


wen 
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ilbete ſchweflige Säure gelangt durch ſeit⸗ 
lide Öffnungen e in bie Schweielfäure: 
taınmern. Die Scheibewände in d erhal⸗ 
ten das Erz ftet8 in gleid) ftarfer Lage: 
rung. Durch bie rotierende Walze b wird 
das Röflgut in ben Muffelraumcgeichafft, 
weldyer von ben Feuergafen umfpielt wird, 
bie ben Herb g erhißt Haben. Das Erz 





beffeibeten und mit Quftfühlropt ig. 7 u 8. Gafenelever-Helbigiher Röflofen, 


f verfehenen Scheidewand 
verteilt. Die Zeuerum 
ber Seuerung a aus durd) den Gylinber 


indurch. 

Eine febr vollffindige Röftung_ für 
SchliedheneftattetberHafencleversHels 
Bigfche Ofen (Fig. 7 u. 8). Hier rutict 
bas dur a aufgegebene&rg indem Kanal 
d Herab, unter beffen Sohle bie deue⸗ 
rungegafe nach bem zum Schornftein 
führenden Kanal p ziehen. Die in d ge: 

Cdemiſche Tedmolonie. 


beſſet 


sale ſchlagen von wird in ber Mufiel durch die Arbeitsöff⸗ 


nungen h allmãhlich vorwärts geſchau⸗ 
felt, fallt dann durch o auf den Gerd 8 
wird auf biefem ber euerbrüde entgegert 
bewegt unb dann aus bem Djen aezonen. 
Di Feuerun jögafe liefert der durch die 
Öffnung n gelpeifte Generator k, indem 
durch m Bersrennungsluft zu ben Gafen 
tritt. Aus der Muffel e tritt bie ſchwef⸗ 
lige Säure ebenfall® in Schwefeiſaͤure- 
39 
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Heizung zum Glühen — fen 
4 
5 wel 


Fig. 9. 


Gerfienhöferiher Ofen 


Fütterwalzen auf den oberſten Träger e, 
häuft fich auf demfelben an, rutfcht dann 
nad) beiden Seiten auf die — Trã⸗ 
gerreibe u. ſ. fe, bis der faſt ſiets ſchwe- 
end erhaltene und durch ben aufſteigen⸗ 
ben Luftitrom eutzünbete Schlied) unten 
auf ber Ofenfohle in eine Transport: 
ſchnede fält. Die aus dem Erz ſich ent⸗ 
widelnde ſchweflige Säure entweicht durch 
ed. An den Seitenwangen befindet ſig 
oberhalb eines jeden Zrägers eine mit 
Stöpfel zu verſchließende Öffnung, durch 
welde bie Oxydationsluft zutritt und Anz 
füge von den Trägern weggeräumt wer⸗ 
den lönnen. Bisweilen werden bieSchliedhe 
ader guch mit Thon, Vitrielmutterlauge 2c. 
angefnetet und In Lagen geformt, die man 
nad bem Troc 





Roften des Eiſens. 


Etzen behandelt. Bol. Plattner, Die 
metallurgifchen Röſtprozeſſe (1856). 
Roten des Kifens, die Orydation bes 
Eifens unter bem Einfluß ber Atmoiphä- 
rilien. Der Roſt befteht aus Gifenorudby: 
drat und bildet fih, indem Kohlenfäure 
und Waſſer zuerft fohlenfaures Eiſen⸗ 
orybul erzeugen, welches dann burch ben 
Sauerftoff in Eiſenorydhydrat verwan⸗ 
belt wird. In trodner Luft voftet Eiſen 
nicht. Dagegen begünftigen Peine Men⸗ 
en Schwefelwaſſerſtoff Chlor, Salz: 
Are, Eifigfäure die Roftbildung, und 
jehr energiſch roftet Eifen unter ber Ein: 
wirtung von Suft und falzbaltigem Wafr 
fer, namentlich) wenn das Waller Chlor: 
magnefium, Kochſalz, Salmiat, Chlor: 
falium ober Chlorcalcium gelöt enthält. 
Altalien und Kallwaſſer verhindern bar 
gegen bie Roftbilbung. Das Lohlenfioffz 
teichfte harte Gußeifen roſiet viel weniger 
leicht als das Fohlenftoffärmfte Eiſen. 
Um das Eiſen vor dem Verroſten zu 
ſchũtzen, kann man es unter Waſſer brin⸗ 
‚gen, welches kleine Mengen Ahkali, Apr 
natron, Ralf, Ammoniaf, Borar, Pott: 
afche oder Soba gelöf enthält. Diele Ld- 
fungen fhüßen das Erfen fo lange, al6 fie 
no Kohlenfäure abforbieren. Man ber 
nußt fie bei außer Betrieb gefegten Dampf= 
tefjeln, welche mit Kaltmild oder Soda: 
{fung gefüllt werben, muß aber bie Flüfz 
figfeit von Zeit zu Zeit erneuern. Im 
trodner Luft roflet Eilen nicht, und man 
Tann baher außer Betrieb geſetzte Dampf⸗ 
Teffel aud) mit Hilfe ber Feuerung aus« 
trodnen, Chlorcaldum in nußgroßen 
Stüden hineinthun und fie dann iuftdicht 
verfchfießen. Auch unter Iuftfreiem Waf- 
fer findet feine Rofibiibung ftatt, body iit 
esichwer, bie Wieberaufnahmevon Sauer⸗ 
off und Kohlenfäure volftänbig zu ver- 
hindern. Bringt man Eifen in metalliiche 
Berührung mit ER fo nimmt dieſes den 
Sauerftoff in Beſchlag und verhindert da⸗ 
durch) das Roſſen Der Schuß erweilt ſich 
indes für im der Luft befindlihes Eifen 
unzulängli unb if aud unter faljhale 
tigem Waffer nur von neringer Dauer. 
Nur bei den eiſernen Siedepfannen ber 
Salinen hat fih bie Rontaktwirfung ber 


nen wie Bruchſiüde von | Zints hinreichend bewäßtt. 


Roſtgummi — Rotglas, 


Sehr allgemein wendet man auf Eifen 
ſchüßende Überzüge am und erzeugt 
3. B. auf Gewehrläufen beim Brünieren 
einen dünnen, feitbaftenden Überzug von 
Gifenornb: Auch Eiſenoxyduloxyd wirbin 
biefer Weife als Schußdede angewanbt, 
und zwar erzeugt man baßjelbe, indem 
man bad Eifen in einer Netorte erbikt 
und Koblenoryd, mit überfchüffiger Luft 
gemifcht, hineinleitet. Hierbei bildet fich 
Eifenoryd, und wenn man 
nun luftfreies Koblenoryd 
u dem Eifen treten läßt, 
io wird das Eiſenoxyd zu 
Eilenoryduloryd redu: 
ziert. Diefe Operationen 
müſſen fo oft wieberholt 
werben, bis ber Überzug 
hinreichende Stärke befitt. 
Die kohlenoxydhaltigen 
Sale werden mit Hilfe 
eine? Senerators fiir Gas⸗ 
feuerung erzeugt, mit ber 
nötigen Luft gemengt in 
einen Berbrennungsraum 
und dann in einen zroriten 
barüber liegenden Raum 
eleitet, der mit dem zu 
hüsenden Eifen gefüllt 
ift. Der erhaltene Überzug 
it ſchön blaugrau und 
unter dem Einfluß der 
ewöhnlichen oxydierenden 
gentien von beinahe un⸗ 
begrenzter Dauer. Bis 
jeßt iſt das Verfahren nur 
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auf Sußeifen anwenbbar. Nach einem ans 


dern Verfahren erzeugt man bie Schutbede 
mit überhittem Waſſerdampf, welcher in 
einem Öenerator b (1. Figut) erzeugt wird 
und bur das Rohr c unter einem Drud 
von etwa 6 Atınofphären in den fpiral- 
förmigen Überhiger g gelanat. Durch bie 
Nöhree ftrömt der ü erbißte Dampf in bie 
KRammera, welche, mit ben eifernen Gegen: 
fländen gefüllt, durch eine beſondere Feue⸗ 
rung auf260° geheizt wird. Der überſchüſ⸗ 
fige Rafferdampf und der durch die Eiſen⸗ 
orpbulogybbildung aus dem Waſſer abge 
fhiedene Waſſerſtoff ftrömen durch das 
Rohr fin bir Feuerung des Generators. In 


5— 10 Stunden iſt die Operation vollendet. | 
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Viel verbreiteter ift bie Anwendung von 
Email als Schugüberzug, au wird bad 
Eifen mit Zinn, Zink, Kupfer, Blei, Nidel, 
Silber, Gold und bronzeartigen Legies 
rungen überzogen. Bon diefen Metallen 
wirft bag Zink befonders günfig, wäh- 
renb Zinn das often befördert, ſobald 
das Eiſen an einer Stelle entblökt wirb. 
Am Häufigften benugtman Anſtriche mit 
Dlfarbe, Löfungen von Harzen in Spiri⸗ 
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Apparat zur Bildung einer Schutzdecke auf Eijen 


tu8 und Terpentindl mit Karben ober 
Miſchungen von Diineralfarben mit Talg 
oder falbenartige Mifchungen aus Mi: 
neralfarben, Fetten, Harzen ꝛc. 6. An. 
ſtreichen. 
Röflgummi, ſ. v. w. Dextrin. 
Rö ol. ſ. v. w. Rotholz. 
Röſtkohle, f. v. w. Rotkohle. 
Rotbeize, |. Eſſigſaure Thonerde u. Leder. 
Rotbruch, die Eigenſchaft von Metal⸗ 
len, beim Bearbeiten durch Hämmern in 
der Hitze unganz, riſſig zu werden, eine 
de von fremden Veimenqungen. 
a otgerberei, f. v. w. Lohgerberei, ſ. 


Roiglas, f. Arſenſulfide. 
39 
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Rotguß, |. Meſſing. 

Rotholz (Röſtholz), Nebenprodukt 
bei der Darſtellung von Eſſigſäure, Holz⸗ 
geiſt, Aceton und Kreoſot aus Buchenholz, 
wird durch Erhitzen des letztern bei Ab⸗ 
ſchluß der Luft erhalten, wobei aber die 
Temperatur nicht bis zur vollſtändigen 
Verkohlung geſteigert werden darf. Das 
R. iſt rotbraun, beſitzt ganz das An⸗ 
ſehen des Holzes, iſt aber weit entzündlicher 
und beſitzt eine faſt doppelt ſo große Ver⸗ 
dampfungskraft als das lufttrockne Bu⸗ 
chenholz. Es enthält etwa 52,6 Proz. Koh⸗ 
leuſtoff, 5,8 Proz. Waſſerſtoff, 36,6 Prof, 
Saueritoff ꝛc. Dan benupt R. zu meta 
Tueglichen und technifchen Zwecken. 

otholzlace, rote, ſehr verfchieben 
nüancierte Sadfarben aus PBernambuf:, 
Sappan: und Marthaholz. Zur Darftel: 
lung berfelben bereitet man aus dem ge: 
mablenen oder gerafpelten Holz durch 
Kochen mit Waffer oder durch Behandeln 
mit Dampf einen Auszug und läßt diefen 
bei gewöhnlicher Temperatur längere Zeit 
ftehen, wobei fih ein brauner on toff 
abicheibet. Dan bringt die Brühe unter 
Zuſatz von etwas Alaun in ein Gefäß, 
welches Stärfemehl und Kreide enthält, 
rührt den ganzen Tag, läßt dann abfeken, 
zapit die Flüſſigkeit ab, bringt fie wieder 
unter Zufat von etwas Alaun auf neue 
Stärfe und Kreibe, während man in ba3 
erite Gefäß frifhe, mit Alaun verfehte 
Farbebrühe gießt und in beiden Fällen an: 
baltend rührt. So behandelt man bie 
Stärke und Kreide viermalmit Farbebrühe 
und erfchöpft biefe, inden man fie eben 
falls viermal mit frifcher Stärke und 
Kreide in Berührung bringt. Der Alaun 
verwandelt bie Kreide in fchwefelfauren 
Kalk, und die dabei ausgejchiedene Thon- 
erde verbindet fidh mit dem Farbſtoff, ber 
außerdem auch von der Stärfe aufgenom: 
men wird. Bisweilen wird auch noch zur 
Vermehrung des Lacko Gips zugefekt. Die 
fertigen Lade werben ausgewaſchen und ge: 
trodnet (Wiener, Benezianer Lad, 
Wiener, BerlinerRot, Karmeſin— 
lad). Zu diefen Laden gehören auch Neu⸗ 
tot und Kugellad, welche ohne Gws, 
bisweilen aud ohne Kreide, dargeſtellt 
werden, indem man auf bie Kreide bie 


. 
- 


Rotguß — Rotfämifches Leder. 


Barbebrühe mit etmas Alaun gießt und 
dann Zinnfalz oder Soda Binzufügt. Der 
entwällerte Lad wirb mit Stärfelleifter, 
Gummi⸗ oder Leimlöfung verfeßt und in 
Tafelform gebracht (Neurot) oder mit in 
ZTerpentindl nelöftem Harz verm iſcht und 
zu Kugeln geformt (Kugellad‘). 

Die Burpurlade aus Rotbolz find 
ftet8 mehr hochrot, bedienber und intenfi= 
ver. Sie entbalten feine Stärfe und wer- 
den bdargeitellt, indem man 3.8. 100— 
450 Kit. alte Abkochung mit 2 kg Kreide, 
d kg Gips, 2,5 kg Schwerſpat zerrührt, 
dann eine Löſung von 4,25 kg arfeniger 
Säure in 1 kg Pottafche und endlich 7,5 
kg Ulaunmehl zufegt. Man digertert, Täßt 
abſetzen und trodnet nach) dem Yiltrieren. 
Sehr ſchöne rote Lade erbält man auch, 
wenn ftarfe alte Pernambukabkochung mit 
gunfals und Weinftein verfegt wird. Zur 

arftellung von Rofaladen verfährt 
man wie bei den Karmefinladen, nimmt 
aber außer Gips oder weitem Thon nur 
wenig Kreide. Nüancieren läßt fich dieſer 
Lad durch Zuſatz von Alaun. Piolette 
Pade werden in berfelben Weife, aber aus 
frifhen Abkochungen dargeftellt. Die R. 
erfcheinen iiberhaupt mehr violett, wenn 
die Kreide nicht vollftändig durch Alaun 
zeriett wird. Alle R. find als Ol: und 
Maflerfarbe benutzbar, fie find fehr durchs 
icheinend und lafierend, werden duch Kalt 
faft blau und bleichen fehr leicht am Licht. 

Rotlohle (NRöftfohle), eine ſchwärz⸗ 
lichbraune Holzfohle, welche bei niedrige: 
rer Temperatur bargeftellt wird als die 
ſchwarze Holzfohle. Sie ift jauerftoffreicher, 
leicht zerreiblich, Toder, aber weniger pords 
als Holzkohle, während ihre Flammbarkeit 
bedeutend größer ift. Sie entbält etwa 74 
Proz. Koblenftoff u. 24,5 Proz. Sauerftoff 
und Rajferftoff. Man benugt fie unter ans 
derm ala Arennmaterial in Schadhtöfen. 

Rotmetall (Rotmeffing), f. v. m. 
Rotguß, f. Meffing. 

Rotoryd, ſ. v. w. Queckſilberoxyd. 

Rot, Parijer, f. v. iv. Mennig. 

Rot, perſiſches, f. v. w. Chromrot, f. 
Shromfaures Bleiogyd. 

Rotfalz, |. Eiiigiäure und Pottaſche. 

Rotfämiiches Reber, rot geiüzbte? fh: 
miſchgares Echaf - oder Ziegenleder. 
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Rencon, |. v. w. Orlean. zentrierter Schiwefelfäure gereinigt (rafft- 
Rouge francais „. Azofarbſtoffe. niert, ſ. Öle, fette) wird. Die Ausbeute 
Rouille, zum Schwarzfärben der Seibe | beträgt 30— 40 Proz. Die Eigenichaften 

angewandte Eifenbeize. biefer Ole ftimmen in allen Hauptpunften 
übenmelafle, ſ. Melaſſe. überein. Raps- und Rübſenöl find dick⸗ 

Nübenpottaſche, aus Runkelrübenme- flüſſiger als Sommerraps⸗, Kohlſaat⸗ oder 

log gewonnene Pottaſche. Colzadl. Erſtere erſtarren bei —70, letz⸗ 
übeuſoda, aus Runkelrübenmelaſſe tere bei — 100. Das ſpeziñſche — 

ſchwankt zwiſchen 0,90 unbO,92. Die Farbe 
iſt heller oder dunkler braungelb. Friſch 
find bie Rüböle faſt geruchlos, das abge: 
lagerte Ol riecht dagegen eigentumlich un⸗ 
angenehm. Der Geſchmack iſt befonbers 
bei ältern Olen kratzend. Sie löſen ſich 

Rubinglas, mit Gold oder Kupfer rot | ſchwer in Alkohol, leicht in Ather und 

gefärbtes Glas. Das echte R. (Gold: trodnnen nicht an ber Luft. Friſches, uns 

rubin) wird durch Zuſatz von Goldpur⸗ | raffiniertes Ol wird in manchen Gegenben 


geivonnene Soda. 
Rübenſpiritus, aus Runfelrübenme: 
laſ gewonnener Spiritus. 
übenzuder, aus Runkelrüben ge 
wonnener Robdrzuder. 
Rubin, ſ. Aniliniarben I. und Edelſteine. 


pur oder Goldchlorid zu geichmolzenem, | Deutfchlands als Speifedl benupt. Der 
farbloiem Glas und Erhigen auf Weißglut Geſchmack wirb weſentlich verbeilert, wenn 
erhalten. &3 ift nach dem Erfalten zu: : man das Ol ftarf erbipt und in das heiße 
nächſt jarblos oder gelb, färbt fich aber, | Ol ein Stüd friiches Brot, eine Kartoffel 
wenn man es langfanı erhigt, noch unter | ober Zwiebel taucht. Auch erhitzt man das 
500° prachtvoll rubinrot. Die Färbung | DI bis nahe zum Sieden, verſetzt es dann 
wirb durch metallifches Gold bervorge: | mit Yss feines Gewichts zerriebener Kar⸗ 
bracht, welches in der Glasmaſſe gelöſi iſt. toffelſtärke und erhitzt weiter, bis ſich ein 
Unter gewiſſen Umſtänden ſcheidet ſich das ſüßlicher Geſchmack zeigt. Dies Fabrikat 
Gold in ſehr feiner Verteilung aus, und | kommt als Schmalzöl in den Handel und 
dann erſcheint das Glas braun. Das Ku⸗iſt für die Bäckerei und Küche zu empfeh⸗ 
pferrubinglas wird mit Hilfe von | ten. Hauptfächlich dient R. als Brennöl 
Kupferglühſpan (Kupferoryd) und rebu: | und Schmieröl. Die dicken Satzöle wer- 
zierend wirfenden Subitanzen, wie Holz, | den auf Schmierjeife verarbeitet. Es zer: 
Koble, eifenoryontbaltige Mittel 2c., berei⸗ | fett fich aber ſchwer, und bie Seifen geben 
tet, es enthält alfo wohl metalliſches Ku⸗ fchon bei geringer Kälte auseinander. Zum 
pfer oder Kupferoxydul. Das Kupfer färbt | Einfetten ber Wolle ift ein R. unter dem 
ungemein intenfio, und daher ifl das Glas : Namen Kerndl in den Handel gefom: 
nur in jehr dünner Schicht durchſichtig men, welches das Dlivenöl vollkommen 
und muß, wie aud) das echte R., ala Über: | erfegen foll. 
fang, d. b. in einer oft nur O,ı mm flarfen | Rum, alkoholiſches Getränk, welches 
Schicht, auf farblofem Glas verarbeitet ' namentlich ın Weftinbien aus Zuckerrohr⸗ 
werben. Bei höherm Kupfergehalt wirt | melaffe oder aus Zuderrobrfaft, oit unter 
das Glas durchſchtinend und jelbft un: Zuſatz von Melaffe und Abfällen von ber 
durchſichtig, emailirtig und zeigt bann | Auderfabrifation (Schaum, Spülwaſ⸗ 
oft metalliſch glänzende, Friftalliniiche Ein: | fer 2c.), bereitet wird. Die zuderhaltige 
ihlüfle. Das Kupferrubinglas ift wie Flüſſigkeit wird auf einen beftinnmten Ge: 
Soldrubin nach dem Schmelzen zunächft | halt gebracht, mit der Schlempe von einer 
farblo8 unb wirb erft beim Anwärmen rot. | frühern Deitillation verfeßt und dann ber 
Kubinſchwefel, ſ. Arſenſulfide. Selbſtgärung (ohne Zuſatz von Hefe) über: 
Rüböl, fettes S[, welches aus ben ge= laſſen. ft diefe vollendet, fo zieht man 
mahlenen Samen von Raps und Rübfen guerfi ein alfobolarnıes Deftiflat ab und 
durch Prefien ober durch Ausziehen mit | bereitet aus biefem burch Rektifikation den 
Schwefelkohlenſtoff ewonnen und für die R. Derſelbe verdankt fein Aroma haupt: 
meiften Zwecke durch Behandeln mit Fonts ſächlich den eigentümlichen Veſtandteilen 
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des Zuderrohrs, doch fept man auch ger 
wife Blätter und Ninden ober Unanads 
faft zu, und nicht umvefentfichift bie @ffig« 
fäure, welche bei der hohen Temperatur 
während ber Gärung entfteht und bei ber 
Deftillation Gffinäther bildet. Das frifche 
Teftillat if berb unb gewinnt Farbe und 
Blume erft nach längerm Lagern in & 
fern, welde Melaffe enthalten haben. Der 
Atopolgebalt beträgt 72—77 Prog. Der 
meifte R. des Handels ift verfälfcht. Der 
chte R. wid mit reinem Spiritus vers 
f&nitten und mit Zuderfouleur und etwas 
Gigjenrindentinftur gefärbt. Am feinften | 
wird das Produft, wenn man den Spiri⸗ 


Nuntelrübenzuder — Nuß. 


finb, wäßrend ſich in weiteret Entfernung 
von ber Feuerung, ber Iodere latters 
euß abfept. Won biefem R. wirb in ber 
Teänif fein Gebrauch gemacht, vielmehr 
fett man Sen Solgrul (Rienrun) aus 
ehr Harzreichem Holz, Harz oder Harzab- 
Ne Ware Anden? na Difeben "be ber 


dio i. 





tus mit etiva gleichviel Waſſer und etwas 
R. in die Blafe bringt und fo viel abbeftif- 
liect, daß bad Deftilat eva bie Stärke 
des Rums befist. Zum Verfchneiden von 
R. eignet ſich am beiten aus indifcher Diez 
Tale oder inbiichem Robzuder, bann aus, 
Rübenzudermelaffe newwonnener, verfeis 
nerter Spiritus. Anbrer Spiritus wird | 
für biefen wel Gag wenn man ihn 
über Bleifüftholgfpine deftiliert. Häufig 
wird aud) gewöhnlicher Spiritus durch; Ju 
fa von Rumeffenzen (Rumölen) in 
fünftlichen N. verwandelt. Diefe Eſſen⸗ 
un werden meift aus Cffigäther, Butters 

ther, Salpeteräther, Ameifenätber, brenz⸗ 
Tigem Birfenholzöl, Slanzrußtinktur, Bas 
nillentinftur zc. gemiiht. Dan fann au) 
150 g englifhe Schweielfäure, 750 g 
Sprit, 120 g Holgeffig und 150 g Braun: 
ftein beitilieren, AUO—500 gabztepen und 
mit diefem Deſtillat den Spiritus vers 
fepen. Wird derſelbe dann mit Zucker⸗ 
tinftur gefärbt, fo erhäft er nad) längerm 
Lagern einen Gejhmad und Geruch wel: 
her dem be echten Runms einigermaßen 
ähnlich ift. Der Rumätber zur Dar- 
itellung von Fünftlichern R. ift meift reiner 
Ameifenjänreätber. 

Runfelrübenzuder, aus Runfelrüben 
gewonnener Robrzuder, 

Ruß, Produkt einer unvollfommenen 
Berbrennung, bei welcher fih unreiner, 
böcft fein verteilter Koblenftofi aus ber 
lanıme abjcheidet. Im untern Teil der 
Schorufleine findet ſih bei Hofkfeuerung 
der fompafte Glanzruß, deifen Kohle: 





teilen durch Teeröl miteinander verfittet 


Apparat zur Darflelfung don Ruß aus 
Bien. 


igränftem Quitzutrittsperbreunt und bie 
‘Flamme durch einen gemauerten, minbe» 
ftens 5 m fangen borigontalen anal 
Teitet. Am Ende des Kanals befindet fich 
eine gemauerte Kammer, an beren Waͤn⸗ 
den ſich ber R. abſetzt. Gin Schirm von 
Eiſenbiech Tann iu der Rammeraufunbab 
Geiwent werden unb Fragt mit feinen [char 
ien Rändern ben R. von ben Wänden ab. 
Häufig errichtet man aud) bie Kammer 
über einem Brettcrboben aus geipanntem 
Flanell oder Leimvanb und fdjliept fie 
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oben durch eine vierfeitige Pyramide aus 
gleichem Material ab. Bismeilen find auch 
mehrere durch Röhren miteinander ver: 
bundene Kammern vorhanden, und in die: 
fem Fall repräfentiert ber in den verſchie⸗ 
benen Kammern abgelagerte R. Produkte 
von verfchiebener Feinheit; bie lebte Kam⸗ 
mer liefert ben beften R. Gegenwärtig 
wird ber R. zum größten Teil aus Kolo: 
phonium, Erdwachs, Teer, Pech und Teer: 
ölen unter Anwendung ſehr verfchiedener 


Fig. 3. 








Apparat zur Darftellung von Ruß auß 
Harz, Bed ꝛc. 


Apparate dargeſtellt. Man beizt z. B. 
mehrere Dampfkeſſel zum Betrieb einer 
Dampfmaſchine mit Teer und ſammelt 
den R. in vor der Eſſe liegenden Kam⸗ 
mern (Ofen), welche durch Vleche in Ge 
fücher geteilt find; oder man beuutzt einen 
geiiredten mehrfammerigen Dien mit ei: 
ner gemauerten Kammer am Ende, auf 
deren zum Glühen erhigter eiferner Bo: 
benplatte das in feinem Strahl zufließenbe 
ZTeeröl ober in Stüden aufgervorfene Pech 
bei forgfältig geregeltem Luftzutritt ver: 
brennt. Sum Zerbrennen von fetten Olen, 
Thran und Mineraldlen benupt man auch 
Lampen mit Flachbrennern A (Fig. 1), bie 


bis auf den Olbehãlter F, die Stellfchraube 
B und den Zugregulator O in eine Blech⸗ 
röhre D eingeichloffen finb, burch weldye 
Der R. in eine Kammer E gelangt. Keicht: 
Nüchtige Teeröle, die ohne Docht brennen, 
Harz, Ozoferit, Pech ꝛc. verbrennt man 
vorteilhaft in Schalen a (Fig. 2), bie in 
einen Waſſerbad b hängen unb burch die⸗ 
ſes gut gefühlt werben Finnen. Ein dreh⸗ 
barer Deckel e verfchließt die Schalen, be: 
figt aber zur Regulierung des Luftzutritts 


fig. 3. 





Apparat zur Darflellung don 
Lampenruß. 


Schieberöffnungen. Der R. gelangt durch 
das Rohr ce in die Kammer d. Den fein: 
ten R. (Lampenruß, Olihwarz) ne 
winnt man aus Olen oder Kampfer, über 
beren Flamme man kalte Blechſchirme zum 
Auffangen bes Rußes hält. Sobalb die 
Schirme warm geworben find, müflen 
jie durch Falte erfeßt werben. Borteilhaf- 
ter benugt man einen eifernen, dünn⸗ 
wandigen, an ber Überflüche glatt abge: 
brebten Cylinder (ig. 3), der mit zmei 
hohlen Zapfen in Lagern ruht und beitän 
dig durch kaltes Waſſer gefühlt wird, wel- 
ches durch die Zapfen zu: und abflieht. 
Der Cylinder iſt umgeben von einem einige 
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Zentimeter abitehenden Blechmantel, und 
unter ihm find die Brenner angebracht, 
beren Flammen ſtark rufen. Der R. legt 
fih an den falten, langfam rotierenden 
Eylinder an und wird von einer brei- 
ten weichhaarigen Bürfte fortwährend ab: 
geftreift. Bei der Verkokung badender 
Steintohlen, die mit ſtark rußenber 
Flamme brennen, gewinnt man R. ala 
Nebenproduft, indem man die Verbren⸗ 
nungsgaſe burch eine Reihe von Kamniern 
und dann durch niehrere Side gehen läßt, 
welche Durch eiferne Reifen ausgejpannt 
werben. Aus dem leßten Sad treten bie 
Safe in ben Schornftein. In den Kam: 
mern fammelt ſich gröberer, in ben Säden 
feinerer R. Auch aus Feuerungen mit 
bituminöfen Schiefern, ſehr harzreicher 
Braunfohle oder Torf wird R. als Neben: 


produft gewonnen, doch erhält man bier | ( 


überall nur geringe Qualitäten. 


Saalfelder Grün — Safftan. 


R. befteht zwar im wejentlihen aus 
Kohlenftoff, enthält aber ſtets fo viel teer⸗ 
artige, brenzlige Stoffe, daß er vom Waſ⸗ 
fer nicht beneßt wirb und bei ber Ver: 
miſchung mit weißen Körpern fein reines, 
ſondern ein bräunliches, fuchfiges Grau 
liefert. Zur Befeitigung dieſes Übelftunds 
erhitzt man ihn in (ehr gut verfchlofjenen 
Blechbüchſen langfam zur Notglut, um 
bie teerartigen Beimengungen zu zertö- 
ren. Die feiniten Sorten werden fünf: 
mal und öfter geglübt, aud) wohl mit Na⸗ 
tronlauge gekocht und dann gewafchen und 
getrodnet, Man benugt R. zu Olfarbe, 

ruderfchwärze, ſchwarzem Lad, Tuſche, 
Schuhwichſe x. Vgl. Andes, Die trock⸗ 
nenden Dle, ihre Eigenfchaften, Zuſam⸗ 
menfegung und Veränderungen (1882); 
Schultz, Chemie des Steinkoblenteers 
1882); Lunge, Induſtrie der Steiukoh⸗ 
lenteerdeſtillation (1882). 


S. 


Saalfelder Grün, ſ. v. w. Schwein: | und Kalbfelle Er bem Weichen mit Kalt 
affe 


furter Grün. 

Saccharoſe, I. v. w. Rohrzucker. 

Saccharum, Zuder; S.lactis, Milch: 
uder; S. saturni, Bleizuder, eſſigſaures 
Seiorpb. 

Sächfiſchblan, ſ. v. w. Schmalte ober 
mit Indigſchwefelſäure auf Geweben er⸗ 
zeugen Blau. 

ächfiſchgrün, ſ. v. w. Kobaltgrün 
oder mit Indigſchwefelſaure und Gelbholz 
auf Geweben erzeugtes Grün. 

Satety-oll, . Erböl, S. 286. 

Safftian, lobgared, aus Ziegen: und 
Schaifellen bereitetcs, ſehr feines und wei: 
ches gefärbtes Leber, welches gegenwärtig 
vielfach durch Ähnlich ubereitetee oft ge: 
ſpaltenes Schaf: und Kalbleder erjebt 
wird. Als Gerbinaterial verrvendet man 
hauptſächlich Sumach, bisweilen Gallen, 
in neuerer Zeit, wenigſtens teilweife, auch 
Weiden, Eichen: und Fichtenrinde. Dem 
©. ftcht ber Maroguin’ ſehr nahe, wel: 
cher indes nach dem Gerben gefettet und 


in der Negel nur ſchwarz gefärbt wiıb. mit einer 


| walftzc. Zum Gerben dient 


behandelt, S le zur Schonung der 
Molle auf der Fleifchfeite mit Kalf und 
Huripigment oder Schwefelnatrium anz 
geftrichen. Die enthaarten elle werben 
im Kalfüfcher geichwellt, gewäſſert, mit 
dem Streicheifer gereinigt, wieber gewäjs 
jert, mit Hunbefot gebeizt, gewäfiert, ge- 
umachbrübe 
oder ein Brei aus Sumach und Wafler, 
in welcher bie elle gewalft werben. Auch 
nüht man die Je zu einem Sad zuſam⸗ 
men, füllt diefen mit fonzentrierter Su: 
machbrühe, bindet ihn zu und preßt bie 
Brühe burch das Fell hindurch. Dies wirb 
zwei⸗ bis breimal wiederholt. Sehr häufig 
gelangen ſumachgare Schaf: und Ziegen» 
jelle aus der Türfei, aus Oftindien und Un⸗ 
garn (Meſchinleder) nach Wefteurope, 
um hier zugerichtet zu werben. Sie werben 
geweicht und gewalkt, auf der Fleiſchſeite 
gereinigt, auf ber Narbenſeite genlättet, 
wieder gewalft, daun gefärbt, gewaſchen, 
ausgeredt, getrodnet, auf der Narbenfeite 
ifchung aus Eiweißſchaum, 


Vehufs der Enthaarung werden Biegen: | Leinölund Farbebrühe beftrihen, geglängt 





Cafflor — Sägefpäne. 


und mit bem PBantoffelbolz genarbt. Diefe 
Zirichtungsarbeiten unterliegen vielen 
Weodififstionen. Dem ©. ähnlich ift der 


. Korduan, ber urfprünglich au? Ziegen: 


fellen, jett aber auch aus Schaffellen var: 
geitellt wird und feine natürliche Narbe 
behält, während dem ©. eine künſtliche 
Narbe gegeben wird. Der Maroquin wird 
mit Blauholzabkochung und Eifenjchwärze 
wiederholt gefärbt, dann wie ©. zuge: 
richtet, gefeuchtet, auf ber Narbenjeite 
mit Degras eingefettet, getrocknet, pantof: 
jelt und auf ber Narbenfeite mit Thran 
eölt. S. wird befonderd zu Schuhiverf, 
aroquin zu Salanteriavaren verarbei- 
tet. Die Saffiangerberei gilt für eine ara: 
biſche Erfindung, 1749 wurde bie erite 
europäifche Saffianfabrik im Elſaß errich- 
tet, und jeit 1797 datiert mit der Grün 
bung ber Gerberei zu Choiſy bei Paris der 
Aufichwung ber franzöfifhen Saffianger: 
berei, welche zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts auch in Deufichland Eingang fund. 

Caffler, i. Kobali. — Chineſiſcher 
S., f. v. w. Zinnober. 

Fr ſ. Carthamin. 
Safflortarmin(Safflorrot),f.v.w. 
Carthamin. 

Safranbronze, ſ. Wolfram. 

Safranin, I. Aiofardftoffe. 
Safraniurrogat, reines Binitrokreſol 
. Goldgelb), dient zum Farben von Miilch, 
Butter, Käfe ꝛc. 

Safroſin, ſ. Fluorescein. 

Saftfarben (Laſurfarben), in Waſ⸗ 
fer lösliche, meiſt vegetabiliſche Farbſtoffe, 
welche, auf Papier geſtrichen, durchſchei⸗ 
nend ſind und daher zum Illuminieren 
von Karten, Kupferſtichen, Lithographien 
Derwenbung finden. Die Zahl ver ald ©. 
zu benugenden Farbſtoffe ift nicht groß; 
man ftellt Löjungen (Abkochungen) ber: 
jeiben dar, verſetzt dieſe mit Gummi, 
Malzdekokt oder Zuder und verbampft 
bie Miſchung zu geböriger Konliftenz. Als 
gelbe S. bienen mit Alaun verjegte Ab- 
fohungen von Sreuzbeeren, Gelbholz, 
Quercitronrinde, Kurkumawurzel ſowie 
mit Waſſer angeriebenes Guiti; ale 
blaue: — Indigkarmin, 
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Hält man durch Miſchen gelber mit blauen. 
Die Kreuzbeerenablohung, mit einigen 
Prozenten Alaun eingedampft, gibt ein 
bräunlichgrünes Saftgrün, beifen Farbe 
durch wenig Indigfarmin rein grün wird. 
Auch längere Zeit gefochte Chromalaun: 
löfung und eine Loͤſung von ejfigfaurem 
Kupferoryd find als ©. benutzbar. Rote 
©. liefern: Rotpolgabfohung mit Alaun, 
Karmin’öfung in Ammoniak, Safflorrot 
und Rrapp. Biolette erhält man durch 
Verſetzen einer Blauholzabfehung mit 
wenig Ammoniak oder einer Pernambuk⸗ 
holzabkochung mit Alaun und wenig Ei- 
jen= oder Kupfersitriol. Als braune ©. 
benutzt man eine Abkochung von Ruß, ge: 
branntem Zucker, Lafripen, Statechu, Se: 
pia, Nußbraun. Außerdem werden ſehr 
viele Teerfarbftoffe als ©. benutzt, fo als 
rote Bea Eofin, Kaiferrot, Safranin, 
Gerife, als violette Dahlia, als blaue 
Lyoner Blau, Alfaliblau, als grüne Des 
thylgrün, die man aud) mit Martiusgelb, 
Aurin, Goldgelb, Korallin mifchen kann. 
Letztere liefern für ſich nebft Bikrinfäure 
gelbe ©. Kleider verbleichen fehr viele die- 
ſer Dart offe zu ſchnell am Licht. 
aftgelb, ſKreuibeerlad. 
Saftgrün(Seegrün, Blaſengrün, 
Beergrün, Laubgrün, Chemiſch— 
grün), grüne Saftfarbe, welche aus nicht 
ganz reifen Kreuzbeeren bdargeftellt wird, 
an flellt die zerriebenen Beeren 6—8 
Tage in einen Keller, preßt fie aus, ver: 
bampft den durch ein Tuch gegoffenen Saft 
im fupfernen Keſſel zur Sirupsfonfiftenz 
und feßt auf ben Saft von 6—8 Körben 
Beeren 0,5 kg Alaunpulver zu. Dann 
füllt man den Ertraft in Töpfe oder Bla⸗ 
jen und läßt ihn au einem mäßig warmen 
Ort völlig austrodnen. Gutes ©. ift hart, 
dicht, dunkel, glängend, von ſüßem Ges 
Ihmad. Es dient zum Färben des Leders, 
des Papiers, berTapeten, zum Malen und 
Illuminieren, bein Ladieren, zur Berei: 
tung grüner Tinte xc. 
Saftmeliß, i. Zuder. 
Saftrot, ſ. v. w. Holzrot. 
Sägefpäne, beim Jerſchneiden des. Hol: 
zes mit der Säge ſich bildende Fleine Sol: 


[ösliches Berliner Blau und Blaubolzab: | teilen, werden als Teuerungsmateria 
tohung mit Kupfervitriol. Grüne ©. er: | zum Teil in Ofen von befonderer Ston: 
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ftruftion, als fchlechte Wärmeleiter zur 
Füllung von Eisfaften, in ber Landwirt⸗ 
Ihaft ald Dünger (zum Teil verfohlt), 
fein geſiebt als Streufanb und ftatt bes 
Wollſtaubs in der Tapetenfabrifation (be: 
fonder8 S. von Furnierfchneidemafchi: 
nen, auch gefärbt, zu Velourstapeten), ge- 
gen den Keſſelſtein (S. von gerbfäurebal- 
tigem Sol), zur Darftellung von fünft- 
lihem Holz (zu plaftifchen Waffen) und 
Kamptulifon, zur Reinigung bed Leucht⸗ 
—5 — als Verpackungsmaterial und zur 
rſtellung von Holzeſſig und Oralſäure 
benutzt. 
Sago, ſ. Stärkemehl. 
Sahne f. Mile. 

&a Diüger Salz, ſ. v. m. Bitterfalz, 
ſJ. Schwefelſaure Dagnefia. 

Saigern, f. Seigern. 

Sal, Salz; S. acetosellae, Sauerffee: 
falz, ſaures oralfaures Kali; S. Alem- 
brothi, Alembrothſalz, Ammoniungued: 
filberchlorid;, S. amarum, Bitterfalz, 
ſchwefelſaure Magneſia; S.ammoniacum, 
Salmiak, Chlorammonium; 8. anglicum, 
Bitterſalz, ſchwefelſaure Magneſia; 8. 
auri Figuieri, Natriumgoldchlorid; 8. 
cornu cervi volatile, Hirſchhornſalz, 
kohlenſaures Ammoniak; S. digestivum, 
Chlorkalium; S. essentiale tartari, 
Weinſäure; 8. marinum Seeſalz, Chlor⸗ 
natrium; 8. mirabile Glauberi, Slau: 
berjalz, jchmefelfaures Natron; 8. poly- 
chrestum Glaseri, ſchwefelſaures Kali; 
8. polychrestum Seignetti, weinfaures 
Kalinatron; 8. sedativum Hombergi, 
Borfäure; S. sodae, Soda, Tohlenfaures 
Natron; S. tartari, kohlenſaures Kali; 
8. volatile, foblenfaures Ammoniaf. 

Galbeiäl, ätherifches SOL, melche2 aus 
bem Krautebe8 Gartenſalbeis durch Deitil- 
lation mit Waffer gewonnen wird, if 
grünlich⸗ bis bräunlichgelb, vom ſpez. Gem. 
0,86 -O, oa, ſcheidet beim Aufbewahren an 
der Luft feſten Salbeikampfer ab und wird 
in der Parfümerie und Medizin benutzt. 

Salicor, durch Verbrennen von Sali- 
cornia annua bei Narbonne gewonnene 


Soba. 

Salieylſänre (Spirfäure, Ory: 
beuzoejäure) C,H,O, findet fih in 
den Blüten der Spirjtaude (Spiraea ul- 
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maria) unb als SalicylfAuremethylätber 
im Wintergriünöl (von Gaultheria pro- 
ceumbens). Sie entfteht Durch mancherlei 
chemiſche Prozeſſe, wird aber ausſchließlich 
dargeſtellt, indem man Phenol (Karbol⸗ 
fäure) mit Atznatron ſättigt, in einer ei⸗ 
jernen Retorte erhitzt, bis Wafler und 
überſchüſſiges Phenol ausgetrieben ſind, 
und dann bei einer allmählich auf 250° ſtei⸗ 
genden Temperatur Koblenjäure hinein⸗ 
leitet. Letztere wird abforbiert, die Hälfte 
des Phenols deftilliert über, die anbre 
Hälfte aber wandelt ih in S. um, und es 
entftebt ſalicylſaures Natron. Dies gibt 
mit wenig Waſſer eine dunkelbraune Lö⸗ 
ſung, welche auf Zuſatz von Salzſäure 
durch Ausſcheidung von S. zu einem dicken 
Brei geſteht. Man preßt denſelben ab und 
reinigt bie Säure durch Umkriſtalliſieren, 
Sublimieren ze. Erbigt man fie z.B. in 
einer Retorte auf 1700 und leitet über: 
ven Waſſerdampf von 170° binein, fo 
deitilliert fie völlig farblos. S. bilder farb» 
und geruchloſe Kriftalle, ſchmeckt ſüßlich⸗ 
ſauer, löſt ſich bei 150 in 444,4 Teilen, bei 
1000 in 12,6 Teilen Waſſer, auch in Alko⸗ 
hol und Ather, reagiert ſauer, ſchmilzt 
bei 156°, fublimiert bei 200°, zeriällt bei 
ſchnellem Erhigen in Koblenfäure und 
Phenol und bildet meift leicht Lösliche, Fri- 
ftallifierbare Sale. 

Man benugt S. zur Konfervierung 
fäulnisfähiger Subſtanzen, ſowohl der 
Nahrungsmittel als auch in der Technik, 
bei der Darftellung von Leim, Darmfaiten, 
Pergament, Goldfchlägerhäutchen, Xeber, 
Schlichte, Kleifter, Eiweiß, Tinte ıc., in 
ber Zuderfabrifation, Bierbrauerei und 
zum Konfervieren des Weind, auch nebit 
mehreren ihrer Salze als Arzneimittel. Sie 
iit ber Geſundheit nicht nachteilig und 
macht fih in der geringen Menge, in wels 
cher fie ale fäulniowidriges Mittel anges 
wenbet wird, auch durch ben Gefchmad 
nicht bemerfbar. Man muß aber darauf 
jehen, baß die zu Fonfervierende Subitang 
fauer reagiert, benn nur die freie S. wirft 
fäulniswidrig, und fobald fie Seleyenbeit 
findet, ein Salz zu bilden, hört ihre Wirk⸗ 
famteit auf. 

©. wurde 1838 von Piria unb Ettling 
entdedt und 1860 von Kolbe und Laute- 
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mann aus Phenol bargeftellt. 1874 gab 
Kolbe die -jegt gebräuchliche Darftellungs- 
methode an und ſprach die Vermutun 
aus, daß die S., welche fo leicht in Pheno 
und Kohlenſäure zerfällt, auch fäulnis: 
widrig wie das Phenol wirken möchte. 
Diefe Vorausſetzung be 
ftätigte ſich vollkommen, 
und ſeitdem hat die S. 
ſchnell ausgedehnte Ver⸗ 
wendung gefunden. 
Salin, ſ. Pottaſche. 
Salmiak (Ammo—⸗ 
niumchlorid, Chlor: 
ammonium) ‚cl 
findet ſich in Lapafpalien, 
in der Nähe brennenber 
Steinfohlenflöze und im 
Guano und wird durch 
Neutralifieren von Ams 
moniak mit Salzfäure, 
durch Zerfegung von koh⸗ 
lenfaurem Ammoniak 
mit Ehlorcalcium, Dans 
gandylorür oder Eifen- 
chlorid fowie durch Zers =: 
ſetzung von jchmefeljaus 
tem Ammoniaf mit 
Chlornatrium (Kochſalz) 
dargeſtellt. Man benupt 
dabei das aus verſchiede⸗ 
nen Quellen ſtammende 
Ammoniak, namentlich 
das bei der Leuchtgasfa⸗ 
brikation und bei der Be⸗ 
reitung vonKnochenkohle 


—— — 
—— | 
als Nebenproduft erhal⸗ DEE ae 
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tene, verarbeitet aber auch 
Harn, welcher bei ber 
Fänlnis durch Zerſetzung 
bes Harnſtoffs viel Am⸗ 
moniak liefert. Die bei 
der Verkohlung der Kno⸗ 
chen auftretende wäflerige, von Teerbe: | 
flandteilen höchſt übelriechende Flüſſigkeit, 
welche weſentlich kohlenſaures Ammoniaf 
enthält, wird mit Salzſäure neutraliſiert, 
wobei ſich unter Entweichen von Kohlen: 
fäure ©. bildet, dann wiederholt durch 
naffe Leinwand filtriert, um abgeichiedene 
ZTeerbeitandteile zu entfernen. in Bleipfans 
nen verdampft unb in hölzerne, mit Blei 


Apparat 





Salmiat. 


ueglüfsgene Raiten gebradit, in welden 
der S. friftallifiert. Die von den Kriſtal⸗ 
len getrennte Mutterlauge wirb weiter 
verdampft. Die Kriftalle werben bei mög- 
lichſt hoher Temperatur (bis zur begin- 
nenden Verflüchtigung) getrodnet, aud) 
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wohl durch Umkriſtalliſieren gereinigt. 
Nach einer andern Methode erhitzt man 
Chlorcalcium⸗ oder Manganchlorürlöſung 
durch eingeleiteten Dampf zum Sieden, 
fügt die rohe Löſung des kohlenſauren 
Ammoniaks hinzu, wobei fohlenjaurer 
Kalk, reſp. kohlenſaures Manganorydul 
nefällt wird, und verdampft die von dem 
Niederfchlag getrennte Salmiaklöſung. 
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Bisweilen wirb auch das Tohlenfaure 
Ammoniak mit Gips (ſchwefelſaurem 
Kalk) zerfegt, wobei jchwefellaures Am: 
moniak entfteht, in deſſen Löfung man 
bei binreichender Konzentration Koch: 
ſalz (Ehlornatrium) einträgt. Die Salze 
feßen fih dann in ©. und fchwefelfau: 
res Natron um, und letteres fcheidet fich 
bei weiterm Verdampfen aus und fann 
ausgeſchöpft werden. Die größte Menge 
des Salmiaks wird jeßt aus dem Ammo⸗ 
niakwaſſer der Leuchtgasanſtalten gemon: 
ten u. zwar direkt, indem man dasſelbe mit 
Kalk deſtilliert und das entweichende Am⸗ 
moniak in Salzſäure leitet. Iſt die Säure 
neutraliſiert, ſo beſitzt ſie in der Regel eine 
ſolche Konzentration, daß ſie nur noch we⸗ 
nig verdampft zu werden braucht, um Kri⸗ 
ſtalle zu liefern. Häufiger ſtellt man 
zuerſt fnvefelfauted Ammoniaf bar und 
verwandelt dies, wie angegeben, mit Chlor: 
natrium in ©. Bisweilen wird auch das 
Ammoniafwaffer bireft mit Salzjäure 
neutralifiert (wobei die entweichenden Safe 
in eine deucrung geleitet werden müſſen), 
die -öfung von Teer getrennt, verdamprt 
und zur Sriftallifarion gebracht, worauf 
man die Kriftalle möglichſt ſtark erhigt, 
um Teerbeftandteile zu zeritören. 

Der unreine ©. wird Ichließlich [u bli: 
miert. Hierzu bienen runde gußeiferne 
Keſſel von 1—3 m Durchmeſſer, welche 
innen mit feuerfeiten Steinen ausgekleidet 
find und mit einem flachen, uhrglasähnlis 
chen gußeifernen Deckel verfchloflen werben 
(1. Figur). Eine Fleine, durch einen Kifen: 
ftab veıfchließbare Öffnung in der Mitte 
bed Deckels dient zum Entweichen der nicht 
verbichtbaren Gaſe. Die Beichidung be⸗ 
trägt 500— 2500 kg ©., und die Opera: 
tion währt 5—9 Tage. Man jublimiert 
aber niemals die ganze Beſchickung, fon: 
dern läßt flet? einen Reſt, um nicht zu 
ftarf erhitzen zu müſſen. Das Sublimat 
bildet eine 5—10 em ftarfe Kruſte von 
durchſcheinendem feften Sal. Da bie 
Nohmaterialien zur Salmiakfabritation 
ſtets Eifen enthalten, fo iit auch dag Sub: 
Iimat eifenhaltig (oft bei bolftänd er 
Farbloſigkeit, da ed Eiſenchlorür enthält) 
Man reinigt baher die Lauge, indem man 
möglihft wenig Chlor hineinleitet oder 
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Chlorkalk Hinzufekt und dann das Eifen 
burch Ammoniak als Eiſenorydhydrat nies 
berichlägt. Auch jegt man etwa 5 Proz. 
fauren phosphorſauren Kalf oder 3 Proz. 
bosphorfaures Ammoniaf zu, um nichts 
üchtiges phosphorfaures Eijenoryd zu bil- 
den. Subliniert man den ©. aus thöner: 
nen Retorten und läßt die Dämpfe in 
aroße Kondenfationsfammern treten, fo 
erhält man bas Salz al3 loderes Bulver. 
Bisweilen wird der S. auch durch Umfris 
ftallifieren gereinigt (wobei man die Lö⸗ 
jungen durch Knochenkohle entfärbt) und 
als Kriftalpulver oder in Broten in den 
Handel gebracht. Letztere erhält man durch 
Befeuchten ber Kriftalle mit heißer gejäts 
tigter Salmiaflöjung, Kinftampfen in 
Formen und Trodnen. 
Der fublimierte ©. bilbet eine farb: und 
eruchlofe, faferig: friftallinifche, durch⸗ 
eeinende, aus biegfamen Faſern zuſam⸗ 
mengejeßte und baber ſchwer pulverifiers 
bare Maſſe; er fchmedt ſcharf ſalzig, Loft 
fi) unter ftarfer Zemperaturerniedrigung 
in Waſſer, und zwar löfen 100 Teile Waſ⸗ 
jer bei0°: 28,4, bei 10°: 32,8, bei 110°: 77,2 
Teile. Den Gehalt der Salmiaflöfungen 
von verſchiedenem fpezifiichen Gewicht ( bei 
15°) zeigt folgen‘e Tabelle: 


5° 1,0188 a 1,0593 
109 1,0308 250 1,0730 
15° 1,0458 26,107 1,0780 





In Alkohol iſt ©. weniger löslich und 
um fo ſchwerer, je ftärfer der Alkohol iſt. 
Aus der wäſſerigen Löſung Eriftalliert er 
in feberartig aneinander gereihten Kleinen 
Kriftallen. Die Löſung wirb beim Kochen 
fauer, indem etwas Ammoniak entweicht. 
Beim Erbigen verflüchtigt fih S., ohne 
zu ſchmelzen. 

Man benutzt ©. zur Darftellung von 
Ammoniaf, zum Verzinnen von Gifen, 
Kupfer, Meffing, aud) zum Löten, ba cs 
bei Glühhitze Die auf den zu verzinnenden 
oder zu lötenden Metallen befindliche 
Orydſchicht entweder rebuziert, oder in 
ſchmelzbare Verbindungen überführt und 
daburd eine reine metalliiche Oberfläche, 
auf welcher das Lot ober das Zinn haftet, 


. | beworbringt. Auch in der Kattundrucke⸗ 


rei, in der ssarben: und Schnupftabafafa- 
brifation, bei der Platingewinnung, au 
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Kältemifchungen und zur Darfielung von 
Eifenfitt wird ©. benupt. Bei ber Soda⸗ 
fabrifation nad) dem Ammoniakverfahren 
entfteht ©. ald Nebenprobuft, wird aber 
immer wieder fofort zur Gewinnung bed 
Ammoniafs zerfeßt. In der Medizin be: 
nugt man ©. gegen Magen: und Bron⸗ 
chialkatarrh. 

Der S. war ſchon Geber bekannt, wel⸗ 
cher ihn aus Urin und Kochſalz darſtellte. 
Später aber ſcheint das Salz aus Aſien 
nach Europa gekommen zu ſein und 
ſtammte vielleicht aus portigen Qulfanen, 
da es zuerſt armeniſches Salz genannt 
wurde. Aus Agypten wurde Fünftlicher 
©. eingeführt, welchen man bort aus dem 
Ruß von verbranntem Kamelmilt gewann. 
In Europa fabrizierte man dagegen ©. 
aus Urin. Der urlprüngliche Name bes 
Salzes, Sal armeniacum oder armonie- 
cum, wurde jpäter in Sal ammoniacum 
umgeänbert, obwohl diefer Ausdrud ur: 
fprünglich zur Bezeichnung des Steinfal- 
3e3 diente, welches in ber Nähe des Tem 
pels des Jupiter Ammon in ber Libyſchen 
Wünſte vorfommt. Die Zuſammenſetzung 
bes Salmiafs aus Ammoniaf und Salz: 
ſäure zeigte 1720 Geofitoy, und 1759 
wurde die erite beutfche Salmiaffabrif bei 
Braunſchweig angelegt. 

Salminkgeifl (Salmiakſpiritus), 
|. Ammoniak. 

Salpeter (Kalifalpeter, prisma— 
tiſcher S., ſalpeterſaures Kali) 
KNO, findet ſich in vielen warmen Län: 
bern, wie in Spanien, Ungarn, Agypten, 
Dftindien, Sübnmerifa, im Boden und 
wittert nach der Negenzeit aus, fo baß er 
durch Abfehren (Kebhrfalpeter) gewon: 
nen werden fann. In mehreren Gegenden 
laugt man bie falpeterhaltige Erde (Gay⸗ 
erde) aus (oft unter Zuſatz von Wott- 
afhe, um ben in der Erde enthaltenen 
falpeterjauren Kalk zu zerfeßen) und ver: 
dampft die Lauge zur Kriftallifation. In 
Audien verarbeitet man in biefer Weife 
namentlich auch die Erbe in der Nähe ter 
Wohnungen, welde mit dem Harn von 


Menfchen und Tieren getränft iit. Der‘ 


Stickſtoff des Harns wird fo fchnell In 


Salpeterfänre verrvandelt, welche ſich mit | Friftallifiert. 


det, daß man bie Erde in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen duslaugen fann. In ber Schweiz 
wirb in ähnlicher Weife bie Erbe unter 
den Ställen verarbeitet. 

An größerm Maßſtab gewinnt man ©. 
in den fogen.Salpeterplantagen, in: 
dem man mit faulenben, ftiditoffhaltigen 
Subftanzen (Dünger, tierifche Abfälle aller 
Art aus Schlachthäuſern, Abbedereien, 
Gerbereien, Reimfabrifen 20.) geſchwän⸗ 
gerte Erbe mit Mergel, Baufchutt, Holz: 
aſche (alſo mit Falk: und kalihaltigen Ma⸗ 
terialien) miſcht, in lockern Haufen oder 
Mauern aufſchichtet und ſtets mit Miſt⸗ 
jauche und Harn feucht erhält. Nach einigen 
Jahren hat ſich in der Maſſe ſo viel S. ge⸗ 
bildet, daß es lohnt, ſie von außen her all⸗ 
mählich ſchichtweiſe abzutragen und auszu⸗ 
laugen. Die Rohlauge enthält im weſent⸗ 
lichen ſalpeterſauren Kalk, ſalpeterſaures 
Kali und ſalpeterſaure Magneſia neben 
andern Salzen und organiſchen Subſtan⸗ 
zen, fie wird mit Bottafchenlöfung (kohlen⸗ 
ſaures Kali) verfeßt (gebrodhen), um 
Kalk und Magneſia ald Tohlenfaure Salze 
zu fällen und falpeterfaures Kali zu bil- 
den. Bisweilen fiheidet man auch zunädhit 
die Magnefia durch Atzkalk ab, verbampft 
und fest ſchwefelſaures Kali zu, wobei 
ſchwefelſaurer Kalk abgefhieden und ſal⸗ 
peterſaures Kali gebildet wird, ober ftatt 
des ſchwefelſauren Kalis Chlorfalium unb 
ſchwefelſaures Natron, wobei fich ebenfalls 
ichwefelfaurer Kalk abicheibet und neben 
jalpeterjaurem Kali Chlornatrium ent» 
fteht. Die gebrochene Lauge enthält neben 
S. ftet3 Chlorfalium, Ehlornatrium, 
ſchwefelſauren Kalk, organifche Subftan- 
zen 2c. Sie wird im fupfernen Kefiel un: 
ter beftändigem Zufluß von Lauge ver- 
dampft, wobei der ſich abjcheidende koh⸗ 
lenfaure und jchwefelfaure Kalk in einem 
flachen, in ber Yauge 6 cm über dem Bo- 
den des Keflels hängenden Gefäß (Pfupl: 
einer) fi fammelt und von Zeit zu Zeit 
entfernt werden kann. Ebenjo ſchöpft man 
das fieb ausfcheidende Chlornatrium und 
Chlorkalium aus und bringt endlid) bie 
hinreichend konzentrierte Lauge in bier 
Kriftallifationsgefäße, in benen ber ©. 
Die von ben Salpeterfri: 


tem im Boden enthaltenen Kali verbine | ftallen getrermte Mutterlauge kommt mit 
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neuer Roblauge in den Keſſel zurück, ber 
©. aber, weldyer mit etwa 20 Proz. Chlor: 
metallen, Erdſalzen ac. bereinigt ift, 
wird raffiniert. Man löft in 1 Teil 
fiedendem Waſſer 5 Teile S., ſchöpft bie 
ungeldit gebliebenen fremben Salze aus, 
Ihäumt ab, bringt burch Zuſatz von Reim 
organiiche Stoffe zur Abſcheidung und 
gießt bie geflärte Lauge wieder in Kris 
ſtalliſationsgefäße, in welchen fie während 
der Abkühlung umgerübrt wird. Man 
erhält dann aus Heinen Kriftallen be: 
ftebendes Salpetermehl, welches in klei⸗ 
nen Bottichen mit Siebboden zweimal ab⸗ 
wechſelnd mit gefättigter reiner Salpeter⸗ 
löſung und Waſſer gewaſchen wird. Die 
guerht ablaufenden Waſchwäſſer enthalten 
ie Chlormetalle und werden ber Löſung 
des rohen Salpeters zugeſetzt, die lebten 
Waſchwäſſer aber kaun man zum eriten 
Waſchen von anberm Salpetermebl be 
nugen. Das reine Salpetermehl wird 
ſchließlich getrod'net und gefiebt. 
An neuerer Zeit haben bie Salpeter- 
plantagen an Wertſchätzung ſehr verlo- 
ren; man zieht vor, indifchen Rohſalpeter 
(in berfelben Weiſe wie den rohen Plan: 
tagenjalpeter) zu raffinieren ober Chili⸗ 
falpeter (falpeterfaures Natron) in Kalis 
[alpeter umzuwandeln (Konverfions: 
alpeter). Man löft in kochendem Waſ⸗ 
fer 100 Zeile Ebilifalpeter und 88 Teile 
Chlorkalium, verdampft Die Lauge, ſchöpft 
das ſich abſcheidende Chlornatrium aus, 
wäſcht es, um einen Salpetergehalt zu 
gewinnen, und läßt dann die Lauge unter 
jeweiligem Umrühren kriſtalliſieren. Der 
erhaltene S. wird gewaſchen, um den Ge⸗ 
halt an Chlornatrium zu beſeitigen. Die 
Mutterlauge und Waſchwäſſer kehren in 
die urſprünglichen Löſekeſſel zurück. Nach 
einem andern Verfahren werden Chili⸗ 
falpeter und Chlorfalium wit einer zur 
völligen Löſung unzureichenben Menge 
Mutterlauge unter beftändigem Rühren 
und Erſatz bed verbunftenden Waſſers 
durch Mutterlauge mehrere Stunden er: 
bist, Die Flüffigkeit enthält dann allen 
©. gelöft, und das ungelöft gebliebene 
Salz beiteht nur aus Ehlornatrtum. Die 
abgelafiene Lauge wird zur Seriftallifation 
gebracht zc. 


Salpeter. 


©. bildet farblofe, waſſerfreie Kriftalle 
vom fpez. Gew. 2,1, ſchmeckt fühlend, we: 
nig bitter, ift fuftbeftändig, löſt fih in Waſ⸗ 
jer unter ftarfer Temperaturerniebrigung, 
und zwar löfen 100 Teile Waller bei 


@ 13,3 Zeile] 600 111 Zeile 
18 2lı = 7090 139 = 
200 313 ⸗ So IR 
300 45 ⸗ 0° 26 = 
400 640 = 100 47 « 
50 860 = 


und bei 114°, dem Siebepunft ber gefät- 
tigten Löſung, 327,4 Teile. In Alfobol 
ift derfelbe unlöglih. Er ſchmilzt bei 339°, 
verliert bei höherer Temperatur Sauer: 
ftoff und gibt erit falperrigfaures Kali, 
dann unter Berluft von Stidftoff auch 
Kali, Gefchmolzener ©. wirkt daber fräf: 
tig orydierend. Man be nu tzt ihn zur Dar: 
Nellung von Schießpulver, Feuerwerko⸗ 
körpern, Salpeterfäure, Schießbaumwolle, 
zu Kältemiſchungen, in der Glasfabrifa- 
tion zur Reinigung ber Glasmaſſe, als 
Oxydations⸗ und Ylußmittel bei Metall⸗ 
arbeiten, zum Friſchen bes Eifens, zum 
Pokeln von Fleiſch (neben Kochſalz), zur 
Herftellung von Preßkohle, als Dünger, 
zur Darftellung chemifher und pharma⸗ 
zeutifcher Präparate und als Arzneimittel. 
©. wird zuerſt von Geber als Sal petrae 
erwähnt, bei den jüngern Alchimiften fin: 
bet er fih als Sal nitri, während er ſpä⸗ 
ter einfach Nitrum genannt wurbe, unter 
welchen Namen die Alten das Toblenfaure 
Natron verftanden. Größere Bedeutung 
gewann er Durch die Erfindung des Schieß- 
pulverd, und lange wurbe ber Bedarf 
duch die heimifchen Salpeterplantagen 
und den indifhen ©. gededt. Auch jet 
noch liefert Indien grobe Diengen ©. (din 
fuhr in England 1874: 44,206,259 kg); 
als aber infolge des Krimkriegs plöglich 
bedeutende Nachfrage nah Kaliſalpeter 
eintrat, begannen Wöllner, Grüneberg 
und Nöllner faft gleichzeitig bie Darftel- 
lung von Konverjiongfalpeter aus Chili: 
falpeter und Pottaſche. In der Folge 
wurde bann lebtere durch Chlorkalium er: 
jeßt, welches die Staßfurter Kaliinbuftrie 
in großen Mengen lieferte. Gegenwärti 
find Plantagen in England, Frankrei 
und Deutſchland verſchwunden und wer: 
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ben auch in anbern Ländern nur noch in 
fleinem Maßſtab betrieben. 

Salpeter, |. v. w. falyeterfaures Kali; 
flammenber ©., falpeterfaures Am⸗ 
moniat; kubiſcher ©., falpeterfaures 
Natron; prismatifher ©., ſalpeter⸗ 
faures Kali, 

©alpeteräther (Salpetrigfäure: 
äthyläther, Salvetrigfäureätber, 
Atbylmitrit) C,H,NO, wird erhalten, 
inden man gleiche Volumina Salpeter: 
füure und Alfohol mit Kupferdrehipinen 
in einen Deftillationdapparat bringt und 
bie ohne Äußere Erwärmung ſich ent: 
widelnden Dämpfe zuerft durch Waſſer 
von 25°, bann durch ein Ehlorcalcium: 
rohr und zuleßt durch einen Kühlapparat 
leitet. In ber von einer sältemifhung 
umgebeneh Vorlage verbichtet ſich ber ©. 
als farbiofe Da welche angenehm 
obftartiq riecht, ftechend ſchmeckt unb bei 
16,5° fiedet. Wegen biefer großen Flüch⸗ 
tigfeit benust man nicht reinen ©., fon: 
dern eine Miſchung besjelben mit Alkohol 
(werfüßter Salpetergeift, Salpe: 
teräthberweingeift, Salpeter: 
naphtha), zu deren Darftellung man 48 
Teile Spiritus von 90 Proz. mit 12 Teis 
fen Salpeterfäure vom ſpez. Gew. 1,185 
mifcht und bei gelinder Wärme beitilliert, 
bis 40 Teile wrüffgteit überge angen 
find. Das Deitillat wird durch ütteln 
mit gebrannter Magnefia entfäuert und 
aus dem Waſſerbad rektifiziert. Es befikt 
dann das fpez. Gew. 0,510 — 0,845. Dies 
Präparat wird medizinifch benugt. Für 
technifche Zwecke ftellt man ©. bar, indem 
man in eine große irbene Woulfeſche 
Tlafche, welche von außen durch Dampf 
erwärmt werden Tann, 30 Teile fufel: 
freien Spiritus von YO Proz. füllt und 
allmählih 7,5 Teile Salpeterfäure von 
36° B. binzufügt. In den Hals ber 
Flaſche ift ein Zinnrohr gefittet, welches 
mit einer zinnernen Küblichlange verbun: 
ben wird. Die Deftillation wird durch 
mäßiges Erhiten der Flaſche eingeleitet. 
Am folgenden Tag wird die Flaſche, ohne 
ben Rüdftand zu befeitigen, in berjelben 
Weiſe, am britten Tag aber nur mit 15 
Teilen Spiritus beſchickt. Die vereinigten 
Deſtillate werben mit Atzkalk neutrali- 


jtert und auß einer Fupfernen Blafe burch 
Dampf reftifiziert, wobei man 2 Zeile 
Spiritus in bie Vorlage füllt und das 
Kühlrohr in diefe eintauchen läßt. An: 
fangs beitilliert eine bunfelgelbe Flüſſig⸗ 
feit, und man wechfelt die Vorlage, fobald 
farblofer Ather erjcheint. Dies Bräparat 
dient befonbers zum Aromatifieren be3 
Branntweind. 

Salpeterfalzfänre, |. v. w. Königs: 
waſſer. 

Salpeterfänre (Scheibewaffer) 
HNO, findet fid) nicht im freien Zuftand, 
aber weitverbreitet an Bafen gebunden, 
namentlih als falpeterjaures Natron 
(Ehilifalpeter), aber auch an Kali, Kalt 
und Magnefia gebunden und im Regen» 
waffer und Schnee als falpeterfaures Am: 
moniak. Zur Darftellung beftilliert 
man jalbeterjaures Kali, bei Fabrifmäßi- 
gem Betrieb aber falpeterfaures Natron 
mit Schwefelfäure und nimmt auf 1 
Molefül bes Salzes 1—2 Moleküle 
Säure. Im eriten Fall entfteht ſchwefel⸗ 
ſaures Natron (reſp. Kali), deifen Ent: 
fernung aus ben Deitilationsgefäßen 

roße Schwierigfeiten verurfacht, während 
* bei Anwendung von mehr Säure ſau⸗ 
res fchwefelfaures Ratron (reſp. Kali) 
bildet, welches flüffig bleibt und leicht 
ausgegoffen oder abgelaſſen werben kann. 
Gewöhnlih benutzt man Schwefelfäure 
von 6098. (1,718) und erhält bamit ©. 
von 40 - 420 2. (1,8 — 1,41), während 
man für flärfere ©. von 48 — 50° 2. 
ae Hann Schwefelfäure von 66° B. 
1,85) braudt. Zur Deitillation dienen 
Slasretorten in Sandbäbern ober bei 
größernı Betrieb eingemauerte, Tiegenbe 
außeiferne Cylinder, deren beide Endjlä- 
hen durch Sanbfteinplatten gebilbet wers 
den, bie man mit einem Kitt aus Ei⸗ 
jen, Salmiaf, Schwefel und Gig einkit⸗ 
tet. Dieſe Platten enthalten die Offnun⸗ 
en zum Beſchicken, welche durch Stein⸗ 
öpſel und Thon geſchloſſen werden, und 
eine Offnung zur Aufnahme eines Thon⸗ 
rohrs, durch welches die Dämpfe in die 
zur Kondenſation dienenden, miteinander 
verbundenen Steinkrüge (Bombonnes) 
entweichen. Die nicht kondenſierten Dämpfe 
werden ſchließlich in einen Kolsturm ge: 
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feitet und in biefem durch herabrieſelndes 
Waſſer verbichtet. Nach vollendeter Deftil- 
lation wirb das faure ſchwefelſaure Salz 
aus bem Gylinder abgelafien und in der 
Regel zur Darftellung von ſchwefelſaurem 
Natron (mit Kodfalz) für bie Sobafabri- 
Tation beuutzt. 


Fig. 1-8. Rondenfationsapparat für die Darfiellung von 


Salpeterjäure. 


Einen Kondenfationsapparat, ber nur 
im Sal einer Anbeflerungauseinanber zu 
nehmen ift u. baher Bedeutende Grfparnitie 
gewährt, auch größere Ausbeute liefert, zeir 
gen bie figuren 1—3. Die Dimpfe fom: 
men durch das NohrA aus dem gerſehunge⸗ 
apparat und treten zunãchſt in Die Vorlage 
B, weiche bie in Fig. 2 angegebene Einrich⸗ 
tung befigt. Die hier verdichtete Säure fließt 


c,D,D‘, E, 


Salpeterfänre (Darſtellung). 


in bie Sammelflafe B’. Im mittlern 

Tubulus ber gelse B fledt ein Tropf: 

trihter P (Fig.3), um bier Wafferguflieken 

laſſen zu Fönnen. Die in B nicht verdichte⸗ 

ten Dimpie yon weitet durch die Flaſchen 

‚, F,G,G'nad) H. Bon dieſen 

dieſchen find bie 

vier untern mit 

Abflußröhren ver⸗ 

ſehen welche bie 

verdichtete Säure 

burcheinegemein- 

ſame Rohrenlei⸗ 

tung ber Sam: 

meltfajde O zus 

führen. Die vier 

obern Fiaſchen 

find unten irich⸗ 

terförmig geftalz 

tet und in bie 

mittlern Tubulas 

— der an 
eingefept. 

bier find Tropf⸗ 

teichter PP ange: 

bradt,um Waſſer 

oder verbünnte 

Säurezuleiten zu 

önnen. Die zu: 

legt in H_ nod 

nicht verbichteten 

Dämpfe gehen 

. burd die mit 

Bimsfein gefüll- 

ten Slafpen LT“, 

T" und ein ihs· 

nernes Schlan⸗ 





Bailer, gefveift 
wird, fo daß ber 
Bimsftein durch herabriefelndeg Woſſer 
jtet3 feucht erhalten wird. Die bier 
verbichtete Säure fließt in die Flaſche N 
und wirb ſiatt Waſſers in bie Vorlagen 
geleitet. In allen biefen Fällen find bie 
eriten irdenen Gefäße durch die hohe Tem⸗ 
year ver, — Be an 
[pringen leicht. Man aber zwil 
der erjten Fiaſche und bem Zerjegungs: 





Salpeterfäure (rauchende. Eigenſchaſten). 


apparat eine — 

welche in einem mit Waſſer geſpeiſten 
Kühlfaß liegt, oder ein an beiden Enden 
paſſend gebogenes Glasrohr, welches von 
beſtãändig erneuertemWaſſer umſpült wird. 

Die erhaltene S. enthält ſtets Chlor, 
Stickſtoffperoxyd, ſalpetrige Säure, et: 
was Schwefelſaure, Natron, Eiſen und 
Jod. Zur Darftellung reiner S. kann 
man aus Glasgefäßen reinen Salpeter 
mit reiner Schwefelfäure deftillieren, vor: 
teiihafter aber refiifiziert man ©. von 
4308, (1,48) unter Zuſatz von wenig rei- 
nem Salpeter und fängt das Deftillat fo 
lange für fi auf, als noch falpeterfaures 
Silderoryb barin durch eine Trübung 
CShlorgebalt anzeigt. Dann deitilliert man 
bis auf einen geringen Rüdftand. Soll 
nur bag Chlor entfernt werden, fo kann 
man auch die ©. in Thongefäßen erwär: 
men unb einen Luftſtrom hindurchpreſſen. 
Die entweichenden Gafe leitet man in 
einen Kofsturm. 

Zur Darftellung ber roten vauden: 
ben ©. beftilliert man 10 Teile trocknen, 
gr gepulverten Kulifalpeter mit einer 

iſchung aus 6 Teilen englifcher und 3 
Teilen rauchender Schmwefelfäure, wechſelt 
im Anfang bie Vorlage und wirft, nach⸗ 
dem etwa 1,5 Teil Säure übergegangen 
ift, nach und nad) einige Stüde ftaub- 
freie Holzkohle in bie Retorte. Dabei zer: 
feßt ih etwas ©., und e8 entiteht ein 
dur Gehalt an Stidftoffperoryd rotbraun 
gefärbtes Produkt. Man erhält 5 Teile 
taudyenbe S. vom fpez. Gem. 1,58, welche 
an ber Luft bichte rotbraune Dämpfe aus: 
ſtößt; durch mäßiges Erwärmen und Ein⸗ 
leiten von Luft wird fie von bem Stid: 
ftoffperoryd befreit und farblos und bat 
dann das ſpez. Gew. 1,50. Im Hanbel 
bat man außerdem Doppelte 8 Scheibe- 
waffer vom jpeg. Gew. 1,400—1,42, ein: 
faches Scheidewaffer vom fpez. Gew. 
1,55 — 1,38 und reine ©. vom ſpez. 
Gew. 1,185. 

Reine S. ift farblos, bie rohe durch 
Gehalt an Stiditoffperorund gewöhnlich 

Iblich; fie raucht an der Quft, zieht ſehr 

gierig Feuchtigkeit an, riecht ſchwach, 
eigentiimlich, wirft höchſt Abend und er- 
zeugt auf der Haut ſchmerzhafte, tiefe 
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e eingefchaltet, Gehalt van Galpeterfänre berfälebenen ſperi⸗ 
ſiſchen Gewichts bei 16". 


rad | Spezififches 100 Zeile enthalten bei 15 


® 
Mn . 
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1,000 
1,007 
1,014 
1,092 
1,029 
1,036 
1,044 
1,053 
1,060 
1,067 
1,078 
1,083 
1,091 
1,100 
1,108 
l,116 
1,125 
1,134 
1,143 
1,152 
l,ıeı 
1171 
1,180 
1,190 
1,199 
1.210 
1,221 
1,381 
1,242 
1,259 
1,261 
1,275 
1,286 
1,298 
1,809 
1,321 
1,334 
1.346 
1,369 
1,373 
1,384 
1,398 
1.413 
1,426 
1,440 
1,454 
1,470 
1,485 
1,501 
1516 
1,524 
1,580 
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Wunden. Die waflerfreie Säure bat das 
ſpez. Gew. 1,58, erftarrt bei —50°, fiedet 
bei 86° und zerfegt fich dabei zum Teil 
unter Entwidelung von Stidftoffperoryd. 
Auch am Licht färbt fie fich gelb. Beim Mi- 
ſchen mit Maffer erwärmt fie fih. Den Ge⸗ 
halt von S. bei verfchiebenem ſpezifiſchen 
Gewicht (15°) zeigt die Tabelle S. 625. 

S. vom ſpezifiſchen Gewicht 

1,83 fiedet bei 860° | 1,35 fiebet bei 1170 


150 » =. 99 | 130 - ss 1139 
145 -» : 11% | 120 - . 108 
1,43 :„ 12890 | 115 - . 1040 
140 . . 119 


©. wirft ſehr kräftig oxydierend und greift 
die meiften Metalle und Nichtmetalle an. 
Konzentrierte S. wirft nicht auf Blei, 
Eifen, Silber, während von verbünnter 
©. auch diefe Metalle gelöft werben. Sie 
heißt Scheibewafjer, weil fie aus einer 
Golbfilberlöfung das Silber löft und das 
Gold ungelöft zurücläßt. Auf organiſche 
Stoffe wirkt fie fehr energiich, Haut, Nã⸗ 
gel und Wolle färbt ſie gelb. Mit Salz⸗ 
jäure gemiſcht, bildet ſie das Königs⸗ 
waſſer (. d.). 

Man benutzt S. allgemein als Oxy⸗ 
dationsmittel, namentlich zur Darſtellung 
von Schwefelfäure, Phosphorſäure, Jod⸗ 
fäure, vielen Metallpräparaten, wie Eiſen⸗ 
beize, falpeterfaures Silber: und Qued: 
filberorydb, Arfenfäure, Knallqueckſil⸗ 
ber zc., zum Scheiben bes Goldes vom 
Silber, zum Atzen ber Kupferbrudplatten, 

um Gelbbrennen von Bronze und Mei: 
ing, zum Brünieren bed @ifens, zum 
Farben bed Goldes, zur Darftellung von 
Nitrobenzol, Phthalſaͤure, Anthrachinon, 
Nitrogigcerin, Schießbaumwolle, Pifrin: 
füure, Martinggelb, Oralfäure, Dertrin, 
um Gelbfärben der Seide, in ber Kattun⸗ 
ruderei 2c., auch in ber Medizin. 

S. war vielleicht ſchon ben alten Agyp⸗ 
tern befannt; bie Darſtellung befchrieb 

uerft Geber, und nad) feiner Methode 
artes Erhitzen von Kupfervitriol mit 
Alaun und Salpeter) bereiteten fie auch 
bie fpätern himiften, welche die Säure 
befonders zum Scheiben von Gold und Sil: 
ber benußten. Die jet übliche Darftel: 
fung aus Salpeter und Schwefelfäure 
lehrte Slauber. 


Salpeterfaures Ammoniat — 


ſchwefelſaures 


Salpeterſaures Bleioxyd. 


Salpeterſaures Ammoniat NH,NO, 
findet ſich in geringen Mengen im Regen⸗ 
waſſer und Schnee und wird bargeftellt, 
indem man Ammonial oder Tohlenfaures 
Ammoniat mit Salpeterfäure nentralis 
fiert, die Löfung verdampft und zur Kri- 
ttallifation bringt. Borteilbafter löſt man 
mmontaf unb falpeter- 
ſaures Kali in Waller und verbampft. 
Es ſcheidet fih dann ſchwer lösliches 
ſchwefelſaures Kali ab, während |. A. ge: 
löft bleibt und erft bei viel ftärferer Kons 
zentration der Löſung Friftallifiert. Das 
Salz bildet grobe, fäulenjörmige, farblofe, 
wafjerfreie Kriftalle vom ſpez Gew. 1,7, 
fhmedt ſchatf und berb, zieht begierig 
Feuchtigkeit aus ber Luft an und zerfließt. 
Es löſt ih in Waffer unter fehr ſtarker 
Temperaturerniedrigung, ſchmilzt bei etz 
was über 100° und erftarrt friftallinifch. 
Bei 190— 200° zerfällt e8 in Stickſtoffoxy⸗ 
bul und Waſſer. Man benutzt e8 zur Dar: 
ftelung von Suditofforpent, zu Kälte 
mifungen (baber Gefrierfalz), als 
Argneimiktel, auch als hemifche Subitanz 
in ber elektriſchen Drudtelegrapbie. 

Salpeterfanrer Baryt (Barpt: 
falpeter) Ba(NO,), wirb bargefiellt, in: 
dem man kohlenſauren Barpt in heißer ver: 
birnnter Salpeterfäure Töft oder eine heiße 
wäflerige lung von Schwefelbaryum 
mit verbünnter Salpeterfäure, ober Chlor⸗ 
baryum mit falpeterfaurem Natron zer- 
ſetzt. Sinb im leßtern Fall bie Löfungen 
hinreichend fonzentriert und heiß, und Äbt 
man unter Umrübren erfalten, jo fcheibet 
ich ſ. B. als Kriftallmehl aus und lann 
durch Wafchen mit Waffer und Umfriftal- 
lifieren leicht rein erhalten werben. Er 
bildet farblofe, wafjerfreie, Iuftbeftändige 
Kriftalle vom Ipen: Gew. 3,2, [chmedt 
ſcharf und berb, löft fi in 12 Zeilen 
faltem und 3 Zeilen heißem Waſſer, nicht 
in Alfohol und dient zu Sprengpulver, 
in ber Feuerwerferei zu Grünfeuer , auch 
zur Darftellung von Baryumfuperoryb. 

Salpeteriaures Bleisryd (Blei: 
falpeter) Pb(NO,), wird erhalten, in⸗ 
dem man Bleioryb oder Toblenfaures 
Bleioxyd in eriwärmte verbünnte Salpe⸗ 
terfäure einträgt, bie Löfung zum Kochen 
erhitzt, mit Salpeterfäure anfäuert und, 
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nachdem fie fich geflärt Bat, Triftallifieren 
aßt. Dan kann auch Blei unter Ein» 
ftrömen von Dampf in Salpeterfäure 
löſen. Die Dutterlaugen werden wieder: 
holt verbampft, und das Salz wirb durch 
Umtriftallifieren gereinigt. Es bilbet waſ⸗ 
ferfreie, farblofe, luftbeſtändige Kriſtalle 
vom fpez. Gew. 4,5, jchmedt zufammen- 
ziehend-fürplich, Löft fich ſehr leicht in Waſ⸗ 
fer, faum in Alkohol, nicht in Tonzen- 
trierter Salpeterfäure. 100 Teile Wafler 
Iöfen bei: 

10 23 450 650° 850 1000 

38,7 48,3 60,6 80,0 101,0 120,4 188,9 Kelle. 


F Zündmaſſe der Zündhölzchen, in der 


peterfäure von 36’ B. und 1 Teil Waſ⸗ 
fer gelöft, fo entfteht eine braune Flüſſig⸗ 
feit, welche baſiſch falpeterfaures Eijenoryb 
enthält, und aus der ſich beim Erwärmen 
mit Gejpinftfafern Eiſenorydhydrat auf 
letztere nieberichlägt. Eine derartige Lö: 
fung bient ald Eiſenbeize (Roftbeize, 
Rouille, falpeterfauresEifen)zum 
Schwarzfärben ber Seide und wird für 
biefen Zweck auch durch Löfen von gepul⸗ 
vertem Roteifenftein in erwärmter Salpe⸗ 
terfäure von oben angegebener Stärke bar: 
geftellt. Inter bemfelben Namen kommt 
auch ein Präparat im Handel vor, wel: 
ches durch Behandeln einer fochenden Lö⸗ 
fung von Eifenvitriol (ber auch wohl et- 
was Schweielfäure zugelegt wird) mit 
Salpeterfäure, Iolangı noch Aufbraufen 
erfolgt, dargeftellt wird. Einen Überfchuß 
von Salpeterfäure befeitigt man durch 
Zufag von Eifenvitriol, von welchen eine 
geringe Menge unzerfebt bleiben muß. 
ies Bräparat enthält im weientlichen 
ſchwefelſaures Eijenorpp. Die Eifenbeize 
des Handels bat gene hnlich ein —* 
ſches Gewicht von Jas rn B.). 
SalpeterfauresupferoyyBCu(NO,), 
entfteht beim Loöſen von Kupfer in mäßig 


verbünnter Salpeterfäure, wirb aber vor⸗ 
teilhafter im großen bargeitellt, indem 
man Kupferabtälle im Slammofen glübt, 
u ſchnellerer Oxydation Hinter der Feuer: 
rüde einen Luftſtrom einleitet und das 
ebildete Kupferoryd in Salpeterfäure 
öft. Die hinreichend konzentrierte Lö⸗ 
ſung gibt dunkelblaue Kriſtalle mit 3 
und bei niederer Temperatur ſolche mit 
6 Molekülen Kriſtallwaſſer. Das Salz 
ſchmeckt ätenb-metallildy, zerfrißt bie Haut, 
erfließt an ber Luft und löſt fich Leicht in 
affer und Alkohol. Den Gehalt ber Lü- 
fungen von verfchiedenem fpezififchen Ge⸗ 
wicht (bei 17,5%) zeigt folgende Tabelle: 


Spejifiſches Speji Porn 
— 2 — gar | Prozent | win 
25 


1 1,0090 1,2644 

3 1,0370 27 1,2906 

5 1,0453 29 1,3168 

7 1,0648 31 1,3433 

9 1,0844 38 1,4708 
11 1,1042 3 1,3974 
13 1,1343 837 1,4274 
15 1,1443 39 1,4574 
17 1,1880 4 1,4804 
19 1,1918 48 1,5334 
21 1,3158 % 1,8876 
23 | 1,8400 


Beim Erhiten (65°) wird dad Salz waſ⸗ 
jerfrei, verliert auch Salpeterfäure, jo 
daß unlösliche baſiſche Salze entfiehen, 
und binterläßt endlich Kupferoryb. Man 
benutzt e8 in der Färberei und Zeug: 
bruderei, zur Darflellung von Farben, 
Kupferoryd, zum Bronzieren und zum 
Brünieren von Eifen. 
Salpeterfanre® Natron (Chili: 
falpeter, Perufalpeter, Natron: 
falpeter, tubifher Salpeter, Wür— 
felfalpeter) NaNO, findet fi an ber 
tegenlojen Weſtküſte Südamerikas in der 
Provinz Tarapaca und in Bolivia und 
bildet in Tiefen von 1—10 m unregel⸗ 
mäßige, ifolierte Schichten, die mit Ab⸗ 
lagerungen von Kochſalz und borfaurem 
Kalt wechſeln. Das rohe Salz enthält 
48—75 Proz. |. N, 20—40 Proz. Chlor 
natrium undgeringere Mengen von ſchwe⸗ 
felfaurem Natron, ſchwefelſaurem Kalt, 
jodfaurem Kali, Chlormagnefium, unlös⸗ 
40° 
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liche Erbteile, organiſche Subſtanzen ꝛc. 
Es wird auf einer Steinbrechmaſchine 
zerkleinert und in Löfefeffeln mit Mutter: 
auge buch Tampf erhigt. Iſt bann bie 
Lauge mit Salpeter hinreichend gefättigt, 
fo wird fie in Klärbottiche und aus diefen 
in Kriitallifationsgefäße abgelafien. Das 
in legtern abgefchiedene falpeterfaure Na: 
tron wird von der Mutterlauge getrennt 
und an ber Luft getrodnet. Der in ben 
Löfegefäßen bleibende Rückſtand wirb be: 
feitigt und nod) einmal mit Brunnenwaj: 
fer ausgekocht. 

Der nady Europa importierte Ehilifal- 
peter entiält etwa 94,03 Proz. |. N., 1,52 
Broz. Chlornatrium, 1,96 Proz. Waller, 
0,88 Proz. ſchwefelſaures Natron, 0,93 
Proz. Chlormagnefium, 0,64 Proz. Chlor: 
kalium, O,3ı Proz. talpetrigfaures Nas 
tron, 0,29 Proz. jobfaured Natron; body 
fonınıt auch reinered Salz vor, welches 96 
Proz. falpeterfaures, falpetrigfaures und 
jodfaures Natron und 2,75 Proz. Feuch⸗ 
tigfeit, alfo nur 1,25 Proz. Chlormeiall 
und Schwefelfäurefalze enthält. Die bei 
der erften Reinigung bes Chiliſalpeters 
fallende Drutterlauge enthält viel Jod⸗ 
fäurefalz, welches auf Jod verarbeitet 
wird. Aus dem halb gereinigten falpeter: 
fauren Natron gewinnt man durch noch: 
maliges Umfriftallifieren reines ſ. NR. 
Dies bildet farblofe, waſſerfreie Kriftalle 
vom fpez. Gew. 2,2, ſchmeckt kühlend⸗ 
falzig, löſt fich Leicht in Waifer, und zwar 
löfen 100 Teile bei: 


0 723,9 Teile | 60° 122 Zeile 
10 808 . W 14 « 
200 876 =» 80 148 = 
u 49 >» 900 162 =» 
4% 1020 = 1000 180 ® 
50° 1120 =» 110 20 » 
und bei 120%, dem GSiebepunft der ges 


füttigten Löſung, 216 Teile. Es ſchmilzt 
bei 310°, verpufft mit brennbaren Kör⸗ 
pern etwas weniger energijch als ſalpeter⸗ 
ſaures Kali, zieht an ber Luft Feuchtigkeit 
an und kann daher nicht zur Schießpul: 
verfabrifation benutzt werden. Danegen 
bient |. N. zur Daritellung von Salpe 
terfäure, Schwefeliäure, falpeterfaurem 
Kali, Sprengpufver, Chlor, arjenfau- 
rem Natron, Mennig, baſiſchem Blei⸗ 


⸗baſiſchen Salzes zerſetzt. Es wir 


chlorid, als Orydations⸗ und Flußmittel 
bei Metallarbeiten, in der Stahlfabrika⸗ 
tion, zur Reinigung des Atznatrons und 
bes Glaſes, zum Einpöfeln von Fleiſch, 
zur Darftellung von Slübfohle, zur Res 
generation des Braunfteing, als Dünger 
unb als Arzneimittel. 

S. N. wurde zuerſt 1683 von Bohn 
erwähnt, und 1821 entdedte Mariano de 
Riviero den Ehilifalpeter, der aber erit in 
der zweiten Hälfte dieſes Sabeäunbert® 
größere Bebeutung gewann. 1874 wur: 
ben 5,160,210 tr. exportiert. 

Salpeterſaures Ouedfilbereryd 
Hg(NO,) wirb erhalten durch Auflöfen 
von Quedfilberoryb in Salpeterfäure ober 
durch Tigerieren von 3 Zeilen Queckſilber 
mit 9 Teilen Salpeterfäure vom ſpez. Gew. 
1,3, bis eine Probe durch Kochſalz nicht 
mehr weiß gefällt wird. Es bildet ſchwie⸗ 
rig große, PrrBfofe jerfiehliche Kriftalle 
mit 1 ober 8 Molekülen Kriftalwafler, 
wird durch viel Waſſer gerfett, wirkt ſehr 
ätzend, ift höchſt giftig und färbt bie Haut 
purpurrot. Beim Erhitzen binterläßt es 
Queckſilberorvd. Man benutt e8 zur 
Daritellung von Anilinrot (Azalein) und 
Duediilberorgd, zum Färben der Seide 
und als Arzneimittel. 

Salpeterfaures Onedfilberoryaul 
Hg,(NO,), wird erhalten, wenn man 1 
Teil Quedjilber mit 2 Teilen Salpeters 
jäure. vom fpez. Gew. 1,3 in ber Kälte 
24 Stunden in Berührung läßt, bie aus⸗ 
geſchiedenen Kriftalle von ber Flüſſigkeit 
trennt, mit falpeterfäurehaltigem Waſſer 
abipült und auf einer unglafterten Thon⸗ 
platte bei mäßiger Wärme und Ausschluß 
bes Lichts trocknet. Man kann auch Sal: 
peterfäure mit überichiiffigem Duedfilber 
fo lange kochen, bis eine mit Kochſalz⸗ 
löſung verfekte und dann filtrierte Probe 
durch Schwefelwaſſerſtoff nicht mebr ge= 
trübt wird, und dann friftallifieren laſſen. 
Das Salz bilbet farbloſe Kriftalle mit 
2 Motlefülen Kriftallwailer, wirb von 
wenig Waſſer unveränbert gelöft, durch 
viel Wafler aber unter Auafheibung eines 

t jehr 
ätzend, ift höchſt guitig und färbt bie Haut 
am Licht purpurrot, dann ſchwarz. Beint 
Erhigen binterläßt es Queckſilberoxyd. 





Salpeterfaures Silberoryd — Salpeterfäuretriglgcerid. 


Dean benußt es als Secretage zum 
Beizen ber Haare bei ber uutfabrifatien, 
um Gelbfärben feiner Mollwaren, zur 
gerförung von Indigo, zum Färben bes 
orns, zum Amalgamieren und Agen 
von Metallen, zur Erzeugung ſchwarzer 
Bronze auf Mefting, zur Darftellung von 
fein verteiltem Gold für die Porzellan: 
malerei, zur Bereitung andrer Queckſilber⸗ 
präparate, auch als Baneimister 
Salpeterfaures Silberoxyd (Sil⸗ 
berfalpeter) AgNo, entſteht beim Lö⸗ 
ſen von Silber in Salyeterfäure und 
wird aus fupferhaltigem Silber erhalten, 
indem man bie Löſung besfelben in Sal- 
peterjäure verdampft, ben Rückſtand bis 
zur vollftändigen Zerfetzung bes falpeter- 
fauren Kupferoryds erhitzt und dann mit 
beftilliertem Wajjer auszieht. Man kann 
aber auch aus der kupferhaltigen Löſung 
metalliſches Silber oder Chlorſilber fällen, 
dies gut auswaſchen und dann weiter 
verarbeiten, indem man lebteres in me: 
tallifche® Silber verwandelt unb dies in 
Salpeterfäure löſt. ©. S. bildet farblofe, 
wafierfreie, Tuftbefländige Kriftalle vom 
ſpez. Gew. 4,388, ſchmeckt herb metalliich, 
wirft ätzend-giftig, löſt fi in Waffer, 
Alkohol und Ather, und zwar löfen 100 


Teile Wafler bei: 
P 19,50 54° 850 1006 
121,9 273 500 714 1111 Zelle. 


Es reagiert neutral, ſchmilzt bei 198°, er: 
ftarrt —— iſt am Licht 
unveränberlich, ſchwärzt ſich aber bei Ge⸗ 
genwart organiſcher Stoffe, indem es 
volftänbig zu fein verteiltem metalliſchen 
Eilber reduziert wird. Daher erzeugt die 
Löfung auf der Haut oder Wäfche ſchwarze 
Flecke. Diefe verihwinden leicht durch 
Betupfen mit (bödhit giftiger!) Cyan: 
kaliumlöſung, oder wenn man fie mit 
verbünnter —8 betupft, dann mit 
einer konzentrierten Loſung von unter: 
Ihwefligfaurem Natron wäſcht und zuletzt 
mit Salmiafgeift fpült. In ber Regel 
ſchmelzt man Y ©. und gießt e8 in Stän: 
gelhen (Höllenftein). Man benupt es 
in der Photographie, zur Darſtellung 
anbrer Silberpräparate, zum Färben be? 
Haars, zum Zeichnen ber Höfe und 
als Arzneimittel. . 
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Salpeterfanrer Strentian Sr(NO,), 
wird wie falpeterfaurer Baryt dargeftellt, 
bildet farbloje, waſſerfreie, Iuftbeftänbige 
Kriftalle, ſchmecktt ſtechend, Fühlend, Löft 
fih leicht in Waffer, faum in Alkohol 
und wirb in ber Teuerwerferei zu Rot: 
feuer benutzt. 

Salpeterjaures Wismutoxid Bi(NO,), 
erhält man durch Löſen von 1 Teil Wis: 
mut in 4,5 Teilen Salpeterfäure vom 
ſpez. Gew. 1,18, Verbünnen ber klaren 
Löſung bis zur bleibenden Trübung, Fil⸗ 
trieren buch Schießbaummolle und Ber: 
bampfen unter Zuſatz von 1 Teil Sal: 
peterfäure, bis bie Zöfung noch 3 Teile 
wiegt. Beim Abkühlen Friftallifiert das 
Salz in farblojen Säulen mit 3 Molekü⸗ 
len Kriſtallwaſſer, welche an ber Luft zer: 
fließen und leicht im Kriſtallwaſſer ſchmel⸗ 
zen. Das Salz wirft jehr ftarf ätzend, 
zerfetzt ſich ſchon bei 800 und zerfällt durch 
Waſſer in unlösliches baſiſch falpeterfau: 
res Wismutoryd und freie Salpeterfäure. 
Zur Darfiellung bes bafifchen Sales 
zerreibt man 1 Zeil ſ. W. mit 4 Zeilen 
deftilliertem Waſſer und gießt ben Brei in 
21 Teile heißes beflilfiertes Waſſer, rührt 
gut um, filtriert ſchnell, wäſcht fchnell 
und nicht zu viel aus und trodnet bei 
einer Xemperatur von nicht über 30%. 
Die Zufammenfeßung bes Präparat ift 
von ber angeivandten Waflermenge ab- 
bängig; durch anhaltendes Waichen mit 
Waſſer kann e8 in Wismutoxydhydrat 
verwandelt werden. Es iſt ſehr weiß, ge⸗ 
ruch⸗ und geſchmacklos, unlöslich in Waf- 
fer, löslich in verdünnter Salz⸗, Schwefel: 
und Salpeterfäure, wird durch Schwefel⸗ 
waſſerſtoff geihmwärzt, verliert bei 100° 
Mailer, bei höherer Temperatur auch 
Salpeterfäure u. binterläkt Wismutoryb. 

Man benust es als Flußmittel in ber 
Porzellanmalerei, al8 weiße Schminfe 
(Wismutmweiß), zum Färben der Haare, 
in ber zeuabruderei, zum Aufreiben auf 
Zeichenleinwand, glattes Papier und 
Pergament, auf weldyem fich fchlecht mit 
Tuſche oder Tinte zeichnen läßt, und in 
proßer Menge ald Arzneimittel, nament: 
ich in Fraukreich, Italien und Algerien. 

Salpeterfäuretrigiycerid, |. v. w. 
Nitroglycerin. 
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Salpetrigfäureüthylätfer (Salpe: 
gliure ther), ſ. v. mw. Salpeteräther. 
alpetrigfaures Qali KNO, wird er⸗ 
halten, indem man 1 Zeil falpeterfaures 
Kali im eifernen Ziegel ſchmelzt, 2 Zeile 
Blei binzufegt, zur völligen Orybation 
be letztern bie Temperatur binreichend 
fteigert, die erfaltete Maſſe mit wenig 
Waſſer auslaugt, bie lung mit Kohlen: 
ſäure behandelt, um gelöftes Blei zu fäl- 
len, filtriert, vorſichtig mit Salpeterfäure 
neutralifiert, verdampft, abfühlen läßt, 
um Salpeter durch Kriftallifation zu ent: 
fernen, dann zur Trockne verbampft und 
u Statt bes Bleis kann man 
auch fein verteilte Kupfer anwenden, 
Salpeter: 


ober man behandelt gefättinte Salpeter 
. 8. bildet 


löſung mit Zinfpulver. 


Gteinfalzlager 





magne- 
flum | Magnefia 


Salpetrigfänreäthyläther — Sal. 


farblofe, undeutliche Kriftalle, zerflieht an 
ber Luft, Löft fich Teicht in Wajler, richt 
in Alfohol, und dient zur Darftellung von 
falpetrigfaurem Kobaltorybfali (f. Kobalt 
gelb), Salpeterätber und Azofarbftofien. 

Salz (Kochſalz, Chlornatrium) 
NaCl findet fi in mächtigen Lagen als 
Steinfalz und itt gelöft in den aus folchen 
Lagen fommenden Quellen (Salziplen), 
im Meerwafier und in Salzfeen ent: 
halten. Wo Steinfalz von genügenber 
Reinheit und Mächtigleit vorfommt, wirb 
es bergmännifch gewonnen. Dagſelbe ift 
farblo8 und leicht in glasglänzenbe Würfel 
zerteilbar ober bildet gelbliche, wötliche, 
auch grünlicharaue, —8 che Maſſen, 
bie Eiſenoryd, Thon ⁊c. enthalten. Die 
Zuſammenſetzung zeigt folgende Tabelle: 


| Is 
Thon x. | faures 


Taten | Str E ee] an I Ei —— 
J —8 ſaure Gips & 





taffurt . 2 2 2 2 2a 97,55 — 0,23 1,00 — 0,45 
MWilhelmsglüd bei Hall . . 98,94 — — 0,16 0,8 _* 
Weißes Salz von Bic. . . . . 99,30 — — 0,50 0,2 — 
Heligraues Salz von Vic . . . 97,80 _ _ 0,30 1,9 — 
Halbweißes Sal; von Marennes. 97,20 0,40 0,50 1,80 0,7 _ 
Rotes Salz von Marennes. . . 96,78 0,68 0,60 1,09 0,8 — 
Hellgraues Salz von Norwich.. 98,30 0,20 _ 0,02 0,3 0,2” 


* Spuren von Chlorkalium, kohlenfaurem Kalt und kohlenfaurer Dagnefia. — Chlorcalcium. 


Man bringt bad Steinſalz in Blöden, 
Stüden ober als Pulver in den Handel 
unbbenußt es direkt zu techniſchen Zwecken 
unb in der Landwirtichaft. 

Iſt das ©. in ben Sagern durch einge⸗ 
mengten Thon, Gips, Mergel ⁊c. fo ver: 
unreinigt, daß es für ſig nicht bergmän: 
niſch gewonnen werden kann, ſo arbeitet 
man in den Stöcken Höhlungen aus, 
füllt dieſe durch zugeleitetes Tagewaſſer 
und bringt die ſo erhaltene Löſung zum 
Verſieden (Raug: oder Sinkwerke). 
Gegenwärtig treibt man mit den neuern 
Hilfsmitteln ein weites Vohrloch bis zu 
bem Steinſalz nieder, füttert es mit Röh⸗ 
ren aus, hängt eine enge kupferne Röhre 
ginein und erhält ben Raum zwifchen 

eiben Röhren ſtets mit Mafler gefüllt. 
Unter dieſen Umftänben bildet fich ın dem 
Steinfalzlager eine ſtarke Sole, welche 
fid am Boden bes Bohrlochs fammelt, 


durch bobroftatifchen Drud in bem engen 
Rohr in die Höhe getrieben und burd) 
Pumpwerke vollends gehoben wird. In 
ähnlicher Weife entftehen in der Natur 
die Salzfolen ober Salzquellen, welche 
entweber an ber Oberflädhe der Erbe ber: 
vorkommen, oder fih in im Steinſalz⸗ 
gebirge niebergebrachten Schächten ſam⸗ 
meln. BDiefe natürlichen Quellen finb 
aber durch reichlich zufließendes Süßwaſſer 
in der Regel fo ftarf verdünnt, daß man 
in der Neuzeit vielfach vorzieht, das 
Steinfalzlager, bem die Quelle ihren Ur: 
fprung verdankt, zu erbohren und das 
Bohrloch mit Röhren auszufüttern, welche 
bie fremden Waſſer abhalten (Bohr: 
lochsbetrieb). DieSole wird dann mit: 
tel fombinierter Saug⸗ und Drudpum: 
pen zu Tage geſchafft. Bisweilen iſt es 
erforderlich, das Salzgebirge felbf zu Tage 
gu fördern und auszulaugen. 
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Die Solen enthalten neben Rodhfalz | bei gewöhnlicher Temperatur fiebewür: 
Verbindungen von Chlor, Brom (em big. Died gefieht auf ben Dorngras 
Job), Schweielfäure, Rohlenfiure, Kiefels | bierhäufern (Redwerken), melde 
fAure mit Kali, Natron, Kalt, Magnefia, | aus einem Balfengerüft a, b, c, d, e, f,g 


Bu 1. 


Dorngradierhaus. 


Eiſen, auch organifche Subftangen. Be: | (ig. 1) beftchen, beifen Zwiſche nraume mit 
figen bie Solen binreichendeRongentration, warz= ober Schlehorn h ausgelegt 
fo werben fie fofort in Pfannen einge: | find. Die Länge bieler Dornwände richtet 
bampft; bie | hwächern dagegen machtman | fich nad} ber Sek ber Saline, und man 
zunächft durch einen Berdunftungsprogeß | baut Grabierhäufer mit nur einer und 
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Salz (Grabierer). 


fie m mit zwei parallelen Wänden, Die|langt. Während nun bie Sole über bie 
inbe. ftehen über einem aus Bohlen | Dornen herabtröpfelt, ift fie ber Einwir: 


Bonnie ten mit Tkonlage k umflampi 
ten und mit bem Dad) 1 verfegenen a 
ferbichten Behälter, welder die am bei 


Dornen herabriunende und in den Mit: den, wenn man nicht bei Grabi 
ten mm ſich ſammelnde Zlüffigfeit aufs mit nur einer Wanb| 


'f | fung bes Windes augefe t und verbunftet 
— ſtart. Der Wind reißt aber auch Meine 
‚röpfchen 108, welche verloren gel onen gehen wũr⸗ 

uſeru 
ſich darauf befchräntte, 


dis. 2. 


Siedevorrichtung 


nimmt, Bisweilen iſt das Gradierhaus 


mit einem Dach verſehen. Oberhalb ber ſtehenden 


Wänbde befindet fich ein waſſerdichter Kaſten 
(Tropftaften, Solfaften)n, welcher bie zum 
Grabieren beftimmte Sole aufnimmt unb 
mit Spünben ge ſehen ift, um bie Sole 
im beliebigen Mengen durch bie Röhren 
Oo undp in N Rinzen zu leiten, aus denen 
He durch Ciuſchnitte auf die Dornen ger 


bie Sole an ber bem Wind entgegen 
lähe berabrinnen zu laflen. 
Alle Loögeriffenen Tröpfchen werben dann 
nur tiefer in bie Dornwanb hinei 

ben unb bier ſicher aufgefangen, 3 ſibt 
das Gradierhaus zwei parallele 

ſo kann man die ganze dem Wind ent: 
gegenfiebenbe Wand betröpfeln, ba bie 
weite Wand zum Auffangen bient ; man 





Salz (Berdampfen). 


darf felbft an ber zweiten Wanb noch eine 
gute betröpfeln, weil ber übrige Teil ber 

Band Hinreichend al8 Auffangvorrichtung 
wirft, Eine befondere Vorrichtung (ae: 
ihwinbdftellung) geftattet, die Sole de: 
licbig auf bie eine ober die anbre Fläde 
zu leiten, je nachdem ſich bie Windrich- 
tung ändert. 

Beim Gradieren wirb nicht nur Waſſer 
verbunjtet und infolgebeffen eine Aus: 
feeibung, von jchmwer Töslichem ſchwefel⸗ 
jauren Salt (Gips) herbeigeführt, ſon⸗ 
‚dern edzerjegen ſich 
aud in ber Sole 
gelöte boppeltfoßs 
lenjaure Salze von 
Kalkund Eifenorys 
dul, wobei ſich un: 
töficher kohlenſau⸗ 
rer Kalk und Eifens 
orpbbybrat aus⸗ 
iheiben. _ Affe bier 
fe Ausfheibungen 
iberrinben bieDors 
nen mit einergrantz 
weißen fleinartigen 
Sam Born: 
fein), und_ bie 
Sole wird durch das 
Srabieren nihtnur 
fongentrierter, ſon⸗ 
dern aud reiner. 
Zedenfale muß 
man bie Sole wies 
bergolt über bie 
Dornwände laufen laſſen um eine Ron: 
jentration von enba 0. zu erreis 
den. Der Betrieb ber Grabierwerke ift 

inz von ber Witterung abhängig, und 
in Deutſchland eignen fih dazu nur 
etwa 200260 Tage im Jahr. Ent: 
Hält eine Sole viel jhiwefelfaure Magnefia 
und organifhe Subitanzen, fo fan fie 
mit Agfalf gereinigt werben, indem ſich 
biefer in fewer loelichen fgwefelfauren 
Kalt verwandelt und außerdem Magnefia 
und organiiche Subflangen fält. 

Die hinreichend  Tonzentrierte Sole 
wird bei Kochhike in Salinen (Salz 
fubs, Salyfiebewverfen) verfotten ober ver- 
bunftet. Im erſtern, technifd vorteilhaf⸗ 
tern Fol erhält man Meinkörniges, im 
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weiten grobförniges S., wie es in mans 
den Gegenden ‚von ben Konfumenten 
verlangt wirb. Golen, bie im gefättigten 
Zuftand zu Tage gefördert werben, liefern 
fofort reines ©., währenb bie meiften gra> 
bierten Solen beim Berbampfen zu 
nãchſt einen braunen, erbharzähnlichen, 
hauptſachlich aus ſchwefelſaurem Kalk 
unb ſchwefelſaurem Natron beftehenben 
Schaum und Schlamm abfceiden, ber 
Beflänbigentfernt werben muß (Stören). 
IR bann bie Sole gefättigt, jo f—heibet 


Big, 





Bi « 


Nohrpfanne, Grundriß. 


ſich bei weiterer Verdampfung S. aus, 
welches ebenfalls autgelääft wird(Sog- 
gen). Die Abdampipfannen find a, 
jewöͤhnlich aus Eiſenblech Fonftruiert u 

0: 





den, 


rinmenartigen Salg k leben; 1 ijt bie 
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Dunfteffe und m das Dampfbad. 
weilen läßt man Walfecpampf unter ol 
in ben Pfannen zirtulieren (Dampf: 
pfannen), auch wohl bie Feuergafe bei 
;mauerten Pfannen über bie Oberfläche 
e $lüffigfeit ftreichen (ober [HTäghtige 
Feuerung) ober burh Röhren sieben, 
bie in ber — — liegen (Kohrpfan⸗ 
nen). Bei der Kohrpfanne (gig. 3 und 4) 
iR A bie Pfanne, durch welche bie Röhren 
aus Eiſenblech gehen, bie einerjeits mit 
ber Feuerung b, anberfeits mit dem Gas⸗ 
fammeltaum e in&ommunifation ſiehen; 


Salz (Seeſalz). 


ablaffen muß. Der ſich ausſcheidende Gips 
brennt mit fhmefelfaurem Natron und 
KRochfalz auf dem Pfannenboben feit und 
bifbet eine fleinartige Serufe (Hungerz, 
Salz: oder Bfannenftein). Das aus⸗ 
geljiebene ©. läßt man abtropfen, wäldht 
8, wenn e8 aus unteiner Lauge ftammt, 
wieberboft mit heißer Siebefole und trodz 
met ober barct e6 [clichlich. Lehtereß ge: 
ſchieht in Kammern, im offenen Feuer, 
auf Trodenherden, auf mechanifcen Da: 
ten mittels Wafſerdampfs ober im geheiz⸗ 
ten Magazin. 


Bio. 5. 


Meerfaline (Saljgarten). 


d iſt det Dunſthut, Im neuerer Zeit hat 
man auf Salinen daẽ zuerft von Rittins 
ger angeregte Brinzip der mehrfachen Be: 
nugung ber Wärme (j. Abdampfen, 6. 6) 
zur Ausführung gebradt. Ein von Pics 
card annegebener Apparat, welder nach 
biefem Prinzip funktioniert, it auf mehs 
teren Salinen in Thätigfeit gefegt wor: 
ben. Gewöhnlich liegen für dad Stören 
und Soggen befonbere Pfannen fo neben⸗ 
einander, baf bie geftörte Sole in bie 
andre Pfanne leicht abgelaffen werben 
ann. Die Größe der Pfannen beträgt 
45—100 und jelbft 286 qm. Das ſich 
außfcjeibenbe und bucdh Hand= ober Ma» 
ſchinenarbeit außgefrüdte ©. ift anfangs 
. weiß, wirb bann aber immer gelber und 
unreiner, b daß man die Operation end» 
li unterbredgen unb bie Mutterlauge 





BielS.(Seefalz, Bayjalz.Boyfalz) 
wird aud in wärmern Klimaten, wo die 
freiwillige Berbunftung nel vor fihacht, 
an ben Küften bes Meere in fogen. Meer: 
falinen ober Satagärten aus Meer: 
waffer geivonnen. :ptered enthält im 
Durhfänitt 2,7Chlornatrium, 0,07 Chlor» 
tafium, 0,10 Gips, 0,8 Ihtwefelfaure 
Magnefia, 0,36 Chlormagneitum, 0,002 
Brommagneftum, 0,008 kohlenſauren Kalt 
und %,a7 Waller. Man ftellt auf tho= 
nigemn, völlig geebnetem Boden eine große 
Berbampffläche her und teilt biefe in eine 

rößere Anzahl von fehr flachen Baflins, 
[us einem großen, flagen Sammelteich b 
Fig. 5), ben man mit Hilfe von Pumpen 
‚oder bei der Flut durch Schleujen a fült, 
fließt das Waffer langf am burch Vorteiche 
co in den Kanal d und bie Zifterne e. 





Cal; (Salz des HanbelB). 


Aus biefer wirb bie angereicherte Sole 
in ben Kanal f gepumpt unb gelangt in 
bie Baffind h, in welchen fi wie in c na⸗ 
mentlid, Toblenfaurer und fchwefelfaurer 
Kalk ausicheiben, unb aus melden felten 
fhon ©. auf den Damm & — 
wird. Die gefättigte Sole fließt Durch i 
in die Zifterne k, wirb in ben Kanal m 
gepumpt und gelangt in bie Kriftallifier- 
baffind n, aus benen das ©. auf bie 
Dämme o gefrädt wird. Man läßt bie 
Kriſtalliſation fortfchreiten, bis das ©. 
zu ſtark mit Magnefiafalzen verunreinigt 
if. Am Ende der guten Jahreszeit legt 
man bie Kriſtalliſationsbaſſins troden, 
wirft das ©. auf Haufen pq unb läßt e8 
burch ben Regen ausmwafchen, von Mutter: 
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auge befreien; foll es aber ganz rein 
werden, jo wird ea wieber in Waſſer ges 
löſt und abermals zur Kriftallifation ge- 
bracht (raffiniert). Die Drutterlauge flieht 
durch ben Kanal r mit der Schleufe 8 ins 
Meer zurüd oder wirb auf andre Salze 
und auf Brom verarbeitet (f. Meerwafler). 

Das ©. des Handels ift niemals ganz 
rein. Es enthält —5 ſtets Waſſer 
und iſt namentlich dann ſehr feucht, wenn 
es mit SHtoemagnehum oder Chlorcal⸗ 
cium verunreinigt iR. Es enthält auch 
——— ali, Dagne ia, Kalt, 
auch wohl organische Subftanzen und 
Eiſenoxyd, bie es gelb färben. Die Zu: 
ſammen gm einiger Sorten von Koch⸗ 
ſalz und Seejalz zeigt folgende Tabelle: 














Kodfalz Seeſalz 
Beſtandteile Schonebed Schwãb. Maren⸗ 

weiß | gelb Halle | Halle Hal St. Ubes es Scholtland 
Ghlomatrium . . . . | 95,40 | 90,80 | 96,87 | 93,26 | 98,9 05,86 | 97,20 |98,55 | 97,50 
Ghlortalum . . . . — — — 0,21 — — — — — 
Ghlormagnefum. . . 0,08 | 131 | 0,7 | 147 0,34 0,0 | 2,80 | 115 
Ghlorcaldum . . . . — — — 0,47 — — — — 
Scwefelfaures Kali.. Oo! Lis — — — — — — 
Schwefelſaurer Kalt . 0,73 | 044 | 1sı | 0,3 | 0,08 | 1,30 1,30 1,50 | 1,20 
Schwefeliaure Magnefla | Our | Is | — _ _ 0,35 0,50 | 1,75 | 0,45 
Kohlenjaurer Hall . . — — — — 0,008 _ _ _ — 
ſtohlenſaure Magnefia. _ — 0,03 — — — — — — 
Bafler . . . 2... | 406 | 1Lsı | 83,77 _ 2,10 _ _ _ 
Unlöslihes. . . . - _ — _ _ _ 0,15 0,10 | 0,40 | 0,10 


Reined Ehlornatrium Tann man aus 
einer filtrierten Fonzentrierten Salzlöfung 
erhalten, wenn man in biejelbe Chlor: 
waflerftoff Teitet und bad abgeichiedene 
©. mit reiner Tonzentrierter Salzfäure 
wãſcht und trodnet. Es bildet farbloſe 
Kriſtalle vom ſpez. Gew. 2,18, ſchmilzt 
bei 776° und beginnt auch kei dieſer Tem: 
peratur fich zu verflüchtigen. Bei Weiß⸗ 
glut verdampft es ziemlich leicht. Das 
neihnmohene ©. erftarrt zu einer glän: 


genden Maſſe mit blätterigem Bruch. 100 
Zeile Waſſer löſen bei: 
PO BW 140 2 400 60° 800 100 


35,53 35,03 35,87 36,13 36,04 871,25 83,22 89,16 


und bei 109,79, dem Siebepunft ber ge 
füttigten Loſung, 40,35 Zeile. Den Gehalt 
von Salzlöfungen (an chemiſch reinem 


Natriumchlorid) bei verſchiedenem fpezis 
fiichen Gewicht zeigt folgende Tabelle, die 
für 15° gültig ih: 


u — sn en — 


| Speniiſcher Epesifiiches 
Progent Gewicht Progemt | gericht 





1 1,007 15 l,ı11 
2 1,014 16 1,119 
9 1,032 17 1,137 
4 1,039 18 1,188 
5 1,086 19 1,143 
6 1,044 20 1,151 
7 1,051 21 1,159 
8 1,058 22 lL,ıss 
9 1,066 23 1,176 
10 1,078 2 l,ı84 
11 1,081 25 1,193 
12 1,009 26 1,901 
18 1,096 26,4 1,204 
14 1,104 
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Den Siedepunkt ber Löfungen von ver: 
ſchiedenem Gehalt zeigt folgenbe Tabelle 


@Progent | Giebepuntt | Brosent | Siedepuntt 








1 100,21 21 106,16 

5 101,10 22 106,58 

9 102,24 23 106,89 
12 102,94 24 107,87 
15 108,83 2 107,88 
16 104,14 26 108,04 
17 104,46 27 108,43 
18 104,79 28 108,83 
19 105,38 29 109,04 
20 105,81 29,5 100,35 


In abfolutem Alkohol ift das ©. faft uns 
löslich, in Beingeit ift es um fo [ößlicher, 
je mehr Waſſer derjelbe enthält. 

Man benubt ©. zur Darfiellung von 
Soba, Chlor, Salafäure, Natrium, Alu- 
minium, Salmiak, zu Kältemifchungen, 
zum Auftauen von Eis und Schnee in 
den Straßen, in ber Weiß⸗ und Lohger⸗ 
berei und ber Pelzwarenfabrifation, bei 
Verarbeitung ber Silbererze, in der Stahl- 
und Eifenfabrifation, zum Ausſalzen ber 
Seife, zum Glafieren von Thongeichirr, 
in ber Slasfabrifation, zum Konfervieren 
von Häuten, Fleiſch, Butter, als Arznei- 
mittel, in ber Landwirtſchaft als Dünger 
und zur Viehfütterung. Diegrößte Menge 
bes produzierten Salzes aber wirb als 
Würze ber Speifen benutzt. Ein Dann 
von 75 kg Körpergewicht verbraucht jähr- 
ih 775 kg ©. Die jährliche Produktion 
an ©. betrug in ben lebten Jahren im 
Durchſchnitt in England 38 Mill., in 
Rußland 25 Mill. in Ofterreih-Ungarn 
45 Mill., in Portugal und Spanien 14 
Mill., im Deutſchen Reid 12,5 Mill., in 
Frankreich 10 Dil., in Stalien 7 DEN. 
und in der Schweiz 0,7 Mil. tr. Das 
nicht zum Genuß jonbern für technifche 
Zwecde beftimmte S. wird durch Zuſatz ver: 
ſchiedener Subftanzen benaturiert. Vgl. 
Karften, Salinentunde (1846 — 47, 2 
Bde); Kerl, Salinenfunde (1868). 

Salzäther, |. v. w. Athylchlorür. 

Salzbad, f. Bad. 

Ealjburger Vitriol, ſ. Alervitriol. 

Salz, engliigeß, ſ. v. w. Bitterfalz, 
ſ. Schwefelſaure Magnefla. 

Salzgeiſt, ſ. v. w. Salzfäure. 


Salzäther — Salzfäure. 


Salzſänre (Thlorwaſſerſtoff⸗— 
fäure) HCl findet ſich gasförmig in den 
Gaſen, welde manchen Vulkanen entitrö- 
men, gelöft in Quellen, bie auf vulkani- 
jhem Gebiet entfpringen. Sie entſteht 
direft duch Verbindung von Chlor mit 
Mafferitoff, aber wi bei Einwirfung von 
Chlor auf waflerftoffhaltige Verbindungen 
und bei ber Zerjegung von Chlormetallen 
durch Saueritoiffäuren. Dargeftellt wirb 
©. lediglich durch Zerfegung von Kochfalz 
(Cblormatrium) mit Schwefeljäure. Hier: 

ei en fchwefelfaures Natron unb 
Chlorwaſſerſtoffgas, welches entweicht und 
in Waſſer gelöft werden muß. Diefe “fung 
ift die ©. Auf biefe Weife erhält man ©. 
in geoßer Dienge als Nebenprobuft bei ber 
Sodafabrifation. Urfprünglich ließ man 
das Gas aus ben Öfen, in weldyen das ſchwe⸗ 
jelfaure Natron (Sulfat) bargeftellt wurde, 
duch hohe Schornfteine frei in bie Luft 
entweichen; bie argen Verwüflungen ber 
Vegetation durch die ©. zwangen indes 
zur Einführung von Abforptionsporrich- 
tungen, und in ber gl e fand man auch 
für die gewonnene S. lohnende Verwen⸗ 
dung. Bei der Abjorption bes Chlorwaſ⸗ 
jerftoffs ift zu beachten, daß berfelbe vom 
Waſſer zivar- fehr begierig aufgenommen 
wird, daß aber die Abforption ungemein 
erichiwert wird, wenn dem Gas viel Luft 
beigemengt ift. Soll baber fänttlihe in 
einer Sabrif erzeugte ©. auf eine Stärfe 
von 20 oder 22° B. (für den Danbel) ge: 
bracht werben, jo darf man bie Zerfegung 
des Kochfalzes durch Schwefelfäure nur 
in Mu efölen vornehmen, weil fidh bei 
ber Arbeit in Tlammöfen bem Chlors 
eh viel Luft beimengt. Feuert 
man bie Flammöfen mit Koks, fo kann 
man ©. von 15—17° erhalten, mäbrend 
bei Steinfoplenfeuerung nur ſchwache 
Säure von o gewonnen wird. Die 
aus der Schale der Flammöfen (f. Soda) 
entweichenden Salzfäurebänpfe fönnen, 
ba fie luftfrei find, zu ftarfer Säure kon⸗ 
binjiert werben, und vorteilhaft konden⸗ 
fiert man felbft Die Schalengafe der Muf- 
felöfen getrennt von den Ofengafen. 

Zur Konbenjation bes Chlorwaflerftoffs 
benugt man niedrige Steintröge, welche 
aus Sanbiteinplatten, die eventuell durch 





Salgfäure (Darftellung). 


Kochen in Teer hinreichende Widerſtands · 
Fäpigfeit 
werben. Dean fell biefeTröge a (fig. 1) 
terrafienförmig auf, fült fie zum Teil mit 
Waffer unb verbindet fie untereinander 
durch Röhren b, welche in bie Dedplatten 
eingefegt find. Das Gas durhfträmt ben 
Apparat von bem unterfen zum oberfien 
Trog und ftreicht dabei über das Wafler, 


gggen Shure erpalten, Tonfteuert vereinigt eine 
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ten Hals man Waſſer ein. Man 
get iroße Anzahl derartiger 
Fuafen zu Strängen und ftellt fie am 
eſten terrafienförmig auf, wobei dann 
wieber wie bei ben Trogen bie Säure 
bämpfe dem bie Stränge burchftrömenden 
Waſſer entgegengeführt werben. Zu bie: 
jem Zioeet {ind bie Flafchen mit feitlichen 
nungen a (ig. 2) verfehen, welche 


von welhen es abjorbiert wird. Das | mitteld zweimal gebogener Röhren: mit: 


St. b 


Waiier aber fließt durd enge Röhren 
Iangfam aus dem oberften nach bem un⸗ 
terften Trog, alfo den Säurebämpfen ent⸗ 
gegen, unb verläßt den Apparat als giems 
Ti Eongentrierte ©. Diefe Tröge benupt 
man gegenwärtig hauptjäclid ald Gr: 

änzungsapparate für bie Kofßtürme. 
Sehr gebräudlid, find ald Abforptions 
apparate bie Woulfefhen Flaͤſchen 
(Bombonnes, Touries), große Fla⸗ 
ſchen aus Steinzeug mit zwei großen und 
einem Meinen mittlern Hals, einem fur: 

n Habnftugen über bem Boden und zwei 
Seiten! jußen zu gegenfeitiger Kommuni⸗ 
Tation, Die vlaſchen fallen etwa 175— 
300 Sit. Die weiten Hälfe dienen zur 
Aufnahme ber fnieförmigen Verbindungs⸗ 
töhren, welche eingefittet ober einfach unter 
bybrauliichem Verfchluß eingefept werben ; 
durch den mittlern, gewöhnlich verftöpfel: 





einander verbunden werben. Vorteilhaft 
laßt man dabei bie Flüffigfeit von dem 


Gig. 3 


Dombonnes. 


Boden jeber hößern Flaſche in bie nächte 
nae dem Spiegel der Flüffigfeit ein⸗ 
fließen, weil fid bie am meiſ — 
tigte Säure am voden ber Flaſchen findet. 
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Tröge fowohl ale Moulfefche Flaſchen 
machen eine volftänbige Konbenfation ber 
Salzfäurebämpfe jehr ſchwierig, wenn fie 
allein angewanbt werben, unb eignen 
fih nur für Feine und mittelgroße Fabri⸗ 
ken. Für den groben Betrieb benugt man 
baber gegenwärtig ſtets Kolstürme, in 
welchen Waſſer uber Kols (auch wohl 
ak: vielfach durchbohrte irdene Form⸗ 

üde xc.) berabriefelt, während das Gas 
ben Turm von unten nad) oben burdh- 
ftrömt. Die Türme haben 1—6 qm 
Grundfläche und 1,5— 36 m Höhe und 
werden in ber Regel aus Sandfteinplat: 
ten fonftruiert. Die Kofsfüllung ruht 
auf einem fleinernen Roft, und über ber: 
felben ift eine Vorrichtung angebracht, 
burch welche eine gleihmäßige Verteilung 
des Waſſers herbeigeführt wird. Dean 
wendet fie einzeln oder in Verbindung 
miteinander an und kann, wenn es fid 
nur um bie Säuredämpfe aus den Pfan⸗ 
nen handelt, mit Einem Turm eine kon⸗ 
zentrierte S. unb vollfländige Abforption 
erreichen, während man für die Ofengafe 
in ber Regel noch einen zweiten Turm 
braucht, der aber nur —— wert⸗ 
loſe Säure liefert. Die aus bem Ofen 
tommenden beißen Gafe müflen zunächſt 
durch eine längere Röhrenleitung gefühlt 
werben. Died wird durch Einſchaltung 
von Steintrögen ober Bombonnes fehr 
aut erreicht, und bei ber Kondenfation von 
Bfannenfäure erhält man dann auch fehr 
reine Eäure, wenn man den zuge bes 
erften Trogs, in weldem fi 
fortgerifiene Schwefeljäure verbichtet, ge 
fondert hält. Aus der Ofenfäure ifl bie 
Schweielfäure nie vollftändig zu ent: 
fernen. 

But Verſendung füllt man die ©. in 
G Uons, welche wie bie Schwefel: 
fäureballons in Körben mit Strob ver- 


padt werben. Die robe ©. bilbet eine ' 
gefärbte, an ber; 


buch Eifengehalt gelb 


bie mit! 





Salzjäure (Eigenfdaften). 


worfen werben müflen. Zur Daritellung 
reiner ©. übergießt man 10 Teile Koch- 
ſalz mit einer Talten Miſchung aus 18 
Zeilen Schwefelfäure und 4 Teilen Waſ⸗ 
fer, läßt 12 Stunben ſtehen und beftilliert 
aus einem Glaskolben. Das ſich ent- 
widelnde Gas leitet man in 15 Teile 
deftilliertes Waffer, wobei das Gaszulei- 
tungsrohr nur 1—2 mm tief in das Waſ⸗ 
fer eintauden darf. Man erhält 18,5 
Volumen — 20,8 Gewidtsteilen S. von 
ca. 28 Proz. 

Chlorwaſſerſtoffgas ift farblos, vom 
ſpez. Gew. 1,35, riecht ftechenb, bildet an 
ber Luft dichte ſaure Nebel, ift nicht brenn⸗ 
bar, wirb durch Hite nicht zerſetzt, bilbet 
mit vielen Metallorgden und Metallen 
Chlormetalle und zerfällt beim Erhiten 
mit Luft bei wart pordfer Körper 
in Chlor und Waſſer. Es löſt ſich ſehn 
reichlich in Waſſer und Alkohol, und die 
wãſſerige Löſung bildet die Chlorwaf: 
ferRofffäure ober S.1g Wallerlöftbei: 





'  &blor- Ghlox- 
Fe | moietoft | 0°" | wahtef 
| Oramım Gramm 
1 0,835 32% 0,885 
4 0,804 % ı 0.9 
8 0,783 40 0,833 
12 0,763 4 | O,818 
16 0,742 48 0,803 
20 0,781 52 I 0,589 
24 0,700 56 Ors 
28 0,682 60 0,561 


Über ben Gehalt der reinen ©. bei ver 
fchiedenem ſpezifiſchen Se (bei 15°) 
gibt folgende Tabelle (S. 639) Auskunft. 

Als praktiſche el kann man fich 
merken, baß mıan ben entgebalt einer 
S., deren fpezififhes Gewicht man bei 
ungefähr 15° beftinmt hat, annähernd 
findet, wenn man die Desimalftellen mit 
10 multipliziert und mit J1 bividtert. 

Die reine S. it eine farblofe Flaſ⸗ 


Luft rauchende De. welche durch , figfeit, welche ſiark an der Luft raucht 


Schweielfäure, ſchweflige Säure, Chlor 
und Arſen verunreinigt ih Zur Reinigung 


behandelt man fie mit Schwefelwaſſerſtoff 


oder fest 0,5 Broz. unterfchweiligfaures 


Natron zu, filtriert und beftilliert, wobei bie | 


GMlormaffertefi abgibt während uadee 
oa a ‚ umge: 
ne ſehr — ** S. beim Kochen Beh 


fer verliert und jlärfer wirb. eht bes 
ftilliert in beiden Fallen eine ©., die bei 


erften und legten Teile des Deftillats ver: ı 110° fiebet unb 20,24 Prog. 








Salzjaurer Kalt — Sauerfleefäure. 639 
Gehalt reiner Galjiäure von verſchiedenen | Teerfarbeninbuftrie, als Beizmittel in ber 


(pejiiden Gewicht Bei 16°. 


Grade | Epezifiihes | 100 Teile enthalten HCI 
Bauınd Gewicht bei ¶e | bei 1 





— 





0 1,000 00 0,1 
1 1,007 1,4 1,5 
2 1,014 2,7 2,9 
3 1,022 4,3 45 
4 1,029 5,8 5,8 
5 1,036 6,9 7,8 
6 1,044 8,4 8,9 
7 1,088 9,9 10,4 
8 1,080 11,4 12,0 
9 1,067 12,7 13,4 
10 1,078 14,3 15,0 
11 1,083 15,7 16,5 
12 1,091 | 17,2 18,1 
13 1,100 18,9 19,9 
14 1,108 20,4 215 
15 1,1186 21,9 28,1 
16 1,125 23,8 24,8 
17 1,184 25.2 28,6 
18 1,143 271,0 284 
19 1153 28,7 20,2 
19,5 1,187 29,7 31,2 
1,161 30,4 32,0 

0,5 1,166 31.4 38,0 
21 Lırı | 82,3 88,9 
21,5 L.i 76 33,0 34,7 
22 1,180 1 35,7 
22,5 1,185 3,1 3,3 
23 1,190 36,1 371,9 
23,5 1,196 37,1 39,0 
24 1,199 88,0 39,8 
24,5 1,208 39,1 41,3 
2 1,310 40.3 424 
25,5 1,31% 4,7 42,9 


ftoff enthält. ©. löſt verfchiedenne Dretalle 
unter Entwidelung von Waſſerſtoff ſowie 
Metalloryde unter Bildung von Waſſer 
u Ehlormetallen und entwidelt mit 
auerſtoffverbindungen, welche Sauer: 
ftoff Lofe gebunden enthalten, Chlor. 
Man benugt ©. zur Daritellung von 
Ghlor, Chlotkalk, Hlorfaurem Kalı und 
Bleichlalzen, ferner zur Gewinnung von 
Salmial, Chlorbaryum, Chlorzink, Chlor» 
zinn unb Ehlorantimon, zur Fabrikation 
von Knochenleim, Superphosphat, P 
phor, nereinigtem —— 7 — zur Wie⸗ 
derbelebung der Knochenkohle, in der 
Bleicherei, Färberei, Zeugdruckerei, aur 
Entwidelung von Kohlenfäure, in der 


Metalltechnik, zu Kältemifchungen, zur 
Darftellung von baſiſchem Wleichlorib, 
gum Reinigen eifenhaltigen Sandes und 
ons für die Glas- und Thonwarens 
induftrie, zum Reinigen von Koks und 
Weinflein, zur Abfcheibung fetter Säu⸗ 
ten aus Seiten ern, zur Gewinnung 
von Kupfer, Nidel, Cadmium, Widmut 
auf naſſem Weg, zur Reinigung ber Eifen- 
erze von Phosphorfäureverbindungen und 
der Zinkerze, zur Befeitigung von Keſſel⸗ 
ftein, zur Wieder ewinnung bes Schwe: 
fels aus Sobarüditänden, bei ber Berar: 
beitung ber Melaffe, mit Salpeterfäure 
gemijcht ald Königswaſſer zu verſchie⸗ 
denen Zwecken, als Arzneimittel x. 

Die arabifhen Chemiker bereiteten Kö⸗ 
nigswafjer durch Deftillation von Salpe⸗ 
ter, Salntiaf und Bitriol, fannten aber 
nicht die S., welche zuerfi Baſilius Bas 
lentinus im 15. Jahrh. durch Teitillation 
von Kochſalz mit Vitriol dartiellte. Glau⸗ 
ber newann im 17. Jahrh. bie Säure aus 
Kochſalz und Schwefelfäure. Größere Be- 
deutung für die Technif gewann fie erit 
durch die Sobafabrifation. Val. Lunge, 
Handbuch der Sobainbuftrie (1879), 

Salzfaurer Kalt, f. Salciumdlorid. 

Sämifdgerberei, ſ. Leder, S. asa. 

Caubbad, |. Bar. 

Saudbadofen, ſ. v. iv. Digeftorium. 

Sandkapelle, J. Bar. 

Santsrinerbe, ſ. Zement. 

supi j. Edelſteine. 

Saflefrasöl, ätherifches Ol, melches 
aus dem Wurzelbolz und bejonders aus 
ber Wurzelrinde des Saſſafrasbaums 
(Sassafras officinalis) durch Deftillation 
mit Waffer gewonnen wird, ift farbloß, 
gelb bis rötlichgelb, vom jpez. Gew. 1,08, 
riecht fenchelartig, fchmedt ſcharf, löſt fich 
in 4—D5 Teilen Alfobol und bient zum 
Parfümieren ber Seife. 

Satinsber (Satinoder), f. Oder. 

Sättigen, |. v. w. neutralifieren. 

Saturnzinneber, i. Mennig. 

Satzuehl, ſ. v. w. Stärfemehl. 
Sauer, ſ. v. w Eiſenſauen. 
&anerfiecial;, ſ. v. w. faure® oral- 
faures Kali, j. Oxalfaures Kal. 

©nuerfleefänre, ſ. v. w. Oralfäure. 





640 


Sauerfoff O, gasfürmiger, chemiſch 
einfacher Körper, findet fi) von allen Ele⸗ 
menten am verbreitetften und in größter 
Menge auf ber Erde, indem bie Gefteine, 
welche die Hauptmaffe ber Erbrinde bil: 
ben, 44—48 Proz. und bus Waſſer 88,87 
Proz. ©. enthalten. Im freien Zuſtand 
findet fi ©. in der Atmofphäre (23 
Proz.) und gelöftim Wajfer. Aus Sauer: 
jtoffverbindungen befteht auch ber Körper 
der Pflanzen und ber Tiere. - 

Zur Darftellung erhitzt man in 
einer Retorte Duedfilberorub, welches bei 
hoher Temperatur in Quedfilber unb ©. 
zerfällt, ober chlorfaures Kali, welches 
reichlich S. entwidelt und Chlorkalium 
hinterläßt. Das chlorſaure Kali miſcht 
man vorteilhaft mit etwa dem gleichen 
Gewicht Braunſtein, Kupferoxyd oder Ei: 
ſenoxyd, weil es ſich dann ſchneller und bei 
viel niedrigerer Temperatur zerſetzt. Man 
thut aber gut, zunächſt eine ſehr kleine 
Probe des Gemiſches zu erhitzen, weil der 
Braunſtein bisweilen zufällig oder ab⸗ 
ſichtlich mit Kohlenpulver verunreinigt 
iſt und dann beim Fißen mit chlorſau⸗ 
rem Kali heftige Exploſionen herbeifüh⸗ 
ren würde. Man kann auch Braunſtein 
allein in ſchmiedeeiſernen Flaſchen oder 
mit konzentrierter Schwefelſaͤure in Glas⸗ 
gejäben erhigen, wobei ſchwefelſaures 

anganorybul entftebt, ober 3 Teile rotes 
Kromjaures Kali mit 4 Teilen Schwefel: 
fäure, wobei ſich faures ſchwefelſaures 
Kali und ſchwefelſaures Chromoxyd bil⸗ 
den. Chlorkalk gibt ſeinen ganzen Sauer⸗ 
ſa fzehaut ab, wenn man zu einer mög⸗ 

ichſt konzentrierten filtrierten Löſung 
desſelben einige Tropfen Kobaltchlorid⸗ 
löſung oder ſalpeterſaures Kupferoxyd 
hinzufügt und auf 80° erhitzt. Man kann 
auch dicken Chlorkalkbrei anwenden, muß 
dann aber etwas Paraffin hinzufügen, 
um ſtarkes Schäumen und Überfleigen zu 
verhüten. Fügt man zu fochender bider 
Kalkmilch etwas Kobaltchlorib und leitet 
Chlor hinein, fo wirb basfelbe abiorbiert, 
es entiteht Ehlorcalcium, und ©. ent: 
weicht. Lebtere Methode eignet fich auch 
gut zur Darftellung von ©. im großen. 
Sontt glüht man Braunftein in eifernen 
Flaſchen oder Retorten, welche in einem 


Sauerftoff (Darftellung). 


Flammofen liegen, und leitet das Gas. 
weil e8 auch Kohlenfäure aus ben Verun⸗ 
reinigungen de3 Braunfteins enthält, durch 
Kaltmild. Ober man läßt konzentrierte 
Schiwefeljäure in eine ftarf glühenbe, mit 
Platinſchnitzeln oder ie elbroden be⸗ 
ſchickte Retorte tropfen, kühlt das entwei⸗ 
chende Gemiſch von Waſſerdampf, ſchwef⸗ 
Tiger Säure und S., um ben Waſſerda 
zu verdichten, und wäfht dann das Gas 
mit Waſſer oder alfalifchen Löfungen, um 
die ſchweflige Säure zu abforbieren; auch 
wurde verfucht, bie ſchweflige Säure durch 
Kälte und ſtarken Druck zu verflüfligen 
und auf biefe Weife von bem ©. zu treus 
nen. Glüht man waſſerfreies ſchwefel⸗ 
ſaures Zinkoxyd, ſo erhält man ebenfalls 
ſchweflige Säure und S., ebenſo beim 
Glühen von Gips mit Kieſelſäure, indem 
ſich Tiefelfaurer Kalk bildet. Salpeter- 
faures Natron zerfällt beim Erhigen in 
©. und falpetrigiaures Natron, letzteres 
aber bei höherer Temperatur in Stid- 
ftoff, S. und Natron. Man benugt dies 
Verhalten zur Darftelung von ©., in: 
bem man, um eine pordje Mafle zu er: 
halten, 2 Teile Zinkoxyd mit 1 Zeil ſal⸗ 
peterfautrem Natron miſcht und bie Mi- 
ſchung in einem eifernen Gefäß ſtark 
ersikt. Das entweichende Gas enthält 
Stidftofforyd und wird beshalb in Stein: 
zeugfaften geleitet, in welchen auf über- 
einanber befindlichen durchlöcherten Plat⸗ 
ten ber befeuchtete Rüditand einer frühern 
Operation (Zinforyd und Atznatron) aus: 
gebreitet ift. Das Stidftofjoryb wirb da⸗ 
durch wieber in Salpeterfäure verwan⸗ 
belt, welche fich mit bem Abnatron ver: 
bindet. Die Tabelle S. 641 gibt die nach 
den bisher erwähnten Methoden mögliche 
Augbeute an S. von 1 kg Material jowie 
die Menge des zur Entwickelung von 
1 cbm ©, erforberlien Materials. 

Bon größter Wichtigkeit für die Technik 
find diejenigen Methoden, bei denen ber 
Rückſtand leicht regeneriert und von neuem 
ur Bereitung von ©. benupt werden 
kann. Miſcht man Atzbaryt mit fo viel 
Kalk ober Magnefia, daß beim Schmelzen 
des erftern bie Maffe porös bleibt, und 
Yeitet man dann bei Dunkelrotglut Luft 
barüber, fo entiteht Bargumfuperoryd. 








Sauerftoff (Eigenſchaften). 641 





Hussente. |oryb unb Atnatron, über welches nur 

— 7 bei Rotglut Toblenfäurefreie (mit Atzkalk 

du | uerfkoff behanbelte) und auf 300° erhitzte Luft 

I Kiloge. Material ton | geleitet zu werben braucht, um wieder 
©. 8|S.1| Material mangant 





aured Natron zu erzeugen. Die 
Rilogr dation und Rebuttion nechtelt regel: 
Quedfilberongp . . . . | Tal s2| 195, | mäßig alle 5 Minuten unb wird Iebiglih 
Ghlorfmm Mali . . . 1392124] 35 durd) Umftellung von Hähnen geregelt 
Manganfuperoryd durch Alle 6 Stunden muß man indes zur voll: 

Slüen. ..... 1233| 80 ı1L07 ſtändigen Wieberbelebung ber Maſſe eine 
Manganoxyd durchGlühen 34| 24| 4237 | Stunde lang Luft über die Maſſe leiten. 
Manganfuperorydp und Auch auf das Verhalten beö Kupferchlo⸗ 


EShwefeljäur. . . . | 184 | 129 7,78 u. . * 
——*z und Echme: rürs, bei 100— 200° ©. aus der Luft 








ä aufzunehmen und Kupferorgchlorib zu bil: 
— mfanteh FE lage a ben, welches bei 400° den ©. abgibt und 
und Gäioefelfäure . . 103 114. 876 Kupierchlorür zurüdläßt, ift ein Verfah⸗ 
Chlortalt von 38 Proz, . | 74| 52| 1922 |ven zur fontinuierlichen Darftellung von 
Sinfoitrot, what | 56 | | 2s0r | anne morden, offreicheres G 
En, Manier. enügt e8, ein fauerftoffreicheres Gas: 
en en n 289 ns emenge als atmoſphäriſche Yuft herzu⸗ 
iA Hellen, fo kann man Lust in Waffer prei- 


ſen, die nicht abforkierte Luft entweichen 
Wird nun die Luft abgefperrt, der Appa- | lajien unb das gelöjte Gas dem Waller 
rat mit dem Sasbehälter verbunden und durch cine Ruftpumpe entziehen. Da ©. 
Waſſerdampf über die Maſſe geleitet, jo reichliher von Waſſer gel wird als 
entweicht ©., und e3 entiteht wieder Ba: | Stidftoff, fo ift das dem Waſſer entzogen 
ryumorxyd, welches nach Abfperrung ded Gas bereits fauerftoffreicher als Luft, und 
Wafferdbampfs durch Überleiten von Luft | wieberholt man biefelbe Operation mit 
abermals in Baryumfuperormd verwan⸗ | demjelben Gas noch fiebenmal, fo enthält 
beit werben Tann. Vorteilbafter foll es dasjelbe fchließlih nur noch 2,7 Proz. 
jein, den Barpt mit Kupferoryb zu mi: | Stidftoff. 
ihen, welches feinen ©. leicht an den ©. ift ein farbe, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
Baryt abgıbt, während das metallifche | loſes Gas vom ſge Gew. 1,108, jo daß 
Kupfer nad) Zerjeßung ded Barpumfuper: | 1 Kit. bei 00 und 760 mm Baronıeter- 
orpd3 beim Überleiten von Luft febr be: | ftand 1,499 g wiegt. Ein Volumen Waſ—⸗ 
gierig wieder ©. aufnimmt, fo daß von ſer löſt: 
neuem Baryumfuperoryd gebildet wird. Eauerfloff Saueritoff 


Erhitzt man ein inniges Gemiſch von 0 0,0411 Bol. | bei 110 0,o2310 Vol. 
Apnatron und Braunftein in einem . R Fo “|. 1 Dans . 
Flammofen bei orpdierender Flamme auf oa > IS 18 Oo» 

0 0 [ ® ⸗ [2 
eıwa 450°, jo nimmt bie Miſchung ©. . 4 009078 =» |. 15 008 » 
auf und bildet manganjaures Natron. : 5 0086 = | «16 0090 » 
Wird dies Probuft, um es loder zu er: .» 6 00384 « | » 17 00901 « 
halten, mit Kupferorgd oder Braunftein . 7 0,0346 « | « 18 0,0388 -» 
gemifcht und in eifernen Retorten aufRo- . 8 00838 » | « 19 0,0986 » 
jten ausgebreitet, zur Kirſchrotglut er: " . 333 20 BO04äα— 


hitzt und dann Waſſerdampf von Us At: 

mofphäre Spannung binburdygeleitet,, jo | Bei gewöhnlicher Temperatur iſt ©. ziem⸗ 

wird ber S. ausgetricben und kann nad) | lich indifferent, unter geeigneten Verhält⸗ 

ber Abfühlung, um ben Waſſerdampf zu | niffen aber verbindet er fih mit allen 

verdichten, aufgefangen werben. In ber Elementen, und dieje Verbindung (Ber: 

Retorte bleibt ein Gemiſch von Mangan: | brennung) erfolgt in reinem ©. ſehr viel 
Cbemiſche Technologie. di 








642 


energifcher ald in ber atmofphärifchen 
Luft, in welder ber ©. fo ſtark durch 
Stiditoff verbünnt ift. 

Die Benupungbdesreinen Sauerftoffs 
fcheiterte bisher an ber Softipieligfeit ber 
Herſtellungsmethoden, body hat man ©. zu 
Beleuchtungszweden, namentlich auch zur 
Erzeugung ded Drummondſchen Licht, 
ferner zum Schmelzen und Löten bes 
Platind mit Knallgas, auch zum Löten 
des Bleis unb in ber Medizin benust. 
S. wurbe 1774 ziemlich gleichzeitig von 
PVrieftley und Scheele entbedt, und von 
biefer Entdedung datiert die Begründung 
ber neuern Chemie, welcher wieber- bie 
Technik die bedeutfamfte Förberung ver- 
dankt. Da. Philipps, Der S., Vor 
kommen, Darftellung unb Benutung zu 
Beleuchtungszweden (1871). 

Sauerteig, ſtark gärender Brotteig, 
wird als Ferment bei ber Brotbereitun 
(. Brot) und in ber Gerberei zur Herſtel⸗ 
fung ber Schwellbeizen benutzt (f. Leder). 

augrößre, f. v. w. Pipette. 

Sarifragin, Sprengpulver, welches 
aus 76 Teilen falpeterfaurem Baryt, 22 
Teilen ofztope und 2 Teilen falpeter 
faurem Kali beftebt. 

Scagliola, f. Gips. 

Schamotte (Charmotte), gebrann⸗ 
ter feuerfefter Thon, welcher ungebranntem 
feuerfeiten Thon zugeſetzt wird, wenn es 
fih um die Darflelungvon Ziegeln (Scha⸗ 
mottejteinen) handelt, weldye beſenders 
hoben Temperaturen ausgelegt werben 
follen. Aus derfelben Maſſe fertigt man 
bie Retorten für bie Seuäitgaefabrifation, 
Scmelztiegel 2c. Unter Schamottefteinen 
verfteht man dann auch Ziegel, deren Maſſe 
zur Erhöhung der Feuerfeitigfeit mit an: 
dern Körpern, wie Steinzeugfcherben, 
Sand, Kohle, Koks, Serpentin 2c., verſetzt 
wurde. 

— f. Aofarbfloffe. 

Scharla fompofition, f. Sinnlorib. 

Shaummwein, mouiffierender Wein, 
im allgemeinen |. v. w. Champagner; 
dann ſpeziell zum Unterſchied von ber 
franzöfiichen Ware in neuerer Zeit befiebte 
Bezeichnung des deutichen mouſſierenden 
Wein, ber bisher wie auch jebt noch viel: 
fach unter franzöfifcher Etikette als Cham: 


Sauerteig — Scheibetrichter. 


pagner in ben Sanbel Fam; auch mouf: 
fierender Obfiwein. 
ri ſ. v. w. Wolfram. 
® eelifieren, das Verſetzen bes Weins 
mit Glycerin (Scheelſchem Süß). 
Scheelſches Grin, grüne Farbe, welche 
in ber Weife dargeftellt wird, bak man 
eine Tochende Löfung von 50 Zeilen eifen- 
freiem Kupfervitriol und eine Tochenbe Lö- 
fung von 16 Teilen arfeniger Säure und 
35 Zeilen alcinierter Bottafche mifcht und 
den Niederſchlag einigemal auswäſcht und 
trodnet. Die Sache beftebt aus arfenig- 
ſaurem Kupferoryp, ift Tebhaft zeifiggrün, 
änßerſt giftig, bedt gut und Tann ale 
Wafier:, DI: und Kalkfarbe benußt wer: 
den. Mit Schweinfurter Grün gemifcht, 
bildet fie das Mitis- oder Papageigrün. 
Ein andre ©. ©. (Mineralgrün) 
wirb erhalten, indem man 50 Teile Ku: 
pferpitriol in Waſſer löſt, eine Röfung von 
5—6 Teilen arfeniger Säure und 10 Tei- 
len Ealcinierter Bottafche in Waffer und 
ulegt eine aus 45 Teilen falcinierter 
ottafche und 30 Teilen gebranntem Kalt 
bereitete Atzlauge hinzufügt. Der Nie: 
derſchlag wird ausgewaſchen, abfiltriert, 
geprekt, getrodnet und fchließlich noch an 
den wärmiten Stellen eines Trodenofens 
nachgetrocknet, woburd bie Farbe nad 
dunkelt unb bedeutend un Glanz gewinnt. 
Durch Anwendung von mehr oder weni: 
ger Arfenif läßt KR bie Farbe tvefentlich 
nüancieren. 
Scheelſches Süß, ſ. v. w. Glycerin. 
Scheidearbeit, ſ. Aufbereitung. 
Scheideerze, die beim Trennen bes 
ed vom tauben Geitein mitteld Fäu⸗ 
ſtels fallenden und jmedmäßig zerfleiner- 
ten Erzſtücke; auch die zur Handſcheidung 
fich eignenden, mehr oder weniger berbes 
Erz enthaltenden Stüde. 
cheidetrichter, Apparat zur Trens 
nung von Flüjfigfeiten, bie ſich nicht mit: 
einander miſchen. Der S. wird aus Glas 
angefertigt und beiteht aus einem fugel- 
oder eiförmigen Körper, welcher in eine 
lange, enge öhre übergeht und eine enge 
verichließbare Öffnung an ber ber Röhre 
diametral negenüberliegenden Stelle be- 
fit. Die Höhre it mit einem Glashahn 
verfehen. Hat man den ©. gefüllt, fo 


Scheidewafler — Schießbaummolle. 


trennen fi in der Rube bie beiben Flüf- 
figfeiten alöbald voneinander, und wenn 
man dann den Hahn vorfichtig öffnet, 
fann man bie untere ſchwerere Flüſſig⸗ 
feit abfließen laſſen, fo baß bie leichtere, 
wenn man ben Hahn rechtzeitig ſchließt, 
rein und ohne Verluft zurüdbleibt. 
a f. v. w. Salpeterfäure. 
Schellad (8 fattlad, Tafellad), 
ein Harz, welches in Indien aus dem 
Gummilad abgefchieden wird, indem man 
benjelben im roben Zuftand oder nad 
ber Abfcheidung bes Farbſtoffs (f. Laddye) 
in Säden erhigt und das ausſchmelzende 
arz auf Bifangblättern oder irdenen Cy⸗ 
indern in dünner Schicht erftarren läßt. 
Der S. kommt in Heinen, bünnen, edi: 
en, tafelartigen Bruchftüden, auch in 
orm von Kuchen, Klumpen ober Tafeln 
in den Handel, ift geruch⸗ und geſchmack⸗ 
103, wenig burchicheinendb, braunrot, löſt 
fi) in Alkohol (bis auf das beigemengte 
Wachs), in VBorarlöfung und in Ammo: 
niafflüffigleit. Er wirb für manche Zwecke 
gebleicht, indem man 25 Teile desjelben 
mit 10 Teilen Soba in 600 Teilen Waf- 
fer löſt umd die Löfung filtriert, anber- 
feits 30 Teile Ehlorfalt mit Waffer an- 
sühtt, mit Soda zerfeßt, dieſe Löſung auf 
Zeile verbünnt, filtriert und mit ber 
Schellacklöſung miſcht. Dean fegt bie 
Miihung 1—2 Tage bem direften Son: 
nenlicht aus, filtriert dann, fällt den ©. 
durch Salzfäure, läßt ihn duch Wärme 
zufammentleben und wäſcht ihn mit 
Waſſer gut aus. Dies Präparat ift ganz 
farblos und nimmt beim Aneten und 
Ausziehen einen jchönen feidenartigen 
Glanz an. ©. dient jur Bereitung von 
Siegellad, Firnis, Politur, Kitt, Schleif- 
fteinen. In der Hutmacherei bildet er ein 
Surrogat bes Leims. Die mit Borar be: 
reitete wäflerige Löfung (Wafferfir: 
ni & wirb als ungerftörbare Tinte benußt. 
it, I. Beſchiden. 
©hiefergrün, |. Berggrün. 
€ ie 34 ſ. — diſch 
erſchwarz, ſ. v. w. warz. 
eu ermeiß, f. Bleiweiß. 
Shiehbaumwolle (Byrorylin, Ni: 
trocellulofe)entfieht durch Einwirkung 
eines Gemifches von fonzentrierter Schwe⸗ 
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fel: und Salpeterfäure auf Baumwolle 
und unterfcheibet fih von ber jehr ähn: 
lihen Kollobiummwolle burch die Unlös⸗ 
lichkeit in Ather und bie ſehr viel größere 
Erplodierbarkeit. Zur Darftellung reinigt 
man die zu verarbeitende Baumwolle von 
fremden feften Beitandteilen und mittels 
Kalilauge von Fett, wäſcht dann aus, 
entwätlert bie Baumwolle auf Zentrifugen 
und lockert fie auf Mafchinen, wie fie in 
der Baummollipinnerei üblich find. Die 
Iodere Baumwolle wird in Gefühen, denen 
man durch Zentrifugalventilatoren fort: 
während heiße trodne Luft zuführt, ge: 
trodnet und 24 Stunden in Blechlaften, 
von benen jeber etwa 600 g faht, abge: 
fühlt. Das Säuregemifch beiteht aus 
3 Teilen konzentrierter Schmwefeljäure vom 
ipez. Gem. 1,84 und 1 Teil Salpeterfäure 
vom fpez. Gew. 1,59 und befindet fich in 
Gefäßen, melde durch einen unter ihnen 
fortlaufenden faltwaflerftromgefühlt wer: 
den. In diefen Gefäßen wird die Baum: 
wolle in Quantitäten von etwa 600 g fehr 
ſchnell indie Säuregetaucht, einige Minu⸗ 
ten darin gehalten, dann herausgenommen, 
durch Preſſen mit gußeifernen Werkzeu—⸗ 
gen von überſchüſſiger Säure befreit und 
in irbene, beftändig gefühlte Töpfe ges 
füllt. Nach 24 Stunden entfernt man die 
Säure weiter auf Jentrifugen und wälcht 
die ©. unter einem een fo daß 
jofort große Mengen Waller mit der ge: 
famten ©. in Berührung fommen. Die 
gewaſchene Wolle, welde fih im Aus: 
jeben von gewöhnlicher Baummolle nicht 
unterfcheibet, wird anhaltend in großen 
hölzernen Baſſins, in denen das Waſſer 
durch eingeleiteten Waſſerdampf erhitzt 
wird, gekocht, dann auf Zentrifugalma⸗ 
ſchinen entwäſſert, auf Maſchinen, welche 
den Holländern der Papierfabriken glei⸗ 
chen, gemahlen und in eine breiartige 
Maſſe verwandelt. Dieſe wird mit Waſ⸗ 
ſer, dem einige Prozente Alkali zugeſetzt 
ſind, gewaſchen, unter hydrauliſchen Vor⸗ 
preſſen in cylindriſche oder prismatiſche 
Dornen gebracht und endlich durch jehr 
tarfen Drud zu einer papiermadkarti- 
gen Dale verdichtet. 

Trodne ©. ift fehr Teicht entzünblich 
und verbrennt blikartig ſchnell unter ſtar⸗ 
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Sdh ießpulver. 


fer Wärmeentwickelung. Auch durch Rei- | feitbem Abel in England ein abfolut 
bung und Stoß entzündet fie fich, und in | fihere® Reinigungoverfahren erfunden 


—8 Einſchließung findet dann Exploſion 
att wie beim Schießpulver. Die S. kann 
aber auch ohne feſte Einſchließung zur Er: 
plofion gebracht werben und zwar durch 
bie Exploſion einer Fleinen Menge Knall: 
quedfilber oder eines ähnlichen Se 
rate, Selbſt nafie, ja völlig unter Waſſer 

etauchte ©. erplodiert durch ein ftarfes 
Sindgütchen, durch ca. 300 g trockne ©. 
oder durch Nitroglycerin, reip. Dynamit, 
während diefe naſſe S. durch Flamme und 

lübende Körper abjolut unerplodierbar 
iſt. af lühende Platten geworfen, zer⸗ 
feßt fie Ie langjam. Geraten Diagazine 
mit naffer ©. in Brand, fo findet ruhige 
Verbrennung der S., aber feine Erplofion 
ſtatt. Die Verbrennungsprodufte ber ©. 
find Koblenoryd, Kohlenſäure, Stidftoff 
und Wafferdampf, und auf ber momenta- 
nen Entwidelung | ehr großer Gasmengen 
bei ſehr bober Temperatur berubt die 


mädtige Wirkung ber ©., welche Die bes | ſchü 


Sciekpulvers weit übertrifft. 

Man benugt S. als Sprengmittel für 
militärische und technifche Zwecke, nament⸗ 
ich zum Füllen von Torpedos, zum Spren⸗ 
gen von Felſen und in Bergbau. Außer: 


dem dient fie zum iltrieren von Säuren 


und Alfalilaugen, von übermanganfau- 
rem Rali und ähnlichen Flüffigkeiten, 
voelhe ziltrierpapier angreifen, ferner ale 
Siolierungsmaterial bei eleftriihen Ar: 
beiten und in ber jsürberei. Einen erplo- 
fiven Körper aus Stärfemehl un) Gelu- 
loſe ſtellte zuerſt Braconnot 1833 bar. 
Pelouze verjolgte diefe Unterjuchungen 
1835 und empjabl den von i 
ten Körper für bie Feuerwerkerei. Die S. 
in ihrer jeßigen Geſtalt wurde fait gleich 


zeitig von Sıhönbein, Börtger und Lite i 
i Verbejiert murte die . 


6 burgeitellt. 
Trreitung und 13 fabrifatienemskig 
in Cñerreich eingefübrt durch Lenk. Meb⸗ 
tere Jadre wandte man die S. nament: 
Ib tur militäriſche Zwecke in großem 
Maßitab am, gab fie aber wieder auf, 
ald Ernieitenen vorfanen, für welde 
man keine sußern Uriadhen auizufinden 
wußte. 


Folge ungenũgender Reinigung, und eri tion dae zu vuwernde Rarerial 


dargeſtell⸗ 


hat, iſt die Fabrikation und Verwendung 
der S. eine vollkommen geiabriote geivor: 
den. Die fomprimierte ©. hat dann auch 
in England immer fteigenbe Berbreitung 
efunden, und 1874 wurde bad englifche 
fahren in Deutichland eingeführt und 
auf Beranlaffung ber Regierung von Hert 
eine Fabrik in Oberſchleſien erie, welche 
der deutſchen Marine in einem Jahr 4000 
Ztr. ©. lieferte. Vogl. Meyer, Die Er: 
plofioförper und bie Feuerwerlerei (1874). 
Schießpulver, inniges Gemenge aus 
Kalifalpeter, Schweiel und Kohle. Der 
Kalifalpeter muß chemiſch rein fein, ber 
Schweiel ift fiziliiher Stangenichwefel. 
Die Koble wird aus Laubbolz (Kaulbaum, 
Erle, Hundsbeere, Hafelfttaud, Pappel, 
Xinde, Syinbelbaum, Weide, Kornelfir: 
% auch aus Hanfitengeln bargeftellt. 
n Deutichland benukt man zu Gemebr- 
pulver entrinbete Faulbaum⸗, für Ge— 
ulver Erlenäfte und verwandelt dieſe 
in Cylindern von Eiſeublech in Kohle, 
wobei die Temperatur nur jo weit geitei- 
gert wird, daß man von lufttrodnem Hol; 
Gemebrpulver 27,5, zu Geſchũtzpulver 


u 
BE Prog. Kohle erhält. Gine bei nicbriger 


Zemperatur bargeftellte Kohle iſt rotbraun 
und leichter entzunblidy als die bei höherer 
Temperatur gavennene ſchwarze Koble. 
Die Ausbeute ſinkt mit fleigender Tem⸗ 
peratur (vgl. Hetehte). Bisweilen wird 
die Verkoh auch durch überhitzten 


Waſſerdampf irkt. Die Miſchungs 
verhãltniſſe (Doſierung) der Beſtand⸗ 
teile des Pulvers jchwanken 

Im Deutiälend u Din Teuer Rahle Edpmeiel 

wid nimmt men . . 4 Zeile 16 Zeile 10 Zeile 
in Gnglan), Nublens 

um Steneid. . .5 -: 5: 0.» 
in Fraufkreich (friegd- 

yalvner'n Rerdameile 75 - 125 125. 


Zu Jaatpulvder verwentet man Rotfoble 
und mchr Sulpeter. 

Zum RPulvern der Ratıralien Lienen 
bölzcrne rotieneN Trommeln, bie innen 


mit Zcber ausseheiiet find unb mir Bronʒe⸗ 
Diete Grrleitionen waren die kugeln beſchikt werden. melde bei der Acta: 
zerichlagen 











Schießpulver. 


Oft werben je ziweı ber Beſtandteile (Sal⸗ 
peter mit Kohle, Schwefel mit Kohle oder 
mit Salpeter) zufammen gepulvert. Die 
Miſchung ber Pinen Pulver geichieht in 
ähnlichen Trommeln oder auf Walzmüh—⸗ 
len. Um das Pulver ſtärker verdichten zu 
tönnen, bringt man bie Miſchung noch auf 
eine Kollermühle, deren mühlfteinartige 
Läufer aus Hartgußeilen von ca. 5300 
Gewicht auf einer flahen Schale aus dem: 
[erben Material rollen und den mit 8 Proz. 

affer angefeuchteten Pulverfab 1.— 
2! Stunden bearbeiten. Die bier ſich 
ergebenbe Bulvermaffe wird zwiſchen fan: 
nelierten Bronzewalzen zerbrocdhen und 
dann in bybraulifchen Preſſen in 20 mm 
biden Schichten einem Drud von 120— 
130 kg auf den Quabratzentimeter aus⸗ 
geſetzt. Man benupt zur Verdichtung aber 
- au) Walzen, die durch Hebelwerke gegen- 
einander gepreßt werben, und welchen man 
das ©. auf einem Tuch ohne Ende zu: 
führt. Diefe Arbeit ift fehr gefährlich, und 
bie babei vorkommenden Erplofionen ges 
hören zu den zerftörenditen und beftigften. 
Das verdichtete ©. bildet fchieferartige 
Kuchen, welche gröblich zerbrodhen und 
dann auf verſchieden Tonjtruierten Ma⸗ 
ſchinen gekörnt (in Körner verwandelt) 
werden. Das gekörnte S. wird in ſehr 
luftigen Sälen auf mit Leinwand über⸗ 
ſpannten Tafeln getrocknet, durch Sieben 
ſortiert und vom Staube befreit und in 
rotierenden Trommeln poliert, wobei ſich 
die Eden und Kanten ber Körner abſchlei⸗ 
fen, die Poren verftopfen und bie Ober: 
fläche ber Körner fich glättet. Grobes 
Pulver erhält hierbei auch wohl einen Zu⸗ 
faß von Graphit. Zur vollftänbigen Aus⸗ 
trodnung wird das Pulver in dünnen 
Schichten auf Leinwand in Trodenftuben 
mit Warmmwaflerheizung bei 50 — 60° 
ausgebreitet, wobei man es nochmals 
— und durch Sieben ſortiert. Das 
ſo gewonnene Pulver wird in einzel⸗ 
nen Tageslieferungen und eine Anzahl 
Tageslieferungen unter fich vermengt, um 
ein gleihförmiges Produkt zu erhalten. 

Fur alle ſchweren Gefchüge benugt nıarı 
gegenwärtig S., welches aus großen, ftarf 
gepreßten Körnern befteht. Diefe Körner 
erhält man entweder direkt durch Zerklei⸗ 


kgiprismatijde 
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nern der unter ſtarkem Preſſen gewonne⸗ 
nen Bulverfuchen (amerifan. Mammut: 
pulver, engl. Bebble= oder Kiefel: 
pulver) oder durch Preſſen von feinſtem 
Mehlpulver in re 

elmäßige gormen. 
Auf letztere Weife 
wirb das beutfche 


Pulver gewonnen 
(1. Figur), von wels 
hem jedes Korn 
übered cm mißt, 
2,5 cm hoch iſt, 
7 Durbohrungen 
pop 0,45 cm Weite befigt und 40,5 g wiegt 
bei einem ſpezifiſchen Gewicht von 1,66. 
Für die ſchwerſten beutfchen Geſchütze hat 
das Pulverkorn gleiche Abmeffungen, aber 
nur einen Kanal von 15 mm Weite und 
ein fpezififche® Gewicht von 1,76. 

Das ©. if Daugraufchtwarn (Sagbpul: 
ver bräunlichſchwarz), matt glänzend, ent: 
zündet fich bei Temperaturen oifchen 270 
und 320°, fehr leicht durch Berührung 
mit glühenden Körpern, etwas fchwerer 
duch bie Flamme, außerbem durch Stoß, 
Reibung, Schlag, befonders zwilchen Ei⸗ 
jen und Eifen, Eijen und Meffing, Meſ⸗ 
fing und Meffing. Der elektrifhe Funke 
entzündet S. nicht unmittelbar (fo baß 
man eigne Jünder anwenden muß), wohl 
aber ber durch ben eleftriihen Strom 
ylübene gewordene Schließungédraht. 

ie Geſchwindigkeit, mit welcher fich bie 
Entzündung ded Pulvers durch die Maſſe 
hindurch fortpflangt, wechſelt mit ber Gat⸗ 
tung ded Pulver, Größe, Form, Eins 
fhluß ber Labung und mit der Entzün⸗ 
dungsweiſe. Die mächtige Wirkung, welche 
das erplobierende S. ausübt, beruht auf 
ber plöglichen Entwidelung einer großen 
Menge von Gas, welches fchon bei 0° den 
280fahen Raum bes Schießpulvers füllen 
würde, ſehr viel mehr alfo bei ber hoben 
Berbrennungstemperatur. Dies Gas ift 
ein Gemifch von Kohlenfäure, Stiditoff, 
Koblenoryd und Schwefelwaſſerſtoff, wäh: 
rend ein Gemiſch von Tohlenfaurem, un: 
terſchwefligſaurem, fchwefelfaurem Kali 
und Schwefelfalium zurückbleibt, welches 
an der Luft feucht wird. 





Drismatifhes Pul⸗ 
verltorn. 
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ALS Erfah des Schießpulvers find ver: | Körner von beitimmter Form befchränfen. 
ſchiedenartige Präparate und Mifchungen | Dal. Upmann, Das ©., deſſen Ge 
vorgeſchlagen, aber feine konnte bemjelben | jchichte, Fabrikation, Eigenfchaften unb 
bis jetzt ernſtlich Konkurrenz machen, jo: | Yroben halbe 
weit e8 fih um das Schießen aus Teuer: | Schießpulber, weißes, f. v. w. Augen: 
wafjen handelt. Für Sprengzwede ba= | dres Pulver und Schultes Pulver. 
gegen ift das bisher benupte Spreng=| Schiffspech, f. v. w. Pech. 
pulver, welches im wefentlihen mitbem | Schifftrüb (Kühlgeläger), J. Bier, 
©. übereinftimmt, jaft vollftändig durch | ©. M. 
Dynamitund Schießbaummolle verdrängt lan ‚1. v. w. Kaſtenblau. 
worden. Andre Surrogate find: Augen: | Gcladen, glas: oder emailartige Ab: 
dres Pulver, Callous Bulver, Pyrolith, | fälle der meiſten Schmelzprozeffe, befteben 
Pyronone, Schulges Pulver, Uchatius- aus Verbindungen von Kiejelfäure mit 
ſches Pulver, Halorylin, Bilratpulver 2c. | mehreren Bajen oder im weientlichen aus 
(ſ. die einzelnen Artikel). Orpden mit untergeordnetem Gehalt an 
über die Erfindung des Schießpulvers | Kiejelfäure. Am wichtigften find die ©. 
if nichts Sichered befannt. Chineſen uhd ! eriterer Art (Silikatſchlacken), welche 
Araber haben fchon in den älteſten Zeiten | je nach ben Verhältnis ber Kiejelfäure zu 
berartige Mifchungen zu®ranbpfeilen und | den Bafen verjchiedene Beichaffenheit be: 
in ber Feuerwerferei verivendet. Mar: | fiten. Manche find beim Schmelzen zäh—⸗ 
cus Gräcus im 8. Jahrh. benugte ein fluͤſſig, laſſen fich zu Fäden ziehen und er- 
Gemiſch aus Salpeter, Schwefel und | ſtarren langſam et zu einer glafigen 
Kohle zu Netarden und Rafeten; auch! Dlajie. Andre werden bunnflüflig, eritar- 
das griechifche Feuer und bie Zünbmittel | ren ſchnell, zeripringen nad) dem Erkalten 
der Sarazenen dürften ähnliche Zuſam- und zeigen meift fleinige ober erbige, oit 
menfegung gehabt haben. Die Araber fol: | deutlich kriſtalliniſche Struftur. Glaſige 
len zuerft ım Anfang des 14. Jahrh. mit. S. nehmen ſolche bisweilen bei fehr lang: 
Kanonen geſchoſſen haben. Um diefe Zeit | ſamer Abfühlung an. Die Dichtigfeit der 
fabrizierten aber auch die Staliener ©., S. nimmt um fo mebr zu, je ſchneller bie 
und 1340 beftanden in Augsburg, 1344 Abkühlung erfolgt, während langſam er: 
in Spandau, 1360 in Lübeck Pulverfabri⸗ faltete S. härter find als rafch erfaltete. 
fen. Lange Zeit war in Deutichland der | Die Farbe der ©. ift ſehr verfchieden und 
Glaube verbreitet, baß ein Syranzisfaner: | hängt von bem Gehalt an Oxyden und 
mönd, Berthold Schwarz, zu Anfang bes | Schwefelmetallen ab. 
14. Jahrh. das ©. erfunden habe. 1397| Manbenupgt S.als Zufchlag zuSchmel;- 
wurde ©. als Sprengmittel für Kriegs: | progefien, fjaure(fiefelfüurereihe) S.formt 
zwede benußt, aber erit 1613 in Bergmwer: | man zu Baufteinen, glafige ©. läßt man 
fen. Seit dem 19. Jahrh. benußte man in | in größern Mafjen unter einer Kohlen⸗ 
ben Pulverfabrifen Stampfmübhlen, im | löfhdede langſam abfühlen, wobei fie 
46. Jahrh. bereit? Walzmüblen und feit | fteinig und Hart werben (bafaltierte 
1791 in Frankreich Trommeln. Um bie 2 und dann als ausgezeichnetes Chauf- 
Mitte bes 16. Jahrh. fing man an, das Pulz | feebaumaterial verwendbar find. Gra⸗ 
ver zu förnen, undmitden Anfang bes 18. | nulierte ©. dienen im Gemifch mit ge 
Jahrh. hatte die Kabrifation jenen Grab | branntem Kalf als Bauflteine, als Un: 
ber Vollkommenheit erreicht, welchen fie | terlage für Straßenpflafter und Eifen: 
bis zum amerifanijchen Bürgerfieg bei: | bahnen, als Sand zum Mörtel und zur 
behielt. Mit dem Beginn des Wettlampfg | Kormerei, zur Glasbereitung x. Hoch: 
zwischen Gefhüg und Banger wurde auch | ofenfchladen, welche mit Säuren gelati- 
das ©. zu verbefjern gejucht, Doch mußten | nieren, fönnen zur Darftelungvon Alaun, 
fih alle Bemühungen auf Erreichung | Mörtel, Zement, Kitt, zur Reinigung 
ſorgfältigſiter Miſchung, ſtarke Kompref: | von Holzeifig, zu Dachziegeln, als Dün— 
fion des Pulvers und Bildung großer | ger 2c. benupt werben. Leitet man in 











Schladenmolle 


nicht zu baſiſche flüſſige S. einen ſtar⸗ 
fen Luftſtrom ober geſpannten Waffer: 
dampf, fo wird die Schlade in Außerft 
feine Fäden verteilt und bildet dann 
eine wollen= ober wattenähnliche Maſſe 
(Schlackenwolle). Zur Darftellung 
diefer Schladenmolle Täßt man die Schlade 
durch eine zu dieſem Zweck Fonftruierte 
Schladenform in möglichſt gleihmäßt: 
gem, nicht I ftarfem Strom aus dem 
Hochofen ab und leitet fie auf einer 
aus eifernen Platten zufammengefehten 
Rampe in einem Bett von Koblenafche 
und Sand nad) dem Ort, wo fie gebla- 
fen werden fol. Durch einen in ber 
Rampe befindlichen furzen Rinnenanſatz 
fällt die Schlade in einem etwa 1 cm ſtar⸗ 
fen Strahl ununterbroden berab unb 
—5 — dabei in den Bereich eines Dampf⸗ 
trahls, welcher etwa 15 cm unter ber 
Rinne aus einer Dampfbüfe von fichel: 
förmiger Geftalt ausſtrömt. Hierbei wird 
nun die Schlade durch ben Danıpf augen 
blicklich in feinfte Fäden zerrifien, bie ſich 
in einem abgefchloffenen Raum fammeln. 
Stets aber milchen ſich der wollartigen 
Mafie Heine Schladentröpfchen bei, welche 
zu Kügelchen oder unregelmäßigen Kör: 
nern erflarren. 

Die Schladenmolle befitt ehr geringes 
Märmeleitungsvermögen und wird daher 
zum Umbüllen von Dampfröhren, Dampf 
cylindern und Wafjerrd ren, zur Heritel: 
fung ber Iſolierſchichten von Eis grän: 
ten, Eistellern und Fußböden, beim Legen 
unterirdifcher Telegraphenfabel, auch zum 
Filtrieren verfchiedener Flüſſigkeiten bes 
nutt. Die Darfellung und Handhabung 
der Schladenwolle ift nicht ohne Gefahr, 
weil bie garten Glasfäden, aus benen jie 
befteht,, leicht zerbrechen und ſich in bie 

aut drüden, namentlich aber auch als 

taub die Luft erfüllen und die Atmungs- 
organe ſtark reizen. 

Shladenwolle, ſ. Schladen. 

Sthlaglot, j. Lot. 
Edlämmen, techniſche Operation, 
welche die Trennung Eleiner, ungleid) 
fchwerer, Nofjgleicher oder ftoffverfchiebe- 
ner Zeilen bezwedt. Das ©. beiteht im 
weſentlichen barin, baß man das zu ichläm- 
mende Deaterial mit Waſſer anrührt, die 
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Tüffigkeit, in welcher bie feften Zeile 
hweben, kürzere oder längere Zeit ber 
Ruhe überfäßt und dann ableitet. mi 
rend der Ruhe ſetzen ſich guet die gröb⸗ 
ften, dann immer feinere Teilchen ab, und 
je länger bie Ruhe währt, um fo feiner 
wird bas Pulver, welches fich aus ber 
noch trüben, von bem Bodenfaß getrenu⸗ 
ten Flüffigfeit in andern Behältern ab: 
fest. Bisweilen handelt e8 ſich um bie 
Gewinnung biefe® feinfien Materials, 
oft aber auch um ben gröbern Rüditand, 
welcher 3.8. bei metallbaltigem Schutt 
oder Sand ftetö die ſchweren Metallkörner 
enthält. Man fchlämmt in ber Technik 
bejonderd den Thon für Thonwaren, fer: 
ner Erdfarben, Schleifmittel x. Auch 
werben Schlämmprozefje bei ber Gewin⸗ 
nung des Goldes und bei ber Aufberei: 
tung ber Erze angewanbt. 

Zur Ausführung des Schlaͤmmens ftellt 
man eine Reihe größerer Gefäße A, B, 
C,D, Ex. auf, bringtdas zu jhlämmenbe 
Material in A, fo daß e8 etwa Na bed 
Gefäßes einnimmt, füllt das Gefäß voll: 
fländig mit Waller und rührt qut um. 
Nach erreihter gleihmäßiger Verteilung 
läßt man bie Flüſſigkeit einige Minuten 
ruhig ſtehen und gießt dann bie Hälfte 
berjelben, ohne den Bodenſatz aufzurüh⸗ 
ven, in B. Darauf bringt man in A 
abermals Rohmaterial und zwar etwa 
fo viel, als man, in Waffer verteilt, abge⸗ 
goſſen bat, füllt das Gefäß mit Hafer 
und verführt wie bas erfte Deal. Dadurch 
wird B gefüllt, und nıan rührt num ben 
Anhalt gut um, läßt boppelt jo lange 
ruhig ftehen wie bei A und gießt die Hälfte 
bes Inhalts, ohne den Bodenauffaß auf: 
zurühren, in C. Nun fann abermals in 
A Material verarbeitet und B gefiillt 
werden, worauf man auch bier \wieber 
rührt, abjeben läßt und C füllt. Aus 
dieſem Gefäß wirb D gefüllt, wobei man 
in berfelben Weife wie bei B verfährt und 
nur die aufgerührte Flüſſigkeit einige Mi- 
nuten länger abjegen läßt. In biefer 
Weife füllt man fäntliche Fäfjer, worauf 
man fie in Abfepbottiche entleert und das 
Waſſer von dem Bodenfaß trennt. Bei 
Anwendung von fünf Fäffern erhält man 
vier Produkte von verjchiebener Feinheit 
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und im erften Gefäß Rückſtände, bie je 
nach der Natur berielben weiter verarbei- 
tet ober befeitigt werben. Mit einem ein⸗ 
zigen Schlämmgefäß reiht man aus, 
wenn man basfelbe von oben nach unten 
mit mebreren Hähnen verfieht, deren in: 
nen münbenbed Einlaufsrohr etwas ab- 
wärt? geneigt fein muß. Dan rührt bas 
Material mit Waffer auf, Täßt einige Zeit 
ruhig fiehen und zapft danır den Snait 
aus ben verſchiedenen Kränen in befons 
bere Gefäße. Die dur bie oberiten 
Kräne abgezonenen Flüffigkeiten geben 
bie feinften Jarben, und man erreicht eine 
volftändige Trennung, wenn man ben 
Rückſtand in dem Geräß fo oft mit Waf- 
fer aufrührt, als fich noch feinere Teile 
aufihlämmen lajien. 

Beim Arbeiten im größern Maßſtab 
wird das Rohmaterial in kurzen Perioben 
in ein Gefäß mit Waſſer gebracht und 
barin unter beftändigem Zulauf eines an: 
gemeſſenen Waſſerſtroms durch ein mit 
der Hand oder mit Maſchinenkraft betric: 
benes Rührwerlk in Bewegung gefebt. Die 
aufgeſchwemmten Teile gelangen mit bem 
abfließenden Waſſer in ein zweites, brit- 
tes, viertes Reſervoir ꝛc., in welchen fich 
die Teilchen ihrer Schwere entſprechend 
ablagern. Das Iepte Reſervoir muß bie 
übrigen an Größe bebeutenb übertreffen, 
fo daß darin nur eine ſehr geringe Strö- 
mung herrſcht und das feinfte Material 
Reit findet, ſich vollitändig abzufeßen. 
Sekt ſich das Material fehr ſchwer ab, fo 
müſſen mehrere berartige große Rejer- 
voirs vorhanden fein, bie dann abwech⸗ 
ſelnd benußt werben. Die Gefäße find 
bei biefem Verfahren jtaffelförmig geord⸗ 
net, ſo daß bas Wafler in jebem einige 
Zoll höher fteht ald im folgenden und 
bur eine Röhre abfließen Tann, ohne 
zu ftarfe Strömung zu veranlafien. 

Edlämmtreide, f. Kreide. 

Schlempe, ber Rüdftand von ber De: 
ftillatton der weingaren Maifche in ber 
Spiritusfabrifation. Die ©. ift je nad) 


ber Natur bed auf Spiritus verarbeiteten | gm 


Rohmaterials von jehr verfchiedener Be- 
ſchaffenheit Kartoffel und Getreide 
ſchlempe bilden ein wertvolles Viehfutter, 
weil fie bie ftidftoffhaltigen Beftanbteile 


Schlämmtreide — Schlempe. 


ber Kartoffeln und des Getreides ziemlich 
unverändert enthalten; fie eignen fich vor- 
ingweile als Maftfutter, während bie 

übenichlempe, da bie Rüben ohne Malz 
verarbeitet werben, viel geringwertiger ift. 
Melaflenichlempe, nad dem in Deutlich: 
land üblichen Berfahren erhalten, ift kaum 
oder nur unter gewilfen Berbältnifien ver: 
wertbar. Sie wird als Dünger benukt 
oder auf Kalifalze, Trimetbylamin unb 
Methylchlorür verarbeitet. ©. enthält im 
Durchſchnitt: 


Näbrftoffe 
Troden- 

ickſt 
ES Haltige | Auer 


Edlempe von 
Roggen. . . 11,0 21 6,3 
Schlenpe von 
Rartoffeln. . 5,8 1,0 80 
Maisilempe . 11,0 20 1.8 
Nübenſchlempe. 9,0 0,9 6,3 


Nach andern Analyfen enthält Kartofz 
felichlempe, wenn auf 100 Lit. Maiſch⸗ 
raum Tdkg Kartoffeln und 3,75kg Gerite 
tommen und 140 fit. S. gewonnen wer: 
den, in 100 8, bei eineın Stärfegebalt 
der Kartoffeln von 


2 Pro), 20 Proy.| 16 Proz 
Kilogr. | Kilogr. | Kilogr. 





Waflr. . .. . 90,93 91,95 | 92,96 
Trockenfubſtanz. 9,07 8,05 17.04 
nftoffe. . . 1,63 1,48 1.29 
GStidftofffreie Stoffe 5,54 4,90 4,26 
bt. 2 2200. 0,97 0,24 0.22 
Holjfafr. . . 0,98 0,83 0,70 
Mineralftoffe . . 0,686 0,58 0,50 


Die nah dem Hollefreunbfchen Vers 
en erhaltene ©. ift ärmer an Nähr⸗ 
offen überhaupt wie aud an ftidfto 
freien im befondern, ba leßtere durch die 
energifchere Gärung vollflänbiger zerfiört 
werben. Melaſſenſchlempe enthält: 


9,7 Prog. | 18 Pros. 
Ball. Ball. 


afer. . 2 20. 0, 88,5 
Organiſche Eubflangen 5,3 7.6» 
UÜle . 2 2 2200 83,0 39 
Stiäfof -. - ». . . » 0,88 0,8 
Ri . ». 2 2 2020 1,80 1,94 
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100 Teile ber Aſche biefer Melafien: 
fhlempe enthalten: 


fili . . 2 20. . 78,64 

Ron ..... 10) ur 
Kill . 2.2.20. 1,26 

Magnefla. . . . . _ } 0,87 
Eilmopyd . . . . 1,085 6,06 
Bhosphorfäure. . . 0,09 0,06 
Shwefelfäurer . . . 008 1,64 
Kiefelfäure . . » . 0,81 — 
Chlor...... 1382 1,87 


Das Verhältnis zwiſchen Kali und Na⸗ 
tron ift erheblichen Schwankungen unter: 


worfen. 

Schlempenkohle, ſ. Pottaige. 

Sahlicer, f. Blei, S. 110. 

er j. Bufbereitung. 

Schlieren, fadenförmige oder flreifige 
Partien im Glas, welche nicht in ber 
Farbe, fondern nur in der Dichtigfeit von 
ber übrigen Glasmaſſe abweichen und ba: 
er lediglich durch abweichende Brechung 


bes Lichts fichtbar werden. Sie find be! K 


fonders in optiſchen Gläſern fehr ftörend, 
weil fchlierenhaltige Linfen wegen ber un: 
regelmäßigen Strahlenbrechung unflare 
optifche Bilder geben, welche ftärkere Ver: 
größerung nicht vertragen. zuß Auffin⸗ 
dung der S., welche der gewöhnlichen Be⸗ 
obachtung entgehen, benutzt man einen 
beſondern Apparat. 

al ed Salz, ſ. Antimonfulfide. 

Edlimom fe J. Slibowitz. 

Sqhalte (Kobaltglas, Kobalt⸗ 
blau, Blaufarbenglaß,blaue 
Barhe), einintenfiv blaues, weſentlich aus 

iefelfaurem Kali und Tiefeljaurem Ko 
baltorybul beftehendes Glas, welches ge⸗ 
mablen inden Handel kommt undals blaue 
Farbe benutzt wird. Man bereitet die S. auf 
den Blaufarbenwerken, indem man ſchwe⸗ 
fel⸗ und arſenhaltige Kobalterze er 
fobalt, — in Flammöfen mit 
Konbenfationgvorrihtungen röltet, wobei 
arfenige Säure als — ewon⸗ 
nen und das Kobalt möglist volitändig 
in Orydul verwandelt wird, während man 
bie übrigen in ben Erzen enthaltenen Dies 
talle (Nidel, Eifen, Kupfer, Wisınut, 
Silber ıc.) in ihren Schwefel: und Arfen: 
verbindungen zu belaflen ſucht, damit fie 
fi bei ber weitern Derarbeitung als 
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Speife abſcheiden. Die geröfteten Erze 
werben mit gereinigter Falcinierter Pott: 
afhe und Quarz⸗ ober Feuerfteinpulver 
emiſcht, ſchwa genlübt und dann in 
euerfeiten, aus kalkfreiem Thon und Ze: 
ment angefertigten Häfen eingelkämslzen. 
Die hierbei id abſcheidende Speife zieht 
man durch eine Öffnung am Boden ber 
Häfen ab, währenb man die ©. in Taltes 
Waſſer ausichöpft. In neuerer Zeitbringt 
man auch das Gemenge auf ber geneigten 
Sohle eines Flammofens zum Schmelzen, 
ziebt aus bem tiefiten Teil des Ofens, in 
welchem fih S. und Speife fammeln, 
letztere ab und ſchöpft bie erftere aus 
Die in Waller abgefchredte S. wird auf 
Balz: oder Stampfwerfen zerfleinert, ge⸗ 
rättert und zwiſchen barten Steinen un⸗ 
ter Zufluß von Waffer gemahlen, worauf 
man durch einen umftändlichen Schlämm- 
progeß (Schmalteaufbereitung) mehrere 
Sorten von verlchiebener Feinheit bes 
orns berftellt. Die gröbfte Sorte ift das 
Streublau (Streufand, Blau, B), 
mittelfeine Couleur (C), die duntelfte, 
fobaltreichfte Azur⸗-, Königsblau, bie 
feinfte, durch teilweife Zerſeßung infolge 
langer Einmwirfung bes Waſſers in ihrer 
Farbe geſchädigte Eichel (E). Die in 
Klammern angegebenen Buchſtaben find 
Bezeichnungen der Sorten für den Han⸗ 
bel, welche noch burch Hinzufüigung an⸗ 
brer, bie Tiefe des Tons angebender Buch⸗ 
ftaben genauer prägifiert werben. O ift 
orbinär, M mittel, F fein, FF und SF 
Bezeihnung ber am intenfivften gefärb- 
ten Sorten. 

Die S. ift mehr oder weniger rein 
—— etwas hygroſkopiſch, fo daß 
ie ſich ballt, aber ſehr beſtändig, wider⸗ 
ſteht ber Atzkalilöſung, wird durch Säuren 
erſetzt und pibt beim Schlämmen kohlen⸗ 
Tures, tieſelſaures und arjenfaures Kali 
an das Waffer ab. Man benußt fie in der 
Fresfornalerei, aber auch auf Porzellan 
unb andern Thonwaren, während fie für 
alle andern Zwede durch dag Ultramarin 
mehr oder weniger verdrängt iſt. — Durch 
Kobaltblau gefärbte Gläſer wurden ſchon 
von den alten Agyptern dargeſtellt, eine 
bewußte Verwendung der Kobalterze zum 
Blaufärben von Glas datiert indes wohl 
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erft aus bem 16. Jahrh. unb foll von 
Schürer entbedt worden fein. 1571 grün: 
bete Preußler das erſte Blaufarbenwerf 
zwiichen Blatten und Eibenftod, auf wel: 
chem Kobaltglas zu S. vermahlen wurbe. 
Die ©. erhielt fih im allgemeinen Ge 


brauh, auch zum Bläuen von Papier, 


Wäſche ıc., bis um bie Mitte dieſes Jahr: 
bundert3 das Ultramarin Eingang fanb. 
Schmalte,grüne, durch Chromoryd in- 
tenfiv gefärbteg, nad) Art der Schmalte be: 
reiteted Glas, welches gepulvert als Farbe 
benukt wird. 
Schmalz (Schweinefett). Bei den 
emäjteten Schweinen findet fich eine ftarfe 
Nettablagerung unter der Haut, ber Speck, 
welcher fait ausſchließlich als Kahrungs⸗ 
mittel gebraucht wird, während das Fett 
aus der Bauchhöhle, vom Netz und von 
den Nieren auch für techniſche Zwecke be⸗ 
nutzt wird. Man gewinnt dies S. durch 
Auskochen des Fettgewebes mit Waſſer, am 
grobartigften in Cincinnati, wo ein großer 
eil der dort gefchlachteten Schweine bis 
auf die Schinken nur auf Fett verarbei- 
tet wird, indem man alle übrigen Zeile 
auskocht und preßt, das gewonnene Fett 
aber läutert und bleicht. Das ©. ift farb: 
und faft geruchlos, jhmedt jüglich, fett, 
ſpez. Gew. O,,3s—0,94, ſchmilzt bei 41— 
42°, wird aber erft bei 48—49° klar und 
erlangt nach dem Erftarren erft allmählich 
feine Feſtigkeit wieder. Es löſt fi in ab- 
jolutem Alkohol und Ather und wirb 
beim Aufbewahren, beſonders bei gleich: 
zeitiger Einwirkung von Luft und Licht, 
leicht ranzig. Tas ©. befteht aus Stea⸗ 
rin, Balmitin und Olein, welch lebte 
red durch Preſſen von dem ftarren Fett 
getrennt werben fann und als Schmalz: 
ÖL (Specköl, Lardöl) in den Handel 
fommt. Es ift hell und von mildem Ge: 
ihmad. Dean benupt ©. zu Salben, Po: 
maden, Toilettenfeifen und zum Ein: 
ſchmieren von Lederwerf, dad Schmalzöl 
ebenfaUs zu Seifen und Pomaden, als 
Schmier- und Brennmaterial und zum 
Verfälfchen bed Dlivenöls, während dag 
abgepreßte ftarre Bett (Solaritearin) 
auf Kerzen verarbeitet wird. Unter ©. 
berfteht man auch durch Schmelzen gerei⸗ 
nigte Butter. 


— Schmelztiegel. 
Schmalzöl, ſ. Schmalz, Rübdl und Squier⸗ 
mittel. 


Sthmelz 

Sämeliglas |1. Emait. 

Sqhmelzfarben, leicht ſchmelzbare, far⸗ 
bige Glaäſer, welche, fein gepulvert und mit 
verdicktem Terpentinöl ober Lavendelsl 
angerieben, zum Malen auf Porzellan 
oder Glas benutzt und durch Erhitzen bis 
zum Schmelzen befeſtigt werden. 

Schmelzfilber, |. Verſilbern. 
Schmelztiegel, Gefüge aus verſchie⸗ 
denem Material zur Ausführung von 
Schmelzungen, muͤſſen hohe Temperatu⸗ 
ren ertragen, ohne zu fintern oder zu ſchmel⸗ 
en, dürfen bei jchroffem Temperaturwech⸗ 
der nicht reißen und müſſen hinreichende 
Widerftandsfähigkeit gegen Aſche und ges 
wiſſe als Flußmittel wirkende Subſtan⸗ 
zen, wie Bleiglätte 2c., beſitzen. Für Ar⸗ 
beiten im kleinern Maßſtab benutzt man 
Platintiegel, welche hohe Temperatu⸗ 
ren ertragen, aber vorſichtige Behandlung 
erheiſchen, weil fie von manchen Subſtan⸗ 
en ftarf angegriffen werben. Seltener 
enugt man Silbertiegel, dagegen 
beim Arbeiten im großen ſehr oft guß⸗ 
eiferneZiegel, namentlihzum Schmel- 
zen von alkalifchen Subftanzen, welche 
Thontiegel zu ftarf angreifen. Bon letz⸗ 
teen find am befanntejten die heſſiſchen 
oder Großalmeroder Ziegel. Sie 
werden aus einen ſehr fetten, wenig Cifen 
enthaltenden Thon unter Zufat von 33 
bis 50 Proz. Quarzſand angefertigt, find 
fenerfeit, unempfindlich gegen Tempera: 
turwechſel, aber für mandje Operationen 
u porös; auch werden fie von Alfalien, 

leioxyd ec. leicht Durchlächert. Die Scha⸗ 
mottetiegel befteben aus Thon, ber 
niit Quarzjand, Schamotte und ähnlichen 
Körpern vermifcht if. Die engliſchen 
Ziegel werben in Stourbridge aus 2 
Zeilen Thon und 1 Teil Koks angefertigt. 
Für Schmelzungen be Platins mit 
Hilfe des Knallgasgebläfes benubt man 
Kalktiegel, für andre Metallſchmelzun⸗ 
gen au Kreide: und Dagnefiatie- 
gel. Letztere werden durch Eindrücken 
von Magneſia in eine Form dargeſtellt 
und ſind ſehr —ãA Auch ein Ge⸗ 
menge von Thonerde (aus Baurit ober 
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Kryolith) und Magneſia mirdzu Schmelz: 
tiegeln empfohlen. Zum Schmelzen von 
Stahl dienen ferner Baurittiegelund 
Ziegel aus Gaize, einer fehr Fiefelfäure- 
rigen Teldart aus den Ardennen. Bor: 
zellantiegel werben glafiert und un- 
glafiert angewanbt, widerſtehen ben mei: 
ten chemiſchen Agentien, fpringen aber 
leiht und werden vorteilhaft mit Magne⸗ 
fia ın heſſiſche S. eingebettet. Die Gra⸗ 
phittiegel (Ipfer, Baffauer Tie— 
gel) — aus einer Miſchung von 1 
Zeil feuerfeiten Thon und 3—4 Teilen 
natürlichem Graphit dargeftellt, ertragen 
ichroffen Temperaturwechlel, ſiehen fehr 
gut im Teuer, werben aber vorteilhaft 
außen mit einem Brei aus Tbon und Bo: 
rarlöfung überzogen, um den Graphit 
vor dem Verbrennen zu jhüten. Dean 
benußt fie namentlich zum Schmelzen von 
Stahl. 

Schmiedeeiſen, |. Eiien. 

Stmiedefinier, f. v. w. Hammer: 
fchlag, j. Glühſpan. 

Schmiermittel, Subſtanzen von meiſt 
öliger, fettiger Beſchaffenheit, welche in 
flüſſigem, dickflüſſigem oder feſtem Zu: 
ſiand benutzt werden, um den beim Betrieb 
von Maſchinen durch die Reibung beding⸗ 
ten Kraftverluſt möglichſt herabzumin⸗ 
dern und dadurch zugleich der durch die 
Reibung hervorgerufenen Erhitzung und 
eventuellen Zerftörung der bewegten Teile 
vorzubeugen. Die Wirfung ber ©. be 
ruht, wie man annimmt, barauf, daß fie 
bie Poren der treibenden Körper verſtopfen 
und unendlich Fleine Unebenbeiten aus⸗ 
gleichen, jo daß dieſelben nicht mehr fo 
tief ineinander greifen können. Sute ©. 
müſſen die Reibung möglichſt ftarf ver: 
mindern, fie dürfen bei längerın Gebraud) 
ihre Schmierfäbigfeit nicht einbüßen und 
die gefehmierten Körper nicht angreifen. 
Fette dürfen aljo feine freien Fettſäuren 
enthalten und an der Luft nicht troduen 
oder verharzen. 

Unter gewiffen Verbältnifien fann man 
als billigſtes S. Wafler anwenden, wel: 
des aber kontinuierlich zugeführt und 
forgfältig befeitigt werden muß, wenn Die 
Maſchinen ftiüfteyen. Viel wirkſamer als 
Waſſer find bie fetten Öle, von denen das 


Klauenfett das vorzüglichſte S., nament- 
für feinere Maſchinen (Uhren 2c.), bildet. 
Bon den tierifchen Fetten, welche fich län= 
ger neutral zu Balten feinen als bie 
Rflanzenfette, werben außerdem Talgöl, 
Schmalzöl, Walratöl und (in Amerika) 
ganz heller Fiſchthran — Die nicht 
trodnenden vegetabiliſchen Ole find ſämt⸗ 
lich brauchbar, am häufigſten aber benutzt 
man Rüböl und Olivenöl, von denen letz⸗ 
teres reiner und freier von Pflanzenſchleim 
iſt und ſich daher beſſer eignet als rohes 
Rüböl, während das mit Schwefelfäure 
raffinierte HRüböl wegen feines Gehalts 
an freier Olfäure ganz unbraudbar ift. 
Dean fann es indes entfäuern, wenn man 
Zinfweiß mit etwas Ol anreibt, dann mit 
dem übrigen Ol gut mifcht, gelind er: 
wärmt und nad vollftändigem Abſetzen 
der Zinkſeife das DI filtriert. Vorteilhaf⸗ 
ter behandelt man das DL in mit Blei 
ausgeſchlagenen Kufen mit überhiktem 
Bafferdampf, wobei e8 eine Temperatur 
von 280° erreihen muß. Der Dampf 
muß in möglihft bünnen Strablen ein= 
treten, unb über den Kufen muß fich ein 
Schwadenfang zur Abführung der durch 
ben Waſſerdampf verflüchtigten Olfäure 
befinden. Derartige DI in vollſtaͤndig 
neutral, wenig gefärbt, von ſchwachem 
Geruch und fommt als Schmalzöl in 
den Handel. Für feinere Maſchinen, 
Uhren ꝛc. benutzt man Mandelöl. Als feſte 
S. kommen Talg, Schmalz und Palmöl 
dur Verwendung. Außer den Fetten aber 
enugt man in meuefter Zeit häufig Mi: 
neralöle, welche bei der Verarbeitung des 
Teerd von Braunkohlen unb bitumt- 
nöſen Schiefern forte bei der Raffination 
des Erböld gewonnen werden und als 
Schmieröl (Baraffindl) in den An 
fommen. Man erhigt fie unter anhalten: 
dem Umrühren mit 2—3 Proz. Schwefel: 
fäure, läßt abfegen, zieht das Flare Ol 
ab und wäſcht es mit Mafler, Natron: 
lauge und wieder mit Wajier. Unver⸗ 
miſcht werben biefe Ole weniger benukt, 
weil fie zu wenig Konfiftenz befiten; fie 
haben auch den Nachteil, daß fie bei der 
Erhitzung Dämpfe entwideln, welche bie 
Augen angreifen; bagegen find fie an der 
Yuft unveränderlich, eritarren nicht in ber 
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Kälte und Balten bie Lager rein. Vor 
teilhaft miſcht man fie mit gleichviel 
Schmalzöl oder mit 0,2. —2 Proz. Kaut- 
(aut, um ihnen mehr Konfiftenz zu geben. 

uh die ad Vulkandl (Phöniröl, 
Globedl, Balvolindla:c.) in den Hans 
bel gebrachten Mineralöle jowie das Ba = 
felin gehören hierher. Zufammenge: 
feste S. werben bauptjächlich mit Harz 
ölen hergeltellt, auch benutzt man Baraffin, 
Seifen, Graphit, Blei= und Zinkpulver 
und für hohe Temperatur leicht ſchmelz⸗ 
bare Legierungen. 

ALS Beifpiele für Mafchinenfchmieren 
gelten folgende Vorſchriften. Für Zapfen: 
1 Zeil Kammfett und 2 Teile Baumöl 
mit 1 Teil Seife zuſammengeſchmolzen. 
gu hölzerne Zapfen mit Jufaß von 1 Teil 

raphit, ober: 4 Teile Kammfett, 1 Teil 
Thran, 1 Teil Talg (auch fiir Mafchi- 
nenriemen geeignet), ober: 0 Teile Talg⸗ 
oder Schmalzöl, 40 Teile gereinigtes Pa⸗ 
raffinöl, 10 Teile Olivenöl. melzt 
man 100 Teile fein gepulverte gute Seile 
mit 1,5 Teil Rüböl zujammen, jo erhält 
man eine bünne Maffe, welche ſich vor: 
trefflih zu Mafchinenjchmiere eignet, und 
einen Bodenſatz, ber als vide Schmiere 
brauchbar ift. Eine Schmiere aus 20 Tei- 
len Schweinefett und 2 Teilen Schweiel: 
blüte ift fehr geeignet, das Warmlaufen 
ber Zapien zu verhüten. 

Zum Scmieren ber Eiſenbahnachſen 
benutzt man Ol ober fefte Mifchungen 
aus Talg und Palmöl mit Soda. Sur 
zarftellung ber letztern erhitzt man bie 

tte anf 82—88° und bie friftallifierte 

oda mit Waſſer auf 93°, läßt dann beibe 
Flüffigkeiten in einem hölzernen Kübel 
zulammenlaufen und rührt bi zum Er: 
falten. Für derartige Schmieren empfeb- 
len fich die in folgender Tabelle angegebe- 


























nen Gewichtöverbältniffe: 
Eommer Winter 
Beitandteile Str. | Pro. | Str. | Pfo. 
\ engl. engl 
ol. . 2.2... 4| 9 | 3 75 
Balmöl. . .. . 2 | 5 2 | 5 
Walratöl . . . . — 22 _ 35 
Kriftalliflerte Eoda . 1 8 1 14 
Wallr. . ... 2 | 38 12 | 6 
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Die Wagenfette werben meift aus 
Harzöl und gelöihtem Kalk unter —* 
von Fetten, Teer, Paraffinöl ꝛc. herge⸗ 
ſtellt. Man miſcht 80 Teile zu zarteſtem 
Pulver gelöſchten und geſiebten Kalk mit 
100 Zeilen erhitztem bünnen Harzöl und 
rührt bie gleichmäßig firupartige Maſſe 
bis zum Erfalten. Dann mifcht man 135 
Teile diefed Anſatzes mit einer warmen 
Mifhung von 15 Zeilen bidem und 120 
Teilen bünnem Harzöl und rührt, bis bie 
Maſſe anfängt, dick zu werden. Diele 

miere iſt dunkelblau, butterartig, nicht 
kle — Weißes Wagenfett erhält man 
burd ifhen einer Löfung von 25 Tei- 
len Falcinierter Soda in Flußwaſſer mit 
0 Teilen gefiebtem gelöſchten Kalt und 
150 Teilen Harzdl. Dan kocht dann 15 
Minuten unter Umrühren, mifcht 
Zeile diefer Mafje mit 225 Teilen Harz⸗ 
öl, bis ein bider weißer Sirup entitan: 
ben ift, und ſex unter anhaltendem Um⸗ 
rühren 100 Zeile des obenerwähnten 
Anfapes hinzu. Ein helles Wagenjett, wel- 
ches verjchieden gefärbt werben kann, er⸗ 
hält man auch durch Löfen von 15 Teilen 
Harz in 40 Teilen erhitztem Paraffinöl, 
worauf man 110 Teile Paraffinöl und 
30 Zeile gelöſchten Kalt einrührt, die 
Maſſe fiebt und nad völligem Erkalten 
30 Xeile dickes Harzöl zufügt. Eine gute 
Wagenſchmiere bildet fernereine Miſchung 
aus 30 Teilen Knochen- oder Wollfett, 
55 Teilen Paraffinöl und 15 Zeilen Ras 
tronlauge von 300 B Donatb, 
Die Prüfung der Schmiermaterialien 
Sl Albreht, Die Prüfung der 

chmieröle (1879); Rabe, ©. und 

Schmiervorrichtungen (1879). 

dmieröl, f. v. w. Paraffindl, f. Dii- 
neraldle. 


Schmierfalz, unreines gelbes Blut⸗ 


um Verſchönern der Haut. 
iſte roten Schminken beſteht aus 
einer parfümierten Löſung von 7 g Kar: 
min in 15 g Ammoniafflüffigfeit und 
500 g Rofenwafier. Der Karmin wird 
zwei Tage mit bem Ammoniak in Berüb 
rung gelajlen, die Löfung dann mit dem 








Schminkläppchen — Schokolade. 


Waſſer verbinnt und bie Miſchung nad 
acht Tagen vom Bobenfat Far abgegoflen. 
Mifhungen von Karmin mit 15 oder 2 
Teilen Talfpulver fommen als Schminf: 
pulver oder mit Tragantichleim als Teig 
in ben Handel. Sehr ſchöne rote ©. lie- 
fert auch das Safflorrot, welches rein oder 
mit Talf gemifht angewandt wird. Man 
verſetzt Sartbamintinftur mit Talfpulver, 
füat etwas Zitronenſäure hinzu, wäſcht 
mit Waſſer aus und trocknet die Miſchung 
im Dunkeln auf Schminktellerchen. Auch 
Baumwolle und Krepp werben häufig 
mit ben Schminken imprägniert (ſpan i⸗ 
ſcheſschminkwolle, Schminkkrepp). 
Eine ſehr gute S. iſt das Schnouda, 
eine farbloſe Miſchung von Alloxan (aus 
Harnſäure bereitet) mit Cold-cream, 
welche die Haut rot färbt. Weiße Schmin⸗ 
fen beiteben aus Talkpulver, Weizen-, 
Kartoffelftärfe, Neismebl, enthalten aber 
in der Regel auch Wismutweiß. 
Shmintläppden, j. v. w. Zezetten. 
Schminkweiß, ſ. v. w. Wismutweiß. 
Schnellbeize, |. Abbeizen. 

a erberei, f. Leder, ©. 461. 

Schnelllot (Weichlot), j. Kot. 

5 Sauigerg n, f. v. w. Chromoxyd⸗ 
ydrat. 
. Säuoude, |. Schminke. 

Schokolade, Miſchung von Kakao mit 
Auder , welde in der Regel auch mit Ge: 
würzen verjeßt wird. Die Kafaobohnen 
werden zur Reinigung in einem Sad ftarf 
gejchüttelt, gefiebt, durch Ausleſen von 
gröbern Verunreinigungen und jchlechten 

obnen befreit und in rotierenden eifernen 
Cylindern geröftet. Vorteilhaft werden 
biefe Eylinber mit boppelten Wänben ver: 
iehen, um Überbigung der Bohnen zu ver⸗ 
meiden. Nach dem NRöften und Abfüblen 
bringt man bie Bohnen in eine Mafchine, 
weldye eine Walze mit zahlreihen vor: 
fpringenden Stiften befitt. Diele Walze 
drebt fi in einem Mantel, ber in ähn- 
licher Weife mit Stiften armiert ift, und 
indem bie Bohnen diefe Mafchine paffieren, 
werben fie zerbrochen und können nun leicht 
von ben gleichfalls zerbrödelnden Scha⸗ 
len getrennt werden. Sie gleiten auf ein 

eneigtes, gerütteltes Sieb, durch welches 
ie Heinern Zeilen der Bohnen durch⸗ 
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fallen, während Staub und Hülfen durch 
einen Winbflügel herausgeblaſen werben. 


5 | Die nicht hinreichend zerfleinerten Bohnen 


werden wieber auf bie Maſchine gegeben, bei 
der man nun ben Mantel näber gegen die 
A e ftellt. Beſchränkt fich ber Betrieb 
au Handarbeit, fo werben bie zerkleiner⸗ 
ten Bohnen ineinemgußeifernen, auf50— 
60° erwärmten Mörfer zu einem Teig 
zerftampft und allmählich mit zwei Drit- 
tel des zuzuſetzenden Zuckers durch wei- 
teres Stampfen innig gemifdt. Dann 
bearbeitet man bie Mafte auf einer erwaͤrm⸗ 
ten Porphyr⸗ ober Granitplatte mit einer 
eifernen Walze, fett endlich das letzte 
Drittel Zuder mit den Gewürzen zu, ver: 
arbeitet auch Dies bis zu vollitändiger Ho: 
mogenität und füllt bie fertige ©. in Vlech- 
formen, welche anhaltend gerüttelt werben 
müflen, damit die Maffe dicht und gleich- 
mäßig ausfällt. DieMafchinen, auf wel: 
en bie Miſchung der Kakaomaſſe mit dem 
uder bewirkt wirb, bejißen eine Freig- 
förmige Neibplatte, auf welcher fegelför- 
mige, ellipfoidifche ober einfach cylindrifche 
Steine rollen. Um eine gründlidye Mi- 
ſchung herbeizuführen, bürfen bie Läufer 
aber nicht nur drüden und quetfchen, ſon⸗ 
bern die wirfenden Flächen al zu⸗ 
gleich die Maſſe innig und gleichmäßig ver⸗ 
reiben. Der Bodenſtein wird durch Dampf 
oder durch Becken mit glühenden Holz⸗ 
kohlen, welche man in einen Raum unter 
dem Stein ſchieben fann, erwärmt. Neben 
dieſen Mafchinen find allgemein ſolche 
mit rotierenden glatten Steinmwalzen ver: 
breitet. Die Walzen werben von unten 
erwärmt und rotieren mit ungleicher Ge 
ſchwindigkeit, fo baß die ſchneller gehenden 
den Schofolabenteig ftets von den lang- 
famer gehenden abnehmen. Oft dienen 
die Walzenmafchinen zum feinen bes von 
ben Läufermaldinen kommenden Teigs. 
Die fertige Schofolabenmaffe wirb auf 
ber Boudineufe von ben bincingearbei: 
teten Quftbläschen befreit. Diefe Mafchine 
befieht aus einem halbeylindriſchen Rohr, 
in welchem eine durch Treibriemen be- 
wegte Transportihraube ben ihr durch 
einen Yülltrichter zugeführten Teig wieder: 
holt zerfchneibet und in eine koniſche Düfe 
preßt, aus welcher er als mafjiver Strang 
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austritt. Ein vor ber Düfe befinbliches 
Meſſer fchneidet Stüde des Stranges von 
nabezu gleicher Länge ab, welche dann 
leicht auf das richtige Gewicht gebracht 
werben können. Dieje Stüde brüdt man 
in die Blechformen und ftellt letztere auf 
eine Tiſchplatte mit Nüttelvorrichtung, 
welche vollfommen gleichmäßige Ausbrei⸗ 
tung und Ebnung ber Malle bewirkt. 
Wird die S. ſchließlich einige Zeit an 
einen fühlen Ort geftellt, fo Töft fie fich 
Veicht aus ben Werkblechformen und ift 
dann zur VBerpadung fertig. — Geringere 
Sorten S. werben mit Stärfe, Mehl von 
Getreide oder Hülfenfrüchten, Dertrin, 
geröfteten Eicheln und Kaftanien, Nüffen, 

andeln, Erdmandeln gemifcht; doch jind 
auch Beimengungen von gemablenen Ka: 
kaoſchalen und andern holzigen Subſtan⸗ 
zen, Eiſenoxyd u. dgl. ſelbſt in den teuerſten 
und geprieſenſten Sorten vorgekommen. 

Werden die Kakaobohnen in der an- 
gegebenen Reife geröftet, zerfleinert und 
auf den Mafchinen gerieben, ohne den 
Teig mit Zuder zu milchen, fo erhält man 
die Kakaomaſ ? e, welche fchließlich eben⸗ 
falls in Blechformen gefüllt wird. Preßt 
man aber bie geröfteten und gröblich ge: 
mahlenen Bohnen in Preßfäden in bop: 
pelwandigen Preßfchalen, welde durch 
Einfeiten von Danıpf gebeizt werden, jo 
erhält man das Kafaofett und ale Preß⸗ 
rückſaand ben entölten Kakao, der 
als feines Pulver in den Handel gebracht 
wird. Nach holländiſcher Methode digeriert 
man dieſes Präparat mit Soda- oder 
Pottafchenlöfung und erhält dann leicht 
lösliches Kafaopulver, deſſen Beitandteile 
fih in Waſſer leichter löſen, reſp. vertei: 
Ten al8 die des gemöhnlichen Kalaopulvers, 
fo daß man bon durch Anrühren mit 
beigem Waſſer ohne Kochen ein fofort ge⸗ 
nießbares Getränf erhält. Bisweilen wird 
auch derartig aufgeichloffener Kakao wie: 
ber mit der abgeprebten Kafaobutter ge⸗ 
miſcht und gleicht dann der gewöhnlichen 
Kakaomaſſe, übertrifit biefelbe indes Durch 
leichtere Verbaulichkeit. 

Schönen, in der Färberei f. v. w. avi: 
vieren, in ber Bier: und Weinbebandlung 
ſ. v. w. Hären, beſonders das Klären mit 
Haufenblafe ober Yeim. 


Schönen — Schrot. 


Schöngelb, ſ. v. w. Oder. 

öngrün, ſ. v. w. Chromgrün. 

Schotten, ſ. v. w. Zieger, ſ. Milch. 

Schriftmetall (Schriftzeug), ſ. v. w. 
Letternmetall. 

Schrot (Flintenſchrot, Hagel), 
erſtarrte Bleitropfen von O,6 n (Dunft, 
Vogeldunſt) bis gegen 6 mm (Reh: 
po en, Schwanentarot) Durmeffer. 
Zur Darftellung von ©. ſchmelzt man 
Blei, damit es ſich leichter Förnt, mit 1— 
1,5 Proz. arfeniger Säure unb Seite: 
lenpulver ober mit 1 Proz Schwetelarfen 
Reaper) zuſammen, benußt auch wohl 
Hartblei mit 2 ‚Bro Yntimen und ſchöpft 
bag geihmolzene Metall in bie Schrot- 
form, eine Pfanne aus Eiſenblech, beren 
flacher Boden fiebartig mit gleichgroßen 
runden Löchern verfehen und mit Blei: 
krätze bebedt ift, damit das Metall nur 
allmählich durchſickern kann. Aus dieſem 
Gefäß läßt man das Blei von einem 30— 
35 m hohen Turm (Schrotturm) herab: 
tropfen, fo daß die Tropfen, bevor fie ben 
Boden erreichen, vollitänbig erftarrt find. 
Statt bed Turms ift auch ein tiefer 
Brunnen oder Schacht anwendbar. Man 
fammelt das ©. in Waſſer, welches vor: 
teilhaft mit einer 15 cm hoben Olfchicht 
ober einer 30 cm hohen Schicht von ge 
ſchmolzenem Talg bededt iſt. Im letztern 
Tall, und mern man das ©. in einem aus 
Eiſenblech Fonftruierten Schlauch, in wel⸗ 
chem ein fräftiger Luftſtrom emporgetrie- 
ben wird, berabfallen läßt, fann die Fall⸗ 
höhe ſehr bebeutend vermindert werden. 
Das abgetrodnete ©. wirb auf ein etwas 
ſchräg liegendes Brett gebracht, von wel- 
chem nur die völlig runden Körner herab⸗ 
rollen, während alle nicht runden liegen 
bleiben. Letztere müſſen wieder eingefchmol: 
zen werben. Die runden Körner werben 
durch Sieben fortiert und mit etwas Gra⸗ 
phit ineinerumibre Achje gebrehten Tonne 
poliert. Das S. erhält hierburch feine 
ſchwarze Farbe und den Glanz und wird 

ugleich vor dein Anlaufen an der Luft ge⸗ 
mm Nach einem andern Berfahren gießt 
man ba8 geichmolzene Metall auf eine 
horizontale Metallplatte, welche mit einer 
fiebartig durchlöcherten vertifafen Seitens 
wanb verjehen ift und fich mit jehr großer 
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Geſchwindigkeit um ihre Achſe dreht. Das 
Metall wird hierbei infolge ber Zentri- 
fugalfraft in regulären, glänzenden, leich- 
großen Tropfen auf einen bie 
umgebenben freisförmigen Leinwand: 
ſchirm nefchleudert und erreicht denfelben, 
weil zwifchen Scheibenwandb und Schirm 
ein ſehr Träftiger Luftſtrom entftebt, im 
erftarrten Zuftand, jo daß es nicht abge- 
plattet wird. 

Schultzes Pulver (weißes Schieß⸗ 
und Sprengpulver), ein Surrogat 
bes Schießpulvers, beſteht aus Sägeipä- 
nen, welde durch Behandeln mit einem 
Gemisch aus fonzentrierter Salpeterfäure 
und Schwefelfäure erplofiv gemacht, nad) 
dem. Auswafchen und Trocknen mit einer 
Löfung von falpeterfaurem Kali oder fal- 
peterfaurem Baryt getränft und wieder 
getrocknet werden. Wegen ſeiner ungleich⸗ 
mäßigen Wirkung eignet fich dies Pulver 
nur zum Sprengen. . 

Schuflerpappe, ſ. Rieder. 

Schuſterpech, ſ. v. w. Pech. 

Schuttgelb, gelbe Lackfarbe, welche aus 
einer mit Alaun bereiteten Abkochung von 
Duercitronrinde durch Zuſatz von Kreide 
bargeftelt wird. Die von bem Nieder: 
flag getrennte Brühe wird abermals 


mit Alaun und Kreide verjekt, bis fie er- 


ſchöpft ift, während man den Lad fo oft 
in frifche alaunpeltige Abkochung bringt, 
bis er die hinreichende Intenſität erlangt 
bat. Schliekli wird der Lad ausgewa⸗ 
ſchen, entwäflert und getrodnet. Feineres 
S. (gelber Lad) erhält man in derfelben 
Weile, nachdem man aus ber Ablochung 
durch Leim oder Kalt zunächft bie Gerb- 
fäure_entfernt hat. Ein geringer Zuſatz 
von Binnfalz erhöht bie Schönheit ber 
Farbe, doch heben diefe Quercitronlade 
den aus Kreuzbeeren bereiteten an Schön 
beit der Farbe nach. 
en solh f. v. w. Brobemfang. 
Ehwammgold, ſ. v. w. Goldſchwamm. 
Säwarzbeize, |. v. w. Eiſenbeize. 
©äwarztohle, ſ. v. w. Steinkohle. 
Schwarzpitriol, f. Eiſenvitriol. 
PR wediſchgrün, ſ. v. w. Scheelefches 


Eätsefel 8, chemiſch einfacher Körper, 
findet fi) im freien Zuſtand in ber Natur 


cheibe 


und tritt oft in bebeutenben Lagern auf. 
Diu ger find Schwefelverbindungen von 

etallen (Kieſe, Glanze, Blenden), welche 

um Teil wichtige Erze bilden, wie Schwe⸗ 
Teffieg (mit 53,3 Bros. ©.), Kupferkies 
34,9 Proz. S.), Bleiglanz (33,45 Proz. 

.), Zinfblende (33 Proz. ©.), Rotgüls - 
digerz ꝛc. Das Vorkommen bes Schwefels 
als wefelwaſſerſtoff und fchmeflide 
Säure ſowie auch in Form von Schwe⸗ 
felſäureſalzen (Gips, Anhydrit, Kieſerit, 
Schwerſpat ⁊c.) iſt für die Technik big jetzt 
ohne Bedeutung geblieben. Dagegen bat 
man mehrfach verfucht, den ©. aus ge- 
willen Kabrifabfällen, wie aus den Rüd: 
ftänden von ber Soda⸗ und Pottafchenbe- 
teitung, wiederzugewinnen, während bei 
der Darftellung von Glas, Ultramarin, 
bei vielen Hüttenprogeffen 2c. roch immer 
große Mengen ©. verloren gehen. 

Man gewinnt den ©. namentlich auf 
Sizilien, indem man ben dort gediegen vor= 
fommenben ©. einem einfaden Schmelz: 
prozeß unterwirft. Man baut aus dem 
Geftein, welches ben ©. eingeſchloſſen ent- 
hält, einen Meeiler, bedeckt benfelben mit 
Lehm, Sein 2. und entzündet ihn, Ein 
Teil des Schwefels 4 Proz.) verbrennt, 
unb bie babei entwidelte Wärme reicht bin, 
den übrigen auszuſchmelzen. Ahnlich iſt der 
Betrieb in Schachtöfen, in welchen eben⸗ 
falls kein andres Brennmaterial benutzt 
wird. Größere Ausbeute bei bedeutend 
erhöhten Aufwand an Brennmaterial, 
aber unter Vermeidung ber Berpeitung der 
Luft durch ſchweflige Säure erhält man 
beim Erbiten bes Erzes in Retorten, aus 
welchen bie Schwefeldämpfe in Vorlagen 
entweichen, um bier verbichtet zu werben. 
Bisweilen befördert man die Deitillation 
durch Einleiten von überhigtem Waſſer⸗ 
dampf. Vorteilhafter ift das Ausichmelzen _ 
des Schwefelg durch Wafferdampf. Hierzu 
dient ein Apparat (ig. 1), bei welchem 
in einem Ofenſchacht a von 3 Met. Höhe, 
der mittel® Flantſchen b auf eifernen Bal⸗ 
fen ce und Säulen d rubt, ein Cylinder 
aus burchlächertem Eifenbleh e ange 
bracht ift. Der Roft am Boden des Eylin- 
ders beſteht aus ype halbrunden, durch⸗ 
löcherten, zurückklappbaren Eiſenplatten, 
waͤhrend ber Cylinder am obern Ende 
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durch den Dedel f Tuftdicht verfhliekbar 
iR. Man leitet gefpannte Dämpfe von 
140—150° durch i in ben Gylinber und 
fammelt ben abfließenden ©. in einem 


Bin. i. 


«un 


an 


Apparat zum Ehwefelausfämelgen. 


Behälter g unter der durchlocherten Platte. 
Aus gelem — man Den Hat, 
gen ©. burd) ben Hahn h in hölzerne 
Öefäße ab, die in dem Raum 1 aufge: 
itellt find. Nach) Entfernung des Vehäl: 
ters, ber auf Schienen läuft, wirb der 


Schwefel (Gewinnung). 


den Raum m entleert. k 
ableitungsroht. Nahe der 
Wagen zur Befdidung des Apparatd auf 
Sihienen. Da bei ihwefelarmen Graen 
bas Ausicmelzen nicht zum Ziel führen 
würde, fo behandelt man jie in einem 
boppelwanbigen eifernen, luſtdicht ver⸗ 
foloffenen Eylinder breimal mit Sawefel⸗ 
toblenftoff, welder den ©. löft, läßt die 
entftandene Schweiellöfung in einen Bes 
Hälter und aus biefem in eine Retorte ab, 
welde aus zwei_ ineinander fledendert 
weiten Röhren befteht, zoifchen welden 
Waflerbampf zirkuliert. Der Schwefel 
Tohlenftoff wird verflüchtigt, während ber 
©. zurüdbleibt. Aus dem ertrabierten Erz 
treibt man ben zurüdgehaltenen Schwefel: 
fohlenftoft durd) Waflerbampf aus, und 
ba bie Schwefeltoßfenftoffdämpie Hier fo: 
wohl al bei der Deflillation ber Löfung 
vollftänbig fonbenfiert werben, fo beträgt 
ber Verluft nur 1,98 Prog. 

Der auf angegebene Weiſe durch Aus= 
ſchmelzen erhaltene Robjchmefelenthä! 
etwa 10 Proz. erdige und andre Berunrei= 
nigungen un] wirhbestalb raffiniert, d. h. 
einem Deſtillations⸗ ober Sublimation 
prozeß unterworfen. Die Dämpie verdich⸗ 
ten fich Hierbei in einer geräumigen falten 
Vorlage zu einem zarten gelben Pulver 
(Symwefelblumen, Shwefelblüte), 
welches ſchweflige Säure, auch wohl Schwe⸗ 
felfiure enthält und daher für gemifle 
Aiwede gewajchen werben muß. Erhipen 
fich die Vorlagen im Berlauf der Deltillas 
tion ftärfer, fo ſchmilzt der fublimierte S. 
und wird dann in naile Holzröhren ges 

joflen, um den Stangenfhwefel des 
— zu erhalten. Gin Apparat zur 








| 






«| Xusführung dieler Operation (ig. 2 


u. 3) befteht aus zwei eifernen Gnlindern 
as!, welche von bet Flamme umfpült wer: 
deu, die dann durch ben Kanal b empor: 
fieigt und den Schmelzteffet c heizt. Der 
geicmolzene ©. flieht aus Ieptern durch 
a6 Rohr d in den Eylinder a, verflüch- 
tigt fi) bier und gelangt Bampftbemig in 
die Kammer e, welche durch eine Thür zu: 
gängli iſt. Ein Ventil laͤßt bie bei ber 
Erhigung ſich Frag irn Luft entweis 
hen. Durch einen ieber £ fanıı ber 





Ofen durch Herabflappen ber WBlatten in 


Eylinber gegen bie Kammer akgejperit 


Schwefel. 
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Fig.2u.3. Apparat zur Raffination des Shwefels. 
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werden. Der geſchmolzene ©. wird durch 
g aögelaffen und aus dem Baflin hin 
bie Formen i gefült. Einen einfachen 
Apparat zeigt Fig. 4. Derfelbe befteht auß 
wei qußeifernen Keifeln aundb, ieburd) 
8 — e miteinander verbunden find. 
eiftbie Feuerung, das Rohr d, deſſen Münz 
bung in ben geſchmolzenen ©. eintaucht, 
bient zur Bef&idung vona undfanndurd 
bie Eifenftange g offen erhalten werben. 
Die Rüdftände (Ropfhwefel, Schwe: 
felfhlade) werden buch £ entleert. 
Der beftillierte ©. wird aus b durch das 


Be 





wo 


Apparat zur Raffinatlon des Shmwefelt, 


Rohr k in das Gefäß i abgelaffen. Der 
Berta bei ber Raffınation beträgt 11— 
20 Proz. 

Biel &. wird aus Schwefelkies ge⸗ 
wonnen. Dies Mineral beſteht aus 46,7 
Eifen und 53,3 ©. und gibt beim Erhitzen 
einen Zeil ſeines Schwefels ab. Es wirb 
in Tonifchen feuerfeften Röhren, welche 
geneigt über einer fyeuerung liegen und anı 
obern Ende verichlofien, am untern dage⸗ 
gen mit einer ducchlöherten Thonplatte 
verfehen find, erigt. Lepteregewährt bem 
ausgeihmolzenen &. und ben "Schwefel: 
tämpfen ben Eintritt in ein gebogenes 
Rohr, weldes ineinemit Waiferverfehene 
Vorlage führt. Der bier verdidtete ©. 
wird umgeimolgen oder raffiniert. Er 
enthält ſtets Arfen und iſt oft durch Thal⸗ 
Tiumgebalt orangegelb gefärbt. Dan ge 
winnt 13—14 Proz. ©. aus dem Shiver 





* 








Schwefel (Maffination, Eigenſchaften). 


felties. Kupferties wirb in ähnlicher Weiſe 
verarbeitet, und aus Zinkblende gewinnt 
man S., indem man biejelbe röftet und 
bie entitandene ſchweſlige Säure über 
glügenbe Kobfen leitet. Yeptere verbrennt 
u Kohlenfäure und entzieht dabei der 
Ihtwefligen Säure ben Sauetflofl, fo daß 
©. abgeiejieben wir. Wichtiger ii bie 
Gewinnung von Schwefel aus ben Rüd: 
ftänden von ber Sodafabrifation, welche 
Tange unbenugt eifien find und bie gar 
brifen wieberen Umgebungarg beläftigten. 
Sie betehen welentlic aus Schwejelcal- 
cium und werben nach verichiebenen Ne⸗ 
thoben verarbeitet. Schlieklich wird auch 
bei ber Verarbeitung bes Kelys auf Kaliz 
falge und Job ©. erhalten, indem man, 
wie bei ben Sodarüdftänden, Schweiel: 
wafierftoff mit jhwefliger Säure zu Baf- 
fer und ©. gerfegt. 

©. bildet duchfichtige gelbe Kriftalle 
vom ey, Gew. 2,06, er ift harzglänzend, 
geihmad: und geruchlos, jehr jpröde, Lüßt 
lich aber ſchwet pulvern, da bie feinen 
Partitelchen, durch Reiben eleltriſch ges 
worden, ſich aneinander hängen, Er iſt 
unlöslih in Waſſer, loſt ſich ſeht wenig 
in Altohl und Ather, reichlicher in Benzol, 
Erböl, Terpentinöl, leicht in Schwercl- 
tohlenftofi und Chlotſchwefel. Er ſchmilzt 
bei 114,8° zu einer Haren, Heligelben Zlüfz 
figfeit, wird bei höherer Temperatur braum 
und didflüffig, zwifchen 200 und 250° äh, 
bei ftärferm Grhigen wieber bünnfläffig, 
aber nicht hell. Der mäßig erhipte S. er= 
Rarct Frilainifeh, der ftarf — aber 
Au einer braunen, jähen Daffe, welche erft 
nad einigen Tagen wieber fprödewird. ©. 
fiebet bei 448,4° und bildet einen rothrau⸗ 
nen Dampf, verflüchtigt ſich aber ſchon 
bei viel niebrigerer ‘Temperatur, jelbft vor 
bem Schmelzen. Er entzlindet fi an ber. 
Luf bei 260° und verbrennt mit blauer, 
wenig Ieudhtenber giamme zu jhweiliger 
Säure, bie fichburd) ftegenben,erflidenden 
Gerud bemerfbar macht. Schmelzt man 
©. mit altaliſchen Bafen, oder kocht man 
ihm mit ben Köfung von foldhen, fo ent: 
stehen Schwefelmetalle, aus welden der 
©. durch Narfe Säuren in fehr fein ver- 
teiltem Zuſtand als hellgelbes Pulver 
Echweſelmilch) gefält wird. Kocht 








Schweſelalkohol — Schwefelkohlenſtoff. 


man S. mit ſchwefligſauren Alkalien, ſo 
entſtehen unterſchwefligſaure Salze. In 
erwärmten flüchtigen und fetten Ölen löit 
ih ©. zu Schwetelbalfam. 

Man benugt ©, zur Darftellung von 
fchivefliger Säure, Schweteljäure, Schwe- 
felkohlenſtoff, ſchwefligſauren und unter- 
ſchwefligſauren Salzen, Schmweielleber, 
Schwefelchlorür, Zinnober, Mufivgold und 
andern Schwefelmetallen, Ultramarin, 
Zeiobelith, Spencemetal 2c., zum Vulka⸗ 
nifieren des Kautſchuks und ber Outta⸗ 
percha, zu Abgüſſen und Kitten, zur Dar: 
ftellung von aunbpblachen und Schwefel: 
fäben, zum Schwefeln des Hopfens und 
Weins, zum Bleichen von Wolle, Strob, 
Tebern 2c., in Korn von Schwefelblu- 
men zun Ginpubern bed Weinſtocks 
gegen Traubenkrankheit, auch als Arz⸗ 
neimittel. 

S. war ſchon in den älteſten ae be: 
fanıt. Bis 1838 war bie europäiiche In⸗ 
duſtrie faft ganz von dem fizilifhen ©. 
abhän 9, und noch 1875 lieferte Sizilien 
360 Diill.kg S., während bie gefamte curo- 
päifche Produktion nur 380 Mill. betrug. 
Spanien lieferte 4, Ofterreich 3,75, Deutſch⸗ 
land 9,5 (außerdem 5 Mill. kg regene⸗ 
vierten), Belgien 0,45 Mil. kg ©. Cine 
ſehr bedeutende Emanzipation von Sizi: 
lien if aber infofern eingetreten, als 
die für technifche Zwecke, namentlich für 
die Schwefelfäurefabrifation, beftimmte 
ſchweflige Säure nit mehr aus fizili- 
ſchem ©., fondern aus Schwefelfies dar: 
geftellt wird. 

Schwefelalkohol, ſ. v. w. Schwefel: 
of 

‚She elammonium, |. Ammoniumfulf- 

rat 


Shwefelantimon, ſ. v. w. Antimon- 
uiid. 
—— ſ. v. w. Arſenſulfide. 
— & wefeläther, j. v. w. Athyläther, 
. er. 
& a ſ. Barytweiß. 
Schwefelblumen (Schwefelblüte), 
ſJ. Schwefel. 
Fwefeltadmium, ſ. v. w. Cadmium⸗ 


ulfuret. 
Schwefeltaltium, ſ. v. w. Calcium⸗ 
fulfuret. 
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Sähwefeldlorür (Chlorſchwefeſ) 
SCI entſieht bei ber Einwirkung von ge: 
trocknetem Chlor auf geſchmolzenen Schwe⸗ 
fel. Man entwickelt Chlor aus Braun⸗ 
ſtein und Salaläure, leitet ba8 Gas durch 
Waffer und dann, um es zu trodnen, 
dur Fonzentrierte Schwefelfäure oder 
durch ein Ehlorcalciumrohr, worauf man 
es in einer Retorte zu geigmolgenem und 
auf 125—130° erhigtem Schwefel treten 
läßt. Das bier gebildete ©. verflüchtigt 
fih und wird in einer gut gefüblten Bor: 
lage verdichtet. Es enthält noch freien 
Schwefel nelöft und muß wieberbolt reftis 
fiziert werben, bis es bei 138° fiebet. 

©. bildet eine bernfteingelbe Klüffig- 
feit vom fpez. Gew. 1,705, riecht eigen: 
tümfich unangenehm, erftidend, reizt bie 
Augen zu Thränen, ſchmeckt fauer, ähend, 
bitter, raucht ftark an ber Luft, ſiedet 
bei 138°, loͤſt 67 Prog. Schwefel und 
jerjent fih mit Wafler in Chlorwaſſer⸗ 

offfäure, ſchweflige Säure und Schwefel. 
Es wirb zum Qullanifieren von Kaut- 
ſchuk benust. 

Schwefelcyauverbindungen, j.Rhodan- 
verbinduugen. 


Schwefeldioxyd, ſ. v. w. ſchweflige 


Säure. 

Eanehı graner, |. v.w. Roßichwefel. 

Schweieltohlenfaff (Schwetelalfo: 
Hol, Koblenjulfib) CS, entftebt bei 
ber Einwirfung von Schwefelbampf auf 
Kohle bei Notglut und beim Erbiten von 
Schwefelkies mit Kohle; infolge biefer 
letztern Bildungsweife findet ed ſich im 
Leuchtgaß, weldyes aus [chwefelfieshaltiger 
Kohle bereitet wurde. Zur Daritellung 
von ©. bient ein gemauerter Ofen A (Fig. 
1 u. 2), in welchem vier aufrecht ftehende 
eiferneRetortenC eingemauert find. Diele 
Retorten find durch eine horizontale, durch⸗ 
löcherte Ihonplatte in zweitäume geteilt, 
von welden ber obere mit Holzkohle oder 
Kols gefüllt wird, während man den un⸗ 
tern durch ein etwas koniſches Rohr, wel⸗ 
ches durch den Deckel der Retorte geht, mit 
Schwefel beſchickt, ſobald die Kohle in der 
Retorte zum mäßigen Glühen erhitzt iſt. 
Ein vom Deckel der Retorte ausgehendes 
Rohr D leitet die Dämpfe in bie Verdich⸗ 
iungsapparate D',E,F,G,H. Dieſe bes 

42? 
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Schwefellohlenftoff. 
Regen aus einem aferkäter oCHig.3) | 
un 


barf einer Reinigung, bei welcher ein 


einer Glode mit zwei Öffnungen im | Verluft von 25 Proz. erfolgt. Man ber 
Big 2 


Die 1. 


Dedel, einer für bie zuſtrömenden und 
einer für bie abgiehenden Dämpfe. 

verbichtete ©. tritt durch die Bobendff: 
nungen 8 in ben Rafferbehälter und wirb 
aus diefem in greignete Gefäße abgelaflen. 
Die nicht fondenfierkaren Gafe entweichen 
buch, das Rohr J in mit Ramingfder 
Maije verfehene Kaften, in welchen ber 
Schwefelwafferftoff gebunden wird. Die 


Retorten müilen alle fed}8 Stunden von | 7 


ben Rüdftänden entleert und mit Kohle 
meu befchiett werben, eine Arbeit, weich 
erheblicen Zeitz und Materialverluft 
bedingt. 

Der rohe ©. enthält gelöften Schwe- 
fel, Schwefelwaſſerſtoff und derſchiedene 
noch nicht näher befannte Berunreinigun: 
gen. Er ift höchſt übelriehend und be- 





Bis 


Berdiätungsapparat. 


tionsgefäß B, welches in einem weitern 
—E hängt, und vier ähnlichen Ges 


Schwefeltohlenftoff. 


fäßen C, D, E, F befteht. Durch Einleiten 
von Tampf in bie weitern Cylinder wer: 
ben bie einzelnen Gefäße geheut. Der in 
denfelben enthaltene &, verflüchtigt fich, 
und fein Dampf entwweicht durch am Ende 
vielfach fein durchldchette Röhren G, welche 
bis faſt auf ben Boden bes nächſien Ger 
füßes reichen unb bie Dämpfe zwingen, in 
feiner Verteilung bie in diefen Gefäßen 
enthaltenen (Flüffigfeiten 

De u durchitrömen. Das 

fäR B enthält konzen⸗ 


= 
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entzündlich unb verbrennt mit blauer 
Flamme zufcwefliger Säure unb Koblenz 
fäure. Gein mit &uft gemifchter Dampf 
erplobiert bei Annäherung einer Slamıne 
mit großer Heftigfeit, fo daß bas Arbeiten 
mit S. äußerfte Vorſicht erfordert. Bei 
—110° Hfeibt S. no Nüffig, am Licht aber 
get er fi, wird x unb übelriedhenb. 
e TOR ſich in 1000 Zeilen Waffer, miſcht 
mit Alfohol und Ather, ibſt Harze, 

le, Kautſchut, Guttaperha, Stampier, 
Schwefel. Vbosobor u.Xob. Küllt man ©. 


‚ 


Apparat zur Reinigung des Shwefelfohfenfoffe. 


Wöfungen von Blei⸗, Eifen: und Kupfer: 
falgen. Ser aus dem Iepten Gefäß ent: 
weichende, Binreicpend gereinigte Schwer 
felfoplenfloffbampf wird in der Kühlvor: 
tihtung H fonbenfiert und der flüfz 
für ©. in der Slorentier Blfe 3 
aufgefangen. Auc) duch Chlorwailer, 
Ehtorfalfföjung ober metalifhes Qued: 
füber wird ber ©. gereinigt, Für gewiffe 
Zwede beftilliert man ihn wieberholt über 
fettes SL, welches bie Verunreinigungen 
zurüdhätt. 

©. bildet eine farblofe, ſtark licht: 
Bredenbe, Teicht Seregfihe Flüffigfeit vom 
fer. Gerd. 1,208 bei 0 und 1,ses bei 
15°, riegt eigentümlich Sloroformartig, 
ſchmedt aromatijch, ſiedet bei 46° unb wir 
totgen biefer großen Slüchtigfeit am beiten 
unter Wafjer aufbewahrt. Er ift äußerit 











einem zweiten ben Behälter umgebenben 
Gefäß Befindet, unb leitet in das Dochtrohr 
einen Strom von Stidftofforgb, welches in 
der Höbe ber Flammenbajis ausftrömt, fo 
erhält man eine glänzende $lamme, welche 
fo reichan hemifch wirffamen Straßlenift, 
daß man biefe Selljhe Lampe (ig. D) 
jur Mufnahme von Photographien in dun⸗ 
ſeln Räumen benugen Eann. 

©. ift giftig, und mit bem Dampf bes 
felben verunreinigteLuft wirkt bei lingerer 
Einatmung abjhrwägend auf alle Körpers 
und Geiftesfräfte, fo daß in Fabrifen, 
welche S. anwenben, befonbere Schutzwor⸗ 
richtungen für die Arbeiter erforberlich find. 
Kleinere Tiere werben buch den Dampf 
von ©. febr ‚gel getötet. Gr wirft aud) 
far antifeptifch, und Kleifh und Früchte 
fönnen in fhwefelfohlnftofigaltiger Luft 
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Lange aufbewahrt werben, ohne baß Faäul⸗ 
nis ober Gärung eintritt, 

Man benuft ©. zum Bulfanifieren und 
Loſen von Kautſchut, zur Gewinnung von 
feften Jetten und Ölen aus Kuochen, Oli- 
ven, Raps, Ralınfernen, Baumwollfamen, 
Wolle, Puglappen, Griefen 2c., zur Ab⸗ 
f&eibung ber aromatifchen Beftanbteile 


Bin 5. 


Settihe Lampe. 


aus Gewürzen (1. Gewürgeztratte), um Aus 
iehen von Schroefel aus ärmern Schwer 
Kerzen unb von Asphalt aus bitumindfen 
Gefteinen, zur Vartelung von Blut: 
laugenfalz und Rhobanammonium, zum 
Reinigen des Paraffind, zu Mifhungen 
für Brandgefchofie, bei ber galvanifchen 

erfülberung zur Erzielung eines glän- 
zenben Überzugs, zum Desinfizieren und 
zum Scpiefeln ber Fäffer (indem man ihn 





Schwefelleber ha Schiefelfäure. 


verbrennt und baburd) ſchweflige Säure 
erzeugt), I Vertilgung von Ratten, 
Diotten, Kornwürmern 2c. fowie gegen 
Traubenfrankgeit. Auch wutde er zum 
Betrieb von Dampfmafhinen empfohlen. 
Mit Schwefelmetallen bildet ©. Sulfo= 
farbonfäurefalge (Sulfofohlens 
fäureletig von benen bie der Alfalien 
bei bireftem Sufanımenbringen bes Enves 
felfoplenftofjs mit Schwejelfalium ober 
Schwefelnatrium entftehen, in Wafler löd- 
lich und leicht zerfegbarfinb. Diefe Verbin- 
dungen twurben gegen bie Reblaus anger 
wandt. Zerfept man eine alfoholifcie Kö» 
fung von Kalihybrat mit ©., fo entfteht 
ranthogenfaures Kali, weiches farb: 
lofe, feidenglänzenbe Kriftallebilbet. Das: 
felbe wurde zum Konfervieren von Nabs 
rungsmitteln, zur Bereitung von Schieß⸗ 
und Sprengpulver (mit Salpeter unb 
Kohle) ſowie zur Darftellung von fünfte 
lichem Indigo empfohlen. 
©. wurde 1796 von Lampabius entdedit 
unb 1802 von Element unb Desormes ge= 
nauer unterfugt. Schon der Entbeder 
empfahl ihn qu tehnifcher Verwendung, 
ber eigentliche Urheber er Schwefelfchlen: 
Roffinbuftrie ift indes Sefle Bit in Bir: 
mingham (1843), weldem fich fpäter Deiß 
anb Seyffert anfhloifen. Erfterer nahm 
1865 ein franzoſiſches Patent zur Sler: 
traftion durch ©., und Iegterer benupte 
wuerft in Deuiſchland runamei ) ben 
. zu biefem Zwec. Weitere Ausdehnung 
fand die Benußung de& Sehweieltohlen: 
orte namentlich auch durch Heyl, Braun, 
:öwenberg, Richter u. a. 
Säwelelleier, 1. Galciumfulfuret und 
Raltumfulfuret. 
Säwefelmild, Saqhwefel, 6. 68. 
Shnchın das Räuchern ober Bleis 
—F mit 






freien Juftanb ineinigen Gemäflern, welche 
in vulfanijhen Gebieten entfpringen, und 
in fehr großer Menge an Baſen gebunden 
inform vor wefelfäurefalgen, wie Gips 
und Anbpbrit ({ehweielfaurer Ralf), Kie: 
jerit (fhtvefelfaure Magneſia) und ſchwe⸗ 
felfaures Alkali, au im Quell, Fiuß⸗ 
und Meerwaffer gelöft. Dargeftellt wird 





Schwefelfäure (Röften ber Kiefe). 


©. faft ausfchließlich Durch Orpbation von 
ſchwefliger Säure, welde man nur noch 
rar üllen durch Verbrennen von 
Schwefel (fiziliidem oder aus Sodarüd: 
fländen regeneriertem), vielmehr in ber 
Regel durch Röften von Schwefelfies (Py⸗ 
rit, Schwefeleijen) erhält. Sehr häufig wer⸗ 
den fupfer = und filberhaltige Kiefe verars 
beitet, in welddem Fall man aus den Röft- 
rüdftänden auf naflem Weg Kupfer und 
Silber gewinnt. Auch bie beim Röften 
anbrer gefchwefelter Erze, wie Kupferkies, 
— Bleiglanz, und gewiſſer ſchwe⸗ 
elhaltiger Hüttenprodukte, wie Kupferroh⸗ 
ſtein und Bleiſtein, auftretende ſchweflige 
Säure, welche früher als höchſt läſtiger, 
ber Vegetation verderblicher Hüttenrauch 
entwich, wird gegenwärtig vielfach auf 
S. verarbeitet (metallurgiſche S.). 
Se röftet man auch das ftarf mit 
Schwefel belabene Eifenoryb, welches wie: 
erholt zur Reinigung von Leuchtgas ge: 
dient bat. 

Den Schwefel verbrennt man in Ofen 
von einfacher Konftruftion, wobei eine zu 
hohe Temperatur zu vermeiben ift, bamit 
nicht ein Teil des Schwefels unverbrannt 
bampfförmig entweicht. Die Ofen find 
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liger Säure zu erhalten. Kontinuierliche 
Ofen haben wenig Eingang gefunden, weil 
jie fih nur für größere Fabriken eignen, 
die aber meiſt Schwefelfie® verarbeiten. 


l 
Ic 





mit einer Steinbrehmajchine gröblich zer: 
Heinert und in Heinen niebrigen Schadht- 
öfen (Kilns) mit beweglichen Roften ge= 
töftet, wobei ber hinreichend erhitzte Kies 
ohne Zuſatz von Brennmaterial verbrennt. 
Die Höhe der Kiesſchicht beträgt in den 
Dfen etwa 60—70 cm. Die Ofen werben 
immer in Gruppen angewendet und in 


Fig. 1. 
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Sig. 1u.2 Kiesröftofen. 


meift periodifhe und liefern unmittelbar 
nach ber Beichidung ſehr viel, ſpäter aber 
nur wenig fchweflige Säure, fo daß man 
ftet3 mehrere Ofen miteinander verbinden 
und abwechfelnd beſchicken muß, um einen 
möglich gleichmäßigen Strom von fchivef: 


ber Art betrieben, daB eine regelmäßige 
Sasentwidelung entfteht. Qisweilen bee 
nugt man bie Hibe der Pyritöfen, um 
verbünnte ©. in Bleipfannen, welche auf 
ben Ofen fteben, zu fonzentrieren. Fig. 1 
und? zeigen einen Kiesröftofen in Vor⸗ 
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beranficht, Längs: und Querſchnitt. a ift 
bie Arheitstür mit der Schiebeflarpe b 
um Beobachten bes Ofeninnern, ce find 
die Thüren für bie Rofte und d für ben 
Afcenfall, e ift eine Meine Arbeitäthür, 
und £ führt in den Zugfanal, Die Pyr 
tite, welche 35—50 Proz. Schwefel ent: 
halten, werben fo weit abgeröftet, daß bie 
wefentlid aus Eifenoryb beſtehenden Rüd- 
flände nur noch 3 Prog, Schivefel enthal- 
ten ; wo aber die Röftrüdftände das eigent- 


Big. 


Maletras Riesröfofen. 


lich bezwedte Probuft Bilden und bie Röſt⸗ 
gafe nur den Nebengewinn, ba ift ber 
rad ber Abröftung von metallurgifchen 
Rüdfihten abhängig, und meift bleibt das 
Nöftproduft ſchweſeireicher. Behufs ber 
Röftung in Scadtöfen muß bas beim 
Zerkleinern bed Schweielfiefes entftandene 

Kufver von ben gröbern Bradflüden ge 
trennt werben, weil es ben Zug im Ofen 
hemmen würde. Man röflet bie Schlieche 
entiweber in langen Muffelöfen, ober mablt 
fie auf Mühlen mit Wafier fehr fein und 
läßt bie Maſſe auf ber Dede ber Pyrit⸗ 
öfen trodnnen. Sie erhärtet Hierbei infolge 
der Bildung von bafifh [hwefelfaurem 


Schwefelſaͤure (Röften der Kieſe). 


Eifenoryb und fan in Stüde gebrochen 
werben, welche man nun in tdien 
vötet. Häufig werden auch bie Schlieche 
in ben Pyritöien auf Platten über bem 
brennenden Stüdfies geräflet, und im 
afenclever+ Helbigfejen Dfen gleiten die 
lieche in einem turmartigen Apparat 
auf geneigte Platten herab, ben Röftgafen 
entgegen, welche aus einem Stüdfietofen 
entweichen. Ohne Mitanwendung von 
Etüdfies und Brennmaterial röftet man 
Schlieche im Gerften- 

höferſchen Röftofen 9. 

Kupfer), in welcher fie, 

nachdem berfelbe weiß⸗ 

glühend gemacht wurde. 

von horizontal liegen⸗ 
benprismatifchenEhon- 

fäben aufgehalten, all⸗ 

mäßlich bem orybierens 

den Ruftftrom entgegen 

beraßriefeln, fo baß fie 

mit fort|chreitenber Rd= 

fung beitänbig fauer- 

floffreicherer Luft begege 

nen. MaletrasOfen 

wirb bei Beginn ber Ar⸗ 

beit burd} bie Feuerung 

ab (ig, 3) auf Weiß: 

glut gebracht, worauf 
man bie Feuerthũt und 

eben Aſchenfall ver⸗ 

: mauert. Dan beſchigt 

nunbie Platten cdefg 

durch bie Arbeitöthüren 
hikmitbenSglieden, 

welche fi) alsbald ent⸗ 

jünden. Die zur Verbrennung nötige 
uft wird bucd) einen bejonbert Rank 
im untern Zeil_bes Ofens punefühen, 
während bie Röſigaſe duch Imn ent» 
weichen. Über der Kammer m ift eine 
Vleipfanne o zum Abdampfen der S. anz 
gebracht. Ale 4 Stunden werben bie 
Säliehe von der Gewölbedede p nach g 
— und dann von jeder Platte auf 
ie nächft niedrigere, bis bie oberite c frei 
wirb und mit friihen Schliehen befhidt 
werben fann. Die geihwefelten Crze, 
welche zur Gueugung ber ſcwefligen 
Säure benugt werben, enthalten kleine 
Mengen fremder Körper, welche fich teils 


Schwejelfäure (Bleikammern). 


in dem Ylugftaub anfammeln, ber aus 


ben Kiedöfen Durch den Luftzug mechanifch | (3 


fortgerifjen wird (wie Selen, Thallium, 
Sallium), teils, wie das Arſen, fih der ©. 
beimengen und biefe verunteinigen. 

Die aus den Ofen entweichenden Gafe 
beftehen im günftigften all bei ber Ver: 
arbeitung von 

Schwefel Schwefelkies 
aus ſchwefliger Säure O,ı12 Vol. O,oso Bol. 

⸗ of. - -» O,oss⸗- 0,099 ° 


⸗ Eiidfoff . . . 0,790 = 0815 = 


In der Praris wirb indes ein fo bedeu⸗ 
tender Gehalt an fchwefliger Säure felten 
erreicht, und der Durchſchnittsgehalt bes 
trägt in der Regel 7—8 Volumenprozent. 
Man leitet die Gafe durch gußeiferne 
Röhren, um fie auf etwa 60° abzufüblen, 
benubt ihre Wärme auch zum Verbam: 
pfen verbünnter S. und läßt fie nament: 
lich bei der Verarbeitung von Schliechen 
Slugfiaubfammern paffieren, um ben aus 
den Ofen mechanisch fortgeriffenen Staub 
ablagern zu laffen. Bei Anwendung eines 
Glover⸗ Turms (f. unten) fallen bie Kuͤhl⸗ 
vorrichtungen fort. 
Die Oxydation ber fchwefligen Säüre 
eſchieht in Bleikammern, welde aus 
leitafeln von2,e-3mmStärfe auf einem 
mehrere Fuß hohem Unterbau inner⸗ 
halb eines hölzernen Gerüſtes konſtruiert 
werden. In England ſtehen die Kam⸗ 
mern unter freiem Himmel, auf dem Kon⸗ 
tinent aber meiſt unter einer Bedachung. 
Die Vereinigung ber Platten geſchieht 
durch Selbſtlötung, indem man die Rän⸗ 
ber ber Bleiplatten übe einander legt und 
mit Hilfe einer Knallgasflamme mitein: 
anber verfchmelgt. Seitenwände und Dede 
jeder Kammer bilden eine Glocke, welche 
frei in bem mit aufgebogenen Rändern 
verfehenen Boden, wie in einem flachen 
Balfın, hängt. Der Verſchluß wird durd) 
bie Säure hervorgebracht, welche ſich ſtets 
auf bem Boben befindet, und in welche die 
Ränder ber Wänbeeintauchen. Man macht 
bie Kammern 5—6,5 m hoch, 6—8 m 
breit und 30—50, felbft 100 m lang, fo 
daß fie einen Inhalt von etwa 800— 2000 
chm erhalten, und läßt bie Safe, welche 
aufeinander einwirken follen, an ber einen 
Schmalſeite ein«, an ber andern austres 
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ten. Gewöhnlich vereinigt man mehrere 
—4) Kammern zu einem Syftem und 
verbindet die einzelnen Kammern unter- 
einander durch weite Bleiröhren. Dabei 
find die Kammern entweber alle gleichgroß, 
oder es werden einer Hauptkammer Eleis 
nere Vor⸗ und Nachkammern angefügt. 
Der Inhalt bes ganzen Syſtems muß in 
einem beftimmten Verhältnis zum ver: 
brannten Schwefel ſtehen, und zwar for: 
dert Pyrit mehr Raum als reiner Schmwe 
fel (1,3:1). Dan kann annehmen, baß 
bei Anwendung von Glover⸗ und Gay: 
Luſſac⸗Turm und bei reihen Pyriten ein 
Kammerraum von 1,»—1,0o cbm für 1kg 
in Form von Schwefelfies in 24 Stun 
ben dargierten Schwefel genügt. 

Die Uemime mb [ung ber —28 en Säure 
in S. erfolgt durch Salpeterfäure ober 
andre höhere Oryde bes Stiditoffs. Diefen 
wirb durch die fchweflige Säure Sauer: 
ftoff en@ogen, und es entſteht Stickſtoff⸗ 
oryd, welches bei Gegenwart von Luft 
wieder Sauerftoff aufnimmt und fich in 
Stieftofftetrorygb verwandelt. Lebterm 
entzieht die fchweflige Säure bei Gegen: 
wart von Waffer abermals Sauerftoff, fo 
daß wieder Stickſtoffoxyd entitebt. Unter 
abwechjelnber Nebuftion und Orybation 
ein und berjelben geringen Menge von 
böbern Oxyden des Stiditoffs Tann theo⸗ 
retifch eine unbejchränfte Menge ſchwef⸗ 
liger Säure in ©. verwandelt werben. 
Die Salpeterfäure wirb entweder gasför⸗ 
mig in die Bleifammern eingeführt, in: 
dem man ein Gemifch von Natronfalpeter 
und ©. in den Kiesbrennern erhitzt, fo 
daß fi) die Salpeterfäurebämpfe mit den 
Nöftgafen miſchen, ober man bringt flüf: 
fige Salpeterfäure mit Hilfe bejonderer 
Apparate in bie Bleifammern. Im er: 
ſtern Fall wirb z. B. ein Halbeylinder h 
(Fig. 1) in einem befondern Raum g auf 
der Platte i Hinter bem Kiesofen aufge: 
ftellt und durch die abziehenden Röftgafe 
erhitzt, ber Trichter k dient zum Spei- 
fen des Halbeylinders. Bei Anwendung 
flüffiger Salpeterfäure ftellt man flache 
irdene Schalen von etwa 75 cm Durch⸗ 
meſſer mit breiten Überlauffchnäbeln auf 
Thoncylindern mit folider Bafis treppen⸗ 
artigin ber Bleilammer auf Kaskaden⸗ 
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apparat), fo daß bie durch ein Rohr in 
die oberfte Schale geleitete Säure allmäb- 
lich alle übrigen Schalen durchſtrömt und 
mithin ber fchwefligen Säure eine große 
Oberfläche darbietet. rüber benugte man 
zur Zerſetzung ber _Salpeterfäure allge: 
mein zwei fleine Bleifammern (Tam⸗ 
boure) zwifchen dem Schwefelofen und 
ber großen Bleifammer. In der zweiten 
Kammer ftand der Kasfabenapparat, und 
bie hier gebildete ©. floß in die erite Kam⸗ 
mer, wo fie durch Die fchweflige Säure von 
einem Gehalt an Stidftoffverbindungen 
befreit wurde. Auch ließ man hier Maler 
bampf einftrömen, um eine friftallifier: 
bare Verbindung von falpetriger Säure 
und ©. zu zerfegen, oder um deren Bildung 
u verhindern. Aus ben erften Tambour 

oß dann die ©. in die große Bleikam⸗ 
mer. Gegenwärtig läßt man oft ben 
eriten ober beide Tamboure fortfallen. 

gut Bildung ber ©. iſt Waſſer erfor: 

berlich, und dies wird in Form von Waſſer⸗ 
bampf zugeführt, welchen man in Dampf: 
fefleln entwidelt und in ber Richtung des 
Zugs ber Gafe in die Bleifammern leitet. 
Bei Anwendung eines Glover⸗Turms N 
unten)brauchtman etwa boppelt ſoviel Wa 
ferdampf, wie man Schwefel verbrannt 
bat, ohne Glover⸗Turm etwa das Zweiund⸗ 
einhalbiache. Um ben nötigen Zug in ben 
Bleifanımern zu erzeugen, bringt man 
auf ober hinter der legten Bleifammer ein 
vertikales Abzugsrohr an oder verbindet 
dieſelbe (reſp. den der letzten Kammer an⸗ 
gefügten Gay⸗-Luſſacſchen Turm ſſ. un) 
mit einem Schornftein. Der Zug muß ſo 
ſtark fein, baßein normaler Gang ber Öfen 
und zwedmäßige Zufammenjegung ber 
Safe, ein richtiges Verhältnis zwiſchen 
ſchwefliger Säure und Sauerftoff erreicht 
wird. Die Temperatur nimmt In dem 
Bleikammerſyſtem von ber erften nach ber 
legten Kammer bin ab und ſchwankt etwa 
zwiſchen 30—60°. Gewöhnlich gilt 45— 
50° für die Normaltemperatur der Kam: 
mern. 

Wenn nun bie Kammern im Be— 
trieb find, fo beainnt in der erften Kam⸗ 
mer, in welche bie frifche Salpeterfäure 
eingeführt wird, der oben angebeutete 
Schwefelſäurebildungsprozeß; bie gelbe 


2 
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(Bleikammern). 


und rote Farbe aber, welche die Danmpfe von 
falpetriger Säure und Stickſtofftetroryd 
befien, ift bier noch nicht wahrnehmbar, 
weil diefe fauerftoffreichen Verbindungen 
burch bie in großem Überfchuß vorhandene 
—ã ure immer ſofort wieder zu 
arblofem Stidftofforyd reduziert werben, 
und weil bie energiſch vor fich gehenbe 
Bildung von ©. niit dem Auftreten ſchwe⸗ 
rer weißer Wolfen verfnüpft il. In ber 
zweiten Kammer ift die Atmoſphäre ſchon 
viel Marer und deutlich rötlichgelb ge- 
färbt, während in ber britten Kanımer bie 


= | Salpetergafe vorwiegen, bie fchweflige 


Säure vollitänbig verſchwindet unb baber 
bie Atmofphäre tiefrot, nur durch Waſſer⸗ 
dampf geteilt ericheint. Bei einem ber» 
artigen Betrich wirb die ſchweflige Säure 
vollitändig in ©. verwandelt, will man 
aber die Safe von ber angegebenen Be: 
Ichaffenbeit aus der legten Kammer in bie 
vuft entweichen Tajjen, fo erleidet man 
einen ganz bedeutenden Berluft an Sal- 
peterfäure. Der Betrieb ift daher viel- 
mebr fo zu feiten, daß bie legte Kammer 
nur fehr wenig Salpetergafe enthält, wo: 
bei dann freilich Verlufte an f weftiget 
Säure und Salpetergafen unvermeiblich 
find, Man zieht deshalb in neuerer Zeit 
vor, in ber zuerft angegebenen Weile zu 
arbeiten und bie Gafe der legten Kammer 
in einen Apparat zu leiten, weldyer bie 
Salpetergafe zurüdhält. Ohne diefen Ap- 
parat ift eine gute Ausbeute nur zu erzie⸗ 
len; wenn man mindeſtens 10 Proz. Sul: 
peter vom Gewicht de im Pyrit ver: 
brannten Schwefels verwendet, während 
man bei Anwenbung des Apparats reich 
lich zwei Drittel bes Salpeters erjpart 
unb außerbem eine größere Ausbeute er: 
zielt, ein Viertel bis ein Drittel des Kam: 
merraums fpart und bad Entweichen ſau⸗ 
rer Dämpfe in die Luft verbindert. Als 
Abforptionsapparat für bie Salpetergafe 
dient ber Say: Luffacihe Turm, wel: 
cher wiedie Kammern aus Bleiplatten kon⸗ 
ftruiert wird, bei etwa 8—15 m Höhe 
1 Proz. vom Kubilinhalt bes Kammer: 
raums befigen muß und mit Koks gefüllt 
wird. Letztere ruhen auf einer Art Roft 
aus Bartgebranunten Thonfteinen a (Fig. 
4 und 5). Die Safe gelangen aus ber 
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Testen Bleikammer durch bas Rohr A in | Gafe burch bas Rohr C geflattet, und bas 
den Kolsturm und paffieren dabei ben | Rohr d. Die Bafe fteigen in feiner Ber- 


Gay» Buffacfher Turm. 


Ventillaſten B mit ben Bentifen b und c, |teilung in ber Kofsfäule auf, während 
meldjer edentuelldie direftc Abführung der | gleichzeitig möglicht falte onzentrierte ©. 
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apparat), fo daß die burdh ein Rohr in 
bie oberfte Schale geleitete Säure allmäh⸗ 
lich alle übrigen Schalen durchſtrömt und 
mithin der jchwefligen Säure eine große 
Oberfläche barbietet. Früher benußte man 
zur Berfegung ber Galpeterfäure allge 
mein zwei fleine Bleifammern (Tam: 
boure) zwiſchen dem Schwefelofen und 
ber großen Bleifammer. In der zweiten 
Kammer ftand ber Kasfabenapparat, und 
bie bier gebildete ©. floß in bie erfte Kam⸗ 
mer, wo fie durch die jchweilige Säure von 
einem Gehalt an Stidftoffverbindungen 
befreitwurbe. Auch ließ man hier Bafler: 
dampf einftrömen, um eine friftallifier- 
bare Berbinbung von falpetriger Säure 
unb ©. zu zerfeßen, oder um deren Bildung 
u verhindern. Aus ben erſten Tambour 

* dann die S. in die große Bleikam⸗ 
mer. Gegenwärtig läßt man oft den 
erſten oder beide Tamboure fortfgllen. 

ur Bildung ber ©. ift Wafler erfor: 
berlich, und dies wirb in Form von Wafler: 
bampf zugeführt, welchen man in Dampf: 
. Tefleln entwickelt und in ber Richtung bes 
Zugs der Safe in die Bleifammern leitet. 
Bei Anwendung eines Glover-:Turms (ſ. 
unten)braudgtman etwa doppelt ſoviel Waſ⸗ 
ferdampf, wie man Schwefel verbrannt 
bat, ohne Glover⸗Turm etwa das Zweiund⸗ 
einhalbiache. Um den nötigen Zug in ben 
Bleifanımern zu erzeugen, bringt man 
auf ober hinter ber legten Bleifammer ein 
vertifales Abzugsſrohr an ober verbindet 
biefelbe (refp. den der legten Kammer an: 
gefügten Gay-Luſſacſchen Turm ſſ. un) 
mit einem Schornftein. Der Zug muß ſo 
ftarkfein, daßein normaler Gang ber Ofen 
und zwedmäßige Zufammenfegung ber 
Cafe, ein richtiges Verhältnis zwiſchen 
ſchwefliger Säure und Sauerſtoff erreicht 
wird. Die Temperatur nimmt in dem 
Bleikammerſyſtem von der erſten nach der 
letzten Kammer hin ab und ſchwankt etwa 
zwiſchen 30—60°. Gewöhnlich gilt 45— 
50° für die Normaltemperatur der Kam: 
mern. 

Wenn nun bie Kammern im Be: 
trieb find, fo beginnt in ber erften Kam: 
mer, in welche bie frifche Salpeterfäure 
eingeführt wird, der oben angebeutete 
Schwefelſäurebildungsprozeß; bie gelbe 


(Bleifammern). 


und rote Farbe aber, welche bie Dänipfe von 
falpetriger Säure und Stiditofftetroryd 
befigen, ift hier noch nicht wahrnehmbar, 
weil biefe fauerftoffreihen Verbinbungen 
durch bie in großem Überjchuß vorhandene 
fchweflige Säure immer jofort wieder zu 
farbiofem Stidftofforyd rebuziert werden, 
und weil bie energiſch vor fich gehende 
Bildung von S. mit dem Auftreten ſchwe⸗ 
rer weißer Wolfen verknüpft ift. In ber 
zweiten Sammer ift die Atmoipbäre ſchon 
viel Marer und deutlich rötlichgelb ge- 
färbt, während in ber britten Kammer 

Salpetergafe vorwiegen, bie ſchweflige 
Säure vollftändig verſchwindet und daher 
bie Atmofphäre tiefrot, nur durch Waſſer⸗ 
dampf getrülbt ericheint. Bei einem ber» 
artigen Betrich wird die ſchweflige Säure 
vollitändig in ©. verwandelt, will man 
aber die Safe von ber angegebenen Be: 
ichaffenheit aus ber legten Sammer in bie 
vuft entweichen lajjen, fo erleibet man 
einen ganz bedeutenden Verluft an Sal- 
peterfäure. Der Betrieb ift daher viel: 
mehr fo zu feiten, baß bie leßte Kammer 
nur fehr wenig Salpetergafe enthält, wo: 
bei dann freilich Verlufte an fchwefliger 
Säure und Salpetergafen unvermeiblich 
find. Man zieht deshalb in neuerer Zeit 
vor, in ber zuerft angegebenen Weile zu 
arbeiten und die Safe der fetten Kammer 
in einen Apparat Fr leiten, welcher die 
Salpetergafe zurüdhält. Ohne diefen Ap: 
parat ift eine gute Ausbeute nur zu erzie⸗ 
len; wenn man mindeſtens 10 Proz. Sal⸗ 
peter vom Gewicht bed im Pyrit ver- 
brannten Schwefeld verwendet, während 
man bei Anwendung bes Apparats reich⸗ 
lich zwei Drittel des Salpeterd erſpart 
unb außerbent eine größere Ausbeute er: 
zielt, ein Viertel bis ein Drittel des Kam: 
merraums fpart und dad Entweichen ſau⸗ 
rer Dämpfe in die Luft verhindert. Als 
Abjorptionsapparat für die Salpetergafe 
dient ber Gay: Luffacfhe Turm, wel: 
her wiedie Kammern aus Bleiplatten fon: 
ftruiert wird, bei etwa 8—15 m Höhe 
1 Proz. vom Kubifinhalt des Kammer: 
raums befiten muß und mit Koks gefüllt 
wird. Letztere ruhen auf einer Art Roft 
aus hartgebrannten Thonfteinen a (fig. 
4 und 5). Die Gafe gelangen aus der 


Schwefelſäure (Gay:Luffaciger Turn). 667 


Tepten- &leifammer durch das Rohr A in | Gafe burch bas Rohr C geflattet, und das 
den Kofäturm und palfieren babei ben | Rohr d. Die Gafe eigen in feiner Ber: 


Gay -Luffaciher Turm. 


Gentillaſten B mit ben Ventilen b und c, |teilung in ber Rofsfäule auf, während 
welcher eventuelldie Direkte Abfüihrung der | gleichzeitig möglichft Fate Fongentrierte ©. 


666 


apparat), fo daß bie burdh ein Rohr in 
die oberfte Schale geleitete Säure allmäh: 
lich alle übrigen Schalen durchſtrömt unb 
mithin der fchwefligen Säure eine große 
Oberfläche barbietet. rüber benugte man 
zur Zerſetzung ber Salpeterfäure allge 
mein zwei fleine Bleikammern (Tam⸗ 
boure) zwischen dem Schwefelofen und 
ber großen Bleifammer. In der zweiten 
Kammer ftand der Kasfabenapparat, und 
die bier gebildete ©. floß in die erfte Kam: 
mer, wo fie durch bie ſchweflige Säure von 
einem Gebalt an Stidftoffverbindungen 
befreitwurbe. Auch ließ man hier Waſſer⸗ 
dampf einftrömen, um eine friftallifier: 
bare Verbindung von falpetriger Säure 
und ©. zu zerfegen, ober um deren Bildung 
u verhindern. Aus den erften Tambour 
oß dann die ©. in die große Bleikam⸗ 
mer. Gegenwärtig läßt man oft ben 
eriten oder beide Tamboure fortfallen. 

Sur Bildung der ©. it Waſſkr erfor: 
berlich, und dies wird in Form von Wafler: 
dampf zugeführt, meiden man in Dampf: 
keſſeln entwidelt und in der Richtung bes 
Zuge ber Safe in die Bleikammern leitet. 
Bei Anwendung eines Glover⸗Turms (f. 
unten)braudtman etwa boppelt ſoviel Waſ⸗ 
ferdampf, wie man Schwefel verbrannt 
hat, ohne Glover⸗Turm etiwa das Zweiund⸗ 
einhalbfache. Um den nötigen Zug in ben 
Bleifanımern zu erzengen, bringt man 
auf oder hinter der legten Bleikammer ein 
vertikales Abzugsrohr an oder verbindet 
diejelbe (refp. den der letzten Kammer an: 
gefügten Gay⸗Luſſacſchen Turm ſſ. atenꝑ 
mit einem Schornſtein. Der Zug muß ſo 
ſtark fein, baßein normaler Gang der Ofen 
und zwedmäßige Zufammenfegung ber 
Safe, ein richtige Verhältnis zwiſchen 
ſchwefliger Säure und Sauerftoff erreicht 
wird. DieTemperatur nimmt in dem 
Bleikammerſyſtem von ber erften nach ber 
legten Kammer bin ab und ſchwankt etwa 
zwiſchen 30--60°%. Gewöhnlich gilt 45-- 
50° für die Normaltemperatur der Kam⸗ 
mern. 

Wenn nun bie Kammern im Be: 
trieb find, fo beginnt in der erften Kam: 
mer, in welche bie friſche Salpeterfäure 
eingeführt wird, ber oben angedeutete 
Schwefeljäurebilbungsprozeß; bie gelbe 
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und rote Farbe aber, welche die Dänipfe von 
falpetriger Säure und Stickſtofftetroxyd 
befien, ift bier noch nicht wahrnehmbar, 
weil diefe fauerftoffreihen Verbindungen 
burch bie in großem Überfchuß vorhandene 
ichweflige Säure immer fofort wieder zu 
farblofem Stidftofforyd reduziert werben, 
unb weil bie energijch vor fich gehende 
Bildung von ©. mit dem Auftreten ſchwe⸗ 
ver weißer Wolfen verfnüpft ift. In der 
zweiten Kammer ift die Atmoiphäre ſchon 
viel klarer und deutlich rötlichgelb ges 
färbt, während in ber britten Kammer t 

Salpetergafe vorwiegen, bie jchweflige 
Säure volljtändig verihtoinbet unb daher 
bie Atmofphäre tiefrot, nur durch Waſſer⸗ 
dampf getrübt erfcheint. Bei einem ber: 
artigen Betrieb wird bie [hweflige Säure 
volttändig in ©. verwandelt, will man 
aber bie Safe von ber angegebenen Be: 
ſchaffenheit aus der legten Sammer in bie 
vuft entweichen lajjen, fo erleidet man 
einen ganz bedeutenden Verluft an Sals 
peterfäure. Der Betrieb ift baber viel- 
mehr fo zu feiten, baß bie lebte Kanımer 
nur ſehr wenig Salpetergafe enthält, mo: 
bei bann freilich Verlufte an ſchwefliger 
Säure und Salpetergafen unvermeiblich 
find. Man zieht deshalb in neuerer Zeit 
bor, in ber zuerft angegebenen Weiſe zu 
arbeiten und die Safe der legten Kammer 
in einen Apparat zu leiten, welcher Die 
Salpetergafe zurüdhält. Ohne diefen Ap⸗ 
parat ift eine gute Ausbeute nur zu erzie- 
len, wenn man mindeſtens 10 Pro; Sal: 
peter vom Gewicht bed im Pyrit ver: 
brannten Schwefels verwendet, während 
man bei Anwendung bes Apparats reich: 
lich zwei Drittel des Salpeters erſpart 
unb außerdem eine größere Ausbeute er: 
zielt, ein Viertel big ein Drittel des Kam- 
merraums fpart und bad Entweichen ſau⸗ 
rer Dämpfe in bie Luft verbinbert. Als 
Abjorptionsapparat für die Salpetergafe 
bient ber Say: Luffacihe Turm, wel: 
cher wiebie Kammern aus Bleiplatten fon 
ftiruiert wird, bei etwa 8—15 m Höhe 
1 Proz. vom Kubifinhalt des Kammer: 
raums befien muß und mit Koks gefüllt 
wird. Lebtere ruhen auf einer Art Roft 
aus partgebrannien Thonfteinen a (Fig. 
4 und 5). Die Gafe gelangen aus ber 
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legten Bleifammer durch bad Rohr A in | Gafe burch das Rohr C geftattet, und das 
Kofsturm und paflieren babei ben | Rohr d. Die Gafe fteigen in feiner Vers 


Gay -Buffaciher Turm. 


Ventiffaften B mit ben Ventifen b und c, |teilung in ber Kofsfäufe auf, während 
welcher eventuell die Direkte Abfüührung ber | gleichzeitig möglicgt Falte Fonzentrierte ©. 
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von etwa 62° B. über bie Koks herab: 
diefelt und bie Salpetergafe abforbiert. 
Die von legtern befreiten Gafe ziehen 
durch bie Rohre D und C ab und paffie: 
ven babei wieber einen Ventilkaſten E mit 
dem Ventil e, welcher bei direfter Abfüh: 
rungberafe bie Verbindung des Robrs 

mit dem Turm unterhricht. Die Lfun; 

ber Salpetergafe in ber ©. (Nitrofe, 
fließt durch das Rohr F in das Refervoir 
R, aus weldem fie zu weiterer Berwer- 
tung entnonmen wird. Das Rohr P 
dient zur Ableitung ber volltonmen farb: 
fofen, alfo von Hälper, er Säure und 
Stieftofftetrorgd freien Cafe in bie Luft. 
Die fonzentrierte Säure zur Speifung bed 
Zurmd wird buch einen Drudapparat 


di. 5. 








durch das Robr hund bie Braufe iin ben 
Behälter J befördert und paffiert von dies 
fem aus den Behälter T, wobei der Zus 
fluß nad} dem Abfluß durch ben am Hebel 
k hängenden Schwimmer geregelt wird. 
Zulegt gelangt bie Säure in bie Tropf⸗ 
dorrihtung &, aus welcher fie fid) gleich: 
mäßig über bie Koks verteilt, Das Rohr 
1 leitet bei etwaigen Störungen im Ber: 
teilungsapparat bie iberfhüffge Schwe: 
felfiure ab. — —5 
Inter nlichen Um em muf 
man zur dbforktion im Gay:Luffac-Turm 
minbefteng bie Hälfte ber überhaupt pro: 
duzierten Säureverwenden, welche man in⸗ 
be im lover-Turm (f. unten) ohne andre 
Koften als bie des Aufpumpens zurüdere 
hält. DicNtitrofeifietima um 0,8°8. fchwä- 
her ald die oben aufgenebene ftarfe Säure 
und entwidelt beim Verdünnen mit wars 
mem Waſſer unter ftarfem Schäumen bide 
vote Dämpfe. Da fie an und für fich feine 
Verwendbarkeit befigt, fo tommt es dar⸗ 





Schwefeljäure (Glover- Turm), 


auf an, die Salpetergafe wieber von ber 
©. au Irennen und Tegtere in reinem Aus 
Rand zurüdzuerhalten. Dies geſchieht 
3. 2., indem man die Nitrofe mit war« 
mem Waſſer zufammenfliegen und über 
ben KRadfabenapparat in der erften Bleis 
Tammer ftrömen läßt, wobei Die Salpeter- 
bämpfe durch das Waſſer und bie ſchwef⸗ 
lige Säure ausgetrieben werben. Nadı 
einer anbern Methode läßt man bie Nis 
trofe in Kohtrommeln, ftehenden, mit 
Quarzftüden gefüllten Cylindern berab- 
rinnen, während am Boden ber Cylinder 
Waſſerdampf einftrömt. Die Salpetergaje 
‚siehen durch ein Robr in die Bleifamnıern 
ab, während bie durch den fondenfierten 
Danıpf verbünnte ©. fi in einem Nez 
fervoir fammelt. Uns 
gleich vorteilhafter als 
diefe Vorrichtungen if 
ber Glover Zurm, 
welcher ähnlich bem Gay: 
Suflac-Turm fonftruiert 
ift, aber mit einer Mi⸗ 
[Hung von Ritrofe und 
Kammerfäure (der in den 
Bleifammern fih jam: 
melnben, noch nice wei 
ter fongentrierten ©.) ge: 
fpeift wirb, während bie heißen Röfigafe 
unten in den Turm eintreten. Hierbei 
findet nun volftändige Austreibung der 
Salpeterfäuregafe (Denitrierung) 
Rott, bie jümtlihe Säure wird ohne 
weitere Koften auf eine Konzentration ven 
62° 8. gebradt, und dabei werden bie 
Roſtgaſe zwed maͤßig abgekühlt. Sie ent: 
weichen mit einer Temperatur von etwa 
60° in bie Bleitammern, während bie 
Säure aus dem Turme mit etwa 130° ab: 
fließt. Der Turm wird etwa 9 m hoch 
aus flarfen Bleipfatten Tonftruiert, mit 
hartgebrannten, fäurefeiten Thonfleinen 
ausgefüttert, mit einem Roſt aus derar: 
tigen Steinen verfeben und mit Feuer- 
fteinsroden, Steingutjcherben od. bal., in 
ben oberften Schichten auch mit Kols ge: 
füllt, Das Gas wirb unten zugeleitet, 
die Säuren werbeit in zwei Salıns über 
bem Turm gepumpt und aus biefen durch 
befonbere Vorrichtungen gleichmäßig über 
bie Kols verteilt. 





Schwefelſãure 


Die in ben Bleikammern gebildete S. 
(Rammerfäure) kann ald Beruntei: 
nigungen Arſen, Antimon, Kupfer, Eis 
fen, Zint, Blei, Kalk, Tponerde, Alter 
Tien, Ichweflige und falpetrige Säure, 
organiſche Subftanzen ac. enthalten. Da 
biefe Körper aber meift nur in fehr 
tinger Menge vorkommen, zum Zeil % 
wie das Gilen bei weiterer Konzentrie⸗ 
rung ber ©. oder wie bas Blei beim Ver— 
binnen ber fonzentrierten Säure abjchei- 
den, fo fommt weientlid) nur das Ars 
fen in Betracht, und dieſes wirb bisweilen 
au ber Rammerfäure durch Schwefel- 
wafferftofi abgejdhieben. Dabei werden 
gleichzeitig Blei, Antimon, Kupfer, Selen 

fällt und falpetrige Säure, Salpeters 
jäure und ſchweflige Säure jerftört. Das 
Schwefelwaſſerſioffgas wird aus einem 
Robftein bargeflellt, welcher weſentlich aus 
Einfahlchieieleifen beftebt und durch Zus 
fammenf&hmelzen von Schwefelfies mit 
geräfitem Schweielfied, Abbränden von 

+ Schwefelarfenfublimation u. Schladen 
erhalten wird. Dielen Robftein zerfept 
man in mit Blei ausgefleideten Holztaften 
mit verbünnter ©. und leitet das gewa⸗ 
fhene Gas in aus Bleiplatten fonftruierte 
Türme, in welchen bie ©. über Bleiprie- 
men herabriefelt. Das gefüllte Schwefel: 
arien wird abfiltriert und ausgerafche: 
Sol die ©. in Platinapparaten Fonzen- 





triert werben, unb wurde fie nicht mit| : 
Schwefelmafierftoff behanbelt, fo il erfore | : 


berlich, fie vollftändig zu benitrieren, weil 
©. welde Salpeterfäute, falpetrige Säure 
ober Stfdftofftetrornd enthält, bas Platin 
angreift. Die Denitrierung gelingt mit 
Hilfe ſchweſliger Säure und am vollftän: 
digften im Gfovers Turm, boch eignet fich 
die Säure, welche legtern paffiert Hat, bed 
göbern Eifengebalts halber nicht zur 

ongentration in Platingefäßen. Am vor: 
teilhafteften benugt man 0,1— 0,5 Proz. 
fäwefelfaured Ammoniat, weldes bie 
fraglichen Verunreinigungen in Stidftoff 
und Waller zerfeht. 

Die Kammerfäure, welde 50, höͤch⸗ 
ſtens 55° 8. ftark if, Kann für mande 
tehifäe Zwege bireft benußt werben; 
bie Zabrifen, welche mit Glover- Turm 
arbeiten, erhalten fogar eine Säure von 
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60—62°. Wo aber ein folder Turm nicht 
vorhanden IR und färfere Säure barge- 
ſtelli werden foll, muß bie Rammerfäure 
abgebampft werben. Hierbei beträgt ber 
Zerfuft an ©. bis zu einer Konzentration 
von 60° ®. nur 0,01 Broz. Siedes 
punkt fleigt von 147° allmählich auf 200° 
Ograbige Säure) und 338° (&. mit 1,8 
18 1, Mrog. Waffe), In ber raris aber 
ſtellt man in der Regel nur ©. von 66, 
oft mur von 65° bar. Bis zu einer Kon: 
zentration von 60° (62°) wird Blei auch 


Bi 6. 





Retorte zum Rongentrieren der ©, 


von heißer S. nur wenig angegriffen, und 
man benugt daher zum Abdampfen Blei: 
pfannen, welche mit biteftem yeuer(Dbers 
ober Unterfener) ober mit Dampf oder 
durch bie abzichende Wärme ber Pyritöfen 
pet werben. Wo es auf Maffenpror 

uftion und Erfparung von Brennma: 
terial, weniger auf Reinheit und Aus- 
fehen ber ©. anfommt, wendet man 
Pfannen mit Oberfeuer an, bei denen bie 
Ponzentrierte Säure beftänbig am Boben 
abgezogen wird, während frifhe Säure 
oben kontinuierlich zufließt. Die Pfannen 
mit Unterfeneruug macht man in ber Mer 
gel Fleiner und ftelt fie in Batterien in 








ſolchet Weife auf. daß die ſchwache Säure 
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in bie eine, am Ende ber Batterie gelegene 
Panne einflieit und dann immer aus 
einer Pfanne in bie andre Übertritt, bis 
fie endlich aus ber am andern Ende der 
Batterie. gelegenen, anne  binteiend 
Bonzentriert abfließt. Die reinfte Säure 
fiefert die Konpentrierung mit Dampf, 
welcher in einer am Boden der höfgernen, 
innen mit Blei befleideten Pfanne lier 
genden Stange zirkuliert. 

Bei weiten die größte Menge ©. wird 


Schwefelſaure (Rongentrierung). 


Die Retorien ruben einzeln in Kapellen 
im Sanbbab C, von denen jebe ihre beſon⸗ 
dere Feuerung AB befigt ; es find aber 20 
bis do Retorten in einemeignen, burhaus 
zugfreien und auf25—30° gebeigten Haus 
Aufgefelt, und bie Hälfe der Helme münz= 
ben in ein weites Bleirohr F, welches die 
ganze Retortenveihe entlang läuft und 
mit einem Schornſtein in Verbindung 
fteht, fo daß die in der Retorte entwidelten 
Dimpfe angefogen werden und mithin 


Big 7. 


Platinapparat jur Rongentrierung der Säwefeliäure. 


(ur Soba: und Superphosphatjabrifa: 
tion) in der Konzentration verbraucht, 
welche man in Bleipfannen ober in Glo⸗ 
ver⸗ Turm erreichen Tann (60—62°); für 
ben Handel aber wird eine ftärtere Säure 
durch weiteres Verdampfen in Glass ober 
Platingeiägen bargeftellt. Platingefäpe 
benußt man befonders auf dem $ontis 
nent und zur Darftellung befonbers ftar- 
fer Säure (von mehr ald 92 Proz.). 
Die Glasretorten beteben aus einem fla« 
ſchenförmigen Körper D (ig. 6), welcher 
etwa 135 Lit. faßt, oben in einen etwas 
eingebauchten Hals ausläuft, und aus 
einem HelnE, der vollſtãudig einerfleinen 
Retorte mit abgejprengtem Boden gleicht. 





anbre fließt. Bei diefer Einrichtung ift 
eine gemeinfame Feuerung für alle Re— 
torten vorhanden, unb bie erfte Retorte 


liegt im fältern, bie Iegte, aus der bie lon⸗ 
entrierte Säure abfliegt, im heiheſten 
eil des Oſens. Das leichte Zerfpringen 
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ber Glastetorten, welches indes in neuerer | gefühlte Steingutgefäß hund von da durch 

Zeit durch forgfältige Herftellung und Be⸗ das Heberrohr i in den Behälter k, aus 

handlung derjelben bedeutend vermindert 

ift, führte zur Anwendung ber Platin- 6 Big. 9. 

gefäße, welche zwar nidyt jene Unver⸗ 

wüſtlichkeit befigen, bie man von ihnen er: f 

wartete, und außerorcentlich teuer find, — — 

aber zur Herftellung ber fonzentrierteften N 

Säure viele Vorteile barbieten. Diefelben | 'J en 

find fiets Deflilationsarparate, da fi] 9 | 

beim Verdampfen ber S. von mehr als s 

57° viel ©. verflüchtigt, welche verdichtet VADEEEICEEIISSHER 

und in die Bleifammern zurüdgeführt 

werden muß. S. von nur 65,5° B. erhält | welchem fie in die Ballon abgelaffen wirb. 

man burch Fontinuierliche Arbeit, indem | Einengenbern Apparat zeigen Fig. Sund9. 

man beftändig entiprechenbe _ 

Denen Pjannenjäurevond7 ve | 

zu: und Tonzentrierte Säure = 

von 65,5° B. abfließen läßt. TR 

Die beftillierende Säure berike - 

babei eine Stärke von 45° 8. 

Säure von mehr al865°8. kann 

nur durch intermittierende Ar⸗ 

beit gewonnen werben. Dan 

füllt das Blatingefäh mit Pfan⸗ 

nenſäure und erhikt, big das 

Deftillat eine Stärfe von 48° 

B. erreicht bat. Dann unter: 

bricht man den Zufluß ber ©. 

aus ber Pfanne, ermäßigt bag 

Teuer und zapit bie Säure, 

welche 66° 8. zeigt, ab. Die 

Platinapparate find feyr ver- 

ſchieden Fonftruiert. Fig. 7 zeigt 

eine ber neuern Kormen. Der 

Platinkeſſel a mit feinem an 

fteigenden Helm 1 ruht auf dem 

eifernen Ring c und wird durch 

direkte Feuerung erhigt. Die 

Piannenfäure läuft durch das 

Rohr b auf den biden Boben 

desKeſſels. Die gebildeten Waſ⸗ 

fer: und Säuredämpfe entweis 

hen durch 1. Sobald bie kon⸗ u — 

zentrierte Säure das Niveau 1 NSS 

des Trichters d erreicht hat, bes u N nn J > See . N 

ne eg " ae SITES ÄISUSSIN III An 
urch das Rohr e im Dan Pla⸗ ni, at ur Konzentrierung der 

tingefäß f, um weldes ein 5. 8u9 el fäure, ® 
Strom Falten Waſſers in g on 
fließt. Aus f läuft die Säure durch ein | ae Platinſchalen a und b mit eignen 

Heberrohr in das gleichfalls durch Waffer ! Feuerungen find fo aufgeftellt, daß bie ©. 
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aus a durch daB Rohr c nach b fließen 
Tann. Der Rand ber Schale ift umge 
börtelt und wird durch einen Bleiting d 
‚ehalten, welder wieder an ben Freis- 
Prmigen Deikcanz e gelötet ift. Diefer 
Kranz endet in ben ringförmigen Raffer: 
verihluß f, und in biefem hängt bie Blei⸗ 
ode g, Die aus der erhipten Säure fi 
entridelnden Waffer- und Säurebämpfe 
verbichten fi) in ber Bleiglode, welche 


die ie. 


Apparat zur Darftellung rauchender Schwefelfäure. 


burch einen in drei Abfäge geteilten ring: 
förmigen Baffermantel gefüglt wirb, um] 
bie Säure fammelt fi in dem Raum h, 
von wo fie durch das Rohr i fontinuiers 
Tid) abgeführt wird. Oben enbigen bie 
Sloden in einen loniſchen Dedel mit der 
Offnung k, von welher ein Rohr r in 
bie Bleifammern ober in einen Kühl: 
apparat führt. Ein durch 1 zugeführter 
Dampfftrahl bewirkt, daß anifen eis 
wulft und Blatinfchalenrand Luft ange: 
fogen wird, welche die Dämpfe aus ber 
vleigloge austreibt. u fonzentrierenbe 
©. fließt beflänbig in die le a, aus 
biefer in bie Schale b und dann durch das 
Rohr m in einen Kühlapparat. 


Schweielfäure (reine Schwefelfäure). 


Die konzentrierte Säure wirb meift in 
gläfernen Ballons von eiwa 70 Lit. Ins 
halt, welche in Weidenförben mit Stroh 
verpadtunb durch irdene Stöpfelverfchlofs 
fa find, verfendet. 100 Teile Schweiel 
ollten tbeoretifd) 306,25 Teile ©. liefern, 
man erhältaber aus Rohſchwefel nur etwa 
296—300 Teile und au Byrit auf 100 
Teile in der Beſchiung enthaltenen Schwer 
fel 260—276 und auf 100 Teile wirkli⸗ 
verbrannten Schwefei 
233301 Teile ©. 

ReineS.ftellt man 
aus ber ©. bed Handels 
bar, indem man fie 
mit wenig Waſſer ver- 
bünnt, mit etwas fChive: 
felfaurem Ammoniaf, 
dann mit etwas hroms 
faurem Kali foht (um 
arfenige Säure zu ory: 
Bieren), abfeten Täßt, 
aus dem Sanbbab des 

illiett und bie Vor⸗ 

age wechfelt, wenn O,16 
Volumen übergegans 
gen ift, Dann fegt man 
bie Deftillation fort, bis 
fich von 10 Teilen roper 
Säure 6 Teile in der 
Vorlage befinden. Die 
Deftillation größerer 
Mengen ©. ifeine fehr 
Täftige Arbeit, fie wird 
erleihtert, wenn man 
eine tubulierte Retorte 
von 0,5—1 8. mit Blatinfhnigeln befejidt 
(uın Teiämäßigeh Sieden zu erzielen), 
etwa halb mit ©. füllt und in bemfelben 
Mab, wie ©. abdeftilliert, rohe, durch 
Erhigen von allen flüchtigen Beitanbteis 
Ien befreite Säure nadjfliegen läßt. Man 
führt in biefer Weife fort, bis fich zu viele 
nicht Rüctige Subftanzen in ber Retorte 
angehäuft haben. 

Die raudenbe ©. (Norbhäufer 
Bitriolöl, Oleum), eine Mifgungvon 
©&.H,S0, und Borofaiwefelfäure H,O, 
wirb’aue fehtoefelfaurem Eifenoryb (Bir 

iofftein) bargeftelt, Scptern erhält man 
aus Bitriolfchiefer, den man an ber Luft 
ſtart verwittern Yäpt und dann auslaugt. 








Schwefeljäure (Gigenfchaften). 


Die Lauge, welche ſchwefelſaures Eiſenoxyd 
unb Gifenorybul entHält, wird verbampit, 
ber Rüditand im Ylammofen falciniert, 
zerkleinert und in ie irdenen Oleumfol- 
ben a (Fig. 10) gefüllt. Diefe faflen etwa 
750 g, ruben zu etwa 300 Stüd in einem 
Galeereno’en und werben mit irbenen 
Borlagen b veriehen, welche das Produft 
von d—5 Deftillationen aufnehmen. Das 
fchweielfaure Eifenoryd zerfällt beim Er: 
hitzen in Gijenorp (Caput mortuum, 
Totenfopf) und Schweieljüurcanhydribd, 
und leßteres verbichtet fich im Waſſer oder 
in ber englifhen S., mit ber man bie 
Vorlagen beſchickt bat. Nach vier: bis 
fünfmaligem Brand mit ftet3 neuer Kol 
benfüllung hat die Flüſſigkeit in der Vor⸗ 
lage binreihende Konzentration erlangt 
und wirb dann in mit Schraubenftöpfeln 
verfchloffene Steinfrüge gefüllt. Für 
manche Zwede wirb eine Säure barge: 
ftelt, welche beim Erkalten erflarrt und 
aus faft reiner Myrofchwefelfäure beiteht. 
Sie enthält 40—45 Proz. Schwefelfäure: 
anhydrid. In neuerer Zeit wirb rauchende 
©. aus faurem fchmefelfauren Natron 
yewonnen, welches beim Erhiten Schwe: 
Pfäureanhubrib abgibt und fchwefelfau- 
red Natron hinterläßt, fo daß man nad) 
Zugabe von ©. denfelben Retorteninhalt 

u einer neuen Deitillation benupen fann. 

orteilbafter erhitt man das ſaure ſchwe⸗ 
felfaure Natron mit ſchwejelſaurer Mag⸗ 
nejia, bebanbelt den Rüdftand mit Wal: 
fer, um fchmwejelfaures Natron und ſchwe⸗ 
telfaure Magnehia voneinander zu tren- 
nen, verwantelt erſteres wieder in ſaures 
Salz ꝛc. Bel. Schwefelſüureanhudrld. 

Die bei 338 deftillierende reine ©. ift 
farb: und geruchlos, fließt wie DL, raucht 
nicht an ber Luft, zifcht nicht beim Ein⸗ 
giegen in Waffer, zieht an der Luft ſehr 

egierig Feuchtigkeit an und wirft höchſt 
ägend. Sie enthält noch etwa 1,5 Proz. 
Waſſer und befikt das ſpez. Gew. 1,840. 
Die völlig wafierfreie Säure iſt fehr ſchwer 
barftellbar, beginnt unter Zerfegung bei 
290° zu fieden und liefert endlich ein Des 
ftillat, welches bei 338° fiebet. Die ©. des 
Handels (häufig noch engliſche ©. ge 
nannt im Unterichieb vom Vitriolöl, ber 
rauchenden S.) ift oft durch zum Teil ver: 

Chemiſche Technologie. 
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kohlten Staub mehr oder weniger bräun: 
(ich gefärbt. De rauchende ©. ift in der 
Regel dunfler, weil fie organifhe Sub- 
ftanzen noch energiicher verfoblt, und did 
flüffiger, vom ſpez. Gew. 1,898, fie raucht 
ftarf an der Luft und ziſat wenn man 
lie in Waſſer gift. Sie beg nut bei 40— 
50° zu kochen und binterläßt, nachdem oft 
25 Bon, Schwefelſaäureanhydrid abdeſtil⸗ 
liert find und die Temperatur ſehr ſtark 
geftiegen ift, eine Sıur: von ber Konzen⸗ 
tration ber gewöhnlichen englifhen ©. 
Beim Abkühlen unter U° fchriden fich aus 
rauchender ©. Kriftalle von Byrofchwes 
felfäure aus, welche bei 350ſchmilzt und 
bei mäßigem Erwärmen in S. und Schwe⸗ 
felſäureanhydrid zerfällt. Soll konzen⸗ 
trierte S. mit Waſſer verdünnt werden, 
fo muß man ſtets die Säure in dünnem 
Strahl und unter beftändigem Umrühren 
in das Wafler gießen. Es findet hierbei 
ſehr ſtarke Erhitzung ftatt, jo daß ungerig- 
nete Gefäße Teicht fprüngen, und wenn 
man Waſſer in die Säure giekt, fo wird 
diefe durch plötzliche reichlihe Dampfbil: 
dung umbergefchleudert. Den Schalt ver: 
bünnter ©. von verfchiedenem 'pezifijchen 
Gewicht zeigt die Tabelle auf S. 674, die 
für 15° gilt. 

Die Siedepunkte ber Säure von verſchie⸗ 
bener Konzentration zeigt folgende Tabelle: 





F *— | Siedepunft —* Siedepunlkt 
5 101 70 170 
10 102 72 174,5 
15 108,5 14 180,5 
20 105 76 189 
25 106,5 78 199 
30 108 80 207 
B 110 82 218,5 
4 114 84 227 
45 118,5 86 238,5 
50 124 88 251,5 
53 128,5 90 262,5 
56 133 9 268 
60 141,5 92 274,5 
62,5 147 93 231,5 
65 153,5 288,5 
67,5 161 15) 295 





©. ift eine der ſtärkſten Säuren und 
zerjeßt die Salze andrer Säuren, während 
43 
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Gehalt don 100 Gewimtstellen verbünnter Schwefelſäure bei 150. 


— — 
nennen 


ad| Epsjifl- 




















Or An ESchwe⸗ 
Baus ſches Ge⸗ Hybrid | felfüure 
me widt SO, | H,S0, 
0 1,000 0,7 0,9 1,3 ls 
1 1,007 1,5 1,9* 2.4 2,8 
2 1,014 2,3 2,8 8,8 4,3 
3 1,022 31 9,8 4,9 5,7 
4 1,029 3,9 4,8 6,1 7,3 
5 1,034 4,7 5,8 74 8,7 
6 1,045 5,6 6,8 8,7 10,2 
17 1,053 6,4 1,8 10,0 11,7 
8 1,060 7,3 8,8 11,3 13,1 
9 1,067 8,0 9,8 12,8 14,6 
10 1,075 8,3 10,8 13,8 16,1 
11 1,083 9,7 11,9 15,32 | 17,8 
12 1,091 10,6 13,0 16,7 19,4 
18 1,100 11,5 14,1 181 | 210 


14 1,108 12,4 15,2 10,5 | 32,7 
15 Lı18 13,3 16,3 20,7 | 24,2 
16 1,125 14,1 17,3 23 | 25.8 
17 1,134 15,1 18,5 37 | 27,6 
18 1,142 16,0 19,6 25,1 | 29,3 
19 1,162 17,0 20,8 2,6 | 31,0 
20 1,162 18,0 22,2 
21 1,170 19,0 23,3 29,8 | 34,8 
2 | 1,150 | 20,0 245 | 314 | 3,6 
23 1,190 21.1 25,8 33,0 | 38,5 
24 1,200 22,1 27.1 37 | 40,5 
25 1,310 23,3 28,4 864 | 42,4 
26 1,230 24,2 29,8 879 | 442 
27 1,231 25,3 31,0 39,7 | 46,3 
2 1,341 26,3 52,8 41,8 | 48,1 
29 1,253 27,3 33,4 42,8 | 49,0 
80 1,263 28,8 34,7 444 | 51,8 
3 1,874 29,4 6,0 46,1 | 53,7 
823 1,286 20,5 7,4 41,9 | 55,8 
33 1,397 31,7 38,8 49,7 | 57,9 


fie aus ihren eignen Salzen meift nur 
durch nicht flüchtige Säuren bei hoher 
Temperatur angetrieben wird. Sie löft 
die meilten Metalle entweder in verdünn⸗ 
tem Zuftand unter Entwidelung von Waſ⸗ 
ferftoff oder al® Fonzentrierte Säure uns 
ter Entwidelung von fchwefliger Säure. 
Sußeifen —88 einer Siure von bo: 
herm fpezifiichen Gewicht als 1,65 fehr gut 
in ber Wärme und in der Kälte, und Xlei 
wird nur von S. von mehr als 1,71 ſtärker 
angegriffen. YFeim Erbigen mit Schwefel 
liefert ©. ſchweflige Säure, beim Erhiten 
mit Kohle Kohlenfiure und ſchweflige 
Säure. In hoher Temperatur zerfällt der 
Danıyf der S. in ſchweflige Säure, Sauer: 









H,50, 








3 1,308 32,8 40,2 51,5 %,o 
8 1,329 88,9 41,6 533| 62.1 
86 1,382 95,1 43,0 55,1 643 
57 1,345 36,2 41 569 | 66,3 
38 1,367 | 837,3 45,5 583 | 679 
39 1,370 38,3 46,9 60,0 70,0 
40 l,ass | 89,5 48,3 61,9 72,1 
4 1,397 40,7 40,8 638 | 743 
42 1410 | 418 51,8 65,8 | 76,4 
43 1.424 42,9 52,8 67,4 78,5 
4 la38 | 41 54,0 69,1 80,8 
4 1,458 45,3 55,4 70,9 82,7 
46 1,168 464 56,9 129 | 84,9 
47 1,483 47,8 58,3 74,7 70 
48 1,498 48,7 59,8 76,3 £9,0 
4 1,514 49,8 61,0 78,1 91,0 
50 1,830 51,0 6?,5 80,0 93,3 
51 1,540 52,2 64,0 82,0 ,5 
52 lses | 58,5 65,5 839 | 97,8 
53 l,sseo ; 54,9 6°,0 8,8 | 100,0 
5 1,597 | 56,0 68,6 878 : 1024 
55 1615 , 571 10,0 89,8 | 104,5 
66 loss | 584 71,8 91,7 | 106,9 
57 1,652 59,7 13,2 983,7 | 109,2 
58 1,671 61,0 14,7 95,7 


off und Waſſer. Auf organifhe Sub: 
Ranzen wirft ©. fehr energifh ein, unb 
namentlich die fonzentrierte Säure wirft 
verfohlend, fo daß man beim Arbeiten mit 
©. fehr vorfichtig fein und namentlich dag 
Verfprigen forgfültig verbüten muß. 

©. bient (Po) zur Darſtellung von 
ichwefelfaurem Natron unb Selpfäure in 
ber Sodaiabrifation ſowie zur Bereitung 
von Superphosphat und andern künſtli⸗ 
hen Dungmitteln, außerbem &e) zur 
Darftelung von Waflerftoff, Sauerftoff, 
ſchwefliger Säure, Salpeterfüure, Phoo⸗ 
phorſäure, Stearinfäure, Koblenjäure, 
Chromfäure, Zitronen:, Wein, Orals, Eſ⸗ 
fig: und Bilrinfüure, bes Phosphors, Jods 





Schwetelfäure (Benugung, Geſchichtliches). 
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und Broms, vieler ſchwefelſaurer Salze | Folie die Methode durch Einleiten von 
(Eiſen- und Kupiervitriol, [hwefelfaures | Wafferdampf während ber Verbrennung, 


Ammoniak, ſchwefelſaurer Baryt xc.), in 
der Metallurgie des Kupfers, Kobalts, 
Nidels, Platin und Silbers, zur Schei- 
bung bes Goldes vom Silber, zum Reini: 
gen der Eifenbleche, zur Verzinnung und 

erzinfung, auch fonit als Veizmitiel in 
der Metalltechnik, zur Darftellung von 
hromjaurem Kali, zu galvanifchen Ele: 
menten, zum Bergolden, Verfilbern, zur 
Darftelung von Üther und zufanımenge- 
feßten Ahern, Nitrobenzol, Nitroglyce⸗ 
rin, Schiepbaummolle, Pergamentpapier, 
Krapppräparaten, Traubenzuder, in der 
Branntweinbrennerei, zur Daritellung u. 
Reinigung vieler Karbitoffe, bei ber Ver⸗ 


arbeitung von Mineralölen, Crbölen, | 


Ozolerit 2c., beim Ausſchmelzen bes Talgs, 
gut Abſcheidung fetter Säuren aus Sei: 
enwällern, zur Zerftörung von Pflan⸗ 
jenfalern in gemifchten Zumpen, zum 

nikletten ber Wolle, ganz allgemein in 
der Gerberei, Zeugbruderei und Färberei, 
zum Trodnen von Gaſen und Flüſſigkei⸗ 
ten, als besinfizierendes und Arzneimittel. 
Die rauchende ©. dient hauptſächlich zum 
Löfen von Indigo, zur Reinigung bes Ozo⸗ 
ferits unb zur euftellung von Sulfofäu: 
ten, welche als Zwifchenprobufte bei ber 
Fabrikation von Teerfarben gebraucht wer: 
den, auch zur Darftelung vonStiefelwichfe. 


und 1793 ji te ı Element und Deformes, 
daß die Bleilammern durch einen Eonti: 
nuierlichen Luftſtrom gelreift werben kön⸗ 
nen, und baß der Salpeter nur bie Rolle 
eines Vermittler zwifchen Schwefel und 
ruftiauerftoff fpielt. Die jegt gebräuch⸗ 
liche kontinuierliche Schwefelverbrennung 
wurde zuerft 1807 zu St. Rollor bei Glas: 
gow autgeführt. In Deutichland eritand 
die erfie Schwefelfüurefabrif mit Bleikam⸗ 
mern in Ringkuhl bei Kaffel und 1820 
eine zweite in Potichappel bei Dresden, 
deren Kammern nod) intermittierenb mit 
Schmefel und Salpeter beſchickt wurben. 
Keftner fammelte zuerft bie Kondenſations⸗ 
produfte der Kammerwände, um barauf 
geftügt einen rigelmäßigen Kammerbe: 
trieb einrichten zu Fönnen, und 1827 kon⸗ 
ftruierte Gay-vuſſac feinen Kondenſa⸗ 
tionsturm, welcher aber erſt nach längerer 
Zeit allgemeinere Verbreitung fand. Die 
Anwendung bes von Glover fonitruier- 
ten Turm batiert von 1859. Die Be: 
nußung ber Pyrite verfuchte zuerſt Hill 
in En.land 1818, Berret u. Sohn be 
nutzten feit 1832 die beim Röſten kupfer⸗ 
haltiger Kiefe auftretende fchweflige Säure 
zur Darftellung von ©., 1837 wurden 
aud in Böhmen Kieſe angewandt, und feit 


| 1839 in England und 1840 in Deutfc- 


©. ſcheint zuerfi von Geber erhalten | land am Rammelsberg bei Goslar und 
worben zu fein. Baſilius Valentinus ge: | bei Freiberg. Die Darftellung ber raus 
wann fie beim Erhitzen von falcinıcrtem | enden ©., ehemals bie allein übliche und 


Eifinvitriol und beim Verbrennen von | 


Schwefel mit Sulpeter. Angelus Sala 
lehrte 1613 ihre Darftelung durch Ber: 
brennen von Schwefel in feuchten Gefäßen 
bei Überfchuß von Luft, und Lefevre und 
Leémery wandten hierbei Salpeter an. 

ierauf begründete ſich die fabrikmäßige 

rſtellungsweiſe, welche auf Cornelius 
Drebbel zurückzuführen ſein ſoll. Sicher 
iſt, daß Ward um 1740 in Richmond bei 
London S. nach dieſer Methode fabrizierte 
und dadurch den Preis der ſchon früher 
in Englandaus Vitriol dargeſtellten Säure 
erniedrigte. 1746 baute Roebuck in Bir⸗ 





in Deutſchland hauptſächlich in der Nähe 
von Norbhaufen ausgeführt, ift in ber lek- 
ten Zeit jo gut wie ganz in bie Hände ber 
Firma %. D. Stard in Böhmen überges 
gangen, und erſt bie letzten Entwickelungs⸗ 
ſtadien der Teerfarbeninduſtrie ſowie die 
Ozokeritinduſtrie haben ber rauchenden 
S. wieder größere Beachtung zugeführt 
und damit neue, ben heutigen Verhältniſ⸗ 
ſen beſſer entſprechende Darſtellungsme⸗ 
thoden geſchaffen. Gegenwärtig beträgt 
die Produktion von S. in England 12 
Mill., in Frankreich 4 Mill., im Deutſchen 
Reich 2,225 Mill., in Äſterreich 900,000, 


mingham bie erſte Bleifammer, in welcher lin Belgien 600,000, in andern Fändern 


er ein Gemiſch aus Schwefel und Salpe: 
ter verbrannte. 1774 verbeflerte de Ia 


300,000, im ganzen 20,025,000 Ztr, Bat. 
Smith, Chemie der Schwefel ſaurefabri⸗ 
43 
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kation (deutfch von Bode 1874), Bobe, 
Beiträge zur Theorie und Praxis ber 
Schwefeliäurefabrifation (1872), Lunge, 
Handbeach ber Sodajabrifation, ®b. 1 


(1880). 

Schwefelſänreanhydrid (waſſer⸗ 
freie Schweſelſäure, Schwefeltri— 
oryb) SO, wird dargeftellt , indem man 
ſchweflige Säure(Schwefligfäureanbybrid 
SO,)burchBermittelungeiner Kontaftfut- 
ftanz mit Sauerftoff verbindet. Das Ge- 
miſch von ſchwefliger Säure und Saueritoff 
erhält man durch Jerfeßung konzentrierter 
Schwefeljäure, welche man in Eontinuier: 
lichen Strahl in ftark erhigte, mit Quarz, 
Schamotte x. gefüllte thönerne Retor⸗ 
ten fließen läßt. Die Schwefeljüure zer: 
fällt in ſchweflige Säure, Sauerftoff und 
Waſſerdampf, und letzterer wirb befei- 
tigt, inden man dad Gas⸗ und Dampfge: 
miſch aut abkühlt und im Koksturm durch 
einen Regen von konzentrierter Schwefel⸗ 
fäure trodnet. Dean leitet bie Gaſe dann 
durch mäßig ftarkerhigte, mil platiniertem 
Asbeſt gefüllte Thonröhren und verbichtet 
das gebildete S. in Bleikammern. Zur 
Platinierung des Asbeſts wird berfelbe in 
Blatinhlorid-, dann in Salmiaklöſung 
getaucht und nach dem Trodnen geglüht, 
jo daß ſchwammförmiges Platin entiteht, 
welches den Asbeit überzieht und Tebi.lich 
durch feine Gegenwart die Verbindung der 
fhwefligen Säure mit bem Saueritoff 
vermittelt. Man erhält S. auch durch 
vorſichtiges Erhiten von ftarfer rauchen: 
ber Schwefeljäure, wobei fonzentrierte 
Schwefelſäure zurücbleibt, durch Erhitzen 
von vollkommen trocknem ſchwefelſauren 
Eiſenoxyd oder pyroſchwefelſaurem Na⸗ 
tron, wobei das durch Zerſetzung von 
Schwefelſäure entſtehende Gemiſch von 
ſchwefliger Säure und Sauerſtoff nad) 
obiger Methode wieder zu ©. verbunden 
und ber aus fchwefellauiem Natron be 
ftehende Rückſtand duch Behandeln mit 
Schwefelſaͤure rvegeneriert wird, Trägt 
man in neichmolzenes pyroſchwefelſaures 
Natron Na,S,0, trockne jchweielfaure 
Magneſia ein und erhigt, fo entweicht bei 
nicht ſehr hoher Temperatur ©., und es 
bleibt ein Doppelſalz von jchwefelfaurem 
Katron und [chwefeljaurer Magnejia zu- 


Schwefelfäureanhydrid. 


rüd, befien Veſtandteile durch Kriftallifa: 
tion voneinander getrennt und bann bon 
neuem benußt werben fünnen. 

©.bilbet eine farblofe, zähe, Friftallinifche 
Maſſe, ſchmilzt bei 16°, fiedet bei 46° und 
reagiert, wenn es volllommen wallerfrei 
it, neutral. Es zieht mit großer Begierde 
Feuchtigkeit an, bildet daher an der Luft dide 
weiße Nebel, ziſcht, in Waſſer geworfen, 
wie glühendes Eiſen und löſt ſich zu Schwe⸗ 
felfäure. Es verkohlt organiſche Stoffe 
und zerfällt in hoher Temperatur in ſchwej⸗ 
lige Säure und Sauerſtoff. Beim Aufbe- 
wahren gi das bei Sommertemyperatur 
flüffige ©. in eine kriſtalliniſche Waffe 
iiber, die über 50° ſchmilzt und dabei wie- 
ber in die leichter ſchmelzbare Medifikation 
verwandelt wird. Man verfendet das ©. 
mit einem Gehalt von 2 Proz. Schwefel: 
jäure in verlöteten Blechdoſen, doch kommt 
auch als feftes Vitriolöl ein Produft 
vor, welches aus 40 Proz.S. und 60 Proz. 
Schwefelſäure beitebt, aljo im weſentli⸗ 
hen Pyroſchwefelſäure if. Die Handha⸗ 
bung des Schwefelſäureanhydrids erfor: 
dert große Vorſicht, weil die Berübrun 
ber Haut mit flüjfigem oder aber bur 
Waſſer fchmelgenden ©. fehr bösartige 
und langjam Beilende VBrandwunden er: 
zeugt. Man benugt ©. wie rauchenbe 
Schweieljüure. 

©. wurde von Bafilius Balentinus aus 
Eijenvitriol und von Bernhardt 1775 aus 
rauchender Schwefelfäure erhalten, Phil⸗ 
lipg nabm 1831 ein Patent zur Darſtel⸗ 
Iung von Schwefelſäure aus fchwefliger 
Säure und Sauerftoff durch Vermittelung 
von Platin, und Wöhler fand, dab auch 
ein Gemiſch von Chrom: und Kupferoryd 
ſehr kräftig als Kontaktſubſtanz wirkt. 
Alle Verſuche aber, auf dieſe Prozeſſe eine 
neue Methode ber Schwefelſäurefabrika⸗ 
tion zu gründen, blicben erfolglos, und 
erit jeitdem es fi barum handelt, raus 
henbe Schwefelfäure und ©. felbit nach 
rationellem Verfahren im großen Maß- 
ftab darzuſtellen, gewannen jene Prozeſſe 
für die Praxis an Bedeutung. Winkler 
lieferte 1875 eine bahnbrechende Arbeit 
über dieſen Gegenſtand, und ſeitdem kommt 
©., nad) geheim gehaltenen Methoden dar⸗ 
geftellt, in den Handel. 





Schwefelfaures Ammoniak — Schwefelfaures Chromoryd. 677 


SchwefelfaureaAmmeniat(NH,)SO, 
findet fi in vulfanifchen Eegenden und 
in ten Borfäurefumarolen, fo daß man 
bad Sulz bei der Borfüurefabrifation 
als Nebenproduft gewinnen kann. Haupt⸗ 
tädhlich aber wird e8 aus den ammoniak⸗ 
haltigen Wäſſern der Leuchtgasanftalten, 
ber Knochenkohlefabriken unb auch aus 
gefaultem Harn bargeftellt (f. Ammoniat, 
&. 53), indem man biefe Flüſſigkeiten 
in eifernen Keſſeln durch direftes Feuer 
ober geipannten Dampf erhitzt und, nad: 
dem das jreie Ammoniak aufgetrieben 
ift, Kalkmilch hinzufügt, um auch ba3 
Ammoniaf aus den nicht flüchtigen Am: 
moniaffalzen zu aewinnen. Die Deſtil⸗ 
lationsprosufte we den in große, mit 
verdünnter Schmwefelfüure geriillie Rezi⸗ 
pienten geleitet und bier volljtändig gebun⸗ 
den, fo baß f. A. entitebt. ER aus der 
Schweielfäure entweichenden Safe, haupt: 
ſächlich Schwefelmafierftoff und Kohlen: 
fünre, werben durch lang. Röhren geführt, 
welche in dem zu veftillierenden Waſſer lie⸗ 
ger und bagjelbe auf50—60°vorwärmen, 
und gelangen dann in bie Feuerung eines 
gut ziehenden Schornfteins, um möglichſt 
—2 verbrannt und abgeleitet zu 
werden. Die erhaltene Löſung von ſchwe⸗ 
felſaurem Ammoniak wird in eiſernen 
Pfannen verdampft und zur Kriſtalliſa⸗ 
tion gebracht, die von ben Kriftallen ge: 
trennte Mutterlauge ift etwas fauer und 
wird in bie Säurerefervoird zurüdgege: 
ben. Das durch Umtriftallifieren gereinigte 
fchwefclfaure Ammoniak bildet farbiofe, 
wafferircie, luftbeſtändige Kriftalle vom 

e3. Gew. 1,77, ſchmeckt ſcharf falzig, löſt 
ih leicht in Wafler, nicht in Alkohol, 
ſchmilzt bei 140° und zerſetzt fich bei höhe⸗ 
ver Temperatur. Man benugt es zur 
Darftellung von Salmiaf (dur) Erhitzen 
mit Ehlornatrium), kohlenſaurem Am: 
moniak (buch Erhitzen mit kohlenfaurem 
Kalt), Ammoniaf (buch Erhigen mit 
Atzkalk), Ammoniafalaun, zurfeinigung 
von Schwefeljäure und als jehr wirffames 
Dungmittel, 

Ehmeleljaurer Baryt, ſ. Barytweiß. 

Schwefel ſaures Bleioxyd PbSO, fin⸗ 
det ſich in mehreren Mineralien und wird 
aus loͤslichen Bleiſalzen durch Schwefel⸗ 


[eure ober ſchwefelſaures Salz abgefchie: 
en; auch entfteht es bei Einwirkung fon- 
zentrierter Schwefelfäure auf Blei und 
wird in ber Inbuftrie mehrfach als Neben⸗ 
produft erhalten. Namentlich entſteht es 
in Tärbereien bei ber Darftellung von 
effiglaurer Thonerde aus Bleizuder (efiig: 
faurem Bleioryb) unb dmeelfaurer 
Thonerbe, Es ift farblos, vom ſpez. Gew. 
6,2, löſt fich fehr ſchwer in Wafler, noch 
fhwerer in verdünnter Schwefelfäure, 
während fonzentrierte Schwefeljäure bis 
6 Broz. aufnehmen kann, welche fich beim 
Verdünnen der Säure wieder ausfcheiden. 
Die Verwertung bes fchwefelfauren Blei- 
oryds ift unzureichend, ba es feines ge 
ringen Dedungsvermögens halber nicht 
ale Farbe bemupt und wegen fchiwerer 
Reduzierbarkeit auch nicht leicht auf Blei 
verarbeitet werden fann. Seit einiger Zeit 
behanbelt man ed mit foblenfaurem Am⸗ 
moniaf oder fohlenfaurem Natron, um 
es in Bleimeiß zu verwandeln, ober man 
fhmelzt es mit 67 Proz. Kreide, 12—16 
Proz. Kohle und 37 Proz. Flußſpat und 
gewinnt dabei metalliſches Blei und eine 
aus Flußſpat und ſchwefelſaurem Kalt 
beitehende Schlade. Man rührt e8 auch 
mit Waffer zu einem biden Brei an, legt 
diefen zwifchen zwei Zinkplatten und ftellt 
bas Dane in Kochſalzlöſung. Hierbei 
entitehen Chlorzin? und ſchwammiges me: 
tallifche8 Blei, weldes durch Preſſen 
verdichtet und zum Abformen von Me: 
baillen 2c. benußt werden Fan. Beim Ko: 
chen des fchwefelfauren Bleiorybs mit ef: 
figfaurem Baryt entitehen Bleizuder (eſſig⸗ 
faures Bleioryb) und Barytweiß (ſchwefel⸗ 
jaurer Baryt). Auch auf Chromgelb wirb 
ſ. 8. verarbeitet, und mit Chlornatrium 
gemifcht dient es zum Entzinfen bes mit: 
tels Zinfs entfilberten Werkbleis. 
Schwefelſaures Ehremeryd Cr,(SO,), 
entiteht beim Löfen von 8 Teilen Chrom: 
oxydhydrat in 9 Teilen engtil her Schwes 
felſäure, ohne ſich beim Verbampfen ber 
grünen Löfung oder auf Zuſatz von Al: 
kohol Friftallinifch abzufcheiden. Löſt man 
aber Chromoxydhydrat in überſchüſſiger 
Schwefelſäure und erhitzt, bis die über⸗ 
ihüffige Säure zu verdampfen beginnt, 
jo entfärbt fich die grüne Löſung, und es 
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ſcheidet fich waſſerfreies, pfirfichblütrotes 

C. aus, weldes in zerftreutem Licht 
blafrot, in bireftem Sonnenlicht grün 
oder grau und im Kerzenlicht ſpangrün 
erfcheint. Es ift Durch äußere Einflüſſe 
unveränberlich, unlösli in Säuren und 
Ammoniak. Läßt man die grüne Löfung 
wochenlang fteben, fo wird fie unter An⸗ 
ziehung von Waſſer violett und erftarrt 
zu einer violetten Friftallinifchen Maſſe, 
aus deren blauroter Löſung in Waller 
auf Zuſatz von Alkohol ſich Kriftalle von 
ſchwefelſaurem Chromoryb mit 15 Mole⸗ 
fülen Kriſtallwaſſer abſcheiden. Kocht man 
dagegen die Löſung oder erhitzt die Kri- 
ftalfe auf 100°, foentitehteingrüned Salz, 
welches nicht Friftallifiert und durch Alko⸗ 
a nicht gefällt wird. Beim Löjen von 
euchtem Chromoxydhydrat in mäßig ver: 
bi:nnter Schwefelfäure und Verdampfen 
der Löſung entftehen bafische Salze. Man 
benukt das grüne fchwefelfanre Chrom: 
oryd zur Daritellung andrer Chromprä: 
varate, grüner Firniſſe und grüner Tin- 
ten. Mit fchwefelfaurem Kali bildet es 
ben vielfach benubten Chromalaun (f. d.). 

Schwejelfanres Eifenogyd Fe, (SO,), 
findet fi in einigen Vlineralien und ent: 
flieht Beim Löſen von Eifenoryb oder Eiſen⸗ 
orydhydrat in Schwefelfäure, auch bei der 
DOrydation von Eiienvitriol, wenn man 
40 Teile desfelben in 40 Teilen Waſſer 
löft, 7 Zeile reine Schwefeljäure und dann 
zur fochenden Löſung ſo viel Salpeterfäure 
(etwa 12 Teile) hinzufügt, bis eine Probe 
der Löſung übermanganſaures Kali nicht 
mehr entfärbt. Die als falpeterfaures 
Eifen (f. Salpeterfaures Eiſenoxyd) in den 
Handel fommende Beize enthält im we: 
jentlihen auch diefe Verbindung. Das 
Salz bildet eine farbioje, waſſerfreie Maſſe, 
löſt ſich ſehr träge und mit votbraumer 
Farbe in wenig Waſſer und bildet leicht 
bafilhe Salze, wie folche auch bei ber Ein- 
wirfung von Luft auf Eijenvitriollöfung 
entitehen. Man benußt f. E. zur Darftel- 
lung andrer Eifenpräparate und rauchen: 
ber Sıhwefeljäure, als Schwarzbeize in 
ber Seivenfärberei, ald Arzneimittel und 
mit übermanganfaurem Natron als Des: 
infeftiongmittel EEiſenchamäleon). 


Mit ſchwefelſaurem Kali nnd jchweiel: | 


Schwefeljaures Eifenoryd — Schwefeljaures Kalt. 


faurem Ammoniak bildet es Wlaune 
(f. Eifenalaun). 

Schwefelſaures Eifeneryaul, ſ. v. w. 
Eiſenvitriol. 

Schwefelſanres Kali K,SO, findet 
ſich als Glaſerit und Askanit, namentlich 
aber in mehreren Doppelſalzen, welche 
zum Teil in großen Mengen in den Staß⸗ 
furter Abraumſalzen vorkommen. Man 
gewinnt f. 8. bei der Verarbeitung bes 

elps (Seetangajche) und der Melafien- 

fhlempe fowie bei der Reinigung von 
Pottafche als Nebenprobuft. Außerdem 
wird es aus ben Staßfurter Salzen bar: 
geftelit. Wie das Stein⸗ oder Kocfalz 
Chlornatrium) in der Sodafabrifation 
durch Schwefelſaäure in ſchwefelſaures 
Natron verwandelt wird, gewinnt man 
auch |. K. inden man Chlorfalium mit 
Schwefeljäure im Sulfatofen erbikt. 
Ebenſo kann man fchweflige Säure und 
Luft auf Chlorkalium einwirken lajjen. 
Das Produkt wird zur Darftellung von 
Pottaſche (kohlenſaurem Kali) benutzt. 

Mit Hilſe von Kieſerit (ſchwefelſaurer 
Magneſia), welcher ebenfalls in den Staß⸗ 
furter Abraumſalzen vorkommt, läßt ſich 
ſ. K. darſtellen, indem man dasſelbe zu 
gleichen Zeilen mit Chlorkalium in Waſ⸗ 
ſer löſt und kriſtalliſieren läßt. Man er: 
hält dann ein Doppelſalz von ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali und —— Magne⸗ 
ſia (Schönit) und ein andres von Chlor⸗ 
kalium und Chlormagneſium (Carnallit). 
Durch zweckmäßige Leitung des Kriſtalli⸗ 
ſationsprozeſſes laſſen ſich beide Salze 
voneinander trennen. Man gießt dann 
eine kochend gefättigte Löſung von Schönit 
auf fein kriſtalliſiertes und geſiebtes Chlor⸗ 
kalium und läßt die Lauge nicht unter 400 
abfühlen. Hierbei jcheidet fih ein ſ. K. 
ab, welches nach ben Zentritugieren und 
Auswaſchen mit Waſſer 95 Proz. reines 
Salz enthält. Die Deutterlauge enthält 
Schönit und Sarnallit und wird in der: 
jelben Weiſe weiter verarbeitet. 

Auch der Rainit, ein Doppelfalz von 
Chlorkalium mit jchwefeljaurer Magneſia 
und Chlormagnefium, kann auf f. 8. ver: 
arbeitet werden. Der Kainit gibt in feuch⸗ 
ter Luft oder mit wenig Waſſer behandelt 
eine Löfung von Chlormagneſium, wih- 
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rend Schonit zurückbleibt, welcher in ber 
angegebenen Weiſe weiter verarbeitet wird. 
Dieſe Methoden der Gewinnung von 
ſchwefelſaurem Kali mit Hilfe von Kie⸗ 
ſerit und Kainit bedürfen noch weiterer 
Augbilbung. 
©. 8. bildet farblofe, waſſerfreie Kris 

falle vom Joe. Gew. 2,08, ſchmeckt falzig 
bitterfich, ift Iuftbeftändig, löſt fich ſchwer 
in Waſſer, nicht in Alfobol, und zwar lö⸗ 
fen 100 Teile Waſſer bei: 

P 12,720 400 68, 00 101,5° 

836 10,57 16,91 19,20 26,33 Zeile 
|. 8. Den Gehalt der Löfungen von ver: 
ſchiedenem ſpezifiſchen Gewict (bei 15°) 
zeigt folgenbe Tabelle: 


ẽ pez fiicheh | Spe zifiſches 
Gewicht Projent Gewicht 


Prozent 








1 1,0088 6 1,0495 
2 1,0188 7 1,0579 
3 1,0245 8 1,0864 
4 1,0338 9 1,0750 
5 1,0410 9,99 1,0830 


Das Salz ſchmilzt bei ftarfer Rotglut und 
eritarrt Friftalliniich. Dan benußt es zur 
Darftellung von Alaun und Glas, Pott: 
afche, als fünjtlihen Dünger und in ber 
Medizin. . 

& wellauree Kalt, f.v. w. Gips. 

Schweielfaures KobalterydulCoSO, 
findet ſich als Kobaltoitriol, entſteht beim 
Löſen von Kobaltorybul in verdünnter 
Schwefelfäure und wirb bei der Entjilbe: 
rung nidel- und fobaltbaltigen Schwarz: 
kupfers mit Schmefelfäure erhalten. Es 
bildet farmefintote, Inftbeftändige Kriftalle 
mit 7 Molefülen Kriftallwaffer, ſchmeckt 
ſchwach ſtechend metallifch, wird beim Er: 
Bigen unter Wafferverluft blau und ift 
in höherer Temperatur fehr beftändig. 100 
Teile Waſſer löfen bet: 


30 238,3 Zeile | 859 46,3 Teile 
10 305 » | 449 504 a 
20 34 « 500 553 = 


240 38,9 “ 609 80,4 a 
2P 400 ⸗ 700 65,7 ⸗ 


twafierfreied Salz. In Alkohol ift es un 
löslich. Man benubt ſ. K. zur Darftel- 
lung anbdrer Kobaltpräparate und zum 
Überziehen andrer Metalle mit Kobalt 
(Verkobalten). 


Schwefelſaures Kupferoryd, ſ. v. w. 
Kupfervitriol. 

Schwefelſaure Magnefia MgSO, fin: 
bet fih mit 1 Molekül Kriſtallwaſſer 
als Kieferit in ben Staßfurter Abraum- 
landen und ebendajelbit in mehreren Dop- 
pelſalzen mit ſchwefelſaurem Kalk (Bol 
halit), ſchwefelſaurem Kali en , 
Chlorkalium und Chlormagneſium (Kai: 
nit) xc., ferner als Auswitterung und ge- 
löſt in Quell⸗, Fluß: und Meerwaifer, 
namentlich in bein fogen. Bitterwäflern. 
Diele letztern verdanken ihren Gehalt an 
ſchwefelſaurer Magnefia ber Einwirkung 
von Gips (ſchwefelſaurem Kalf)auf bie in 
Dolomiten enthaltene kohlenfaure Mag: 
nefia. In Saidſchütz, Sedlitz, Püllna 
gräbt man Gruben in den Wergel, in 
welchen fi) das Bitterwaiier anfammelt; 
je länger e8 barin veriveilt, um fo reiche 
baltiger wirb es, indem ber aus dem Mer: 

el nelöfte Gips nach und nach die eben- 
—28 dem Mergel enthaltene kohlenſaure 
Magneſia zerſetzt. Aus Dolomit, welcher 
aus —— Kalk und kohlenſaurer 
Magneſia in wechſelnden Verhältniſſen 
beſteht, wird ſ. M. in verſchiedener Weiſe 
dargeſtellt. Das Geſtein wird z. B. im 
Kalkofen geglüht, bis die Kohlenſäure 
pollitänbig ausgetrieben iſt, worauf man 
durch —82 mit Waſſer oder durch Be⸗ 
handeln mit Salzſäure den Kall entfernt. 
Solange noch Kalt zugegen iſt, wird von 
ber Salzſaure nur dieſer angegriffen, wäh⸗ 
rend die Magneſia zurückbleibt und nach 
dem Auswaſchen in Schwefelſäure gelöft 
werden kann. Sehr viel |. M. gewinnt 
man auch aus Murterlaugen bed Meer: 
waſſers und der Salinen, indem man die⸗ 
jelben mit Kalkmilch verfegt und dadurch 
aus dem Chlormagneſium Magnelia abs 
ſcheidet, welche in Schwefelſäure gelöft 
wird. Als Nebenprodukt erhält man 
ſ. M. in der Mineralwaſſerfabrikation bei 
der Darſtellung von Kohlenfiure aus 
Magneſit (koplenfanrer Magnefia) und 
Schwefelſaure. Alle ältern Darſtellungs⸗ 
methoden ber ſchwefelſauren Magneſia 
haben inbes feit ber Ausnuzung ber Staß- 
furter Abraumſalze an Bedeutung jehr 
verloren, indem man in dem Kieferit 
Binreitende Mengen ven ſchweſelſaurer 
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Magneſia gewinnt, welche entweber bireft 
benugt oder leicht in geeignete Form ge: 
kracht werben kann. Derielbe ift in Waſ⸗ 
fer febr ſchwer lönlich, und wenn man ibn 
als feines Pulver, wie er bei der Berar- 
beitung der Abraumfalze gewonnen wird, 
feucht in Formen brüdt, fo erftarrt er 
darin zu einer fleinartinen Mafje, indem 
er, ähnlich wie gebrannter Gips, Waſſer 
bindet. Diefe Kieferitfteine werden 
geglüht und gemahlen, worauf man bad 
Pulver unter Einleiten von Dampf in 
heißem Waſſer löft und bie Löſung kriftal: 
lifieren läͤßt. Die Kriftalle werden mit 
Taltem Waſſer gewaſchen und bei einer 
Temperatur von höchſtens 30° getrocknet. 

Die gewöhnliche friftallifierte f. M. 
bes Handels (Bitterfa 3, engliiches, 
Seidliker, Saidſchützer, Epfomer 
Salz) bildet farbloſe Kriftalle mit 7 Mo: 
lekülen Sriftallmafler vom ſpez. Gew. 
1,885, ſchmeckt unangenehm ſalzig bitter, 
Töft fich leicht in Waffer, nicht in Alkohol, 
und zwar löſen 100 Teile Waſſer bei 0° 
53,s, bei mittlerer Temperatur 125 Zeile 
Bitterfalz. Den Gehalt der Köfungen von 
ver schiedenen ſpezifiſchen Gewicht zeigt fol: 


gende Tabelle: 
Projent | Epenififceh 
Bitterfalz | Gewicht 


_ Brogent Spezifiiches 
Vitterfalz | Gewicht 


5 1,024 35 | Lıs 
6 1,039 23 1,148 
7 1,034 30 1,186 
8 1,089 35 1,188 
9 1,044 38 1,190 
10 1,049 38 1,202 
15 1,075 39 1,208 
20 l,ıvı 40 1,914 


Bitterfalz vermittert leicht in warmer, trock⸗ 
ner Luft, inden es zu weißen Pulver 
zerfollt, ſchmilzt beim Erbigen in feinem 
Kriftallwafler, verliert unter 150° 6 Do: 
lefüte desfelben und wirb bei 200° maf: 
ferfret. 

Man benupt |. M. zur Darftellung 
von fohlenfaurer Magnefia und andern 
Mannefiapräparaten, zur Scheidung bes 
Kunkelrübenſafts, jur Zerſetzung des 
Chlorkalks in der Bleicherei, zu konſtan⸗ 
ten galvaniſchen Batterien in der Tele: 
graphie, zum Färben mit Anilinfarben, 


Schwefelfaures Natron. 


welche dann beffer ber Seife widerſtehen 
zum Appretieren baumwollener Gewebe, 
auf welche man fobhlınfaure Magne ſia 
niederfchlägt, zur Daritellung von Eis⸗ 
papier, ſchwefelſaurem Kali, ivefelfau- 
vem Natron, Berntanentweiß, Alaun, rau: 
chender Schweieliäure ober Schweiel ſaͤu re⸗ 
anhydrid und einer ſteinartigen Maſſe (val. 
Zement), als Dünger für Klee, als Flam⸗ 
menſchutzmittel, in der Medizin ꝛc. Kür 
viele diefer Zwecke kann bireft der Kieferit 
ftatt des Bitterſalzes benupt werben. 
Schweielfaured Ratren Na,SO, fin: 
det ſich ald Zhenarbit und Mirabilit, auch 
in Form einiger Doppelfelhe (mit ſchwefel⸗ 
fauren Kalt und fchwefelfuurer Magne⸗ 
fin) und gelöft in vielen Mineralwäſſern, 
in ben meiften Salzfolen und im Meer: 
wafler. Es wirb in großen Mengen in 
der Sobaiabrifation (f. Soda) and Koch: 
falz (Eblornatrium) dargeftellt, indem 
man dasſelbe mit Schwefelfäure ober mit 
ſchwefliger Säure, Waſſerdampf und Luft 
behandelt. Das fo gewonnen: Salz (Sul: 
fat) wird dann durch Schmelzen mit Kalt 
und Kohle in Soda übergeführt. Als Ne⸗ 
benprooduft erhält man |. N. bei ber Dar: 
ftelung von Salpeterfäure aus falpeter- 
faurem Natrou und Schwefelfäure, ferner 
bei der Darſtellung von reiner Salzfäure 
aus Kochſalz (Ehlornatrium) und Schwe⸗ 
feliäure oder von Salmiak aus Kochſalz 
und ſchwefelſaurem Ammoniak, auch bei 
der Ultramarinfabrikation, bei der Dar⸗ 
ſtellung von Unterjalpeterfäure durch Er⸗ 
hitzen von ſalpeterſaurem Natron mit 
ihwefelfaurer Magneſia fürdie Schwefel: 
fäurefabrifation. Mebrfach hat man ver: 
ſucht, |. N. aus Kochſalz mit Hilfe eines 
Schwefelfäurefalzes darzuftellen, fo na⸗ 
mentlich aus der Mutterlauge ded Meer: 
waffers und der Salinen, durch Um⸗ 
feßung ber darin enthaltenen ſchwefelſau⸗ 
ren Magneſia mit bem Kochſalz bei Win⸗ 
terfälte ober bei durch eine Eismaſchine 
erniebrigter Temperatur. In biefer Weife 
wird auch ber Kielerit ber Staffurter Ab: 
raumſalze auf |. R. verarbeitet. Schwefel: 
fiefe (am beiten kupfer⸗, Blei» und ſilberhal⸗ 
tige) werden mit Kochfalz unter Juführung 
von getrodneter Luft geröftet. Dabei ent: 
widelt fi Chlor, welches zur Chlorkalk⸗ 
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fabrifation benußt werben Tann, aus bem | waflerfreies Salz unb bei 103,5, bem 
Röftgut wird ſ. N. durch Waſſer auſsgezogen, Siedepuntt ber gnefättigten Löſung, 42,2 
ben Rückſtand aber verarbeitet man auf | Teile. Das Glauberſalz verwittert an ber 
Kupfer, Blei oder Silber. Wird Kieferit Ä Luft, ſchmilzt bei 33° im Kriſtallwaſſer, 
(ſchwefelſaure Magneſia) mit Kochſalz ge: | wird bei ſiärkerm Erhitzen waſſerfrei und 
glüht, fo entwickelt ſich Salzſäure, und es ſchmilzt jum zweitenmal bei Rotylut. 
entfteht ein Gemenge von Ihhweielfauren | Dean benupt |. N. zur Daritellung von 
Natron und Magnefia, aus welchem Waf: | Soba, Glas, Ultramarin, Wafferglas, 
fer das erſtere auszieht. Um das fchwefel: | Antimon, in der Färberei und ale Abführ⸗ 
faure Natron vollfommen eifenfrei zu | mittel. Es wurbe 1658 von Slauber ents 
erhalten, wird bie Röfung mit Kr be: | dedit, 1767 aus Kriebrihshaller Bitter: 
banbelt, welcher das Eifen als Eifenoryb: | waſſer im großen dargeftellt und gewann 
hydrat fällt. Das Friftallifierte ſchweſel⸗ | erhöhte Bedeutung feit ber Entwidelung 
jaure Natron enthält 56 Broz. Kriftall- | ber Sodafabrifation unb ber Benukung 
waſſer Es ſchmilzt bei 33° und fegt bei zur Glasfabrikation. England produzier 
ftärferm Erhitzen waſſerfreies Salz ab. | jährlich 10 Mill. Jr. Sulfat, von welchen 
Sopdafabrifation und 26 








Diefe Entwäfferung iſt aber eine fehr lä⸗ 


ftige und foftipielige Operation und wirb 
leichter erreicht, wenn man das Salz in 
einem Gefäß mit Dampficdhlange und 
Rührwerk fchmelzt, auf 50° erbigt und 
mit 16 — N Proz. Kochſalz mifcht. ve 
teres bemäcdhtigt fih dann bes Kriftall- 
waſſers und 1öft fich in beinfelben, wäh: 
rend ſich wajjerfreies |. N. ausfcheidet, von 
welhem man bie Salzlöfung durch eine 
Seihevorrichtung, einen Nutichapparat 
oder auf der Zentrifugalmaſchine trennt. 
Man erhält YO Proz. des fchwefelfauren 
Natrons als wafierfreies 
Verarbeitung von Braunkohlen und Torfs 
teer werben aroße Mengen Natronlauge 
und Schwefelfäure ala Reinigungsmittel 
benutzt, bie man ſchließlich auf |. N. ver: 
arbeiten kann. 

S. N. bildet farblofe wafjerfreie Kri- 
ftalle, wenn man eine gefättigte Löſung 
bei etwa 35° eindampft; fühlt man aber 
eine bei 33" gefättigte Löſung ab, jo ent- 
ſtehen Kriftalle mit 10 Molekülen Kriftall- 
wafier, welche das Glauber ſalz des Han⸗ 
dels bilden. Dieſe haben das ſpez. Gew. 


1,47, ſchmecken kühlend, ſalzig, bitter und 


löſen ſich leicht und unter ſtarker Tempe: 


60 Proz. in der 
Proz. zur Darftellung von Glas benupt 
werben. 

Zweifahfchwefelfaures Natron 


| (jaures fchwefelfaures Natron) 


aSO, wird erhalten, wenn man gleigge 
Moleküle Schwefelfäure und f. N. im 
Waſſer löſt und die Köfung in der Wärme 
verdunften läßt. Als Nebenprobuft er: 
gilt man e8 bei der Darftellung von 

alpeterfäure aus Natronialpeter und 
Schwefelfäure. Es friftallifiert über 50° 
waſſerfrei, bei nieberer Temperatur mit 


Salz. Bei der | 1 Molekül Kriftallivafler und wird, mit 


hlormagnefiumbaltigem Abraumfalz ge: 


| mifcht, zur Entzintung des Bleis (nach der 
Entſilberung desſelben durch Zinf) benußt. 


Bei ſtärkerm Erhitzen verliert das Salz 
Waſſer und verwandelt ſich in pyro⸗ 
ſchwefelſauresRatronNa,S.O, wel: 
ches in noch höherer Temperatur in ſ. N. 
und Schweieljäureanhybrid SO, zerfällt. 
Daher benust man faures |. N. zur Dar⸗ 
ftellung von rauchender Schwefelfäure und 


| Sy elfäureandybribd. 
ch 


wefelſaures Nickeloxydul Niso. 
ndet ſich als Nickelvitriol und wird durch 
öſen von Nickeloxydul, Nickeloxydul⸗ 


raturerniebrigung in Waſſer, nicht in Als bybrat oder kohlenſaurem Nidelorybul 


kohol. 100 Zeile Waſſer Iöfen bei: 


00 503 Zeile 50% 46,7 Zeile 
10 900 = 60 453 = 

200 19840 + 700 44 = 

3° 40,00 ⸗ 80° 43,7 

840 55,00 = 0° 431 

400 48,00 ⸗ 1000 42,5 


in Schwefelfäure ober durch Löſen von 
metalliihem Nidel in Schwefelläure un: 
ter Zufaß von etwas Salpeterjäure bare 
neitellt. Man löſt anch Nidel in Salpeter: 
fäure, fällt aus der Löfung das Kupfer 
dur Eifen, oxydiert letzteres durch Ein- 
leiten von Chlor, verdampft bie Löſung 
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mit Schwefelſäure zur Trockne, loſt ben 
Rückſtand in Waſſer, reinigt die Löſung 
von Eifen und Arien durch kohlenfauren 
Baryt, filtriert und verbampit zur Kri⸗ 
ftallifation. Das Eifen kann man aud 
durch Digerieren mit etwas kohlenſaurem 
Nickeloxydul oder Eohlenfaurem Natron 
abſcheiden. 

S. N. bildet bei 15— 20° dunkel ſmaragd⸗ 
grüne, verwitternde Kriſtalle mit 7, bei 
etwas höherer Temperatur beftänbigere, 
bläulihgrüne Kriftalle mit 6 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, wird bei 230° waflerfrei 
und gelb und erträgt hohe Temperaturen 
un Zerfeßung. 100 Zeile Waſſer Id- 
en bei: 





2 304 Teile 49,1 Teile 
160 374 ⸗ 500 520 ⸗ 
20 38,7 » 530 544 . 
290 410 ⸗ 6 578» 
310 45,3 70 619 » 


wafferfreies Salz. In Alfobol ift e8 un: 
lösiih. Gießt man eine konzentrierte, 
heiße faure Löſung von ſchwefelſaurem 
Nickeloxydul in eine Löfung von ſchwefel⸗ 
faurem Ammoniaf, fo entftebt ſchwe— 
felfaures Nidelorybulammoniaf 
(NH,)sSO, + NiSO, + 6H,0, welches 
ſich als Kriſtallbrei abſcheidet. Man wäſcht 
dieſen mit kaltem Waſſer, löſt das Salz 
in kechendem Waſſer, neutraliſiert die Lö⸗ 
ſung genau mit Ammoniak und läßt kri⸗ 
ſtalliſieren. Das Salz bildet dunkelblaue, 
in Waſſer, nicht in Alkohol lösliche Kri⸗ 
ſtalle und dient zum Vernickeln und zum 
Schwarzfärben von Zink und Meſſing. 
Schwefelſaures SQuedfilberoryd 
HgSO, wird erhalten, indem mıan 5 Teile 
Duedjilber mit 6 Teilen Tonzentrierter 
Schwefelfänre in einer Metorte oder in 
einem verſchloſſenen, mit Gasableitungs⸗ 
rohr verſehenen gußeifernen Keflel erhikt, 
ſolange ſich noch ſchweflige Säure ent⸗ 
wickelt, welche in Sodaldſung oder in 
einen Schornſtein geleitet wird. Die Ope⸗ 
ration iſt vollendet, wenn ſich eine Probe 
ber Salzmaſſe in Kochſalzlöſung ohne Trü⸗ 
bung loͤſt. Es bildet farbloſe Kriſtalle, 
ſchmeckt ſtark metalliſch, iſt ſehr giftig, 
zerſetzt ſich bei Rotglut und gibt mit viel 
Waſſer ein gelbes baſiſches Sal; (Mine: 
ralturpeth), welches ſchon von ben Al- 
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himiften mebizinifch benußt ward. S Q. 
dient zur Darftellung von Quedfilber- 
chlorid und Kalomel, mit Kochſalz gemischt 
zum Ausziehen von Gold und Silber aus 
geröfteten Kiejen. Man bigeriertdas Röſi⸗ 
gut mit einer Löſung von ſchwefe lſaurem 
Duedfilberorgd und Kochſalz und fügt 
dann Eiſen hinzu, fo daß metallifched 
Duedfilber ausgeichieben wird, welches 
das Golb und Silber aufnimmt. Wird 
Fonzentrierte Schwefelfäure mit überfchüf- 
jigem Quedfilber gelinb erwärmt, fo ent⸗ 
tebt Ichwefelfaures Quedfilber: 
orydul Hg,SO, als weiße friftallinifche 
Maſſe, welche in Waſſer ziemlich ſchwer 
löslich iſt, durch Licht zerſetzt wird und ſich 
nahezu unzerſetzt ſublimieren läßt. Cs 
dient zu galvaniſchen Batterien. 

Schwefelſaure Thonerde Al,(SO,), 
findet ſich als Keramohalit und in mehre⸗ 
ren Doppelſalzen mit ſchwefelſaurem Kali 
(Alaun, Alunit ꝛ⁊c.). Sie wird am rein⸗ 
ſten erhalten, wenn man das aus Baurit 
oder Kryolith erhaltene Thonerdenatron 
mit Kohlenſäure zerſetzt, die ausgeſchie⸗ 
dene Ierd ausiwälcht und in Schwefel⸗ 
fäure löfl. Man kocht die Thonerbe im 
fupfernen Keffel mit Schwefelfäure, er: 
bält die Löfung durch cinen Überfhuß von 
Thonerde neutral, läßt abfegen und ver: 
dampft die Flare Klüffigfeit in bleiernen 
oder fupfernen Gefäßen, bis eine Probe 
beim Erfalten hart wie Glas und alaba= 
jterartig burchicdeinend wird. Das in ku⸗ 
pferne Formen gefüllte Salz bildet dann 
eine ftrahlig= kriftallinifche Maffe, welche 
etwa 50—51 Bro. f. T. und 47 — 47,5 
Proz. Waſſer, außerdem etwas ſchwejel⸗ 
ſaures Natron enthält. Ein weniger dich⸗ 
tes und in Waſſer ſchneller lösliches Pro⸗ 
dukt wird erhalten, wenn man ſeuchte 
Thonerde direkt mit der erforderlichen 
Menge konzentrierter Schwefeljäure zu⸗ 
ſammenbringt. 

Man erbigt auch geglühten und fein ge⸗ 
mablenen, möglichſt falf- und eifenfreien 
Porzellanthon (fiefeljaure Thonerbe) mit 
Schweielfäure (Kammerfäure), verbiinnt 
die Maſſe mit Wafler, ziebt die Mare Lö⸗ 
fung der jchweiellauren Thonerde von ber 
außgefchiedenen Kiefelfäure ab, verdanıp t, 
klärt fie noch einmal durch Abſetzen, ver: 


Schwefelfaures Zinkoxyd — Schwefelwaſſerſtoff. 


bampft fie weiter zu gehöriger Konfiftenz 
und gießt fie in Formen, in welchen das 
Salz zu farblojen Tafeln erflarrt. Ent: 
hielt der Thon Eifen, und fol ein eifen: 
freies Produkt baraeflellt werben, fo ver: 
fegt man bie Löfung mit Blutlaugenfalz, 
durch welches bag Eiſen als Berliner Blau 
abyefchieden wird. Bisweilen verdampft 
man auch bie aus bem Thon erhaltene 
Miſchung von Kiefelläure mit ſchwefel⸗ 
ſaurer Thonerbe und benußt bies Fabri⸗ 
fat (Alaunkuchen) bei ber Darftellung 
geringer Bapierjorten. Granulierte Eifen- 
bohofenfchladen werden in einem mit 
Wafferverfchluß und Rührwerk verſehe⸗ 
nen Faß durch Salziäure zerfeßt und das 
babei fich entwidelnde Schwefelmwailerftoff: 
a3 in ein mit Waffer gefülltes Gefäß ge⸗ 
eitet. Aus der Löſung fällt man durch 
fohlenfauren Kalt Thonerde und Kieſel⸗ 
jüure, worauf man ben Niederfchlag mit 
dem Schmwefelmafjeritoffenthaltenden Waſ⸗ 
jer ausmwäfcht, die nicht zerſetzten Stüde 
von fohlenfaurem Kalt abjcheibet und die 
Thonerde in Schwefelfäure löft. Die hier: 
bei und bei ber Verarbeitung von Por: 
zellanthon erhaltene Kiefelläurewirb zur 
Darftellung von Glas, Porzellan und 
Waſſerglas benutzt. Aus Alaun kann 
man fehr reine f. T. erhalten, wenn man 
in bie Yöfung besfelben Ammoniak (aus 
Gaswaſſer und Kalk entwidelt) leitet und 
bie abgejchiebene Thonerde nach dem Aus- 
wafcen in Schweielfäure löſt. Die von 
ber Thonerbe getrennte Jlüffigfeit enthält 
ee Ammoniaf oder eine Mi: 
ſchung von dieſem mit Schwefelfaurem Kali 
und wird zur Darfielung von Dungjalz 
verwertet. 
©. T. friftallifiert Schwer und bildet 
farblofe Kriftalle mit 18 Molekülen Kri- 
ſtallwaſſer, ſchmeckt ſüßlich zufammen- 
ziehend, löſt ſich in Teilen Waſſer, kaum 
in Alkohol, reagiert ſauer und löſt Zink. 
Beim Erhitzen ſchmilzt ſie, bläht ſich ſtark 
auf und hinterläßt waſſerfreies Salz, wel⸗ 
ches ſich langſam in Waſſer löſt und bei 
höherer Temperatur in Thonerde und 
Schwefelfäure zerfällt. In konzentrierten 
Löfungen von ſchwefelſaurer Thonerde er: 
zeugt Ichweielfaures Kali einen Nieder: 
ihlag von Alaun. Im Handel erfcheint 
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bief. T. (fonzentrierter, Falifreier, 
löslicher Alaun, Aluminat) in bar: 
ten, weißen, durchſchimmernden Stüden, 
Tafeln ober Blöden und wirb meift wie 
Alaun benugt. Im Alan, einem Dop: 
pelfalz von fchwefelfaurer Thonerde und 
ihwefelfaurem Kali (oder ſchwefelſaurem 
AmmoniaP), ift bie f. T. der wirkſame 
Beftanbteil, und man würbe biefelbe ftets 
angewendet haben, wenn nicht_ihre große 
Löslichkeit in Waſſer und die Schwierig: 
keit, fie Friftallifiert zu erhalten, ihre Dar: 
ftellung in hinreichend reinem Zuſtand er: 
ſchwerten. Namentlich gelingt es viel Teich: 
ter, den gut Eriftalliiierenden Alaun eifen: 
frei zu erhalten, als die |. X. Seitdem 
man aber in neuerer Zeit aus ber reinen 
Kryolith⸗ oder Bauritthonerbe eine reine 
1. T. darſtellt, hat biefelbe für die Technif 
ſchnell an Bedeutung gewonnen. 

Schwefelſaures Zintoryd, |. v. w. 
Zinkoitriol. 

Schwefelſaͤure, waſſerfreie, ſ. v. w. 
Schwefelſaureanhydrid. 

Schwefeltrioxyd, ſ. v. w. Schwefel⸗ 
ſaͤureanhydrid. 

Schwefelwaſſerſtoff (Waſſerſtoff⸗ 
ſulfid) H,S, ein farbloſes Gas, ent⸗ 
ſtrömt in vulkaniſchen Gegenden dem Bo⸗ 
den, tritt überall auf, wo organiſche Stoffe 
faulen, 3. B. beim Flachsröſten, in Ger: 
bereien, Abtrittägruden, Stärfemehl- und 
Darmfaitenfabrifen, in Abzugskanälen 
großer Städte, in Kerrochenfiedereien zc., 
und findet fi auch geldft in manchen Mi: 
neralwäflern (Schwefelwäffern). ©. tritt 
ferner bei der trocknen Deftillation ſchwe⸗ 
felfieghaltiger organifcher Subitanzen auf 
und findet ih daher imLeuchtgas aus ſchwe⸗ 
felfieshaltiger Steinfohle. Mehrfach erhält 
man ©. in hemiichen Fabriken als Neben: 
produft, und muß bann Auf feine Beleiti- 
gung bedacht fein entweder durch Anwen: 
dung von Abforptionsmitteln (Aszkalk, 
Lamingſcher Mafje) oder durch Einleiten 
bed Gaſes in eine Feuerung, um ed zu 
ichwefliger Siure und Waſſer zu ver: 
brennen. 

Zur Darftellumg übergiekt man 

röblich zerfleinerte® Schwefeleiſen mit 
Schmwejelfüure, welche mit 3—4 Teilen 
Waſſer verdünnt wurde. Dis Gas ent: 


*s 
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weicht, und man erhält ald Nebenprobuft 
eine jehr reine Köfung von ſchwejelſaurem 
Eiſenoxydul. Statt der Schwefelfäure ift 
auch Salzfäiure anwendbar, boch ifl bag 
hierbei entftehende Eifenchlorür weniger 
gut zu verwerten. Das Schwefeleiſen er: 
hält man durch allmähliches Eintragen 
eined innigen Gemenges von 30 Teilen 
Eifenfeile und 21 Teilen Schwefelblumen 
in einen rotglühenben heſſiſchen Tiegel, 
wobei man einen neuen Zujat immer 
dann erjt wieder gibt, wenn bie vorher: 
gehenbe Portion unter Erglüben in 
chwefeleifen übergegangen if. Dan 
"ann auch in einen am Boden durchlö⸗ 
cherten Ziegel Schmiebeeifen weißglühend 
machen und von Zeit zu zeit gepulver: 
ten Schwefel aufwerfen. Das gebildite 
Schweieleilen fließt durch ein Loch am 
Boden des Tiegeld ab. Im großen erhält 
man Schwefeleifen, indem man Schwe: 
felfied mit Kupfererzichladen fchmelzt, wo: 
bei ber Schwefelfies feinen Überſchuß an 
Schwefel an das Eifen ber Schladen ab: 
gibt und Einfachfchwefeleifen mit 2 Proz. 
Kupfer erhalten wird. Beim Pehandeln 
dieſes Schweſeleiſens mit verbünnter 
Schwefelſäure bleibt Schwefelkupfer un⸗ 
zerſetzt zurück. Auch manche an Schwefel⸗ 
eiſen reiche Leche der Blei⸗ und Kupfer⸗ 
hütten laſſen ſich auf S. verwerten. In 
Freiberg ſchmelzt man Schwefelkies mit 
geröſtetem Schwefelkies, Abbränden von 
der Schwefelarſenſublimation und Blei⸗ 
ihladen. Auch durch Jerſetzung von Soda⸗ 
rückſtänden mit Salzjäure und durch 
trodne Deftillation von Brennftoffen, in⸗ 
bem man bie gasförmigen Deftillations: 
probufte über glühenden, Schwefeldämpfe 
entlaffenden Schwefelkies leitet, wird ©. 
bargeftellt. Sehr reinen ©. erhält man 
durch Erwärmen'von gepulvertem Schwe- 
felantimon (Oraufpießglanz) mit Salz- 
fäure und Wafchen des Gaſes zur Reinis 
sung von Salzfäure und Chlorantimon. 
. bildet ein farblojesg Gas vom ſpez. 
Gew. 1,19, riecht höchſt wiberlich erftidend, 
ſchmeckt ſüßlich und wird durcheinen Drud 
von 17 Atmofphären zu einer Ten 
Juaſtgeeit verdichtet. 1 Volumen Waſſer 
ft bei 00 4,37, bei 15° 3,93 Volumen ©. 
(Schwefelwafferftoffwaffer). ©. ift 


Schwejelmafjeritoff. 


fehr giftig, erzeugt Bewußtlofigfeit und 
führt Erftidung herbei. Ein Hund ſtirbe 
in Luft, welche "/soo Bolumen ©. entbält. 
Bei plöglihem Einatmen von viel Gas 
ftürzen die Arbeiter oft plöglich zu Boden 
und jterben, wenn jie nicht fchnell in reine 
Luft gebracht und mit falteın Waſſer be⸗ 
— werden. In Räumen, welche viel 
S. enthalten, muß man das Gas durch 
Einſpritzen von wäſſeriger ſchwefliger 
Säure, Chlorwaſſer oder Löſungen von 
Chlorfalf, übermanganfaurem Alkali, 
Gifenvitriol, Mangandılorür x. jerfiören. 
©. ift höchſt entzundlih und verbrennt 
mit blauer Flamme zu fchweiliger Säure 
und Waſſer; mit Luft gemifcht, erplodiert 
es bei Anmäberung einer Flamme. In 
der wäſſerigen Löſung zerfeßt es ih an 
der Luft in Waſſer und Schwefel. Es ver: 
bindet ſich direft mit vielen Metallen, Die 
daher in [chwefelmaflerfioffhaltiger Luft 
unter Bildung von Schwefelmetallen au⸗ 
laufen; auch viele Metalloryde und Die: 
tallfalze werben durch S. unter Bildung 
von Schweielmetallen zerjeht, und da letz⸗ 
tere unlöslich find, fo kann S. benußt 
werden, um Metalle aus Löfungen abzu- 
ſcheiden. Mit fchwefliger Säure bildet S. 
bei Gegenwart von Waſſer Schwefel und 
Waſſer. Tiefe Reaktion verläuft aber nur 
bei Öegeniwart einer Ehlorcalciumlöfung 
sun glatt. 
an benukt ©. zur Reinigung ber 
Schwefelfäure von Blei und Arjen, wobei 
auch in ber Säure enthaltene ſchweflige 
Säure und Stidftofforgde zeriegt werben, 
ferner zur Gewinnung von Kupfer, wel⸗ 
ches als Schmefelfupfer gefällt wirb, zur 
Darftellung von Zinnober und Antimon- 
jinnober, zum Überziehen ber Zündholz⸗ 
öpfchen mit einer metalliich glänzenben 
Haut von Schwefelblei, als Antichlor, 
gut Daritellung von Schwefelammonium, 
n ber chemiſchen Analyfe und in Form 
von Mineralwäſſern als Arzneimittel, 
Das bei gewillen Induftriezweigen reiche 
ih auftretende Schwefelwaflerftofigas 
wird häufig verbrannt, um bie hierbei 
entſtehende ree Säure zur Fabri⸗ 
fation von Schwefclfäure zu verwerten; 
auch verbrennt man nur die Hälfte bes 
Schwefelwaſſerſtoffs und benutzt bie hier: 
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bei entftehende fchiweflige Säure zur Zer: 
feßung des übrigen Schwefelwaſſerſtoffs, 
fo daß man den aefanıten Schwefel erbält. 
Schwefelwaſſerſtoffammoniak, ſ.v. w. 
Ammoninmfulibydrat. 
SäwefelwafierftoffsSchweielammes 
ninm, f. v. w. Ammoniumſulfhydrat. 
Stchwefelzinn, |. v. w. Zinnfulfib. 
Schweflige Saure (Schweflig⸗ 
ſftureanhydrid, Schwefeldioxyd) 
80, entſtrömt manchen Vulkanen und 
entſteht beim Verbrennen von Schwefel 
und beim Erhitzen der Schwefelmetalle 
(Glanze, Kieſe, Blenden) an der Luft. 
Daher entweicht ſ. S. in großer Menge 
beim Röſten ſchwefelhaltiger Erze und bei 
der Darſtellung des Ultramarins und des 
Glauberſalzglaſes; ebenſo findet ſie ſich 
in den Verbrennungsgaſen ber Braun— 
und Steinfohlen, welche in ber Regel 
Schwefeleiſen (Schwefelfieg) entbalten. 
Schwefelfäuredampf und mande Schwe: 
felfäurefalze zerſetzen fich in hoher Tem: 
peratur unter Bildung von ſchwefliger 
Säure. Auch beim Erbiken von Schiwe: 
felfüure mit orydierbaren Körpern wirb 
diefelbe zu ſchwefliger Säure reduziert. 
Man ftellt |. S. für technifche ee 
bar buch Verbrennen von Schwefel an 
der Luft oder durch Nöften von Schwefel: 
fies. Auch verivertet man in neuerer Zeit 
allgemein die |. S., welche beim Röſten 
von Kupferkies, Zinkblende ꝛc. ala Neben: 
produft auftritt. Bei ber Leuchtgasiabri⸗ 
kation tritt ber Schwefel ber Steinfohle 
als Schwefelivafleritoff auf und wirb vor 
der Lamingſchen Maſſe abjorbiert. Nach 
längerm Gebrauch enthält dieſe fehr viel 
bis 40 Proz.) Schwefel und liefert beim 
bigen an ber Luft reichlid |. S. Auch 
buch Erhiken von Braunftein, Kupfer: 
oxyd oder Eifenvitriol mit Schwefel wird 
ſ. ©. dargeftellt. Sie entftebt ferner beim 
Erhitzen von Kieferit (ſchwefelſaurer Mag⸗ 
neſia) mit Kohle. Erhitzt man ſchwefelſau⸗ 
res Zinkoxyd, ſo entweicht ein Gemiſch von 
ſchwefliger Säure und Sauerſtoff, und 
wenn man konzentrierte Schwefelfäure auf 
glühende pordfe eubflangen fließen läßt, fo 
wird fie in Waffer, |. ©. und Sauerftoff 
zerlegt. ©. ©. wird ald Nebenprobuft 
erhalten bei der Behandlung von Silber 
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ober Queckſilber mit konzentrierter Schwe⸗ 
felfäure und wird in fleinerm Maßr'ab 
dargeftellt, indem man Kupfer ober Kohle 
(Saͤgeſpäne, Hobelipäne) mit fonzentrier- 
ter Schwefelfäure erhitzt. Im letztern 
Fall erhält man ein Gemiſch von ſchwef⸗ 
liger Säure und Kohlenſäure. Vorteil⸗ 
haft erhitzt man Schwefel in einer eiſer⸗ 
nen Retorte auf 400° und läßt einen 
bünnen Strahl Schwefelfäure auf ben: 
jelben fließen. Die Säure wird babei 
reduziert, ber Schwefel orybiert, und es 
entweicht |. ©. mit Wafferdampf. Bon 
der Bildung der ſchwefligen Säure bei 
der Verbrennung des Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gaſes macht man bei ber Regeneration 
des Schwefels aus Sodarüidfländen Se: 
brauch. Kleine Mengen ſchwefliger Säure 
Tann man fehr bequem durdy Berbren- 
nen von Schwefelfobhlenftoff (in einer ei: 
gens dazu Tonftruierten Lampe) erzeugsu. 

©. ©. bildet ein farbloſes Gas vom 
ſpez. Gew. 2,11, riecht fauer, ftechend, er: 
ftidend und verdichtet ſich bei — 200 zu 
einer farblofen Flüffigkeit, welche bei —Q 
fiedet und an der Luft fehr fchnell unter 
Eriiedrigung der Temperatur auf —50° 
verdampft. In Waſſer iit |. ©. leicht lös⸗ 
lich, und zwar löſt 1 Volumen Waſſer bei 


@ 409 
79,19 39,97 18,77 Bolumen f. S. Den Ge: 


halt der Löſung, welche wie das Gas riecht 
und Schmeckt, ergibt folgende Tabelle, welche 
für die Temperatur von 15° gilt: 





Prozent | Spezifilhes | Prozent | Spezifiſches 
SO, Gewicht SO, | Bericht 
0,5 1.0038 5,5 1,0308 
1,0 1,0056 6,0 1,0328 
1,8 1,0085 6,5 1,0358 
2,0 1,0113 7,0 1,0377 
2,5 1,0141 7.5 1,0401 
8,0 1,0168 8,0 1,0426 
3,5 1,0194 8,5 1,0450 
4,0 1,0231 9,0 1,0474 
4,5 1,0248 9,5 1,0497 
5,0 1,0975 10,0 1,0620 


In Alkohol löſt fich ſ. S. noch reichlicher 
als in Waſſer, und auch in Glycerin löſt 
fie 10 in großer Menge. Sie ift nicht 
brenndar und unterhält nicht bie Ver: 
brennung; fie erträgt hohe Temperatu⸗ 
ren, nimmt in wäjjeriger Löſung begierig 
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Sauerftoff auf unb verwanbelt ſich baber 
an ber Luft ſchnell in Schwefelfüure, wäh: 
renb fievielen Salzen, der Salpeterfäure x. 
Sauerftoff entzieht. Sie wirft auch blei- 
chend, verhindert Kaulnisund Gärung und 
iſt den Pflanzen ungemein ſchädlich (Zerftö- 
rung ber Vegetation durch Hüttenraud)). 
Mit Bafen bildet fie Schwefligſäureſalze. 

Man benukt ſ. S. als Gas, in wäfe: 
tiger Löfung und in Form faurer Salze. 
Sie dient hauptſächlich zur Darftellung 
von Schwefelfäure, ald Antichlor in ber 
Bapierfabrilation, um das in bein ge 
bleichten Bapierzeug noch enthaltene Chlor 
unſchädlich zu machen, zur Bereitung von 
Krapppräparaten, unterichwefligfaurem 
und ſchwefelſaurem Natron und ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak, zum Aufſchließen von 
Alaunſchiefer, zum Srtrabieren von Ku: 
pfererzen, zur Reinigung mancher Eifen- 
erzevon phosphorfauren Salzen, zum fton= 
fervieren von eingemadyten Früchten, kom⸗ 
primierten Gemüſen, Hopfen, Bier, Wein, 
NRunfelrübenfaft, Fleiſch, zum Maifchen 
ber Kartoffeln und des Mais, als Desin- 
feftiongmittel, zum Bleichen von Seibe, 
Wolle, Badeſchwämmen, Federn, Keim, 
Darmjaiten, Korb» und Strobgefledt, 
Stärke, Robzuder, Malz, als Feuerlöſch⸗ 
mittel und gegen Hautkrankheiten. Das 
Auftreten von ſchwefliger Säure als Ne 
benprobuft bei tehnifhen Operationen 
wird oft ſehr läftig und wegen ber ver: 
berblichen Wirkung bes Gaſes auf die Ve- 
getation in manchen Fällen geradezu ver- 
bängnisvol. Man bat daher vielfach 
Vorkehrungen getroffen, um die aus Röft: 
öfen x. entweichende ſ. S. zu kondenſie⸗ 
ren, und in neuerer Zeit benubt man 
biefelbe ſehr allgemein zur Daritellung 
von Schwefelfäure (f. Hüttenrauch). Wo dies 
nicht möglich ift, baut man Türme, in 
welchen die Safe auffteigen, während Kalk: 
mild zu Tropfen verteilt wie ein Regen 
herabriefelt. Sehr vorteilhaft tft auch ein 
Kofsturm, in welchem Schwefelfäure von 
509 B. über Koks herabrinnt. Hier wirb 
namentlich auch die ber jchwefligen Säure 
in der Regel beigemengte Schweielfäure 
aut abforbiert und dadurch ein erheblicher 
Gewinn erzielt. Die fäurearmen Gafe 
kann man ſchließlich noch Durch einen Kalk: 


Schweflige Säure. 


turm leiten. Ein andrer Abforptionz- 
apparat ift mit Gifenabfällen gefüllt, über 
welche Waſſer fließt. Es entſteht eine Lö⸗ 
jung von Eiſenvitriol und unterſchweflig⸗ 
faurem Cifenorydul, welche verdampft 
wird. Dan benutt auch Kaften, in benen 
eine mit furzen Armen verfebene hölzerne 
Welle mit 200 Umbprebungen in ber Mi: 
nute rotiert unb dabei in ben Kaſten ent⸗ 
haltene Kalkmilch ftaubartig verteilt. Wer: 
den mehrere derartige Kaſten miteinander 
verbunden, fo erreidht man eine ſehr voll- 
ſtändige Abforption. Ein angefeuchtetes 
Gemenge von Zinforyd und baſiſch ſchwe⸗ 
felfaurem Zinforyd auf Hürden ausge 
breitet abforbiert ſ. S. ſehr energiih und 
wird beim Glühen mit Kohle in Muffeln 
wieder in ben urfprünglichen Zuftand zu⸗ 
rüdgeführt, während |. S. entweicht, die 
nun binreichend rein ift, um in Bleifam- 
mern geleitet werden zu können. In Af: 
finierwerfftätten entweicht au8 den Appa⸗ 
raten |. S. mit Luft und viel nebelartig 
verteilter Schwefelfäure gemiſcht. Dies 
Gas wird fehr gut abforbiert, wenn man 
es nit Hilfe eines Körtingſchen Gebläſes 
aus einen vielfach fein verteilten Rohr 
in Waffer leitet, welches Kupferpulver 
enthält. Letzteres wird dabei in Kupfer⸗ 
vitriol verwandelt, aber auch wenn es be⸗ 
reits vollitändig gelöft if, wirft die Ku⸗ 
pferitriollöfung an fich noch fehr ſtark 
abforbierend, indem das ſchwefelſaure Ku⸗ 
pferoxyd bie Übertragung des Sauerſtoffs 
auf bie ſ. S. bewirkt. Letztere reduziert 
bag fchwefelfaure Kupferoryd beftändig zu 
ichwefelfaurem Kupferorydul, und indem 
dieſes aus ber mit den ſauren Gafen ein 
geblafenen Luft fehr begierig Saueritoff 
aufnimmt, verwandelt es fich fofort wies 
der in Kupfervitriol. Die f. S. war ſchon 
im Altertum befannt. Homer erwähnt 
das Schwefeln, das Behandeln eines 
Körpers mit ſchwefliger Säure, und Bli- 
nius fpricht von dem Reinigen ber Gewebe 
durch 1. S. Range glaubte man, daß ſich 
beim Verbrennen von Schwefel Schwefel: 
fäure bilde, und erft Stahl zeigte, daß bie 
ſ. S. weniger Sauerfloff enthält als Schwe⸗ 
felfäure. Die größte Bedeutung gewann 
die ſ. S. durd ihre Verwendung zur 
Schmefelfäurefabrifation, 
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Schwefligſaurer Kalt CaSO, wird 
erhalten, wenn man 28 Teile gebrannten 
Kalk mit 18 Zeilen Waſſer löſcht, ben ge 
löfchten Kalk in Kammern auf Hürben 
ausbreitet oder in ein rotierenbes Faß 
bringt und fo lange fchweflige Säure bins 
auleitet, bis das Präparat ſtark nad 
ſchwefliger Säure riet. Es bildet ein 
Haßgelbes Friftallinifches Pulver mit zivei 
Molekülen Kriſtallwaſſer, löſt fid in wäf: 
jeriger fchwefliger Säure und kann aus 
diefer Löfung in Kriftallen erbalten mer: 
ben. Beim übergießen mit Salzſäure oder 
Schwefelfäure entwidelt |. K. fchweflige 
Säure, und beim Erhiten an ber Luff 
gebt er in ſchwefelſauren Kalk über. Eine 
Ydfung von ſchwefligſaurem Kalf wird er: 
halten, wenn man fohlenfauren Kalt in 
Waſſer verteilt und jchweflige Säure bid 
zur vollftändigen Zerſetzung hineinleitet. 
Der ſchwefligſaure Kalk, welcher 41 Proz. 
ſchweflige Säure enthält, verdient alle Be- 
achtung, weil er eine billige, haltbare und 
transportfühige Verbindung bildet, aus 
welcher ſtets leicht und ficher fchiveflige 
Säure für die verfchiebenften Zwecke ent: 
widelt werden fann. Man benust ihn 
namentlih auch als Zufag zu Bieren, 
welche trog rationeller Bereitung dem 
Sauerwerben ausgeſetzt find, außerdem 
auch zum Konfervieren bes Weins, als 
Antichlor, in der Zuderfabrifation und 
zur Darftellung von Holgcellulofe für bie 
Bapierfabrifation. 

Schwefligſaures Ratron Na,SO, 
entftebt bei Einwirkung von fehwefliger 
Säure auf Fohlenfaured Natron A 
und wird erhalten, indem man bie bur 
Röſten von Schwefelfies oder Zinfblende 
ober durch Verbrennen von Schwefel er: 
haltene ſchweflige Säure durch ein Glocken⸗ 
gebläſe auffaugt, in von Waſſer umſpül⸗ 


ten Röhren abkühlt und in möglichſt fei⸗ Cu(C 


nen Strahlen in Sobalöfung leitet. Man 
fann auch bie Säure in einen Bleikaſten 
mit mebreren Scheibewänben leiten, in 
welchem bie Sobaldjung dem Gasitrom 
entgegen berabftrömt. Die Flüſſigkeit 
fließt unten durch ein Überlauftohr ab, 
während das nicht abforbierte Gas am 
obern Ende des Kaftens in einen Behäl- 
ter trist, welcher auf einem Siebboben 


Kriftalle von Fohlenfaurem Natron ent: 
ält, bie ebenfalld eine durch ein Üüber- 
aufrohr abfliegende Löfung von ſchwef⸗ 
ligfaurem Natron geben. Läßt man bas 
Gas jo lange auf bie Sobalöfung ein- 
wirfen, als es noch abforbiert wird, fo 
entftebt faures ſchwefligſaures Na— 
tron NaHSO,, welches fi beim Erfal: 
ten ber Löſung in Fleinen, farblofen Kri- 
ftallen ausſcheidet, fauer reagiert, nad 
Iiweftiger Säure riecht und ſchmeckt, in 
Waſſer leicht, in Alkohol nicht löslich ift 
unb an ber Luft unter Berluft von ſchwef⸗ 
liger Säure leicht in fchwefelfaures Na⸗ 
tron übergeht. Wird die Löſung biefed 
Salzes mit fo viel Soba verfeßt, als zu 
ihrer Darftellung benutzt worden war, 7 
erhält man reines neutrales ſchwef—⸗ 
ligfaures Natron Na,SO,, weldes 
farblofe Kriftalle mit 7 Molefülen Kri: 
ſtallwaſſer bilbet, alfalifch reagiert, in 
Waſſer leicht, in Alkohol kaum löslich iſt, 
an der Luft verwittert und leicht in ſchwe⸗ 
felſaures Natron übergeht. Bei 150° wird 
es, ohrie zu ſchmelzen, wafferfrei. und bei 
höherer Temperatur zerießt es fich. 

Das ſaure Salz fommt als Leufogen 
in ten Handel und wird als Antichlor 
nad dem Bleihen von Gefpiniten und 
Geweben, Holzmafle, Bapierzeug, Stroh 
unb Lumpen, zum Konferdieren von Eis 
botter, Mein, Bier, Fleiſch, zum Bleichen 
und Wafchen der Wolle, zum Einquellen 
von Getreide, zur Darttellung einiger 
Aldehyde ꝛc., auch zur Darftellung von 
Jod und Holzcelulofe für die Bapierfabri= 
kation benutzt. 

Schweineſchmalz (Schweinefett), 
Schmalz. 


Schweinfurter Grün, ſchönſte grüne 
Kupferfarbe, eine Verbindung von arſe⸗ 
nigſaurem mit eſſigſaurem Kupferoxyd 
(C,H,0), 300048,0.), enthält 
58,65 Proz. arfenige Säure. Zur Dar 
ſtellung löft man 50 kg arjenige Säure 
in 750 kg Waſſer, mifcht zwei Drittel 
biefer Löfung heiß mit 35 kg Grünfpan 
in 250 kg Waſſer, läßt ruhig ftehen, fügt 
nach 2—3 Stunden den Reit ber Arſenik⸗ 
föfung zu, zieht nad) 24— 36 Stunben 
bie — ab, bringt den Niederſchlag 
auf leinene Tücher und trocknet ihn. Ein 


— 
‘ 
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ſchöneres S. ©. erhält man bei Anwen⸗ 
bung von 50 kg feiftallifiertem eſſigſau⸗ 
ven Kupferoryd (deftillierter Grünipan, 
daher deftillierte8 ©. G.). Man fann 
aud 100 Teile eflinfaured Kupferoryb 
durch eine Mildung von 136 Zeilen fri- 

tallifiertem eifigfauren Natron und 125 

eilen eifenireiem Kupfervitriol erfegen 
unb im übrigen wie nad) ber erften Me 
thobe verfahren. Oder man verjeßt bie 
Kupferoitriollöfung fo lange mit einer 
Köfung von effiglaurem Kalf, als noch ein 
Niederſchlag entfteht, von weichem bie ent⸗ 
ſtandene hung von eſſigſaurem Kupfer 
oryd abgegofien wirb, oder man zerſetzt 
ben effiginuren Kalt durch Fohtenlaures 
Natron, um eine Lofung von efiigfaurem 
Natron zu erhalten, ac. Das ©. ©. fällt 
um fo grobförniger, friftallinifcher und 
dunfler aus, je langiamer e8 jih bil 
bete; beim Zerreiben aber nimmt e& ſiets 
bie Farbe bes fchnel erzeugten Präparate 
an, welches weniger Friftallinifch ift. Die 
Darftcllung des Scweiturter Grüns ift 
auch bei größter Borficht mit Gefahren ver⸗ 
nüpft und ruft bei längerer Ausübung 
fets Kranfheiten hervor. Ebenſo iſt bie 
Verwendung des Schweinfurter Grüns 
‚gefährlich, wenn es ftaubjörmigeingeatmet 
werden kann, direft mit der Haut in Bes 
tührung fommt, oder in feuchten Räumen, 
in welchen es arjenbaltige Gafe entwidelt. 
Man benupt ©. ©. al DI: und Wafler- 
forbe;e bett in DI mit Sefoners, id, 





net al ft und 
Licht ift vird es 
durch € nt und 
durch A wird 
es mit r, oder 
Chromg hlreiche 

awieder 





Material zum Zeil felbft einer unvolls 
Rändigen Berbrennung unterliegt- und 
dabuch bie erforberfiche hohe Temperatur 
Hervorbringt. Man fämelt namentlich, 


harzreiches Holz zur Teer⸗ und Rußge⸗ 





Schwelen — Seife. 


winnung, auch Braunkohle zur Gewin ⸗ 
nung von Teer, welcher auf Mineraldle 
und Baraffin verarbeitet wirb. 
Schweitohle, i. Brauntopte. 
Säwellbeize, 1. Leder, 6. 460. 
eameriawar, f. Bärberi, 6. 857. 
Ecifarin, j. Holz, tünftlies. 
Scattd Zement, j. Zement. 
Scrubber, j. Zeußtgas, 6. a7. 
Sebum, Salg. 
Geeretage, |. Salpeterfaures Quedfilben 
orydul 
Sedanſchwarz, HEtbeufichwarj. 
Sebativfalz, |. d. w. Vorfäure. 

. Seegrün, |. v. w. Saftgrün. 
Seelaly, 1. Salj, 6. 6%. 
Seidengrün, f. Ghromgrün. 

Geidliger Salz, |. v. w. ſchwefelſaure 

Magnefia. 

eife, das Produkt ber Einwirkung von 
ägenden Altalien und Wafler auf gette. 

Die aus Pflanzen und Tieren geivonnenen 

Feıte_beftehen im allnemeinen au8 flars 

tem Stearin und Palmitin und flüffigem 

Dein, deren gegenfeitiged Verhältnis die 

Konfüitenz ber natürlichen fette bedingt. 

Jene einfachen Fette aber find wieder Ver⸗ 

Bindungen von fetten Siuten (Stearin;, 

Palmiun⸗ und Ofeinfäure) mit Glycerin, 


valmitin= und oleinfaures Altali. 
Gemiſch biefer_brei falzartigen Verbin ⸗ 
dungen ift bie ©. %e reicher daß deu an 
Stearin und Balmitin if, um fo härter 
wirb bie ©., während die oleinteihen Öle 
weichere ©. liefern; in höherm Grab aber 
ift die Konfiftenz der ©. von ber Natur 
bes Alfalis abhängig. Mit Apfali bereis 
tete Seifen find fiets weich und ſchmierig 
umb ziehen aus ber Luft Seuhtigteit an 
(Scämierfeifen), während die Natron⸗ 
feifen hart, feſt und Iuftbeftändig find. 
Wird bie Löfung einer Kafifeife mit Koch⸗ 
im (Ehlornatrium) verfeßt, fo entſtehen 
Chlorkalium und Natronfeife. 

m eifenbereitung Senupt man zalg, 
Balmöl, Kotosöl, Olivenöl, Selamöl, 
Eronußdi, Baummolffamendl, Thran, 
Leindl, ei unb bie in Stearinfäures 
(Regen) Yabrifen als Nebenprobuft 





Seife (Scämierfeife). 


abfallende Ölfiure. Außerdem wird Fich- 
tenarz in der Geifenfabrifation anger 
wanbt, ftet3 aber nur in Verbindung mit 
Fetten, ba bie Geifen aus reinem Harz 
niemals feft werben und auch ald Schmier- 
feifen nicht verwendbar find. Die äpenden 
Alfalien werden in Form von Löjungen 
(2augen) bemußt, und zwar bereitetman 
die Apfalilauge aus Holzafche oder Pott: 
aldje (foplenfaures Kali), bie Ypnatron: 
lauge aus Soba (fohlenfaurem Natron) 
mit Hilfe von Üpfalt (. Raliumopuphudrat 
und Ratriumozubppdrat). Auch wird Nas 
tronlauge durch einfaches Zöfen von Hp: 
natron (Seifenftein) in Waſſer bargeftellt. 
Die Konzentration ber Laugen richtet ſich 
teils nah dem einzufchlagenden Verfahren 
bei ber Seifenbereitung, teil nad) ber 
Natur des zu verarbeitenden Fettes Talg 
erfordert 3. 8. fchwade, Kofosdl fehr 
Rarte Laugen. In Norbamerifa wird ner 
ben Agnatron aud) Thonerbenatron ans 
gewandt. Da bie Fette im allgemeinen 
übereinftimmende Jufammenfeßung ber 
fißen, fo bedürfen fie auch annähernd 
gleichdiel Alkali zur BVerfeifung Ger 
mauer läßt ſich bas erforderliche Verhält- 
nis zwiſchen ben einfachen Fetten und dem 
Alkali berechnen, und zwar braucht man: 


Kmatron Etali 
auf 100 Zeile Palmitin 140 208 Zelle 
“10 « Gtarin. 195 180 « 
“10 .» Din . 10 1 « 


Dies gilt indes nur für Rernfeifen, 
welche bei ber Bereitung durch Kochlalz 
von ber überfhüffigen Laune, bem Waller 
unb bem darin gelöften Glycerin geſchie⸗ 
ben werden, Beiden Leimjeifen, welde 
ũberſchũſſige Lauge und Glycerin einges 
ſchlofſen enihalten und durch einfaches Er= 
ſtarren des Seifenleims entitehen, ſowie 
bei den Schmierſeifen, welche dickliche 
Lauge barftellen, lies 







& ſſe weſentlich anders. 
i ber Fabrite billiger Seifen wird 
auch Woſſerglas in Grohe Menge ans 


ındt. 

Die Berfeifumg wird in ben meiften Fãl⸗ 
Ten durch gelinbee Kochen bewirkt und zwar. 
in offenen Gefäßen über freiem Feuer. 
ie Siebefeflel (f. Figur) find meift 
ftumpf feneliörmig und befteyen aus 

Chemiſch· Te huolo zie. 
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Schmieheeifen. rüber war meift nur ber 
untere, von ber Flamme umfpülte Teit 
des Keileld von Eifen,, der obere dagegen, 
der fogen. Sturz, aus Holz oder Dauer: 
wert. Dampibeizung fann mit Vorteil 
nur angewandt werben, wenn man ben 
Dampf auf 150— 160° überhikt und bie 
teft in bie u verfeifende Maffe_leitet. 
Neuerdings leitet man wohl die Verſen 
fung mit dire de8 Dampfed ein und focht 
bie ©. auf direftem (euer fertig. 

Zur Darftellung von Shmier: 
feifen verwendet man hanptfächlich Leine 
51, Hanföl, Tpran, Rüböl und Ölfäure 








SS 


Eiedeteffel, 


und verfeift dieſelben mit Kalilauge, wel: 
her gegenwärtig ſtets mehr oder weniger 
Sebalauge zugeiett wird, weil biefelbe 
billiger und eine ©. liefert, die mehr 
Waffer bindet, ohne weich zu werben. Man 
technet auf 100 Teile DI 50 Teile Bott: 
afche. Das Fett wirb mit fehrvacer Lage 
von 9-11 B, (Berbinbungsfauge) ge: 
kocht, dann wird allmählich Lauge von 15—— 
16° zugefeßt, weitergefocht unbzulegt unter 
mößigen Kochen mit Lauge von 23— 25° 
abgerichtet. Die richtige Beicaffenheit 
der ©. erfennt mar an einer auf Glas 
getropften Probe ober mit der Zunge, wor · 
auf dann nur noch ein Teil des Waffers 
durch Kochen zu verbampfen ift. Lepteres 
wird großenteil® erfpart, wen man bie 
4 
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Seife (Kernfeife). 


S. mit einer Durchſchnittslauge von | dargeftclit, intem man das Ol mit Palmöl 


20—21° bereitet, von welder man an 
fangs den vierten Teil bis zur Hälfte und 
dann ben Reſt in Fleinern Portionen zu: 
ſetzt. Mit Rüdficht auf die erforderliche 
Konfiftenz derSchmierfeifeverarbeitet man 
im Sommer ®interrüböl, Herings= und 
Südſeethran, im Winter Hanföl, Leindl, 
-Sommerrübdl und Arhangelthran und 
vermifcht außerdem die Lauge im Winter 
mit Bottafchenlöjung, woburd bie S. wei- 
her wird. Häufig wird Schmierfeife mit 
Harz verſetzt indem man biejes für ich 
mit Pottafchenlauge verfeift und ber fer- 
tigen ©. beimifcht, worauf man biefelbe 
wit Sodalöfung abrichtet, ober indem 
man das Harz allmählich in die fertige 
©. einträgt und dann mit Sobalauge, 
Bottafchen ange oder Pottafchenlöfun 
abrichtet. 100 Teile Fett liefern 240— 
Teile Schmierfeife, Doch werben häufig 
bis 400 Teile bargeftellt, indem man bie 
©. mit Kartoffelmehl, Thonerbe, Kaolin 
und Spedftein verfäljcht oder mit Waſſer⸗ 
[08 verfekt. Da letzteres ebenfalla Waſch⸗ 
raft beſitzt, fo ift jeine Anwendung nicht 
unbebingt als Fälſchung zu bezeichnen. 
Man nimmt mößglichſt Tiefelfäurereiches 
Natronwaſſerglas und kann bagfelbe mit 
2 Teilen warmer Schmierfeife, die mit 
möglichſt foblenfäurejreier Lauge darge⸗ 
ſtellt ſein muß, miſchen. Um die Kohlen⸗ 
ſäure ſtarker Lauge zu befeitigen, ſetzt man 
zunächſt etwas Harz und Olfäurezu. Man 
unterfceidet im Handel Olſeife (Kern: 
jeife, braune, ſchwarze, grüne S.), 
eine dicke, durchſcheinende, braune bis 
ſchwarze, auch grüne oder grünliche, pe⸗ 
netrant viechende Maſſe mit 50 Bros. 
Waſſergehalt, welche aus Hanföl, Leinöl, 
Rüböl, Thran und Olfäure bargeftellt 
und mit Indigo grün, mit Galläpiel: 
abfochung und Eijenvitriol ſchwarz ger 
färbt wird, und glatte Elain: oder Sil⸗ 
berfeife, welche gewöhnlich aus Palmöl 
und Olſäure oder Olen unter Zufap von 
Sodalauge bargeftellt wird und gelblich 
weiß oder faft weiß mit filberartigem 
Schein it. An manchen Orten wird eine 
flare Schmierfeife mit gröbern, körnigkri⸗ 
ftallinifchen Ausſcheidungen, die aus ftea- 
rin= und palmitinfauren Kali befiehen, 


oder Talg verjegt, eine möglichit fobafreie 
Lauge anwendet und bei 9—12° Tangfam 
erfalten läßt. Bisweilen wirb der Kern 
auch burch Zufak von Stärke, Thon- und 
Kalkkörnchen nadigeahmt. 

Bon ben Kernjeifen ift für Deutjch 
land die Talgfernfeife weitaus am 
widtigften. Man bereitete fie früher, in: 
bem man Talg mit Kalilauge verfeifte 
und bie erhaltene Kaliſeife mit Ko:ojalz 
(Shlornatrium) verfeßte. Dabei wurde 
die Kalifeife in Natronfeife verwanbelt 
und Dieje, Da fie in Salzlöfung unlöslich 
ift, abgefchieben, alfo von der Unter: 
lauge, welheüberfchüffine auge, Chlor⸗ 
kalium, Chlornatrium, Derunzeinig ⸗ 
gen des Fettes und ber Lauge ſowie Six 
cerin enthält, getrennt. Gegenwärtig 
verſeift man das Fett mit Natronlauge, 
indem man das ganze Fett mit einem 
Viertel der erforderlichen Lauge von 10 — 
12° kocht, allmählich Lauge von 15 — 18° 
binzufügt und weiterfocht, bis eine Probe 
des Seifenleims auf dem Glas vollkom⸗ 
men Far ericheint. Dann fügt man auf 
100 Teile Fett 10—12 Teile Kochſalz 
binzu unb erreicht dadurch eine vollftäns 
oige Gerinnung des Leims zu weißlichen 
Flocken, zwifchen welchen Flare Salzlöjung 
fteht. Durch das Klarſieden in dem be: 
dedten Kefiel, bis der Schaum verfhwuns 
den ift und nur noch große, burchfichtige 
Blafen auffteigen, fernt die S., ziebt ſich 
mehr und mehr zu rundlichen Körnern 
pufemmen und erreicht endlich bie erfor: 

erliche Beichaffenbeit, um in Formen ge- 
ihöpft werben zu können, in welchen fe 
eritarrt. 

Häufig wird die Sernfeife geichlif- 
fen und zwar von oben, indem man 
nach bem SKlarfieden Lauge von 1— 2° 
B. oder Waſier Binzufügt, oder bei fehr 
unteinen Materialien von unten, in 
dem man bie Unterlauge abgibt und 
Lauge mit etwas Salz zuſetzt Man kocht 
dann ftarf und erreicht badurd), baß bie 
©. etwas wafjerhaltiger wird. Die nicht 
geichlifiene S. eritarrt zueiner gleihmäßt: 
gen weiklichen oder grauweißen Maſſe, in 
der etwas waſſerhaltigen aber fcheidet fich 
bei langſamem Grfalten die Zalmitin: 








Seife (Leimſeife). 


und Stearinſeife kriſtalliniſch von der 
Oleinſeife, welche alle faͤrbenden Verun⸗ 
reinigungen (Eiſenſeife, Schwefeleiſen) 
einſchließt. So entſteht die Kern: und 
Flußbildung der marmorierten S., 
welche noch verſtärkt wird, wenn man 
beim Vorſieden Eiſenvitriol ober gegen 
Ende des Siedens Frankfurter Schwarz 
oder Bolus zufest. Eifenvitriol und Bo- 
lus geben einen roten Marmor. Bleich⸗ 
feife (reine weiße Kernſeife) wirb erhal: 
ten, indem man möglichft bünn gefchlif- 
fene S. nach dem Köfchen bes Feuers län⸗ 
nere Zeit im Keſſel ſiehen Täßt und dann 
bon Bodenſatz flarabichöpft. Derartige ©. 
enthält ftets mehr Wafler als marmorierte, 
unb die Marmorierung bietet daher die 
befte Garantie, baß der Waſſergehalt eine 
gewiffe Grenze nicht überfchreitet (vgl. 
unten). Wird nicht geſchliffene S. nach 
ben Klarfieben in Formen gefchöpft, fo 
durchzieht man fie mit einem Rübrftab der 
Breite, dann der Länge nach in geraden 
Linien. Derartig gerührte ©. zeigt nach 
ben Srflarren bie ſogen Mandeln ober 
Blumen, nämlich Reiben von bunflern, 
manbelförmigen Stellen in hellerm Grund. 
100 Teile Talg geben 155 Teile auf Man⸗ 
bein gerührte Kernfeife und etwa 5 Bro. 
mehr geichliffene marmorierte S. In 
Frankreich wird Olivendl, auch Erdnuß⸗, 
ſam⸗ und raffiniertes Baumwollſamen⸗ 
dl, in England Palnıdl auf Kernſeife 
verfotten. ©. aus ungebleichtem Palmol 
nacht bei längerer Berührung mit der 
Wäſche Flecke, die ſchwer zu entfernen 
find. Oft wirb aud Palmöl in Verbin- 
dung mit Ölfäute verarbeitet. Die Ölfäure 
wird mit einem Gemiſch von kohlenſau⸗ 
rem und ätzendem Altali verfeif. Man 
erhitzt Lauge von 20— 25° zum Sieben, 
fest allmählich Olfäure unter Umrühren 
u und fiedet unter weiterm Zuſatz von 
uge, bis die ©. fertig ift. Sie wird dann 
ausgejalzen, im bebedten Keffel gekocht, 
bis der Schaum verſchwunden ift, und in 
Sormen gefüllt. Diefe ©. ift weißer und 
eichter Löstich als Talgkernfeife unb kann 
durch Zufah von Talg zur Olfäure gehär⸗ 
tet werben. Die ſogen. Wachsſeife 
(Bleichfeife) wirb aus einem Gemiſch 


von Talg, Kofosdl und Palmöl oder 
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Palmkernöl dargeſtellt. Ste iſt ſehr rein 
und vollkommen neutral, ſchäumt beſſer 
als Talgſeife und eignet ſich auch für Faͤr⸗ 
bereien. Wird ein Teil des Talge durch 
Baumwollſamenöl erſetzt, ſo erhält die 
5 einen Ken a Kite 

if. ufig parfümiert man fie mit 
elwas Pr Kir 

Kernfeifen werben auch mit Harzzu⸗ 
fa dargeftellt. Man verjeift 60— 75 Proz. 
Talg und 5—10 Proz. Balmöl mit Nas 
tronlauge und falzt aus, worauf man bie 
aus 20— 30 Proz. Harz bargeftellte ©. 
mit der fertigen Kernjeife milcht. Nach 
einem andern Verfahren Iegt man das 
Harz mit der erforderlichen Lauge ber S. 
vor dem Klarfieden zu und macht die ©. 
fertig. Oder man verfeift 100 Palmkern⸗ 
öl, 0 Palmöl und 40 Harz mit Natron- 
lauge, falzt aus, ficbet Far, jchöpft die 
©. nad) einigen Stunden in Formen und 
fchleift fie jo ſtark mit heißem Wafler, daß 
ein flüffiger Leim entiteht, den man in 
ber gut angebedtten Form 14 Tage fliehen 
laͤßt. Diefe S. ift gelbbraun und an den 
Kanten ſtark durchicheinend. 

Die Leimfeifen werden ftet3 mit Kos 
kosdl bargefteflt, welches fich zwar fehr 
leicht, aber nur mit ſtarken Laugen ver: 
jeifen läßt und eine ©. liefert, bie unbe- 
fhabet ihrer Härte 50 — 60, felbft 75 
Proz. Waſſer, auch ſchwache Laugen bin 
det, niemal® marmoriert, fondern ſtets 
weiß, alabafterartig burdhicheinend ift, 
ſehr ftarf ſchäumt und fi nur mit Hilfe 
von fehr viel Kochfalz ausfalzen Täßt. 
Rührt man Kofosdl bei 80% mit Lauge 
von 25 — 30° zuſammen, fo erfolgt bie 
verfeilung fehr fchnell, und man fann 
die ©. alsbald in die Formen füllen. 
Meift wird reine Kofosleife und beions 
ders Zoilettenfeife auf kaltem Weg bars 
geitellt, indem man das gefchmolzene und 
durch ein Tuch negoffene Fett in bie Form 
bringt, 50 Proz. auge von 38° B. (am 
beften auf 9 Teile Natronlauge 1 Teil 
Kalilauge) in dünnem Strahl unter be: 
ſtändigem Rühren zufeßt und, wenn bie 
Maſſe hinreichend verdickt ift, Farbſtoffe 
und Parfüme beimiſcht. Sobald die ©. 
nicht mehr vom Spatel tropft, bedt man 
die Form mit Tüchern und Brettern zu 

44* 
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und läßt fie 12—24 Stunden jtchen. Nur 
wenn Kofosöl mit andern Fetten gemifcht 
verarbeitet werben ſoll, kocht man ed mit 
ber Lauge wie bei der Bereitung ber übri- 
gen Seiten. Aber auch diefe gemifchten 
Kokosfeijen binden ehr viel Waſſer und 
Salzlöfung, ericheinen dabei voflfommen 
hart, fhrumpfen aber beim Aufbewahren 
ftarf ein und überziehen fi, wenn fie 
freies Alfali enthalten, mit feinen weißen 
Kriftallen. Dit verfälſcht man die Kokos⸗ 
feifen mit Stärfe ober Leim oder gibt 
einen Zufaß von Kreide, Thon, Bis: 
ftein, Sand, wodurch wenigiten® ihre me- 
chaniſche Mirkfamfeit verfiärkt wird; auch 
werben bie Seifen mit Mafferglas gefüllt, 
Inas indes mancherlei Übelftände herbei⸗ 
führt. 

Sehr verbreitet find die nad) ihrem Ur⸗ 
fprungsort benannten Eſchweger Sei: 
fen (fünftlihe Kernjeifen), melde 
gute Marmorierungzeigen, teft und troden 
find, aber ziemlich viel Waſſer enthalten. 
Zu ihrer Daritellung verleift man Talg 
ober Balmölodereine Miſchung von beiden 
mit Sobalauge von 12°, falzt aus, ſchöpft 
den Kern in eine Küblbütte und läßt ihn 
gut zugebedt zwei Stunden ſtehen. In⸗ 
zwiichen kocht man Kokosöl mit einem 
Gemisch von °s Natronlauge von 28. 
und !s Rottafchenlauge von 20°8,, febt zu 
dem fertigen Reim bie von ber Unterlauge 
forgfältig getrennte Kernfeife hinzu, kocht 
und gibt noch die erforderliche auge in den 
Keſſel. Um größere Ausbeute zu erzielen, 
fann man auch etwas Salywafler zuſetzen. 
Nach hinreichendem Kochen wird die S. in 
die Form gefüllt und gut zugedeckt, um 
die Flußbildung zu befördern. Bisweilen 
wird die Marmorierung durch Einrühren 
von Bolus oder Frankfurter Schwarz ver: 
ſtärkt. Nach einer andern Methode bringt 
man das Kofosöl mit den andern Ketten 
und der Hälfte der Lauge von 20—25° 8. 
in ben Keſſel, kocht, Tebt mehr Lauge zu 
und fährt mit bem Kochen fort, bis ber 
Schaum verſchwunden ift und die ©. die 
richtige Konfiftenz hat. Nach der erften 
Methode erhält man aus 100 Teilen Fett 
200, nad) ber zweiten Methode 215 Teile S. 

Tie Harzſeifen werden aud Kokosöl, 
Palmöl, Talg und Harz dargeſtellt. Man 


tn 


Seife (Eſchweger Seife). 


nimmt auf 100 Teile Fett 30—100 Teile 
Harz, verfeift entweder bie Fette für ſich 
und rührt bie mit ziemlich fonzentrierter 
Lauge dargeftellte reine Harzſeiſe binein, 
oder man verfeift zunächſt bas Fett, ſetzt 
dann das Harz mit ber nötigen Menge 
Lauge von 30° zu und fiebet, biß ber 
Schaum verfchivunten if. Dieſe Seifen 
pflegen ſtark mit Salzwaffer gefüllt zu 
werden. Aus ungebleihten Palmöl und 
wenig Harz dargeftellt, find fie gelb, bei 
hohem Harzgehalt braun. Man parfüs 
miert fie mit Styrar oder Benzoe. Häufig 
enthalten die Harzfeifen des Handels fein 
Harz, fondern find mit einer Abfochung 
von Leber in Lauge gefärbt. Die Aus- 
beute beträgt bier ftet3 300 Proz. unb 
mehr, die Seifen enthalten freied Altali, 
löſen ſich leicht in Wafjer und fhäumen 
jehr gut. 

Die Formen, in welde man bie ©. 
gießt, find aus Holz oder Eifen Fonftruiert 
und laſſen fi auseinander nehmen, nach⸗ 
dem die ©. eritarrt if. Gute Murmo- 
rierung entitebt bei Iangfamer Abfühlung 
und erfordert Dnjerue Formen, welche 
30—80 Ztr. faſſen. Bei Anwendung 
eiſerner Formen werben dieſelben 3 B. 
mit Matratzen umgeben. Zu Toiletten⸗ 
und Leimjeifen, welche glatte® Anſehen 
haben follen, benußt man dagegen Peine 
eiferne Kormen von 1— 15 Zr. Ir: 
halt. Die erftarrte S. wird mit Meſſing⸗ 
draht (Klavierſaitendraht) weihnitten, 
welchen man entweder durch den Seiten: 
blod hindurchzieht, oder in einem Rahmen 
ausipannt, um ben Seifenblod durch Ich: 
tern hindurchzupreſſen. 

Man benukt S. bauptfählic als Reis 
nigungsmittel. Sie wirkt als foldes zum 
Zeit durch das Vermögen ihrer Löfung, 
bie Körper in viel höherm Grad zu bes 
neken und zu durchdringen als reines 
Waſſer. Die Seifenlöfung verbrängt bie 
an ber Oberfläche ber Körper verbichtete 
Luftſchicht und fchiebt fich durch Kapilla⸗ 
rität zwifchen ber Oberfläche ber zu reint- 


genden Segenftände und ben anbängenben 


chmutzteilen ein, dieje löfend und ent- 


fernend. Dazu kommt, daß bie ©. durch 
viel Waſſer zerſetzt wird. Es jcheidet fich 


ſaures flearin= und palmitinfaures Al⸗ 








Seifenfiederafche — Seigern. 


kali aus, während baſiſches Salz gelöft 
bleibt. Dies wirft löfend auf das Fett, 
durch welches die Schmutzteilchen den Kör⸗ 
pern anbaften, während die Flocken bed 
fauren Salzes bie loßgetrennten Partikel⸗ 
hen mechaniſch aufnehmen, welche fomit 
ebenfalls zur Reinigung beitragen. Durch 
einen Gehalt des Waſſers an ſchwefel⸗ 
-faurem Kalt (Gips) wird die Wirkſamkeit 
der ©. aufgehoben, weil ſich unlögliche 
Kalkſeife bildet, die fich in ben Geweben 
niederfchlägt und diefelben durch Vergil⸗ 
ben nur noch mehr verunreinigt. Man 
muß daher kalkhaltiges (hartes) Waſſer 
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durch Kochen mit Soda vom Kalk befreien, 
wenn bie ©. ihre ganze Wirkſamkeit ang: 
üben foll. Der Preis der Soda verhält 
fich zum Preis der durch den Kalt uns 
wirkſam gemachten ©. wie 1:16. Die für 

ärber beftimmten Seifen müjlen voll: 

änbig neutral fein, die Malkjeifen bür- 
fen weber Stärke noch Thon od. dal. ent: 
halten, weil fich diefe in ber Wollfaſer feit- 
jeten würden. Schmierjeiien zum Wal: 
fen müfien aus reiner Pottaſchenlauge bar: 
geftellt fein. Die Zufammenfeßung einiger 
der am meiften gebrauchten Seifen zeigt 
folgende Tabelle: 


Kali 











| Teite | Natron | Natron Fremde 
| Waſſer Säuren | gebunden frei Salze | Reft 
380 | 6100 | 70 | 200 — 1.390 | 250 
Zalgternfeife.. . . \ 843 81,25 8,56 | 8,55 | 1,77 _ _ 
, 38,80 46,40 6,90 2,10 — 3,30 5,40 
Kolosfeife . . . . \ 73,50 22.00 0 | — _ _ _ 
ı| 24,30 61,20 170 I 800 — 1,30 3,00 
Balmölfeife . . I 85,40 49,60 1,00 7,00 ._ 1,10 2,10 
Slfäurefeife . . . 21,00 68,00 13,00 13.00 | — —* _ 
kur 45,81 42,17 — - 6,43 5,59 — 
Schmierſeife . . | 50,08 38 50 _ _ 7,26 416 — 
Marleiller Exife. . — — — — | — — — 
Durhiänittiih . . 30,00 64,00 | 6,00 so | — _ — 


S. wird zuerſt von Plinius erwähnt. 
Gallier und Germanen bereiteten nach 
ſeiner Angabe aus Talg und Pottaſche 
harte und weiche S. und benutzten ſie, 
wahrſcheinlich mit Farbſtoffen vermiſcht, 
als Haarerfchönerungsmittel. Zu dieſem 
ned wurbe fie auch nad) Nom gebracht. 

alenus rühmt die germaniſche ©. a 
Keinigungs: und Arzneimittel. Tiber die 
allmäßlice BWeiterentwidelung ber Sei: 
feninduftrie iſt wwerig befannt, In Krank 
reich waren um bie Mitte bes 17. Jahrh. 
Marfeille, Toulon und Lyon Hauptplite 
für die Seifenfabrifation, und Marſeille 
baf fi jeitdem zum wichligften Fabrik 
platz der Welt erhoben. ächtige Für: 
derung erhielt die Seifeninduſtrie durch 
die Unterſuchungen Chevreuls über die 
Natur der Fette und namentlich durch 
Entwidelung der Sodainduſtrie. jede 
Verbefferung in ber letztern bewirkte eine 
Ormeiterung ber Seiienfiedereien, wie 
auch umgelehrt bie gefteigerte Seifen: 
produftion auf bie 


18 | feit Ende ber 20er 


Sodapreife® großen Einfluß ausübte. 
Gegenwärtig wird aus Liverpool allein 
mehr S. jährlich erportiert al8 vor Begrün- 
dung der Sodainduftrie aus fämtlidhen 
Häfen Großbritanniens zufamınenge- 
nommen. Die Daritellung ber Keimfeifen 
datiert von — des Kokosöls 
ahre. al Deite, 
Darftellung ber Seifen ıc. (1867); Ders 
felbe, Die Induftrie der Fette (1878). 
Seifenfiederaide , der Rüdftand von 
ber für die Seifenbereitung ausgelaugten 


de che. 
eifenflederfiuß, die Unterlauge der 
Seifenfieber, 

Seifenflein, |. v. w. Atznatron, f. Ra 
triumoxydhydrat. 

Seigerkrätz, ſ. Geträg. 

Seigern (Abſeigern), das Aus— 
ſchmelzen einer leichtflüſſigen Subftanz 
aus einer ſtrengflüſſigern bei einer den 
Schmelzpunkt der letztern nicht erreichen⸗ 
den Temperatur. Seigerprozeſſe werden 


ntwidelung des z. B. angewandt zur Gewinnung von 
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Wismut ober Schwefelantinon aus ihren 
Erzen, von filberhaltigem Blei aus Kupfer: 
fegterungen, von Zinn aus eifenhaltigem 

inn x. Dan bedient ſich Dazu geneigter 

latten, Herde (Beigerberbe) und Flamm⸗ 
öfen mit geneigter Sohle. Die unſchmelz⸗ 
baren Rüdftände vom S.nenntman Sei: 

erbörner. Das ©. von eijenhaltigem 
Ann beißt Pauſchen. 

Seignettefalz, ſ. v. w. weinſaures Ka⸗ 
finatron. 

Seih, |. v. w. Treber. 

Seihetuch, I. Kolieren. 

Set, Trodenbeerwein, aus Trauben 
bereitet, welche man nad ber Reife fo 
lange hängen läßt, bis Sonne und Luft 
den Waflergehalt der Beeren etiwa auf die 
gältte vermindert haben. Auch ſ. v. w. 


hampagner. 
Sel Sal; S. Clement, ein zuſam⸗ 
mengeſchmo zenes Gemiſch von ſalpeter⸗ 
ſaurem Silberoxyd mit falpeterfaurem 
Natron und ſalpeterſaurer Dagnefin, wird 


in der Bhntogtapbie benutzt; 8. d’or, 
Natriumgoldchlorid oder unterſchweflig⸗ 
faure® Goldoxydnatron. 


Selin Se, chemiſch einfacher Körper, 
findet fi in der Natur weitverbreitet, 
aber immer nur in geringer Menge und 
niemals im freien Zuftand. Es begleitet 
fehr allgemein ben Schwefel, mit welchem 
e3 in feinem chemijchen Verhalten große 
Ahnlichkeit beſitzt, und findet fich in eini- 
gen jeltenen Mineralien und in, jehr ge 
tinger Menge in Eifen- und Kupferkiefen. 
Werden dieſe leßtern bei ber Schweiel- 
fäurefabrifation geräftet, fo gelangt das 
S. mit ber fih bildenden ſchwefligen Säure 
in die Bleifamınern, und in biefen fam: 
melt fih ein felenreiher Schlamm, aus 
welchem das ©. dargeftellt wird. Man be 
handelt ben Bleifammerichlamm mit Sal: 
peterfäure, verdampft die erhaltene Löſung 
von Selenfäure mit Salzfäure und erhält 
dadurch felenige Säure, aus beren Löſung 
durch Einleiten von ſchwefliger Säure ©. 
gefällt wird. Man kann auch den Schlamm 
mitWaſſer auswaſchen und dasS. mit einer 
konzentrierten Löſung von neutralem 
ſchwefligſauren Natron ausziehen. Filtriert 
man dann die Löſung in verdünnte 
Salzſäure, fo ſcheidet ſich das S. aus. Ss 


— Seſamöl. 


bildet ein amorphes, rotes Pulver, wel⸗ 
ches beim Erhitzen in kriſtalliniſches, blei⸗ 
raues S. übergeht. Dies ſchmilzt bei 
217°, it in Schwefelkohlenſtoff unloͤslich, 
während dad amorphe fich barin löfl. Es 
leitet die Elettrizität, und bie Leitungs 
vermögen wächſt mit der Intenſität bes 
Lichts, jo daß dad ©. zur Konftruftion 
von Nhotometern benußt werden kann. 
Auch die Konftruftion bes Photophons be: 
ruht auf diefer Eigenfchaft des Selens. 
Es wurde 1817 von Berzelius entdeckt. 

&elenitmörtel, ſ. Zement. 

Sellſche Kampe, |. Schwefellotlen ſtoff. 

Selterwaſſer, ſ. Mineralwäſſer. 

Semilargent, ſ. v. w. Neuſilber. 

Semilor (Stmitor), eine Kupfer: 
zinklegierung von ſehr goldähnlicher Farbe. 

Scnetaöl, [. Exdöl, 6. 238. 

Senföl, fettes DL, aus dem Samen 
bes ſchwarzen und weißen Senfs durch 
Prefien gewonnen, ift gD ziemlich bünn: 
Hüffig, vom ſpez. Gew. O,s1—0,s20, 
ſchmedt mild, erſtarrt bei —12 bis 16°, iſt 
ſehr en trodnet nicht und wird ale 
Speijes und Brennöl benutzt. 

Sepia, brauner Farbftoff, welcher aus 
dem Inhalt eines häutigen Beutels bes 
Zintenfifches gewonnen wirb. Die frijche 
slüffigfeit wird fo ſchnell als möglich ein⸗ 
getrodnet, der Rückſtand, welcher in Waſſer 
und Alkohol unlöslich iſt, wird mit Kali⸗ 
lauge gekocht und aus der filtrierten al⸗ 
—2— Löſung der — durch Neu⸗ 
traliſieren mit einer Säure gefüllt. Man 
fammelt die abgeſchiedenen Flocken, wäſcht 
aus und miſcht mit Gummi, ſo daß man 
aus der Maſſe Täfelchen formen kann, 
welche als gute, fein zerteilbare, dauer: 
bafte fhmarze und braune Wailerfarbe 
in den Handel fommen. Die S, bat vor 
der chinefifchen Tuſche ben Vorzug, daß 
fie weniger ſchnell trodnet und vom Pa⸗ 
pier wieder fortgenommen werben farın. 
Nicht felten Fommt das in Äbnlicher Weije 
wie die S. hräparierte Keijelbraun als S. 
in ben Handel. 

Cerpentofen, ſ. Feuerwerlerei, &. 267. 

Seſamöl (Gergelimöſ), fettes DT, 
welche® aus den Samen de Seſams 
(Sesamum indicum und S. orientale) 


durch Brefien gewonnen wirb (Ausbeute 


"Serum — Sicherheitsröhre. 


48-50 Proz). Es if etwas bidflüffig, 
g ee fomedt he — 
mſartig, fpez. Gero. 0,98, erſiarrt bei 
—5°, trodnet nicht an ber Luft und wird 
nicht Yeicht ranzig. Es dient zum Verfäl- 
{hen bes Oliven und Mohnöle, als Leuchte 
material, Speifeöl, zur Darftellung von 
Seife und chineſiſcher Tuſche. 
van, Talg. 
Sherwood-oll, j. Grböl, 6. 236. 
Eigergeitslampe (Grubenlaterne), 
eine Laterne, burd) welhe Erplofionen in 
Bergwerten vermieben werden follen. Aus 
Steinlohlenfldzen entwidelt fich brenn⸗ 
bares Gas (leichte Sohtenmafferftfigne, 
Senken a8, Diebe) melden mit Auf 
ein erplofives ten: lagende 
Wetter) bildet und, ba es — her Ge 
ruc) nicht wahrnehmbar ift, ben ahmunge: 
Ins mit —— — 8 nähern 
iann in höchfte ihr bringt. 
vei — ift bie Flamme von einem all⸗ 
feitig gefhloffenen Cylinder aus enge 
mafchigem Drahtgewebe (115 Öffnungen 
auf 3 gem) umgeben und dadurch voll- 
ftänbig von der Äußern Luft abgefchlojien. 
Das erplofive Gaegemiſch bringt zwar in 
die ©. ein und entzündet ſich in berfelben, 
allein die Hlamme fhlägt nicht durch bas 
Drahtgervebe nach außen, weil ihr durch 
bag Metall zu viel ZWärme entzogen wird. 
Ein abfolut fiheres Schugmittel ift die 
©. inbes nicht. Abgefehen vom Berfagen 
derfelben bei geringen Befhäbigungen und 
unvolfländigem Werihluß, bringt bie 
Flamme dureh das Drahtgewebe hindurch, 
wenn die ©. von einem ftarfen Luftzug 
gerofien wird, ober wenn in derRäße eine 
ufterihütterung durch einen Schuß ob. 
dgl. erfolgt, Häufig Haben auch die Berg: 
leute die blaue Flamme, welde bei Ge 
genwart fchlagender Wetter in ber ©. 
entfleht, nicht beachtet und durch Öffnen 
ber lektern, um anı ber dlamme ettoas zu 
ändern, bie Erplofion herbeigeführt. Man 
bat deshalb Lampen fonftruiert, die beim 
Öffnen erlöfchen, und folge, bie nur mit 
Sf eine arten Magnes geiet mer 
ben können. Da bie ©. ben Aufenthalt 
in fhlagenden Wettern penetit, fo wird 
durch biefelbe oft bie Gefahr vergrößert, 
inbem fie veranlagt, daß mehrere Berg: 
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leute, derſelben vertrauend, an gefähr 
lichen Orten verweilen und durch einen 
geringen gehler an einer Lampe zu Örunbe 
eben. Musler hat deshalb eine ©. kon⸗ 
ftruiert, welche in JHlgenden Bettern 
erlijcht, fo baß bie Bergleute gezwungen 
find, ben gefährlichen Ort fofort zu ver: 
lafien. In neuerer Zeit at man für Las 
räume, Spirituöfeller 2c, die gewöhn: 
ichen Laternen zu GicherheitSlanpen um⸗ 
glatte, indem man alle Öffnungen mit 
rahtgeivebe verfchloß. Hierbei iſt nur 
darauf zu achten, baß bie Glasteile nicht 
u leicht fpringen, und e8 empfehlen fih 
er befonbers gut gefühlte Kugellaters 
men ju Diefem Auch, 
Eierheitsröhre, eine Vorrichtung 
an Apparaten, in welchen ſich Gaſe ent⸗ 
wideln, fol bei Verſtopfung des Gasab⸗ 
leitungoͤrohts das Zerjpringen bes Appa⸗ 
rais verhindern, aber auch bei plöblich 
nadhlafiendem Drud zur Wirkſamkeit ge⸗ 
fangen. Sept man auf eine Mafce, in 
welcher fih aus Marmor und verbünnter 
Salzläure Koblenfäure entwidelt, einen 
durcpbohrten Kork, in weldem ein mies 
förmig gebogenes Glasrohr ftedt, jo ent: 
weicht bie Koblenfäure durd) dies Rohr. 
Verftopft man dasfelbe aber, fo wird bie 
fich fort entwidelnde Koh: ., , 
Venfäure enblich bie diaſche Fe! 
zeriprengen ober minbes 
1ten® ben Kor abwerfen. 
Durchbohrt man nun aber 
fegtern nod) einmal_unb 
fledt ein gerabes Rohr 
Hinburch, weldhes bi nahe 
auf ben Boden der lache 
reiht, aljo in bie Only: 
fäure eintaught (Fig. 1), [A 
fan unter normalen Bere 
hältnifien durch Died Rohr 
feine Koflenfäure entweir 
hen; jobalb aber bad Gas: 
ableitungeroßr verftopft 
wird, treibt ber in ber 
Fiaſche fi entwidelnve 
Drud bie Salzfäure durch 
das Sicherheitsroht bins 
aus, bie deffen untere Öffnung über dem 
‚füffigfeitäfpiegel fteht und bie Kohlen: 
fur nunmehr auf Ukfem Weg entwweie 


Eigperheitt- 
vöhre, 
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hen kann. Hat man Koblenfäure in eine 
Flüſſigkeit zu leiten, fo benugt man jtatt 
des einfachen Knierohrs ein jolches, wel- 
ches noch einen abwärts gebogenen Schen: 
del beſitzt, der in die betreffende Flüſſigkeit 
eintaucht. Abforbiert nun legtere die Koh⸗ 
lenſäure fehr begierig, und läßt in ber 
Flaſche bie Entwidelung vielleicht wegen 
Mangel an Säure nad, jo wird bie Flüſ⸗ 
figfeit allmählich in dem Rohr auffteigen 
und zuleßt in bie Entwidelungsflajche 
fließen. Beſitzt aber Iektere eine S., fo 
wird, lange bevor diefer-Übelftand eintritt, 
durch bie S. Luft in die Entwidelungs- 





Siderallicht — Ciegellad. 


Kapſeln gebranut. Dan trägt dann bie 
mit Bernſtein⸗ oder Kopalfirnis angerie⸗ 
bene Farbe auf, trocknet, gibt einen An⸗ 
ſtrich von reinem Firnis und trocknet aber⸗ 
mals bei möglichſt hoher Temperatur, bei 
welcher der Firnis noch nicht blaſig wird. 
Häufig werden die Gegenſtäude auf ent⸗ 
iprechend gefärbtem Grunde durch Betu⸗ 
pfen mit Bronzepulver bronzier. Ab- 
nugende Reibung unb trodne Wärme 
verträgt ber Firnis nicht, auch wird er mit 
der Zeit durch heiße Flüffigfeiten zerftört. 
Siebſetzarbeit, j. Aufbereitung. 
Siegellack, gefärbte Harzmiſchungen, 


flaſche eintreten und ſomit die Gefahr des welche an der Kerzenflamme leicht ſchmeizen 
Zurückſteigens befcitiat. Statt ber geraben | und brennen, in geeigneter Weiſe fließen, 


Sicyerheitdröhren wen- 
bet man auch jogen. 
Welterfhe Röhren 
an, bie nicht bis auf 
den Boden der Flaſche 
reihen und, wie die 
Di 2 zeigt, gebogen 
ind, Man gießt ineine 
folde Röhre etwas 
Waſſer, u. diefes dient 
al3 beweglicher Ab- 
ſchluß, der bei drohen⸗ 
ber Gefahr durch den 
innern Drud nad) 
außen oder durch den 
außern Drud nad) in: 
nen getrieben werden 
kann. Selbſi dies wird 
aber durch die Kugel 


Ya 2. 


9 





— vermieden, in der ſich 
röhre. dag Waſſer fammelt u. 


dem Gas oder ber Luft 
den Durchtritt in Form einzelner Blaſen 
geitattet. 
&iderallidt, |. v. w. Drummondſches 
Licht, ſ. Ananas. 
Siberingelb, j. Shromfaures Eifenogup. 
&iderolith (Terralith, Hydro: 
lith), Thonwaren, weldye zwiſchen Stein: 
gut und Terrakotta fteben, aus gefärbten 
Thon gebrannt und, ſtatt mit Glaſur, mit 
einer Lackſarbe überzogen find. Der fein 
eihlämmte Thon wird in fcharfen Gips— 
ormen an Bechern, Krügen, Bafen, Leuch⸗ 
tern, Ampeln, Körben, Schreibzeugen, 
Nippſachen, Reliefs 2c. geformt und in 


auf bem Papier gut haften und ſcharfe Ab: 
drüde geben müſſen. Dasgewöhnliche rote 
S. beiteht aus Schellad, venezianiſchem 
Terpentin und Zinnober; zu billigern Sors 
ten benutzt man dunkelſten Schellad, auch 
Kolophonium und Akaroidharz und ſetzt, 
um zu ſchnelles Abtropfen und Rinnen zu 
verhindern, Kreide, Schwerfpat, Mag: 
nefia, gebrannten Gips, Zink⸗, Wiömuts, 
Barytweiß, Kiefelgur 2c. Hinzu. Statt 
des Zinnobers werden als Farbſtoff auch 
Mennig, Engliſchrot, Kienruß, Bein- 
ſchwarz, Kobaltultramarin, Rinmanns 
Grün, Berliner Blau mit Zinfgelb, Oder, 
Wismut: oder Zinkweiß, Blattgold, Blatt⸗ 
jilber, Blattaluminium angeivandt. Zum 
Parfümieren benugt man Storar, Benzoe, 
Zolubalfam. Zu feinerm roten ©. 
nimmi man 3. 3. 550 Schellad,, 740 Ter⸗ 
pentin, 300 Kreide oder Magneſia, 200 
Gips, 130 Zinnober, oder 760Schellack 410 
Terpentin, 3%) Barytweiß, 540 Zinnes 
ber, 40 Terpentinöl, oder 50 Schellad,, 
10 venezianifchen Terpentin, 20 Zinnober; 
zu orbinäremroten ©. 52 Schellack, 
60 Terpentin, 44 Fichtenharz, 13 Kreide, 
18 Zinnober ; uordbinätem Pad: 
fienellad 20 helles Kolophonium, 10 
Fichtenharz, 5 Xerpentin, 8 Kreide, 12 
Schwerſpatpulver, 8—10 Bolus. Au 
weißem ©. benukt man gebleidhten 
Schellad und hellen Terpentin und ſetzt 
Zink: oder Wiamutweiß hinzu. Schwar: 
Jes ©. erhält man aus 48 Schellad‘, 52 
Zerpentin, 46 Fichtenharz, 23 Kreide, 
8 Kienruß oder aus 56 Schellack, 44 Ter⸗ 








Sikkativ — Silber. 


pentin, 50 Fichtenharz, 18 Kreide, 42 
Beinſchwarz. Man fchmelzt die Harze zu⸗ 
fammen, rührt die erdigen und fürbenden 
Subjtanzen in möglichft fein gepulvertem 
Zuſtand hinein, fert zuleßt die wohlriechen⸗ 
den Harze hinzu und gießt die Miſchung 
in mefjingene, mit Mandelöl ausgeftris 
chene Formen ober rolit fie auf einer Marz 
morplatte aus. Im leßtern Fall erhalten 
die Stangen den Olanz durch Erwärmen 
über Kohlenfeuer. Über Flaſchenlack 
[. Flaſchen, ©. 284. 

Sikkativ, eine Subftanz, welche das 
Trodnen der Olfarbe beſchleunigt. Am 
häufigiten benugt man borfaures Man: 
ganorydul, welches man mit wenig Leinöl 
anreibt und etwa 300— WU Teilen ſieden⸗ 
dem Leinöl zufeßt. Man läßt einmal 
auffochen und nach dem Erfalten 14 Tage 
lagern. Auch wird Leinöl mit fein ge 
mablenem Braunſtein oder mit viel Blei: 

lätte und Mennig (2 Teile Glätte, 2 
ile Mennig, 1 Teil Bleizuder, 7 Zeile 
Leinöl) gekocht, bis es die Konfiftenz eines 
diden Sirups annimmt; ein derartiges 
Präparatheißt Zirnisertraft und wird 
zur Daritellung von S. in 14 Teilen Ters 
pentinöl gelöft. Die erhaltene dunkel⸗ 
braune Slüffigkeit erteilt größern Men⸗ 
gen Ol und Firnis die Eigenſchaft, ſchnell 
u trocknen. Borfaures Manganorydul 
ſchleunigt auch das Trodnen Son Leinöl⸗ 
firnis, wenn e8 nur falt mit bemielben 
gemischt wird. Eine Mifhung von 95 
Zinkweiß mit 5 borjauren Manganory: 
dul kommt als Siccatif zumatique in 
ten Handel und macht Leinölfirnisfarben 
ſchueller trodnen, wenn man fie mit 2,5 
Proz. desfelben miſcht. Sikkative andrer 
Art find Löſungen von 3 Teilen blondem 
Schellad in 1 Teil Salmiafgeiıt und 6— 
8 Teilen Waffer. Die zunähft 12 Stun: 
den kalt bigerierten Subftanzen werben 
gekocht, bis fi der Schellack gelöft hat. 
Man benutt auch eine durch Kochen be: 
reitete Löfung von 12 Teilen Schellad 
und 4 Teilen Borar in 100 Teilen Waf: 
fer, welche mit bem Olfirnis gemifcht wird 
und benfelben in 15—20 Deinuten zum 
Trodnen bringt. 

Silber Ag, Metall, findet fich gediegen, 

bisweilen fogar in großen Mengen, wenn 
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auc mit Gold, Kupfer unb andern Die 
tallen verunreinigt, häufiger mit Schwe⸗ 
fel verbunden als Silberglanz (8I—86 
Bro. S.), mit Antimon und Schwefel 
verbunden als dunkles Rotgüldigerz (d8— 
59 Proz. ©.), Sprödglaserz (67 —68 Proz. 
©.) und Siberantimonglanz, mit Arſen 
und Schwefel verbunden als lichtes Rot⸗ 
güldigerz Ye Proz. S.), mit Kupfer, An: 
timon, Arien und Schwefel verbunden als 
Bolybafit (64--72,7 Proz. ©.), mit Chlor 
verbunden ald Silberhornerz 2. Häufig 
tritt ©. in Erzen andrer Metalle auf, 
namentlich in geichweielten, und zwar am 
reihlichften in Kupfer: und DBleierzen, in 
eringeen Mengen in Schweielfics und 
Binfblende, In ben Fahlerzen fteigt der 
Silbergehalt oft jo hoch (bis 30 Proz. und 
mehr), daß fie zu den eigentlichen Silbe 
erzen gerechnet werben mütien. Bleiglarız 
enthält ftet3 wenigftens Spuren von S., 
meilt 0,0.— 0,08, zuweilen bio 0,5, jelten 
über 1 Proz. Auch in Wismut-, Nidel- 
und Kobalterzen findet fich oft ein zu be⸗ 
rüdjichtigender Silbergehalt. 

Behuts der Sewinnung des Silbers 
werben filberreichere ſchwefel⸗, antimon⸗ 
und arfenbaltige Erze beim Abtreiben von 
Werkblei (. Blei) zugelegt (eingetränft), 
wobei bie fremden Elemente von der Ge⸗ 
bläjeluft orydiert oder vom Blei aufge 
nommen werden, wähıend ein andrer Teil 
bed Bleis das frei gewordene ©. bindet, 
jo daß dasſelbe nach reendigtem Abtreiben 
als Blicfilber zurückbleibt. Mittelreiche 
Erze verſchmilzt man zunächſt mit Blei: 
erzen in Schadhtöfen auf Werfblei, arme 
Erze dagegen werben mit Schwefelkies 
und Flußmitteln imSchadhtofenverihmols 
zen RMoharbeit), wobei Das Schwefel: 
eifen des Schwefeltiejes das ©. aufnimmt 
und Robjftein bildet, während die erdigen 
und oxydiſchen Beimengungen der Erze 
in die Schlacken gehen. Der Rehſtein wird 
dann mit bleiiſchen Erzen im Schachtofen 
auf Werkblei verſchmolzen, in welchem ſich 
der ganze Silbergehalt anfammelt. Aud) 
jilberhaltige Bleierze werden im Herd-, 
Flamm⸗ oder Schachtofen verfhmolgen, um 
ſilberhaltiges Werkblei zu gewinnen. Von 
den — benutzt man vornehmlich 
den Pilzſchen Rundofen. In der 


Silber (Gewinnung). 


Bi, 


FITzfher Rundofen. 


Fig. 1 ift a ber Kernſchacht, 
von einem Eifenblehmantel 
b umgeben, welcher auf 4 
gußeifernen,, mit ber Gobl: 
late cverbundenen Säulen 
drubt. o iſt ſzuerfeſtes Ma- 
terial, ebenjo £, g aber orbie 
näre® Ziegelmauerwerf, bei: 
bes mit eijernem Mantel h 
umgeben; i ift_ber Sehl⸗ 
ftein, ix bie Geftübbefohfe in 
dem als Sumpfofen zuge 
machten Dien; ] it Quarze 
fand, m Ziegel, n Lchm, o 
Scladen; B d Waſſerfot⸗ 
men, aus der Röhre q mit 
Waffer_gefpeif, r Düfen, 
durch Knietohre 8 mit dem 
Vindleit uugẽrohr t verbun: 
den. Das Rohr u bient zur 
Ableitung der Gafe und 
Dämpfe in ugtaubtam, 
mern, vißl der hargierraum 
zum Belhiden des Diens, 
w ber Gtehherb zur Auf: 
nahme von Mönehogenent 
Werkblei und Stein, wäh: 
rend die Schlade aus dem 
Xorgerd auf ber Trift abe 
fließt. Silßerreichere Kupfer: 
erze verſchmilzt ınan mit 
bleiifhen Grien auf ſilber 
Fa Weriblei u. Kupfer⸗ 
tein, welch letzteret durch 
wiedet holtes Schnielzen mit 
bleiiſchen Subſianzen ent⸗ 
filbert weıden muß. Gutbal- 
ten die Kupfererze aber wer 
niger ©., fo werben fie zu: 
nädftfürfihauf einenStein „ 











f verihmolzen, ben man wie 
° ben obenerwäßnten, aus ber 
’ RobarbeitflammendenStein 


entüilbert. Aus fehr ſilber⸗ 
armen Erzen ftelt man fil- 
berreidered Schwarzkupfer 
bar, welches auf dem Garz 
berd gereinigt wird. Das 
Brobuft fhmelzt man mit 
Blei zufammen und unter: 
wirt e8 einem Seigerpro: 
eb, dur welden filber: 





Silber (Gewinnung). 


reiches Blei (Werkblei, Seigerblei) ges 
wonnen wird, 

Das auf bie oder anbre Weiſe gewon⸗ 
nene filberhaltige Werfblei wirb auf dem 
Treibherd vo: bem Gebläfe abgetrieben 
Gi. @te), wobei, nachdem das Blei voll: 
fländig orpbiert ift, das Blidfilber zu⸗ 
rüdbleibt (daS gejchmolzene ©. »blict« 
mit reinem Metollglanz, fobalb das lehte 
Bleioryb, welches e8 wie eine Haut bebedt, 
verfminbet)- Das Blidfilber wird noch⸗ 
mais einem orydierent 


finieren) und zwar vor dem Gebläfe auf 
einem Herb, in deſſen Vertieiung man eine 
Gifenicale b(Teft, 1. Zig.2) febt, bie mit 
roröfen Mergel oder icher a ausgeichla- 
gen it, fo daB die pordſe Maſſe die ory: 
bierten und geichmolzenen Berunreiniguns 


dig 8 





ben Schmelzen un: | 
terworfen (Silberfeinbrennen, Raf-) 
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trationbe6&ifber® bei niederer Temperatur 
in einer kleinen Men Blei geftatten, fo 
baß nur geringere Diengen filberreihen 
Bleis zum Abtreiben fommen, der größte 
Teil des Bleiß aber filberfrei als Hanbele- 


Big 2. 





Tor zum Feinbrennen. 


ware erhalten witd. Nach dem Battinz 





fonfgen Rrißatlifationsproge 
werben geößere Mengen BWerfblei (2— 
12,000kg) in einem eilernen Keffel einge: 
ſchmolzen und dann fehr langfam und 


Bio 
[2 


Big. 3 und 4 Zinkdeflillierofen. 








gen einfaugt. Vorteilhafter if ba 
trennen in ber Mufiel oder bei größer 
Quantititen in einem } Hammofen, in 
welchem bie auf dem ©. ſich Bildende Kruſte 
beitänbig abgezogen wirb, bis bad Metall 
friegelt und eine Probe fich völlig geſchmei · 
dig enveift (Brandfilber). j 

“n neuerer Zeit erfegt man das Abtrei⸗ 
ben buxch Wrogeffe, welche eine Kongen: 





| gleihinäßig abgelũhlt. Hierbei erſtarrt ein 


jehr großer Teil des Blas in filberarmen 
Kritallen, jodag man U,60, bei ſilberat mem 
Material 0,87 Broz. des Vleis ausfhöpfen 
Tann und nur ein feiner filberreicher Reit 
übrigbleibt. Indem man mit größern 
Quantitäten dee filberarmen teie_aud) 
bes filberreihen Probufts die Kriftalli: 
fation mebrfach wiederholt, erhält man 
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zulebt Hanbelsblei mit nur 0,001 Prey. ©. 
und anverfeits zum Abtreiben Tommenz 
des Blei mit 2 Prog. ©, Rad) den Bars 
tesihen Sinfprogeß rührt man das 
geigmolgene Werfblei gewöhnlich in brei 
aufeinander folgenben Operationen, mit 
Proz. Zinf zulammen, läßt es einige 
in Rube und [höpft bannı ta® an ber ! 
Öberfläche ih außfcheibenbe Zinf, welches | 
ala ©. aufgenommen hat, ab. Dur | 
das Blei leitet man darauf Rafferdampf, 


Kin 3. 





Amalgemierwert, 


Silber (Amalgamation). 


ofens —F einem zippelen —8 
torte und Vorlage ausgeführt. a (7 
unb 4) ift ber it Gewölbe bebedtte Ofen, 
an den Achfen c aufgehängt in einem Ge: 
ruſtz d ift das Zahnrad auf ber Adıfe,, in 
welches eine mittel eines Kurxbelrads zu 
drehende Schnede b eingreift, fo daß man 
den Ofen neigen fan: ift bie Netorte, 
auf einem gemauerten en f rubend, 
bie Öffnung zum Einfüllen der Kots, 
Eoe Abzug Ar die Verbrennungepro- 
bufte, k bie Öffnung file ben 
Netortenhals, i der Roft. 
Der mit Kohle gemengre 
Witſchaum entläpt beim Erz 
diben Zinfdämpfe, welde in 
einer Sorlage verdichtet wer- 
den. Nach ber Beendigung 
der Deftillation nimmt man 
die Vorlage fort und entleert 
bie Retorte. Das ſilberte iche 
Blei wird abgetrieben. 
Schr viel ©. wird auf 
naffem Wege gewonnen. 
Zei der merifanijgen Hau⸗ 
fenamalgamation (Batio: 
prozeß) wird das fein ge: 
pochte und geſchlammte Sl: 
bererz in abwechjelnder Lage 
mit 2,5—10 Bro. Kobjalz 
(Shlornatrium) zu einem 
Haufen formiert, wieberbolt 
burchgearbeitet wnb dann mit 
Wagıftral (Kurierhlorid, 
aus Rocfalz und Kupfer 
vitriol erbalten) nemifcht, 
Hierbei bildet ſich Cblorfil: 






um einen darin noch zurücgeblichenen | ber, und wenn man nun Duedfilber bin: 
Zinfteft zu orybieren. Man erhält auf | zufügt, fo entitehen Qucdfilberchlorür 
biefe Weiſe jehr reines Blei (mit 0,0005 | ud metalliihes ©., weldes von einem 


ro). ©.), da das Zinf auch Kupfer und, 
old fortnimmt, und wenn man das Zu: | 


leiten von. Waflerbampf bei Fuftzutrirt | Wir! 


noch einige Zeit fortießt, jo wird and das 
Antimon volftändig orpdiert. Ans dem 
filberbaltigen Zinkſchaum wird durch Sei: 
gern ein Teil des darin enthaltenen Bleis 
entfernt, worauf man es einer Deftilation 
unierwirft, durch welche das Zinf wieder: 
gewonnen wird und filberhaltiges Blei 
aurücbleit Die Deitilation wi 
Muffeln eines gewöhnlichen Zinkoeftiltier: 





andern Zeil bed Quedjilbers unter Bil: 
bungeinee Amal amd aufgenommen wird. 

ird dann bie Maffe in Bottichen mit 
Rührwerk unter Zuflug von Wailer ver: 
wafchen, fo [cheibet fi das Gilberamal: 
am ab, und man fant basfelbe durch 
Seien vom überfcüffigen Quediilber 
trennen und durch Erhigen in einem Re⸗ 
tortenofen (f. Bol, 6. 334) zerlegen. Das 
Quedfilber verflüchtigt fih, und ©. Bleibt 


1 [zurüd. In Europa röftet man bas Ge: 


menge von Erz unb Kochſalz im Flamm⸗ 





Silber (Gewinnung auf naffen Wege). 


ofen oder einem rotiereuben Ofen (f. Gold, 
©. 335) ; um das ©. in Chlorfilber zu ver- 
wandeln, bringt das gemahlene und ge- 
fiebte Nöftgut in rotierende Füſſer mit 
Eifenftüden und Wafler, jo daß fich Eifen- 
chlorür und metalliſches ©. bilden, und 
fügt nun Quedfilber Hinzu. Nachdem bie 
Färler noh 18—20 Stunden rotiert haben, 
verdünnt man bie Maſſe mit Waſſer und 
verführt mit dem gefammelten Amalgam 
wie angegeben. Die Cinrichtung eine# 
Amalgamierwerks zeigt Fig. 5. a ift ein 
Kammrad auf der Wajlerradwelle b, wels 
es in ben Zahnkranz c der Amalgamier: 
fäffer d eingreift und diefelben in Um⸗ 
drehung verlegt. e ift ber Behälter für 
das zu amalgamierende Erz, burch Lutte 
f und Schlauch g in das Faß abzulaſſen. 
h ift ein Wafjerfaften, mittels Gerinnes 
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ofenſchmelzungen mit Quarz und Schwer: 
ſpat von Eifen befreiten Kupferſteine wer: 
den im Flammofen totgeröftet, worauf 
man bie erhaltenen Oryde mit Schwefel: 
fäure von 49—50°8, erhitzt. Dabei löft 
fih Kupferorgb, während ©. und Gold 
ungelöft bleiben. Die Flüffigkeit wird auf 
Kupfervitriol verarbeitet, der filberreiche 
Rüditand aber nochmals mit Schwefel: 
fäure ausgefocht, ewaſchen, getrodnet 
und mit bleiiihen Produften auf Werk⸗ 
blei verſchmolzen, welches man abtreibt. 
In ähnlicher Weije verarbeitet man auch 
das Schwarzfupfer, indem man dasſelbe 
nad) ben Garmachen aranuliert und uns 
ter Ruftzutritt mit Deißer verdünnter 
—— behandelt. Es entſteht dann 
eine Löſung von ſchwefelſaurem Kupfer⸗ 
oxyd, während S. ungelöſt zurückbleibt. 


mit dem Faßſpundloch i zu verbinden, x Nah Pateras Verfahren röſtet man 
die Röhrenleitung, welche das Queckſilber die Erze mit Kochſalz, laugt das gebildete 
— 1d48 Gerinne zur Abführung der Chlorſilber mit unterſchwefligſaurem Na⸗ 


üdflände, m ein Schlauch zum Ablaſſen 
bes Amalgams in die Rinne n. 

Um ba8 teure Queckſilber, welches nie⸗ 
mals vollftändig wiedergewonnen wird, 
zu fparen, laugt man dag mit Kochfalz 

eröftete Erz mit Kochſalzlöſung aus 
ei uguſtins Kocfalzlaugerei), 
fällt aus der erhaltenen GHlorfilberlöfung 
das ©. durch Kupfer und aus der Flüſſig⸗ 
feit, bie nun Kupfer gen enthält, Das letz⸗ 
tere durch Eifen. Das nefällte S. wird 
mit Schwefelfäure und Waſſer gewafchen, 
getrodnet und eingejchmolgen ober im 
Flammofen raffiniert. Noch einfacher 
gefaltet fh Ziernogeld Waifer: 
augerei, welde aber mit Vorteil 
nur auf SKupferfteine anwendbar if. 
Diefelben beftehen aus Schwefelfupfer, 
Schwefeleifen und Schwefelfilber und 
geben bet voriichtigem Röſten Eiſen⸗ 
oxyd, Kupferoryb und ſchwefelſaures Sil⸗ 
beroxyd. Letzteres kann man mit Waſſer 
und etwas Schwefelſaure in Löſung brin⸗ 
en, worauf man das S. durch fer 
ällt ꝛc. Für ſilber⸗ und goldhaltige Kupfer: 
verbindungen, namentlichſtupferſteine und 
Schwarzkupfer, hat man neuerdings die 
Schwefelſäureextraktioneingeführt, 
welche auch die Verarbeitung minder reiner 


tron aus, verſetzt bie Löͤſung mit Schwe⸗ 
felnatrium, um Schwefelſilber zu fällen, 
und ſcheidet aus dieſem durch Röſten das 
S. ab. Das S. des Handels iſt ſtets mit 
andern Metallen verunreinigt. 

Reines S. gewinnt man aus Chlor⸗ 
ſilber, indem man basfelbe mit kohlen⸗ 
ſaurem Natron ſchmelzt, oder indem man 
ein Stück Zink, an welchem ein Platin⸗ 
draht befeſtigt iſt, in eine feuchte Tierblaſe 
bindet und in das mit ſehr ſtark verdünn⸗ 
ter Schwefelſäure übergoſſene Chlorſilber 
legt, wobei der aus der Blaſe hervorragende 
Draht in das Chlorſilber eintauchen muß. 
Das reduzierte S. wird gut gewaſchen, 


getrocknet unb mit etwas Salpeter und 


orar geſchmolzen. 

©. iſt rein weiß, fehr dehnbar, weicher 
und weniger feit als Kupfer, in dünner 
Schicht mit blauer Farbe durchſcheinend, 
vom ſpez. Gew. 10,57, ſchmilzt kei 1040°, 
nimmt im flüffigen Zuftand an ber Luft 
Sauerftoff auf, welder beim Erftarren 
unter Spraben entweicht, hält fich in rei: 
ner Luft bei jeber Temperatur unverän⸗ 
dert, läuft aber burch Schwefelwaſſerſtoff 
ſchwarz an, indem fich auf ber Oberfläche 
Schmetelfilber bildet, und löſt ich in fon: 
zentrierter Schwefelfture und mäßig ſtar⸗ 


Subflanzen zufäpt. Die durch Flamms | fer Salpeterfänre. Die Löſungen bes Sil⸗ 
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bers wirfenätenb, giftig. Reines S. dient 
faſt nur zu chemiſchen Geräten, während 
zu Münzen, Schmuckwaren ⁊c. ſtets legier⸗ 
te8 ©. verarbeitet wird. Sehr viel ©. 
dient zur Darftellung von falpeterfaurem 
Silberoryd, welches in der Photographie 
und Medyin, zum Berfilbern x. benupt 
wird. Andre Silberpräparate dienen auch 
als Glas: und Porzellanfarben. 

Das ©. gehört zu ben am längſten bee 
kannten Metallen und wurde im Alter: 
tum mehrfach in ftaunenswerter Menge 
verwendet. Die alten Yundorte bes Sil- 
bers waren zum Teil wohl biefelben wie 





Silderamalgam — Silberchlorib. 


ten enorme Schäge lieferten, namentlich 
feitbem 1557 ber Amafgamationeprojeh 
von Bartholomäus von Medina erfunden 
und 1566 im großen ausgeführt wurde. 
Ammerbin find bie damaligen Erträge 
nicht zu vergleichen mit denjenigen, wel 

in neuerer Zeit im Weſſen der Bereinigten 
Staaten (Nevada, Utah, Eolorabo, Kali⸗ 
fornien, Arizona, Montana, Dakota, 
Idaho, Dregon x.) gewonnen wurben. 
Die Produktion beträgt gegenwärtig 
(1879) in: 


———— ——— m 













die des Goldes. Die Agypter beuteten 

Gruben in Nubien und Athiopien aus, —ã—n ndam a 33 

Griechenland beſaß S. im Lauriongebirge Außlan . . . . . . 10000 | 1800 

unb in Epirus, weitaus bie größte Dienge | Übriges Europa . . . | 215000 | 38700 

gewann manin Spanien. Im Mittelalter Mei. ...... | 716400 | 128962 

te Aiuber Dee heutigen Oflerrei zolumbien 1.0. ı 2000 | 8600 
8 meifte S. Die Gruben in Schemnik F 

unb Kremni „pielleicht Ion von den Pr —.—_ 850000 | 63000 
mern betrieben, wurden 745, reſp. Bereiniate Staaten. . . 

(toieder) eröffnet. Im 16. Sahıh. erhielt | Japan Staaten. | ae |" yoae 

man reiche Stugbente gr sadjimethal. Dive . 2... 10.00 | . 1800 
amals wurbe auch bei Briren ©. ges a 

wonnen, während ni wichtigere Silber Zuſammen· | 2556893 | 480247 

probuftion aus Bleiglanz zu ßribram viel! Gilberamalgem, ſ. Quecfilberlegie⸗ 

jüngern Datums iſt. Die Erze Sachſens | rungen. 

wurden im 10. Jahrh. entdeditundfeit 1169 | Gilberblid, das Erfcheinen ber reinen, 


abgebaut. Bei Schneeberg follen im 15. 
Jahrh. Foloffale Schäke gehoben worben 
fein. Auch die Entdeckung der Rammels: 
berger Erze batiert aus dem 10., die Er- 
Öffnung des Bergbaus aber wohl erft vom 
Ende des 12. Jahrh. 1520 Fam Andreas⸗ 
berg binzu und 1554 Klausthal. Auch 
die Silbergrusben Norwegens und Schwer 
dens find feit etiwa 500 Jahren Hefannt. 
Großen Einfluß auf die Silbergewinnung 
Europas nemann ber Pattinſonſche Pro⸗ 
zeß feit 1833 und nicht minber bie auf 
Berfuche von Karften (1841) fich ſtützende, 
1850 von Parkes in Vorſchlag gebrachte 
Anwendung von Zink, welde in jüngfter 
Zeit durch Roswag, Cordurié u. a. aus: 
gebildet und in die Technik eingeführt 
wurde. Eine vollftänbige Umaeflaltun 

der Verhältnifie erfuhr die Silberprobuf: 
tion burch die Entdedung Amerifas, wo 
Merito und Beru (Gruben von Gerro de 
Potofi, 1945 entdedt) für damalige Zei⸗ 


qlängenben Dberfläche bes geichmolzenen 
ilbers beim Abtreiben, wenn bie letzte 
Spur von geſchmolzenem Bleioryb, wel: 
dyed das Silber wie eine Haut bebedit, 
plötzlich verſchwindet. Man jagt: »das 
Silber blidt«, und das gewonnene, noch 
nicht ganz reine Silber heißt Blickſilber. 

Eilberbre (Mufcheljilber, 
Malerfilber), mit Zuder oder Honig 
und etwas Wafler fein zerriebene Abfälle 
von der Darftellung bes Blattfilbers; das 
Pulver wirb zulekt mit wenig Gummi 
gemischt und in Muſchelſchalen oder Näpf: 
hen eingetragen und getrodne. Um: 
echte * wird aus unechtem Blattſilber 

t 


dargeſtellt. 
Silberchlorid ( Chlorſilber) AgCi 
findet ſich als Silberhornerz und in eini⸗ 
en andern Erzen und wird aus einer 
öfung von ſalpeterſaurem Silberoryb 
durch Salzfäure ober Kochſalzlöſung als 
weißer, fäfiger Nieberfchlag gefällt. Es 
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bildet nach dem Auswafchen und Trodnen 
ein farblofes, nicht Friftallinifches Pulver, 
ſchmilzt bei 260° unb erftarrt zu einer 
farbfofen, bornartigen, fehr weichen Mafie 
vom fpez. Gew. 5,50. Es löſt fich nicht in 
Waſſer, wenig in Salz: und Salpeter: 
fäure, Salmiaf: und Kochſalzlöſung, leicht 
in Ammoniat, Cyankalium und unters 
fchweilinfaurem Natron. Am Licht färbt 
es fich Ichnell ſchwarz. Durch Eifen, Zink 
unb andre Metalle wirb e8 beſonders un: 
ter Waffer, welches Salzfäure oder Schwe⸗ 
felfäure enthält, leicht rebuziert, ebenſo 
beim Schmelzen mit kohlenſaurem Ra: 
tron. Auch aus ber Löſung in Ammoniaf 
fällt Zink ober Kupfer metallifhes Sil- 
ber. Man benutzt S. zur Darftellung von 
reinem Silber (f.d.), zur Falten und naflen 
Berfilberung, als verſilberndes Putzpulver, 
zur Meffung der Lichtintenfität, in ber 
chemiſchen Analyfe, in der Photographie 
und zum Färben von Perlmutterknöpfen, 
welde man 12 Stunden in eine fonzen: 
trierte Löſung von falpeterfaurem Silber: 
oxyd, dann 1 Stunde in eine Löfung von 1 
Teil Kochſalz in 125 Teilen Wafferlent, ab: 
fpült, mit verbünnter Höllenfteinlöfung 
übergießt, dem Licht ausſetzt, abwäſcht, 
trod'net und poliert. 

Eilbercyanid (Cyanſilber) AgCN 
wirb aus einer Löfung von falpeterfaurem 
Silberoxyd durdy Eyanlaliumlöfung als 
füfiger, weißer Niederſchlag gefällt. Es 
bildet nach dem Auswaſchen und Trocknen 
ein farbloſes Pulver, ift unlögli in Waſ⸗ 
jer und verbünnter Salpeterfäure, Teicht 
löſslich in Ammoniak, unterfchwefligfau- 
rem Natron und Blutlaugenfalz. Ber: 
teilt man ©. in Waller und fegt Cyan: 
kalium binzu, bis vollſtändige Löfung ein- 
getreten ift, jo erhält man beim Verdun⸗ 
ften ber Löfung farblofe, Iuftbeflänbige 
Kriftale von Kaliumfilbercyanib 
KAg(CN),, welche fi am Lichte dunkler 
färben und in Waſſer leicht, auch in Al⸗ 
kohol Wslich find. Das Salz bient zum 
Verfilbern. 

©ilberglätte, hellfarbige Bleiglätte. 

Silberkrtze, ſ. Seträg. 

Eilberlegierungen, Miſchungen und 
Verbindungen von Silber mit andern 
Metallen. Reines Silber wird wegen 
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ſeiner Weichheit nicht verarbeitet, ſondern 
meiſt mit Kupfer legiert und erhält ba= 
durch in jeder Seaiehung wertvollere Eigen 
ſchaften für die Technik. Zur Durftellung 
ber Silberfupferlegierungen ſchmelzt man 
bie Metalle im Winbofen im Graphits 
tiegel, im eifernen oder heſſiſchen Ziegel 
zujammen und rührt vor bem Ausgießen 
ut um, weil fi am Boden des Tiegels 
eicht einefilberreichere Legierung ablagert. 
Die Silberkupferlegierungen zeigen im all: 
gemeinen ein geringereö fpezifilches Ges 
wit, als bie Rechnung ergibt; fie find 
härter, fefter, zäher, Flingender, leichtflitfs 
figer und zu Gußwaren geeigneter als rei 
nes Silber, faft ebenfo dehnbar und in ber 
weißen Farbe wenig beeinträchtigt. Legie⸗ 
rungen mit 80 Proz. Kupfer find noch ziem⸗ 
lich weiß, tupferreichereaber rötlich. Diefe 
werben oberflächlich weiß, wenn man fte 
bei Luftzutritt glüht, um das in der obern 
Schicht enthaltene Kupfer zu orydieren, 
und dann das Kupferoryb durch Kochen 
mit Kochſalz und Weinftein oder mit ſtark 
verbünnter Schweielfäure entfernt. In 
ſolcher Weife behandelt man wohl Fupfer: 
reihe Scheivemüngen, die aber bei laͤn⸗ 
erm Gebrauch durch Abnutzung ber ober: 
ächlihen Schiht von reinem, weichem 
Silber wieder rot werden. Zur Gebalts- 
beftimmung ber Legierungen teilte man 
früher die Mark Silber in 16 Lot à 18 
Grän und brüdte ben Feingehalt ber 
eegierung dadurch aus, daß man angab, 
wieviel Lot feines Silber in ber Marf 
ber Pegierung enthalten find. Zwölflö⸗ 
tiges Silber enthält 3.2. in einer Mark 
12 Lot Silber und 4 Lot Kupfer. Sept 
wird ber Feingehalt in Taufendfteln aus: 
ebriidt, d. b. man gibt an, wieviel 
iligramm reines Silber in 1 g der Les 
gierung enthalten find. Eine Legierung 
von 0,950 Feingehalt beiteht demnach aus 
950 Teilen Silber und E0 Teilen Kupfer. 
Das Metall der neuen deutichen Silber: 
münzen bat einen eingehalt von O,30o, 
Die Legierungen der Gilberarbeiter 
Brobelilber) enthalten in England 
‚5, in Frankreich und Belgien 0,850 
ober 0,800, in Bayern und Württemberg 
O,s12,in Preußen, Sachſen, Braunſchweig, 
Hamburg, Bremen 0,75, in Oſterreich 
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0,950, 0,300, 0,800 ober 0,750 feines Silber. 
S. mit mehr ala 50 Proz. Kupfer heißen 
Billon. Zeilweifer oder vollftändiger Er⸗ 
fat des Kupfers durch Zink liefert ſchön 
weiße, leicht ſchmelzbare, fehr klingende 
und leicht zu bearbeitende Legierungen, 3. B. 


Eilbr . -. - -. 8 90 80 90 90 83,5 
Zink 6 10 200 5 10 73 
ſtupfe.... — — — 5 10 9,8 


dieſen Legierungen gehören das harte 
ilberſchlaglot aus 4 Silber und 3 Meſ⸗ 
fing oder aus 2 Silber, 1 Mefjing oder 
aus 19 Silber, 10 Meifing, 1 Kupfer ꝛc. 
und das weiche Silberichlaglot aus 7 zwölf: 
lötigem Silber, 1 Zinf oder aus 16 zwölf: 
lötigem Silber, 3 Zink. Die Schweizer 
Silberſcheidemünzen beftehen aus Silber, 
Kupfer, Zint und Nidel. Über derartige 
Legierungen vgl. Ridelfegierungen und Drit- 
telfilber. Um die Farbe weißer zu machen, 
bat man auch das Kupfer mehr oder we⸗ 
niger durch Cadmium erfegt und Legie⸗ 
rungen dargeitellt aus: 


Eilbr . -. . . 380 900 666 666 500 
Ruıyfr. ... 53 8 3 50 8 
Cadmium . . . 5 32 3 2 40 


Diefe Legierungen find fehr dehnbar, ge⸗ 
ihmeidig und weiß. In England verar: 
beitet man zu Silbermaren eine Legierung 
aus 49 Silber, 49 Kupfer und 2 Arien. 
Über Legierungen bes Silbers mit Alu- 
minium |. Aluminiumlfegierungen, mit Gold 
J. Goldlegierungen. Mit Zink bildet Silber 
Legierungen, welche billiger als die Fupfer: 
baltigen find, fchöne garde und ftarfen 
Klang befiten, wenigerleihtanlaufen und 
ſchmelzbarer find ald Kupferlegierungen, 
ih nicht mit Srünfpan überziehen und 
daber ald Münzmetall empfohlen wurben. 

Silber, ogydierteß (galvanifier- 
te8), miteinerdünnen SchihtSchweielfil: 
ber überzogened Silber, von beijen blau: 
fhwarzer Fläͤche beſonders goldne Vers 
zierungen ſich ſehr effektvoll abheben. Man 
taucht die fertig polierten Gegenſtände in 
eine ſchwache, mit Ammoniak verdünnte 
Schwefelleberlöſung ober in ſtark ver: 
bünntes Schwefelammonium, ſpült nad 
dem Erſcheinen bes gewünfchten Narben: 
tons, trocknet und poliert vorjichtig. Die 
Goldverzierungen werben hierbei nicht ver: 
indert, Wird das Silber zunüchſt mit 


Silber, orydierteg — Slibowig. 


jalpeterfaurem Quedjilberorybul amalga- 
miert, fo färbt e8 ſich in der Schwefel⸗ 
(eberlöfung faft ſchwarz. Durch Eintau⸗ 
hen von Silber in eine Löſung von Ku: 
pfervitriol und Salmiak in Eſſig erhält 
man braunes o. ©. 
&ilberjalpeter, ſ. v. w. falpeterfaures 
Silberoryd. 
Silberſtahl, ein Stahl, welcher 0,1 
v2 Silber enthält. ' 
ilberweiß, |. v. w. Bleiweiß. 
Sillery, I. Wein. 
&imilargent, ſ. v. iv. Neufilber. 
Eimilibrillauten, ſ. Edelſteine. 
Similor, ſ. v. w. Mannheimer Gold: 
eine Kupferzinklegierung von goldähnlicher 
Tarbe; ſ. auch Britanniametall. 
inter, f. v. mw. Hammerſchlag; aud 
beim Stahlfriſchen ſich ergeugenbeSchladt. 
&interfrifgen, die Ummandlung des 
glühend gezähten Roheiſens in Schntiebes 
eifen durch Behandeln mit Eifenhammeer: 
5 in Friſchöfen. 
Siphouß, i. Mineralwäſſer, ©. 513. 
Sirup (Sirob), eine fonzeutrierte 
Auderlöjung. Der weiße ©. ift eine V& 
jung von 18 Teilen Zuder (Raffinade) 
in 10 Zeilen Waſſer. Der ©. bes Han: 
dels wird in den Zuderfabrifen gewonnen, 
wo er von ben Juderfriftallen abflieft. Er 
enthält neben Rohrzucker meiſt auch Trau⸗ 
benzucker und fremde, aus dem Zucker⸗ 
rohr oder der Zuckerrübe ſtammende 
Stoffe, welche dem indiſchen Zuckerrohr⸗ 
ſirup einen angenehmen, dem Rübenſirup 
aber einen ſcharfen, widerlichen Geſchmack 
erteilen. Der Stärkeſirup bed Han: 
dels iſt eine konzentrierte Lölung von 
Traubenzuder (1. d.). Auch aus Obft- und 
Kübenfart werden durch Einfohen Si: 
tupe dargeftellt. fiber die Bereitung von 
Himbeerfirup, Kirſchſirup (Himbeerfait, 
Kirſchſaft) ſ. Fruchtſäfte. 
Skrubber, ſ. Leuchtgas, ©. 471. 
-Slibewig (Schliw owitza), Brannt⸗ 
wein aus Zwetſchen, wird dargeſtellt, in⸗ 
dem man die entſlielten Früchte zwiſchen 
Walzen zerquetſcht, wobei auch etwa ein 
Sechſtel der Kerne zerkleinert werben muß, 
und den Brei ber freiwilligen Gãrung über: 
läßt. Die Ausbeute wird ſehr erböbt, 
wenn man der kräjtig gärenden Maſſe 


Smalte — Soda. 


Traubenzuderlöfung, welche amSaccharo⸗ 
meter eigt, zufegt. Wenn nad 8— 
44 Tagen bie Gärung vollendet ift, wird 
der Branntwein abbeitilliert. 

Smalte, j. Sämalte. 

Smaragd, . Edelfteine. 
F Smaragdgrün, |. Chromorxvdhydtat und 


Sb, f. v. w. Bifter. 
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in Sübrußland und Arnenien Strand» 
pflangen verbrannt, um aus ber Aſche ©. 
zu gewinnen. Barilla oder Alicantes 
foda und figilifche Rochetta mit 25 
bis 30 Bro., Salicor von Narhonne 
mit 45 Bro), Blanquette mit 3—8 
Proz. Fohlenfaurem Natron 2c. find der⸗ 
artige Sabrifate. Auch aus Kelp und Rü: 
benmelafje wird S. gewonnen, weitaus 


Soda (toblenfaures Natron)|der größte Zeil berfelben aber wird bucch 
NasCO, findet ſich als Auswitterung auf ! Zerfegung von Kochfalz erhalten, und 


Fa. e 


- foren 


vielen Gefteinen (Gneis, Trab, Thonfa- 
gern) und gelöft in vielen Quellen (in den 
Rarlebaber Thermen jährlich 6,6 Mill. kg). 
Derartige Quellen bilben in Niederungen 
Natronfeen, aus denen fih im Sommer 
viel ©. ausſcheidet (Ungarn, Ygupten, 
Kleinafien, Armenien, Berfien, Tibet, Kos 
Tumbien, weſtliches Nordamerika). Wäh- 
rend bie Ajche ber Landpflanzen vorwier 
gend Fohlenfaures Kali enthält [7 Pott 
aſche Tiejert), werben an ber ſchottiſchen 
und iriſchen Küfte, in Sizilien, Sarbis 
nien, Spanien, Maroflo, auf Teneriffa, 
Spemifdhe Zedmotogie. 


diefe von Leblanc herrührende Methode 
hat erft in neuefter Zeit buch ben Amz 
moniaffobaprogeß ernftlie Konkurrenz 
erhalten. Nacı der Leblancfchen Me⸗ 
thode wird das Kochfalz zunachſt durch 
Schwefelfäure in ſchwefelſaures Natron 
(Sulfat) verwandelt, wobei Salzjäure 
4. d.) al Nebenprobuft auftritt. Früher 
bereiteten bie Salzläurebämpfe ben dabri⸗ 
ten große Derlegenheit, weil man feine 
ausreigenden —— ——— 
und für bie gewonnene Salzſaute nicht 
genügenbe Verwendung Tante. Gegen 
45 
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wärtig werben bie Salzfäuredämpfe voll- 
ftänbig Fondenfiert und die Säure felbft 
zu den mannigfachiten Sweden, zum 

roßen Zeil in ben Sobafabrifen felbft 
namentlich zur Bereitung von Chlorkalk), 
benußt. DieSulfatöfen, in welchen bie 
zerlesung des Kochſalzes erfolgt, befiten 

ets eine gußeilerne Pfanne oder Schale, 
in welder das erite Stadium ber Zer- 
fegung bei niedriger Temperatur verläuft, 
und einen aus Mauerwerk beftchenden 
Raum, in welchem bie Zerſetzung bei höhe: 
rer Temperatur vollendet wird. Fig. 1 u. 
2 zeigen einen Sulfatofen, bei welchem 
das er vom Roſt a durch den Kalci⸗ 
nierraum b und dann mit ben Salzſäure⸗ 
bämpfen in das Abzugsrohr c gebt, um 
in bie Kondenfationsapparate überzutre- 
ten. Die in der Pfanne d entwidelten 
Salzfäurebämpfe gelangen dagegen unab- 
hängig von ben Sfengafen burch e in Kon- 
denjationsapparate. ff find Arbeitsöff- 
nungen und g bie Feuerthür mit durch 
Nollen und Gegengewicht balancierten 


übrigen Ofen durch Handarbeit geſchehen 
muß, burd) rotierende mechaniſche Bor: 
richtungen bewirkt, Diefer Ofen gewährt 
den Vorteil, daß man wegen ber innigen 
Mifhung der Beſchickung weniger Schwe 
felfäure und minder hohe Temperatur 
braucht. Letzteres fowie die größere Gleich⸗ 
mäßigfeit in ber Entwidelung ber Sal: 
fäurebämpfe erleichtern bie Kondenſation, 
obwohl biejelben mit den Feuerungsgaſen 
gemijcht find. 

Dean zerfegt in ber Pfanne Chargen 
von 250 — Kochſalz und benugt 
dazu Schwefelfäure von 99 — 600 B., von 
welcher man einen Überfhuß von 2—7 
Proz. über die theoretiſche Quantität an 
wenden muß. Die Subftangen werben in 
der Pfanne gemifcht und, wenn bie Majie 
zäbteigig geworden ift, nach dem Kalcinier: 
ofen Finübergefcafft, wo man fie unter 
jeweiligem Umrübren biß zu ziemlich bel: 
ler Slut, und bis fich feine Dämpfe mebr 
entwideln, erbigt. Dean erhält aus Siede 
ſalz u 6—8 Proz. Feuchtigkeit 110 Pro. 

ulfat. 


Verichlußplatten, h ift ein ebenso balanz | Sul 


cierter Doppelfchieber zwifchen Pfanne und 
Dfen, i ift bie Beſchickungsöffnung ber 
Pfanne, unb durch bie Öffnung k wird ber 
Pfanneninhalt in ben Ofen geichafft. 1 ift 
bie Feuerung für bie Pfarıne, und durch 
das Trichterrohr m wird bie Schwefelfäure 
in die Pfanne ‚geleitet, Die Feuerung ges 
ſchieht in der Hegel mit Koks. Statt der 
5 ammöfen wendet man häufig auch Muf⸗ 

elöfen zur Ralcinierung des Balbfertigen 
Sulfats an, bei welchen bie Flamme nicht 
mit der Beihidung in Berührung fommt, 
fondern durch die aus Flieſen oder Ziegeln 
beftehende Sohle und oben durch das Ge: 
wölbe, die zufammen eine geſchloſſene 
Muffel bilden, hHindurchwirfen muß. Hier 
vermifcht fich das Salzſäuregas nicht mit 
ben Feuergalen und kann deshalb leichter 
fondenfiert werben. Als Brennmaterial 
ift bei Muffeldfen Steinfohle zuläffig, 
doch wendet man bisweilen auch Gas: 
feuerung an. 

Beidem mehanifhenSulfatofen 
wird bie ganze Operation in einer großen, 
flachen, ausſchließlich von oben geheizten 
gußeifernen Scale ausgeführt und das 

mkrahlen der Beichictung, welches beiden 


Nach dem Verfahren von Hargrea: 
ves wird Kochſalz durch Anfeuchten, Trod⸗ 
nen ⁊c. in möglichſt poröſe Stücke geformt. 
Mit dieſen beſchickt man eine aus 8-AÜ 
untereinander durch Röhren verbundenen 
Eylindern beftehende Batterie und leitet 
durch Röften von Schwefelfies erhaltene 
Ihmeftige Säure, gemifcht mit Luft und 
überbigtem Waſſerdampf, hinein, während 
die Cylinder durch paflend angebradte 
Ka ae foftarf erhißt werden, daß ber 

nhalt eine Temperatur von 500 — 550° 
erhält. Hierbei wird das Salz ebenfallö 
volftänbig in Sulfat verwandelt, wäh: 
rend Salzfäure entweidht. Das Einleiten 
ber ſchwefligen Säure gefchieht ſyſtema⸗ 
tifch; man läßt fie in einen Cylinder ein: 
ftrömen, deifen Inhalt bereits nahezu in 
Suliat verwandelt ıft, und aus biefem in 
die übrigen Cylinder bis zu bem zulekt 
frifch beſchickten. Fit die Reaktion in dem 
erften Cylinder vollendet, jo wird berfelbr 
ausgejchaltet, um entleert und neubeſchidt 
zu werben, und die ſchweflige Säure trit 
nun in ben zweiten Cylinder, um burd 
bie ganze Batterie und zulett durch den 
erften Eylinder zu ftrömen ꝛc. Die Sulz: 
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fäurebämpfe, ber überfcüffige felfaures Natron, 1,,—2 jel⸗ 
———— 
Eylindern durch einen Saugapparat ent» | Eifenoryb. Iim 8 in ©. zu verwanbein 
fernt. Bei biefem Verfahren wird aljo bie | wird e8 mit O—120 Proz, Kreide oder 


Kafızt. 








Fin. 3-5. Godaofen. 


Schywefelfiurefabrifation vollfändig er: | Ralkitein und 40—75 Proz. Steinkohle 
fvart, und die Konbenfation der fidh ehr ing zeifleinertem Zufland gemifcjt 
gleihmäßig entwidelnden Salzfäure ges |und im Flammofen erhigt. Diefer hat 
lingt nicht ſchwieriger als bie ber aus ben | ftetö zwei Arbeitsjohlen (Herde), von de: 
Slammöfen entweichenden. nen die eine, von der Feuerbrüde entfern: 

Das Sulfat, wie es aus ben Ralcinier: | tere etwas Höher ald bie dem Feuer nächte 
öfen tommt, enthält 96-97 Proz. ſchwe⸗ |Tiegt. Die Herde find verfalmiemähig 

5° 
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Hein und nur auf eine Zelhitungvon ca, 
400 kg eingerichtet. Fig. 3—D zeigen 
einen ſolchen Sobaofen. aift ber euer- 
raum mit ben Roflen; die Fianme be: 
ftreicht bie ganze innere Breite bes Ofens 
über die Feuerbrüde b hin, welche hohl 
angelegt und mit einem quer dur) den 

janzen Ofen gehenden Luitfanal c ver: 
fee wird. d und e ſind die beiden Ar: 
beitöfohlen. Die Beichidung wird durch 
den Fülrumpf f auf den Herb e und von 
biefem fpäter auf d gebradt. Die Herd: 


Soda (Sobaoien). 


Ein folder Ofen dient zur Verarbeitung 
von Ehargen von 150 kg Sulfat mit ber 
entfprecheriden Quantität Kreibe u. Kohle; 
ein »Brote wird in 45—50 Minuten fer 
tig, madjbem e8 bereit6 eine_gleiche Zeit 
auf bem Hintern Herbe des Ofend 4 
bradit hat, und täglid werden 24— 
Brote gemacht. 

Die in ben Dfen gebrachte Befchidung 
wirb auf dem Herb e vorgewärmt und 
dann auf dem Herde d auf ziemlich Heftige 
Weißglut gebracht. Bei bieler hohen Tem: 











Unſicht. 
Fig. 6 u. 7. Rotierender Sodaofen 


ugen mit feuerfeflem Thon ausgefüllt 
ind. cher Herd befgt eine Arbeitsthür, 
welche mit einer Berihlußplatte, bie durch 
Kette und Gegengewicht balanciert wirb, 
verfehen ift. An den Ofen ſchließt ſich eine 
Verbampfpfanne g an, welche dur; Ober: 
feuer gebeizt wird. Gie ift auß Eifenbleh 
qufammengenietet, rubt auf Mauerp| 
ern und befigt zwei ober mebr Arbeits: 
thüren zum Ausräumen, Bor ber Pfanne 
fteht der Salzfilter h aus Eiſenblech mit 

Siebboben i. In einer Ausſacung bed 
Filters ſieht bie Mutterlaugenpumpe k- 


* befieht aus Schamotteſteinen, deren 








peratur wird fie mit ſtarkem Gezãhe durch⸗ 
gearbeitet, um die ſchmelzenden und ſich 
erſetzenden Materialien beftänbig, in in: 
migfie Berührung miteinander wu bringen 
und bie Reaftion in möglichft kurzer Zeit 
durchzuführen. Zuerft enttwidelt Mia as 
ber MaffeKoplenfäure, dann brechen Kob- 
lenorydfiammen hervor, und ſobald dieſe 
teichlicher auftreten und bie Mafie fteifer 
geworben ift, muß biefelbe in eiferne Wa 
* —X m werben. Die erhaltenen 

rote (( werden nad; bem Grftarren 
aus dem Wagen geflürzt und aufrecht ans 
einander geftelt. 


Soba (Sobarfen). 
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Auch beim Sobaofen ift man in neue: ; dem gewiſſe Vorteile... Durch eine Abändes 
rer Zeit zur mechaniſchen Bearbeitung | rung in der Beſchicung hat man erreicht, 


in rotierenben Öfen übergegangen, |baß ſich feine Chanve 


Dan bewältigt mit Mafcinentraft jehr 

viel größere Mengen als mit Hanbar: 

beit, und während man in Hanböfen 

nur im beften Jall 99 Proz. des Sul: 

fats zerfeßt, wird bieß in rotierenden Öfen 

ftets erreicht. Ginen folgen Dfen zeigen 

Fig. 6—8. iſt der Feuerraum, aus wel- 
em bie Flamme _in ben rotierenden Ch— 

linder b fhlägt. Diefer befteht aus einem 

eifernen Mantel und läuft 

mitQußftahlbandagenecauf 

den Vefdrmigen Scheiben dd. 

Auf ein Zahnrad e, welched 

ben Gylinder umgibt, wirkt 

das Borgelege ber Dampfmas 

ine fund verfegt ben Chr 

linber in Rotation. Inivene 

dig ift_ ber _Gylinder mit 

feuerfeften Steinen ausge 

tleidet. Der Eintrittzöffnung 

für bie Flamme liegt bie 

Austrittädffnung gegenüber, 

welche in bie sr taubfams 

mer g führt. Dieje ift fo 

grob, daß bie Flamme von 

dr aus zwei Abdampfpfanz 

nen hh beftreichen fann, unb 

vor diejen fichen bie Galzs 

filter ii. Durch die Züge IL 

mit Regifteen & Zugregur 


Tierung entweichen bie Feue⸗ 
rungsgafe in den Schorn⸗ 
fein. kift die Pumpe für 
die Mutterlauge. Über ben 
rotierenden Ofen befindet ſich eine Eifen- 
kabn, u. auf dieſer laufen bie Wagen, aus 
welchen bie Beihidung durch das Manı 
loch in den Eylinber geftürgt wird. Eine 
andre Eifenbahn unter den Ofen dient zur 
Entleerung ber Eylinber. Bei ber Arbeit 
füllt man die Kreibe mit %/ der Sohle in 
den Cylinder und läßt biefen totieren, 
biß ein Teil ber zerfallenden Kreide in 
Aptalk verwanbelt ift; bann gibt man das 
Sulfat mit bem Reſte der Kohle Hinzu 
unb läßt weiterrotieren, bis die Schmelze 
fertig ift, worauf ber Eylinder entleert 
wird. Ein rotierender Ofen Teiftet fo viel 
wie 3—4 Handöfen und gewährt außer⸗ 








‚indungen bilben, 
welche als Ferrocyannatrium in bie Soda⸗ 
augen übergehen, beim SKalcinieren ber 
©. ſich zerfegen und dieſe durch Ausſchei⸗ 
tung von Eifenoryd rot färben. Cbenfo 
läßt fi durch Zufag von etwas Kaltiteins 
Raub im legten Augenblid bad in ber 
Schmelze vorhandene Schwefelnatrium 
Fa fo daß man fehr reine Laugen 
erhält, 


Notierender Godaofen. Borberanfiät. 


Die erhaltene Robfoba bilbet eine hell 
ichiefergraue Maſſe von poröfer, ſaſt bims: 


fteinähnlicer Struktur mit eingeſpreng⸗ 


ten Kohlenſtüdchen. Sie beftcht im wer 
fentlichen aus fohlenfautem Natron und 


Schwelelcalium und enthält auperdem 
— Galelumorgb, ungefeyieh 


Sulfat, Chlornatrium, Kohle und fohlen: 
fauren Kalt, bie Verunreinigungen ber 


Rohmaterialien, wie Kiefelfäure, Thon: 


erde, Magnefia, dann au in geringer 
Menge Cyan: und Schweielchanerbin 
dungen, Schwefeleifen, Schwefelnatrium, 
unterfehwefligfauresMatronac. Die Menge 


bes toplenfauren Natron (mit Hinzu: 
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tigkeit auf und zerfällt unter Bil: 
bung von Apfalt und kohlenſau⸗ 
| tem Kalt. Das Sswe felcale ſum 
\ zerfeßt fi) in Toblenfauren Kalk 
..., und Scwefelwailerjtoff, auch Bil: 
det ſich Calciumſulfhydtat, welches 
beini Auslauy —— — 
etzeugt. Zugleich wird ſchwefelſau⸗ 
en elon Zur Bermei- 
dung biefer Umfegungen, welche 
bie weitere Verarbeitung erſchwe⸗ 
ren und Berfufte bedingen, lit 
man bie Rohfoda nur elwa zwei 
Tage an beruft liegen unb laugt 
fie dann falt, sch jnell und in 
ſolcher Weife aus, daß man 
Hidjft Fonzentrierte augen erhält 
und den Rüdftand vollflin: 
ip er it. Man erilägt bie 
faffe jo weit, daß fie lich feicht 
handhaben läßt, und füllt fie dann 
in Auslaugetaften, in welchen 
fie bis zu vollftändiger Eriöpfung 
bfeibt, fo baß ein Zuſammenſin⸗ 
ten zu fompaftem Schlamm ver= 
mieben wird. Das Auslaugen ger 
ſchieht ſyſtematiſch in einer Reihe 
AH Fr le tritt 
zunächft zu ſchon faft volftäni 
— ter, zulett aber zu ganz Pr 
fcyer Mafle, um fid) möglichft vol- 
fündig zu fättigen. Der völlig erz 
Ichörfte Kaſten wird neubeſchidt 
und reiht fi nun bem legten anı, 
während dos frifche Waffer in den 
‚weiten Kaften tritt, bis auch diefer 
erfcöpft iſt. Die Kaften ſtehen 
fämtlih in einer Ebene, und der 
bertritt ber lüffigfeit aus einem 
in den andern erfolgt, weil man 
bie Öffnungen, aus welden bie 
arte Bauge ausftrömt, fo niedrig 
legt, daß nicht nur dem Niveau 
unterſchied zwifhen Wafler und 
farfer Lage, fondern auch bem 
ur Überwindung der Reibung ers 
Frvertiäe Drud Rednung ger 
tragen wird. Dasbewegenbe % rin 
ip ift der Nivcauunterfchieb zwi⸗ 
m ber Höße ber Gefäße und 
rechnung bed Anatrons) beträgt 36 | ber feitlihen Ausftrömungsöffnung. Die 
1 Proz. Sie nimmt an ber Quft Feudhe | Raften, deren 4—6 eine Latteric Bile 


in.“ 


Auslaugeapparat. 


- Soda (Berbampfen). 


den, beſtehen aus Gifenbleh und be 
ſitzen einen geiten Boden aus Siebplat- 
ten. In jedem Kaſten befinben fich eine 
Abflupröhre mit Bentil und Seitenftugen 
für ſchwache „ange a (f. Fig. 9) und 
eine gleiche für ſtarke Lauge b, welche bis 
unter ben Siebboben reichen. Wenn das 
Ventil ber Röhren agehoben ift, fo ſteht ber 
Kaften a! in Kommunilation mit a®; 
ebenfo ift a? mit a® und dieſer Kaften mit 
a* verbunden. Um indes jeden Kaſten als 
erften, mittlern und letztern benußen zu 
fönnen, feßen ſich die Seitenfiuben ber 
Röhren a in bas der Länge fämtlicher Ka⸗ 
ften nach hinlauſende horizontale Rohr ce 
fort, durch welches jeber Kaften mit jedem 
andern verbunden werben kann. Die Aus: 
flußröbren für ftarfe Laugen find an ber 
Borberwand angebracht unb mit drehba⸗ 
rem Knierohr am Stuben verfehen. Wer: 
ben biefe Knierohre herabgedreht, fo kann 
bie Lauge in die Rinne d abfließen, burch 
welche die Lauge in ein Reſervoir gelangt. 
Jeder Kaſten bat ferner einen Abtakhahn 
e, um bie Lauge vollitändig ablaufen zu 
laſſen. Eine Waſſerleitung f entjendet in 
jeden Raften ein Rohr. Außerdem ift eine 
Heißwaſſer⸗ oder Dampfleitung erforder 
lich um bie Lauge auf etwa 40° erwärmen 
u fönnen. Aus den friſch beichidten Ka⸗ 

en fließt Lauge von 27° 3. ab, und ber 
Rüdftand wird erſ Höpft bis die abfließende 
Lauge nur noch 0,5 V. zeigt. Die aus 
dem Apparat abfließende ſtarke Lauge läßt 
man in großen Reſervoirs unter Vermei⸗ 
dung von Abkühlung ſich klären. 

Die Rohlauge, welche neben kohlen⸗ 
ſaurem Natron infolge der Einwirkung von 
Atzkalk auf letzteres viel Atznatron, außer: 
dem auch Schwefelnatrium, ſchweſligſau⸗ 
res, unterſchwefligſaures und ſchwefelſau⸗ 
res Natron, Chlornatrium, Natriumeiſen⸗ 
cyanür, Schwefelcyannatrium, kieſelſau⸗ 
res Natron ꝛc. enthält, iſt durch Schwefel⸗ 
eiſennatrium grün oder braun gefärbt 
und gibt infolge dieſes Gehalts ein gelbes 
oder gar rotes Sal Man verdampft die 
geflärte Rohlauge in Pfannen mit Ober: 
feuer, die durch bie Abhike der Sobadfen 
geheizt werben, füllt wiederholt Lauge nach, 
ftößt die fih bald ausfcheibenden Salzkru⸗ 
fen zu Boden und fährt mit dem Ver: 


711 
dampfen fort, bis ber ganze wer in 
einen biden Brei verwandelt iſt. Diefer 


befteht weni aus Fohlenfaurem Na⸗ 
tron mit 4 Molekül Kriſtallwaſſer ſowie 
etwas Chlorid und Sulfat und ift geträntt 
mit einer durch organifche Subftanzen und 
Schwefeleifen rot gefärbten Dlutterlauge 
(Rotlange), weldhe alle Verunreinigun⸗ 
en und mehr Ahnatron als ©. entbält. 
an läßt diefe auf den Salzfiltern unb 
in Robfalgbehältern abtropfen und wäſcht 
auch wohl das Rohfalz mit etwas Wafler 
oder reiner Sobaldfung aus. Die Mutter: 
lauge pumpt man in bie Pfanne zurüd 
ober verarbeitet fie auf Atznatron. Beim 
Verdampfen ber Lauge in Pfannen mit 
Unterfeuer muß das Feſtbrennen bes fid) 
ausſcheidenden Salzes durch Umrühren 
und Losſtoßen verhindert werden. Dan 
zieht dasſelbe aus (joggen) und zwar je 
nach der Reinheit der ©., welche man zu 
erreihen wünfcdt, bis zu einem mehr 
oder weniger |päten Punkt unter öfterm 
Nachfüllen von Lauge. 
Iſt das ausgefoggte Salz nicht mehr rein 
genug, ſo verdampft man die Mutterlauge 
ur Trockne, um daraus kauſtiſches 
odafalz (ein mißfarbiges Gemiſch von 
kohlenſaurem Natron und Atnatron) zu 
machen, ober man verarbeitet fieauf ÜUßna⸗ 
tron ober farbonifiert fie. Das Kar boni⸗ 
fieren wird vorgenommen, wo man feine 
Rotlauge erhalten und fein Atznatron dar⸗ 
ftellen will. Dran verfebt dann bie Rotlauge 
beim VBerdampfen mit Sägeipänen, weldye 
fpäter beim Salcinteren zu Kohlenſäure 
verbrennen und das Atznatron in Tohlen- 
faures, dad Schwefelnatrium in fchwefels 
faures Natron verwandeln. VBollftändiger 
wird das Schwefelnatrium orydiert (und 
infolgebeflen das Schwefeleifen ausge: 
Tchieden), wenn man die erwärmte %öfung 
in einem Kolsturm einem Luftftrom ent= 
gegenſtrömen läßt ober mit einem Kör⸗ 
tingjchen Injektor fein verteite Luft in die 
Lauge bläft. Am günfligften wirkt bie 
Behandlung ber Lauge mit Koblenfäure 
und Luft, wobei das Abnatron und ein 
großer Zeil des Schwefelnatriums in koh⸗ 
lenfaures Natron verwandelt, auch das 
fiefelfaure Natron und das Thonerdena- 
tron zerfeßt werben. Die Koblenfänre 
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wird durch Breunen von Kalt erbalten 
und behufs der Einwirkung auf die Lauge 
in einen Koksturm oder mit Hilfe eines 
Injektors bireft in bie Lauge geleitet. 

Das Rohſalz wird in Flammöfen, am 
beiten in folden mit Gasfeuerung, Talci- 
niert, wobei kauſtiſches Salz viel weniger 
ſtark erhigt werben darf, um das Schmel⸗ 
zen zu verhindern. Bei Anwendung von 
Sägejpänen wird das Salz zunächſt ge: 
trodnet, dann ſtärker erhikt, bis die vers 
kohlten Teilchen faft volljtändig verbrannt 
find, undenblich zu heller Rotglut gebracht, 
um es weiß zu brennen und unterſchwef⸗ 
ligſaures Natron in ſchwefelſaures zu 
verwandeln. Die ſchwierige Arbeit mit 
Sägeſpänen wird ſehr erheblich erleichtert 
durch Anwendung eines Ofens mit kreis⸗ 
förmigem rotierenden Herd, auf welchem 
bie Maſſe durch einen Rührapparat be: 
ftändig gewendet wird. Bisweilen bläut 
man das Salz durch Zuſatz von etwas 
Ultramarin im Ofen oder von fehr wenig 
regeneriertem Braunftein in der Abdampf⸗ 
pfanne (infolge ber Bildung von man: 
ganlaurem Natron). 

Das Falcinierte Sodafalz (Se: 
fuudajoda) ift weiß, ſoll weniger als 2 
Proz. Atznatron und weniger al81,5 Proz. 
unlöslihe Subftanzen enthalten. Es 
wird für den Handel auf Mühlen mit 
horizontalen Steinen gemahlen und in 
Tüffer verpadt. Wird im Handel minder: 
gradige ©. verlangt, als die Fabrik her⸗ 
jtellt, fo mifcht man die S. mit falcinier: 
tem Kochjalz, auch wohl mit einem aus 
Kelp gewonnenen Salz, welches neben 
viel Kochſalz auh S. enthält. Um bie 














Soda (Brobufte). 


tes Sobafalz zu verwandeln, Töft man 
fie in heißem Waſſer, giebt bie Löfung von 
dem Schlamm ab und verdampft, nadh- 
dem fie ſich durch Abſetzen geflärt bat. 
Das audgefoggte, im Salzfilter abge- 
tropfte Salz wirb im Sammofen getrod: 
net unb gentäät. Der Fa, beim Rai: 
finieren beträgt etwa 5 Proz. ber aufge 
löiten ©. DieraffinierteS.,,Brimafoda, 
muß völlig weiß fein, mit äußerft wenig 
ſchwarzen Pünktchen, fih ohne Rüdftand 
in Waſſer Iöfen, von Eifen= und Schme- 
felnatrium vollfommen und von Aßnatron 
bi auf Heine Bruchteile eines Prozents 
frei fein. Dagegen ift die Grabigfeit ber 
taffinierten ©. nicht höher als Die ber 
Sekundaſoda. Zur Darftelung ber kri⸗ 
ftallifierten ©. löſt man falcinierte 
Setunbafoda, welche möglichft frei von 
Atznatron und Schwefelnatrium ift, in 
heißem Wafler und bringt bie in Baſſins 
eflärte Löſung in flache eiferne Kriſtal⸗ 
ifiergefäße, welche bis an den Ranb ge: 
füllt und mit mehreren Streifen Bandeiſen 
bebedt werden. Die Kriftallifation beginnt 
dann an diefem Banbeifen, und man erbält 
im Winter in 6-8, im Sommer in 14 
Tagen fehr ſchöne und große Kriftalle. 
Diefe werden nad dem Ablaufen ber 
Mutterlauge oberflächlich getrodnet und in 
Fäſſer verpadt. Derartige Kriſtallſoda ift 
nur mit jehr geringen Mengen fchweiel: 
faurem Natron (0,5—1 Proz.) und Chlor⸗ 
natrium (0,5—0,4 Proz.) verunreinigt. 
Die Mutterlauge wirb verbanpft und 
ber Rüditand Falciniert. Das erhaltene 
Produkt wird namentlid in der Glas: 
fabrifation benußt. Die Zuſammenſetzunq 











Sekundaſoda zu reinigen, inraffinier= von Falcinierter ©. zeigt folgende Tabelle: 
| Franzöſiſche raffinierte und Tarboe en Rare Glas 
nn nifierte Soda Seife , gelglas | niert | foda 
Kohlenfaures Natron . . . | 76,87 ,87,01 192,34 ' 95,39 | 98.20 71,08 | 78,55 9,20 80.64 
Übuatton . . 2» 22... — —_ — — — | 4! 45 — — 
Shwefelnatium . ... — — — | — |de| — — 1 0,55? 
Schwefelfaures Natron . . ı 851 325 | 215 | 150, 035 | 511 1,70 ! 038 0O,ss 
Ghlomatrium . . ... 12,48 | 6,41 | 3,28 | 2,11 ! 0,99 | 7ıs 502 , 0,99 7,66 
Kiefelfaures Raten... — — | — | — — | 2320| 05 | — | — 
Koblenfaurer Kalt. ... 1 — I - — — 1085| 035 | — |! 0or 
Eifnord . . 2 2.2... — - | - — , — 1032| tl —ı — 
Unlödihes . . 2... 0.13 | 022 | 0,08 | — . 0,06 | 0,88 | 0,8 | 0.06 | 1,29 
Waller... 2.220. 232 | 311 | 115 | 100 | 0,40 | 1.06 | 805 | 0,40 | 8,43 











Soda (Ammoniaffoba). 


Bon fehr zahlreichen andern Methoden 
ur Darftellung von ©. bat nur noch ber 
Ammoniaffobaprozeh größere Bes 
deutung gewonnen. Derjelbe beruht dar⸗ 
auf, bag eine gejättigte Löfung von Koch⸗ 
ſalz —— mit doppeltkohlen⸗ 
ſaurem Ammoniak einen „uieberihog 
von boppeltfohlenfaurem Natron un 
eine Löjung von Salmiak (Chlorammo- 
nium) gibt. Das Kochfalz wird in einem 
niebrigen Reſervoir aus Eifen, Stein ober 
Holz, welches durch fenfrechte Scheibe: 
wände in jech® ober mehr Abteilungen 
geteilt ift, burch einen konſtanten Waſſer⸗ 
ftrom, ber bie Abteilungen in Schlangen: 
winbungen durchſtrömt, aufgelöft und in 
ber legten Abteilung filtriert. Hier wird 
die selättinte Löſung durch Waſſerzufluß 
auf eine Stärke von 23 —240 gebracht, 
worauf fie in ein hohes cylindrifches, aus 
Blei⸗ oder Weißblech Fonitruiertes Gefäß 
fließt. Dies ſteht tiefer als das Löſungs⸗ 
baſſin und kommuniziert mit demſelben 
durch ein Rohr, welches vom Boden des 
einen zum Boden des andern führt. Die 
Niveaus der Flüſſigkeiten müſſen ſich alſo 
in beiden Gefäßen nach dem Geſetz der 
kommunizierenden Röhren richten. In 
dem zweiten Gefüß liegt ein durchlöcherter 
Boden, und wenn man unter biefen Am—⸗ 
moniak einleitet, fo durchſtrömt dasſelbe 
die Salzlöſung in feiner Verteilung und 
wird leicht ablorbiert, Dabei vergröfert 
fi aber das Volumen der &füffigfeit, 
während ihre Dichtigfeit auf 13 —16° fintt, 
und mithin fteigt das Niveau nad) bem 
Gejet der fommunizierenden Röhren, und 
man fann den Gang bes Apparats leicht 
berartig regulieren, daß aus einem Seiten⸗ 
rohr des zweiten Gefäßes eine mit Am: 
moniaf gerättigte Flüſſigkeit abfließt. Die 
durch bie Abforption des Ammoniaks er: 
waͤrmte Flüſſigkeit ſtrömt durch ein Kühl⸗ 
rohr und aus dieſem in einen Apparat 
(Abſorber), in welchem ſie durch Kohlen⸗ 
fäure zerſetzt wird., Letztere entwickelt 
man durch Brennen bon Kalk oder duch 
zurtehun eines Tohlenfauren Salzes mit 
äure. In dem 11—16 m hoben cylin: 
berförmigen Abforber liegt in regelmäßi- 
en Abjtänden eine Anzahl durchlöcherter 
Iatten von der Seftalt eined Kugelſeg⸗ 
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ments mit ber fonveren Seite nadh oben 
und unter jeber diefer Platten eine zweite 
ebene mit nur einem ober wenigen Löchern. 
Am Rand find die durchlöcherten Platten 
leich einem Zahnrad eingefchnitten, um 
Bier der lüffigfeit und den Gafen den 
Durchtritt zu geftatten, wenn fich bie 
Löcher teilweife veritopft haben. Der Ab: 
forber wird mit Flüſſigkeit beinahe gefüllt 
erhalten und am Boden fomprimierte 
Kohlenfäure eingeleitet. Dieje fommt in 
jehr innige Berührung mit der ihr ent: 
gegenftrömenben Klüffigkeit, fie verrichtet 
auch, indem fie ſich ausbehnt, bedeutenbe 
mechaniſche Kraft und nimmt jehr viel 
Wärme in Anspruch, fo daß troß ber Ab⸗ 
forption der Koblenfänre durch das Am: 
moniaf feine Erwärmung der Flüffigfeit 
eintritt. Letztere ſtrömt durch ein Rohr in 
etwa ber halben Höhe bes Cylinders ein, 
und ihr Niveau bleibt daher immer in glei= 
her Höhe, etwa 3 m unter dem obern Ende 
ded Cylinders. Auf diefe Weife wirb nur 
in ber obern Hälfte bes Cylinders bie 
Flüſſigkeit erneuert; fie finft ſehr langſam 
nieder und ift, da fie fich fehr bald mit 
Kohlenfäure füttigt, geeignet, alled Am: 
montaf aufzunehmen, weldyes das Gas 
aus dem untern Teil des Abforbers mit 
fortreißen Fönnte. Diemit Koblenfäure ge 
jättigte Zlüffigfeit zieht man alle 30 Mis 
nuten portionenweife ab und bringt fie 
auf Vakuumfilter, um das ausgefchiebene 
boppeltfoblenfaure Natron von ber Sal: 
miaflöfung zu trennen. Nachdem bas 
Salz mit wenig kaltem Waſſer ausge⸗ 
wachen ift, wird es in Apparaten von 
eigentiimlicher Konſtruktion getrod'net und 
erhitt, wobei es die Hälfte feiner Kob: 
lenſaͤure verliert. Dieſe wirb durch Wa⸗ 
ſchen gereinigt und dann von neuem zur 
hun ber ammoniafaliichen Koch— 
alzlöfung benußt. Aus der Salmiafld: 
jung wird endlich das Ammoniaf durch 
Deftillation mit Kalk wiedergemonnen. Der 
efamte Berluft an Ammoniak beträgt 
Bei der Fabrikation etwa 5 Proz. Die 
Ehlorcaleiumlöfung, welde in den Deftil: 
Tationsapparaten zurücbleibt, hat wenig 
Wert und wirb verloren gegeben. Sol 
bas Chlor des Kochſalzes in Form von 
Salzfäure gewonnen werben, fo zerfeßt 
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Say. Deutfche 
Zufiac) Grade 
Na,0 Na, CO, 


Engl. 
Grade 
Na,0 


Franz. | Gay⸗ 
Grade | Luflac 
H,S0, | Na,0 


Deutiche 
Grade 
Na,C0, 














1 1,71 1,01 1,58 I 36,5 | 62,40 
2 3492 | 208 | 816) | 37 63,26 
3 5,13 3,04 4,47 1 37,5 | 64.11 
4 6,84 4,06 6,32 1 38 64,97 
5 8,55 5,08 | 7,00 | 38,5 | 65,83 
6 10,36 6,08 | 9,48 | 39 66,68 
7 11,97 7,09 | 11,06 | 39,5 | 67,53 
8 13,68 810 | 12,04 1 40 68,39 
9 15,39 9,12 | 14,22 | 40,5 | 69,24 
10 17,10 | 10,13 | 15.81 | 41 70,10 
11 18,81 | 11,1« | 17,30 I 41,5 | 70,05 
12 20,,2 | 12,17 | 18,97 I 42 7181 
13 22,23 | 18,17 | 20,55 | 42,5 | 72,66 
14 23,94 | 14,18 | 22,18 | 48 73,52 
15 25,65 | 15,19 | 23,71 1 43,5 | 74,37 
16 27,38 | 16,81 | 25,20 | 4 75,23 
17 29,07 | 17,82 | 26,87 1 44,5 | 76,08 
18 3,78 | 18,23 | 2845 | 45 76,94 
19 32,49 | 19,25 | 30,03 | 45,5 | 77,80 
20 3,20 | 20,26 | 31,01 I 46 78,66 
21 35,91 | 21,27 | 33,19 } 46,5 | 79,51 
22 97,03 | 22,20 | 34,77 I 47 80,37 
23 89,33 | 23,30 | 36,35 | 47,5 | 81.28 
24 4l,oa | 24531 | 37,93 | 48 82,07 
>25 42,75 | 25,383 | 39,51 I 48,5 | 82,93 
26 44,46 | 26,34 | 41,09 | 49 898,78 
27 46,17 | 27,35 | 42.07 | 49,5 | 84,64 
28 471,38 | 28,36 | 44,25 I 50. 85,48 
29 49,59 | 29,38 | 45,85 I 50,5 | 86,394 
80 51,29 | 80,39 | 47,42 | 51 87,19 
30,5 | 52,14 | 30,090 | 48,51 | 515 | 88,05 
31 58,00 | 81,41 | 49,00 | 52 88,90 
als | 53,85 | 31,91 | 49,70 | 52,5 | 88,76 
32 54,71 | 32,42 | 50,58 | 53 90,61 
32,5 | 55,568 | 32,98 | 51,37 | 53,5 | 91,47 
33 56,42 | 33483 | 52,16 I 54 92,32 
33,5 |! 57,37 | 33,94 | 52,95 I 54,5 | 94,18 
94 58.18 | 834,44 | 59,74 I 55 94,03 
3,5 | 58,08 | 3495 | 54,53 | 55.5 | 94,89 
85 59,34 | 85,46 | 55,32 | 56 95,74 
35,5 | 60,89 | 35,06 | 56,11 | 56,5 | 96,80 
36 61,55 | 36,47 | 56,09 1 57 97,45 


man bie Salmiafldfung mit Magnefia, 
verdampft das entftandene Chlormagne- 
fium und zerfegt ben Rüdftand durch Er: 
bien in Waflerdampf, wobei Salzläure 
entweiht und Magneſia zurüdbleibt. 
Diefe letztere Methode, welche wenig be: 
friedigende Refultate ergibt, ift in neuerer 
Zeit durch andre Prozeſſe erfeßt worben. 

Die Ammoniakſoda iſt ſehr rein, frei 

















_ ergleigung der dentſchen, englijchen und franzönfden Grabe. 






Engl. Gays |Deutfel Engl. | Franz. 


Grade | Grade Luſſae Grade | Grade | Grade 
Na,0 #,S0, 


Na,0 | H,80, | Na,0 | Na,C0, 


86,08 | 57,80 | 57,6 98,31 | 58,26 9,89 
37,48 | 5848 I 58 9,16 | 58,76 91,88 
37,99 | 59,27 I 58,5 | 100,02 | 59,37 92,47 
38,50 | 60,08 1 59 100,87 | 59,77 93,26 
39,00 | 60,85 1 59,5 | 101,73 | 60,28 94.05 
39,51 | 61,04 # 60 102,58 | 60,78 94.84 
40,02 | 62,48 I 60,5 | 108,44 | 61,30 95,63 
40,53 | 63,22 | 61 104,30 | 61,81 96,13 
41,03 | 64,01 | 61,5 | 105,15 | 62,51 9,81 
41,54 | 64,81 | 62 106,01 | 62,82 | 98,00 
42,04 | 65,60 I 62,5 | 106,36 | 63,38 98,79 
42,55 | 66,39 I 683 107,12 ! 68,83 99,58 
43,06 | 67,18 | 83,5 | 108,57 | 64,38 
43,57 | 67,97 I 64 10943 | 64,84 
44,07 | 68,76 | 64,5 | 110,28 | 65,35 | 101,05 


Franz. 














44,58 | 69,55 I 65 ill,ı4 | 65,85 | 109,74 
45,03 | 70,34 I 66,5 | 111,00 | 66,36 | 108,53 
45,69 | 71,13 1 66 112,85 | 66,87 | 104,32 
46,10 | 71,982 | 66,5 | 118,70 | 67,87 | 105,11 
46,60 | 72,71 1 67. | 114,56 | 67,88 | 105,00 
47,11 | 73,50 | 67,5 | 115,41 | 68,39 | 106,00 
47,63 | 714,33 I 68 116,27 | 68,88 | 107.43 
48,12 | 75,08 1 68,5 | 117,12 | 69.40 | 108,37 
48,03 | 75,87 I 69 117,98 | 69,91 | 109,08 
49,14 | 16,688 | 69,5 | 118,83 | 70,41 | 109,85 
49,84 | 77,45 I 70 119,69 | 70,92 | 110,84 
50,15 | 78,24 I 70,5 | 120,83 | Tl,as | 111,03 
50,88 | 79,03 I 71 121,39 | 71,93 | 112,23 
51,10 | 79,82 | 71,5 | 122,2€ | 72.4 | 113,08 
51er ! 80,01 | 72 128,10 | 72&,s6 | 118,81 


52,18 | 81,40 I 72,5 | 123,05 | 78.45 | 114,60 
52,88 | 82,19 | 73 124,51 | 73,96 | 115,30 
53,10 | 82,98 I 73,5 | 125,06 | 7447 
58,70 | 88,77 I 74 126,52 | 74,97 | 116,97 
54,20 | 84,50 I 74,5 | 127,37 | 75,48 | 117,78 
54,71 | 85,35 | 75 128,33 | 75,99 | 118,55 


55,8: | 86,10 I 75,5 | 120,08 | 76,49 | 119,3« 
55,72 | 88,93 | 76 129,94 | 77,00 | 19.13 
56,23 | 87,72 I 76,5 | 190,790 | 77,51 | 120,98 
56,70 | 88,52 I 77 131,65 | 78,01 | 121.71 
57,24 | 89,31 | 77,5 | 132,50 | 78,58 | 122,50 


57,75 90, 10 


von Atznatron, Schwefelnatrium u. Eiſen 
und unſchwer 88⸗ bis IYgradig au erhalten. 
Auch entwideln fi bei der Darftellung 
feing ſchädlichen Gaſe, und es entitehen 
feine lüftigen Nebenprobufte. Auf bem 
Kontinent ftellt fih die Ammoniaffoba 
billiger als die Leblanc=S. von gleicher 
Gradigfeit, unb wo ftarfe Salzfolen in 
ber Nähe von Kohlenlagern vorkommen 





Soda (Eigenfchaften). 


find die Berbältniffe für ben Ammoniak⸗ 
progeß jebenfalls viel günftiger als für 
ben Leblanc- Prozeß. Dagegen ftellen fich 
die Verhältniffe jofort ungünftiger, wenn 
man ©. und Salziäure zufammen in 
Betracht zieht, und wo lebtere von er- 
beblihem Wert ift, dürfte ber Leblanc: 
Prozeß bie Regel undder Ammonialprozeß 
bie Ausnahme bleiben. Hier fommt auch 
bie Beſchaffung bed Ammonlafs in Be: 
tracht, für welches die Quellen verhältnis- 
mäßig nicht fehr reichlich fließen, und wenn 
alle jegt fonfumierteS. mit einem Berluft 
von 5 Proz. Ammoniaf bergeftellt werden 
follte, fo würde viel zu wenig Ammoniak 
für andre ee übrigbleiben und das 
Ammoniak für die Sodafabrifation viel zu 
teuer werben. Zahlreiche Modiftlationen 
des beſchriebenen, von Solvan angegebenen 
Prozeſſes find bis jetzt nicht weit über das 
Stadium bes Verſuchs hinausgelangt. 
Die Probuftion von Ammoniakſoda be- 
trug 1878: 810,000 Ztr. Eine verbält- 
nismäßig geringe Menge S. wird aus 
Kryolith (f. d.) pargefteli 
Die Gradigkeit ber S. wirb in 
Deutfhland nad) Prozenten von Tohlen- 
faurem Natron, in England nad) Pro⸗ 
enten von wirilichem. oder »nutzbarem· 
atron (Na,O) angegeben. In der Avai- 
lable Soda der Engländer ift alles inbe: 
riffen, was auf Säuren, In ber Seifen: 
abrifation 2c. wie S. wirkt, alfo neben 
tohlenfaurem Natron auf kiefelfaures Na⸗ 
tron, Apnatron und Thonerbenatron. Bei 
gewöhnlicher ©. ift bie beutfche Bezeich⸗ 
nung bie rationellite, doch führt fie auch 
die andern auf Brobefäure wirkenden Na⸗ 
triumverbindungen als kohlenſaures Na⸗ 
tron auf, und auf Atznatron angewanbt, 
ählt fie nach Graben einer Subſtanz, bie 
Bier nur als Perunreinigung. erſcheint, 
und kommt auf mehr als 120°. In bie 
engliſche Bezeichnung Bat fich, weil man 
von falfchen Atomgewichten ausgeht, ein 
abi eingefchlichen, fo daß fie um 1,316 
roz. ihres eignen Betrags zu viel zeigt. 
Manche Fabriken verfaufen nad) wir: 
lichem Gebalt an Na,O (Gay⸗Luſſacſche 
Grabe), andre aber Ebere geben 
manchmal 2—3° mehr an. Die franzöft: 
ſchen Grabe zeigen an, wie viele Gewichts: 
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teile Schwefelfäure H,SO, durch 100 Teile 
ber angewandten ©. gejättigt werben. 
Die Tabelle S. 714 gibt eine Verglei- 
hung ber Grade. 

Die Ausbeute an ©. bleibt Hinter ber 
Theorie weit zurüd. 100 Teile ſchwefel⸗ 
faures Natron follten 74,65 Teile Tohlen- 
faures® Natron liefern und das I6proz. 
Sulfat 71,06 Proz.S. Man erhält aber in 
den beiten englifchen Fabriken aus I6proz. 
Sulfat 69 — 70 Pro. S. von 52°, b, E 
nur 35,9—36,4 (ftatt 41,9) Na,0. Bei 
Anwendung des fehr reinen Salzes von 
Pen: Stabfurt (mit 99 Proz. NaCl) er: 
hält man in Deutfchland aus 100 Teilen 
Salz 120 Zeile Sulfat, aus 100 Teilen 
Sulfat 150 Teile Rohſoda. 100 Teile 
©. (Mproz.) = 214 Teilen Rohſoda = 
142,6 Zeilen Sulfat=118,8 Teilen Salz. 

Koblenfaures Natron bildet eine weiße 
undurchſichtige Mafle vom fpez. Gem. 
2,5, ſchmedt und reagiert alkaliſch TOR fich 
in Waſſer, nicht in Alkohol. 100 Teile 
Waffer Idjen: 


bei 0 6,97 Zeile | bei 250 28,50 Teile 
= 100 12,06 ⸗ .» 30 37,24 ⸗ 
. 150 16,20 » » 380 5L07 ⸗ 
.: 2 2l,ı = „104 4547 ⸗ 





Den Gehalt der Sobaldfungen von ver: 
ſchiedenem ſpezifiſchen Gewicht bei 15° 





zeigt folgende Tabelle: 

Spez. Gem. | Spez. Gew. Spez. Gew. 
Proe| Fiir waffer | für keiftal- [770° | fiir Miftat- 
zent ereie Soda |lifierte Soda dent Itifierte Soda 

1 1,010 1,004 20 1.078 
2 1,081 1,008 21 1,083 
8 1,081 1,012 22 1,088 
4 1,648 1,016 23 1,090 
5 1,052 1,030 24 1,094 
6 1,063 1,023 25 1,089 
17 1,074 1,038 28 1,103 
8 1,084 1,031 27 Lıos 
9 1,095 1,05 28 1,110 
10 1,108 "1,089 20 1114 
1 LIIo 1,043 80 1119 
12 1,197 1,047 8 1,183 
18 1,138 1,050 82 1,126 
14 1,149 1,054 88 1,180 
15 — 1,058 84 1,135 
16 — 1,062 35 1,130 
17 _ 1,086 36 1,143 
18 — 1,070 97 1,147 
19 — 1,074 38 1,150 
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Die gewöhnliche Triftallifierte 
©. enthält 10 Moleküle (62,9 Proz.) 
Kriſtallwaſſer, ift wafferbell, bucchlichtig, 
vom fpez. Gew. 1,4, ſchmilzt bei 34°, 
verwittert fchnell an nicht zu feuchter 
Luft und verwandelt fi in ein zartes, 
weißes Pulver mit 5 Molekülen Kriftall: 
wafjer, welches bei 38° noch 4 Moleküle 
verliert, bei flärferm Erhigen wafjerfrei 
wird, bei Rotglut (leichter als kohlenſaures 
Kali) ſchmilzt und auch bei höherer Tem⸗ 
peratur fich nicht zerſetzt. Wafjerbampf 
treibt aus der in Platin fchmelzenden ©. 
unter Bildung von Abnatron Kohlen: 
fäure aus, und Kohle zerlegt das Salz bei 
Weißglut in Natrium und Koblenfäure. 
5 gibt beim Schmelzen mit ©. 
Schwefelnatrium u. unterjchwefligfaures 
Natron. Man benugt ©. haupfſächlich 
zur Darftellung von Glas und Seife. Sehr 
viel Kriftallfoba dient als Reinigungsmit: 
EA meint Ce chkriſtall), 
ebenſo kalcinierte S. in Fabriken, nament⸗ 
lich zur Beſeitigung von Olfarbe, ferner 
zum Bleichen von Baumwolle und Leinen, 
zur Fabrikwäſche der Wolle, in der Fär⸗ 
berei und Zeugdruckerei, in ber Papier⸗ 
fabrilation, zur Darftellung ber meiften 
Ratronfalze, überhaupt in unzähligen 
Fällen bei der Darftellung chemiſcher Prä- 

arate, namentlich auch ber Farbſtoffe, wie 

ed Ultramarins ꝛc. Sie btent ferner als 
Mittel gegen ben Steflelftein, in der Me⸗ 
tallurgie, befonbers des Stahls 2c. Über- 
haupt verwendet man ©. überall, wo früher 
Pottaſche benutzt wurde, mit ben wenigen 
Ausnahmen, wo bie Eigenſchaften des 
Kalis maßgebend find, wie bei ber Dar: 
ftellung von Alaun, Kalifalpeter, Blut: 
laugenalz, Kriſtallglas, Schmierfeife zc. 

Doppeltfoblenfaures Natron 
(Bifarbonat) NaHCO, findet ſich ge⸗ 
löſt in alkaliſchen Mineralwäſſern und 
wird aus einer konzentrierten Loſung von 
foblenfaurem Natron durch Koblenfäure, 
aus Fonzentrierter Kochſalzlöſung buch 
boppeltfohlenfaure® Ammoniak abgefchie: 
den. Auf letterer Reaktion beruht ber 
Ammoniafjodaprozeß, bei welchem bas 
Sulz in großer Menge als Zwiſchenpro⸗ 
buft auftritt. Für den Handel wird das 
boppeltfoblenfaure Natron durch Einwir⸗ 


Soda (toppeltfohlenfaures Natron). 


ung von Kohlenfäure auf Friftallifierte 
©. dargeſtellt. Man benutzt zu biefem 
Zwed gelegentlich natürliche Ausftrömun: 
gen von Koblenjäure, aud wohl die bei 
arungsprozeſſen entwidelte oder aus 
Kalköfen ausftrömende (welche aber nie= 
malß ein mit Kohlenjäure gefättigte® Salz 
liefert), am häufigſten aber die durch Ein⸗ 
wirtung von Salzfäure auf Kalkftein ge 
wonnene Koblenfäure. Zur Entwidelung 
ber lebtern bient ein aus Steinplatten ges 
bildetes Gefäß, welches mit Kalfitein ober 
Kreide gefüllt wird. Die Salzjäure wird 
durch ein bis an den Boden des Gefühes 
reichendes Rohr zugeleitet, während bie 
Chlorcalciumldſung dicht unterbem Deckel 
abfließt. Die kriſtalliſierte S. bringt man 
in große Behälter oder Kammern aus 
Mauerwerk oder Stein, die man von der 
Kohlenſäure ſyſtematiſch durchſtrömen 
läßt, fo daß das Gas zunächſt in Die zuerſt 
beſchickte, fait gefättigte und zuletzt in eine 
frifch beſchickte Kammer tritt. Bei der 
Umwanblung ber ©. in Bilarbonat wer- 
ben 9 Molefüle Kriftallmafler frei, bie als 
gefättigte Löſung abfließen. Diefe Löfung 
enthält namentlih auch alles Chlornas 
trium und ſchwefelſaures Natron ſowie 
etwaige färbende Beitandteile der ©., jo 
daß das Bilarbonat fehr rein wird. Nach 
a enbigung ber Reaktion (wenn eine 
Probe des Salzes, in Waller gelöft, mit 
Duedfilberchlorid nur eine tDeißfiche Trüs 
bung erzeugt) wird das Bilarbonat in 
Trodenftuben bei 40—45° getrodnet. Die 
Ausbeute beträgt 50 Proz. vom Gewicht 
ber ©. Das Salz fommt fein gemahlen 
und geftebt in den Handel. Die aus ben 
Kammern abfließenbe Löſung wirb auf S. 
verarbeitet, und aus ber Chlorcalcium⸗ 
löſung des Koblenjäureentwidelungsap: 
parats Fällt man dur Schwefelfäure fein 
verteilten Gips(Annaline, Pearl-harden- 
ing), ber in ber Papierfabrifation als 
Zuſatz zu Gauzzeug benutt wird. 
Doppeltlohlenfaures Natron bildet fehr 
fleine farbloje Kriitalle, welche gewöhn- 
lich zu Kruften vereinigt find, ſpez. Gem. 
2,10.— 2,22, jhmedt ſchwach alfaliich, ver- 
liert an ber Luft Koblenfäure, indem es 
fich in andertbalbfachlohlenfaures Natron 
verwanbelt, und Binterläßt bein Erhitzen 








Sodagips — Sodarüditände. 


kohlenſaures Natron. Auch die Löfung ver: 
fiert beim Erwärmen jehr leicht Kohlen⸗ 
fäure. 100 Teile Waſſer löfen bei: 


0 69 Zeile 350 11,90 Teile 
DD 745 « 12,7 = 
10 815 « 450 13,55 » 
159 885 ⸗ 500 1445 ⸗ 
200 96 ⸗ 550 1540 ⸗ 
250 10,35 ⸗ 60 16.40 ⸗ 
30 11,10 » 


Man benubt dad Salz zur Darftellung 
von reinem fohlenfauren Natron, Brauſe⸗ 
pulver, künſtlichen Mineralwäflern und 
Koblenfäure (1 g liefert 270 com = 0,52 
g), zum Entjchälen ber Seide, zum Wa- 
ſchen ber Wolle, als Badpulver, zum Ab- 
fiumpfen von Säure in Speifen { .B. in 
Milk) und als Arzneimittel; auch fol es 
in ber Zementfabrifation Verwendung fin- 
ben. &8 wurde 1801 von B.Rofe entdeckt. 

S. war als Nitrum ben Alten befannt. 
Erft feit dem 15. Jahrh. bezeichnete man 
das natürlich vorkommende oderaus Pflan⸗ 
jenache dargeftellte kohlenſaure Alkali als 

atron, verftand barumter aber aud) das 
kohlenſaure Kalt, und bei Geber findet fich 
ber Ausdrud ©. für fire Alfali. Erft 
Stahl (1702) und beftimmter Duhamel 
(1736) unterſchieden bag Kali von Na: 
tron, und lebterer zeigte die Identität ber 
Baſis des Kochſalzes mit berjenigert des 
»mineralifhen Alfalid«, wie man das 
kohlenſaure Natron im Gegenfab zum 
aegetabilifchen« Alkali (koblenfauren 
Kalı) nannte. Seitbem bemühte man 
fih, aus dem Kochſalz S. barzuftellen; 
doch blieb bis zur franzöfifchen Revolution 
das Tohlenjaure Kali ungleich wichtiger, 
obwohl bereit3 bie Araber bie natürliche 
©. nad) Europa gebracht hatten und bie 
Barilla in viel größerer Menge in den 
Handel kam. Die Entwidelungber Baum: 
mwollinbuftrie verteuerte bie Pottaſche um 
fo meh, als die Produktion berfelben eher 
ab= als zunahm und man auf Aufuhren 
aus dem waldreichen Rußland, Syrien 
und Kanada angewielen war. Bon ben 
zahlreichen teilweiſe fabrifmäßig ausge 
führten Methoden ber Umwandlung bed 
Kochfalzes in S. hat nur diejenige Leblancs 
dauernd Erfolg gehabt. Er entbeckte 1787 
fein Berfahren, nach welchem ſchwefelſau⸗ 
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red Natron mit Kobleund Kall erhitzt wird, 
und 1806 wurden in Frankreich bereits 
Spiegel mit Leblanc-S. dargeſtellt. 1814 
führte Loſh das Verfahren in England ein, 
der enorme Aufſchwung der Sobainbuftrie, 
welche fich am mädhtigften in England ent: 
widelt bat, batiert aber erft von der Auf- 
bebung der enormen Salzſteuer 1824 und 
wurde durch Muspratt ins Werk gefett. 
Sie fonzentriert fi Hauptfächlich auf das 
fübliche Lancaſhire und Die Ufer des Tyne. 
Jg" Deutfchland wurbe die erite ©. nad) 
eblanc feit 1828 in Schönebed undetmas 
fpäter in Ringkuhl bei Kaffel bargeftellt, 
in Ofterreich entſtand bie erfte Sobafabrif 
gu Hrufchau in Mähren. Wejentliche Ber: 
efjerungen bes Leblancihen Prozeſſes 

bilbeten die Einführung ber Kokstürme 
durch Soffage, ber eifernen Zerſetzungs⸗ 
ſchalen für das Sulfat durch Gamble und 
Zee, bie rationelle Auslaugung, bie Dars 
ftellung ber fauftifchen ©. wefentlich durch 
Goſſage, bie ber rotierenden Sobaöfen 
durch Stevenfon und Williamfon und die 
ber Schwefelregeneration durch Schaffner 
unb Mond. In neuefter Zeit beginnt mit 
bem Leblanc- Prozeß ber Ammoniakprozeß 
zu rivalifieren, welcher 1838 von Dyer 
und Hemming entbedt wurde, 1861 durch 
Solvay praktiſchen Wert erhielt und feit 
1876 fi in hervorragenber Weife geltend 
madte. Die Sobaproduftion betrug 
1878 in England 8 Mill,, in Frankreich 
3,8 Mill., im Deutfchen Neich 1,162,330, 
in Ofterreich 145,823, in den übrigen Län 
bern 500,000 Ztr., im gangen 13,008, 153 
Zr. Bol. Lunge, Handbuch der Soda⸗ 
inbuftrie (1880); Wa h ner, Regeften ber 
Sobafabrifation (1866). 

Sodagip8, |. Sodarüdſtände. 

Soda, kauſtiſche, |. v. w. Natrium: 
oxydhydrat. 

Sodarückſtände(Sodaäſcher, Soda⸗ 
kalk, Sodaſchlamm), der Rückſtand 
von der Auslaugung der Rohſoda, bilden 
eine dunkelgraue bis ſchwarze Maſſe und 
ſind eine Quelle von ſo großen Unannehm⸗ 
lichkeiten für den Sodafabrikanten, daß 
die meiſten Vorſchläge zu andern Fabrika⸗ 
tionsmethoden als der Leblaneſchen hier⸗ 
durch veranlaßt worden ſind. Auf jede 
Tonne fabrizierter Soda kommen 2 Ton. 
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feuchter ober 1,5 T. trodner Rückſtand. 
Die S. beſtehen weientlih aus Schwefel- 
caletum, toblenfaurem Kalt, Atzkalk nebft 
geringen Mengen von Gips, Natronvers 
indungen, Eilenoryd, aragnefin, Kieſel⸗ 
fäure, Thonerde, Kohle, Sand ꝛc. Die 
Ihiwarze Färbung rührt von Kohle und 
Schiveeleifen ber. Die S. verändern fidh 
an ber Luft ſehr fchnell, und Iodere Hau⸗ 
fen können fih von felbit entzünden. 
Durch Einwirfung von Sauerftoff und 
KRohlenfäure entſtehen lösliche Schwefel: 
verbindungen, es entwidelt ſich Schwefel- 
waſſerſtoff, Schwefel fcheibet ſich aus, und 
ulest bleiben Gips, Fohlenfaurer Kalk, 
—— Natron ꝛc. zurück. Dieſe 
Oxydation ift aber erſt in Jahren vollen⸗ 
det. Die Halden verpeſten die Luft durch 
Schwefelwaſſerſtoff, und die aus ihnen ab⸗ 
fließende gelbe Lauge bringt überall Un⸗ 
heil, wobin fie gelangt. Dieſe Lauge kann 
man — machen, indem man ſie 
in Gruben mit dem weſentlich aus Eiſen⸗ 
oxybhydrat, etwas Manganſuperoxyd und 
kohlenſaurem Kalt beſtehenden Schlamm 
ber neutralifierten Manganlauge und ber 
Negenerierung bed Braunftein® behan⸗ 
belt. Der nady dem Ablaſſen der Flüſſig⸗ 
feit bleibende Schlamm wird dann durch 
Ausfeken an die Luft regeneriert. Man 
benupt bie ©. gelegentlich gegen Haus: 
Ihwamm und Kartoffelfranfheit, mit 
Sand gemifcht als Baumaterial, Ei Fuß 
böden, beim Wegebau als Unterlage für 
ben Schotter, nach vollflänbiger Ory- 
dation als Dünger (Sodagips), als 
Zuſatz zu Mörtel, zur Darfiellung von 

ement x. Am rationellften aber ıft bie 
Ausnutzung bes Schwefelgebalts, welcher 
80 Pro). bed (als Schwefellies) in bie 
Sobafabritation eingeführten Schwefels 
repräfentiert. Die Verjuche, aus ben Soda⸗ 
rüdftänden Schwefeliwafjerftoff barzuftel- 
len unb biefen für die Schwefeljäurefabri- 
fation zu fchwefliger Säure zu verbren: 
nen oder anderweitig zu verwerten, haben 
bis auf bie weiter unten anzuführenbe 
Methode keine praktiſchen Erfolge gehabt. 
Dagegen wird ein großer Zeil des in den 
Sodarüdflinden entbaltenen Schwefelg, 
nach verfchiedenen Methoden regeneriert, 
als folder abgefchieben. 


Sodarüdftände, 


Nach dem Schaffnerſchen Verfap: 
ten werben die ©. einine Zeit ber Luft aus⸗ 
geſetzt und dann fyftematifch ausgelaugt. 
Die Rüdflände orydiert man weiter buch 
Einblafen warmer fohlenfäurereidher Ka⸗ 
mingafe, laugt wieder aus und wieberbolt 
biefe Operation jehsmal. Die legten Rück⸗ 
fände find harmlos u. können beim Wege: 
bau, als Erfah für Kalfitein in ber Soda⸗ 
fübrifation, zu Mörtel, Zement 2c. benutzt 
werben. Die gewonnenen Laugen enthal- 
ten weientlich Schwefelcalcium, Salcium- 
fulfhybrat und unterichwefligfauren Kalf. 
Sie werben in zwei miteinanber burch 
Röhren verbundene Gefäße gebracht und 
im erfien Gefäß durch Salzfüure zerſetzt. 
Diefe entwidelt aus bem Schwefelcalcium 
Schwefelwafierftoff (den man entweichen 
läßt) und fällt Schwefel, dann entwidelt 
fie aus dem unterfchiwefligfauren Kalt 
ſchweflige Säure, wobei ebenfalls Schwe⸗ 
fel gefällt wird. Die jchweflige Säure läßt 
man nun das zweite Gefäß durchſtrömen, 
wo fie das Schweielcaleiung in unter: 
fhwefligfauren Kalt verwandelt. Nach 
ber Zeriekung ber Lauge im erften Ge: 
füß beſchickt man dies von neuem und zer: 
fegt nun die Lauge im zweiten Gefäß mit 
Salzſaͤure. Hier wirb nur noch [chweflige 
Säure entwidelt, welche man in bas erſie 
Gefäß leitet, wo fie wieder unterfchweflig- 
fauren Kalt bülbei, und in biefer Weile 
jchreitet ber Prozeß fort, ohne daß Safe 
in die Luft entweiden. Man erhält eine 
Chlorcaletumlöfung und Schwefel, wel: 
her nur durch Gips verunreinigt ift. Der: 
felbe wird abfiltriert unb im gefchloffenen 
Keſſel unter Wafler gefhmolzen, wobei 
man zur Entfernung von Arfen etwas 
Kaltmilh zuſetzt. Den geihmolgenen 
Schwefel gießt man in Formen, ſchmelzt 
ihn zur weitern Reinigung um und lei⸗ 
tet einige Stunden einey fräftigen Luft: 
firom hindurch. Er verliert daburch nas 
mentlich ben ihm anbaftenden übeln Ges 
ruch. Auf 100 Teile reines kohlenſaures 
Natron gewinnt man 14 Teile Schwes 
fel. Nah dem Mondſchen Verfah⸗ 
ten werben bie Rückſtände in ben Aus⸗ 
laugekaſten der Sobafabrifen felbft durch 
eingeblafene Luft orpdiert und die Org: 
bation fo geleitet, daß fi) aus ber Lauge 
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bei Zufab von Säure auf 2 Moleküle 
Schwefelwaſſerſtoff 1 Molekül ſchweflige 
Shure entwidelt, welche fich negenfeitig 
zu Schwefel und Waſſer zerjegen. Die 
Zerfeßung ber Lauge durch Salzfäure ge: 
ſchieht ununterbrochen in einen hölzernen 
Bottih mit Rührwerk bei einer durch Ein- 
leiten von Dampf erzeugten Temperatur 
von 60°. Die beitändig ans dem Bottid) 
ablaufende Flüffigkeit läßt man abjeten 
und fchmelzt dann ben Schwefel unter 
Waſſer. Nach diefer Methode werben 50 
bis 60 Proz. bes Schwefel ber S. wieder: 
gewonnen, während der Reſt mit dem Half 
verloren geht. 

Nach einem neuen Verfahren von 
Schaffner und Helbig werben I0— 
95 —— bes Schwefels und 80 Proz. 
bes Kalts als Tohlenfaurer Kalk erhalten. 
Die S. werben in einem geſchloſſenen 
Gefäß mit Rührwerk und Dampfichlange 
durch Chlormagneſiumlðſung zerſetzt. Da- 
bei entwidelt nd Schwefelwaſſerſtoff, und 
es entfteht eine Loͤſung von Chlorcalcium, 
in welcher Magneſia verteilt ift. Diefe 
Nüffigteit wird von ſchwereren Teilen, 
Schlade ıc., getrennt und dann im Koks⸗ 
turm mit Koplenfäure behandelt. Dan 
erhält dann eine Löfung von Chlormagne: 
fium, die von neuem benutzt wird, unb 
foblenfaurem Kalk, der nach dem Aus: 
waschen und Trodnen zum Schmelzen mit 
Sulfat und Kohle im Sodaofen benukt 
wird. Bon dem Schwefelmafferfloff wird 
ein Teil zu ſchwefliger Säure und Waſſer 
verbrannt (wie Leuchigud an der Mün- 
dung eined eifernen Rohre), und dann läßt 
man beide Safe in einen Turm firömen, 
ber durch Ghlorcalciumlauge beriefelt 
wird. Hier zerfeten fie fich gegenfeitig zu 
Waffer und Schwefel, wel leßterer nur 
ausgewaſchen zu werden braucht. 

odajeife, f. Seife. 

Sodaftannat, j.v. iv. Zinnorybnatron, 
zinnfaures Natron. 

Sodaſtein, ſ. v. w Ratriumorybhybrat. 

Sodawaſſer, |. Mineralwäſſer. 

Soggten, das Auszichen bes beim Ver: 
bampfen einer Salzlöjung fich ausſchei⸗ 
benden Salzes. 

Golaröl, f. Dineralie. 

Solarſtearin, aus Schweinefchmalz 
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durch Preſſen gewonnene feftes Fett, 
bient zur Darftellung von Kerzen. 

Sole, Kochlalzlöjung, befonbers eine 
ſolche, welche durch Einlajfen von Waſſer 
in Steinfalzlager gebildet worden ft; auch 
kochſalzreiches Mineralwaſſer. 

Solferinorot, ſ. Anilinfarben J. 

Solidgrün, ſ. anilinfarben IV. 

Sonnenblumenöl, fettes DI, welches 
aus den Samen ber Sonnenblume (He- 
lianthus annuus) durch Prefien gewon⸗ 
nen wird (Ausbeute 15 Pro). Es if 
hellgelb, ſchmeckt ſehr rein, mandelartig, 
riecht angenehm, ſpez. Gew. 0,986, eritarıt 
bei —16°, trodnet langſam und bient 
zum Berfälfchen des Olivenöls, als Speife- 
Öl und zur Bereitung von Seifen und fei- 
nem Firniß. 

Soralider — w. Auswerfe. 

oreiiger „I. Zement. 

Sorinjaöl, |. v. w. Behenöl. 

Spangrün, |. v. w. Grünſpan. 

Spanifhgelb, f. v. w. Auripigment, 
f. Arfenjulfide. 

Spanifhweiß, f. v. w. Wismutweiß 
ober feine Kreide. 

Spartall, i. Gips. 

Spedäl, |. v. w. Schmalzöl, f. Schmalz. 

Speiſe, |. v. w. Mörtel. 

Speijen, metallurgifche Zwifchenpro- 
bufte, welche im wejentlihen aus Arſen⸗ 
und Antimonmetallen beitehen und von 
gröberer I: RO find als die Leiche (.d.). 

ie bilden fich beim Verſchmelzen arjen: 
und antimonhaltiger Erze und Produkte, 
namentlich bei Anweſenheit von Kobalt, 
Nickel und Eifen; doch enthalten fie aud) 
Kupfer, Blei, Wismut, Golb und Silber 
und biöweilen Scwefel- und Silicinm- 
metalle. Sie find blätterig ober körnig, 
meift weiß und ſtark metallglänzend und 
ſetzen fich bei gleichzeitiger entftehung von 
Metallen und Lechen zwifchen beiden ab. 
Sie bilden fich entweder als Nebenpro: 
dukte (Kupfer⸗, Bleifpeife), ober werben ab: 
fihtlich erzeugt (Kobalt⸗, idelireile) und 
in verfchiedener Weife weiter verarbeitet. 
Bei fleinendem Eiſengehalt geben bie 
S. in Sauen (Eifenfauen, f. d.) über. 
Glockenſpeiſe, bie zur Slodengießerei 
Bu Kupferzinnlegierung. 

pencemetall (Eifentbiat), eine 
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metallähnliche, durch Juſammenſchmelzen 
erhaltene Miſchung aus Schwefeleiſen, 
Schrefelzint, Schwefelblei und Schwefel, 
it dunkelgrau, ſehr zäh, etwas elaſtiſch, 
von geringem Wärmelcitungsvermögen, 
Ines. ew. 2,95—3,7, fhmilgt bei 111— 
170°, dehnt ſich beim Erfalten etwas aus 
und gibt baber fehr ſcharfe Abgüfie, wider: 
fteht in hohem Grade den Einwirkungen 
ber Luft, des Waſſers, ber Alfalien und 
Säuren, bebarf nach ben Guß feiner Po⸗ 
litur, nimmt fehr leicht Patina an und fin 
bet daher außgebehnte Verwendung. Man 
benußt es als Dichtungsmittel für Gas⸗ 
und Waflerleitungsröhren, zu Abgüffen 
von Kunftgegenftänden,, zu Kliſchees, als 
Hintergußmetall für galvanoplaftifche Nie⸗ 
derichläge, zu Konjervierung von Spei⸗ 
fen, indem man 3.2. Fleiſch in Papier 
widelt und ed bann vollftändig mit ©. 
umgießt, als Erſatz bes Flaſchenlacks, zum 
Iuftdihten Verſchließen ber Einmache⸗ 
töpfe, zu Zeugdruckwalzen, Lagern, ala 
Surrogat des Zements, zu Gußformen ıc. 
Das ©. reiht ſich dem Zeiobelith an, wel: 
cher aus Schwefel mit Slaspulver, Sand 
od. dgl. zufammengefhmolzen wird. Eine 
im Hanbel vorfommende Sorte von ©. 
beftand aus 33,08 freiem Schwefel, 58 
Schiwefelfiespulver, 5,8 Sand (Gangart 
bes Schwegelfiejes) und 1,99 Steinfoh- 
lenpulver. 

Sperma ceti, Walrat. 

permöäl, |. v. w. Walratöl. 

Spezialſtahl, f. v. w. Wolframſtahl, 
f. Eifen, S. 217. 

&piauter, f. v. w. Zink; auch eine zum 
Britanniametall gehörige Legierung. , 

Spiegel, Körper mit glatter Ober: 
fläche, welche zur Erzeugung von Spie⸗ 
elbildern benupt werden. Im Altertum 
ertigte man runde polierte Metalljcheis 
ben mit einem Stiel aus Kupfer, Bronze, 
Silber oder Gold. Manche Legierungen 
geben eine ſtark fpiegelnde Oberfläche (f. 
Spiegelmetat). Gegenwärtig aber find 
faft nur noch STasf piegel in Gebrauch, 
Stasplatten, welche auf der Rückſeite mit 
Zinnamalgam belegt oder verfilbert oder 
platintert find. Zur Darftellung ber be: 
legten ©. breitet man auf einer voll: 
fommen ebenen, horizontal Tiegenben 
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Steinplatte Zinnfolie (Stanniol) glatt 
aus, welche met 1—2 Pro. Kupfer 
enthält, übergießt fie mit Quedlilber, 
verreibt dies mit einem Filzbauſch, gibt 
dann mehr Quedfilber au, fo daß basfelbe 
eine 2—3 mm hobe Schicht bildet, und 
fchiebt nun bie gefchliffene, ſehr gut gerei- 
nigte Glasplatte jo über das Quedfilber, 
dap ihr Rand ftets in dasſelbe eintaucht. 
Man befhwert die Tafel hierauf mit Ge 
wichten, um bad überſchüſſige Quedfilber 
auszupreſſen, gibt der Steinplatte eine 
allmählich mehr und mehr geneigte Lage, 
hebt nah) 24 Stunden den ©. ab und 
ftelt ihn auf die Kante, damit bag ũber⸗ 
fhüffige Quedfilber vollſtändig abfliekt. 
Nach 8—20 Tagen ift der ©. verwend⸗ 
bar. 1 qm Glas erfordert O,—7 kg 
Amalgam, welches aus etwa 78 Zinn 
und 22 Quedfilber beftebt. 

In neuerer Zeit benußt man häufig 
Silberfpiegel, d. b. auf ber Rückſeite 
verfilberted Glas. Zur Heritellung ber 
Berfilberung wird die ſehr forgfältig ge 
reinigte Glastafel auf —— en 
Belegtiſch gebracht, deſſen Platte einen 
alfeitsgefchloifenengußeifernen, mit Waſ⸗ 


©. | jer gefüllten Kaften bildet, ber durch eine 


in demſelben zirkulierenbe Dampfichlange 
erwärmt wird. Dean gießt dann die Ber: 
fülberungsflüffigfeit in 1,5 —2 mm flarfer 
Schicht auf und bringt das Glas auf 50 
bis 60°. In etwa 15 Minuten bat bie 
Berfilberung ftattgefunden. Dan gieft 
hierauf bie Fuſſg eit ab, bringt eine zweite 
Löſung auf das Glas und läßt dieſe etwa 
25 Minuten ſtehen. Hierbei erreicht bie 
Silberfchicht eine ſolche Stärke, daß 29— 
30 g Silber auf 1 qm fommen, und man 
braucht nur noch mit beftilliertem Waſſer 
zu fpülen, zu trodnen und bem Silber 
einen fhügenben Anftrih mit Zeinölfir: 
nis und Mennig zu geben. Bisweilen 
wird dae Silber auch zunädjit galvaniſch 
verfupfert und dann mit Firnis ange: 
ftrihen. Kleinere ©. ftellt man zur Verſil⸗ 
berung, je zwei Platten mit dem Rüden 
aneinanber, reihenweife in die Verfilbe- 
runssflüffigfeit. Für bie Teßtere find viele 
Borihriften gegeben worben. Nach Lie⸗ 
big mifcht man 140 Volumen Silber- 
löſung (1 Teil Höllenftein auf 10 Zeile 
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beftilliertes Waſſer), 100 Volumen Löfung 
von falpeterfaurem Ammoniaf (fpez. Gew. 
4 115) und 750 Volumen Natronlauge 
(dlorfrei, ſpez. Gew. 1,050) und gießt dieje 
Miſchung A nad) 3 Tagen flar vom Bo: 
benfag ab. Ferner löft man 50 g weißen 
Kandidzuder in Wafler zu einem bünnen 
Sirup, fest 3,1 g Weinfäure zu, Tocht 
1 Stunde und verdünnt mit befiilliertem 
Waller auf 500 cem. Ferner löſt man 
2,857 g trodnes mweinjaures Kupferoryb 
in Bajfer mit fo viel Natronlauge, als 
eben zur Löſung erforderlich ift, unb ver: 
bünnt auf 500 ccm. Man mifcht dann 
1 Volumen Zuderlöfung, 1 Bolumen 
Kupferlöfung und 8 Volumen Waſſer 
(Miſchung B), gießt unmittelbar vor ber 
Verwendung 50 Volumen Mifhung A 
und 250 — 300 Bolumen Wafler (20— 
28°) zufammen unb fügt 10 Volumen 
Miſchung B Hinzu. 

Das Urteil über die Silberfpiegel ift 
noch imnter geteilt, bie Unficherheit regel 
mäßigen Gelingens ift noch ziemlich groß, 
unb über die längere Haltbarkeit fehlen 
noch Erfahrungen. In ähnlicher Weile 
läßt fih Glas vergolben, doch wirb 
bavon felten Gebraudy gemadht. Wichtiger 
ift das Verplatinieren, welches auf 
ber vorbern Seite bed Glaſes ausgeführt 
wirb, daher Glas von geringerer Beichaf: 
fenbeit zuläßt, welches auch nur auf 
einer Seite geichlifien unb poliert zu 
werden braucht. an verreibt 172 & 
trodnes Platinchlorid allmählich mit 
1400 g Lavenbelöl, Täßt bie Töfung in 
14 Tagen fi vollftändig klären, veibt 
dann 25 g Bleiglätte und 25 g borfaures 
Bletoryb mit S—10 g Lavendelöl zufam- 
men, fett biefe Miſchung dem platinhal⸗ 
tigen Ol zu, ftreicht hiermit die forgfältig 


gereinigte Glastafel ſehr gleichmäßig, läßt 
fie trodnen unb brennt ben Überzug in 
ber Muffel ein. 

Am Altertum kannte man bereits Glas⸗ 
[piege! aus obfibianartiger, dunkler, un 

urchſichtiger Maſſe mit glatter, polierter 

Oberfläche, vielleicht aber auch ſchon zur 
Zeit des Ariftoteles auf der Rückſeite mit 
Blei oder Zinn belegte S. Sichere Nach⸗ 
richten über diefe Glagfpiegel hat man in- 
bes erft aus bem 13. Sahıh. Man ſchnitt 
ſie aus Kugeln, die innen mit ‚gelömo!- 
zener Bleiantimonfegierung überzogen 
waren; im 14. Jabrh. aber kamen bie mit 
Blei⸗, fpäter mıt Zinnamalgam belegten 
©. in Gebrauch. Die Verfilberung bes 
Glaſes wurde zuerfi 1843 von Drapton 
vorgefchlagen. Praktiſche Bebeutung ge: 
wann bie Silberfpiegelfabrifation aber 
erſt feit 1855 durch PVetitjean und Kiebig, 
welche zwedmäßige Verfilberungsflüffig- 
keiten angaben. Bat. Benrath, Glas: 
fabrifation (1875). 

Spiegeleifen, ſ. Eifen, 6. 207. 

GSpiegelglaß, |. Blas, 6. 396. 

Spiegelmetall, Kupferzinnlegierungen 
tt , welche fich durch weiße Farbe, 

ärte und höchſte Politurfähigfeit aus: 
zeichnen. Die weißeſte peglerung erhält 
man aus 68,5 Kupfer und 31,5 Zinn. Ein 
Zinngehalt von 33 Proz. macht bie Legie: 
rung bläulich, doch Täuft fie dann weit 
weniger leicht an; bei noch höherm Zinn: 
gehalt (über 34 Broz.) wird bad ©. ſpröde 
und brödelig. Ein geringer Zuſatz von 
Arſen (2 Proz.) oder Nickel macht die Le⸗ 
gierung bichter und fefter und bewirkt, 
daß fie das Licht vorzüglich reflektiert. Bei: 
ſpiele von der Zufammenfegung verſchie⸗ 
bener als ©. benußter Legierungen gibt 
folgende Tabelle: 


— ee — 


Bortreffliche Hohlſpiegel — 


69,0 

Schwach gelblich, glänzend 50,0 
Spiegelmetal -. . . . . .» 85,0 
66,2 

Sehr weiß, glängend. 63,3 
⸗ ⸗ ⸗ PR 69,8 
Sehr gut refleftirend . . . 64,6 
Ghinefifhe Metallfpiegel . . 80,8 


Ghewmiide Technologie. 


gun | $int Arſen Nickel 
25,7 — Spur _ 
28,6 214 — — 
30,8 2,2 1,9 — 
33,1 — 0,7 — 
32,1 -__ 1,6 — 
25,1 2,6 24 — 
31,3 — Spur 41 
Blei Antimon 
Yı 8,4 — — 
16 
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Bei ber Anfertigung wird zuerft Kupfer 
geihmolzen, dann Zinn unter Umrühren 
zugelegt, die Maſſe burch Ausgießen in 
Waffer granuliert, darauf zum zweiten 
mal geſchmolzen und nun erft, furz vor 
dem Guß, Arien binzugefügt. Ein ©. von 
unübertrefflich weißer Farbe erhält man 
aus gleihen Teilen Platin und Stahl, 
ein andres platinhaltiges S. beſteht aus 
350 Kupfer, 165 Zinn, 20 Zint, 10 Ar: 
fen, 60 Platin. 

GSpießglanz, ſ. v. w. Antimon ober rich: 
tiger Antimonfulfid (Oraufpießglaserz). 

Spießglanzbutter, |. v. w. Antimon- 


chlorid. | 

Spießglanztönig, f. v. w. metallifches 
Antimon. 

Spießglas, ſ. v. w. Antimon und An- 
timonfulfid (Sraufpießglasen). 

Spiksl, f. vavendeldl. 

Spiritus, mehr ober weniger reiner 
Alkohol, welder aus veraornen zuder: 
haltigen Flüſſigkeiten durch Deftillation 
(Brennen) gewonnen wird. rüber, al? 
noch der ©. größtenteil® zum Genuß in 
Form von Branntwein bargeftellt wurbe, 
war die Spiritusfabrifation hauptfächlich 
Branntweinbrennerei, und biefer 
Name bat fi bis in die Gegenwart er: 
halten, wenngleich ber jekige Betrieb fich 
auch in feinen Zielen fehr weſentlich von 
dem Altern unterfcheidet. Als Brannt: 
wein bezeichnet man im allgemeinen zum 
Getränk beſtimmte Flüſſigkeiten, welche 
40 — 50 Bolumprozent Alkohol enthal: 
ten, während bie zu andern Zwecken die⸗ 
nenben, bis über 90 VBolumprogent Al- 
kohol enthaltenden, ebenfo gewonnenen 
Flüſſigkeiten S. (Sprit, 
beißen. 

Die Rohmaterialien zur Spiritus 


Spießglanz — 


eingeift) ſchneidet fie auf einer Mafchine in S 


Spiritus. 


fällt der Zuder in Allohol und Koblen- 
jäure, und Durch einen Deflillationsprozeß 
wird dann ber Alfobolvon dem Waſſer und 
ben in letzterm gelöften Stoffen getrennt. 

Biel S. wird aus Wein gewonnen. 
Namentlich in Sübfranfreich ftellt man 
Mein zu dieſem Zweck bar, wobei ed na= 
mentlih auf Erzielung hoben Alkoholge⸗ 
balts anfommt, und erhält aus bemjelben 
durch Deftillation bie Franzbrannt- 
weine (Kognal, Armagnafx.). Die 
Rückſtände von der Reinbereitung liefern 
ben Trefterbranntwein, bie bei ber 
Gärung abgefchiebene Hefe den Druſe n⸗ 
branntwein. Bon ben Obflarten wer 
den namentlich Apfel, Birnen, Imetichen, 
Kirſchen zur Darftelung von Trinkbraunt⸗ 
wein von ganz beſtimmtem Geſchmack be⸗ 
nutzt. Man zerkleinert das Obſt, füllt den 
Brei oder den abgepreßten Saft in Ton⸗ 
nen, verſchließt dieje, nachdern bie Gärung 
eingetreten ift, und läßt fie an einem kũh⸗ 
len Ort liegen (oft ein, felbft zwei Jahre), 
bis die Reihe bes Abbrennens an fie fommt. 
Melaffe, der Rüdftand von ber Zuder: 
fabrifation aus Nunfelrüben, wird unter 
Zige von etwas Schwefelfäure ober Salz: 
jänre und unter Erwärmung zueiner Jlüf- 
figfeit von 12— 25 Proz. verbünnt und 
bei geeigneter Temperatur mit Hefe ober 
Kunſthefe verfeßt. Die indiihe Drelafie 
aus Auderrobr und Abfällen von ber Dar: 
ſtellung des Kolonialzuders liefert ben 
Rum (f. d.). 

Runkelrüben werden in einigen 
Ländern, wo bie Art ber Steuererhebung 
ihre ermenbung geftatiet namentlich in 

rankreich, auf S. verarbeitet. ‚Dan jer 
ewinnt aus biefen den Saft dur Aus 
augen mit fäurehaltigem Waller oder 


fabritation find fehr verfciedener Art,| Schlempe unb verfeßt benfelben durch 
entweber zuderbaltige Tlüffigfeiten, wie | Hefe ober durch gärenden Rübenfaft in 


Obſtſäfte, Rübenſaft, Melaſſe, oder ftärfe- 
mehlhaltige Stoffe, wie Getreide, Kaktof⸗ 
felin ꝛc. Das Stärkemehl geht unter ge⸗ 
wiſſen Umftänden unter dem Einfluß von 
Maß in Stärkeguder (Traubenzuder) 
über, unb fo erbält man aus biefen Rob: 
ftoffen ebenfalls eine Zuderlöfung, welche 
wie die von ber Natur gebotenen in Gä⸗ 
rung verjeßt wird. Bei ber Gärung zer- 


rafch verlaufende Gärung. Nach einer 
andern Methode bringt man bie zerfchnit- 
tenen Rüben unter Zufah von etwas 
Schwetelfäure in gärenden Rübenfaft 
(etwa DO Ztr. Schnitte auf 2000 Lit. Saft) 
unb erreicht auch hierbei eine vollftänbige 
Aeriebung des gefamten Zuderd. Iſt bie 

ärung vollendet, fo nimmt man bie 
Schnitte heraus, läßt fie abtropfen und 
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Bringt fie in ben Deitilfationsapparat; ber 
Saft aber bleibt in dem Shckonic unb 
wird fofort mit einer neuen Quantität 
Schnitte deſchiat, worauf die Gärung ais⸗ 
bald wieder beginnt unb in 1—2 Tagen 
vollendet ift. So geht es fort bie gan ie 
Kampagne Bindurd, bie Flüſſigkeit bleibt 
ftet3 in den Bottien, nur bie Schnitte 
werben beftiliert. 

Weitaus am wichtigften iſt bie Verar⸗ 
beitung färfemehlhaltiger Stoffe, von 
welchen beſonders Kartoffeln und Roggen, 
außerdem Mais, Reis, Gerfte, jeltener 
Weizen benupt werben. Die Getreibe: 
brennerei if durd die Kartoffelbren: 
nerei ſtark zurüdgebrängt worden (in 
Deutſchland beftand der Materialver: 
brauch 1878 aus 77,8 Dur Kartoffeln 
und 15,8 Proz Gerealien). Dian verarbei 
tet in Deutfirfand Hauptfächlich Bongen 
mit Gerftienmalz. Auf 2—3 Teile des 
erſtern nimmt man 1 Zeil Malz und 
maifcht das möglichft feine Schrot mit nur 
4,5 Teilen Waſſer ein, weil nicht bas 
tige Probuft, der S. ſondern ber Mailch: 
raum verfteuert wird. Das Einmaiſchen 
geſchieht in der Spirituäbrennerei im 
wefentlichen in berfelben Weiſe wie in ber 
Bierbrauerei, inbem man bie Maiſche auf 
bie für bie Zuderbilbung günftigfte Tem: 
peratur bringt. Hierbei wirb zwar bad 
Stärkemehl nur in Dertrin und Zuder 
gefpalten unb niemals volftändig in Ich: 
tern übergeführt; da man aber nicht, wie 
in ber Slerbrauerel, bie Diaftafe buch 
Kochen unwirkſam macht, fo wirkt biefe, 
nachdem ber Zuder vergoren (in Altohol 
unb Kohfenfäure zerfept) if, weiter auf 
das Dertrin und verwandelt dies, welches 
an ſich nicht vergärt, in gärungsfühigen 
Ruder, fo ba ſchließlich doch das gefamte 
Stärfemehl des Getreibed in Altohol und 
Rohlenfäure übergeführt wir. Diele 
Rachwirkung ber Diaſtaſe wird durch 
Milchſaure gehindert, und man muß bar 

ie Bilbung berfelben auf jede Weiſe 
namentlich durch ſchnelle Abfühlung der 
garen Maifche) verhindern. Vorteilhaft 
wenbet man zu biefem Zwed auch eine 
Wſung von fc figer Säure an, welche 
beim Ginmaifhen Quote tolrd. Bib- 
weilen trennt man bie auderhaltigne Slüjs 











figfeit von den Trebern, bereitet alfo, wie 
in ber Bierbrauerei, eine Würze; häufiger 
aber (auch in Deutihland) iaht man die 
‚ganze Maifche vergären. 

Zum Maifen benut man im großen 
Betrieb Maſchinen, welche die Erbikung 
und forgfältige Miſchung ber Materialien 
ermöglihen. La Cambres Maifch⸗ 
apparat (Fig. 1) ift ein liegender, oben 


Big. 1, 


ga Gambres Maifhapparat. 


offener@yfindere mit Rührwerfund Manz 
tel b. In den Raum zoifchen Letern und 
der Eylinderwand ftrömt durch d Dampf 
ein, während das fonbenfierte Waffer 
durch e abgelaffen wird, 8 Rohr e’ 
bient zum Ablaffen ber Maifche. Nad 
Vollendung ber Zuderbildung hat bie 
Maifche eine Temperatur von 50°, und 
man bringt fie durch Zufag von Faltem 
Waffer, dur Anwendung von Kühl: 
ſchiffen Röhren: und andern Oberflä- 
chentühlern ſowie von Rührwerfen, durch 
deren hohle Schaufeln Faltes Wafler flieht, 
auf bie zum Vergären pafjende niebris 
gere Temperatur. Bei bem beſchriebe⸗ 
nen Maifchapparat Teitet man 3. B. Faltes 
BWajler in den Dampfraum unb feht das 
Rührwerk in Bewegung. Die abgefühlte 
Maifche wird wie bie Kartoffeimaiſche 
$. unten) in Gärung verfegt. In lepterer 
eit find auch die urfprünglih für Rar- 
toffeln beflimmten neuern Einmaifchvers 
fahren mit einigen Abänberungen auf 
Getreide angewandt worden, 
46* 
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Die Kartoffeln werben gewaſchen, 
mit Dampf in hölgernen Bottichen gekocht, 
noch Heiß mittelöQuetfchtwalgen perquetfäit 
und mit Grün: ober Ruftınalz und Waller 
eingemaifet. Auf 100 Teile Kartoffeln 
ninmt man bas Malz aus 2—10, ge 
mögnlid 5 Teilen Gerfte. Dies Malfcen 
gefchieht auf vericpiebene Zeife, je nad: 
dem man die ganze Menge Walz unb 


Fin 3. 


Kartoffelmaifhapparat. 


Kartoffeln zugleich maiſcht oder die Kar⸗ 
toffeln in fleinen Anteilen zu dem vorger 
eingemaifchten Mal; bringt oder enblid) 
bie Kartoffeln in Meinern Degen eben: 
falls mit Anteilen des Malzes miſcht, bis 
die Maffe jebetmal durch bie Zuderbil: 
bung bünnflüffig geworben ift. 

Die Menge des beim Maiſchen anzu⸗ 
wendenden Waſſers wird fo bemefien, daß 
auf 4 Teil Trodenfubftang; 34,5 Waſ⸗ 
ke fommen. Die Einritung eines zum 

inmaiſchen von Kartoffeln dienenden 
Apparats zeigt dig. 2. Aus bem Dampf» 
faß a fallen die Kartoffeln in ben Trich⸗ 
ter b und aus diefem zwiſchen die Quetſch⸗ 
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walzen dd, welche von c aus bewegt und 
durch die Schraube e gegeneinander ver 
ſtellt werben. Die zerdrüdten Kartoffeln 
fallen in den Bottih g, in weldem fi 
ein durch die Räder pq und rn ” 
um die auf dem Lager m rubende Achſe o 
fich drehendes Rührwerk befindet. Dieb ber 
Nteht auß dem Arm £ und aus Rahmen mit 
Querftäben us, und mährend des Umlaufa 
dreht ſich bie Achſe biefer Rab- 
men um fi ſeibſt. fh find 
Rögren zum Ginleien von Waf 
fer und Dampf, unb burd) ki 
weirb bie fertige Maifde abglaf- 
fen, nagdem fie zur Bollen! ng 
der Berzuderung 2 Stunden 
62° geitanden hat. Sie wirb 


bann auf Kühligiffen möglichft 





peratur nach Belieben erniebri 
gen fan, fo daß es nicht mehr 
nohvenbig ift, biefe fo ſari wie 
Bisher herabzubrüden. 

Nach den nenern Maifchver: 
fahren werben Kartoffeln, aber 
a — Setze, Selonbes Des 

Iegterer in gequelltem Zuftanl 
in geſchloſſenen Gefähen unter 
Anm u vo bar ame 
ſphaͤren auf — erhigt, 
zerkleinert, auf bie Zuderbil- 
bungstemperatur abgetühlt, mit 
Dal; zeit unb nad) erfolgter Zuder» 







bildung auf bie Gärungstemperatur ges 
bradt. Man er: hierdurch eine voll- 
fommnere Auffe ung und Berzude 


vung unb mithin eine größere Spiritus: 
ausbeute. Der urjprün; Ni für dieſes 
Verfahren tonftruierte % Tefreund: 
ſche Apparat befteht aus einem dampf⸗ 
keffelförmigen Golinder, in weldem bie 
Kartoffeln durch Dampf erhigt und durch 
ein Rührwerf zerfleinert werben. Man 
öffnet baun ein Ventil, um bie Span: 
nung auf O und bie Temperatur auf 100° 
zu bringen, unb erreicht eine weitere Abe 
fühlung durch Verbindung des Kejjels 
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mit einer Luftpumpe. Sobald die Zuder- 
bilbungstemperatur erreicht ift, läßt man 
bas mit Wafler zum Brei angemachte 
Malzfcrot in ben Eylinber eintreten, 
Aa di Suftyumpe ab ud üßerläßt ie 
je umter jeweiliger Beivegun; 
Rührwerks ber Berzuderung. ” 
Einfagher als ber Hollefreundfahe Ap⸗ 
parat ift ber Henzefhe Dämpfer 
(Fig. 3). Derfelbe befteht aus einem eifer- 
nen Cylinder a mit koniſ hem Bodenan⸗ 
fag b, welcher in das Ablahtohr c über: 
FA dd find bie Einfagröhren für ben 
Dampf; durch dad Ventil e, welches durch 
bad Handrad f bewegt wird, veguliert 
man den Austritt ber gebimpiten Kar⸗ 
toffeln. Auf dem Dedel des Chünders 
befinben ſich ein Mannlod zum Einfüllen 
ber Kartoffeln unb ein Sicherheitsventil. 
Sinb bie Kartoffeln hinreichend Tange mit 
dem hoch gefpannten Dampf behanbelt, jo 
öffnet man vorfichtig das Ventil e und 
läßt fie unter vollem Dampfbrud heraus: 
treten. Hierbei findet durch ben plöplid, 
entlafteten Dampf eine feine Zerteilung 
ber Maffe und infolgedefjen eine fo ftarfe 
astütung Ratt, bag man bie Kartoffeln 
direft in mit Rührwerk verfehenen 
Maiſchbottich, in welchem fich bereit das 
mit Waſſer angerührte Malz befindet, 
treten laffen Tann. Der Bottih, wird 
äußerlich durch Herabriefelndes Waffer ge: 
t, unb das Rührwerk ift hohl und 
wirb von faltem Waflerburdhftrömt. Eine 
mente Berbefietung, befteht darin, bie 
impfapparate mit Vorrichtungen zu 
verfehen, welche die Maffe —— 
id) fein zerteilen. Dieſe Vorrichtungen 
wirten wie bie Holländer in ben Bapier- 
fabrifen, fie verwandeln das mit Waſſer 
aufgegebene Malz in eine Milch und bie 
Kartoffeln in eine gleichjörmige Maffe, 
in weldher von den Schalen nichts mehr 
zu erfennen if. In biefen Holländern 
werben auch die gebämpften unb durch 
Waſſer und eingeblafene Luft hinreichenb 
gefühlten Kartoffeln mit der Malzmild) 
und fpäter mit ber Hefe gemifcht, um 
dann nach weiterer Kühlung in bie Gärs 
bottiche abgelafien zu werben. Die innige 
Miſchung der kleinſten Teilchen ber Kar: 
toffeln mit bem Deal; hat zur Folge, bak 
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man von legterm nur 3 Proz. (Grüns 
malz, oder 2 Prog. Gerfte) bebarf, und ba 
bie Zuderbildung in —30 Minuten 
vollendet ift, Diefe Apparate eignen fi, 
auch vorzüglich für bie Verarbeitung von 
Getreide. Maid wird unter einem Drud 
don 3—4 Atmofphären 1—1Ys Stunben 


Big. 3 


Henzeſcher Dämpfer. 


gedämpft, bei Roggen genügt geringere 
Spannung und dere it. Bei Verar⸗ 
beitung von Mais mit Kartoffeln wird 
erfterer mit ber auf ben ganzen Bottich 
entjallenden Hefe eingemaiſcht, bie Maiſche 
auf 2 ober 3 Gärbottiche verteilt und das 
Fehlende durch Kartoffelmaifche er; nt, 

Die Überführung des Stärtemehß in 
Zuder ann aud dur Koden mit 
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Schwefeljäure erreicht werden. Man ftellt, Focht bei um jo höherer Temperatur, 
zerreibt rohe Kartoffeln zu Brei, verbünnt je weniger Alfobol fie enthält, da reiner 
biefen mit Waſſer, läßt abfeben, zieht bie | Altobol bei 78%, Waſſer aber bei 100° 
Tlüffigfeit ab, die zur Viebfütterung bes | fiedet. Aus der alkoholhaltigen Maifche 
nugt wird, wäſcht den Brei noch einmal | erhält man beim Kochen Dünpfe, weldye 
mit Waffer und trägt ihn bann in eine, mehr Alkohol enthalten, unb durch deren 
fiedende Mifchung von 15—2 kg Schwe: Verdichtung eine Flüſſigkeit, in weldyer 
feljäure und 3—4 Kit. Wafier auf 1 hl die Menge des Allohols im Verhältnis 
Kartoffeln. Nah etwa füufftündigen zum Waller für jeden Siebepunft Der 
Kochen ift auch dag zuerft gebilbete Der: ; Maiſche in einem beftimmten Maß größer 
trin in Quder verwandelt. Die Ylüffig- | ift ala der Alkoholgehalt der Dlaifche. Bei 
feit wird dann von ben ungelöft gebliebe: fortgefeßtem Kochen wird baber bie Flüf⸗ 
nen Faſern getrennt, mit Kreide neutra⸗ figfett unter beftändigem Steigen bes 
lifiert, um die Schwefelfüure zu bejeitis , Siedepunkts immer ärmer an Alkohol, 
gen, vom ausgeſchiedenen jchwefelfauren ; und zuletzt bleibt eine alkoholfreie Flüf⸗ 
Kalk Flar abgezogen und in Gärung ver: | figkeit, bie Schlempe, zurüd. Wird ein 
fest. In Deitſchland bat dies Verfahren | Gemifch von Alkohol- und Wajlerbimpfen 
feine Berbreitung gefunden, in Stalien | nicht bis zur vollftändigen Verbichtun 
verarbeitet man Mais, und an andern | jondern nur bis auf eine Temperatur a 
Orten bat man verjucht, Holz (Säge: | gefühlt, bei welcher noch ein Teil bampf- 
jpäne, Holgzeug ber Barierfabrifen), förmig bleibt, fo ift die auf ſolche Weiſe 
Stroh, Heu, Renntierflehten, Moos, Roß⸗ aus dem Dampfgemifch gavonnene Flüſ⸗ 
kaſtanien 2c. mit Hilfe von Schwefelfäure figfeit ärmer an Alkohol ald die durch 
zu verarbeiten. | vollftändige Verdichtung der Dämpfe zu 
Die auf die eine ober die andre Weiſe erhaltende, während die nicht verdichtes 
bargeftellte zueerhaltige Lüfung wird | ten Dämpfe bei hinreichender Abfühlung 
meiſt in großen hölzernen, feltener ſteiner⸗ eine alfoholteichere Flüffigfeit liefern (wat. 
nen Bottichen durch Zufag von Oberhefe : Deftilation). Der einfachite Deftilations: 
aus Bierbrauereien, Preßhefe oder fogen, | apparat befteht nur aus Blafe, Helm, 
Kunftbefe in Gärung verjegt. Die dabei | Kühlfchlange und Vorlage; er liefert ein 
einzubaltende Temperatur richtet fich nach , Brodult (Kutter, Läuter, Lauer), 
der Größe der Bottiche 10004000 Kit., | welches meniger ald 40 Proz. Alfohol ent: 
bei dünnflüffigern Maifhen in Frank- | hält und abermals beftilliert, reftifiziert 
reich und Belgien vft viel größere), nad) | werben muß, um Branntwein mit 0 - 
ber Teniperatur des Gärungzlofals und | 50 Proz. aufopolgehalt ober noch ftärlern 
nach ber Zeit, in welcher bie Sirung ver: | ©. zu erhalten. Diefer einfache Deftillier: 
laufen fol. Für viertägige Gärung und | apparat wurde nun aber in der Weiſe vers 
12—18° im Särlofal bringt man bie | vollfommt, bag man einesteild Maifche 
Maiſche auf 17—20°%. Die Gärung tritt | zum teilweifen Kühlen anwandte und 
nad) Infab ber Hefe in etwa 2 Stunden | diefe felbft dadurch vorwärmte, andernteils 
ein und ift nach 16 Stunden am Fräftigs | Verftärfungsvorrichtungen (Nektififato: 
ften. Dabei erwärmt fich bie Maifche um | ren und Dephlegmatoren) zwiſchen Blafe 
etwa 15° über die Anftellungstemperatur. | und KRüblapparat einjchaltete ſowie end» 
Nach mweitern 10 Stunden beginnt die | li Vorrichtungen traf, um ben volljtän: 
Gärung nachzulaſſen, und man unter: | bigen Abtrieb (namentlich durch Anwen: 
bricht fie, fohald der öfongmifche Torteil | dung zweier Btafen) zu fihern. Mit bie 
dies gebietet, um bie weingare ober reife | ſen zufammengefegten Apparaten, Die 
Maiſche fofort der Teftillation zu unter= | Jehr verjchieden fonitruiert werden, erhält 
werien und ben Alfobol, von welchem fie | man fofort S. von 50-85 und 95 Bros. 
etwa 6—8 Proz. enthält, abzufcheiden. | Über einige der gebräuchlichften Apparate 
Eine Miſchung von Alkohol und Waf: | f Deſtillation. 
fer, wie die Maiſche fie im wefentlichen bare | Einen fontinuierliden Brenns 
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apparat, ber aud für Kartoffelmaifche 
anwendbar it, hat Jiges Tonftruiert. 
Derfelbe gewährt gegenüber den franzö⸗ 
filhen Säulenapparäten ſehr weſentliche 
Vorteile und liefert beim erften Abtrieb 
hochgradigen ©. (von mindeſtens 94 
Bro.). Aus dem Maifchbehälter F (Fig. 
4) wird durch das Rohr q in kaum 1 Mir 
nute ber Mailhregulator G, ein luft 
dicht verſchloſſe nes gußeifernes Gefäß, ge⸗ 
füllt, welcher ben regelmäkigen Abflug 
ber Maifche in die Deitillationdfäule bes 
wirkt. Zus und Abfluß der Maifche aus 


is. 6. 


w 


v 


¶ werben durch den Zweiweghahn r ver: 
mittelt, indem man bie eine oder die andre 
ter beiden Hanbhaben, welde an bei 
um bie Role des Hahns geſchlungenen 
Schnüren hängen, herunterzieht, Beim 
Füllen von G ftrömt bie Luft in das Robrs, 
welches in bem Wailergefäß H eines Waf⸗ 
fermanometer mündet, und entweicht 
durch ben Stugen t. Sobald dies Ent: 
weichen aufhört, wirb der Zweiweghahn 
umgeftellt. Das Waſſer fleigt im Mano⸗ 
meter ettoa fo bob, wie die Maifde im 
Regufator ſteht, und finft mit dem Abfluß 
berjelben, fo daß bie Füllung und Entlee⸗ 
rung bed Regulators leicht beobachtet wer⸗ 
ben fanın. Das Rohr u, welches beim Ab: 
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fließen der Maiſche Luft in ben Regulator 
eintreten [äßt, enbet mit einem Fleinen 

ahn v, welcher mitteld einer Skala leicht 
jo geftellt werben kaun, daß ber Abflug 
der Maifche der Arbeit angemeffen bleibt. 

Die Maifche tritt durch das Trichter: 
tohr a in bie Mbtriebfäufe A und gelangt, 
eine ununterbrociene Flüffigfeitsfäule bilz 
dend Biß zu deren unterftem Punkt, wo 
fie durch ben Schlempehahn b fontinuiers 
fich abläuft. Diefer Ablluß wird buch 
einen Schwimmer reguliert, welcher im 
en von 2 aim und ‚mit (dr 
nem inge ben Hahn b bewegt ie 
Säule bildet eine — Blafe, in wel⸗ 
Ser der im übrigen ununterbrodhenen 
Maifchfäufe und ben aufwärts fteigenden 
Dämpfen nur durch bejondere Cinfäge 
ein beftimmter, möglihft langer Weg an⸗ 
gewiefen wird. Die Einfäge find durch 
Töcherte eiferne Teller, durch welche bie 
Maifche abwechſelnd nach der Mitte und 
nach dem Umfang der Säufe gelenkt wird, 
währenb der Dampf fie mögliht fein und 
möglicft aligemein verteilt durchzieht. 
Der Heine Probekühler L, in welhem ſich 
aus ber abfließenben Schlempe entwei⸗ 
gende Dämpfe fondenfieren, zeigt mittels 
eines fleinen Aräometers ben Gehalt bes 
BWaflers an, weldes beflänbig abfliekt. 
Der Dampfregulator J erhält die Dampf: 
sinfirömung jänbig auf gleicher Höhe, 
indem ber Dampf in dem geistoflenen 
Gefäß auf darin befinbliches Wajler brüdt 
und einen Teil beöfelben durch das Rohr 
Y nad) einem ehva dm höher aufgeftellten 
Gefäß K drüdt, in weldem ein Schwim ⸗ 
mer eine Droffelllappe x im Dampfrohr 
berart reguliert, bag der Dampibrudt der 
5 m hoben afferfäule entfpricht. Dabei 
veguliert biefer Apparat gleichzeitig bie 
Verwendung von direftem Dampf, wenn 
ber Maſchinendampf, welcher zunächit ver: 
wendet wirb, nicht ausreiät. 

Die Waflerbämpfe, welde unten in 
bie Maiſchſaule A eingetreten find, durch⸗ 
ftrömen bie Maifche, belaben fih mit dem 
Altobolgegalt derfelben und treten Durch 
das Rohr e in den Verftärker C über. 
Diefer Berflärker enthält eine große Anc 
ei Porzellanfugeln, auf welche der vom 

ieberfplager D burd) das Rohr m mies 
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berfließenbe Lutter fein verteilt und regel: | (Fin. 6) geftattet nicht nur bie Beob: 


mäßig auftropft, und durch deren ſich immer 
leichbleibende Zwiſchenräume die alkoho⸗ 
iſchen Dämpfe dem Lutter entgegenſtrö⸗ 
men und mit deſſen Alkoholgehalt beladen 
durch das Rohr 1 zum Niederſchlager em⸗ 
porfleigen. Der von Kugel zu Kugel ab: 
tropfende Lutter fällt in die Lutterſäule B, 
welche eine ganz ähnliche Konſtruk⸗ 
tion befigt wie bie Säule A, wird bier 
durch einftrömenden Waflerbampf 
völlig entgeiftet und fließtburhghik 
ab. Aus dem Niederichlager D, worin 
vermittelft bes fchon im Kühler E be: 
nugten Kühlwaſſers bie Lutterbilbung 
erfolgt, ftrömen bie nicht verdichte- 
ten alfoholreihen Dämpfe nach bem b 
Eylinberfühler E, au welchem das 1 
Deitilfat von p aus abfließt. Da 
alle Hähne mit Zeiger und Teilfcheibe 
verfehen find, fo ift e8 leicht, fie ſtets 
gleichweit geöffnet zu halten. Dampf 
und Mailhe gelangen dann obne 
weiteres Zuthun in ſtets gleicher 
Menge in den Apparat. Der Abflug 
ber Schlempe und des Lutters regu⸗ 
liert fich ebenfalls felbftehätig. Eine 
Selbftregulierung des Kühlwaſſers 
it nicht notwendig, da ber Waffer: 
hahn bei gleichem Stand audy immer 
annähernd gleihe Mengen Waſſer 
liefern muß, fofern nur der Wajler: 
bebälter genügen hoch aufgeftellt ift. 

Ale Kühlvorrichtungen der De: 
ftillationsappurate endigen mit einem 


fogen. Verſchluß (Ablauf, 
— Ein ſolcher beſteht z. B. 
aus einer zweiſchenkeligen 


ig. 5 
I tt, welche Bei s an bad Ende 
ber Schlange p p befeitigt it. Der 
eine Schenkel erweitert fich oben zu 
einem mit einer Glasglocke bebediten Trich: 
ter w mit dem Abfluß v und enthält ein 
Altoholometer, fo dag man bie Beichaf: 
fenheit bes Deftillats beftänbig beobachten 
Tann. Das Rohr x dient zum Entwei⸗ 
hen von Luft aus dem Apparat und von 
Koblenfäure aus der Maifche. Soll das 
Deitillat je nach feiner Reinheit nach ver- 
—— Behältern geleitet werden, fo 
ind weniger einfache Verſchlüſſe erfor: 
berlih. Der Abflug von Savalle 


| El f 


achtung bes Alkoholgehalt bes Deſtil⸗ 
ats und bie beliebige Ableitung, fon- 
dern auch das Abmeifen ber in einer ge 
wiſſen Zeit gelieferten Flüſſigkeit. b ift 
bad Zuflußrohr vom Kühlapparat, c ber 
Anſatz für ben Ablauf mit dem Probe- 
hähuchen d; die Berichlußglode e enthält 


Fig. 6. 






Mi _ IIIE 


Ablaufvon Savalle, 


ein Aräometer und die Maßröhre, welche 
durch den Boden der die Glocke tragenden 
Schale 1 hindurchgeht. fift die Offnung 
für den Abflug, g die Verteilungskugel 
mit ben Leitungen hik nach ben verfchie: 
denen Behältern. Der zuftrömenbe Als 
fobol fließt durch f ab, fteigt aber teil: 
weife nach e, übt von bier aug einen Drud 
auf den Ausfluß durch f und fert ſich mit 
biefem ins Gleichgewicht. Die Größe ber 
Offnung f wird durch befonbere Verſuche 
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fo reguliert, daß die Zahlen an der Map: 
töhre den Abflug in einer beſtimmten Zeit 
ergeben. Steigt die Flüſſigkeit ine, fo fließt 
durch f mehr Alkohol ab, weil der Drud 
größer wird. Wenn ber Brennapparat 
und ber Kübler gleihmäßig arbeiten, er: 
ſcheint der Stand ber — in e voll⸗ 
konimen zubig unb unveränderlich: jebe 
Unzegelmäbig eit wird hier fofort erfannt. 

Die alkoholärmern Deftillate, welche bie 
meiften ununterbrochen arbeitenden Säu⸗ 
Ienapparate und bie Fleinern, auf Trink⸗ 
branntwein zielenden Brennereien liefern, 
find mit flüchtigen Beimengungen (Fu: 
ſeldlen x.) verunreinigt und nicht direkt 
verwendbungsfähig. Der hochgradige ©. 
ber mit genügenden Verftärfungsporridye 
tungen verfehenen Deitillationsapparate 
ift dagegen bebeutenb reiner und für 
manche Zwecke ganz geeignet, int allges 
meinen aber bedarf auch dieſer S. noch 
einer Reinigung, Verfeinerung und Ver: 
ftärfung, um als Sprit im großen in⸗ 
und ausländiſchen Handel konkurrenz⸗ 
fähig zu fein, Während Kognaf, Rum, 
Arak ihren Wert dem lieblichen Aroma 
verdanken, welches bei der Gärung ent- 
fteht und bei der Deftillation mobifiziert 
wird, brüdt das widrige Aroma bes Kar: 
toffel= und Rübenſpiritus, welches eben: 
falls bei ber Gärung fich bildet, den Wert 
desſelben herab, und für bie meiften 
Zwede verlangt man einen ©., welder 
überhaupt feinen fremdartigen, ſondern 
nur ben eigentümlichen Alkoholgeruch be⸗ 
fitzt. Diefer letztere bietet bie befte Ga⸗ 
tantie für die Reinheit des S. Die Ver: 
unreinigungen des Robfpiritus beitehen 
aus Körpern, welche zum Teil flüchtiger, 
um Teil weniger flüchtig find ala Alko⸗ 
ol. Bei ber Keftififatton Fonzentrieren 
fich jene in den zuerjt übergehenben Teilen 
(Vorlauf), die ſchwerer flüchtigen, Die 
eigentlichen Fuſelöle, Dagegen in dem letz⸗ 
ten Deflillat (Nachlauf). Zugleich aber 
ergibt fi, baß bei Anwendung von Ap- 
paraten, welche einen fehr —— 
©. erzeugen (94—95 Proz.), ſamtliche 
Verunreinigungen ziemlih volftändig 
vom Alkohol getrennt werden. Man 
jängt Vor: und Nachlauf getrennt auf 
und erhält einen Sprit von ler Rein: 
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beit, daß feine Abflammung nicht mehr 
gu erfennen iſt. Neben ber Berftärfung 
uch Deitilationsapparate (Abſcheidung 
ber Verunreinigungen durch frakıionierte 
Deftillation) benutzt man auch Reini- 
gungsmittel, welche die Verunreinigun: 
gen abjorbieren oder zerflören. Sehr all- 
gemein wird Holzkohle angemandt, welche 
in ber That bem ©. riechende Subftangen 
entzieht, aber im allgemeinen viel ſchwä⸗ 
her wirkt, als man gewöhnlich glaubt, und 
auffallend ſchnell erſchöpft wird. Auch fet= 
tes Ol nimmt aus bem ©. Fufelöl auf, 
voliftändige Entfufelung aber wird nur 
erreicht, wenn man ben ©. wiederholt mit 
frifchem Ol fhüttelt. Soda und Kalt ent⸗ 
ziehen dem S. Verunreinigungen von ſau⸗ 
ter Beichaffenheit, Chlorkalk, überman- 
anfaures Kali, Schwefelfäure, Eifigfäure, 
Ipeterfäure wirfen umwanbelnd auf bie 
Tufelöle, aber auch auf den Allohol und 
erzeugen Produkte von mehr oder weniger 
angenehmem, durchdringendem Geruch, 
ber den Geruch bes Fuſelöls verdeckt. Den 
Borzug vor allen dieſen Reinigungsmit- 
teln verdient die Holzkohle, welde vor 
bem Gebrauch in Schadhtöfen oder Fleinen 
Badöfen, deren Sohle aus dicht neben: 
einander liegenden Roftftäben beftebt, aus⸗ 
gentüht oder mit überhigtem Waſſerdampf 
ebanbelt wird. Am träftigften wirft 
Kohle auf S. von nicht mehr ala 60° Tr. 
und bei gewöhnlicher Zemperatur. Man 
wenbet fte meift in walnußgroßen Stüden 
an, füllt fie in aufrechte eiſerne Cylinder 
und läßt den ©. nadjeinander durch meb- 
tere berartige Filter laufen. Iſt die Kohle 
in dem Filter, auf welchen zunächſt ber 
Robfpiritus fließt, unmirffam geworben, 
fo ſchaltet man denſelben aus, laßt den ©. 
ab und leitet Dampf in den Filter, um 
ben von ber Kohle zurüdgehaltenen ©. 
abzudeftillieren. Häufig wird auch ein mit 
Kohle gefüllter Eylinder in den Deſtilla⸗ 
—A— eingeſchaltet, ſo daß der S. 
dampfförmig die Kohle durchſtrömt. In 
allen Fällen iſt zu vollſtändiger Reinigung 
die Herftellung von hochgradigem S. un: 
ter Abjcheidung von Vor: und Nachlauf 
erforderlich, und da dieſe auch allein für 
die meiften Zwecke genügt, ſo ift die Nei⸗ 
nigung mit Kohle wenig mehr üblich. 
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Zur Herſtellung von Trinkbrannt⸗ 
wein wird Rohſpiritus von 8O— 82 Proz. 
für beſſere Ware verfeinerter ©. von W 
bis 94 Proz. mit Waſſer hinreichend ver⸗ 
bünnt, aromatifiert 2c.; in ben meiften 
Fällen aber bereitet man bireft aus eigens 
zu dieſem Zweck bergeftellter Maiſche einen 
Branntwein von gemwünfchter Stärke und 
verfährt dabei nach feiten, alten Regeln, 
um einen Branntwein von durch Her⸗ 
fommen und Gewohnheit beſtimmtem Ge 
fhmad zu erhalten. So ftellt man 3. B. 
ben Kornbranntiein in den Pleinen Bren⸗ 
nereien in der Weife bar, daß man aus ver: 

omer Weizen⸗ unb Gerftenmalzmaijche 
in einer einfachen Blafe über jreiem euer 
einen Lutter u. aus dieſem burcheine zweite 
Deſtillation in derfelben Weife Brannts 
wein von gewünfchter Stärfe abzient. 

Um aus dem Sprit reinen Altohol 
(Alcohol absolutus) zu gewinnen, beitil- 
liert man ihn wiederholt mit gebranntem 
Kalt, weldyer dad Waſſer begierig anzieht; 
Doch ift es fehr ſchwer, ftärfern als 99,5: 
pro. Alfohol mit Hilfe von Kalk zu er 
halten, weil ber Alkohol fehr energiſch 
Waſſer zurüdhält und aus der Luft aufs 
nimmt. Reiner Alkohol iſt farblos, riecht 
angenehm geiftig, ſchmedt brennend, ſpezi⸗ 
fiihes Gewicht bei 15°: 0,784, wird bei 
—100 nur bidflüffig, fiedet bei 78°, 
brennt mit blakblauer, wenig Teuchtenber 
Flamme und mifcht fi mit Waſſer unter 
Erwärmung und Verminderung bed Bo: 
Iumens. 54 Lit. Alkohol und 49,72 v. 
Waſſer geben beim VBermifchen mit Waſ⸗ 
jer nur 100 L. Dagegen vergrößert fi 
das Bolumen, wenn man ſehr verdünnten 
Alkohol mit Waſſer mifcht. Das Geſetz, 
nach welchem dieſe Bolumenveränderun: 
gen ftattfinden, ijt nicht befannt, und fo 
berubt die Ermittelung bes Gehalt? von 
©. durch bie Beſtimmung bes Ipeaififgen 
Gewichts mittels des Aräometers (ALTO: 
holometrie) aufben Refultaten, welde 
direfte Verſuche ergeben haben. Der A 
foholgebalt einer Flüſſigkeit wird in Ge: 
wichts⸗ ober Volumprozenten angegeben. 
Im erſten Fall erfährt man, wieviel Ge- 
wichtsteile Alkohol in 100 Gewichtsteilen 
Stäffigteit enthalten find, im zweiten Tall, 
wieviel Maßteile in 100 Maßteilen. Die 


w 


Angabe in Gewichtsprozenten ift ſtets ganz 
ungmweibeutig, das Volumen ber ülfie 
feiten ändert fi) Dagegen mit der Tempe⸗ 
ratur, und deshalb muß bei Angaben in 
Volumprozenten ſtets auch die Tempera⸗ 
tur angege n werben. Außerbem gejtattet 
bie Ange e in Bolumprozenten nicht, wie 
bie in Gewichtsprozenten, die Direfte An- 
wendung zur Herftellung von Gemiſchen 
von beftimmter Stärfe, und wenn es ſich 
daher darum handelt, nah Angabe in 
Bolumprozenten eine Miſchung berzu- 
ftellen, fo verwandelt man die Volume 
prozente durch Multiplifation mit dem 
ſpezifiſchen Gewicht des Alkohols (U,7e46) 
und Divifion des Produkts durch das ſpe⸗ 
zifiſche Gewicht der verlangten Miſchung 
in Gewichtsprozente. Die Aräometer zur 
Ermittelung des Alkoholgehalts von S. 
(alkoholometer, Branntweinwa— 
gen) beſitzen eine Skala, auf welcher ſtatt 
des ſpezifiſchen Gewichts der demſelben 
entſprechende Prozentgehalt notiert iſt, fo 
daß dieſer direkt abgeleſen werden kann. 
Das bei uns gebräuchlichſte Inſtrument 
it das VBolumprozentarkometer von 
Tralles, mit beflen Angaben bie des Gay: 
Luſſacſchen als übereinftimmenb ange: 
nommen werben können. Außerdem find 
das Richterſche Altoholometer (deffen Ge⸗ 
wichtsprogentifala aber unrichtig tft), das 
von Baume, Bed und Cartier nody viel: 
fah im Gebraud. Die Tabelle ©. 732 
und 733 enthält eine Vergleichung aller 
diefer Angaben. 

Feuchten organifchen Stoffen und man: 
hen Salzen entzieht Alkohol Waffer. Er 
löft Brom, Jod, Alkalien, Fette, Harze, 
ätherifche Sie, Seifen, Alkaloide, Ammo: 
niak xc. Viele in Waſſer lösliche Stoffe 
find in Allohol unlöslid, und verbünnter 
S. [öft von diefen um fo weniger, je mehr 
Alkohol er enthält. Reiner Alkohol ver: 
ändert fich nicht an der Luft, verbünnter 
©. aber bildet an ber Luft unter Einwir⸗ 
fung eines beflimmten Ferments Eſſig⸗ 
fäure. Bei mäßiger Oxydation gibt Alfo: 
hol Aldehyd, welcher leicht in Ejfigfäure 
übergeht. Von Chlor wird er enerailc an: 
gegriffen, und zulegt entiteht Chloralhy⸗ 
drat. Bei Deftillation von Alkohol mit 
Chlorkalk erhält man Chloroform. Leitet 
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Tabelle zur Bergleiäung der ſpeziſiſchen Gewichte, Gewichtoprezeute, Bolumprozente und ber 
Angaben verſchiedener Arkometer. 





Volum⸗ | Sogen. Aräometer von Spezifiſches Ge | 100 Liter Wein⸗ 














Ge⸗ Gewichta⸗ 

proente wichis | progente | Med | Baumd | Cartier | "m: nach sei entalten 
grafieg | prosente | nad Brir Gay- |Altohol| Waſſer 
va Richter | Grade | Grade | Grade Luffac | Liter | Liter 
0 0 0 0,0 10 11 1,0000 1,0000 0 100,000 
1 0,80 _ — — — 0,0985 — 1 99,055 
2 1,60 — — — — 0,8870 — 2 98,111 
3 . 240 — — — — 0,9956 — 3 97,176 
4 3,20 — 1,0 — — 0,9943 — 4 96,242 
5 4,00 4,00 1,2 11 12 0,9928 _ 5 95,307 
6 4,81 — 14 — — 0,9915 _ 6 9.333 
7 5,63 — 1,8 — — O.ooo⁊ — 7 93.458 
8 6,43 — 1,9 — — 0,9890 — 8 2,543 
9 1,24 — 21 _ — 0,8878 — 9 91,829 
10 8,05 1,50 2,3 12 — 0,9868 _ 10 W,714 
11 8,87 — 2.6 — — 0,9854 -- 1 89,799 
12 9,69 — 2,7 _ 13 0,9844 — 12 88,895 
13 10,51 — 29 _ — 0,9832 _- 13 87,990 
14 11,33 — 31 — — 0,9891 _- 14 87,088 
15 12,15 10,58 3,3 — — 0,9811 _ 15 86,191 
16 12,98 _- 3,5 13 — 0,9800 — 16 85,236 
17 13,80 — 3,6 — — 0,9790 — 17 84,398 
18 14,68 — 3,8 — _ 0,9780 — 18 83,497 
19 15,46 — 4,0 — 14 0,9770 — 19 82,808 
20 16,28 13,55 43 — — 0,9780 — 20 81,708 
21 17,11 — 44 — _ 0,9750 -- 21 80 213 
22 17,05 — 4,6 — — 0,9740 _ 22 79,910 
23 18,78 — 4,8 14 — 0,9739 — 2 79,014 
24 19,82 _ 4,9 _ — 0,9719 _ 24 18,119 
25 20,46 16,60 5,1 — — 0,9709 _ 25 71.226 
26 21,80 — 5,3 — 15 0,9898 — 28 76,320 
27 22.14 — 5,5 — — 0,9688 _ 27 75,426 
28 22,99 5,7 _ — 0,8877 _ 28 74,521 
29 23,34 — 5,9 15 — 0,9666 — 29 73,617 
30 24,89 19,78 61 — — 0,9855 0,9056 80 72,113 
31 25,55 _ 64 — — 0,9843 — 81 71,997 
32 26.41 — 6,8 — — 0,9831 — 32 70,888 
33 27,37 — 6,8 — 16 0,9618 — 33 69,058 
34 28,13 — 1,0 16 — 0,9608 — 34 69,034 
35 28,99 23,50 13 — — 0,9592 0,9595 35 68,109 
36 29,86 — 1,5 — _- 0,9579 — 36 67,184 
37 30,74 — 7.1 — — 0,9565 — 37 66,350 
3 91,68 — 8,0 — 17 0,9550 _ 38 65,305 
39 82,50 _ 8,8 17 _ 0,9535 _ 39 64.301 
40 83,830 27,95 8,8 _ — 0,9519 0,9523 40 63,106 
4 34,38 — 8,0 — — 0,9608 — 41 62461 
42 35,18 — 0.2 — 18 0,9487 — 42 61497 
43 98,08 _ 9,5 18 — 0,9470 — 43 60,532 
44 36,99 — 9,3 — — 0,9458 — 44 59,558 
45 87,90 IR,30 10,2 — — 0,9435 0,9140 45 58,595 
46 38,82 — 10,5 19 19 0,9417 — 4 57,018 
47 39,74 _ 10.v — — 0,9399 — 47 56 644 


48 40,66 — 11.2 — _ 0,9381 — 48 55,669 
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Bolum- | Eopen. | Sräometer von Epeiifiices Ge» | 100 Liter Mein. 
nte * — wicht geift enthalten 
vroge wichtd« | Prozente | Bed | Baumd Cartier 
grogeg | Prosente | „nos | Briz Gay- | Altohol| Waſſer 
| Mbter Grade Grade | Grade | | Fuflae | Siter | Biter Rihter Grade | Grabe | Grade | Luflae | Liter | Liter 
4 41,50 38,30 11,6 19 19 0,9363 0,9440 4 54,685 
50 42,52 36,48 11,9 20 20 0,9343 0,9348 50 58,700 
51 4347 — 12.2 — — 0,9333 — 51 52,705 
52 44,43 — 12,7 — — 0,9303 — %9 51,711 
53 45,36 — 13,1 2 — 0,9283 — 53 50,716 
5 46,38 — 13,5 — 21 0,9363 — 54 49,722 
55 47,29 41,00 13,9 — — 0,9242 0,9348 55 | 48,717 
56 48,36 — 14,3 2 — 0,9321 — 56 47,713 
57 49,23 — 14,8 — 22 0,9200 — 57 48,108 
58 50,31 _ 15,2 2 — 0,9178 — 58 45.693 
59 ‚51,30 — 15,6 — — 0,9156 — 59 44,678 
60 5230 ı 40,95 16,1 — 28 0,9134 0,9141 60 43,604 
61 53,30 — 16,5 24 — 0,9118 — 61 42,649 
62 54,31 — 17.0 — — 0,9090 — 62 41,685 
63 55,91 — 17,6 25 24 0,9087 — 63 40,810 
64 56.32 — 18,0 — — 0.9044 — 64 89.586 
65 57,24 51,40 184 — B 0.00o21 0,9037 £5 38,561 
66 59,37 — 18,9 26 — 0,8997 — 66 37.526 
67 59,32 — 194 — — 0,8973 — 67 36,492 
68 60,38 — 20,0 27 26 0,8949 — 68 35,457 
69 61,43 — 20,5 — _ 0,8825 — 69 34,423 
70 62,50 57,12 21,0 28 27 0,8900 0,8957 70 33,378 
71 073,58 — 21,5 — — 0,8875 — 71 32,333 
12 64,66 — 22.1 — — 0,8850 — 72 31,289 
73 65,74 ._ 2,6 29 28 0,8924 — 73 30,244 
74 06,83 — 28,3 — — 0,8799 — 74 29,190 
715 67,93 62,97 23,8 3% 29 0,8778 0,8799 75 28,135 
76 69,05 — 24.4 — — 0,8747 — 76 21.080 
77 70,18 — 25,0 31 30 0,8730 — 77 26,016 
78 71,31 — 25,6 _ — 0,8693 — 18 24,951 
79 72.18 — 26,2 32 — 0,3664 — 19 23,877 
80 73.59 69.20 26,8 82 31 0,8630 0,8645 80 22,823 
8 14,14 — 27.4 83 — 0,011 — 81 21,747 
82 75,91 — 28,0 34 32 0,8583 — 82 20,873 
83 77.09 — 28,7 — — 0,8856 — 83 19,508 
5 78,29 — 20.4 3» 33 0,8526 — 84 18,514 
85 79,50 75,36 01 — — 0,8406 0,8502 85 17,419 
86 80,71 -_ 30,8 36 34 0,8466 — 86 16,324 
87 81,94 — 81.5 37 35 0,8436 _ 87 15,330 
88 83,19 _ 32,3 _ — 0,8405 — 88 14,125 
80 84.46 33,0 38 36 08373 | — 9 | 1301 
“© 85.15 81,86 3,8 _ — 0,8340 | 0,8340 v0 11,876 
9 87,08 34,7 30 37 0,8306 — 1171 10,751 
92 88,37 — 35,5 4 38 0,8973 — 92 9,817 
9% 89,71 — 36.4 41 — 0.3237 — 93 8472 
94 91,07 37,3 _ 39 0,8301 2 9 7,318 
% 92,46 9,4 38,8 4) 4 0,8164 0,8168 9 6,153 
3 03,89 39,3 43 — 0,8185 — 96 4,963 
97 95,34 — 4,3 4 4 0,8084 _ 97 8,764 
98 8,84 — 41,6 45 42 0,8041 _ 98 2,539 
90 98,30 42,1 46 43 0,7095 — 99 1,285 
100 100,00 100,00 43,9 47 — 0,7946 0,7917 100 0,000 
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man Chlorwaflerftoff in Alkohol, fo ent- 
ſteht Athylchloriir. Note rauchende Salpe: 
terjäure bildet bei Gegenwart von Silber 
ober Quedtilber knallſaure Salze. Bei ber 
Deftillation bes Alkohols mit konzentrier: 
ter Schwefelfäure entfteht Ather und bei 
der Deftillation mit bem Salz einer orga- 
niſchen Säure und Schwefelläure ein zu- 
ſammengeſetzter Ather (3.8. Cifigäther, 
Ameijenäther, Butteräther ıc.). 

Man benutzt S. zu Getränken (Brannt⸗ 
wein, Litör), als Cöfungsmittel zur Dar: 
ſtellung von Zinkturen, Firniſſen, Par⸗ 
fümen, Extrakten, Alkaloiden, auch in der 
Farberei und Rübenzuderjabrilation, fer⸗ 
nerzur Igtinngron Ei fg, Ather, Chloro⸗ 
forn, Chloralhydrat, Enalljauren Salzen, 


Aldehyd, zuf ammengef etzten Athern, Soba, | wan 


Vottafche, Teerfarben und vielen andern 
Präparaten, zum Konfervieren fäulnis⸗ 
fähiger Subſtanzen, als Brennmatertal, 
zum Füllen von Thermometern, zur Re 
generation alter Ölgemälde, als Arznei- 
mittel ac. 

Was die Ausbeute betrifft, fo jollten 
Stärfemehl 56,78, Robrzuderb3,s, Trau⸗ 
benzuder 51,1 Broz. Alkohol liefern; that- 
fächli) aber erhält man weniger, } B. 
aus Rohrzucker nur 51,1 Proz. Alkohol. 
An der Praris liefern: - 

100 kg Gerfle . . 44,04 Sit. ©. von 
100 - Gerftenmal; 54.06 » » >» 
100 - Weizen . .4032 » » «VO. . 
100 - Roggen. .4580 « = ss 0 ss » 
100 - Kartoffeln . 18,32 « » : 0 «: . 

Multipliziert man die Literzahl mit 
ben Alkoholgehalt in Bolumprozenten 
nach Tralles, fo erhält man die Fiter: 
prozente. Ein metrifcher — Gerſte 
liefert danach 2232, Gerſtenmalz 2748, 
Weizen 2461, Roggen 2200, Kartoffeln 
916 Literprozent Allohol. Nach ſolchen 
Literprozenten rechnet man im deutſchen 
Spiritushandel, und zwar nimmt man 
10,000 Literprozent (100 Lit. 100 Proz.) 
als Einheit an und bezieht auf ſie die 
Preisnotierungen. 

Geiſtige Getränte find ſchon in den äl⸗ 
teften Zeiten bei ſehr vielen Völkern be⸗ 
kannt geweſen und wurben aus quder- 
ober  flärfemehlhaltigen vegetabiliichen 
Stofien, aber auch aus Honig oder Milch | 


50 Pros. Tr. 
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durch Gärung erhalten. Im 8. Jahrh. 
gewann man durch Deſtillation von Wein 
unreinen Weingeiſt, welchen Raimundus 
vullus durch kohlenſaures Kali entwäſ⸗ 
ſerte. Waſſerfreien Alkohol ſtellte indes 
erſt Lowitz 1796 dar. Um biefe Zeit war 
in den nörblihen Ländern ber Korn: 
branntwein noch allein herrſchend. Die 
erften Verſuche mit Kartoffeln fcheinen 
um 1775 in Schweden angeftellt wor: 
den zu fein, und 1796 wurbe in Franken 
Kartoffelbranntwein gewonnen; Widh- 
tigfeit erlangte die SKartoffelbrennerei 
aber erft feit 1810, und 20 Sabre jpäter 
war bie Kartoffel in Deuiſchiand das 
Hauptmaterial zur Branntweingewin: 
nung. Infolge der Kartoffelkrankheit 
te man ſich wieber mehr bem Setreibe, 


dann aber auch dem Mais, der Melaſſe 


unb den Auderrüben zu. Zur Vorbereis 
tung ber Kartoffeln gaben ber ältere und 


ber jüngere Siemens 1818 und 1840 zwed’» 
mäßige Apparate an. Die alten Deitillier- 
blafen wurden vielfach verbefiert, durch 
direften Dampf gebeizt (Gall 1829) x. 
ufammengefeßte Deitillierapparate kon⸗ 
ruierten Adam u. Solimani in Rimes 
(1801), ihnen folgten Piſtorius 1816, Cel⸗ 
lies Blumenthal u. Derosne 1818, Dorn 
1819, Schwarz 1833, Siemens 1850 xc. 
Die von Lowitz 1790 entdedte abjorbies 
rende Kraft der Kohle führte ſchnell die An⸗ 
wenbung berfelben zum Entfufeln herbei. 
Die neuelten Fortichritte Inüpfen ſich vor: 
ügtic an die Anwendung gefpannter 
mpfe zum Auffchließen ber Rohmate⸗ 
rialien. 

Bl. Stammer, Die Brannt: 
weinbrennerei und beren Nebenzweige 
(1875); Derfelbe, Wegmweiler in der 
Branntweinbrennerei 6); Märder, 
Handbuch der Spiritustabrilation (1878); 
verling, Die Branntweinbrennerei (3. 
Aufl. 1865); Böhm, Branntweindren: 
neteifunbe (1873); Sumbinner, Spis 
ritusfabrilation (1874). 

‘“ Spiritus, mebr oder weniger reiner 
Alkohol, nad ber Pharm. germ. vom fpez 
Gew. 0,830—0,331 5 8. ereug, S. sul- 
furico-aethereus, Atherweingeift (Beii- 
manns Tropfen), Milchung von A { 
und Xther;S.aetherisnitrosi, S. nitrico- 
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aethereus, S.nitridulcis, Salpeteräther; 
S. ammoniaci caustici Dzondi, eine 
ca. 10proz3. Loͤſung von Ammoniak in ©. 
vonı fpez. Gew. 0,808—0 810; S. fumans 
Libaviü, Zinndlorid; 8. nitri, Salpeter: 
fäure; S. salis, Sahfkure; 8. salis am- 
moniaci caustici, Salmiafgeiftl, Ammo: 
niafflüffigfeit; S. terebinthinae, rektifi⸗ 
gierteß Zerpentinöl; S. vini, Weingeift; 
. vini rectificatissimus, ©. vom fpe;. 
Gew. 0,83 — 0,834; 9. vini rectificatus, 
S. dilutus Deifhung aus 7 Teilen des 
vorigen unb 3 Teilen deftilliertem Waller, 
vom ſpez. Gew. 0,898—0,886; S. vitrioli, 
Schwetelfäure. 
&pirfäure, ſ. v. w. Salicylfäure. 
—6 „J. Filtrieren, 6. 279. 
Splint, f. Sol. 
Spodium, f. v. w. Knochenkohle; S., 
weißes, f. v. w. Knochenaſche. 
Spratzen, das Entweichen des von ge- 
ſchmolzenem Silber oder Kupfer abjorbier: 
ten Sauerftoffs, refp. jchmefliger Säure 
beim Erftarren bes Metalls, veranlaft 
bas Hervortreten von Körnchen, Flügel: 
hen unb unregelmäßigen, blumentohl- 
artigen Auswüchſen auf der, Oberfläche; 
auch werben leicht Metallteilchen fortge⸗ 
ſchleudert. 
Sprenggallerte (Sprenggelatine, 
Sprenggummi), ſ. Rittogiycerin. 
©prengöl, ſ. v. w. Nitrogigcerin. 
Sprengpulver, ſ. Schießpulver. 
Sprengkofie, 6 ubftanzen, welche durch 
Erwärmung, Stoß ober Drud plößlich 
aus dem ftarren ober flüffigen in den gas: 
förmigen Zuftand übergeben unb burd) 
ben dabei ſich entwidelnben Gasdruck in 
ber Nähe befindliche Gegenftände zertrüm- 
mern und fortſchleudern. Die wichtigften 
©. find: Sprengpulver, in ber Zuſammen⸗ 
ſetzung im allgemeinen mit dem Schieß⸗ 
pulver übereinſtimmend oder mehr ober 
weniger von bemielben abweichend, Schieß: 
baummolle, Nitrogiycerin, Dynamit, 
Sprenggallerte und Knallqueckſilber, wel- 
chen fich noch die verfchiebenen Nitrogly: 
cerin enthaltenden Präparate unb das 
Pikrawulver anreiben. Die Sprengfraft 
des gewöhnlichen Sprengpulvers iſt für 
den heutigen Stand ber Technif durchaus 
unzureihend. Als Haupterfab bienen 


‚neuen 


735 


Dynamit und Tomprimierte Schießbaum⸗ 
wolle, welche beide bie Wirkung bes Pul⸗ 
vers um das Sechöfache übertreffen. Dazu 
fommt, daß man behufs der Anwenbung 
des Schießpulvers Löcher in bas zu ſpren⸗ 
gende Seftein bohren muß, welche mit dem 
Pulver geladen und dann mit dem fogen. 
Beſatz (Lehm, Ziegelmehl, Sand zc.) ver: 
ſchloſſen werben, während die Erplofiong: 
geſchwindigkeit der neuen ©. fo enorm ift, 
daß felbft freie Luft mie eine fefte Ver⸗ 
dãmmung ober eine ſtarke metallene Um: 
büllung wirft. ei auf Eifenplatten, ge: 
gen Mauerwerk, Holzobjefte 2c. gelegt, 
wirken die neuen ©. faft in gleicher Stärfe 
wie in ber feiten Umbüllung. Sie befigen 
ferner den Borzug einer gewillen Un: 
empfindlichleit gegen Wafler und geringes 
rer Schäblichkeit der Exploſionsgaſe. Da: 
gegen bebürfen Dynamit und Schießbaum⸗ 
wolle befonderer Zünber, ba fle nicht, wie 
das ſchwarze Sprengpulver, burdh einen 
gemehnlichen Funken zur Erplofion ge: 
vacht werden fönnen. Man benubt ala 
Zünber bag Knallquedfilber, von welchem 
1—2 g in Kupferhülfen eingepreßt wer: 
ben(Detonationszünder),undbringt 
zunähn bies Zündhütchen zur Explofion. 

er Oynamitzünber enthältz.B.0,5—1 g 
Knallquedfilber, für hartes Dynamit 
braucht man aber außerdem noch eine 
Zünbdpatrone mit einer Mifhungaus75g 
Nitrogfpeerin und 25g Schießbaummolle, 
in welche der Zünder verfenft wird, 18 
Knallquedfilber reicht zur Detonation be= 
liebig großer Mengen naffer Schießbaum- 
wolle ein wenn durch die Erplofion bes: 
jelben zunächſt die Detonation einer klei⸗ 
nen Menge trodner Schießbaumtolle ber- 
beigeführt wird; dagegen vermögen jelbit 
20 g Knallquedjilber nicht einige Gramm 
eintgermaßen feuchter Schiegbaummollezu 
detonieren. 

Die große Erplofionsgefhiwindigfeit ber 
©. bewirkt auch, daB bie kompakten 
Maſſen (Erbe, Steine) in naächſter Um⸗ 
gebung bes Sprengftoffd zermalmt und 
weitreichende Spaltungen in den Rich⸗ 
tungen des ſchwächſten Wiberftands her: 
borgerufen werben, während bie langſamer 
erplodierenden Stoffe eine größere Er- 
weiterung des Laderaums erzeugen. Bei 
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Sprengungen von Felsmaſſen unter Waſ⸗ 
fer genügt ein einfaches Gegenlegen ber 
©. gegen das Geftein. Ber hartem Ge 
flein gewähren bie neuen ©. gegenüber 
dem Schwarzpulver eine Eriparmis an 
ndarbeit von ca. 30 Proz., bei jehr wei⸗ 
em Geftein und Kohle etwas weniger; bie 
geiterhrarmie beträgt bei Sprengungen im 
rocknen ca.30, in wofferhaltigem Seftein 
aber 100 Proz. und mehr. Man benutzt 
die neuern ©. nidt nur in Bergwerken 
und Steinbrühen, bei Tunnels unb 
Strapenbauten, überhaupt zur Befeiti: 
gung wiberftebender Felsmaſſen, jonbern 
auch zum Sprengen von Eis, bei ber 
Stodrobung, zum Lodern bes härteſten 
Erdbodens (Sprengfultur) undim Kriegs: 
weien. Schießbaummolle hat im Signal: 
weſen Anwendung gefunden, da der weit⸗ 
hin hörbare Knall bei ihrer Exploſion den 
dumpfen Ton der Pulverexploſion weit 
übertönt. Bol. Mahler, Moderne 
Sprengtechnik (1874); Tra uzl, Die Dy⸗ 
namite (1876). 
Sprit, ſ. v. w. gereinigter Spiritus; 
auch ſ. v. w. Egſprit. 
pur, die Offnung in ber Vorwand 
von Schachtöfen, Durch welche die geſchmol⸗ 
zenen Maſſen aus dem Schmelzraum in 
einen Sammelraum vor dem Ofen fließen ; 
baber Spuröfen, Ofen mit einer foldhen 
Ofinung Spuren nennt man beim 
Kupferhüttenprozeß bie Anreicherung bee 
Kupfer in den Kupferlehen (Kupfer 
fteinen) dur Röften und rebuzierend- 
folvierenbes Schmelzen, wobei Spur: 
ftein (Ronzentrationsfiein) entitebt. 
Stabeiſen, |. v. w. Schmiedeeifen, 1. 
@ifen, bejonders &. 204 u. 208. 
Sal j. Eifen, befonders ©. 211 ff. 
Stahlrot, |. Engliſchrot. 
Stanngate, ſ. v. w. Zinnſäureſalze, 
z.B. Natriumſtannat, zinnſaures Natron. 
Stannum Ann ; S. bichloratum, 
innchlorid; 8, loratum, muriaticum; 
inndlorür; S. metallicum, metallifches 
inn; 8. oxydatum, Zinnorybd. 
Stärfeglanzg (Glanzſtärke), Mi: 
ſchung von Stärfemehl mıt Stearinfäure, 
macht, al® Appreturmittel angewandt, bie 
MWäfche glänzend. 
Stärfegummi, ſ. v. w. Dertrin. 


Sprit — Stärkemehl. 


Stärfemehl (Stärke, Kraftmehl, 
Satmehl, Amylum) C,H,O, findet 
ſich jehr verbreitet im Pflanzenreih und 
in manden Pflanzenteile (Knollen, Pal⸗ 
menftännmen, Samen) in fo großer 
Menge, daß e8 aus benfelben leicht abge- 
jhieden werben Tann. Fiir die europäi- 
ſche Induſtrie kommen als Robftoffe zur 
Stärkemehlgewinnung namentlich Kar⸗ 
toffeln, Weizen, Reis und Mais in Ve: 
tracht. Die Kartoffeln, welche etwa 75 
Proz. Waſſer und 21 Proz. ©., außerbent 
2,3 Proz. Eiweiß, 1 Proz. Salze, 0A Broz. 
Cellulofe, 0,3 Proz. Felt enthalten, werden 
in Waſchmaſchinen gewaſchen und auf 
ſchnell rotierenden Eylindern, diemit Säge: 
ähnen beſetzt find, unter Zufluß von Waſ⸗ 
er mög fein gemieben, um die Zellen, 
in welchen bie Stärfemehlförner einge: 
ſchloſſen Liegen, zu öffnen. Aus dem Brei 
wirb das ©. durch einen Waſchprozeß ab- 
eſchieden. Dan Pa dazu ein Metall⸗ 
He, auf welchem ein Paar Bürften lang: 
fan rotieren und den Kartoflelbrei unter 
beiländigem Zufluß von Wafier fo ange 
bearbeiten, bis das durch das Sieb ab: 
fließende Waffer vollfommen klar, aljo 
frei von S., erſcheint. Der aus Faſern 
beftebende Ridjland, die Pülpe, muß 
bann entfernt und neuer Brei in das Sich 
gefchüttet werben. Vorteilhafter ift ein kon⸗ 
tinnierlich wirkender Apparat, welcher aus 
einem langen, über einem geneigt liegen: 
ben flahen Trog angebrachten Siebe be: 
fteht. Der Trog iſt durch Duerleiften in acht 
leichgroße Abteilungen geteilt. Unterbem 
iebe bewegt ſich eine endlofe Vaucanſon⸗ 
Ihe Kette, welche durch zwei Walzen am 
obern und untern Ende des Trogs ge: 
ſpannt und in Bewegung geſetzt wird. Der 
Kartoffelbrei gelangt von der Reibmaſchine 
auf ben unteriten Teil des Apparats, wird 
bier von der Baucanfonjchen Kette gefaßt, 
allmählich über dag ganze Sieb geführt 
und dabei außsgeivafchen. Über der obern 
Hälfte des Siebes, alfo über vier Abteilun- 
pen des Trogs, befinbet ſich nämlich parallel 
em Gieb ein am Ende verfchlolleneg, 
vielfach durchlöchertes Rohr, aus welchem 
beftändig Waſſer auf ben Brei ftrömt. 
Das Waller führt das ©. durch die Ma⸗ 
ihen des Siebe unb füllt die einzelnen 
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Tröge; ba aber ber Brei, wenn er bie obere 
Ifte des Siebes paſſiert, ſchon faft voll- 
&ndig ſtärkemehlfrei ift, fo bleibt auch 
das in den obern Trögen fih ſammelnde 
Waſſer ziemlich Mar und kann daher zum 
Auswaſchen des Breis auf ber untern 
gie des Siebeß benußt werben. Zu dies 
em Zweck fließt e8 aus dem erften Troy 
dur ein Rohr auf das Sieb über dem 
dritten Trog, aus dem zweiten Trog auf 
ba3 Sieb über dem vierten Trog und end⸗ 
lich aus dem fechften Trog auf das Sieb 
über dem achten zog, Die vollfommen 
erſchöpfte Pülpe verläßt bas Sieb am 
cbern Enbe besfelben. 

Der ausgewaſchene Brei, bie Pillpe, 
enthält 80 — 95 Proz. Waller und in ber 
Trodenfubftanz; etwa 60 Proz. ©., fie 
bient als Viehfutter, auch zur Stärfe 
zuder-, Branntwein= und Papierfabrika⸗ 
tion; das Waſchwaſſer bat man zum Bes 
riefeln der Wiefen benutzt, boch gelang es 
auch, die Hiditoffhaltigen Beftandteile ber 
Kartoffeln für die Zwecke der Viehfütte- 
rung zu verwerten. Da die Pülpe noch 
fehr viel ©. in nicht zerriffenen Zellen 
enthält, jo läßt man fie mit Vorteil ein 
Walzenpaar paffieren, deſſen beide Wal⸗ 
zen mit ſehr verſchiedener Geſchwindigkeit 
rotieren und dadurch reibend wirken, und 
waͤſcht noch einmal aus. Nach einem an⸗ 
dern Verfahren zerſchneidet man die Kar⸗ 
toffeln in Scheiben, befreit ſie durch Ma⸗ 
ceration in Waſſer von ihrem Saft und 
ſchichtet ſie mit Reiſigholz oder Horden zu 
lockern Haufen, in welchen die Tempera⸗ 
tur auf 30—40° fteigt und die Kartoffeln 
in etwa acht Tagen zu einer weichen, brei= 
artigen Maſſe zerfallen, aus ber das ©. 
leicht ausgewaſchen werben Tann. 

Das von ben Sieben abfließenbe Waſ⸗ 
fer enthält die Saftbeftanbteile ber Kar⸗ 


toffeln gelöft und ©. und feine Fafern, 
bie Dur a6 Sich gegangen find, ſuſpen⸗ 
diert. an fammelt e8 in einem Baf- 


fin, rührt es, um alles gleichmäßig zu 
verteilen, gut um, läßt es dann wenige 
Minuten flehen, damit Sand und fleine 
Steinden u Boden fallen können, und 
zieht bie Klüffigkeit in ein andres Baffin 
ab. Bisweilen läßt man bie Flüſſigkeit 
hierbei burch feine Siebe fließen, um bie 
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röbern —* abzuſondern. Bei ruhigem 
tehen ſetzt ſich dann zunächſt das S. als 
dichte, kompakte Maſſe und auf derſelben 
die gelb oder braun gefärbte Faſer ab. Die 
obere Schicht des Bodenſatzes wird deshalb 
nach bem Ablaſſen des Waſſers mit einem 
Eifen abgenommen und ale Schlanıms 
ftärfe entiweber bireft verivertet, ober wei⸗ 
ter gereinigt. Rührt man dann baß rei: 
nere ©. im Bottich wieder mit Wafler an, 
läßt abſetzen, entfernt bie obere Schicht 
und wieberbolt biefe Operationen einiges 
mal, fo erhält man ‚julest fehr reines ©. 
Nach einer andern Methode reinigt man 
das rohe S. durch Schlämmen, indem 
man es mit Wafler anrührt und burch 
eine fehr lange, ſchwach neneigte Rinne 
fließen läßt. Im obern Teil der Rinne 
lagert ſich das reine, ſchwere S. ab, während 
die leicht bewegliche Faſer von dem Waſſer 
weitergeführt wird. Sehr gebräuchlich 
ſind in der Stärkefabrikation die Zentri⸗ 
fugalmaſchinen. Bei denſelben dreht ſich 
eine Trommel, deren ſenkrechte Wau⸗ 
dung aus feinem Drahtſiebgewebe beſteht, 
mit ſehr großer Geſchwindigkeit um ihre 
Achſe. Die Trommel iſt inwendig durch 
radiale Scheidewände in ſechs Räume ge⸗ 
teilt, in welche je ein mit Barchent aus⸗ 
gekleideter, durchlöcherter Einſatz geſtellt 
wird. Bringt man in dieſe Trommel das 
in Waſſer ſuſpendierte S., fo brängt in⸗ 
folge der Zentrifugalkraft das ſchwere ©. 
zunächſt gegen die Wand der Trommel, 
während bie Faſer noch im Waſſer ſuſpen⸗ 
biert bleibt. Das Waſſer aber geht durch 
bie Wandung hindurch, und fchließlich bil: 
bet bie Faſer die innere Schicht auf dem 
ſehr ſtark entwäflerten S., welches in feften 
Blöden aus ber gentrifgalmafine ge: 
nommen werben Tann. 

Die Schlammſtärke wirb mit Waffer 
angerührt und auf ein feines, mit Seiden⸗ 
gaze befpanntes Schüttelfieb gebracht, durch 
welches wohl die Stärfemehlförner, aber 
nicht bie Faſern hindurchgehen. Aus einent 
burchlöcherten Waſſerrohr ergießt fich ein 
ununterbrochener Regen auf bie Faſern 
und fpült alles ©. aus benfelben heraus. 
Verſetzt man das Waſſer, in welchem bie 
Schlammſtärke aufgerährt ift, mit fo we⸗ 
nig Schwefelfäure, daß es eben nur ſauer 
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reagiert, fo quillt bie Faſer, bleibt fehr 
lange im Waſſer fufpendiert und kann 
daber von dem fchnell zu Boden fallenden 
S. volftändig getrennt werben. Letztere 
muß dann aber ſehr gut, zulegt am beiten 
mit ganz fchwacher Sobaldfung ausgewa⸗ 
[chen werben, um jede Spur von Säure zu 
bejeitigen. 

Die feuchte (grüne) Schlammitärte, 
welche etwa 33—45 Proz. Waffer enthält, 
wird ohne weiteres zur Darftellung von 
Dertrin und Stärkeguder benußt, für alle 
andern Zwecke aber getrocdnet. Die zentri: 
fugierte Schlammftärfe ift bereit3 ſtark 
entwäjjert, bie aus Abfatbottichen entnom- 
mene wird auf Filterpreffen ober durch 
Platten aus gebranntem Gips ober Thon, 
welche begierig Waffer einjfaugen, auch 
mit Anwendung ber Ruftpumpe, indern 
man unter einer gleihmäßigen Schicht 
von Schlammftärke einen luftverbünnten 
Raum ſchafft, möglichſt ſtark entwäffert 
und dann an freier Luft, in der Regel 
aber in geheizten Räumen getrocknet. Da⸗ 
bei darf die Temperatur, um Kleiſterbil⸗ 
dung zu vermeiden, nicht über 600 geſtei⸗ 
werden. Man bringt die getrocknete 

chlammſtärke in Brocken ober als Pulver 
(zwiſchen Walzen zerdrückt und geſiebt) 
in den Handel. Um Stengelſtärke zu er: 
balten, knetet man die feuchte Schlamm: 
ftärfe mit Kleifter an, treibt fie Durch eine 
durchlöcherte Platte und fammelt bie aus: 
tretenden Stengel auf Horden. Soll bie 
Sclammiftärfe geblaut werben, jo wirb 
Ultramarin ober ein andrer blauer Farb⸗ 
ftoff beim letzten Auswafchen zugeiebt. 

Weizenſtärke wird aus weißem, 
dünnhülſigem, mehligem Weizen darge: 
ſtellt. —328— enthält etwa 58—64 Proz. 
©., außerdem ei etwa 10 Proz. 
Kleber und 3— 4 Broz. Zellitofi, welcher 
hauptfächlich die Hülfen des Korns bildet. 
Der Kleber erfchwert bie volsebung bes 
Stärkemehls und bedingt gewijle Modi⸗ 
fifationen bed Verfahrens, je nachbem 
man ihn zu verwerten gebenft oder nicht. 
Nah dem ballefhen oder Sauerverfah: 
ren befeitigt man ben Kleber durch Be: 
günftigung der Bildung von Eiffigfäure 
und Milchſäure, in wilden fich derfelbe 
löſt. Man quelit ben Reizen in Waſſer, 
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bis fi) dad Korn zwilchen ben Yingern 
leicht zerbrüden läͤßt (im Sommer 4, im 
Winter 11 Tage), zergueticht ihn dann 
zwiſchen Walzen und überläßt ihn, mit 
Waſſer übergoffen, der Gärung, welche 
man durch Aufab von etwas Sauermwafier 
aus einer frühern Operation beſchleuni⸗ 
gen fann. Es bilden ſich zuerft Alfobol 
und Koblenfäure, Dann Eflinfäure, Milch: 
fäure 2c., und ein großer Teil bes Klebers 
[öft ſich oder verliert wenigſtens feine zäbe 
Beichaffenbeit Nah 10-12, im Winter 
nad) 20 Zagen läßt man das Sauerwaſſer 
ab und fcheibet in einer fiebartig durch⸗ 
löcherten, rotierenden Waſchtrommel bie 
Stärke von ben Trebern. Die aus ber 
Trommel austretenbe Flüſſigkeit ſetzt bei 
rubigem Steben zunächſt Stärke, dann 
eine innige Mifchungvon Slleber: und Hül- 
fenteilchen mit feinfterStärte Schlamm: 
ſtärke, Schlichte), zulegt eine ſchlam⸗ 
mige Maſſe, vorwiegend aus Kleber be⸗ 
ſtehend, ab. Man läßt das Waſſer ab, 
entfernt die beiden obern Schichten, um 
durch einen Schlämmprozeß in geneigten 
Rinnen bie Stärke darin vom Kleber zu 
trennen, und verarbeitet die untere Schicht, 
die Robftärfe, im wefentlichen wie bie robe 
Kartoffelftärfe, beſonders auch auf Zen- 
trifugalmaſchinen. Scließli wird bie 
Stärke getrodnet, wobei jie nad fehr 
forgfältiger Reinigung Teiht zu Pulver 
zerfällt, wenn fie aber noch geringe Wen: 
gen Kleber und andre (slide Stoffe ent: 
hält, bie fogen. Strahlenſtärke liefert, 
welche vom Rublifum irrtümlich für be: 
fonders rein gehalten wird. 

Nach dem elſäſſiſchen Verfahren wird 
der gequellte Weizen durch aufrechte Mühl⸗ 
fteine unter reichlichem Zufluß von Waſ⸗ 
fer zerquetfcht und unmittelbar nach bem 
Quetſchen ausgewaſchen. Tas abfließende 
Waſſer enthält in beiden Fällen neben ber 
Stärke viel Kleber und Hülfenteildyen 
und wird entweder der Gärung über: 
laſſen und dann, wie beim halleſchen Per: 
fahren, weiter verarbeitet, ober direkt in 
Zentrifugalmafchinen gebracht, wo ein 
großer Teil bes Klebers abgeſchieden und 
eine Rohſtärke erhalten wird, die man 
durch Gärung ꝛc. weiter reinigt. Die bei 
diefem Berfahren erhaltenen Rüdftände 
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haben für bie Landwirtfchaft erbeblich 
göbern Wert als die bei bem ballejchen 
erfahren entftehenben ; will manaber ben 
Kleber noch vorteilhafter verwerten, fo 
verarbeitet man Diehl von halb hartem 
Weizen in einer Knetmaſchine zu feſtem, 
gäbe Teig, läßt biefen etwa eine Stunde 
iegen, teilt ihn dann in Stüde von etwa 
1 kg Gewicht und bearbeitet diefe in einem 
rinnenförmigen Erog unter Zufluß von 
Waſſer mit einer leichten Tannelierten 
Walze. Hierbei wird das ©. aus dem Kle⸗ 
ber ausgewaſchen und fließt mit bem Waſ⸗ 
fer ab, währenb ber Kleber ſelbſt als zähe, 
fabenzichende Maſſe zurüdbleibt. Das 
Waſſer paffiert zunächlt ein feines Sieb 
und fließt dann durch lange, ſchwach ge: 
neigte Rinnen, in welchen eine Trennung 
des Stärkemehls von mitgerifienem Kle- 
ber ftattfindet. Nach einem andern Ber: 
fahren rührt man das Weizenmehl mit 
Waſſer zu einem Brei an und bringt bie 
fen in eine Zentrifugalmafchine, in wel⸗ 
cher eine Trennung in Rohſtärke und 
Klleberbrei berbeigefübrt wird. über die 
Verwertung bes Kleber f. d. 

Auf Reisftärfe wird namentlich ber 
von ben Reismühlen gelieferte Reid ver: 
arbeitet. Er enthält etwa 70-75 Proz. 
©. neben 7—9 Proz. eiweißartigen Stof⸗ 
fen, welche wie bie bes Weizens unlöslich 
find, aber nicht zu einer einzigen Maffe 
(Kleber) vereinigt werben fünnen. Mit 
mechaniſchen Mitteln ift überhaupt bie 
Abſcheidung bed Stärkemehls nicht zu 
erreichen, vielmebr ermeicht man ben Reis 
zunächſt 12— 18 Stunden mit Natron: 
auge vom fpez. Gew. 1,01, welde die Ei⸗ 
weißförper löſt, zerreibt ihn dann auf 
einer Mühle unter beftänbigen Zufluß 
dünner Lauge, behandelt ihn in einen 
Bottich anhaltend mit Lauge und Waſſer, 
läßt Furze Zeit abjegen, bamit fich gröbere 
Teile zu Boden ſenken, und zieht bag 
Waſſer, in welchem die reine Stärfe jus- 
penbiert ift, ab. Aus dem Bodenfat wird 
in einem rotierenden Siebcylinder bie 
Stärke durch Wafjer ausgewaſchen und 
durch Behandeln mit Lauge und Abſchläm⸗ 
men von Kleber befreit. Die zuerſt gewon⸗ 
nene reine Stärke läßt man abſetzen, ent⸗ 
fernt bie obere unreine Schicht, behandelt 
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das übrige auf ber Zentrifugalmaſchine 
und trodnet die reine Stärfe. 

Mais, welcher durchſchnittlich 59 Proz. 
©. neben 13 Proz. eiweißartigen Stoffen 
und 1,5 Proz. Zellftoff enthält, wird in 
mehrmals erneuertem reinen (ober alfa= 
lichen) Waſſer bei etwa 35° eingeweicht, 
gemahlen, mit Wafler angerührt und auf 

iebe gebracht, Durch welche das S. mit dem 
Waſſer hindurchfließt, während die auf dem 
Sieb zurückbleibenden gröbern Teile mit 
Bürſten unter Zufluß von Wafler bear: 
beitet werden, um alles ©. zu gewinnen. 
Man leitet dann bie ſtärkemehlhaltige 
Flüffigfeit durch zwei feinere Siebe und 
durch lange, ſchwach geneigte Rinnen 
und trodnet bie zuerft ſich ablagernde 
Stärke ober behanbelt fie zunächft noch mit 
altalifher Lauge, um einen Gehalt an 
Kicker zu befeitigen. Den in dem Waſch⸗ 
waſſer gebildeten Bodenfak preßt man aus 
und benubt ihn ald Viehfutter. Nach ei⸗ 
nem andern Verfahren weicht man ben 
aid 12—48 Stunden in oft erneuertem 
Waffer, quetfcht und zerreibt ihn zwifchen 
Walzen zu einem zarten Brei und miſcht 
diefen mit fchweflige Säure enthaltendem 
Waſſer. Nah 6— 12 Stunben wird ber 
Brei auf Cylinderſieben ausgewaſchen unb 
die Rohſtärke auf Rinnen weiter gereinigt. 

Auch aus Roßkaſtanien wird S. ge⸗ 
wonnen, doch iſt dieſelbe nur für techni⸗ 
ſche Zwecke verwendbar, da ihr ein Bitter⸗ 
ſtoff anhaftet, welcher durch Behandeln 
mit kohlenſaurem Natron kaum vollſtändig 
beſeitigt werden kann. Die Ausbeute be⸗ 
trägt 9— 20 Proz. Bon fremblänbdifchen 
Stärfemehlforten find bag Arromroot, 
bie Kaſſawa, welche auch geförnt als 
Tapiofa im Hanbel vorfommt, und na⸗ 
mentlich ber Sago erwähnenswert. Letz⸗ 
terer wird aus dem Mark von Palmen⸗ 
ftännmen, namentlich aus bem der Sqgo⸗ 
palme (Sagus-Arten), gewonnen, indem 
man basjelbe zerftökt, ınit Waffer anrührf 
und auf Sieben auswäſcht. Das aus bem 
Waſchwaſſer ſich abfepende S. wird ge 
trodnet und fommt ald Sagomehl in 
ben Handel. Bielfach aber wirb es in 
Berliago verwandelt, indem man es mit 
wenig Waſſer miſcht, bieweilen rot fürbt 
und den Teig durch ein Metallfieb reibt, 
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welches über erhitten kupfernen ober eijer: 
nen Pfannen angebracht iſt. In diejen 
verwandelt ſich ein Teil ber Stärfeförn: 
hen in Kleiſter und klebt die übrigen zu: 
famnten, fo daß Körnchen entftehen, welche 
behändig umgerübrt werden, biß fie troden 
find. Dieſer Sago wirb aus Kartoffel: 
ſtärkemehl imitiert, indem man basfelbe 
noch feucht durch ein Sieb mit erbfengroßen 
Offnungen reibt, Die auf folche Weife er: 
baltenen Körner mit wenig ©. in einer 
Trommel langjam 10 Minuten rotieren 
At, dann abfiebt, in einem Dfen auf 
100° erhigt und durch Einleiten von Dampf 
verglafen läßt. Sobald bie urfprünglid) 
mehlig⸗ weißen Körner burchicheinend ge: 
worden find, nimmt man fie aus bem 
Ofen, läßt fie erfalten, trennt fie durch 
Neiben voneinander und trodnet fie bei 
möglichit niedriger Temperatur. Dan 
fann auch S. mit Kleifter anfneten, die 
Maſſe förnen, raſch auf 100° erhigen und 
trodnen. 
Die Stärke des Handels enthält etwa 
80—84 Proz. S., 14—18 Proz. Waſſer 
unb in ben geringern Sorten bis 5 Proz. 
Kleber, 2,5 Proz. Faſer und 1,8 Proz. 
Afche, während der Aichengebalt in ben 
beften Sorten nur 0,01 Proz. beträgt. ©. 
bildet ein farb⸗, geruch- und geſchmackloſes 
Pulver vom fpez. Gew. 1,5, knirſcht zwi⸗ 
hen ben Fingern, ift in kaltem Waſſer 
und Altobol unlöslich und verwandelt ſich 
beim Erbiken mit Wafler in SKleifler. 
Zwiſchen 55 und 58° beginnen bie jüngern 
Stärfelörner zu Ichwellen, und bei höherer 
Temperatur verbidt ſich die Flüffigfeit 
Kartoffelftärke bei 62,5%, Weizenftärfe bei 
7,5%). Bei 1000 nimmt bie Konftitenz bes 
Stärfefleifters noch zu. Das Steifungs: 
vermögen des Kleiſters aus ben verichiebe- 
nen Stärfeforten ijt verfchieben. Das der 
Maisſtärke ift bei gleicher Bereitung und 
gleicher Menge bed zum Steifen veriven- 
ten Kleiſters größer als das ber Weizen: 
ftärfe und dieſes arößer als das ber Kar: 
toffelftärfe. 100 Teile Reisſtärke follen 
fo viel Teiften wie 115 Teile Weizenftärte. 
Kartoffel: und Maisſtärke follen viel 
gleihmäßiger fteifen ala Weizenftärfe, und 
auch ber Reisſtärke rühmt man gewiſſe 
Vorzüge nach. An der Luft wird Kleifter 
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ſehr leicht ſauer, und beim Gefrieren ſchei⸗ 
det ſich Waſſer aus. Weizenſtärkekleiſter 
iſt an der Luft viel weniger leicht ver⸗ 
änderlich als Kartoffelſtärkekleiſter. Bei 
anhaltendem Kochen mit Waſſer verwan⸗ 
delt ſich S. in Vertrin und Trauben⸗ 
yuder. Diefe Ummwandlung erfolgt ſchnel⸗ 
er beim Kochen unter hohem Druck, bei 
Einwirfung von Malzauszug und beim 
Kochen mit verdünnten Säuren. Bei 160— 
200° gebt trodıred ©. in Dertrin über. 
Mit Fochender verbünnter Salpeterjäure 
bildet S. Oralfäure und mit Falter, höchſt 
fonzentrierteer Salpeterfäure erplofives 
Nitreamylum (Kyloidin). Man benußt 
©. als Nahrungsmittel (dauptfählich Kar- 
toffelftärfemehl), e8 ift im Getreide und in 
den Kartoffeln dad Nobmaterial für bie 
Spirituäbrennerei und Bierbrauerei; 
außerdem dient ed zum Steifen der Wäfche, 
zum Leimen des Papiers, in der Leinen: 
und Baummollinduftrie zur Bereitung 
von Appretur unb Schlichte, ferner zum 
Verdicken der Farben in ber Zeugdruckerei, 
u Buchbinderkleiſter (MWeizenftärfe), zur 
arftelung von Dertrin (Stärfegummi), 
Traubenzuder(Stärkefirup Stärfezuder). 
Nitroamylum wurde zur Darftellung von 
Schießpulver benutzt. 
©. war bereits den Alten befannt; nach 
Diosforide® wurde ed amylum genannt, 
weil e8 nicht wie andre mehlartige Stoffe 
auf Mühlen gewonnen wird. Nach Pli- 
nius wurbe es zuerft auf Chios aus Mei- 
enmehl dargefiellt. Über bie Fortfchritte 
er Fabrikation im Mittelalter wei man 
wenig, nur fo viel ift ficher, daß es bie 
Holländer im 16. Jahrh. im großen Maß⸗ 
ſtab darftellten und bedeutende Menge er= 
portierten. Die Stärfeinduftrie entwidelte 
ih vorwiegend als Tandbwirtichaftliches 
Gewerbe; mit einfachften Vorrichtungen 
geivanın man zwar nur eine mäßige Aus- 
eute, body genügte diefelbe bei der Miög- 
lichkeit vorteilhafter Verwertung ber A 
fälle, bis die Fortſchritte in ben eigentlichen 
Stärfefabrifen auch bie Landwirtſchaft 
wangen, auf höhere Ausbeute bedacht zu 
kin. Diefe wurde namentlich durch Ver⸗ 
volllommnung der Maſchinen und Appa⸗ 
rate erreicht, und auf biefem Gebiet erwarb 
fich Fesca in Berlin die größten Verbienfte, 
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namentlich auch durch Einführun eigen 
tümlich fonftruierter Zentrifugalmaſchi⸗ 
nen. In neuerer Zeit hat die Reisſtärke 
der Kartoffel⸗ und Weizenſtärke, nament⸗ 
lich für Zwecke der Appretur, erfolgreich 
Konkurrenz gemacht. 

Bgl.Fesca, Fortſchritte in der Stärke⸗ 
fabrikation (1867); Schneider, Ra⸗ 
tionelle Fabrikation der Kartoffelſtärke 
ie) Ba gner, DieStärkefakrifation 


Stärkefirup, 1. Zraubenzuder. 

Stärkezucker, ſ. v. w. Traubenzuder. 

Staubfirommethode, metallurgifches 
Verfahren, bei welchem das zu verarbei- 
tende Erz in ſehr fein gepulvertem Zuſtand 
behufs der Röftung einem Luftſtrom ent⸗ 
gegengeführt wird. Das Erz fällt in einem 
Schachtofen mit paſſend angebrachten 
Bänken langjaın berab, während der Luft: 
firom unten in ben Ofen eintritt. Die 
ſchwefelhaltigen Erze werben hierbei fehr 
energifch orpbiert, und es bildet fich ſchwef⸗ 
Tige Säure, welde zunächſt in Flug⸗ 
ftaubfammern und aus biefen in Blei: 
fammern geleitet wird, um in Schwefel: 
fäure verwandelt zu werden. Derartige 
ofen, gem Teil ohne Bänke, benußt man 
zum Röften fchiefelfiesreicher Erze, bes 
Kupferrohfteins, der Zinkblende ꝛc. Auch 
verwertet man in ähnlicher Weife ftaub- 
förmige Brennmaterialien, indem man 
gemahlene und gebeutelte Holzkohle Durch 
einen Bentilator in einem Luftfirom an: 
faugt und in einer palfenden Vorrichtung 
oder im Dfen felbft verpufft. 

Stearin C,,H,,0, findet ſich neben 
Palmitin und Dlein in ben meiſten et: 
ten, am reichlichiten in den flarren, und 
wird fürtechnifche Zwecke, um ein ſchwerer 
ichmelzbares Fett zu erhalten, durch eins 
fache Operationen von: flüffigen Dfein ge: 
trennt, während man auf eine Trennung 
des Stearind vom Palmitin verzichtet, da 
diefe beiden ftarren Fette im wejentlichen 
techniſch greiämertig Ind. Dean erreicht 
die Abſcheidung bes Dleins durch Schmel- 

en größerer Quantitäten Talg, Schmalz, 

almöl, Kofosöl, jehr langfames Abfüh: 
len und Preſſen der halb feſten Maffe. Der 
Rüdftand wird abermals geſchmolzen und 
nad bem Erkalten gepreßt. Bisweilen 
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verbindet man mit biefen Operationen 
auch eine Reinigung des Fettes durch Blei⸗ 
hen, Wachen, Behandeln mit Schwefel: 
fäure x. Stets wird das Dlein vom 
©. und Balmitin minder volllommen ge: 
trennt als bie Dleinfäure von ber Stearin⸗ 
und Palmitinfäure. Man benutzt das 
©. zur Kerzenfabrifation. Daß S. bes 
Handels ift meilt ein Gemiſch von Stea⸗ 
rin= und Balmitinfäure. 

&teariufäure C,,H,s0, findet fi an 
Glycerin gebunden als Stearin neben 
PBalmitin und Dlein in den meiften Fet⸗ 
ten, namentlich in ben ftarren, unb aus 
biefen, befonders aus Talg und Balmöl, 
wird fabrifmäßig ein Gemild von ©. und 
Palmitinfäure dargeftellt, welches unter 
dem Namen Stearin in ben Hanbel kommt 
und auf Kerzen verarbeitet wird. Stearin 
liefert 95,7 Proz. ©., Palmitin 94,8 Proz. 
PBalmitinfäure, Olein 90,3 Proz. Olein- 
fäure. Zur Gewinnung des Fettfäurege: 
mifches erhitte man das Dert urſprünglich 
in offenen Gefäßen mit Waſſer und etwa 
14 Proz. gebranntem Kalk, um eine Kalt: 
feife zu erhalten, aus welcher dann durch 
Schwefeljäure die fetten Säuren abgeichie- 
den wurben. Gegenwärtig bringt man das 
Fett mit nur 2—4 Proz. Kalk und etwas 
Waſſer in verichließbare arfiwandige Kef- 
jel und erhitzt durch Dampf anhaltend auf 
etwa 170° unter einem Drud von 8—10 
Atmofphären. Man erhält hierbei eine 
aus fetten Säuren beftebende Maffe, in 
welche Kleine Mengen von Kalffeife ein- 
gefprengt find, und eine wäflerige Löſung 
von Glycerin. Die Fettmaſſe wird nun 
mit Schwefelfäure erbitt, um die Kalt: 
feife zu zerlegen, worauf man bie abge: 
ſchiedenen Fettſäuren zuerſt mit verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure, dann mit Waſſer unter 
Anwendung von Dampf wäſcht und, nach⸗ 
dem fi in der Ruhe Fettſäuren und 
Waſſer möglichft vollftändig voneinander 

etrennt haben, bie eritern in flache Blech: 
ß rmen füllt, in welchen Stearin: und Pal⸗ 
mitinfäure in einem geheizten Raum von 
20— 32° Jangfam großkriſtalliniſch erftar: 
ren, während bie Olcinfäure flüffig bleibt. 
Um letztere abzufcheiben, preßt man Die 
Kuchen in hyora miſchen Breffen,zuerfi kalt, 
dann bei 35 — 400. Das warme Preſſen 
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bat man ji bermeiben gefucht, indem man 
die Preßkuchen von ber falten Preſſung 
umſchmolz, die Säuren mit etwas Petro: 
leum mifchte, erftarren Heß und abermals 
preßte, wobei die durch das Petroleum 
verbünnte Oleinſäure vollftändiger ab⸗ 
fließt. Die Dleinfäure, welche nament: 
fh im Sommer nod etwas S. gelöft 
enthält, wird bisweilen auf 5° abgefühlt, 
worauf man bie ausgeſchiedene S. auf 
Zentrifugalmafcinen von ber Dleinfäure 
trennt. Die abgepreßten fetten Säuren 
werden mit Danıpf geſchmolzen unb nach⸗ 
einander mit fehr verbünnter Schwefel: 
fäure (39 8.) und wiederholt mit reinem 
falffreien Waſſer gekocht und gewaſchen, 
mit Eiweiß geflärt und, nachdem fie fich 
vom Wafler vollftändig getrennt, in or: 
men gegofien. Bioweilen wird bie S. auch 
geeleicht, indem man 1000 Teile mit1 Teil 

ralfäure und 1000 Teilen Waffer kocht. 

Erhigt man Fette mit Waſſer unter 
hohem Druck, fo findet eine Zerfekung 
in fette Säuren und Olpcerin ftatt. Man 
miſcht dad Fett mit ’s— Ya Volumen 
Waſſer möglichft Inmig und treibt e8 un: 
ter hohen Druck, emulfionsartig verteilt, 
duch ein gewundenes eifernes Rohr, wel: 
ches etwa auf bie Schmelztemperatur bes 
Bleis erhigt wird. Ober man erhikt das 
Fett mit 10—20 Proz. Waſſer, welches 1— 
410 Prog. Schwefelfäure enthält, im ver: 
ſchloſſenen Keſſel auf 180— 200°. An bie: 
ſes Verfahren, welches gegenwärtig wegen 
mandherlei Mängel nicht mehr ausgeführt 
wird, ſchließt ſich die Verſeifung mittels 
überhitzter Waſſerdämpfe an. Man erhitzt 
das Fett in geräumigen Retorten auf 290 
bis 315° und leitet 2A—36 Stunden auf 
315° erhipten Dampf in das geſchmolzene 
Fett, welches bierbei vollſtändig zerlegt 
wird. Die fetten Säuren unb das Glyce⸗ 
rin beftillieren, während in ber Vlaſe eine 
braune pechartige Maffe zurüdbleibt, bie 
zur Darftellung von Photogen und Reucht: 
gas benupt wird. Dieſe Methode hat we: 
nig Verbreitung gefunden, vielmehr ver: 
feift man bie Fette gegenwärtig viel häu- 
figer durch Schwefeljäure und zwar be: 
ſonders ſolche Fette, welche wegen ihrer 
Beichaffenbeit oder ihrer Verunreinigun: 
gen nicht mit Kaffverfeift werben fönnen, 
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wie Balmöl, Kofosöl, Knochenfett, Ab- 
fälle aus Schlächtereien und Küchen zc. 
Man reinigt die zu verarbeitenden Fette 
dur) Umſchmelzen und Abfetenlafien und 
erbitt fie mit 6—12 Proz. fonzentrierter 
Schwefelfäure in bdoppelwanbigen, mit 
Rührwerk verfehenen eifernen, mit Blei 
ausgefleideten Keffeln durch Dampf auf 
110—177°. Unter Braunfärbung, Auf: 
blähen und Entwidelung von fchwefliger 
Säure entitehen Verbindungen der Fett: 
fäuren unb des Glycerins mit Schwefel: 
jäure, und in 15—20 Stunden ift bie Ser: 
fegung der Fette vollendet. Man kocht 
dann das Produft mit Waffer, woburd 
jene Verbindungen wieber zerlegt werben, 
peitſcht bie abnelihiebenen Fettſauren wie- 
derholt mit heißem Waſſer, übt fie dann 
fi klären, trennt fie vom Waſſer und 
entwäflert fie vollitändig buch Erhitzen 
in fladen Pfannen. Die als Nebenpro⸗ 
duft gewonnene Mifchung ven Glycerin 
mit teerartigen Subitanzen und Waſſer 
wird durch Behandeln mit —32 
lenſtoff von einem bedeutenden Fettgehalt 
befreit. Die Fettfäuren, welche durch teer⸗ 
artige Produkte ſehr dunkel gefärbt find, 
anch viel unzerſetztes Fett enthalten, wer- 
den behufs ihrer Reinigung mit überhitz⸗ 
tem Wafferbampf beitilliert. Man bringt 
fie zu diefem Zweck in eine geräumige Re: 
torte, leitet Waflerdbampf hinein, der im 
eifernen Schlangenrohbr auf etiva 300° er: 
hitzt wurde, und verbichtet bie Deftillations- 
probufte in einem Kühlapparat. In der 
Retorte bleibt ein teerartiger Rüdftanb, 
und die deftillierten Säuren weichen von 
den bei der Kalkverſeifung erhaltenen in 
mancher Beziehung ab. Daß zuerit über: 
gehende Deftillat ift fofort zur Kerzenfa⸗ 
brifation benutzbar, die ſpätern Produkte 
müſſen umgeſchmolzen und abgepreßt wer: 
ben; aber auch die hierbei gewonnene Ol⸗ 
fäure unterfcheidet fich erbeblih von ber 
aus Kalkfeife abgefchiedeien. Man ge 
winnt bei ber Kalkverfeifung 44—48, bei 
ber Schmwefeljäureverfeifung mit Deitilla: 
tion 55 — 60 Proz. Kerzenmatertal. 

Eine wejentlihe Berbeilerung dieſer 
Methode beiteht darin, das Fett nit nur 
4-6 Proz. fonzentrierter Schweielfäure 
etwa 2 Minuten anf 120° zu erbißen und 
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dann mit fochendem Waſſer zu behandeln. 
Es ift anzunehmen, baf das Fett durch 
die Säure in einer Zelte verändert wird, 
welche die Spaltung durch Wafler ermög- 
licht, begünftigt. Von den erhaltenen Fett⸗ 
fäuren können nach zweimaliger Preſſung 
80 Proz. direkt bennußt werben, während 
nur der Reſt von 20 Proz. zu beftillieren 
if. Statt ber Schwetelläure kann man 
auch Ehlorzin? zur Zerſetzung ber Fette 
benutzen. Dasſelbe ift fehr billig, leichter 
ji transportieren als Schwefelfüure und 

ann vollflommen wiebergewonnen wer: 
den. In ähnlicher Weife Hat man bei der 
Kalfverjeifung den Kalk durch Atzbaryt zu 
erjegen geſucht, um nicht bie Schwefel: 
fäure in Form von wertlofem Gips zu 
verlieren , ſondern im fchwefelfauren Ba⸗ 
mt ein wertvolles Nebenprobuft zu ge: 
winnen. Auch Ratronaluminat würbe fich 
zur Verſeifung eignen, e8 bilbet ſich Thon- 
erbejeife, bie, mit Schwefelſaͤure ober Eifig: 
jäure zerfeßt, wertvolle Salze al3 Neben: 
produft Liefert, während bas frei werdende 
Jatron ebenfalls leicht verwertet werden 

ann. 

Reine S., die aus dem Gemiſch der 
Fettſäuren des Handels oder aus Talg⸗ 
ſeife nach einem umſtändlichen Verfahren 
dargeſtellt wird, hat für die Technik kein In⸗ 
tereſſe. Das Gemiſch mit Balmitinjäure 
dient faſt ausfchließlich zur Kerzenfabrika⸗ 
tion, auch zum Enfauitieren von Gips. 

Ein Patent auf Darftellung von Ker: 
zen aus Stearin- und Palmitinfäure 
nahmen zuerft Gay-Luffac, Chevreul und 
Gambaceres 1825; doch wurde erft De 
Milly Begründer ber Stearininbuftrie, in: 
bem er 1831 bie Raliverfeifung einführte 
und 1834 mit Motard auch die Berfeifung 
mit wenig Kalk unter hohem Drud an- 
beutete und 1855 vervollfommte, 1854 
gelangten Tilghman und Melfens unab- 
bängig voneinander zu ber Berfegung ber 
Teite Durch ũberhitztes Waſſer, und Wright 
und Koudhe Eonftruierten Apparate für 
dieſe Methode, welche inbes, wie auch bie 
mit einer Deftillation verbundene Behand: 
lung ber Fette mit überhitztem Waſſer⸗ 
bampf, nur vorübergehende Bebeutung er: 
rang. Anfang der 40er Jahre begründeten 
ones, Wilfon, Gwynne bie Methode, 
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welche auf der ſchon 1777 von Achard be: 
obachteten Zerſetzung ber Tette durch 
Schwefelfäure beruht, und bie größte Zahl 
ber neuern DVerbeilerungen in ber Stea⸗ 
tinfäurefabrifation bezieht ſich auf, biefe 
Me:hobe, welche allgemeine Verbreitung 
gefunden bat. 

Stechheber, eine weite, bisweilen an 
einer Stelle zu einer Kugel erweiterte, 
auch koniſch zulaufende Glas- oder Me⸗ 
tallröhre, deren obere Offnung durch ben 
Daumen bequem verfchloflen werben kann, 
bient zum Herausbeben einer diuſſigreite 
probe aus einem Faß ob. dgl. Der ©. 
füllt fih beim Eintauchen in bie slüffig- 
keit und bleibt gefüllt, wenn man ibn mit 
verjchlojfener oberer Sffnung herauszieht. 
Durch vorſichtiges Heben des verſchließen⸗ 
den Daumens kann man beliebige Quan⸗ 
titäten der Flüſſigkeit abfließen laſſen. 
Bgl. Pipette. 


Stein, in der Metallurgie ſ. v. w. Lech. 
Steinbühler Gelb, I. Thromſaurer Ba⸗ 
ryt; auch chromſaurer Kalikalk, welcher 
aus Ehlorcaleiumlöfung durch chromſau⸗ 
res Kali gefällt wird und, wie der chrom⸗ 
aure Baryt, einen ſchönen gelben Farb⸗ 
off bildet. 
teine, bohmiſche, ſ. Edelſteine. 

Steine, kunſtliche, aus verſchiedenen 
Subſtanzen hergeſtellte ſteinartige Maſſen, 
welche als Surrogate ber natürlichen 
Steine benußt werden. Hierher gehören 
außer ben Mauerfteinen die ſogen Kalt: 
iegel(Kalkfandziegel), die durch Mi⸗ 
* von Kalkmilch mit Sand zu einer 
plaſtiſchen Maſſe, Formen der letztern 
unter ſtarkem Druck und Trocknen an 
freier Luft dargeſtellt werden. Auf 1 Teil 
Ralf Tann man 6--12 Teile Sand neh⸗— 
men, um fo mehr, unter je ftärferm Drud 
bie Steine geformt werben. Sehr vorteil- 
haft wirkt das Eintauchen der noch nicht 
erhärteten Ziegel in ſchwache Waſſerglas⸗ 
löſung. Auch der Zementguß muß zu 
ben fünftlichen Steinen gerechnet werben. 
Sehr gute k. ©. erhält man aus einer Mi⸗ 
ſchung von Steinbroden, Zement und Waſ⸗ 
fer, welche in Formen geftampft wird. Aus 
berartigem Beton find für Hafenbauten 
Steine von 18 chm Anhalt dargeftellt 
worden. Die englifhen Viktoriaſteine 
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werben and kleinen Sranitbruchftüden 
und Zement geformt und nad) 4 Tagen 
etwa 12 Stunden in Natronwaflerglag: 
löſung gelegt. Marmorartige und bei 
Zufat von Quarzſtückchen und Eiſenoxyd 
auch granitartige Steine ftellt Ranfome 
bar, indem er } B. 6 Teile Zement, 12 
Teile Schlämmkreide, 6 Teile feinen Sand 
und 1 Teil Infuforienerdbe mit Natron: 
waſſerglas zu einem biden Brei anmacht, 
bielen in gorinen gießt,bie erhärtete Maſſe 
wieberbolt mit fehr ftarfer Ehlorcalcium: 
löſung begießt, 3 Stunden hineinlegt unb 
Schließlich in Waſſer bringt, um lösliche 
Salze zu entfernen. Diefe Steine werden 
für ſolides Mauerwerk, Trottoirplatten u. 
zu Ornamenten ſehr viel benutt, fönnen 
vom Steinme bearbeitet, auch gut poliert 
werben. DieMarmormofail-Bobden= 
belegplatten von Oberalm beftehen 
aus Drarmorabfällen, welche durch eine 
Mifchung von Zement und Marmorpul- 
ver zu einer Muffe verbunden werben, bie 
man in eiferne Formen preßt unb nad 
dem Erhärten jchleift und poliert. In 
Norbamerifa finden Steinplatten aus 
Scieferpulver, mit neringent Zementzu: 
faß gepreßt, in fleinlofen Küftenftäbten 
ausgedehnte Verwendung. Der Bietig- 
beimer fünftlihe Sandſtein befteht 
aus Sandkörnern, die durch ein gefinter- 
te8 altaliiches Silifat (Feldſpat, Glas: 
pulver und Thon) verbunden find. In 
Dirfhau milht man 1 Teil Thon mit 
4 Teilen Mergel (Wieſenkalk) im Thon 
fhneider, zerſchneidet den beraustretenben 
Strang, brennt die Steine im Ringofen, 
mablt fie mit 3 Volumen Sand und we 
nig Waller in rotierenden Trommeln, 
jest Farbſtoff zu und preßt aus biefer 
Maſſe Steine unter einem Dampfham- 
mer. Die Steine müjjen dann in Trocken⸗ 
ihuppen trodnen und find nad) 3 Tagen 
brauchbar. Auch Magneſiazement, Kieſerit, 
Gips werden zu künſtlichen Steinen ver: 
arbeitet, und namentlich Schladen bilden 
ein vortreffliches Material, aus welchem 
jehr allgemein Ziegel gegoſſen werden. 
Eine Miſchung von Sobaridftänden und 
geröftetem Schweielfies mit konzentrierter 
Waiferglaslöfung liefert fehr harte Steine, 
welche dem Waſſer Widerſtand leiften. 


Steinhäger — Steintoble. 


Zu ben künſtlichen Steinen gehören 
ferner auch Mifchungen aus Steintrüm:- 
mern und Barzigen inbemitteln, wie bie 
braune Metall lava aus 3 Teilen Sch, 
2 Teilen Kalkſtein, 1 Teil Teer und 0,1 
Teil Wachs, Metalllava für Ornamente 
aus 3 Teilen Marmor, 2 Teilen Quarz, 
1 Teil Harz und 0,1 Teil Wachs. Aus 
diefer Maſſe gegofiene Platten nehmen 
durch Schleifen und Polieren einen ſchö— 
nen Glanz an. 

gieindä er,f.v. w. Genever. 

Stan okle (Shwarzfohle), foitle 
Kohle, welche hinfichtlich ihrer chemiſchen 
geidafenbeit zwiſchen Anthracit unb 
Braunkohle ſteht, ſich aber Feinedwege ſchari 
von benfelben trennen läßt. Nur unter 
Berüdfichtigung der geologifchen Verhaält⸗ 
niſſe kann man S. und Braunkohle fiber 
voneinander unterfcheiben, indem man zu 
feßterer die jüngern, zu erfterer aber bie 
ältern Kohlen von der Silur⸗ bis ein: 
Ichließlich der Kreideformation, vorzüglid 
aber biejenigen der Steinktoblenformation 
rechnet, wenn aud) manche jüngere Koh⸗ 
len ben Charakter der ©. beiten, wäh 
rend bieweilen ältere Kohlen ber Braun: 
foble zum Verwechſeln ähnlich find. 

©.bildet ſchwarze, undurchſichtige, amor⸗ 
phe, glas⸗ und fettglänzende Maſſen vom 
ſpez. Gew. 1,»—1,7, iſt mehr ober weniger 
leicht entzündlich und verbrennt mit rußen⸗ 
ber Flamme unter Entwidelung eines 
brenzligen Geruchs (Unterſchied von An⸗ 
thracit). Bei trockner Deſtillation gibt ſie 
Gaſe, Teer und ein duch) Ammoniakge⸗ 
baltalfalifch reagierendes Waſſer, wihrend 
ſauerſtoff⸗ und waflerflonarme Koks zu- 
rücdbleiben. ImDurchſchnitt befteht S. aus 
70-3 (82) Proz. Koblenftoff, 3—7 (5) 
Proz. Bafferftoff, 4-20 (13) Proz. Sauer: 
ftoff, etwa 2,5 Proz. Stiditoff und O,5— 
30 Proz. Aſche. r Waſſergehalt ber 
aus der Grube kommenden S. beträ 
1—10 Proz. Häufig finden Ne in ber S. 
Scieferthon, Kalkipat, Gips, Quarz und 
beſonders Schwefelließ, welch lebterer ben 
Wert ber ©. bebeutend verringert umb, 
wo er in größern Mengen auftritt, burch 
die bei feiner Verwitierung entwidelte 
Wärme zur Selditentzündung der Kohle 
führen kann. 


Steinkohle. 


Nach petrographiſchen Merkmalen un⸗ 
terſcheidet man ſchieferige Schiefer: 
kohle, dünnblätterige Blätterfoble, in 
untegelmäßige Stüde zerfalleude Grob⸗ 
toble, faferige Faſerkohle, erdige, 
ftart abfürbende Rußkohle, ped- 
ſchwarze, fettglängende Pechkohle und 
fchwer zeriprengbare, gräulichſchwarze 
Kannelkohle mit mufcheligem Bruch. 
Nach dem Berhalten ber Kohle im Teuer 
unteriheidet man Badfohle (fette 
Kohle), welche zu einer gleichmäßigen 
Maſſe zuſammenſchmilzt, Sinterkohle, 
welche minder vollkommen ſchmilzt und 
nur zu einer weniger fehten Maſſe zufam: 
menfintert, fowie Sandkohle (magere 
Kohle), die bein Erbiken zu Bulver zer: 
fällt. Die Gaskohle, welche fi durch 
reichliche Ausbeute an Leuchtgas auszeich⸗ 
net, gehört meift ber Backkohle an. 

Die Backohle ift reih an Waſſerſtoff, 
laßt fih leicht entzünden und gibt eine lange 
Flamme. Sehr ſtark badende Koble eignet 
fich für fi) allein für Flammenfeuer nicht, 
weil fie den Roſt veritopft, ben Luftzug 
hindert und zwar eine fchnelle, aber nıcht 
anhaltende Hitze gibt. Dagegen ift fie gut 
anwendbar zum Schmieden bed Eifens 
(Schmiedekohle). Die Sandkohle ift 
bie geringfle Kohlenforte, fie ift fehr ſauer⸗ 
ftoffreich, ſchwindet ſtark beimBerfofen und 
wird bejonders angewandt, wo e8 fich we: 
niger um die Art bes Feuers als um mög: 
lichſte Billigkeit Handelt, wie beim Ziegel: 
und Kalkbrennen. Sinterfoble iſt viel 
ſchwerer entzündlich al8 Badfohle, enthält 
häufig viel Schwefelfieg und wird bejon: 
berö zur Entwidelung jehneller und ans 
baltender Hite benutzt. Sie eignet fi 
für den Schadht= und Flammofenbetrieb, 
für Tiegeljhmelzungen, unter Keſſelfeue⸗ 
rungen x. Sie verändert bei ber Verko⸗ 
fung ihr Volumen nur wenig unb gibt 
bei geringer Gasausbeute auch lodere, ge: 
finterte Koks. 

Dean ben utzt ©. ald Heiz und Brenn: 
material, als fauerftoffentziehenbes (redu⸗ 
zierenbes) Drittel bei Hüttenprozeſſen zur 
Abſcheidung ber Metalle aus ihren Erzen 
und in der Sobafabrifation, ferner zur 
Darftellung von Koks und Leuchtgas, wo⸗ 
bei als wertvolle Nebenprobufte bay am: 
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moniafhaltige Waſſer, weldes auf Am⸗ 
moniakſalze verarbeitet wird, und ber Zeer 
auftreten. Aus lepterm gewinnt man 
Benzol, Toluol, Naphthalin, Antbracen 
und andre Kohlenwaſſerſtoffe, Karkolfäure, 
Beh x., und burd die PVerarbeitun 
diefer Produkte zu Farbftoffen und zahl- 
reichen andern Körpern wird die ©. die Ba⸗ 
ſis für viele Induſtriezweige. Die haupt: 
ſächlichſten Borkomnten find das Naches 
ner Beden, das Saarbrüdener, bag Ruhr⸗ 
beden, das Zwickau⸗Chemnitzer und das 
plauenfhe ſowie die beiden ſchleſiſchen 
Becken. Außerhalb Deutfchlands find be 
fonderd England, Belgien, Frankreich, 
Oſterreich, Nordamerika und China reich 
an ©. 
Steintotlenproduftion (1880): 


Großbritannien -. . . . 149320920 Tonnen 
Deutihland . . » . .» 59162458 ⸗ 
Sranlreid. . . .». . 19412112 =» 
Belgien. . ». 2». . 16887049 a 
Sterid -. . . .».. 14310278 ⸗ 
Rußland 2919540 = 
. Übrige Europa. . . . 2613205 =» 

Europa: 264625562 Tonnen 
Bereinigte Staaten. 703908216 =» 
Ebina <a... . » 2... 3.000 000 ⸗ 
Neufüdwaleß Pa 1608715 ” 
Andre Bänder 32000855 +» 

Zufammen: 78117316 Tonnen 


Produftion aller Länder: 342742878 Tonnen 


Die Benupung der ©. reicht bei eini⸗ 
gen Völkern weit zurüd: fo follen bie Chi⸗ 
nejen ihren Wert früh erfannt haben, 
und in einigen englifchen Gruben fand 
man Steinwertzeuge, welche auf eine Aus⸗ 
beutung noch vor dem Auftreten bes Ei⸗ 
fens fließen laſſen. In Deutſchland 
icheint dr Zwickauer Beden ſchon von den 
bergbautreibenden Sorben benugt worben 
zu jein, während bie Ausbeutung bes bel: 
giſchen und Aachener Bedens fich rückwärts 
bis ind 11.,die bes Ruhrbeckens bis ins 14. 
Jahrh. verfolgen läßt. In England haben 
die Römer wenigftend die S. an den Aus: 
ftrichen der Säge benutzt, und im 9. Jahrh. 
werden Steinfohlen ale Brennmaterial 
erwähnt; im 12. Jahrh. waren fie bereits 
ein wichtiger Sanbelsartifel, der ſich nicht 
mehr vom Markt verdrängen ließ, obgleich 
mebrere Ebifte bie Benutzung ber Kohle 
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als Iuftverpeitend verboten. Was bie ge- 
genmwärtige Benußung betrifft, fo rechnet 
man, baß in England von 100 Tons etwa 
30 für bie Eifen= und Stahlproduktion, 
17 für Haushaltungszwecke, 12 fürDampf: 
mafchinen, 10 für ben Erport,, 7 für das 
Bergweien, 6 für bie Guebereitung 4 für 
Glass und Thoninduflrie, 3 für bie Dampf: 
Koifiabrt, 2 für bie Eifenbahnen, 9 für 
alle übrigen Verwendungen benußt wer: 
den. Bpl. Geinitz, Fleck und Hartig, 
Die Steintohlen Deutfchlands und anbrer 
Länder Europas (1865, 2 Bde); Pechar, 
Kohle und Eifen (1878); Fiſcher, Che: 
mie Technologie der Brennmaterialien 


ff.). 

Steinkohlengas, aus Steinkohlen be 
reitetes Leuchtgas. 

Steinkohlenkreoſot, ſ. v. w. Phenol; 
doch wird häufig auch das ſchwere Stein⸗ 
kohlenteeröl, welches zum Impraͤgnieren 
von Holz dient, S. genannt. 

Steinkohlenpech, der nach Austrei⸗ 
bung ber flüchtigen Beſtandteile des Stein: 
Foblenteer8 bleibende Rüdftand. Zieht 
man bei ber Deftillation nur die flüchtig: 
ften Ole ab, fo erhält man Asphalt (80 
Proz.) bei weiter getriebener Deitillation 
weiches (70 Proz.) und endlich hartes ©. 
Weiches Pech ſchmilzt bei 60°, mittelhartes 
bei 100°, hartes bei 150— 200°. Ber 
Asphalt dient als Surrogat bes natür: 
liben Asphalts und wird Durch Zufag von 
Schwefel ſehr verbefiert. Wegen der Ge- 
winnung des Authracens deftilliert man 
gegenwärtig ſtets bis zur Bildung von 


Steinkohlengas — Stibium. 


ſchneller und gibt einen ſchönen glänzen 
den Überzug. Als Surrogat bes Holzteers 
geht er unter dem Namen Fünftlicher 

todbolmer Teer. Einen feinern, 
noch fchneller trodnenben Firnis erhält 
man dur) Löfen von ©. in Leichtöl, und 
wenn man benfelben mit Naphtha ober 
Betrofeumäther miſcht, fo trodnet er im 
einer Viertelitunde. Da alle dieje Ber: 
wenbungsarten bei weiten nicht die pro: 
duzierte Menge von S. fonfumieren, fo 
bat man letztern aus gußeifernen Retorten 
weiter beftilliert und dabei anthracenreiche 
Produkte gewonnen, bie aber ſehr ſchwer 
zu reinigen find und beöhalh wie bie neben 
benjelben erhaltenen Ole ala Schmiermas 
terial benubt werben. Wird die Tempe⸗ 
ratur bis zur Rotglut gefteigert, fo erhäft 
man Kofs, welche bie Steinkohlenkoks in 
mancher Hinficht übertreffen. 

Steintohlenteer, i. Zee. 

Steintoplenteerfampfer,, ſ. v. w. 
Naphthalin. 

teinöl, ſ. v. w. Erdöl. 

Steinpappe, Miſchung aus auige: 
weichtem, zerkleinertem Papier mit Leim⸗ 
waſſer, Thon und Kreide, auch wohl mit 
Leinöl oder Leinölfirmis, z. B. aus 3 Tei⸗ 
len Bapierteig (im ausgepreßten JZuflanb . 
gewogen), 2 Zeilen Leim und 2 Zeilen 
weißem Thon oder aus 2 Zeilen Bapier: 
teig, 1 Zeil Leim, 6 Teilen Thon, 2 Zei: 
len Kreide, 3 Zeilen Leinöl. Man benugt 
diefe Fabrikate zur Verfertigung von 
Neliefornamenten für ba8 Innere von 
Sebkuben. Auch ſ. v. w. Dachpappe; 


bartem Pech, welches aber, namentlich zur | 1. Pay 


Brifettfabrifation mit Schweröl zufams 
mengefchmolgen, in weiches Pech verwan⸗ 
delt (wiederbelebt) wird. Außerdem 
dient ©. zur Darftellung von Ruß, als Re⸗ 
duktionsmittel bei chemischen Prozeſſen, 
3. B. zur Darftellungvon Schwefelbaryum, 
und häufig auch zur Zementſtahlfabrika⸗ 
tion. Wird Pech noch in der Blaſe mit viel 
Schweröl gemifcht, fo erhält man den prä: 
parierten Teer, der, weil bie wichtig: 
ſten Beitandteile gemonnen find, viel billi⸗ 
ger ſich ftellt als roher Teer, babei aber fir 
Anftriche, zur Dachpappenfabrifation, für 
die Scilerei ungleich mertvoller ift als 
letzterer. 


. Bappe. 
Steinzinteryd, |. v. w. Zinkſilikat. 
Sterne, j. Feuerwerkerei. 
Sterrometal, eine Barietät bes 

ihmiebbaren Mejjings, welche namentlich 

auch ald Geſchützmaterial empfohlen wor: 


ben ill. 

Stiblo-kali tartaricum, weinſau⸗ 
res Antimonorpdlali (Brehmeinitein). 

Stiblum, Antimon; S. chloratum, 
muriaticum, Antimondlorid; 3. sulfu- 
ratum aurantiacum, Goldſchwefel; S. 
sulfuratum nigrum, Ihtwarzes Schwefel: 
antimon (Sraufpiehylaserz); S. sulfu- 
ratum rubeum, Mineralfermes; f. Anti 


Sr dringt tiefer ein, trodnet | monfulfide. 


Stoßherde — Eublimation. 


Stoßberde, ſ. Aufbereitung. 
©trahlepparat, i. Aſpirator. 
©traß, i. Evelſteine. 
©Girenglet, i. Lot. 
©treublan, ſ. Schmalte. 
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nimmt, ſich im obern Teil bes Kolbens als 
Subfimat anfeßt unb beim Zerfchlagen 
des Gefäßes ala nahen gulbtugeljörminer 
Kuchen erhalten wird. In andern Fällen 


erbigt man die Subftanz, 3. B. gepulver- 


Strontiumchlorid (Chlorftrons|tes Benzoebarz, tn einem eifernen keſſel⸗ 
tium) SrCl, entfteht beim Xöfen von | artigen Getäß (ig. 1) und bedeckt bies 
Strontianit (fohlenfaurem Strontian) | mit einem kegelförmigen Bapierhut, deſſen 
in Salzfäure, wird aber meift aus Cöle: | Rand man mit Hilfe eined Bindfadens mit 
ftin (ichmwefelfaurem Strontian) darge: | bem Rande des Gefäßes feit verbindet. 


ftellt, indem man denfelben in Schtwefel- 
Arontium verwandelt und dies mit Salz 
faure zerſetzt. Das Verfahren flimmt 
durchaus mit dem zur Darflelung bes 
Chlorbaryums (j. d.) überein. ©. bildet 
farbloſe Kriftalle mit6 Molekülen Kriftall- 
wafler, vom ſpez. Gew. 1,603, ſchmeckt 
ſcharf Bitter, ſalzig, löſt fich leicht in Waf- 
fer und Weingeift, verwittert an ber Luft, 
wirb beim Erhitzen waflerfrei und schmilzt 
bei 829%. Es färbt bie Alkoholflamme 
rot und einnet ſich deshalb zur Zimmer⸗ 
jfeuermerferei. 

Gtütbe, f. Kohlenklein. 

Stand, i. Sips. 

Stückgut (RKanonenmetalf), j. 
Bronze. 

Snblimat, jebes Probuft einer Subli⸗ 
mation ; fpeziell auch |. v. w. Quedijilber: 
chlorid (Atzſublimat). 

Sublimation, eine der Deſtillation 
verwandte Operation, bei welcher ein 
ſtarrer Körper durch Erhitzen in Dampf 
verwandelt wird, um letztern in einem 
kühlern Teil des Apparats wieder zu 
einem ſtarren Körper, dem Sublimat, 
zu verdichten. Enthält der zu ſublimie⸗ 
rende Körper nichtflücdhtige Verunreini⸗ 
qungen, fo fäßt er fich von dieſen durch ©. 
trennen, und zu dieſem Zweck wirb bie ©. 
in ber Regel ausgeführt. Oft bebarf nıan 
zur ©. nur eines einzigen Gefäßes, felbft 
dann, wenn ber Körper, welchen man 
als Sublimat gewinnen will, noch gar 
nicht fertig gebildet vorliegt, ſondern erft 
bei der S. entftehen fol. So füllt man 
ein inniges Gemifch von Quedfilber und 
Duedjilberchloridb in einen Glaskolben, 
ren man in ein Sandbad ftellt und, ſoweit 
die Mifchung reicht, mit Sand umgibt. 
Beim Erhitzen bilbet ſich dann Queck⸗ 
ſilberchlorür, wolches Dampfgeſtalt an⸗ 


Fig. 1. 





Apparat zur Subllmation der 
Benzoefäure. 


Das Sublimat fammelt fihin bem Papier: 
hut, da es aber oft nur loder haftet und 
leicht in das eijerne Gefäß zurückfällt, ſo 
überbindet man leßtered vor bem Auf: 
feßen des Huts ftraff mit grober Gaze, 
welche bie herabfallenden Teilchen bes 
Sublimats auffängt. Im groben benutzt 
man zur S. in der Regel weniger zer⸗ 
brechliche thönerne ober eiſerne Apparate, 
z. B. Töpfe aus Steinzeug welche auf 
einem Gewölbe über der Feuerung in 
Sand eingebettet ſtehen und mit ihrem 
Hals bis an eine eiſerne Platte reichen, 
welche für jeden Topf eine Offnung be 
figt. Das Sublimat wird in Fleinen ir: 
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benen Töpfe aufgefangen, welche man 
. über die Münbungen ber grögern ftülpt. 
Die eifernen Apparate find zum Teil guß- 
eiferne, iiber einer Seuerung eingemauerte 
Kefjel (Fig. 2), innen bisweilen mit feuer: 
feftenSteinenaudgefleidet. Sie werden mit 


Apparat zur Sublimation von Salmiak. 


der zu jublimierenden Mifchung beſchickt 
und, nachdem dieſe durch vorfichtigesigeuuern 
getrocknet iſt, mit einem eiſernen Deckel 
verſchloſſen, wobei man zwiſchen Keſſel⸗ 
und Deckelrand einen Ring aus Lehmbrei 
leqt, welcher den vollſtändigen Verſchluß 
bewirkt. Damit der Deckel währenb ber 
©. durch ben Gasdruck nicht gehoben wird, 
muß er durch irgend eine Vorrichtung ber 


fach mobifiziert werben, 





Eublimation. 


tet t werben. Ein feines Loch im Deckel. 
we 


von Zeit zu Zeit geöffnet wird, 
eftattet das Entweichen nicht kondenfier⸗ 
arer Gaſe. 

Derartige einfache Apparate, die viel⸗ 
find nur an: 
wenbbar, wo bie auftres 
tenden Dämpfe ſich ſehr 
= Leicht verdichten laſſen, alfo 
bei wenig flüchtigen Kör: 
pern; in andern Fällen if 
ed notwendig, die Dämpfe 
aus dem Gefäß, in welchem 
fie erzeugt werben, abzu- 
leiten und in bejondern 
Räumen zu verbichten. So 
benust man zur ©. von 
Phthalſäure, refp. zur Dar- 
ftellung von Phthalſãure⸗ 
anbydrib einen gußeiſer⸗ 
nen Cylinder a “ ), 
welcher mitber Pht —98— 
beſchickt wird und in einem 
weitern Cylinder b liegt, 
= ber behufs gleichmäßiger 
übertragung der Wärme 
zum Teil mit einer geeig⸗ 
neten Subſtanz gefüllt iſt. 
Unter dem weitern Cylin⸗ 
der befindet ſich die Feue⸗ 
rung K. Um nun die S. 
mögliichſt zu fördern, bläſt 
ein Ventilator e die erzeug⸗ 
ten Dämpfe durch den ab 
zugsfanal f in die bölger: 
nen Sublimationsfam: 
mern g, welche innen mit 
Padleinwand überzogen 
find, damit fi die Kri: 
falle an ben rauben Ylä- 
chen feftjegen. Die einzel: 
nen Kammern find durch 
weitinafhige Drahtſiebe 
voneinander getrennt; i ift eine leicht 
bewegliche Klappe, durch welche bie ein« 
geblafene Luft entweicht. Die Thüren 
ur Entleerung der Kammern find 
in der Figur durch punttierte Linien an: 
gedeutet. Bei der ©. bes Schwefels iſt 
dad Ausblafen der Dämpfe aus ber 
Retorte nicht ausführbar, weil ſich bie 
felben bei Ruftzutritt entzünden wür⸗ 


Suinter — Sulfur. 749 


den. Hier · wendet man zur Verdichtung | heit der Gublimate ift fehr verſchieden; 
eine geobe gemauerte Kamıner an, dieim | manche bilden fodere Kriftalle, wie bie 
Sceitelpunft ihres (Geröfbes mit einem | Benzoefäure, andre ein feines Pulver, wie 
Sicperheitöventil verfehen ift, un in ber | bie Schwefelblumen, während mandje zu 
ſich folange bie Temperatur niedrig ges | einer fetten kriftallinifhen Maffe zufam- 
nug bleibt, ber Schwefel als feines Pul- | menwachfen, wie der Kalomel, ber Salz 
ver verbichtet, während fich bei fteigenber | miaf, ba8 fohlenfaure Ammoniak xc. Bis 
Temperatur flüffiger Schwefel darin anız | zu einem gewiffen Grab Tann bie Befchatz 
fammelt, den man durch eine Öffnung Tenbeit des Sublimats durch enifprechenbe 
am Boden ber Kammer abläͤßt. Bid: | Leitung bes Prozeſſes abgeändert werben. 
weilen treibt man bie Dämpfe aus bem | Guinter, |. Wonigweiß, 


Apparat zur Gublimation von Phthalfäureangpdrid. 


Sublimationsgefäß durch Einblafen von 
inbifferenten fen ober Waſſerdampf 
aus und verdichtet fie dann ebenfalls in 
geräumigen Behältern. Dies gefchieht 
3. 2. bei der Darftellung von Duedjilbere 
lorür, welches man bei der ©. in einem 
astolben als Tompakte, ſchwer pulveris 
fierbare Maffe, beiAnwenbung von Da: 
aber bireft ale fehr zartes Pulver erhält. 
Bisweilen fann man mit der ©. eine Reis 
nigung von flüchtigen Verunreinigungen, 
. 8. von empyreumatilchen Silk, in 
x Art verbinden, daß man bie Ber 
ſchigung mit Holz: oder Tierfohle miſcht, 
tmelche jene Berunzeinigungen zurüüchält. 
Mande Sublimate entfiehen bei Ein 
mirfung von Gaſen auf flarre Körper. 
Grbigt man 3. B. Bündel von Eifenbraht 
in bem Hals einer tubulierten Retorte 
unb leitet durch ben Hals trodnes Chlor 
ein, fo verbrennt das Eiſen zu Eiſenchlo⸗ 
rib, welches ſich verflüchtigt und in ber 
Relorte verbichtet veird. Die veſchoffen⸗ 
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rubeum, Mineralfermes, f. Antimonfulfide ; 
8. sublimatum, Schmwefelblumen; S. 
sublimatum lotum, ſ. v. w. 8. depu- 


ratum, 
&uperphosphat, |. Phoephorſaurert Kalt. 


Superphosphat — Tabak. 


Süußholzſaft, ſ. v. w. Lakritzen. 
Swaga, ſ. Boraz. 

Sympathetiſche Tinte, ſ. Tinte. 
Shyphon (Siphon), f. Mineralwäſſer. 
Syrup, ſ. Sirup. 


T 


Tabak, die Blätter mehrerer Arten der 
Pflanzengattung Nicotiana, beſonders des 
gemeinen ober virginiſchen Tabaks (N. 
tabacum), bed Marylandtabaks (N, ma- 
crophylia) und des Bauern: ober Beil- 
chentabaks (N. rustica), welche zum Rau- 
hen, Schnupferi, Kauen verichieben zube: 
reitet werben. Die Güte des Tabaks iſt ab: 
hängig vonder Art u. Barietät ber Pflanze, 
dem Boden und Klima und ber Kultur. 
Sharakteriftifche Beftanbteile bes Tabaks 
find das giftige Nifotin und das Nifotia: 
nin. Der Schalt an biefen Stoffen ftebt 
in feiner Beziehung zur Güte des Ta- 
baks und wirb auch wefentlich durch bie 
Behandlung der Blätter modifiziert. Das 
frifche Blatt entwidelt nad dem Trocknen 
beim Verbrennen einen wiberwärtigen 
Geruch, der zum Teil durch den Gehalt 
an eiweißartigen Körpern bebingt wird, 
und bie Zubereitung des Tabaks bat den 
Zweck, dieje eiweißartigen Körper zu zer: 
ftören und das Aroma bed Tabaks zu ent: 
wideln. Lebteres wird wahrſcheinlich durch 
Subftanzen hervorgebracht, weldhe bei 
einem Gärungeprozeß entitehen. @iner 
ſolchen Gärung unterliegen die getrodne- 
ten Blätter, indem man * in Haufen auf⸗ 
ſchichtet und, nachdem hinreichende Erwär⸗ 
mung eingetreten iſt, umpackt. Dies Ver⸗ 
fahren wird ſo oft wiederholt, bis die 
Blätter vollkommen geſchrumpft find und 
eine mehr oder minder braune Farbe an⸗ 
genommen haben. Dieſe Handelsware 
wird in verſchiedener Weiſe weiter verar⸗ 
beitet. Geringere Sorten läßt man oft 
jahrelang in Fäſſern zuſammengepreßt 
lagern, um ſie durch eine leichte Gärung 
zu verbeſſern. Bisweilen laugt man ſie 
auch mit Waſſer Kalkwaſſer, Ammoniaf, 
Alchenlauge oder angejäuertem Waffer 


aus oder röftet fie mit Salzfiure ober 
Eifig, befprengt und rollt fie dabei auch 
wohl mit den Händen (Kraustabaf). 
Gewöhnlich aber unterwirft man den X. 
einer weitern Gärung, welche durch bie 
Saucen (Beizen)unterftügt und mobi: 
fiziert wird. Diefe Saucen miſcht jede Fa⸗ 
brifanbers, fieentbalten Sirup, Gewürze, 
Kochſalz, Salpeter und andre Salze x. 
unb erzeugen Riechftoffe, welche etwa ber 
Blume bes Wein vergleichbar find. Nach 
Vollendung der Gärung werben bie Blät- 
ter geiponnen (Rollentabaf) oder zer 
jhnitten unb dann getrodnet ober ge⸗ 
röftet. Ein großer Teil bes Rauchtaba 

wird in die Form von Zigarren gebracht. 
Zur Bereitung bed Echnupftabale wer: 
den bie Blätter ebenfalle mit Saucen 
(welche beſonders Ammoniaffalze und 
aromatische Körper enthalten) einer Gä- 
tung unterworfen und dabei vieleindrings 
licher verändert als ber Rauchtabak. Nach 
ber Gärung werden fie entweder ſogleich 
zerichnitten, geftampft, gemablen, oder vor⸗ 
ber in Karotten geformt. Dies find 30 
cm unb darüber lange, nad) beiben Sei⸗ 
ten verjüngte Rollen, welche, mit Bind⸗ 
faben feit ummidelt, längere Zeit liegen 
bleiben und durch bie hierbei verlaufende 
Gärung weſentlich verbeflert werben. 
Um bie Eoftfpielige Arbeit bes Rarottierend 
zu eriparen, preßt man die Blätter auch 
nur in Kiſten zuſammen und läßt fıe 
darin gären. Sum Zerreiben ber Kar. 
totte dient die Rappiermafchine, welche 
ein gröbliches Pulver (Rappee) liefert. 
Man benust aber auch Stampfen, und die 
meblförmigen Sorten werben nach dem 
Trocknen auj Tabakmühlen erzeugt. Häu: 
fig wird ber fertige feuchte Schnupitabat 
einer abermaligen Gärung unterworfen, 


Zafelfarben — Talg. 


Ein Zuſatz von Glycerin verhindert das 
Austrodnen. Kautabak wird in ber 
Regel aus fehr fhwerem T. bargeftellt, 
den man nach dem yermentieren und nad) 
dem Behandeln mit verfchiedenen Eaucen 
in fingerdide oder bünnere Rollen fpinnt 
und preßt. Bgl Schmidt, Fabrifation 
von Schnupfs und Kautabak (1870); 
Wagner, endend ber Tabaks⸗ und Zi⸗ 
arrenjabrifation (1871); Beder, Die 

abrifation bes Tabals (1878). 

en f. Zeugdruderet. 

Tafellad, |. v. w. Schellad. 

Tale, |. v. w. Rum. 

Taltium, ſ. v. w. Dagnefium. 

Talg (Unſchlitt, Inſelt), das Fett 
der Rinder und Schafe, iſt farblos, hart, 
riecht ſchwach, eigentümlich und beſteht 
aus etwa 75 Proz. Stearin und Palmi⸗ 
tin und 25 ‚Drop. Dein. Seine Konfiftenz 
iſt zum Teil a bängig von ber Nahrung. 
Trodenfütterung liefert härtern T. als 
Sclempefütterung. Hammeltalg ift här⸗ 
ter als Rinbertalg, exiterer ſchmilzt bei 
46,547 5° letzterer bei 43,5 450. Er ift 
unlözlich in falten, ſchwer löslich in ſieden⸗ 
dem Alkohol und wird dur Kali: und 
Natronlauge leicht verfeift. Zur Gewin: 

nung des Zalgs zerhadt man ben Roh⸗ 
talg kalgtiefen), welcher mit Blut und 
andern Körperflüffigkeiten durchſetzt iſt 
und bald durch Fäulnis ber letztern fehr 
übelriechend wird, mit einem Beil, erhitzt 
ihn unter beftändigem Umrühren unb 
unter Zufat von einigen Prozenten Waf- 
fer im kupfernen Kejjel, brüdt, fobald das 
eichmolgene Fett Far geworben ift, ein 
ferfieb in basfelbe, [chöpft e8 aus dem 
Sieb berauß und gießt es durch ein aus⸗ 
eipanntes Tud. Sind die Grieben end⸗ 
ich etwas hart geworden, fo werben fie 
andgenvenit und bilden dann noch ein gu⸗ 
* Fr (mit etwa 10—20 Proz. 

ttgehalt). 

Dies Trodenihmelzen liefert Teicht 
ein burch teilweife Überbigung etwas ge- 
färbtes Fett, auch entwickelt fich dabei 
unerträglicher Geruch und ber Verluft ift 
nicht unbebeutend. Borteilbafter ift das 
Schmelzen mit Dampf unter Zu: 
fa von etwas Schweielfäure, burch welche 
bie das Fett einfchließenden Zellen zerſtört 
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werden. Dean benubt offene hölzerne, 
mit Blei ausgefchlagene Bottiche, — 
dieſelben mit 100 kg T., Waſſer 
und 1 kg Schwefeljäure und läßt Dampf 
von 1—2 Atmofphären Überbrud einfird- 
men. Zur Ableitung ber übelriechenden 
Safe werden bie Keſſel bebedt und mit 
einem Ableitungsrohr verfehen, welches 
bie Dämpfe in eine am Fuß eines Schorn⸗ 
ſteins befindliche Teuerung leitet. Um 
die Safe möglichſt vollitändig zu verbren- 
nen, läßt man fie durch eine vor der Feue⸗ 
rung befindliche, fiebartig burchlöcherte 
Platte ſtrömen und bringt eine ähnliche 
Platte auch Hinter der Feuerung an. Nach 
binreihendem Schmelzen werden bie Grie: 
ben ausgepreßt. Die Ausbeute hängt von 
der Beichaffenbeit des Rohtalgs ab, fie 
Ihwanft zwiſchen 75 — 92 Bros. und ift 
im allgemeinen beim Schmelzen mit 
Dampf böber als beim trodnen Schmel- 
zen. Die nut ausgepreßten Grieben betra⸗ 
gen etwa 4 Proz. 

r Reinigung des Talgs wird er wie 
derholt mit etwa 5 Proz. Waſſer umge: 
jhmolzen, mit bemjelben emulfionsartig 
nemifcht und bann über mäßigem Teuer 
der Ruhe überlafjen, bamit er fich klärt. 
Statt des Waflers kann man auch Alaun⸗, 
Sale oder Salpeterlöfung anwenben. Um 
ben T. zu bleichen, gießt man ihn nach ber 
Reinigung in kaltes Waſſer, breitet die 
Späne auf einem Tuch aus und läßt bi: 
rektes Sonnenlicht darauf einwirken. 
Einen gelben Ton verdedt man durch 
etwas mit Ol angeriebenen Indigo. Auch 
durch Schmelzen mit etwa 1 Proz. Braun: 
feinpufver, 2 Prog. Schwefelläure und 

0 Proz. zaler, bgießen bes klar ger 
worbenen Talgs, Zujegen von 1 Proz. 
Dralfäure und abermaliges Defantieren 
fann T. gebleicht werden. 

Zum Härten des zalge ſchmelzt man 
ihn eine Biertelftunde mitÜ,5 Proz. Schwe⸗ 
feljäure und ,5 Proz. Salpeterfäure,wäfcht 
aus u. erhitzt bit zum Verbunften des Waſ⸗ 
ſers. Ober man rührt 7 Taujendftel Blei: 
zuder in das gefämolgene Fett ein. Man 
äßt auch den geſchmolzenen T. unter be: 
ftändigem Umrühren auf 20—25° ab: 
fühlen, feiht bas flüffig gebliebene Fett 
durch wollenes Zeug ab und preßt bei 





752 


Rückſtand ſtark aus. Das gewonnene brei: 
Iörmige Talydl dient zur Darftellung von 
Kunitbutter und feinen Seifen. Man be⸗ 
nutzt T. als Nahrungsmittel, zur Darftel: 
lung von Kerzen, Seifen, Stearinjäure, 
Schmiermitteln undinber 2eberbereitung. 

Talglichte, |. Kerzen. 

Zalgfänre, ſ. v. w. Stearinfäure. 

Zalsftefi, ſ. v. w. Stearin. 

Zalg, vegetabiliſcher, ſtarres Pflan⸗ 
zenfett von der Zuſammenſetzung der ech⸗ 
ten Fette, während das vegetabiliſche Wachs 
in feiner Zufammenjeßung mebr ober we- 
niger Ahnlichkeit mit bem Bienenwachs 
beſitzt. Wichtige Sorten begetaififchen 
Talgs find: Binefiicher alg, aus 
den Samen von Stillingia sebifera in 
China, Dft: und Weftindien gewonnen, 
ift farblos oder grünlihweiß, befteht aus 
Stearin und Balmitin, enthält auch Eſſig⸗ 
und PBropionjäure, ſchmilzt bei 3744 
unb dient zu Kerzen unb ©eifen. Bates: 
tiatalg, aus ben Samen ber oftinbifchen 
Vaterisindica gewonnen, ift gelblich oder 
farblos, beiteht aus ‘Fetten und freien 
Tettfänren, ſchmilzt bei 36,40, dient zu Ker: 
zen. Myricawahs (Myrtle-, Myr: 
tenwachs), aus ben Beeren verfchiedener 
Myrica-Xrten in Nordamerila, Neugra⸗ 
naba und am Kap gewonnen, ift grünlich, 
beiteht aus Stearin und Balmitin, ſchmilzt 
bei 42,5—49° , wirb wie Bienenwachs be: 
nubt. Japaniſches Wachs, aus ben 
Samen von Rhus succedanea in China 
und Japan gewonnen, ift blaßgelb, wachs⸗ 
artig, fpäter außen gelb bis bräunlich, 
ſchmilzt bei 50—55°, beſteht aus Pal- 
mitin und wirb ebenfall® wie Bienen: 
wachs benutt. 

Zalterde, f. v. w. Magnefia. 

Zalmigold, eine gelbe Kupferlegierung 
(3. B. aus 86,4 Kupfer, 12,3 Zink, 1,1 
Zinn und 0,3 Eifen), welche als Blech 
oder Drabt mit Gold plattiert ıınb bann 
weiter verarbeitet wird. Der Goldgehalt 
bed Talmigolds überfteigt zwar felten 1 
Proz., dennoch ift e& den gewöhnlichen 
vergolbeten Kupferlegierungen vorzu- 
ziehen, ba die Plattierung manche Bor- 
teile gewährt. Das beite T. liefert Tal: 
lois in Paris. Löſt man es in Salpeter: 
fäure, fo bleibt ein zufammenhängendes 


Talglihte — Tannin. 


dünnes Goldblättchen zurüd, unb hierdurch 
unterfcheibet es fich von vergolbeter Ware. 
Tambours, in ber Schwefelfäurefabri- 
fation zwei Pleine Bleifammern zur Zer⸗ 
jegung ber Salpeterfäure. 
Tannin(Önituögerbfäure, Gall: 
&pfelgerbfäure) C,,H,.O, findet fich 
in Galläpfeln, von welchen die aleppifchen 
Eichengalläpfel 55—65 Proz, die hinefi- 
ihen über 70 Proz. T. enthalten. Zur 
Darftellung bezjelben übergießt man in 
einem irdenen Deplacierapparat nicht zu 
feines Galläpfelpulver mit einem Gemijch 
aus 30 Volumen Ather vom ſpez. Gew. 
0,728, 5 Bolumen beftilliertem Waſſer 
und 2 Bolumen Alkohol, zieht nach 3 
zagen bie Flüſſigkeit ab und ertrabiert das 
Vulver noch einmal. Die firupbide Tan: 
ninlöfung trennt man von dem auf ber: 
felben ſchwimmenden Ather, fchüttelt fie 
wieberholt mit bem doppelten Bolumen 
Ather vom fpez. Gew. O,28, um fett, 
Harz, Farbſtoff 2c. zu befeitigen, und ver: 
dampft fie im Waflerbab, bis fich Die Maſſe 
in bünne Floden ausziehen läßt, welche 
man bei mäßiger Wärme trodnet. Um 
das T. noch weiter zu reinigen, fanın man 
es in 6 Zeilen Balfer löſen, die Loöſung 
einige Tage mit gereinigter tieriſcher Kohle 
macerieren unb verdampfen, ober man 
pulvert bad T. ſehr fein und ertrabiert es 
mit friſch veftifiziertem Benzol oder Be 
troleumätber. i der Darttelhung von 
T. find Eifengeräte (auch verzinnte), eifen= 
haltiges Wafler und Anımoniaf (im Waſ⸗ 
fer und in ber Luft) jorgfältig fern zu halten. 
T. bildet ein amorphes, bellgelbes, ge: 
ruchlofes Pulver, ſchmeckt ftarf julam- 
menziehend, ift nicht bagro| kopiſch, 1öft ſich 
leicht in Waſſer, in Teilen Spiritus, 
faum in her. Beim Soden mit ver: 
bünnten Säuren verwandelt es fi in 
Sallusfäure, und beim Erbiten auf 210° 
erfällt & in Pyrogallusfäure und Koh 
enſäure. Man benugt T. in der Photo⸗ 
grapbie, zum Reinigen von Trinkwaſſer, 
zum Klären von Bier und Wein, zur Be- 
reitung von Tinte, Gallusjäure und Py⸗ 
rogalusjäure, zum Schwarziärben, zum 
Erſchweren ber Seide, ald Bene in ber 
Anilin und Alizarinfärberei, auch ald Arz⸗ 
neimittel. 


Tapeten. 


Tapeten (PBapiertapeten) werden 
aus niittelfeinem ober ordinärem, mög: 
lichſt feſtem, gut geleimten, glattem Pa⸗ 
pier in Rollen bergefiellt, welche 50— 60 
cm breit find und 8,59 m . enthalten. 
Die Farben müffen ftetö eine bedeutende 
Dedfraft befigen, unb fliffige Farben wer: 
ben baber mit Stärkemehl vermifcht, um 
ſie undurchſcheinend zu machen. Al8Binbe- 
mittel wendet man Leim an. Bei den ge⸗ 
ringern T. wird das Muſter direkt auf das 
naturfarbige oder in der Maſſe gefärbte 
Papier gedruckt, weitaus in den meiſten 
Fällen aber wird das Papier grundiert 
und, wenn hierbei eine flüſſige Farbe an⸗ 
gewandt werden ſoll, vor dem Auftragen 
derſelben mit lauwarmem Leimwaſſer ge⸗ 
ſtrichen und gut getrocknet. Man legt das 

pier auf einen langen, ſehr glatten 

iſch, trägt die Farbe mittels zweier Bür⸗ 
ſten in zwei Streifen auf und breitet dieſe 
mit zwei andern Bürften gleichmäßig über 
bas Papier aus. Für ben Tapetendrud 
benutzt man auch Orunbiers oder Fon: 
ciermafhinen, auf welchen bas enb- 
Iofe Papier feiner Längenrichtung nad) 
fortfchreitet und burch eine quer vorlie= 
gende Walzenbürfte mit Farbe verfehen 
wird, bie bann burch andre Walzen gleich- 
mäßig verteilt wird. Die grunbierten 
T. werben auf Stangen gehängt, getrod: 
net und nun wie überhaupt nach jebes- 
maligem Auftragen einer Farbe geglättet. 
Dies geichieht mit einer polierten metalle- 
nen ©lättwalze, welche an einer an ber 
een befeftigte Stange angebracht 
iſt und fehr fräftig auf einen glatten, mit 
färnifchgarem Leber überzogenen Tiſ 
brüdt. Man legt bie Tapete mit na 
oben gewenbeter Rückſeite auf biefen Tifch 
und bearbeitet fie in geraden Querftrichen 
mit ber Walze. Hierdurch wirb das Pa⸗ 
pier nur geglättet, nicht glänzenb gemacht; 
bie Slanztapeten (fatinierten X.) 
mit glängendem Grund erhalten vielmehr 
eine mit feinem gefchlämmten Gips ver: 
ſetzte Farbe und werben mit fein gepulver: 
tem Talf beftreut und dann ftatt der Walze 
mit einer kurz⸗ und fteifborftigen Bürſte 
auf ber farbigen Seite bearbeitet. Hierzu 
benutzt man auch Satiniermafchinen mit 
walzenförmiger Bürſte, und ſoll bie Tapete 


Chemiſche Technologie. 


753 


nur ftellenweife geglängt werden, fo bebedit 
man fie bei ber Bear eitung mit einem 
Rahmen, welcher bie matt bleibenden Stel: 
len ſchützt. 

Das Aufdruden der Muſter geſchieht 
mit Holzformen aus Birnbaumbolz, welche 
über bie ganze Breite des Papiers reichen 
und mittel8 einer Hebelvorrichtung auf 
das Papier gedrückt werben, nachdem man 
fie vorher in bie Farbe getaucht hat. Zur 
vollftändigen Ausführung eines Muſters 
bedarf man minbeftens fo viel Kormen, 
als Farben und Farbentöne in bemielben 
vorfommen. Das Papier liegt während 
des Drucks auf bem Drudtiich, welcher 
mit boppeltem Wolltuch überzogen ift. 
Die Farbe wirb gleihmäßig auf ein Tuch 

eftrihen, und auf dieſes et man dann 
ie Form, welche in foldyer Weife gleich: 
mäßig Farbe aufnimmt. Zur Beichleu: 
nigung ber Arbeit wendet man auch me- 
chaniſche Drudtifche an, welche alle vors 
zunehmenden Operationen jelbittbätig 
ausführen; vorteilhafter aber find bie 
Walzendruckmaſchinen, welche den im 
Kattundrud üblihen Maſchinen gleichen, 
unb auf beren Walzen bad Mufter wie 
auf den Formen zum Handdrud in ber 
Regel erhaben fteht. Sie druden alle Far⸗ 
ben in unmittelbarer Folge währenb eines 
Durchgangs der T. mittel® ebenfo vieler 
Walzen auf, doch erhält man bei Anwen⸗ 
dung vieler Farben wegen ber Schwierig: 
feit, biefelben genau an bie richtige Stelle 
im Mufter zu bringen, nur mittelmäßige 
Ware, und bie Mafchine eignet ſich daher 
nur für maffenhafte und wohlfeile Pro- 
buftion. 

Die velutiertent. (Woll-, Samt: 
tapeten) find ganz ober teilweife mit 
äußerft kurzen Wollhärchen bebedt und 
werden bergeflellt, indem man bie zu velu- 
tierenben Stellen mit fehr zähem Leindi⸗ 
firniß bedrudt ober, wenn bie ganze Tapete 
velutiert werben foll, ben Firnis ebenfo 
wie fonft die Grundfarbe aufftreicht und 
dann die Wolle aufftreut. Was von letzterer 
nicht anflebt, wird wieder abgefchüttelt 
und bann die Tapete zum Trodnen auf- 
gehängt. Die Wolle ift die Scherwolle der 
Zuchfabrifen, welche mit Seifenwaifer ges 
kocht und dann gefärbt wird. Man ver: 

48 
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wandelt fie auf eier Mafchine, welche 
wejentlich einer großenKaffeemühle gleicht, 
in ein faferined® Pulver und treibt dies 
durch ein Sieb= oder Beutelmwerf. Gold und 
Silber werben als Blattmetall ebenfalls 
auf aufgebrudtem Firnis befeftigt und ber 
Uberſchuß nach dem Trocknen abgerieben, 
oder man brudt Gold: und Silberbronge 
wie jede andre Farbe auf. Auf velutier: 
ten T. bringt man Soldpreflung an, ins 
dem man nach bem Trocknen bas Gold 
mit auf 100 — 110° erhibten gravierten 
Meifingformen unter einer Schrauben: 
preffe aufpreßt. Die beißen Formen er: 
weichen ben Firnis jo weit, daß das Gold 
feitflebt, dejlen von der Form nicht getrof- 
fene Teile fich nachher wegreiben lailen. 
Sehr vorteilhaft werben bie fertigen T. 
mit Terpentinälfirnis überzogen, ba fie 
dann mit einem nalfen Schwamm gerei: 
nigt werden können. Den Firnis trägt 
manebenjomit Bürften auf wiedie Grund⸗ 
farbe. Vgl. Erner, Die Tapeten- und 
Buntpapierinduftrie (1869). 

Tapioka, gelörntes Stärkemehl aus 
ben Wurzelknollen ber brafilifchen Mani- 
hot utilissima und M, Aipin, wird durch 
Erhipen bes feuchten Stärkemehls auf 
eifernen Platten dargefiellt, übrigens auch 
aus andern Stärfemehlarten imitiert. 

Tartarus, Weinflein, faured wein: 
faures Kali, T. crudus, rober Weinftein; 
T. depuratus, Cremor tartari, gereinig: 
ter Weinftein; T. emeticus, stibiatus, 
Brechweinftein, weinſaures Antimonoryb: 
fali; T. tartarisatus, solubilis, wein: 
faures Kali; T. vitriolatus, ſchwefelſau⸗ 
res Kali. 

Zartrate, Weinfäurefalze, 3. B. Ka: 
fiumtartrat, weinjaures Kali. 

Zaflenrot, ſ. Carthamin. 

Technologie, die Lehre von ben Me: 
thoben und Hilfsmitteln bei ber Verarbei- 
tung der Naturprodbufte zu Gegenftänden 
bed Gebrauchs. Die T. gebt aus von den 
Srundfägen der Mechanik, ber Maſchi⸗ 
nenlebre, ber Kinematif und ber Natur⸗ 
wiſſenſchaft, Hat babei aber ſtets die Ver: 
hältnifje des Erwerbslebeng au berüdfich- 
tigen. Sie iſt angewandte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und ſucht alle techniſch-induſtrielle 
Thätigleit auf ihre naturwiſſenſchaſftliche 


ſtandteil bes 
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Baſis zurädzuführen. Die Verarbeitung 
der Naturprodufte erfolgt aber in ver: 
ſchiedener Weife. Dan fann 3. 8. Eifen 
oder Stahl hämmern, walzen, au Drabt 
außzieben, zu Nägeln, Nadeln, Werfzeu: 
gen und zablreihen andern Gegenftänden 
verarbeiten, in welchen Fällen ftets bie 
ftoffliche Beichaffenheit bes Eifens, reip. 
des Stahl3 unverändert bleibt. Anber: 
feit8 aber wirb Eifen in Schwefelfäure 
ober Salpeterfüäure gelöft, mit Chlor, 
Schwefel oder andern Elementen chemifch 
verbunden und in biefer Weife auf Eijen- 
vitriol, Eifenalaun, Blutlaugenfalz zc. 
verarbeitet. Danach unterfcheibet man 
mechaniſche und chemiſche T. Die 
erfiere behandelt die Gewerbe, durch welche 
nur bie Form bed Rohſtoffs verändert 
wird, während feine Natur und Subftan 
unveränbert bleiben, alfo 3.8. die Metall: 
gießerei, die Bearbeitung der Metalle 
durch Walzen, Hämmern, Schmieben, 
Preſſen ıc., bad Spinnen unb Weben, bie 
Tiſchlerei, das Drechſeln zc. Die chemifche 
x. bagegen beichäftigt fich mit denjenigen 
Induſtriezweigen, welche hauptſächlich che: 
mifche Prozeffe zur Anwendung bringen 
und den Rohſtoff oft voländig zerlegen, 
wie das Chlornatrium in ber Sodafabri- 
fation, häufig aber auch nur einen Be: 
obitoffs unverändert ab⸗ 
ſcheiden, wie den — aus ber Runkel⸗ 
rübe. Eine fcharfe Trennung zwifchen 
hemifcher und mechanifher T. it indes 
nicht durchzuführen, da viele Induſtrie⸗ 
weige mit chemifhen Mitteln einen 

9 darſtellen und dieſen in mannig- 
facher Weile wmechanifch weiter verar: 
beiten. Dies gilt 3. B. von der Glasindu⸗ 
ftrie, welche aus Kalk, Alkalien und Sie: 
jelfäure Glas erzeugt unb dies burch Bla- 
fen, Gießen, Preſſen, Auszieben in bie 
verſchiedenſten Kormen bringt, die erft bie 
Gebrauchsfähigkeit des Glaſes bedingen. 
Auch in ber Gerberei, Faͤrberei unb Zeug: 
bruderei, in ber Thonwarens und Papier: 
fabrifation findet mechaniiche Arbeit in 
ausgebehnter Weife Anwendung, über: 
wiegt zum Zeil fogar bie chemiſche Arbeit 
bei weitem, und man rechnet baher manche 
biefer Induſtriezweige oder wenigſtens 
Zeile berfelben zur mechanijchen T. 
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Eine andre Einteilung ber T. ergibt 
fih aus der Methode ber Behandlung 
ihres Stoffe. Die [pezielle X. gebt 
von bem Rohſtoff aus und beichreibt bie 
Prozefie, welche ber Reihe nach mit dem: 
jelben vorgenommen werben, um ein be⸗ 
ftimmtes Produkt zu gewinnen. Sie be: 
fchreibt 4. B. die Zerſeßung de Kochfalzes 
mit Schwefeljäure, das Schmelzen bes er: 
haltenen ſchwefelſauren Ratrons mit Kalt 
und Kohle, das Ausziehen ber hierbei ge: 
bilbeten Rohſoda mit Waſſer und die wei⸗ 
tere Verarbeitung ber Lauge bis zur Kri⸗ 
ſtalliſation der reinen Soba. Sie behan⸗ 
belt in diefer Weife jeben Induſtriezweig 
felbftänbig und gibt ein genaues Bild von 
ben Verhaͤltniſſen desſelben. Die allge: 
meine ober vergleihende T. dagegen 
fieht von ber Beichreibung einzelner In⸗ 
buftriezweige ganz unb gar ab unb behan- 
belt vielmebr ſyſtematiſch die Operationen, 
welche zur Darftellung ber werfchiebenften 
Subflanzen angewandt werben. So be: 
fpricht dic allgemeine T. alle Methoden bes 
Abdampfens, Filtrierens, Ertrabiereng, 
bie Deftillationd: und Sublimationsme- 
thoden, bie Kondenfation von Dümpfen, 
bie Abforption von Gafen, die Erzeugung 
und das Auswafchen von Niederichlägen.ac. 
Hierbei kommen bie in ben verfchiebenften 
Induſtriezweigen ausgebildeten Methoden 
zu vergleichender Beſprechung, es werben 
die Grundſätze entwidelt, nach welchen 
überall verfahren werden muß, unb man 
gewinnt auf biefe Weile ein richtiges Ur: 
teil über bie Vorzüge unb Nachteile jeber 
einzelnen Methode fowie über den Umfang 
ihrer Anwenbbarleit. Vgl. Brechtl, Te: 
nologifche Euchklopädie (1829—55, 20 
Bde.; Supplemente 185769, 5 Bbe.); 
Wagner, Theorie und Praris der (Ge: 
werbe (1857—62, 5 Bde.); Derfelbe, 

ndbuch der chemiſchen T. (11. Aufl. 

880); Karmarſch u. Heeren, Ted: 
nifche® Wörterbuch (3. Aufl. von Kid u. 
Gintl, 1874 ff); Muspratt= Stoß: 
mann, Sncyflopäbiiches Handbuch ber 
technifchen Chemie (3. Aufl. 187481, 
7 Bde.); Knapp, Lehrbuch ber chemiſchen 
T. (3. Aufl. 1865 ff.); Bolley, Hand⸗ 
buch der chemiſchen 2. (1862 ff.); Otto, 
Lehrbuch ber rationellen Praxis der land⸗ 


wirtichaftlihen Gewerbe (7. Aufl. von 
Birnbaum, 1875, 2 Bbe.); Bayen,Hanbe 
buch der techniſchen Chemie (deutſch von 
Stobmann u. Engler, 1870—74,2 Bbe.); 
Poppe, Geſchichte der T. (1807 —11, 
3 Bde.); Kar marſch, Geichichte ber T. 
jeit ber Mitte bes 18. Jahrh. (1871); 
Wagner, Jahresbericht über die Leiſtun⸗ 
gen der chemiſchen T. ger 1855); Ja⸗ 
cobfen, Chemifch = technifche® Reperto⸗ 
rium (feit 1862). 


Teer, das Produkt ber Erhitzung fehr 
ablreicher organifcher Korper bei Lüfiab⸗ 
lub, entftebt ftet3 neben einer ſauren 
ober ammonialalifchen wäfferigen Flüffig- 
feit und einem Gemiſch von Gaſen. Kür 
technifche Jwede kommt namentlich Holz>, 
Torf, Braun= und Steinfohlenteer in Bes 
tracht. UlleTeere haben ÖlartigenCharalter, 
find fchwerer oder leichter als Waſſer, ent: 
zünblich, Brennen mit rußenber Flamme 
und neben an Waffer wie an Alkohol lös⸗ 
liche Stoffe ab. Alle Teere find Gemenge 
verfchiedenartiger Körper, regelmäßig fin- 
den ſich Kobleumafleritoffe und zwar teils 
mebr oder weniger flüchtige, ölartige Flüſ⸗ 
figfeiten, wie das Benzol, teild ftarreftörper, 
wie Baraffin, Naphtbalin, Antbracen ıc., 
ferner fäureartige Körper, bie Phenole 
(Karboljäure 20.) und Bafen (Anilin, 
Chinolin 2c.), banın auch pech- oder asphalt⸗ 
bildende Subftanzen von nicht näher be: 
fannter Beſchaffenheit. Diefe Gruppen 
von Körpern find ſtets im T. vertreten, 
im einzelnen aber weichen nidyt nur bie 
verfchiedenen Teerforten voneinander ab, 
ſondern auch jede einzelne Sorte zeigt 
eigentümliche Beichaftenheit je nach ter 
Art des Rohmateriald, aus welchem fie 


ftammt, und der Art und Weife der Dar _ 


ſtellung 
olzteer wird zum Teil bei der Vers 
kohlung bed Holzes in Meilern als Neben = 
produft erhalten, indem bie Teerbämpie 
nicht zur Verbrennung gelangen, ſondern 
ih im Meiler verbichten. Wo bie Teer: 
geroinnung Hauptzwed ift — eerſchwe⸗ 
erei), benutzt man meiſt zyreiche Nas 
delhölzer, nibt ber Meilerjohle trichters 
fürmige Geſtalt, bededt fie mit undurch⸗ 
läffigem Thon und bringt an der tiefften 
Stelle ein Rohr an, welches ben T. in ein 
43° 
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Sammelgefäß leitet. Auf biefer Sohle | liefern etwa 17 Teile T. unb 23 Zeile 
wird baß Holz in 6-8 Kagen Ibereinan: | Kohle. Nach einer andern Methode erhigt 
der aufgeffellt, mit einer Dede verfehen |man das Hola in eingemauerten Rehen- 
und dann entzündet. Durch zwedmaßiges | ben großen eijernen — und leitet bie 
fih _ entiwidelnden 
Fe Dämpfe zunädjt in 
einen nur dur bie 
LuftgefühltenBerdidh- 
tungapparat u. dann 
durch eine im Waſſer 
liegende Küblihlange- 
3 Die anfangs im Keifel 
felbit verdichteten Teer⸗ 
bämpfe werden vom 
Boden besfefben abger 
—— on 9a 

tftellung von Ho) 
fig und Holgfeudht- 
ad wird Holgteer als 
Nebenprobntt erhal: 
ten, bain beiden Fällen 
aber bie Teerbämpfe 
glüßende Wände des 
fillationd-Gefäßes 
berühren, fo find fie 
einer  weilern 2 
fegung uni Mn, 

unb daher eignet fi 
derartiger £. weniger 
gut alß ber Meilerteer 
um NKalfatern ber 
Wine und zur Bereie 

tung von Pech. 

Der aus harzreichen 
Ey ern gewonnene Z. 
ift firupartig, dunkel⸗ 
braun, glänzend oder 
dider, gelbbraun,, kle⸗ 
ci, ‚on eigentümlidh 
jarzartigent, emp: 
teumatiihem Geruch 
und vom fpet. Gew. 
1,00°—1 100. Dan be: 
nugt ihn zu konſervie⸗ 
Zeerblafe renden An] N, zum 
Teeren ber Taue, zum 
Difnen und Schließen von Luftldchern in | Ralfatern ber Schiffe, zur Daritellung von 
ber Dede Teitet man bie Iangfame Ber: | Bed und Ruß; auch wird er ber Deitilla- 
rennung, weldher eine trodne Deftillation | tion unterworfen, umaus teanfelben feichte 
und Zeerbildung vorausgebt, von außen | Teeröfe, bie als Benzin in den Handel 
nad) innen, und in 3—4 Wochen iſt bie | kommen jhwere Schnuieröle und ot 
Operation vollendet. 100 Teile Kienholz | (Hauptfächlich als Bucenholzteer) zu ges 
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toinnen. Der aus Pirkentindegewonnene | gut gefühttemgeudigas no 9 — 


T. dient zur Darſtellung des Juchtenleders. | pro 1000 cbm zu fondenfieren. Größere 
Torfteer wird durch trodne 
Deiillation bed Zorfs inShadt- vu. 


öfen ober Retorten ähnlich wie 
Braunfohfenteer bargeftellt und 
auch beider Verfohlung desTorfs 
als Nebenprobuft erhalten. Er 
if ölartig, braun bis fAinarze 
braun, von fehr unangenehmen 
u. bem fpeg. Gew. O,000— 
0,98. Man —5 aus dem⸗ 
felben durch Deftillation Leichte 
Kohlenwaſſerſtoffe, bie wie Benz 
iin und Photonen benußt wer: 
ven, ſchwerere, bie ebenfalls noch 
ald Leuchtöle verwenbbar find, 
Scmieröleund fehr fchtver flü 
tige, flüffige Kohlenwaiierfto) 
auß welchen Leudhtgas bereitet 
wird, dann namentlich auch Bas 
raffin ferner Karbolfäure u. als 
Detillationsrüdftand Asphalt. 
Brauntohlenteer dient, 
wie ber T. aus $itumindfen 
Sciefern, hauptſaͤchlich zur Dar: 
flellung von Paraffin (f.d.) und LE 
Mineralölen (. d.). 
Steinfohlenteer wich bei 
ber Reuchtgasfabrifation, bißwei- 
Ten auch beim Berfoten derSteine 
tohle als Nebenprobuft gewon⸗ 
nen; er bilbeteine (—hwarge, ide, 
Blartige Flüffigfeit von hochi 
durddringendem, empyreumas 
tifchem Geruch u. bem fpeg. Gew. 
4,10— 1,99. Cr ift ein Äußerfl 
lompliziertes Gemenge verſchie⸗ 
dener Körper, welche je nach ber 
Natur der Kohle und ber bei ber 
Bildung bed Teers eingehaltes 
nen Temperatur in wechielnder 
Mengeauftreten. Sieis fin dfiůch⸗ 
tige und minber flüchtige, leichi⸗ 
6i6 {chtoerflüffige und flarre Kob⸗ 
lemvaſſer ſtoffe Phenole, Baſen 
— en un in 
der Flüſſigkeit ift fein verteiltet werfgn 
— fufpendiert, Ein Teil . 
ber flücjtigften Körper bleibt bampfförmig | praftifche Bedeutung hat dies Verhältnis 
dem Leuchigas beigemengt, u. mit Hilfe bes | für die Teerinduitrie noch nicht glunden. 
fonderer Apparategelingteß, auch aus fehr | Die bei weitem größte Mengebes Steintoh- 


* 
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lenteers wirb beftilliert, um einige feiner | Naphthalin enthält. Über 270° fängtman 


Beitanbteile in mebr oder weniger reinem 
Zuſtand abzufheiden. Man fucht ben T. 
durch längeres Lagern und mäßiges Er: 
wärmen möglichſt zu entwäflern und 
bringt ihn in fchiniebeeiferne Blaſen, bie 
400, bisweilen 1000 Ztr. fafien. Eine 
ſolche Blafe (Fig. 1—3) mwirb von ber 
enerung b aus gebeizt, c ift bie feuer: 
thür, d der Ajchenfall, weldyer mit dem 
Kanal e fommunizier. Die Flamme 
ſchlägt über die Yeuerbrüde f und unter 
bem Gewölbe g bin, fo daß fich ber Bo: 
ben ber Blaſe wie in einem Luftbad be 
findet. Das Gewicht der Blaſe ruht auf 
ber Ringmauer kk. Die Flamme zieht 
burch bie Füchſe hh in bie Kanäle ii, die 
burch den Pfeiler i' getrennt find. In 
biefem liegt das mit dem Ablaßhahn a 
endende Rohr. Die Flamme paffiert den 
Ningfanal Il, die Füchſe mm, den obern 
Yingfanal nn und gelangt durch 00 in 
bie —* Schächte pp, welche mit 
dem Hauptrauchkanal fommunizicren. 
Gefüllt wird die Blaſe durch r, bis aus 8 
T. abfließt. t iſt der Helm, u ein Mann⸗ 
loch, vein Thermometer, w ein Sicher: 
heitsventil, xyz ein Rohrſyſtem, durch 
welches zu Ende ber Deftillation Wafler: 
dampf eingelajjen wird, um die Dämpfe 
ber jchweren Kohlenwaſſerſtoffe ſchneller 
aus der Blafe zu führen. Der Küblappa- 
rat beiteht au einem 40—100 m langen 
Röhrenſyſtem, in welches Dampf geleitet 
werben kann, um eine Verftopfung burd) 
bie erflarrenden Deftillationsprodufte zu 
vermeiben. 

Beim Erbiken des Teers beftillieren zus 
erit bi8 105cder 110'Ammoniafwaffer unb 
der aus den flüchtigften Kohlenwaſſerſtof⸗ 
fen beftehendeBorlauf(Effenz). Dann 
folgt bis 2109 das Leicht öl, welches ſchon 
viel Phenol und Naphthalin enthält. Bis⸗ 
weilen fraktioniert man ſchon bei 1700 
und gewinnt dann bis 2300 das Mit⸗ 
teldl, welches bie Hauptmaſſe jener Kör⸗ 
per enthält. Fraltioniert man bei 210°, 
fobalb das Deitillat das ſpez. Gew. 1,0 
befißt, fo beitilliert bis 240° das Kar: 
bolöl und dann bis 270 das Schweröl 
(grünes OT), welches fein Phenol und 
nur im Anfang noch erheblichere Menge 


das Anthracendl auf. Die Gewin⸗ 
nung biefer lebten Produkte wird durch 
Einleiten von Waflerdampf ober Anwens 
bung einer Luftpumpe Pi erleichtert. 
Den Deftillationsrüchtand bildet das 
barte Steinfohlenpedh, dasſelbe wird aber 
häufig noch in ber Blafe nad dem Ab- 
treiben bed Anthracendöld vor dem Er: 
ftarren wieber mit wertlofen Schweröl 
gemiſcht, um weiche Steinkohlenpech zu 
geminnen (f. Steinkohlenpech), welches manı= 
nigfache Verwendung findet. 8 An 
thracenöl wird auf Antbracen verarbeitet. 
Das Schwerdl iſt hell gelbgrün, ftart 
Nuoreszierend, wirb mit der Zeit viel 
dunkler, riecht fehr unangenehm, fühlt fich 
fettig an, wirft ätzend auf bie Haut, iſt 
ſtets ſchwerer als Waſſer, beftebt im we⸗ 
ſentlichen aus Kohlenwaſſerſtoffen, ent⸗ 
Alt aber auch Phenol, Kreoſot, Anilin x. 
eine Berwenbbarkeit ift gering, man be⸗ 
nutzt es mit Kalt zu Wagenfchmiere, auch 
als Heiz: und Leuchtmaterial, indem man 
es auf eine erbigte Platte der Fenerung 
fallen läßt und unter geregeltem Luftzu⸗ 
tritt verbrennt oder, burch einen Dampf: 
ſtrahl zu feinften Tröpfchen verteilt, inden 
Feuerungsraum emführt. Hauptſächlich 
dient es (unter dem Namen Stein: 
kohlenkreoſot) zum Imprägnieren von 
Holz, Tauwerlk, Netzen, Segeln, zum Er: 
weichen bes harten Pechs, zur Darflellung 
ſchwarzer Firniſſe mit Steinkohlenpech, 
zum Anreiben billiger Erdfarben, zur 
Fabrikation von Ruß, als antiſeptiſches 
Mittel, zum Karburieren von Leuchtgas x. 
Aus dem Karboldl gewinnt man ol 
und Naphthalin (. d.), und das Keichtöl 
dient, wie der Vorlauf, hauptſächlich zur 
Darſtellung von Benzol und Toluol; doch 
gewinnt man daraus auch Karburier: 
napbt ? azum Karburieren von Leuchtgas, 
Auflöjungsnapbtba, die gröktenteils 
aus Xylolen und Trimethulbenzoien be⸗ 
ftebt und zum Aufquellen und Aufldfen 
von Kautſchuk, zur Reinigung von An⸗ 
tbracen und als Fleckwaſſer dient, ſowie 
minber flüchtige Brennnaphtha, bie 
auf beſondern Lampen (f. d.) als Leucht⸗ 
material benutzt wird. 
Der Sieinkohlenteer iſt die Bafis vieler 





Teer (Steinfohlenteer, Zuſammenſetzung). 


Inbuſtriezweige. Benzol und Toluol bie 
nen namentlicdy zur Gewinnung der Ani- 
linfarben, doch werben auch ne 


rbftoffe aus Naphthalin, Antbracen, | f 


henol bargeftellt. Aus Benzol gewinnt 
man außerdem das Nitrobenzol, Reſorcin, 
Fluorescein und Eofin, aus Toluol Bit: 
termanbeldl (Benzalvehyb), Indigo, Va⸗ 
nillin, Benzoefäure, aus Phenol die Sali⸗ 
cHlfäre. Außerdem findet Phenol mans 
nigfache Verwendung, namentlich auch in 
ber Medizin zur antiſeptiſchen Wunbbe: 
handlung. Die Benukung bes Schmweröls 
wurde bereitS beſprochen. Der Deftilla- 
tionsrückſtand dient als Surrogat bes 
Asphalts, zur Darſtellung waſſerdichter 
Röhren aus Papier, zu Briketts, Holz⸗ 
zement, Firniſſen ꝛc. Anßerdem dient 
Steinkohlenteer auch zu konſervierenden 
Anſtrichen, zum Vertreiben von Ungezie⸗ 
ſer, und wo er keinen Abſatz findet, ver⸗ 
brennt man ibn in Gasanſtalten zum 
Heizen der Netorten. Der Steinfohlen- 
teer ber Berliner Gasanſtalten liefert: 


Benzol und Zolwl. . . .... 0,80 
Eonftige wafferhelle Öle. . . . . 0,80 
Kriftallifierte Karboljäure 0,20 
Ktelol ec - © 2 2 2 een. 0,80 
Rapbthalin. -. . - : 2 2 2 0. 3,70 
Anthracen. . 0,20 
Gdwer DU... 2.20. . 24,00 
Steinloblenped -. . » » 0... 55,00 
Waſſer und Berlufl. . . . ... 15,20 


Die Teermenge beträgt bei ber Leuchtgas⸗ 
fabrifation d Proz. vom Gewicht der Stein- 
kohlen, und da nun in Berlin jährlich 6 
Mil. Ztr. Kohle verarbeitet werben, fo 
erhält man 300,000 Ztr. T., deſſen Be: 
fchaffenheit aber von ber Beichaffenbeit 
der Kohle abhängig ift. An Steinfohlen: 
teer werben jährlich in Europa ca. 7 Mil. 
Ztr. produziert. Davon entfällt diegrößere 
Hälfte auf England. Auf Frankreich fom- 
men 1 Mill, auf Deutichland O,75 Mil, 
auf Belgien und Holland 0,5 MIN. gr 
Deutfchland werben aus 750,000 Ztr. X. 
3500 Ztr. Antbracen, 7500 Ztr. Anilin- 
benzol und 5600 Ztr. Naphtha gewonnen. 

Fon großer Bedeutung dürfte der T. 
werben, welcher bei der Verarbeitung bes 
Erböls ad Rückſtand bleibt, infofern ber: 
jelhe, wenigiten® derjenige von füldruf: 
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ſiſchem Erböl, bei Glühhitze Produfte lie⸗ 
fert, welche reich an Benzol, Toluol unb 
Anthracen find und baber für die Teer- 
arbeninbuftrie ein wertvolles Rohmate⸗ 
in englifee Ba 4684 betriff 
in englifches Patent von trifft 
bie Benutung von Steinfoblen zur Ges 
winnung von Pech und T. Nach ber 
Begründung ber Gasbeleuchtung blieb 
aber der T. zunächſt unbeachtet und galt 
als läftiges Nebenprobuft. 1822 errichtete 
Longftaff mit Dalfton bie erfte Teerdeitil- 
lation zu Leith und gewann eine Naphtha, 
die Macintofh zum Löfen von Kautſchuk 
benußte; ben Rückſtand verarbeitete er 
auf uß. Bald darauf wurden die leich⸗ 
ten Teeröle auch als Brennmaterial be⸗ 
nutzt, und 1838 imprägnierte Bethell Holz 
mit ſchwerem Teeröl. 1839 verarbeiteten 
Selligue unb de la Haye in Autun ben 
T. von bituminöfem Schiefer auf Leucht- 
öle. 1846 deftilfierte Brönner Steinfob: 
lenteer zur Gewinnung von leichtem DI 
ee) Kreofot u. ſchwerem Ol zum 
mprägnieren ber Eifenbahnichmellen. 
Zu Ende ber 40er Jahre ftellte Doung bei 
lasgow aus Bogheadkohle ein Mineralöl 
(Hydrofarbür) und Paraffin dar, und um 
diejelbe Zeit entfianden die iriſchen Ol⸗ 
und Paraffinfabriten, welche Torf verar: 
beiteten. Seit 1850 entwidelte fich bie 
Baraffininduftrie in Deutichland Ggl. 
Varaffin). 1845 entdedte Hofmann bag 
Benzol, und 1847 lehrte Mansfield bie 
Daritellung ber Verwertung ber leichten 
Teeröle im großen. Bald Darauf wurbe 
auch Nitrobenzol dargeftellt und als fünft: 
lihes Bittermanbelöl benutzt. Ginen 
größern Aufſchwung gewann aber die Teer: 
beftillation erſt feit 1856 durch die Ent: 
bedung der Anilinfarben, beven Ausgangs: 
material, das Benzol, lediglich aus Stein- 
foblenteer gewonnen wird. Die erfte größere 
Fabrik zur Verarbeitung von Steinfohlen- 
teer in Deutfchland wurde 1860 in Erf: 
ner bei Berlin gegründet. Erſt ſpäter ges 
wannen wieder die ſchwerer flüchtigen Kür: 
per, wie bie Karbolfüure, das Naphthalin 
und in neuerer Zeit das Anthracen, erhöhte 
Bedeutung. Vgl. Lunge, Die Deitillation 
des Steinkohlenteers (1867); Schul, 
Chemie des Steinfohlenteers (1882). 
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Teerfarben, aus Teerbeftanbteilen bar: 
geftellte Karben, alfo die farbigen Deri: 
vate des Anilins (welches aus Benzol dar: 
geftellt wird), des Naphthalins, Antbra- 
cens (Alizarinzc.), Phenols, des Eoſins ıc. 

Zeerfarbenlade, mit Teerfarben ber: 
geitellte Ladfarben, welche in ber Weije 
erhalten werden, daß man bie Teerfarben 
auf Thonerdehydrat, Zinnorydhydrat, 
Kreide, Gips, Kaolin, Stärkemehl ıc. be⸗ 
feſtigt. Man zerrührt dieſe Körper in der 
wäfjerigen oder alkoholiſchen Löfung des 
Farbſtoffs und bewirft dann auf ver: 
ſchiedene Weiſe die Ausfcheibung bes Farb: 
ftoffs, welcher fich, indem er unlöslich wird, 
mit jenen verbindet. Diefe Ausſcheidung 
fann herbeigeführt werben dur Abküh— 
fung, durch Umwandlung des falzartigen 
Teerfarbftoffs in ein minderlösliches Salz 
von gleicher Farbe ꝛc. Bon ben Körpern, 
auf welde bie Teerfarbitoffe nieberge- 
ſchlagen werden, beden Stärke und Gips 
am wenigften, und beide laſſen ben Farben 
hohes Feuer und Durchfichtigfeit; Kreide 
bagegen brüdt Die Farbe jchr herab, weni: 

er Kaolin, am wenigſten Schweripat. 

iejenigen Xeerfarbftoffe, welche in trock⸗ 
nem Zuftand mehr ober minber metalli⸗ 
fhen Glanz beſitzen, liefern Lade, welche 
in feuchtem Zuftand bie eigentliche Farbe 
bed Lacks, im trodnen dagegen Bronzes 
glanz zeigen; doch erfcheint diefer Glanz 
oft erit beim Glätten der Flächen. 

Zeerloßs, i. Paraffin. 

Zeeröl, f. Teer. 

Teerpech, ber bei ber Deitillation bes 
Teers bleibende Rüdftand, val. Pe - und 
Steintohlenped). 

Teer, Stodholmer, ſ. v. w. Holzteer 
(f. Teer); Fünftlicher oder präparier: 
ter Teer, f. Steinkohlenpech. 

Zeigfarben, f. v. w. Raftellfarben. 

Tellerrot, ſ. Carthamin. 

Tempern, ſ. v. w. Adoucieren. 

Zenatel, Vorrichtung zur Befeftigung 
der Seihetücher, ein aus vier Holzleiften 
zufammengefegter Rahmen, an mweldyem 
die Erden von zwei Leilten über ben Rah⸗ 
men hinaus etwas verlängert find. Aus 
den vier Kreuzungspunkten ber Xeiiten 
vagen Nägel hervor, auf welche die Zipfel 
der Seihetücher geſteckt werben. 


Zeerfarben — Terpentinöl. 


Terpentin balfamartige Maſſe, welche 
aus ben Stämmen ber Nadelholzer ge 
wonnen wirb, bildet eine gelblihweiße, 
bonigbide, Flebrige, Tlareodertrübe Maſſe, 
riet nach Terpentinöl, fchmedt balſa⸗ 
mild), bitter, fcharf, Lölt fi in Allohol, 
Ather, ätheriichen Olen, reagiert fauer und 
befteht im wefentlihen aus Harz und Ter⸗ 
pentindl. Der aus ben verwunbeten 
Stämmen friſch ausfließende T. ift Klar, 
trübt fich aber bald burd Aufnahme von 
Waſſer, indem das im frifhen T. ent⸗ 
haltene Abietinſäureanhydrid in Abietiu⸗ 
ſaäure übergeht, welche ſich in ſehr kleinen 
Kriſtallen ausſcheidet und dadurch den T. 
undurchſichtig, breiartig macht. Bei der 
Deſtillation mit Waſſer gibt T. Terpen⸗ 
tindl und hinterlaäßt ein ſtarres, gelbliches, 
undurchſichtiges Harz (gelochter Z., 
Glaspech), während beim Erbiten ohne 
Waſſer ebenfalls Terpentinöl, als Rüd- 
ftand aber Kolophonium erhalten wirb. 
Man benukt T. zu Firniffen, Laden, Ritt, 
Siegellad, Salben, Pflaftern und zur 
Darftellung von Terpentindl. 
Zerpentinöl (Terpentinfpiritus), 
ãtheriſches Ol, welches aus Terpentin burch 
Deitillation mit Waller gewonnen wirb 
und je nad) feiner Abftammung aus ver: 
ſchiedenen Xerpentinforten gewiffe Ab⸗ 
weichungen in ben Cigenfchaften zeigt. 
Das gelblihe rohe. iſt dünnflũſſig, farb- 
108 ober gelblich, Har, Löft fich in 10 
Teilen Alfobol, verharzt aber leicht an ber 
Luft unter Bildung von Ameilenfäure 
und Eifigfäure und wird bidflüfftg. Zur 
Reinigung wirb ed am beitenburdh Dampf 
und unter Zuſatz von etwas Atzkalk deſtil⸗ 
liert. Es iſt dann farblos, vom ſpez. Gew. 
0,86—0,89, riecht ftark, ſchmeckt brennenb, 
löſt fi in 10—12 Teilen Alkohol, mifcht 
[8 mit Üther, löſt Schwefel, Harze, Kaut⸗ 
chuk, fiebet bei 152—160°, abforbiert an 
der Luft Sauerftoff, ben e8 teilweije in 
Don verwandelt, und verharzt allmählich. 
Innerlich wirken größere Gaben von T. 
giftig, auch ift bas Einatmen ber Dimpfe 
ſchädlich. Bei längerer Einwirfung auf 
bie Haut erzeugt es Schmerz, Geſchwulſt 
und Bläschen. Man benupt es zu Laden, 
Sirniffen, Olfarben, aud als Arznei: 
nuittel, mit Alkohol gemifcht als Leucht⸗ 


Zerpentindl, Tünftliches — Thermoftat. 


material, da3 ozonbaltige zum Bleichen 
bes Elfenbeins. 

Zerpentindl, Fünftliddeß, .Erdol, 6.286. 

Terpentinfpirituß f. Terpentindl. 

Terra, Erde; T. foliata tartari, eſſig⸗ 
faures Kali; T. foliata tartari erystal- 
lisata, eifigfaures Natron; T. ponde- 
rosa, Baryt; T.ponderosa salita, Chlor: 
baryum. 

Terrakotte, ſ. Mauerſteine, ©. 500, und 
Thonwaren, S. 766, 

Zerralith, |. v. w. Siderolith. 

Zerrefin, Miſchung aus Steinkohlen⸗ 
teer, Kalk und Schwefel, dient als Asphalt: 
furrogat. 

Zeh, eine mit ausgelaugter Ajche, Mer: 
gel oder Knochenmehl (Teftafche) aus: 
gel chlagene eiferne Schale, in welcher das 
Blidfilber fein gebrannt wird, mobei bie 
poröfe Teftafche bie gebildeten und ge- 
ſchmolzenen Metalloryde einfaugt. Man 
erbißt die Schale vor bem Gebläfe in einem 
Muffel- oder Flammofen. 

Thallium TI, Metall, findet ſich nicht 
gebiegen, aber mit Kupfer, Silber und 

elen verbunden im Eroofefit und in ge 
ringer Menge in Schwefel=, Kupferkieſen 
und Zinfhlenben. Werden derartige thal- 
liumhaltige Kiefe behufs der Gewinnun 
von ſchwefliger Säure für die Schwefel: 
Aurefabrifation geröftet, fo fammelt ſich 

a8 T. in dem auf dem Boden ber Blei- 
Tammern fi ablagernden Schlamm, wel: 
cher 3. B., aus Meggener Kieſen ber- 
rührend, 3,5 Proz. T. enthält. Zur Ge⸗ 
winnung bes Thalliums kocht man ben 
Schlamm wiederholt unter Zuſatz von 
etwas Schwefelfäure mit Dampf aus, gießt 
die Flüſſigkeit durch ein Tuch, Salz⸗ 
fäure Hinzu, wäſcht das ausgeſchiedene 
—A— mit kaltem Waſſer, trägt 
es in heiße konzentrierte Schwefelſäure, 
verdampft zur Trockne, löſt das ſchwefel⸗ 
ſaure Thalliumoxydul in Waſſer und fällt 
aus der Löſung durch Salzſaäure abermals 
Thalliumchlorür. Bei hohem Arſengehalt 
iſt die Operation noch einmal zu wieder⸗ 
holen und endlich der Reſt des Arſens 
aus der Löſung des ſchwefelſauren Thal⸗ 
liumoxyduls durch Schwefelwaſſerſtoff zu 
fällen. Schließlich digeriert man eine W- 
fung von ſchwefelſaurem Thalliumorybul 
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in einer Porzellanfchale mit Zink, kocht da 
ausgeſchiedene T. mit Waſſer, preßt es 
zwiichen Papier und Iömelgt es im Eiſen⸗ 
ober Borzellantiegel, in welchen Waſſerſtoff 
ober Leuchtgas geleitet wird. Man kann 
auch das Thalliumdloriir in Wafler ver: 
teilen und in biefem nach dem Erwärmen 
fo viel fchmefelfaures Natron löfen, daß 
die Löfung 4° B. zeigt. Dadurch entiteht 
ſchwefelſaures Thaliumorybul, aus deſſen 
klarer angejäuerter Löſung man bag X. 
durch — fällt. 

T. iſt bläulichweiß, metalliſch glaͤnzend, 
geſchmeidig, weicher als Blei, vom ſpez. Gew. 
11,8, es ſchmilzt bei 290°, tft bei hoher 
Temperatur flüchtig, läßt fich in Waſſer⸗ 
ftoffftrom beftillieren, orydiert ſich Leicht 
an ber Luft und wird am beften in einer 
aufgefodhten Löſung von ſchwefelſaurem 
Zintoryd aufbewahrt. In verdünnten 
Säuren iſt es leicht löslich. Ein aus 
Duarz, Mennig und kohlenfaurem Thal- 
liumoxydul bereitetes Glas bricht das Licht 
ftärfer als alle anbern Glasforten und 
wird zu Linfen und Prigmen für opti- 
ſche Snftrumente benutzt. Thalliumoxy⸗ 
dulhydrat dient nur zur Nachweiſung 
zon. T. wurde 1861 von Crookes 
entdeckt. 

— Blan, ſ. v. w. Kobaltblau. 

Thermoſtat (Thermoregulator), 
Vorrichtung zur Erhaltung gleichmäßiger 
Temperaturen in Trockenapparaten ıc. 
Eine einfache, für Gasfeuerungen be: 
ftiminte, von unfenangegebene Borrich- 
tung diefer Art zeigen Fig. 1u.2 (S. 762). 
Dielelbe befteht aus einem unten gefchloffe- 
nen Glascylinder c, in welchem fich ein 
Luftgefäß e befindet, weldyes unten offen 
und durch Quedfilber, mit bem der Cylinder 
bis etwa q gefüllt ift, abgeſchloſſen wirb. 
Auf dem obern offenen Teil bes Cylinders 
ifteine Metallgülfe aufgelittet, welche einen 
jeitlißen Röhrenanſatz a, ber bireft mit 

m Cylinder Emmuniglert, beſitzt, und 
durch deren Dedel eine Glasröhre b führt, 
bie mittel3 einer Schraubenmutter in bem 
Gylinder auf und ab bewegt werben fann. 
Diefe Röhre hat am untern Ende einen 
langen feinen Spalt s und oben eine feine 
Offnung k. Tas Gas tritt in bie beweg⸗ 
lihe Röhre b ein, von bier durch den Spalt 











ee Zr u u 4 
Fe u Bunfens Thermoflat. 





Big. 3 Sqheiblers eleltril@er Regulator. 











Zhiocyanfänrefalge — Thonerde. 


in ben Eylinder und durch Die Seitenröhre 
und einen Kautſchukſchlauch in die Lampe. 
Der untere Zeil des Cylinbers wirb in 
ben Raum eingeführt, ber auf geiser 
Temperatur erhalten werben fol. Sobald 
ſich die Luft in biefem Raum und mithin 
auch ber inhalt des Eylinders erwärmt, 
behnt ſich die Luft in dem Luftgefäß bes 
Cylinders aus und bringt das Queckſilber 
zum Steigen. Dadurch wird ber Spalt 
in dem Rohr b verfürzt und der Gaszu⸗ 
fluß vermindert. Infolgebeffen verfleinert 
fih die Flamme und finft bie Tempera- 
tur, jo daß das Duedfilber wieder fällt 
unb ber Lampe mehr Gas zuftrömen kann. 
Ye nachdem man bie bewegliche Röhre 
mittel3 ber Mutter hebt ober fenft, läßt 
fi leicht eine Fonftante Temperatur für 
beliebige Grabe herſtellen. Zwiſchen 40 
und 250° kann man mittel$ dieſes Appa⸗ 
rats bie Temperatur bis auf 2 oder 3° 
tonftant erhalten. Das Loch k bat ben 
Zwed, ber Flamme aud dann noch Gas 
zuzuführen und fie vor ben Verlöfchen 
zu fhüßen, wenn bei rapib fteigender 
Zemperatur ber Spalt vollftändig ge 
ſchloſſen wirb. 

Sceiblers eleftrifher Regula: 
tor (Fig. I) befteht aus einem vieredigen 
Gehäufe, welches Dad Gas vor feinem Ein- 
tritt in den Brenner paffierenmuß, unbei- 
ner oben offenen thermometerartigen Glas⸗ 
röhre von etwa 1 mm Weite, an deren 
unterm mit Quedfilber gefüllten Teil ein 
Platindraht o fo eingefchmolzen tft, daß er 
mit dem Quedfilber in leitender Verbin 
bung fteht. Mit diefem Draht ift ein Ku⸗ 
pierbraht verbunden , welcher in dem Ge⸗ 
Häufe einen Eleftromagnet umfreift und 
dann zu dem Pol einer aus ein oder zwei 
Elementen ee keitehenden Batterie führt. 
Mit bem andern Bol der Batterie ift ein 
Draht p verbunden, welcher in bie ther⸗ 
mömeterartige Glasröhre beliebig weit 
hineingefchoben werben kann. Wenn bie 
verlangte, möglichit konftant zu erhaltene 
Zemperatur erreicht iſt, wird der Draht p 
fo weit in die Slasröhre eingeführt, bat er 
das Quedfilber gerabe berührt. Hierdurch 
findet eine Schließung des galvaniſchen 
Stroms ftatt, ber Anker k in dem Gehäufe 
wirb angezogen und dadurch bie Offnung 
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der Gaszuleitungsröähre r verfähloffen, fo 
daß kein Gas mehr zum Brenners gelangen 
fann. Damit aber die Flamme nicht —3 — 
erliſcht, hat bie Röhre r eine ſeitliche Off- 
nung, welche immer noch etwas Gas aus: 
firömen läßt. Sintt nun die Temperatur, 
jo verkürzt fich ber Duedfilberfaden in bem 
thermometerartigen Rohr und berührt 
nicht mehr den Draht p, wodurch der 
Strom unterbrochen wird. Eine Feder 
iebt dann den Anter zurüd, unb bas Gas 
— ** wieder reichlicher zum Brenner. 
Dieſer Apparat iſt auch dir eeingeife 
lampen eingerichtet worden. Für Roſt⸗ 
feuerungen bat man eine Borrichtung be⸗ 
nut, welche den Luftzutritt regelt. Der 
Aſchenfall, aus welchen bie Luft in bie 
—— gelangt, iſt überall geſchloſſen, 
o daß die Luft nur durch ein Scheiben⸗ 
ventil eintreten kann. Auf die Achſe des 
Ventils wirkt eine Metallſtange, welche 
durch den zu erwärmenden Raum hin⸗ 
durchgeht und durch ihre Verkürzung und 
Verlaͤngerung (nach Maßgabe des je⸗ 
weiligen Sinkens oder Steigens der Tem⸗ 
peratur) das Ventil öoffnet oder ſchließt 
und ſo den Luftzug geſtattet oder abſchließt. 
Thiorganfäurejalze, ſ. Rhodanverbin⸗ 
ungen. 


ng 

Thioſchwefelſänre, ſ. v. w. unter: 
ſchweflige Säure, deren Salze Thioſul⸗ 
fate genannt werben. Ratriumtbiofulfat, 
thiofchwefelfaures oder unterfchwefligfau- 
tes Natron. 

Thonerde (Aluminiumoryb) 
ALO, findet fih in der Natur in farb 
loſen ober gefärbten Kriftallen, welche 
wertvolle Edelfteine (Korund, Rubin, 
Saphir 2c.) bilden, und in unreinen Fri 
ſtalliniſchen Maſſen als Schntirgel, außer: 
dem in ſehr zahlreichen Verbindüngen, na⸗ 
mentlich als kieſelſaure T. in vielen Mine⸗ 
ralien. Man erhält ſie durch Erhitzen von 
Thonerdehydrat nminumondodean 
oder Ammoniakalaun als farbloſe, un⸗ 
lösliche, nur im Knallgasgebläſe ſchmelz⸗ 
bare Maſſe; auch kann ſie in Kriſtallen 
dargeſtellt werden, welche vollkommen mit 
den genannten Edelſteinen übereinſtim⸗ 
men. Es iſt anzunehmen, daß dieſe künſt⸗ 
lichen Edelſteine, welche nicht mit den 
Nachahmungen, die nur aus gefärbtem 
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Glas beftehen, verwechfelt werden bürfen 
und ſich vor jenen burch große Härte aus⸗ 
zeichnen, in furzer Zeit techniſche Verwen⸗ 
dung finden werden. Erhitzt man ein Ge⸗ 
mifh von T. mit Kohle im Chlorftrom, 
jo entfteht Aluminiumhlorid, welches zur 
Darlelung von Aluminium benußt wird. 

Thonerdealaun, |. v. w. gewöhnlicher 
Kali⸗ ober Ammoniafalaun. Bol. au 
Waun, konzentrierter. 

Thonerdehydrat (Aluminium: 
ornbhndrat) Al,O,.8H,O findet ſich in 
einigen Mineralien und wird aus löslichen 
Thonerdefalzen, 3. 3. aus Alaun, durch 
Ammonial als farblofe, gelatindje Maſſe 
gefällt, welche ſchwer auszumachen: ift, 
beim Trodnen ſich ſtark zufammenzieht 
und riffig wird. In derfelben Form wirb 
T. durch Kohlenſäure aus Falter Natrium: 
aluminatlöfung gefällt, während es fich 
aus einer auf erhitzten Löfung als 
fchr dichtes Pulver abjcheibet. Ein höchſt 
feines, weiches und zartes Pulver, Welches 
aut ausgewaſchen werben kann und fich 
beim Trodnen nicht aufommenzieht, wird 
erhalten, indem man 1 kg Alaun und 5 
g Kupfemitriol in 5 Lit, Wafler löſt, etwa 
0,5 kg Zinkblechſchnitzel binzufügt und 
2—3 Tage mäßig warm unter zeitiweiliger 
Erneuerung bed Waſſers ſtehen laͤßt. So⸗ 
bald Ammoniak in einer Probe der Flüſ⸗ 
figfeit keinen Rieberichlan mehr erzeugt, 
ift ber Prozeß vollendet. Dean wälcht dann 
aus und trodnet. Aus Natriumaluminat 
kann man auch durch Kalkbrei unlösliches 
Galciumaluminat fällen, welches ausge 
wachen und in Salzfäure gelöft wird. 
Verſetzt man biefe &olung mit Calcium: 
aluminat, jo wird T. gefällt, während 
Chlorcalcium in Löfung gebt, welches 
durch Auswafchen entfernt wird. 

T. ift farb>, geruch= und gefehmadlos, 
löſt fich Leicht in Säuren unter Bildung 
von Thonerdefalzen unb in Kali= und 
Natronlauge unter Bildung von Kalium: 
ober Natriumaluminat. Es befibt große 
Neigung, ſich mit Farbftoffen zu vereinis 
gen. Beim Erhitzen binterläßt ed Thon- 
erde. Man benugt X. zur Darftellung von 
Ladfarben, zum Entfärben und Scheiben 
bes Runfelrübenfaft® unb zur Darftel: 
lung andrer Thonerbeverbindungen. 


Thonerdealaun — Thonerdenatron. 


Thonerdenatron (Natriumalumi- 
nat,Limpiarin)Na,ALO,entfteht beim 
Löfen von Aluminiumorydhydrat (Thon 
erbebydrat) in Natronlauge und wird aus 
Kryolith (f.d.) ober Bauxit bargeftellt. Der 
letztere beſieht aus 60-75 Proz. Thon: 
erde und 12—20 Proz. Eifenoryd und wird 
mit Atznatron oder Soda aufgeihlofien. 
Man kocht gepulverten Baurit mit Natron⸗ 
lauge ober erhitzt ihn mit lalcinierter Soda 
im Flammofen, bis eine Brobe mit Salzs 
faurenicht mehr brauft. Die Schmelze wirb 
mit Waller ausgezogen unb die geflärte 
Lauge zur Trockne verdampft. Man erhält 
ein weißes Pulver, welches ſich troden an⸗ 
fühlt und aus ca. 48 Thonerde, IH Natron 
und 8 Chlornatrium und Glauberfalz be= 

ebt. Der Baurit kann auch durch Auf⸗ 
chließen mit fchivefelfaurem Natron und 
Kohle ober durch Glühen mit Kochſalz un⸗ 
ter Zuleitung von erhitztem Waſſerdampf 
auf T. verarbeitet werden. Dasſelbe loſt 
ſich leicht in kaltem und heißem Waſſer, ab⸗ 
ſorbiert an der Luft Feuchtigkeit und Koh⸗ 
lenfäure und gibt dann eine burdh ausge⸗ 
ſchiedene Thonerbe trübe Löfung. Ver: 
bünnte Löfungen vom jpez. Gew. bis 1,07 
bleiben lange klar. Durch Kohlenfäure, 
boppeltfohlenfaures Natron, Efjigfäure, 
efftgfaures Natron, Salmiak zc. wird T. 
vollitändig zerießt. 

Dean benupt es als Beige in der Far⸗ 
berei und Rattundruderei, u Tarbladen, 

ur Darftellung von Milchglas und reiner 
onerbe, zum Härten der Steine und 
jur Herſtellung Tünftliher Steine, zum 
imen der Papiermafie, zum Berfeifen 
ber Tette in der Stearinferzenfabrifation, 
wobei Thonerbefeife entſteht, die, durch 
Schwefeljäure oder Eſſigſaͤure zerſetzt, wert⸗ 
volle Nebenprodukte liefert. 

T. wurde ſchon 1819 von Macquer und 
Hausmann und 1832 von Döbereiner be⸗ 
ſonders ben Färbern empfohlen, aber erft 
daß Auftreten des Kryoliths führte zur 
fabrifmäßigen Darftellung von T., welches 
freilich zunächlt nur Zwiſchenprodukt blieb 
und alsbald auf Soda und Ichwefelfaure 
Thonerde weiter verarbeitet wurbe. In 
Frankreich ſiellt man dagegen viel T. aus 
Baurit dar, um es in angegebener Weiſe 
zu benugen, und auch in England und 


Thonwaren (Thone, Überficht). 


Norbamerita ift e8 in neuerer Zeit in 
großen Diengen in ben Handel gelommen. 

Thonwaren, aus Thon geformte unb 
gebrannte, oft glafierte Gegenftänbe. Der 

bon, das Berwitterungsprobuft bes Feld⸗ 
ſpats, welcher in granitiſchen, gneisarti⸗ 
gen und porphyrifchen Gefteinen auftritt, 

ſteht aus kieſel ſaurer Thomerde, und von 
bem Verbältnis zwiſchen Kiefelläure und 
Thonerde fowie der Menge ber beige 
mengtenfreien Kiefelfäure, unvermitterter 
Feldſpatreſte, Sand, Fohlenfaurem Kalt 
und fohlenjaurer Magneſia, Eiſenoxyd ac. 
Bängt die Befchaffenleit des Thons ab. 
Reiner Thon ift farblos, bie Färbung ber 
Thone rührt meift von Eifenverbinbungen 
oder organifchen Stoffen ber, und daher 
verändert fich diefelbe beim Brennen oft 
ſehr ſtark; durch a Stoffe verun⸗ 
teinigte Thone können ſich weiß brennen, 
und farblofe eifenorydulbaltige werben 
beim Brennen gelblich ober rötlich. Meiſt 
tritt nach dem Brennen bie Farbe bed 
Eifenorybs hervor. Die Plaftizität bes 
feuchten Thons wird durch Sarıd, weniger 
durch Kalk und Eifenoryb beeinträchtigt. 
Sehr plaftifche Thone nennt man fett ober 
fang, die nicht plaflifchen mager oder kurz. 
Beim Trodnen und Brennen verringert 
fich das Volumen des Thons, er ſchwindet, 
und infolgebeflen verziehen fi bie T. 
beim Brennen ober veiken. Ein und ber- 
jelbe Thon fchwinbet um jo mehr, je 
feuchter er geweſen und je länger bie Ein- 
wirkung ber Hite gewährt hat. Die Ober: 
fläche verkleinert fich beim Schwinben um 
14—31 Pro;., die Kapazität ber Gefäße 
um 20—43 —* Bei Fehr bober Tem: 
peratur kann der Thon fo hart werben, 
daß er am Stahl Funken gibt. Neiner 
Thon ift un fchmeljbar (feuerfeft), durch 
Beimengung von Magnefia, Kalk, Eifen- 
oxyd und andern Bajen aber wird er mehr 
oder meniger leicht ſchmelzbar. Manche 
Thone fintern bei fehr hoher Temperatur, 
fo baß die Maſſe wie gefloflen erfcheint 
und nicht mehr wie bie — *28 gebrannte 
an der feuchten Zunge klebt. Bei der Dar⸗ 


ſtellung wißer T. wird dies Zuſammen⸗ 
fintern durch Zuſatz von Flußmitteln 
begünſtigt. Im allgemeinen findet man 


feuerfefte Thone in ben Altern geologiſchen 
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ara bie beften Tiefern bie Schie⸗ 
ertbone der ältern Steinkohle. Die wich⸗ 
tigiten Thonarten, welche in ber Thon: 
warenindbuftrie Anwendung finden, find 
ver Kaolin (PBorzellanerde) und ber 

laftifhe Thon (Kapfeltbon, Pfei— 
entbon), farblos oder verfchiebengefärbt, 
ſehr zäh, plaſtiſch, feuerbeftändig, brennt 
ſich weiß; gemeiner Töpferthon, bei 
hoher Temperatur ſchmelzbar, verſchieden 
gefärbt, brennt ſich gelb oder rot; kalkige 
ober mit Säuren aufbraufende Thone 
(Lehm, Mergel); oderige Thone (Rötel, 
Bolus, Oder). 

Die ungemein zablreihen Gattungen 
ber T. werben nad) ber innern Beichaf- 
fenheit der gebrannten Maſſe (bed Scher⸗ 
bens) eingeteilt. Die fehr ſtark erhik- 
ten find auf dem Bruch dicht, glasartig, 
ſcheinbar gefloffen, Fleben nicht an ber 
Zunge, find undurchdringlich für Wafler 
und geben am Stahl Junten Die weni⸗ 
ger ſtark erhitzten ſind im Bruch erdig. 
porös, kleben an der ange und laſſen 
Waſſer durchſickern. an unterſcheidet 
auch einfache T., welche nicht glaſiert 
ſind, rauh bleiben, und zuſammen⸗ 
ge R pie, mit einer Glaſur überzogene. 

erfihtder T.: A. Dichte T. 

1) Echtes oder hartes Porzellan 
(Felbipatporzellan), maſſiv, glei 
ſam gefloflen, durchſcheinend, hell klin⸗ 
end, weiß, ftrengflüffig, mit dem Dei: 
Ver nicht rigbar, ſtark glänzende Glafur. 
NRohmaterial: Kaolin mit einem Zuſatz, 
bem fogen. Fluß, welder, für ſich un: 
bildſam, mit der Thonmaſſe zu einem 
Glas zufammenfchmilzt. Der Fluß be 
jteht aus Felbipat mit Zuſatz von Kreide, 
Gips, Quarz. Ahnliche Zufammenfegung 

t die Glaſur. Die Mafje wird in Einer 

peration gar gebrannt. Unglafiert zeigt 
die gebrannte Maſſe ein mattes Ausſehen 
und heißt Statuenporzellan ober Biskuit. 
2) Krittenporzellan (weiches Por: 

ellan, Slasporzellan), aus leichtflüf- 
iger Maſſe als engliſche s und fran zö⸗ 
fifches fabriziert. Jenes beſteht aus Kao⸗ 
lin und ſich weiß brennendem Thon mit 
Jirmittein (Feuerſtein, Cornish stone, 

ip8 oder Knochenaſche). Mafle und 
Glaſur 'werben in zwei Operationen ge 
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brannt, zuerft bie Maſſe, dann bie Sla- 
fur. Das franzöfiihe Porzellan ift ein 
alasartiged, unvollitändig geſchmolzenes 
Altali⸗Erdſilikat ohne Thonzufap mit blei- 
baltiger Glafur. Aug einer Maſſe, ähn⸗ 
lich der für das engliiche Porzellan, nur 
daß fie ftrenaflitffiger ift, beiteht das pa⸗ 
riſche Porzellan oder Barian. Eine an⸗ 
bre Maſſe ſteht in ihren Eigenichaften in 
der Mitte zwiichen Parian und Steinzeug 
und wird Carrara genannt. Aus fei- 
nem, mit Salzſäure gereinigtem Feldſpat⸗ 
pulver (Zufab von Knochenaſche) ftellt 
man die Borzellantnöpfe 
3) Steingut, wovon zu unterfcheiden: 
feines Steingut oder Wedgwood 
aus feuerfeitem, ſich weiß brennendem 
Thon, mit Ylußmitteln (Quarz, Gips), 
glafiert mit Blei⸗ ober ‚Soraralefur ober 
unglafiert und gefärbt; or dinäres 
Steingut ober Steinzeug aus einem 
farbigen, fenerfeften Thon, ber mit bün- 
ner Kochfalzglafur verjehen wird: Ma- 
terial für Mineralwaſſerkrüge, Töpfe, 
Scüffeln, Näpfe ꝛc. 4) Klinter, ver- 
glaite Ziegel, aus ſchmelzbarem Thon er- 
zeugt, als Pflaſterziegel benutzt. 

. Boröfe T. zeigen geringere Härte, 
find meift nicht gefintert, daher im Scher: 
ben pords,arı ber Zunge Flebend. 1) Keine 
Fayence(engliſches Steingut), aus 
weißem, feuerfeftem Thon beftebend, mit 
durchfichtiger bleiifcher Slafur, häufig mit 
Malerei und Kupferftihabdrüden geziert. 
MrdinäreFayence(weißesStein⸗ 
gut, Majolika) aus ſich gelblich bren⸗ 
nendem Thon oder Thonmergel mit un⸗ 
durchſichtiger, weißer ober gefärbter Zinn⸗ 
glafur; zu gernöbnlihem Geſchirr. 3) Ge⸗ 
‚meine Töpferware (irdene Ware, 
Topf eräeng), alle aus Töpfertbon und 
Thonmergel bargeftellten weichen und po⸗ 
röſen Gefäße, mit undurdhlichtiger Zinn: 
ober Bleiglafur überzogen und dur) Me: 
tallorybe gefärbt: weiße und braune Tö⸗ 
pferware. 4) Tabatöpfeifen oder kölni⸗ 
ſche Pfeifen aus weißen, feuerfeftem Pfei⸗ 
fenthon (Pfeifenerbe). 5) Terrafotte, 

ebrannte, antike Formen nachabmenbe 
ren zu Bauornamenten, Fußboden⸗ 
platten, Mofaikfteinen. 6) Schmelz: 
tiegel aus feuerjeftem Thon, mit grobem 


ber. | mit 


Thonwaren (Überfiht, Porzellan). 


Sand, au wohl Graphit vermifcht (heſ⸗ 
ſiſche, Baffauer, Ipfer, Srapbittiegel für 
Metallrebuftionen). 7 euerfefte 
Steine, Schamottefteine, aus feuerfeſtem 
Thon zum Bau von Schmelzöfen. 8) 
Mauerziegel, Badfteine, Dachſteine, 
aus Lehm, magerm Töpfertbon oder Kalt: 
mergel nebit Sandzuſatz, durch Eiſen gelb 
bis rot und braun gefärbt, bisweilen gla⸗ 
ſiert. Hierher gehören auch bieDrainröhren. 
Die Orundmaffe bed harten, echten 
Porzella ns Beiteht aus reiner, farblofer 
Borzellanerbe mit Selhipat, zuweilen auch 
Duarz, Kreide, Gips. Der Quarz 
mindert das Schwinden bes Thons, nimmt 
ibm aber auch einen Zeil feiner Plafti- 
zität. Die Flußmittel machen die Mafie 
ompakt, Elingenb, glasartig, transparent, 
indem fie Die Thonteilden umhüllen und 
miteinander verbinden. Thon, Feldſpat 
und Quarz werden auf Stampfiverken 
zerkleinert, unter Waflerzufluß nemablen, 
dann gefiebt und gefhlämmt. Die feuch⸗ 
ten Materialien werden in geeigneten 
Verhaltniſſen gemilcht, worauf man bie 
Maſſe entwäffert und in den gehörig knet⸗ 
baren Zuftand (mit 25 Proz. ſſer) 
überführt, ſei es durch Berunflung in 
weiten hölzernen Kaften bei ſtarkem Luft 
ug, fei e8 durch Anwendung Fünftlicher 
Wärme ober pordfer gablangen Ziegel: 
majle oder Gips), welche das er eins 
faugen, burch Zuftdrud, indem man unter 
poröfen Blatten, auf welchen fich die feuchte 
Maſſe befindet, einen Tuftverbünnten 
Raum erzengnt, durch Abpreſſen in feſten 
bänfenen Säcken oder durch Anwendung 
von Filterpreffen. Die entwäſſerte Mafle 
wird Durch Kneten homogener gemacht und 
bleibt dann längere Zeit an einem feuch 
ten Ort liegen, um zu faulen. Sie färbt 
fih Hierbei anfangs bunfel, dann unter 
Gasentmwidelung wieber weiß und erlangt 
eine günftigere Beſchaffenheit, ohne daß 
man mit Sicherheit angeben fünnte, wor⸗ 
auf dies beruht. Nach ber Fäulnis wirb 
bie Maſſe zerfchnitten und wieber zu Bal⸗ 
len gefnetet, au® welchen nunmebr bie 
verſchiedenen Gegenitände auf der Dreh: 
fcheibe oder mit Hilfe von Formen herge⸗ 
ftellt werben. 
Die Drehſcheibe (Töpferſcheibe) 





Thonwaren (Formen). 


befteht aus einer vertifalen eifernen Welle 
(Fig. 1), unten mit einem Schwungrab c, 
n mit einer Platte d verjehen. Der For⸗ 
mer fit ber Scheibe gegenüber, bie burch 
feine Füße oder durch Maſchinenkraft in 
Rotation verfept wird, legt bie Thonmaſſe 
auf die Scheibe, benetzt fie mit Waſſer, formt 
aus derfelben einen flumpfen Kegel, drück, 
während bie Scheibe beftändig rotiert, mit 
ben Daunen beider Hänbe in den obern 
Teil des Kegels, gleichzeitig mit den Fin⸗ 
gern auf bie Seitenflüche und erzielt da⸗ 
durch bie Ausbildung eines bob: 
len Körpers, deſſen fpezielle 
Form durch fubtile Bewegungen 
ber Finger modifiziert wirb. Das 
mit bie Hände ſiets glatt und 
fhlüpfrig bleiben, taucht fie der 
Arbeiter in bünnen Brei aus 
Porzellanmaſſe (Schlider). Ge⸗ 
naue Muſter werden mit Hilfe 
von Schablonen hergeſtellt, die 
aus Blech geſchnitten ſind und 
mit der Kante, welche die Kon⸗ 
tur des Gegenſtands angibt, ge⸗ 
gen letztern, während er beſtän⸗ 
big rotiert, gehalten werben. 
Das geformte Stüd wird mit 
einem bünnen Mefjingbraht von 
der Scheibe abaeichnitten, vor: 
jichtig auf ein Brett geftellt und 
bei gewöhnlihder Temperatur 
im Schatten getrodnet. Gegen 
fände von nicht kreisförmigem 
Duerfchnitt ober von kompli⸗ 
zierter Geftalt werden in For⸗ 
men bergeftellt. Diele befleben in ber 
Regel aus Gips, damit bie feucht einge- 
brüdte Mafle durch Wafferverluft fleif 
enug wird, um nad Entfernung ber 
form fi) nicht mehr zu verbiegen. Das 
ormen wird verfchieden ausgeführt. Bei 
ber Ballonformerei drüdt man bie Waffe 
in Stüden von geeigneter Größe mit ben 
Fingern ober mit Silfe eines Holzes jo 
ın bie Form, daß das Stüd gleichmäßige 
Scerbenftärke erhält. Iſt Die Form zivei: 
teilig, jo werden beide Hälften ſchließlich 
aufeinander gelent und bie beiden Thon 
maffen miteinander vereinigt. Teller, 
Taſſen zc. formt man mit Hilfe von bün- 
nen Blättern aus weicher Borzellanmaffe, 


167 


bie häufig mit Maſchinen erzeugt werben. 

aufig wird auch die Borzellanmafle in 
Form eines gleichmäßigen füffigen Breis 
in die pordjen Formen gegoſſen, welche Waſ⸗ 
ſer abſorbieren und dadurch ſich mit einer 
Schicht von kompakterer Waffe auskleiden. 
Sobald dies geſchehen iſt, gießt man das 
flüſſig Gebliebene ab und füllt neue Maſſe 
ein, was ſo oft wiederholt wird, bis eine 
hinreichende Wandſtärke erreicht iſt. Viele 
Figuren, Blumen, Ornamente ꝛc. werben 
aus freier Hand mit bem Boffiergriffel 


fie. 1. 





Drehſcheibe. 


gebildet. Die geformten Gegenſtände be⸗ 
dürfen häufig — einer nachträglichen 
Bearbeitung durch Abdrehen, Ausbeſſern, 
Guillochieren x.; auch werden Henkel x. 
angejegt, worauf man fie trodnen läßt. 

Die wenigiten X. kommen unglafiert in 
ben Hanbel, unglafiertes Borzellan ſpeziell 
unter dem Namen Biskuit ın Form von 
Kunftgegenftänben x. Die Glafuren, 
welche glasartige Überzüge bilden, verſchö⸗ 
nern die Ware und machen fie widerſtands⸗ 
fähiger. Dan unterfcheidet: Erbalafus 
ren, ſehr ftrenaflüffige, durchfichtige Glä⸗ 
fer aus Kiefelfäure, Thonerde, Alfalien, 
ichmelzen in ber Regen bei ber Tempera: 
tur, bei welcher bie Maffe ihre Gare er: 
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Bu niebrigerer Temperatur als die⸗ 
jenige, bei welcher bie Maflefich 
c brennt (Fayence, gemöhns 
fine Töpferware); Gmailz 
glafuren, leicht fhmelzbare, 
weiße oder gefärbte, undurde 
fißtige ginnorydbaltige Bleiz 
aläfer, dienen zum Dastieren 
der Farbe bes Thons; Lüfter 
Erbalfaliglafuren)übere 
giehen bie Mafieinäußerit bün= 
ner Schiät, wie ein Hauch, 
werben 3. B. auf Steinzeug 
ee —— Ri ig 
jerbämp! rorgebrait, 
enthalten aber oft auch 
tallorgbe und bienen bann zur 
Detorieruug ber Waren. 

Die Borzellanglafur ift fehr 
Hart, glatt, glänzend, befommt 
nicht leicht Riſſe und baftet 
fehr_fet auf dem Porzellan. 
Diefe Eigenfegaft verbantt fie 
isrer Zufammenfegung, bie 
mit der des Porzelland um 
weſentlich übereinftimmt. Man 
bereitet fie aus Kaolin, Quarz, 
Gips un Borgelanferben in 
folden Verhältnüfen, baß fie 
im Porzelanofen zum Schmelz 
zen fommt, mablt bie Mater 
tialien fehr fein und rührt fie 
mit Waller zur Konfiftenz ber 
Kaltmild an. Die zu giaſie⸗ 
tenben Öegenftänbewwerben zus 
nãchſi einem ſchwachen Brand 
außgefeht, bamit fie Feſtigkeit 
und Porofität erlangen, unb 
dann in bie Glaſurmilch ein⸗ 
getaucht. gem nun ba8 po⸗ 
töfe Porzellan begierig Baffer 
anfaugt, verbichtet es zugleich 
auf feiner Oberfläche einedünme 
Säiht des Glalurmeble. 

Diele Methobe bes Glaſierens 
wird aud auf feine Fayence 
unb feines Tpferzrug ange: 

Etagenofen für Holjtoflenfeurrung. wandt. Gemwöhnlicere Ware 
wird nad; dem (formen mod 

Bat onen ;Qfeigfafusen, Lit: feucht mit fege fein gepulverter Wleis 

füffige, dun tige bleipaltige Gfäfer, | glätte, Mennig ober Bieigla ulver 


aud borfäurehaltig, fAmelzen Teicht bei | beftäubt, dann getrodnet unt ran, 
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wobei fi aus dem Bleioxyd und ber 
oberftien Thonſchicht das Bleiglas bils 
bet. Gewiſſe nicht poröſe T. (Fritten⸗ 
porzellan, engliſches Porzellan, einige 
Arten Fayence und gewöhnliches Töpfer⸗ 
zeug) werden mit rahmartiger Glaſur⸗ 
milch gleichmäßig ũübergoſſen, wobei man 
im Innern bes Gefäßes andre Slafur an: 
wenden fann als außen. Die Küfter wer: 
den dadurch hervorgebracht, Daß man wäh⸗ 
rend bes Brennens ber T. Rochfalz in den 
Ofen bringt und durch Aufwerfen von grü: 
nem Holz auf bie Feuerung wafjerreichen 
Rauch erzeugt. Die Kochſalzdämpfe geben 
bei ber hoben Temperatur mitdem Waffer: 
dampf Salzfänre und Ratronbämpfe, und 
letztere bilden mir ber kieſelſauren Thon: 
erde des Geſchirrs die Glaſur. In neuerer 





Querſchnitt. 
Zeit wird immer häufiger die Borſäure 
zum Glaſieren benutzt. Bei feinem Stein⸗ 
zeug, welches in Kapſeln gebrannt wird, 
überzieht man die innere Kapſelwand mit 
einer Miſchung aus Bleiglätte, Pottajche 
und Kochſalz. Es verflüchtigen fidy bann 
Kochſalz und Chlorblei, welche mit dem 
Thon die — bilden. Hierher gehören 
auch bie engliſchen Flowing colours, zu 
deren Darftelung man die Kapfeln mit 
Chlorcalcium und Chlorblei ausfleidet 
und gewiſſe Metalloryde, wie Kobaltoryb, 
in die Kayfeln bringt. Letztere vwerflüch- 
tigen ſich als Chlormetall und überziehen 
bie T. gleih einem Nebel. 

Teinere T. werden beim Brennen vor 
Verunreinigungen gefhütt, indem man 
fie in Kapfeln einjegt. Diefe werden 
aus feuerfeftem Thon mit ftarfem Zuſatz 
von zerftoßenen Rapfelicherben bergeitellt 


bag Säulen eniftehen, die man in ben 
Ofen ftellt. Beim Slattbrennen ber 
glafierten Gegenflände muß die Tempe 
ratur auf Weißglut gebracht werden, mo: 
bei bas Porzellan erweicht und fehr leicht 
feine Form verliert. Bis vor kurzem wur: 
ben die Borzellanöfen mit Holz geheizt und 
periodifch betrieben. Mehrfach feuerte man 
auch mit Steinkoblen, während gegen= 
wärtig Gasfeuerung und kontinuierlicher 
Betrieb der Ofen vorberrfchen. Der Era: 
genofen für Holzkohlenfeuerung 
(Fig. 2) beiteht aus brei burd) flache Ge: 
mwölbe netrennten Stagen, bie beiden un: 
tern L L dienen zum Glattbrennen, die 
obere L zum Verglühen des Porzel⸗ 
land; alle drei Etagen fommunizieren 
durch die Offmungen cc in ben Gewöl⸗ 


Fig. 5 





Längeichnitt. 
Gharlottenburger Porzellanofen. 


ben. Die feitliben Thüren P geitatten 
den Zugang im bie verjchiedenen Räume, 
find aber während des Brandes ver: 
mauert. £ find die Feuerfaften, bie mit: 
tel8 eines Schtebers verfchloflen werben. 
In diefelben wird durch o etwas Holz 
gebracht und, jobald dieſes breunt, von 
oben neued Bremmmaterial zugefchüttet. 
Die Luft tritt nun von oben zum Brenn⸗ 
ſtoff, und die Flamme gelangt, durch bie 
Kanäle gehörig verteilt, in ben Ofen. Die 
Feuergaſe ziehen aufwärtd, umfpielen bie 
eingefeßten Kapfelftöße unb entweichen 
durch den ejienartigen Aufſatz H, welcher 
zur Regelung des Zugs durch eine Klappe 
J belicbig verſchloſſen werden kann. 

Der mit Gasfeuerung betriebene Char: 
lottenburger PBorzellanofen (Fig. 


3—5) befteht aus 18 Kammern in zwei 


Reihen und zwei Öeneratoren a8, in wel: 


und, nachdem jebe einen Gegenftand auf: | hen das Gas aus Steinkohle erzeugt wird. 
genommen bat, aufeinander geftellt, fo | Dasfelbe tritt durch die Ventile bb in den 
Chemiſche Technologie. 49 
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Thonwaren (Breunen). 


Gharlottenburger Rorgellanofen. 


Ranal cc, gelanst, je nad Be: 
darf, burd die Ventile d,d, in 
bie Kanäle kr} und durch f in 
die einzelnen Kammern. Soll 
. 8. Kammer 8 gebeigt werben, 
%> öftnet man das entfpreiienbe 
Ventil und lügt das Gas hinter 
einer Seuerbrüdk einftrömen. 
Es fenımt bier mit einem Luft: 
from in Berührung, der bie ber 
zes fertin ebrannten Kammern 
7,6,5,4,3,2,1,11,18, 17 pafz 
fiert und fi auf diefem Wen 
ſiart erhigt hat. Gr tritt durch 
bie Löcher g g von Kammer zu 
Kammer und bewirkt in Kams 
‚mer 8 bie Verbrennung bed Ga= 
fe6_ Die Flamme ftreiht num 
nad Kammer 9, von hier durch 
ben Kanal b, nach 10, 11, 12, 
13,14. Leptere Kammer kann 
man von 1 durch einen Schie · 
ber trennen, um bie Gaſe au 
wingen, durch bas geöffnete 
entil iin den Rauchlanal zu 
treten unb aus dieſem im ben 
Schoruftein 1 zu entweichen. 
Während alfo Kammer 8 im 
Garbrand fi) befindet, werben 
Rammer 9—14 vorgewärmt, 15 
neubeigidt, 16 entleert, bie 
übrigen gefühlt, IR Kammer 
8 gar qerant,[o 
u 9. Kammer 18 bildet dann 
ie Eintrittöftelle fürLuft, Kam 
mer 15 bie Austrittöflele, 16 
wird neubeſchidt, 17 entleert xc. 
Tas bem Ofen entnommene 
Poryʒellangeſchitt wird fortiert, 
wobei fich verhältnismäßig wer 
nig vollfommen fehlerfreie Ware 
ergibt. Ein giober Zeil des Ser 
ſchirrs wird dekoriert, und hier⸗ 
bei kann mancher Fehler verdedt 
werben. Die Borzellanfarz 
ben find gefärbte Gläfer, welde 
fein gemahlen, mit einem Bin: 
bemittel_ verfehen, mit einem 
Malerpinfel aufgetragen und 
dann eingebrannt werben. Man 
unterfhelbetScharffeuerfarz 
ben, welde fo beftändig find, daß 





Thonwaren (Malerei, Frittenporzellan). 


fie unter ber Glaſur aufgetragen unb mit 
Tegterer zugleich, ‚gingebeaunt terben Fön: 
nen, und Muffelfarben, die auf bie 
Sfafur aufgetragen unbbeipiemehrigeer 
Temperatur in Muffel eingebrannt 
werben. Die Zahl siefer lebtern darben ift 
ſehr viel , weil bie meilten Metali⸗ 
orybe im Sarffeuerfichverflüäigen ‚oder 
einen unreinen Ton geben. Dan benupt 
als Farbftoffe Eifenoryd für Rot, Braun, 
Biolett, Gelb und Gepia, 0 
für Grün, Cobaltoryb und falpetrigjaures 
Kobaltoryblali für Blau und Schwarz, 
Aranoryb für Orange und Schwarz, Mans 
noryd für Violett, Braun und Schwarg, 
— für om, Titanopyl 
und Antimonorpd für Gelb, Kupferoryb 
unb Kupferorybul für Grün und Rot, 
Gromfeures ifenorgbuf für Braun, 
romfaures Bleioryd unb chromſauren 
Baryt für Gelb, Chlorfilber für Rot, 
Blatinhlorid und Platinfalmiat für Pla⸗ 
tinfarbe, Golbpurpur für Purpur unb 
Rofenrot, Einige biefer Metallyräparate 
erlangen die gewünfchte Farbe erft, wenn 
ie mit dem Flußmittel zufammenge- 
(ämolzen, alfo in die Konftitution eines 
Siaſes übergegangen find (Schmelz: 
farben), während andre vor ber Ver- 
wendung durch gritten in ben halbver: 
goten juftand verfegt werden müffen. 
(Me Mufielfarben liegen auf dem Bor: 
on fühlbar erhaben unb find als weiche 
eigläfer ber Abnutung ftarf unteriwor- 
fen. Bchufs ber Bergolbung wird fein 
verteiltes Golb, mit bafıld) falpeterfautem 
Wismutoryb und mit Quedfilberorpb 
emifcht, aufgetragen. Auch benugt man 
ufchel= ober Dalergold und brennt in 
ber Muffel ein. Die Sergoldung erſcheint 
matt und erhäft erft dutch Polieren mit 


Achat und Blutftein Glanz. Zur Meike: | 


ner ober Olanzvergolbung benugt man 
ein Präparat, welches Golblorid, Sgwe ⸗ 
felgolb oder Knallgolb mit Heinen Denz 
gen Wismut in einer Löfung von Schwer 
fel in Terpentindl oder andern ätherifcen 
Dlen enthält. Die Miſchung wird mit bem 
Pinfel aufgetragen, geftodnet und einge: 
brannt. Sie liefert direkt glänzende Ber: 
goldung, bie ſich von der vorigen dadurch 
unterfcheibet, Laß fie durch Streichengegen 


8 | beinähnti 
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das Haupthaar wie von einer Feile weg⸗ 
genommen wird, überhaupt ſeht vergãng⸗ 
Üich in Verfilberung unb Platinierung 
werben felten auf Porzellan angewanbt. 
Unter dem Namen sgerporzellan 
liefert bie Berliner Borzellanmanufaktur 
ein Bor —S weit weniger ſtreng⸗ 
flüffig if, größere Transharenz und elfen: 
Farbe befigt. Man kann bei 
der Deforierung besjelbenbie Farben unter 
ber Slafur anbringen und aud) burchfiche 
fi mn "ragene Emails aufs 


H ve ir — dies 
nen erfordert, 

f einer bei weile 

g en als bei bem ges 

w gen Hartporgellan. 

a ichere Deforierung 


m. — ber Glaſur einge⸗ 
brannt werben umb fi durch größere 
BVWeichheit der Töne, größern Olany und 
völlige Ungerförbarfeit auszeichnen, durch 
Anwendung farbiger Ölafuren gelungen. 
Man überzieht die Gegenftände mit ber 
it ben Grund beftimmten farbigen las 
jur, — ſobald dieſe getrodtnet ift, bie 
betreffende Zeichnung aus und füllt bie 
Vertiefungen mit andersfarbigen Glas 
"Sim Srittenpargelfan (meid 
um Frittenporzellan (weichen 
Borzellan) gehören zwei weſentlich ver= 
ſchiebene Jaßrifate. Das englilge Bor: 
‚ellan (zum Zeil auch ber norbameris 
Tanifehe Ironftone) befteht aus kallhal⸗ 
tigem Borzellanthon(Cornish clay),einem 
felbfpatartigen Dtineral(Cornish stone), 
plaftifpem Thon, Feuerftein und phod 
phorſaurem Kall ( Knochenaſche ober Phos- 
phorit). Lebterer macht bie Maſſe leicht: 
Mlüffig. Dies Porzellan wird im erften 
Feuer nahezu gar gebrannt und erhäft im 
meiten ſchwaͤchern Feuer eine leichtflüffige 
Biafur aus Cornish stone, Kreibe, Feuers 
fein, Borar und Bleioryb. Hiernach ift 
das englifche Porzellan weniger haltbar 
und befommt leichter Riffe al das harte, 
dagegen ift die Mafe plaftifcher, verzieht 
7 weniger, weil fie nicht fo ſtark ges 
brannt zu werben braucht, kann von ger 
ringerer Scherbenftärfe hergeftellt werben, 


und auf ber leichtflüſſigen bleihaltigen 
Glaſur find bie isinfen Sertemnanen 
8 


112 Thonwaren 
anwendbar. Man brennt dies Porzellan 
in Kapſeln und in Etagenöfen mit Stein⸗ 
kohlen⸗ oder Gasfeuerung. Pariſches 
Porzellan(Parian) von verſchiedener 
Zuſammenſetzung enthält bisweilen phos⸗ 
phorſauren Kalk oder kieſelſauren Baryt 
oder nur Kaolin, ober Thon und Feld: 
jpat, iſt ftrengflüffiger als das vorige, 
wachsartig fhimmernd, von milden gel: 
ben Ton und wirb unglafiert zu Sta: 
tuetten benußt. Ahnlich ift der Carrara. 

Das franadftise oder eigentliche 
Srittenporzellan gehört binfichtlich 
jeiner Zufammenfebung gar nicht zu den 

Man bereitet es aus etwa 75 Zeilen 
ritte, einem unvollſtändig geihmolzenen 
iefelfäurereichen Glas (aus Sand, Kalt, 
Pottafche, Soda bergeftellt), 17 Teilen 
Mergel und 8 Teilen Kreide. Diefe Ma- 
terialien werden gemifcht, naß gemahlen, 
als Brei monatelang aufbewahrt, getrod- 
net, gepulvert, gebeutelt und mit Seifen, 
Leim= ober Gummiwaſſer einigermaßen 
plaſtiſch gemacht. Die Maſſe kann aber 
nur in Gipsformen geformt und, da ſie 
ſich während des Brennens leicht verzieht, 
auf Formen von feuerfeftem Thon in 
Kapfeln gebrannt werben. Hierzu ge⸗ 
nügt das Verglühfeuer des Porzellan: 
ofens. Die Glaſur ift ein bleihaltiges 
Kriſtallglas. Diefer Ware fteht das Heiß: 
ußporzellan oder Kryolithalas 
ehr nahe. 

Das GSteinzeug (Steingut) ein 
echtes Porzellan, in der Maſſe dicht, klin⸗ 
gend, gleichartig, Fleinförnig, klebt nicht 
an der Zunge, unterjcheidet fich aber 
vom Porzellan dadurch, dab es auch in 
feinen weißen Varietäten an ben Kanten 
nicht durchſcheinend if. Gegen Tempe⸗ 
raturwechſel zeigt es fich fehr empfindlich. 
Dagegen iſt e8 jehr feft und von verräct 
licher hemifcher Widerftandsfähigfeit. Es 
ift farblos oder farbig und fommt glafiert 
und unglafiert vor. Die größere Plafti- 
zität geitattet die Herftellung fehr großer 
Gefäße. Das feine weiße Steinzeug 
wirb aus fich weiß brennendem, weniger 
feuerfeftem plaftiichen Thon bergeftellt mit 
Zufat von Kaolin und Feuerflein u.einem 
felbfpatartigen Mineral (Cornish stone) 
als Flußmittel, von welchem mehr als 


(Steinzeug). 


bei ber ‚Borgellanfabeifation und gewöhn- 
lich mehr als die Hälfte des Gewichts Der 
Maſſe genommen wird, fo daß das Stein- 
zeug bei niederer Temperatur ala Porzel⸗ 
an zu brennen ift. Diefe Ware füllt die 
Kluft zwifchen letzterm und bem orbinä= 
ren Steingut beinahe vollſtändig aus. 
Statt des Kaolins wendet man gegen 
wärtig oft Feldſpat an und beburf dann 
weniger bober Brenntemperatur. Die 
Waren kommen unglaftert in ben Sans 
bel, ober man kleidet bie Kapfeln, in benen 
fie gebrannt werben, mit Kochſalz, Pott: 
aſche und Bleioxyd aus ober gibt eine 
Glaſur aus blei- und orfäurehaltigem 
Glas. Das feine Steinzeug ift befonders 
in England gebräudylich, ebenjo das weiße 
ober gelächte unglafierte Stein: 
seual edgwoodgeſchirr). Dies wirb 
aus plaftiichem, weniger feuerbeitändigem 
Thon, Kaolin, Yeueritein unb Cornish 
stone bargeftelt, wobei ba3 Flufsmittel 
wie bei dem vorigen bis zur Hälfte ber 
Mafie beträgt. Durch Zuſatz ſehr gerin⸗ 
ger Mengen ftarf färbender Metalloryde 
wird das Wedgwood entweber in ber 
Maffe gefärbt, und man jet bann richt 
felten farbige oder farblofe Deforationen 
auf anberdfarbigen Grund, oder man 
färbt die Ware, indem man fie in einen 
biden Schlamm farbigen Thons taucht, 
wieder trodnet unb abbrebt. Zu ben ge 
färbten Wedgwoodwaren gehören: Bam: 
500 (rohr: oder ftrobfarbig), Agyptiarı 
(ſchwarz), Bafaltgut (fehr politur: 
fübig), Jaspisgut (weiß, durch Me- 
talloryde gefärbt, &* Lampen) zc. 
Gemeines Steingut wirb aus 
einem plaftifhen, mehr oder weniger ger 
— bei hoher Temperatur ohne Zu⸗ 
5 von Flußmitteln ſtark frittenben 
on bergeftellt, dem man wohl, um zu 
ftarfes Schwinben zu verhindern, einen 
uſatz von Sand ober von gemablenen 
cherben von gebranntem Steinzeug gibt. 
Die Maſſe iſt meift grau, lblich, rötlich 
oder bläulich, fie wird nicht geſchlämmt, 
fonbern nur eingefumpft, um bie nötige 
Plaftizität zu erreichen, dann auf einer 
Thonfnetmühle bearbeitet, auf Haufen ges 
bracht, in dünne Späne zerſchnitten und 
weiter bis zu völliger Komogenität ge 


Thonwaren (Fayence). 


fnetet. Die Glafur dient auf bem gefin: 
terten Steinzeug nur dazu, der Ware 
Glätte und ſchöneres Ausſehen & geben, 
unb man erzeugt fie gegen Ende des 
Brandes, aljo bei höchfter Ofentempera⸗ 
tur, durch Einwerfen von Kochſalz. Diefe 
Glaſur bildet einen äußerſt zarten Über- 
ug auf dem Geſchirr und veränbert beis 
* Farbe gar nicht. Soll das Steinzeug 
einen braunen Anflug erhalten, ſo heizt 
man nach dem Einwerfen des Kochſalzes 
mit recht äſtigem harzreichen Kiefernholz 
und verſchließt alle Offnungen des Ofens, 
fo daß ſich in demſelben rußhaltige Dimpfe 
bilden, welche fi) auf das Geſchirr nie: 
berichlagen. 

Die Sayence (Steingut) if in ber 
Mafje dicht, erdig, nicht durchſcheinend, 
Hebt an der Zunge und wird wefentlich 
aus plaſtiſchem Thon, oft mit Zufaß von 
gemeinem Töpferthon, bißweilen auch un⸗ 
ter Zufa von Kreide, Sand, Glasfritte, 
Gips, Knochenaſche zc., bargeftellt. Sie 
it deshalb zum Teil feuerbeitändig oder 
fehr ſchwer fchmelzbar, während andre 
Sorten nur bei niederer Temperatur ge 
brannt werben dürfen. Die Glafur tft 
ein durchſichtiges ober undurchſichtiges 
Bleiglas, befommt leicht Riffe, wird auch 
durch Stahl gerigt und blättert biömeilen 
ab. Durch bie Rıfje dringen farbige Flüſ— 
figteiten und Fett bis in bie Mäſſe ein 
und laflen die Gefchirre unrein erfchei: 
nen. Bon gewöhnlicher Töpferware uns 
terſcheidet ſich Fayence wefentlih nur 
durch die feinern Materialien und ſorg⸗ 
fültigere Bearbeitung. Sie wird ſehr häu⸗ 
fg auf die mannigfachſte Weife verziert. 
Dean unterfcheidet feine und ordinäre 
Fayence. Die erſtere befteht aus einer 
weißen, dichten, barten, etwas klingen⸗ 
ben Maffe und erhält ſtets cine burchlich- 
tige bleiiſche Slafur. gierder ehört das 
feine Steingut von Mettlad), Belgien 
und bem nordöſtlichen Frankreich, wel: 
ches aus weißem plaftiichen Thon mit 
Zuſatz von Sand und Kreide ober alkali⸗ 
reicher Glasfritte dargeftellt wird, ferner 
bas englifhe Steingut (Stafforbd- 
fhire)ausfich weißbrennendem feuerfeften 
Thon mit Zuſatz von TFeuerfteinpulver, 
und das Hartfteingut (feines eng: 
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liſches Steingut, Gefundheitäge: 
ſchirr, Halbporzellan) aus weißem 
plaftifchen Thon mit Zufab von Kaolin. 
Der Thon wird auf einem Thonfchneider 
mit Waffer gemifcht, die Maſſe auf einer 
Sieb: oder Scheidemafchine gereinigt, naß 
mit den übrigen gepufverten und gefieb- 
ten Deaterialien gemiſcht und auf der Fils 
terpreffe entwällert. Die geformten und 
getrodneten Gegenftände werden in Kap: 
feln bei hoher Temperatur gebrannt, dann 
bemalt, bebrudt ꝛc. und zuletzt grafient, 
Die Slafur bereitet man aus Bleioryd, 
geuerftein, Teldfpat, Cornish stone, Kao⸗ 
in, oft unter Jufaß von Borar, Boro⸗ 
natrofalcit, Soda, Salpeter, Kreide. Die 
Subſtanzen werden gefrittet und gemah⸗ 
len, bei legterer Operation mit dem Bleis 
oxyd gemifht und dann mit Waffer zu 
einem Rahm gemifcht, in welden man 
die gebrannte Ware eintaucht. Das Eins 
brennen gefchieht in Kapſeln bei fehr viel 
niedrigerer Tentperatur. Da fich num hier: 
bei nicht wie beim Porzellan das Geſchirr 
verzieht, jo braucht man nicht jedes Stüd 
in eine befonbere Rapil zu ftellen, ſon⸗ 
bern fann mehrere Stüde übereinander 
ſchichten, wobet nur bie gegenfeitige Be⸗ 
rührung durch feinfpigige Pinnen aus 
Thonmaſſe verhindert wird. Ein Teller 
3.8. ruht dann auf drei Pinnen, deren 
Marken man auf ber Unterfeite des brei⸗ 
ten Randes.als kleine Glafurfehler leicht 
auffindet. Hierdurch unterfcheibet ſich ein 
TFayenceteller von einem Porzellanteller, 
welch Teßterer beim Brand mit feinem 
untern Ranb auf dem Boden ber Kapſel 
ftand und an biefem zur Verhinderung 
bed Anfchmelzens von Glaſur befreit 
wurde. Der feinen Fayence fchlieken fich 
auch bie kölniſchen oder holländifchen 
Thonpfeifen aus reinem weißen Thon 
ohne Se und bie Fadierten T., wie 
Terralitd, Hybrolith, Siberolith 
(j. d.), an. 

Die ordbinäre Fayence wird aus 
einem mehr ober weniger eifenbaltigen 
plaftifchen oder Töpferthon mit Mergel⸗ 
und Sandzuſatz bargeftellt und bei fo nies 
briger Temperatur gebrannt, baß ber 
kohlenſaure Kalk des Mergel3 nicht zer: 
jet wirb und der Scherben mithin beim 
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Übergießen mit Säure brauft. Die Efa- 
fur wird aus Aſcher (einen Gemenge 
von Bleioryd und Zinnoryd), Sand und 
Kochſalz oder Soda bereitet und ift weiß, 
undurchſichtig, um bie Farbe des Scher- 
ben zu verbeden, oft aber auch durch 
Metallorpde gefärbt. Die Fayence wird 
in Kapfeln zweimal gebrannt und zwar 
erſt bei Kirſch⸗ oder Hellrotglut, dann 
nad dem Auftragen der Glafur durch 
Eintauchen bei faum höherer Tempera⸗ 
tur. Die gemeine Fayence zeigt meiſt ge: 
ringe Feitigleit und ſpringt leicht beim 
Erbigen, fo daß fie als Kochgeſchirr nicht 
benutzt werben kann. Eine beſondere Gat⸗ 
tung derſelben bilden die Ofenkacheln. 

Die Fayence wird unter oder auf der 
Glaſur bemalt, durch Angießen mit far⸗ 
bigem Thonbrei gefärbt oder bedruckt. 
Hierzu dienen Kobaltoxyd (blau), Pink- 
colour (tot) oder em Gemiſch von Ham⸗ 
merſchlag, Braunftein und Kobaltogyb, 
welche, als feines Pulver mit gefochtem 
Leindl angerieben, als Druderfarbe für 
Kupferdruck benutzt werben. Dan tränft 
feines, weiche® Papier mit Leiniamen- 
ſchleim, bedrudt e8 mit dem Bild, bringt 
biefeß auf die einmal gebrannte Fayence 
und brüdt es mit Filz vorfichtig an. Löſt 
man nun bas ier mit Waſſer ab, fo 
bleibt bie farbige Zeichnung auf ber 
Fayence fiben. a Kr A colours 
und Lüfter werben häufig auf Fayence 
angevandt, 

it dem Namen Majolika bezeich- 
net man bie verſchiedenartigſten Gattun⸗ 
gen ordinärer Fayence und zwar folche 
mit auf ber rohen Glajur angebrachten 
eingebrannten Malereien aus feuerbeftän: 
digen Starffeuerfarben, folche mit far 
bigen Slafuren ober mit Malerei auf 
teinautglafur, ferner Fayence mit opa⸗ 
fer Glaſur, meift Smitationen italieni: 
ſcher Meifter, deggleichen Jmitationen mit 
transparenter weißer Glaſur auf einer 
ben rötlichen Scherben bedeckenden Lage 
farbigen Thons, ferner Gegenftänbe mit 
verjchiebenfarbigen Thonlagen unb barauf 
mit einer durchſichtigen Glafur verſehen 
(Schweizer Majolifen). Währenb letztere 
und die ſogen. franzoſiſchen Majoliken. 
Steingutgegenſtände mit farbigen Glaſu⸗ 


| 


Zhonwaren (orbinäres Täpfergefchirr). 


ren, Gebraugeg enftändbe geworben finb, 
liefert die italieniiche Smitationdmajolila 
nur Luxus⸗ und Schauflüde. _ 
Ordinäres rgeier wird 
aus ben verſchiedenſten Thonen, wenn 
fie nur billig find, namentlich aus Töpfer: 
tbon und Zhonmergel, bargeftellt und 
kann nur bei niedriger Temperatur ge- 


brannt werden (Dunfelrotglut bis Hell- 
rotglut). Infolgedeſſen bleibt die Maſſe 


ſehr pords und wird nur burdh die Gla⸗ 
fur gebrauchsfähig. Lebtere muß daher 
auch jehr haltbar fein, barf nicht Teicht 
tiffig werben oder abblättern. Die Ge 
[irre ertragen ftarlen Temperaturwech⸗ 
fel und find daher auch ald Kochgeſchirr 
verwendbar. Yür die ſogen Weihtöpfe: 
rei, welche gemeined Küchengeichirr her⸗ 
ftellt, benugt man ben gemeinen Töpfer: 
tbon, für die Brauntöpferei, zu wel- 
her das Bunzlauer und —— 
Geſchirr gehören, einen ziemlich feuer 
ſtändigen Thon. Zu fetter Thon wird 
mit magerm Thon oder Sand, auch wohl 
mit Teuerftein, Kreide, Schamotte, Stein: 
kohlenaſche gewiſgt und, nachdem er mo⸗ 
natelang gelegen hat, getreten, auf dem 
Thonſchneider bearbeitet, mit ben Hän- 
ben gefnetet, einem Fäulnisprozeß unters 
worfen und abermals getreten, gelnetetc., 
biß er hinreichend homogen geworben ift. 
Das Schlämmen ift in ber Regel zu teuer. 
Die auf ber Drehſcheibe geformten und 
getrodneten enftände werden bäufig 
mit einem Schlanım aus weißem ober 
farbigem Thon, auch wohl unter Zuſatz 
färbender Metalloryde, begojlen (en go⸗ 
biert), um ihnen eine beſtimmte Fatbe 
zu erteilen, und, nachdem der Beguß ges 
trocknet ift, durch Eintaudden, Begieben 
oder Beftäuben mitSIafurverjeben. Letz⸗ 
tere ift eine leicht fhmelzbare Bleiglaſur 
aus Bleiglätte oder Bleiglanz und Lehm, 
welcher Bäufig färbende Metallpräparate 
beigemengt werden. Bei richtiger Zuſam⸗ 
menfeßung der Blafur, wenn das Blei⸗ 
oxyd vollitändig an die Siefelfäure ge- 
bunden ift, entziehen bie in der Dans 
altung vorfommenden Säuren füg, 
ruchtjäfte) der Glaſur fein Blei, währ 
Faute Speifen aus ſchlechter, namentlich 
ungenügend gebrannter Slafur Blei aufs 





Thonwaren (Töpferdien). 


Topf el nur eins 
mal (mit der Glafur) und ohne Kapfeln 
ebrannt. Der Boben ber Gefäße darf 
ine Glafur erhalten, bamit er an feine 
Unterlage nicht anfehmilgt; auch muß Die 


jenfeitige Berührung ber Geſchitre thuns | A 


RR vermieden werben. Die Töpfers 
öfen find meift Tiegenbe Stammöfen ı mit 
nur einer Feuerung an ber einen und eis 
ner Efie an ber andern 
Seite. Der Feuerraum 
it vom Brennraum in 
derRegel durch eine durch⸗ 
b ie Mauer geſchie⸗ 


rüdpalten und, 
glüpend, dur Rauchver⸗ 
rennung, beitragen fol. 
Der Rafleler Ofen , 
. 6) beftebt aus dem | 


rennraum &, ber mit 
einem fladen Gewölbe 
überfpannt ift, dem 
Ständer b, ber bisweilen 
durch Ware felbft, wenn biefe es ertragen 
Tann, durch Ralf ober ungebrannte Zicgel 
erſeht wird, ber Feuerung c für Steintob- 
Ien, Brauntohlen, Torf oder Holz, bem 
Alcenfall d, ber Sgürlohsthür e, welche 
an einer eifernen, über Rollen laufenden 
Kette hängt unb burch ein Gewicht balanz 
ciert wird, bem Schornftein £, ber zu vers 
mauernben Eintragäöffnung g unb ben 
Kanälen h zur Ableitung Ye Feuchtig · 
keit, wenn ber Ofen tiefer liegt. Auch 
Sadfeuerung ift auf Töpferdfen mit Vor⸗ 
teil angewanbt worden, und bei großem 
Betrice benugt man bie fontinuierligen 
Ringöfen, welche zu in Ziegeleien ans 
gewandt wurden. ÜberMaueriteinef.d. 

Die Thonbilbnerei (Keramik, Keras 
meutif) ifteine berjenigen Erfindungen, 
wele mit den erften ©puren ber Zinilie 
fation auftraten. Die Drehfgeibe findet 
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Rafleler Ofen. 


eine heimiſche Thonwarenfabrikation in 
Etrurien beftand. Durch bie Völterwan: 
derung erfofch im Abendland aller Kunſt⸗ 
betrieb auch auf biefem Gebiet, und erft 
bie Araber brachten wieber die im Orient 
wahrfgeinlich aus bem Altertum Iebenbig 
gebliebene Kunft bed Emaillierens ber . 
nad) Europa. Die Injel Majorca ſcheint 
ber Stapelplag für bie nad) Itallen aus⸗ 
geführten ſpaniſch· mauriſchen Fayencen 
geweſen zu fein, woher die irdeuen Ges 
fäße mit farbiger Bemalung und Zinn 
lafur ben Namen Majolita erhalten 
‚ben, währenbbie Frangofen aus Faenza, 
woher ihnen bie Keuntnis derartiger T. 
qungfommen zu fein (heit, dab Zert 
'alence machten. Übrigens waren bie älz 
teften T. mit Refelfaurem Altali glafiert. 
Die Bleiglafur wurbe 1283 von einem 
Töpfer in Schelftabt erfunden, unb ba fie 
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burdfichtig war, gab man feinerm Ge: 
ſchirr aus farbigem Thon vor dem Gla- 
fieren einen weißen Überzug durch An⸗ 
gießen (engobe). Die emailartige Zinn- 
glafur wurbe im 15. Jahrh. von ben 
Arabern und Mauren Spaniens einge: 
führt unb gab in Italien Gelegenheit zur 
fünftlerifiden Ausbildung ber Dtajolifa 
(15.—17. Jahrh.). Zu berjelben Zeit trat 
auch in Deutihland (Nürnberg) bas 
emaillierte Thongelchirr auf, und in Frank: 
reich brachte Baliffy im 16. Jahrh. diefe 
Ware zur Geltung. Dieberühmte Fayence: 
fabrik zu Neverd wurde zu Ende bes 16. 
Jahrh. gegründet und bewahrte ihren 
Ruf zwei Jahrhunderte. In Holland 
wurde Delft im 16. und 17. Jahrh. der 
Hauptſitz der Fayenceinduſtrie. Durch die 
in Holland gegründete Indiſche Handels⸗ 
gefellfchaft famen aber ſchon im 17. Jahrh. 
große Maſſen hinefifhen und japanifchen 
Borzellans nach Europa, welches nun bie 
Tayence bei ben wohlhabenden Klafien 
verdrängte und zum Verfall ber Fayence⸗ 
fabrilation beitrug, aber auch vielfache 
Bemühungen zur Nachahmung hervor: 
rief. Zu Ende des 17. Jahrh. erfand 
Morin in St. Cloud das franzdfifche Tritt 
tenporzellan, welches ſich auch in Stalien 
Eingang verichaffte.e 1740 wurde die 
Porzellanfabrik zu Bincennes gegründet, 
—* bald nach 1753 nach Stores übers 
fiedelte. 1704 erfand Böttger in Dres: 
ben das fogen. braune Porzellan, und 1709 
entbedte er im Haarpuder das Kaolin, 
weldyes endlich die Fabrikation des weißen 
Porzellan in Meißen ermöglichte. Bald 
wurden nun auch andre Borzellanfabri- 
fen gegründet, jo 1754 in Nymphen⸗ 
burg, etwa gleichzeitig in Berlin, 1718 
in Wien 2c. In England aber entwidelte 
fih die Thonwareninduftrie unter Be: 
nutzung bed Thond von Staffordfhire 
eigenartig. Aftburg erweiterte die Ber: 
wenbbarfeit besjelben durch Zuſatz von 
Keuerftein ‚ und Wedgwood wurde ber 

egründer der mobernen hochentwidelten 
Steingutinbuftrie, welcher fpäter durch 
Berwendung von FKaolin, verwittertem 
Pegmatit (Cornish stone) und phos⸗ 
phorſaurem Kalk erhebliche Konkurrenz 
gemacht wurde. Als Seismaterial wurde 


Thran. 


in ber Thoninduſtrie anfangs nur Hols 
benutt, und nach erfolglofen Berfuchen, 
Steinfohle zu verwenden, bürgerte ſich 
biefe erft feit Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in England, Frankreich und Mit- 
teldeutichland ein. In den 5Oer Jahren 
empfahl Salottat bie Öasieuerung, und 
Venier Eonftruierte den erften brauch⸗ 
baren Gasofen zu Klöfterle in Böhmen, 
welchem dann bie Ofen mit fontinuier- 
lihem Betrieb folgten. Die neuejten Fort» 
ihritte der Thonwareninbuftrie knüpfen 
fih an dieinnigeBerbindung von unſt und 
Gewerbe undanbie@inführungganz neuer 
Objekte, welche zum Teil architektoniſchen 
Zweden bienen, mehr noch bem Empor: 
lüben ber Metallurgie, Glasinbuftrie 
und chemiſchen Großgewerbe mächtig Bor: 
ſchub geleiftet Haben. Vgl. Kerl, Hand: 
duch der gefamten Thonwareninbuftrie (2. 
Aufl. 1878); Willens, Die Töpferei 
(1869); Brongniart, Trait6 des arts 
c&ramiques (2. Aufl. 1855); Salvetat, 
Dekoration von T. (1871); Knapp, Lehr: 
buch der dem. Technologie (3. Aufl. ne 
Bilchof, Die fenerfeilen Thone (1877). 
Ihran, fettes DI, welches aus bem 
Sped von Robben, Walrofien, Pottfiichen 
und Walfifhen gewonnen wird.. Dies 
geſchieht teils auf Stationen in ber Nähe 
der Tangorte durch Ausſchmelzen, teils 
verpadt man den Sped in Fäſſern und 
bringt ihn nach Europa. Unterwegs geht 
ber Sped in faulige Gärung über, und «8 
fließt ein Teil des Thrans freiwillig aus. 
Der Reft wirb Ähnlich wie Talg in Keſſeln 
mit Waſſer ausgefocht. Bas abgefchöpfte 
Fett flärt man durch Abfeken und reinigt 
es durch Erhitzen auf 100%. Der Boden⸗ 
fag aus den Klärgefäfen heißt Trutt 
und wird in ber Regel einer nochmaligen 
Reinigung unterworfen. Friſcher Sped 
liefert hellen T. von milden Gefhmad 
und Geruch, der angefaulte Sped bagegen 
bei größerer Audbeute dbunfelbraunen 2. 
von widerlich ſcharfem Geruch und Ge 
ſchmack. Außerdem gehören hierher das 
Walratöl, der Leberthran aus Schells und 
geifiien und ber aus jchlechten Heringen, 
ingeweiben von Heringen, Sarbellen, 
Pilchards 2c. gewonnene T. 
Zur Reinigung bes Thrans rührt 


Thymiandl — Tinte. 


man ibn bei 45° mit 25 Pros. Kochſalz⸗ 
löſung 20 Minuten lang hart buch, 
zieht dann vom Niederſchlag Elar ab, 
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Tinkturen, weingeiftige ober Atherifche 
Auszüge von Pflangen= oder Tierftoffen. 
Zur Bereitung ber T. werben bie fein ge: 


mischt ihn 15 Minuten mit Galläpfelab: | jchnittenen oder grob gepulverten Sub: 
kochung, feßt auf 100 kg T. 120 g Sal: | tanzen in einer Sta mit etwa 5—10 
peterfäure zu, rührt noch einige Dlinu: | Teilen Weingeiftoder ätherhaltigem Wein: 


ten ſtark durch und läßt abfegen. Ober 
man behandelt den T. mit Lohbrühe, 
zieht ihn vom Bodenſatz klar ab, miſcht 
ihn innig mit der Sſung von 1 Proz. 
Chlorkalk, läßt wieder abfeßen und ers 
wärmt ihn ſchließlich mit jehr verbünnter 
Schweicjäure. X. hat je nach feiner Ab⸗ 
ftammung ein fpezififche® Gewicht von 
0,57 — 0,99 unb wird zu Schmierfeifen 
und Schmiermitteln, in ber Gerberei, 


zum Einfetten der Wolle und bes Leders, 8 


zu Wichfen, bisweilen auch als Leuchtma⸗ 
terial benußt. 

Thymianõl, ätherifches Ol, welches 
aus dem Kraute des Thymians, Thymus 
vulgaris, durch Deftillation mit Wafler 
gewonnen wirb, ift farblos ober gelblich, 
von Geruch und Gefchnad bed Thy: 
mians, fpe3. Gew. 0,97,—0,#0, löslich in 
Alkohol, beiteht aus Kohlenwaſſerſtoffen 
und Thymol und wird in ber Barfünıe: 
rie, beſonders zum Barfümieren der Seife, 
benusßt. . 

Thymol (Thymiantampfer) 
C.H,,0 findet fih im Thymianöl und 
in einigen andern ätherifchen Olen und 
wird daraus gewonnen, indem man bie 
Ole mit Natronlauge fhüttelt und die 
von bem Ol getrennte wäjlerige Flüffig- 
feit mit Sal Aure überfättigt. Es bildet 
farbfoje Kriltalle, riecht thymmianähnlich, 
ſchmeckt brennend-gewürzbaft, Töft ſich im 
Alkohol und Ather, ſchwer in Wafler, 
ſchmilzt bei 44°, fiebet bei 230°. Es wirkt 
antijeptifch wie Karbolfäure, aber bei wei⸗ 
tem nicht fo ſtark wie dieſe und nicht 
[häblich auf den Organismus. Man be: 
nugt es zu Munbwäjfern, zum Konfer- 
vieren bes Fleiſches und bei der Wund⸗ 
behandlung. Bal. Ranke, Über das T. 
und feine Benugung (1878). 

Ziegel, ſ. Schmeiztiegel. 

Zierfohle, ſ. v. w. Knochenkohle. 

Tier»argent, f. Aluminiumlegierungen. 

Zintal } Bora 

Zintane) I Dora 


geift übergoiten und unter häufigem Um⸗ 
jchütteln 8 Tage an einem Ichattigen Ort 
maceriert ober digeriert. Behufs bes Di- 
gerierens füllt man bie Flaſche nur zur 
Hälfte, verbindet fie mit feuchter Blafe, 
weldye mit einer Stecknadel burchftochen 
wird, und erhält den Inhalt auf einer 
Temperatur von 35 — 400. Das Maces 
tieren gefchieht in einer nicht ganz gefüll- 
ten, verkorkten Flaſche bei 15— 20°, Nach 
Zagen gießt man bie erlaltete Flüffigfeit 
klar ab, preßt den Rückſtand aus, läßt die 
Tinftur 4—5 Tage an einem fühlen Ort 
jtehen und filtriert fie, wobei ber Trichter 
mit einer Ölasplatte bedeckt werben muß. 
T. dienen zu Parfümerien, Lilören und 
als Inpeiminten 

Tinte, jede zum Schreiben mit der Fe⸗ 
der bereitete Miſchung. Die gewöhnliche 
Schreibtinte muß dünnflüſſig ſein, ohne 
jedoch zu leicht aus der Feder zu fließen; 
ſie darf keinen Bodenſatz bilden oder gal⸗ 
lertartig werden, muß auf der Feder zu 
einem Arnisartigen berzug, nicht zu 
einer brödeligen Maſſe eintrodnen, darf 
dag Papier nicht mürbe machen, mit bem 
Alter nicht vergilben und weder ſauer noch 
ſtark Fupferhaltig fein, um bie Stahlfeber 
nicht anzugreifen. Das Schimmeln läßt 
fih burd puren von Karbolſäure leicht 
verhindern. Da bie T. nur unter dem 
Einfluß ber Luft verdirbt, fo verdienen 
Tintenfäffer den Borug, welche bie 
Berührung ber T. mit ber Luft möglichſt 
befchränfen, wie die artefifchen. Dieſe ent: 
halten einen eingefenften Trichter, in ben 
immer nur eine fehr geringe Menge T. 
eintritt, während ber Borrat von ber Luft 
faft vollftändig abgeſchloſſen ift. Auch bie 
Tintenfäffer mit vom Boben ſeitlich em⸗ 
porfteigendem Halfe find empfehlenswert. 

Die gewöhnliche ſchwarze Schreib: 
tinte wird aus Gerbfäure und Eiſen⸗ 
vitriol bereitet. Erſtere liefern am dor⸗ 
teifhafteften die chineſiſchen Gallüpfel, 
welche man gröblich pulvert und in einem 
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Faß, mit ber gleichen Mende zerfchnitte- 
nen Strohs gemifcht, mit lauwarmem 
Waſſer auszieht. Man ſucht babei einen 
Auszug zu gewinnen, welcher 5-—6 Proz. 
Gerbfäure enthält, und verſetzt diefen mit 
eimigen Tropfen 
cHlfäure. Auf 400 Teile Gerbiäure 
braudt man 90 Teile Eifenwitriol. Die 


Wſung besjelben in dem Galläpfelauszug ' 


ift aber jehr blaß und dunkelt erft auf dem 


Papier nach, weil fich der unlösliche Harbe | Kreide 


ftoff der Salläpfeltinte erft durch Einwirs 
fung ber Luft auf jene Löfung bilbet. 
Dur Eifenorybfalze wird er fofort ge 
Silbet, aber er [cheibet fie) dann ald flodie 
ger Nieberichlag aus, ber fich jehr fchnell 
zu Boben feßt und Förnige Schrift liefert. 
Es ift daher vorteilhaft, bie Loſung von 
Eifenpitriol in Galläpfelauszug mit Blau- 
holz (befier Blaubolzertraft) zu färben 
indem man 30 Teile Galläpfel durch 4100 
Zeile Blaubolz oder 16—17 Zeile Blau: 
olzextrakt erfebt, aber die normale Dienge 
iſenvitriol anwendet. Statt bes Blau- 
Hole kann man auch Indigo benu 
und zwar am beiten in ber Form, welche 
bie Alizarintinte liefert (die Übrigens 
F 35 — Par —— Krapps, 
nichts zu thun hat). Man ndigo in 
rau Schwefelfäure, verbünnt bie 
Löſung mit Waſſer, gießt fie klar ab, löſt 
darin meialiihen ei en um — 
u erzeugen, ſaͤttigt die dann borbans 
ene vet Säure faft al mi Kreibe 
ober Marmor, giebt die Loſung von bem 
ausgefchiebenen Gips ab und mifcht fie 
mit bem 5 — 6proz. Galläpfelauszug. 
Diele T. bilbet eine völlig klare, ſeegrüne 
Flüſſigkeit, Liefert ſchön ſchwarze, feſthaf⸗ 
tende —* welche tief in bas Papier 
einbringt, wirb aber im Xintenfaß bei 
Zutritt der Luft allmählich ſchwarz und 
liefert zuletzt auch einen Bobenfab. 
fie etwas fauer ift, greift fie Stahlfedern 
iemlih ſtark an. Um ben unlöslichen 
chwarzen Yarbftofi ber Galläpfeltinte 
länger fchwebend zu erhalten, verjegt man 
fie mit etwas Senegalgummi, von bem 
aber nicht mehr als 30 g auf 1 Lit. ange 
— fe —* Sn, ibt für Gall 
el: (I), Blauhol;z el⸗ un 
—X (IT) fofnenbe ofen 


Karbolfäure oder Sali: s 


Tinte. 


lıjujm 


Pro... ... 1 Lit. 0,86 Lir|ı Lit. 
Eifenvitriol 5 | 58 | — 
ummi . .... WU — 

Blauholzertraftldfung 

von 8 Prog. . . . — (053 — 

Metallliges Elfen. . — — Er 

YJudigo. . 2... _ — |&s5g 
Echwefelſäͤnre _ — * g 
a 8 8 8... — — 8 


Billig und allen Anforberungen entfpres 
chend jind die Chromtinten. Man [dfe 
15 Teile Blauholzertraft in 800 Teilen 
Waſſer, gieße nach dem Abfepen die Flüf: 
figfeit Mar ab, erhitze fie zum Kochen, Idfe 
in ber Flüfſigkeit 4 Teile Triftallifierte 
Soda und verfehe fie dann tropfenweife 
unter Umruhren mit einer Löjung von 
1 Teil gelben chromſauren Kali in 100 
Teilen Wafler. Die X. ift ſchön blaw 
Iowa, fließt gut, trodnet fehr leicht, 
reift die Yeber nicht an und zicht ſich ſehr 
ef ins Papier. Der Sobazufas verbins 
dert das ſonſt bisweilen vorlommende 
Gelatinieren. Bon andern Blauholzs 
tintenift folgende empfehlenswert, welche 
unter vielen Namen (3. B. Ghemniber 
veilhenblaufchmarze Schreib: und Kopier- 
tinte) in ben Handel kommt. Dan löſt 
20 Teile Blaubolgertraft in 200 Zeilen 
Waller, gießt die Löfung nach dem Abe 
ſetzen klar ab und fügt eine Löfung von 10 
Zeilen Ammonialalaın in 20 Teilen los 
dem Waſſer, bann 0,3 Teil Schiweiel- 
füure und zulept eine Löjung von 1,5 
Teil Kupfervitriol in 20 Teilen Wa 
u. Nachdem die X. einige Tage an der 
uft geftanden bat, füllt man fie auf Fla⸗ 
ſchen. Sie Ichreibt, namentlich mit neuen 


Federn, anfangs gelbrot, bie Schrift wird 
aber jchnell jchön ſamtſchwarz. Um eine 
Da | ähnliche, aber fofort ſchwarz fchreibenbe 


T zu erhalten, miſcht man die Blaubolz 
Fuprertinte mit Ehromtinte. Die Schrift 
wird bann viel intenfiver ſchwarz als bei 
ber reinen Ehromtinte. Anilinfarben laſ⸗ 
fen fi zur zeitung ſchwarzer T. nicht 
benutzen, weil das Anilinfchwarz vdllig 
unlöslich ift und eine Mifchung, aus wel: 
cher es fich erft auf dem Bapier bilbet, ſich 
zu fchnell zerfegt. Dagegen bildet eine 


Tinte. 


fung von 1 Teil Nigroſin in 80 
Teilen Waſſer eine gut Tiegenbe, fofort 
ſchwarze, bic geben nicht angreifende, nicht 
fdimmelnde X., bie, wenn eingetrodnet, 
durch Auflöfen in Wafler ſofort wieder 
verwendbar gemacht werben kann. Eine 
Löſung von 1 Teil In dulin in 50 Tei⸗ 
len Waſſer verhält fi aäͤhnlich. Diefe 
Subftanzen, beſonders das Nigrofin, eig: 
nen fih allein zur Bereitung von X. zu 
fofortisem Gebrauch (durch einfaches Köfen 
in aller), während alle zu dieſem Zweck 
empfohlenen Tintenpulver und Taͤn⸗ 
tenfteine unbrauchbar find, 

Zu Kopiertinten eignen fi am 
beiten bie Galläpfels, Alizarin- und eigent⸗ 
lien Blauholztinten. Man made fie 
aber Fonzentrierter, indem man nur 60 
bis 70 Proz. der angegebenen Waffermenge 
verwendet und auf das Liter T. 0—50 g 
Denegalgummi und 40—50 Proz. bes 
legtern Glycerin zuſetzt. 

Dad Problem, völlig unaus löſch⸗ 
liche Tinten zu bereiten, ift noch jehr 
unvolftändig gelöit; wenn man aber ein 
mit Ultramarin gebläutes Papier anwen⸗ 
bet (deſſen blaue Farbe durch Betupfen 
mit Säuren verfchwindet), jo genügen 
ion viele unfrer gewöhnlichen Tinten. 
Die fauren zerftören in ben Schriftzüigen 
das Ultramarin, überhaupt kann man auf 
dem gebläuten Bapier nicht mit Säure ars 
beiten, um bie T. zu zerftören, und wenn 
man mit alfalifhem Eau de Javelle ar: 
Beitet, fo binterlaflen bie eifenhaltigen 
Tinten braune Schriftzüge, bie aus Eifen- 
oryd beftehen. Auf Papier, weldyes mit 
Ultremarin und Chromgelb grün gefärbt 
ift, genügt jede T. als unaustöfchliche ;denn 
bei jebem euch, bie Schriftzüge zu be: 
feitigen, würbe einer ber beiden arbftofie 
erſtört werden. Mifht man 2 Teile 

hwefelfäure mit 14 Teilen Waſſer unb 
1 Teil Honig, bläut die Flüſſigkeit mit 
Indigolöfung, fchreibt mit Gänſekielen 
unb erhitzt die getrodneten Schriftziige mit 
einem Plätteifen, jo verfohlt die Schwefel: 
fäure den Honig und oberflächlich das Pa⸗ 
Pier, und befanntlid wiberfteht Kohle 
alten chemiſchen Einflüfien. 

Note T. wird meift aus Kochenille 
oder Karmin bargeftellt. Man löſt 0,75 g 
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Karmin in YO g Ammoniafflüffigfeit, 
erwärmt bieföfung nach 12— 24 Stunden 
etwa 5 Minuten gelind und fcht eine 
Löfung von 1,1 g arabiſchem Gummi in 
7I-W g Waffer zu. Zur Bereitung von 
Kochenilletinte [äh man 25 8 feines 
Koche nillepulver mit einer Löfung von 
45 g Soda in 540 g beftilliertem Waffer 
unter wiederholtem Durchrühren in einer 
Porzellanſchale ftehen, fett 30 g yereinig- 
ten Weinftein und 15 g Mlaunpulver Er 
erwärmt und IÖf in ber erfalteten ⸗ 
ſigkeit 30 g arabiſches Gummi. Nach 
Zuſatz von 30 g Weingeiſt wird filtriert 
und der Rückſtand ausgewaſchen, bis das 
Filtrat 540 g wiegt. Dieſe T. muß in 
tleinen Glaſern aufbewahrt werben. We: 
niger ſchön, aber viel baltbarer iſt eine 
Löoſung von 1 Teil wafferlöslichem Dia⸗ 
mantfuäfin in 150— 200 Teilen fieden: 
bem Waſſer, welcher für ſehr langfam und 
feft fchreibenbe Perſonen eine Lölung von 
3 Teilen weißen arabiihen Gummi in 
6 Teilen Waſſer zugıfeßt werden muß. 
Die rote T. ber Alten war eine Miſchung 
von Binnober mit Gummilöfung. 

Blaue. erhält man burch Wſen von 
Indigofarmin in Waller und Zuſatz von 
wenig arabifchem Gummi. er man 
miſcht 30 g Eifenchloridldfung (ſpez. Gew. 
1,535 1,540) mit 1,5kg beftilliertem Waſ⸗ 
fer, Löft anderfeit890 g gelbes Blutlaugen- 
falz in 1,5 g beftilliertem Waſſer, miſcht 
beide Klüffigfeiten, wãſcht ben blauen Nie⸗ 
berfchlag auf einem Filter aus, bis er fich zur 
Idfen beginnt, und Löft ihn dann in A,s kg 
Waffer. Diefe T. erhält fich fehr gut und 
greift Die Stahlfebern nicht an. Einfacher 
it eine Löfung voñn 1 Teil Anilinblau 
(Bleu de nuit, Blen de Paris) in 200 
bis 250 Teilen Waſſer. Eine jchöne vi o⸗ 
lette X. gibt eine Zöfung von 1 Zeil 
Blauviolettanilin in 300 Teilen Waſſer. 
Sie ift ungemein feurig, haltbar, fchreibt 
flüffig und leicht und trodnet ſchnell. 
Dan findet fie unter verfchiebenen Na⸗ 
men (Salontinte, T. für bie elegante 
Welt 2c.) im Handel, Gruͤne T. ift eine 
fung von 1 Teil Zobgrün in 100110 
Zeilen kochendem er. Sie ift leuch⸗ 
tenb blaugrün und kann durch Pilrin: 
fäure nüanciert werben. 
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Zur Bereitung von Gold- und Sil- 
bertinte zerreibt man echtes ober unech⸗ 
tes Blattgold und Blattfilber oder Bronze 
farben mit wenig Honig auf einer Glas: 
ober Borphprtafel ſehr fein, Focht den 
Schlamm längere Zeit mit Waffer, wel: 
ches etwas Alkali enthält, wäfcht gut aus 
und trodnet. Durch Anfieden biefes Pul⸗ 
vers mit Schwefelfäure, Salzfüure ober 
Salpeterfäure entbaltendem Waſſer kann 
man ihm verfchiedene Nüancen geben. 
Man miſcht es mit einer Löfung von 1 
Teil arabiſchem Gummi unb 1 Teil Kali: 
waſſerglas in 4 Teilen deftilliertem Waſſer, 
und zwar nimmt man auf 1 Teil Metall 3 
bi8 4 Teile biefer Löfung. Gold bedt viel 
Härter als Silber, raubes unb helles Pa⸗ 
pier fordern gebaltreichere T. als glattes 
und dunkles. Beim Gebrauch ift Die T. 
häufig umzurühren. Man kann fie mit 
ber Stablfeber auftragen, vorteilhafter 
aber ift die Anwendung eines Pinſels. 

Sympathetiſche Tinten lafien ſich 
in größter Menge erfinden, ſind aber nur 
Spielereien, da alle mit denſelben ausge⸗ 
führten Schriftzüge ſichtbar werden, wenn 
man das Papier ſtark erhitzt, mit Kohlen⸗ 
pulber reibt ober mit Reagentien prüft. 

bünnte Kobaltchlorurläfung gibt un: 
fihtbare Schriftzüge, welche beim Erwär- 
men blau werben, beim Erkalten wieder 
verſchwinden. Enthält die Löfung aud 
Nidelfalz, jo werben bie Schriftzüge grün. 
Ssrittgüge mit Bleifalzlöfung werben 
durch Schwefelwaſſerſtoff, ſolche mit ver- 
bünnter Schwefelſäure durch Erhitzen 
ſchwarz. Schreibt man mit verdünnter 
ſaurer Eiſenchloridlsſung und hält die 
Schriftzüge über ein Geräß, in welchem 
etwas Rhodankalium mit konzentrierter 
Schwefelfäure übergoffen ift, jo werben 
fie rot; fie verſchwinden aber wieber, wenn 
man fie über ein Gefäß mit Anımoniaf 
ält. Beachtung verdienen fyınpatbetifche 
‚Tinten für den brieflidden Verfehr mit 
Korrefpondenzkarten. T.zum Zeichnen 
ber Wäſche ſoll der wiederholten Ein- 
wirkung von Seifen, Alkalien, Chlor und 
Säuren widerſtehen. Am häufigften wird 
Höllenfteinlöfung angewandt. Man löſt 
11 Zeile älenttein in 23 Teilen Am: 
moniafflüffigkeit, außerbem 22 Teile 


Zintenftifte. 


Soba, 50 Teile arabifches Bummi unb 
2 Teile Saftgrün in 13 Teilen beflillier- 
tem Wafjer und mifcht beide Klüffigleiten 
nach dem Erfalten. Die Schriftzüge wer- 
den mit einem Plätteifen erroärmt, bis 
jie vollſtändig ſchwarz geworben find. Sie 
werben erft nad) jehr häufigem Waſchen 
braun. Dan fanıı auch die Schalen ber 
Elefantenläufe (Anatardien) mit einer 
Mifhung von Ather und Alkohol aus: 
ziehen und ben „filtrierten Auszug ver: 
bampfen, bis er die um Schreiben geeigs 
nete Konfiitenz hat. Die Sähriftgüge wer: 
den nad dem Trocknen mit Kalliwafler 
befeuschtet und erfcheinen dann tief braun⸗ 
ſchwarz. Sehr praftifch it Anilinichwarz, 
weldyes aber aus ben üblichen Beſtand⸗ 
teilen (J. nilinfarben) erit auf dem Gewebe 
erzeugt wird. Man rührt das trokne Ge⸗ 
miſch mit Waffer an, hält bie Schrift: 
üge über kochendes Waller, bis ſich der 
—5 — entwickelt hat, und wäſcht dann 
gut aus. Waren, welche der hemifchen 
Bleiche unterworfen werben follen, ſtem⸗ 
pelt man mit einer innigen Miſchung aus 
1 Teil Eifenvitriol, 8 Teilen Zinnober 
und der nötigen Menge Leindlfirnis. 
Zintenflifte, bie Bleiftiften ähnlichen 
Fabrikate, welche auf trodnem Bapier 
DBleifederfchrift geben, bie ſich durch Reib⸗ 
gummi nicht entfernen, aber wie mit Kos 
piertinte gefertigte Schrift wiederholt ko⸗ 
pieren läßt. Die Orininalfchrift erfcheint 
nad) dem Kopieren, überhaupt nad) ber 
Einwirtung von Feuchtigkeit wie Tin⸗ 
tenfchrift. Zur Darftellung diefer von 
Jacobſen erjundenen Stifte ftellt man 
nah Viedt aus geihlämmtem Graphit 
und Thon und einer fehr fonzentrier- 
ten Löſung von waſſerlöslichem Blauvio⸗ 
lettanilin oder einer andern waſſerlös⸗ 
lichen Anilinfarbe eine plaitiihe Maſſe 
dar und formt aus dieſer geeignete Stän⸗ 
gelchen. aber fertigt T. von vier Härte: 
graden und zwar: ſehr weihausd0 Teilen 
Anilinfarbitoff, 37,5 Teilen Graphit und 
12,5 Teilen Kaolin; weich aus 46 Teilen 
Anilinfarbftoff, 34 Teilen Graphit und 
24 Zeilen Kaolin; hart aus 30 Teilen 
Anilinfarbftoff, 30 Teilen Grapbit unb 
40 Teilen Kaolin; jehr hart aus 25 Tei⸗ 
len Anilinfarbitoff, 24 Teilen Grapbit 


Zirolergrün -- Zorf. 


und 50 Teilen Kaolin. Die VBeftanbteile 
werben höchſt forgfältig zufammengerieben 
und mit Wafler zu einer plaflifchen Maſſe 
angefnetet, aus welcher man auf einer 
Preſſe paffende Stäbchen formt, die durch 
Zrodnen hinreichende Konfiltenz erlangen. 

Zirolergrün, ſ. Berggrün. 

Zoluibin, |. Toluol. 

Zoluidinblan, |. Anilinfarben IIL 

Tolnol (Metbylbenzol) C,H, fin 
bet fich im leichten Steinfohlenteeröl und 
wird von bem fehr Ähnlichen Benzol in 
Rektififationsapparaten getrennt. Tas 
gewöhnliche Benzol des Handels iſt ein 
Gemiſch von Benzol und T. Letzteres bil⸗ 
bet eine farblofe Flüſſigkeit vom jpeg. Gew. 
0,882, riecht angenehm aromatifch, Löft ſich 
nicht in Wafler, wenig in Alkohol, brennt 
mit leuchtender Flamme, fiedet bei 111° 
und gibt bei Behandlung mit konzen⸗ 
trierter Salpeterfäure Nitrotoluol 
C;H,.NO,, aus weldem durch Einwir: 


fung reduzierender Subſtanzen Toluis |. 


bin C,H,.NH, erhalten wird. Dies fpielt 
bei der Tarftellung von Anilinfarben eine 
wichtige Rolle. T. bient auch gu Darflel- 
lung von Fünftlichem Indigo, Benzaldehyb 
und Benzoefäure. Bol. Anilin. 

Zombatl, ij. Meifing. 

Tombak, weißer, j. Arienmetale. 

Topaß, |. Edelfteine. 

ZTöpfererz, |. v. w. Alquifour. 

Torf, das jüngfte foffile Brennmate⸗ 
rial, welches durdy einen Vermoderungs⸗ 
prozeß aus verfchiedenen gejellig wachien: 
ben Pflanzen, wie Heidearten (Calluna, 
Erica), NRiebgräjer (Carex, Eriopho- 
rum), Binſen. Mooſe (Hypnum, S - 
num) x., entiteht und ın feiner Struktur 
nody Häufig die Pflanzenfubftanz erfennen 
läßt, in andern Fällen aber eine ftruftur: 
los und homogen erfcheinende Maſſe bil- 
det. Daher ift ber T. gelblich bis braun, 
Ioder und ungleihartig in ber Maſſe ober 
Ihwärzlihbraun bis ſchwarz, auf ber 
Schnittfläche wachsglänzend. Die Torf: 
bildung beruht auf einem Vermoderungs⸗ 
prozeß ber Holzfaſer, wobei biefe unter 
Bildung von Kohlenfäure, Waſſer und 
Konlenmalferitefiges bejonders an Sauer: 
ftoff und Wafleritoff verarmt und eine 
Maſſe entfteht, welche mehr Kohlenitoff 


781 


enthält als Celluloſe. Sekt ſich dieſer 
Prozeß weiter fort, ſo wandelt ſich die ve⸗ 
getabililie Subſtanz in Braun- und 

teinfohle um, und nicht felten finbet 
man in ber Ziefe ber Torfmoore eine 
Maſſe, welche an Braune, oft noch mehr 
an Steinkohle erinnert. Im Durchſchnitt 
enthält T. 60 Proz. Koblenftoff, 6 Proz. 
Waſſerſtoff, 32,5 Dry Sauerftoff, 1,5 
prop Stickſtoff. Der Aſchengehalt beträgt 
6—12 Proz. iſt aber oft vie aröben. Fri: 
jcher T. enthält 00 - 90 Proz. Waffer, und 
wenn er oberflächlich abtrodnet, nimmt er 
mit großer Begierde wieder Waller auf, 
wãhrend er biefe @igenfchaft verliert, wenn 
er völlig ausgetrocdnet iſt. Er verbrennt 
mit Flamme unb oft unter Entwidelung 
eined wiberlihen Geruchs. Bei trodner 
Deſtillation gibt er Gafe, Teer, anımoniaf: 
haltiges, meift durch Eifigfäriregehalt ſau⸗ 
res Waſſer und als Rüditand eine aſchen⸗ 
reiche Kohle. 

Bemerkenswerte Barietäten find: Pech⸗ 
torf, eine jchwarzbraune biß ſchwarze 
erbartige Mafle mit wenig oder feinen 
erkennbaren Pflanzenreiten, Dicht, ziemlich 
ſchwer und [pröbe; Sumpf: oder Bag: 
gertorf, aus Torfmaffe gebildeter und 
getrodneter Schlamm, bunfel, oft ſchwarz. 
mit vielen feiner, faferigen Pflanzen: 
reiten; Rafentorf, filzartiges Gewebe 
von Pflanzenfafern, welches bie einent> 
liche formlofe Torffubftanzeinfchließt. Nach 
ben Pflanzen, aus welchen der T. baupt- 
jächlich ſich bildete, unterfcheidet man 
Moog, Heibes, Wiefen-, Wald⸗ oder Holz: 
und Meertorf (letterer aus Tangen). 

Die Gewinnungsweiſe des Torfs 
richtet fich nach ber phyſikaliſchen Be⸗ 
ſchaffenheit desfelben. Der Stehtorf 
wirb mittel® Handſpatens oder ähn⸗ 
licher Geräte in Form von Ziegeln ge 
fiohen, auf Haufen gele t unb an ber 
Luft getrodnet. Liegt der T. unter Waf: 
fer, jo ftiht man ihn mit Mafchinen. 
Iſt aber der T. fo erdig und fhlammig, 
daß er fein Stechen zuläßt, fo wird er 
durch Schöpfen mit eifernen Eimern, be: 
ren Ränber geihärft jind, und beren Bö⸗ 
den aus einem Stüd groben Gewebes be: 
ſtehen, gewonnen (Bagnertorf). Die 
Maſſe wird auf ben geebneten Erdboden 
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ausgegoflen und, nachdem ſich noch Wafler 
abgeſchieden hat, in einen flachen Behälter 
mit ſenkrecht ſtehenden Seitenwänben ge 
bracht, in welchem er genũgende Konfiftenz 
gewinnt, um geformt, reſp. zerichnitten 
werben zu können. Bisweilen wird die 
Torfmaffe in unzegelmäigen Stüden ge 
fördert, durch Schlagen mit Hölzern oder 
durch Treten mit den Füßen eihmäßiger 
gemacht und in Formen gefrißen (Mo: 
dell-, Streide, Badtorf). Beſſer 
als diefer Handtorf mit feinem geringen 
ipezififchen Gewicht, welches große Feue⸗ 
rungdanlagen bedingt, und feiner Rei⸗ 
gung, auf dem Transport zu zerbrödeln, 
ft der Maſchinentorf, deſſen Subftanz 
auf irgend eine Weiſe verbichtet worben 
if. Die Berfuche, den frifchen, naflen T. 
in dem Auftand, wie er aus dem Moor 
fommt, burch Prefien zu verdichten, Haben 
wenig befriedigende Refultate ergeben; es 
erwies fich vielmehr ald notwendig, bie 
Torfmaſſe zunächſt auf Mafchinen bo- 
mogener zu madjen, indem man bie noch 
nicht zerfallenen Pflanzenteile mechanijch 
zerlleinert. Dies geichieht 3. B. in einem 
unten verjüngten Öylinder, welcher in fei: 
nem Innern mit vier Reiben fichelförmi- 
ger Meſſer befebt if, während eine in ber 
Ahle des Cylinders befindliche, durch 
Dampfkraft in Rotation verſetzte Welle 
ebenfalls ſichelfoͤrmige Meſſer trägt, welche 
mit ben zuerſt genannten zuſammenwir⸗ 
fen. Indem nun der X. dieſen Cylinder 
paſſiert, wird er in eine homogene, fteife 
Maffe verwandelt, welche als ununterbro⸗ 
chener Strang aus dem Mundſtück des 
Cylinders austritt. Eine andre Maſchine 
beſteht weſentlich aus einem Trichter von 
fiebartig durchlöchertem Keſſelblech und 
einem in dieſem Trichter rotierenden eifer- 
nen Kegel, weldyer um feine Peripherie 
herum ein ſchneckenartig gewunbenes Me]: 
fer trägt. Der T. wird zwifchen Kegel 
unb Trichterwanb zerkleinert und tritt in 
Form von wurmähnliden Strähnen aus 
dem Trichter heraus. Die gröbern Teile 
verlaffen den Trichter an ber untern 
Spitze unb werben als folche verwertet oder 
ı weiterer Verarbeitung wieder in bie 
Trichter gebracht. Die auf berartigen Ma: 
ihinen erhaltene homogene Torfmafle 
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wirb geformt (wenn fie bie Maſchine in 
Form eines Stranges verläßt, einfach zer- 
ſchnitten) und getrodnet. Nach einer an⸗ 
dern Methode ber Torfzubereitung wird 
ber T. vorläufig auf einer Zentrifugalma⸗ 
fine entwällert, dasn in Brei verwan⸗ 
beit, getrodnet, gemahlen und in beißen 
Preſſen fomprimiert. Im bayrifchen Kol- 
bermoor und Sufpelmoor wird bie zu be- 
arbeitende Parzelle von ber Begetation be: 
freit, geconet, gepflügt und geeggt und ber 
abgelöfte X. wieberbolt geivenbet, um ihn 
fufttroden zu maden. Dann fammelt 
men ihn mit Hilfe eines Schneepflugs, 
bringt ihn in eine Zerfleinerungsmafchine, 
aus biefer in einen Trodenofen unb mit 
einer Temperatur von 50—60° in bie 
Preſſe, welche ihn in dunfelbraune glän: 
zende Ziegel verwandelt. 

Lufttrockner T. enthält oft noch bis 30 
Ben Mafier, welches ben Heizeffekt herab⸗ 
brüdt. Um letztern zu erhöhen, wirb ber T. 
in Darröfen getrocknet; auch verkohlt man 
ihn in Meilern, Haufen oder befonbern 
fen. Die Torfkohle fommt in ihrem 
ſpezifiſchen Wärmeeffckt der Holzfoble ſehr 
nabe. doch ſteht fie in ihrer Brauchbarkeit 
binter berfelben zurüd. Sie gibt wegen 
ihrer geringern Dichtigkeit und des großen 
Aſchengehalts fein intenſives Feuer, iſt 
leichter zerdrückbar und daher in Schacht⸗ 
öfen nicht gut verwendbar, während fie in 
Herds, Pfannen und Keilelfeuerungen 
mit vielem Erfolg benugt werden Tann. 
Aus verbichtetem T. dargeftellte Koble 
bürfte für Metallurgen fehr wichtig wer⸗ 
den, wenn es gelingt, fie billig genug 
berauftellen. 

T. findet namentlich in dem durch An: 
wendung von Mafchinen erreichten dich⸗ 
tern Zuflanb ausgebehnte techniſche Ber- 
wenbung, namentlich auch zu Gasfene- 
rungen für Pubbel:, Schweiß, Glas:, 
Ziegelöfen x. Man unterwirft den T. 
auch ber trodnnen Deftillation, um Leuchte 
gas, Mineralöle und PBaraffin zu gewin⸗ 
nen, und führt auch den im T. enthalt: 
tenen Stidfloff (biß 3,8 Proz.) in bie 
Form von Ammoniaf über, indem man 
bie Produkte ber trodnen Deftillation 
des Torfs durch erhiste Röhren leiter, 
welche eine jehr pordfe, aus Kreibe, Thon 


Totenkopf — Traubenzuder. 


und Torfiubftanz beftehende Maſſe ent- 
Balten. Die in den gasförmigen Zer⸗ 
ſetzungsprodukten enthaltenen Stiditoff: 
verbindungen werben hierbei in kohlenſau⸗ 
res Ammoniafverwanbelt, welches man in 
Waſſer verdichtet und durch Gips in ſchwe⸗ 
felſaures Ammoniak überführt. Weitere 
Verwendung findet T. ald Hadernfurrogat 
in ber Bapterfabrifation, als Dungmit- 
tel und Streumaterial in Biehftällen. Val. 
Bogel, Der T., feine Natur und Bebeits 
tung (1859); Dullo, Torfverwertung in 
Curopa (1861); Schend, Rationelle Torf: 
verwertung (1863); Schlideyfen, Mit- 
teilungen über die Kabrifation von Preb- 
torf (1864); Hausding, Induſtrielle 
Zorfgcwinnung und Xorfverwertung 
(1876); Derfelbe, Torfwirtfchaft Süb- 
beutichlandse und Oſterreichs (1878); 
Birnbaum, Torfinbuftrie und Moor: 
fultur (1880). 

Zotentepf, |. v. w. Caput mortuum, 
J. Englifärot. 

Zourieß, } Abforption. 

Zournantöl, ein eigentümlicdh faures 
Dlivenöl, welches in der Türkiſchrotfär⸗ 
berei benutzi wird. 

Zonrnefollappen, |. v. w. Bezetten. 

Zräber, |. v. w. Xreber. 

Zraß, |. Zement. 

Ttanbenternöl (Rofinendl), fettes 
Ol, welches aus den Samen bed Wein- 
ſtocks durch Preſſen gewonnen wird, ift 
farblos oder gelblich, faft geruchlog, ſchmeckt 
ſüßzlich gewüzbaft, fpez. Gew. O,91- -0,92, 
öſt fich in kochendem Alkohol, erftarrt bei 
—11°, wirb ſchnell ranzig und bient als 
Speife- und Brennöl. 

Traubenöl | v. w. Drufendl. 

Zraubenvilr ol, j. Eiſenvitriol. 

Tranbenzuter (Krümel⸗, Kars 
toffel-⸗, Stärle:, Obſt-, Honig: 
zucker, Glykoſe, Glukoße, Der: 
trofe) C.HO, findet ſich im Pflanzen⸗ 
reich, faſt ſtets begleitet von Frucht⸗ oder 
Rohrzucker, ſehr verbreitet, beſonders in 
ſüßen Früchten, auch im Honig und in 
ben Säften be3 tierifchen Körpers. Rohr: 
zuder wird buch Einwirkung von er: 
menten und verbünnten Säuren jebr leicht 
in T. verwanbelt, aber auch aus Stärfe- 
mehl und Gelluloje Tann T. durch Ein: 
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wirfung berfelben Agentien erhalten wer: 
ben. In ber Spiritusfabrifation und 
Bierbrauerei wird Stärkemehl durch die 
fermentartig wirfenbe Diaftafe bes Mal: 
zes in X. übergeführt. 

Zur Darftellung von T. ſchweſelt 
man den Moft aus weißen Trauben, klärt 
ihn durch Abſetzen, erwärmt ihn, neutra: 
Iifiert die Weinjäure durch Marmor: oder 
Kreidepulver, erhitzt zum Sieben, läßt 
wieder abjeten, Flärt den abgezogenen Moft 
mit 2— 3 Proz. Rindsblut, verdampft auf 
26° B., läßt abſetzen und verdampft wei- 
ter bis auf 34° B. Für viele Zwecke ge- 
nügt biefer Sirup; will man aber feften 
T. erhalten, fo verbampft man ben Si: 
rup noch ftärfer, läßt ihn Friftallifieren, 
aieht den Sirup ab unb reinigt bie Kri⸗ 
ttallmafje auf Zentrifugalmafchinen oder 
durch Deden mit reiner Traubenzuder: 
löſung. 

Viel mehr T. wird aus Kartoffelſtärle⸗ 
mehl dargeſtellt. Man erhitzt 300 — 400 
Zeile Waſſer mit 2—4 Teilen Schwefel⸗ 
fäure burdy Einleiten von Dampf zum 
Sieden, trägt 100 Xeile Stärfemehl, 
welches mit Waller zu einer mildigen 
piälfgteit gemischt wurbe, ein und rührt 

räftig, um bie Keifterdilbung möglichft 
zu vermeiben. Man Focht, biß Die Stärfe 
m Dertrin und diefes vollftändig. in T. 
verwandelt ift (bis 1 Teil der Fluͤſſigkeit 
mit 6 Teilen Alkohol feinen Nieberichlag 
mehr gibt), was bei Zufaß von wenig 
Salpeterfäure jehr viel fchneller erfolgen 
fol, feßt bann fohlenfauren Baryt, Atz⸗ 
falt oder Fohlenjauren Kalt (Kreide, 
Marmor) zu, um die Schwefeliäure zu 
neutralifieren, zapft die Flüſſigkeit na 
einiger Di von dem abpelagerten ſchwefel⸗ 
ſauren Barpt ober Kalk ab, verdampft fie 
mit Dampf big zu 15—16° B., filtriert 
den —F Abſetzen geklaͤrten Sirup über 
Knochenkohle, bleicht ihn auch durch ſchwef⸗ 
lige Säure, verdampft ihn weiter, am 
beiten in Vakuumapparaten, auf 3098. 
und trennt ihn durch Abjeßen von dem aus⸗ 
eichtedenen ſchwefelſauren Kalt (Stär- 
efirup). Soll feiter T. dargeltellt wer⸗ 
ben, fo bringt man ben auf 40—41° 8. 
verbampften Sirup in Kriftallifiergefäße 
und, wenn fich hinreichend Kriftalle gebil- 
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bet haben (was durch EEE von 
etwas Friftallifiertem T. ſehr bejchleunigt 
wird), in Fäffer oder Kiften (baber Ki: 
ftenzuder, Blodzuder), in welden 
bie Maffe vollftändig erftarrt. Ein reis 
neres Prebuft wird erhalten, wenn man 
bie in der Kriftallifation befindliche Maſſe 
in dünnen Schichten in leinene Tücher 
einihlägt und in hydrauliſchen Preſſen 
ſehr ſtark preßt. Der von dem Sirup ge⸗ 
trennte Zucker (Preßzucker) wird in 
mit Dampf geheizten Schalen geſchmolzen 
und in Formen gegoflen, in welchen er er: 
ftarrt (Hart Eriftallifierter Juder). 
Der abgeprefte Sirup fommt als ſolcher 
in den Handel oder wirb weiter einge: 
dampft und in Kiſten gegoffen. Dean 
bringt auch die friftallifationsfähige Maſſe 
in Faͤſſer und läßt den Sirup, nachdem 
fich hinreichend Kriftalle gebildet haben, 
aus Offnungen int Boden der Fäſſer abs 
fließen. Die Kriftalle werben auf Gips: 
platten gelegt, in Trodenftuben getrodnet 
und gefiebt. Die Handelsware iſt von fehr 
verichiedener Beichaffenheit; fie enthält 
Proz. T., außerbem Dertrin, 
fremde Stoffe und Maffer. Der Brep- 
zuder fol 95,3 Proz. waflerfreien T. unb 
4,7 Proz. Kriſtallwaſſer enthalten. Rei: 
nen T. erhält man am leichteften, indem 
man 80proz. Alkohel mit Yıs Volumen 
rauchender Salzfüure verfeßt und dann 
fein gepulverten Rohrzucker einträgt, fo: 
lange ſich berfelbe beim Schütteln noch 
löſt. Aus ber abgegoffenen Löſung Tri: 
ſialliſiert T. Zur Darftellung von waf: 
ferfreiem T. verbampft man bie 2% 
fung, bis eine Probe ſich kaum noch kne⸗ 
ten läßt, miſcht die Maſſe mit 10— 25 
Teilen kochendem Methylalkohol, läßt in 
gormen friftallifieren und faugt bas flüffig 

ebliebene ab. Sättigt man bie poröſe 
Maſſe mit einer Mifchung von 100 Tei⸗ 
len fonzentriertem Sirup und 80 — 100 
Zeilen Methylalkohol und faugt nach voll- 
endeter Kriftallifation den Strup wieder 
ab, fo erhält man eine bichtere Mafie, die 
mit Methylalkohol ausgewaſchen wird. 
Sämtlihen Metbylalfobol gewinnt man 
durch Deftillation zurüd. 

T. bildet meift warzig-Friftallinifche 
Maſſen mit 1 Molekül Kriftalfwaffer, tft 
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farb= und geruchlo8, ſchmedt weniger füß 
als Robrzuder, löſt fih in 1,5 Teil fals 
tem und in jedem Verhältnis in heißem 
Waſſer. Löfungen von verſchiedenem Ge- 
balt zeigen folgende fpezifiiche Gerichte: 








Waſſerfreier | Maflerfreier | 2. 

Traubenzuder * Traubenzuder Bar 
Pros Proz 

2 1,0072 15 | 1,0616 

5 1,0200 17 1,0898 

17 1,0275 20 102331 

10 1,0406 21 1,0909 

12 1,0480 B I,1021 





In al löſt ſich T. um fo leichter, je 
mebr Wafler der Alkohol enthält. Er er: 
weicht bei 600, ſchmilzt bei 86° unb vers 
fiert bei 1009 fein Kriftallwaller. Der 
waſſerfreie X. ſchmilzt bei 146°, zerſetzt 
ſich bei 170° und gibt bei höherer Tem: 
peratur Karamel. Auf Zuſatz von Hefe 
gerät die Traubenzuderlöfung leicht in 
Särung, eine alkaliſche Löſung wirkt 
ſtark reduzierenb und fcheibet 3. B. aus 
jalpeterfjaurem Silberoxyd metallifches 
Silber ab. Man benupt T. in großer 
Menge zur Weinbereitung, (beim Walli- 
fieren), als Erfah bes Malzes in ber 
Brauerei, wobei 1 Ztr. T. 3 Ztr. Malz 
erfeten fol. Er dient ferner zum Ber: 
fchneibendes indiſchen Sirups und ded Ho⸗ 
nigs, in der Zuderbäderei, Lebküchlerei, 
Bonbon:, Moſtrich⸗ und Tabaksfabrika⸗ 
tion und zur Darftellung von Zuder: 
Fouleur. T. wurbe zuerft während der 
Kontinentalfperre fabrikmäßig dargeſtellt, 
ſpäter verſchwand dieſer Induſtriezweig 
wieder und gewann erſt in neuerer Zeit 
durch das Galliſieren und die Benutzung 
in Brauereien wieder größere Bedeutung. 
In Deutſchland wurden 1878—19 pro⸗ 
duziert: 323,620 Ztr. Stärkefirup, 234,756 
Ztr. Stärfeguder und 18,250 Ztr. Zuder: 
fouleur. Val. zague r, Die Stärle⸗ 
zuderfabrifation (1876). 

Traumaticin, f. Guttapercha. 

Treber (Träber, Treiter, Seih), 
die Rüdftänbe von ber Bereitung ber 
Würze in ben Bierbrauereien und bie aus⸗ 
gepreßten Weintrauben. 100 kg Dart: 
malz liefern durchſchnittlich 133 kg naſſe 
und 33 kg trodne X. Die T. bilden ein 
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wertvolles Viebfutter, doch benubt man 
bie Weintreber auch zur Bereitung von 
Trefterwein, Druſenöl, Branntiwein, 
Efiig, Grünfpan, Leuchtgas und Franl: 
furter Schwar;. 

Treiben, f. v. w. abtreiben. 

Zreibherb, |. Abtreiben. 

TIrefter, f. v. w. Treber. 

Zridlormethan, ſ. v. w. Chloroform. 

Trimethylamin N(CH,), findet ſich 
in mehreren Pflanzen, in Heringslake, 
in den Produkten der trocknen Deftillation 
von Knochen, Guano, Runfelrübenme: 
laffenfchlempe x. Es bildet eine farblofe 
Ba eit, en ſtark ammoniafalijch, 

ſchartig, Töft 

Altobol, fiedet bei 4—5°, reagiert flarf 
alfalifch und bildet mit Säuren leicht 158 
liche Salze. Man benugt e8 als Arznei⸗ 
mittel, befonder® wichtig aber ift fein 
Vorkommen in ben Produkten ber trod: 
nen Deitilation der Drelaffenichlempe, 
indem man dasfelbe zur Darſtellung von 
Methylchlorür (f. d.) verwertet. 

Zrinitrin, |. v. w. Ritroglycerin. 

Zrinitrofarbolfäure ſ. v. mw Pi⸗ 

Trinitrophenol krinſäure. 

Tripolith, Miſchung von Gips mit 
Thon und Koks (u. Eiſenhammerſchlag) 
welche durch Erhitzen auf 2600 gebrannt 
und dann geſiebt wird; nach den Analyſen 
nur ein unreiner, mit 0,1 Teil Kohle ober 
Kos mäßig gebrannter Gips; wird als 
Baumaterial und an Stelle von Gips 
als Berbanbmittel empfoblen. 

Zrodnen (Austrodnen), Opera: 
tion, weldye bie Entfernung von Waffer 
aus einer Subitanz bezweckt. Sehr waſ⸗ 
ferreiche Subftanzen werben oft burch eine 
befondere Operation zunächſt von einem 
Teil ihres Waſſergehalts befreit (ent⸗ 
wäſſert) und dann erſt mehr oder weni: 

er vollfiändig getrodnet. Da das Waffer 
on bei gewöhnlicher Temperatur ver: 
dunftet, fo trodren viele Körper beim 
Liegen an ber Luft, verlieren aber hierbei 
ihren Majlergehalt ſtets nur bis zu einem 
gewiffen von der Temperatur, der Feuch⸗ 
tigfeit ber Luft, der Stärke des Luftwech⸗ 
fel8 und von ihrer eignen Beſchaffen⸗ 
beit abhängigen Grab, fie werben Luft: 
troden und fünnen durch Erhitzen oder 
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ch leicht in Waſſer und’ 
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andre Mittel vollſtändig getrocknet werden. 
Die wenigſten Körper verharren indes im 
Zuftand völliger Trodenbeit, nehmen viel: 
mehr aus ber Luft alsbald wieder Feuch⸗ 
tigkeit auf und folgen ben Schwanfungen 
bed Waſſergehalts der Luft. 

Zum Entwäffern dienen je nach ber 
Natur bes zu behandelnden Stoffe ver- 
ſchiedene Vorrichtungen. Am bäufigiten 
benußt man Breffen, oft aber auch zwei 
horizontal Tiegende rotierende Walzen, 
die mehr oder minder ftarf gegeneinander 
gedrückt werden und oft mit Filz oder Kaut⸗ 
—* überzogen ſind. Den zu entwäſſern⸗ 
den Stoff leitet man auf einem endloſen 
Sieb ober Tuch den Walzen zu und er: 
reicht auf dieſe Meife die Möglichkeit fon- 
tinuierlihen Arbeitend. Für viele Zwecke 
eignen fich vortreiflich Die Zentrifugale 
maschinen (Öydroertrafteure), die z. B 
zum Entwäjlern von Geweben und breiför: 
migen Mafien jehr häufig angewandt wer: 
ben. Letztere verarbeitet man in neiterer 
Zeit auch häufig auf Filterpreſſen. Dit 
Waſſer durchtränkte Pulver (Nieder⸗ 
ſchläge) bringt man auf ein geeignetes 
Filtriermaterial, welches auf einer Schicht 
von Schamotteſteinen ausgebreitet iſt, und 
verdünnt die unter den letztern befindliche 
Luft, indem man den Kaſten, in welchem 
die Schamotteſteine liegen, mit einer Luft⸗ 
pumpe oder mit einem Dampfkeſſel ver⸗ 
bindet, der mit Danıpf gefüllt und nach 
Austreibung der Zuft verichlollen und ab: 
gefühlt wird Bafuumfilter). an ähn⸗ 
licher Weiſe entwäſſert man kriſtalliniſche 
Maſſen, indem man ſie in koniſche, an der 
Spitze durchbohrte Blechformen bringt und 
dieſe auf einen Nutſchapparat ſtellt. 
Letzterer beſteht aus horizontal liegenden 
Röhren mit zahlreichen kleinen Siutzen, 
in welche Die Spiten der Formen Inftdicht 
pajfen. Iſt der ganze Apparat mit For⸗ 
men bejtelit, fo wird er mit einer Luft: 
pumpe in Verbindung gebracht, weldye bie 
zwifchen ben Kriftallen befindliche Flüſ—⸗ 
tigkeit abfaugt. Bisweilen legt man auch 
die breiartige Maſſe auf po Kr ePlatten 
aus Thon oder Gips, und in manchen 
Fällen erlaubt die Natur der zu entwäſ⸗ 

ernden Subſtanz das Erhitzen in Pfan⸗ 
nen, um das Waſſer zu verdampfen. 
50 
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Vorrichtungen zum T. ander Luft find 
in der Regel ſehr einfach: Gewebe werden 
völlig ausgebreitet aufgehangen, knetbare 
Maſſen bringt man in Ziegelform, die auf 
Stellagen in luftigen Schuppen aufgeſtellt 
werden, und andre Materialien, wie z. B. 
Leimtafeln, legt man auf Netze, die in 
Rahmen ausgeſpannt find. 8 T. an 
der Luft iſt aber der wechſelnden Witte⸗ 
rungeverbältniffe halber wenig praktiſch, 
und man wendet deshalb ganz allgemein 
künſtliche Trodenvorritungen an, bie 
je nach ber Natur der zu trodnenben Sub: 
ftanz und ber zu erzeugenden Temperatur 
fehr verichieben Fonitruiert find. Iſt Tems 
peraturerhöhung überhaupt ausgeichlof- 
fen, fo ift man meift auf die Herbeifühs 
rung ſtarken Zuftwechleld, wie auf den 
Trodenböden oder durch Ventilatoren, be⸗ 
ſchränkt, ba bie Anwendbarkeit hygroſko⸗ 
piicher Subftanzen eine eng begrenzte ift. 
Beim Arbeiten im kleinen benutzt man 
einen Erfitfator, eine Glasglode mit 
abgeſchliffenem Rande, die man auf eine 
matt gefchliffene Glasplatte ftellt. Unter 
die Glode bringt man eine flache Schale 
mit konzentrierter Schwefelfäure ober 
Chlorcalcium und auf einen Dreifuß aus 
Draht oder Glasſtäben eine Porzellans 
ihale, in welche die zu trod'nende Sub: 
ftanz gelegt wird. Sr ähnlicher Weife 
fann man einen gut Ichließenben Kalten 
oder Schrank zum X. von Zigarren an⸗ 
wenden. 

Bei ben Trodenvorrichtungen mit ers 
wärmterLuft hat man zu unterſcheiden, 
ob die Subſtanz in dem Trockenraum un⸗ 
verändert an einer Stelle verbleibt ober 
ihren Platz wechſelt. Erſteres geichieht 
B. in den Trockenſtuben der gu erfabri: 

en, in welchen Geitelle angebracht find, 
um fie bis zur Dede mit Juderbroten fül- 
len zu können. Nabe am Boden liegen 
Dampfbeizröhren und find Offnungen au⸗ 
ebracht, durch welche trodne Luft gu 
Aramt, während bie feuchte Luft durch Off: 
nungen in ber Dede abzieht. Die Hei⸗ 
zung folder Trodenfamnern, in welchen 
das Material auch auf Horben ausgebrei⸗ 
tet werben Tann, geichiebt auch durch 
Röhren, welche von ben abziehenden Feue⸗ 
rungsgaſen durchſtrömt werden, durch 
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heiße Luft, durch Kanäle mit eigner Feue 
tung x. Bismeilen fann man auch bie 
Teuerungsgafe bireft zum T. benutzen, 
wie in manchen Malzbarren und in ben 
Holzdarröfen, welche aus langen Kanä⸗ 
len zur Aufnahme bes Holzes beftehen, 
vor denen die Feuerung angebracht fit. 
Um in dieſem Fall das Überichlagen ber 
Flamme, Zunfenfliegen und Schwärzung 
bes Holzes durch Ruß zu vermeiden, bat 
man auch eine Feuerung Fonftruiert, bei 
welcher die Verbrennung von oben nad) 
unten fortfchreitet und die Verbrennungs⸗ 
gaſe durch das Brennmaterial und ben 
Roſt Strömen und dann aufwärts über 
eine Mauer fteigen müffen, um zu bem 
zu trocknenden Holze zu gelangen. Der 
Eingang zur Efle liegt am andern Ende 
des Trodenraumsd am Boden. Pulvers 
fürmige Materialien werben häufig in 
Pfannen oder auf Herden aus Eiſen⸗ 
blech, Kalkſteinplatten od. dgl. getrocknet, 
welche man mit aus Abdampfpfannen 
entweichenden Dämpfen ober mit Feue⸗ 
rungsgaſen, nachdem ſie unter Abdampf⸗ 
pfannen zirkuliert haben, heizt. Die Feue⸗ 
rungsgaſe geben eine höhere Temperatur 
als Dampf. Bei der Kaſtentrocknung 
bringt man die zu trocknende Subſtanz 
auf Horden, die ben Boden eines Ka: 
fiens bilden, leitet burch eiferne Röhren, 
welche auf irgend eine Weiſe erhibt wer: 
den, warme, trockne Luft unter Die Hor⸗ 
ben, fo baß bdielelbe das zu trodnenbe 
Material durchſtrömt, und läßt fie über 
demfelben in die Efie entweichen. Ahn⸗ 
lich find Malzdarren konſtruiert, bei wel⸗ 
chen das Malz auf einem horizontalen 
Drahtgeflecht, auf durchlochtem Blech x. 
auögebreitet wird. Unter diefem Boben 
liegen Röhren oder Kanäle, bie von heißer 
eu durchſtrömt werden, und zwiſchen 
denſelben fleigt bie Luft auf, welche bie 
Malzſchicht durchdringen fol. Vorteil: 
haft bringt man über ber lebtern noch 
eine oder zwei Darrflächen an, melde von 
ber warmen, noch nicht völlig mit Danıpf 
efättigten Yuft, die von der erften Dart: 
Ache aufiteigt, durchſtrömt werden müſ⸗ 
fen. Schr beieleunigt wird das T., wenn 
man bie VBerbampfung bes Waflers und 
bie Ableitung ber gebildeten Dämpfe burch 





Tropäofine — Turnbulls Blau. 


Anwenbung einer Luftpumpe beförbert. 
Man bringt die zu trocknende Subftanz 
in luftdicht verſchließbare eiferne Gefäße, 
erhigt bieje von außen durch Dampf und 
feßt fie bann mit einer Luftpumpe in 
Berbinbung. Hat man brei= oder pulver: 
förmige Subftanzen zu trodnen, jo muß 
man durd) Umrühren für beftändige Er: 
neuerung ber Oberfläche forgen. Beim 
T. ber Erfremente werben biefelben zu⸗ 
nähft im Vakuum zu bidem Brei ein- 
gebampft , den man durch langſam rotie⸗ 
rende Bürflen auf mit Dampf geheizte 
fupferne Walzen in bünnen Lagen auf: 
trägt. Während bie Walzen fich langfam 
umdrehen, trodnet die Maſſe unb wird 
durch andre Kleine, mit Spitzen beſetzte 
Walzen von der Trodenmwalze abgelöft und 
in Pulver verwandelt. Ein fehr brauch: 
barer Apparat zum T. von Salz beiteht 
aus ſechs übereinander ziwifchen vier Säu- 
len angebrachten hohlen und durch Dampf 
heizbaren Sheiben, durch welche eine ro: 
tierende vertilale Welle Hindurchaeht. An 
biefer Welle find Rührapparate befeftigt, 
bie bas Salz abwechfelnd nach der Pe: 
ripberie und ber Mitte der Scheibe be: 
fördern, von wo ed durch Löcher von 
einer Scheibe auf die andre gelangt. 
Außerdem rollt auf ber britten und ber 
legten Scheibe eine Walze, welche Salz: 
kluͤmpchen zerfleinert. Diefer Apparat 
geftattet Tontinuierliche Arbeit ebenſo wie 
die Malzdarren mit mehreren Darrflächen, 
bei denen das Malz von ber oberiten 
allmählich auf bie unterfte und beißefte 
Darrfläche gelangt. Ein ähnliches Prin⸗ 
zip findet bei ben Trodenapparaten Anz 
wenbung, bei welchen heiße Luft einen 
langen Kanal durdhiirömt, während bie 
zu trodnenbe Subitanz in Behältern ober 
auf endlofen Tüchern ober Ketten durch 
den Kanal dem Luftſtrom entgegengefiihrt 
wird. Dies muß fo langfam geicheben, 
daß fie völlig getrodinet am heißeſten Ende 
bed Kanals anlangt. Gewebe werben aud) 
über Walzen durch einen geheizten Raum 

eleitet, oder man leitet fie wie aud) das 
Bapier über hohle, dur Einleiten von 
Dampf erhigte Walzen. Derartige Wal- 
zen kann man audy zum T. von Pulver 
benugen, wenn man bie auf enblofen 
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Tüchern über die Walzen Teitet. — Zum 
T. von Flüſſigkeiten genügt anhal⸗ 
tendes Erhitzen, wenn der Siedepunkt der 
betreffenden Flüſſigkeit bedeutend höher 
Liegt als ber bes Waſſers. Flüchtige Flüſ⸗ 
figleiten kann man vorteihaft deftillieren 
und unter Anwenbung von Reltififato: 
ven unb Dephlegmatoren vom Waſſer⸗ 
gehalt befreien. Ein vollſtändiges T. er 
reicht man indes auf biefe Weife in ber 
Regel nicht, vielmehr muß man zur Ent- 
fernung ber legten Spuren von Mailer 
bugroftopifche Subftanzen anwenden, 
welche bei längerm Verweilen in ber Flüſ⸗ 
figfeit die Feuchtigkeit vollftändig abſor⸗ 
bieren. Oft führt nur wiederholte Deſtil⸗ 
Iation über ſolche Subſtanzen zum Ziel. 
Die Auswahl der letztern richtet fich nach 
der Natur der Flüffigfeit, die nicht che 
miſch auf die Trockenſubſtanz einwirken 
darf. Am bäufigften benust man Chlor⸗ 
calcium, gebrannten Kalk, waſſerfreies 
fohlenfaures Kali oder ſchweſelſaures Ku⸗ 
pferoxyd, waflerfreie Oraljäure, Phos⸗ 
phorfäureanbydrid 2c. 

Gaſe verlieren ben größten Teil ihres 
Waſſergehalts durch ftarkes Abkühlen in 
einer NRöbrenleitung von binreichenber 
Länge. Wo bies nicht genügt, kann man 
fie durch Trodenröhren leiten, welche mit 
poröſem Chlorcalcium gefüllt find, oder 
durch Fonzentrierte Schwefelfäure. Man 
befeuchtet mit letzterer auch Bimsflein, 
den man in Röhren füllt, oder läßt die 
Schwefelſäure in einem mit Koks gefüll- 
ten Turm in gleihmäßiger Verteilung . 
berabfließen, während das Gas unten in 
den Turm eintritt unb ber Säure ent⸗ 
gegenſtrömt. 

Tropäoline, ſ. Azofarbfioffe. 

Trutt, |. Thran. 

ZTubangummi, f. v. w. Guttapercha. 

Tubnlatur, die mit Stöpfeln ver: 
fhließbaren kurzen Hälfe auf den Kugeln 
ber Retorten und Kolben. Bgl. Deftilation, 

. 178. 


Zulametell, j. v. w. Niello. 

Zuarfol, j. Mineraldle. 

Zürlifdrot, j. Farberei, 6. 258, und Aus 
rinlade. 

Türfisgrün 

Zurnbuls © 


ſ. Kobaltgrün. 
lau, f. Berliner Blau. 
50* 
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Turners Gelb, ſ. Bleichlorid. 

Tuſche, Farben zum Kolorieren von 

eichnungen, ſtimmen in den beſſern 

orten mit den Ackermannſchen und Le 
France-Aquarellfarben überein, werden 
aber auch von fehr viel geringerer Beichaf: 
fenbeit dargeftellt. Die Farbe wirb, ive: 
nigftens für die beffern Sorten, ebeufo 
abgerieben wie für Aquarellfarben und 
zwar mit einem in Waller nicht zu ſchwer 
löslihen Bindemittel, dann zu fteifem 
Teig eingetrodnet, in vierediige Formen 
gepreßt und völlig getrodnet. Als Binde: 
mittel dient eine Xöjuag von recht weißen 
Leim in Falten Waffer, Gummi arabi- 
tum, Tragant, auch wohl etwas Zucker. 
Für jebe einzelne Farbe find Quantität 
und Beſchaffenheit des Bindemitteld durch 
Verſuche zu ermitteln. Zum Reiben ber 
Farbe benupt man befondere Mafchinen, 
gewöhnlich Walzwerfe, deren Walzen fich 
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mit ungleiher Geſchwindigkeit breben. 
Die Hinefifhe T. wirb in China aus 
jorgfältig bereitetem Ruß bargeftellt. Am 
geeignetiten ift dazu ber Ruß von flüch⸗ 
tigen Olen und Kampfer, allenfall® audh 
von frifhen Harz; doch ift immer der: 
jenige Ruß zu wählen, weldyer fich am 
weitelten von ber Flamme abfett, und zur 
Befeitigung eined fuchfigen Scheine ift 
derfelbe in einem verichloffenen Gefäß 
wiederholt auszuglühen. Als Bindemit- 
tel benußt man bie oben angegebenen 
Subftanzen, und zum Parfümieren ber 
T. werden etwas Moſchus und Kampfer 


zugeſept 

utaniablech, ſ. Britanniametall. 
Tutenag, ordinäres chineſiſches Neu⸗ 

ſiſlber, welches aus 8 Kupfer, 6,5 Zint 

und 3 Nidel zuſammengeſchmolzen wird. 
Tyralin, |. v. w. Fuchſin, f. Anilin⸗ 

farben L 


u. 


überfangglas, |. Bias, ©. 324. 

tbermanganfaure® Kali KMnO, 
wird dargeitellt, inden man 10 Teile Atz⸗ 
fali in möglichft wenig Waſſer löft ober eine 
entiprechende Menge Kalilauge, 7 Zeile 
hlorjaures Kali und 8 Teile Mangan- 
juperoryb (jehr fein gepulverten Braun: 
ftein oder ein aus Chlorbereitungsrüd: 
ftänden dargeftelltes Dranganorvd) aufegt, 
die Miſchung zur Trockne verdampft und 
ben Rückſtand im heſſiſchen Tiegel zur 
dunkeln Rotglut erhikt, bis das chlorſaure 
Kali volftändig zerjegt ift und eine mit 
bem Spatel herausgenonmene Brobe ſich 
in Waſſer mit tiefariiner Farbe lölt. Man 
kocht dann die aud manyanfaurem Kali 
beitepenbe Maſſe mit viel Wailer, bis eine 
rote Yöfung von übermanganfaurem Kali 
entſtanden ift, oder erhigt die Löſung auch 
nur zum Sieben und leitet einen Fräf: 
tigen Strom von Koblenfäure Hinein, 
bis ein Tropfen der ylüffigfeit auf weißem 
Filtrierpapier einen roten Fleck ohne grüne 
Randeinfafjung madt. Dann filtriert 
man durch Schießbaumwolle, verbampft 
und läßt Friftallijieren. Bei der Umwand⸗ 


lung be8 manganfauren Kalis in über: 
manganfaures jcheibet ſich ein Drittel bes 
Mangan in Form von Manganfırpers 
oxydhydrat ab. Dies wird vermieden, 
wenn man in bie Löſung Chlor leitet, bis 
fie eine rein rote Farbe angenommen bat, 
dann filtriert und verdampit. Dies Wer: 
jahren liefert ein Präparat, welches leicht 
kleine Mengen von chlorſaurem Kali ent: 
pält und daher für mande Zwecke un⸗ 
rauchbar ift. 

U. 8. bildet bunfelrote, fait Ichwarze, 
metalliich = grün fchimmernde Kriftalle, 
Ihmedt anfangs ſüßlich, Dann bitter, herb, 
löſt fih in 16 Teilen Waſſer von 15° und 
färbt auch fehr große Mengen Waſſer ſtark 
violett. Die Löfung iſt aber leicht zerſetz⸗ 
bar, weil fie energifch oxydierend wirft; 
vor Staub geſchützt, läßt fie fich lange un 
jeriegt aufbemahren. Durch orndierbare 
organische und unorganiſche Subſtan⸗ 
zen wirb fie dagegen ſehr fchnell zerfekt. 
Beim Erhitzen zerfällt dad Salz in man- 
ganſaures Kali, Manganſuperoxyd und 
Sauerftoff. 

Dan benugt ü. 8. als Oxydations⸗ 





Über:nanganfaures Natron — Ultramarin. 


mittel, zur Darftellung von Sauerftoff, 
yum Dedinfizieren und Bleiben, zum 
eizen von Holz, zum Braunfärben von 
Volle, ald Enlevage in der Zeugdruckerei, 
zum Reinigen bed Ammoniafs und ber 
Kohlenſäure von empyreumatifchen Stof- 
fen unb andern Verunreinigungen, zu 
galvaniſchen Elementen, in ber Photogra⸗ 
pbie, als Mundwaſſer ꝛc. 
ubermangaufauresRatron NaMnO, 
wird dargeſtellt, indem man 12 Teile Ag: 
natron in möglichft wenig Waſſer Löft und 


diefe Löſung oder eine entiprechende Menge 


Natronlauge mit 10 Teilen chlorſaurem 
Rali und 18 Zeilen fehr fein gepulvertem 
Braunflein verbampft und die frümtelig- 
troden gewordene Maffe im Ziegel zur 
Rotglut erhittt. Diejelbe beitebt weſentlich 
aus mangantaurem Natron, welches durch 
viel Wafler bei Siebetemperatur in ü. N. 
verwandelt wird. Van zieht daher die 
Maſſe mit 200 Teilen fochendem Waſſer 
aus unb verdampft bie geflärte Löjung 
zur Kriftallifation, oder man fchmelzt 
in einem eifernen Grapen 10 Teile Aß- 
natron und 1 Teil Kalifalpeter, trägt all: 
— 6 Teile ſtark erhitzten Braunftein 
ein, erhibt unter Umrühren, bis fich eine 
Probe mit grüner Farbe in Waſſer Löft, 
ſchöpft dann bie Maſſe mit einem glühen⸗ 
ben Löffel in Waſſer x. Dan kann auch 
fünftlihe® Manganoxyd aus Chlorbes 
reitungsrüdftänden mit Natronfalpeter 
fhmelzen und durch die gefchmolzene 
Maſſe bei 400° einen Strom Luft leiten, 
ober man jchmelzt dad Manganoryd mit 
Atznatron und erhitt das Gemenge unter 
Luftzutritt auf 400%. Die Schmelze wird 
dann ausgelaugt, bie verbünnte und ge: 
fochte Löſung mit Schwefelfäure neutra⸗ 
lifiert, verdampft, zur Kriftallifation ges 
bracht, um das fchwefelfaure Natron zu 
entfernen, und dann weiter verdampft. 
Die Löfung kann aber auch durch Zufak 
von fchwefelfaurer Magneſia, Chlormag: 
nefium oder Ehlorcalcium zerfegt werden, 
wobei fich unter Ausfcheidung von Mag⸗ 
nefia (oder Kalf) und Mangan] uperorybd: 
hydrat ü. N. bilbet. Das kriſtalli⸗ 
ſiert ſchwer, iſt ſehr leicht löslich, ſonſt 
aber dem übermanganſauren Kali ſehr 
äühnlich. Man benutzt es als Desinfek⸗ 
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tionsmittel (Condys Liquid, eine Lö⸗ 
ſung des Salzes; Eiſenchamäleon, 
eine Miſchung mit ſchwefelſaurem Eiſen⸗ 
oxyd) und zum Bleichen. 

Uchatiusſches Pulver, ein Surrogat 
bes Scießpulvers, beiteht aus Stärfe 
mehl, welches mit einem Gemiſch von 
fonzentrierter Salpeterfäure und Schwe⸗ 
felfäure behandelt ausgewaſchen und ge: 
trocknet wurbe, iſt weiß, ſehr hygroſko⸗ 
piſch, höchſt exploſiv, aber ohne praktiſche 
Bedeutung. 

rmacheröl, ſ. Klauenfett. 

Ultramarin (Laſurblau, Azur— 
blau), ein blauer Farbſtoff, der urſprüng⸗ 
lich aus dem Laſurſtein (Lapislazuli) 
durch ein rein mechaniſches Verfahren ab⸗ 
geſchieden wurde und ſehr hohen Wert 
beſaß, jetzt aber in ganz gleicher Schön⸗ 
heit aus eiſenfreiem Thon, Schwefel und 
Soda oder Glauberſalz und Kohle künſt 
lid) bargeftellt wird. Man untericheidet 
fiefelarmesll. von hellem, rein blauem 
Farbenton, leicht zerieglih durch Alaun, 
und fiefelreiches U. von eigentümlich 
rötlihem Ton und widerſtandsfähiger 
gegen Alaun. Der Thon (Borzellanerde 
ober ähnlicher weißer Thon) wird ges 
ihlämmt, getrod'net und geglüht und durch 
Pulvern und Sieben in feines Mehl ver: 
wanbelt. Ebenfo werben die andern Ma⸗ 
terialien, die Salze, der Stangenſchwefel 
und bie Stein= ober Holzkohle, ſehr fein 
pulverifiert. Für das Fiejelreihe U. be: 
nugt man auch gepulverten Quarz ober 
Infuſorienerde. 

Zur Darſtellung des Sulfatultra⸗ 
marins bereitet man zunächſt auf trock⸗ 
nem oder naſſem Weg ein höchſt inniges 
Gemiſch aus: 

Porzellantho.. ».... 100 100 
kalciniertem ſchwefelſauren Natron 83—100 41 


faleinierter Soda. . . . x... — 41 
Kohle. 2 nen 17 17 
Shwefl. . - » » 2 220. _ 13 


Diefer Sak wirb in Schamottetiegel ein= 
eitampit und bei mönlichft gehindertem 
tuftzutritt in einer Art Muffelofen 7—10 

Stunden auf belle Rotglut oder ans 

gehende Weißglut erhitzt. Dan erhält 

eine gejinterte, pordfe, graue, oftgelbgrüne 

Maſſe, welche wieberholt ausgewaſchen, 
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ſehr fein gemahlen, abermals gewafchen, 
etrodnet, zerrieben und geliebt wirb. 
Tas jo erhaltene grüne U. wird ala fol- 
ches verwertet, zum bei weiten größten 
Teil aber durch Erbiten mit Schwefel 
bei Luftzutritt in blaues U. übergeführt. 
Dies geichieht in liegenden Cylindern, 
welche in einer Reihe nebeneinander in 
einem Ofen eingemauert und mit einer 
lügelwelle verjehen find. Man erhitzt 
ie zum ſchwachen Glühen, trägt 12 — 
15 kg grünes U. ein und fegt unter be: 
fländiger Drehung ber Welle Schwefel: 
pulver in Portionen von Oskg zu. Der 
Schwefel verbrennt, da durch eine Offnung 
Zuit in den Eylindereintritt, zu ſchwefliger 
Säure, und letztere entweicht durch eine 
andre Offnung in den Schornſtein. Das 
Eintragen von Schwefel wird fortgeſetzt, 
bis ſich eine Probe des Ultramarins rein 
blau erweiſt. Nach einer andern Methode 
bedient man ſich ſtatt des Cylinders ge⸗ 
mauerter Herböfen, bei welchen indes die 
Flamme ber Heizung ebenfall® nur in- 
direkt auf die Beichidung wirken kann. 
Das fertige U. wird gut ausgewaſchen, 
um das bei ber letzten Operation gebil: 
bete ſchwefelſaure Natron zu befeitigen, 
dann gemahlen, geihlämmt, eventuell 
mit weipem Pulver (Kaolin, Gips) ver: 
miſcht, abgepreßt, getrodnet und gefiebt. 
Die beim Wachen bes blauen Ultrama: 
rind gewonnene Löſung von ſchwefelſau⸗ 
ren Natron fann man wie bad Waſch⸗ 
waſſer des grünen Ultramarins, welches 
viel Schwwefelnatrium enthält, abbampfeır, 
um das Salz von neuem zu benugen. 
Das Sodaultramarin wird aus 
100 Teilen Thon, 100 Teilen Soba, 12 
Teilen Kohle und 60 Teilen Schwefel in 
ähnlicher Weife dargeſtellt; man erhält 
erſt ein weißes, dann ein grünes Produkt, 
welches ſich aber ſehr leicht blaͤut und 
durch Röſten mit Schwefel ſchnell in 
blaues U. übergeführt wird. Die erſte 
Operation wird im Flammofen, das Blau⸗ 
brennen des mit Schwefelpulver gemiſchten 
grünen Ultramarins in Muffeln aus— 
geführt. Das Produkt zeichnet ſich durch 
dunklere Färbung und größern Farben: 
reichtum aus. Das kieſel reiche U. iſt 
ein Sodaultramarin, bei deſſen Darſtel⸗ 





Ultramarin. 


fung 5—10 Pros. vom Gewicht bes Kao- 
find fein zerteilte Siefelfäure augelet 
wurben. Dian erhält es fofort blau, To 
daß das Blaubrennen fortfält. Die Rei: 
ung zu fintern macht aber bei ber Fabri⸗ 
ation Schwierigkeiten. 
Die Zufammenfegung bes Ul: 
tramarins ergibt ſich aus folgenden 
BZablen: 


| rötlichblau | rein blau 


Ihonrüdjtand . . . 3,61 2.11 
Hlielelfäure . . . . 40,717 871,77 
Thonere. -. . . . 23,76 29,54 
Ki . . 2.2... 0,33 1,38 
Raten . .... 18,54 21,01 
Eiwefel..... 13,58 787 


Durch Behandeln von blauem oder grü= 
nem U. bei erhöhter Temperatur und Luft⸗ 
zutritt mit Säuren oder mit Salzen, 
welche bei ftarfem Erhitzen Säuren ab: 

eben, entitehen violette® und rotes 

., Über deren Bereitung nichts Näheres 
bekannt ift. 

U. bildet ein lafurblaues, gerud= und 
geſchmackloſes Pulver, zieht an der Luft bes 
gierig Feuchtigkeit an, iſt in allen gewöhn⸗ 
lihen Löſungsmitteln unlöslich, erträgt 
bei Abjchluß der Luft Rotglut, wirb aber 
bei höherer Temperatur und bei Zutritt 
ber Luft farblos. Es widerfteht ber Luft, 
dem Licht und dem Waffer, auch alkaliſchen 
Laugen, wird aber duch Säuren und 
jauer reagierende Salze, wie Alaun, unter 
Entwidclung von Schwefelmafierftoff ent⸗ 
färbt, zerjeßt. Das »jäurefefte U.« ift nur 
gegen Alaun widerſtandsfähig. 

an benugt U. als Waſſer⸗, Kalf- unb 
Olfarbe, im Buntpapier:, Tapeten: und 
Zeugdrud, zum Bläuen von Wäſche, Pa- 
pier, Zuder (ſtark gebläuter Zuder, in 
Wein gelöjt, verdirbt das Getränk durch 
Schwerelmajleritoffentwidelung), Baryt⸗ 
weiß, Stearin, Baraffin, Stärke, Kalt: 
mild! Das grüne U. befikt eine wenig 
ſchöne Farbe und fann nur als orbinäre 
Zünder: oder Xapetenfarbe benukt 
werden. 

Die gelegentlihe Bildung von U. im 
Sodaofen beobachtete Teflaert 1814, und 
Bauquelin zeigte, daß die blaue Verbin: 
dung mit Laſurſtein identijch jei. Gmelin 








Ultramarin, gelbes — Unterſchwefligſaures Natron. 


ftellte 1822 fünftliches U. bar, unb 1828 
bereitete e8 Guimet in größerm Maßftab. 
Seitdem bat ſich die Ultramarininduftrie, 
bauptfählich in Deutichland, fchnell ent- 
widelt. Die erften deutſchen Ultramarin⸗ 
fabrifen wurben 1836 von Leverfuß in 
Wermelskirchen und 1838 von Zeltner, 
Heyne und Leyfauf in Nürnberg gegrün: 
bet. Gegenwärtig beträgt bie europäifche 
(zum bei weitem größten Teil deut ſche) 
Broduftion jährlih 600,000 Ztr. 
Fürjtenau, Ultramarinfabrilation 
re Lichtenberger, Ultramarin- 
abrifation (1865). 

Ultramarin, gelbes, |. Shromfaures 

intoryd. 


Umbra, Dineral von fehr wechfeln: 
ber Sufemmenfebung. im wefentlichen 
amorphes Eifen-: und Manganoxydhydrat 
mit Thon, heller ober bunkler braun, aber 
ſtets mit ſchwärzlichem Ton, wird geinab: 
len und geihlämmt, auch gebrannt als 
Darbe in den Handel gebracht (Um: 

raun, Kaftanienbraun, Samt: 
braun 2). Dan benutzt biefe Präpa⸗ 
rate als Waſſer⸗ u. Ölfarbe, in der Wachs⸗ 
tuchfabrifatien, als Vergoldergrund, zur 
Bereitung von Firniffen 2c. Kölnische 
U. (Kölner, Kaffeler, Kefjelbraun) 
ift erdige Braunkohle und liefert, in Kali: 
auge gelöft und burch Säuren gefällt, den 
braunen Karmin. 

Umtriallifieren, 1. ariſtall, ©. ase. 

Uniglitt, 1. v. w. Talg. 

Unterdlorigfäurefalge entſtehen, 
wenn man Chlor in kalte verbünnte Lö⸗ 
fungen von Utzkali, Atznatron, Kalle 
mild) ac. leitet, und werden ald Bleich- 
falge benust. Bgl. Bleihfalge, Eau de Javelle, 
Ghlorfall. 


—— — „J. Bier, S. 90. 
Unterſchwefligſanres Bleioryd 
tbiofchwefelfaure® Bleioxyd) 

bS,0, wird erbalten, wenn man ein 
1ö3liches Bleioxydſalz mit einem löslichen 
Unterſchwefligſäureſalz zerſetzt, und bildet 
ein weißes Pulver, welches fehr wenig in 


Waſſer, leichter in Löfungen ber unter: | welche viel 


en Alkalien löslich if. Es 
ſchwärzt ſich bei höherer Temperatur, hin⸗ 
terläßt bei Abſchluß der Luft weſentlich 
Schwefelblei, während ſchweflige Säure 


Dal. einer Löſung von 20 
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entweicht, und verglimmt bei Zutritt ber 
Luft. Man benutzt es zum Bulfanifieren 
von Kautfhuf und Suttaperha und zu 
phospborfreien Zündmaffen. 
Unterfhwefligiaures Goldoxydua⸗ 
tron (thiofhweielfaure® Gold: 
orpbnatron) wirb erhalten, inbem 
man 8 Teile Gold in Königswaſſer löft, 
die verdünnte Löſung mit Kalkmilch Dige: 
riert, den Niederſchlag auswäſcht und ın 
8, unterſchweflig⸗ 
ſaurem Natron in 1 Lit. Waſſer Kon 
Das Salz wird unter dem Namen Sel 
d’or in ber Photographie benußt. 
Unterfäwelligfaurer Ball (thio⸗ 
fhwefelfaurer Kalf) Cas,O, ent: 
ftebt, wenn man Kalkmilch mit Schwe: 
tel kocht unb in die Löſung ſchweflige 
Säure leitet, bis bdiefelbe neutral und 
farblo8 geworben if. Verbampft man 
bann unter 60°, fo erhält man farblofe, 
beftändige Kriftalle, welche fich leicht in 
Waſſer, nicht in Alfohol Löfen. Das Salz 
entfteht in großen Mengen bei der Ber: 
wertung der Sobarüdftände, wirb aber 
meift auf unterfchwefligfaures Natron 
(j. d.) verarbeitet. Man benutzt es wie 
leßtere8 zur Darftellung von Antimon: 
zinnober und zum lichen von Gold 
und Silber aus mit Kochialz geröfteten 
Erzen. 
uterſchwefligſaures Natron (tbio: 
fhwefelfauresRtatron)Na,S,0, ent: 
fteht, wenn man ſchwefelſaures Natron 
burh Glühen mit Koble in Schwefel: 
natrium verwandelt, die pordfe Maſſe 
anfeuchtet, einem Strom von ſchwefliger 
Säure ausſetzt, folange noch Schwefel: 
wafferfioff entweiht, dann mit Waſſer 
auslaugt und bie Löfung zur Kriftalli- 
jation bringt. Dean kann auch eine Lö⸗ 
fung von ſchwefligſaurem Natron mit 
Schwefel kochen, in der Regel aber ftellt 
man das Salz aus Sobarüdfländen bar, 
indem man diefelben, nachdem fie längere 
Zeit an der Luft gelegen haben, mit Waſ⸗ 
fer anslaugt und die erhaltene Loſung, 
wefelcalcium enthält, Durch 
einen Koksturm einem aufjteigenden er- 
wärmten Luftſtrom entgegenlaufen läßt, 
um das Schwefelcalecium durch Orybation 
in unterfhwefligfauren Kalf zu verwan⸗ 


792 


deln. Diefe Orybation kann auch durch 
Einblaſen eines Luitſtroms oder durch 
Einleiten von ſchwefliger Säure aus 
Scwefelfiesröftöfen herbeigeführt wer⸗ 
den. Die Löſung wird dann mit etwas 
Kalkmilch oder Schwefelcalciumlöſung 
neutraliſiert, bis zum ſpez. Gew. 1,35 
verdampft, durch Abjeken geflärt und mit 
anne tatron zerießt, wobei ſich 
chweielfaurer Kalk abſcheidet und u. N. 
in Löfung bleibt. Man bringt die Löſung 
durch Verbampfen zur Kriſtalliſation und 
reinigt das Salz, wenn erforderlich, durch 
Umkriſtalliſieren. 

MN. bildet große, farbloſe Kriſtalle 
mit 5 Molefülen Kriſtallwaſſer vom jpez. 
Gew. 1,73, ſchmeckt kühlend, bitter, ſchwef⸗ 
lig, löſt fidy leicht und unter ftarker Tem: 
peraturterniedrigung in Maffer, nicht in 
Alfohol. 100 Teile Waffer löfen bei: 

16° 20° 250 800 350 40 450° 470 

65 69 75 82 89 98 100 114 Teile 
wafjerfreicd Salz. Den Gebalt ber Lö⸗ 
fungen von verſchiedenem jpezifiichen Ge⸗ 
wicht (bei 19°) zeigt folgende Tabelle: 


Epeziftfken Kriſtalliſier⸗ Waſſerfreies 
Gewicht tes Cal Salz 





1,0053 1 0,637 
l.oa11 5 8,185 
1,0639 10 6,371 
1,0807 15 0,566 
1,1087 20 12,742 
1,1381 25 15,9:7 
1,1876 30 19,118 
1,1986 35 22,208 
1,3297 40 25,484 
1,2624 4 23,609 
1,2954 5 31,866 





Das Salz iſt luftbeſtändig, verwittert bei 
33°, ſchmilzt bei 45— 50° wird bei 215° 
wajjerfrei und zerſetzt fich bei 220°, Die 
Löſung ift wenig beitändig und zerſetzt 
fid) namentlich beim Kochen. U. N. dient 
als Antichlor in der Papierfabrifation 
und Zeugbleicherei, zum Bleihhen von 
Wolle, Strob, Olen, Elfenbein, Knochen, 
Haar ıc. (da e8 beim Verſetzen ber Löſung 
mit Salzjäure reichlich ſchweflige Säure 
entwidelt), als bequemes Mittel zur Dar- 
ſtellung von ſchwefliger Säure im allge: 
meinen, ald Beize in ber Zeugbruderei, 


— — — — — — — — — — — — En en — — — 


Uran. 


als gärungswidriges Mittel in ber Zucer⸗ 
jabrifation, zum iirieren ber Photogra⸗ 
pbien, zur Darftelung von Antimonzins 
nober, gewöhnlichem Zinnober und ver: 
ſchiedenen künſtlichen Farbſtoffen, zur 
Bereitung von Indigküpen, zum Extra⸗ 
hieren ber Silbererze, zu Bergoldungs- 
und Verfilberungsflüffigfeiten, zur Dar⸗ 
jtellung von Jod ⁊c. 

Der Name unterichweflige Säure ift ber 
Thioſchwefelſäure durch Entdedung einer 
andern Säure ftreitig gemacht worden. 
Diefe neue unterfhiweilige Säure 
H. BO, bildet fi), wenn man Eifen ober 
Zinf in einem verfchloffenen Gefäß in 
wäfleriger jchwerliger Säure löſt. Die ent⸗ 
ſtehende tief gelbe Flüſſigkeit bleicht energi⸗ 
icher als fchiwejlige Säure. Dus Natron: 
falz kann erhalten werben, wenn man 
Zinf_in einem verfchloffenen Gefäß auf 
eine Löſung von ſaurem ſchwefligſaurem 
Natron wirken läßt. Es kriſtalliſiert in 
Nadeln, nimmt ſehr begierig Sauerſtoff 
auf und wird daher in der Färberei und 
Zeugdruderei zur Reduktion des Indigos 
benußt. Das thiofchweieljaure Natron 
wurde zuerit von Chauſſier 1799 darge: 
ftellt und von Vauquelin genauer unter: 
ſucht; die neue unterfchweflige Säure ent⸗ 
bedte —A— r erſt in jüngfter Zeit. 

Uran U, Metall, findet ſich nicht gedie⸗ 
nen, aber mit Sauerftoff verbunden ala 
Uranpecherz und Uranoder fowie in 
einigen feltenen Mineralien. Zur Dar- 
tellung von Uranverbindungen wirb ge 
pulvertes Uranpecherz mit Salpeterfäure 
behandelt, bie Löfung zur Trodne ver 
bampft, der Rüditand mit Waſſer ausge- 
zogen und bie klare Löſung zur Kriitallis 
jation verdampft. Das fo erhaltene ſal⸗ 
p:terfaure Uranoxyd kann durch Löfen in 
Ather gereinigt werden und binterläßt 
beim Erhigen Üranoryd. Zurßerarbeitung 
im großen wird dad gepulverte Erz mit 
gebranntem Kalf geröftet, wobei ſich arien=, 
molybdänz, wolframz, vanadinfaurer Kal? 
und Uranoxydkalk bilden. Das Röftgut 
wird mit verbünnter Schwefeljfäure aus⸗ 
gezogen und bie Löſung, welche die ge- 
nannten Dietalliäuren mit dem U. ent: 
hält, nach Zuſatz von etmas Eiſenchlo⸗ 
rid mit überjchüfjiger Sodalöſung verſetzt. 
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Hierbei werden Eifen, Kalf und die Me: 
taljüuren gefällt, wäbrend bag Uranoryb 
al3 Uranoxydnatron Na, U, O, in Löſung 
geht. Aus dem Niederſchlag kann Vana⸗ 
din gewonnen werden. Um aus ber Lö— 
hung lichtgelbes Mranorydnatron (N ran⸗ 
geld) zu bereiten, erbigt man fie im ku⸗ 
pfernen Keſſel zum Sieden, neutralijiert 
fie mit Schweielfäure, filtriert den Nieber- 
ſchlag ab, wäſcht ihn mit heißem Waffer 
aus und trodnet ihn. Fällt man die Lö⸗ 
fung von Tohlenfaurem Iranorydnatron 
möglichit heiß mit Abnatronlauge, fo er: 
hält man ein orangejarbenes Urangelb, 
welches beim Glühen wajierfrei und Dun: 
tel orangefarbig wird. Ganz reines Uran⸗ 
gelb trodnet zu einer durchfcheinenden, 
dem Gummigutt ähnlichen Maſſe. Man 
benußt e8 in ber Porzellan: und Email: 
malerei und zur Erzeugung eines gelb: 
lihgrünen, etwas opalijierenden Glaſes 
(Uran, Annas, Kanarienglas), 
weiches zum Berglafen photographiſcher 
Arbeitäräume benubt wird, da es zwar 
die leuchtenden, nicht aber die chemiſch 
wirkſamen Lichtftrahlen durchläßt. 

Wird daß Uranpecherz wie angegeben 
aufnejchlojien, das U., anftatt duch koh⸗ 
lenſaures Natron, durch kohlenſaures Am⸗ 
moniak in Löſung gebracht und die Löſung 
durch verdünnte Schwefelſäure gefällt, ſo 
erhält man gelbes Uranorydanımos 
niat (NH,)U,O,, weldes aber aud 
aus der foblenfauren Uranorydnairon: 
löfung durch Kochen mit jchweieliaurem 
Ammoniaf ober Salmiaf bargeitellt wer: 
ben fanı Es fommt als Uranoxyd⸗ 
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bydrat in den Sanbel und dient zur 
Daritellung andrer Uranpräparate, in⸗ 
bein man e8 buch Glühen in Uranoxyd 
verwandelt und dies in Säuren löft. Man 
benußt es auch zu gelben Glasflüſſen für 
Slufuren, Glasmalerei und Email und 
zu ſchwarzer Porzellanfarbe unter der Gla⸗ 
jur, ba es fih im Scharffeuer in äußerſt 
feuerbeftänbiges Uranoxyduloxyd verwan⸗ 
delt. Zur Darſtellung des Uranoxydul⸗ 
oxyds glüht man am beſten das Urangelb 
mit Kohle und laugt dad Produkt aus. 
Durch Löſen des Oxyds in Salpeterfüure 
erhält man reines fulpeterjfaures 
Uranoıyd UN,O,, welches große, gelbe, 
grünlich ſchillernde Kriſtalle mit 8 Mole⸗ 
fülen Kriſtallwaſſer bildet, in Waſſer, 
Alkohol und Ather löslich ift, in trockner 
Luft etwas verwittert, beim Erhitzen im 
Kriſtallwaſſer ſchmilzt und bafifches Salz, 
dann Oxyd, zuletzt Oxyduloxyd Dinterläßt. 
Auch durch Licht wird es zerſetzt. Es dient 
als Wothlyſches Salz in der Photo⸗ 
graphie und zur Erzeugung von Uran⸗ 
Lüfter in ber — U. wurde 
1789 von Klaproth entdeckt, und in den 
ZOer Jahren ward Joachimsthaler Uran: 
pecherz in den Handel gebracht. Gegen: 
wärtig wird dasſelbe in Joachimsthal nach 
dem oben angegebenen, von Patera ber: 
rührenden Verfahren auf Uranpräparate 
verarbeitet. 

Urate, ſ.v. w. Harnſäureſalze, z. B. Na⸗ 
triumurat, harnſaures Natron; im Han⸗ 
bel auch Düngerpräparate, welche nament⸗ 
lich die Beſtandteile des Harns enthalten. 

Ufifur, ſ. Zinnober. 


— — — — 


V. 


Vaknumapparate, ſ. Abdampfen. 

Balerianate, ſ. v. w. Baldrianſäure⸗ 
ſalze, 3. B. Natriumvalerianat, baldrian⸗ 
ſaures Natron. 

Balerianfänre, ſ. v. w. Baldrianſäure. 

Valvolinsl, ein aus ſchwerflüchtigen 
Zeilen bes Erdöls in Amerika dargeſtell⸗ 
tes Schmieröl, welches in verſchiedenen 
Sorten im Handel vorkommt. Die leich⸗ 
teſte Sorte, bad Spinbelöl, beginnt bei 


218° zu verbampfen und läßt fich erft bet 
263° entzünden; es bat ein fpezififches 
Gewicht von 0,871. Die fhwerite Sorte, 
Gylinderöf, vom ſpez. Gew. 0, ssos, beginnt 
bei 288° zu verbampfen, und bie Entzün- 
dungstemperatur Tiegt bei 360°. 

Danad (Banadın) V, Metall, findet 
ih nicht gediegen, aber mit Sauerftoff 
verbunden als Banadinjäureanhydrid 
(Banadinoder) und ald Banadinfüurefalz 








794 
in mehreren feltenen Deineralien, von 
benen nur der Mottramit (vanadinfaures 
Bleioxyd mit vanadinfaurem Kupferoryd) 
in größerer Menge vorlommt. Außerdem 
it 3. enthalten in manden Uran= und 
Eifenerzen, aus welchen «8 in bas Rob: 
eifen und in bie Schladen übergeht. 

Zur Darftellung von Vanadinſäure⸗ 
verbindungen zieht man Mottramit mit 
ftarfer Salzſäure aus, wäſcht ben Nüd- 
Rand mit Waffer, verdampft die Löfung 
mit einem überſchuß von Salmiaf, wobei 
fi ſchwer lösliches vanadinſaures Am: 
moniak abſcheidet, reinigt dies Salz durch 
wiederholtes Umtriftalti ieren, zerſetzt es 
durch Erhitzen, löſt das zurückbleibende 
Vanadinſäureanhydrid in Ammoniak, fil⸗ 
triert, verdampft die Löfung zur Trockne 
und erhitzt den Rückſtand abermals zur 
Austreibung des Ammoniaks. Das ge 
Ihmolzene Banadbinjäureanhydrib 

sO,eritarrt amorph oder in rotbraunen, 
metallglänzenden, geſchmack⸗ und geruch⸗ 
lofen Kriftallnabeln, welche mit etwa 1000 
Teilen Waffer eine gelbe, geſchmackloſe, 
ſauer reagierende Loͤſung geben. Auch 
aus Eiſenerzen und Uranerzen, in neues 
fter Zeit aber namentlich aus den Schladen, 
welde man bei dem Entphosphorungs⸗ 
verfahren des Eifens erhält, werden Va⸗ 
nadinſäureanhydrid und andre Vanadin⸗ 
verbindungen bargeftellt. 

Beim dien von Banabinfäureanhydrid 
in Ammoniak entiteht vanadinjaures 
Ammoniaf (metavanadinfaure® Am: 
moniat) NH,VU,, welches beim Verdam⸗ 
pfen ber Löſung farblofe, wajjerfreie, kri⸗ 
itallinifche Krujten bildet, in Wafler 
ſchwer, in Alkohol und konzentrierter Sal: 
miaflöfung nicht löslich ift und Galläpfel⸗ 
aufguß tief ſchwarz fürbt. Dan benugt 
vanadınlaures Ammoniaf und Vanadin⸗ 
chlorid zur Darftellung von Anilinichwarz 
und für andre Färberei- und Zeugdruck⸗ 
methoden 3. B. zum Schwarzfärben des 
Leders; auch warb es zur Bereitung ſchwar⸗ 
zer Tinteempfohlen. Auseiner Löſung von 
Kupferpitriol und Salmiak ſcheidet fi 
auf Zufag von vanadinjfaurem Ammo: 
niak bei 759 Vanadinſäure (Meta: 
vanabinfäure) HVO, in prachtvoll glän: 
zenden Schuppen aus. Died Präparat 
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(Banadinbronze) Tann ale Surrogat 
ber echten Goldbronze benutzt werden. 
V. wurde 1830 von Sefftröm in gewillen 
ſchwediſchen Eifenforten entdedt, nachbein 
bereits Del Rio 1803 basjelbe in einem 
merifanifchen Bleierz aufgefunden, jpäter 
aber feine Entdedung widerrufen hatte. 
Seit 1867 benutzt man Vanabinverbin- 
bungenzur Erzeugung von Anilinſchwarz. 
eunpdsrat, ſ. Englifgret.. 

Vanillin C,H,O, findet ſich in ber 
Banille, oft in feinen, nadelförmigen Kri⸗ 
ftallen (1,7—2,7 Proz.), in Siambenzoe, 
in Holy und in einigen Runkelrübenroh⸗ 
zudern unb entſteht aus Koniferin, wel: 
yes nd im Safte des jüngften Holzes 
unfrer Nabelhölzer findet, jowie aus Eu: 
genol, einem Bellandteil bes Gewürz: 
nelfendls, und dem Guajakol des Buchen: 
bolzteers. Es wird im großen aus Koni- 
ferin bargeftellt. Zur Zeit der Holzbildung, 
im Frühjahr und im Anfang des Sont: 
mers, werben frilch gefällte Stämme von 
Nadelhölzern entrindet, ber ft bes 
jüngfien Holzes (Rambiume) durch Ab- 
ſchaben gejammelt, aufgefocht, filtriert 
und verbampft. Das in Kriſtallen ſich aus 
ſcheidende Koniferin wird gereinigt, wor: 
auf man au einer Löſung von 10 Teilen 
besjelben in heißem Waijer eine lauwarme 
Miſchung von 10 Teilen rotem chrom⸗ 
fauren Kali, 15 Zeilen Schmefeljäure 
und 80 Teilen Waſſer in bünnem Strahl 
fließen läßt, die Ylüffigkeit drei Stunden 
lang bis zum Sieben erhigt und nach bem 
Erkalten mit Ather fchüttelt. Das 2. 
geht dabei in den Ather über und bleibt 
beim Verdunſten besjelben zurüd. Um 
B. aud Gewürznelkenöl zu gewinnen, 
jhüttelt man eine Löſung desfelben in der 
dreifachen Menge Ather mit Aytalilöfung, 
trennt biefe, die Da8 Eugenol aufgenom- 
men bat, von dem Ather, fäuert fie an, 
um dad Eugenol wicber abzufcheiden, ent⸗ 
zieht lettereö durch Ather ber wäflerigen 
slüffigfeit, läßt den Ather verbampfen, 
Digeriert das Eugenol mit Chloracetyi und 
behanbelt das gebildete Aceteugenol mit 
ſchwacher erwärmter xöjung von über: 
manganfaurem Kali. Dann wird filtriert, 
die Flüſſigkeit mit Ather gefchüttelt, um 
bas Xcetvanillin auszuziehen, unblegteres 
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durch Natronlauge in 2. übergeführt. 

Auch aus Benzaldehyd ſtellt man 3. dar. 

Siambenzoe wırd mit gelöfchtem Kalf und 

Waſſer gefocht, bie tüffigfeit filtriert, mit 

Sulzfäure überfättigt, wieder filtriert unb 

mit Ather gefchüttelt, welcher das V. auf: 
immt 


nimmt. 

B. bildet farblofe Kriftalle, riecht ſtark 
nad Vanille, ſchmeckt heiß, löſt ſich in 
Wafſer, Alkohol und Ather, ſchmilzt bei 
80° und ift fublimierbar. Es kann 
wie Vanille benugt werben, und 10 g 
desſelben leiſten ebenfoviel wie 500 g 
feinfte Vanille. Das Aroma der letztern 
ift indes Haftender, unb aus dieſem Grund 
jcheint das 2. die Vanille nicht vollitän: 
dig erfeken zu Fönnen. V. wurde 1858 
von Gobley entdedt unb 1874 von Tie 
mann und Haarmann aus dem 1861 von 
Hartig entdeckten Koniferin dargeftellt. 

Varer, ſ. v. w. Kelp. 

Barrentrappe Bleichflüſſigkeit, ij. 
Bleichſalze. 

Vaſelin, eine fettähnliche, farb- und 
geruchloſe, völlig indifferente Subitanz 
von ber Ronfiftenz des Schweineichnul- 
zes, wird in Norbamerifa bei ber Refti: 
fifation bes Erdöls gewonnen, aber auch 
in Deutihland aus Bergteer und in 
Ofterreich aus Ozokerit bargeftellt. Dan 
mifcht bie Materialien bei 30° fehr innig 
mit 10 Proz. Schwefelfäure von 60° B., 
behandelt daß von ber Säure getrennte 
DL mit einer Loſung von rotem chrom: 
fauren Kali und filtriert e8 über Tier: 
fohle. Ein beſſeres Präparat wird erhal: 
ten, wenn man das V. 24—30 mal über 
Knochenkohle filtriert, bei 250° mit über: 
higtem Waſſerdampf behandelt und fil- 
triert. DieAusbeute beträgt 25— 30 Proz. 
Wegen feiner großen Beftänbdigfeit an ber 
Luft und der Eigenſchaft, unter feinen Um: 
Händen ranzig zu werben, nicht zu kriſtal⸗ 
lifieren und einzutrodnnen, benugt man 
das B. zu Salben, Pomaben, bei Ber: 
brennungen, Kontufionen, Sroftbeulen, 
Toden, mund gelaufenen Füßen, als kos⸗ 
metifches Mittel, zur Darſtellung feiner 
Rarfüme, zum Schmieren feiner Mafdi- 
nenteile, als Schugmittel gegen Roft, als 
Lederſchmiere zc. Die Nafeline find Ge: 
menge ftarrer (paraffinartiger) und flüſſi⸗ 
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ger Kohlenwaſſerſtoffe, enthalten aber 
weder fett noch Harz. Ozokerin und 
Kosmolin find ähnliche Präparate. 
Das beutfche Birginiavajelin zeichnet 
fih durch ſeine Beftindigfeit in höherer 
Temperatur vor ben übrigen Fabrikaten 
aus, die beim Seniken leicht Sauerftoff 
aufnehmen, dabei ſcharf riehend und 
fauer werben. Es beſitzt das fpez. Gem. 
O, gas, ift völlig geruch⸗ und geſchmacklos, 
(hmitzt bei 40—61° und Töft fich in 46,6 
eilen ſiedendem Alkohol, während ameri- 
fanifches V. bei 330 (ehmnitgt unb in 63,5 
Teilen Altobol löslich iſt. Kalter Alkohol 
(öft nur etwa 2 Proz.; gegen Kalilauge, 
Schwefelfäure und Salpeterjäure erweift 
es fich ſehr widerſtandsfähig. Als Vaſe⸗ 
linöl kommt ein farb- und geruchloſes 
feines Schmier- und Haaröl vor. 
Venezianer Lack, ſ. v. w. Kugellack, 
ſ. Rotholziacke. 
Venezianer Weiß, ſ. Bleiweiß. 
Venezianiſchrot, |. Engliſchrot. 
Verbenaöl, ſ. v. w. Grasöl. 
Verbleien, überziehen metallener, na⸗ 
mentlich eiſerner, Gegenſtaͤnde mit Blei, 
un das Eiſen vor ber Einwirkung ver: 
bünnter Säuren, vor Roft ꝛc. zu bewah⸗ 
ren. Man verreibt auf dem gereinigten und 
erhitzten Eiſen das geſchmolzene Blei mit 
Salmiak (beſſer mit Dorgut oder taucht 
das Eiſen in das geſchmolzene, mit einer 
Schicht von Chlorzink bedeckte Blei. Bis⸗ 
weilen verbleit man Eiſen auch mit Hart⸗ 
blei oder mit einer Legierung aus 3 Tei⸗ 
len Blei und 1 Teil Zinn oder noch beſſer 
mit einer folhen aus 15 Teilen Blei, 3 
Teilen Zinn, 1 Teil Kupfer, 1 Teil Anti- 
mon. Das Eifen wird in Salzfäure vom 
ipez. Gew. 1,38, in welche man Zintftüde 
gelegt bat, abgebeizt unb nach dem Her: 
ausziehen noch nah in die geichmolzene 
Legierung getaucht. Im Hüttenweſen 


heißt B. das Verſchmelzen gold: und fil- 


berhaltiger Erze oder Hüttenprobufte mit 
bleiifhen Produften zur Anſammlung 
des Silberd und Goldes in dem aus leß: 
tern ausgefchiedenen Blei. 
Verdampfen, f. v. w. abdampfen. 
Verbrängungdmethode, |. Auslaugen. 
VBerdunflen, j. Abdampfen. 
Vergärungdgrad, j. Attenuation. 
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Verglaſen, Körper durch Schmelzen 
in Glas ober eine glagähnliche Maſſe ver: 
wanbeln. . 

Bergolden, überziehen metallifcher und 
nichtnietallifcher Gegenitände mit Gold, 
Bei der Keuervergoldung wirb bag 
gemöbnlih als Unterlage benutzte Tom: 

ae zwifchen Kohlen geglüht, mit Säure 
gelb gebrannt, abgefpült, mit Sägeipänen 
getrodnet und dann mit Hilfe einer in 
Quickwaſſer (ſchwache Löfung von ſalpe⸗ 
terſaurem Quecſilberoxyd) getauchten 
meſſingenen Kragbürite mit Goldamal⸗ 
gam überzogen. Letzteres bereitet man 
im heſſiſchen Tiegel durch Zufammen: 
ihmelzen von 1 Teil Gold und 8 Teilen 
Quediilber und Ausgießen der homoge⸗ 
nen Maſſe in Faltes Waller. Da dies 
Amalgam zu viel Quedfilber enthält, 
fo drückt und fnetet man e8 mit den in: 
gern an den Wänden ber Schale, bis es 
teigartig daran Fleben bleibt, und nimmt 
es aus dem überjhüfligen goldarmen 
Duedfilber heraus. Letzteres benupt man 
für ganz leicht zu vergoldenbe Gegen⸗ 
jtände, die nur in basjelbe eingetaucht 
werden. Die amalgamierten Gegenftände 
werden mit Waſſer geipült und nad 
dem Trodnen erhitzt (abgeraucht), 
um dad Duedfilber zu verflüchtigen. 
Stärfere Vergoldung erhält man durch 
Wiederholung diejer Operationen, wobei 
aber dag Quidwafler mit etwas Salpe⸗ 
terfäure gejchirft werden muß. Beim 
Abrauchen legt man das Arbeitsitüd 
auf einem Roſt aus Eiſendraht über 
glübenbe Kohlen, läßt es heiß werben, 
earbeitet es auf did gepoljtertem Hand: 
ſchuh mit einer langboritigen Bürfle und 
erbitt e& dann langfam weiter. Kleine 
Gegenftände werden in großer Anzahl in 
einer Pfanne erhigt. Nach bem Erhitzen 
ſpült man mir Vajfer, bearbeitet die Ge: 
genftände in verdünntem Eſſig mit einer 
meſſingenen Kraßbürfte, jpült wieber und 
trodnet mit Sägefpänen. Glanz erzeugt 
man durd) Polieren mit Blutftein, der in 
durch Eifig angeſäuertes Waller getaucht 
wird; zum Mattieren bededt man die 
Gegenftände mit Mattfarbe (8 Teile Sal- 
peter, 7 Teile Kochjalz, 5 Teile Alan, mit 
etwas Waſſer zufammengejchmolgen), er 
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hitzt fie an einem Drabt bis zum Schmel- 
en der Salzmaſſe, taucht fie dann ſchnell in 
afier, zieht fie noch durch ftarf verbünnte 
Salpeterfäure, ſpült und trodnet. Um 
die Vergoldun rot zu färben, taucht man 
dad Stück nad) dem Abrauchen noch beit 
in geſchmolzenes Glühwachs, läßt dies 
über Kohlenfeuer abbrennen, taucht dann 
in Waſſer, bearbeitet mit der Kratzbürſte 
und Eſſig, ſpült und troknet. Grüne 
Vergoldung ſtellt man mit einem Amal⸗ 
gam aus ſilberhaltigem Golde dar und er⸗ 
höht die Farbe durch Auftragen eines 
Breis aus 17 Salpeter, 14 Salmiak, 9 
Grünſpan und etwas Waſſer, Erhitzen, 
Eintauchen in kaltes Waſſer, Beſtreichen 
mit Eſſig, Waſchen und Troknen. Um 
bei der Feuervergoldung die Anwendung 
des geſundheitsſchädlichen Quickwaſſers 
und das umſtändliche Auftragen des 
Amalgams zu vermeiden, bringt man die 
u vergoldenden Gegenſtände in ein baſi⸗ 
Ihe Bab eines Qucckſilberſalzes, verbin⸗ 
det fie mit der Kathode einer galvanifchen 
Batterie und läßt den Strom durchgeben, 
biß die Stücke vellftändig mit Quedfilber 
überzogen find, vergoldet Jie dann in einem 
iehr reihen Bad und bringt fie nochmals 
in das crite Bad, wo fie mit einer zweiten 
Queckſilberſchicht überzogen werden. Zus 
legt läßt man die Gegenftände in einem 
Ofen mit verfchließbarer Glaswand ab- 
rauchen und erhält eine ſehr jchöne und 
jolide Vergoldung. Kupier unb Silber 
werben wie Tombak vergoldet; eriteres 
braucht mehr Gold ald Tombak, und auf 
Silber erfcheint die Vergoldung wenig 
lebhaft. Vergoldetes Silber heißt Ber- 
meil. Um Eiſen unb Stahl zu vergol- 
den, erhigt man fie mit 24 Queditlber, 
2 Zink, 4 Eijenvitriol, 24 Waffer und 
3 Salzſäure vom ſpez. Gew. 1,2 zum 
Kochen, fo daß fie ih amalgamieren, und 
behandelt fie danın wie Tombaf. 

Zur falten VBergoldung, anwendbar 
auf Kupfer, Meffing, Tombak, Neufilber, 
Silber, benußt man Goldzunber, den man 
durch Tränfen von Leinwand mit Gold: 
hloridlöfung, Trodnen und Verbrennen 
erhält und mittels eines verfohlten, in 
Waſſer getauchten Pfropfend auf der blan⸗ 
ken Metallfliche verreibt. Schließlich 
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poliert man mit einem Leinwanbläppchen 
ober mit Blutſtein oder Policrftahl, die 
mit Seifenwaffer benegt werben. Die 
kalte VBergoldung ift viel weniger dauer: 
baft ala die Feuervergoldung, aber auf 
Silber viel fhöner als dieſe und wirb 
deshalb Häufig auf jehr Schwache Feuer: 
bergorbung gefebt. 

ei der naſſen Vergolbung löſt man 
15 g Gold in Königswaſſer, verdampft 
bei gelinder Wärme, bis der trockne Rück⸗ 
ſtand rötlich zu werden beginnt, löſt ihn 
in 3 kg beftilliertem Waſſer und fekt 
120 g boppeltfohlenfaures Kali zu. In 
biefe kochende Löſung hängt man gelb 
gebrannte Tombafgegenitände 0,5s—1 Mi: 
nute, fpült dann in Waffer, trodnet in 
Sägefpäinen und poliert nach Bedürfnis 
mit Blutftein oder Polierftählen. Legt 
man bie vergolbeten Gegenftände in ftarf 
verbünntes Quickwaſſer, bis fie weiß ge 
worden find, und erbitt fie dann, fo ent: 
ſteht eine matte Oberfläche, die fich mit 
Kochſalz, Salpeter und Alaun hochgelb 
färben läßt. Auch Kupfer, Meſſing, ver⸗ 
kupferter Stahl und Weißblech können 
in dieſer Weiſe vergoldet werden; man 
erhält aber wie auf Tombak immer nur 
leichte Vergoldungen. Zur naſſen Ver: 
goldung des Silbers (griechiſche Ver: 
goldung) löſt man Alembrothſalz in 
— und in dieſer Flüſſigkeit 
Gold, verdampit die Löſung, bis ſie an⸗ 
Tangt, bi zu werben, und taucht nun das 
Silver ein. Um fleine Stahlivaren zu 
vergolden, Töft man Gold in möglichſt 
wenig Königswaſſer, ſchüttelt die Loͤſung 
40 Minuten mit 2 Bolumen Ather, gießt 
den Ather, welcher ſämtliches Goldchlo⸗ 
rib aufgenommen hat, ab und taucht 
bie mit Volierrot und Weingeift polierten 
Stablwaren ein ober beftreicht fie mit 
einem Pinſel, ſpült dann und trodnet. 
Diefe durch Öfteres Eintauchen zu verftär- 
kende Vergoldung haftet noch feiter auf 
mit Scheidewaſſer matt geätztem Stapl. 
Dauerhaft ift bie Athervergoldung nie: 
mald. Dean verkupfert deshalb vorteil: 
bafter Eifen oder Stahl und benußt dann 
bie heiße (nicht fochende) Löſung mit dop⸗ 
peltfohlenfaurem Kali. Man kann aud) 
den Sıahl mittels eines Drabts mit einem 
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Stückchen Zink verbinden und beides zu: 
ſammen in eine mit Schwefelcyanfalium 
verjegte Löfung von Cyangold in Cyan⸗ 
falium tauchen. 

Am hänfigiten wird gegenwärtig gal- 
vanifche Vergoldung angewandt, welche 
im einfahen galvanoplaftifhen Apparat 
und nur bei ſehr großen Gegenſtänden 
mit einer galvaniſchen Batterie ausge- 
führt wird. Zur Vereitung ber Golb- 
[öfung löſt man 3,5 g Gold in 50 g Kö⸗ 
nigswaſſer, verdampft bie Löſung, bis ber 
Rudftand dunkel gelbrot geworben: ift, 
löſt ihn in wenig deftilliertem Waſſer, fils 
triert und gießt die Löſung in eine filtrierte 
fochenbe Löſung von 120 g gelbem Blut⸗ 
laugenfal; und 15 g friftallifiertem koh⸗ 
lenſauren Natron in 1,25 kg beftilliertem 
Waſſer. Sobald ber aniangs grünlich: 
braune Niederfchlag rein roftbraun ge 
worben ift, wird die Löfung filtriert. ft 
fie nach längerer Benutzung ziemlich er: 
ſchöpft, fo ſetzt man cine Löſung von 3,5 g 
Gold mit 15 g fohlenfaurem Natron zu, 
kocht auf und filtriert. Den zu vergolben- 
ben, ſehr forgfültig gereinigten Gegen: 
ftand hängt man an einem Blatin= oder 
vergoldeten Kupferdraht 1—2 Minuten 
in die im Apparat befindliche Löfung, 
ipült ihn ab, bürftet ihn mit Meinftein 
und Waſſer, fpült abermals, trod'net mit 
Leinwand und hängt ihn wieber in ben 
Apparat. Died wird von 2 zu 2 Mi: 
nuten wieberbolt, bis die Vergoldung ſtark 
genug ift. Polierte Gegenftänbe erhalten 

ei biefem Verfahren eine blanfe, mat⸗ 
tierte eine matte Vergoldung. Kupferge- 
balt der Löſung macht die Vergolbung 
rötlich, Silbergehalt grün. Man vergol: 
det in dieſer Reife Kupfer, Mefing, Tom: 
baf, Bronze, Neufilber, Zinn, Zint, Eifen, 
Stahl, Silber, Platin und geringhaltiges 
Gold, meflingene Uhrbeſtandteile oft, nach⸗ 
bem fie falt verfilbert ober vergoldet wor: 
den find. Der galvanifhe Golbüberzug 
ift dichter als ber durch Feuervergoldung 
Wa haftet aber vielleicht etwas weni⸗ 
ger feſt. 

Bei der Kontafivergolbung löſt 
man 1 Golochlorid, 6 gelbes Blutlaugen: 
falz, 4 kohlenſaures Kali und 6 Kochſalz 
in DO Waſſer, läßt auffochen, filtriert, er⸗ 
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hist bie Löfung in einem glafierten pi 
eifernen Gefäß, hängt ben zu vergolden: 
den Gegenſtand hinein und berührt ihn 
unterhalb der Oberfläche ber Flüſſigkeit 
mit einem Stückchen Zink. Die Vergol⸗ 
bung erfolgt dann ohne weitereö Zuthun. 
it Salpeterfäure matt geäßtes Eifen 
(ober Stahl) läßt ſich mit Blattgolb ver- 
golden, wenn man es erhißt, bis es blau 
anläuft, bann ein ober zwei Blätter Blatt» 
gold darauf außbreitet und bie mit bem 
Polierſtahl überführt. Man erhikt dann 
von neuem, legt wieber Gold auf, reibt 
mit bem Polierſtahl und befeftigt fo bis 
vier Schichten Gold, beren legte durch 
ftärferes Polieren Glanz erhält. Biswei⸗ 
len wird ber blanfe Stab recht bünn und 
gleihmäßig mit Bernfteinfirniß übergo: 
en, worauf man, wenn dieſer nur noch 
ehr wenig lebt, das Blattgold darauf 
befeftigt, bi8 zum Blauanlaufen erbitt 
und bag Goldpoliert. Eifen, Blei 2c. werben 
matt vergoldet, indem man mit Ölfarbe 
ftreiht und vor vollftändigem Trocknen 
das Blattgold mit Baumwolle andrüdt. 
Um eine glänzende Bergoldung auf po⸗ 
liertem Zink zu erzeugen, beftreicht man 
es mit ſehr zähem Zeindlfirnis, wilcht die: 
fen faſt vollflänbig wieder ab, legt das 
Gold auf und poliert mit Ylutftein. 
Die Feuervergoldung war ſchon im Al⸗ 


tertum befannt. 1403 wurde der Verkauf | We 


vergolbeter Mefling: und Kupferwaren 
verboten, um Taͤuſchungen zu verhindern. 
1603 Tannte man bereits bie Feuervergol⸗ 
dung auf verfupfertem Stahl und &ilen. 
Die kalte Vergoldung mit Goldzunder fol 
in Deutfchland erfunden worben fein und 
wurde 1698 in England Begannt. Die 
Athervergoldung auf Stahl wandten bie 
Enaländer zu Anfang des 19. Jahrh. 
häufig an. Alle naflen Bergolbungen 
ftammen aus neuerer Zeit und wurben 
fchnell verdrängt durch die galvanifche Ber: 
goldung. 1 vergolbete Brugnatelli 
zwei filberne Mebaillen mit Hilfe der Bol: 
tajchen Säule und einer Löſung von gold⸗ 
faurem Ammoniak. De la Rive veröffent⸗ 
lichte 1840 fein Thon 1828 ausgeübtes 
Berfahren. Ebenfalls 1840 nahmen Ruolz 
in Frankreich und beide Effington in Lon⸗ 
bon Patente für biefe Art der Bergoldung, 
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bie in Deutſchland durch Elsner und Bötts 
er, in Frankreich durch Roſeleur und 
briftofle ausgebildet wurde. Die Kon: 
taftvergoldung erfand Frankenſtein in 
Graz 1842. Vol. Schreiber, Bergol: 
dungs⸗ und Ver !Iberungekunf durch Ein: 
legen ober Anreiben (1853); Elsner, 
Galvanifche Bergolbung, Verfilberung x. 
(3. Aufl. 1856); Rofeleur, Guide pra- 
tique du doreur (3. Aufl. 1873). 
ergoldung, falſche, ſ. Bermeifingen. 
niflern, |. v. w. abfniftern. 

Verkobalten, |. Bernideln. 

Verkohlen, organifche Körper bei Luft: 
abfhluß erhigen, folange ſich noch flüdh- 
tige Produkte (Gaſe, Waffer, Teer, Am: 
moniaf, Effigfäure 2c.) entwideln. Der 
Fa a ift Die Kohle, 3. B. Holzkohle, 
Knochenkohle. 

Verkupfern, das überziehen von Die: 
tallen mit Kupfer. Blankes Schmiede⸗ 
eiſen läͤßt ſich dauerhaft mit geſchmolzenem 
Kupfer verbinden, wenn es bis zu begin⸗ 
nender Weißglut erhitzt und bei Ausſchluß 
der Luft in dasſelbe eingetaucht wird. Der 
Aberzug baftet fehr fe und leidet weber 
Beim Auswalzen noch beim Bearbeiten 
mit bem Bu Die Ausführung 
dieſes Verfahren? ift indes mit erbeb: 
lichen Schwierigkeiten verfnüpft, und man 
verfupfert daher in der Regel auf naſſem 
Dean verfegt eine Tonzentrierte 
Kupfervitriollöfung mit etwas weniger 
als der Hälfte ihres Volumens englifcher 
Schweieljäure, taucht in dieſe Flüſſigkeit 
die ftählernen Gegenftänbe ein, ziebt 
fie fogleich wieder heraus, ſpült fie mit 
heißem Wafler und trodnet fie Durch Rei⸗ 
ben mit Schlämmfreibe auf einen Läpp⸗ 
chen, Oder man taucht bas blanf gebeizte 
Eifen in ein lauwarmes Bab aus 1 Teil 
konzentrierter Schwefelfäure, 3 Zeilen 
Kupfervitriol, 6 Teilen Weinſtein und 
100 Teilen Waſſer, fpült mit fochendem 
Waſſer und trodnet in erwärmten Säge 
jpänen. Häufig wird Eifen nur verfupfert, 
um eine Unterlage zum Bergolden ober 
Verzinnen zu (daften. Zum B. von 
zuuf erhitzt man 12 Teile gereinigten 

einftein mit 1 Teil fohlenfaurem Ku⸗ 
pferoryb und 24 Teilen Waſſer auf 75°, 
bis dag Aufbraufen beenbet ift, fügt dann 
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fo fange Schlämmfreibe hinzu, als noch 
Aufbrauſen erfolgt, filtriert, wäſcht ben 
Dieberfhlan mit 48 Teilen Waffer, ver: 
einigt die Waſchwäſſer mit der urjprüng- 
lichen Löfung und legt in dieſe das Zinf, 
welches vorher einige Sekunden in eine 
Miſchung aus 2 Teilen ſtarker Salpeter: 
ſäure, 1 Teil Eonzentrierter Schwefeljäure 
und 3 Teilen Waller getaucht, dann ge 
ſpült und getrod'net worden war. & 
einigen Minuten ift die Verkupferung 
vollendet. Meſſing fann man dünnver: 
fupfern, indem man es nad) gründlicher 
Reinigung an ber Luft ſchwach glüht, big 
es Ihwärzlihbraun geworben ift, och heiß 
in Chlorzinflöfung bringt, ein weni 
darin kocht, flüchtig in Waſſer fpült, durch 
Erhigen trodnet, nad dem Erkalten in 
kupferhaltiger Chlorzinflöfung kocht und 
babei auf der Rüdfeite mit einem inf: 
ftäbchen beitreiht. Dan fpült dann in 
warmem Waller, bürftet und trodnet. 
Die erwähnte Fupferhaltige Löſung be= 
reitet man durch Kochen von Chlorzint- 
löfung mit geglühtem Kupferblech. 

Au galpanoplaftiihem Weg über: 
zieht man Guß⸗ und Schmiebeeijen, Stahl, 
Zinn, Blei, Sähriftgießermetall leicht, 
ihnell und dauerhaft mit Kupfer, um 
die Metalle vor Orydation zu ſchützen. 
Eiſen roftet leicht unter der Kupferbede 
und wird deshalb vorteilhaft zunächſt ver- 
bleit ober durch Einſatzhärtung oberfläch⸗ 
lich in Stahl verwandelt. Gußeiſen kann 
man auch, wie es vom Guß kommt, mit 
einem ſehr flüſſigen, ſchnell troknenden Fir⸗ 
nis ũberziehen, dann durch Graphitpulver 
leitend machen und verkupfern. Zur Dar⸗ 
ſtellung ber Verkupferungsflüſſigkeit kocht 
man 1 Teil weißen Weinſtein mit 10 Tei⸗ 
len Regenwaſſer, trägt in bie Löſung foviel 
jrifch Dereitetes, Talt ausgewafchenes koh⸗ 
lenfaures Kupferoxyd, als fich darin löfen 
will, fügt jehr wenig gereinigte Rottafche 
binzu, um die Flufligfeit alkaliſch zu 
machen, verbünnt ftarf mit Waſſer, giebt 
die Klüffigfeit in eine gußeiferne email- 
lierte Schale und regt den gut gereinigten 
u verfupfernden Gegenſtand hinein, fo 

aß er ganz von ber Flüſſigkeit bededt iſt. 
An das Ende des pofitiven Drabts wird 
ein dünn ausgewalztes Stüd Kupferblech 
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befeftigt, welches zum Teil in die Flüſſig⸗ 
feit eintaucht, während ınan mit bem nes 
gativen Drabte den zu verfupfernden Ge: 
genftand in innigfte Berührung bringt. 

ehr zweckmäßig iſt auch eine Löſung von 
Rupferorybul in Cyankalium, zu Deren 
Darftellung man Rupfervitriolfäfung mit 
etwa Natronlauge und Traubenzucder 
erbigt, den entitandenen roten Nieder: 
ſchlag mit deftilliertem Waffer auswäſcht 
und in @yanfaliumlöfung löft. Kür Guß⸗ 
eifen, Stabeifen und Stahl benukt man 
aud) eine Löſung von 350g Kupfervitriol, 
1500 g weinfaurem Ralinatron und 400 
bis Agnatron in 10 Lit. Wafler. 
Sehr große Gegenftände, wie Gasfande- 
laber, Brunnen zc., bat man zweimal mit 
gut bedenber und fchnell trodnender 

ennigölfarbe überzogen, dann mit Gra⸗ 
phit leitend gemacht und fchlieklich mit 
einer 2 mm bdiden Kupferſchicht bebedt. 
Zu biefem Zweck legt man den Gaskande⸗ 
laber in eine etwas faure olung von 
Kupferitriol und umgibt ihn allfeitig 
mit poröfen Thoncylindern, welche ver: 
dünnte Schwefelfäure unb Zinfblöde 
enthalten. Letztere find durch Leitungs⸗ 
dräbte untereinander und mit den beiden 
Enden und ber Mitte bes Kandelabers 
leitend verbunden. Sehr dicke Kupfer: 
überzüge werben leicht an ber Oberfläche 
etwas Inollig und müffen dann mit der 
Teile bearbeitet werben. 

Das V. gewann erft Bedeutung feit 
ber Erfindung ber Galvanoplaftif und 
wurde namentlich durch Oudry in Aus 
teuil bei Paris 1856 für bie Praxis aug- 
gebildet. 

Dermeil, f. Bergolven. 

Dermeifingen, überziehen von Die 
tallen mit Meffing. Blankes Eijen läßt 
fih durch Eintauchen in geſchmolzenes 
Meſſing bei Rotglut mit einem Überzug 
von Meſſing verjehen. Häufiger ftellt 
man aber einen folden auf naflem Weg 
dar, indem man wie bei der galvanifchen 
Verfupferung verfährt, aber eine zink—⸗ 
baltige Kupferlöfung anmenbet. In ähn= 
licher Weife kann man mit einer fupfer: 
und zinnbaltigen Löſung einen Überzu 
von Bronze und mit einem Bab, iele 
hed Kupfer, Zink und Nidel enthält, 
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einen Überzug von Neufilber auf Guß- 
und Scymiedeeifen, Stahl, Zint, Blei 
und Zinn erzeugen. Eine Löſung zum 
V. erhält man aus 10 Zeilen kohlenſau⸗ 
rem Kali, 1 Teil Kupferchlorid, 2 Teilen 
jchwefelfaurem Zinforyd, 1 Zeil Cyan⸗ 
kalium, 100 Teilen Wafler, oder indem 
man 1 Teil Kupfervitriol in 4 Teilen 
8 Teile Zinkvitriol in 16 Teilen und 48 
Teile Cyanfalium in 36 Teilen heißem 
Waſſer löſt, die Löſungen mifcht, mit 
Cyankalium bis zur Löfung bes Nieber: 
ſchlags verſetzt und mit 250 Teilen beftil- 
liertem Waſſer verdünnt. Sur galva⸗ 
niſchen Bronzierung benutzt man 
eine Löſung von 10 Teilen kohlenſaurem 
Kali, 2 Teilen Kupferchlorid, 1 Teil Zinn⸗ 
hlorür und 1 Zeil Cyanfalium in 100 
Zeilen Waſſer. Man muß mit fochenb 
beißer Flüjfigfeit arbeiten und eine gal- 
vaniſche Batterie anwenden. Ein dünner 
Meffingüberzug (falfhe Bergolbung) 
wird erbalten, wenn man bas Kupfer 
mit Salpeterfäure blank beigt, in ein 
Amalgam aus 1 Zeil Zink und 12 Teilen 
Queckilber bringt, Weinftein und fehr 
verbünnte Salzjäure zufekt und kocht. 
Iſt das Kupfer hinreichend weiß geworben, 
jo wälcht man es, erhigt mäßig zur Ver⸗ 
jagung des Quedfilbers und poliert. Das 
B.wurbe zuerit 1841 von Ruolz und 1845 
von Walker in England ausgeführt. 
Dermillon, ber feinfte Zinnober. 
Dernideln, Überziehen von Metallen 
mit Nidel, Man verdünnt fonzentrierte 
Ehlorzinflöfung mit 1-2 Volumen Fluß⸗ 
waſſer, erbigt im blanfen Kupferkeſſel 
zum Sieben, tropft Salzfäure hinein, bis 
ber Nieberfchlag gelöft ih, feßt eine Meſ⸗ 
ferfpige voll Zinkpulver ii: um bad Ku: 
pſer zu verzinken, und löft dann fo viel 
Nideldlorür oder ſchwefelſaures Nidel- 
oxydulkali in ber Flüffigfeit, daß biefelbe 
deutlich grün gefärbt eriheint. An biefe 
Suüffigteit legt man bie zu vernickelnden 
egenjtänbe (Guß⸗, Schmicbeeifen, Stahl, 
Kupfer, Meifing, Zink, Blei) und binrei- 
hend Zinkblechſchnitzel ober Zinkdraht, 
um mehrere Berührungspunfte zu ſchaf⸗ 
fen, und erhält das Ganze im Kochen. 
Die Flüffigfeit darf weder trübe noch 
fauer fein. Nach 15 Minuten ſpült man 
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mit Waſſer und put dann mit Schlämm: 
freide. Mefling, Zink, Eifen, Stahl werden 
galvaniſch vernidelt unter Anwendung 
einer bei 20— 25° gefättigten Löfung von 
ſchwefelſaurem Nidelorydulammontaf, 
wobei bie genannte Temperatur innege= 
balten werben muß. Bei Anwendung von 
Elektroden aus reinem Nidel bleibt das 
Bad ftetS neutral, indem fich ebenjoviel 
Nickel löſt, wie ausgefchieben wird. Eine 
fehr ſchöne glänzende Vernidelung liefert 
eine volung von 4 Teilen falpeterfjaurem 
Nidel in 4 Teilen Ammoniafflüffigfeit 
und 150 Teilen Wafjer, in welder 50 
Teile ſaures Schwefligjaures Natron gelöft 
find. Bei Anwendung eines möglichft 
ſchwachen Stroms beligieht jih bie Ber: 
nidelung in wenigen Dlinuten, und man 
braucht bie Segenflände nur noch mit 
Sägelpänen abgureiken und zu trodnnen. 
Andre Bernidelungsflüffigkeiten enthal⸗ 
ten effigfaures, weinfaure® ober zitronen: 
faures Nidelorydul, Benzoefäure, Cyan⸗ 
verbindungen 2c. Um das Abipringen des 
Nidelüberzugs zu vermeiden, erbigt man 
bie abgetrodneten vernidelten Gegenftänbe 
im Olbad auf 250— 270°. Die fchöne, 
baltbare, harte und an ber Luft unver: 
änderliche Nernidelung ift ſehr ſchnell po⸗ 
pulär geworden und wird auf allerlei tech⸗ 
nische Apparate, Mafchinenteile, Schlöfier, 
Schlüffel, Drudplatten, hirurgifche In⸗ 
firumente, Waffen, Ketten, Ofen, allerlei 
Sauögertt, namentlich auch — — 

agenteile ꝛc. angewandt. Direkie Ber: 
ſuche haben ergeben, daß der Nickelüberzug 
vollkommen unſchädlich iſt. 

Ein auf analoge Weiſe darzuſtellender 
Kobaltüberzug iſt ſehr glänzend, zeigt 
faft die Farbe bes Silbers, ift bärter, 
zäher und an der Luft cbenfo haltbar wie 
der Nidelüberzug. Er verdient neben 
biefem alle Beachtung zumal zum über: 

ieben von Kupferftichplatten, da er vor 
ickel kon großen Vorzug bictet, jich durch 
verbünnte Säuren, welche das Kupfer 
nicht angreifen, leicht entfernen zu lafien, 
während das Nidel faum ohne Beſchädi⸗ 
gung der Platte wieber zu befeitigen iſt. 
eroneler Gelb, f. v. w. Neapelgelb. 

Verplalinieren (Blatinieren), 
Überzieben von Metallen und andern 
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Gegenſtänden mit Platin. Eifen u. Stahl 
fann man mit einer ätherifchen Löfung 
von Platinchlorid (vgl. Bergolden), Stahl, 
Meffing, Kupfer durdy Reiben mit einem 
Brei aus Platinfalmiaf u. Weinftein ver: 
plarinieren. Einemit kohlenſaurem Natron 
ſchwach alfalifch gemachte und unbebeutend 
getrübte, Dann mit 6 Bolumen Waffer vers 
bünnte Löſung von Platinchlorid erzeugt 
bei 50— 60° auf gut gereinigten und po⸗ 
Vierten Metallftüiden in einigen Sefunden 
einen PBlatinüberzug, der nur noch geſpült 
und unverzüglich mit trodnem weichen 
Leber ee ieben zu werben braucht. Po⸗ 
fiert effing nımmt diefe Platinierun 
am fhönften an, auch gelingt fie gut aut 
Kupfer, Stahl und Neufilber. Einen 
fpiegelblanfen Platinüberzug erhält man 
auf Kupfer, Meffing, Tombal, indem 
man 1 Teil Blatinfalmial und 8 Teile 
Salmiaf in 32—40 Teilen Maffer IöR, 
den abgebeizten und blanf geicheuerten 
Segenftand in die fochende Fluͤſſigkeit legt 
ober hängt und nach wenigen Sefunben 
wieber berausnimmt, mit Schlüämmtfreide 
pußt, dann wäfcht und trocknet. Zur gal⸗ 
vaniſchen Blatinierung Deut man 
eine mit etwas Ammoniafflüffig eit ver⸗ 
feßte Löfung von Platinſalmiak in Waſſer 
oder eine Rölung von Kaliumplatiuchlorid 
in ftarfer Atzkalilauge. Sehr ſchwache 
Platinüberzüge erbält man in dem ein- 
fadhen galvanoplaftifhen Apparat, wäb⸗ 
rend man für ftärfere eine Batterie mit 
einem Platinbleh am Zinfpoldrabt an: 
wenden muß. Zur Kontaftverpla= 
tinierung wendet man eine Löſung von 
4 Teil Platinchlorid in 100 Teilen Waſ⸗ 
fer mit 0 Teilen Kochſalz und etwas A: 
natronlauge an, legt ben meffingenen ober 
fupfernen Gegenſtand binein und bringt 
ibn innerhalb der Flüffigfeit mit einem 
Stüd Zink in Berührung. 

Berguiden, |. v. w. Amalgamieren, 
f. Quedfilberlegierungen. 

Verſeifen, ſ. Seife. 

Verſilberu, Überziehen von Metall 
und andern Gegenftinden mit Silber. 
Bei der Feuerverſilberung, bie auf 
Kupfer, Mefiing, Tombak anwendbar itt, 
verfährt man unter Anwendung von Sil: 
beramalgam genau mie bei ber Feuerver⸗ 
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gelbung, Man Fanın aber auch 4 Teile 
eines Silberpulver (aus einer Silber- 
löſung durch Kupfer gefällt und gut aus: 
geafhen) mit 1 Teil Quedfilberchlorib, 
6 Teilen Salmiaf, 16 Teilen Kochſalz 
und etwas Waſſer zueinem Brei anreiben, 
legtern auf Die zu verfilbernbe Fläche auf: 
reiben, dann Füfen, trodnnen und zur 
BVerflüchtigung des Queckſilbers auf Koh: 
len erbigen. Eine Feuerverfilberung ohne 
Duedfilber gelingt in der Weiſe, daß man 
das frifch bereitete oyg ortliber aus 50 g 
feinem Silber mit g Salmiat, 200 g 
Glasgalle, 200 g Kodıfalz und etwas 
Waſſer zu einem Brei anreibt, biefen 
aufträgt, bie Gegenstände bis zum Schmel- 
en der fal inen Beſtandteile des Preis er- 
hit in fer ablöfcht, mit Weinſtein⸗ 
öfung abbürftet und in einem Faſſe 
ſcheuert. Durch zwei: oder mehrmalige 
Wiederholung erlangt diefe Verfilberung 
die nötige Stärfe. Sie haftet aber ebenſo 
wie bie nach den beiben erften ‘Methoden 
erhaltene nicht fehr feit, während man 
eine ſehr dauerhafte Verfilberung erhält, 
wenn man bie Gegenftände mit ſchwacher 
Kochſalzlöſung befeuchtet, durch ein feines 
Sieb mit einem Gemenge aus 1 Teil ge: 
fälltem Silber, 1 Teil Chlorfilber und 2 
Teilen gebrannten Borar beitreut, auf 
Kohlen rotglühend madt, in kochendes 
Waſſer taucht, welches etwas Weinftein 
gelöft enthält, und mit ber Kratzbürſte 
reinigt. Die auf folche Weife erhaltene 
aufgeſchmolzene VBerfilberung (Schmelz: 
filber) wird verftärft, indem man das 
zum Beftreuen benugte Pulver mit glei: 
hen Teilen Salmiaf, Kochſalz, Zink: 
pitriol und Glasgalle mifcht, mit Waffer 
zun Brei anrübrt, biefen aufträgt, dann 
bie Gegenftände Tirfchrotglühend macht, 
in fiebendem Wafjer löfcht und mit ber 
Kragbürfte in faltem Waffer reinigt. 
Diefe Verſtärkung wird zwei: biß dreimal 
wieberbolt, worauf man bie Gegenftänbe 
mit Bimsfteinpulver abjchleift und poliert. 
Eine wohlfeile, ſchwache, wenig haltbare 
Verfilberung erhält man durch Anrei: 
ben (falte VBerfilberung) mit feuch⸗ 
ten Bulvern, die wie Butpulver benußt 
werben fönnen. Derartige Bulver beitehen 
aus 1 Teil Silberpulver, 2 Teilen Wein⸗ 
51 
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ftein und 2 Teilen Kochſalz oder aus 3 
Teilen Ehlorfilber,, 6 Teilen Bottafche, 2 
Teilen Schlämmfreide, 3 Teilen Kochſalz 
oder aus 1 Teil falpeterfaurem Silber: 
oxyd, 3 Teilen Cyankalium, 3 Teilen 
Schlaämmkreide. Die Jogen. falfhe Ber: 
filberung, welde ben Gegenflänben 
ein ſehr vergängliches filberartiges Ans 
fehen verleiht, erhält man mit einem 
aulammengeihmolgenen Gemiſch aus je 

Teil Zinn, Wismut und Quedfilber, 
welches ſehr fein gepulvert, mit 1,5 Teil 
feinftem Kreidepulver gemifcht und auf 
bie blanfe Metallfläche aufgerieben wird. 

Bei ber nafjen Berfilberung (Sil⸗ 
berjud) kocht man bie Gegenftänbe in 
einer Löfung von 5 Teilen Chlorfilber, 
16 Teilen Kochſalz, 16 Teilen Weinftein 
und der nötigen Menge Waffer etiva eine 
Biertelftunbe, fpült und trodnet, ober 
man gießt zu einer Löſung von 1 Teil 
feinem Silber in Salpeterjäure bie Lö⸗ 
hung von 9 Teilen Cyankalium in 112 
Teilen Wafler und fügt 2 Teile fein ge 
pulverte Schlämmfreide hinzu, Die zu 
verfilbernden Gegenftände werben in eine 
Miſchung aus 1 Zeil der gut umgeſchüt⸗ 
telten Jlüffigkeit und 1—2 Teilen Waſſer 
getaucht oder damit beftrihden und mit 
trodner Schlämmlfreide abgerieben. Die 
Tlüffigfeit muß im Dunteln, am beften in 
einer ſchwarzen Slafcheaufbewahrt werben. 
Um Eifen naß zu verfilbern, wird es zu⸗ 
nächſt verfupfert, dann burch einen Draht 
mit Zinkblech verbunden, welches burch 
Aufreiben von falpeterfaurer Queckſilber⸗ 
oxydlöſung amalgamiert ift, und mit bem 
gint in eine Zöfung aus 9 Teilen Cyan⸗ 
alium, 1 Teil falpeterjaurem Silberoryb 
unb 100 Zeilen Waſſer getaucht. 

Viel wichtiger ift die galvanijche 
VBerfilberung, bie jetzt fait ausſchließ⸗ 
lid angewandt wird. Dan führt fie in 
berjelben Weile aus wie die galvanifche 
Vergoldung und bereitet bie Berfilbe- 
rungsflüffigkeit, indem man aus 12 Tei⸗ 
len feinem oder 16 Zeilen zwölflötigem 
Silber frifch bereitetes, nut ausgewaſche⸗ 
nes Eblorfilber mit einer Löfung von 
19% g gelbem Wlutlaugenfalg in 2,25— 
25 kg Waifer und 123 g Ammoniaf: 
flüffigfeit eine Stunde unter Erfag bes 


verbampfenben Waſſers kocht und filtriert. 
Ein andres Bab erhält man au 15 g 
falpeterfaurem Silberorgd, welches man 
in 0,5—1,75 kg Waſſer löft und mit einer 
fonzentrierten Löjung von 15— 30 
Cyankalium verſetzt, bis ber anfangs ent: 
ftandene weiße Nieberfchlag ſich wieder 
gelöft bat. Dean kann Kupfer, Meffing, 
ronze, Neufilber, Guß⸗ und Schmiche: 
eifen u. ſtark legiertes Silber direlt galva: 
niſch verſilbern; Zinn und polierter Stahl 
werben vorteilhaft vorher verfupfert, ober 
man taucht den Stahl in eine Mifchung 
aus 1 Teil jalpeterfaurem Silberoryd, in 
60 Teilen Waſſer gelöſt, 1 Teil falpeterjaus 
rem Quedijilberoryd, in 60 Teilen Waſſer 
elöft, und 4 Teilen Salpeterfjkure vom 
* Gew. 1,375, wiſcht ihn nach dem 
— mit Leinwand ab und bringt 
ibn fofort in bie Verfilberungsflüffigkeit. 
Spült man die friſch verfilberten Gegen: 
fände reichlich mit Waffer, bedeckt fie nah 
dem Trocknen mit einem Brei aus Borar: 
pulver und Waffer, erhikt fie dann auf 
Koblen (nicht bis zum Slüben), beizt mit 
fehr verbünnter Schwefelfäure,, ült, 
trod'net mit Sägefpänen und legt bie Ge 
enftände ſchließlich auf heißes Eiſenblech, 
F wird vermieben, daß die galpaniſch 
verfilberten Gegenſtaͤnde ſchmutzig gelb 
anlaufen. Gelb geworbene Gegenttänbe 
können mit Eyanfaliumlöfung aufgefrifcht 
werden. In England überzieht man ver: 
filberte Waren bäufig mit einer ganz 
bünnen Balladiumfchicht, um das Anlau: 
fen durch Schwefelwailerftoff zu verhüten. 
Zur Kontaftverfilberung benupt 
man eine Röfung, bie aus 1 Teil Chlor: 
filber, 5 Teilen Blutlaugenfalz, 5 Teilen 
fohlenfaurem Kali, 2 Teilen Kochſalz, 
5 Teilen Ammoniafflüffigfet und 5 
Teilen Waſſer bereitet wird, indem man 
eine Stunde kocht, das verbampfende Waſ⸗ 
fer erfegt und filtriert. Man verfährt 
mit der erwärmten Löjung wie bei ber 
Kontaftvergoldung. Man kann mit biefer 
— abgeriebene Stellen verſilberter 
Gegenſtände ausbeſſern, indem man fie 
thunlichſt veichlih aufträgt und feines 
Zinfpulver aufftreut. Die Berfilberung 
mit Blattfilber wird wie die Vergol⸗ 
bung mit Blattgold ausgeführt, fommt 











Berftählen — Berzinten. 


aber felten vor. Die Altern Methoden ber 
Berfilberung find faft gänzlich außer Ge: 
brauch gekommen feit Einführung ber 
gelbanifen Verfilberung, welche feit 

840 fich ſchnell Bahn brach und gleich: 
mäßig mit ber galvanifchen Vergolbung 
ausgebildet wurde. Litteratur f. bei 
Bergolden. 


Berflählen, weiches Eiſen auf ber Ober: 
fläche in Stahl verwandeln, gefchieht durch 
die fogen. Einſatzhärtung (f. Einfegen), 
auch durch Beſtreuen und Einreiben bed 
alühenden Eijens mit Blutlaugenfalz 
und Ablöjhen, durch Eintauchen von 
weißglühendem Schmiebeeifen in bünn: 
flüſſi ehönioigenee Roheiſen x. ®. 
(Aufn hlen, Vorſtählen) nennt man 
auch das Anfchweißen von Stahl an 
Schmiebeeifen und das Überziehen von 
Kupfer mit Eifen, welches befonbers bei 
geftochenenKupferplatten angewandt wird, 
um biefe beim Drud weniger abzunugen. 
Das Berfabren ift dem ber galvaniſchen 
Berfupferung völliganalog. Man benußt 
Dazu eine Löſung von 2 Teilen Eifenvitriol 
und 1 Teil Salmiaf in 8 Teilen Waſſer, 
welche man mit blanfen Eifenftüdihen in 
einer gut verforkten Flaſche zun Ge: 
brauch aufbewahrt. Auch ſchwefelſaures 
Eifenorybulammonial wird zum V. be: 
nutzt. Die zu verſtählende Platte wird 
am Kupferpol,eine Eifenplatte am Zinkpol 
befeftigt und in die Klüffigfeit eingetaucht. 
Der Überzug ift fat filberweiß, fpiegel: 
glänzend und fehr hart. In neuerer it 
wurde das V. vielfach burch das Bernideln 
erſetzt, und vielleicht noch vorteilhafter iſt 
bas Überziehen des Kupfer? mit Kobalt. 

Berzinten, Überziehen von Metallen 
mit Zink, wird faft nur auf Eifen ange 
wandt, um biejed vor Roſt an ſchützen 
(galvanifiertes Eiſen). Man beizt 
die eifernen Segenftände mit verbünnter 
Schwefelfäure, die etwas Teer enthält, 
oder mit einer Mifhung aus 43 Waſ— 
fer, 5 Bitriolöl, 2 Zinnſalz und 2 Ku: 
pfervitriol, ſchabt, fomeit es nötig iſt, 
etwa vorhandenes Eiſenoxyd mit einem 
Krapeifen ab, ſpült mit Waſſer, ſcheuert 
mit Sand, putzt mit einer Bürfte und 
läßt das Eifen bis zum V. unter Wafler, 
dem man etwas gelöjchten Kalk zufeen 
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fann, liegen. Kleine Gegenjtänbe läßt 
man längere Zeit im Sauerwaſſer liegen 
und fpült fie nur ab. Das Zinf wird ge: 
ſchmolzen, abgeſchäumt und mit Salmiaf- 
ulver bebedt. Auch bie gereinigten Eiſen⸗ 
Ride taucht man in eine Salmiaklöſun 
ober in verbünnte Salzjäure, welche Zin 
ober Salmiaf gelöft enthält, trodnet fie 
ſchnell in einem gebeisten Raum, taucht 
fie in das bedeutend über den Schmelz: 
punkt erhitzte Jin, bewegt fie darin herum, 
zieht fie langjam heraus, legt fie in Wal: 
jer, reibt fie mit einer Bürfte ab und 
trodnet fie in Kleie oder Sägefpänen. 
Ein reineres Anfehen erhalten bie ver- 
zintten Gegenflänbe, wenn man fie vor 
dem Spülen fchnell durch fehr verbünnte 
Schwefeljäure zieht. Kleinere Gegenſtände 
wirjt mau baufenweife in das geſchmol⸗ 
zene Zink, holt fie nach einer Deinute mit: 
tels eines eifernen Schaumlöffels heraus 
und glüht fie in einem Flammofen, mit 
Holztohlenitaub bededt, unter Umrühren 
eine Biertelftundbe, bis ber Überfchuß von 
aint abgeſchmolzen iſt. Dann zieht man 
ie in einen kältern Teil des Ofens und 
rührt bis zum Erkalten, damit die Gegen⸗ 
ſtände nicht aneinander haften. 

Da das V. von Eiſenblech und⸗Draht 
ſehr weſentliche Vorteile gewährt, ſo wird es 
in ſehr großem Maßſtab ausgeführt, und 
man wendet beſondere Apparate und Vor⸗ 
richtungeu an, un das Blech und den 
Draht bequem behandeln zu Fünnen. Als 
Schmelzgefäße benukt man eiferne Wan 
nen, welde innen mit einer guten Thon 
maſſe befleibet find, um das Eifen vor 
der Einwirkung des Zinks zu fchüben, 
oder gemauerte Baflind. Den Draht legt 
man in Ringen in dag geſchmolzene Me⸗ 
tall oder führt ihn mit paffender Geſchwin⸗ 
digkeit durch das Bab und läßt ihn an der 
Austrittsfeite durch ein Zieheifen geben. 
Große Blechtafeln Iäft man wohl, ftatt 
fie einzutaucdhen, zwiichen im Zink liegen⸗ 
ben Walzenpaaren bindurchgeben. Tele: 
grapbenbraht wird mit 1proz. Schwe⸗ 
— *8* gebeizt, ausgeglüht, geſcheuert, 
nochmals gebeizt, geſpult, in Kalkwaſ⸗ 
fer getaucht, 2—3 Minuten in eine 
Beige aus 10 Wailer, 1 Salzfäure, 2 
Zin? gelegt, dann in 10proz. Kupfer: 
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vitrioflöfung verfupfert, in 10proz. Sal: 
miaklöſung getaucht und burc dag Zink 
gezonen. Da fid, verzinftes Eiſen gut 
ſchweißen und fchmieben läßt, fo können 
Abfälle leicht verwertet werben. Wendet 
man ftatt reinen Zinks eine Legierung 
aus gleichviel Zink und Zinn oder aus 
10 Zink, 7 Zinn, 3 Blei an, fo wird das 
Blech noch wiberitandsfähiger gegen At: 
mofpbärilien und weniger Teicht brüchig 
als beim Überziehen mit reinem Zink. 
Bisweilen wird verzinktes Eiſen nad): 
träglich auch noch vggipnt Gewöhnliche 
Verzinkungen auf Blech und Draht ent⸗ 
halten 45— 300 g Zink auf 1 qm Fläche, 
wonad bie Stärfe der Zinklage zu 0,006 
bis 0,043 mm angenommen werben fann; 
auf Meinern Gegenftänden mit nicht fo 
er Dberfläche fleigt der Zinfgehalt 
er. 

Meffing und Kupfer werben mit einem 
bauerbaften, glänzenden Zintüberzug ver: 
fehen, weın man fie mit granuliertem 
Zink in einer Ldfung von Chlorzink einige 
Minuten lang focht, oder wenn man gra: 
nuliertes Zink mit gefättigter Salmiak⸗ 
Iöfung zum Kochen erhitzt, bie mit Salz⸗ 
fäure gebeizten Gegenftände hineinwirft 
und noch eine Weile kochen läßt. Biswei⸗ 
len wird Eifen galvanisch verzinkt, um 
eine fefter haftende Verzinfung mit ge: 
ſchmolzenem Zink zu erzielen. Für dieſen 
Zweck genügt auch ein Zinküberzug, den 
man erhält, indem man eine —* 
Löſung von Zink in gewöhnlicher Salz- 
jäure mit etwas Salmiaf verjeßt, in einen 
Kaften von Zinkblech gießt und bie abge: 
beizten und gefcheuerten Gegenftänbe hin⸗ 
einlegt. Nach 14 — 2 Minuten nimmt 
nıan diejelben wieder heraus, läßt abtro: 
pfen, trod'net auf einem von unten cw 
wärmten Blech und taucht fie fofort in 
das geſchmolzene gut. Große Bleche kann 
man in gleicher Weiſe in einem hölzernen 
Gefäß behandeln, wenn man zwiſchen bie 
aufeinander geichichteten Tafeln granu⸗ 
liertes Zink ſtreut. 

Malouin teilte 1742 mit, daß man 
durch Behandeln von Eifen mit Zink ſtatt 
niit Zinn eine Art Weißblech erbalten 
fünne, und Watjon beichrieb 1786 bag 
Verfahren fo, wie es im wefentlichen noch 


Berzimnen. 


gegenwärtig ausgefiihrt wird. In großen 
Mapftab wurde das verzinfte Eifen durch 
Sorel in die Praxis eingeführt. 

Verzinnen, Überziehen metallener Ge- 
genflände mit Zinn. Meine? Zinn liefert 
einen fhönern und Dauerhaftern Überzug 
als bleihaltiges, da aber Ichtereö wohlfeiler 
ift und die Berzinnung mit bemjelben auch 
leichter gelingt, fo verarbeitet man oft Le⸗ 
gierungen von 5 Teilen Zinn und 3—5 

eilen Blei. Ein Zuſatz von Wismut 
macht die Berzinmung weißer und glän⸗ 
enber, aber auch fo leicht jchmelzbar, daß 
ie 3. B. für Kochgeſchirre unbraudbar 
wird. Dagegen macht ein Zuſatz von Eifen 
das Zinn Härter und dauerhafter. Dan 
erhält biefe eegierung durh Zujammen: 
Ihmelzen von 8 Teilen Zinn mit 1 Teil 
blanker Eifenfeile unter einer Dede von 
Borar und Glaspulver. Eine Legierung 
von Zinn mit 4—5 Proz. Zink ſchützt das 
Gifen bejfer vor Roſt als reine Zinn, 
auch wird in biefer Beziehung eine Legie⸗ 
rung aus M Zinn, 9 Blei, 1 Silber ge: 
rühmt. 

Um fupferne, meffingene oder ſchmiede⸗ 
eiferne Kejfel innen zu verzinnen, werben 
fie geſchabt, gefcheuert, mit verdünnter 
Schwefelfäure gebeizt, geipült, getrocknet 
und auf Koblenfeuer erhitzt. Man gibt ge⸗ 
ſchmolzenes Zinn mit Kolophonium, Sal- 
miak oder Chlorzink in das Gefäß und 
verreibt dad Metall mit einem Büchel 
Werg fo nleihmäfig wie möglich auf der 
ganzen Oberfläche. Der Überihuß des 
ginnd wird fortgegoifen. Leicht und ſchnell 
ann man eine dünne, gleihmäßige Ber: 
zinnung bervorbringen, indem man ges 
fiebtes Zinnpulver mit Salmiaflöfung 
anmacht, mit bem Binfel auf bie blanfe 
Metallfläche aufftreicht, den enitanb 
bis zum Schmelzen bes Zinns erhigt und 
mit Werg abwiſcht. Kleinere eiferne, meſ⸗ 
fingene ober Tupferne Gegenflände legt 
man in 3proz. Schweielfäure, bis fie 


völlig blank und rein find, fpült fie ab, 


trodnet fie burh Schütteln mit Sägeipä- 
nen, wirft fie in das geſchmolzene Zinn, 
welches 10-12 mm hoch mit Talg bevedit 
ift, und nimmt fie nach dem Umrübren 
wieder heraus. Man kann aud bie 

beizten und getrodneten Gegenflänbe in 








Verzinnen. 


einer eifernen Trommel mit Zinn und 
Salmiat über Kohlenfeuer rotieren laſſen 
und fie, nachdem bie Berzinnung vollendet 
ift, auf eine mehrzinkige Gabel nehmen, 
von welcher fie durch einen raſchen Schlag 
einzeln in Wafler geichleubert werben. 
Denjelben Zweck, bie Verhinderung bes 
ufammenlötend, erreicht man auch burd) 
hüttelfiebe oder Schüttelfaften. 

Sehr ausgebehnte Verwendung finbet 
bad V. zur Herftellung von Weißblech 
(verzinniem Eifenbled). Kleine, dünne, 
am beten aus Holztobleneijen dargeſtellte 
Schwarzbleche werden in verbünnter Salz: 
fäure oder Schwefelfäure gebeizt, mit Sand 
und Waffer geſcheuert, in gußeiſernen Ka⸗ 
ften mit luftdicht aufgekitieten Dedeln im 
Slammofen etwa 12 Stunden auf Kirſch⸗ 
rotglut erhigt, nad) dem Erkalten zwiſchen 
bochpolierten eifernen Walzen hindurch⸗ 
geleitet, abermals geglübt, jortiert, 10— 

2 Stunden in faurer Kleienbeize, dann 
Y/s Stunde in laumarmer verbünnter 
Schwefelfäure gebeizt, mit Sand gefcheuert 
und unter Waller aufbewahrt. ‘Der zum 
V. dienende Apparat befteht aus fechs ne⸗ 
beneinander befindlichen heizbaren vier: 
eigen qußeifernen Kefjeln oder Pfannen. 
Sn den erften, welcher gefhmolzenen Talg 
enthält, ftellt man etiva 340 getrod'nete 
Bleche; nach etwa 1 Stunde bringt man 
bie Bleche in ben zweiten Keflel, welcher 

eſchmolzenes, mit Talg bebedtes (zuwei⸗ 
en etwas fupferhaltiges) Zinn enthält, 
und läßt fie in biefem 1Ys —2 Stunden, 
damit fi das Zinn hinreichend mit dem 
Eijen verbinde. Dabet ift aufdie Tempe⸗ 
ratur zu achten, weil bei zu flarfer Hitze 
bie Verzinnung zu dünn ausfällt, bei zu 
nieberer Temperatur dagegen bas Zinn 
nit an das Eijen gebt, eim Heraus: 
nehmen läßt man bie Bleche abtropfen 
und bringt fie in bie größere Abteilung 
bes britten Keſſels, welche reines Zinn 
enthält. Hier wirb ber Überzug flärker, 

feihmäÄßiger und oberflächlich auch reiner. 

ft dies geicheben, fo nimmt man bie Bleche 
einzeln heraus, überfährt fie auf beiden 
Seiten mit Werg und taucht fie nad) ganz 
kurzer Zeit in bie joeite Abteilung des 
Dritten Keſſels, welche das reinfte Zinn 
enthält. Nach fÄngerer Benugung nimmt 
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das Zinn in allen Gefäßen etwas Eifen 
auf, da aber bie Oberfläche des Weißblechs 
aus ganz reinem Zinn beitehen joll, fo 
muß man von Zeit zu Zeit bad Zinn aus 
bem dritten in den zweiten Keſſel über- 
füllen und den britten neubefchiden. Die 
verzinnten Bleche gelangen nun in ben 
vierten Keſſel, weiber Talg oder Balmöl 
enthält. In dem beißen Fett fließt dag 
überſchüſſige Zinn ab, und die Oberfläche 
des Blechs wird fpiegelblanf. In dem 
leeren fünften Keſſel tropft das Fett ab, 
und im fechiten befindet fich jehr heißes 
Fett, in welches die Bleche nur ſo weit 
eingetaucht werden, daß der kleine Zinn⸗ 
wulſt am untern Blechrand ſchmilzt. Durch 
einen Schlag gegen das Blech wird das 
Zinn abgeſchleudert. Schließlich werden 
die Bleche mit Kleie abgerieben und for: 
tiert. Dies in England gebräuchliche Ver: 
fahren Liefert vorzügliches Zeißeneq in 
Deutſchland wird es weſentlich vereinfacht, 
indem man die Bleche nur beizt und ſcheuert 
und dreimal in dasſelbe, mit Talg bedeckte 
Zinnbad taucht. Um die Handhabung der 
Bleche zu erleichtern, wendet man biswei⸗ 
len mechaniſche Apparate an; auch läßt 
man wohl das Blech im Zinnkeſſel durch 
ein Paar Walzen gehen, um das Zinn 
gleichmäßiger zu verteilen. Statt des 
Talgs fanıı man au Eblorzinf, mit etiwa 
10 Proz. Kochſalz und 4I—H Rroz. gr 
ſalz —88 anwenden. Zur Herſtellung 
des Brillantblechs mit ſpiegelndem 
Glanz gibt man dem gereinigten Schwarz⸗ 
blech zwiſchen Polierwalzen eine möglich 

glatte Oberfläche. Geſtampfte Blechgefäße 
werden in Salzſäure getaucht, geglüht, 
mit Salzſäure gebeizt, geſcheuert, getrock⸗ 
net, 5—6 Minuten in heißes, mit Talg 
bedecktes geſchmolzenes Zinn getaucht, ſo⸗ 
dann nach jedesmaligem vorherigen Ab- 
bürſten noch zweimal in immer reineres 
Zinn getaucht, zuletzt mit Kleie und Mehl 
abgerieben. Beizt man Weißblech nach 
vollſtaändiger Reinigung der Oberfläche 
von Fett mit Sulzfäure, fo erhält ed ein 
eisblumenartiges, perimutterglänzenbes 
Auſehen, indem das friftalliniiche Gefüge 
des Zinnüberzugs hervortritt. Durch Mo: 
bifizierung ber Abkühlung nach dem V., 
durch nachträgliches ſtellenweiſes Schmel⸗ 
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zen 2c. läßt fih biefer Metallmoor 
(Moir& metallique) beliebig abändern, 
fo daß derfelbe zur Verzierung von Weiß- 
blechwaren verwertet werben fann. 
Drabtgemebe (am beiten aus abge- 
beiztem und gejcheuertem Draht) taucht 
man in verbünnte Salzjäure, jpült es in 
Waſſer, beftreut e8 mit geftoßenem weißen 
Pech, taucht e8 1 Minute in flarf erhitztes 
eihmolzenes Zinn, entfernt das jiber: 
hüffige Zinn durch einen Stoß und läßt 
das Gewebe burch ein Walzwerk gehen, um 
es zu glätten. Gußeifen, beſonders graues, 
iſt ſchwerer zu verzinnen als Schmiede: 
eifen; auch baftet die Berzinnung weniger 
ut. Gußeilerne Gefäße werben auöge: 
reht, abgefchliffen, mit verbünnter Salz: 
ober Schwefelfäure gebeizt, geſpült und 
wieber getrod'net. Dann werben fie erhigt 
und mit Salmiaf und Zinn beſchickt, welch 
iebteres man mit erg verreibt. Iſt der 
ü erfhuß ausgegofien, jo taucht man das 
Gefäß, die Offnung nach unten, unter 
Waſſer, um es möglichft Ichnell abzufüh- 
len. Vorteilhaft wirb das Gußeiſen ober: 
Hlächlich entfohlt (in Eijenhammerfchlag, 
Braunftein, Zinkoxyd geglüht) und dann 
nur mit verbünnter Salzfäure getein 
und geſcheuert, in eine Löſung von 1 Teil 
Salmiaf in 16 Teilen Waſſer gelegt und 
enblich in das ftarf erhitzte Zinn getaucht. 
Zinkblechkannähnlich wie Ciſenblech ver: 
innt werden, indem man es beizt, ſcheuert, 
Pie, trodnet, in geſchmolzenen Talg und 
dann in Zinn, welche mit Talg bebedt ift, 
und abermals in Talg taucht. Die Talg- 
bäder dürfen nicht ganz bie Temperatur 
bes ſchmelzenden Zinn befiten. Blei: 
platten werben bid zum Schmelgpunft 
bed Zinn® erwärmt, mit Kolophonium: 
pulverbeftreut undmit geſchmolzenem Zinn 
begofien, weldyes man mit Werg verreibt. 
Ahnlich kann man auch Zinkblech und Blei: 
röhren verzinnen, letztere auch in der Art, 
daß man ſie erhitzt, außen und innen mit 
Kolophonium verſieht und durch ginn zieht. 
Auf naſſem Weg werden beſonders 
kleinere kupferne und meſſingene Waren 
verzinnt. Beim Weißſieden (Anſieden) 
werden die Gegenſtände mit Weinſtein⸗ 
löſung oder verdünnter Schwefelſäure 
blank gebeizt und mit ſo viel Waſſer, daß ſie 


Verzinnen. 


davon reichlich bebeckt find, in einem meſ⸗ 
fingenen oder verzinnten kupfernen Keſ⸗ 
fel unter Zufat von 1 Teil gereinigtern 
Meinftein und 3 Teilen fein gekoͤrntem 
Zinn auf 80 Teile Waſſer 1.—2 Stun: 
den gefocht, bis die Gegenſtände ſchön weiß 
erſcheinen. Man nimmt ſie dann mit 
einem meſſingenen Seibelöffel heraus, 
fpült und trodnet durch Schütteln mit 
Sägeſpänen. In einigen Minuten ge- 
langt man zım Ziel, wenn man Zinn⸗ 
aſche in kochender Kalilauge löſt, geraſpel⸗ 
tes Zinn hinzufügt, die zu verzinnenden 
Gegenſtände einlegt und kocht. Beim Fa⸗ 
brikbetrieb kann man ud die meifingenen 
Waren mit geförntem Zinn, Weinftein, 
Pla und heißem Waſſer ineine Tonne 
üllen, biefe verfchließen und langſam um 
ihre Achfe dreben, bis bie erzinnung 
herbeigeführt if. Eiferne und jtäbhlerne 
Gegenſtände werben in einer rotierenden 
Tonne mit Seifenlöfung behanbelt, dann 
in einer andern Tonne mit Sägefpänen 
en And mit at une on So 
mefeljäure, innſalz 50 g int. 
vitriol und 18 g —5— in 1 kg 
Regenwaſſer (auf 17 kg Ware) eine halbe 
Stunde und nach weiterm Zuſatz vondOg 
Kupfervitriol und 25 g Zinfoitriol roch 
eine Biertelftunde behandelt. Die nun: 
mehr verfupferten Gegenftände werden 
gefpült, mit heißem Seifenwaſſer behan⸗ 
belt, in Sägeſpänen getrodnet und auf 
angegebene Weiſe vezinnt. Größere Ge⸗ 
enftände aus Guß- ober Schmiebeeifen, 
upfer, Meſſing werden in eine ftarf ver: 
bünnte Zinnchloridlöſung gebracht, in die 
man zugleich ein kleines Stüd Zink hängt, 
welches bie Gegentände nicht berühren 
barf. Zink und Arbeitäftüd muß man 
von Zeit zu Zeit abipülen und letzteres 
an ber Stelle, wo es etwa das Zinn nicht 
annimmt, nachträglich abpugen. Gefäße, 
bie auf ber Innenſeite zu verzinnen find, 
füllt man mit der Klüffigfeit und hängt 
in dieſe das Zink. Eiferne Gegenflände 
fann man aud) in einer Qöfung von glei: 
chen Teilen Zinnſalz und Kochſalz in Res 
genwaſſer kochen und babei ben Prozeß 
durch Berühren ber Gegenftände mit Zinf: 
ftäbchen beichleunigen. Gußeiſen wird ge 
beizt; gefpült, mit Sandftein geſchliffen, 
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verzinnt unb mit einer meffingenen Kratz⸗ 
bürfte geglättet. Die Verzinnungsfläffig- 
feit ift eine Xöfung von Zinnfalz in Kalt 
lauge, mit pyrophosphorſaurem Natron 
und ſehr viel Wafler verſetzt. Bei der 
Benutzung bringt narı zugleich einige 
Zinkſtücke hinein. 

Um Zink zu verzinnen, erhigt man eine 
Mijchung von 2 Teilen gereinigtem Wein: 
fein, 1 Teil Zinnchlorid und 4-5 Teilen 
Waſſer auf 75°, ſetzt Sand hinzu und 
teibt mit dieſem Brei das blank gemachte 


in. 

Die galvanifche Berzinn ung wird 
wie die galvanifche Berfupferung ausge 
führt. 8 Zinnbad erhält man durch 
Löſen von 2,25 kg Zinn in 441 kg Sal 
veterfäure und Hinzufügen einer Xöfung 
von 15 kg Abtzkali in 9 Lit. Wajler. So: 
bald der entſtandene Niederſchlag gelöft ift, 
fügt man Hinzu eine Löfung von 15 kg 
Cyankalium in 9L. Waſſer und eine foldye 
von 15 kg pyrophosphorſaurem Natron in 
278. Waſſer. Das Bab wird bei der Ber: 
zinnung auf 20° erhalten. Für gußeiierne 
Gefäße benutzt man eine aus 1000 8. 
Fr ran von 3°8., 100 g — 

orür und 300 g Cyankalium beſtehende 
Löſung, in welcher die Gegenſtände in Ver⸗ 
bindung mit einer Batterie von großer 
Oberflaͤche etwa 24 Stunden liegen blei⸗ 
ben, worauf ſie mit einer Kratzbürſte be⸗ 
arbeitet werden. Als Anode dient reines 
Zinn. Man kann dem Überzug iede be 
liebige Stärke geben. Weißzink iſt gal- 
vaniich verzinnted? unb dann Bis zum 
Schmelzen und Anlöten des Zinns er: 
hitztes Zink, welches bebnbarer als ge⸗ 
wöhnliches Zink iſt und ſich bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur leichter auswalzen und 
prägen, auch leichter Löten läßt. 

Das B. fupferner Gefüße mit geihmol- 
jenem Zinn war im Altertum bekannt; 
die VBerzinnung bed Eiſens erwähnt zuerft 
Agricola, und fie jcheint im 16. Jahrh. 
noch nicht häufig geübt worden zu fein. 
Eiſenblech wurde angeblich zuerf in Böh: 
men verziunt, bon bort fam das Ver⸗ 
fahren 1620 nad) Sachſen und 1670 nad) 
England. Gußeiſernes Geſchirr verzinnte 
man zuerſt im eriten Viertel de8 19. Jahrh. 
in England, 1831 in Schlefien. Das Weiße 
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fieden ift ein fehr altes Verfahren. Gal⸗ 
vanifche Verzinnung wurde von Roſeleur 
und Boucher in Paris 1850 mit gutem Er: 
foig auf gußeiſerne Geſchirre angewandt. 
eſuvin, ſ. Azofarbſtoffe. 
Viktoriagrũu, ſ. Anilinfarben IV. und 
Ghromorydhyprat. 
- Biltoriaorange, ſ. v. w. Goldyelb. 
Violet impe6rial 
Violet nonpareil 
Biolett, altes 
Violett, Hefmanns ) j. Anilinfarben IL 
Violett, nenes 
Biolett, Parifer 


Vis in 

Vitriol, das Schwefelfäurefalz eines 
Metalls, 3.3. Eifenvitriol, grüner 
V., ſchwefelſaures Ciſenoxydul; Kupfer⸗ 
vitriol, blauer, cypriſcher V., ſchwe⸗ 
felſaures Kupferoxyd; Zinkvitriol, 


weißer V. ſchwefelſaures Zinkoxyd; ge⸗ 


miſchterV, Admonter, Baireuther, 
Salzburger V., kupferhaltiger Eiſen⸗ 


vitriol. 
Vitrioläther, |. v. w. Athyläther, ſ. 
Ather. 


Bitriolgeiſt, |. v. w. Schweielfäure. 

Vitrioltũpe, mit Eifenvitriol bereitete 
Sraigtübe. 

Vitrioluaphtha, |. v. w. Athyläther. 

Bitriolöl, NRordhänfer, f. v. w. rau: 
chende Schwefeljäure. 

BVitriolfänre, f. v. w. Schwefelfäure. 

Vitriolſchlaum (Vitriolſchmand), 
ſ. v. w. Alaunſchlamm. 

Vitrlolum, Vitriol; V. cupri, Ku⸗ 
pfervitriol; V.ferri, martis, Eiſenvitriol; 
V. zinei, Zinkvitriol. 

Vitrum solubile, Waſſerglas. 

Bogeldunfl, ſ. Schrot. 

Vorlage, ſ. Deſtillation. 

Vorlauf, dae bei der Rektifikation des 
Spiritus zuerſt übergehende Produkt, be⸗ 
ſteht im weſentlichen aus Aldehyd, wel: 
cher ſeine Entſtehung wohl im weſentlichen 
der zur Reinigung des Spiritus benutzten 
Holzkohle verdankt. Die Kohle verdichtet 
große Mengen Sauerſtoff, und dieſer oxy⸗ 
diert ben Alkohol zu Aldehyd. Man ver- 
arbeitet ven B. in Rektifikationsapparaten 
(Kolonnenapparaten) und gewinnt bar 
aus ſehr reinen Aldehyd. 
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Ben }j. Befätden. 
Vorftuhlen, |. Berſtählen. 
Braic, |. Rep. 


Dorlauf — Waldwolldl. 


Dultaugias, f. Glas, 6. 328, 
Bullanifieren, f. Kautigul und Gutte- 
percha. 

Vultanõl, |. Slobedl. 


W. 


Wacholderbranntwein, ſ. v. w. Ge⸗ 
never. 
Wacholderöl, ätberiiches Ol, welches 
aus Wacolderbeeren durch Deſtillation 
mit Waſſer gewonnen wird, iſt jaıblog, 
rünlich: oder bräunlichgelb, vom fpez. 
ew. 0,80 —U),88, riecht ftarf, ſchmeckt ge: 
würzhaft, Löft fich in Alfohol und Ather 
und wird zu Likören, feltener als Arznei- 
mittel benutzt. 
Bahsd(Bienenwadhs),-bie Subflanz 
ber Wanbungen ber die Waben zulam: 
menfegenden Bienenzellen. Werben bie bo: 
nigleeren Waben mit Waller geſchmolzen, 
fo ſcheiden fich die Unreinigfeiten an der 


Grenze zwiihen ®. und Waſſer aus, und | b 


wenn man bad W. möglichſt ar abgießt 


und in flachen Näpfen eritarren läßt, ſo C 


erhält man das gelbe W. des Handels. 
Dies ift gelblich bis gelbbraun, fettylän- 
zend, auf dem Bruch fürnig, vom ſpez. 
Gew. 0,80—0,97, riecht ponigartig, iſt in 
ber Kälte hart und fpröde, bei mittlerer 
Temperatur fnetbar, ſchmilzt bei 62—63°, 
föft ſich nur teilweiſe in Alkohol, aber bei 
15° in 20 Teilen Ather, 

Um das W. zu bleichen, fhmelzt man 
ed mit Waſſer, rührt es mit bemfelben 
gut zufammen, jeßt auf 50 kg ca. 125 g 
gereinigten Weinftein ober Alaun zu, 
rührt noch einmal tüchtig um und läßt er: 
falten. Vorteilhaft fymelzt man das W. 
mit Dampf, läßt ed abfeken und aus ei: 
nem Kaſten in dünnen Strahlen auf eine 
hölzerne, zu Ys—!a ihres Durchmeſſers 
in kaltes Waſſer tauchende Welle, welche 
mittels einer Kurbel gebreht wirb, fließen. 
Auf diefe Weife wird bad W. in dünne 
Bänber verwandelt, weldye man auf mit 
Segeltuch befpannten Rahmen feucht cr: 
hält und ben Licht ausfekt. Durch 2— 
Zmaliges Umſchmelzen und hinreichend 
langes Belichten wird das W. endlich 


vollftändig gebleiht. Dan kann es auch 
wie Balnıöl mit hromfaurem Kali blei⸗ 
hen und dann mit verbünnter Schwer 
ielfäute behandeln oder mit übermangan: 
ſaurem Kali Fochen und nach der Tren⸗ 
nung von ber wäjjerigen Flüſſigkeit mit 
jchwefliger Säure entfärben. Das weiße 
W. lommt in runden Scheiben in ben 
Handel, iſt fait farblos, härter als gelbes 
(oft mit Talg, bis 15 Proz., verunrei: 
nigt), ſchmilzt bei 65— 70%. Es dient zu 
Kerzen, zur Appretur, zum Glänzen von 
Buntpapier, zur Darftellung von Wache⸗ 
papier, zu Plaftern, Salben und wirb 
auch zu plaftifhen Kunftwerfen verar- 


eitet. 

Bachs, imitierted, kũuſtliches, ſ. v. w. 
erefin. 

Wachs, japaniſches, ſ. Zalg, degeta« 
iflfcher. 


Wachs, vegetabiliſches, ſtarres Pflan⸗ 
zenfett von höherm Schmelzpunkt, welches 
nicht wie bie echten Fette bei ber Verſei⸗ 
fung Glycerin liefert und fi dadurch dem 
Bienenwachs nähert. Hierher gehört na- 
mentlih das Karnaubawadıs (Cea⸗ 
rawachs), welches bie Blätter ber bra= 
filifhen Palme Copernicia cerifera bes 
bedt, beiteht aus Palmitinjäurenelifigls 
äther, ſchmilzt bei &2 —83,5° und eignet 
ih, um Paraffin und leichter ſchmelz⸗ 
bare Fette für bie Kerzenfabrifation ges 
eigneter zu machen; auch wird e8auf Seife 
verarbeitet. Das Palmenwachs, vom 
Stamm ber füdamerifuniihen Palme 
Ceroxylon andicola, ift dem vorigen febr 
ähnlich und fchmilzt bei 83—86°%. Das 
hinefiihe W. (Pe-la) wird von ber 
Waheichilblaug, us ceriferus, auf 
Rhussuccedanes erzeugt, befteht auß Ge: 
totinfäureceryläther und jchmilzt bei 83°, 

e, ſ. v. w. Molten. 

Bealbwollöl, ſ. v. w. Fichtennadelol. 


b 





Walkfett — 


Walkfett, das aus ben feifehaltigen 
Waſchwaſſern ber Tuchfabriten, Färbe⸗ 
reien 2c. gewonnene Fett; ſ. Wollſchweiß. 

Balunböl (Nußöl), fettes ST, wel⸗ 
ches aus den Walnüſſen durch Preſſen ge- 
wonnen wird Sir 35— 50 Proz.), 
it grünlich, ſpäter hellgelb, geruchlos, 
von mildem Geſchmack, ſpez. Gew. O, os, 
wird bei —15° dick, erſtarrt bei —27°, 
wirdleicht ranzig und trodnet fchnell. Das 
zuerft ablaufende Ol dient als Speiſeöl, 
die mit kochendem Waſſer behandelten 
Preßkuchen geben bei einer zweiten Preſ⸗ 
fung ein dunkleres OL, welches ähnlich 
wie Yeinöl benußt wirb. 

Balrat (Cetaceum), ein fett ober 
wahsähnlicher Körper, welcher fi, in 
einem fetten Ol gelöft, in bejondern un: 
ter der Haut des Potwals liegenden Be 
bältern findet und nad) dem Tode bes 
Tierd Friftallinifh erftarrt. Durch Ab: 
preffen bes flüffig bleibenben Ols und Wa⸗ 
ſchen ber feften Maffe mit Lauge und 
Waſſer wirb das W. rein erhalten. Es 
ift farb⸗, geruch⸗ und geſchmacklos, Friftals 
liniſch, perlmutterglaͤnzend, leicht gerreib- 
lich, vom nen. Gew. 0,.—0,35, löſt ſich 
‚in warmem Altobol und Ather, in fetten 
Dlen und Terpentinöl, ſchmilzt bei 45— 
50° und wird an der Ruft allmählich ran 
zig. Es befteht im weſentlichen aus Pal⸗ 
mitinfäurecetyläther und wird durch Kali: 
lauge fchwer verfeift. Dan benubt es zur 
Darftellung durchfichtiger Seifen und Ker⸗ 
zen, in ber Appretur, zu Salben, aud) 
als Arzneimittel. Das vom W.abgeprehte 
Ol (Walraröl, Spermöſ) ift gelb, 
riecht eigentümlich, verbidt ſich nicht, ift 
in ber Zuſammenſetzung ben übrigen fet- 
ten Olen ähnlid und wırd wie Fiſchthran 
und ald Schmiermittel benutzt. 

Bärmflafchen werben gewöhnlich mit 
Waſſer gefüllt, weil dies beim Erhitzen 
viel mehr Wärme aufnimmt als irgend 
ein anbrer bier in Betracht fommenber 
Körper und baber auch beim Erfalten 
fehr viel Wärme abgeben kann. Dean 
erreicht aber bebeutende Vorteile, wenn 
man ftatt bes Waſſers einen Körper an- 
wendet, der während des Erkaltens feinen 
Angregatzuftand ändert, alfo z. B. einen 
geihmolzenen Körper, ber, nachdem bie 
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Temperatur hinreichend geſunken iſt, er⸗ 
ſtarrt. In dieſem Fall wird nicht nur die 
fühlbare Wärme abgegeben, die ber Kör⸗ 
Ber beim Erbiten aufgenommen batte, 
ondern auch bie Schmelzwärme, welche er⸗ 
forderlich war, den bis zum Schmelzpunkt 
erbigten flarren Körper in eine Flüſſig⸗ 
feit von gleicher Temperatur zu verwan⸗ 
deln. Ein folder zum Füllen von W. ſehr 
geeigneter Körper ift das kriſtalliſierte 
eſſigſaure Natron, welches bei 58° ſchmilzt. 
Es hat fich ergeben, daß z. B. die W. ber 
Eifenbahnmwagen, melche bei ber Füllung 
mit heißem Waffer (80°) alle 2 Stunden 
gemwechjelt werden müſſen, bei ber Füllun 
mit ebenfo heißem ejligfauren Natron 1 
Stunden liegen bleiben Tönnen. Dan 
füllt die Flaſche ein für allemal mit dem 
Salz und verlötet die Stöpfel. Das Er- 
bigen geleieht duch Eintaudden in fie 
bendes Wafler. 

Zoztlen ſ. v. w. Neublau. 

Waſtchen, Keinigen der Wäſche, eine 
Arbeit, welche bisher meiſt im Haus aus⸗ 
pefäbr! wurde, gegenwärtig aber vielfach 
n großen Waſchanſtalten unter Anwen- 
bung aller Hilfsmittel ber Technik ausge- 
führt wird. Das jum W. dienende Waf- 
jer muß weich, kalkfrei fein; am beften ift 
Regen: ober Flußwaſſer, doch kann har⸗ 
tes Brunnenwafier, wern e8 Gips ent- 
hält, mit Soba und bei Gehalt an dop⸗ 
peltfoblenfaurem Kalk burch vorfichtigen 
Zuſatz von Kalkmilch weich gemacht wer: 
den. Neben der Seife benukt man zur 
Grhödung ber Wirkung ebenfalls Soda, 
welche aber flet3 nur in Löfung ange: 
wanbt werben darf. Vor dem W. wird 
bie Wäfche 12 Stunden mit fobabaltigemn, 
recht warmem, aber nie kochendem Waſ⸗ 
fer eingeweiht. Statt der Soba kann 
man aud) eine lung von 50 g am 
moniafgeift und 100 g Terpentindl ver: 
wenden. Dan fchüttelt beide Flüffigfeiten 
gut zufammen, gießt die Miſchung in 
einen Eimer warnıed Waffer, das 500 & 
Seife gelöſt enthält, und ftedt fo fchnell 
wie möglich die Wäfche hinein, wobei bie- 
felbe von der Flüſſigkeit vollſtändig be⸗ 
dedt bleiben muß. Das W. felbit wird 
mit ber Hanb oder mit Mafchinen aus: 
geführt, welch letztere oft fehr viel ſcho⸗ 
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nender wirken als die Hand. Cine für 
ben Hausgebrauch beftimmte Feine Waſch⸗ 
* mafdine zeigt bie Yin.1. aa ift ein Gefüß 
von Zinfbled), in welchen fid) zwei neben: 
einander liegende, um eine Achfed drehbare 
Hämmer b und e in und ber bewegen, 
die durch bie Hanbariffe e und f regiert 
werben unb bie zu beiden Seiten bes Ge⸗ 
füßes verteilte Wäfche abwechſelnd zufam- 
menbrüdten und wieder frei iaſſen. Hi 
durch wird die Waſche balb voll Seife 
waſſer nefaugt, bald wieder ausgebrü 
und in furzer Zeit volflänbig gereinig 
Inden briugt man t 


Big 





Hanhwalhmafst 


eingeweichte Wäfche in eine Waſchmaſchine 
ge; 2), bei welder in einem fupfernen 
ti a jech8 nebeneinander hängende 
Hämmer v um bie Achſe g hin und her 
ſchwingen, wenn die durch die Zugftangen 
d mit den Hammerhekeln e und f ver: 
bunbenen Kurbeln 11 durch Riemen auf 
ber Riemenfcheibe i in Umbrehung ver- 
fegt werben. Die Räume | und m bienen 
jur Aufnahme der Wäfche, welche durch 
ie mit ben Dedeln 00 verichlofienen Öffe 
nungen eingebracht wirb. Durch bie Roh⸗ 
ten pp flie 


regenartig lauwarines Waj: | fehr viel 
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fer mit Sodaldſung auf bie Wäſche. Man 

fügt danın auch noch Geifenwafler zu, läßt 

bie Hämmer 10— 15 Minuten arbeiten, 

erfegt daB unreine Waller buch reines 

heißes mit Sifenttfung, Täßt die Ma- 

fine abermal® 15 Minuten arbeiten 
Bu. 


Hommerwalämafätne. 


und fpült mit warmem Waſſer. Zur 
Erwärmung des Bottiginhaiis dienen 
die Dampfrößren ss. Bei kk find Aus- 
und Einrüdhebel. Die Wäfce wird nun 
Stüd für Stüd nacgefehen, an fledigen 
Stellen mit ber Hand bearbeitet, ſchwach 
eingefeift, 5 Minuten mit Dampf gefocht 
und 15 Minuten in der Waſchmaſchine 
zuerſt mit Seifenwaffer und Dampf rein 
gewaſchen und dann mit reinem Wafler 
vorgelpült. Zum Spülen ber Wälce, 
welches jan ſonders forgfältig und mit 

Waffer audgeführt werden follte, 


Waſchen. 


benutzt man in Waſchanſtalten rotierende 
Trommeln (Wafchräber) oder ähnliche 
Vorrichtungen und zum Entwäflern Zen: 
—— inen. Für den Hausgebrauch 
eignen ſich beſſer die Wringmaſchinen 
bei denen bie Wäſche geik Kautſchuk⸗ 
wagen hindurchacht, bie auf itgenb eine 
Beife gegeneinander gebrildt werben, Der 
artige Dafchinen wirten febiglich burd 
Drud und greifen daher die Walgevielme 
niger an al8basWinben mit der Hand. Sol 
bie Baſche gebleicht werben, und IN Ras 
fenbleidie nicht anwendbar, fo bringt man 
bie gefpülte u. entwoäfferte Waͤſche in Waß⸗ 
fer, welches etwas Eau de Javelleentbäft, 
und nad einigergeit, Shnegu fpülen, inmit 
Salzfäure ſchwach angefäuerted Wafler. 
Sg — ‚muß wieder mit reinem Waller 
fehr forgfältig gesät werben. Hanbelt e& 
fi nur um Entfernung eines grauen 
Tons ſo miſcht ınan 1 Zeil Terpentindl 
mit 3 Teilen Spiritus, gießt hiervon 1 &$- 
Löffel vol in einen Eimer Waffer, ſpült bie 
Waãſche in biefer grürigtelt, und trodnet 
fie im Freien, amı beften im Sonnenfcein. 
Die Wäfche wird ſeht weiß und riecht nicht 
imgeringften nad) Terpentinöl. In Waſch⸗ 
anflalten benutzt man zum Trodnen ge 
beigte, qut ventilierte Kammern ober eine 
Vorrichtung, welde aus einem langen 
eifernen Gehäufe Fig 3) befteht, in wel: 
chem ſich zwei Ketten ohne Ende aa und 
AB befinden. Man bängt die Wäfche 
außgebreitet auf Stäbe und Legt Diefe bei 
a unb A auf bie Ketten, mit welchen fie jo 
fehnell durch dad Srebäufe gehen, wie zum 
Trodnen eriorberlich if. Geheizt wird ber. 
Zrodenraum durch bie Dampfröhren b, 
wifchen melden flet8 frifche erwärmte 
dft auffteigt. Diefelbe wird, mit deuch 
tigfeit gefättigt, burch ben Grhauflor ent 
fernt, nachdem fie den ganzen Apparat 
paffiert hat. Die Bervegung ber Ketten 
erfolgt von daus. Das Glätten (Rollen, 
Mangeln) der Wäfche gefchieht gegemwär: 
tig auf Mafcinen mit zwei burch Hebel 
gegeneinander gepreßten hößernen Wal⸗ 
sen, zwifgjen welchen bie Zäfche hindurch 
gebt. Diefe Maſchinen werden mit viel 
‚Heringerm Kraftaufmanb betrieben als die 
alten Drebrollen. “ 

Eine gute Vorbereitung zum W. ift 
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bas Dämpfen. Man weicht die Wäſche 
in Seifen: und Sodalöfung, ringt fie aus 
und padt fie in das Dämpffaß, welches 
mit doppeltem Boden verfeben if. In 
bie Löcher bes obern Bodens werben Stäbe 
geitedt, fo ba in bein gefüllten Faß Ka⸗ 
näle entftehen, wenn man biefe Stäbe 
berauszieht. Leitet man nun Dampf zwi: 
ſchen beide Böden, fo tritt biefer in bie 
Kanäle ein und durchdringt bie Wäſche 
volftändig, wenn das Faß mit einem 
Dedel geichlofien wird. Nach dem Däm⸗ 
pfen bringt man die Wäſche in bie Waſch⸗ 
maſchine. 
ie chemiſch trockne Reinigung 

beruht auf der Anwendung von Benzin, 
welches Fette löſt, aber die zarteſten Far⸗ 
ben und alle durch Appretur hervorge⸗ 
brachten Effekte unverändert laͤßt. Da 
nun die meiſten Verunreinigungen an 
Kleidungsſtücken ꝛc. aus Staub beſtehen, 
der durch Vermittelung von Fett auf dem 
Gewebe haftet, jo gelingt die vollſtaͤndige 
Re migung fehr leicht, wenn man das 
Bi löf. Am fleinen Tann man ED 
eidene Tücher auf einem Teller mit Ben: 
ain waſchen und dann mit reinem Ben: 
zin fpülen. Bei größerm Betrieb kommt 
es darauf an, Verluſte burch Verdampfen 
von Benzin zu vermeiden. Man bürftet bie 
Stoffe mit Benzin in offenen Gefäßen, 
bringt fie dann mit einer größer Menge 
Benzin in eine rotierende Tattentrommiel, 
bie mit einem gut jchließenden Mantel 
verfeben ift, läpt die Trommel 0,5—1 
Stunde laufen, fpült dann mit reinem 
Benzin, treibt dasjelbe auf einer Zeniri- 
fugalmaſchine aus und trodnet bie Stoffe 
in einem gebeizten Raum. Das ftarf ver: 
unreinigte Benzin wird durch Deitillation 
gereinigt und wieder brauchbar — 

ie leichte Entzündlichkeit des Benzins 
erfordert beſondere Vorſichtsmaßregeln. 
S. auch, Flecenreiniguns. Vgl. Büchner, 
Waſcheinrichtungen (2. Aufl. 1871); 
Buchholz, Malfer und Seife (3. Aufl. 
1874); Dröffe, Die chemifch trodne 
Reinigung (1871). | 

Waſchkriſtall, |. v. w. Triftallifierte 
Soda. 

Waſſer findet fich weitverbreitet in ber 
Natur, aber wegen ſeines großen Löſungs⸗ 


Waſchkriſtall — Waffer. 


vermögens niemals rein. Auch das Res 

ernvarfer enthält Verunreinigungen. 

anz reines W. erbält man durch Deſtil⸗ 
Iation von gutem Brunnen⸗ ober Quell- 
waffer (deftilliertes W.), unb zwar 
löſt man in demfelben zur Binbung etwa 
vorhandenen Ammoniafs etwa 0,1 Proz. 
Alaun und beitilliert aus einer fupfernen 
Blafe mit Zinnhelm etwa *% ab. Die 
erften Teile des Deftillats find zu verwer⸗ 
jen, weil fie Koblenfäure enthalten. Iſt 

a8 zu beftillierende Brunnenwaſſer burch 
organifhe Stoffe gefärbt, fo löſt man 
barin etwas übermanganfaures Kali, läßt 
es 24 Stunden ftehen und beftilliert dann 
mit Alaun. 

W. befteht aus 11,136 Waſſerfloff und 
88,864 Sauerftoff, es ift geruch⸗ unb ge: 
ſchmacklos, in mehr als 2m ftarfer Schicht 
deutlich bläufich,, bei 0° 773nıal, bei 15° 
819mal ſchwerer als Luft und bei 3,945° 
am bichteften. Bei 4° wiegt 1 ccm ®. 
1g,und 1%. W. wiegt kg. Bei 09 
erffarrt W. zu Eis und behnt fi) babei 
um Yır feines Bolumens aus, fo daß bas 
fpezififche Gewicht des Eifes nur 0,917 ift. 
Aus Salzlöfungen und alfoholifchen Flũſ⸗ 
figfeiten Sheibet fih faft reines Eis aus, 
Unter normalem Luftdrud fiebet W. bei 
100°. W. ift das allgemeine Löfungsmit- 
tel, an ber Luft nimmt e8 fletd Sauerftoff 
und Stidftoff auf und zwar bei 0% 2,47, 
bei 15° 1,78 Volumprozente eines Gas- 

emiſches welches flet3 aus 34,08 Sauer: 
Hoff und 65,98 Stidftoff beitebt. In hober 
Temperatur zerfällt W. in feine Veſtand⸗ 
teile, durch manche Dretalle (Kalium, Na⸗ 
trium) wird es bei gewöhnlicher, durch 
andre NA bei ober Temperatur jer 
fett. Dieſe legtern Dretalle zerſetzen Das 
W. auch bei gewöhnlicher Temperatur, 
wenn man eine Säure binzufügt. 

Regenwaſſer enthält gelölt Sauer: 
ftoff, Stidftoff, Kohlentäure, falpeterfaus 
res und falpetrigfaure® Ammoniak und 
aus Staubteilhen ausgezogenes Kochſalz. 
Landregenwaſſer ift viel reiner als Stabt- 
zegenmwafler, welches oft viel fchweflige 
Säure aus Steinkohlenfeuerun en ent: 
Hält. Am reiniten iſt es nach lüngerm 
Regen fern von Gebäuden. Bon Dächern 
abInufendes Regenwaſſer ijt jehr unrein. 


Waſſer. 
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Quellwaſſer enthält außer ben Gas | Filter aus poröſem Eiſenſchwamm, d. h. 


fen ftet8 Salze aus bem Boben gen, am 
häufigſten boppeltfohlenfaure Salze von 
Kalk, Magnefia, Eifenorybul und Man 
ganoxydul, außerdem fchwefellauren Kalt 
und ſchwefelſaure Magnefia, Eohlenfaures, 
ihweieljaures, ſalpeterſaures, kieſelſaures 
Kali und Natron, Chlornatrium ꝛc., auch 
organiſche Stoffe, aus abgeſtorbenen Tie⸗ 
ren und Pflanzen ſtammend. 
Flußwaſſer iſt meiſt trübe, klärt ſich 
aber beim Abſetzen und enthält dann im 
wefentlichen bdiejelben Stoffe wie Quell 
waſſer. In großen Städten wird es fehr 
ſtark verunreinigt, und die Annahme, daß 
es fich auf feinem weitern Lauf unterhalb 
der Stabt allmählich durch Oxydation der 
organtichen Beimengungen wieber reis 
nige, ift kaum begrünbet. Über Meer: 
wafferf.d. 
Reined W. nennt man weid. Diele 
Meichheit wirb erhöht durch Alkalifalze, 
befonders buch Ammoniaffalze. Weiche 
W. gibt mit Seife fofort Schaum. Ent: 
Hält das W. nagegen beträdytfihe Men⸗ 
gen Kalk: und Magneſiaſalze, jo nennt 
man e8 hart. Rührt die Härte von dop⸗ 
peltfohlenfauren Salzen ber, ſo verſchwin⸗ 
det fie bei längern Steben an der Luft, 
fääneller beim Kochen (vorübergehende 
Härte), weil ſich die genannten Salze 
erfegen. Enthält dagegen das W. ſchwe⸗ 
— 36 Kalt Gips). fo bleibt dasſelbe 
auch nad) dem Kochen ben (bleibende 
datte) rtes W. ſchäumt nicht mit 
eife, weil es mit derſelben unlösliche 
Kalkfeife bildet. Es "eignet ſich daher 
nit zum Waſchen, auch nicht zum Ko⸗ 
hen von Sülfenfrüchten. Zur Reini: 
ung bed Waflers filtriert man es durch 
Ban, Flanell, Filz, Schermwolle, po⸗ 
röfe Fünfttiche und natürliche Steine, 
Kohle, Sand, Eifenihwamm ꝛc. (f. Fi 
trieren).” Das Filtriermaterial Hält zu: 
nächft ungelöfte trübende Beftandteile zu: 
rüd, mandes Material abforbiert auch 
elöfte Stoffe, organifhe Subſtanzen, 
te und wirft unter Umftänden ent: 
fürbenb. Bei Zutritt der Luft in das po⸗ 
röſe Filtriermaterial wird organifche 
ubitan; energiich zerſtört. Am Eräftig: 
ſten beſeitigt organiſche Subftanzen ein 


aus fein verteiltem metalliſchen Eiſen, wel⸗ 
ches aus Kiedabbränden gewonnen wird. 
Zur Reinigung des Waſſers von trüben⸗ 
den, auch organiſchen Stoffen ohne Filtra⸗ 
tion eignet ih O,25—0,5 g Alaun pro Li⸗ 
ter; auch kann man nach dem Zuſatz von 
Alaun noch fo viel Soda in dem W. löſen, 
daß der Alaun zerſetzt wird. Die Verunrei⸗ 
nigungen lagern ſich dann leicht und voll⸗ 
ftändig ab, und gelb gefärbtes W. wird 
völlig farbine. Schwefelwaſſerſtoffhalti⸗ 
ges W. wird durch Zuſatz geringer Men⸗ 
gen von Eiſenvitriol gereinigt. Organi⸗ 
ſche Subſtanzen zerſtört man durch Zuſatz 
von ſo viel übermanganſaurem Kali oder 
Natron, daß das W. dauernd rot gefärbt 
wird, worauf man e3 bis zur Entfärbung 
ftehen läßt. Hauptſächlich handelt es ſich 
um bie Reinigung von hartem W. Gips: 
Haltiges W. verfeßt man mit Sobaldfung, 
von welcher ein Tleiner Überfhuß in ber 
Regel nicht ſchadet. Der durch bie Soba 
gefaͤllte kohlenſaure Kalt fett fich Teicht 
zu Boden, und das W. kann Far abgezo: 
gen werben. Enthält das W. weſentlich 
doppeltfohlenfauren Kalt, fo wird e8 ſchon 
durch Auffochen weich. Iſt dies nicht aus⸗ 
führbar, fo ſetzt man am beften Kalkmilch 
zu, muß aber vorher genau ermitteln, 
wieviel davon notwendig it, um fänt- 
lihen Kalt in einfachlohlenfauren Kalt 
überzuführen. Am beften gibt man zu⸗ 
näcft einen überſchuß von Kalfmild und 
dann eine entiprechende Menge des zu reis 
nigenden Waſſers zur Tilgung bes Über: 
ſchuſſes. Bei dieſem Verfahren FR fi 
der ausgeſchiedene kohlenſaure Kalk ſchnell 
ab. fiber Reinigung des Waſſers zur Ver: 
meibung ber Relfelfteinbilbung in Dampf: 
fefleln |. Kchlelftein. Aus Meerwaſſer (i.d.) 
gewinnt man Kochſalz und andre Salze, 
auch durch Deitillation (f. d.) reines W., 
welches, mit Luft imprägniert, als Trink⸗ 
waffer benupt werden kann. Über Eis 
ſ. d. Zurlängern Aufbewahrung von 
W. (3.2. auf Schiffen) Im hölzerne Be: 
bälter, auch wenn fie geſchwefelt ober in- 
nen verfoblt werben, ganz unbrauchbar, 
weil das W. darin fehr ſchnell in Fäulnis 
übergeht. Sehr geeignet find Bapenen 
eiferne Behälter, in melden das W. viel 





814 


weniger leicht fault. Das gebilbete Eifen- 
ae drat färbt bad W. zwar etwas gelb» 

indert aber nicht ben Geſchmack und 
iſt durchaus unfhäblic. Auf den Schiffen 
ber beutihen Marine wirb bas Eifen mit 


Waſſerbad — Waſſergas. 


Baf in dr atmofasärifden Luft B. ge 
bildet wird. Darauf ſprach Watt aus, baß 
®. ein zufammengefegter Körper jei, und 
Lavoiſier bewies, daß es aus Waſſerſtoff 
und Sauerftoff beſteht. Die quantitative 


Zement überzogen. Vor jeber neuen Fül⸗ Zufammenfegung ermittelten Humboldt 
en 


lung müflen die Behälter ferafättig mit 
fogendem W. gereinigt und am beten 
mit Kalkmilch angeitrihen werben; der 
Raum, in welchem bie Behälter fieben, 
muß gut ventiliert werben; auch iſt note 
wenbig, bie Behälter volfiänbig geichlof- 
fen zu halten, Damit feine fremben Stoffe 
ineinfallen. 2is u Ende bed vorigen 
Sahrhunderts te man, das W. fei 
ein einfacher Ki — 1781 zeigte aber Ca⸗ 
venbifb, daß beim Berbrennen von waſſer 


und Gay⸗Luſſac 1805. Vgl. Fiſche t. Che⸗ 
mifche —— des Wajlers (1880). 

Fr bad, j. Bad. 

‚blei, |. v. w. Graphit 

Be jergaß, Gemen; — aus — 
angg und Kohlenſaͤure, 
durch Einwirkung von oe aa auf 
geipende Kohlen entfteht, wurde Bisher in 

etorten bargeitelit, wwelde man von außen 
nad Art der Leuchtgasretorten erbigte, 
hat aber erhöhte Bedeutung erlangt durch 


Waffergas. 


815 


‚bie Erfindung von Lowe und Strong, nad) | Zuftanb durch DY rent und bier, 


welder das Gas im großen fehr Billig 
bargeftellt wird, indem man Kohle in 
Schadtöfen abwechielnd in einer Luft-und 
einer Dampfatmofphäre verbrennt. Der 
von Quaglio und Oiwight Fonftruierte Apr 
paratzur‘ aeugumabon D nad Strongs 
Spftem (Fig. 1u.2)beftegt ausfeuerfeftem 
Mauerwerk A, welches bie Hauptverbrens 
ungsfammei) und Bi. ämmern ODE 
um 


bed Bennmaterials, S der Roft, ce Thür: 
zen zum Reinigen besfelben, c"ber Afchen: 
fall mit ber Thür c?. Die Kamıner B 
fteht durch die Aanale D’c!E! in Ber: 


5t. @ iReine Thür zum Einfüllen | H 


durch die glühende abwärts fird- 
mend, das W. erzeugt, welches durch bie 
Aſchenkammer, dann aufwärts burd) bie 
Kammer C firömt, bier abFühlt und durch 
F nad) dem Gasbehälter gelangt. Sor 
bald bie Temperatur ber Kohle bis auf 
einen beftimmten Punkt gefunfen ift, wird 
ber Dampf abı jeiperrt, das Ventil F ges 
Gloſſen, atgeöffnet, Gebläfeluft erft durch 
‚ fpäter duch H eingeblafen, um bie 
aus B nad C ftrömenben Gafe zu ver⸗ 
brennen, biß bie Temperatur wieber gen 
end gefteigert ifl; darın wirb bie Gebläfe: 
ruft abgefperrt, a? gefchlojlen, F* geöffnet 


50. % 


<< 


Apparat zur Erzeugung von Waffergas. 


bindung mit den Kammern DCE, meiihe 
mit feuerfeſtem Material auögefegt find, 
umWärme aus heißen Gafen aufnehmen 
unb an kalte abgeben zu fönnen. Beim 
Betrieb wird bie Rammer B mit Stüd: 
toßle gefüllt uub biefe entzündet, Bene 
til_a® geöffnet und a und a? geiätellen. 
Alddann wird durch das Rohr H Gebläfer 
lujt eingeführt, um bie Verbrennung zu 
Beidjfeunigen, und ebenfo bei H', um bie 
aus B nad) D und E überfirömenben 
brennbaren Gafe zu verbrennen. Iſt nun 
in BDE bie Temperatur genügend ges 
fleigert, fo wird a® gefchloffen, bie — 
iuft abgeſperrt und das Rohr F an ber 
Kommer C geöffnet. Nun wird bei k 
Waflerdampf eingelaflen, welcher durch 
bie Zwiſchenrãume des heißen feuerfeften 
Materials Hinburchgeit, in überhißtemn 





und Waflerdampf durch kt zugelaflei, 
welcher, durch de heißen iegel in Cab: 
wärtß firömenb, in B aufiteigt uud bier 
B®. bildet. Dies entweicht, fid) abfühlend, 
durch D und E! F! in den Gasbehälter. 
Sof Raubförmiges Brennmaterial verar: 
beitet werben, jo bringt man es in ben 
Trichter J mit dem Ventil a!, feuert ben 
Apparat wie im erften Fall an, treibt aber 
die Temperatur in D und E viel höher. 
Dann fperrt man das Gebläje ab, jchließt 
a* unb läßt Waſſerdampf bei k ein. Off⸗ 
net man nun ben Trichter J, fo begegnet 
das allmählid; in bie Kammer B fallende 
Material dem flark überhipten Wafler- 
bampf, und e6 beginnt die Bilbung von 
W. welche beim Baffieren der Gafe durch 
bie glühenben Kohlen in B vollendet wird. 
Ebenſo verfährt man bei der Verarbeitung 
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von Flüffigkeiten, welche burch das Rohr 
L eingeführt werben. Will man in bie: 
ſem Apparat Leuchtgas erzeugen, fo ver: 
fährt man ähnlich mie angegeben, ſpritzt 
aber in ben ben Kanal c! paffierenden 
beißen Gasſtrom durch den Injektor m 
flüffige Kohlenwaſſerſtoffe, Die ſich alsbald 


verflüchtigen und in ber beißen Kammer 


C in ſchwere gasförmige Kohlenwafler: 
ftoffe gerfeßt werben. 

Die Darftellung von W. nach dieſem 
Syſtem gewährt fehr große Vorteile; man 
fann ganz geringwertiges Brennmaterial 
verarbeiten ee auf Yagqute Stüdfohle ober 
Koks), erhaͤlt ein Produkt, welches viclleich- 
ter andenDrt des Konſums geſchafft werben 
kann als das Rohmaterial und eine ganz 
bedeutend höhere Ausnutzung der bei der 
Derbrennung erzeugten Wärme geftattet 
als jenes. Überdies ift bie Verwendung 
von. viel angenehmer als dievon Kehle, 
und ba es fehr billig geliefert werden 
kann, fo begünftigt egin der Kleininduftrie 
bie Benugung von Gasfraftmajchinen. 
Bol. Duaglio, Dad MW. als Brenn: 
ftoff der Zukunft bes 

Waſſerglas, Iuftbeitändiges, in Waf- 
ſer lösliches Fiefelfaures Alkali. Man 

unterfcheidet Kaliwaſſerglas, Natronwaſ⸗ 
ſerglas und Doppelwaſſerglas, welches 
kieſelſaures Kali und kieſelſaures Natron 
enthält. Zur Darſtellung dieſer Prä⸗ 
parate ſchmelzt man 100 Zeile reinen 

uarzfand oder Quarzrulver mit 66,6— 
70 Teilen Pottaſche oder mit 51—55 Tei⸗ 
len Soda oder mit 28 Zeilen Pottaſche 
und 22 Teilen Soba ftet unter Zuſatz 
von 2—6 Proz. Holzkohlenpulver. Auch 
kann man auf 100 Zeile Quarz 60 Teile 
kalciniertes Slauberfalz und 15—20 Teile 
Solgfoßlenp ulveranmenben. Man ſchmelzt 
die Materialien wie bei der Darſtellung 
des gewöhnlichen Glaſes in Häfen und 
—8 die geſchmolzene Maſſe in Waſſer. 
Bisweilen ſchmelzt man auch in einem 
vertieften Flammenherd, einer Wanne, 
und läßt das W. durch eine an der Sohle 
der Wanne angebrachte mn in 
Waſſer fließen. Es kommt in feier Form 
oder als ſehr konzentrierte Löſung mit 33 
oder 66 Prog. W. in den Handel. Zur 
Darftellung ber lektern trägt man bas zer⸗ 


Maflerglas — Waflermörtel. 


brödelte ober gerulverte Glas portionen- 
weije in 5—6 Zeile Wafler ein unb focht 
unter Erſatz des verdanpften Waflers bis 
zur vollftändigen Auflöfung. Nach län⸗ 
germ Steben wirb bie klare Flüſſigkeit 
bom Sobenfaß abgezogen. Am leichteften 
Töft fi das W. beim Kochen im Dampf: 
kochtopf. Dean kann auch bireft Waſſer⸗ 
laslöſung darftellen, indem man euer: 
Reinpufber mit fauftifcher Natronlauge in 
eilernen Kefleln unter einem D von 
6—8 Atmojphären kocht. Viel leichter als 
Teuerfteinpulver löſt ſich Infuforienerde 
in Natronlauge. Die braune Löſung kann 
durch Zuſatz von etwas Kalk entfärbt wer: 
ben und liefert dann, vom Nieberfchla 
abgegoffen und verdampft, einen ſchwa 
gelblichen Sirup. Da das W. durch bie 
Koblenfäure der Luft zerfekt wird, fo muß 
e8 in gut verfchloffenen Gefäßen aufbe: 
wahrt werben. 

Man benugt W. in ber Stereochromie 
und als bindendes Mittel für Karben zu 
allerlet Anftrihen. Derartige Anftriche 
maden Holz, Leinwand, Papier 2c. un: 
entzünblich und bilden ein gutes Schuß: 
mittel gegen —— Holz wird auch 
durch wiederholte Waſſerglasanſtriche vor 
Schwamm und Wurmfraß geſchützt. Mit 
Kreide und noch mehr mit Dolomit bildet W. 
ſehr kompakte Maſſen, welche beim Trock 
nen faſt Marmorhärte annehmen. Sehr 
wichtigift die Anwendung bes Baflerglaiee 
jur Darftelung von Zement und Fünft- 

ihen Steinen jowie zum Anflreihen von 

Steinen und Mörtelminden. Außerdem 
bient W. als Kitt und Schlichte, im Zeug: 
drud, zu Glaſuren, zum Reinigen be3 
Waſſers, in der Glas- und Papierfabri: 
fation (zum Bleichen und als Waſſerglas⸗ 
barzleim), als Zufab zu Seifen und zur 
Heritellung bes bafifchen Ofenfutters für 
ben Thomad-Gilchrift: Prozeß in ber Stahl: 
induftrie. W. wurde 1818 von Fuchs ent⸗ 
edit und 1823 beim Bau des Mündyener 
Theaters zuerft im großen angewandt. 
Bol. wid, Das W. (1877). 

Waſſerlack, Löſung von Schellad in 
Borar. 

Waſſerluftpumpe, ſ. Aſpirator. 

Waſfermörtellhybrauliſchermör⸗ 
tel), ſ. Zement. 











Waſſerſteine — Waſſerſtofffuperoxyd. 


Waſſerſteine, ſ. Edelſteine. 

Waſferſtoff H, chemiſch einfacher, gas⸗ 
förmiger Körper, findet ſich in den von 
Bullanen ausgeſtoßenen Gaſen, ferner 
in den Gaſen, welche ben Erdölquellen 
entftrömen, unb in geringer Menge in 
der Atmofpbäre. Er tritt auch bei ber 
Zerſetzung vieler organifcher Stoffe auf 
und findet fih z. B. auch im Leuchtga®. 
Bon Wafierftoffverbindungen ift befonders 
das Waſſer weitverbreitet, und aus dieſem 
wird ber ®. ftet3 bargeftellt. Sehr reinen 
W. erhält man bei ber Zerſetzung bed 
Waſſers durch den galvanifchen Strom 
oder dur Natrium. In ber Regel aber 
bereitet man W. aus verbünnter Schwe- 
felfäure und Eifen ober befler Zint. 
Man füllt granuliertes Zink in eine 
weithalfige Flaſche, verfchließt dieſe mit 
einem boppelt burchbohrten Kork mit 
Trichterrohr und Gasableitungsrohr und 
gießt verbünnte Schweieljäure auf bag 
Zink. Die Gasentwidelung ift am leb⸗ 
bafteften, wenn das Zink mit geringen 
Mengen andrer Metalle verunrernigt ıft. 
Ganz reines Zin? liefert nur einen ſchwa⸗ 
Ken Gasſtrom, ber aber lebhafter wird, 
wenn man einige Tropfen Kupfervitriol: 
ober Platinchloridlöſung zufegt. Aus un⸗ 
reinen Materialien entwidelter W. kann 
Arſen⸗, Phosphor, Schwefelwajferftoff, 
auch Stiditofforyd enthalten, und man 
reinigt Daher dad Gas durch Wachen mit 
übermanganfaurem Kali und Natron: 
lauge. Aus Eiſen entwidelter W. enthält 
Koblenwafierftoffe, welche durch geförnte 
Holzkohle abiorbiert werben können. Leitet 
man ba8 Gas durd) eine Löſung von rotem 
Hromfauren Kali in verbünnter Schwefel« 
fäure, jo werden die Kohlenwaſſerſtoffe in 
Koblenfäure verwandelt, welche man durch 
Waſchen mit Natronlauge entfernt. Das 
Gas darf nicht aufgefangen werben, bis 
bie Luft vollftändig aus dem Apparat ver: 
brängt ift, weil W., mit Luft gemengt, bei 
Annäberung einer Flamme Deftin erplo: 
biert. Im großen fann man W. durch 
Einwirfung von Waſſerdampf auf glü⸗ 
hendes Eifen barftellen ; letzteres wird hier⸗ 
bet in Eiſenoryduloxyd verwandelt. Auch 
verbrennt Kohle bei Glühhitze in über: 
Ihüffigem Waflerdampf zu Kohlenſäure 
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unter Freiwerden von W. Dean erhält 
ein Gemifh von Waflerdbampf, Kohlen: 
jäure und ®., welches abgefiihlt und dann 
mit Kalkhydrat behandelt werden muß, 
um bie Koblenfäure zu abjorbieren. Am 
vorteilhafteiten glüht man Kalkhydrat mit 
Koks oder Anthracitin einer Retorte. Aus 
ben entweidhenben Gasgemiſch wird⸗die 
Kohlenfäure durch Atzkalk entfernt, über 
ben in ber Retorte bleibenben, aus koh⸗ 
ienfaurem Kalt und Kohle beitebenden 
Rüdftand leitet man bei einer beftinimten 
Temperatur Wafierdampf, fo daß wieder 
Atzkalk entiteht. In biefer Weife kann das 
Gemiſch benußt werden, jolange noch über- 
ſchüſſige Kohle vorhanden ift. 

W. bildet ein farb⸗, geruch⸗ und ge- 
ſchmackloſes Gas, ift 14,as5mul leichter 
als Luft (1 Kit. wiegt O,08se g), löſt fich 
in Waſſer ſchwerer als Sauerftoff, ift ſehr 
leicht entzündlich und verbrennt mit ſchwach 
leuchtender, aber ſehr heißer Flamme zu 
Waſſer. Er entzündet ſich auch, wenn 
man ihn auf Platinſchwamm leitet. Mit 
Sauerftoff oder Luft gemengt, bildet W. 
das Knallgas dj. ».), weldes mehrfach 
tehnifche Verwendung findet. Außerdem 
benugt man W. zum Füllen von Luftbal⸗ 
lons, ald Feuerzeug (in Döbereiners 
Zündmaſchine) und ein mit Kohlenoxyd 
gemüfchtes Gas (Wafferga?) als Heiz und 

uchtmaterial, Die Entwidelung eines. 
brennbaren Gafes bei Einwirfung von 
verbünnten Säuren auf gewiſſe Metalle 
wurde ſchon im 16. Jahrh. von Baraceljus 
beobachtet, aber erit 1766 erfannte Caven⸗ 
bifh den W. als eigentümliche Luftart. 

WBoflerfioffiupereryp H,O, entiteht 
fehr allgemein bei Orydationsprozefien, 
erhält fich aber wegen feiner leichten Zer⸗ 
feßbarkeit ſtets nur im geringer Menge 
und findet fi in foldher in ber Atmo: 
ſphäre. Zur Darftellung desſelben benußt 
man Baryumfuperoryd, welches man durch 
Erhitzen von Baryumoxyd oder Baryımı- 
oxydhydrat in einem kohlenſaͤurefreien Luft⸗ 
ſtrom oder in der Weiſe erhält, daß man 
ein Gemenge von kohlenſaurem Baryt und 
Kohle im Flammofen ſtark glüht und die 
Maſſe bis zum Verbrennen bed Kohlen⸗ 
ſtoffs in reinem Sauerſtoff erhitzt. Man löſt 
dann das Baryumſuperoxyd in verdünn⸗ 
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ter Salgfäure, bis dieſe faft neutralifiert 
ift, fühlt ab, filtriert, fügt etwas Baryt⸗ 
waſſer hinzu, filtriert wieder und gibt nun 
einen Überfhuß an Barytwaſſer. Dabei 
wird Baryumſuperoxydhydrat ausgeſchie⸗ 
den, welches man mit ſchwachem Baryt⸗ 
waſſer auswäſcht und unter Umrühren 
in eine erkaltete Miſchung von 1 Teil kon⸗ 
entrierter Schwefelfäure und 5 Teilen 

affer einträgt, bis die Säure nahezu 
neutralifiert ıft. Man giebt dann die 
Flüſſigkeit vom fchwefelfauren Baryt Far 
ab, neutralifiert fie vollſtändig mit Baryt⸗ 
waſſer und filtriert abermals. Um bie ver: 
bünnte Löſung bed Waſſerſtoffſuperoxyds 
zu fonzentrieren, läßt man bad Waſſer 
ausfrieren oder verbampft fie im trodnen 
Luftſtrom unter 30°, 

W. bildet eine farblofe, etwas dickliche 
Flüſſigkeit vom Ipeg; Gew. 1,453, riecht 
eigentümlich, ſchmeckt ſchrumpfend, bitter 
und erzeugt auf ber Haut weiße Flecke, bie 
nad) einiger Zeit heftiges Jucken erregen. 
Es Töft fich in Waſſer, Allohol und Üther, 
eritarrt nıcht bei —30° und zerfällt fehr 
Veicht in Waſſer und Sauerftoff, fo bat 
e3 energiſch orgdierend wirft. Verdünnte 
Cor, Löfungen find bei Temperaturen 
unter 25°, im Dunkeln und namentlich, 
wenn man fie ſchwach anjäuert, ziemlich 
beftändig und ertragen ſelbſt Siedetempe⸗ 
. ratur; im möglichſt entwäflerten Zuſtand 
aber zerjett ſich das W. beim Aufbewahren. 

Man benutzt W. zur Neitauration von 
Olgemälden, um vergilbtes und gebun: 
telte8 Bleiweiß wieberherzuitellen , zum 
Reinigen von Zeichnungen, zum Wafchen 
bon 2 botogranbien. um die legten Spu: 
ren von unterihwefligiaurem Natron zu 
befeitigen, ala kosmetiſches Mittel, da es 
bunfle Haare afchblond färbt, ferner zum 
Desinfizieren, ald Wafch- und Mundwaſ⸗ 
fer x. Für die legtern Jwede muß man 
ben ſchwachen Säuregehalt der verbünn- 
ten Löſung durch einige, Tropfen Ammo⸗ 
niak neutraliſieren. ire es hinreichend 
billig herzuſiellen, fo würde es als Bleich⸗ 
mittel anwendbar ſein, da es nicht wie das 
Chlor einen die Faſer zerſtörenden Stoff 
in derſelben zurückläßt. Es wurde 1818 
von Thenard entdeckt. 

Weichlot, j. Lot. 


Weichlot — Wein. 


Wein, alkoholiſches Getränk, welches 
durch Gärung zuckerhaltiger Obſtſäfte ge⸗ 
wonnen wird, im engern Sinn der ge⸗ 

orne Saft der Beeren des Wein 

ie unreifen Weinbeeren enthalten vor⸗ 
wiegend freie Säuren und wenig Zucker, 
während des Reifungsprozeſſes verfchiwin: 
det aber bie freie Säure mehr und mehr, 
und in viel höherm Grad fteigt der Ge- 
halt an Zuder. Der Reifungsprozeß er: 
reicht ein der Traubenforte und ber Jah: 
reöwitterung entſprechendes Maximum 
(Edelreife), an welches ſich aber alsbald 
die Edelfäule anreiht, bei welcher die 
Trauben je nach der Witterung zu Roſi⸗ 
nen eintrodnen oder von Pilzen befallen 
werben und dann -unter ſchneller Zerftö- 
rung des Zuders zu Grunde geben. Auch 
beim Eintrodnen verbunftet nicht nur 
Waſſer, fondern es ſchwindet auch ein Teil 
der wichtigſten Beſtandteile. Den richtigen 
Zeitpunkt der Leſe AN treffen, it deshalb 
von ber arößten Wichtigfeit, zumal bie 
Güte des Weins in erfter Linie von der 
möglichft volllommenen Reife ber Beeren 
abhängt. Zur Gewinnung eines beſon⸗ 
ders guten Wein? (Ausbruch) lieſt 
bricht) man deöhalb auch bie ſchönſten 

rauben und Beeren aus. Häufig fnidt 
man aud) die Trauben am Stengel und 
läßt fie nod) einige Zeit Hängen, oder man 
jeßt bie abgenommenen Trauben, aufStrob 
ausgebreitet, ber Sonne aus und erhält 
dann aus dem waljerärmern Safte ben 
Sekt oder Strobmwein. Die Beeren 
enthalten außer 12—30 Proz. Auder 
Weinſäure (meiſt an Kali gebunden als. 
Meinftein), Pektinförper , eiweißartige 
Körper und mineralifche Stoffe. In guten 
Jahren enthalten reife Beeren auf 1 Teil 
Eäure etwa 29 Teile, in mittlern 16, in 
ungünftigen Sahren oft nur 10 Zeile 
Auder. Eine Reihe andrer Beitanbdteile 
der Beeren ift nicht näher befannt, übt 
inded auf die Befchaffenheit des Weine 
den größten Einfluß aud. Die Trauben: 
ichalen enthalten Gerbfäure und bei den 
blauen Trauben den Farbitoff, welcher nur 
dann in ben mit feltenen Ausnahmen 
farblofen Saft übergeht, wenn man letz 
tern mit den Schalen gären läßt. Bei 
vorſichtiger Gewinnung bes Safts erhält 











Wein (Moft). 


man aus blauen Trauben faft farblofen 
W. Die Kerne find rei an Gerbfäure 
unb fettem Ol, bie Stiele enthalten neben 
Gerbfäure viel Weinfäure. Die quanti- 
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tative Zufammenfeßung des Traubenſafts 
zeigt folgenbe Tabelle, welche auch bie 
Shan ungen in ben einzelnen Jahr⸗ 
gängen erkennen läßt: 


Neroberger | Steinberger Hattenheimer 
Riesling Ausleſe 1883 | 1889 





Zuckee. 18,08 24,24 23,56 16,87 
Freie Säun. » 2» 2 2 22 0,42 0,43 0,46 0,73 
Gimweißartige Körper -. ! - - 22. 0,82 0,18 0,19 0,33 
Dineralofe - - - » > 2 2 2 0. 047 0,45 0,44 0,24 
Ertraltivfioffe und gebundene Säuren. . 4,11 3,92 5,43 5,17 
Summe der gelöften Stoffe . . . - 23,238 29,22 20,08 23,20 
Wafler. » 2» 2 2 2 rennen 76,72 70,78 69,92 76,80 


Die geernteten Trauben fommen ohne 
weiteres zur Moftbereitung oder wer: 
ben auf einem Gitter aus asphaltiertem 
Drahtgewebe oder fantigen Holzftäben ab: 
gebeert. Bisweilen zerqueticht man bie 

rauben durch Treten mit den nadten 
oder mit hölzernen oder ledernen Stiefeln 
befleideten Füßen ober durch Stampfer. 
Borteilbafter find die Traubenmüb: 
Ten, auf welchen bie Trauben ober Beeren 
zwifchen glatten oder fannelierten Walzen 
zerquetfcht werben. Zur Trennung bes 
Safts (Moſt) von ben Trebern ober 
Treftern (Söalen, Stiele, Samen) benußt 
man bie Keltern, zum Teil 5% primi⸗ 
tive Preſſen, welche in neuerer Zeit viel⸗ 
fach verbeſſert (auch hydrauliſche Preſſen 
finden Verwendung), oft auch durch Zen⸗ 
en erſetzt wurden. Letztere 
lieſern ebenſoviel Moſt wie bie Preſſen, ar: 
beiten aber ſchneller, und der Moſt iſt bis 
auf den letzten Tropfen gleich gut, ſcheint 
auch bei ber Gärung ſich beſſer zu verhal⸗ 
ten als der ausgepreßte Moſt. 

Die Treber enthalten ſtets noch eine be⸗ 
trächtliche Menge der wertvollſten Beſtand⸗ 
teile, und je konzentrierter ber Moſt iſt, 
um fo größer ift der Verluſt. Yon 100 Tei- 
len Zuder wurden geavonnen in Form von 


| wer | Trebern 








Riesling dom Neroberg.. 89,4 10,8 
Eteinberger Außlefe . . . 78,9 21,1 
Steinberger Rofinentraube . 12,1 27,9 


Bisweilen rührt man bie Treber mit 
Waſſer an und preßt abermals. Der aug 
biefer Flüſſigkeit erhaltene ®. heißt Tre: 





bermwein ober Lauer. Sehr vorteils 
haft rührt man bie Treber guter Trauben 
mit bem aus geringen Trauben gemonne- 
nen Moſt an, läßt die Mifchung eine halbe 
Stunde ober länger ftehen und preßt aus. 
Der Moft nimmt hierbei bie wertvollen Tre⸗ 
berbeftandteile auf und wird fehr erheblich 
verbefiert, iwie folgende Analyfen zeigen: 


Moft aus DerfeldeMoft 
Nieslings- |Über Treſtern 
trauben | abgefeltert 


ulr 2. 2.2... 15,47 21,06 
Hreie Säure . . . 0,50 0,41 
Eiweißftoffe .. 0,29 0,20 
Mineralftoffe. . . 0,28 0,38 
Extraftivftoffe. . . 1,68 3,38 
Summe der geldſten 

Ehffe. ... . 18,20 25 52 
Mafer .. .. . 81,80 74,49 


Laßt man bie zerquetichten Beeren einige 
Zeit ftehen, jo nimmt der Saft aus ben 
Trebern noch wertvolle Beftandteile auf, 
und der W. gewinnt an Boufett und 
Stärfe. Der freiwillig aus vorfichtig zer⸗ 
quetfchten Trauben ab iebenn Saft gibt 
den ebeliten W. (Eſſenz), bei mäßigen 
Drud erhält man zunächſt den Saft aus 
ben reifften Beeren (Breßmoft), mit 
fteigendem Drudaber wird der Saft faurer 
(Treftermoft), indem nun auch unreife 
Beeren und jelbft die Kämme zerqueticht 
werben, Die Treber werben ud zur Dar: 
ftellung von Branntwein, Eſſig, Grün: 
ipan, Granfjurter Schwarz, Pottaſche, 
Leuchtgas, als Viehiutter, Dünger und 
Brennmaterial benubt. Aus ben Trau: 
benkernen wird fettes Ol gepreßt. 
52° 
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Der gewonnene Moft (bei Rotivein bie 
Maifche) wird in Fäſſern ober Kufen ber 
Gärung überlaffen. Diefe tritt ohne Zu: 

ab von Hefe fehr ſchnell ein, ba die Keime 

t letztern in binreichender Sr an ben 
Geräten baften, aus ber Luft in ben 
Moft gelangen und jich bier fchnell ent⸗ 
wideln. Unter dem Einfluß ber Hefe 
zerfällt ber nuder bed Moites in Alfohol 
und Kohlenſaͤure; auch bilden fich neben 
geringen Mengen Glycerin und Berns 
fteinfäure jene Stoffe, welche bem 
ben allen Sorten zukommenden Wein: 
geruch unb das für beitimmte Sorten 
charakteriſtiſche Boukett verleihen. Sehr 
vorteilhaft erweiſt fich eine degangigung 
des Luftzutritts zu dem Moſt vor der Gä⸗ 
rung. Man bläſt deshalb Luft durch den⸗ 
ſelben, bearbeitet ihn mit breiten Rühr⸗ 

chaufeln oder mit der Moſtpeitſche. 

ieſe beſteht aus einem vertikalen Rohr, 
welches ſich ſehr ſchnell um ſeine Achſe dreht 
und am untern, in den Moſt eintauchenden 
Ende mit einem hohlen horizontalen Dop⸗ 
pelarm verſehen iſt. Bei der Rotation 
des Rohrs wird reäftig Luft eingefogen, 
die an den Enbftiiden der Arme austritt 
und den Moft in lebhaftefte Bewegung 
verſetzt. Bon großen Einfluß auf den 
Verlauf ber Gärung ift die Temperatur. 
Zwiſchen 5 und 15°, wie in ben Rheinge⸗ 
genden, verläuft die Gärung als Unter: 
gärung langſam und Tiefert einen fehr an⸗ 
genehm jchmedenben, boufettreichen, balt- 
aren W. In Ofterreih und Frankreich 
dagegen fteigt bie Temperatur über 15°, 
e8 tritt Obergärung ein, und ber W. wirb 
zwar feurig, aber minder boufettreich und 
weniger baltbar. In Sübeuropa tritt 
biefer Charakter ber obergärigen, zwiſchen 
18 und 30° entftandenen Weine noch viel 
deutlicher hervor. 

Bei der Rotweingärung hebt bie in 
ber gärenden Flüſſigkeit ſich entwickelnde 
Kohlenfäure die Treber empor und drängt 
fie zum Teil aus der Flüffigfeit beraud, 
An dem auf foldhe Weile jich bildenden 
Hut verlaufen Prozeſſe, deren Produkte 
nit in ben W. gelangen bürfen, und 
es ift deshalb vorteilhafter, die Bildung 
bed Huts durch Einlegen von Siebböden 
in bie gärende Majfe zu verhindern. Die 


Mein (Gärung). 


Böden, mit melden man bie Maiſche 
ſchichtet, halten die Treber nieder, fo ba 
biefelben beftändig von ber Flüſſigkeit be⸗ 
edit bleiben. Während der Gärung wirb 
fehr viel Gerbjäure au8 den Kömmen. 
Schalen und Kernen ausgezogen, und man 
beert deshalb die Trauben vorteilhaft ab 
und läßt die Maifche nur fo lange gären, 
als eben zum Übergang einer genügenten 
Menge Taröftofi in den ®. erforderlich 
ift. un wird abgepreßt, wobei man 


W. | wohl den freiwillig abfließenden W. von 


dem ausgepreßten faurern foudert. Ver 
ur MWeißmweinbereitung beflimmte 
oft wird fofort oder nach dem Lüften 
in Faͤſſer oder in Zifternen aus Zement, 
Steins oder Slasplatten gefüllt und ver- 
gärt vorteilhaft unter Ausichluß ber Luft, 
indem man die Fäſſer mit einem Gaär⸗ 
ſpund verfieht, welcher das Entweichen ber 
Koblenfäure geftattet, den Zutritt ber Luft 
aber verhindert. Den in voller Gärung 
begriffenen Moft trinft man ald Brauje: 
wein, an oder Sauier. 
Die Hauptgärung, bei welcher ber 
größte Teil des Zuderd unter ftürmifcher 
Entwidelung von Koblenfäure zerjett 
wird, verläuft in warmen enden in 
3—8, in Deutichland meiſt in 8—14 Ta: 
gen, in fehr Falten Kellern in 4—6 We: 
hen. Wird dann'die Kohlenſäureent⸗ 
widelung unbemerfbar, ſenkt fi die Hefe 
zu Boden und wird ber ®. klar, fo ziebt 
man ihn vorſichtig auf Fäſſer mit Gär⸗ 
fpund ab und überläßt ihn der ftillen 
oder Nachgärung, welde in 3—6 Mo- 
naten den Jungwein liefert. In biefer 
Zeit verbraucht die Hefe ben Reft ber noch 
im W. enthaltenen eiweißartigen Stoffe, 
die Zerfeßung des Zuckers, aljo die Alfo- 
holbildung, jchreitet weiter fort, infolge 
derfelben fcheidet fi viel faures mein: 
faures Kali (Weinftein) in dom von 
Kruften an ben Wandungen des Falles 
ab, vor allem aber beginnt auch die Ent» 
widelung ber Blume oder des Boufett2. 
Viele Fleine Weine werden al? Jung⸗ 
wein fonfumiert, feine vorzüglichiten 
Eigenfchaften, vornehmlich die Vollen⸗ 
bung der Blume und bie Haltbarkeit, er: 
langt ber W. aber erſt beim Reifen. 
Man zieht ihn vorfihtig von dem Faß⸗ 





Wein (Berbefferung). 


Bee (Zager, Drufen, Trub) in fehr 


orgfältig gereinigte Fäſſer ab und hält 
biele —— von W. durch den 


loſe verſchloſſenen Spund beſtändig ge⸗ 
füllt. Der W. ſchwindet nämlich — 
lich, indem durch die Wandungen des 
Faſſes hauptſächlich Waſſer verdunſtet. 
Der W. wird alſo alkoholreicher, es ſchei⸗ 
den ſich ferner Weinſtein und durch Ein⸗ 
wirkung des in die Fäſſer eintreienden 
Sauerftoffs unlöslich werdende eiweiß⸗ 
artige Stoffe, auch etwa noch vorhandene 
pele ab, und die Bildung der das Bou⸗ 
ett erzeugenden Stoffe Dauert fort. Die 
im Aungmwein vorhandene Koblenfäure 
dehnt ſich im Frühjahr bei Neigenber em: 
peratur aus, fcheidet fich in Bläschen ab, 
ber W. fteigt, trübt fih au mohl von 
emporgeriffenem Geläger und macht ben 
Eindrud, als ob er gäre. Fälſchlich Hat 
man biefe Erjcheinung mit dem Erwachen 
der Vegetation oder der Traubenblüte in 
Verbindung gebracht. Bon dem anı Bo: 
ben bes alles nefammelten ſchlammigen 
Nieberichlag zieht man den W. in neue, 
reine Gebinde ab, und bies wird fo oft 
wiederholt, bis er auch bei längerm La⸗ 
gern dauernd heil und blanf bleibt, fla= 
Ihenreif geworden ifl. Sehr häufig 
werben bie Fäſſer, auf welche man ben 
W. abzieht, geichweielt, um einem Krank: 
werden bed MWeind vorzubeugen. Die 
jhweflige Säure tötet allerdings Orga⸗ 
nismen, welche Sranfbeiten bed Meins 
bervorsufen; aber fie tötet auch vorzeitig 
bie noch vorhandene Hefe und wirft in 
andrer Weiſe ungünftig auf den W., jo 
daß es viel geratener erfcheint, nicht zu 
fchwefeln und Krankheiten des Weins 
durch rationelle Behandlung, namentlich 
durch größte Reinlichfeit, zu verhüten. 
Erlangt der W. beim Lagern nicht Bin- 
reichende Klarheit, bleibt er vielmehr buch 
fein verteilte organische Subftanzen, Reſte 
von abgeſtorbener Hefe ac. trübe, jo wird 
er gejhönt, indem man 3. B. Löſun⸗ 
gen von Haufenblafe, Gelatine, Eiweiß, 

ilch 2c. zufeßt. Es entfteht dann unter 
Mitwirfung der Gerbfäure des Weins 
ein Niederichlag, und diefer reißt bie trü⸗ 
benden Teilchen mit zu Boden. Biswei: 
len wird aber die Trübung burch einen 
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Überf[huß an eiweißartigen Stoffen im 
W. bedingt, und dann jchönt man mit 
Gerbfäure (Abkochung von Thee, Trau⸗ 
benfernen oder Tanninlöfung), welche bie 
Eiweißförper fällt. Beim Schönen bes 
Notweind wird auch ein Teil des Farb: 
ſioffs niedergefchlagen. Viele Schönungs- 
mittel wirken lediglich mechaniſch, wie 
Thon (weicher möglichlt faltfrei fein muß), 
Kaolin, die graue ſpaniſche Erbe (Yeso 
gris) oder Filtrieren durch Schwämme 
oder eigentümlich zubereitete Papiermaſſe. 

Die flaſchenreif gewordenen Weine wer⸗ 
den auf Flaſchen gezogen. Edle Weine 
verbeſſern ſich dann noch von Jahr zu 
Jahr, entwickeln ihre Blume weiter und 
erhalten ein eigentümliches Aroma (Juf⸗ 
teln), während die alkoholarmen, wenig 
gehaltreichen Weine keine lange Lagerung 
ertragen. Um ſie haltbarer zu machen, 
werden ſie oft mit feinem Spiritus ver⸗ 
ſetzt (verſchnitten). Im allgemeinen ſind 
Rotweine weniger fuͤr langes Lagern ge⸗ 
eignet als Weißweine. 

Ein in guten Weinjahren aus vollkom⸗ 
men reifen eblen Trauben gewonnener 
Most liefert bei rationeller Behandlung 
ohne alle weitern Zuthaten, felbft ohne 
Schönen, einen vorzüglihen Natur: 
wein. In minder günitigen Sabren und 
aus geringern Traubenforten erhält man 
dagegen viel geringern W., welcher durch 
allerlei Künſteleien (Schmierereien) ne: 
nießbarer gemacht u werben pflegt. Der: 
artigen nicht zu billigenden heimlichen 
Manipulationen fteht eine rationelle 
Weinverbefferung gegenüber, welche 
mit unjhädlichen Mitteln den W. oder 
Moſt in der Weife verbeifert, daß man ein 
wohlfchmedendere® unb der Gejunbbeit 
zuträglichereß (weil z. B. nicht übermäßig 
ſaures) Getränk erhält. Ein auf folche 
Weife erhaltener guter Kunftwein iſt 
ſchlechtem Naturwein weit vorzuziehen, 
und es ift durchaus ungeredhtfertigt, ra= 
tionelle Wein= und Moitverbeflerung an⸗ 
ders beurteilen als die allgemein üb⸗ 
liche Verbeſſerung andrer Nahrungs⸗ und 
Genußmittel. Das Vorurteil gegen ſtunſt⸗ 
weine wird meiſt direkt oder indirekt durch 

abrikanten und Händler genährt, welche 
fürchten, die Produkte ihrer heimlichen 
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funde Runftweine verdrängt zu fehen. 
Sehr allgemein werben bie Weine ver⸗ 
ſchnitten, d. 5. dunkle werben mit hel⸗ 
len, zu alte mit jungen, leichte mit ſchwe⸗ 
ren, alkoholhaltige, dicke mit leichten, feu⸗ 
tigen Weinen gemiſcht, um ein Probuft 
u erhalten, welches an Güte ben Wert 
er einzelnen zur Miſchung benusten 
Weine übertrifft. In Frankreich werben 


- aud Weine mit zu geringem Alkoholge⸗ 


halt mit Spiritus verichnitten. Nach län: 
germ Lagern bes Weins erfennt felbit 
eine geübte Zurge den Spiritus nicht 
mehr. Junger W. wird anhaltend er⸗ 
wärmt (gefeuert), um ihm die Eigen⸗ 
ſchaften alten Wein? zu geben. Umge⸗ 
Tehrt wird W. ſtark abnefüblt (glaciert), 
wobei fich faft reines Eis, Beinkein. Ei: 
weikjubftanzen, Farbſtoff 2c., bie fich ſonſt 
erit in Flaſchen und Gebinden allmählich 
ablagern würden, fofort ausfcheiden und 
ber W. früftiger, feuriger, alkoholreicher 
wird. Derartiger W. unterliegt auch nicht 
weiter ber Nachgärung und Vet in "las 
ſchen und Fäffern nichts mehr ab. Das 
Slacieren wird mit Hilfe von Kältemi⸗ 
Ihungen und Zentrifugalmafchinen zur 
Trennung bed Eijes vom W. ausgeführt. 
Kühlt man Moft mit Hilfe von Kältemi— 
fhungen auf —16° ab, big die Hälfte des 
jelben in Eis verwandelt ift, und bringt 
ihn dann auf eine Zentrifugalmaſchine, % 
erhält man, ba bas Eis aus faft reinem 
Waſſer ir , einen tonzentrierten Moft 
und aus biefem einen W., welcher ſich den 
Auslefeweinen beſſerer Jahrgänge an: 
treibt. Auch durch den eleftriihen Strom 
fol W. wefentlich verbeflert werben fün- 
nen. Das Scheelifieren befteht darin, 
daß man fauren W. nach beendeter Gä⸗ 
rung mit Glycerin verfebt, um die Säure 
zu verdeden und bem W. mehr Körper 
zu geben, ihn wollmundiger zu machen. 
Das Alfoholifieren des Moſtes ift ein 
Geheimnis ber Weinkeller Frankreichs. 
Man vermiſcht Moft von mindeſtens 20 
Proz. Zuckergehalt (in guten Jahren guten 
Mittelmoſt) vor Eintritt der Gärungs— 
erſcheinungen mit ca. 10 Bros. fufelfreiem 
Alfohol und behandelt ihn mie gewühn: 
lid. Der ®. kann in 1,5—2 Jahren fer: 


. Mein (Berbeflerung). 
Schmiererei durch wohlichmedenbe, ge ; 


tg: d. 5. noch ſüß, Hell und bauerbaft, in 
Flafchen füllbar fein. Er koſtet nur. wenig 
mehr als ber gewöhnliche bünne, fäuer: 
liche W. und befist ben doppelten Wert. 
Nah Chaptals Sortatag neutralifiert 
man einen Teil ber Säure in zu ſaurem 
Moſt mit kohlenſaurem Kalt ( gemablcnem 
Marmor oder aus Chlorcalciunlöfung 
durch Soba gefälltem und gut ausgewaſche⸗ 
nem kohlenſauren Kalf) und febt die noch 
erforberlihe Menge Zuder hinzu. Dies 
Verfahren (Chaptalifieren) ifi noch 
je enwärtig beim Burgunder gebräudje 
#7 Biel rationeller aber ift ba8 Galli: 
jieren. Man fonbert bie völlig reifen 
beiten Trauben von ben minder guten, 
bereitet aus eritern ohne jede Zuthat einen 
reinen Naturmwein, verbünnt aber den 
fauren Moſt aus den geringern Trauben 
mit foviel Waſſer, bi3 er normalen Säures 
gehalt befitt, und fügt den noch fehlenden 
Zuder hinzu. Der Moft muß im Hekto⸗ 
liter 0,8 kg Säure unb 24 kg Auder 
enthalten. Man erhält auf dieje Weile 
einen bortrefflihen Tifchwein neben Bou⸗ 
fettweinen und überdies eine bedeutende 
Vermehrung ber Ausbeute. Es ift nur 
erforberlich, daß der anzumenbenbe Juder 
rein fei. Man benutzt gewöhnlich Trau⸗ 
benzuder, würbe aber wahrfcheinlidh, wenn 
man bie Beichaffenheit des käuflichen 
Traubenzuders in Betracht zieht, vorteil⸗ 
bafter Nohrzuder verwenden. Das Galli⸗ 
fieren neftattet, ſelbſt in jhlechten Jahren, 
fonftant guten W. zu gewinnen. Die 
allifierten Weine erforbern nur ein Jahr 
indburh Aufmerfjamfet unb Behand: 
lung und find haltbarer als Naturweine. 
Die Möglichkeit ber Berbünnung des Mo: 
ſtes berubt darauf, daß die Beeren bin: 
reichend boukettbildende Stoffe für eine 
bedeutend größere Quantität W. enthal⸗ 
ten. Diefer Gehalt wird aber erft beim 
Petiotiſieren vollſtändig ausgebeutet. 
Man läßt bei der Darſtellung von Rot⸗ 
weinen zunächft bie Maiſche volftändig 
gären, fchöpft den Jungwein ab, gießt 
eine gleiche Quantitaͤt Zuderwafler —* 
Rohr⸗, nicht aus Traubenzuder) von dem 
Gehalt, welchen der Traubenfaft bejaß, auf 
die Treber, läßt bei etwas erhöhter Tem: 
peratur abermals gären, zieht biefen zwei: 


Wein (Krankheiten, Schaummeine). 


ten W. ab und bereitet auf aleiche Weife 
auch einen britten und vierten. Dann 
miſcht man ſämtliche Meine und forri- 
giert nach einiger Zeit den Sehalt an Säure 
und Gerbitoff durch Zuſatz von Säure 
und Tannin ; auch werben die Weine, wenn 
nötig, mit Malven und Heibelbeeren ges 
färbt. In Frankreich ftellt man nach dies 
fem Verfahren die großen Maſſen billiger 
Bordeauxweine ber, und ed wirb allge: 
mein zugegeben, daß bie petiotifierten 
Weine ſehr feurig, ſchön von Farbe, fehr 
würzig und boufettreich, haltbar un 
leicht zu behandeln find. Bon der erften 
Gaärung an gerechnet, werben fie in vier 
Monaten flajchenreif. Sie erreichen felbit- 
verftänblich niemals bie edlen hochfeinen 
Naturmweine, welche in guten Jahren aus 
reinem Moft gewonnen werben; aber fie 
bilden ein ſehr abfatfähiges Getränt, wel: 
ches viel befier ift ala ber W., den man 
aus dem verwendeten Moſt ohne Hilfe der 
Kunft netvonnen haben würde. Zur Bes 
reitung der ſchweren füblihen Weine wird 
ein Teil des Moſtes eingefocht und dann 
mit dem übrigen Moft vermifcht. 

Sehr allgemein benukt man in Frank⸗ 
reich ben Gips, um bie Farbe bes Weins 
zu verbeflern, ihn zu klären und baltbarer 
zu madhen. Dean beitreut die Trauben 
beim Keltern mit gebranntem Gips oder 
jest denfelben beim Beginn der Gärung 
oder ald Schönungsmittel dem fertigen 
BD. zu. Der Gips jcheint in ber That in 
berangegebenen Weife zu wirken, er fett ſich 
inbes mit bem Weinftein in weinfauren 
Kalk, welcher ſich ausfcheidet, und in 
ſaures fchwefelfaures Kali um. Lebteres 
Salz bleibt im W. gelöft, und da ed ſchwer⸗ 
fih günftig auf ben Organismus bes 
Zrinfers wirft, fo ift da8 Gipſen bes 
Meins verwerflich. 

Die Weine unterliegen, namentlich bald 
nach der Gaͤrung, mandherlei Beränderun: 
gen, welche ihre Qualität verringern oder 
fie gänzlich unbrauchbar mahen. Dean 
vermeidet biefe Krankheiten bes Weind 
burch rationelle Behandlung besfelben und 
wendet zur Heilung eine große Zahl von 
Mitteln an, welche, aus dem Empiridmus 
hervorgegangen, im günftigiten Fall nichts 
ſchaden. Erſi feitdem man weiß, daß faft 


d | Schaffenheit auch nicht wieder. 
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alle Erfranfungen bes Weins auf der An⸗ 
weſenheit von Org mismen beruhen, bat 
man im Bafteurtifieren ein Verfahren 
entdeckt, welches als wirffamites Konfer: 
vierungsmittel zu betrachten ift. Es be- 
fteht darin, daß man den gefunden oder 
kranken W. kurze Zeit einer feiner Bes 
Ichaffenheit angemeflenen höhern Tempe⸗ 
ratur ausfeßt, um jene Srganlömen zu 
töten. Haben lehtere de . bereits ge: 
ſchadet, jo erhält er freilich durch das Pa⸗ 
fleurtfieren feine urfprünglice ute Be: 
Paſteuri⸗ 

ſierter W. ift vollkommen haltbar, erträgt 
jeden Temperaturwechſel, Reifen in tro⸗ 
pifche Gegenden, fann aber wieder erkran⸗ 
fen, wenn jhäblichen Organismen Zutritt 
gewährt wird. Man Tann jeden W. pas 
fteurifieren, er gewinnt viel eher durch das 
Erhitzen, als daß fein Gefhmad und Bous 
fett leiden. Schwache junge Weine ertigt 
man auf 60—65°, alle übrigen auf 52° 
unb zwar in Flafchen oder in ale Zur 
Ausführung ber Operation find mehrere 
Apparate Fonftruiert worden. Auch Sa⸗ 
Ticplfäure (0,0.—0,06 g auf bie Flaſche) 
eignet fi zum SKonfervieren des Weins. 
cha umweine (mouffierende 
Weine, Champagner) find — — 
liche gute Weine, welche ſo viel Kohlen⸗ 
jäure enthalten, daß fie beim Ausgießen 
aus der Flaſche ſtark mouffieren. Zur 
Darfiellung berieiben verarbeitet man 
meift eine Miſchung von weißen und ro⸗ 
ten Trauben, entbeert diefe, keltert ſchnell 
ober läßt bie Maifche, wenn der W. rötlich 
werben foll, Teiht angären und hält dar- 
auf, daß der Moft 18 Proz. Zuder und 
0,8—0,75 Bros. Säure enthält. Im Früh⸗ 
jahr des nächſten —* hat der auf ge⸗ 
wöhnliche Weiſe behandelte W. genügende 
Reife erlangt; oft werden dann mehrere 
Weinſorten gemiſcht, um ein geeignetes 
Produkt ji erhalten. Dies wird, wen: 
nötig, geſchönt und dann auf ſehr ftarfe 
lafchen gefüllt, welche einen hohen innern 
rud ertragen. Auf jede Flafche fügt 
man ein beftimmtes Quantum gan reiner 
Auderläfung (aus Raifinade bereiteten 
Strups) hinzu, verbindet ben Kork mit 
Bindfaben oder Draht und lagert bie 
Slafche in einem Iuftigen Raum tiber ber 
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Erbe. Hier tritt alsbald Gärung ein, in- 
bem ſich die in dem W. noch enthalten ge: 
wejene Hefe vermehrt und den augefchten 
Zuder in Alfohol und Kohlenſäure ſpal⸗ 
tet. Ein auf einer der Flaſchen ange: 
brachtes Manometer läßt ben Gasbrud 
eriennen. Zeigt bie Höhe desſelben die er: 
folgte Zerjeßung bes Zuders an, fo trans⸗ 
portiert man die Flaſchen vorfichtig in ben 
Keller und lagert fie auf Geitellen derartig, 
daß fich der Hefenabfat allmählich nach 
dem Hals und wenn ber Boden ber Flache 
noch mehr gehoben wird, in den Hals 
hineinzieht. Allmählich werden die la: 
hen auf den Kopf geftellt, und wenn 
dann fämtliche Hefe auf dem Kork liegt, 
fo läßt man bdiefen nad Flug be 
Bindfadens oder Drahts vorfichtig durch 
die Kohlenfäure heraustreiben, reinigt in 
demfelben Moment den Flaſchenhals mit 
bem Singer vor noch anbaftender Hefe, 
füllt die Flaſche ſofort wieder mit Doſie⸗ 
rungslikör, verforft fie und überſchnürt 
ben Kork mit Bindfaden und Draht. Diefe 
Operationen müſſen ungemein ſchnell 
ausgeführt werben, Damit noch hinreichend 
Kohlenfäure in bem M. bleibt. Der Do: 
fierungsliför gibt bem Schaummein feinen 
ſpezifiſchen Geſchmack, und die Zuſammen⸗ 
ſetzung desſelben gilt daher allgemein als 
Fabrikgeheimnis. Er beſteht wohl im we⸗ 
ſentlichen aus Zuckerlöſung mit Portwein, 
Madeira, Kognak, Kirſchgeiſt, Himbeer: 
geiſt u. dgl. Zum Färben dient ein aus 
Holunderbeeren und Alaun bereitetes 
Präparat (Fismes). Seine höchſte Voll⸗ 
endung erreicht Schaumwein in 5 Jahren, 
macht dann aber nicht mehr fo viel Schaum 
wie im Alter von 2—3 Fahren. Der Drud 
in ber Flaſche beträgt etwa 4,5—5 At 
moſphären. Mancher Champagner bes 
Handels ift nichts als ein ſüßer W., in 
welchen mit ben Apparaten der Mineral⸗ 
afleriabrifen Kohlenfäure gepreßt wor: 

n ift. 

Enthält ber Moft im Verhältnis zum 
Auder viel Eiweißkörper, fo vergärt er 
vollftändig, und der Jungwein enthält 
dann faum noch Spuren von Zuder; an: 
derſeits erliicht in zuckerreichem Mofte die 
Gärung, wenn die Eiweißförper non ber 
Hefe verbraucht find, oder wenn ber Al⸗ 


Mein (Eigenſchaften, Zufammenfebung). 


koholgehalt auf 12—14 Proz. angewadhfen 
it, auch wenn der W. dann nod viel 
Zuder enthält. Man unterfcheibet Danach 
trodne Weine, in denen ber Zuder voll- 
ftändig vergoren ift, und ſüße Weine mit 
Zuckergehalt. Didiaftige füge Weine 
beißen Lifdrweine Nach der Farbe 
unterjhheidet man außer Not: und Weiß⸗ 
wein hellroten Schilier unb rötlidhen 
Bleichert. Junger ®. heißt im eriten 
Fahr Moft, dann grüner W.; abgela- 
gerter W. heißt Kirnemwein. An Alkohol 
und Ertraftioftoffen reihe Weine haben 
Körper, an Alkohol und ätheriſchen 
Stoffen reiche beißen ſchwer. Der ®. 
enthält außer Waffer Weinjäure, Ertraf: 
tivftoffe, Zuder und eiweißartige Körper, 
Gerbläure, Gummi, Peltinkörper, Salze 
und Farbſtoff. Lebterer ſtammt beim Rot: 
wein aus ben Schalen und beiteht beim 
Meifwein aus verändertem Exiraktiv⸗ 
und Serbftoff. Als Girungsprobufte ent: 
bält der W. ferner Alfobol, zujammenge- 
feßte Aber, Glycerin, Bernfteinfärre, 
Ejiigfäure, Kohlenſäure x. Cine Überjicht 
der Zufammenfeßung einiger Weine gibt 
bie nebenftehente Tabelle. 
Am Vaterland des Meinftods, in ben 
Gegenben jüblih vom Kafpifee, dürfte auch 
uerſt W. hergeitellt worden fein. Bon dort 
egleitete er die ſich ausbreitenden ſemiti⸗ 
fhen Stämme an ben untern Euphrat 
und nah Sübmeften. Aus SKleinafien 
gelangte die Weinfultur nach Griechen: 
and längft vor Homer und Hefiod und 
gart als Seichent des Dionyſos. Auch die 
gypter Fultivierten den Weinftod ſchon 
zur Zeit ber Byramibenerbauer. Die grie- 
chiſchen Inſeln waren berühmte Stätten 


- | der Kultur, und durch griechische Schiffer 


gelangte der W. nach Stalin. Romulus 
opferte noch Milh, aber unter Numa 
Bompilius war er bereitöbelannt. Dann 
fam ber ®. an bie Somünbung, nach 
Rätien und Gallien von Marſeille 
aus. Im 1. Jahrh. der römiſchen Kat: 
jerzeit naren die Weine aus bem Gebiet 
des heutigen Burgunders und Porbeaur- 
wein? berühmt. Den Rhein überfchritt 
ur Römerzeit wohl der W. aber nicht ber 

einbau; erſt bie Merowinger begrünbe- 
ten bie Weinfultur im Rheingau. Der 





Meinbeeröl — MWeinfäure. 


825 


Sufammenfehung einiger Weine. 
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Pisport, 1848er. . » ... 0,908 10,8 2,228 0,520 0,583 0,203 
Rüdesheim, 1848er. . . . » 0,996 11,4 2,450 0,425 0,519 0,179 
Sobannieberg, 1842er. . . . 0,992 10,0 2,059 0,116 0,514 0,120 
Apmannshäufer, 185Ter. . . 0,993 10,4 2,675 _ 0,497 0,313 
Dberingelheimer, 1866er. . . 0,999 10,228 3,876 _ 0,510 0,247 
WBalport!heimer Berg, 1865er. 0,993 11,19 3,035 0,077 0,514 0,300 
Forſter Auslefe, 1848er . . 0,998 114 2,164 0,630 0,484 0,133 
Leiftenwein, 18T ler . . . .» 0,993 11,02 — 0,011 0,860 0,171 
Böslauer Solded, Kabinett. . 0,903 10,381 2,531 _ 0,592 0,358 
Pouillac« Beycheville, 1865er . 0,905 9,055 2,534 _ 0,837 0,198 
Et. Julien, 1865er. . . . - 0,995 9,281 2,546 — 0,037 0,338 
Malaga ... 2: 220% 1,089 13,20 14,40 9,90 _ — 

Madeira 0,994 18,00 5,51 — 0,37 0,433 
Sherr. 0,991 20,70 3,71 1,86 0,484 0,479 
Poriwein . - oo. 2.0. 0,998 20,10 4,30 2,79 0,489 0,278 
Tlyr . 2 2200er. 1,007 16,87 8,13 11,36 0,481 — 

Champagner. 2» 2... — 13,60 ll,ı — — — 


Rüdesheimer Weinbau begann 864 und 
der Johannisberger etwa zwei Jahrhun⸗ 
derte fpäter, um welche Zeit der Weinſtock 
auch nad) Thürinnen Fam. Nicht viel ſpä⸗ 
der erhielten auch die Altmark und Rom: 
mern Weinban, und vor 1437 wurde dic 
Mebe auch an ber Weichfel Fultiviert. Die 
neuere Zeit bat ber Weinbereitung durch 
Einführung von Mafchinen, namentlich 
buch chemifche Forſchungen, große Ver: 
befierungen gebracht. ZIn letztern find anch 
bas Ehaptalifieren, Gallifieren und Petio- 
tifieren zu rechnen, nicht minder das Pa- 
ſteuriſieren, welches die Sicherheit bes Be⸗ 
triebs erhöht. Die Fabrifation der Schaum⸗ 
weine beginnt im 17. Jahrh. Faſt bis 
gegen Ende des 18. Jahrh. kannte man 

n Champagner nur unter bem Namen 
Sillery, weil der am Schloßberg von Sil- 
lery geivonnene der vortrefflichite war. 
Seit 1820 begann man den Champagner 
fünftlich im großen Maßſtab barzuftellen, 
Häusler in girl bereitete den erften 
deutihen Schaummein, und 1873 gab es 
in Deutſchland 50 Kabrifen mit einer Pro- 
buftion von 4 Mil. Flaſchen. Frankreich 
produzierte in bemfelben Jahr 22,4 Mill. 
Flaſchen underportierte bavon fait 19 Mill 
Die durchſchnittliche Jahresproduktion 
von W. beträgt in Frankreich 42, Italien 





30,3, Ofterreich- Ungarn 23, Spanien 20, 
Portugal 5, Deutfchland 4,4, Schweiz 1,1, 
Griechenland 1,1, Rumänien 1, Rußland 
0, Mill. hl. Vgl. Hamm, Das Wein: 
buch (2. Aufl. 1874); Mulder, Chemie 
des Weins (beutfch 1856); Neubauer, 
Chemie des Weins (1870); Roth, Chemie 
der Rotweine (1878); Derfelbe, Wein: 
pereitung und Weinchemie (1877); Hel⸗ 
lentbal, Hilfsbuch für Weinbefiker (9. 
Aufl. 1873); Mohr, Der Weinftod und 
ber MW. (1864); Babo, Erzeugung und 
Bebandlung bes Traubenweing (1851); 
Dahlen, Weinbereitung(1878);Babo, 
Handbuch des Weinbaug (1881 ff.). 
Beinbeeröl, ſ. v. w. Druſenöl. 
Weineſſig, i. Eſſig. 
Beingeift, |. v. w. Alkohol, ſ. Spiritus. 
Weinhefenaſche, ſ. v. w. Druſenaſche. 
Weinöl, |. v. w. Druſenöl. 
Weinſäure (Weinſteinſäure) 
C,H,0, findet ſich weitverbreitet im Pflan⸗ 
zenreich, teils frei, teils in Form ſaurer 
Salze, meiſt in fauren Früchten und ſehr 
reichlich im Traubenfaft. Bein Lagern 
bes Weins jcheibet fich faures weinſaures 
Kali (Weinftein) ab, und aus diefem, aus 
Meintreftern und Weinhefe wird die M. 
dargeftellt. Der rohe Weinftein, welcher 
neben faurem weinfauren Kali haupt: 
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fähhlich weinfauren Kalt, Hefe und Afche 
enthält, wird in einem hölzernen, mit Blei 
anagelölagenen Bottih mit Rührwerk mit 
10 Teilen Waſſer durch Dampf erhitzt und 
ſo lange mit Schlämmkreide oder gemul: 
vertem Kalkitein verjeßt, bis bie ö üffig- 
feit nach längerm Kochen nur noch ſchwach 
fauer reagiert. Man hat nun fehr ſchwer 
löslichen weinfauren Kalt und gelöftes 
neutrale3 weinfaures Kali und kocht, um 
auch leßtereö zu zerſetzen, einige Stunden 
mit gemahlenem Gips (ſchwefelſaurem 
Kalf). Dann Aieht man bie Löſung bes 
ſchwefelſauren Kalis von dem abgelagerten 
weinfauren Ralf ab, verbampft erftere zur 
Kriſtalliſation, um das Kaliſalz zu ges 
winnen, und wäfcht ben weinfauren Kalf 
dreimal durch Defantieren aus. Die 
Weintreſter (die ausgepreßten Weinbee- 
ten mit den Stielen) enthalten 3—4 Proz. 
weinfauren Kalt, und um biejen zu ges 
winnen, kocht man fie mit 2proz. Schwe⸗ 
telläure. Es entſtehen dann fchwefelfaurer 
Kalk, W. und aus der Gellulofe der Tre⸗ 
fter Zraubenzuder. Die abgezogene 
slüffigkeit wird deshalb in Gaͤrung ver- 
jet, der gebildete Alkohol abdeitilliert und 
die Schlempe mit Kreide ober Kalkmilch 
neutralifiert, worauf man den ausgeichie- 
benen weinfauren Kalk auswäſcht. Das 
Weingeläger (meientig Hefe) enthält 
nad dem Abprejjen 20—30 Proz., nad 
dem Trodnen über 60 Proz. Weinſäure⸗ 
jalze. Sie wird für ſich oder nad ulasvon 
Spiritus beftilliert, um einen ſehr brauch: 
baren Branntwein, auch Weinöl, zu er: 
halten; dann wird fiemit Waffer und Sal: 
fäure auf 70% erhigt und bie llar abge 
zogene Löſung, welche W., Chlorkalium 
und Chlorcalcium enthält, mit kohlenſau⸗ 
rem Ralf neutralifiert, worauf man ben 
weinfauren Kalt auswälcht, während bie 
ausgekochte Hefe auf Frankfurter Schwarz 
oder Pottaſche verarbeitet wird. Enblich 
erhält man auch weinfauren Kalk als Ab: 
fall von Raffinieren des Weinfteins. 
Der weinſaure Kalt wird unter Um: 
rühren in hölzernen, mit Blei ausgeflei- 
beten Bottihen mit fo viel verbünnter 
Schwefelſäure anhaltend auf 75° erhikt, 
daß die entitehende Weinfäurelöfung einen 
geringen Überfchuß von freier Schwefel: 


Weinſäure. 


fänre enthält. Man gießt bie Löſung durch 
Yeinwand, wälcht ven jchwefelfauren Kalt 
aus und benußt ihn zur Zerſetzung von 
Weinftein; die klare Loſung aber wirb in 
bleiernen Pfannen buch Dampf zuerit kei 
100°, dann bei 50—75°, auch wohl bei 
noch niedrigerer Temperatur in bleiernen 
VBafuumapparaten verdampft, bei genüs 
gender Konzentration durch Abſetzen von 
dem ausgeichiedenen Gips getrennt und 
bis zum rkalten gerührt, ſo daß ſich die 
W. in feinen Kriſtallen ausſcheidet. Durch 
Verdampfen er Mutterlauge gewinnt 
man nod zweimal Kriſtalle, Die letzte 
Lauge aber, in welcher fich zu viel Schwe⸗ 
felfäure angefammelt hat, wirb wieber auf 
weinjauren Kalk verarbeitet. Die gewon: 
nene W. ift zum Teil ſchon nad bem Ab: 
wachen und Trodnen marltfertig, das 
gefärbtere Probuft wird auf Zentrifugen 
gewaschen, in Wafler gelöft, die Loſung 
mit Falffreier Knochenkohle entfärbt, mit 
wenig Schwefelfäure verſetzt, verbampft 
und zur Kriftallifation gebracht. ge ber 
Dutterlauge löſt man gelärktere ., ent: 
färbt heiß mit Knochenkohle und gewinnt 
dann gelbliche Kriftalle, bie aberein weißes 
Pulver (präparierte W.) liefern. Um 
bie W. für mediziniiche Zwecke vollftänbig 
frei von Schwefeljäure und Blei zu erbal- 
ten, wird fie noch einmal umtfrittallijiert 
und babei die Löſung auch wohl mit 
Schwefelmailerftoif behandelt. Bisweilen 
wird bei der Darfielung von W. flatt bes 
tohlenfauren Kalks Tohlenfaurer Barut 
angewandt, in welchem all aber das neu: 
trale weinfaure Kali burh Chlorbarvum 
erfcht werden muß. Der erhaltene wein⸗ 
* Baryt gibt bei der Behandlung mit 
Schwefelſäure ſchwefelſauren Baryt, ber 
al gZaryrweiß (Blanc fixe) zu verwer⸗ 
en ift. 

W. bildet große, farb» und geruchlofe 
Kriftalle, ſchmeckt ſtark und angenehm 
fauer, löſt fich leicht in Waffer und Alto 
bol, nicht in Atber, ſchmilzt bei 135°, zer: 
jeßt fich bei 180° und verbrennt bei nr⸗ 
ferm Erbiben an ber Ruft mit leuchtender 
Flamme. Trodne W. hält ſich an der Luft 
unverändert, bie Löſung aber fchimmelt 
leicht unter Zerjegung. Wan benubt W 
in ber Färberei und Zeugdruckerei alt 


Meinfaures Antimonorydkali — Weinfteinrahm. 


Beize beim Türfifchrotfärben und beim 
Rotbrud, zum Berichneiden bes Weins, 
in ber Photographie, zur Bereitung von 
Braufepulvern, Limonaden und andern 
Genußmitteln, auch in der Medizin. Die 
—— — in Europa beläuft ſich 
auf etwa 2700 Ton., wovon annähernd 
die Hälfte auf England entfällt. 

einfaures Antimonorydlali 
(Bredweinftein) C,H,SbKO, wird er: 
balten, indem man 400 Teile Antimon- 
oyyd mit 500 Zeilen gereinigtem Wein: 
ftein und 500 Teilen Waſſer digeriert, die 
Löſung verbampit, kochend heiß filtriert 
und kriſtalliſieren läßt. Die Mutterlauge 
lietert noch ein⸗- oder zweimal Sriftalle. 
Sämtliche Kriftalle werben getrod'net, fein 
errieben und mit 15 Teilen faltem Waſ⸗ 
Ver geichüttelt, worauf man die filtrierte 
Zöfung abermals zur Rriftallifation bringt. 
Das Salz bildet farbfofe Krijtalle mit '% 
Molekül Kriſtallwaſſer, ſchmeckt etwas 
ſüß, dann ekelhaft metalliſch, verwittert 
an ber Luft, löſt fich in 2 Teilen kochendem 
und 14 Teilen Taltem Waffer, nicht in 
Alkohol und zerſetzt fich in der Löſung 
und beim Erhitzen. 

Beinfaureß Kali C,H,K,O, entfteht 
beim Neutralijieren von Meinftein mit 
foblenjaurem Kali. Man löft gereinigte 
Pottaſche in Waffer, überfättigt fie mit 
Weinitein, neutraliiert dann genau mit 
kohlenſaurem Kali, läßt bie Löſung zur Ab⸗ 
ſcheidung von weinſaurem Kalt 3—4 Wo: 
chen ftehen, filtriert bann und verbampft. 
Das Salz bildet farblofe Kriftalle, ſchmeckt 
falzig, bitterlich, zieht arı der Luft Feuch⸗ 
tigkeit am, [dft fi) leicht in Waſſer nicht 
in Alkohol und dient ald Arzneimittel und 
zum Entfäuert des Meins, indem es mit 
beilen freier Weinſäure Weinitein bildet, 
ber ſich abfcheidet. Neutralifiert man Wein: 
ftein mit foblenfaurem Natron, fo erbält 
man weinfaures Kalinatron (Ro: 
helle:, Seignettefalz) C,H,KNaO,, 
welches große, farblofe Kriftalle mit 4 Mo- 
lekülen Kriftallwaffer bildet, mild falzig, 
kühlend fchmedt, in warmer Luft langfam 
vermittert, leicht in Waſſer, faum in Al: 
kohol löslich ift, bei 389 ſchmilzt und fait 
nur als abführendes Arzneimittel be⸗ 
nußt wird, | 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Beiniprit, ſ. v. w. Kognak. 

Weinflein , ſaures weinfaures Kali 
C,H,KO,, findet fich meitverbreitet im 
Pflanzenreih und fcheibet fich bei der Gä⸗ 
tung bed Traubenfaft® und namentlich 
beim Lagern bed Weins in Kruften ab. 
Diefer 17% W. ift grau oder rot, je nach⸗ 
dem er ſich aus weißem ober rotem Wein 
abgeſchieden Hat, enthält ftetS auch wein⸗ 
fauren Kalk, Farbitoff, Hefe ꝛc. Zur Rei: 
nigung wird berfelbe gemahlen, in ficden= 
dem Waſſer ober heißer, ſehr verbünnter 
Salzfäure gelöft und die durch Abjegen 

eflärte Löjung verdampft. Die ausge: 
Ühiebenen, abgewafchenen und getrodhte- 
ten Kriftalle bilden ben halb taffinier- 
ten, mehr ober weniger gefärbten W., mel: 
her durdy abermaliges Umfrijtallifieren, 
wobei bie Löfung mit 5 Proz. Knochen⸗ 
fohle entfärbt und mit Thon geklärt wird, 
ven ganzraffinierten, gereinigten 
W. (Weinſteinrahm) liefert. Um ihn 
ganz kalkfrei zuerhalten, wird er gepulvert, 
mit dem gleichen Gewicht Waffer und 0,1 
Teil Salzſäure anhaltend digeriert, dann 
— und getrocknet. Auch aus 
Weinhefe wird W. gewonnen, indem man 
von derſelben den Alkohol abdeſtilliert, die 
Schlempe zum Kochen erhitzt, durch Lein⸗ 
wand gießt und kriſtalliſieren läßt. 

W. bildet kleine, farbloſe Kriſtalle, 
ſchmeckt ſäuerlich, löſt ſich in 180 Teilen 
kaltem und 15 Teilen heißem Waſſer, nicht 
in Alkohol. Die Löfung reagiert fauer 
und ſchimmelt leicht, wobei ſich der W. in 
fohlenfaures Kali verwandelt. Beim Er: 
higen zerfett fih W. unter Entwidelung 
eınppreumatifcher Dämpfe und binterläßt, 
je nachdem bie Luft Zutritt hat oder nicht, 
foblehaltiges ober kohlefreies Fohlenfaures 
Kali. Ebenjo erhält man beim Verpuffen 
mit Salpeter, je nach der Menge bed let: 
tern, kohlehaltiges oder kohlefreies kohlen⸗ 
ſaures Kali (ſhwarzen oder weißen 
Fluß). Man benugt W. in ber Woll⸗ 
färberei, zur Darftelluung von Beizen, reis 
nem kohlenſauren Kali, Weinfäure, Wein 
ſäureſalzen, ſchwarzem und weißem Fluß, 
zum Blankſieden und Verzinnen und al? 
Arzneimittel. 

einfleinrahm, ſ. dv. w. gereinigter 
Weinſtein. 
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Beinfleinfalz, aus Weinftein barge- 
ftelltes —ãA— Kali. 

Weinfleinſänte, ſ. v. w. Weinſäure. 

Weißoeize, ſ. v. w. weiße Schwellbeize, 
J. Leder, S. 460. 

Weißblech, verzinntes Eiſenblech. 
Weißfener, ſ. Arſenſulfide. 
Weißgerberei, ſ. Leder, S. 462. 
Weißglas, ſ. v. w. arſenige Säure. 

Weißguß, ſ. dv. w. weißes Lagermetall. 

Weißkalt, j. Eſſigſaurer Kalt. 

Weißklupfer, ſ. Arſenmetalle und Nidel- 
legierungen, auch ſ. v. w. Neuſilber. 

Weißlot, i. Lot. 

Weißmetall, ſ. v. w. weißes Lagermetall. 

Weißpulver, ſ. v. w. Augendres Pulver. 
Bet eden, |. Berzinnen. 
Weißfieden, das Kochen von Silber: 
waren (Scheidemünzen ꝛc.) mit entſpre⸗ 
chenden Flüſſigkeiten, um durch Auflöſung 
von etwas Kupfer eine ſilberreiche weiße 
Oberfläche zu erzeugen. 

Weißzink, ſ. Berzinnen. 
Welterſches Bitter, |. v. w. Pikrin⸗ 
jüure. 

Wermutöl, ätherifches Ol, welches aus 
Wermutkraut dur Deitillation mit Waſ⸗ 

er gewonnen wirb (Ausbeute 0,3 Proz.), 

iſt dunkelgrün, riecht durchdringend, 
ichinedt brennend, fpez. Gew. O a -O, ↄ7, 
löft jich leicht in Alkohol und wirb zu Li: 
fören benußt. 

Wiener Blau, f. v. w. Kobaltblau. 

Bieuer Braun, ſ. Anilinfarben VIL 

Wiener Grün, j. v. w. Schweinfurter 
Grün. 

Wiener Lad, |. Florentiner Bad. 

Wiener Weiß, f. Kreide. 

Williamiond Blau, |. Berliner Blau. 

Bilfond Bleihflüffigkeit, f. Bleichſalze. 

Bintergründl, |. v. w. Saultberiaöl. 

Wismut (Aſcholei) Bi, Metall, findet 
ſich meijt gediegen in Begleitung von Ko- 
balt-, Nickel- und Silbererzen, außerdem 
mit Sauerftofj verbunden ald Wismut 
oder (89,9 Proz. W.), mit Schwefel als 
Wismutglanz (81 Proz.W.), mit Kupfer 
und Schweſel ald Kupferwismutglanz 
(49,24 Proz. W.), außerdem in zahlreichen 
Erzen, die aber für bie Gewinnung des 
Wismuts ohne Belang find. Das meifte 
W. wird aus dem gebiegenen erhalten, in: 


Weinſteinſalz — Wismut. 


dem man bie Wismut: und Wismuifo- 
balterze einem Röftprogeß unterwirft und 
fiedann in den Häfen ber Schmalteglazöfen 
unter Zuſatz von Eiſen, Kohle und Schlade 
verfcymelzt. Das reduzierte Metall ſchei⸗ 
det fich brerbei unter der Schlade in zwei 
ſcharf getrennten Schidhten aus, von be 
nen bie obere aus Kobaltipeife (Arſen⸗ 
kobalt mit Arfennidel und Arjeneifen) be⸗ 
fteht und leicht erftarrt, während die un- 
tere, aus W. beftehende im flüfjigen 
Zuſtand abgeitochen werden fann. Dies 
Rohwismut enthält peringe Mengen Eifen, 
Kobalt, Nidel, Blei, Silber, Schwefel 
und Arjen und wird gereinigt, indem man 
es auf einer ſchwach geneigten Eijenplatte 
in Holzjeuer langfam jchmelzen läßt. Hier: 
bei fließt faft hemifch reines W. ab, wäh: 
rend die fremden Beimengungen als Ge 
fräß auf ber Platte zurüdbleiben. Das 
Raffinatwismut fommt in Form halb— 
£ugeliörmiger Brote in den Handel. Bei 
ber Verarbeitung wismutbaltiger Blei- 
und Silbererze bleibt das W. bis zur legten 
Operation, dem Feinbrennen, mit den 
Silber vereinigt. Hierbei aber orydiert es 
fih, und das gefhmolzene Wismutoryd 
zieht fich in den pordjen Herd. Das Ma- 
terial des leßtern, bie Teftafche, enthält 
zulegt oft bis 20 Prog. W. Man zieht es 
mit Salzfäure aus, verdünnt die erhal- 
tene Löſung von Chlorwismut bis zur 
beginnenden Trübung, läßt abjegen und 
giest fie in viel Wafler, um das W. ale 

aſiſches Chlorwismut zu fällen. Letzteres 
wird mit Soda, Kohle und Glas in eiſer⸗ 
nen Tiegeln geſchmolzen und das reduzierte 
Metall in Formen gegoſſen. Das W. des 
—5 enthält meiſt nur geringe Mengen 

dupfer, Silber, Blei und Schwefel. Soll 
es noch weiter, beſonders für pharmazeu⸗ 
tiſche Zwecke, von Spuren von Arſen ge⸗ 
reinigt werben, jo jhmelzt man es mit 
5—30 Proz. Salpeter oder mit Wis 
mutoryd. 

Reines W. ift rötlichweiß, ſtark glän⸗ 
zend, hart, ſehr ſpröde, auf dem Bruch 
geoBblätterig-tri a indie vom ſpez. Gew. 

5. Es ſchmilzt bei 270% unb kann bei 
fehr hoher Temperatur beitilliert werben. 
In trockner Quft Hält es fich unverändert, 
in feuchter. orybiert es fich oberflächlich, 





Wismutbutter — Wismutorhd. 


unb bei anbaltendem Erhigen an ber Luft 
fann es vollitändig in Oryb verwanbelt 
werben. Es Löft ſich am beiten in Sal- 
peterfäure. Dan benukt W. zu Legie⸗ 
rungen und zur Darſtellung einiger Prä⸗ 
parate, die arzneilich (baſiſch ſalpeterſau⸗ 
res Wismutoryb), zu Porzellanfarben, 
als weiße Schminke, in ber Glasfabri⸗ 
fation 2c. benupt werben. W. wirb zuerft 
von Baſilius Valentinus erwähnt, boch 
berrichte lange Zeit Verwirrung über das⸗ 
felbe, bis Pott und Bergman bie Eigen: 
tünlichleiten bes Metalls genauer feit: 
ftellten. Man gewann W. als Nebenpro: 
buft bei der Darftellung ber Schmalte, und 
erit feit etwa 50 Jahren entwidelte fich 
eine befondere Wismutinduftrie, welche 
burch Die Benutung bes Metalls zu leicht: 
flüffigen Legierungen und des baſiſch fal- 
peterfauren Wismutorybs als beliebtes 
Arzneimittel namentlih in Franfreich 
tößere Musbehnung gewann. Die jähr: 
iche Wismutprobuftion beläuft fid) ge 
genwärtig auf etwa 25,000 kg, wovon 
„bie fächfiichen Blaufarbenwerke 18,000, 
Freiberg 2500, Sobanngeorgenftabt 1500 
und England aus überfeeiihen Erzen 
2500 ke liefern. 

Bismnibutier, |. Wiemuichlorid. 

Wismutdlorid Bill, entiteht, wenn 
man Wismut in Chlor erhitzt oder das Me⸗ 
tall in KCönigswaſſer ober Wiſsmutoxyd in 
Salzfäure If. Die Löfung gibt nach dem 
Berbampfen waſſerhaltige Kriftalle; ver: 
dampft man fie aber zur Trodne und er: 
hist fie in einer Retorte, fo deftilliert 
waſſerfreies W. Dies bildet eine farblofe, 
Törnige, leicht ſchmelzbare Maffe (Wis- 
mutbutter), welde begierig Feuchtig⸗ 
keit anzieht, fih in Waſſer, Alkohol und 
Salzfäure Teicht löſt und durch viel Waf- 
fer unter Augfcheidung von weißem ba= 
ſiſchen W. BIOC (Wismutweiß, 
Perlweiß) zeriegt wird. Man benukt 
W. zum Überzieben von Kupfer und Mef: 
fing mit Wiemut, das bafifhe W. als 
Schminte. 

Beismutlegierungen, Verbindungen 
und Mifchungen bes Wismuts mit andern 
Metallen, zeichnen fi namentlich durch 
Beh Leichtflüffigkeit aus. Die wichtigften 

rſelben find: 
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Newtons Rofes ya "| Woods 
Metall | Metall Metall Metall 


— — — — — — — — — — 


Wismut . 8 2 5 15 | 4 
Blei . 5 1 3 8| 2 
Sin . 8 1 2 4| 1ı 
Cadmium 0 0 0 311 
Schmelz⸗ 

punkt 94,6093,750 91,6% | 70% | 60,5° 


Dur) Abänderung ber Verhältniſſe ber 
Beitandteile kann man bie Schmelzpunkte 
beliebig regulieren und durch Zuſatz von 
Quedijilber noch weiter herabdrücken. So 
ziehen z. B. 2 Proz. Quedfilber ben 
Schmelzpunft des —2 Metalls auf 
550 herab. Man benutzt derartige Legie⸗ 
rungen zu leicht ſchmelzbarem Lot für 
ſtark bleihaltiges Zinn, zum Abgießen 
von Münzen (6 Wismut, 3 Zinn, 13 
Blei), zu Klifchees das Lichtennberafche, das 
Roſeſche und das Newtonſche Metall. Die 
bei 100° fchmelzende Legierung aus 3 Blei, 
2 Zinn, 2,5 Wismut dient als Kitt für Pe⸗ 
troleumlampen, eine Legierung aus 2 An⸗ 
timon, 1 Wismut, 9 Blei zum Ausfüllen 
von Löchern in Gußftüden. Bleiwismut⸗ 

innlegierungen hat man ferner zuSchreib⸗ 
Kiften. Pyrometern, Metallbädern, zum 
Anlaſſen des Stable und zu Sicherheitdap- 
paraten auf Dampffefleln benußt, in welch 
legterm Fall Legierungen von beitimmtem 
Schmelzpunkt angewanbt werben, bie, ſo⸗ 
bald ber Drud unb mit in bie Tempera: 
tur im Keſſel eine gefahrdrohende Höhe 
erreicht, ſchmelzen und dem Dampfefreien 
Abzug geftatten. Legierungen von W. mit 
Kupfer, Zinn, Antimon, Zink gehören 
zum Britanniametall (j. d.). Zu Xettern- 
metall ward empfohlen eine Legierung aus 
4,62 Kupfer, 57,8 Blei, 17,34 Antimon, 
11,56 Zinn, 4,62 Nidel, 2,9 Kobalt, 1,16 
Wismut. Wismutbronze aus 52 Ku: 
pfer, 30 Nidel, 12 Zinn, 5 Blei, 1 Wis: 
mut foll fich wegen großer Beitändigfeit 
an ber Luft zu Spiegeln, Lampenreflekto⸗ 
ren xc. eignen. 

Wismntoryb Bi,O, findet ſich als 
Wismuteder und entfieht beim Erhitzen 
von falpeterfaurem W. oder Wiſsmutoxyd⸗ 
hydrat ſowie bei anhaltendem Erhitzen 
von Wismut an der Luſt. Es bildet ein 





830. 


gelbes Nulver vom ſpez. Gew. 8,3, ift un⸗ 
lösfidy in Waffer, ſchmilzt bei Rotglut zu 
einer braunen Flüſſigkeit und erftarrt zu 
einer gelben, kriſtalliniſchen Maſſe. Beim 
Schmelzen löſt es, wie Bleioryd, Stiefel: 
fäure, Thonerde und Deetalloryde und 
durchbohrt daher irdene Schmelztiegel. 
Mit Säuren bildet e8 die Wismutſalze. 
Es fcheint ſchon zu Agricolas Zeiten als 
gelbe Farbe benutzt worden zu fein. Er: 
* man im Flintglas das Bleioxyd durch 
W., ſo erlangt das Glas ein ungleich 
höheres Lichtbrechungsvermögen, und wird 
außerdem das Kali durch Thalliumoxyd 
erſetzt, fo zeigt das Glas im gefchliffenen 
Zuftand das prachtvollſte Farbenſpiel. 
Dan benupt W. zur Darftellung der Por: 
zellanlüfterfarben und in ber Glasmalerei, 
zum Berfilbern von Eifen, zur Darſtel⸗ 
tung von Anilinrot ıc. 
iSmutweiß (Schminkweiß), ba 
filch falpeterfaures Wismutoxyd ober bafi= 
ſches Wismutchlorib. 
Wölfe, f. v. w. Eifenjauen. 
Wolfram (Scheel, Katzenzinn)W, 
Metall, findet ſich nicht gediegen, aber mit 
Sauerſtoff verbunden als Wolframocker, 
ferner als wolframſaures Eiſen⸗ und 
Manganoxydul (Wolframit, W.), als 
wolframſaurer Kalk (Scheelipat, Scheelit, 
Tungftein, Schwerftein), auch in einigen 
andern Vlineralien, in mandem Stahl 
und in Produften bes Zinnhüttenprogel: 
ſes, wie denn überhaupt bie Woliramerze 
meift in Begleitung von Zinnerzen auf. 
treten. Das Metall Tann direkt aus 
Wolframit dur flarfes Erhi mit 
Kohle und Digerieren ber erhaltenen 
grauen, poröfen Maſſe mit verdünnter 
Salzfäure unter Luftabſchluß als feines, 
ſchwarzes Pulver erhalten werden, wel: 
ches man im Waſſerſtoffſtrom trodnet. 
Fin reineres Produft liefert Wolfram: 
fäure beim Erhigen im Waflerfiofiftrom 
oder mit Kohle im hermetiſch verſchloſſe⸗ 
nem Tiegel. Man benubt das Metall nur 
zu Legierungen. Als Ausgangspunkt für 
die Darſtellung ber Wolfrtampräparate 
bient das wolframfaure Natron, welches 
man aus fein gepulvertem Wolframit 
buch Schmelzen mit ’,s waflerfreiem 
kohlenſauren Natron in eifernen Tiegeln 
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oder im Flammofen erhält. Die Schmelze 
wird mit Wajler ausgezogen, bie Lauge 
mit Salzjäure nahezu neutralifiert und 
pur Kriftallifation gebradt. Man reiniat 

a8 Salz durch Umkriſtalliſieren und fällt 
aus ber Mutterlauge durch Chlorcafcium 
wolframjauren Kalt, welcher zur Gewin- 
nung von Wolframfäure verwertet wird. 
Woltrambaltige Zinner;e behandelt man 
im Slammofen auf eifernen Herbpfannen 
mit Rohſoda und erhält dann beim Aus⸗ 
laugen mit Wafler eine Löſung, welde 
wolframfaures Natron, aber nur Spuren 
von zinnfaurem Natron enthält. 

Volframfaures Natron 
Na,0W ,„0,, bildet große, farblofe Kriftalle 
mit 28 Molekülen Kriftallwaller , ſchmeckt 
falzig=bitter, ift Iuftbeftändig, reagiert al- 
kaliſch, löſt fich Teicht in Balır und fann 
als Flammenfchugmittel für Gewebe, De: 
torationen, Holz, als Beize ftatt bed zinun⸗ 
fauren Natrons in ber Färberei, aur Be: 
veitung von Blaubolztinte, zur Darſtel⸗ 
lung einer bei 30 — 400 höchſt plaftifchen 
Maſſe(aus einer Leimlöfungaufgufakvon 
wolframfaurem Natron und Salzjäure ab» 
gefchieden ) und zum Bergolden benußt wer: 
ben. Wolframſaurer Baryt wird aus 
einem löslichen Barytſalz durch wolfran: 
faures Natron gefällt, ift blenbenb weiß 
und als Surrogat bed Bleiweißes em: 
pfoblen worden, da er ebenfo gut bedt, 
nit nachdunkelt, auch durch Schwefel: 
waflerftoff nicht verändert wird. Als 
Wolframweiß it auch bag wolfram: 
faure Zinforyb empfohlen worben, 
welched au? einer Löſung von Chlorzink 
und Chlornatrium durch wolframjaures 
Natron gefällt wirb und Heiler deckt als 
Zinkweiß. Wolframfaures Chrom: 
oxyd wird auß einer Löfung von Chrom: 
chlorid durch wolframfaures Ratron ge 
fällt, ift grün und fann, wie auch das 
wolfrtamfaure Kupferorybd, flatt bes 
Kupfervitriold zur Daritellung von Anis 
linihmarz benugt werben. Andre Mol: 
framfäurefalzge wurden als Malerfarben 
empfohlen. 

Erhigt man wolframfaure® Natron 
mit jo viel Wolftamfäure, daß das ge: 
pulverte, bei ftärferer Hiße in einem Tie⸗ 
gel geſchmolzene Gemenge in einer Por: 
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zellanröhre bei ſchwachem Holzfohlenfeuer 
höchſtens zufammenfintert, unb leitet 
bei diefer Temperatur Leuchtgas burd) 
bie Röhre, fo entftebt wolframfaures 
WolframorybrnatronNa,W,O,, wel: 
ches cin metallglänzenbdes, goldgelbes, Fri: 
ftallinifches Pulver bildet, bei Abſchluß 
ber Luft hohe Temperaturen erträgt und 
durch Säuren nicht zerfegt wird. Es iſt 
al8Safranbronza®olframbronze, 
Wolframgoldbronze) in den Handel 
efommen, ebenjo die entiprechende vio⸗ 
ette, im Sonnenlicht Tupferglänzende 
Kaliverbindung als Magentabronze. 
Diefe Bronzen können mit ben Metall: 
brongen nicht konkurrieren, jollen aber 
neuerdings zur Erzeugung verfchieden ge: 
färbter Gläter benußt werben. 

Aus wolframfaurem Natron, befier aus 
wolframſaurem Kalf, wird durch Salz: 
fäure Wolframfäure (Wolfram: 
fäureanbydrid) WO, gefällt. Man kann 
diefelbe auch aus Wolframit daritellen, in- 
dem man bag Mineral mit Salzjäure, wel- 
cher zuleht etwas Salpeterjäure binzuge- 
fügt wird, behanbelt, um Eifen und Man⸗ 
gan möglichſt vollſtändig zu entfernen, 
den Rüditand in Ammoniaf löſt, bie Lö: 
fung zur Kriftallifation verdampft und 
das wolframfaure Anımoniaf glüht. Sie 
bildet ein gitronen elbes Pulver, ift in 
Maffer unlöslich, jchwer ſchmelzbar und 
wurde als gelbe Dealerfarbe (Mineral: 
gelb) empfohlen. Erhitzt man Wolfram⸗ 
fäure jehr mäßig im Maflerftoffftrom ober 
wolframjaure® Ammoniaf bei Luftab⸗ 
ſchluß, oder fcheidet man Wolfranfüure 
aus einem ihrer Salze ab und reduziert 
fie durch Einwirfung von Salzfäure und 
Zink, foentfieht blaues Wolframoryd 
W,0,, ein intenfiv blaues, in Waffer un: 
lögliches Pulver, welches an feuchter Luft 
in Rolframfüure übergebt. Man benukt 
es als Mineralblau( 
blauer Karmin), mit Wolframſäure 
gemiſcht als grüne und mit Mangenta- 
bronze gemifcht als violette Farbe. Wol: 
framfäure wurde 1781 von Scheele im 
Tungflein entdedt, 1784 erhielten die Ge- 
brüber d'Elhuyar diefelbe Säure aus bem 
Wolframit und ftellten auch das Metall 
daraus bar. Tie Wolframindufirie ba: 


olfranıblau, | ( 
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tiert feit ben Bemühungen von Orland 
(1848), wolframfaures Natron im großen 
darzuftellen. Auf ber Londoner Ausitel: 
fung von 1862 zeigte biejelbe eine über: 
tafchenbe Entwidelung , jeitbem aber ba- 
ben die verichiedenen Wolframpräparate 
faum an Bedeutung gewonnen. 

Bolframate, —8 äureſalze, z. B. 
Natriummoliramat, wolframſaures Na⸗ 
tron. 

Wolframbronze, ſ. Wolfram und Wol⸗ 
framlegierungen. 

Wolframeiſen, |. Eiſenlegierungen. 

Wolframlegierungen, Miſchungen 
und Verbindungen des Wolframs mit 
andern Metallen. Eine goldähnliche Le⸗ 
gierung erhält man durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von 800 Kupfer, 25 Platin und 
20 BWolframfäure und Ausgieben in alfa> 
liſches Waſſer. Erſetzt man im Neufilber 
zwei Drittel des Nidels durch Wolfram, 
jo wird die Legierung bebeutend zäher und 
fefter als gewöhnliches Reufilber. Bier: 
mannd Wolframbronze enthält 95,30 
Kupfer, 3,04 Zinn und 1,57 Wolfram, ift 
jehr zäh, hämmerbar, walzbar, von großer 
abfoluter Feſtigkeit und verlangt zur Be: 
arbeitung eine um 100° höhere Tempera: 
tur als gewöhnliche Bronze. Erhitzt man 
Wolframerz mit Kupfer und Koblenftaub 
in einem hermetiſch verſchloſſenen Ziegel, 
ſo erhält man ſehr harte und zähe Legie⸗ 
rungen mit 12 Proz. Wolfram, welche 
jich zu Achjenlagern und Telegraphenbrabt 
einen. Über Wolframeiſen und Wol: 
jframſtahl f. Eifenlegierungenn. Eifen, 6.217. 
Durch Aufammenjchmelzen von 93 — 97 
Gifen, 6,5—2,5 Wolfram und 0,5 Nidel 
mit Quarz, Borfäure und Tohlenfaurem 
Kalk erhält man eine ftahlartige Legie⸗ 
rung. Eine fchr harte, äußerſt politur- 
fähige und nicht roftende Legierung wird 
aus 67 Stahl und 33 Wolframhrom 
aus 90 Ehrom und 10 Wolfram be- 
itehend) dargeftellt und bildet ein vorzüg⸗ 
lies Spiegelmetall. Auch bad Minar: 
gent genen! bierber. 

Wolframſtahl, i. Eiſen, 6. 217. 

Wollfett, das in der Schafwolle, am 
reichlichiten in den feiniten Wollen ent: 
baltene jett vder das aus den Wafchwäf: 
jern der Wolle gewonneneFett; ſ. Wollſchweiß. 
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Bollfettihran, ſ. Wonihieik. 

Wollſchweiß, die mehr oder weniger ein- 
getrodnete Hautausblinftung des Schaf, 
durch welche bie Wolle um fo mehr verun- 
reinigt wird, als biejelbe auch Staub und 
andre fremdartige Dinge auf der Wolle 
feſthält. Durch das MWafchen mit faltem 
Waſſer auf dem Schaf oder nach der Schur 
wirb nur ein Teil bes Schweißes fortge⸗ 
nommen, wirfjamer ift die Wäſche mit 
heißem Waſſer; das in bem W. enthaltene 
freie Fett bleibt aber in allen Fällen in ber 
Wolle zurüd, und die Fabrikwäſche (Ent: 
ſchweißen, Entfetten) hat daher einen 
etwaigen Reſt des Wollſchweißes und das 
Ben zu entfernen. Dan benugt zum Ent- 
weißen Seifenwaſſer, eine ſchwache 
Pottaſche⸗ oder Sodalöfung, auch faulen, 
mit Waffer verbünnten Urin, ber burch 
feinen Sehalt an Tohlenfaurem Ammoniatk 
wirkt, ober eine reine Löͤſung von fohlens 
faurem Ammoniak, außerdem Abkochun⸗ 
gen bon Seifenwurzel und Quillajarinde. 

hlieglih wirb die entfchweißte Wolle, 
welche noch etwa 3 Bros. Fett zurückhält, 
mit reinem Waſſer gefpült. Die Verſuche, 
Wolle mit Hilfe von Schwefelfohlenftoff, 
Benzin, Petroleumätber oder Amylalko⸗ 
bol zu entfetten, haben nicht bolitändig 
befriedigt, teils weil bie Wolle zu ftar 
entfettet und dadurch troden und fpröbe 
wurde, teils auch, weil man fie in ben 
Apparaten ftundenlang mit heißer und 
trodner Luft behandelte, woburd) fie hart 
und gelb wird. Borteilhafter ift ein neues 
Ertraftionsverfahren mit Ather. Bei bie 
jem wird die Wolle in Pakete zufammen: 
gepreßt, in verfchließbare Extraktions⸗ 
aefäße gebracht, die ber Reihe nach von 
Ather durchitrömt werben, fo daß eine ge: 
haltreiche ätheriſche Fettlöſung entitebt, 
welche aus dem letzten Gefäß in einen 
Deſtillierapparat abfließt. In das erſte, 
mit völlig entfetteter Wolle gefüllte Gefäß 
läßt man nun von unten her Spiritus 
eintreten, der ben Ather, ohne fich mit 
bemfelben viel zu vermiſchen, verbrängt. 
Auf den Spiritus folgt dann Waſier, 
welches wieder den Spiritus und ben Re 
bes Athers vollftändig aus der Wolle ent: 
fernt, fo daß biefe nun ohne Verluft an 
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durch Spülen mit Wafler und ein leichtes 
Seifenbad die erwünſchte Befchaffenbeit. 
Der aus bem erften Ertraft.onsgefäß ver: 
brängte reine Ather wird in das zweite Er= 
traktionsgefäß geleitet, bie Miſchung von 
fetthaltigem Ather, Spiritus und Waſ—⸗ 
fer aber ın den Deftillationsapparat. Das 
erfte Ertraktionsgefäß füllt man nun mit 
frifcher Wolle und läßt ben reinen Ather 
zuerſt in das zweite, aud biefem in das 
britte und die aus dem biöher lebten Ge⸗ 
fäß abfließende ettlöfung zulegt noch 
durch das erfte Gefäß firmen. Dann 
verbrängt man aus bem zweiten Gefäß 
den Ather in der angegebenen Weife, be 
ſchickt es mit neuer Wolle, leitet ben fri- 
ſchen Ather zuerft in das britte, bie Fett⸗ 
(öfung zulegt in das zweite Gefäß x. Die 
in dem Deftillationsapparat geſammelte 
Flüffigfeit wird erbhitt und der Damyf 
burch drei Küblapparate von ungleicher 
Zemperatur geleitet. Im erften wird nur 
Wafjer (mit wenig Altohol) verbichtet, 
—7— in den Deſtillationsapparat zu⸗ 
rückfließt; die Spiritus⸗ und Aiherdämpfe 
ſirömen in den zweiten Kũhlapparat, wel⸗ 
her weſentlich bie Spiritusdämpfe vers 
bichtet, während bie Atherbämpfe im 
dritten Küblapparat zur Verdichtung ge: 
langen. Schließlich bleiben in dem Deftil- 
lationdapparatnur Waſſer und yettzurüd. 

Der W. bildet eine zäbe, fette Schmiere, 
gibt an Wafler eine Seiienartige Verbin: 
dung von Kali mit Fett ab und enthält 
außerdem Kali⸗ und Kalkſalze, freies 
dert, Cholefterin und ähnliche Körper. 

er Dedalt an W. ift bei den verfchiebe: 
nen Wollen jehr verfchieben. Die gröbften 
Wollen enthalten am mwenigften, bie fein 
ſten am meijten get Beilpieldweije ent⸗ 


une werben fann. Sie erreicht 





bielt lufttrokne Wolle 
von Bun von Ram 
fhafen |bouilletihafen 
Feudtiglit . . . 23,48 12,28 
MWolfet . . . . 7,17 14,06 
MWolihweiß . . - 23,38 28,50 
ft | Reine Wolle . . . | 48,20 20,33 
Ehnul. . .». » 2,73° 23,04 


° Wegen befonberer Berhältniffe abnorm 


Ertraftionsmaterial aus bem Gefäß herz iwenig. 
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Die Waſchwäſſer, mit welchen die Wolle 
gereinigt wurbe, enthalten nicht nur bie 
zum Waſchen benutte Seife, fonbern 
anch bie jeifenartinen Verbindungen des 
Wollſchweißes, befonders Kalifalze, und 
werden daher zur Gewinnung von Fett 
und von Pottajche verarbeitet. Zuerſt 
verjekte nıan bie Wäffer mit Kalkmilch, 
um unlösliche Kalffeife zu bilden, ſchied 
diefe von ber Flüſſigkeit, trodnete fie und 
benußte fie unter dem Namen Suinter 
zur Darftellung von Leuchtgas. Gegen- 
wirtig kocht man die Waſchwäſſer in 
Holzbottihen mit Schwefelfäure, ſam⸗ 
melt die ausgejöichene Fettmaſſe in mit 
Hanftuch gefütterten Körben, bringt bie 
hinreichend abgetrocknete Maſſe in hydrau⸗ 
liſche Preſſen und preßt ſie zuerſt kalt, 
dann unter Zuleituug von Dampf. Man 
erhält dabei ein ſehr wäſſeriges Fett, wel⸗ 
ches durch Kochen mit Waſſer und 2—3 
Proz. Schwefelfäure, Waſchen mit Waf- 
jer, Bleihen mit hromfaurem Kali und 
Schwefelfäure, Waſchen und Entwäffern 
in mit Dampf geheizten Apparaten ges 
reinigt wird. 

In derfelben Weiſe wie dies Wollfett 
wird auch aus ben feifehaltigen Wafch: 
wäſſern der Tuchfabrifen, Färbereien ꝛc. 
das Walkfett gewonnen. Erhitzt man 
letzteres auf 75° und läßt es dann ſehr 
langſam abkühlen, ſo ſcheiden ſich die 
seiten Fettſäuren aus und können durch 
Wem von dem flüſſig gebliebenen Fett 

Wollfettthran) getrennt werben. Die 
erwähnten Preßkuchen enthalten gegen 35 
Proz. Fett und 22 Proz. fonftige organi- 
ſche Subftanzen und können auf Leuchtgas 
verarbeitet werben. Nach :iner andern 
Methode werden bie Waſchwäſſer mit 


X. 
Xanthogenſaures Kali, ſ. Schwefel 


kohlenſtoff. 

&ylole (Dimethylbenzole) C,H,o, 
brei ifomere flüffige Robleniwailerftoffe, 
welche fich im leichten Steintohlenteeröf, 
und zwar in bem zwifchen 136 und 140° 
fiedenden Teil desſelben, finden. Es find 


Chemiſche Technolcgie, 
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Chlorcalcium verlegt, worauf man bie 
abgefchievene Kalkfeife abpreßt unb mit 
Salzfäure unter AZuleiten von Waifer: 
bampf zerfeßt. Das von ber entftandenen 
Ehlorcalciumldfung getrennte Fett wird 
mit Waffer und Salzfäure durch Einlei- 
ten von Dampf gekocht und behufs ber 
Reinigung, wie oben angegeben, weiter 
bebanbelt. 

Das Mollfett, wie es gewöhnlich in 
den Handel fommt, ift feft, zäh, ſchmutzig 
gelbbraun, von eigentümlichem Fettge⸗ 
ruch, ſchmilzt bei 39—42,5° und enthält, 
wie die Darftehung zeigt, ſtets freie Fett⸗ 
üure Dan benubt ed zu Schmierfetten 
und in der Seifenfabrilation hauptſäch⸗ 
lich zu dunfeln Harzfeifen, zum Einfetten 
ber Felle in ber Gerberei und zu Wagen: 
jhmiere. Das Walkfett iſt dickflüſſig, 
ölig, viel wertvoller als das Wollfett und 
wird ähnlich wie dieſes benutzt. Über die 
Benutzung des Wollſchweißes zur Gewin⸗ 
nung von Pottaſche f. d. 

00d8 Metall, |. Wismutlegierungen. 

Wothiyfges Salz, f. Uran. 

Woul feſche Siajde eine mit zivei 
ober mehreren Hälfen (Zubulaturen) ver: 
ſehene Flaſche, welche namentlich bei Ope⸗ 
tationen mit Gafen als Entbindungs-, 
MWafch: und Abforptiondgefäß benutzt wird. 
Die gälle geftatten Teicht bie Einfügung 
von Röhren, welche zur Zu⸗ und Ablei: 
tung ber Safe dienen. In der Technik 
werden Woulfefche Flaſchen aus Steingut 
bergeftellt (Bombonnes) und nament: 
ih bei ber Barftellung von Salzſäure 
benubt. Bel. Abforption. 

WBürfelfalpeter (fubifher Salpe: 
ter), |. v. w. falpeterfaures Natron. 

utzſtahl (Wootz), ſ. Eifen, 6. 216. 


— 


farblofe, dem Benzol ähnliche Flüſſig⸗ 
feiten, deren Siedepunfte nur wenig von: 
einander abweichen. Man erhält das Xy: 
lol des Handels durch fraftionierte De: 
ftillation aus dem Steinfohlenteeröl, bie 
Trennung der brei X. voneinander gelingt 
aber nur mit Hilfe von Schweſelſäure, 
53 
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in welcher fih Orthos und Metarxylol Id: 
fen, während Paraxylol ungelöft bleibt. 
Die gelöften X. können weiter voneinan- 
ber getrennt werden, indem man durch 
Neutralifationder Löſung Xylolfulfofäure: 
ſalze darflellt, welche ungleiche Löslichkeit 
beſitzen. Durch Behandeln ber X mit fon 
zentrierter Salyeterjäure werben biefelben 
in Nitrorylole übergefüihrt (mie Ben- 
zol in Nitrobenzol), und dieſe gehen unter 
Einwirfung reduzierenber Subftanzen in 


affer,, I. Kobalt. 
ain, in Formen gegoſſene flache Stäbe 
von Metallen oder Metallfegierungen. 
Baincifen (Krauseijen), Dünne, 
beim Schmieden durch Hammers unb 
Amboßeindrüde geferbte (quer gefurchte) 
Eifenftangen, welde zu Nägeln ober 
Draht weiter verarbeitet werben. 
Zedernöl, ätheriiches DL, welches aus 
dem Hol ber echterweber (Cedrus liba- 
notica) Durch Deftillation mit Waſſer ge: 
wonnen wird, fommt felten vor; vielmehr 
ſtammt das 3. des Handels aus dem Hol; 
ber virginifchen Zeder (Juniperus virgi- 
niana) und wird aus den bei ber Blei: 
ftiftfabrifation abfallenden Holzſpänen 
duch Deitillation mit Waffer gewonnen. 
Ausbeute 2 Prog. Es bildet bei gewöhn⸗ 
liher Temperatur eine weiße oder rötliche 
Kriſtallmaſſe, riecht angenehm gewürz⸗ 
baft, ſchmilzt bei 27° und wird in ber 
Parfümerie, namentlih auch für billige 
inlänbifche gebeizte Hölzer benutt, bie 
man auf Zigarrenfiften verarbeitet. Ein 
alfoholifcher Auszug bed Holzes, bie Ze⸗ 
berntinftur, finbet ähnliche Verwen⸗ 


ung. 

Zeiodelit, eine aus 19 Teilen Schwer 
fel und 42 Teilen Glaspulver zufammen: 
geſchmolzene Maſſe, welche durch Zu⸗ 
ſatz von Farbſtoffen gefärbt und in der 
Weiſe gemuſtert dargeſtellt werden kann, 
daß man die Form beliebig mit Farb⸗ 
ftoffen beftreut und bann ben 3. eingießt. 
Man bat ben 3. für Stodfnöpfe, Brief: 
befchwerer, allerlei Artikel der Kunſtindu⸗ 


Yeso gris — Zement. 


Xylibine über, welde dem Anilin ent⸗ 
ſprechen. Es find Slartige Flüſſigkeiten, 
welche bei 212— 220° ſieden und mit Sãu⸗ 
ren friftallijierbare Salze bilden. Dan 
benußt & zur Darftellung von Azofarb: 
ftoffen (Xylipinponceau, Xpylidin: 
ſcharlach), welde in ber Seiden: und 
Wollfärberei bie Kochenille zu erfegen ver- 
mögen. 

Yeso gris, f. Wein, 6. 821. 

Ylang: Ylang, ſ. v. w. Orchideenöl. 


firie x. empfohlen. In neuerer Zeit ift 
unter dem Namen Spencemetall (f. ».) 
eine ähnlihe Mifhung in ben Hanbel 
gebracht worden, bei welcher ftatt bes 

laspulverd gepulverte Schwefelmetalle 
benubt werben. 

Zement (Ciment), jeder im Wafler 
erhärtende (Hybraulifche) Mörtel, im 
engern Sinn eine Subftanz, weldje mit 
gewöhnlichen gelöfchten Kalk einen in 

aſſer erhärtenden Mörtel bildet. Diefe 
Zementeimengern Sinn finden fid 
teils in der Natur, teild Fönnen ſie fünfts 
lich Dargeitellt werden. Die natürlichen Ze 
mente find vom Wafjer fortgefchwenmmte 
und abgelanerte Trümmer vulfanifcher 
Auswurfſtoffe, u. ihre Wirkfamfeit berubt 
auf ihrem Gehalt an Lößlicher Kieſelſäure. 
Hauptrepräfentanten bderjelben find bie 
Traffe oder Sugolane. Der rheinijche 
Traß oder Dudftein von Andernach 
und ber Eifel bildet ein gelblichgraues 
oder braunes, leichtes, aut bem Bru 
erdiges Geftein, welches am beiten frij 
gemahlen und verwendet wird. Ganz Äähn: 
iches Material findet fich auch in Bayern, 
im Ries, bei Mannheim, in den Karpa— 
then, in Irland ıc. Die Puzzolanerde 
vom fübweitlichen Abhang ber Apenninen 
bildet ein Törnige®, poröjeß, wenig homo: 
genes, graugelbes bis ſchwarzes, zerreib⸗ 
iches — Santorinerde von 
ber Inſel Santorin, Theraſia und As⸗ 

roniſi iſt der vorigen Ähnlich, aber er: 
iger. Dielen natürlichen Jementen reihen 


fih mande Hocofenichladen, Scherben 











Zement (Roman: und Portlandzenent). 


von fehr ſtark gebrannten Ziegeln, über: 
haupt gebrannterThon, gebrannterAlaun: 
ſchiefer, Braun: und Steinfohlenafche an, 
welche durch bie hohe Temperatur, der fie 
Fünftlich ausgeſetzt wurden, aufgefchloffen 
find und nun ebenfalls lösliche Kiefeljüure 
enthalten. Der Chalcebonzement 
wird aus gebrannten Chalcedonen darge: 
ftellt und gibt mit dem gleichen Volumen 
Kalkbrei und 2 Bolumen weißem Sand 
einen glänzenb weißen, bem gefchliffenen 
Marmor ähnlichen Verputz. 

Viel wichtiger als diefe natürlichen und 
künſtlichen Traffe find die jegt allgemein 
gebräuchlichen Zemente, welche fur fich 
allein ober nur mit Sand gemifcht ver: 
wendet werben (3. im weitern Sinn). 
Hierher gehört ver Romanzement, ben 
‚man durch einfache Brennen aus ge 
willen Gejteinen erhält. Derartige Ge⸗ 
fteine find die Kalkſteinnieren, welche 
fi in einer über der Kreide liegenden 
Thonſchicht an ber englifhen Küſte des 
Kanals, auf der Inſel Sheppey, an ber 
framöftichen Küfte bei Boulogne fur Mer 
und zu Whitby in Dorkfhire finden. Solche 
bydraulifche Kalte finden ſich fer 
ner in unerfchöpflichen Mergellagern am 
Rande bes bayriichen Does irges bis Ti⸗ 
rol hinein, bei Altdorf bei Nürnberg, bei 
Kulmbach in Oberfranfen, bei München 
in der far, bei Mittelitein in ber Graf- 
ihaft Glatz, bei Horb in Württemberg, 
Mähriſch-Neuſtadt ꝛc. Sie beftehen aus 
tohlenfaurem Kalt und 20 — 25 Proz. 
Thon, welcher beim Brennen burdy ben 
Kalt aufgeichloffen wird, jo daß ſich kie⸗ 
felfaurer Kalf bilbet, Das Brennen muß 
aber fo geleitet werden, baß noch eine be⸗ 
trächtlihe Menge Kalt iibriableibt, der 
erft beim Anrühren mit Waller fi mit 
Kiejelfäure verbindet und dadurch bie Er: 
bärtung des Zements berbeiführt. Der 

ebrannte 3. wird gemahlen und in Fäſ⸗ 
—* die mit Papier gut ausgelegt ſind, 
feſt verpackt, worin er ſich an einem trock⸗ 
nen Ort lange Zeit aufbewahren läßt. 
Beim Anrühren mit Waſſer ſaugt er we⸗ 
nig Waffer ein, erhitzt fih auch faum 
merklich, erflarrt aber meift ſchon nad) 
10—15 Minuten, woburd bie Anwen: 
dung fehr erfchwert wird. Sehr gefchägt 
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find von ben hierher gehörigen Zementen 
ber Kuffleiner oder Perlmoofer 
Portlandzement (Bortlandzement ift 
eine nicht forrefte Bezeichnung), für wel- 
hen das Material im Tagebau geförbert 
und in Schacdhtöfen für Fontinuierlichen 
Betrieb mit Steintohle gebrannt wirb, 
und ber Staubader 3., welder bem 
eritern jehr ähnlich ift. 

Diefe natürlichen Zemente ahmt man 
fünftiih nach, indem man fohlenjauren 
Kalt mit Thon fehr innig miſcht, das Ge- 
mifch trodnet und brennt. Dieſe Fabri- 
fate bilden ben Bortlandzement. Sie 
find wejentlidh dichter al die Roman: 
zentente (fpe3. Gew. 3,1), geben daher 
auch einen feitern, dichtern Mörtel und 
ziehen weniger benierin Reuchtigfeit und 
Koblenfäure aus der Luft an. Überdies 
fönnen fie leichter von ſtets gleicher Be- 
ſchaffenheit bergeftellt werben, binden 
langſamer ab al Die Romanzemente und 
bilden daher gegenwärtig bas am meiften 
geſchätzte Material zu hydrauliſchen 
Mörteln. 

Zur Darftelung des Portlandzements 
benugt man bauptfächlih Kalkmergel, 
Kreide und mulmigen Süßwaſſerkalk, da 
Kalkſtein zunächft gepulvert oder gebrannt 
und gelöfcht werben muß, um ihn in mög- 
lichſt fein verteilten Zuſtand überzuführen. 
Der Thon ſoll fanbfrei fein ober muß 
durch Schlämmen vom Sand befreit wer⸗ 
den. Eifenoryd und Magnefia befördern 
die Schmelzbarfeit bes Thons, doch beein- 
trächtigt zu hoher Eifengehalt die hydrau⸗ 
lifchen Eigenjchaften, zu hoher Magneſia⸗ 

ehalt bie Keftigfeit ded Zementd. Die 
Rohmaterialien müſſen zunächſt böchit 
innig gemiſcht werden, und dies geſchieht 
auf verſchiedene Weiſe. Nach dem trock⸗ 
nen Verfahren verwandelt man Kalt 
und Thon, und zwar jedes für fih, in 
trocknes Pulver, fiebt dasfelbe und mißt 
die auf rund ber Analyie berechneten 
Mengen forgfältig ab, welche zu Haus 
fen übereinanber gejchichtet werben. Die 

aufen werden umgeftochen und dann in 
Sümpfe geworfen und mit fo viel Wafler 
übergojien, daß ein bier Brei entiteht. 
Diefer erhält auf ber Mifchmafchine 
(Thonfchneider) bie erforderliche Gleich⸗ 

53* 
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artigfeit und wirb dann mit ber a 
oder mit Maſchinen in Ziegeliteinform 

ebracht. Nach dem halbnaſſen Ber: 
ahren wird der Kalk zunächſt durch 
Schlämmen von beigemengtem Sand, 
Kies und Geſtein getrennt, indem man 
ihn in einem Baſſin unter beſtändigem 
Waſſerzufluß durch ein Rührwerk auf: 
rührt. Die feinern Teile fließen mit dem 
Waſſer ab, laſſen in einem zweiten Baſſin 
Sand fallen und gelangen dann in ein 
langes Gerinne, twobei abermals eine 
Sonterung vorgenommen werden fann, 
fo daß fich endlich nur ein hinreichend fei⸗ 
ned Material ablagert. Nachdem diefes 
auf eine oder die andre Weife entwäſſert 
worden ift, miſcht man es mit trodnem 
Thonpulver und verarbeitet e8 auf Ziegel. 
Selbitverftäindlich fan man nad) Bebürf: 
nis auch den Thon ſchlämmen und ben 
Kalt troden zufeßen. Bei dem nafien 
Verfahren aber werben beibe Materia: 
lien miteinander gefhlämmt und lagern 
ſich auch gleichzeitig im Baffin ab. Be 
figen diefelben aber ungleiches fpeziflfches 
Gewicht, dann entfteht leicht eine Sonde: 
rung in Schichten, welche die weitere 
Verarbeitung fehr erfchwert. Aus dieſem 
Grund ift das trod'ne und halbnaſſe Vers 
fahren meift vorzuziehen. Im allgemei- 
nen rechnet man auf 2 Teile Thon etwa 
5 Teile Kalt. 

Die getrodneten Ziegel werben in 
Schachtöfen mit Kofs geichichtet und bei 
Weißglut gebrannt. Auch hier wirkt der 
Kalf, nachdem er feine Koblenfäure ver- 
Ioren, anfichliekend auf den Thon; bie 
Mafle verändert allmählich ihre Farbe 
und ift hinreichend gebrannt, wenn fie 
einen beftinmten graugrünen Ton ange: 
nommen bat. Ste Falfhaltiger ber 3. ıft, 
um fo ficherer läßt er fich brennen, und je 
inniger man Thon und Kalk mifcht, um 
jo höher fann man den Kalfgebalt ftei- 
gern und vermeidet dann ficherer einen 
großen Übelftand, nämlich bad Zerfallen 
des gebrannten Zements zu Pulver, wo⸗ 
durch er völlig unbrauchbar wird. In 
neuerer Zeit brennt man 3. auch im 
Ningofen, erfpart dabei 40 —60 Proz. an 
Brennmaterial und kann Steinkohle an: 
wenden, muß aber bem Brennen felbft 


Zement (Bortlandzement). 


ſehr viel größere Aufmerkſamkeit wibmen, 
namentlich wenn bie Materialien nach 
dem naffen Verfahren verarbeitet worden 
find. Der gebrannte 3. wird fortiert, auf 
Steinbrechmaſchinen gebrochen und dann 
auf horizontalen oder vertifalen Mahl: 
nängen zu feinftem Pulver gemablen. 
Vorteilhaft laͤßt man das Pulver einige 
Zeit liegen und verpadt e8 bann erft in 
Xonnen. 1 hl feſt gepadter 3. wiegt etwa 
185, loſe eingefchütteter 120 kg. 

Der Tortlanbzement bildet ein ſcharf 

friftallinifches, bell- bis bunkelaraues, 

rünliches Pulver und enthält im Durch⸗ 
Nnitt ‚ Broz. Kalt, 1,17 Pro;. Mags 
nefia, 7,50 Proz. Thonerde, 3,4 Proz. 
Eifenoryd, 0,8 Proz. Kali, 0,74 Proz. Nas 
tron, 1,82 Proz. Gips, 24,51 Proz. Kiefel- 
fäure. Beim Anrühren mit Waſſer er: 
wärmt fich ber Bortlandzement faum, er 
fol nicht fchneller al8 in 20 Minuten 
und fpäteftens in 6 Stunden akbinben, 
b. h. aufhören, plaftifch zu fein. Der Er: 
bächungöproieh, weldyer weientlich in einer 
hemifhen Bindung von Waſſer beftebt, 
verläuft viel langſamer, und erft nach etwa 
drei Monaten erlangt bie Maſſe bei be: 
ftänbiger Anweſenheit von Waſſer Stein: 
bürte, Aus gutem, reinem 3. gebildete 
Formſtücke müffen nach 14 Tagen mins 
deſtens 25 kg abfolute Feitigleit pro Qua⸗ 
bratzentimeter haben und bei Mifchungen 
von 1 Teil 3. und 4 Teilen Sand noch 
eine abfolute Feſtigkeit von mindeſtens 
4 Kg. Die Zerdrückungsfeſtigkeit iſt bei 
ein und derſelben Miſchung ca. zehnmal 
größer als bie abſolute Feſtigkeit. Schlechte 
Zemente treiben beim Erhaͤrten ſehr ſtark, 
zerfallen dabei vollſtändig und können 
ſelbſt die Steine eines Bauwerks ausein⸗ 
ander drängen. 

Die beſſern Zemente vertragen einen 
bedeutenden Sandzuſatz und werden des⸗ 
halb für Luftbauten und, wo es nicht auf 
große Dichtigkeit ankommt, mit dem glei: 
chen, ſelbſt doppelten und dreifachen Vo⸗ 
lumen Sand verarbeitet. Ohne Sand 
wird der Z. nur verwendet, wo ſehr ra⸗ 
ſches Erhärten und eine beſonders dichte 
und feinförnige Maſſe verlangt wird. Bei 
Mafierbauten ift 3. unentbehrlih, man 
wendet ihn aber auch beim Hochbau auf 





Zement (Magnefinzement u. a.). 


dem Land an und erzielt unter Umſtänden 
große Vorteile. Man benutzt 3, ferner 
zur Herftellung von Ornamenten, fünft: 
lien Steinen, Dachplatten, Treppen: 
ftufen, Flurbelegen, Röhren ꝛc. Zu Pub 
fann man den 3. mit 6 Teilen Sand 
mifchen, muß aber bie Oberfläche, wenn 
fie mit Oifarbe geftrichen werden ſoll, 
vorher mit verdünnter Schwefeljüure oder 
mit einer Iproz. Löfung von kohlenſaurem 
Ammoniaf ftreidhen. 

Wirdgebrannte Magneſia in Stüden 
lange Zeit einem Wafleritrahl ausgeſetzt, 
fo wird fie in eine alabafterartige, durch 
jcheinende, ben Marmor rigenbe Matie, 
welche aus fohlenjaurer Magnefia und 
Magneſiumoxydhydrat beiteht, verwan- 
belt. Eine Miſchung von Magneſia mit 
kohlenſaurem Kalk gibt eine Art künſt⸗ 
lihen Marmor. Dem entfprechend liefern 
Dolomite (natürlihe Gemenge von fob: 
lenfaurem Kalk mit Tohlenfaurer Mag⸗ 
nejia) einen guten Z., wenn man fie fo 
ftarf brennt, daß nur bie kohlenſaure 
Magneſia, nicht aber ber Tohlenfaure Kalf 
zerjeßt wird. Auch der Magnefit (natür: 
li vorfommende kohlenſaure Magneſia) 
gibt bei vorficytigem Brennen und mit 
wenig Wafjer angemacht eine Maffe, die 
nah 12 Stunden bie Härte bes beiten 
Portlandzementsannimmt und bem Waſ⸗ 
jer mwiderltebt. Wenn man eine Chlor: 
magnefiumlöfung von 20—30° 8. mit 
ftarf gebrannter, dichter Magnefia an: 
rührt, fo entiteht eine ausgezeichnet erhär- 
tende Maſſe (Sorelfher Magnefia- 
zement), melde wie Gips geformt wer- 
den Tann, beträchtliche Deengen Sand 
bindet, die Feſtigkeit guten Sandfteins 
beſitzt und ſich gut polieren läßt. Die 
Maſſe eignet ſich auch zur Darftellung 
Tünttlicher Steine. Zur Darftellung des 
Sorelihen, Semente fann man aud) ges 
pulverten Magnefit mit 10—20 Proz. 
Salzſäure und der nötigen Menge Waifer 
plajtiich machen, in Ziegel formen, trock⸗ 
nen, ftark brennen und zu feinem Pulver 
mahlen. Medinggement if ein aus 
Dolomit oder dolomitifchen Mergeln ähn⸗ 
lich wie Romanzement bereiteted Fabrikat. 
Der Albolith iſt ebenfalls eine aus 
Magnefiazement mit amorpher Kieſel⸗ 
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fäure dargeſtellte Maſſe. Miſcht man Kie⸗ 
ſerit (ſchwefelſaure Magneſia), welcher 
in großer Menge zu Staßfurt als Abfall 
auftritt, mit Kalkhydrat und Waſſer und 
lüht das erftarrte Produkt ziemlich ftarf, 
erhärtet e8 nach dem Pulvern und An: 
madyen mit Waſſer zu einer marmorar: 
tigen Maſſe (Kieferitzement), bie ber 
Teuchtigfeit bis zu einen gewillen Grad 
widerſteht und zu architektoniſchen Orna⸗ 
menten im Innern der Gebäude, zu 
Flurbelegplatten ⁊c. ſehr geeignet iſt. 
Gips liefert ebenfalls mehrere Zemente. 
Glüht man Gips mit Kalk oder Tohlen- 
faurem Kalk, jo erhält man einen Z., 
welcher nad 12 Stunden abbindet und 
unter Waller in 2—3 Wochen die Härte 
eines mittlern hydrauliſchen Kalks er: 
langt (Scotts Z.). Am härteſten und 
ſchönſten wird er, wenn man ihn an der 
Zuftliegenläßtundfeucht erhält. Nach län⸗ 
gerer Zeit wird er indes von Waſſer gelöft. 
ättigt man Waffer, mit weldem man 
ewöhnlichen, fich träge Lölchenden Kalk 
öſcht, mit Gips, fo erhitzt fich der Kalt 
nur noch wenig beim Löſchen, binbet aber 
boppelt joviel Sand wie gewöhnlicher fet⸗ 
ter Mauerfalf und wird feiter und här⸗ 
ter als gewöhnlicher Luftmörtel (Selenit⸗ 
mörtel). Miſcht man ben Kalk mit 1,5 
Proz. Gips, fo wird er hydrauliſch und 
eritarrt unter Waſſer auch ohne Mitwir: 
fung ber Kohlenfäure. Auf 400—500° 
ee Gips bindet jehr langfam ab, 
erhärtet aber unter Waſſer und liefert 
eine weiße, alabafterartig durchſcheinende 
Maffe von mäßigem Glanz, welche ber 
Feuchtigfeit recht qut wiberfteht, fich aber 
in Rafler, wenn aud) fehr langſam, wie 
Gips löſt. Keened 3. (Marmor:, 
Alabafterzement) wird aus Gips be 
reitet, indem man ihn nach dem Brennen 
mit 10proz. Alaunlöſung bigeriert und 
nach dem Trocknen noch einmal fcharf 
brennt. Beim Anrübren mit Wafler ober 
beſſer mit Mlaunlöfung erftarrt der Gips 
dann zu einer glänzend weißen Maſſe, 
bie fih hauptſächlich zur Darftellung mar⸗ 
morähnlicher Platten eignet. Martins 
3. ift mit Löfungen von Alaun und Pott: 
aſche oder Soda geträntter und dann fcharf 
gebrannter Gips. Partanzement if 
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mit einer Löfung von 1 Teil Borar in 11 
Zeilen Wafler geträntter, ſcharf gebrann- 
ter Gips, der gemahlen und mit einer 
Löſung von 1 Teil Weinftein in 11 Tei⸗ 
len Waffer angerührt wird. Lowitz' 2. 
ift ein Gemenge von 65 Teilen Kreibe mit 
34 Teilen Kolophonium und 1 Teil Ter: 
pentinöl, welchem nad) dem Schmelzen 
8 Teile Steinfohlenteer und 200 Teile 
Sanb veigemicht werben; er bient auf 
Holz und Stein als Schuß gegen Feuchtig⸗ 
feit. Maftirzement beitebt aus 62 Tei⸗ 
len Kalkſteinpulver , 35 Zeilen Quarz 
fand, 3 Zeilen Bleiglätte, mit 7 Teilen 
Leindl zu einem Brei angerührt. Man 
benußt ihn zur Herſtellung fehr harter 
Steine, Ornamente, als Fugenfitt ıc. 

3. wurde bereit? von den Römern be 
mußt, welche geeignetes Material bei Pu⸗ 
teoli und am Rhein fanden. 1759 fand 
Smeaton, baß ber aus thonhaltigen Kalt: 
feinen gebrannte Kalk unter Waffer er 
härtet, und benugte 1774 folden Kalk, ge: 
mengt mit Sand und gepochten Eifen: 
Ihladen, zum Bau bes Leuchtturms von 
Eddyſtone. 1796 erbielt Barker aus den 
Kaltnieren des Londonthons ben Roman: 
zement, befien Natur und Wirfungsweife 
1830 durch Fuchs aufgeklärt wurde, wor: 
auf bie Fabrikation desjelben fich ſchnell 
über andre Länder verbreitete. Verſuche, 
bad von ber Natur gebotene Material 
durch Tünftliche Gemenge zu erfeken, 
machte zuerit Bicat in Paris 1818; aber 
erſt 1824 gelang e8 Aspbin in Leeds, den 
PBortlandzement (benannt nad) der Über: 
einftimmung in Farbe und Feltigfeit mit 
den: Portlandbauitein) darzuitellen. Der 
Ruf des Portlandzements wurde 1826 
durch das Fabrikat von Pasley begründet. 
In Dentſchland errichtete Gierow in Stet⸗ 
tin 1850 die erſte Zementfabrik, welcher 
bald andre folgten. 1878 lieferte bie 
beutiche Zementinbuftrie, beren Fabri—⸗ 
fate zum Zeil ben erſten Rang einneb: 
men, 92,500,000 3:r. Val. Michaelis, 
Die bydraulifhen Mörtel, insbeſondere 
ber Portlandzement (1869); Derfelbe, 
Zur Beurteilung des Zements (1876); 
Löff, Bau von Kalk:, Zement:, Gips: 
und Ziegelöfen (1873); Yipowiß, Port: 
lundzementfabrifation (1868). 


Zementation — Zeugdruckerei. 


Zementation, ein Verfahren, bei wel⸗ 
chem Metalle durch Erhitzen mit pulver⸗ 
förmigen Körpern (Zementierpul: 
ver), ohne zu ſchmelzen, oberflächlich oder 
in ihrer ganzen Maſſe eine chemiſche Ber: 
änderung erleiden. So wirb Stabeifen 
durch Erhitzen in Koblenpulver ober in 
elutiaugenjalg: und FKohlenpulver in 
Stahl verwandelt, inbem es Kohlenftoff 
aufnimmt Gementſtahl); umgekehrt 
wird kohlenſtoffreiches Gußeiſen durch Er⸗ 
hitzen mit kohlenſtoffentziehenden Pulvern, 
wie gepulvertem Rot: u. Magneteiſenſtein, 
Braunftein xc., weih und bämmerbar 
(hämmerbares Gußeijen). Kupfer 
verwandelt ſich beim Erhiten in gehuiber- 
ten Zinferzen oberflählih in Meſſing. 
Silberhaltiges Gold wird durch 2. fein 

emacht, indem man es in vn feiner 

ranalien oder dünner Bleche in Büch⸗ 
fen mit Eifenvitriol, Kochſaiz und Zie⸗ 
elmehl erhitt. Aus Eifenvitriol und 

ochſalz entwidelt ſich Chlor, welches das 
Silber in Chlorfilber verwandelt, das 
Gold aber nicht angreift. Das geſchmol⸗ 
zene Ehlorfilber wird vom Ziegelmehl auf: 
gejogen. 

er ſ. Zementation. 

ementinpfer, das aus fupferpitriol- 
baltigen Srubenwäflern (Zementwäj: 
fern) burdy Einlegen von Eijen gewon⸗ 
nene Kupfer. 
ementiwafler, ſ. Zementtupfer. 
8, S. dv. w. Letternmetall; Papier: 
zeug, S. Papier. j u 

Beugdrnderei(lStofidruderei), die 
Kunft, farbige Mufter (Deſſins) auf Ges 
weben duch Drud zu erzeugen. Die 3. 
iſt ein Zweig der Färberei und beruht auf 
gleichen Prinzipien. Die Erzeugung der 
Muſter aber geſchieht auf fehr verſchie⸗ 
bene Weile. Zum Auftragen ber Farben 
oder Beizen dient im einfachiten Fall ber 
vicredige Holzblod, auf welchem bas Mu: 
fter en relief angebracht ift. Man ſchnei⸗ 
det dasjelbe entweder direft ın das harte 
Holz des Blocks, ober gibt die Umriſſe der 
Figuren, ba dag Holz ber Abnutzung ſtark 
ausgeſetzt ift, durch eingefchlagene Draht: 
ftifte und DBlechftreifen an und füllt bie 
Flächen zwiſchen ben Konturen, welde 
ebenfalls Farbe annehmen follen, mit 











Beugdruderei (Mafchinen). 


Filz ober Tuch aus. Häufig arbeitet man 
auch mit einem Abguß bed Holzichnitts 
in Stereotypinetall. Das palfend joe 
richtete Gewebe wird auf einem mit Tuch 
überzogenen Tiſch ausgebreitet, bie Drud: 
form auf das im Streichlaften (Chaffis) 
befindliche Tuch, welches ftet8 gleichmäßig 
mit Farbe verjehen werden muß, geſetzt 
und dann auf das Zeug gebracht. Ein 
Schlag mit einem hölzernen Hammer auf 
die Rüdfeite bes Blocks bewirkt, daß bie 
yarke auf das Zeug übergeht. Um ben 
od, nachdem er wieber nit Farbe ver- 
ſehen ift, genau auf bie richtige Stelle des 
Zeugs ſetzen zu können und einen eraften 
Anſchluß bes Muſters S erreichen, beſitzt 
der Block zwei kleine Stifte (Rapport⸗ 
ſtifte), welche wei Köcher in das Zeug 
fiehen, fo bob er Druder ben Stift an 
jeiner linken Seite in das Tod) ſetzen kann, 
welches beim vorigen Mal ber Stift an fei: 
nerrechten Seite gemacht hat. Die Streich: 
kaſten find fehr verfchieden Fonftruiert und 
namentlid) auch zum gleichzeitigen Auf: 
nehmen mehrerer Farben eingerichtet. 
Statt des Holzblods benugt man auch 
hölzerne Walzen, auf denen bie Mufter in 
ähnlicher Weife erhaben angebracht find. 
Die Druckvorrichtungen mit berartigen 
Walzen (Blombinen) werden burd) 
Maſchinen in Bewegung geſetzt unb ar: 
beiten daher viel fchneller al3 ber Hand⸗ 
drud. Diefe Art des Druds wird Ober: 
flähendrud genannt, wahrfcheinlich 
weil die verdidte Farbe auf die Oberfläche 
eines mollenen Tuches gebracht wirb, von 
ber die Walze fie aufnimmt, indem fie 
fi) in Berührung mit biefem Tuch be: 
west. In neuerer Zeit hat man bie Wal- 
zen wieder aufgegeben und ift zu den plat- 
ten Drudiormen zurüdgelehrt, welche 
namentlich auf der Berrotine Anwen: 
dung finden, Auf 3—4 hölzernen Plat: 
ten find die aus Metallfegierung herye: 
ftellten Drudformen befeftigt, welche ab: 
wechfelnd mit mäßigen Federdruck gegen 
das Zeug jchlagen, nachdem fie vorher 
durch Karbeivalzen mit Farbe gefpeift find, 
während das Gewebe jedesmal um bie 
Breite einer Form vorrüdt. Gegenmwär: 
tig find alle dieſe Vorrichtungen, welche 
nut erhaben gefchnittenen Muftern arbei⸗ 
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ten, burd) bie Walzendruckmaſchine 
verdrängt. Diefe arbeitet mit Fupfernen 
‚malen, in welche das Mufter eingepreft 
if. Die Walzen werden durch anbre, mit 
Tuch Übergogene Walzen mit Farbe ge 
fpeift und durch elaftiihe Stahlfchneiden 
(Abftreichmefier), welche fich dicht an die 
Walze anlegen, von aller an beren Ober⸗ 
fläche haftender Farbe wieder befreit, fo 
daß nur bie in ben das Mufter bildenden 
Vertiefungen haftende Farbe durdy ftar: 
fen Drud auf dad Zeug übertragen wird. 
Mean baut derartige Mafchinen, welche 
3, 4, aber auch 20 Farben mit ebenio 
vielen Walzen bruden, von benen jede 
einen Farbentrog, eine Farbewalze und 
ein Abſtreichmeſſer und bie übrigen dazu 
gehörenden Teile befiken muß. Die ge: 
naue Regulierung der Bewegnung aller 
biefer Teile, durch welche bas Erſcheinen 
jämtliher Farben an richtiger Stelle ge 
fihert wird, ift mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verknüpft. Verihmußung des Wu: 
ſters und ber Walzen wirb bierbei ver: 
hindert, wenn man das Drudlofal fo ſtark 
heizt, daß bie aufgedrudte Farbe, bevor 
das Gewebe auf eine andre Walze über: 
gebt, fhon einigermaßen abgetrocknet ift. 

Die aufzudrudende Bar oder Beize 
muß eine gewiſſe Konfiftenz befigen, da⸗ 
mit fie an ber Form hinreichend haftet 
und auf dem Gewebe nicht verläuft. Dieſe 
Konfiftenz gibt man den Löfungen der 
Farbſtoffe oder Beizen durch ein Ver: 
didungsmittel, wie Mehl, Stärke⸗ 
mehl, Dertrin, Senegalgummi, Tragant, 
Salep, Leim, Pfeifenerde, fchwefelfunres 
Bleiomyb 2. Bei der Wahl bes Ber: 
dickungsmittels ift auf die Natur der Farbe 
und bed Gewebes, die anzuwendende Beige, 
die Beichaffenheit bes Mufter und auf 
die übrigen auf basfelbe Gewebe zu 
brudenden Farben Rüdficht zu nehmen. 

Am einfachlten Kal drudt man Kör⸗ 
perfarben, wie Ultramarin, Schwein: 
furter Grün, Umbra, Chromgelb, Chrom: 
grün, Scerwolle, Metallpulver (Gold, 
Silber, Zinn, Bronze, Mufivgold ꝛc.), 
mit einem Bindemittel, wie Eiweiß, Fir: 
nis, anf und befeitigt aljo die Farben 
ganz mechaniſch auf ber Faſer. Beim Ul⸗ 
tramarindrud benugt man 3. B. trodnes 
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Eiweiß, ſetzt etwas Dlivendl zu, durch 
welches auch die Farbe lebhafter wird, Tüf: 
tet nach dem Drud und firiert durch 
Dämpfen, wobei das Eiweiß gerinnt und 
ben Farbftoff feſt mit der Faſer verbindet. 
Beim Gold- und Silberbrud drudt man 
eine Mifhung von Hauſenblaſen⸗ und 
Maftirlöfung mit rotem Bolus, reip. 
weißem Thon auf, belegt die bebrudten 
Stellen fojort mit Blattgold oder Blatt- 
filber, brüdt die mit Baummolle leicht 
an, läßt trodnen, entfernt mit einer 
Samtbürfte das überflüjfige Metall und 
glättet eventuell das befeftigte Metall mit 
Achat ober dem Polierftein. Dan kann 
auch Metallpulver mit Saufenblafen und 
Diaftirlöfung oder mit Stärfefleifter oder 
Eragantihleim mifchen, die Miſchung auf: 
druden und nach dem Trodnen das Mu—⸗ 
ſier glätten. Beim Argentindrud wird 
feines Zinnpulver mit ammoniafalifcher 
Rafeinlöjung aufgedrudt und nach dem 
Trocknen das graue Metallpulver auf ber 
Glättmaſchine mit filberähnlihem Glanz 
verfehent. 

Die Körperfarben gehören zu den Ta⸗ 
fel= oder Applilationgsfarben (to: 
pifchen Farben), welde fäntlich ſchon 
fertig gebildet auf das Zeug gebrudt 
werden. Man benubt aber neben ben 
unlöslichen Kürperfarben auch Lösliche, 
welche auf der Fler unlößlich werden und 
fi) dabei mit berjelben feſt verbinden, fo 
daß fie, wie die auigedrudten Körperfar: 
ben, dem Wafchen widerftehen. So ftellt 
man Xafelrot oder Tafelrofa aus Rot: 
holz und einem Gemenge von Zinnoryd 
und Zinnorydul dar. Dean benupt eine 
Abfochung des Holzes oder eine Löſung 
des Ertrafts und bertekt diefelbe mit einen: 
Zinnpräparat, oder man löft einen Rot: 
bolzlad in Zinnchlorür. Das aus ber 
Zinnverbindung abgejdhiedene Zinnoryb 
firiert fi) auf der Safer und nimmt nad 
und nad ben Farbſtoff auf. Häufig be: 
feligt man bie Tafelfarben auf bem Ge: 
webe durch Einwirfung von Dampf 
(Dampifarben). Die Zeuge werben 
wie in der Färberei gebeizt, mit ben ver: 
bidten Farben bedrudt und bann ge: 
dämpft, oder man trägt Farbſtoff und 
Beize gemeinfchaftlih auf und ſetzt einen 


Zeugdruderei (Tafelfarben). 


Körper zu, welcher ben Farblack (den ber 
Farbſtoff mit ber Beize bildet) gelöſt er: 
bält ober bie Bildung biefes Lacks bis 
au Operation bes Dämpfens verbinbert. 

endet man 3. B. beim Alizarinbrud 
Eifigfäure an, fo bleibt der Farbitofi ge⸗ 
löſt und fchlägt fich erft unlöslich auf Die 
Tafer nieder, wer burch das Dämpfen 
die Eſſigſäure verflüchtigt wird. Mifcht 
man anderſeits die Farbe mit Zinndlo- 
rid, fo erfolgt die Lackbildung erit, wenn 
durch das Dämpfen das Zinndlorib zer- 
ſetzt, Chlorwafferitoff verflüchtigt und 
Zinnorgd mit dem Farbſtoff als unlös- 
licher Lad auf die Faſer niedergeichlagen 
wird. Bisweilen wird ber Farbinaſſe ein 
orpdierend wirfender Körper zugeſetzt 
(chromſaures Kali, hromlaures Kupfer: 
oryd x.), durch befien Einwirfung ber 
Rarbitoff beim Dämpfen firiert wird. Be- 
bufs des Dämpfens hängt man bie Ge⸗ 
webe in große geſchloſſene Räume in der 
Art auf, daß fich die bedrudten Stellen 
nicht berühren und frei von bem Dampf 
beitrichen werben Fönnen. Man muß 
—— anwenden, weil feuchter 

ampf ein Verlaufen der Farben herbei⸗ 
führen würde. Beim Kuivrieren er- 
halten bie Gewebe ein metallglänzenbes, 
bunt ſchimmerndes Anjehen, welches durch 
einen dünnen Überzug von Schwefelmetall 
hervorgebracht wird. Man tränft die Ge⸗ 
webe mit einer Löſung von ejliglaurem 
oder falpeterfaurem Kupferoxyd, Blei: 
ober Widmutoryd, preßt fie aus, wäjcht 
und behandelt fie 5— 30 Minuten mit 
Wallerbampf, weldhem etwas Schwefel: 
waſſerſtoffgas beigemengt ift. Nah dem 
Dämnfen wirb bad Gewebe gewaſchen und 
getrodnet. 

Ein großer Teil ber Farben bes Zeug: 
drucks wirb hervorgebracht, indem man 
die weißen Stoffe mit der Beige bedrudt, 
diefe nach ben Prinzipien ber Färberei 
firiert,, trod'net und das Gewebe bann in 
den bie Farbebrühe enthaltenden Keſſel 
bringt. Hier nehmen nur die mit Beige 
bedrudtten Stellen Yarbftoff auf, wih- 
rend der nicht bebrudte Grund weiß bleibt 
ober doch nur fo wenig ee auf: 
nimmt, daß berfelbe burd ein Seiien: 
ober Stleienbab ober durch ſchwaches Blei: 








Zeugdruckerei (Refervagen, Enlevagen x.). 


hen (Buntbleiche) wieber entfernt 
werben kann (Kefjelfarben, Krapp: 
farben). Dean kann aber auch das Ge: 
webe auf ber Klotz⸗ oder Grundiermaſchine 
feiner ganzen Fläche nach mit der Beize 
imprägnieren und, nachdem diefelbe firiert 
ift, verfchiedene Farben aufdruden ober 
das Gewebe ganz ausfärben, um einen 
farbigen Grund zu erhalten, auf welchem 
man buch Aufdruden von Beizen unb 
Ausfärben oder auf andre Weife Mufter 
erzeugt (Klotzd ruck). Die Klotzmaſchine 
behebt aus zwei Meſſingwalzen, welche 
mit dien Lagen von Baumwollſtoff um⸗ 
widelt find. Das Gewebe pajfiert zivei- 
mal einen Trog, welcher die Beize ent: 
hätt, und ebenfo oft die Walzen, zwiſchen 
benen es fehr gleichmäßig mit ber Beige 
imprägniert und von überſchüſſiger Flüſ⸗ 
figfeit beiveit wird. Mittel befonderer 
Borrihtungen wird es dann möglichit 
ſchnell und gleichmäßig getrodnet. 

Um auf Furbigem Grund weiße Mu: 
fter zu erhalten, bedruckt man bad Ge: 
webe vor dem Färben mit Reſervagen 
(Schug: Dedpappen), welche die Auf- 
. nahme de Yarbitoffs hindern. Al Me: 
fervagen kann man Wachs, Harz=, Talg: 
und Baraffinmifchungen, auch emulſions⸗ 
ähnliche Flüffigfeiten aus Talg, Palmöl 
und Gummifchleim anwenden, oder man 
brudt Kupfervitriol⸗ oder Grünfpanlö- 
fung mit Pfeifenthon u. Gummi (Weiß: 
pappen) auf und färbt bann in ber In⸗ 
bigfüpe. Das Anbigoblau wird bann 
nur von ben nicht bebrudten Stellen 
firiert, und nach dem Auswaſchen erfcheint 
das mit bem Kupferfalz gebrudte Mufter 
weiß. Mifcht man der Reſervage Beizen 
für einen andern Farbftoff bei, fo kann 
man das Muſter, nachdem das Gewebe die 
Indigküpe paſſiert hat, z. B. im Krapp⸗ 
oder Waubad, färben (Lapisdruck). 

Weiße Muſter auf farbigem Grund 
kann man auch durch Atzbbeizen ober En⸗ 
levagen erhalten. Erſtere wirken auf die 
Beizen, letztere auf den Farbſtoff. Die 
Atzbeizen verbinden ſich mit der Baſe 
der Beize und löſen dieſelbe von der Faſer 
ab. Man benutzt als Atzbeizen namentlich 
Weinſäure, auch Zitronen=, Phosphor⸗, 
Arſen- und Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure ſo⸗ 
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wie Zinnchlorid und Zinnchlorür. Dieſe 
Sub engen werben binreichend verdidt 
auf das Gewebe aufgebrudt, worauf man 
letzteres auf ber Klotzmaſchine beizt und 
dann ausfärbt. Das mit ber Atzbeize ge⸗ 
druckte Muſter bleibt weiß. Häufig fom: 
biniert man auch Abbeizen mit gewöhn⸗ 
lichen Beizen. Dan Elopt 3. B. Eifenbeize 
auf und bedruckt bann mit einen Gemifch 
von Zitronenfaft und Rotbeize, um bie 
Eifenbeize ſtellenweiſe zu bejeitigen und 
durch Rotbeize zu erſetzen; druckt man dann 
noch reine Atzbeize auf, trodnet und färbt 
im Krappbab, jo erhält man ein weißes 
und rotes Mufter auf violettem Grund. 

Als Enlevagen benupt man für In⸗ 
digo Chromfäure oder Eiſenchlorid oder 
ein Gemenge von Terricyanfalium mit 
Atznatron (Mercers Flüffigkeit), für Tür: 
filchrot Chlor. Man bebrudt 3. B. die 
türfifchrot gefärbten Gewebe mit einer 
fauren Beize (Oralfüure, Weinfäure, Zi⸗ 
tronenfaft) und pafftert fie dann durch 
eine Chlorfalflöfung. Das au den ſau⸗ 
ren Stellen fich entwidelnde Chlor zer: 
ftört den roten Farbitoff. Die Enlevagen 
tönnen auch Beizen enthalten, um bie 
entfärbten Stellen wieber zu färben, 3.2. 
ein Bleifalz, welches ſpäter in einem Bab 
von hromjaurem Kali Chromgelb erzeugt. 

Bevor man bie Wirkung der genann: 
ten Enlevagen auf ben Indigo kannte, 
benutzte man zur Erzeugung von blauen 
Figuren auf weißem Grund häufig den 
Fayencedrud. Man bdrudte gemable- 
nen Indigo mit Eifenvitriol auf das weiße 
Gewebe und bewirkte durch abmwechfelnde 
ehanblung desfelben mit Kalkwaſſer und 
Eifenvitriollöfung bie Reduktion desſel⸗ 
ben zu Indigoweiß und bie Löſung des 
leßtern im Kalkwaſſer. Diefe Löfung 
bringt in das Gewebe ein, und Bei Ein: 
wirfung ber Luft firiert fi dann neu⸗ 
gebildetes Anbigoblau auf der Faſer 
(Fayenceblau, Engliſch-, Chine— 
ſiſch-⸗ Porzellanblau). Ahnlich iſt 
das Schilderblan (Kaſten-, Pinſel⸗ 
blau), zu deſſen Erzeugung man eine 
ſehr konzentrierte Küpe auf Operment u. 
Atznatron mit Gummi verbidt aufdruckt. 

Auf türkiſchrot gefärbtem Gewebe wer⸗ 
den auch weiße Muſter durch den Ban⸗ 
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da nendruck hervorgebracht. Man legt | Kattundrudjomen gleichen. Diefe Ars 
das Gewebe in 12—14facher Lane zwie | beit wird während des Aufbäumens oder 
jchen zwei Bleiplatten,, die an vielen dem | |päter vorgenommen, und man bedient 
Mufter genau entfprechenden Stellen mit, fich dabei einer Vorrichtung zum richtigen 
Punkten oder Linien durchbohrt ober burch: | Aufipannen ber Kette (Kettenbrud: 
ſchnitten find, preßt Die Platten ftarfaegen: | mafchine), bei welcher das fchnelle Trock⸗ 
einander und läßt dann eine mit Schwe: | nen ber Farben durch ein Windrab ober 
felfäure angefäuerte Löfung von Chlor: | dur Dampfheizung bewirft wird. Der 
kalk bindurchfidern, welche fi nur in | Kettendrud findet namentlich bei ber 
ben den Ausfchnitten entfprechenden Bad: | Darftellung chinierter Zeuge und bei Tep⸗ 
nen bewegt unb bier ben Farbſtoff zer⸗ pihen Anmwenbung. 
ftört. Schließlich wäſcht man noch unter Beim Drud mit Teerfarben auf Kat: 
bem Drud aus. Läßt man nad) dem Wa: | tun drudt man vie verdickte Beize auf, be: 
ihen eine Köfung von eifigfaurem Blei: feſtigt fie und färbt aus, oder man Floßt bie 
oryd und dann von chromſaurem Kali | Beize auf oder mifcht fie mit dem Farbſtoff, 
bindurchfidern, jo erhält man infolge ber verdidt, druckt die Miſchung auf, trod: 
Bildung von Ehromgelb gelbe Mufter auf | net und dämpft. Als Beize benugt man 
rotem Grunde. Eiweiß, Kleber: und Kajeinpräparate, 
Die angegebenen Methoden gelten zu: | Leim, derbfauren Leim, Zannin, fette 
nächſt für den Kattundbrud, das Be |Ole, Dlein= und Balmitinfchwefelfäure, 
druden von Leinwand bejchränft fidh in | Schelladlüfungen ꝛc. Nach einem aubern 
ber Regel auf Darftellung indigoblauer | Verfahren fällt man ben Teeriarbitofi mit 
Tücher mit hellblauen oder weißen Deus | Gerbfäure, wäſcht ben Nieberichlag aus, 
ſtern oder ähnlicher einfacher Artifel. Beim | löſt ihn in Effigfäure, Alkohol oder Holz» 
Wolldrud werden haupiſächlich Tafel: geift; verdidt die Löfung mit Gummi und 
und Dampifarben angewandt. Der Gol⸗ | drudt fie auf bas gebeizte Zeug auf. Dann 
gasbrud ift dem Banbanendrud ähn⸗ | wird die Ware gedämpft und gewafchen. 
ih, nur wird die Wolle zunächft gebeizt Man kann auch mit zinnjaurem Natron 
und dann zwifchen die durchbrochenen beizen, eine mit Gummi verdidte Gall: 
Platten gebracht. Beim Berilldrud er: | äpielabfochung aufdruden, dänmipfen, bie 
eugt man farbige erhabene Mufter auf Beize in einem gewöhnlichen Firterung®- 
olfe, indem man mit Stärfe verdickte bab befeftigen und nun in einer eſſig⸗ 
Tafelfarben heiß aufdruckt und das Ber: | fauren Löfung des Farbiloffe ausjärben. 
dickungsmittel nicht entfernt. Die Sei⸗ , Schließlich gibt man noch ein Bad mit 
benbruderei gleicht im allgemeinen der | angefüuerten Waifer oder ein Seifen: 
Kattundruderei. Dean drudt Tafelfarz | oder Kleienbad. Über bie Erzeugung von 
ben auf, die man mit Wajferdäimpfen be | Anilinfhwarz auf Geweben f. Wnilinfar- ° 
feitigt, oder man drudt verſchiedene Bei⸗ ben VI. Litteratur ſ. Färberei. 
zen auf und fürbt in ber Farbebrühe. Bidorie, Kaffcelurrogat, wird aus 
Beim Mandbarinendrud bebrudt mar | der Wurzel ber 3. (Cichorium intybus) 
die mit Indigo gefärbte Scide mit einer dargefiellt, welche man zu diefem Zweck 





Reſervage aus Harz und Fett, taucht fie | im großen Maßftab kultiviert. Die 2 — 
dann 2—3 Minuten in verbünnte Sal- | 5 em dicken, fleiſchigen Wurzeln enthalten 
peterfäure von 50°, wäfcht und focht in | 3—4 Proz. Zuder, 16—23 Proz. ſtickſtoff⸗ 
einer mit Pottafche verfegten Seifenlöz | freie, 2—4 Proz. ſtickſtoffhaltige organiiche 
fung. Die nicht refervierten Stellen wer: | Subitanz, 2—5 ale olzfajer und Mi⸗ 
den durch die Salpeterfüure intenfiv gelb | neralftoffe und 7TO—80 Proz. Waſſer. Sie 
gefärbt. werben auf Mafchinen zerfchnitten, getrod- 

Der Farbendruck wird auch auf Garne | net, in rotierende Trommeln aus Eifen: 
angewandt (Garndrud), namentlich be: | blech, welche den gewöhnlichen Kaffeetrom: 
brudt man die Kette (Kettenbrud) und | meln ähnlich find, geröftet, bis fie durch 
zwar mit hölzernen Formen, welche den ! und durch eine gleichmäßig braune Farbe 





Ziegel — Zink. 


angenommen haben, dann gemahlen, ge- 
fiebt und in Bapierhülfen verpadt. Neben 
ber Zichorienwurzel benutt man auch er- 
hebliche Mengen Runfelrüben und mifcht 
beide gewöhnlich in dem Verhältnis, daß 
das fertige Probuft Ye, bisweilen fogar /s 
der leßtern enthält. In neuerer get \ver- 
ben auch große Diengen von Runfelrüben- 
rüdfländen, Abfälle aus den Zuderfabri- 
fen, auf 3. verarbeitet. Das trockne Bul- 
ver der geröfteten 3. zieht fehr begierig 
Teuchtigfeit an, und man bringt bie ges 
füllten Papierbülfen in fehr feuchte Kel⸗ 
ler, bis das Pulver fi in eine homo⸗ 
gene, oft etwas fchmierige Maffe verivan- 
delt bat. Als folhe fommt die 3. in 
ben Handel, es ift aber zweifelhaft, ob 
durch das Lagern in den feuchten Kellern 
irgend eine andre Veränderung mit ber 
3. vor ſich geht, als daß biefelbe durch die 
Aufnahme von Wafler fchiverer wird. 
Außerdem wird die 3. in ber ſchamloſeſten 
Meife von manden Fabrikanten verfälfcht. 
Während bie reine Wurze beim Verbren⸗ 
nen höchſtens 5 Proz. 9 binterläßt, 
fommen Sorten im Handel vor, welche 
bis zu 37 Proz. Aſche liefern, alfo mit 
mineraliſchen Subſtanzen ſehr ſtark ver: 
miſcht find. Die 3. bildet das gering: 
wertigiie Kaffeefurrogat, dejien Wirfung 
auf den Organismus mit ber des Kaffees 
nit zu vergleichen iſt. Ste wurde als 
ſolches ſchon vor mehr als 100 Jahren 
am Norbrand bes Harzes benutzt, aber 
nur in Hausbaltungen für ben eignen 
Bedarf zubereitet. Nach 1790 begannen 
Braunjchweiger und Magdeburger Kauf: 
Yeute, 3. für den Handel darzuftellen, und 
u Anfang diefes Jahrhunderts wurden 
ie erften Fabriken errichtet, welche na: 

mentlich während der Kontinentalfperre 
ihr Fabrikat bei der Ärmern Bevölferung 
einzubürgern vermochten. Die Einfüh— 
rung der Tampifraft und der Mafchinen 
trug auch zur Förderung diefer Induſtrie 
wefentlich bei. Gegenwärtig werben in 
Deutichland jährlich etwa 5 Mill. Ztr. ge: 
erntet und auf Kaffeefurrogat verarbeitet. 

iegel, f. v. w. Mauerfteine. 

ieger, |. Mila. 

igarren, |. Tabat. 

imtöl, ätherifches DL, welches aus 
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ben verſchiedenen Zimtſorten durch Deilil- 
lation mit Waſſer gewonnen wird. Das 
echte Z. wird aus dem Ceylonzimt be⸗ 
ſonders auf Ceylon dargeſtellt (Ausbeute 
0,5 Proz.), iſt etwas — 6 blaßgelb, 
im Alter bräunlichrot, riecht fein zimtar⸗ 
tig, ſchmeckt ſüßlich⸗aromatiſch, —— Gew. 
1,006 — 1, 44, ift noch bei — 250 flüfjig 
und miſcht ſich mit Alkohol in jedem Ver⸗ 
hältnis. Zimtkaſſienöl aus der chine⸗ 
ſiſchen Zimtkaſſie (Ausbeute 0,7 Proz.) 
ft dickflüſſig, bräunlich, riecht zimtartig, 
aber weniger fein, ſchmeckt weniger bren⸗ 
nend als dag borige, [pe . Gew. 1,8— 
1,09, erſtarrt unter 0°, — * bei 50, 
miſcht ſich ebenfalls mit Alkohol in jedem 
Verhältnis und beſteht, wie jenes, aus 
Zimtaldehyd, welcher an der Luft leicht in 
imtjäure übergeht. Man benutzt das 3. 
in der Parfümerie und zu Likören. 
inalin, ſ. Anilinfarben V. 

Zincum, Zink; Z. chloratum, Zinf: 
chlorid; Z.metallicum, metalliſches Zink; 
Z. oxydatum, Zinkoxyd; Z. oxydatum 
venale, Zinkweiß; Z. sulfuricum, ſchwe⸗ 
felſaures Zinkoryd. 

Zink Zu, Metall, findet ſich nicht ge: 
biegen, aber mit Sauerftoff verbunden 
als Rotzinkerz (mit Mangan⸗ und Eifen- 
oryd verunreinigtes Zinforyd), als Frank⸗ 
limit FEN mit Eiſenoxyd), haupt: 
ſächlich aber als kohlenſaures Zinforyd 
(Galmei mit 52 Proz. 3.), als fiefeliau: 
res Zinkoxyd (Kiefelgalmei mit 53,8 Proz. 

)Rund mit Schwefel verbunden als 
Zinkblende (mit 67 Proz. 3.). Zur Dar: 
ſtellung von Z. aus Galmei und 
Kiefelgalmei wird das Erz gebrannt ober 
falciniert, teil um Waffer und Kohlen: 
füure ausrutreiben, teild um das Erz zu 
lockern. Dies geichieht ſeltener in Flamm⸗ 
öfen als in Schachtöfen, indem man ab- 
wechſelnde Lagen von Erz und Brennma⸗ 
terial beſtändig in den Schacht einträgt 
und das gebrannte en am untern Teil 
des Ofens auszieht. Dasfelbe wirb be: 
hufs weiterer Verarbeitung auf Walz: - 
werfen, Koller: oder Schleudermühlen zer: 
fleinert. Zinkblende wird fein gepulvert 
und meilt in ame herbigen Fortſchaufe⸗ 
lungsflammöfen (Fig. 1 u. 2) geröftet. 
Das Pulver wird durch eine Offnung im 
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Zink (Nöften ber Erze). 
Big 


m... 


Gig. 1 u. 2. Sintblende-Röftofen. 





Belgifger Sintofen. 


Gewölbe auf den obern 
‚Herb a in die Nähe von e 
gebracht, etivas ausgebreis 
tet und von ben vom Roft 
© auffleigenden, den uns 
tern unb dann ben obern 
gar burdftreichenden 
Syeuergafen, welche fchliei- 
lic durch die Kanäle e und 
f ih.den Scornflein ent= 
weichen, ins Glüßen vers 
jet. Nach einiger Xeit wir 
bas Erz nad) b bin fort: 
aefchaufelt und an_feine 
Stelle eine friſche Erzla⸗ 
dung geneben. Allmãhlich 
gelangt das Erz auf diefe 
'Beife dur b auf ben une 
teru Herba und auf biefent 
in immer heißere Regionen 
und zuletzt an bie heike Luft 
aus d entlaffende Feuer: 
brüde, worauf es durch mit 
Thonplatten bedeckt gewe⸗ 
jene Kanäle g in ba8 Ger 
wölbe h gefchafft wird. i ift 
ber Alena — * 
itsöffnungen. In bie 
fen wird e6ErhNumdcft 
in fjmeielfaures I:nforgb 
verwandelt, tele ſich 
folieplich auch zerfegt und 
ein Zinforyd mit nur 1—2 
Proz. Schwefel zurüdlägt, 
In den Bafenclever: Hel⸗ 
bigfhen Dien di. Röften) 
ommt bie beim Röften der 
Blende, entwidelte [herz 
lige Säure mit ben Feue- 
rungögafen nicht in Ber 
rührung und kann baber 
zur Verwertung für bie 
Sähwefelfäurefabrifation 
abgeleitet werden. 
as Röftgut, welches in 
allen Fällen wejentlich aus 
Binkorgbbefteht,wirbburch 
Erhigen mit Sohle rebus 
diert, Died gefejieht bei eis 
ner Temperatur, bei welcher 
bas 3. dampfförmig aufs 
tritt, und biefen bedürfen 








Zink (Nebuftion der Erze). 845 


baher geeignete Vorrichungen zur Verbich: 
tung ber Dämpfe. Die Linfgewinnung 
gleicht mithin einem Deftillationsprogeg. 
Die Rebuftionsgefäße find 
Duffeln(fchlefifche Methobe) Bios 
ober am bintern Ende ger 
fchlofiene Röhren (beläifge 
Methode); erftere bemußt 
man hauptfächlich bei kurz⸗ 
Nammigem, häufig weniger 
ausnugbarem Brennmate · 
rial, letztere fordert mehr 
feuerfeſten Thon und ein 
Tangflammiges Brennmate 
tial, Der beinifche infofen 
(Fi9. 3u. 4) enthält in jeder 
ber burch eine Scheibetvand 
& getrennten Abteilungen 
46 in mehreren Reiben 
übereinander Tiegenbe Röb- 
ten b von 1,1 m Länge und 
45 em Durchmeljer, welche 
am bintern Ende auf Vors 
fprlingen, am vorbern auf 
bonplatten c mit baran 
Rogenden Eiſenplatten d 
uftegen. Die Feuergafe 
verteilen fih vom Rot g 
und dem Gewölbe f aus 
burch Schlitze i in bie beiden 
Abteilungen, umfpielen die 
Röhren und entweichen durd) 
Füce n in bie Eile 0, welde 
mit einer Klappe p verfehen 
iſt; Kift der Aſchenfall, durch 
—— 1 zugänglich, 
ein Luftfüblfanal, Dan 
beſchict bie Röhren miteiner 
Mifbung des Erzes von 10 
bis 60 Proz. magerer Stein 
tohle ober Kolstlein, fest 
thönerneröhrenförmige Vor⸗ 
Tagen q an unb fledt an 
biefe bie mit einer Öffnung 
zum Gntweien ber Gafe 
verfehenen Biechballons r, 
in welchen ſich anfangs zu Belgifäer Zinkofen. 
Staub verbichteteß 3., ger 
mengt mit Zinforyd, anfanımelt. Von |in die Kankle m, um fie von neuem zu 
Zeit zu Zeit nimmt man- bie Ballons | befchiden. zeigt die Rühren a, auf 
ab und "entfernt das in ber, Zorlage |g und e rubenb, mit Vorlage b und Bal- 
enthaltene flüffige 3., um es in eiferne | Ton c. Die Muffeln des ſchleſiſchen Ofens, 


formen zu gießen. Kommt ſchließlich 
fein 3. mehr, fo nimmt man Ballons 
und Vorlage ab und entleert die Röhren 
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deren 20—40 in einem Ofen liegen, find 
bis 1,m lang, 53 cm fod und 16 cm 
weit, Die Hlamme fülägt gegen ein Ge- 
wöle des Dfens und zieht bannı zwifchen 


ben Muffeln abwärts in unter der Ofens | bi 


ſohle befindiiche Kanäle. Als Vorlagen 
dienen gebauchte Thontähren b (Big. 6), 


Bi 





Delgiige Borlage, 
Big 6 


Sälefifhe Vorlage. 
Kia. 7. 


- 
Bintraffinierofen, 


welche man in bie durch einen Steg d ger 
bilbete obere Abteilung ber Muffel a fledt, 
während man bie untere Abteilung buch 
eine Platte e verfeließt. Die Vorlage b 
wird mit einem Robrftugen c verfehen und 
auf biefen der Ballon zur Aufnahme des 
Zinkſtaubs geftedt. Das im Bauch der 
Vorlage angefammelte_ flüffige 3. kann 
durch eine, mit einem Thonpftopfen ver: 
fchloffene Öffnung abgelafien ober aus ber 
dordern Miünbung auögefräpert werden. 





Zink (Reinigung, Eigenfäaften). 


In neuerer Zeit hat man bie Zinföfen 
vorteilhaft mit Gasfenerung nad dem 
Regeneratiofuflem eingerichtet. 

Das gewonnene 3. (BWertzint) ift 
äufig verumreinigt, namentlih durch 
und bedarf meift noch einer Raifina- 
tion durch Umf&melen in einem Hlamm- 

ofen NL ), deſſen aus feuer⸗ 
feſtem —* geſchiagener Herd a 
einen Sumpi f befigt, im welchem 
ſich das geihmolzene ſam⸗ 
melt, Die Hlamme ſcgt vom 
Seuerungeraum © über bie debe 

Feuerbrůde b und gelangt burdh 
hund {nad ber fek, {ft bie 
Arbeitäöffnung, Ader Henfal, 
ebieRaumöfinungfür bie Ajche. 
In ben Sumpf jept ſich das 
Blei zu Boden, und auf dem 3. 
Bidet. fi, eine Unteinigkeiten 
enthaltende oxvdiſche Kräge, bie 
man mit Salmiaf durchruhrt 
und bann abjiept. Das gereir 
nigte 3. wird augefellt und in 
Platten zum Auswalzen genofs 
fen, 6i8 man auf den bleirei—en 
Bodenſas kommt. 

Das 3. de handels enthält 
Blei, Eifen, Kupfer, Cadmium, 
Arfen, Antimon, Schweiel, 
Noble x. Am häufigften und 
fhädlicfien ift ber Veigebalt, 
welcher zwiſchen 0,3 und 3 Proz. 
Thwantt. Blendezint it mei 
unreiner als Galmeizinf. Ganz 
teined2, erhält man aus reinem 
Zinkoryd durch Rebuftion mit 
Roble ober Walferitoff. 

iſt bläulihweiß, flart 
inötaglängen, auf dem Bruch, 
je nah ber Temperatur, bei 
welcher e8 gegoſſen wurbe, gasetitterig 
ober Meinförnig, vom fper. Gew. 6,9, bei 
gewöhnlicher Temperatur fpröbe, bei 100 
dis 150° behnbar und hämmerbar, bei 
200° pulverifierbar. Es ift etwas härter 
als Silber, weniger Hart ald Kupfer, befipt 
geringe ‚abjolute, aber hohe relative 7 
eit. 68 ſchmilzi bei 433", fiebet bei 
unb zieht fich beim Grflarren fehr ftar? zu: 
fammen. An der uft verliert e& fhnell 
feinen Glanz und bebedt fih mit einer 






Zinkamalgam 


bünnen Schicht von baſiſch kohlenſaurem 
inforyb, welche ſehr feit haftet und bag 
etall vor weiterer Orybation ſchützt. 
Beim Erhigen an ber Luft entzündet fich 
“ bei 500° und verbrennt mit grünlicher, 

DM Teuchtender Flamme zu Zinkoxyd. In 
verbünnter Salzfäure und Schwefelfäure, 
auch in Ralilange, löſt fih 3. unter Ent⸗ 
widelung von Waſſerſtoff. In Berührung 
mit Eifen ſchützt eö diefes vor Orybation, 
während es jelbft ſehr bald orybiert wird 
(vgl. Roften des Eifens). 

Dan benupt 3. zu allerlei Geräten 
und Gefäßen, verarbeitet es zu Guß- unb 
Dlechwaren, verwendet das Zinkblech 
zum Dachdecken und gießt Gelchoffe aus 

. &8 dient jerner zum Berzinten von 

ifen, zu galvaniſchen Apparaten, zum 
Entfilbern des Bleis, zur Darftellung von 
Meifing, Bronze, Neufilber und andern 
Legierungen, zur Daritellung von Zink⸗ 
weiß, Zinfoitriof und andern Zinkpräpa- 
raten. Das Meffing, eine Legterung von 
Kupfer mit 3., war ſchon ben Alten be 
fannt; bie mineralifche Subftanz , welche 
das Kupfer,beim Zufammenfchmelzen mit 
demſelben gelb färbt, ein Zinkerz, wurbe 

admia , von den Aldhimiiten Tutia ge: 
nannt. Das Wort Z., wahrſcheinlich für 
Zinkerz, findet ſich zuerit im 15. Jahrh. 
bei Bafilius VBalentinus, von dem Metall 
Spricht zuerft Paraceljus. Die —ã 
gen des Salmeid zum 3. waren aud im 

7. Jahrh. noch nicht ficher ermittelt. 
Erſt Kunkel erkannte das Meffing als 
eine Legierung und fprach bavon, daß ber 
Galmei beim Zuſammenſchmelzen mit 
Kupfer feinen metalliihen Teil an dieſes 
abgebe. 1725 ſprach Hanfel von der Dar: 
ftellung des Zinks aus Galmei. Seit 
Mitte des 16. Jahrh. kam chineſiſches 3. 
nad Guropa, wo erft um 1730 die eng» 
liſche Zinfinduftrie begann. Dillinger 
ftellte 1799 zu ODöllach im Möllthal 3. 
bar, und gleichzeitig erbaute Ruberg in 
Weſſola in Schleften Muffelöfen. Die 
belgiiche Methode wurbe 1805 von Donny 
begründet. In Nordamerika erbaute ein 
Deutjcher, Georgi, in den 50er Jahren 
bie erfte Zinfhütte in Wisconfin. Die 
Eigenſchaft des Zinks, bei höherer Tem: 
peratur dehubar zu fein, wurde 1805 von 
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obſon und Sylveſter entdeckt. Bis 1822 
enutzte man Z. hauptſächlich nur zur 
Blech⸗ und Meſſingfabrikation, Krieger 
in Berlin goß zuerſt Hohlſtücke, 1833 
wurden in der dortigen königlichen Eiſen⸗ 
gießerei große Architekturſtuͤcke gegoſſen, 
und nun begründete Geiß, beſonders auf 
Veranlaſſung von Beuth und Schinkel, die 
Zinkgußinduſtrie, welche namentlich durch 
die galvaniſche Bronzierung weitere Ver⸗ 
breitung fand. Die Zinkproduktion be 
ziffert ſich gegenwärtig auf etwa 3,416,000 
Ztr. Davon entfallen auf Schleſien 
1,894,000, auf bie rheiniſchen Geſell⸗ 
ihaften 220,000, auf Belgien 904,000 
und auf England 250,000 Ztr. Außer: 
bem werben gewonnen in Rußland 
55,000, in Spanien 45,000, in Oſterreich⸗ 
Ungarn 40,000, in Frankreich 8000 Ztr. 
inlamalgam, ſ. Quedfilberlegierungen. 
infblnmen, ſ. Zintogud. 
infbutter, f. Zinkchlorid. 
intdlorid (Chlorzin!) ZuCL, ent- 
fteht beim Erbiten von Zink in Chlor oder 
von 1 Teil Zinforyb mit 2 Teilen Salmiak 
ober von gleichen Teilen ſchweſelſaurem 
Zinkoxyd und Ehlorcalcium, ferner beim 
fen von Zint, Zinkoxyd ober Zinfbhlende 
in Salzfäure. Zur Darflellung von rei: 
nem 3. löft mar Zink in Salzfäure, wo- 
bei zuletzt das Zink im Überfhuß vorhan⸗ 
ben ein muß, leitet in bie Löͤſung Chlorgas, 
bigeriert mit Zinkoxryd, um Eiſenoxydhy⸗ 
drat abzufcheiden, filtriert und verdampft, 
bis ein Tropfen auf einer falten Porzel: 
Ianplatte erſtarrt. Dann rührt nıan bis 
zum Erfalten und füllt das förnige Salz 
noch warm in warme trodıne Släjer, bie 
fehr aut verichloflen werben müſſen. Ver: 
dampft man die Löfung ftärker, fo entiteht 
unter Entweichen von Salzſäure ba ſiſches 
3., und das Präparat gibt eine trübe Lö⸗ 
jung; wirb aber bis zur Trodne verdampft 
und dann hinreichend ſtark erhitzt, fo ſub⸗ 
limiert waſſerfreies 3. (Zinkbutter). 
Im großen gewinnt man 3. durch Löſen 
von Zinkoryd (zinkifhen Ofenbrüden) in 
Salzfäure, buch Behandeln von Zink: 
blende mit in den Sodafabriken abfallen- 
ber Salsfäure, wobei das entweichende 
Schwefelwaſſerſtoffgas verbrannt wird, 
um ſchweflige Säure für bie Schwefel: 
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fäurefabrifation zu gewinnen. Auch wer 
den Löſungen von Zinkvitriol, wie man 


fie durch uölaugen abgeröfteten blende⸗ 
baltigen Schwefelfiefed erhält, mit Koch⸗ 


jalzlöfung verfegt und zwedmäßig kon⸗ 
entriert. Es Eriftallifiert dann Innere 

—** Natron, während 3. in Löſung 

bleibt. Wirb bie Zinfvitriollöfung mit 

Ehlorcalcinmlöfung verfett, fo bildet ſich 

3* unter Abſcheidung von ſchwefelſaurem 
a 


Waſſerfreies 3. bildet eine farbloſe oder 
weißgraue, durchſcheinende Maſſe vom 
ſpez. Gew. 2,75, ſchmilzt über 100°, de⸗ 
ftilliert bei Rotglut, zieht ſehr begierig 
Feuchtigkeit an und Löft ſich ſehr leicht in 
Waſſer, au in Alkohol. Aus der firup- 
artigen Löſung erhält man farblofe, fehr 
erfließliche Kriſtalle mit 1 Molefül Kri- 

allwaſſer. Es fchmedt brennend, ift gr 
tig und wirft wegen feiner großen Ver: 
wandtichaft zum Waſſer auf organifche 
Körper ähnlich wie Tongentrierie Schwefel: 
fäure. So verfohlt es Holz, verwandelt 
Alkohol in Ather, Bapier in Bergament- 
papier. Konzentrierte Löſungen Löfen die 
Pflanzenfaſer. 

Man benutzt Z. zum Imprägnieren 
von Holz (Burnettiſieren), zur Konfer- 
vierung tierifcher Stoffe, zum Raffinieren 
bes Ols, bei der Stearinferzenfabrifation, 
mit Chlorfalt zum Bleichen bed Papier, 
in ber Färberei als Beize für Anilinblau, 
zur Darftellung mancher Teerfarben und 
des Garancins, zum Beizen und Färben 
- bed Meffings, zum Deginfizieren, bei che: 
milchen Arbeiten als waſſerentziehendes 
Mittel, in ber Medizin x. Eine Löfung 
bed Doppelfalzes von 3. und Salmiak 
(Ammoniunginichlorib) bient als Löt: 
waſſer. Mifcht man eine fonzentrierte 
Löſung von 3. mit Zinforyd, fo erftarrt 
fie unter Bildung von bafifchem Z. und 
man erhält eine Maſſe, welche vielfeitige 
Verwendung zu Abgüffen, als Zahnfitt 
und Metallfitt zc. finden kann. Auch zu 
Anftrihen find Mifhungen empfohlen 
worden, welche bafifche® 3. enthalten. 
Man bereitet 3. B. eine Ehlorzinflöfung 
von etwa 58° B., welche feine freie Säure 
enthält, miſcht 4 Lit. berjelben mit 10 8. 
einer Löſung, welche 2 Proz. kohlenfaures 


Zintgelb — Zinkoryd. 


Natron enthält, und rührt mit biefer 
Bufngeeit Zinkweiß bis zu geböriger Kon- 
iftenz an, muß dann aber bie Farbe fofort 
verbrauchen. Der Anftrich riecht nicht, ift 
halb fo teuer wie Olfarbenanftrih und 
ebenfo dauerhaft, verträgt aber feine fär⸗ 
benden Zuſätze. 3. wurde 1648 von 
Glauber aus Galmei und 1741 von Pott 
aus Zink dargeftellt. 

intgelb, ſ. Shromfaures Zinkoxvd. 

infgran, ſ. v. w. Zinkſtaub; aud) ein 
buch Kohle verunreinigte® Zinkoryd, 
weiches als wohlfeile Anftrihfarbe dient 
(vgl. Zintweiß). 

Zinkgrün, Miſchung von Zinfgelb mit 
PBarifer Blau, ift jehr Ichön rein grün, 
ebenjo beftändig wie gemifchtes Chrom: 
grün und als Olfarbe, namentlich aber 
ald Waflerfarbe und für den Tapetendrud 
fowie als Anftrihrarbe auf Gips und 
Pfeifentbongrund, aber nicht auf friſchem 
Kalkgrund anwendbar. ©. auf Kobaltgrün. 

Zinkküpe, |. Indigo. 

Zintlegierungen, Miſchungen und 
Verbindungen bes Zinko mit andern Me⸗ 
tallen. Die wichtigften 3. finb bie mit 
Kupfer (Meffing, Tombat), welden ſich 
oft noch Zinn (Bronze) und andre Metalle 
zugefellen. Mit Kupfer und Nidel bildet 
Zinf das Neufilber. Außerbem ift Zink 
ein Beitanbteil fehr gahtreicher anbrer Res 

ierungen. So bient eine Legierung aus 
Aluminium, Kupfer und Zink zum Löten 
des Aluminiums, eine Legierung aus Ans 
timon, Kupfer und Zinf als Antifriktionge 
metall, eine ; infantimonlegierung zu Ger 
ſchoſſen 2c. Legierungen von Zink, Blet, 
Kupfer, Antimon werden zu Kattundruck⸗ 
walzen benußt. Dem Britanniametall 
ähnlich, aber wohlfeiler find Legierungen 
aus 16 Zinn, 4 Zink, 4 Blei oder aus 
16 Zinn, 3 Zint, 3 Blei. Vgl. die Legie- 
rungen ber andern Metalle. 

ntmehl, — v. w. Zinkſtaub. 

nkolith, |. v. w. Griffiths Weiß. 

inkoxid ZuO findet fi) als Rotzink⸗ 
erz und mit Eiſenoxyd verbunden ala 
Franklinit, entſteht beim Verbrennen von 
Zink an der Luft und bildet ſich in dieſer 
Weife beim Schmelzen von Meſſing, an 
der Gicht der Eiſenhochöfen, beim Ber: 
ſchmelzen zinfifcher Blei⸗ und Kupfererze 





Zinkſilikat — Bintvitriol. 


(als Ofenbruch) und bei der Gewinnung 
des Zinks aus ſeinen Erzen. Es wird 
bargeitellt, indem man Zink in einem im 
Windofen jchräg liegenden, geräumigen 
heſſiſchen Ziegel fo ſtark erhitzt, daß es ſich 
nach dem Abziehen der anfange gebilbeten 
grauen Haut entziindet. Das Metall ver: 
brennt dann zu loderm, weißem, volumi⸗ 
nöfem 3., welched man in dem Daß, wie 
e& fich bildet, aus dent Tiegel heraus⸗ 
ninmt. Durch Abihlämmen und noch 
maliges Glühen gereinigt, bildet es die 
Zinfblumen. Sur Darftellung von 3. 
auf naſſem Weg löſt man Zinf in ver: 
bünnter Schwefelfäure. wobei das Metall 
zuleet im Überſchuß bleiben muß, behan⸗ 

elt bie Loͤſung mit Chlor, fällt Eifen- 
unb Manganorxydhydrat durch kohlenſau⸗ 
res Natron, filtriert, gießt die Löſung in 
überfchüffige ſiedende Sobaldjung, waͤſcht 
das gefällte weiße, kohlenſaure 3. aus, 
trocknet dasſelbe und erhitzt es im Glaskol⸗ 
ben bis zum Austreiben der Kohlenſäure. 
— 3 bildet ein farb⸗, geru» und ge 
ſchmackloſes Pulver, wird beim Erhiten 
zütronengelb, nach dem Erfalten wieder 
weiß, ift Höchft feuerbeftändig, fchmilzt bei 
Weißglut, löſt ſich kaum in Waſſer, leicht 
in Saͤuren (mit denen es die Zinkſalze 
bildet), auch in Kalilauge und Ammoniak, 
wird durch Schwefelwaſſerſtoff nicht ge⸗ 
ſchwärzt, zieht an der Luft Kohlenſäure an 
und wird durch Erbiten mit Koble leicht 
zu metalliihem Zink reduziert. Man be- 
nutzt es als Arzneimittel; auch wirb es im 
großen dargeſtellt unb findet als Zink⸗ 
weiß (f. dv.) in der Technik Verwendung. 

Zinkſilikat (Steinzintoryb), eine 
Milhung von gebranntem und gemahle: 
nem Galmei mit Wafferglas, dient als 
Anftrichfarbe auf Holz, Gips, Stein unb 
Metallen, mit Ausnahme des Eifens, und 

ewährt täufchende Nachahmung maffiver 
teine in Farbenton, Dauerbaftigfeit und 
förniger Tertur. 

Zinkſtaub (Jinkgrau, Zinkmehl), 
ein Gemenge von höchſt fein zerteiltem 
metalliſchen Zink mit 8—10 Proz Zink: 
oryd, oft verumreinigt mit Cadmium, 
Blei, Arfen, Autimon, entfteht bei der 
Daritelung bes Zinks, am reichlichſten 
bald nad ber Veſchickung der Deflillations- 

Chemiſche Ted.ioiv;ie. 


849 


gefäße burch fchnelle Verdichtung ber Zink: 
bämpfe und jammelt fi} befonbers in ben 
Ballons. Er bildet ein feines, unfühlba⸗ 
res, graues Pulver, entzünbet ſich an feuch- 
ter Luft, indem ſich Zinkoxyd bildet, wie 
auch beim Übergießen größerer Mengen 
mit verbünnter Salzfäure eine Entzin- 
dung bes entwidelten Waſſerſtoffs eintre⸗ 
ten fann, ba an die Oberfläche der Flüſſig⸗ 
feit getriebener 3. wie Platinſchwamm 
wirft. Man verarbeitet den 2. auf Zinf, 
indem man ihn etwa bis zur Schmelzhitze 
des Zinks erbitt und dann das flüſſige 
Zink auspreßt, oder indem man ihn in die 
Muffeln und Röhren ber Zinköfen zurück⸗ 
gibt. Z. wird aber auch als Anſtrichfarbe, 
namentlich auf Metallen, um dieſe vor 
Roſt zu ſchützen, und, da er andern Kör⸗ 
pern ſehr energiſch Sauerſtoff entzieht, 
zur Darſtellung von Indigküpe, als En⸗ 
levage im Anilinfarbenbrud und im che⸗ 
mifchen Zaboratorium zur Darftellung 
vieler Präparate benubßt. 

Zinkvitriol (weißer Vitriol, wei— 
Ber Salitenitein, Kupferraud), 
ichwefellaures Zinkoryd, ZuSO,+7H,O, 
findet fich als Zeriegungsproduft der Zink⸗ 
blende. Zur Darftellung von reinem 3. 
löſt man inf in verbünnter Schwefel. 
fäure, wobei da3 Metall zulegt im Über: 
ſchuß bleiben muß, filtriert, leitet Chlor 
ın die Löſung, digeriert mit überſchüſſi⸗ 
gem Zinkoxyd oder Fohlenfaurem Zink⸗ 
oryd, um Eifen- und Manganorybhydrat 
zu fällen, filtriert, fäuert wieder mit 
Schwefeljäure an und verbampft bie Lö⸗ 
jung zur Rriftallifation. Als Nebenpro: 
buft erhält man 3. bei ber Darftellung 
von Wafferfloff aus Zink und Schwefel: 
fänre, und im großen wird er bargeftellt, 
indem man Zinfblenbe oder blenbebaltige 
Blei: und Kupfererze röitet und das of 
aut mit Waffer ober verbünnter Schwefel⸗ 
jüure auszieht. Beim Röſten entitehen 
Eifen:, Kupfer-, Zink⸗- und Bfeivitriol, 
welche fi, in höherer Temperatur in ber 
angegebenen Reihenfolge wieder zerfeßen 
und unlösliche Verbindungen geben, fo 
daß, wenn man die Möftung bei einer ge- 
wiffen Temperatur unterbricht, eine Zink⸗ 
vitriolldjung niit verhältnismäßig wenig 
Eifen= und Kupfervitriol erhalten wird 
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(Bleivitriol ift unlöslid). Man erbikt 
die Lauge längere zeit in flachen Pfannen 
auf etwa 94°, um ben Eifenvitriol in ums 
losliches baſiſch ſchwefelſaures Eifenoryd 
u verwandeln, laͤßt fie dann in Bütten ab, 
in welchen das Kupfer durch eingelegtes 
metalliſches Zink gefällt wird, und vers 
dampft die klare Loͤſung bis zur Kriſtalli⸗ 
ſation. Die erhaltenen Kriftalle werben 
von ber Mutterlauge getrennt unb in 
kupfernen Keſſeln gef —5 Kernel 
um einen Teil bed Kriſtallwaſſers zu vers 
jagen. Man rührt dann das gefchmolzene 
Salz bis zum Erkalten, fiebt bie klein⸗ 
körnige Maſſe unb fchlägt fie nun 
fo daß eine dem Hutzuder ähnliche Mafſe 
entftebt. Dieſer 3. ift befonbers mit ſchwe⸗ 
felſaurem Mangansrybul verunreinigt, 
enthält aber in ber Regel auch Eifen= unb 
Kupfervitriol, ſchwefelſaure Thonerde, 
Magneſia und Kalkerde. Ein reineres 
gebrifet wird erhalten, wenn man bie 
auge kochend durch Zink entkupfert und 
dann Eifen und Mangan dur Chlor: 
Falk fällt. 
3. bildet große farblofe Kriftalle vom 
ſpez. Sem 1,96, ſchmeckt herb Fr? 
1 NA löſt ſich kaum in Alkohol, Teicht 


in al er, und zwar löfen 100 Teile Waſ⸗ 
ſer i. 10° 20° 00 ze 108 


413 4,6 53,1 58,5 066,9 8,6 
Teile wafierfreies Salz. Den Gehalt der 


göfungen von verfchtebenem Tpezifif 
—X (bei 150) an on 





zeigt folgende Tabelle: 
Epezifiiches Epeziftfches 
Progent| Gemigt | Porn | Gemigt 
5 1,088 35 1,331 
10 1,059 4 1,270 
15 1,090 45 1,310 
2 1,128 50 1,368 
25 1,167 55 1,398 
30 1,198 60 1,445 


3. verwittert oberflächlich an ber Luft, 
ſchmilzt leicht im Kriſtallwaſſer, verliert 
von demfelben 6 Molefüle bei 100°, wirb 
bei gelindem Glühen wafferfrei unb zer: 
ſetzt bei höherer Temperatur in ſchwef⸗ 
tige Säure, Sauerftoff und Zintoryb. 
Man benutzt 3. ald Beize in ber Kat⸗ 


Zinkweiß. 


tundruderei, zur Darſtellung von Firnis, 


Chlorzink, Zinkfarben, Sauerftoff, raus 
chender wefelfäure, Eisglas, zum 


Konfervieren von Holz und Häuten, im 
Gemiſch mit unterchlorigfaurem Baryt 
zum Bleichen bes Papiers, jum Desinfi= 
ieren, bei ber Feuerverſilberung, als 

lammenfchubmittel auf Geweben unb 
als Arzneimittel, 

Zinkweiß, ein im großen aus metalli⸗ 
[dem Ainf ober Mn erzen dargeſtelltes 
Zinkoxyd. Zur Verarbeitung ber E 
benutzt man Ofen, beren Sohle aus 
eifernen burchlöcderten Platten befteht. 
Die Platten ruhen auf gußeifernen Trüs 

ern, und ber Raum unter benf ers 

t Unterwind, durch welden zunächſt 
eine Koksſchicht auf ben Platten zum 
Slüben gebracht wird. Man jperrt bann 
den Wind ab, gibt bie aus trodnem, nicht 
falciniertem gepulverten Galmei unb ma- 

erer gepulverter Kohle beſtehende Be: 
—* auf, ſchließt bie Arbeitsthüren 
und läßt das Gebläfe langfaman. Sobald 
bie Temperatur eine hinreichende Höhe er: 
reicht hat, entweichen unreine Jintdämpfe, 
welche man in einen Kondenjationsraum 
leitet, wo fie fich zu unreinem 3. (Zints 

rau) verdichten. Später folgen reine 
Bin mpfe, bie in cinem andern Kon⸗ 
denfationsraum reines 3. liefern. Um 
die Zintbimpfe vollftändig zu orgbieren, 
leitet man beim Austritt derfelben aus 
bem Ofen noch Ventilationsluft zu. Die 
Kondenfatoren beftehen aus zidzadförmig 
verlaufenden Blechröbren und gemauer- 
ten, mit Scheibewänden verjehenen Ka⸗ 
minen. Ein Exhauſtor faugt bie Gaſe 
aus ben Kammern an und treibt fie burch 
Blechröhren unb in Leinwandfäde, in wel: 
den das 3. vollfiändig aufgefangen wirb. 
Das aus Erzen dargeſtellte 3. ift niemals 
fo fchön wie bas aus metalliſchem Zint 
gewonnene, und namentlich bad Produkt 
aus den erften Konbenfationsfammern ift 
durch mechanisch fortgeriffene Koble= und 
Staubteilden verunreinigt und muß, um 
eine rein weiße Farbe zu geben, nochmals 
einem Reduktions⸗ und Orybationsproge 
unterworfen werben. Zur Darftellung 
von reinem 3. aus Metall eignet fih am 
beiten reines Salmeizinf, ba Blenbe- 


Zinn. 


zint oft Verunreinigungen enthält, welche 
ie Farbe bes 3. beeinträchtigen. Man er: 
bist das Zink in Muffeln, Retorten oder 
Ziegen über feinen Schmelzpunft, oxy⸗ 
biert die entweichenden Dämpfe durch Zu: 
führung gewöhnlicher ober erhigter Luft 
und fängt das 3. in Kondenſationsräu⸗ 
men auf, von benen bie erften aus Blech- 
röhren beftehen, bie übrigen aus Holz kon⸗ 
firuiert find. Verſuche, 3. auf naſſem 
Weg aud Erzen, Hüttenprobuften und 
Abfällen barzuftellen, haben bisher nicht 
zu befriebigenden Refultaten geführt. 

2, girb auptfächlich als werke Anftrich: 
farbe benutzt und tritt ala Konkurrent be? 
Bleiweiß auf, vor welchem ed mandherlei 
Vorzüge Eefitt. Seine Darftellung itt für 
die Geſundheit ber Arbeiter ungefährlich; 
es beſitzt zwar etwas geringere Dedfraft 
als Bleiweiß, fo daß, um einen gleichen 
Effeft zu erzielen, ein 1—2maliger An- 
ftrih von 3. mehr gegeben werben muß 
als von Bleiweiß, indes decken 2 Teile 3. 
mit gut präpariertem Leindl zuſammen⸗ 

erieben eine ebenſo nroße Fläche wie 2,5 

eile Bleiweiß. Der Zinkweißanſtrich Hält 
fi ebenfo lange wie der Bleiweißanftrich 
und Bat vor leßterm den Vorzug, daß er 
durch Schwefelmajlerftoff nicht geſchwärzt 
wird. Man muß indes zur Darftellung 
ber Zinfweißölfarbe einen Firnis anwen⸗ 
ben, welcher nicht mit Bleiglätte gekocht 
if. Am beften bereitet man einen trod- 
nenben Firnis für 3. durch Kochen von 
Leinöl mit Braunftein. Einen gelblichen 
Ton bed 3. verdedit man durch Ultramarin. 

Anderweitige Verwendung findet bas 
3, dur Darftellung von Zinkſalzen, zum 

namentieren von Thonwaren unter ber 
Glaſur, zu Kitten (mit Chlorzinf), zur 
Tarftellung von Gläjern, künſtlichem 
Meeriiaum, bämmerbarem Gußeifen, 
Agbaryt und Schwefelbaryum, Sauerftoff, 
Rinmanns Grünund andern Farben, zum 
BVolieren optiicher Gläfer ıc. Guyton be 
Morveau zeigte 1783 die Vorauge des 3. 
vor dem Bleiweiß, und 1786 wurde es von 
Courtois im großen dargeſtellt. Erheb: 
lihere Bedeutung erlangte e8 aber erft feit 
1844 durch Leclaire in Barid, welcher es 
fo wohlfeil darftellte, daß es als Erfah 
beö Bleiweiß benutt werben konnte. We: 
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ſentliche Verbienfte um bie Zinkweiß⸗ 
induſtrie erwarb fich die Gefellfhaft Vieille 
Montagne, welche große Fabriken in Bel- 
dien, Beantreie und Deutfchland anlegte 
und die Darftellung verbefierte. 

Zinn Sn, Dietall, findet fich felten ge: 
biegen, mit Sauerftoff verbunden als 
Binnftein (Zinnoryd mit 78,6 Proz. 3.), 
mit Kupfer, Eifen unb Schwefel verbun: 
den als Zinnkies, wird aber nur aus er⸗ 
fterm bargeftellt. Reines Zinnerz kann 
ohne weiteres reduziert werden, unreine 
tes wird dagegen zunächſt mürbe gebrannt, 
jerfleinert, durch Schlämmen von erbigen 
Beimengungen befreit unb dann in ges 
wöhnlichen Flammofen ober in folchen mit 
rotterendemSerb geröftet, wobei langefKon: 
benfationsvorrichtungen zum Auffangen 
ber verflüchtigten arfenigen Säure vorhan⸗ 
ben fein müfjen u.bie entweichenbe ſchwef⸗ 
ige Säure in hohe Effen geleitet wird. 
Das Röftgut wirb abermals gefchlänmt, 
bei Gegenwart von Wolfram mit kohlen⸗ 
ſaurem Ratron erhikt, bann zur Löjung 
bes wolframfauren Ratrons mit Waſſer 
außgelaugt und zur Beleitigung von Eifen: 
oryd und Wismutoryb mit Salzfäure be- 
handelt. Das reine Zinnerz wirb endlich 
mit Steinfohlenflein und Anthracit fo: 
wie etwas gelöfchtem Kalk und Flußſpat 
im Slammofen oder mit wenig Schladen 
im Schachtofen geſchmolzen. Das hierbei 
erhaltene Werkzinn ift häufig noch mit 
firengflüffigern Metallen verunreinigt 
und wird daher ziwifchen glühenden Kohlen 
auf einer geneigten Eifenplatte (Pauſch⸗ 
herd, Floßherd) eingefchmolgen, wobei 
das 3. ausfeigert, während bie Verunrei⸗ 
nigungen al Zinnpaufde, Seiger: 
börnerungefchmolgen zurüdbleiben. Das 
gefeigerte Werkzinn wirb in einem eifer- 
nen Keſſel eingefchmolgen und durch Ein: 
fteden eines grünen Holzſtũcks zum lebhaf⸗ 
ten Aufwallen gebracht. Hierbei (das Po⸗ 
len) werden die Verunreinigungen durch 
die zutretende Luft oxydiert und ala Krätze 
abgeichieden. Entfernt man diefe und läßt 
das geſchmolzene Metall ruhig jteben, fo 
fammeln ſich die ſpezifiſch ſchwereren Mes 
tale in den tiefern Schichten bes Keſſels, 
u. bei vorfichtigem Außfchöpfen erhält man 
zunächſt reineres, dann minder reines 2. 
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Aus Weißblechabfällen, melde 3—5 
Proz 3. enthalten, wird basjelbe auf vers 
ſchiedene Weife wiedergewonnen. Dan be- 
handelt bie Abfälle miteiner heißen Löſung 
von Bleioxyd in Natronlauge, wobei ſich 
unter Abjcheidung von Blei zinnſaures Na⸗ 
tron bildet. Das Blei wird durch Erhitzen 
an ber Luft wieber in Orybd verwandelt, bag 
zinnfaure Natron aber als ſolches veriwer: 
tet oder im Ylammofen mit Kalfund Kohle 
reduziert. Oder man kocht die Abfälle 
mit Natronlauge und Schwefelblumen, 
verdampft biegeflärte Löſung zur Trodne, 
lüht den Rudftand unter Luftzutritt, 
augt aus u. trennt das zinnfaure Natron 
vom fchwefelfauren durch Kriftallifation. 
Man behandelt bie Abfälle auch mit Salz: 
fäure und Natronfalpeter, wobei Zinn⸗ 
chlorür, Eiſenchlorür, Ehlornatrium und 
Chlorammonium entftehen. Das 3. wird 
durch Kreide gefällt und buch Schmelzen 
mit NRatronfalpeter und Atznatron in zinn⸗ 
faures Natron übergeführt. Salıläure 
Töft, jo lange auf ben Abfällen noch 3. vors 
handen ift, nur biefes und nit Eifen, 
während umgekehrt verbünnte Schwefel- 
ſaure das Eiſen löft und das Z. zurüdläßt. 
Man kocht auch die Abfälle mit ſehr ver⸗ 
dünnter Salz- und Salpeterſäure, fällt 
das 3. durch Zink, wäſcht es aus und löſt es 
in Salzſäure, um Zinuchlorür zu gewin⸗ 
nen, waͤhrend das Eiſen in der Eiſenindu⸗ 
ſtrie als Zuſatz beim Eiſenpuddeln oder im 
Kupolofen verwertet wird. Auch mit gas⸗ 
förmiger Salzfäure und Chlor hat man die 
Abfälle zu entzinnen verſucht. Zur Dar: 
ftellung von —* reinem 3. oxydiert 
man bas Handelszinn mit Salpeterfäure, 
wäſcht das gebildete Zinnoxyd aus und 
reduziert dasjelbe durch Schmelzen mit 
reiner Zuckerkohle. 
3.ift faft filberwei, jehr glänzend, vom 
ſpez. Gew. 7,203, es ift Härter als Blei, 


kriſtalliniſch und Treiiht beim Biegen | 3 


(Zinngefhrei), weil ſich die Kriftalle 
aneinander reiben. Es iſt ſehr dehnbar, läßt 
ſich zu dünner Folie (Stanniol) aus— 
walzen und zu Blattmetall (un echtem 
Blattfilber) ausſchlagen, bei 1000 auch 
u Draht ausziehen, wird aber bei 200° fo 
Ihröbe, daß es ſich pulvern läßt. Bei fehr 


niedriger Zeinperaturzerjällt es unter Auf: 


Zinn. 


bläbung in Lörnig kriſtalliniſche Stüde 
ober in ein grobes Pulver. Hält mar 2. 
einige Zeit in der Hanb, fo erteilt es ber 
gut einen eigentümlid unangenehmen 
erudh. 3. ſchmilzt bei 235° und verflüch- 
tigt NS bei Weißglut. An ber Luft bält 
08 fich bei gewöhnlicher Temperatur lange 
unverändert, beim Schmelzen an ber Luft 
aber bebedt es fi, mit einer grauen Haut 
(Binnträge) und verwandelt fih end⸗ 
ih in Zinnoxyd (Zinnafcde) Es löſt 
ſich leicht in Salzfäure, Königswaſſer und 
Kalilauge, wird von verbünnter Schwefel⸗ 
fäure wenig, von Fonzentrierter Schwefel⸗ 
fäure unb von Salpeterfäure aber ſtark an⸗ 
gegriffen. Auch Kochſalz, Salmial, Wein- 
jtein, Alaun löfen geringe Mengen 3. 

Man benubt 3. zu allerlei Geräten 
und Apparaten, zum Verzinnen von Ku- 
pfer und Eifen (Weißblech), ald Stanniol 
zum Belegen ber Spiegel, zum Einwideln 
von allerlei Sachen, bie nicht austrodnen 
follen ; ferner dient 3. zur Darſtellung vie 
ler Legierungen (Glodengut, Kanonengut, 
Bronze) und Zinnpräparate für Färber, 
bes Deufivgolds ber Zinnaſche xc. 

Das 3. ſcheint im Altertum von Hin⸗ 
terindien aus über Aſien und Oftafrifa ver: 
breitet worden zu fein. Homer fannte es 
unter dem Namen Kaffiteros, ber auch kei 
den Römern gebräuchlich war. Phöniker 
brachten 3. aus Spanien und ben Kaſſi⸗ 
teriden (Scilly⸗Inſeln), für ben Welt: 
handel aber war wohl das indiſche 3. am 
wichtigſten, von welchem ganz bebeutende 
Mengen für die Brongebereitung ber afia= 
tiihen Kulturftaaten verbraudt wurden. 
Dan verzinnte damals bereit Küchen: 
geräte, und in Indien wie in China war 

ereits 1800 v. Chr. bie Bronzeinbuftrie 
hoch entwidelt. In Europa war Gabdiz, 
jpäter unter den Römern Marfeille Haupt: 
ftapelplag für ſpaniſches und engliſches 
„, welches bie Römer als plumbum can: 
didum von Blei (plambum nigrum) 
unterfchieden. Das reine 3. benubßte man 
zum Verzinnen von Kupfer, zu Geräten 
und biöweilen als Münzmetall, die Bronze 
wurde wohl durch Verhüttung nemijchter 
Kupfer: und Zinnerze dargeſtellt. Das 
lateinifche stannum ftammt vom korn⸗ 
wallifden stean, em Beiden, daß 


Zinnamalgam 


Cornwallis in ben erften Jahrhunderten 
n. Chr. ben Markt beherricht haben muß. 
Einen bedeutenden Aufſchwung nahm bie 
Zinninbuitrie durch die Ausbreitung ber 
indifhen Erfindung des Glodengufies, 
welche früh nach Byzanz gelangte und im 
6. Jahrh. bereits in Stalien im Dienfte des 
chriſtlichen Kultus ftanb. Im frühen Mit⸗ 
telalter fcheint Devon die größte Zinnpro⸗ 
duktion gehabt zu haben, aber feit dem 14. 
Jahrh. behielt Cornwallis wieder ben Vor: 
rang. Um diefe Zeit blühte auch die böhmi⸗ 
fche Zinnproduftion, welche bei Graupen 
ſeit dem 12. Jahrh. befannt war. Das böh: 
mifche 3. wurde teils im Land felbft ver: 
arbeitet, teils nach Deutichland gebracht. 
Sehr viel 3. fonfumierte dann bie Ar- 
tillerie (bie Araber Hatten ſchon 1131 
Bronzefanonen), überbie® wurde bie 
Berwendung bed Zinns zu Tafelgeichirr 
in Stalien und Deutfchland nt. 
Seit ber zweiten Hälfte bed 15. Jahrh. 
Tieferte auch Sachen viel 2 (Altenberg, 
Ehrenfriedersdorf). Im 16. Jahrh. ent: 
bedte man die Verwendung ber Zinnfolie 
als Spiegelbelen, bie Zinnglafur für 
Kochgeſchitr und Majolifa, das Zinnemail 
für Metallwaren, und bald wurden Zinn 
präparate in ber Färberei unentbehrlich, 
feitbem Libavius das Zinnchlorid und 
Drebbel die Wichtigfeit desjelben fir die 
Kochenillefärberei entdedt hatten. Im 17. 
Jahrh. hob fichdie Induftriein Cornwallis 
durch Verbeſſerung im Bergbau und durch 
die Einführung der Steinkohlen bei der 
Verhüttung der Sinnene, au in Böh- 
men und Sacfen blühte noch im 18. 
Jahrh. die a ka um dann in 
unferm Jahrhundert faft vollitändig zu 
erlöfchen. Das Berzinnen von Eiſenblech 
ift eine böhmifche Erfindung, die 1620 
nad Sachſen und 1670 nad Englanb 
fam. Im 16. Jahrh. erichien aMch bas 
erfte 2. aus Malaffa auf dem europäi- 
ſchen Marft, feit 1829 lieferte Banfa 
und feit 1855 Biliton, feit einigen Dezen- 
nien auch Peru, Chile, Bolivia, Hollän- 
diſch⸗ Java und Auftralien 3. für den 
europäifchen Markt. Die Zinngießerei 
blühte in Deutichland, England, Frank⸗ 
reich befonderd im 18. Jahrh. (vgl. Sal: 
mon, Art de potier d’&tain, 1788), 
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wurbe aber in unferm Sabrhundert durch 
die Herftellung gepreßter verziunter Eiſen⸗ 
blehiwaren verdrängt. Die Abfälle ber 
Weißblechinduſtrie (etioa 6 Proz. bes vers 
arbeiteten Blechs mit 3—5 Proz. 3.) 
werben feit 1848 auf Zinnpräparate ver: 
arbeitet, Die Zinnproduftion beträgt 
egenwärtig etwa 40— 50,000 Ton. pro 
ahr. Davon entfallen auf Auftralien 
10— 15,000 T., England 10,000 T. Ma: 
lakka und die Inſeln 10,000 T., außerbem 
Banka und Biliton 7 — 9000 T., Tas: 
mania 3—5000 T.; Chinas Produftion 
wird auf minbeilend 5000 T. berechnet. 
Die hauptſächlichſten Konfumenten find 
China, Indien, der Orient (Berzinnung 
von Kupfer), Vereinigte Staaten, England 
und Frankreich (Berzinnung von Eifen). 
innamalgam, ſ. Quedfüderlegierungen. 
innbrillanten, |. Diamanten, Fahluner. 
innbntter, ſ. Zinnqchlorid. 
inuchlorid (Chlorzinn) 8101, wird 
erhalten, indem man an oder trocknes 
—e in Chlor oder ſchwefelſaures 
innoxyd mit Chlornatrium erhitzt. Es 
bildet eine farbloſe, höchſt ätzende, bei 120° 
fiedende, an der Luft rauchende Slüffig- 
feit, welche mit wenig Waffer zu einer 
kriſtalliniſchen zerfließlichen Maſſe(Zinn⸗ 
butter) erſtarrt und mit mehr Waſſer 
eine klare Löfung gibt. Eine ſolche Lö⸗ 
jung (Binnltompofition, Schar: 
Iahfompofition, SZinnfolution, 
Phyſik, Rofierfalz, Rofafüure, 
jalpeterfaures Zinn ber Färber) 
erhält man burc Behandeln von Zinn 
mit einer Miſchung von Salzfäure und 
Salpeterfäure. Die Verbältnijle der Be⸗ 
ftandteile und die Ausführung ber 2: 
fung ändern fi} je nad) dem Zweck, wel: 
chem das Präparat dienen fol. Statt 
diefer Löfungen von unfiherm Gehalt 
kommt jetzt häufiger * in ſeſter Form in 
ben Handel. Man benuztzt zur Darſtel⸗ 
Iung desſelben Sinnlorürmutterlaugen 
von 60° 3., welche man bei Gegenwart 
einer entfprechenden Menge Sulzläure 
und bei etwa 40% durch Salpeterfäure 
orydiert. Beim Erkalten erftarrt die Flüſ⸗ 
jinfeit zu einem Kriftallbrei, welcher der 
Zufammenfekung SnCl, +5E,O, alſo 
einen 3. mit 5 Molefülen Kriſtallwaſſer, 
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entipriht. Man Tann au Zinnchlorür⸗ 
löfung durch Einleiten von Chlor in 3. 
verwandeln. Behandelt man Zinn mit 
Salpeterfäure und die gebildete Meta: 
zinnſäure mit konzentrierter Salzfäure, 
jo entfteht auf Zufak von Waller eine 
Zinndhloridlöfung, bie fich indes beim Ver⸗ 
bünnen trübt, was auf oben angegebene 
Weiſe dargeftelltes 3. erft thut, wenn man 
eine ſehr ſtark verbünnte Löſung erbißt. 
Zur Derftellung von 3. aus Weißblech 
abfällen, welche 3—5 Proz. Zinn enthal: 
ten, ift empfohlen worden, bie Abfälle mit 
Chlorgas zu behandeln und das verflüdh- 
tigte 3. in Schlangenröhren zu verdichten. 
Den Gehalt reiner Löfungen von 2. 
(SnC1,+5H,0) bei verſchiedenem ſpezi⸗ 
fiihen Gewicht zeigt folgende Tabelle: 


She. Spej. Spez 
Bo Gewicht vwr Genigt |7° | Bemiht 


0 1,000 32 1,210 64 1,514 
1 1,006 33 1,218 65 1,526 
2 1,012 34 1,226 66 1,538 
8 1,018 85 1,234 67 1,680 
4 1,034 3% 1,3 12 68 1,563 
5 1,080 87 1,250 69 1,578 
6 1,036 88 1,259 70 1,587 
1 1,042 39 1,267 71 1,601 
8 1,048 4 1,376 12 1,014 
9 1,083 4 1,284 13 1,327 
10 1,069 42 1,203 14 1,841 
11 1,036 43 1,303 75 1,054 
12 1,073 4 1,310 76 1,069 
13 1,078 45 1,319 77 1,688 
14 1,084 46 1,329 18 1,098 
15 1,001 47 1,338 79 1,713 
16 1,097 48 1,347 80 1,737 
17 1,104 49 1,367 8 1,748 
18 1,110 50 l,s66 82 1,759 
19 1,117 51 1,378 83 1,778 
20 1,126 52 1,388 4 1,791 
21 1,180 53 1,396 85 1,807 
22 1,137: 1 54 1,408 86 1,8984 
23 1,144 55 1,015 87 1,838 
24 1,161 56 1,428 88 1,859 
25 1,158 67 1,437 89 1,876 
26 1,168 58 1,447 90 1,594 
27 1,178 59 1,158 9 1,913 
28 1,180 60 1,488 92 1,932 
29 1,187 61 1,480 93 1,950 
30 1,196 62 1,401 9 1,969 
3 1,202 63 1,503 85 1,988 


Zinnchlorur. 


von Anilinblau und Farblacken, auch zum 
Verzinnen. Die erſte Erwähnung des 
Zinnchlorids findet ſich 1605 bei Libavius 
aber ſchon 1630 benutzten es bie Hollän- 
ber in der Kochenillefürberei. 
Ammoniumzinndlorib (Pink: 
falz)2NH,C1SnC], wird erhalten, indem 
man 2 Zeile Zinnfalz in Waſſer löft, die 
Löfung mit Chlorgaz tätige und in eine 
geiße öfung von 1 Teil Salmiaf in 2 
ile Waſſer gießt. Das ſich ausſcheidende 
farbloſe Doppelſalz löſt ſich in 3 Teilen 
Waſſer, und aus der verdünnten Löſung 
adet ſich beim Erhitzen FA ab. 
an benupt das neutrale Pinkſalz in der 
Färberei als Beize, wo bie freie Säure 
enthaltende Zinndloriblöfung nicht an⸗ 
wenpbar iſt. 
inndlorär (Chlorzinun, Zinn⸗ 
ſalz) SnCl, wird erhalten, indem man 
aumnbrehipäne ober granuliertes Zinn in 
alzfäure löſt, wobei Zinn flet3 im Über: 
ſchuß vorhanden fein muß unb am beften 
ein Stück Platinblech mit dem Zinn in Be⸗ 
rührung gebracht wird. Die Löfung wird 
bei Gegenwart von etwas granuliertem 
A bis 75 oder 78°B. verbampft, dann in 
ache Steinzeugſchüſſeln gegoſſen und zum 
Kriftallifieren an einen Fühlen, zugigen Ort 
geitellt. Die von der Mutterlauge möglichit 
vollftändig getrennten Kriitalle werden in 
einem mit Luft gepeigien Raum im Schatz 
ten getrodnet. Die Mutterlauge wird bei 
einer neuen Operation mit der Salzfäure 
gemifht. In Sobafabrifen füllt man 
granulierted® Zinn in verfchloffene tbö- 
nerne Gefäße, melde durch Röhren mit- 
einander verbunden find, unb leitet Salz: 
fäurebämpfe birelt aus Sodadfen bin: 
dur. Die am Boben ber Gefäße abge- 
zogene Zinndlorürlöfung läßt man ın 
einem fupfernen Gefäß jich klären unb 
füllt fie dann behufs der Kriftallifation 
in flache Thonſchüſſeln. Auch aus Weiß⸗ 
blehabjällen, welche 3—5 Bro. Zinn 
enthalten, wird burch nenn berfelben 
mit Salzjäurebämpfen 3. gewonnen. 
3. bildet, wenn bie Zöfung ginnorub- 
frei ift und über metallifchem Finn ober in 
Zinngefäßen mit flachen Boden ftebt, große 


Dan benußt 3. als Beige in der Fär⸗ | farblofe, andernfalls Kleine feidenglänzente 
Serei und Zeugöruderei, zur Darftellung | Kriftalle mit 2 Molefülen Kriftallwafler, 


Binntompofition — FBinnlegierungen. 


beſitzt das ſpez. Gew. 2,71, ſchmeckt hoͤchſt 
unangenehm, herb metalliſch, wird bei 
längerm Aufbewahren gelb, an der Luft 
feucht, ſchmilzt bei 400 und gibt bei höhe: 
ter Temperatur unter Entweichen von 
Salzjäure bafifches Chlorür, aus weldem 
bei noch ſiärkerm Erhitzen wafierfreied 2. 
als burchicheinenbe, fettglänzende, farb- 
loſe Maſſe abbeftilliert. Es löft ſich leicht 
in Alkohol und Waſſer. Den Gehalt rei⸗ 
ner Löoſungen von Z. bei verſchiedenem 
ſvezifiſchen Gewicht zeigt folgende Tabelle: 








Spa. Spez. Eye}. 
Pro Gewicht | °F | Gewigt [9 Gewicht 
0 1,000 28 1,194 52 ları 
1 1,007 27 1,2083 58 1,484 
2 1,013 28 1,213 5 1,497 
8 1,020 — 1,281 55 1811 
4 1,0926 30 1,230 56 1,526 
5 1,038 8 1,8240 57 1,839 
6 1,040 323 1,349 58 1,554 
7 1,047 83 1,259 59 1,568 
8 1,084 34 1,2608 60 1,582 
9 1,001 3 1,378 61 1,598 
10 1,068 3% 1,288 62 1,318 
mn 1,076 837 1,290 63 1,020 
12 1,088 38 1,309 64 1,644 
13 1,090 39 1,310 65 1,660 
14 1,097 40 1,330 66 1,677 
15 1,106 4 1,341 67 1,894 
16 |. Lıiıs | 42 | 1358 | 68 | 1,mıı 
17 Lı21 43 1,303 68 1,728 
18 1,128 4 1,374 70 1,745 
19 1,156 45 1,385 1 1,764 
20 1,144 46 1,397 12 1,783 
21 1,188 47 1,409 13 1,802 
22 1,169 48 1.421 14 1321 
23 Lı6) 49 1,433 75 1,840 
24 1,177 50 1,145 
B 1,186 51 1,458 


Mit nicht mehr als 3 Teilen Waſſer gibt 
3. eine klare Köfung, die ohne Trübung 
auigefocht werben fann. Mit mehr Waſ⸗ 
fer zerſetzt e8 fich unter Ausſcheidung eines 
bufiihen Chlorürs. Eine Mare ſchwache 
Löſung erhält man auf Zuſatz von Salz: 
fäure, Weinfäure oder Scimiaf u. Rebuls 
tion etwa gebildeten Chlorids durch erwas 
Zinnfolie. 3. wirkt ſtark rebuzierend unb 
bildet mit andern Chlormetallen kriſtalli⸗ 
fierbare Doppelverbindbungen. Es kommt 
als feite Salzmaſſe in Steintrufen ober 
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auch in Löfungen mit überſchüſſiger Salz- 
fäure in den Handel, welche bei einem Ge⸗ 
balt von 12 oder 25 Proz. Zinn ald Ein⸗ 
fach-, refp. Doppelthlorzinn bezeich⸗ 
net werden. Man benukt 3. in ber Fär⸗ 
berei als Beizmittel, zum Reduzieren bes 
Indigos, zum Avivieren und Rofieren, 
ferner jur galvaniſchen Verzinnung, zur 
Darftellung von Goldpurpur und Lad: 
farben, zur Entfernung von Roſtilecken 
aus Wäãſche, ald Antichlor ⁊. 
innfompofition, |. Zinnchlorid. 
innfüpe, ſ. Indigo. 
innlegierungen, Miſchungen unb 
Derbinbungen bes Zinns mit andern 
Metallen. Am widhtigiten find die Ziun ⸗ 
kupferlegierungen Bronze, Ka no⸗ 
nengut, Glockengut), denen ſich häufig 
dm beimifcht, bis das Zinn auf wenige 
Prozente herabgedrüdt if. Zinnanti⸗ 
monlegierungen, bie bäufig aud 
Kupfer und Zink enthalten, bilden das 
Britanniametall, ähnliche zum Teil blei- 
baltige das Antifriftionsmetall( Weikguß) 
zu Zapfenlagern. Beſonders wichtig find 
die Zinnbleilegierungen. Diefelben 
werben ftatt reinen Zinus verarbeitet, weil 
fie billiger find als dieſes und die Guß⸗ 
tormen beijer ausfüllen. Dagegen find 
fie weniger weiß, laufen an ber Xuft an, 
oxydieren fich leichter al8 dag reine Me: 
tal unb geben bei größerm Bleigehalt 
an Effig erhebliche Mengen Blei ab. Der 
Eſſig löft ſtets beide Metalle und zwar in 
bem Berbältniß, in welchem fie in der Le⸗ 
gierung enthalten find. Die Menge bes 
Selöften wählt mit dem Dleigehalt ber 
Legierung. Legierungen mit 10 Proz. 
Blei find durchaus gefahrlos, aber auch 
folhe mit 0-35 Proz. Blei konnen noch 
nicht als unbebinat gekunbheitögefährlid 
betrachtet werden. Ihre Anwendung er: 
ſcheint nicht bedenklicher ald bie ber 
gebraͤuchlichen Silberfupferlegierungen, 
welche allgemein als unſchaͤdlich betrach- 
tet werden. Mit Rüdficht auf das Ber: 
halten ber Legierungen zu Säuren find 
efeßliche Vorfchriften über den Zinnge⸗ 
Balı derjenigen Regierungen erlaſſen wor⸗ 
ben, welche zu Gefäßen für Speifen und 
Getränke verarbeitet werden join. An 
Deutichland můſſen derartige Legierungen 
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minbdefteng 83,33 Proz., in Franfreich 82 
Proz., in Ofterreih 0,9 Proz. Zinn ent- 
halten. Sämtliche Zinnbletlegierungen 
find Teichter fchmelgbar als die einzelnen 
Metalle und bärter als Blei, bie mit mehr 
als 60 Proz. Zinn auch etwas härter als 
Zinn. Zu Hark erhigte Legierungen find 
rotbrüdig, zu ſchwach beim Gießen er: 
giste matt, taltbehihin und nit gut 
tredbar. Antimongehalt madt bie Zinn: 
bleilegierungen härter und fteifer, ver: 
mindert aber die Dehnbarkeit und läßt 
die Legierungen leichter anlaufen. Noch 
höhern Härtegrab erzeugt Kupfer. Der 
Zinngießer unterfcheidet folgende Legie⸗ 
rungen: 
32 Zinn 1 Blei als vierflempeliges Zinn 

» 1 os Veeiftempeligeb - 
1 . fünfpfündiges = 
1 «» . vierpfündige =» 
1 « dreipfündiges oder zwei⸗ 

ftempeliges Zinn 

I» 1. s gweipfündige + 


Eine Löſung aus 90 Zinn, 9 Blei, 1 
Eilber dient zum Überziehen von Eijen 
und Stahl, um fie vor Roft zu ſchützen. 
Anbre Zinnbleilegierungen dienen zum 
Löten (f. Lot), ſolche aus 10 Zinn und 4 
Blei zu Orgelpfeifen und aus 4 Zinn und 
3 Blei zu Spielwaren. Über Zinnblei⸗ 
wiöntutlegierungen ſ. Wismutlegierungen. 

Zinn mit feinen Mengen Kupfer, Anti- 
mon, Wismut legiert, bildet dag häufig zu 
Löffeln 2c. verarbeitete Kompoſitions⸗ 
metall. Eine Legierung aus 40 Zinn, 
45 Blei und 15 Kupier für Metallfärge 
verändert fi) weder in feuchter Erbe noch 
in ber Luft. Auch das Kalain gehört bier: 
ber. Zinnzinklegierungen find bär- 
ter als Zinn, weicher als Zink. Zinkhal⸗ 
tiges Zinn wird zu uncchtem Blattfilber 
auszeichlagen, cine Legierung aus 96,5 
Zinn und 2,4 Zink bildet bie weiße 
Bronze 
innlat, f. Lot. 

innober HgS, Friftallifiertes Schwe⸗ 
felquedfilber, bildet das wichtigfte Queck⸗ 
filbererz und wirb nad dem Mahlen, 
Schlämmen und Trodnen als Farbe be: 
nugt (Bergzinnober). Biel häufiger 
aber wird ber 3. für diefen Zweck fünft- 
lich dargeſtellt. Dies geſchieht auf trocknem 
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Binnlot — Zinnorxyd. 


Weg, indem man 100 Zeile Queckſilber 
in 18 Teilen gefchmolzenen Schweiel ein- 
rührt und mit bemfelben verreibt, oder ins 
bem man Quedfilber und Schwefel meb: 
tere Tage in innen mit Leifteu ausgeklei⸗ 
beten Rollfäſſern rotieren läßt. In beiben 
gälen erhält man ſchwarzes, amorphes 
chwefelquedfilber, welches in irbenen 
ober eilernen Gefäßen fublimiert und da⸗ 
durch in den Friftallinifchen Zuftand ũber⸗ 
geführt wird. Der gewonnene Stüdzin: 
nober wird gemahlen und geihlämmt, 
auch wohl bei nieberer Temperatur mit 
Apfalilauge behandelt, um bie Farbe feu- 
tiger zu machen. Schönern 3. erhält man 
auf naffem Weg, indem man 114 Teile 
Schwefel mit 300 Teilen Quedfilber mifcht 
(ein in Rollfäſſern ober in gut verſchloj⸗ 
enen Tlafchen, welche an einem fich Hin 
und ber bewegenben Balten einer Dampfs 
maſchine oder einer Sägemühle beteftigt 
werden) und das jchwarze Schwefelgued- 
filber mit einer Löſung von 75 Teilen 
— in 400 Teilen Waſſer im Waſſer⸗ 
bad einige Stunden auf 40 erhitzt, bis 
bas Präparat brennend rot geworben ift, 
dann in Faltes Wafier gießt, auswäſcht 
unb trodnet. Der beſte 3. beißt Ber: 
millon, ber violettrote Karminzins 
nober. Er ſchwärzt fih beim Erhitzen, 
wirb aber beim Erkalten wieber rot, bei 
höherer Temperatur verflüchtigt er fich. 
Gegen Äußere Einflüfle ift er ziemlich be⸗ 
Nändig, in intenfivem Licht aber ſchwärzt 
er jich allmählich, er wiberfieht verbünn: 
ten Säuren, wirb aber von konzentrierter 
Salpeterfäure und Königswaſſer, auch 
beim Erhiten an ber Luit und mit äßenden 
und foblenfauren Alfalien zerſetzt. Dan 
benugt ibn ald Maler: und Drudfarbe 
und zum färben des Siegellads. 3. war 
den Alten befannt und wurbe fchon früh 
als Malerfarbe verwertet. Geber beichreibt 
die Darftellung durch Sublimation und 
nennt ihn U fu r. 1687 entdedite Schulz 
die Darftellung bes Zinnoberd auf nafs 
ſem Weg. 
innobergräin, |. Shromgrän. 
innober, äflerreidifdger, f. v. w. 
Chromrot. 
Zinnoryd SnO, findet ſich in ber Na⸗ 
tur als Zınnftein und entjtebt bei anhal⸗ 


Binnorybnatron — Zinnfulfid. 


tendem, binreichend ſtarkem Erhitzen von 
dinn an der Luft. Das Metall überzieht 
ich mit einer grauen Haut, verwandelt 
ſich in ein graues Pulver (ein Gemiſch 
von fein verteiltem Zinn und 3.) und 
eht endlich in reines 3. über. Dies er: 
ält man auch, wenn man Zinn mit Sal: 
peterfäure behandelt und das entftandene 
weiße Pulver nach ben Auswaſchen glübt. 
Es ift amorph, weiß ober ſtrohgelb, vom 
ſpez. Gew. 6,71, Äußerft firengflüffig, nicht 
flühtig, wird auch von fonzentrierten 
Säuren nicht angegriffen, von Kalilauge 
aber gelöit Man benutzt 3. als Polier⸗ 
mittel und zur Darftelung von Milch: 
glas, Email und undurchſichtiger Glaſur. 

Zinnorydnatron, f. v. w. zinnfaures 
Natron. 

Zinnphesphoret (Phosphorzinn), 
Verbindungen von Zinn mit Phosphor, 
entſtehen als filberweiße fpröde Maſſen, 
wenn man jein verteiltes Zinn in Phos⸗ 
phorbampf erhigt ober Phosphor auf ge 
fchinolzenes Zinn legt. Scheidet man aus 
Ant Khmammförn durch Einlegen von 

int ſchwammförmiges Zinn aus und er- 
hist dies mit Phosphor, fo erhält man 
3. als großfriitallinifche Draffe, bie dem 
gegoffenen Zink ähnlich ift, bei 370° 
ſchmilzt und zur Darftellung von Phos⸗ 
phorbronze benutzt wird. 

Saar friftallifiertes Zinnchlorür. 

inufalzfänre, auf 50° verbünnte 
Mutterlauge von Zinnfalzfriftallen. 

Binnfaured Ratron Na,SnO, entfieht 
beim Zujammenfchmelzen von Zinnoryb 
mit Natrondybrat ober von Zinn mit 
Natronhydrat und Salpeter, beim Kochen 
von Zinnorgb mit Natronlauge ober von 
Zinn mit Bleiorgbnatron. Zur Tarfiel- 
lung im großen wird geröfteter und ge- 
pulverter Zinnftein (unreine® Zinnoryd) 
mit Itatronlauge übergoffen unb bie zur 
Trodne verbampfte Deifhung auf etwa 
300% erhitzt. Die erfaltete Maſſe wird 
mit Waller ausgezogen und bie Flare Lö⸗ 
fung zur Kriſtalliſation gebracht. Nach) 
einer andern Methode focht man in einem 
Metallgefäß 70-80 Zeile Bleiglätte mit 
45 Teilen Natronlauge vom ſpez. Gem. 
1,35 und feßt 16 Teile geförntes Zinn 
binzu. Es fcheidet ſich danıı unter Bil: 
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bung von zinnfaurem Natron fhwamm: 
förmiges Blei ab, welches gewaſchen und 
durch Erhitzen auf einer eifernen Platte 
wieder in Bleioxyd verwandelt wird. 
Diefe Drethobe wendet man auch auf die 
Entzinnung von Weißblechabfällen an. 
F N. bildet ein farbloſes Salz mit 3 
olefülen Kriſtallwaſſer, löſt ſich in kal⸗ 
tem Waſſer leichter als in heißem und 
wird durch Säuren, auch durch bie Koh⸗ 
lenfänure ber Luft zerfekt. Friſch bereite 
tes Salz löft ſich leichter ald altes. Man 
ehe es als Präparierſalz (Grun- 
dierſalz, Sodaſtannat, Zinnoxyd⸗ 
natron) zum Beizen von Geweben, beim 
Anilindrud, um Vräparieren baumwol⸗ 
lener Monjjelines be laine, zum Bleichen 
baummollener®arne, auch zumBerzinnen. 
innfhwnd, |. Diamanten, Fahluner. 

Fr „ſ. Zinnchlorid. 
innſulfid (Schwefelzinn) Sn, 
wird erhalten, indem man 18 Teile Zinn⸗ 
amalgam, welches 6 Teile Queckilber ent⸗ 
bält, mit 6 Zeilen Salmiak und 7 Teilen 
Schwefel innig miſcht und in einem Glas⸗ 
tolben mehrere Stunben bei einer zulegt 
zu mäßiger Rotglut fteigenden Tempera: 
tur erbißt, Bis feine Salmiafdämpfe mehr 
entweichen. Andre Berhältniiie find: ein 
Amalgam aus 2 Teilen Zinn und 2 Tei: 
fen Quedjilber, 1,5 Teil Schwefel und 
1 Teil Salmial, oder ein Amalgam aus 
12 Teilen Zinn, 3 Teilen Quedtilber, 7 
Teile Schwefel und 3 Teile Salntiaf. 
Das auf diefem Weg erhaltene Friftalli 
nifche 3. bildet goldgelbe oder bräunlich⸗ 
elbe, metallglänzende Schüppchen, welche 
ich zwifchen ben Fingern wie Talf an: 
fühlen, in Waffer unlöslich find und auch 
von Salzfäure und Salpeterfäure nicht 
angegriffen werden. Man benukt es als 
Mutiogoth (mofaifhes Gold, uns 
echtes Malergoldb, unechte Golb: 
bronze, Jubengolb) zum Bronzieren 
von Holz, Gips, Metall, indem man es 
mit Eiweiß oder Lad aufträgt. Es ift 
dauerhafter und gegen chemifche Agentien, 
namentlich gegen Schwefelwaſſerſtoff und 
faure Ole, widerftandsfähiger als Metall: 
bronze und findet daher, obwohl bie leiz⸗ 
tern jchöner find, noch Häufig Verwen⸗ 
bung. Die Entdeckung bed Muſivgolds 
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wirb Kunkel auge] rieben, vielleicht aber 
wurde es erft im 18. Jahrh. befannt. 


Bitrate, Zitronenfäurefalge; 3. B. Na: 
trinmzitrat, ſ.v. w.3itronenfaures Natron. 
Zitrenat, bie unreife, baber grüne 
Schale der großen alttonen bes Zebrat- 
baums (Citrus medica) in Stalien unb 
Spanien, welde in Viertel ober längliche 
Streifen zerfchnitten, erft einige Zeit in 
Salzwaſſer eingeweicht, dann mit reinem 
Waſſer gewafchen und jo lange mit Zuder 
gekocht wird, bis fie durchicheinenb gewor⸗ 
den ilt. Man bringt fie dann entweder 
etrodnet, als bornartig burchicheinende 
affe oder in Zuderlöfung (Suffabe) 
in ben Handel und benugt fie in ber fei- 
nern Bäderei. 

Ziütronelaöl (Andropogondl, 
Gingergrasdl), ätheriſches Ol, mel: 
ches aus den Blättern des Zitronengrafes 
(Andropogon Schönanthus) auf Ceylon 
durch Deftillation mit Waffer gemonnen 
wird, ift gelb, riecht melilfenartig und 
bient namentlich zum Parfümieren der 
Seife (Soniafeite), 

itronendl (Zedratöl, Zebrodl, 
Limonöl), ätherifches Ol, welches aus 
Zitronenfhalen duch Brefien, feltener 
durch Deftillation mit Waller gewonnen 
wird. Es ift bellgelb, bisweilen grünlich, 
bünnflüffig, anfangs trübe, riet ange: 
nehm nach Zitronen, ſchmeckt aromatiſch 
bitterlich, fpez. Gew. O,.—O,ss, Löft fich 
in 10 Teilen Alfobol vom ſpez. Gew. 0,85, 
ſehr wenig in Waſſer, mifcht ſich mit Fet⸗ 
ten und ätherifchen Olen. Das gepreßte 
Ol Härt ich beim Stehen unter Bildung 
eined Bodenſatzes unb wird auch beim 
Schütteln mit Magnefia far. Das deftil- 
lierte Ol ift farblos, Elar, bildet feinen Bo⸗ 
benfaß, riechtaber wenigerangenehm. An 
ber Luft verändert fi) das 3. fehr Leicht 
und nimmt einen terpentinartigen Geruch 
an. Dur Deftilation von 3. über Zi: 
tronenſchalen erhält man bag itronen: 
Hhalendl. Eine Löſung von Alfohol 
bildet den Zitronenertraft. Man be 
nutzt 3. zu Parfüms, Lilören, Konfitü⸗ 
ren und kann es auch als Erfaß der Zi- 
tronenfchale in der Küche verwenden, muß 
fich aber vor verharztem Dı hüten, 
Zitromenfaft, der ausgepreßte Saft 


Bitrate — Filronenfäure. 


der Zitronen, welcher aus Italien unb 
„umaife in den Handel kommt unb neben 
rtraftivftoffen und Salzen 6—7 Proz. 
Auronenfinre enthält. Da er leicht in 
ärung — wobei Zucker in 
hol und Kohlenſäure zerſetzt wird, fo ent⸗ 
hält er in der Regel auch 6 Proz. Alkohol. 
Er Ihmedt rein fauer, bisweilen von zers 
quetichten Kernen bitterlidy, riecht ange 
nehm, if trübe, klärt ſich aber allmählich 
und fommt in biefem Zuſtand, bisweilen 
aber Fr fonzentriert mit einem Gehalt 
von 23 Proz. Zitronenfäure in ben Hans 
bel. Man benutzt ihn, nachdem er durch 
Kochen geffärt, oft auch mit 10 Proz. 
Alkohol verfept ift, als fforbutwidri 
Mittel zur Berproviantierung ber Schiffe, 
meift aber wird er auf Zitronenfäure ver- 
arbeitet. 

Sitronenfäure C,H,O, finbet fich weit- 
verbreitet im Pflanzenreich, in Früchten 
und Wurzeln (Runfelrüben), wird aber 
ausſchließlich aus Zitronen bargeftellt. 
Dean verjebtden ausgeprebten, mit Waffer 
verbünnten, Fochenden Saft mit Kreibe 
(toßlenfaurem Kalf), folange noch Aufs 

raufen ftattfinbet, wäjcht ben ausgeſchie⸗ 
denen zitronenfauren Kalt aus unb zer: 
jebt ihn mit Schwefelfäure, wobei von 
biefer ein Heinerüberfhuß vorhanden fein 
muß. Bon bem nebilbeten fchwefelfauren 
Kalt wird bie jung ber 3. abgezogen 
und in bleternen, mit Dampf gebeizten 
Pfannen zur Konfiftenz eines bünnen 
Sirups verdampft, aus welchem fich in 
Kriftallifiergefäßen &. abſcheidet. Die 
Mutterlauge wird weiter verbampft und 
liefert nochmals Kriftalle. Schließlich aber 
fügt man fie zu bem toben Zitronenjaft 
hinzu und verarbeitet fie mit diefem. Der 
ichwefellaure Kalk wirb ausgewaſchen und 
das Waſſer jum Anrühren von zitronen- 
ſaurem Kalk benupt, aus welchem es bei 
Zuſatz von Schwefelfäure 3. aufnimmt. 
Die Kriftalle der roben 3. find fehr dun⸗ 
fel gefärbt unb müſſen durch wieberboltes 
Auflöfen, Behandeln der Löfung mit Tier: 
kohle (die mit Salzſäure behandelt wors 
ben war) und Umtfriftallifieren gereinigt 
werben. Statt bes foblenfauren Kalfs 
kann man zum Neutralifieren bes Zitro- 
nenfaofts auch Witherit (kohlenſauren 





Zuder (Vorkommen). 


Baryt) anwenden. Dan bedarf bann kei⸗ 
ner überihüffigen Schiwefelfäure, ber zi⸗ 
tronenfaure Baryt iſt fchmerer Löslich, 
wodurch bie Ausbeute vergrößert wird, ber 
ſchwefelſaure Baryt kann leicht verwertet 
werben, unb ba berfelbe ganz unlöslich if, 
jo findet beim Verdampfen ber Zitronen 
fäurelöfung nicht, wie nach Anwendung 
von kohlenſaurem Kalt, Ausſcheidung von 
ſchwefelſaurem Kalt ftatt. 

3. bildet farb: und geruchlofe Kriftalle 
mit 1 Molekül Kriſtallwaſſer, fchmedt 
ſtark und angenehm fauer, zerfließt in 
feuchter Luft, löſt fich in — bei 150 
in O‚,«es und bei 1000 in 0,5 Teil ihres 
Gewicht? Waffer. Die wäflerigen Löfun- 
gen haben folgende fpezifiiche Gewichte: 


Epezififches Spezififhes 
Progent| a ht | Prozent za 





10 1,0393 50 1,2204 
20 1,0805 60 1,2788 
30 1,1244 68,1 1,3078 
4% 1,1709 











Die wäſſerige Löfung ſchimmelt leicht un- 
ter Bildung von Effigfäure. Bei 100 — 
130° ſchmilzt 3. und verliert ihr Krifiall- 
waſſer. Bon den Salzen ber 2. find bie 
der Alfalien in Waſſer leicht löslich, bie 
übrigen mehr oder weniger ſchwer löslich. 
Man benugt 3. in der Kattundrucerei, 
teil3 um Farben zu erhöhen, teils ala Re⸗ 
fervage, außerdem in ber Mebizin und 
zur Verproviantierung von Schiken und 
Armeen. In ber Küche erjeßt 3. den Zi: 
tronenfaft vollftändig, wenn man mit 
jehr geringer Menge Fehr uten gitronen- 
018 das fehlende Aroma erient, uch meb: 
rereSalge ber Z.werden mediziniſch benußt. 

Inder, im weitern Sinn eine Gruppe 
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von Körpern, welche zu den Kohlehydra⸗ 
ten gerechnet werben, jüß ſchmecken, meiſt 
Triftallifierbar find, fich leicht in Wafler, 
meift auch in wäflerigem Alfobol löſen 
unb direkt ober nad, leichter Wandlung 
durch Fermente in Gärung verjegt werben 
koͤnnen. Die technifch wichtigſten Zuders 
arten find ber Rohrzucker, ber Trauben- 
zuder, ber Fruchtzucker und ber Milch 
guden, weitaus bie größte Bebeutung aber 
eſitzt der Rohrzucker. Derfelbe findet ſich 
weitverbreitet im Pflanzenreich und wird 
aus Zuderrohr, dem Saft mander Pal: 
men und des Zuckerahorns, aus Sorghum, 
in Europa fait ausfchließlich aus Runkel⸗ 
rüben bargefiellt. Lebtere find durch Kul⸗ 
tur und Baftarbierung au Beta vulgaris 
hervorgegangen unb enthalten außer 3. 
eiweißartige Körper (Proteinftoffe), Aspa⸗ 
ragin, Gummi, Peltinförper, Zitronen: 
jäure, Oraljäure, aelhofi, Mineralfalze 
und Waſſer. Im allgemeinen enthält bie 
Rübe 96 Proz. Saft und 4 Proz. Mark. 
Technifch wichtig ift vor allem das Verhält⸗ 
nis des Zuckers zu den iibrigen Saftbeftanb: 
teilen Michtzucker), da dieſe die Kriſtalli⸗ 
[ein bed Auders hindern, alſo die Auobeute 
chmaͤlern. Bei einem Saft mit14 Proz. Z. 
unb 2 Proz. Nichtzuder beträgt bie Rein: 
heit (eyogen auf 100 Zeilen Trodenfub: 
ftanz) 87,5. Diefe Reinheit ſchwankt zwi⸗ 
ihen 70 und 90 Proz.; doch eignen ſich 
Rüben von weniger als 75 Proz. nicht 
mehr zur Verarbeitung. Der Zudergebalt 
des Saftes ſchwankt zwiichen 9 und 17,5, 
ber bes Nichtzuckers zwifchen 0,3 und 3,5, 
ber ber Trockenſubſtanz der Rüben zwi: 
fen 13 und 21,5 Proz. Folgende Ta: 
belle zeigt den Gehalt der Rüben an 
näbern Beftanbdteilen: 


— — — —— — — — — — — —— 


Nohrzucker Proteinftoffe Fett Zellſtoff Mineralfalge 
. Proz. Proz Pros Pro. Pro;. 








Gewicht der Rube Waſſer 
Kilogr Proj. 
1,76 83,95 10,88 
1,00 83,20 11,04 
0,37 81,38 12,58 




















1,93 0,11 lsı 0,95 
0,83 0,10 1,54 0,90 
0,81 0,09 1,30 0,83 


Die völlig reifen Rüben werden aus ber ſetzungsprozeſſe eintreten, welche bie Aus⸗ 


Erde genommen, abgeblattet und in Mie⸗ 
ten verpadt, um möglichft ſchnell im Lauf 
bes Winters verarbeitet zu werben, da nas 
mentlich mit Beginn des Frühjahrs Zer- 


beute erheblich herabmindern. In der Fa⸗ 
brik werben bie Rüben zunächſt in einer 
geneigt liegenden, zum Teil in Waſſer 
eintauchenben Lattentrommel gewaſchen, 
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dann von allen fe 
freit und in der 
Verarbeitung Dee Roh 
Rihtzudergel Hm 
Satigeninnung werden. bie 
gegen 
ne gebrüdt ui 
jerrieben, den man durch 
egenbes Wafler (30 
wicht ber Nübe) verdünnt. Aus dem Brei, 


tegel gel 
fe Torgen bet 


30—40 Broz. vom de 


Zuder (Saftgewinnung). 


ten Stellen bes telt 48 
Et a Bra My le, Der 
(13 — hr age m 
Rüben | auf Branntwein, Effig, Bapier, Leuchtgas 
ſchnell rotierende, mit Sägeblättern 
babdurch 


0,8 Pro; 
3,4 Broz. Mineralfioffe ent 
ten, werben ald Blesfutter verwertet, int 


verarbeitet und in den Sicorienfabrilen 
ale antenne der Zihorienmwurzel benußt. 
ft aus bem Brei burch 

au atri fugeimale chinen 
an FR ihn in eine ſeht (Amel (mit (mit 


welcher fich ſchnell bräunligviolett färbt, 4000 Umbregungen in einer Vtinute) ro⸗ 





Diffuftonssatterie. 


wird der Saft durch hydrauliſche Breifen 
abgeſchieden, indem man ihn in kleinen 
Portionen in wollene Säde füllt und diefe 
mit eifernen Blechen in ben Breffen en Idi- 
tet. Man erhält von ben 96 Proz. Saft der 
NRübe etwa 83—85 Proz., und bie bie. 
Nänbe betragen 17—15 Prog. Statt der 
Brejlen werben auch fontinuierlid) wir: 
Tende Walzen angervandt, In beiden Fäl- 
Im erffeinert man bie ie Breftuden, jet 
Waſſer zu und preßt aberm. Den bier 
bei erhaltenen Sajt läßt man ſiatt bed 
Waffers aufdieerfen Preffen fließen. Die 


Vreßrüdftände (Preglinge), welche 2| fern über, welche bie 


tierenbe, von einem Blechntantel umgebene 
Siebtrommel und wäfcht ben Nüditand, 
nachdem ber Saft herausgeichleudert ift, 
mit Wafier aus, Di Geiamtverbünnung 
bes Saftes beträgt hier 100— 120 Broz., 
un die Rüditände, welche 8I—86 Proz. 
Bafler auibalken, wiegen 30 —33 Proz. 
der Rüben. dem jet nur noch wer 
nig üblichen Materationsverfahten 
wird der Brei im eigentümliden, mit 
Rührvorrihtungen verjehenen Gerißen 








ſyſtematiſch aus afchen. Bei jeder Safi 
gewinnung aus Brei geheninben Salt ga: 
weitere Berarbeitung 


Zuder (Scheidung). 


erſchweren, und man wendet beshalb Ent⸗ 
faferungsapparate an, in benen bie 
Fafern durch ein Sieb abgelchieden werben. 

Beidem gegenwärtig am meiftenverbreis 
teten DIF[HTTonöverfabrenwerdenbie 
Rüben mit einer Maſchine in Streiienvon 
4 mm Dide und 6—10 mm Breite zer 
f&nitten, mit heißem Saft in Gefäße ge: 
fült, fo daß bie Mifhung eine Mitteltem: 
peratur von 50° erreicht, und dann mit im⸗ 
mer weniger fongentrierten Säften, zuleßt 
mit Waffer, und bei abnehmender Tems 
veratur eridöpft. Hier treten bie Gaitber 
Ranbteife aus ben nicht wie beim derre ben 
geöffneten Zellen durch Diffufion aus, und 
man bat bie Grenze ber Erihöpfung völlig 
in ber Hand. ig. 1 zeigt eine Diffufiond- 
batterie. @ ift die Schnißelmafhine, aus 
welcher bie Schnigel in ben Kipptwagen b 
gelangen, ber zur Füllung der Diffus 
fionsgefäße c auf Schienen länft, d findbie 
Wärmpfannen für den Saft. Mittels ber 
Riemenjceibe ewirbbie Schnipelmafchine 
— und bie augelaugten Snibel 
gelangen in bie Rinne fauf bie Roffläcie g 
zur Entwäflerung. Auf 100 Teile Rüben 
verbraugt mandO Teile Waffer, bie in ben 
Saft gelangen, und 230 Zeile Bafjer, bie 
in ben Rüdjtänden bleiben. auf einer ons 
tinuierlich wirkenden Preſſe wird ihr Ges 
wicht auf bie Hälfte vebuziert. 

Da bie fremden Beftanbdteile bes Rüben: 
fafte wie erwähnt bie Gewinnung dee⸗ 
Auders erfcrweren und bie Ausbeute her⸗ 
abminbern, jo ſucht man ben gewonnenen 
Saft mönlichft zu einigen. Dies gefegiebt 

unächt burd; die Scheibung, bann durch 
Bao über Knogenfohle. DieSchei: 

epfanne befteht aus Supfer, fart 1000 
6i8 1200 Sit. und befigt einen boppelten 
Boden zur Heizung duch Dampf, ein He 
berrohr, welches den Inhalt der Pfanne 
vom Boden aus abzuziehen gelattet, end: 
Tich eine verſchließbate Öffnung im Boben. 
Der eingelaffene Saft wird auf 85° er: 
wärmt, mit Kaltmilch (1 Bro; vom Ger 
wicht ber Rüben) vermifcht un fehr lang· 
fam 5i8 zum Xufmallen erhigt. Hierbei 
je ıt das Eiweiß des Safted, der Kalt 
ſcheid t Phosphorläure, —8 Sãu⸗ 
ten, Magnefia, Gifenoryd ab, und es ente 
widelt fig) reichlich Ammoniaf. Die une 
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loolich gewordenen Stoffe bilden eine dide, 
Ihmupiggraue Dede aufdem nunmehr kia⸗ 
ten, goldgefben Safte, ben man mit Hilfe 
des Heberrohrs von bem Schlamm trennen 
Tarın. Zur Wbfcheiung bes überfchüffig 
gas Kalts, der ſich im Saft ale 

juderfalf geläft finbet, wirb ber Gaft fas 
turiert, b. h. man leitet mit Hilfe einer 
Pumpe ober eine® Dampfftrahigebläfee 
KRohlenfäure hinein (bie durch Verbrennen 
von Kols ober durch Brennen von Kalk 
gewonnen wirt) und erzeugt dadurch eine 


Ein 9 


Pfanne für Shlammfaturation. 


Ausſcheidung von kohlenſaurem Kalt, wels 
chem ſich nody andre Stoffe zugeiellen, bie 
nur durch ben Kalk in Xöfung gehalten 
werben. Bor der Saturation kocht man 
den Sceiefaft, um Gummi und Farb⸗ 
off durch Einneirfung des Kalis in einen 
Zuſtand —— — in weldem fie 
durch Knochentohle abforbiert werden. 
Diefe ältere einfache Methode ber Schei⸗ 
bung ifl in neuefter Zeit durd) mannigfad) 
modijigierte ambre Verfahren verdrängt 
worden. Man erhikt 3. B. den Saft auf 
80—85°, fest 0,25 Bıoz. Kalk zu, jatu: 
viert fhwah, Märt durch fFilterpreflen 
ober Durch Abfipenlaffen in großen Ber 


862 


Zuder (ilterpreffe). 


hältern, fegt bem blanken Saft 0,5 Prog. | obern Teils ber Rahmen und Platten bes 


Kalt zu, Focht lange unb far, faturiert 
fertig und Märt. 3. 2 zeigt eine Pfanne 
für bieſe Schlammfaturation. je 
figt einen Doppelboben zum Heigen mit 
Dampf. Durd) & tritt ber Saft ein, unb 
durch b wirb ber Kalk eingegoffen. c führt 
ben Dampf zu, welcher burch d außftrömt. 
Durch o entweicht bie Luft beim Einleiten 
bes Dampfes, und f ift das Abflußrohr. 
Durch g wird bie Rohlenfäure in die durch⸗ 
löcherte Röhre h geleitet, auß welcher fie in 
ben Eaft mtweidht. i bient zur Ableitung 


findet fi eine Offnung zum Durchtritt des 


ime a un em FL em — ii . 
urchgang. Won ber erfien Sffnun, 
Ba 7 Rahmen N ü 


feine Zandle zu 
dem Schlammraum, bon ber zweiten Off⸗ 
nung in der Platte a ähnliche Kanäle zu 
ben Sarteinmen. Durch die Kappe f und 
die Schraube g werden ſaͤmtliche Platten 
feft aneinander gepreßt. Durch h leitet 
man ben Schlamm und durch ein hinter 
h Tiegendes Ventil den Dampf ein, veiche 
durch die von ben entſprechenden Offnun⸗ 


Filterpreffe 


ber Gaſe und k zum Einleiten von Dampf 
in das Robr 1, aus welchem er in bünnen 
Strahlen auf ben Schaum firdmt und 
benfelben nieberfchlägt. 

Der bei der Scheibung und beim Satus 
tieren entflanbene Schlamm wirbauf Filz 
terpreffen entfaftet. Diele befteben aus 
Filterplatten a (Fig, 3) mit Saftrinnen, 
welche auf beiden Seiten mit gelochtem 
Blech bebedt find, und aus den mit dieſen 
Platten und Leinwanbtügern abwechielnd 
in bie Preſſe eingejehten Rahmen b zur 
Bildung. eined Schlammfucenraums. 
Platten und Rahmen werben mittels 
Knaggen auf bie Stange c gehängt und 
mittel$ der Holggriffe d unb In die Löcher 
© gefledter Bolgen verſchoben und herens⸗ 
genommen. In einer Verbreiterung bed 


gen ber Rahmen und Platten (unb Lein⸗ 
tandtüder) gebilbeten Kanäle främen. 
Der Schlamm gelangt durch bie erwähn: 
ten Kanäle in lammkuchentaum 
unb gibt burch Filtration nad} beiden Sei 
ten jeinen Saft ab, welcher bie Saftrinnen 
binabläuft und aus ben Hähnen kk in 
bießtinne 1 gelangt, um bei m abzufließen. 
Kommt fein Saft mehr, fo läpt man 
Dampf einftrbmen, ber noch Saft heraus 
preßt unb den Schlamm ginigermaßen 
ausfüßt, und nimmt ſchließlich bie Preife 
auseinander. Die Schlaı ent- 
Halten noch erhebliche Diengen 3., ber auf 
bie eine oder bie andere Weile daraus ge» 
wonnen werben fann. 

Der geichiedene und faturierte Saft 
(Dünnfaft) mit 5—12, im Mittel etioa 


Zucker (Berbampfen, Mobzuder). 


10 Proz. 3. wird zur Reinigung von Farbe 
nofi, Kalt, Salzen x. über Knochenkohle 
filtriert. Die hierzu dienenben Filter find 
Eylinder aus Eifenblech von etwa 38 —6 
m Höhe und O,5—3 m Durchmeller, welche 
in Batterien von 3, 5, 10 und mehr Stüd 
nebeneinanber ftehen. Über dem fegelför: 
migen Boden liegt ein Doppelboben aus 
gelochtem Blech, welcher mit einer Horbe 
und einem leinenen Tuch bedeckt wird, 
und über bem Doppelboben ift ein Mann⸗ 
100 in der Seitenwand zum Entleeren bed 
Filters, während ein Mannloch im Dedel 
des Filters zum Einfchütten ber geförnten 
Knochenkohle bient. Gin Robr, welches 
mit aufwärts gebogenem Eude unter dem 
Dedel münbet, dient zum Einleiten von 
Saft, Wafler, Dampf unb fleht durch 
Haͤhne mit entiprechenden Robeleitungen 
in Verbindung. Der Saft fidert allmäh- 
lich durch die Kohle und fteigt aus dem 
Raum unter dem gelochten Boppelboben 
durch ein Rohr wieder empor, um entwe⸗ 
ber in beliebige Rohrleitungen oder aber 
auf einen neuen Filter geführt zu werben. 
Bor bem Einlafien des Saftes in bie Fil⸗ 
ter wirb die Knochenkohle durch Dampf 
vorgerwärmt, unb nad der Erichöpfung 
ber Kohle leitet man Waffer hinein, um 
ben noch im Filter befinblichen Saft zu 
verbrängen, worauf bie Kohle zur Wie⸗ 
berbelebung entleert wird. 

Der filtrierte Dünnfaft wirb mit Tampf 
und unter verminbertem Luftdrud einge: 
focht. Der hierzu dienende Robertſche 
Apparat beftebt aus brei ſiehenden Cy⸗ 
lindern, welche in einen obern Saft⸗ unb 
einen untern Dampfraum geteilt find, 
mobei eine Anzahl vertifaler Röhren aus 
dem Saft in den Dampfraum hineinrei- 
chen. Der Dampf umfpült die mit Saft 
gefüllten Röhren, und der aus bem Safte 
bes erfien Cylinders entweichenbe Dampf 
ftrömt in ben Dampfraum bes zweiten 
Cylinders, und in leßterm entwidelt ſich 
ber Dampf zum Heizen des britten Cy⸗ 
linders. Der Saft tritt aus einem Kör- 
per in ben andern, wobei er Heine Fil⸗ 
ter paffiert, und fließt aus dem britten 
Körper als Didfaft mit 50 - 55 Proz. 
3. kontinuierlich ab. Dieſer Dickſaft 
wird abermals über Kohle filtriert, und 
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war über ganz friſche Kohle, worauf 
Biefelben Filter noch zum Filtrieren von 
Dünnfaft benugt werden. Der filtrierte 
Dickſaft (Klärfel, Kochkläre) wird 
abermals int gef nen Apparat (Ba: 
fuum, ſ. Wöbampfen) durch Dampf und 
unter verminbertem Zuftdrud eingefocht. 
Man focht, bis eine Probe zwifchen ben 
Fingern einen Faden von beftimmter Länge 
ibt und läßt dann ben noch vollftändig 
Iaren, aber ſehr Triftallifationsfähigen 
Sirupab (Blankkochen), oder man kocht 
weiter, fo daß die Kriftallifation fchon im 
Apparat beginnt, unb regelt bie Ausbil 
bung der Kriftalle (je nachdem man grob: 
ober feinkörnigen 3. erhalten will) durch 
rechtzeitiges Nachziehen beitimmter Men⸗ 
gen Klärjel (auf Korn kochen). Die 
blank abgelochte Füllmaffe bringt man 
aus dem Vakuum in fünfedige Blech 
faften, in welden fie bei 30— 36 Proz. 
zu einem Haufwerk loſe aneinander hat- 
tenber Kriftalle erftarrt. Eine etwas dich⸗ 
tere Maſſe gibt bie bei 62° auf Korn abges 
fochte Füllmaſſe; kocht man aber bei 88— 
90% auf Korn ab, fo ift ber zwifchen ben 
Kriftallen befinblicheSirup fo konzentriert, 
bat er beim Erfalten hinreichend neue Kri⸗ 
ftalle ausfcheidet, um die ſchon vorhanbenen 
zu einer feften Mafle(Brotzuder, Hut: 
zuder)au verbinden. Iſt die Kriftallifation 
in ben Anfedi en Kalten hinreichend weit 
vorgeichritten, " läßt man auß einer nabe 
den Boben befindlichen Öffnung ben Sirup 
möglichſt vollitändig abfließen. Der fo 
gewonnene Rohpuder (erſtes Bro: 
buft) ift gelblich bis gelbbraun, bie Kri- 
ftalle kleben ſchwach aneinander und be 
figen einen durch den Sirupgebalt bebing- 
ten eigentümlichen Geruch und Geſchmad. 
Der abgefloflene Sirup wirb im Vaknum 
wieder blank abgefocht und Liefert das 
zweite Produkt, von welchem ein bunfle- 
rer Sirup abfließt, ber auf drittes Pro: 
buft verfocht wird. Hier häuft fih nun 
ber Nichtzucker ſchon fehr ftarf an, und bie 
Kriftallifationsfäbigkeit nimmt erheblich 
ab, Auch werben die Sirupe immer dunk⸗ 
fer, ber Geſchmack wird unreiner und der 
3. braun undfchmierig. Bom vierten Pro⸗ 
dukt fließt endlich bie Melaſſe ab, welche 
trotz ihres großen Zudergehalts nicht ınehr 
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Zuder (Zentrifugenarbeit). 


friftallifiert und auf befondere Weife weis Die Wand der Trommel beſteht aus 


ter verarbeitet muß (j. unten). 


Drahtgewebe, und wenn nun aus der 


Die Zuderfriftalle, von melden ber St! Breifutiche c der Quderbrei in bie in volz 


rup abgelaufen ift, bilben eine viel reinere 
Ware, wenn man ben ihnen noch anhaf⸗ 
tenben Sirup entfernt. Dies geichieht 
burd bad Deden, indem man in ben 
Kriftallifationäfaflen Die obere Schicht des 
Auders aufhadt und mit Waffer zu einem 
dünnen Brei 

anrührt. Der 

aus ben Kris 

ftallen gebil⸗ c 

bete reinere 


Tem Gang befinblihe Trommel fällt, fe 
Te e ich infolge her gentrifugaffcaft an 
die vertifale Trommeliwand, burd) beren 
Mafchen der Sirup fehr ſchnell entweicht. 
Derfelbe wird von bem Blehmantel d 
aufgefangen und aus biefem abgeleitet. 
Die an der Trommeltwanb figenbe Zuder: 
{Qicht aber Fann man wieber burdh Deden 
reinigen, indem man in ben Tridter e 
teinen Sirup gieht, der fi) über Die ga: 

Audermaffe verteilt und ſie femell dus 

dringt. Im neuerer Zeit {ft biefe Arbeit 
meieutlich nersollfommt worden Ras 


Sentrifugalmafälne, 


Sirup durchſidert allmählich bie Kriſtall⸗ 
mafje und nimmt ben unreinern Sirup 
jort, Volfländiger und fchneller gelangt 
man durch dns Schleudern zum Ziel, 
Der auszufgfeubernbe 3 wirb auf einer 
Maifhmafgine mit Waller over Sirup zu 
einem gleihmäßigen Brei gemifht und 
dann auf eine Zentrifugalmaidine 
gebracht. Diefe befteht auß einer Troms 
mela Oi. 4), welche auf einer vertifa: 
fen Welle b ſiht und fid mit fehr großer 
Seihrwinbigfeit um ihre Achfe ‚breit. 


gebracht, die mit der Trommelſiebwand 
einen ringförmigen Raum bilbet, welcher 
bei ruhender Mafchine mit bem Zuder- 
brei gefüllt wird. Durch biefe Einrich⸗ 
tung wird eine Höhere Ausbeute an rei- 
nerm Z. gewonnen. Died ift beſonders ber 
Fall, wenn zur Reinigung des geſchleu⸗ 
berten Zuckers troduer Dampf mit oder 
ohne Beimifhung von Luft angewandt 
wird. Bei ber ruffiihen Dampfdede 
leitet man in ben Raum zwiſchen Deantel 
und Trommel bei gejchloifener Zentrifuge 





Zucker (Melis, Raffinade, Stüdzuder). 


einen Dampfftrom, um ben 3. zu erwär⸗ 
men, und erreicht dadurch eine vollftäns 
bige Trennung des Zuders vom Sirup. 
Anſtatt Robzuder barzuftellen, welcher 
unädft für die Raffinerien beſtimmt tft, 
—* auch bei Anwendung der Schleuder 
in marktfertige Ware verwandelt werden 
kann, wird (ehr häufig der Dickſaft direkt 
auf Brotzuder verarbeitet (Dtelisar: 
beit). Man kocht auf Korn, ſetzt in der 
Regel etwas Ultramarin zu, um bie gelb: 
liche Farbe des Zuckers zu verbeden, und 
füllt die Zudermafle in mit Olfarbe ge: 
ſtrichene fonifche Blechformen (Zuder: 
büte), welde Brote von 10—12 kg lie: 
fern. Die ab en ormen mit der 
erftarrten Bi maſſe werden auf ben Bö⸗ 
ben in Stellagen gebradyt und an ber nach 
unten gelehrten Spitze geöffnet. Bei 30 
bis 36° fließt dann der zwiſchen ben Kri⸗ 
ftallen befindliche Sirup allmählich ab 
und wird vollftändig verdrängt, indem 
man einen farblofen Sirup aus reinem 
3: (Deckklärſel) auf die aufgehadte 
berfläche deö Brots gießt. Um jchließ- 
lich auch das Dedflärfel aus dem Brot 
zu entfernen, bringt man bie Formen auf 
eine Nutſchbatterie, ein horizontal lie 
gendes Röhrenſyſtem mit Fleinen kegelför⸗ 
migen Stuten, in welche bie Spitzen ber 
Formen luftdicht paſſen. Das Röhren: 
ſyſtem ſteht mit einer Luftpumpe in Ver⸗ 
bindung, und der Sirup wird mithin durch 
Luftdruck aus dem Brot gedrängt. Iſt dies 
hinreichend geſchehen, ſo nimmt man die 
Brote aus den Formen, dreht die ee 
auf einer Mafchine ab und bringt fie 
dann in bie Trodenftube, wo fie in 6— 
8 Tagen bei 50° trodnen. Die fo gemon: 
nenen Brote (Saftmelis) können recht 
weiß fein, find aber in ber Regel porös, 
weil der Nichtzuder bie Bildung einer ge: 
ſchloſſenen, dichten Maſſe verhindert, und 
von nicht ganz reinem Geſchmack. Ein beſſe⸗ 
res Brobuft wird erhalten, wenn man in 
dem filtrierten Dickſaft Robzuder ober auf 
Zentrifugen gereinigte Nachprobufte löſt 
und fomit bas Verbältniß von 3. zu Nichte 
uder verbejjert. Diefer Einwurfmelis 
übertrifft ben Saftmelis bet weitem, kann 
der Raffinade fehr ähnlich werben und 
wird in großer Menge bargeftellt. 
Chemiſche Technologie. 
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Raffinadevonvolfommenreinem&e:- 
ſchmack und dichtem, geſchloſſenem Korn 
wird aus Rohzucker dargeſtellt, indem man 
dieſen, eventuell nach der Reinigung auf 
der Schleuder, in Waſſer löſt, die Löſung 
über Knochenkohle filtriert und im Va⸗ 
kuum auf Korn kocht, worauf man die 
Füllmaſſe in den Broten wie angegeben 
behandelt. Aus den Sirupen, welche von 
den Broten abgelaufen ſind, kocht man min⸗ 
der reine Ware (Melis) ober füllt fie 
nach dem Berfochen auf größere Formen 

—— nen). gu ben a) 
een gereinigten 3. zu Farin zu mah⸗ 
len oder zu Dedtiäriet zu benutzen. 

In neuerer Zeit ſtellt man immer häu⸗ 
figer gereinigte, verfeinerte ober raffi⸗ 
nierte 3. in andrer als Brotform bar und 
bringt fie aß Farin, Pilee oder Stüd: 
zuder in den Handel. Dabei fpart man 
an Raum, Handarbeit und Hilfszuder 
um Deden, fo daß bie Ware fich billiger 

ellt. Man reinigt auf ben wie angegeben 
verbefierten Zentrifugen Robzuder nur 
mit Dampf und erhält auch bier beffere 
Ware, wenn man Füllmaſſe anwendet, 
welche unter Einwurf von Rohzucker ober 
Nachprodukten dergtent wurde. Ander⸗ 
ſeits wird trockner Rohzucker, Melis- oder 
Raffinadenfüllmaſſe zum Teil direkt aus 
dem Vakuum in die Zentrifuge gefüllt 
und mit Deckklärſel und Dampf gereinigt. 
Der Z. wird dabei in Form einer mehr oder 
weniger dicken, Blei aa 
ten oder trodnen Schicht gewonnen, weldye 
beim Zerkleinern unregelmäßige Stüde 
ober Mehl liefert. Nach einem andern 
Verfahren gelangt der auf ber Zentri⸗ 
fuge gereinigte 3. oder feuchtes Zucker⸗ 
mehl in eine Streifenpreffe, aus welcher 
er in Geftalt von vieredigen Stäben ber: 
ausgefchoben wird, die man auf einer 
Knipsmaſchine in flahe Würfel teilt. 
Man läßt auch die Raffinadenfüllmafie 
in Blechlapfeln ab, ftellt diefe nach dem 
Erftarren in beſonders eingerichtete Zen⸗ 
trifugen, fchleubert den Sirup aus und 
tränft ben 3. ein= ober mehreremal mit 
Deckklärſel, welches wieber ausgefchleudert 
wird. Schließlich werben bie ausgedeckten 
Platten aus den Formen genommen, ge= 
trodnet und mit Sereisfägen und Knips: 


% 
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maſchinen zerfleinert. Die gewöhnlichen 
tegelförmigen Zuckerbrote geben bei ber 
Verwandlung in Würfelzuder viel Ab: 
fall, und man arbeitet daher zur Darftel- 
lung des leßtern mit Formen von qua- 
bratifhem Querſchnitt, jo daß fich ber 
fertige 3. ohne Verluſt in Scheiben und 
Streifen gerfägen läßt. 

Weiter Kandis wird aus einem 
fehr reinen 3. dargeftellt, ber braune 
aus indiſ Robguder ober aus reinem 
Nübenzuder, welcher mit braunem in⸗ 
biihen Sirup gefärbt ift. Xebterer be- 
fißt einen angenehinen Geſchmack, wäh: 
rend ber Mübenzuder ftet3 forgfältig- 
fter Reinigung bedarf, um von üblem, 
von gewiſſen Rübenbeitandteilen herrüh⸗ 
rendem Beigeſchmack befreit zu werben. 
Die zur Kandisfabritation beitimmte Lö⸗ 
fung wirb auf ſchwache Fadenprobe ver: 

ocht, auf 112— 115° erbigt und in ku⸗ 
pferne ober ladierte eiſerne Potten gefüllt, 
in welchen Zwirnfäden ausgeipannt find, 
bie das Anjchießen ber Kriftalle begün: 
fligen. Die Potten läßt man 8—10 Tage 
in verfchloffenen Räumen, welche anfangs 
auf 50 — 60° angebeizt wurben, ftehen, 
ießt dann ben Sirup von ben auöge- 
Öiebenen Kriftallen ab, ſpült diefe mit 
etwas Kalkwaſſer und trodnet fie. 

Bei ber Verarbeitung ber ——a 
erhält man zuletzt einen ſchw üffgen 
duntelbraunen Sirup von widerlidem Ge⸗ 
ruch und Geſchmack, bie Melaffe, welde 
neben 16—19 Proz. Waſſer noch 46—53 
Proz. 3., außerdem aber fo viele fremde 
Stufe namentlid) Salze, enthält, daß der 
Z. nicht mehr Kriftallifiert. Durch Auflöſen 
ber Melafie in Waffer und Verarbeitung 
ber Löfung gleich friſchem Rübenjaft unter 
ftarfer Anmwenbung von Kalt und Kino: 
chenkohle kann man 12—15 Proz. 3, ge 
winnen; doch lohnt dies Verfahren nur 
unter ganz beftimmten Verbältniffen. Die 
neuere Zeit bat nun eine Reihe andrer 
Methoden gut Verarbeitung ber Melafie 
gebracht, obne daß eine derfelben bisher 
allgemeine Verbreitung gefunden bätte. 
Am meilten ift mit Osmofe gearbeitet 
worden. Man läßt burch ein Syſtem von 
Kammern, welche von Scheibemänben aus 
Bergamentpapier durchzogen find, Drelaffe 


Zucker (Kandis, Melaffe). 


und Waſſer, beide von ziemlich hoher Tem⸗ 
peratur, langſam abfließen unb zwar fo, 
Daß jebe Drelafjefchicht von ber benachbar⸗ 
ten Waſſerſchicht durch Pergamentpapier 
gelrchnt ift. Es tritt nun durch Diffufion 
afler zur Melaſſe, und umgekehrt geben 
bie Salze aus ber Melafle in das Wafler, 
fo baß man eine reinere Juderlöfung ers 
hält, die beim Verkochen Kriſtalle lielert. 
Der von bdiefen ublaufende Sirup wird 
abermals der Osmoſe untertvorfen. Dies 
Berfahren ift namentlich auch zur Reini- 
gung. ber Nachprodukte bemutzt worben. 
r Erfolg besfelben ift von ber Beſchaffen⸗ 
beit ber Melaſſe und bes Waflers abhängig. 
Nah dem Elutionsverfabren wir 
aus Tonzentrierter Melaife unb gepulver- 
tem gebrannten Kalt eine barte, poröfe 
Mafte bargeftellt, welche man zerfleinert 
unb zuerft mit Spiritus von 65, dann von 
28 Proz. auszieht. Der Spiritus ldoſt dic 
fremben Stoffe und läßt reinen Juder: 
fall zurüd. Aus der fung gewinnt man 
ben Spiritus durch Deftillation wieber, 
ber Rückſtand der alkoholiſchen Loſun 
wird als Dünger benutzt, der Zuckerkal 
aber zum Scheiden von frif Rü- 
benfaft wie gewöhnlicher Kalt. Die Aus⸗ 
beute beträgt etwa 40 - 41 Teile 3. in 
vorm von Füllmaſſe auf 100 Teile Me⸗ 
affe mit 50 Proz. Audergebalt. Bon 
dieſem Elutionsverfahren, welches viel- 
fach modifiziert worben ift, unterfcheibet 
ih das Subftitutionsverfahren 
dadurch, daß bei demſelben Zuckerkalk in 
wälferiger Löfung erzeugt wird. Man vers 
dünnt die Melaſſe, ſetzt eine beftimmte 
Menge gebrannten Kalt binzu, und erhitzt 
um Kochen. Etwa bie Hälfte bes Zuders 
Neibet fih dann al unlöglicher Zucker⸗ 
falt ab und kann von ber Löfung ge- 
trennt werben. In dieſe bringt man von 
neuem Melaffe und Kalt (fubftituiert 
das Ausgefällte) und erhält fo ſchließ⸗ 
lich aus einer gegebenen Menge Me: 
Yafle vier Fünftel des barin enthaltenen 
Zuckers in Geftalt von Zuckerkalk. Diefer 
wird in Filterpreffen gebracht, ausgewa⸗ 
ſchen und dann zum Scheiden von Ruͤben⸗ 
ſaft benutzt oder durch Kohlenſäure zer: 
ſetzt, wobei man unlöslichen kohlenſauren 
Kaffund eine Zuckerlöſung erhält, die man 





Buder (Eigenſchaften). 


mit NRachprobuften verarbeitet. Beidiefem 
Verfahren geben etwa I—10 Teile 3. auf 
100 Zeile Melaffe verloren, ber Reit wirb 
in einer Füllmaſſe gewonnen, bie an Rein⸗ 
beit derjenigen aus Rüben entipricht. In 
neuefter Zeit find fehr günftige Refultate 
burch Anwendung von Strontian flatt 
bes Kalks erzielt worben. 

Ri Deutichland liefert 1ha etwa 500— 
700 Ztr. Rüben. Zu 1 Ztr. 3. brauchte 
man in ben 30er Sahren 18 Itr., 1846 
noch 14 &tr., bis 1870 etwas mehr als 
12 Ztr. und gegenwärtig infolge ber wei- 
tern Verbreitung bed Diffufionsverfahreng 
11,44 Fir. Rüben. Man kann annehmen, 
daß im Durchſchnitt 1 ha in Deutichland 
48, in Frankreich 55, in Rußland 33 Ztr. 

. liefert. Auf die Melaſſe ift babei feine 

üdticht genommen. 

Die Darftellung be Zuderd aus Zu: 
derrohr entipricht vollfonımen ber bei 
der Nübenzuderfabrilation angewandten 
Methode und ift vielfach nad) diefer aus⸗ 
gebildet worben. Sie ift aber einfacher, 
weil ber Saft reiner ift, erfordert bage- 
gen größere Vorſichtsmaßregeln, weil der 

ft bei ber höhern Temperatur ber Tros 
pen leichter verdirbt. Das friſch gefchnit- 
tene Rohr wird zwiſchen Walzen ausge: 
preßt und ber Rückſtand (Bagaffe) ale 
Feuerungsmaterialbenußt. Der Saft wird 
mit Kalk gefchieden zc. Der Rohzuder 
(Muskovade) kommt als ſolcher oder 
gereinigt (Kaſſonade) in den Handel 
und wird in großen Mengen in Europa 
raffiniert. Nach ſehr einfachem Verfahren 
wird auch aus dem Zuckerahorn in 
Nordamerika und aus der Zuckerpalme 
in Oſtindien Z. bereitet, während bie 
Zuckermoorhirſe(Sorghum) in Nord⸗ 
amerika häufiger auf Sirup verarbeitet 


wird. 

Rohrzucker bildet große farbloſe, waſſer⸗ 
freie Kriſtalle vom ſpez. Gew. 1,606, er 
leuchtet beim Zerichlagen im Dunteln, 
löſt fih in 0,3 Zeil kaltem, fehr leicht in 
peibem Waſſer, ſchwerer in Alkohol, nicht 
in 


ther. 

Den Gehalt ber Zuderlöfungen von 
verichiedenem fpezifiichen Gewicht zeigt 
bie folgende Tabelle, welche für die Tem: 
peratur von 17,50 berechnet iſt: 
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Erle Rohrzuder sure | Robrzuder 
Gewicht Prozent Gewicht Prozent 


1,0001 0,025 1,0609 12,500 
1,0004 0,100 1,0880 18,000 
1,0008 0,200 1,0561 13,800 
1,0012 0,300 1,0873 14,000 
1,0018 0,400 1,0898 14,500 
1,0020 0,500 1,0814 15,000 
1,0034 0,600 1,0636 15,511 
1,0028 0,700 1,0657 16,000 
1,0083 0,800 1,0679 16,511 
1,0036 0,900 1,0700 17,000 
1,0040 1,000 1,0723 17,500 
1,0060 1,500 1,0744 18,000 
1,0080 2,000 1,0766 18,800 
1,0100 2,500 1,0788 19,000 
1,0120 8,000 1,0810 19,500 
1,0140 8,500 1,0832 20,000 
1,0160 4,000 1,1059 25,000 
1,0180 4,8500 1,1295 30,000 
1,0200 5,000 1,1540 85,000 
1,0220 5,500 1,17% 40,000 
1,0240 6,000 1,3051 45,000 
1,03261 6,612 1,2188 50,000 
1,0381 7,000 1,2610 55,000 
1,0303 7,51% 1,2900 60,000 
1,0332 8,000 1,3190 65,000 
1,0343 8,512 1,3507 70,000 
1,0363 9,000 1,3824 715,000 
1,0384 9,512 1,4159 80,000 
1,0401 10,000 1,4499 85,000 
1,0435 10,500 1,4849 90,000 
1,0446 11,000 1,5209 95,000 
1,0467 11,500 1,5504 100,000 
1,0488 12,000 


Der Siedepunkt ber Löſungen fteigt mit 
beren Zudergebalt, und zwar fiebet eine 
Löſung von 

10 Proz. bei 100,4° 


DD »- s 100,89 106,5 
2 = . 101,09 19 =. 112° 
0 = s 101,59 0,8 . 130° 
50 =: . 102,0° 


Rohrzucker ſchmilzt bei 160°, erftarrt 
u einer amorphen bucchfichtigen Maſſe 
8 onbon), zieht in dieſem Zuſſand Feuch⸗ 
tigkeit an und wird wieder kriſtalliniſch 
und undurchſichtig (Abſterben der Bon⸗ 
bons). Bei 1900 verwandelt ſich 3. in 
eine braune, nicht mehr Friftallifierbare 
Maffe (Karamel). Reine wällerige 
Zuderlöfung hält fi bei Abfchluß der 
Luft lange unverändert. An freier Luft 
veranlafien bineinfallende Pilzfeime bie 

55* 
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Umwanblung des Rohrzuckers in ein Ge 
mifch von Traubenzuder und Fruchtzuder. 
Diefe Umwandlung erfolgt viel ſchneller 
beim Zufaß von Hefe und beim Kochen der 
AZuderlöfung mit verbünnter Schwefel 
jäure. ——— ahnuee ift gaͤrungs⸗ 
fähig, während Rohrzuder ſelbſt nicht der 
Gärung unterliegt. Beim Kochen mit 
Salpeterfäure verwandelt fich — 
in Oxalſäure. Man benutzt Rohrzucker 
als Nahrungs- und Genußmittel, zur 
Konſervierung von Obſt (Einmachen) 
und manchen chemiſchen Praͤparaten, als 
Arzneimittel, zur Darſtellung von Kto: 
ren, Saccharaten (Verbindungen von 3. 
mit Baſen), Karamel ıc. 

Zuckerrohr ift eine uralte Nahrungs⸗ 
pflanze, und von ihrem Sansfritnamen 
sarkura leitet fich das Wort 3. ab. Theo- 
phraft und Dioskorides kannten den 3, 
ber damals noch fehr ſelten war und nur 
mebizinifch benugt wurde. Der Anbau 
bes Zuckerrohrs rüdte aus Aften lanafam 
nad) Arabien, Agypten, Sizilien, Süd⸗ 
fpanien und Madeira vor. Im 9. Jahrh. 
raffinierten die Araber Rohrzucker, und 
arabijeht Arzte benutzten ihn als Arznei: 
mittel. 996 fam 3. aus Alerandrien nach 
Venedig, und bort ſoll er zuerft in bie nod) 
jeßt gebräuchliche Brotform gebracht wor: 
den fein. Allgemeiner wurde ber 3. erft 
durch bie Kreuzzüge befannt, aber im 
17. Jahrh. war er noch fo teuer, daß alle 
weniger Bemittelten nur Sirup unb Ho⸗ 
nig gebrauchten. Nach Amerika gelangte 
das Zuckerrohr alsbald nah ber&ntdedung, 
unb gegenwärtig ftcht Cuba an ber Spitze 
. aller Zuderroht produzierenden Länder. 
Dann folgen Java, Manila, Brafilien 
und Mauritius. In Europa jedoch ift 
bie ehemals bedeutende Kultur faft ganz 
verfhwunden. Dagegen entftanben feit 
bem 16. Jahrh. in fait allen europäifchen 
Staaten Raffinerien zur Reinigung bes 
Kolonialzuders. In ber Munfelrübe ent: 
deckte Marggraf 1747 den bedeutenden 
Zudergebalt; fein Nachfolger Achard juchte 
biefe Entbedung praftifch zu verwerten 
und gründete 1801 auf Kunern in Nie- 
berichlejien die erfte Zuckerfabrik, welcher 
alsbald andre folgten. Auch in Frankreich 
erblühte die Zuderjabrifation feit 1811 


Zuckerkouleur — Zundholzchen. 


und hielt ſich nach der Kontinentalſperte 
infolge bedeutender Verbeſſerungen wenig⸗ 
ſtens in einigen Fabriken, während in 
Deutſchland die junge Induſtrie nach Na⸗ 
poleons Sturz wieder eingegangen war 
und erſt in ben 20er Jahren von neuem 
aufblühte. Sie entwidelte fih bann fehr 
ſchnell zu einer hohen Stufe ber Bollfom- 
menbeit, weil man wie faum in einem 
anbern Snöufteiezweig bemüht war, bie 
Praris nad den Ergebniſſen willenfchaft- 
liher Unterfudungen zu modifizieren. 
Gegenwärtig haben Deutfchland, Frank⸗ 
reich, Ofterreih, Rußland und Belgien 
die bebeutenbfte Zuckerfabrikation. Die 
Produktion beträgt gegenwärtig 3, 483,273 
Ton. Davon find 2,140,000 T. Robrzuder 
700,000 T. ın Euba) und 1,317,623 X, 
übenzuder. Bon lebterm produzieren 
Frankreich 462,259, Deutichland 346,646, 
Rußland 245,000, Öfterreih 153.922, 
Belgien 79,796, Holland 30,000 T. 
Außerdem werden prebugiert 11,200 &. 
Palmenzuder, 11,250 T. Abornzuder und 
3200 T. Sorghumzuder. Bel. Siam: 
mer, Lehrbuch ber Zuckerfabrikation 
(1874, Nachtrag 1881); Walthoff, Der 
praftifche Rübenzuderfabrilant (4. Aufl. 
1872);Stobmann,Hanbbuch der Zucker⸗ 
fabrikation (1878); Stammer, Weg: 
weifer in bie "Zuderfabrifation (1876); 
Derfelbe, Jahresberichte über bie Fort⸗ 
ſchritte der Zuderfabrilation (feit 1860). 
ndertonleur, i. Karamel. 
r nderfänre, im Hanbel ſ. v. w. Orals 
ure. 
— ſ. Glühſpan und Feuerjchmamm. 
ünbhälglenCHeibzinbhölzhen), 
Stäbchen aus Holz, welche mit dem einen 
Ende in geihmolzenen Schwefel, Baraffin 
oder Stearinfäure und banı in eine Zünd⸗ 
maſſe getaucht werden und ſich nad) dem 
Trodnen ber letztern beim Reiben auf je- 
ber rauben Fläche oder nur auf einer 
Zündfläche von beftimmmter chemifcher Zu⸗ 
jammenfegung entgünben. Man benußt 
zu ben 3. Weißtannen oder — 
weniger gut Kiefern=, Eſpen⸗, Birken⸗, 
Buchen⸗, Linden:, Bappels, Weidenholz. 
Aus dem Holz wird mit verſchieden kon⸗ 
firuierten Hobelmafchinen Holzdrabt ber: 
geftellt, welcher durch Schneidemafchinen 


Zündhölgchen (phoephorhaltige). 


in Stäbchen von zwedimäßiger Zänge zer: 
fchnitten wirb. Die Holzchen gelangen 
unähft auf eine Putzmaſchine, wo fie 
Ks durch Aneinanderreiben glätten und 
ber Staub durch Gebläjewinb entfernt 
wird. Dann bringt man fie durch eine 
Schüttelvorricätung in parallele Lage und 
mit ber Hand ober mit Mafchinen in Rah⸗ 
men, in weldyen fie in größern Mafien 
und in gewilfer Entfernung voneinander 
gleichzeitig mit Schwefel oder Fett, dann 
mit Zündmaffe verjehen werden können. 
Der Schwefel wirb in einem flachen vier: 
feitigen Kaften geihmolgen, in welchem 
er eine etwa 9 m hohe Schicht bildet. 
Damit aber bie Hoͤlzchen nicht zu viel 
Schivefel aufnehmen, Hell man bie Rab: 
men auf eine erhitzte eiferne Platte, wo 
fie an den Enben gut austrodnen , taucht 
fie dann in ben geſchmolzenen Schwefel, 
entfernt ben Hberihuß durch eine fchnelle 
Bewegung und läßt erfalten. Zum Trän- 
en mit Stearinfäure oder Paraffin müf- 
fen Die Hölgchen viel ftärker getrodnet wer: 
ben, auch fteht bie Fettſchicht nur 3 mm 
och, und man muß ben Hölzchen Zeit laſ⸗ 
en, das Fett aufzufaugen. Auf 1 Mil. 
ölgchen gehen etwa 8 kg Schwefel oder 
—3,5 kg Stearinfäure oder PBaraffın. 
Die Zündmaſſe, deren ſchnell verlaus 
fenbe Verbrennung durch 
ober das Fett auf bie Hölschen übertragen 
werben ſoll, befteht aus einem Bindemittel 
(Dertrin, Gummi, feltener Leim), welches 
als firupartige Löfung in einem mit Rühr⸗ 
wert verſehenen, hermetiſch gefchloffenen 


ben Schwefel | fup 
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eifernen Topf mit dem gel molzenen 
Phosphor gemifcht wird. Nach bem Er: 
falten wird die Maſſe an einem Luftfchorn: 
ftein mittel® einer Rührmaſchine mit den 
übrigen Beftanbteilen gemifcht und durch 
einen Abfluß in eiferne gut zu verſchlie⸗ 
Bende Töpfe gefüllt. Zum Gebrauch ver: 
teilt man bie Zünbmaffe in gleichmäßi⸗ 
der, etwa 6,5 mm bider Schicht auf einer 

tein= ober Eifenplatte ober auf einem 
Leberpoliter und taucht dann bie noch in 
dem Rahmen befindlichen Hölzer ein. Im 
die Arbeiter vor ben giftigen Phosphor: 
dämpfen zu fchüten, gefchieht dieſe Arbeit 
unter Anwendung einer kräftigen Venti⸗ 
lotionsvorrichtung; auch fucht man fie 
durch Benugung von Tunfs oder Maſ⸗ 
fiermafchinen möglichft zu beichleunigen. 
Die Menge bed Phosphors in der Zünd⸗ 
maffe variiert ſehr bebeutenb. rüber 
benutte man phosphorreiche Maſſen, 
welche bis 30 Proz. Phosphor enthielten, 
während bie befiern Maſſen gegemvärtig 
nur 5—7 Broz. enthalten. Eine Million 
beutfcher Sölden verbrauchen etwa 500g 
Phosphor, bie engliſchen faft doppelt fo: 
viel. Alle phosphorärmern Maſſen ent: 
halten ſtets fauerftoffabgebenbe Körper, 
nämlich Bleifuperoryd mit Salpeter ober 
falpeterfaurem Vleioryd, auch Dlangan: 
eroxyd, und als PVerbidungsmittel, 
welche ben Köpfchen ein fchönesglattes Ans 
fehen geben und bie Reibung beim Strei- 
hen erhöhen follen, Kreide, Zinkoxyd, 
Eifenoryb, Bimöftein, Glas, Sand, In: 
fufjorienerbe zc. Folgende Tabelle zeigt bie 


Aufammenichung von nenn verſchiedenen Zünbmailen : 
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Um den giftigen unb gefährlichen weißen 
Phosphor zu vermeiden, bat man Zünd⸗ 
maſſe mit rotem unſchädlichen Phosphor 
zufammengefeßt, welche ſich wie bie ge⸗ 
wöhnlichen an jeder rauhen Fläche ent: 
zünden. Eine derartige Maſſe beftebt 3.8. 
aus 36 Teilen Bleifuperorpd, 15 Teilen 
chlorſaurem Kali, ITeilen Manganfuper: 
oryd, 8 Teilen Schwefelblumen, 6 Teilen 
rotem Phosphor, 6 Teilen infuforienerbe, 
6 Teilen Glaspulver und 8 Teilen Leim. 

Die eingetunften Hölzer werden nach 2 
bi8 3 Stunden inben auf etwa 30° erwärm- 
ten Trodenraum gebracht, nad} bein Trock⸗ 
nen aus ben Rahmen genommen unb 
verpadt, wozu ebenfall3 Maſchinen kon⸗ 
firmiert worden find. Die bunten Salon: 
und Irishölzchen erhalten noch, um fie 
geruhtos zu machen, einen Überzug von 

opalfirnis, welcher mit Farbe angerie: 
ben, mit Terpentindl verbünnt und durch 
Eintunken oder Anftreichen mit bem Pin: 
fel aufgetragen. wird. Schließlich gibt 
man mit einem Spiritusfirnis Glauz. 
Sollen die 3. waſſerdicht werden, fo taucht 
man fie in eine gefättigte Löſung von Ko: 
lophonium in Alkohol, in eine Miſchung 
von Rollodium mit 2 Proz. Glycerin, in 

eſchmolzenes PBaraffin oder Wachs; auch 

t man waſſerdichte Zündmaſſen zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche ohne weiteres der 
Feuchtigkeit widerſtehen. Um die Köpfchen 
ber Hölzer metalliſch glänzend zu machen, 


Bündbölgchen (ſchwediſche). 


taucht man fie in eine verbünnte Löfung 
von ef fgfausem oder falpeterfaurem Blei⸗ 
oryb und läßt dann in ber Trodenfammer 
Schwefelwaſſerſtoff auf fie einwirken, fo 
daß ſich ein dünner glänzenber Überzug 
von Schwefelblei auf den Köpfchen bildet. 
Um bas gefährliche Fortglimmen der Höl- 
zer nach bem Erlöfchen ber Flamme zu ver: 
meiden, imprägniert man fie vor bem 
Eintauchen in Schwefel mit emer Löfung 
von Alaun, Bitterfalz od. dgl. und trodnet 
dann fcharf. 

Die ſchwediſchen oder Antipbos: 
phorzündhölzer werden im weſent⸗ 
lichen in derſelben Weiſe hergeſtellt wie 
die gewöhnlichen. Die Zündmaſſe enthält 
fauerftoffabgebende Körper, wie chlorſau⸗ 
res boppeltchromjaures Kali, falpeterjau- 
tes Bleioryd, Braunftein, dann verbrenn- 
liche Körper, wie Schwefel, Schwefelanti⸗ 
mon, Schwefelfies, Kohle, Blutlaugenfalz, 
ferner Reibungsmittel(Glaspulver, Sand, 
Umbra) und Leim ober Gummi als Bins 
demittel. Die Herſtellung dieſer Zünb- 
maſſe erfordert wegen des chlorſauren 
Kalis gewiſſe Vorſichtsmaßregeln. Sie 
entzündet ſich entweder nur oder doch nur 
binreichenb leicht unb ſicher auf einer 
Reibfläche, welche neben amorpbem Phos⸗ 
phor und nicht zu viel Leim wohl auch 
Braunftein, Schwefclfied, Glas, Bims⸗ 
ftein ac. enthält. Folgende Tabelle gibt 
einige Beifpiele: 


Zufammenfchung ſchwediſcher Zünphölzden. 





Ghlorfaureg Kali . . ... .» 11 10 
Rotes chromſaures Kali. . . . 2 1 
Braunflin . 2 2 2 2 020. 1 1 
Schweielli -. -. . . 2 2... 1,5 2 
Schwefelantimon . . .». -» . » — 
Umbra......... — — 
Slaspulvr . . . 2 2 20. 15 2 


| Zündmafe 
al b| 
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6 11 — — — — 
_ 2 — — — — 
— 11 — 8 — 43 
— 15 17 _ 7 — 

2-3 — — — — 16.4 

— — — — — 1 
— 15 8 — 3 — 
— — 9 10 9 10 

1 — 1 3-6 1 15 


a 3. ohne Schwefel mit 3 Teilen Gummilöfung; b für geſchwefelte Hölzer; d mit 3 Teilen Gummi- 


löfung anzureiben und mit Yimiß zu überziehen. 


1. Reibfläde für alle Untiphosphorziinbhälger ; 


2. Reibfläche zu c; 3. Reibflähe zu d. 


Die Bemühungen, phosphorfreie 3. 
darzuftellen, welche fich auf jeder rauben 
Fläche entzünden laffen, haben bisher we: 





nig Erfolg gehabt. Einige Beifpiele ber: 
artiger ündmaſſen gibt bie folgenbe 
abelle: 





Zundhölzchen (phosphorfreie). 


Zuſammenſehung phorphorfreier Zündmaſſen. 


= 
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Chlorſaures Kali .. ... 
Notes Hromjaures Rali . . . 
Bleifuprod . . x... . 
Galpeterfaures Bleioxyd. 
Drydierter Mennig . 


nf 
Pitrinfaures Kali 
Niteomamit . . » 2 2... 
Shwefelantimon 
GolfäwecEel . . . . ... 
Crocus antimonii 
Gyanblei -. . . 2 22. . 
Unterſchwefligſaures Blelogyd . 
Eiſenoxyd 
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& wird jehr gerühmt, verdankt aber ihre 
Entzündlichfeit vielleicht einem geringen 
Bosaphorgehalt. c zündet nur auf einer 
aus Schwefelantimon und Leim herge⸗ 
ftellten Reibfläche. def follen ven Phos⸗ 
phorzünbmaffen in ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
feit minbdeftens gleichitehen und billiger 
fein. i zündet auf einer Maſſe aus 20 
Schwefelantimon, 2—4 rotem chromſau⸗ 
ren Kali, 4—-6 Eiſenoryd und 2—3 Leim 
und Gummi. Aber auch Die Maſſen, welche 
nicht eine Neibfläche von beflimmter che 
miſcher Zufammenfebung fordern, zünden 
doch meiſt nur auf jehr rauben Flächen, 
wie man fie burch Auftragen von Glas: 
oder Sanbpulver ober Kifenoryb mit 
lichſt Schwacher Leimlöfung erhält. 

hosphorfeuerzeuge werben zuerft 1805 

in Paris erwähnt, Derosne wandte 1816 
Phosphormaſſe gs ündhölzer an, unb 
ones lieferte 1832 Reibzündhölzchen mit 
chwefelantimon und dhlorfaurem Kali, 
welche zwiſchen zwei taub gemachten Pa: 
pierftreifen bindurchgezogen wurden. Um 
diefe Zeit aber tauchten in Ofterreich un 
Deutſchland die Phosphorſtreichhölzchen 
in fo großer Vollkommenheit auf, daß fie 


e|jadle f se | hi 
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alle andern Feuerzeuge ſchnell verbrängten. 
Namentlich ſcheint Dioldenhauer in Darm⸗ 
ftabt ſehr brauchbare 3. geliefert zu haben, 
welche indes durch den Gehalt an chlor: 
faurem Kali zu leicht entgündlig waren. 
Preſhel erfehte letzteres Salz 1837 durch 
Dleifuperoryd und 1840 durch orybierten 
Mennig; auch wandte er 1843 zuerft 
Dertrin an, Die eriten brauchbaren 2. 
mit rotem Phosphor Tieferte Hochflätter 
in Langen bei Frankfurt a. M. 1848 er- 
fand Boͤttger bie phosphorfreien 3., welche 
auf einer roten Phosphor. each 
Neibfläche fich entzündeten. Diele 3. fans 
den in Deutichlanb wenig Beachtung, 
während fie als ſchwediſche Kabrifate in 
furzer Zeit arobartige Berbreitung gefuns 
deu haben. Bedeutende Förderung erhielt 
die Zündhölzcheninduſtrie durch Konftruf: 
tion von Maſchinen, welche die Hanbar: 
beit erſetzen oder wenigftend befchleunigen 
und badburch. auch bie Gefahren verminbern, 
die für die Arbeiter aus ber Einatmung 
ber giftinen Phosphordämpfe erwachſen. 
er Settel, Zündwarenfabrifarion 
(1 c ; Freitag, Zünbwarenfabrife- 
tion (1876). 
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